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Vonverfations - Lericon. 


Bierte Auflage. F 


“ Unzeige 


Dar Pränumerationspreis- auf dieſes Merk, welcher bis. auf näher 
Anzeige beibehalten werben foll, beträgt gegen gleih baare Bezal 
lung für fammtliche zehn Bände, aus denen es beftehen wird, au 
Drudpapier ı2 Thlr. ı2 Gr. odier 22 FI. 30 £r., und auf Schreit 
papier ı8 Thlr. 18 Gr. ober 83 Fl. 45 Zr. —. Privatperfonen 
welche fih unmittelbar an die Verlagshandlung wenden 
erhalten auf ſechs Eremplare das fiebente frei, wenn fie zugleich bei 
Betrag in Wechfel oder baar einfenden, oder dafür genügende Zu 
fiherung und Amveifung geben. ine Heine Anzahl Eremplare if 
auf Velinpapier in großem Format abgedruckt worden, und koſtet eir 
foldyes Eremplar 40 Thlr. — Den Buchhandlungen werben übrigen: 
ſolche Vortheile gewährt. daß fie, in fofern fie von Leipzig nich 
zu entfernt find, ohne den Pränumerationspreis zu erhöhen, gegen 
baare Zahlung Eremplare liefern .Eönnen; jedoch wird man an fie 
keine Anfprühe auf Freieremplare oder auf Rabatt maden. 


Der gte, gte und ıote Band ift in ber vierten mit der vorher: 
gegangenen Auflage, welche auf ben Zitel zweite Aufl. und in der 
Rorm Neue Auflage heißt, ganz gleih, ba der Sag bloß wieder: 
holt iſt. 


Sins Anzeige für die Herren Buchbinder 


Eomerfaion ‚Lericon 


eher 


enchelopädifches Handwörterbud 
für 


gebildete Stände. 


In zehn Bänden. 


Fünfter Band. 


5 bis. 2. 


Bierte Driginal: Auflage. 


Mit Könist mörtembergifgen Privilegien. | 


Altenburg und Leipzig: 
5... Bereo dh aus. 
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Berzeihniß der Pränumeranten *). 
J 


Exemol. 


S. Koͤnigl. Hoheit Friedrich Wilhelm, Kronprinz 
von Preußen 

Se. Königl. Hoheit Prinz Wilhelm von Preußen 

Se. Durchlaucht der regierende ‚Herzog von Sadıfen : Gotha 
und Altenburg 

Se. Durchlaucht der regierende Herzog von Sachfen : Coburg 

Ihre Durhlaucht die Frau Herzogin von Hfalz:Neuburg 

Shre Durchlaucht die Frau Herzogin von Gurland 

Se. Durchiaucht der regierende Fürft von Reuß-⸗Greiz. 

Ihre Durchlaucht die verwittwete Fuͤrſtin von Keuß: Sera 1° 

Ihre Durchlaucht die Prinzeffin Earoline von Schwarzburg: 
Sondershaufen. 

Ihre Darchlaucht die regierende Frau Fuͤrſtin und Vormuͤn⸗ 
derin zu Solms-tid), geb. Gräfin zu Bentheim:Stein: 


furt 
Ihre Durchlaucht die verwittwete Frau Fürftin zu Solms: 
Laubach, geb. Zürftin zu Ofenburg 
Ihre Erlaucht die regierende Frau Gräfin zu Solms⸗Lau⸗ 
nu. „bad, geb. Gräfin von Degenfeld:Schomburg . 
Ihre Erlaucht die regierende Frau Gräfin zu Nienburg: Bü: 
m dingen, geb. Gräfin zu Erbad: Schönberg 
Ihre Erlaucht die Frau Gräfin zu Erbach⸗ Fuͤrſtenau, geb. 
Gräfin von Degenfeld-⸗Schomburg 
Se. Erlaucht der regierende Herr Graf. zu Solms:Rödelheim 
Se. Erlaucht der Herr Graf.von Degenfeld:Scomburg 
Ihre Erlaucht die Frau Gräfin zu Erbach⸗Koͤnig 
Der Herr Graf Mar zu Erbach-Schoͤnberg ö 
Die Frau Gräfin Ferdinande zu Solms:Rödelheim 


*) Diefes Berzeichniß enthält die Namen aller der Pranumeranten, welche 
ſich His u. Ende des Jabrs 1814 als ſolche bei der Berfagshandlung gemeldet 
haben. Da der Pränumerationspreis nun bis zur Vollendung des Werks 
fortdauert, fo wird dem zehnten und Feten Bande die Fortfeking und der 

“ Schluß der meitern Beförderer diefes Werfs vorgefeht werden. 

Die wenigfien Buhhandlungen haben auf die Bitte der Verlags: 
handlung, ihr die Namen ihrer Abnehmer einzufenden, KRückficht genommen. 

In fofern ſolche nachgeliefert werden, ſollen fie dem Verzeichniffe des zehn⸗ 

B. J 


ten Bandes noch einverleibt werden. 
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Der Herr Erbgraf Karl zu Solms-Nädelheim 
Der Herr Graf Franz zu Sotme-Köbelbeim nn. 


Aarau. 

Adorf. 
Albertshauſen. 

Altenburg. 





Hr. Buchhaͤndler H. R. Sauerländer 
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Poftmeifter Pinder 
Amtmann Pfiger 

v. Bachoff 0 
Carl Bande . W 


Secretaͤr Bechſtein ee IE] 
Kammerherr und geh. Regierungsrath Graf 


von Beuſt 


Advocat v. Brod 


Secretaͤr Bruͤmmer 
Secretaͤr Buddeus 


Carius 


Sprachmeiſter Champorcin 


Generalſuperintendent Demme 


Secretaͤr Donner 
Joh. Fr. Elben 
Hauptmann Forſter 
Kammerherr von der Gabelenz 
Kammerrath Geutebruͤck 
Apotheker Gleitsmann 
Kaufmann Goebel 
Carl Guntermann 
Kaufmann Hager J 
Geh. Rath von Hardenberg 
Kammerſecretaͤr Haſe 
Safer © u 
Kammer: Sommiffär Hebenftreit 
Bollaborator Hedfchold 
Kaufmann Heidler 
moif. Garoline Hempel 
. Gaftwirtb &, Hempel 
Hof:Advocat Ferd. Hempel 


Mad. Hoffmann 
Hr. Kümpfer ae 


- 


4 * 
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Hof-Adv., und Rathe:Actuar H. Sempel 


Kirchenrath Koͤhler 
Conſiſtorialrath Laurich 
Liebe 
Landſchafts-Director v. Lindenau 
Regierungsrath Lorenz — 
Rath Luͤders 
Rath Ludwig 

Raͤthin Ludwig 


v. Adolph Meißner 


Steur Caſſirer Meyner 
Raths-Copiſt Neefe 
Secretaͤr Pabſt 


Ferd. Patſchke 


* 
en ’ 


—2 


— 


ee ——— ————————————————— 


1x 
Exrempl 
Hr. Buchhaͤndler Peterſen vor 
. Hofräthin. Pierer | 
r. Banquier Pietfch ’ 
Kaufmann Ranniger “ 
Sommerzienrath Reichenbach 
Kaufmann A. Schlippe 
Hofmaler Schmidt dl 
Kammer⸗GCommiſſaͤr Schneegag . 
‚ Steuer-Commiffär Schneegaß 
Die Schnuphaſe ſche Buchhandlung 


I Hr. Prediger Agricola in Goͤllnitz 
- Kaufmann, Wbreht in Wtenburg 
Kammerhere dv. Bahoff auf Dobitfchen 
Kaufmann Befler in Altenburg 
Adjunct Blumenftein in Treben 
Döring in Ifchernitfch 
Major v. Einfiedel in Groß:3öffen 
Mühlenbefiser 3 W. Engelmann in 
Goͤßnitz 2 
Ezold in Gleina 
Ezold in Schlaudiz 
Kammerherr v. d. Gabelenz 
Kaufmann Gentſch in Lucka 
-Andr. Gerty in Reimnitz 
Fr. Stiftspröbftin v. Hagen | in 
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Hr. Oberfteuer:Revifor Hager Alten: 

-Kammer⸗GCommiſſ. Hebenſtreit burg 
J BSeinike in Gardſchutz 
Heinike in Gleina F 

Dekonom Heitſch in Pundewiz 

Prediger Hempel in Stuͤnzhayn 

Muͤller Herling in Treben — 

lieg * — in Muͤnchen 

auptmann Freiherr H. v. Herzber 
Heukenwalde — * * 

Pred. Heſſelbarth in Oberarnsdorf 

Muͤller Hille in Muͤnza 

Garniſonpred. Hupel in Altenburg 

Melchior Kertzſche in Cosma | 

Kirmes-in Madern Bir an. 
Schullehrer Klein in Monftab 

Gaſtwirth Köhler in Altenburg 

Michael Köhler in Meucha 

Fr. Kuhn in Wendifchleuba 
- Verwalter Kummer in Salis - 

Gantor Landmann in Kayna 
. dv. Loͤwenklau auf Rautenburg 
. Zäger Martin in Zſchernitſch 

— — | 

aufmann Meder in Wtenbur 
⸗Kirchenrath Meifter | z 
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Altenburg. 


Altona 


Amberg. 
Amfterbam. 


Annaberg. 
vnsbach. 


Gt. Hof-Advocat A. Scholber 


BSr. Buhhändier Gaſſert 


— 2... Erems$ 
Transp. ber Schnuphafefhen Pränumerahten |39 
Hr. een Meyer in Schwarzen: 
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erg J 

‚Prediger Moller in Zipfendof | 
Fr. Geh. Reg. Räthin. und Präjidentin von 

| Mühlen in Mtentwg 
Hr. Kaufmann Pabsborf in Meipen- 
Kaufm. Adolph Patſchke in Altenburg - 
' Prediger Pleißner in Reichitedt 
Porzig in Schloͤpitz — 
- Porzig in Steinwitz ie N 
‚Prediger Namshorn in Breitenhayn 
Lieutenant v. Röder in Berlin 
Prediger Rothe in Niederwiera 
Ludwig Schnuphafe in Altenburg 
Adjunct Schreckenberger in Meuſelwitz 
Kaufmann Schwarze daſelbſt Ä 
Eandidat Straube in Ronneburg 
Schullehrer Tanner in Kriebitſch 
| — a en — 
Fr. Hauptmännin v. Tuͤmpling Jin Alten⸗ 
‚Hr. Dr. med. Winter — — 
>» Baroıı v. Zedlitz ä 

= Gymnaftaft Zill | 


uw nuunad von an 


nun nn nun nun nn 


Mad. Schönherr Ä 
Hr. Kaufmann Schwarzenberg 
= Buchbinder Seyffert ee 
= Kammerhere und Kammer : Vice: Präfident 
9. Stutterheim | 
. Major von Taucher a. 
Minifter und Geh. Rath v. — 
Kanzler und Geh. Rath v. Tr tzſchler 
Regierungs-Rath Vanderbeck 
Hofrath Vater 
Stadtſchreiber Vater W 
Hof⸗Advocat Wagner 
= Rath Wagner 
Fraͤulein v. Wagdorf- 
Hr. Doct. phil. Winkler 
s Öberfteuer: Einnehiner und Bürgermeifter 
. Winkler ’ 
Ohberfteuer-Revifor Winkler 
’ Kammerrath Binkeifen : 
Hr. Buchhändler 3. F. Hammerich | 
Hofrath und Ritter Carl Reinhard 
Hr. Buchhändler Uhlmann 
Hr. Buchhändler J. Müller et Comp. 
: Kaufmann W. Zrippler - 
Hr. Eifeuftud et Gomp. - 
Die Freyerſche Buchhandlung 


nv une nou W 


vw 4 





Erempl. 


Hr. Kreisrath Dr. Krauß j 
Hr. Buhbinder u. Gommiffionär ©. % Düfer 


ür 
Hr. Pfarrer 3. Bolte in Allagen 
Profeſſor P. Baaden 
Hofkammeraliſt F. 3003 
Hofgerichtsſecretaͤr F. Brisken 
Caplan F. Drepper 
Stabs-Auditor F. Droͤge 
Buchbinder ©. X. Duſer 
Geograph E. Emmrich 
Hofgerichts⸗Advocat C. Greve 
Regierungsrath Haberkorn 
Buchdrucker F. Herken 
Hofgerichtskanzliſt F. Huͤſer 
Caplan P. Kochling 
Regierungsſecretaͤr F. Linhoff 
Gaſtwirth M. Linhoff 
Botenmeiſter F. A. Noggerath 
Hofkammer⸗Regiſtr. Oſterath 
Profeſſor F. Plaßmann 

— G. Reiter 
Kirchenregiſtrator H. Rieve 
Forſikaſſirer F. Tilmann 
Sg 3. Vaßfeldt 

arrer P. Kraft i , | 
Saplan F. Lohne $ Bremen 
Pfarrer Schulte in Effeln 
Juſtizamtmann Schlinkert in Geſeke 
Vicar A. Kracht in Hellefeldt | 
Hofgerichts:Advocat I. F. Sommer in 

Kirhenheindem 
Franciskaner-Pater ©. Heimes daſelbſt 
Pfarrer Lex in Menden 
Forſtinſpector N. Amend in Meſchede 
Rent-Amtmann P. Eſſer in Muͤlheim 
Freiherr Th. dv. Fuͤrſtenberg Mr 
Vicar Lohagen 04 
| — Schulte in alten-Ruͤthen 
Vicar Leonarz 0 
Pfarrer T. Schulte g in Stodum 
Forftinfpector T. Harbert in Sundern 
Ras 


Hr. Gymnafiaſt Kämpfer | 





wvuenoon nn ah hnhven Verne ae 


Sub⸗Conrector Müller 
Conrector Zöpfer 
Hr. Buchhändler A. Speyer 


re. Zr. 

Hr. Kaufmann‘ Sal. Barud) — 1 

= Adolph Kaulbach h in Arolſen , 
-Ober⸗Commiſſ. Schreiber in Eilhaufen | ı 
s Pfarrer Seele: in Twiſte 4 


Transport| 4 
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Arolſen. Transport der. Speyer'ſchen Pränumeranten 
| Hr. Geh. Rath uud Kammer: Präfident von 
Spilfer in Arolfen 

‚Eonfiftorialrath Steinmeg 

= erpedirender Rath Dr. | in Arolſen 
| Barnhagen | 

-Gonductor Wezin in Hoͤhnſcheid 

ungenannte 


Artern. Hr. Organiſt Miller 
Ad: — Diaconus J. E. Kuͤnzel 
Aſchach. Hr. Pfarrer W. de Serriere 
Aſhaffenburg. — Buchhaͤndler C. C. Etlinger 
Aſſenheim. Dr. Kammer⸗Aſſeſſor Buff 
Ts Oberfammerath Geyger 
I = _Secretär Geyger 

pr a a Braun 


ı; 
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Augsburg. 
Sr. Licentiat Beringer 
Banquier C. D. Carli 
— 3J. J. Garli 
Obriſt Joh. Fr. Diez 
Benquier F Schaͤtzler 
— Zac. Fr. Schmidt | 
— Seligmann 04 
= — Dan. Wohnlich | 
" Ungeniannte 


HOr. Wilh. Debler 
Dr. Gei 


vun ya n 
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Die v.. Senifch und Stage'ſche Buchhandlung 
Die — Rieger'ſche Buchhandlung 


Hr. 
Die Sichere Bucpandtung 


Gr. — Bau 
Reutbeamter Probft in Arnſtein 
Hofrath Hensler in Aub 
„ — Dr. —— 
of-Sonditor v. Holz — 
Canzelliſt Nicol in Bamberg 
— —— | | | 
aplan Gundermann ’ — 
Caplan Schleicher * — 
Rechtspractikant Uebel * 
Caplan Joh. Balling 
Prof. Mich. Breitinger 
Rechtspractikant Ebenheg 
Student Nic: von Eckart 
ELehrer bei St. Peter, Fries 
Garnifonscantor Haas s 
 Sofgerichtsierveräusbnfel,. — 
Transport |ız 
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Bamberg. 
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Transport der — Praͤnumeranten 17 


Hr. Held 

‚Alumnus Hepp 

Student Franz Hippel 
— Hm 

Gebr. Kluefpies 

Rechtspractikant Lochner 
Proviſor Meyer 

Gebr. Schubert 

Dr. Stang 

Prof. A. Steinbach 
Akademiker A. Ulrich 

Kaufmann J. Vonderſcher 

Akademiker G. Weidemann 

Ungenannte 


Sr. Buchhändler C. F. Kunz 
Hr. Buchhändler Schulze 
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Hr. Buchhändler a. et Comp. 


— Amela 
— oe et Humblot 


“u 


€— 


Tranfe 

— Gebr. Gaͤdicke 
Buchbinder W. Guht 
Buchhändler a et Spener 

— ayn 
— 3. €. Hitzig 
. K. Ch. F. Kraufe - 
Die ne Ihe Buchhandlung 
dr. Buchhändler — N 
Die Ricolaifhe Buchhandlung 
Hr. Buchhändler 3. Pauli 
Die Realfhulbuhhundlung 
- Sander’fche a, 
ör. Buchhändler J. W. Schmidt 


Schoͤne 
Die — e Societäts-Wuchhandlung 
Hr. E. A. Stuhr 
Die —5 — Buchhandlung 
Hr. Buchhaͤndler 8. W. Wittich 


Hr. Prediger Suͤße 


Hr. Doct, Med. Angermann 

"s Abvocat Kölner 

-—  Bippler 

Hr. ©. H. Gruber :- 

Hr. Buchhändler Lucius 

Die Schulbuchhandlung: 

Das Comptoir für Eiteratur 

— Buchhaͤndler J. G. Heyſe 
Fr. Ba rth 
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Bre slau. 


Bruͤnn. 
Brunzelwal⸗ 


Cahlenberg. 


Camburg. 


Carleruhe. 
Caſſel. 


Chyemnis. 


r 
Hr. 


Hr. Buchhaͤndler Joh. Fe. Korn 

⸗ oſ. Mar et C . 
Die Meyerſche Buchhandlung — 
Hr. Buchhaͤndler I. G. Gaſil 

⸗ IJ. ©. Traßler 


Fr. Baronin von Abſchatz 


Hr. C. ©. Bad 


Aug. Kunz 


Hr. Floßmeiſter Beyer 


©. Eiche auf Schiebelau 
Diaconus Kohn 
Oberfteuer-Einnehmer Stern 
Rentfecretär Undeutſch 


on www 


Die Gefellfchaft zur Unterhaltung 

Hr. Pachter 3. H. Seegis 
Floßſchreiber Armah - 

- Diaconus Dämmrid) 

e Prediger Friedel zu Alt⸗Loͤbnitz 

= GalzInfpector Hermann 

s Hof:-Commiflfär Hiller 

s Gteuer-Caffirer Koch 

: Adjunct Steindbruder 

: Amts:Commiffär Weife 

Hr. Buchhaͤndler G. Braun 

Fr. Phil. von Galenberg, Stiftsdame 
r. Hauptmann X. Fenner 

: Gapitular von Goubenau 

:° Buchhändler Griesbad) 


Hr. Lehrer Scholand in Beverungen 


« Geh. Kammerrath von Hepp 


Pfuhe | 
⸗Legationsrath Richter 
s Regierungsrath Rommel 
=: Forſtrath Schminke 
: Gontrolleur Wille 
‚ » Gecretär Heller in Helfa 
Ungenannte 


er. Geh. Hofcath Huber 
r. Gräfin von der Lippe 


. von‘ Meyer 

Fräulein von Schenk 

Hr. Minifter von Schmerfelb 

« Zuftizrath von Schmerfeld 

e Buhhändler Thurneifen 

Hr. Beder et Schraps 

»s Gebr. Bernhardt | 
e Geleitg:Infpestor 3. G. Boͤrner 


Ere 


Minifter von Biegefar auf Drakendorf 


in Gaflel 


Nonnen 


& Regierungs:Affeffor von der Mals burg 


Ein 


kimithau Hr. Gebr. Dehler ! 
= Leop. Oehier 
Hr. Buhhändler ©. A. Kraufe 





He. Bretſchneiber et Conp. 





- Buchhändler Pauli et Comp. 


s | | 
Hr. Dir. der Secondärfhule Schug in Bruͤhl 


bie Keil'ſche Buchhandlung 
Hr. Handelsmann H. Merkens 


Ungenannte 


re 
. 


re. Prediger Garde 
Hr. Buchhändler Adermann 


2 
Hr. Notar H. Beurhaus 
> 


Gr 
W. Dieterich 
Hofrath und Amtmann G. Durſch 
Fiſcher et Sohn 
Chr. Hein. Grünler 
3. ©. Herman et Comp, 
Gebr. Hübner et Söhne 
. ©. Irmiſcher 
9. ©. Jahn 
I. Carl Kohler 
Krauſe et Comp. 
G. F. Kummer 
Aug. Pfaff 
Chr. Fr. Scheithauer 
Buchhändler W. Starke 
Wiede et Kreifig 


— .Ahl 








⸗ —— 

⸗ am 

«e Dandelslehrer D. Bammerftein 
=, Danbelsmann 3. P. Heimann 


— Ric. de Tongre 


J —— 


Buchhaͤndler H. Rommerskirchen 


— GSeyer et Leske 


Buchdrucker J. C. Fritſche 


G. Brockhaus 
Lehrer an der Marieſchule Hahn 
C. A. Koͤppen | 
Rappe 

Aſſeſſor Schmemann 

ie Arnold'ſche Buchhandlung 
Begeriche Buchhandlung 


XVI 


Dresden. Hr. Spritzenaufſeher Bertram 
Kaufmann Bol . Ä 
Hofrath Böttiger .. 
Ürtillerie: Majoe und Halıpt-Zeughaus:In- 
tendant Boudet 
Lieutenant und Oberzeugwärter Drechſel 
Hauptzeughaus-Sattlermeifter Franz 
Schmiedemeifter Gregory 
Polizei:Sapitain Griesbah 
Sonrector an der Kreuzichule E. E. 2. 
Gröbel | 
Hofpoftamts:Secretär Groß 
Ernit Fr. Dark 
Prof, Haſſe 
Premier:Lieutenant Herrmann 
ie Hilſcher'ſche Buchhandlung 
. Kaufmann Höfer 
‘8. W. Sohn 
Anton Kaskel 
Michael Kaskel 
Kellerfchreiber Krebs 
Fabrikant Kretfdymar 
Artillerie: 3eugbiener Leiſering 
Polizei-Capitain Lindau 
Ludwig Ludert 
Hauptzeughaus:Schloffer Müller 
Regimentsquartiermeifter Neumann 
Stüdgieger Dtto 
‚ Artilleriesdeugdiener Paafche 
Scmiedemeifter Päßler 
Aubditeur Pietſch 
Hauptmann Rouvroy en.“ 
Hauptzeughaus-Zifchlermeifter Sattler 
Adjunct an der Nitterat. Fr. Schmeifter 
Kellermeifter Schönert 
Hauptzeughaus:Secretär Schroter 
Schulze et Kreyß 
Hofſchieferdecker Steinert 
Hauptmann Thimmig 
Die Walther’fche Hofbuchhandlung 
Winkler'ſche Buchhandlung 
Hr. Artillerie-deugdiener Wolf 
Duisburg. Hru. Buchhändler Baͤdeker et Kürzel 
Düffeldorf. Die I. E. Dänzerfhe Buchhandlung 
| Hrn. Buchhändler H. Gondon’s Frau Wittwe 
Hr. Buchhändler Schreiner 
Eifenad). Die Wittetind’ihe Hofbuhhandlung 
Eifenberg- Hr. Br. med. Greiner 
Apotheker Fr, W. Herrmann 
—  Klösner 
Buchhändler W. Schöne 
Elberfeld. . — 6 Buͤſchler 
Erfurt. Hr. — vBeyer et Maring 
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Erfurr. 


Erla.. (Dam: 


merwerf) 
Erfangen. 
Erlbach 


Klerftabt 
Fockendorf 


drantf. a/M 


Freyberg. 


Fohburg. 


St. Gallen. 


Die Aundraͤſche Buchhandlung 


XVII 


Sr. Buchhändler W. Genninge | 
Die & X. Keyſerſche Buchhandlung 


‚Dr. Berg⸗Commiſſions⸗Rath Nitfhe 


dr. Buhhaͤndler Breuning 
J. J. Palm 

Fraulein Ch Chriſtiane von Beulwitz 

Fr. Rentmeiſter Gebhardi 

Hr. Papiermacher Wittig 


r. — Bernard jun. 
Buhhändler Ferd. Boferfi 
Kaufmann Franz Brentano 
- Buchhändler Brönner 
Chriſtian Buff 
Buchhändler —— “| 
Gebhard et Köcher 
Geheime Rath von Gerning 
Dr, Grambs 
Buchhändler P. H. Guilhaumann 
Kaufmann Haas 
Hofrath Haaſer 
Die J. C. Hermann'ſche Vudhandlang 
Hr. Oberlehrer M. Heß 
⸗ — und Kammerher von Sum 
ra 
DUe. Iſermann 
Die Jaͤger'ſche Buchhandlung 
Hr. Buchhaͤndler B. Koͤrner 
W. Mumm:Rübel 
Geheime rg von Rieff 
Buchhaͤndler W. Schäfer 
— Streng 
—— Varrentrapp et Sohn 
_—— Graz et Gerlach 
⸗ E. F. Richter 
⸗ Rittmeifter von Schlieben 
⸗Thiele et Steinert 
Hr. Freiherr von Blümner 
Hr. Ban uöler Huber et Comp, 
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Hr. 30 — Jac. Orlandi in Bevere in 
Graubuͤndten 

Barth⸗Steinlin 

Bernet⸗Mittelholzer 

Joh. Jac. Hausknecht | 
Huber:Schlatter Ä in St. Gallen 
: Huber et Comp. u 

Dr. med. ®eorg Räf a 
Dr. med. David Wetter 2 
Dr. med. B. Wild 
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&t. Gallen. 


Gebern. 
Geilsdorf. 


Gera. 


Gießen, 


Glaucha. 


Glogau. 
Gnandſtein. 
Goͤrlitz. 
Gotha. 


Goͤttingen. 


Greifswald 
Greiz. 


Transport der Huber'ſchen Pränumeranten| 9 
Hr. Pfarrer Kunkler in Hauptweil im Thur⸗ 
au 


Ungenannte 


Hr. Hauptmann von Banthier 
Fr. v. Nauendorf 
Fräul. v. Nauendorf | 
Hr. Prediger M. Steinhäufer 
Hr. Karl Bretichneider 
W. F. Elkes feel. Erben 
er ei — 

eh. Kammerrath von Fla 
Gerhard et Comp. * 


Gladitſch 

Buchhaͤndler W. Heinſius 

Heinr. Kayßler 

Krieg et Engelhardt 

J. E. Lauwette 

C. F. Lehmann 

Naumann et Moranb 

F. ©. Neichardt 

Prof. Rein 

Fr. Ad. Safe 

Fr. Schmidt _ 
Kaufmann Schreiber 

Hr. J. C. Hoffmann 

Hr. Student Glafow 

: Buchhändler ©. F. Heyer 
⸗ — Taſche 

Hr. Amts⸗Aktuar Foͤrſter 
Herrmann et Germar 
Moe. Stahlſchmidt 

Hr. Amtmann Werner 

Die neue Guͤnther'ſche Buchhandlung 
Hr. von Einſiedel 

Hr. Buchhändler C. ©. Anton 
Die Beder’fhe Buchhandlung 
s Ertingerfhe Buchhandlung 
Hr. Carl Groſch 
s Buchhändler 3. Perthes 
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« Gtadtfonditus und Oberfteuer Schreiber 


Du : 
s Buchhändler E. Steudel 
ge. Buchhändier R. Deuerlich 
r. Buchhändler N. Deuerli 
3 * H. Dieterich 
Prof. Fr. Saalfel 


d 
s Buchhändler Vandenhoͤk et Ruprecht 


Prof. E. de Vils 
Hr. Buhhändier E. Mauritius 
Hr. Brauer et Hey 

s Gebr. Frig 


Brand. 


. » 
» m © ji 


Eropenhayn. 


Breoßkarben. 
Grünberg, 
Euben. 


damburg. 


Er. 
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Hr. 


Hr. 


⸗ 
r. 


oh. Heine. Günther 
Heinr. Haas 
Finanzrath Hey 
Juſtizrath Ludewig 
Chr. H. Pließ 

Obriſt von Richter 
C. F. Romroth 

Dr. Schaufuß 


Finanz⸗Procurator Erbſtein 


Geleitsmann von Guden 

Kaufmann Kaul 

General⸗Acciſe⸗Inſpector Lorenz 

Advocat Lorenz 

von Pflug auf und zu Tiefenau 

A — 
ittergutsbeſitzer Roth a ieſchen 

Apotheker Schuͤtze * 

von Beiffendag auf und zu Frauen 


heim 
. Hofmeifter Hennefe 
. Hofrath von Golze 
. Poftmeifter Beinmann 


Kaufmann Bordan 

Kreishauptmann von Carlsberg auf 
Schönai 

Syndicus Eri 

Diaconus Franke 

Bürgermeifter Heym 

Gollaborator Horftig 

Gerichts: Affeffor Kunze⸗Muͤller 

Paftor Primarius Lauriscus 

Dr. Leonhardt 

Amts:Infpectoe Meifenberger 

Apotheker Morig 

Senator und Stadtrihter Räbigen 

Kreisbefteller Reichert 

Lieutenant von Roder 

von Schollenftern 

Gonrector Wolf 

Prediger A. W. Theil 


Das Bureau für Literatur 


Prof. Bud) 


Dr. er 
Die Turt'ſche Buchhandlung 


Buchhändler Hemmerde et Schwetſchke 
Dr. Keferftein 
Buchhändler Kümmel 


Die Renger'ſche Buchhandlung 


Waifenhaus : Buhhändlung 
Kaufmann Wuderer 


ie Bohn'ſche Buchhandl 
F ueber 4 Osffmann 


— Perthes et Beſſer 
— Vollmer — 
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St. Gallen. Transport der Suber’fchen Pränumeranten]| 9 
Hr. Pfarrer Kunkler in Hauptweil im Shurs 
gau 1 
ungenannte | 5 
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Gebern. Hr. Hauptmann von Banthier 
Geilsdorf. FIr. v. Nauendorf 

Fräul. v. Nauendorf 

Hr. Prediger M. Steinhäufer 
Sera. Hr. Karl Bretihneider 
W. F. Elkes feel. Erben 
a: F Ferber 

eh. Kammerrath von Fla 

Gerhard et Comp. Ds 


Gladitſch 

Buchhaͤndler W. Heinſius 

Heinr. Kayßler 

Krieg et Engelhardt 

J. E. Lauwette 

C. F. Lehmann 

Naumann et Morand 

F. C. Reichardt 

Prof. Rein 

Fr. Ad. Sachſe 

Fr. Schmidt 

| Kaufmann Schreiber 

‚Gernsheim. Hr. J. C. Hoffmann 

Gießen. Hr. Student Glaſow 
: Buchhändler Re Heyer 

⸗ — aſche 

Glaucha. Hr. Amts⸗Aktuar Foͤrſter 
Herrmann et Germar 
Mode. Stahlſchmidt 

Hr. Amtmann Werner 

Glogau. Die neue Guͤnther'ſche Buchhandlung 

Gnandſtein. Hr. von Einſiedel 

Goͤrlitz. Hr. Buchhändler &. ©. Anton 

Gotha. Die Becker'ſche Buchhandlung 
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Ettingerſche Buchhandlung 

Hr. Carl Groſch 

Buchhaͤndler J. Perthes 
Slabifſyndikus und Oberſteuer⸗ Schreiber 


eg | 
s Buchhändler C. Steudel 1 
Goͤttin $r. Buchändter R. Deuertig 
en. r. Buchhändler N. Deuerli 
® ⸗ sah H. Dieterich 
Prof. Fr. Saalfeld 
s Buchhändler Vandenhoͤk et Ruprecht 
s Prof. ©, de Vils 
Greifswald Gr. Buhhändier E. Mauritius 
Greiz. Hr. Brauer et Hey 
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Großkarben. Hr. 
Srünb . Hofrath von Golze 
. Poftmeifter Beinmann 


erg. 

Buben. 
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2 

Gumberda. 

— 

lle. 
Bamburg. 
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Joh. Geinr. Guͤnther 
Heinr. Haas 
Finanzrath Hey 
Juſtizrath Ludewig 
Chr. H. Pließ 
Obriſt von Richter 
C. F. Romroth 

Dr. Schaufuß 


Finanz⸗Procurator Erbſtein 


Geleitsmann von Guden 

Kaufmann Kaul 

General⸗Acciſe⸗Inſpector Lorenz 

Advocat Lorenz 

von Pflug auf und zu Tiefenau 

der ger Roth auf Zſchieſche 
ittergutsbefiger Roth au iefhen 

Apotheker Schüge 

von ——* auf und zu Frauen 

eim 


Hofmeiſter Henneke 


Kaufmann Bordan 

Kreishauptmann von Carlsberg auf 
Schoͤnai 

Syndicus Eri 

Diaconus Franke 

Buͤrgermeiſter Heym 

Collaborator Horſtig ze 

Gerichts:Affeflor Kunze Müller 

Paſtor Primarius Fauriscus 

Dr. Leonhardt 

Amts⸗Inſpector Meifenberger 

Apotheker Morig ER 

Senator und Stadtrichter Räbigen 

Kreisbefteller Reichert 

Lieutenant von Roder 

von Schollenftern 

Eonrector Wolf 


Hr. Prediger A. W. Theil 
Das Bureau für Literatur 
Hr. Prof. Bucher 
Die Eurt’fhe Buchhandlung 
Hr. Buchhändler Hemmerde et Schwetſchke 
s Dr. Keferftein 
: Buchhändler Kümmel 
Die Rengerfhe Buchhandlung 
s BWaifenhaus : Buchhandlung 
r. Kaufmann Wudjerer 


ie Bohn'ſche Buchhandlung 


Hr. Buchhändler B. G. Hoffmann 


Perthes et Beſſer 


⸗ — Vollmer 


sr. a rag Heine. Sog 7 "| r 
ur: 2 

Hr Brand | SEE 
s Bijoutier:-Fabrifant E. Colin 
:e General von Gonftant 
DUe Diehl 
Hr. Municipalrath Frig 

: Handelsmänn Kuhn 

Mad. Leonhard, geb. Buy 

se. Kaufmann E. 3. Loſſow 
Adv. Marth 
Handelsmann Miefer 

Tabacks fabrikant Pfeiffer 

Geh. Rath von Stockum 
Stork 

Rentmeiſter Walter 

: Kaufmann Warmbold 
De. Weinrich 
Hr. Pfarrer Zimmermann 
Ungenannte | 


Hr. Buchhändler Hahn 8* 
Die Helwing'ſche Hofbuchhandlung 
Hr. Kanzleivath Weller ü Ä 
Fräulein Weller en ' 
Hr. Buchdeuder Engelmann 1 
: Buchhändler Mohr et Zimmer e 
eilbron. Hr. —. Llaß | 
eiligenftadt. Hr. Criminalrichter Buͤſchleb 
Tribunal⸗Procureur Froͤbe 4 
elmſtedt. Die Fleckeiſen'ſche Buchhandlung 
—— Hr. Legationsrath von Grundherr 
fen) Kammerhere von Schuber 
Hirſchberg. 
Hof. 
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Bannover. 


Haugen. 
Heidelberg. 


‘ m 
- [N 
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Hr. Buchhaͤndler Thomas — 

— TIJreutler 

Hr. — 58. X. Grau — 

Jac. Fr. Puͤttner's Sohn 

: 8.6. Stiedert 

-IHr. Earl Ferd. Diener 

Groſſer et Comp,, 

: Fr. Hieronymus 

: Chr. Gottfe. Landgraff 

‚Ir. Ioh. Gottfr. Landgraff 

Delsner et Rahlenbed 

: Aug. Bill 

Hr. Prediger Dr. C. Venturini | 

Hr. H. W. Kocher * 

Hr. Hof: und Jagdjunker von Ende 
Foͤrſter Hocker | 
E. von Mündhhaufen Ä — 
Sberforſtmeiſter Freiherr von Schmerzing 
Kaͤmmerh. und Oberforſtmeſſter v. Biegefat 


Die akademiſche Buchhandlung 


to 


Hoyenftein, 


u u 


a’ 


—— 

Huͤckeswagen. 

Di nmel =, 
hayn. 


nun ee 


Jena. 


| — 
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Jena. 
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Kehl. 
gr. 
Br. 


van 


Kleincugborf, Hr. 


Königäberg. &. 


Koͤſen. Er 
kandshut. 

Laubach, Hr 
Laußnitz 8 
Leipzig. 


- 
- 


Hr. 
Br. 


Die beige — 
Hr. von K 


Prof. — — 
D. C.M. Schaͤfer 
Prof. Sturm 


Hr. Großherzogl. — Ober⸗Poſtamts⸗Se⸗ 


cretaͤr 
G. P. Blenk 


Die deinen Buchhandlun 
chuch 


Carl Hornſchu 
Heinr. Kleinfeller 
Kaufmann Krauß: 
or. Kreß 
J &. Lambert 
R. Lehmanng 
Georg Lochge 


Reichard Michels 


Landgerichts: Phyfiftug Dr. Reuß 
Lorenz Sander 
Aug. Schram 
Chriſt. Sirler 
Rent-Amtmann Zinn 
Buchhaͤndler Sof Sigmund 
. Meber — 
Buchhändler Fr. Nicolovius 
_—— A W. Unzer 


. Salzverwalter ide 
Hr. Buchhändler Ph. Kruͤll 
. Abdvocat Adolphi 


Rector Frank 
Cammer⸗Aſſeſſor Klenze 


Hofmeifter und Bibtiethekar wigter 


Hofrath Sander 
Dr. Schmall 
Hofrath von Mader 


Ir. von Stein 
Hr, Buchbinder Arndt 


Buchhändler 3. A. Barth 


Die A. Bauer’fche Buchhandlung 


H. Baumgärtner 


Die Saumgirtneefie 1 Buchhandlung . 


Buchhändler Fe. Bruder 


Bruber et Hofmann 
Das Bureau de Musique 


Hr. Buchhändler Carl Cnobloch⸗ 


Die DyPihe Buchhandlung 
Hr. Buchhändler Wilh. Engelmann, für: | 
Hr. Dr. Angermann in Leipzig 


Dr. Arnold in Leisnig 
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Transport der Engelmannſchen Pränumerant.| $ 
Hr. Sandidat Bauer in Grünhayn 6 
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Be in Leipzig Ä ' 
Student Bet in Leipzig | L 
— Bluͤher in Leipzig - Ä 12 


. von Bulmering in Riga, | 
. Diaconus Creuz in Frauenftein 


Advocat Fröde in Leipzig 


— 


Eremp 


Blaufarbenwerkfactor Bauer in Schnee⸗ 







Huͤttenmeiſter Boͤttcher in Oerner 
Diaconus Mag. Buch in Colleda 


reitender Foͤrſter Cunitz in Heimburg 
Schullehrer Damkoͤhler in Blankenburg 
&. F. Demmler in Oederan 
Cantor Doͤring in Eisleben | 
Dr. Döring in Leipzig Ne 
Amtmann Eggeling in Heimburg . . 
Hüttenfhreiber Eggert in Leimbach 
Hofrath Fiſcher in Dresden 


Student Graſer in Leipzig 

Günther jun. in Leisnig 
Tabacksfabrikant Hänert in Eisleben 
Förfter Hartig in Blankenburg 
Stadtmufitus Hartung in Blankenburg 
Canton⸗Maire Hofmeifter in Eisleben 
Organift Hoy in Elbingerode 

Sacob in Leipzig | 
Kanzlei-Vorfteher Senf in Eisleben 
M. Zurifch in Querfurth 
Kreis: Einnehmer Kallmeyer in. Blan⸗ 
.  Tenburg Ä 
HM. Keferftein in Bornftedt 

Kopp jun. in Leippig 

Prof. Krüger in Leipzig 

GSantor Kurzwelly in Chemnitz 

Leo in Berlin Ä 

Prediger Lerhe in Huͤttenrode 

Lefchner in Barmen | 

Linke in Leipzig | 

Dr. Mefferfehmidt in Naumburg 
Motte et Comp. in Ronsbdorf 

Kreis: Einnehmer Nitkuck in Blanten- 
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Pe" 


burg 
Oldenburg in Leipzig 
Kaufmann Opitz in Altenburg 
Regnier in Muͤhlheim am Rheine 
Advocat Roͤmiſch in Leipzig 
Oberhofmeiſter von Scheliha in Gotha 
J. Fr. Schiuter in Gutersloh 
Schorler in Leipzig 
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kipzia, Transp. der Engelmannfhen Pränumeranten 
Dr Dr. Schreiber in Hettftebt e 
= — Schwarz an der Seigerhuͤtte 
bei Hettſtedt 
Dr. Stoͤlzel in Eibenſtock 
Graveur Sturm in Nürnberg 1 
Dber:Bergmeifter von Beltheim' in Eis: 
leben 
= DOberförfter Bibrans in Blankenburg 
= Amtsrath Walther in Zimmenrobe 
= Prediger Walther in Langenhermöborf 
= Meyand in Leipzig 
= Kaufmann Whitſield in Colditz 
2 
Un 


Tu Te 
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Wißel, ber Theol. Beil. in Blankenburg 
Beigermann in Ebersbouf 
Dr. Zeutſch in Auftedt 

genannte 3 
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He. Fehring 
Die J. Ben. G. Fleiſcher'ſche Buchhandlung 6 
Hr. Buchhaͤndler Gerh. Fleiſcher 2 
— € F. Franz 
— Frege jun, 


Prof. Gilbert 
Buqhaͤndler 30. Fr. ⸗ 
G. J. Goͤſchen 


Disputationshändler G. 2. Göthe 
Buchhändler H. Gräff 
Prof. Gruber 
Buhhändier 3. F. Hartknoch 
. Heinroth 
= 3. € —— — —* 
Buchd ner R8 Girſchfeld 
— Induſtrie⸗ Gomptoir 
Hr. Buchhaͤndler Joachim 
aiſer 
Buchbinder Kaiſer 
een ©. 5. Köhler 
ro 
Buchhändler P. 5x zn 
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_—— G. Liebeskind 

ie Märker’fche En handlung 

er. Buchhändler 3. Mittler 

5 : Moltredt et Comp. 

Preuffer et Conıp. 

Dr. Puttrich 

Buchhändler C. H. Reclam . 
— Rein et Comp, 

Buchdruder Fr. Richter 

Buhhändler J. G. Heine. Richter 

— — © G. Schmidt 
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Lemgo. 
Lengefeld. 


Lichtenftein. 


Liegnitz 
vboͤbichau. 
Lübben. 


Lüneburg. 
Magdeburg 
— 
Mainbern⸗ 
ı heim. 
Mainz. 
Mannheim. 


Ä 
Marburg. 
Meerane. 


Meiſſen. 





| Sr. Buchhaͤndler Steinacke 


Prof. Dr. Zzſchirner 


1.» Buchhändler F. C. W. Vogel 


-Antiquar Paul Vogel 

— uk "he Bud — 
ie Meyer'ſche Bu yemdlan 

dr Ferd. Pietſch . 


G. 5. Thomas } 


Hr. Chr. Fr. Boͤttcher J 
*Wundarzt Z. ©. Stmifher 


"= ‚Hoffecretär Steineck 
= bofrath Vogl 

: Gericht: ‚Director Weigel 

Hr. Buchhändler Kuhlmey 

Die Siegertfhe Buchhandlung 

Fr. von der-Necde, geb. von Medem 


Hr. Verwalter Schmalz 
Hr. Gerichts:Director und Adv. Garbe 


⸗ Buchhaͤndler — 
| — M. Michelſen 
Hr. Bürgermeifter u. Stadtfchreiber Vooel 
Hr. Buchhändler Herold ei Wahlſtab 
Die Greusfhe Buchhandlung 
©. Buchhändler J —— 
— . von Schüg 


Hr. re — 


pe Buchhändler ne Kupferberg 
r. — 
ä — Schwan et Goͤtz 


Hr. — J. C. Krieger 


dr. J. Ei A. Richter 
:.9. X. Richter et Comp. 
Hr. Buchhändler Goͤdſche 


nen Hr Stabtrichter von Bayr 


\ 


Merfebisrg. 
Verſelwis. 


meihchaufen 


in Thüringen. | 


Patrizier Joh. von Grimmel 
Kreisrath und Kronfisfal von Shah 
Kronfiskal⸗Adjunkt Stetten 
Verwaltungsrath von Wachter 
Patrizier J. J. v. Zoller 
Hr. Conrector C. sei Cruſius 
‚Hr. J. C. Gentſch 
⸗ Üiaconus Fr. Sachſe 5 
C. H. — | 

‚Sr. Rendant ©. G. Baderer 

s Notar Bader 
G. &. Bernihau 
C. ©. Botticher 

Poftfecretär Henning ! 
Kaiferl. Rath C. A. Hübner 
Adminiſtrator C. A. Kleinfhmitt 
Ascan Lutteroth sen. > 
E. Lutteroth 
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Hihaufen 
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Sf, 


Nuzkau, 


Aumburg. 
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— Erempt 
Hr. Lehrer am Gymn. und Cantor Pfeiffer 
StadbtPhyfitus Dr. Rheinhardt 
Candidat des Minifterii Reinhold 
Rector Schollmeyer 
Dppothefenbewahrer Schotte 
Candidat der Rechte C. Stephan 
Apotheker G. Wigand 
Hr. Kaufmann J. C. Dietſch 
⸗ O. Kripper 
-Juſtiz-Beamter C. G. Lauer 
Hr. Buchhändler E. X. Fleifhmann — 
—— Lentner | 
—— Sof. Lindauer 
Hauptmann von Maillinger 
. Minifter Graf von Montgelas 
Buchhändler Stöger 
Die Coppenrath’fhe Buchhandlung 
Hr. Buchhändler P. Walde 
Hr. Secretaͤr G Rhode 
. C. ©. Brüdner 
I. W. Diehl 
O. A. H. Dietſch 
J. ©. Gebhardt 
Mag. J. ©, Rintſch 
J. G. Wehner et Sohn 
r. Eichhoff 
Kaufmann Ferber jun, 
—— Carl Geißler 
— fr. Beißler 
Hopfenfat Solbrig et Comp. 
- Apotheter Klinger - on 
5 un Laube 
r. Finanz Procurator Lepſius 
Kaufmann Liebol 
Dom-Capitular und Stadt-Phyſikus Dr. 
Meſſerſchmidt 
Fr. Nieder 
Obriſt⸗Lieutenant von Nieſemeuſchel auf 
Mayen 
Marſch⸗Commiſſaͤr, Major ven Noſtitz 
Diaconus Mag Pietſch J 
Raths⸗Aſſeſſor und Gerichts-Dir. Pinder 
Hauptmann von Planitz 
Apotheker Rabenhorft 
Die Refource 
Hr. Hauptmann von Römer auf Ianisroda 
DUe. Stern Ä | 
Hr. Oberfämmerer Stockmann 
Kaufmann Wilh. Vogel 
Dr. Voigt ER, 
Peter Voigt et Sohn 
Schuldiwector Prof. Weiß = 
Raths:Affeffor Wiedemann FD 
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Naumburg. 


Reidſchuͤtz. 


Neuburg in 


Baiern. 


Neunheiligen. 
Neuſtadt a. O. 


- Reuftrelib. 
Neuwied. 
Noͤrdlingen. 
Nuͤrnberg. 


Dederan. 
Delsnitz— 


Offenbach. 


Offenburg. 


Oldenburg. 
ri 
a. 
Onnotrld. 
Ari 
eſth. 


Gret 
dr. Buchhändter C. %. Wild 
e Kämmerer Zietſch 
Hr. Prem. Lieutenant Wild. v. Hartmann 
Hr. Präfident des Appellations: Gerichts, Frei⸗ 
herr v. Aretin 
⸗ a ea Gerichts-Rath von Schwarze 


p 
Hr. Gerichts-Director Knoll 
re Buchhändler K. Wagner 
Albanus 
&r. Dr. Bernftein 
Hr. Buchhaͤndler Bed’s Frau Witwe 


— — 


ßr. — Fr. Campe 

⸗ — Carl Felsecker 

⸗ — J. B. Geyer 

s _— Monath et Kußler 
J — — Riegel et Wießner 
J. L. Schrag 

Die Stein’faye Buchhandlung 
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Hofrath Ferber 


Buchdrucker Höfer” 


Sr. Koͤlz 


Kaufmann Kurrer 


°. 
) 
fon, I) ein Sohn des Xefon, Königs von Jolkos und der Pas 
et (nad) Andern Polymete, Alcimebe, Polypheme u. a.) gehörte 
In Heroen des alten Griehenionds und zeichnete ſich vorzüglich 
S die Unternehmung des Xrgonautenzuges aus. Vorher wohnte 
!'son der calybonifchen Jagd bei. Sein Lehrer war ber Gentaug 
un, der Erzieher faft aller damaligen griechiſchen Helden. Sein 
kur legte bie Regierung von Jolkos nieder, noch ehe Jaſon volljähr 
am. Daher regierte fein Onkel Pelias als Vormund über das 
=. Die Beranlaffung zu Safons berühmten Zuge nad) Kolhie ers 
At die Mythe gewöhnlich folgendermaßen. Pelias lieg einft zu eis 
u rihen Opfer des Neptun alle feine Verwandten, alfo auch den 
Sr, tinladen. Als diefer auf feinem Wege nad Jolkos an ben Fluß 
%et (Gnipeus, Anaurus) Fam, fand er die Suno in der Geftalt eis 
win Frau, welche ihn bat, fie Über ben Flug zu tragen. Jaſon 
KiNh ließ aber feinen einen,Schuh im Schiamme fteden So kam 
"mflias, ber ſich darüber entfegte, weil ein Orakelſpruch ihm 
lt hatte, daß Derienige ihm Thron und Leben rauben würde, 
Hm Opfer ohne Schuhe käme. Pelias fragte nun ben Jaſon, 
“ol mit Demjenigen machen würde, der ihm von dem Orakel, 
“in Mörder verfündigt worden wäre? Auf Eingebung der Juno 
Satete Jaſon, er wuͤrde ihn nad Kolchis ſchicken, um das goldene 
nieder zu holen. Diefen Auftrag erhielt num auch Jaſon vom Per 
* Die Beranlaffung-zu dieſem Zuge wird auch nod auf andere 
St mählt. Als Safon zwanzig Jahre alt war, befragte er daß 
AU, wie er ſich den Beſit feines vechtmäßigen Erbes wieder ver- 
fen Einnte? Das Orakel befahl ihm,, in der Kleidung eines Magne: 
"%, mit einer Leopardenhaut um die Schultern und mit zwei Lanzen 
Korfinet, nad) Jolkos an den Hof des Pelias zu gehen. Dies geſchah; 
4 im Safon nur mit einem Schuhe bei dem Pelins ‘an, da er den 
Kern auf die angezeigte Weile verloren hatte.- Alles verwunberte fi 
br bifen Aufzug, und Pelias, ber ihn nit kannte, erkundigte fi 
s finer Herkunft. Jafon antwortete dreift, daß er Aeſons Sohn, 
+ ber Höhle des Chiron erzogen worden fey; hierauf Ließ er ſich 
nung feines Vaters zeigen. Nun kamen feine Verwandten 
6, Releus, Admetus, Amythron, Akaftus und Melampus zu ihm, 
A denen er fünf Zage das Feft des Wiederfehens feierte. Dann gin: 
Er zuſammen zum Pelias und verlangten die Abtretung des Reiche- 
sagte eg nicht, ihn abzuweiſen und antwortete, baf er gern 
en ey daſſelbe ihm zu überlaffen, wenn er zuvor eine rühmliche 
! ausgeführt und das goldene Vließ wieder nad Theſſalien zurüd: , 
Arad haben würde, wie ber Schatten des Phryrus und das Orakel 
w hlen hätten, da fein eigenes hohes Alter ihm felbft wicht erlaube, 
"Unternehmung auszuführen. Auf der Fahrt dahin zeugte Jaſon 
1° Öppfipyfe auf Lemnos der Euneus und Nebrophonos (Deipyr 
“ Ion der Medea (f. d. Art.) unterjtügt, erreichte er ben Zweck 
"Reife gluͤcküch, und kehrte mit ihr als feiner Gemahlin, nad lan⸗ 
MR berumirren endlih eben fo glücklich in bie väterliche Heimath zu: 
ter dte Aufl. V. er 1 


2 Ibarra Iberien 
ruͤck. Hier raͤchte er did Ermordung feiner Aeltern und feines Brud 
durch den Tod des Pelias. Dennoch war es ihm nicht moͤglich, 
dem Throne von Jolkos zu gelangen, ſondern er mußte ihn dem 2 
flus, dem Sohne bes Peleus überlaffen und fih mit feiner Gemal 
nad) Korinth flüchten. Hier lebtem beide zehn Jahre in der glücki 
fien Ehe, bis endlich Jaſon, der Meden überbrüffig, fih in GLaı 
die Tochter des Eorinthifhen Königs Kreon verliebte, fie heiratt 
tind feine Gemahlin und Kinder verftieß. Aber jene rähte fih fchr 
lich an der verhaßten Nebenbuhlerin. und floh, ald Zafon fie bafür 
ſtrafen wollte, auf ihrem Drahenwagen zum Könige von Athen, 
geus, nachdem fie ihre, mit Safon erzeugten Kinder, Mermeros ı 
Pheretos, getödtet hatte. Hierauf fol fih Jaſon aus Verzweifti 
ſelbſt getddtet haben. ©. Urgonaüten. — II) Safon, ein 
rühmter Tyrann von Pher& in Theffalien, brachte. biefen Staat un 
mein empor und lebte zur Zeit des Epaminondas. "Er befaß alle | 
genfchaften eines Mannes, welcher der ‚Stifter eines großen Rei 
werden will. Die Gefhichte rühmt von ihm, daß er feine Unterthai 
mit Gelindigfeit regiert und die gefelligen Zugenden des Menſchen el 
fo wohl gekannt habe, als die Eigenfchaften des Helden. Er faßte 1 
größen Plan, die Oberherrihaft in Griechenland zu erfämpfen und da 
das perfifhe Reich zu zertrümmern. Nachdem er zu dem Ende bere 
ein bedeutendes Heer auf bie Beine gebracht und mehrere einzelne V 
‚ ter Griechenlands, theils befiegt, theils durch Buͤndniſſe an ſich gef 
felt hatte, faßte er den Entſchluß, bei dem pythifchen Spielen, die 
eben herannahten, mit feiner Armee einen Beſuch abzujtatten, od 
wie die Delphier glaubten, den heiligen Schaf berfelben zu beraub« 
Letztere befcagten daher das Orakel, wie fie es anzufangen hätten, & 
Tempelraub des Jaſon zu verhindern; der Gott antwortete, bieß | 
feine Sorge. Einige. Tage darauf ward Jaſon, wahrfheinlid auf X 
ftiften feinee Brüder ober der übrigen Staaten Griechenlandes, an t 
Spige feines Heeres von fieben verfchworenen Zünglingen ermord 
denen er Veranlaffung zur Unzufriebenheit gegeben hatte. 
 &barra (Soahim), koͤniglich ſpaniſcher Hofbuchdrucker, ward 
Saragoffa geboren und ftarb am 23. Nov. 1785 im fedhzigften Jah 
feines Alters. Es gelang ihm, die Buchdruderkunft auf eine Stu 
der Volllommenheit zu erheben, von mweldyer man bis dahin in Sp 
nien noch, Feinen Begiff gehabt hatte. Aus feinen Preflen gingen t 
Prachtausgaben der Bibel, des Miffel Mozarabe, der Gefhihte Sp 
niens von Mariana, des Don Quirote und der fpanifchen Ueberfegun 
des Salluſt hervor. Letztere, welche 1772 in einem Foliobande « 
Tchien, ift vom Infanten Don Babriel verfertigt und fehr felten gewo 
den, da der Prinz die ganze Auflage an feine Freunde verfhenti 
Ibarra war der Erfinder einer Dinte, welche er, ohne ihrer Schwär 
zu fhaden, nad) Gefallen im Augenblide verdicken oder verbünnen Eon 
ter Auch war er-der Erſte, der in Spanien die Kunft einführte, d 
Druckbogen nad) dem Abdrude zu glätten, um bie Unebenheiten aı 
benfelben zu_verwifchen und ihnen ein gefälligeres Anfehen zu gebe) 
Da er fein Vaterland nicht verlaffen hatte, fo war‘ er auch Erfind, 
faft aller feiner Geheimniffe. x 
Iberien war ı) ehemals eine fehr fruchtbare Landfchaft im nor! 
öftlichen Afien, die aus einer großen, von allen Seiten mit Gebirg( 
umfchloffenen Ebene beftand, und einen Theil des jesigen Georgien 
ausmachte. In den Altern Zeiten gehörte dieß Land wahrfcheinlich zi 
perfiichen Monarchie, wenigftens fcheint dieß aus dem Namen bee Flu 


) 


Ibycus Ich 3 
vSpeng zu erhellen. Alexander und feine Nachfolger kamen nicht 
ner. Die Iberier blieben alfo von diefer Zeit an wahrſcheinlich 
xthängig, big fie ducch die Kriege des Pompejus und Trajan unter 
wilhe Oberherefchaft kamen, unter welcher fie bis nach Kaifer Julian 
En. Dann geriethen fie wieber unter perfiihe Hoheit, welche fie 
nit Biderwillen duldeten, da die Perfer ihnen an ber Ausübung 
:deiftihen Religion fehr hinderlich waren. 2) hieß auch ganz Spa⸗ 
» Serien und der Hauptfluß Iberus ‚(Ebro),. fo wie die Iheri als 
ötammvolf Spaniens betwachtet wurden. Ueberhaupt glaubt man, 
üdiefe fpanifhen Iberier vom den afiatifhen Iberiern abftammen, 
tufdem fogenannten zweiten Völkerzuge nad) Spanien wanderten. 
Ibycus Ibykos), ein berühmter griechiſcher Lyriker und Zeitges 
Rs Anacreon, nad) der gewöhnlichen Angabe aus Rhegium, lebte 
atitten Jahre der fechs und funfzigften Olympiade, oder 552 vor 
kit. Er begab fich nach Samos, zu der Zeit, als Polycrates über 
weßnfeiherefchte, und brachte dafelbft fein Leben zu. Auf einerKeife, 
A nan, wurde er von Räubern überfallen. Da er feine Rettung 
Ib deohte ee ihnen, bie Kraniche, die fo eben über ihren Köpfen 
Fi wärben feine Rächer feyn. Und diefe Drohung liefen bie 
"min Erfüllung gehen. Denn als diefe Räuber naher zu Ko: 
mm ug Kraniche im der Luft erblidten, fagte einer zu dem 
Anden: Siehe da die Rächer des Ibycus! Dieß hörte einer der 

und. zeigte es der Obrigfeit an. Diefe ließ die Räuber ge: 
namen und, nachdem fie den Mord des Ibycus -eingeftanden 
kin ineichten. Nah Suidas foll Ibycus fieben Bücher; Iyrifcher 
Atte im dorifchen Dialecte gefihrieben und. das muſikalifche Inftrus 
 Smbuca, nebft einer Gattung Gebichte, worin er fein Leben bes 
ah die nah, ihm ibyeinifche Lieder genannt wurden, erfunden has 
2 lebrigeng dürfte es feinem umferer Lefer unbekannt feyn, daß jenes 
Akal des Ibycus zu Schillers bekannter Ballade, die Kraniche 
u Ibytud, Veranlaſſung -und Inhalt gegeben hat. En 
Starus, ein Sohn des Daͤdalus (f. d. Art.), wurde mit feinem 
tr in dem von: demfelben erbauten Labyrinthe gefangen gehalten. 
“De eattamen jedoch mittelſt Eünftlicher Flügel, die Däbalus verfer- 
hatte, Nachdem ‚aber Scarus, ben Befehl feines Vaters nicht 
“nd, fi zu hoch in die Luft erhoben hatte, fo ſchmolz von den 
emenftahlen das Wade, womit die Fluͤgel an ben Schultern befes 
"mare. So ſtuͤrzte er aus ben Lüften auf die Erde und fiel in 
vitnige Meer, welches nachher von ihm den Namen des icari— 
den beforunen hat. Schon die Alten-erflärten die Flügel des Ica— 
“und Daͤdalus für die Segel eines Schiffes, und von der Todesart 
„us meinten fie, daß er fein Schiff nicht zu regieren verſtan⸗ 
md deshalb mit demfelben bei einer Infel in der Nähe Schiff: 
litten Habe, wo fein Leichnam ans Land geworfen und vom 
Ks begraben worben ſey. Nach dem. Berichte. des Diodorus 
en, hatte Icarus Unglück beim Landen auf, der Inſel Ichthyuſa, 
In te ing Meer, Die Inſel, auf welcher man ihn begrub, warb 
9 nad) feinem Namen benannt: — : 
" d, fo nennt Jeder fich felbft und was unmittelbar zu feiner 
f gehört; vorzüglich aber fein geiftiges Selbſt, oder feine See: 
nit ihren eigenthümlichen Agußerungen und Wirkungen, ald Ge: 
han des innern Sinnes, vom Körper , ald Gegenſtand des Außern 
ins ber in fo fern zum Nichtich gehört) verfhieden, aber mit dem: 
FM die innigſte Weife verbunden ift. Diefes u auch, in 
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fo fern es in feinen indivibuellen Xeußerungen und € 
f (d. i. in den beftimmten Buftänden des’ Vorftelle 
Fühlens und Begehrens) betrachtet wird,. von den. Philofophen | 
empirifhe Ich genannt, inbem man es von dem.f. g. trar 
fecendentalen (nicht durch einzelne Anfhauung  erfennbarem) 
-  unterfheiden wollte, d. i. von der Geele als -reinem und beharriid 
Subjecte der Gedanken, mit Hinwegdenkung aller befondern Zuftä 
und Xeußerungen berfelben betrachtet, weldes transfcendenta 
Ich felbft nur der abftrahirte Begriff eines Subjects if. Die ka— 
sifhe Schule betrachtete die Vorſtellung Sch als Product und ( 
genſtand der. reinen Thätigfeit des Bewußtſeyns, oder als das Bewu 
feyn des un das fich felbft in feiner Thaͤtigkeit fefthält. Fi ch 
fuchte jene Vorſtellung noch höher ge fteigern, und über das Bewu 
feyn hinauszugehen, indem er die Behauptung umfehrte, und das B 
wußtſeyn als Product des Ichs; das Ich felbit aber (welches 
num in fo fern das abfolute oder reine nannte), ald das Subj 
betrachtete, welches das Bemwußtfeyn hervorbringe, und conftruir 
Das reine Ich (man Eönnte es das ficht iſche Ic, nennen) lehrte. 
ſey abfolute Thätigkeit, welche ſich felbft fest (baher der erſte Grur 
Tag feinee Philofophie: Ih bin Ih, AA, und fih ein Nicht 
- (Object) entgegenfest. Nach dieſer Vorfteltungsmweife ift das Sch fell 
fein Gegenftand des. Bewußtſeyns (d. h. es koͤmmt nie als etw 
Wirkliches zum Bewußtſeyn), fonbern ber legte Grund des B 
'wußtfeyns, von weldyem alle. einzelne empirifche Handlungsweife au 
gehe, ja von dem felbft das empiriſche Ich nur Accidenz, und 2 
les, was außer dem Ich ift, Product feyn foll. —T 
Scon (IJkon) heißt im Griechiſchen: ein Bid. Daher Jconi 
mus, ein nach dem Leben gefertigtes Ebenbid. Sconolatri 
Anbetung der Bilder. Iconolaften, Bilberftürmer (f. d. Art. 
Sconomadhie, Bilderftreit, Bilderfrieg. Iconographie, d 
Beſchreibung alter Bildfäulen, Bruftbilder, Hausgösgen, mofaifcher A: 
beiten und alter. Gemälde mit Wafferfarben. Man rühmte Mid) 
Angelo und Urfinus als die Wiederherftellee diefer Wiffenfchaft, meld 
barauf von Johann Angelus Ganini und Bernhard von Montfauco 
noch mehr ausgebildet worden if. Ganini gab feine Sconogra 
phie 1669 zu Rom in einem: Quartbande heraus, und von Mon 
faucon befigen wir feine Antiquites expliquees. Sconologie 
Bilderlehre (f. d. Art.). x Ä 0 
Ida bedeutete in der alten Geographie ı) das berühmte Gebirg 
in.der Landfchaft Troas, an deflen Fuße die Stadt Troja lag, un 
deſſen Abhang bis an das Meer eine Ebene bildete, auf welder bi 
Belagerung ber Stadt Troja,vorging. Das Gebirge felbit hatte meh 
rere Zweige. Sein füdliher Theil hieß Gargarus, und eine ber höd) 
ſten Spisen beffelben Gotyllus. Auf dem Ida befand fi ein Tempe 
„ber Eybele, welche daher die ibäifche Mutter (Idaea mater) genann! 
wurde. Hier entihied Paris den Streit der 3 Goͤttinnen und fprad 
ber Venus den Preis der Schönheit zu. Von hier follte auch Ganymel 
entführt worden feyn. Ueberhaupt ift der Ida die Scene vieler grie: 
chiſchen Mythen. Uebrigens wuchfen befonders viel Fichten auf dem: 
felben, weßwegen aud) das idäifche Pech fehr berühmt war. 2) Ein 
Berg auf der Infel Greta, eigentlid) nur der mittlere und hoͤchſte Gip⸗ 
fel des Gebirges, weldes von Weften nad) Dften die Infel durchſchnitt, 
und deffen weftlicher Theil Keuci (albi montes), deffen öftlicher Hinge: 
gen Dicte genannt wurde, Dieſer hoͤchſte Gipfel. des»-Gebirges, der 
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mugemeife Ida genannt wurde, und jetzt Pfitoriti heißt, enthielt 
 altinem Fuße einen Umfang von 600 Stadien (22 Lieues oder 1700 . 
Ken), Oben endigte ſich dieſer Gipfel in zwei Felfenfpisen, die faft 
 mermit Schnee und Eis bededt waren. Er gewährte feiner Höhe 
nm eine ſehr weite Ausſicht über die ganze Infel und war mit Fidy: 
"2, horn: und Gebernwälbern eingefaßt, fonft:aber eben nicht z 

Star. Unter den wenigen Gewaͤchſen, die auf diefem Berge wuch⸗ 
1, if die Tragacantha (Bodsdorn) bekannt. Mehrere reihe Quel⸗ 
antiprangen auf demfelben, welche die benahbarten Felſen befruch⸗ 
tm Auf demfelben zeigten fih die Höhlen, in welchen bie erften An» 
ar von Greta gewohnt hatten. Auch foll auf demfelben die Erfins 
us Eiſens gemäht worden feyn. Vor allen aber war das Ge: 
zu Da berühmt als Jupiters Geburtsort. S. d. Art. Greta. 

Sdalium war ein berühmter und von den Dichtern oft genann: 
«Ott mitten auf der Infel Gypern. Neben bemfelben war auf einem 
ke ein Tempel und Hain der Venus, weldhe davon ben Namen Ve- 
=Ialia führte. Daher au der Name der ehemals in Paris be- 
Saten Jardins d’Idalie. ’ 

Seal, Ide aliſch. Mit diefem Ausbruct bezeichnet man in 
“lihetit Etwas, das einer Idee gemäß gebildet ift, im Gegen⸗ 
Autdım, was bloß die Wirktichkeit zum Vorbild hat. Im Alt: 
statten heißt Ideal Urbild, ein Gegenftand hoͤchſter Vollkom⸗ 
at, wie wir ihn durch Ideen denken und durch Einbildungsfraft 
enfeihen; ide aliſch Das, was fid über die Wirklichkeit er: 
“nur ein Gegenftand der Einbildungskcaft ift. Es gibt zwei 
Ita Öfhetifcher Nachbildung, die bloß -indbividuelle und die 
hide. Jede derfeiben hat ihren \eigenthümlichen Charakter. ' 
her erſcheinen die Geftalten im Charakter der wirklichen ober ges 
ar Natur, mit allen individuellen Mängeln, Befchränfungen und 
"uhen derfelben, in biefer als Wefen einer höhern Natur, welche 
08 Weſentliche darſtellt, und alle zufälligen Züge, Mängel und 
"srinfungen der individuellen Bildungen vermeidet. Die Einbie - 
traft gelangt zu ſolchen Kunſtidealen durch Abſtraction von den 
bangen individueller Bildungen. Indem die Einbildungskraft 
® 06 individuellen und zufälligen Merkmale von dem weſentlichen 
dert, und nun dieſe darſtellt, entftehen Idealbildungen einer bes 
"en Art; fondert fie dad Eigenthümliche diefer Art aufs neue von 
m Befentlihen und Allgemeinen ab, fo entftehen Sdealbildungen eis - 
wböhern Art, und fährt fie mit diefer Abfonderung befonderer Bes 
‚mung immer weiter fort, fo gelangt fie endlich zu einem hoͤch⸗ 
NR allgemeinen Ideale, das als das. reine, Feiner weitern Abfonde- 
md Verallgemeinerung fähige Idealbild der ganzen Gattung zu 
mäten if. Durch diefe Fähigkeit erfchafft dee Menſch Bilbungen, 
‘t über "bie wirklichen Bildungen der Natur erhaben find. Darum 
m ſe aber noch nicht über die Natur felbft erhaben, denn wir 
Fehen unter Natur nicht bloß die wirklichen Erſcheinungen in ber 

enmeit, fondern auch die denfelben zu Grunde liegenden Gefege 
urbilder. Diefen gemäß bildet die Einbildungskraft ihre Idea: 
.. de alfo ebenfalls natürlich find; nur in höherm Sinne als das 
Nihe, Den Naturgefegen nad) find fie blog möglich, durch bie 
Äifungsfeaft werden fie wirfid. Die Einbilbungsktaft übers 
bie Schranken des Wirklihen, bildet nad) diefen Befegen des 
dlichen eine idealiſche Welt, und bevoͤlkert ſie mit Weſen, die 
yllemmener und ſchoͤner find ‚als Die Bewohner der ſichtbaren Schör 
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pfung: Den Stoff zu diefen Dichtimgen nimmt: fie aus der Win! 
. teit, verarbeitet ihn. aber nach Ideen der Vernunft, und vereimt 
Züge des Vollkommenen, Großen und Schönen, die fi in der U 
kichkeit nur einzeln und zerftreut finden; zu einem Ideal des Wo! 
menen, Großen und. Schönen. Man glaube indeß niht, alles St 
als ſolches, ſey auch ſchoͤn, im gewöhnlichen Sinn; denn es kann ı 
' ein Ideal des Haͤßlichen, des Schredlihen, bes Böfen geben. 
Ideal geht lediglich auf Vollfommenheit, mag fi diefe nun im &ı 
oder Böfen, im Erhabenen oder. Riedrigen, im Schönen (Anmutbi 
oder Haͤßlichen zeigen; die Einbildungskraft ſchafft durch diefelbe £ 
ration einen homerifhen Olymp und eine dantefhe Hölle, einen € 
> einen Zeufel, einen Hain der Liebesgöttin und ein dunkles Ne 
o der Tod mit feinen Schredniffen haufet, eine Madonna und « 
Caricatur. Deßhalb find die Ausdrücke fhönes Ideal, ideale Sc 
heit und Ideal ber Schönheit, die häufig ohne Unterfchied für eir 
der gebraucht werden, nichts weniger als gleichbedeutend. Das Zi 
‚ „ber Schönheit ift das vollfommen Schöne, das ſchoͤne Ideal die al 
meinfte Darftellung der in der Idee irgend einer Wefengattung begr 
beten Idee der Schönheit, die ideale Schönheit eine folhe, wo die Sch 
heit eines Gegenftandes durch das Shealifiven erhöht erſcheint. Gewif 
maßen entgegengefest.dbem Ideal ift das Charakteriſtiſche, n 
des begründet wird buch das Abweichende einer Bildung von 
reinen Sattungsform. Jede diefer Abweichungen ift eine befondere 5 
flimmung, folglich eine Beſchraͤnkung des Ideals der Geftalt auf 
fondere Verhältniffe ihrer Formen zu einander und zum Ganzen. X 
dem aber das Ideal durch jede Abweichung von ber Gattungsfo 
* an feiner urfprünglichen Reinheit Etwas einbüßt, gewinnt es dadu 
auf der andern Seite eben fo viel Charakter wieder, und befried 
auf diefe Weife dem, neben dem Sdealfhönen, aud). beffimmte Web: 
tung und Individualität fodernden Kunftfinn, ber nicht blog Schi 
heit, fondern aud Wahrheit verlangt. Diefe Kunfkvahrheit wird 1 
wirkt duch den Ausdruck des Charakteriſtiſchen. Hieraus geht- v 
felbft hervor, dag Wahrheit und Charakteriftit weder der ganz vo 
fländige, noch auch der höchfte Zweck der Kunft fey; fondern das 
ihre noch die Idealität der Form und die Schönheit der Darftellui 
binzufommen müffe. In feinem Falle darf die Wahrheit der Schoͤ 
beit aufgeöpfert werden. Es muß alfo zwifchen beiden ein vermittel 
des Princip treten, daß bie Wahrheit fi nit anders als ſchoͤn da 
fielen Eönne. Diefes vermittelnde Prinzip ift das Ideal, Inde 
diefes alles bloß Individuelle und Zufällige hinwegräumt, und. nur de 
Weſentliche in fid) aufnimmt, fällt auch zugleich Alles weg, was d 
Schönheit wibderftreben koͤnnte. So war es in ber Plaftif der Gri 
den, als deren Princip und zugleid allgemeinen Charakter ihr 
Werke. man ibealifhe Individualität (oder fhöne Darftellung be 
deals unter harafteriftifchen Bedingungen) annehmen muß. — Ma 
unterfheidet aber überhaupt zwei Arten von Idealen. Durch Bezi 
hung. einer Idee auf Begriffe entftehen Ideale der Bernunf 
durch Beziehung einer Idee auf Anfchauungen, Ide ale der Ein 
bilbungstraft, auch vorzugsweife Ideale genannt, Bon letzt 
gen war.vorhin bie Rede. Nach feiner Eintheilung in fpeculative un 
praktifche Vernunft ftellte Kant zwei Ideale der Vernunft auf, das Idec 
ber reinen Vernunft, worunter er die Vorftellung eines Weſens alle 
Mefen begreift, und das Ideal der practifchen Vernunft, d. i. ba 
hoͤchſte Gut, die Vorſtellung eines Wefens, welches den moraliſch voll 
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menften Willen mit der hoͤchſten Sluͤckſeligkeit in ſich vereinigt, 
a bie Urſache aller Glüdfeligkeit in der Welt ift, fofern fie mit ber 
ktichfeit in genauem Verhaͤltniſſe fteht. dd. 


Ideal-Seld, Begriff:Geldiftdpiejenige Gattung von 
Ib oder Vermögensmeſſer, der kein ſännlicher Stoff, ſon— 
nein bloßer Begriff zum Grunde liegt, vermittelſt 
iger afo dee Werth der Güter niht förperlid ge> 
fen, fonbern bloß ideal ausgefproden wird. Da 
” keinen andern Zweck hat, als die Abftufungen des verglidhenen 
Sths der Güter und des aus ihm hervorgehenden Preifes berjeiben 
mmeinander abzumägen, diefer Zweck aber fhon bann erreicht werben 
2, wenn man fich den allergeringften Vermögenstheil bloß denkt, 
ın Sedanfen durch irgend eine willlürlidde Benennung ausdrüdt 
a das Verhältnig diefes Eleinften Vermögenstheils zu andern grö: 
m Verthen durch die Vervielfältigung (Multiplication) jener Be: 
ang bezeichnet, fo ift es Kar, daß Eörperliche Gegenflände, finn= 
ide Stoffe zum allgemeinen Werthmeffer nicht unumgänglich 
wendig find, fondern daß auch fhon bloße Begriffe dazu ge 
ut werden Eönnen. Eines foldhen idealen Maßftabes zur Ver: 
fütung der Werthe unter einander bedienen fid, die Neger in Uns 
a, bango und verfchiedenen andern Staaten auf ber Goldkuͤſte 
alfa und nennen denfelben Makute. Alle. Dinge werben bort 
nd len Makuten gefhägt; wenn die Bewohner bdiefer Provinzen 
Bit ander Handeln, fo bedingen fie jede Waare auf fo und fo viel 
ıhtn und vergüten fi alsdann diefen Werth in Waaren, welde 
fl nach Makuten gefhäst find, Diefe Makuten find weder 
Tixen, nody überhaupt wirklich vorhandene Dinge, fondern bloß ein 
Mpbildeter Begriff von einer Größe, wodurd man fi einen Maßftab 
len Waaren und Gütern verfhafft hat. (S. Geld.) K. M. 


Ideal: Münze (Begriff: Münze). Man verfteht darunter 
ns reine Tauſch- oder Werth’: Ausgleihungsmittel, mit andern 
Sorten, diejenige Anmweifung auf in den Tauſchverkehr kommende 
er, welche bloß ala ſolche Anmweifung einen Gebrauchswerth hat, 
Ne Münze alfo, welche an und für fi) und abgefehen von ihrer Ei: 
enihoft als Werth : Auögleihungsmittel Fein Gegenſtand des Bers 
rs, feine Waare feyn Tann, ein Zaufchmittel, das, ſobald es bie 
Senfhaft, eine Anweifung auf Waaren zu feyn, verliert, nicht mehr 
ade Categorie der Genußmittel oder Güter gehört. — Der finn: 
ide Stoff, woraus eine. Münze gebildet ift, mag ſeyn, welder er 
il, hat derferbe nur entweder, gar ‚einen ober einen Jo unbebenten: 
N Zaufchwerth , daß er gar nicht-in Betracht kommen kann, To ge: 
At die Münze ſtets zur Claſſe der, Ideal: Münze und nicht zu 

tigen dee Real: oder Ideal:Real: Münze. — Eine Haupt: 
Atung der bei den gebildeten Völkern. gebräuchlichen Ideal: Münzen iſt 
it Papier: Ideal: Münze, d. h. diejenige Anweifung auf in 
kn Verkehr kommende Güter, deren finnliher Stoff in einem bloßen 
Ütthen Papier befteht. Aber nicht jede Papier: Münze ift Pa: 
Pier: Ideal: Münze, letzteres ift fie vielmehr nur in den Fällen, 
wdas Blättchen Papier, was ben finnlihen Stoff bderfelben bildet, 
Mmeunmittelbare Anmweifung auf die in den Verkehr Eommenden 
Siter enthält. Iſt hingegen das Blättchen Papier bloß eine mit: 
bare Anweifung auf diefe Güter, dergeftalt, daß daffelbe nicht 
ders als vermittelt eines beſtimmten Genußmittels., worauf es bie 
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befonbere Anweifung enthält, den Dienft. ber Münze zu verrichten ı 
. mag, wie dieß 5. B. bei den von einer Zettelbank ausgegebenen Mo 
ber Fall ift, fo ift die Münze Feine Papier: Ideal: fondern eine 
pier:Real: ober Papier: Zdeal:Real:Münie. — Der Char 
ser ber Ideal: Münze ift lediglich darin zu fuhen, daß ihr e 
Idee zum Grund Liegt, auf der allein ihre Geltung beruht, w 
send allen übrigen Arten von Münzen ein Körper, welder zugle 
Tauſchwerth befigt, folglich ein wirkliches Genußmittel ift, zum Grur 
liegt und entweder allein, wie bei der Real: Münze, oder wen 
ſtens zum Theil, wie bei der Ideal: Real: Münze, zur Buͤrgſch 
ihrer Geltung dient. Diefe Idee aber ift feine andere als der Gic 
be, daß die Behörde, fie fey Übrigens eine öffentliche oder Privatl 
hoͤrde, welche die Münze ausgegeben hat, bdiefelbe als allgemein 
Werth: Ausgleihungsmittel im Verkehr werde gelten laffen wolle 
und Eönnen. Hierdurch wird der Name, womit diefe Gattung vı 
Münzen bezeichnet worden, volllommen gerechtfertigt. Die Bürg 
eines Staats find mit einander vereint zu gemeinfamer Vertheit 
gung und zu gemeinfamer Freiheit. So wie fie hierüber einig _g 
worden find, Eönnen fie unftreitig auch übereinfommen wegen Einfü 
zung einer Ideal: Münze, deren‘ Zaufchwerth blog auf der freien U 
bereinfunft beruht und keineswegs auf der Beſchaffenheit irgend e 
nes Stoffs. Die Regierung, in ſich vereinigend den Gefammtwillen 
wird erhalten koͤnnen, daß kein Bürger fic weigert, ein beftimmte 
Gepräge, gleihviel, von welder Art der Stoff feyn mag, ben es träg: 
ob Papier, Pergament, Leder oder was fonft, anzunehmen nad) eineı 
beſtimmten Mapftabe und dafür hinzugeben, was er in Ueberfluß bi 
ſidt, weil die’ Regierung ihm Bürge ift, daß er dafür im Verkehr 
werde erhalten Fönnen, was ex bedarf. — Wir verdanken bie Erfin 
dung der Ideal : Münze und namentlich der Papier: Ideal: Münz 
nit, wie die Meiften glauben, der Politif neuerer Zeiten. In Chin 
und Perfien hat man fich berfelben bereits im ı3ten a zi 
der Zeit, als dort die Mongolen als Eroberer herrſchten, bedient. Ei 
kommen davon- bis in das ı5te Jahrhundert Nachrichten vor. Mar 
verfertigte das Papier dazu aus Baumrinde, die wie Blätter vor 
Papier zugerichtet wurde. Es gab große und Kleine Stüde, runde 
tänglicht: vieredige von ſchwarzer Farbe; jeder zur Verfertigung bei: 
felben beſtallte Staatsbeamte feste fein Zeihen darauf und zulegi 
fügte nod) der vom Kaifer ernannte Vorfteher einen Stempel mit vo: 
them Zinober hinzu, mwodurd es eigentlich erſt Werth und Geltung 
erhielt. Baummollenpapier, mit dem Namen des Regenten bezeichnet, 
war umlaufende Randbesmünze, worin die Unterthanen ihre Abgaben 
entri hteten und bie Befoldeten ihren Gehalt empfingen. Abgenugte Pa- 
piermünze Eonnte zur Umtauſchung gegen neue eingereicht werden. Das 
Regalrecht, welches hierbei der Kaifer ausübte, wurbe gegen Eingriffe 
durch Zoderftrafe gefhüst. — Da die Geltung einer jeden vom Staate 
aus jegebenen Ideal: Münze lediglich auf dem Credite des Staats, 
oder mit andern Worten, auf dem Zutrauen beruht, welches man in 
feinen guten Willen und in feine Macht fest, geleiftetes Verſprechen 
zu halten und übernommene Verbindlichkeiten zu erfüllen, fo kann fie 
als Münze in der Regel auch nur in diefem Staate umlaufen. Denn, 
wie maͤhtig und ehrlid) immerhin eine Regierung feyn mag, fo kann 
fie do. nie dafuͤr bürgen, daß die Ideal⸗Muͤnze, welde fie in Umlauf 
fegt, im Xuslande gleich der Real: Münze werde angenommen wer: 
ben, welche Bürgfchaft fie bis auf einen gewiffen Punkt in Anfehung 
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» inländiihen Mänzumlaufs allerdings zu übernehmen im Stanbe ift. 
& find daher die Gränzen des Staats gemwöhnlid die Gränzen bes 
slaufs feinee Sdealmünze als allgemeines Werthausgleihungsmittel. 
ih bindert jedoch nicht, daß die Idealmünze als Maare felbft im 
wlonde einen Tauſchwerth beſitzen kann. Wie nämlich jede Waare 
2 in dem Lande, wo fie gar- nicht gebraudt wird, doch einen Dans 
segenftand ausmachen, wie fie dort angefauft werben kann, um 
“Sortheil wieder verkauft zu werben, fo kann auch die Idealmünze, 
wel fie im Auslande nicht als Münze in Umlauf zu treten vermag, 
xls Handelsgegenftand im Verkehre ee N Münze.) 


Iheal: Real: Münze, Begriff: Sah : Münze. Nur in felter 
fällen fehen wir die Münze ale veine Ideal- oder ale reine 
in: Münze den Dienft der Werthausgleihung verrichten. Ges 
ahlih erfheint diefelbe zum Theil als Tdeal:, zum Theil ale 
Kolmünze. Die Münzen diefer Art laſſen fih am beften durch den 
ud Ideal: real: Münzen bezeihnen. Zur Glaffe diefer , 
Büren find daher alle diejenigen zu zählen, beren finnlider Stoff 
au einen eigenthümlichen aber geringeren Zaufchwerth befist als 
Siter, worauf die Münze eine Anweifung nit bloß verfpricht, 
am wirkiich enthält. Faſt jedes Land, wo geringhaltige Metalls 
muaumlaufen, liefert uns Beifpiele von Ihdeal:real: Münzen. So 

man in Preußen vor der neuern Kriegsepoche mit ſechszehn 
peu, ßFtoſchen im gewöhnlichen Verkehre diefelben Ausgleihungen vors 
Kö, wie mit einem Courant-Gulden, ungeachtet der Metallwerth 
N teen den des erftern bei weitem überftieg ; es verrichteten alfa 
mals die Grofhen zum Theil den Dienft der Real:, zum Theil 
uber Ideal: Münze, jenen in Anfehing des in ihnen enthaltenen. 
ia Metals, und diefen in Anfehung des Uinterfchiedes, welcher Statt 
ad zwifhen dem Tauſchwerthe des Metalls und dem Tauſchwerthe 
“x Eenußmittel, welche vermittelft derfelben ausgeglichen werben fonn- 
20, daher waren die preußifchen Groſchen zu jener Zeit mit Recht zur 
Safe der JZdeal-Real: Münzen zu zählen. Es können übrigeng 
relben Güter, welche den Werth der Real: Münzen zu verbürgen im 
stonde find, auch bei der Sdeal:real:Münze zum Grunde gelegt wers. 
um, und welche finnliche Stoffe fid) vorzugsweife zu jener eignen, eig— 
Äh vorzugsweife auch zu diefer wie z.B. die edelen Metalle. Wie 
Ede Werth der Ipeal: Münze einzig und allein auf dem 
wöite der Behörde beruht, welche fie ausgegeben hat, fo beruht auch 
Beth der Ideal: vea l:Münze, wenn gleich nur zum Theil, auf 
“em Geebit, darum ift von dem Sinken der Nationalkraft ftets dag 
Enfen des Werths der von einer Regierung ausgegebenen Zdeals 
"Münze eine unmittelbare und nothwendige Folge. Einen Belag 
zu liefert ung die neuefte Gefchichte des -„preußifhen Staats: alg 
“nid nach der ungluͤcklichen Schlaht von Iena die Nationalkraft 
8 Staats gefunten war, fahen wir auch den Credit und den Werth 
'ser Sdealrea: Münze plöglic herabfinten. (S. Münze, Reals 
Bünze, Sdeal:-Münze.) KM. 
' Sdealifiren heißt: wirkliche Gegenftände mittelft der Einbik 
ngöfraft fo behandeln, daß dieſelben Vernunftideen gemäß erfcheinen ; 
" Rirklihe ats, Ipealeg darftelen. Wie die Einbildungstraft dabei 
“fahre, iſt im Artikel Ideal gezeigt worden, aus welchem zugleich 
orgeht, von welcher Wichtigkeit diefes Verfahren in den Darftel: 
Ingen der fhönen Kunft fey; denn man ann gewiflermaßen. behaup- 
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10 Idealismus 
ten, daß alle ſchoͤne Kunſt, in fo- fern fie der bloßen Nachahmung & 
Natur: Wirklichkeit entgegengefegt ift, darauf beruhe. Um dieg nıc 
genauer zu entwickeln, will ich bier eine Stelle Gicero’s anführen, t 
fo merkwürdig ift, daß fie zum Text einer vollftändigen Theorie dief 
Gegenftandes dienen Fönnte. „Als Phidias, fagt Eicero, die Stat 
der Minerva oder des Jupiters verfertigte, ſchraͤnkte er fih nicht bl 
auf die Betradhtung eines Modelles ein, um es nadhzuahmen wie 
ift, fondern in feinem Innern wohnte ein anderes Urbild höherer N 
fur, deffen Schönheit feine Blicke feffelte, und feine Empfindung w 
feine Ausführung leitete.“ Wenn Cicero hier fagt, Phidias habe fi 
nicht bloß auf die Betrachtung eines Modelles eingefhränft (non co: 
templabatur aliquem, e quo similitudinem duceret), fo verftel 
er barımter nicht, daß er ‚überhaupt Fein Modell gebraudt habe. Wo 
er eigentlich fagen will, erklärt fih durch das Wort aliquemz; d. | 
er war nit der oder jener, den er nachahmte, feine Nachahmun 
hing fih nit an die genaue Aehnlichkeit eines Individuums, - feir 
Abſicht war nicht die fElavifhe Nachbildung des Modelles, das er vı 
Augen hatte. Und fobald der Künftler nicht den Iwed hat, die gi 
treue Abbildung eines gegebenen Individuums zu Xiefern, fondern burı 
die Formen der Geftalt die Idee einer Schönheit auszudruͤcken, vo 
der bie Natur ihm Fein Ganzes in einem Modelle barzuftellen vei 
möchte, muß er fid) wol der genauen Nahahmung des Mobdelles- enı 
— Seine Einbildungskraft ſelbſt muß dann, durch das ihr eigen 
ermoͤgen Geſtalten zu bilden, das Modell dazu hervorbringen. Un’ 
dies that Phidias. Das Urbild des Schönen, das der Künftler ii. 
feinem Inneen trägt, wied, wie Cicero fagt, ber Lenker feiner Kunf' 
und feiner Hand, und dadurch wird der Künftler ein Schöpfer, in fı 
weit es der Menſch zu feyn vermag. Durch das Verfahren der dich, 
tenden oder bildenden Einbildungskraft erfcheint ber dargeftellte Segen 
ftand einmal als ein nihtwirflidher (bloß möglicher), und’ danr 
als einer, ber alle Wirfliihfeit übertrifft. Nun flehen das 
Merk des Künftlers und das Werk der Natur nicht mehr in demfelben 
Bebiet, und erlauben auch nicht mehr denfelben Maßſtab. Welche 
Folgerungen fid, hieraus ergeben, wird man dba fehen, wo bag Weſen 
der ſchoͤnen Kunft entwidelt wird. 0. dd. a 
JIdealismus nennt man gewöhnlich dasjenige philofophifche 
Syſtem, nad) welhem die Dinge außer uns als bloße Erfheinungen 
betrachtet und aus dem menſchlichen Vorftellungsvermögen erklärt wer: 
ben, und nur der Betrachtende fich felbft für etwas Wirkliches Hält, 
ober nad) einer andern nmfaffendern Beftimmung : in welcher bag Ideale 
als das Urfprüngliche, das Reale ald das Abgeleitete gefegt wird. In 
bee Philofophie der Alten war Idealismus jener Art feiner Natur 
nach unmöglich. Descartes gab zuihm die Veranlaffung, Malebrandye 
ging noch einen Schritt weiter, der Bifhof Berckeley aber (f. diefen) 
fuchte dad Nichtdafeyn der Materie zuerft zu beweifen, und ift deghalb 
als der Urheber des Idealismus anzufehen. Sein Syftem ift diefes. 
Es ift Feine von unfern Vorftelungen unabhängige Materie vorhan: 
den, fondern die Ideen, die wir von bee Koͤrperwelt haben, entftehen 
durch die Einwirkung Gottes auf unfern Verſtand, und die ganze Kör: 
perwelt eriftirt eigentlich nur im Verftande Gottes, der nach einer be: 
fimmten Ordnung die finnlichen Vorftellungen in und erweckt, welde 
Drdnung den Lauf der Natur ausmacht. Kant nennt diefeh Idea: 
lismus den dogmatiſchen oder ſchwärmenden, und fegt ihm 
entgegen feinen critifhen (auh formalen und transfcen- 
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eatalen genannt). Wenn jener behauptet, alle Erkenntniß durch 
‚inne und Erfahrung fey nichts als lauter Schein, und nur in ben 
' fen dei reinen Verftandes und der Vernunft fey Wahrheit: fo 
ı xuuptet hingegen: diefer, alle Erkenntnig durch Sinne und Erfahrung 
‚bwar nur Erkenntniß der Erfheinungen, aber die einzige Gr: 
taiß für ung, worin Wahrheit fey. Der kantiſche Idealismus ers 
kint fublimirt in der Philofophie Fihte’s, welhe, mit Hintan⸗ 
mg und Berleugnung der Natur lediglidy die abfolute Subjertivität 
Heine Bahrheit geltend mahen will. Der Geift diefer Philofopbie 
iht in der. Subjectivität des. Objectiven, Alles wird zurüdgeführt 
ed sh, welches ſich ein Nicht: Ic entgegenfest, und daraus 
swidelte fih ein Syftem der abfoluten Identität (Einerleiheit; des 
Setiven und Objectiven (der Vorftellung und des Vorgeitellten, 
zw Belt in uns und der Welt außer uns, des Gedankens und der 
Snnftlinde, des Geiftes und der Materie) im Ic), welches Syftem 
voders durch Schelling auf eine blendende Weife- auegefüßit wurbe. 


See. Es gibt gewifle Vorftellungen, deren Gegenftand weder 
ww einen Verftandesbegriff noch durch eine Anſchauung völlig dara 
welt werden Tann, weil derſelbe ein Unbedingtes, ein Unbegränztes 
abundliches iſt, das fein Raum und feine Beit ganz faßt, folglich 
tie Erfcheinung ganz darftellt. Solche Vorftelungen find nur 

uch eine Kraft in uns, welche das Unbedingte, Unendlicdhe zu 

va ermag, und alfo über die Beſchraͤnkungen bes Raumes und der 
&tapaben ift. Wir nennen diefe Kraft Bernunft, und ihre Vor: 
klingen nennt der duch Philofophie beftimmte Spradhgebraud 
Seen, Betrachtet man diefe durch den Charakter der Undarftellbars 
üfd auszeichnenden Vorftellungen oder Sdeen näher, fo bemerkt man 
Mi befondere Arten derfelben, welche fich dadurch unterfdheiden, daß 
“einen nur auf Begriffe, die andern nur auf Anfhauungen . 
“char find, Die der erftern Art nennt man vorzugsweife Ideen 
kßernunft, Vernunftbegriffe, denn fie haben blog in diefer ih— 
mleipeung, ihre Gegenftände find nur buch Vernunft denkbar (Gott, 
Belt, Ewigkeit, Heiligkeit u. f. w.). Die eine und hoͤchſte Idee der 
iſt das Unbedingte. Die Ideen bes in ſich felbft Gegrünbeten, 
Winndlihen, Emigen, Nothwendigen, Vollkommenen find in ihr ents 
kalten, und ſelbſt unbegreiflich, liegt fie doch allem Erkennbaren, fo wie 
de philofophifchen Erkenntnis zum Grunde. Sie bietet den hoͤchſten 
Kantpunkt dar, auf welchem der menfhliche Geift die Gefege der Nas 
ur und die Verbindung der Dinge zu einer großen harmonijhen Eins 
kit erlennen iernt. Die der andern Art nennt man Jdeen der Ein: 
ldungatraft ober äfthetifche, weil fie die Einbildungstraft 
6 verfhiedenartigem Stoff erzeugt, denn theils bie Sinne, theils die 
unft liefern, und ben die ſchoͤpferiſche Bildungsfraft zu einem ors 
he Ganzen geftaltet, das eben darum auch durch feinen Begriff in 
een feinen Merkmalen beftimmt und deutlich gedacht, fondern nur in 
er Anfhauung dargeftellt, werden Eann. Ideen der. Einbildungskraft 
nd alfo gleichfalls nur durch Vernunft möglich, entftehen aber nit 
us der Vernunft allein, fondern aus Vereinigung von Anfhauungen 
been. Darum enthält auch jede Darftellung einer äfthetifhen 
Se, der finnlihen Klarheit und Befchränkung ungeachtet, in der fie 
efheint, zugleich immer noch etwas Mnausfpredjliches, unendliches, 
W ſih nicht begreifen, nicht deutlich maden, fondern nur fühlen 


! Üft, Aem diefem nun zufolge find Ideen der Vernunft veine, 


“ 
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von allem Sinnlichen abgezogene Vorſtellungen von Dingen, die 
in der Erſcheinung vorkommen, die aber in dem Weſen der Vernu 
nothwenbig find,‘ und deren Dafeyn durch fie verbürgt it. Ide 
der Einbildungsfraft, Ideale im engern Sinn, hingegen fi 
Vorftelungen von Erfiheinungen, aber nicht die bloß finnlihen Abdrü 
derer, die uns wirklich umgeben, fondern derer, die vor der Einb 
dungskraft durch die Einwirkung der felbftthätigen Natur unfers &ı 
ftes, feinen Gefegen gemäß, aus jenen erzengt werden, und ber 


Möglichkeit die Anlage zur fhönen Kunft überhaupt a Menfhen b 


gründet. ©. d, Art. Ideale. i 
Identitaͤt ift ein philofophifher Kunſtausdruck für gedach 
Gegenftände, wenn fie in jeder Hinficht mit einander übereinftimme 


. (Eimerleiheit), oder nur in gewiflen Stüden (relative Identitaͤ 


Aehntichkeit). Sie ift der Gegenfag von Verfhiedenheit. 3. & 
die Begriffe Hund und Löwe find identifh, in fofern fie beide bi 
Beyriffe: vierfüßige Säugethiere, Raubthiere zc. enthalten, in ander: 
Beftimmungen verſchieden. Auch ift diefee Ausdrud in der Mathema 


‚ GE gewöhnlich, und bezeichnet Das, was der Größe und Form had 


völlig übereinfommt; 3.8. zwei Dreiede, wenn fie gleichen Flächen 
inhalt,‘ gleiche Winkel und glei an ihnen liegende Seiten haben, fint 
identiſch. | M. L. 
Identitätsſyſtem, f. ſchellingſche Philoſophie. 
Ideologie, fo haben die neuern Franzoſen die Metaphyſik ga 
Hannt, deren Name ihnen verhaßt war. , 
Idioelectriſch, ſ. Art. electrifher Körper. 
Idioma, f. Jdiotikon. 2. | 

Iddioſynkraſie wird von den Aerzten bie eigenthümliche Eins 
wirkungsart gemwiffer Reize auf einen thierifhen Körper, oder (fubjece 
tiv betrachtet) die eigenthämliche (größtentheils von der Regel abweis 
chende und nicht felten krankhafte) Empfindlichkeit eines befondern Koͤr⸗ 
pers für gewifje Reize genannt. Gie zeigt ſich namentlid in der Ab: 
neigung vor gewiffen phyfifchen Einwirkungen, (3. B. Abneigung vor 
dem Nofengerud,) und in den nachtheiligen Wirkungen gewiſſer Reiz: 
und Heilmittel, welde in gleichem Falle fonft überall heilfam find, 
vorzüglich bei dem weiblichen Geſchlechte. Dann wird biefer Aus: 
druck aud zur Bezeichnung gewiſſer einem Individuum eigenthümlicher 
und von der Regel abweichenden Arten geifliger Neigung und Abs 
neigung, oder einer befondern geiftigen Reizbarkeit gebraucht, und man 
fagt in beiden Fällen 5.8. eine Idioſynkraſie gegen Etwas 


aben. s | 
? Idio tikon nennt man ein Wörterbud, welches nur bie in einer 


perifen Gegend, Provinz, Landfchaft eigenthümlidhen Wörter, - Ne: 


ensarten und Spredarten, [Idiotismen, Spradeigenheiten von 
JIdioma, Mundart, Dialect, Sprechart,) enthält. Wir Deutfchen 
haben ein fchweizerifdhes von Stalder, ein ſchwaͤbiſches von Schmid, 
ein baierifhes und oberpfälzifches von Zaupfer, ein oͤſterreichiſches von 
Höfer, ein hennebergifhes von Reinwald, ein hamburgijches von 


Richey, ein bremifches von Ziling, ein holfteinifhes von Schüge, ein 


- weftphälifches von Strodtmann, ein plattdeutfhes von Dähnert, ein 


preußifches von Hennig, ein lief- und eftbländifches von Hupel, und 
tönnen das adelungifche Wörterbuch als ein oberſaͤchſiſches Idiotikon 
betrachten. Fulda gab einen Verſuch einer allgemeinen deutſchen Idio— 
titenfammlung heraus, und es wäre zu wünfdhen, baß wir mehr als 
‘einen Verſuch befäßen, weil wir dann erſt den Reichthum unfers Sprach⸗ 
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jeſes ganz würdigen koͤnnen. Daß auch für die Schriftſprache Vieles 
raus zu benutzen waͤre, iſt kein Zweifel, und Campe hat ſich durch die hier; 
igelenkte Aufmerkſamkeit ein wahres Verdienſt erworben. dd. 
Idiotismus iſt eine Eigenheit im Ausdrucke, welche nur in 
: ur oder jener Sprache Statt findet. Die Idiotismen machen eis 
m Bauptgegenftand desjenigen aus, was wir bie Gonverfations: 
she, oder die Sprache des gewöhnlichen Lebens nennen. Da fid 
 amenfhlihe Gemüth in den taufendfahen NRüancen jeiner Aeuße⸗ 
nah allen Seiten. hinwendet und allenthalben die zweckmaͤßigſten 
ber zur Berfinnlicyung und Darftellung feiner Ideen fuht und fi 
Efoergibt fih daraus, daß gerade die Converſationsſprache den 
neigiten Theil jeder Sprade ausmacht, und daher aud, befon: 
s in den fremden Spraden, das aufmerffamfte Stubium erfobert, 
aubrigens die Gefege der alten Sprachen fo gut wie abgefchloflen 
a, ind wir befonders der Sonverfationsipradye der Griehen und 
Kur, ald für uns faft gar nit vorhanden, feine Aufmerffamteit zu 
ten brauchen : fo erhellt ferner daraus, daß bad Studium der neuern 
sagen, in fofeen wir hier, außer der ernſten Sprache des Denkens 
a dilofophirens auch noch die, Umgangsfprache des täglichen Lebens 
akmen haben, umendlich ſchwieriger feyn müffe, als das Erlernen 
sun Spradhen. Pg. 
Mlatriſe (grieh.) Bilderbienft, Gögendienft, f. d.-Art. Got: 
klin, G oͤ tz e. 
Femeneus war bee Sohn des Deukallon und ein Enkel des 
N, Königs non Greta. Er fol fehr ſchoͤn und einer der Liebhar 
kr ie Selena gemwefen feyn; bod) blieb er Menelaos Sreund und beſuch⸗ 
“in oft in Lace daͤmon. In Begleitung des Meriones führte er auch 
Mutter mit achtzig Schiffen nad) Troja, und zeichnete ſich daſelbſt 
ah feine vorzügliche Tapferkeit aus. Bei’den Leichenfpielen des 
raus überwarf er fi mit dem Ajar Dileus, weil biefer den Eu: 
aus, er felbft aber den Diomedes für den erften unter den Wettfahr 
mie, Achilles hieß fie beide fchweigen und Diomedes warf fogar 
mYomeneus Blödigkeit der Augen wegen- feiner Jahre vor, woraus 
Get, daß er damals ſchon fehr :alt gewefen feyn muͤſſe. Nach der 
erung Troja's ſchiffte er ſich in Begleitung des Neftor unter allen 
R werft ein, und ward unterwegs von einem heftigen Sturme 
fallen. Um diefem zu entgehen, that er das ünbefonnene- Gelüb: 
| h dem Neptun, wenn ihn diefer glücklich nad) Haufe führen würde, 
Nrſon zu opfern, die ihm dafelbſt zuerft begegnen würde. Der 
etarm legte fi und er gelangte glüdtic im Hafen an; aber fein 
Ütreiltes Gelübde gereute ihn bald, denn die erſte Perfon, weldye ihm 
ieh, war fein.einziger Sohn, der von ber Ankunft des Vaters ge: 
Set hatte, und ihn zuerft bewillfommnen ‚wollte. Nichts deftoweniger 
N ihn Idomeneus wirklich. Seine Unterthanen, welche fürdteten, 
bie Götter wegen diefer auf- ihrem Lande liegenden Blutſchuld 
en würden, empörten ſich deßhalb und verjagten ihn von der Infel, 
Ing nad) Italien, und baute dafelbft die Stadt Salent, wo er die 
“kn Geſete des. Minos einführte und nad) feinem Tode vergöttert 
2 Rad) andern Schriftftellern war es .Leucus, der den Idome⸗ 
sad Greta vertrieb, weicher fi) darauf nad Golophon begab, 
* R farb und auf dem Berge Eercaphus begraben wurde. Wit 
indere fagen, Idomeneus fey in Greta geftorben, bei Gnoſſus bes 
En und göttlich verehrt worden. Bekannt ift unter diefem Nar 
"eine Oper. von Mozarts ‚hoher Compoſition. 
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Idria, eine Heine, aber. wegen ihrer‘ außerorbentiih ergiebi 
Quedfilbergruben berühmte  Stabt im Serzogthum Krain im Def 
reihifhen, mit dreihundert einzelnen, an’ den Bergen gebauten Häufe 
Von 1809 gehörte die Stadt und das Bergwerk zu den illyriiden P 
vinzen des ehemaligen Kailerthums Frankreichs. Der große Befreiun 
frieg hat es Oeſterreich zurücdgegeben. Eine Stunde davon, nörd 
von ber Stabt, liegt der Fleden Unter: Sdria. 
Iduna, Sdunna, f. d. Art. nordiſche Mythologie. | 

Idylle, (Eidudd:ov An Heines Bild, eine Heine Schilder: 
dann überhaupt ein kleines Gedicht) ift die allgemeine Benennung v 
Gedichten, welche den Menfchen in derjenigen Einfachheit und Unv 
dorbenheit ſchildern, in welcher man glaubt, daß er vor Entftehu 
der bürgerlien Verhältniffe und des, aus denſelben hervorgehend: 
Verderbniſſes gelebt habe, Wenn wir einmal genöthigt find, ein 
erften, urſprünglichen Zuftand der Menſchen anzunehmen; fo dran 
fid) ung ber Gedanke auf, daß dieß ber Hirtenftand geweien ſe 
müffe; denn Viehzucht und Aderbau find die erften Belhäftigung 
der Menfchen geweſen, und ohne Widerſpruch älter, als jeglihe ande 
Beihäftigung und bürgerliche Vereinbarung. Da- nun die früheft 
Anklaͤnge der Didytkunft auch in dem erften Urfprunge des Menfche 
geſchlechts geſucht werden müffen; fo folgt, dag nicht allein aus dieſe 
Grunde, jondern auch, weil bie Natur dieſes Standes’ nothwendig d 
Beranlaffung zur Dichtkunſt geben mußte, der erfte Urfprung jeglid) 
Moefie in dem Hirtenleben zu finden ift: die Betrachtung der Natu 


— deren Wunder jeden Augenblick vor ben Blicken des Hirten offen d 


Yagen, mußte. ben poetifchen Funken im feinem Innern entzünden un 
ihn zum Dichter mahen. Noch heutiges Tages fol auf der Infel M 
norka eine Art poetifhen Wertflreitd unter den Bauern ber Infel vo! 
handen feyn, bei welchem einer derfelben aus dem Stegreife Verſe al 
fingt, auf welche, ein anderer antwortet, wobei er ihn etwa zu beſi 
gen, oder doch lächerlich zu. machen ſucht. Die eigentliche Idylle, al 
befonderes Produkt der Dichtkunft, zeigt fi jedoch erft im Gegenfas 
der bürgerlichen Verdorbenheit, als Schilderung der verloren gegange 
nen Unſchuld und Unbefangenheit, Naivetät und Wahrheit, und wir! 
durch die Sehnfuht des Menfchen nad einem beffern Zuftande un 
nach der Wiedervereinigung mit der Natur hauptfächlich veranlagt. 3 
dieſer Schilderung bedient man fidy daher aud) gern und vorzüglich de 
Perſonen, Scenen und Vorfälle aus dem Landleben, weil diefes be 
Natur. noh am naͤchſten ift, obgleich man jene Schilderung nicht au 
dafjelbe befchränken darf (deßhalb find auch die Namen bukoliſche 
Gedicht, Hirtengediht und Schaͤfergedicht für diefe Dichtungsart z1 
beſchraͤnkend); und namentlich gab das harmloſe Hirtenleben "der alteı 
Völker mit dem Ideal eines goldenen Zeitalter oder einer Unſchulds 
welt, wo der Menſch im friedlichen Genuffe feiner feldft und der Na 
tur wenig bedürfend Iebte, zu folden Schilderungen reihen Stoff 
Da diefe Schilderungen theils erzählend, theils unmittelbar darftellent 
feyn können, fo gibt es epifche und dramatifche Idyllen. Epiſch find 
die befannten Hirtenromane älter und neuerer Dichter, ferner Voßent 
Luife, Goͤthes Herrmann und Dorothea 2c., in beſchraͤnkterer Form det 
größte. Theil der Idyllen des Theofrit, und feiner Nahahmer Vir— 
gilius und Galpurnius; dramatifh, Guarini's Paftor Fido (der als 
Yerdings ein mit zomantifcher Beimiſchung verfehenes Hirtengedicht 
genannt werben Tann), Geßners Evander und verfchiedene andere 
Stüde der Neuern, wozu auch noch bie fatyrifhen Stüde ber Grie⸗ 
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im gegehnet werben Eönnen. Die Idylle verfegt uns, wie ſchon oben 
not, volkommen in den einfadhen, natürligen Zuſtand des Men: 
vnlebens, und der Inhalt muß, fowol in Abfiht auf die Materie, 
saufdie Form und den Vortrag, ben Charakter biefes Zuftandes 
au darftellen. Man muß darin eine Welt erkennen, in welder bie 
hrır allein Geſetze gibt. Durch Erin bürgerliches Herkommen, durch 
= willtürlihe Segeln des Wohlftandes eingeihränft, müflen bie 
inihen in derſelben ſich den Eindrüden der Natur hingeben. Sie 
an feine Bedürfniffe, als diejenigen, welche die Natur auferlegt, 
»kine Güter, als die Gaben, welche fie ertheilt. Ihre Hauptleidens 
st ift Liebe, oder eine Liebe ohne Zwang, ohne Verftellung und 
platoniſche Veredelung. Ihre Künfte find Leibesübungen, Gefang 
a Sanz; ihr Reichthum ift ſchoͤnes und frudtbares Vieh; ihre 
Inuhihaft ein Hirtenitab, eine Flöte und ein Beer. Es gibt. aud) 
Uegoriſche Idyllen, zu weldher Guttung bie erfte und zehnte 
Age des Virgil, die Idyllen der Madame Deshoulieres, auch ge 
samafen Popens Meffias gehört... Der größte Idyllendichter ber 
Cm wor Theokrit, der auch die einfachſten Verbältniffe bes Stadt: 
as in feinen Sdyllen .fchildert. Pope bat nicht ohne Erfolg in vier 
lm den Birgil nachgeahmt; und Geßner wurde von einigen ältern 
ken für ein Mufter der Idyllendichter, welches jelbft den Theo— 
üt betroffen habe, ausgegeben. Seit der Maler Müller, Voß, 
X. in dem Gebiete der Idylle bekannter geworben find, hat 
fd ns Geßners Ruhm fehr vermindert. Uebrigens.ift keine’ Dich— 
hm fo gemißbraucht worden, wie diefe, um die faden Galanterien 
kr de hinter den Schein der Natur zu verſtecken. Vorzüglich gilt 
ij von den franzöfifhen Schäfergedidhten, und ihren Nahahmungen. 
gend ift der Name Idyll, fo wie andere Benennungen, 3. B. 
Re (f. d. Art.) erft von fpätern Generationen erfunden, und jenen 
tungen beigelegt worden. | Pq. 
Sferten, f. Vverbün. | 
Iffland (Auguft Wilhelm), der deutfche Roſcius, ward am ı9fen 
1759 zu Saunover geboren. Als der Sohn angefehener, bemit- 
Üte Jeltern erhielt er bei einer forgfältigen Erziebung einen fehr 
Memäsigen Unterricht, welhen legtern er aber, feinem eigenen Ge— 
Endniffe zufolge nicht fo nüste, als es feine Talente geftattet hätten. 
nimlid hatten ihn ſchon die Befuche dramatiſcher Vorftellungen 
krgekalt für die Schaufpielkunft eingenommen, daß er von der Liebe 
ꝛ derſelben von .allen andern Gegenftänden abgezogen und in feinem 
tzehnten Jahre zu dem Entſchluſſe gebracht wurde, ſelbſt Schauſpie— 
jumerden. Dem zufolge vetließ er ohne Vorwiſſen feiner Aeltern 
Aanover, betrat in Gotha zuterft das Theater und ging darauf, als 
ke Bühne nach Eckhofs Zode, der fein Freund und Vorbild ward, 
afdöfet wurde, 1779 nadı Mannheim, von wo er im Jahre 1796 
nd Berlin zur Direction des Eöniglichen Nationaltheaters berufen 
dude Hier ernannte ihn der jegige König von Preußen im S. 1811 
im Beneraldirector aller Föniglihen Schaufpiele und zum Nitter des 
hen Adlerordens dritter Claſſe. Deuffihland verlor ihn ben 22ften 
Rt. 1814. Seine Seldftbiographie befindet fid) im erflen Bande ſei— 
u Bere. — Als Schaufpieler gehört Iffland zu den merkwürdigften 
heinungen, durch welche die neuere Kunft verherrlicht worden ift. 
2 fo glauben wir, daß Iffland, den Begriff der Kunft fireng ins 
Ize gefaßt, der größte aller ehemaligen und noch lebenden Schau: 
dilllufler fey, und dag ihn bisher noch Niemand an wahrhafter Son: 
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16 F — Iffland 
fequenz und ſtrengem, innerm Zuſammenhange, ber unerlaßlichen © 
terien jeder Kunſt, alſo auch der Schauſpielkunſt, weder erreicht, nm 
viel weniger übertroffen habe. Wenn eine jahrelang geübte und ai 
geübte Critik, wenn ein Scharfblid, wie ihn nur immer das redlich 
und beharrlichſte Studium der Schaufpielfunft zu verleihen vermag, 
Sfflands Spiele jene unzufammenhängende Lüden, jene - fih niemi 
bewußten Eingebungen des Moments, welche das Spiel gewöhnlid 
Mechaniker zu charakterifiren pflegen, nicht wahrnehmen konnte, toi 
"man im: Gegentheil jedem einzelnen Theile feiner Darftellungen d 
klarſte Bewußtſeyn und die uneingefchränttefte Beherrfchung des Sto 
anfah, und wenn endlich jede feiner Darftellungen ein ftreng in f 
zufammenhängendes, nie unterbrocdhenes Ganze ausmachte; fo find kt 
genöthigt,. Ifflanden, im mweitumfaffenden Sinne des Worte, ein 
wahrhaften Künftlee zu nennen. Zu tragifchen Darftellungen war, w 
nigftens in der lesten Zeit feines Lebens, fein Aeußeres wenig geei 
net. Wallenftein und Wilhelm Tell tonnten daher nirgeni 
allgemein gefallen. Im Franz Moor ift- man an’eine grelle Da 
flelung gewöhnt, und feine tiefer gefaßte und wahrhaft poetifhe Da 
ſtellung dieſer Rolle (wie er felbft in feinem theatral. Zafhenbuche f 
ſchildert) ging daher für Viele verloren. Eınzig aber und allgeme 
anerkannt war fein König Lear. Im Ganzen ift es jedoch wahr, de 
ſich Ifflands Fünftlerifher Charakter mehr für porträtivende, befonnen 
und treue Gittendarftellung als für folhe eignete, in welden Gefül 
und Phantafie mit fhöpferifher Energie herrortreten. eine Tom 
ſchen, bloß reflectivenden Darftellungen, in welchen das Menfchliche fi 
nue in ber Ironie fpiegelt, traten mit einer, jedes Herz und jede 
Sinn erfreuenden Glorie hervor, und bier ift eg, wo wir in Verein 
eung mit dem ganzen ‚deutfchen Publitum, dem Künftler die Pal 
bes Siegs zugeſtehen müffen. Hier nennen wir zuerft feinen Bitte! 
mann als eine Darftellung, bie duch ihre unendliche Külle komiſche 
Kraft, fo wie durd. Ironie. und flete Beherrfhung des Gegenftande: 
den Gritker ſowol als den bloß genießenden Zuſchauer, in das freu 
digfte Entzuden, in ein erquidendes Lachen verfest. Derfelbe Humor 
dieſelbe den Gegenftand durchaus beherrſchende Iroͤnie, diefelbe ftren 
logiſch und wahrhaft Fünftlerifch zufammenhängende Einheit; welche fic 
in feiner Darftellung des Bittermann offenbaren, finden wir in alle 
feinen andern Charakterrollen, z B. in der Darftellung bes Ju de 
von Gumpberland, in welcher Iffland, außer dem Logifchen Zufammer 
ange und ber freien, Zomifchen Ironie, noch überdem ein folche 
tudium der, Natur (des Vorbildes jeglicher Kunft und jeglicher Eunf 
reihen Beftrebung) offenbart, daß wir bei gehöriger Würdigung eine 
fo vollkommenen Kunftaufwandes mit Bewunderung für einen Kuͤnſtle 
erfünt werden müffen, der ſich durch redliches , wahrhaft Eünftlerifche 
Studium der Natur zu einer foldhen Vollkommenheit empor. gehobe 
hatte. Berner im Abbe de l’Epee, im Valberg, Loren 
Stark, Amtmann in ben Jägern und in ber Ausſteue 
u.a. m. Ein ſummariſches Urtheil über Ifflands Künftlerthbum dürfi 
in folgendem Ausſpruche enthalten feyn. » Seine hervorragende Rd 
flerion im Gegenfage mit der Entbehrung der eigentlichen Ziefe de 
Sefühls, machte ihn fähiger zur Hervorbringung - porträtirter , ſcho 
vorhandener Individualitäten, als zur freien Schöpfung wahrhaft Eünfl 
lerifcher Gebilde; davon zeugen fein Hausnater und Ähnlide Daı 
ftellungen. Bier, wo es ihm, feinem Grundfage zufolge, bloß darur 
zu thun war, das einmal Gegebene ibealifch zu porträtiven, ohn 
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3 Gelhſtgeſchaffenes hervorzubringen, bier loͤſete er dieſe Aufgabe 
6 mit einem fo vollendeten Kuͤnſtlerthume, wie es ſich die Theorie 
Abei der kuͤhnſten Abftraction Faum zu erdenken vermag. Nur da,’ 
"ihm das gegebene Schema in der Wirklichkeit nicht zu imponiren 
mot, wie z.B. im Tuben, Bittermann und in den übri« 
enoentlihen Eomifchen Rollen, fehlen er wahrhaft kuͤnſtleriſch und 
tion den Feffeln dee gegebenen Individualität, fchaffen zu Fönnen. 
averden die difparateften Einzelnheiten, wie er fie, z. B. zu ſei⸗ 
adarellung des Suden an Suden felbft beobachtet haben mochte, 
ram böhft vollkommen in fi zufammenhängenden Ganzen ver: 
et. Und fo ftand Iffland mit feiner bewundernswürdigen Bes 
ait in der Darftellung; mit feinem Scharfiinne in Auffaffung 
Haraltere in der Wirklichkeit, mit feinem Genie, das Theilweis— 
ne zu einem zufammenhängenden Ganzen umzuichgffen, und mit 
>n kifpiellofen Routine in der äußern Mechanik der Darftellung 
“hr Üinige unter dem bisherigen Schaufpielern dar, dem es ger 
wor, die von fo vielen Hunderten feiner Vorgänger und noch 
“oa Nitfhaufpieler zu einer bloßen Körperarbeit herabgewürbigte 
“plunft zu einer wahren Kunſt, d. h. zu einem Beſtreben em: 
“un, wo alles Zufällige verfchwinden und jegliche Aeußerung 
* Syunip vorhergegangener,  befonnener Reflerion werden muß. 
mimen ihm nach; Feiner fo glüctich als Devrient, ber jegt 
kin Berlin erjegen fol. — Böttiger hat eine Entwide: 
is ifflandſchen Spiels gelhrieben (1796). So viel 
als Schauſpieler. Als dramatiſcher Schriftſtel— 
AAaricelte ex denſelben Charakter. So wie ihn hier der Mangel 
FAR deE Gemuͤths zu den eigentlich hoͤhern, poetifch : freien Pros 
Seen unfähig machte, fo wurde er auch durch eben diefen Mangel 
Frötınd geſetzt, bramatifche Werke von eigentlichen poetifhem Ges 
ntefen. Daher eine oberflächlihe Sentimentalität, die fih 
„kglıdhe tiefere Sehnſucht in dem Kreife wirkticher, alltäglicher 
he zeigt, die Grundlage faft aller feiner Stüde ift, bei denen 
tr tonie und die Fomifhe Kraft nicht activ als gebietende Leis 
=, fondern Höchft paffiv als unfergeorönete Dienerin, zu zeigen 
Die Jäger, (vielleiht aud) die Hageftolzen, und einige 
“un des Herbfttags) machen hiervon zum Zheil, als ein in der 
sn Darftellung voher, ungefünftelter Natur faft vollendetes 
eine Ausnahme. Nicht minder find einige wahrhaft komiſche 
ꝛeltere ſeiner Stuͤcke ſehr verdienſtlich, und wuͤrden, wenn ſie in 
on tein komiſch gehaltenen Ganzen ftänden, des hoͤchſten Effects ' 
"fm. Dahin gehören, zum Beifpiel, der Amtmann Riemen, 
"kant in Selbftbeherrfhung und einige andere. Im Ganzen 
* man jetzt feine Stuͤcke fehr gedehnt und macht ihnen den Vor⸗ 
„ae, wegen allzulangen und häufigen Moralifirens fhleppenden 
ng, eines etwas holprigen Dialogs und allzugroßer Familien: 
seit, In feinen theoretifhen Abhandlungen und Aaffägen, welche 
„ ößtentheilg in feinen Sheaterkalendern findet, hat Iffland ers 
ke Blide in das Weſen der Menfchendarftellung gethan, und 
„N bildenden Schaufpieler fruchtbare Winke gegeben. Nur möchte 
„ihnen mehe Ordnung und äußere Form wünfchen. Endlich bleibt 
„N übrig, von Iffland, als Schaufpieldirektor zu reden. Was 
a die dkonomiſche Führung bes’ berliner Theaters anbetrifft, fo 
rict gefeugnet werben, daß er fi um diefen Zweig der Ver⸗ 
“ung beffelben ein großes Verdienſt erwörben habe; das Zutrauen 
Vom, Lex. gte Aufl. V> = Ä 2 
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des Königs iſt eine Folge der Anerkennung dieſes Verdienſtes gewe 
In Betreff feiner Eünftlerifhen Leitung der Vorftelungen, und ber 
wendung, die er von ben Talenten feiner Schaufpieler madte ‚.if 
von ‚der einen Partei faft eben fo unbedingt getadelt, als von der 
dern unbedingt gelobt worden. Die Wahrheit mag wol hier, 
überall , in der Mitte liegen. Man vergleiche bie trefflihe Chara 
riſtik Ifflands im 6ten Hefte der Beitgenoffen. Pq. 
Ignaz von Loyola, ſ. Inquiſition, und Orden (geiftlic 
Zkonographie, Jkonismus, Jkonolatrie, J 
nomachie, ſ. Icon. | 
Stomokllaften, f. Bilderftürmer. 
Skonologie, f. Bilderlehre.. | 
Sliade, Ilias, f. Homer: — 
JIlithyia, Eileithyia war. bei den Griechen diejenige S 
tin, welche den Gebärenden Beiſtand leiſtete. Der Name, welc 
Einige faͤlſchlich aus den morgenländifchen Sprachen ableiten, ſche 
rein geiedhifc zu feyn, und die Kommende zu bedeuten. In & 
erfehnten Augenblide erfcheint nämlich die erflehte Geburtsgättin 
breimaliges Rufen, und die Gebärende ift gerettet. Paufanias fa 
unweit der Gapelle des Serapis zu Athen fey der Ilithyia ein Ze 
pel erbaut gewefen, welche, von den Öpperboreern fommend, 
kreifenden Latona in Delos Hülfe geleiftet habe. Dagegen glaub 
bie Gretenjer, Slithyia fey in der Gegend von Knofos zu Amnifus 
boren und eine Tochter ber Here (Suno). Es gibt. alfo eine doppe 
- Slitbyia, die man wohl von einander unterfcheiden muß. Der grieı 
[hen Sage nad) hatte Here, die Vorfteherin und Befhüserin der E 
zwei Töchter, Hebe, melde die reine Jungfrau, und Jlithyi 
welche die Gebärerin bedeutete. Daher fendet oder verweigert H 
_ ben Beiftand ihrer Zochter Ilithyia; ja fie ſelbſt ftellt fic) .oft als 
ans Licht Bringende, Helfende (Lucina) dar, wie aus der Stelle be 
Zerenz: Juno Lucina, fer opem, erhellt. Die zweite Göttin d 
fes Namens war eine Gottheit, welche in Kleinaftien als Symbol i 
gehaͤrenden und allnährenden Kraft in der Natur betrachtet wur! 
und fih von Medien aus über die aflatifchen Küften des fhwar; 
Meers herab nad) Kleinafien verbreitet hatte.-. Das Sinnbild die) 
Göttin war am Himmel dev Mond, auf der Erbe bie . In ©ı 
thien ward fie die Stiergöttin, die taurifche, in Kleinaften hingeg« 
verbunden mit dem Dienfte der phrygifchen Cybele, die große Mut! 
mit den vielen Brüften. Ihe Hauptfig war zu Ephefus, und, 
ſelbſt, mit dem fpätern Dienfte der Kinder der Latona verfchmolze 
ward nahmals die Artemis der Griechen und bie Diana der Römı 
Mebrigens feinen anfangs nur zwei Slithyien gewefen zu feyn, nm 
es zwei Grazien und zwei Horen gab. Die eine war günftig, die a 
dere ungünftig; die erfte hieß die Löfende aber. auch die Sänft 
gende. In der Folge vermehrte fid) wahrfcheinlich ihre Anzahl a 
- brei, und es gab dann zwei gute Ilithyien. Alle drei zufammeng 
nommen nannte man fpäterhin Genethllides ober Geburtsgötti 
nen. Die Entbindungen der Latona, fo wie ber Alcmene, waren m 
— Schmerzen verbunden, weil Juno aus Haß gegen beide d 
en zurüdhielt. | | 
lium beißen in der alten Geographie zwei Städte, welche wol 
von einander zu unterfheiden find. ı) Neu: lium, jest noch uı 
- ter dem alten Namen Troja, oder unter bem neuen von Trojahi bi 
kannt, war eine Stadt in der Landſchaft Troas am Helleſpont, um 
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„u nage am Ausfluffe deffelben in das Agdifhe Meer. Aleranter ber 
xcxhe erteilte ihe anfehnliche Privilegien. 2) Alt-Jlium, ober 
eigentliche, durch zehnjährige Belagerung berupmte Troja, welches 
ar landeinwaͤrts Tag, und yon Slus, einem Sohne des Zros, Ilium 
unnt wurde. ©. Zroja. : , 
' Slluminatemorden (der Orden der. Illuminaten, b. i. bie 
&ime Gefelihaft der Erleudteten,) wurde im J. 1776 von Adam 
kisbaupt, bamaligem Profeffor des canonifhen Rechts zu Ingol 
ah, geftiftet, wobei ihm als Zweck die höhere Ausbildung der Menſch⸗ 
ain reiner Sittlichkeit und einem diefer alljeitig gemäßen Leben dun— 
zutſchwebte. Diefe Gefellfhaft verbreitete fich zuerft von Ingolftabt 
siber Münden und Eichftädt, vorzüglich in dem Eatholifhen Deutſch⸗ 
m; dann auch in einigen Gegenden bes proteftantifdyen, und zahlte 
a et ihrer Blüthe mehr als zweitaufend Mitglieder; unter dieſen 
Simern von den größten und anerfannteften Verdienſten. Nachdem 
sim 3. 1785 die baierifche Regierung mehrere Mitglieder entdedt, 
ad ohne geſetzmaͤßige Form hart beftraft, auch den Orden, ald dem 
Ste des Staats gefährlich, aufgehoben } und deſſen Fortdauer hart 
uohıt hatte, erloſch derfelbe völlig; wenigftens hat man feitdem von 
tur fortdauer Eeine Spuren nachgemwielen. Bon der Veranlaffung 
m&tftung diefeg an Ale dee wie noch folgendes an. Schon auf 
a vanſitaͤt hatte ſich Weishaupt mit fhriftlichen Verſuchen über 
am a ſtiftenden Orden beſchaͤftigt; als Ideal ſchwebten ihm ber 
Mmmyerein vor, von deſſen Einrichtung, Zuſammenhang, Klug: 
Yit, Bhutfamkeit in der Auswahl der Mitglieder, und unaufhdrlicher 
Aufng derfelben er fich die übertriebenften Vorftellungen machte. In: 
wm war ex zu Ende bes 3. 1773 nad) Ingolſtadt auf ben gt 
Ms geiſtlichen Nechts berufen worden, welchem die Jeſuiten feit 
Flbren vorgeftanden haften. Diefe boten Alles auf, ihn von bort 
Katfernen. Meishaupt, der fih nach einer Schugwehr gegen ihre 
"indungen umfah, glaubte, daß geheime Verbindungen überhaupt 
vitkſamſte Mittel: gegen unverdienten.Drud gewährten. Seine 
xeits beſchloſſene Aufnahme in eine Freimaurerloge, wo er Sicherheit 
Hinden hoffte, wurde anfangs durch äußere Umftände verzögert, und 
Wlid ganz von ihm aufgegeben, als ein Emiffär einer auf Alchymie 
weitenden Loge in Ingolftadt erfchien, um die fähigften der bortigen 
hlenten dafür zu werben. Dieß zu verhindern, beſchloß er die 
Stindung eines eigenen Ordens, deſſen Geift er in einer Stelle Abbts 
adm Buche vom Verdienfte,) ausgedrüdt fand. Noch beftimmter 
hit ſich Weishaupt fpäter darüber alfo aus: „Selbſtdenkende Men: 
Raus allen Welttheilen, von allen Ständen und allen Religionen, 
wbeſchadet ihrer Denkfreiheit, trotz aller fo verfhiedener Meinuns 
aund Leidenfchaften, durd ein gegebenes höheres Intereſſe in ein 
"ige Band dauerhaft zu vereinigen, fie dafür gluͤhend und auf den 
dempfänglich zu machen, daß fie in der größten Entfernung als 
Kenmärtig, in ber Unterordnung als Gleiche, das Viele wie ein Ein: 
(HE handen und begehren, und aus eigenem Antriebe, aus wahrer 
detzeugung von felbft thun, was Eein Öffentlider Zwang, feit Welt 
v. ‚Renfchen find, bewirken konnte: dieß ſey bie Abficht, die ihm 
einem Orden vorgefchwebt habe. So war ben unftreitig Befdr- 
ung der Weisheit und Tugend, moralifhe Ausbildung des Men: 
— und um dieſe zu erreichen, zugleich Sicherung von aͤußern 
u tungm aller Art, das ins Auge gefaßte Biel; und in diefem 
Me entwarf Weishaupt die Statuten, ‚bie er, bevor er auf ben 
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Namen Jlluminaten verfiel, Perfectibiliſteen nannte. Am er 
Mai 1776 ward der Orden gegruͤndet, und als die erſten Mitg 
der würben diejenigen aufgenommen, die durch dieſe Anſtalt gere 
werden follten. Das Ritmalfyftem, das Lehrgebäude ı 
die Gradfolge beftand aus folgenden Theilen: Erſte Chaſ 
Pflianzfchule,. a) Vorbereitungsauffasg, b) Novität, c) Mir 
valis, d) Slluminatus minor, e) Einweihung eines Masiftrat 
Zweite Glaffe, Freimaurerei (d. i. damaliges Logenweſe 
1) fymbolifche: a) Nitualbud) der Lehrlinge, der Gefellen -u 
der Meifter; b) Gonftitutionsbuh; 2) Ihottifhe: a) Zum 
natug major oder fchottifher Noviz; b) Illuminatus dirigen 
oder der chottifhe Ritter. Dritte Elaffe, Myfterien, 
fleine, a) Presbyter ober der Prieftergrad; b) Princeps oder t 
Regentengrad; 2) große Myfterien, a) Magus, b) Wer. 3 
- » Charäkterifiif des Geiſtes diefer Verfaſſung, die nie vollftändig au 
_ gearbeitet wurde, dient Weishaupts eigene Erklärung, dag ibm dat 
die Verfafjung der Iefuiten Worbild gewelen. Was dort zu böf 
Zweden angewandt worden, follte hier zu guten angewandt werde 
"Meishaupt foberte, was bei tem Mangel an Iwangsmitteln und d 
Lage der Mitglieder nit durchzufegen war, blinden Sehorfam d 
Untergebenen gegen die Obern; eine Art von Eatholifher Beich 
wurde eingeführt; die Mitglieder follten fih bemühen, allenthath 
angefehene und in onnerionen ftehende Männer an ſich zu zieh 
und in alle öffentlihe Angelegenheiten Einfluß zu gewinnen; fie fo! 
ten in den Befis aller öffentlihen Stellen und Xemter zu Tommi 
ſuchen; fie follten nicht nur über ihre eigenen Fortfchritte in der Mi 
zal und Aufflärung monatlih Bericht erftatten, ſondern auch über ihı 
Nebenmitglieder Beobachtungen einfenden. Der moralifhe Schaden 
den diefe-Grundfäge nach fh ziehen mußten, leuchtet ein. Auch obr 
öffentliche Verfolgung Eonnten gute und rechtliche Männer nicht lang 
in einer ſolchen Korm vereinigt bleiben; dazu aber Fam noch, da 
viele unfähige und unwürdige Menfchen aufgenommen, und daß felb| 
von denen, die guten Willen hatten, nur wenige Weishaupts Pla! 
zu faffen vermochten. Dennoch, fagte ein billiger und geündliche 
Beurtheiler, waren die Illuminaten beffer als ihre Drden. — Not 
mögen einige geſchichtliche Hauptmomente hier Platz finden. Nadı 
dem der Orden einige Sahre beftanden hatte, beſchloß man ihn mi 
den Kreimautern in Verbindung zu bringen. Weishaupt wollte zwa 
bie Kenntnif ber Maurerei den höhern Graden feines Ordens auf 
behalten, willigte jedod) ein, daß alle Xreopagiten die brei erffei 
Matırergreade erhalten follten. Im Jahre 1780 ward Knigge ge 
wonnen. Diefer, im wahren Eifer für die Sache, und den Orden fü 
alt und ausgebitbet haltend, nahm, dem ihm ertheilten Auftrage ge 
maͤß, viele vornehme, gelehrte und rechtſchaffene Männer zu Minerva 
len auf, und ertheilte ihnen das gleiche Recht der Aufnahme. Als e 
aber, um fie vollfiändig zu belehren und zu befriedigen, von Weis 
haupt nachdrüdlic die Darlegung des ganzen Syſtems foberte, er 
hielt er von diefem das Geſtaͤndniß, daß bis jest nur die unter 
Gaſſe, die Pflanzſchule in einigen Eatholifhen Provinzen errichtet fey 
und zugleich die Auffoderung, nad feinen Materialien die höher 
Grade auszuarbeiten. Knigge ertlärte fich bereit dazu. Bei eine 
verfönlihen Zufammenkunft vereinigte man fi über die Art unt 
Weife, und bevollmächtiate zugleich Knigge, den bevorftehenden Gon: 
‚sent des Freimaurer au Wilheimsbad zu einer Bereinigung beider Dr 
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in zu benußen. Knigge's Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. 
h gewann unter andern Bode, der, nachdem er fid genau von 
‚ &m unterrichtet, und bis zum Illuminatus dirigens hatte befördern 
Ra, fürmlidy verfprach > tecu und eifrig für ben. Orden zu wirken, 
. kilben die Oberhand in dem neuen Syſteme der Freimaurerlogen 
urtſchaffen u. ſ. w. Doch ehe noch Bode feine Verfprechen erfüllen 
me, eilte der Orden feinem Ende entgegen. Knigge und Weis— 
st, von verſchiedenen Anſichten geleitet, entzweiten fih, und er: 
ur fagte ſich endlich am ıften Julius 1784 von aller fernern Theil: 
it los. So in feinem Innern zum. Untergange reif, mußte ber 
Sa den äußern Verfolgungen unterliegen. Schon 1783 hatten fi 
me gegen ihn erhoben, und am zaften Zuni 1784 erſchien ein 
af baierifcher Befehl, der alle geheime WBerbrüderungen auf: 
* Domol die Illuminaten, fo wie. die Freimaurer gehorchten, fo 
“rn dennoch heimliche Denunciationen, zu deren Beweis bie 
egiſenen umfonft auffoderten. Ein zweites Qerbot erfolgte am 
an 1735, von Pater Frank und Kreitemeyer nomine Sere- 
‚u etlaſſen. Zugleich fing man an, ohne je ein Beifpiel bes 
ayrlams beweifen zu Eönnen, einige der vechtichaffenften Mit 
"edes Ordens zu beftrafen. Weishaupt: wurbe feines Amtes ent: 
Er fand bei Dem Herzoge Ernft von Gotha Aufnahme. Nun 
Fan die aus dem Orden getretenen Utfchneider, Cofjandey und 
Ren, die Schon Lange die heimlichen Angeber geweſen, vor cine 
Kin Kmmiffion gerufen, um Alles, was fie vom Orden mwüßfen, 
sn anzuzeigen, und -ohire- weitere Gewähr eiblich zu erhärten. 
ach dor ihrer Beeidigung machten Kreitemeyer und Dumhof 
“une Serenissimi das dritte Verbot bekannt. Trotz der darin — 
Aerchenen Verzeihung dauerte die Verfolgung fort. Viele wuͤrdige 
St wurden abgeſetzt, verwieſen, eingefperrt. Bei dem Prozeſſe 
man jedoch mit Schonung und billiger Ruͤckſicht auf die Verhaͤlt— 
der Perſonen zu Weile. Aus dem Befagten geht hervor, daß 
ne lufzebung dieſes Ordens, der einen wahren Staat im Staate 
SU, durchaus rechtmaͤßig war; aber nicht die Art, wie man dabei 
N Was von dem -Einfluffe der Illuminaten auf die franzöfiiche 
"tion gefagt worden ift, find leere Träumpreien. 
„Nufton (Zäufhung). Diefer Ausdruck hat, ob er gleich von 
altiniſchen illudere, d. i. täuſchen, befrügen, berücken, ver: 
“en, (au; vereiteln, fruchtlos machen, z. B. ein Geſetz, deſſen 
aden man umgeht) herkommt, in dem geſellſchaftlichen Leben 
Din dem Gebiete der fhönen Fünfte eine günftigere: Bedeutung ers 
m, und bezeichnet eine Zäufhung, dee man fich gern, ja mit 
Seustfeyn bingibt, im Gegenfabe des Betruges. (fraus), den man 
atidee, und dee das Schöne nur erheuch elt, wenn die Jllufion 
höhe. Jlluſion ift nämlich eine folche, größtentheils duch 
k erzeugte Taͤuſchung, welche auf dem GSinnenfheine beruht, der, 
„sbildet durch die anfhauende Einbildunggfraft, den Verſtand be⸗ 
I das Siimlichdargeſtellte für wirklich anzuſehen. Sie iſt nicht 
maſthetifch, wenn fie Zweck für ſich iſt, d. h. dieſe Verwechle: 
de Scheinbaren mit dem Wirklichen felbft zur Abfiht hat, oder 
Kin fie eine bioß materielle Wirkung bejtrebt; ſondern wenn fie als 
tel dient, das Schöne darzuftellen und das in ſich Vollendete zu 
‚etpe, Im erftern Falle würde fie in einen Betrug ausarten, 
* Segenſtand durch Aufdeckung des Scheine fein Intereſſe verliert, 
Mhfallen und Ahſcheu erregt (wie z. B. gemalte Statuen): 
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denn ein Gegenftandb muß ein höheres Intereffe an fi tragen, 1 
fern er nicht durch Aufhebung jenes Scheins in Nichts verſchwind 
fol. Die Zäufhung aber, welche die Producte dee f[hönen KRünf 
hervorbringen follen, ift eine folhe, welche man (d. t. ber. Gebilde! 
freiwillig, ja mit dem Bewußtfeyn, daß die angefchauten Gegenftän 
niht wirklich find, fortfesen und erneuern kann, wobei m 
alfe den Schein fefthält, indem die Phantafie den gegebenen ober‘ n 
angebeuteten Gegenftand bis zur Anfhaulidhkeit des Wirktihen au 
bildet. So fagt Kant: Kleider, deren Farbe vortheilhaft zum G& 
fihte abftiht, bewirken Sllufion; Schminke dagegen: iſt B 
trug. Durd die erflere wird man verleitet, durch den zweiten geäf 
und Betrug der Sinne (f. dief. Art.) -findet Statt, wenn,; foba 
man weiß, wie ed mit dem Gegenftande befchaffen iſt, audy der Sche 
fogleich aufhört. "Doch Laufen in dieſen Beifpielen die Gränzen ha 
zufammen. — Unter allen fehönen Künften ift die Slufion vorzügli 
denjenigen, welche fichtbae darſtellen (darftellende Künite im engſt 
Sinne) eigen und natürlih, mithin den fogenannten bildenden Kü 
ften (unter bdiefen aber vorzüglicd der Malerei) und den mimiſche 
3. B. der Schaufpiglerkunft. Wer biefes angenehme und unterhalten 
Spiel ded Gemüths mit dem Sinnenfcheine hervorbringen will, m! 
ſehr genau den Urfprung deffelben, oder die Art und Weife kenne 
wie ſich die Gegenftände unfern Sinnen zeigen, namentlid‘, “was t 
bildenden Künfte anlangt, wie die fihtbaren Gegenftände ſich de 
Auge darfichen, und muß der ihm gegebenen Kunftmittel Thon 
gewiffem Grade mädtig feyn, um denfelben durd feine Kunft herve 
zubringen. Der Zeichner Muß daher die Wirkungen des. Lichtes un 
Schattens kennen, und wiffen wie die fihtbaren Gegenftände nach i 
zer Vorderfeite einzeln, ober in der Ferne, perſpectiviſch, erſcheine 
(4. B. wie fih das Innere eines Tempels perſpectiviſch zeigt,) u 
diefen Anblick durch Anordnung der Gegenftände auf der Fläche tä 
fhend .hervorzubringen im Stande feyn. In der Tonkumſt hat d 
Suufion einen fehr beſchraͤnkten Wirkungskreis: da fie das Hörbat 
in geößerer Volllommenheit als die Wirklichkeit zeigt, und alle ſog 
nannte Malerei der Töne unter ihrer Würde if. Auh auf d 
Poeſie wird diefer Begriff übergetragen, und man redet vom ein 
poetifhen Illuſion, wenn bie (felbft nicht durd) Mimik dargeftel 
ten) poetifhen Gegenftände dem Lefer des Gedichts oder befien 3 
hörer mit einer Eye Anſchaulichkeit vor die Einbildungskraft tr 
ten, daß das Gemüth ſich ganz denſelben hingibt und unter ihn 
wie in einer befondern‘ Welt, verweilt, ja- daß fie dem Gemuͤt! 
gleihfam wirklich werden. 1. + 
f Illyrier, Illyrien und illyrifhe Provinzen. O 
Illyrier, ein: ſtammverwandtes Bold der alten Thracier, (vermifd 
mit Griechen, Phöniciern, Siciliern und Gelten) verbreiteten fi 
auf dem ganzen Küftenlande an der Oftfeite des adriatifchen Meer 
den hierzu gehörigen Infeln und dem weftlihen Macedonien bis Ep 
zus; doch Philipp‘, König von Macebonien, nahm ihnen den ganzı 
Diftrict von Macebonien bis an den Fluß Drinius (jet Drino) a 
und nun wurde Sliyrien (Illyricum, Illyrica) in Illyris graeca ui 
barbara gingetheilt.. Das erftere (das heutige Albanien) wur! 
ganz Macedonien einverleibt, und machte- von dort an einen int 
grirenden Theil jenes Staates aus. In demfelben waren Dyrrh 
chium (Durazz0), vormals Epidamnus genannt, wo fi die Roͤm 
gewoͤhnlich nad Griechenland einfhifften, und Apsllonia, als eit 
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eehnliche griechiſche Handelsſtadt und Akademie, Hauptplaͤtze. Das 
Untere erſtreckte ſich vom Fluſſe Arſia (jest Arſa) in Iſtrien bis an 
"a Driving und ward in Japydia, Liburnia und Dalmatia . 
sit. An Japydia's Hüfte bildete das Meer einen großen Bulen 
ins Flanaticus, jest Golfo di Carnara), in welchem die abſyr⸗ 
üın Inſeln (jest Oſero und Eherſo) lagen; Flanona (Fiona), Mes 
un (Mettling) und, Segnia Geng) waren die Städte darin. #i> 
win, der mittlere Theu von Illyrien, beffen Bewohner als gute 
sstnte bekannt und Erfinder-der leihten Schiffe (naves liburnicae) 
m, enthielt die Städte Jadera, (Zara Vechia) und Scardona 
ben fo); vor feiner Küfte lag die Inſel Sffa (la Groffa), bei 
ur Sn, Octavius von Gälars Admiral Batinius geſchlagen wurde. 
inatio, f. dief. Art. (zuweilen auch Delmatia), fo genannt von 
a dalmaten, einem illyriſchen Voͤlkeraſte, begriff, als Provinz von 
rien, die Städte Sicum (Sebenigo), Tragurium (Trau), wegen 
und Marmorg berühmt, Salona, Narona (Rarenta), Dalmium oder" 
daninium (wahrſcheinlich Almiffa), Dioclen , woher der Kaifer Dio⸗ 
ans, Epidaurus (Ragufa, Vechta), Rhizinium (NHizano), Sco⸗ 
m fie Reſidenz des Königs Gentius, welcher die Römer bekriegte, 
“t &utari), Slcynium (Dolcigno) und Liſſus (Aleffto) ; nahe dem 
tele lıgen die Infein Tauris (Buri), Pharus ober Pharia (kefine) 
da, die ein römiſches Staatsgefängnip war. Diefe Provinz 
fit ten glänzenden Namen in der Geſchichte ber römischen Kai 
fe, km mehrere in ihr geboren worden find. Seeraͤuberei war ein 
Sptmerhözweig der Eriegliebenden Illyrier, deren Könige daher 
a im Römern ſchon früh in Streitigkeiten verwickelt wurden, bie 
A deſchdungen führten, und endlich die Unterjohung der Illyrier 
folge hatten. Das wilde Volt fuchte zwar von Zeit zu Zeit bie 
A abzufchutteln, allein von Caͤſar gefhlagen, und von Auguflus, | 
Imanicus und Ziber gänzlich entträftet, wurde ihr Land endlich 
tu tmifhe Provinz, behauptete aber auch als ſolche ftets einen be: 
“ıtaden Rang im großen Staate. Der Itame felbft, dem im vier: 
m Jhrhunderte das Beimort magnum zugegeben wurde, umfaßte 
n dort an fafk alle gegen Morgen gelegenen vömifhen Provinzen⸗ 
&i der Theilung des römifchen Reichs Fam Syrien zu dem abend» 
Wiſhen Kaiferthume, bei deſſen Verfall (476) es an bie morgen: 
diſhen Kaifer fiel. In der Mitte des fehsten Jahrhunderts ließen 
fe Coloniſten aus Rußland und Polen fi) dort nieder, benen 
gbald gelang, fih von der ſchwachen byzantiniihen Regierung unab: 
Yigig zu machen. So entftanden die Eleinen Koͤnigreiche Dalmatien 
ab Kroatien. Iwar unterwarfen die Kaifer im Jahre 1020 ſich diefe 
kotinzen wieder; allein 26 Jahre darauf errangen diefe ihre Unab⸗ 
Kugigeeit aufs neue. Venetianer und Ungarn machten (1090) fid 
tafallg zu Herren Eleiner Ländertheile Illyriens. Im Jahre 1170 
ıefand dort das Königreih Rascian, aus welchem 200 Jahre fpäter 
doönien fi, bildete- Dalmatien unterwarf_ fi dem herrlich conſti⸗ 
ten Venedig; aber ı270 warb e6 ‚größtentheils ein Raub deu 
Ungarn , die bis am das ſchwarze Meer vorgebrungen waren. Doc 
wel diefe, als die Venetianer, verloren beinahe Alles davon an die 
en, denn num ein Kleiner Theil von Dalmatien verblieb Benedig, 
m Ungarn nur Slavonien und ein Theil von Kroatien. So btieb 
ur noch das Andenken an das alte Illyrien in den Annalen der Ge: 
tt. Der Friede von ‚Campo Formido (17. Det. 1797) bradite 
Mlih.dag vwenetianiihe Dalmatien nebft feinen Infeln bis Cattaro 
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unter Deſterreichs Herrfhaft, dagegen. die Republik Frankreich 1 
Neft ſich zueignete. Test follte aber ein Augenblick kommen, 
bas längft der Zeit zum Opfer gewordene Itlyricum aufs ni 
wie ein Schatten der Vorwelt hervorgerufen wurde, „Der Kreis v 


Villach, Krain, das ehemalige Öfterreihifhe Iſtrien, Fiume u 


Trieſt, die Länder, weldye unter. dem Namen Litorale bekannt ſi 
und Alles, was ung auf dem rechten Saveufer überlaffen ift,. D 
matien, nebft feinen Inieln, follen Eünftig ven Namen „„illyrife 
Provinzen” " führen.” Alſo decretirte der vormalige, Chef i 
franzöfifhen Volkes, an jenem verhängnißvollen 14ten Detober 18« 
an welchem jene fonderbare Verbindung zwifhen dem. Haufe Hahsbu 
und der Familie Bonaparte ſchon vorbereitet wurde. Aber Die 


neue Staat gehörte unter die ephemeren Schöpfungen der damalig 


Politik des franzöfifhen Cabinetts, weldhe nad einer Eurzen Dau 
wieder verfanten. Von unendliher Wichtigkeit waren allerdings di 
Länder und Küftenftrecken für jenes fogenannte Sontinenta 
fyftem. „Dieſe Provinzen decken Stalien, feßen es mit Dalmati 
in directe Communication, und verihaffen uns einen unmitielbarı 
Berührungspuntt mit dem Reiche von Conftantinopel, welch 
Frankreich aus fo vielen Gründen muß aufrecht erhalten und beſchuͤg 


‚wollen, ſprach ber Minifter des Innern, Montalivet, in ſeiner Da 


ftellung der Lage des franzöfifhen Reihe: am ıftlen December 180 


Die Art und Weife ‚wie Napoleon diefen neuen Staat, jo lange a 


derfetbe ſeiner Willkuͤr hingegeben war, behandelte, ſchien dara 
binzudeuten, daß er demfelben eine kuͤnftige Selbftitändigfeit-zug 


dacht Habe; vielleicht daß er ihn einem feiner Günfklinge zum ‚Prei 
"treuer Genoffenfhaft aufgehoben. Bei der Stiftung des Staats waı 
‚ee unter die proviforifhe Verwaltung eines Staatsraths (Dauchy) 9 


ftellt, und feine inneren Sülfsquellen, wie feine Einwohner, alö erobe 
tes Gut in NRequifition geſetzt. Funfzehn Monate hatte biejes Iı 
terim gedauert, während deſſen Illyrien noch einen Arealzuwachs vo 
31 Q.Meilen durch einen Theil des, am Sten März 1810, vo 
Baiern abgetretenen italieniſchen Tirols erhalten hatte, als am-ı5te 


April 1811 ein kaiſerlich franzoͤſiſches Decret erſchien, das in 13 &ı 


fein und 271 Paragraphen die Organiſation der illyriſhen Provinzen 
befonders in militärifcher und finanzieller Hinficht definitiv regulire 


ſollte, wodurch biefe aber keineswegs wirklich mit Frankreich vereinig 


wurden. Die gefammten Provinzen fanden von jenem Zage an un 
ter einem Generalgouvernement, das von einem Generalgouverneu 


der zugleich Befchishaber der Land: und Seemacht feyn jollte, einer 


Generalintendanten der Finanzen und einem Juſtizcommifſaͤr, dem bi 
Auffiht über die Gerichtshoͤfe und die Sicherheitspoligei aufgetrage: 
war, beftehen follte.. Dem Generalgouverneur fland im Nathe de 
Provinzen der. Vorſitz zu; ein Teiner Rath, der aus dem General 
intendanten, dem Juftizcommillar und zwei Richtern des Appellationg 


hofes zu Laybach zufammengefegt war, warb dem Gouverneur beige 


geben, hatte jedoch nur eine berathende Stimme. Das Territoriur 
ferbft wurde in ſechs Civil: und eine Militärprovinz eingetheitt 
jene waren Krain, Särnthen, Ifteien, Civilfroatien, Dalmatien un 
Raguſa, in 20 Diſtrikten; die lestere befiand aus dem duch die ſech 
kroatiſchen Regimenter gebildeten Gebiete. Der Adminiftration jede 
Givilprovinz' ſtand ein Intendant vor ; ſtatt der Unterpräfecten wareı 
Subdelegirte angeftellt. Die Functionen der Maires waren diefelbei 
wie in Sranfreih. Die Gemeinden follten vor ber Hand ihre Ein 
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hfte behalten; beliefe fi ihe Budjet unter 10,000 Franfen Eins 
kfte, fo iellte es vom Generalintendanten, beliefe e3 ſich darüber, 
en franzöfifhen Kaifer felbfi im Staatsrathe reguliert werben. Hans 
Zlammern follten zu Trieſt, Ragufa und Fiume verrichtet und beren 
matirte in das Generallommerzconfeil berufen werden. Die Bir 
se, die Eathedral- und Gollegiatkapitel follien, wie alle geiſtliche 
Ktute und Einrichtungen des Lehrſtandes, mit Ausnahme ber auf: 
henen Zehnten, fortdauern. Dieß war denn die Gonftitution ber 
zen Provinzen, welche im Durchſchnitte 10 Mill. 45,000 Frans 
ein directen und indirecten Abgaben eintrugen, bayegen eine 
abe von 6 Mill. 600,000 Franken erfoderten und beren vers 
der reiner Ertrag ausdruͤcklich zu den Kriegs: und Sriegss 
zuftreticnstoften angewiefen ward. Das Areal betrug gegen 
viMeilen, die Vevoͤlkerung, nah der Zählung von 1812, 
HL. 551,000 Menſchen, (naͤmlich: Kreis von Billa 1890 Q Meis 
mit 150,000 Einw., Krain 235 D.Meil.. mit 452,000 Einw., 
Ann mit Trieſt 55 Q.Meil mit 124,000 Einw., Kroatien dieß- 
ta Save go Q.Meil. mit 200,000 Einw., Dalmatien und bie 
mohlsisen Snfeln 315 QA.Meil, mit 329,000 Einw. und Raguſa 
skin Gebiete 22 Q,Meil, mit 60,000 Einw.). Diefe Gebiete, 
onen von den. in ihnen befindlichen bedeutenden Hanbelsftädten 
adhffen, welche allerdings der Seemacht eines Reichs, wie das 
me, nach Napoleon Bonaparte’s Idee werden follte,- unents 
serlig men, bot hoͤchſt bedeutende innere Hülfsquellen bar. Die 
Sinmofnee aber paßten aut in. Napoleons Plan, durch das 
Sinert ih) zum Alliinheren zu machen, denn fie find größten- 
st roher, Eriegerifcher und wilder Natur. Jetzt Oeſterreichs 
Sur von neuem unterworfen, find diefe Provinzen als der Grunds 
ärfür Deſterreichs Scemadt zu würdigen. ; Fa | 
zman (Imam) ift eine yon denjenigen Perfonen der tärkfifchen 
2 (Beifttihkeit), welhe in den Moſcheen den Gottesdienſt verriche 
“2. &ir beten, Iefen den Koran vor, predigen, leiften den Kranken 
and, ſprechen den Segen bei VBermählungen. und find überhaupt 
gentlihen Prieſter der Zügden. Ihre Tracht ift von den Perſo— 
va weltlichen Standes bloß durch den Zulbend verfhieden, der bei 
an etwas höher, als gewöhnlich, geformt iſt. Sie erhalten ihre 
dung aus den Mofcheen, in welchen fie angeftelit find, und ſte— 
a dei dem Volke in großem Anfehn. Der tuͤrkiſche Kaifer felbft 
als geiftlihes Oberhaupt der Mufelmänner biefen Namen. 
Imbert (Barthelemi), Mitglied der Akademie zu Nimes, feiz 
“r Vaterſtadt, warb im Sahre 1747 geboren. Er verſuchte fih in 
“dihtkunft und Literatur nicht ohne Beifall; aud würde fein Ge: 
'ü: Le jugement .de Paris, welches fih durch angenehme Eine 
“beiten, friſche und lebendige Darftellung und duch cine ſehr glück 
x Dietionfauszeichnet, einen noch größern Beifall erhalten haben, 
an e5 dem Verfafler gefallen hätte, die Handlung deſſelben mehr 
"immenzubrängen, die Neben zu verkürzen und den Styi noch mehr 
“subilden. eine Fables (in einem Bande) find mit Schoͤrfſinn 
“onen und mit Nettigfeit vorgetragen: daffelbe laͤßt fih von feinen 
ntes fagen. Seine Übrigen Werke find: Historiettes, Gedichte 
 Profa, 17815 les Egaremens de l’amour, ein angenehm ge 
Stirbeneg Roman, der 1776 erſchien und-1793 wieder aufgelegt wur: 
*; Choix d’anciens fabliaux,. 1788 (in zwei Duodezbänden), in 
relchem es dem Verfaſſer gelungen iſt, die Darſtellung der Vorzeit 
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mit SIÄ und ohne Aufopferung der natürlihen Einfachheit nad 
ahmen; le Lord anglais, Luftfpiel, welches nur einen geringen $ 
fall erhielt; le Jaloux sans le savoir, Luſtſpiel; le Jaloux ur 
gré lui,-Luftipiel; und das Zrayerfpiel: Marie de Brabant. | 
bert zeigte fi) im Tragiſchen ohne Kraft und gezwungen, im € 
fpiel mehr verftändig als komiſch. Doch erhielten feine Stüde eimi 
Beifall, teil man ‚mehrere gut durchgeführte Scenen, eine lobe 
werthe Diction und ſehr glüdlihe Verfe 'in denfelben mit Dank 
kannte. Sein Betragen war angenehm, und feine ſtarke Gonfkitui 
verfprady ein langes Leben, welches ihm jedoch noch in der Bli 
feiner Jahre (2öften Aug. 1790) von einem. higigen Fieber entri 


. wurde. . 


= RMSEEINEIR N Eintragung in die Matrikel, f. 
titel. | AIR AN a 

: © Smmediatftfände, ISmmebdiatftifter, in der vormali 
Reichöverfaflung ſolche Stände und Stifter, welche unmittelbar ur 
Kaifer und Reich ftanden.. ©. d. Art. mebdiatifirte Fürfter 
— Immenſurabel, Smmenfurabilität, f. d. Art. 3 
commenfurabel 4 * | 
— Imperativ, f. Eategorien und Kant. 5 

:  Smpfen (medicin.), anſtatt einimpfen, wird wmeigent! 
gebraucht von der Einpflanzung einer Krankheit von einem Gefchö 


auf das: andere. Daher fagt man: die Blattern impfen, die Kr. 


impfen. - ©. Snoculation. 

— Imperator hieß"ber den Römern überhaupt der oberfte 9 
fehlshaber einer Armee, und Smperium ber militärifdhe Ober 
fehl. - Eigentlich war aber Imperator ein Zitel, der in verfhieber 
Seiten verfchiedene Bedeutungen hatte. So führten zuerft die Confı 
den Titel Imperator, ehe fie Confuln genannt wurden ; nachher wur 
es ein Zitel, welchen die Soldaten und der Senat ihren Feldher 


u nad) einem großen erfodhtenen Siege beilegten, und welden dieſe 


lange behielten, bis fie triumphirt hatten. Späterhin wurde Niema 
mehr -mit dem Titel Imperator beehrt, als wer wenigftend zehnte 
fend Feinde gefhlagen hatte. Nach dem Untergange der republitai 
ſchen Berfaffung ward Imperator der, vormehmfte Zitel der Kail 
um dadurch ihre höchfte Gewalt anzuzeigen. Beſonders bedienten f 
Auguftus Nachfolger deffelben, und er war mit dem Zitel Rex glei 
bedeutenv In noch fpätesn Zeiten erhielt er ganz die Bedeutu 
die wir mit dem Worte Kaifer verbinden. - Aber auch triumphirend 
Generalen -wurde diefer Zitel noch beigelegt, und in diefem Ya 
hatte er die alte Bedeutung. Die Kaifer fcheinen ihn vornehmlich di 
wegen befommen zu haben, weil alle Generale als unter ihnem ſtehe 
‚betrachtet wurden. Zu den Beiten der Republik feste man diefen & 
ter hinter den Namen, 3. B. Cicero imperator; als Zitel i 
Kaifer fand er jedod vor dem Namen. Imperator war bei den E 
wohnern von Pränefte aud) ein Beiname des Jupiter, deſſen Bildſaͤt 
von &. Quinctius, als diefer Pränefte eroberte, mit nad Rom ı 
nommen, und im Tempel bes capitolinifhen Jupiter aufgefte 
wurde. BE Br 

— Imppoſt, eine Abgabe, welche auf eingeführte Waaren gele 
‘wird, daher der Ausdrud, impoftirte Waaren. | BI 
Smprägnation, deißt eigentlich Schwaͤngerung, und wird 
der Chemie von der Vereinigung gewiſſer Subſtanzen gebraudt, we 
fie fi; bei der Auflöfung verfhluden, hauptſaͤchlich von der Auftöfu 
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e Salze und Sasarten in Wafler und andern Fläffigkeiten. Wenn 
us daher fagt; eine gewilfe Quantität Wafler wird von einer gros 
» Quantität Salz imprägnirt , jo ift es eben fo viel, alö: die bes 
aeg wird von der des Waflers bei der Auflölung verfhiudt. ML, 
Impeovifatpren, Smpropvifatori heißen in Italien bie 
‚ter, welhe aus dem Stegreif über jedes ihnen aufgegebene The— 
sin Gediht zugleich verfertigen und declamiren (impropifis 
m, oder, mit einem Inftrumente fid) accompagnirend, fingen. Bei 
a vilden Völkern, wo bie Phantafie ftärker, lebhafter und unge 
er ift, findet fi die Gabe des Impeovifirens ziemlich allgemein, 
wers durch Muſik angeregt, und aus mehreren Stellen der AL 
nßt fih ſchließen, daß die Alteften griechiſchen Dichter eben auch 
it anders als Improvifatoren waren. In Neu: Europa fcheint 
»s Zalent des Improviſirens ein natürlihes Erzeugniß des italieni- 
in Bodens zu feyn; doch auch Spanien, und befonders Valencia, 
het die beredten Zeugen einer poetifchen Rationalität nicht. Nach⸗ 
nm die improviftete Dihhtkunſt zugkeih mit der provengalifhen im 
tm Jahrhunderte in Italien eingewandert war, fcheint auch, Pe: 
varta diefe Kunſt ausgeübt zu haben; wenigftens ift von ihm bekannt, 
d it die [höne Sitte der improyifirenden Dichter, die Sitte, dem 
Se mit der Laute zu Segleiten, in Italien eingeführt hat. Seit 
eftellung der Wiflinfchaften gab es in Italien Perfonen bei— 
bei Bihtechhts, welche Gtdichte, felbft von langem Athem, aus bem 
ktegtef omponirten. Buerft bediente man ſich hiezu der lateinifchen 
Errake, welche ‚bis zu Eide des 15ten Sahrhunderts die Sprache 
br Eileheten war. Befonders leidenſchaftlich war die Liebe zur im: 
xeriftten Poefie unter Leo A, und an ben Höfen zu Urbino, Fer— 
un, Rantua, Mailand und Neapel. Einer der älteften diefer Im— 


ı Pmiatoren war Seraphin, b’’Aquila, geb. 1466, geft. 1500, 
‚ mist laͤngſt vergeflener Diüter, der aber bei feinem Leben mit 


tatcha an Ruhm wetteiferte. Doc; übertraf ihn der gleichzeitige 
Bernardo Accolti, der Eitzige von Arezzo (1’ımico Aretino) 
nannte. Wenn es hieß, der Einzige recitire feine Verſe an einem 
Hmtlihen Orte, fo kam Alles in Bewegung, die Läden wurden ver 
Helen, die Geſchaͤfte verſchoben, ınd ‚Gelehrte und Ungelehrte ſtroͤm⸗ 
ba ihm zu. Faſt nicht mindern Rihm hatte der florentinifhe Impro: 
Ute Chriſtoforo, der: Erhibenfte (Altissimo) zubenannp. 
Inter den ISmprövifatoren gegen Endi des ıöten und Anfange bes ı6teh 


' Abrtunderts waren Nicolo Leıniceno, Mario Kilelfa, 


Yamfilo Saffi, Hippolito von Ferrara, Giovane 


Zaettiſta Strozzi, Pero, Nicolo Franciotti, Gefare 


Kfano. Drei Smprovifatoren jene Beit waren blind, Shrifte 


 MeSordi, Aurelio Brandolini und fein Bruder Rafael. 
! v (eint, die griechiſchen Gelehrten, welche zu Zinfang des ı6ten 


ſthunderts von Conftantinppel nad Italien flüchteten, verbreiteten 


\ hieöft, mit bem Gefhmad an ihrer Sorache und Literatur auch ihre 


Chräuhe. In verfchiedenen Städten Yaliens führte man jene Sym: 
Klien ein, bei denen zu bem Freuden br Tafel die Freuden des Geis 
fs ſich gefellten. Leo X. liebte fie fer, und verfammielte die Ge: 


‘ Mrten gern am feiner Tafel. Unter ihne war Andrea Marone, 


a großer Smprovifator, Liebling von ihn. Die gleichzeitigen Schrift: - 
ler erzählen Wunder von feinem Tabnt. Habdrian VI., ber die 


* Rihter als eine Art von Abgdttern anfah vertrieb ihn vom Vatikan, 
"Wo ihm feine Wohnung angewiefen hate, Clemens VII. aber. vief 
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ihn zurück. Ein anderer Improvifator, Namens Querno," mu 
bei. Leo eine Art von Bouffon. Bei Tafel erhielt er, der den U 
nicht wenig liebte, aus des Papfies eigenem: Glafe zu trinken, u 
ber Bedingung, daß er auf jeden aufgegebenen Begenftand wenigfil 
zwei lateiniſche Verſe machen follte; waren biefe fchlecht, fo eichie! 
mwenigftens die Hälfte Waffer unter feinen- Wein. Spottweife naı 
Leo ihn den Erz-Poeten (Archipoeta). Beide diefer Improv 
toren nahmen ein trauriges, Querno fogar ein ſchreckliches Er 
Nach Leo’s Zode hörte man auf, in Iateinifher Sprahe zu imy 
vifiren, denn alle gute, Köpfe fihrieben jeht- in der lingna-volra 
und die Smprovifatoren folgten nah. Es läßt fi) erwarten, da 
badurd um vieles zahlreicher wurden. Billig enthalten wir uns, 
ganze Lifte derfeiben anzuführen ; nur einige der berühmteften mad 
wir namhaft. Der erfie ift Silvio Antoniand, 1540 zu Ri 
im niedern Stande geboren, durch feine Talente aber zue Würbe 
nes Sarbinals erhoben. Er war ein gelehrter Kenner der alten. Spı 
hen, und in allen Wiffenichaften wohl bewandert. . Wegen: feines 3 
lents zu improvifiren, nannte man ihn Poetine. Einſt hatte er ı 
einem Schönen FSrählingsabend auf dem Lane, mitten. in einer ie 
zahlreichen Gefellihaft, in einem Lufimwäldgen. zu impropifiren- ang 
fangen, als ein Radıtigall, gleichlam .vor feinem Gelange :herbein 
‚z09en, fid) auf einen nahen Baum feßte, und wie von einer ſchoͤn 
Eiferfuht ergriffen, mit ganz beſonderer Sebhaftigkeit zu ſchlagen a 
hub. Das Erſtaunen ber Zuhörer bei diefem, unerwarteten Wet 
Tampfe gab ben -Berfen bes Dichters reuen Reiz, und dieſer, ve 
dem eigenen Umſtand felbft begeiftert, verließ den vorher behandelte 
Gegenftand,, wandte. fih an den Nadhtgall, und prieß die Schoͤnhe 
feiner Stimme und bie Anmuth feines Gefangs in fo ruͤhrenden -un 
harmonifhen Verien, daß alle Zuhöre::bis zu Thraͤnen gerührt wu 
den. ‚Der berühmtefie aller Improifatoren aber war der Ritte 
Perfetti, 1630 zu Siena geborer, und 1747 zu Rom geftorben 
Mir befigen von Fabroni eine ſchoͤe lateiniſche Biographie dieſe 
Dichters, und von feinen improvifirta Gedichten find 1748 zwei Bänd 
erfhienen. Gewöhnlich, begann er mit einer, den Umſtaͤnden angı 
meſſenen Aneufung, und Eam. dann auf den -Gegenftand. . Sein: Bor 
trag war klar; über jeden Geenfland wußte er — 
Schmuck zu verbreiten; und da er ein unglaubliches Gedaͤchtniß beſaß 
fo drängte er am Ende den Inhat feines ganzen Vortrags in wenig 
Verſe zufammen: Er hatte babe das, Anfehn eines Begeifterten, un! 
war gewöhnlich am Ende vor Erhöpfung bewegungslos und halbtodt 
Er recitirte feine. Verſe fingem, um Zeit zum Ueberdenken zu ge 
winnen und bas Maß beffer zu halten, und ließ fie aud) wol von ei 
ner. Guitarre begleiten. Sein lichfles Versmaß war das: achtfüßige, 
welches die Staliener das epſche nennen; das ſchwerſte von allem 
‚Der glorreichfte Zag feines Lebens war. der, an welchem er .(unteı 
Benebift XII.) duch Verwewung der Prinzeffin VBiolanta von Baiern 
auf dem Kapitol die. Lorbeofrone empfing, eine Ehre, die damald 
um fo ichmeichelhafter war, da fie durch Verfhwendung noch nicht an 
Werth verloren hatte; denr nur Petrarha und Zaffo waren bis da: 
hin diefer Ehre würdig geahtet worden. Das römifhe Bürgerrecht, 
und das Recht, die Lorbeckrone feinem Wappen beizufügen, waren 
neue Auszeichnungen für in. Metaflafio zeigte ebenfalls von 
früher Jugend an ein feltnes Zalent zu improvifiven, allein die Aus: 
übung dieſes Talents war bei ihm eine gewaltfame Anftrengung der 
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htur, Hatte er eine Zeitlang improviſirt, dann fühlte er alle feine 
te erihöpft, man mußte ihn zu Bette bringen und durch Reize 
tel wieder beleben; feine Kräfte aber kehrten unter 24 Stunden 
zueid, Die Aerzte kuͤndigten ihn deßhalb an, er müfle, wenn er 
» Beben: erhalten rolle, fold einer gefährlihen Kunſt entſagen— 
angend hat es auch an Frauen nicht gemangelt, welche dirfes as 
x in einem hohen Grade ausgebildet hatten. Quadrio gedenkt 
ze Improvifatricen mit Ruhm, der Secilia Micheli von 
tatig,.der Giovanna bi Santi, und einer Nonne Barbara 
atorreggio. Keine von allen indeß Hat mehr Nuf erhalten, ale 
erWiug VI. bie berühmte Maddalena Moselli Fernandez, unter 
aKcadiern Eorilla Olimpica genannt, die im Toskaniſchen 
t, und die Bewunderung aller Reiſenden erregte. Gie war zu 
khis geboren, wo ihr Talent, das fi durch vielfad;es Studium 
siltig ausbildete, fi frühzeitig entwidelte. Der Beifall, der ihr 
italien zuraufchte, bewog ben Kaifer Franz I., fie rah Wien 
kaufen, wo fie mit Auszeichnung empfangen, und mit Gmabe übers 
nt eatlaſſen wurde. Die Kaiferin Catharina berief fie nad Per 
erg; die Furcht vor dem firengen Elima hielt fie aber ab, dahin 
sin. Die Akademie der Arkadier nahm fie zu ihrem Mitgliede 
mim Jahre 1776 ward fie zu Nom öffentlich nefsönt und von 
meiden Senate zu einer Nobile cittadina ernannt. v. Archen⸗ 
bolzinkinem Werke: England und Italien, berichtet, es würde an eine 
zeetiſhe Krönung nicht gedacht worden feyn, wenn nicht die mäd> 
tige Pratetion eines der vornehmften Gardindle diefe Krönungsfache, 
umeahtet bes Widerſpruchs von ganz Rom durchgeſetzt hätte. ‚Der 
Ihr ſagt er, „gab feine Einwilligung dazu; Gorilla wurde ges 
tat, ausgepfiffen, vom Gaflenpöbel befhimpft, vom Dichterpoͤbel 
wen, und vom Fürfien beſchenkt. Sie- verließ fchleunig Rom, 
wit jest zu Florenz“ (mo fie ben sten Nov. ı800 farb). Billis 
re Beurtheiler, als Archenholz, erinnern fih, daß Bosheit und 
Ad den Ritter Perfetti nicht glimpflicher behandelten, und daß ſelbſt 
kmarha in feinen Briefen ſich über den Reid und die Verfolgungen 
“agte, die ihm der roͤmiſche Lorbeer zugezogen. 1764 ftarb zu We: 
na der berühmte Improvifator Zucco,.der an dem Abbe Lau: 
nzi einen würdigen Zögling und Nachfolger hinterlich. Auch der 
mat Bernardi in -Rom war als Improviſator ſehr berühmt. 
da größten Ruf unter den Improvifatoren unferer Zeit hat Frans 
130 Bianni, welcher, ein eifriger Republifaner, die Belages 
m von Genua und die Schlaht von Marengo befang, dann ih 
“6 Paris begab, wo ein Gedicht auf.die Schlacht von Auſterlitz ihm 
m Penfion verfchaffte, und von deſſen Stegreifgefängen eine Samm⸗ 
m 1795 im Publikum erſchienen if. Wenn aud bdiefe den Ers 
rungen, welche ein berühmter Dichtername erregt, nicht entipre: 
son Sollten, ſo ift dieß nur eine gewöhnliche Erfheinung; denn von 
ur erſchienen die gebrudten Werke der bewunberteften Impros 
toren nicht fiber dem Mitteimäßigen. Perfetti war befwegen Flug 
ag, nie zuzugeben, daß etwas’ von ihm gedruckt werde, und 
Beaſheinlich Hatten wir aud von Metaftafio nicht folche reizende 
Rite, hätte er nit dem Improvifiven entfagen müflen. Der 
Send ergibt fich von ſelbſt. Die Gegner .diefer Art von. poetifchen 
Ögogungen mögen dephalb in ihrem ſirengen Urtheile nicht ganz Une 
xt haben, ohme daß deßhalb die Bewunderer der Improvifatoren an 
mad und Einſicht verdächtig gemacht werden Könnten. Die wirt: 
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liche oder anſcheinende Begeiſterung des Dichters, ſein lebhaftes Gefuͤhl, 
feine treffende Action und Mimik, die Begleitung eines Inſtruments 
und überhaupt das ganze erhöhte Wirken einer lebendigen Gegenwart 
koͤnnen der mädhtigften Wirkungen nicht verfehlen, und laffen-der Krit: 
telei feine Zeit, ſich zu aͤußern. Mit Recht ſagt daher Bouterweck in 
feiner Geſch. der ital. Poeſie: Unter den poetiſchen Merkwuͤrdigkeiten 
des heutigen Italien ift die Kunft der Improvifatoren von mehr Be: 
deutung, als die meiften gedruckten Sammlungen neuerer ital. Gedichte. 
Ihre Kunft beweifet, mit welcher Biegſamkeit und Kraft eine italie: 
nifhe Phantafie, wenn fie einmal in Bewegung ift, Bilder und Worte 
in poetifche Verhältniffe zufammenträgt. Daraus erklärt fi, wie es 
einem Italiener, aud) bei einer nur mäßigen Eultur des Geiftes mög: 
lich ift, durch ein Bändchen nicht fchlechter Verſe, die Zahl der vielen, 
die er vor ſich findet, zu vermehren, wenn er die Poeſie feiner Vor: 
fahren auch nur mit dem Gedädhtniffe aufgefagt hat. Der erkünfterte 
und doch gluͤckliche Enthufiasmus der heutigen Improvifatoren ift das 
lebendige Denkmal der guten Zeit des italienifhen Geiſtes.“ Freilich 
jemehr Geift und poetilher Enthufiasmus ben. Improviſator befeelt, 
deſto vorzüglicher wird ihm fein Werf gelingen; nad den gewöhnli: 
hen herumziehenden Improvifatoren, wie fie 3. 8. in Rom auf dem 
Plage von Zermini ihre Künfte täglich zeigen, darf man nicht alle be: 
urtheilen. Auffallend iſt es, daß fait alle Improvifatoren in Toscana 
oder Venedig, bauptfächlih aber zu Siena und Verona geboren find, 
und daß ebendafelbft diefes Talent des Improvifirens ſich ununterbro: 
hen fortgepflanzt hat. Unſere Karſchin würde in Italien gewiß 
eine fehr beivunderte Improvifatrice geworden feyn. Theodor 
8 nn. fol dieſes Talent ebenfalld in gewiffem Grabe befeffen 
aben. | 

’ Smputation, f. Zurechnung. 

Inca, f. Peru. 

Snceft, (Incestus) f. Blutfchande. 

Snelinatiom heißt überhaupt die Neigung ; in ber Mathema: 
tie die Richtung einer Linie nad einem gewiffen Punkte (nad) dem 
Sinne der alten Mathematiker, namentlich Apollenius und Pappus). 
Die Aftronomie bedient fich dieſes Worts für die Winkel, welche die Pla: 
neten: und Sometenbahnen mit der Erdbahn (Ekliptik, gewöhnlich Son: 
nenbahn genannt) madyen.-Ein folder Winkel ift defto Eleiner, je weni: 
ger der Planet oder Comet von der Ekliptik abweicht. Nach den neueften 
Beobachtungen von la Lande und Bode ift ber Winkel diefer Abweichung 
bei Merkur 70; für Venus 3°, 25‘, 20%; bei Mars ı9, Sı'z bei 
Pallas ungefähr 30°, bei Ceres 109, 47°; bei Jupiter 10,19, 
10"; bei Saturn 2°, 30‘, 20°; bei Uranus 9°, 43’, 35". Ge: 
nauere Beftimmungen für Geres und Pallas, fo wie für Zuno und 
Vefta find von der Zukunft zu erwarten. Die Gometen weichen unter 
verfchiedenen oft fehr großen Winkeln von der. Ekliptik ab, da fie den 
ganzen Himmel durchkreuzen. Die Inclination der Bahn des Mon: 
des ift, je nahdem die Sonne auf ihn wirkt, verihieden, Hält ſich 
aber zwiſchen 5%, ı’ und 5°, 17" » M.L. 

Sncommenfurabel, unmeßbar, nennt man: in der Mathe: 
matik eine folhe Größe, weiche von feiner anden Groͤße als Einheit 
gemeffen werden kann. Von der Art find z. B. alle Quadbratwurzeln, 
welche nicht ganze Zahlen find, als die A. W. von ı2 iſt — 3,4641. 
und fo ins Unendliche fort. Diefe Eigenfhaft der Größen heißt daher 
Sncommenfurabilität. M. L. | 
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Ineognito (aus dem Lateinifhen) wird eigentlid gefagt, wenn 
a regierender Fürft, um. Aufwand zu vermelden, oder aus andern 
kinden unter fremden Namen reifet. SIncognito heift alfo fo viel, 
sRomend:.oder Standesverheimlihung. So pflegt Bun zu fagen: 
Ser Fürft hat ein ftvenges Incognito beobachtet,“ d. h. „er bat 
rchaus nicht zu erkennen gegeben.” Die Staliener und Kranzos 
:hedienen ſich deſſelben Ausdrucks. — 

Sncubus, ſ. Alp. 2 

Incunabeln (aus dem Eateinifhen, das Wiegenzeug, bar 
zut erſte Anfang einer Sache) heißen diejenigen erften oder Urbrüde 
wBühern, weiche von der Erfindung der Buhdruderkunft an, big 
he 1556 (nad) Panzer) gedruckt worden find. | 

Sndependbenten, ſ. anglicanifhe Kirde. 

Jadien, indifche Colonien. Wir wollen diefe merfwürbige Erbs 
so, welhe im Art. Hindoftan in geographifher und ftatiftifcher 
hiät befhrieben ward, nun aud noch in Hinfiht auf den Welt» 
del hiftorifch betrachten, und hier eine Ueberſicht der von den Eur 
imin Sndien gegründeten Colonien und Hand: 
üsöniederlaffungen geben. Die Eoftbaren Schäge, welche 
Ya tihe Land befist, befonders die Gewürze befleiben, lockten 
Stdn früheften Beiten ben gewinnluftigen und betriebfamen 
kam Die Europäer aber erhielten bis zu Ende des ı5ten 
Schhatats hie Föftlichften Waaren Indiens nur aus der zweiten 
dad, file über Aegypten, wohin fie auf dem arabifhen Meerbus 
dr, theils auf einem langen Garavanenwege durch das innere 
in. Liefer Handel war in den Händen der Venetianer und Ges 
"ig, welhe die europäifhen Märkte mit aſiatiſchen Waaren verfa- 
wu dadurch reich und mädhtig wurden. Die Umſchiffung des 
\rpbirges der guten Hoffnung, welde (1498) nad) manden mißs 
om Berfuhen, einen Seeweg zu Indiens Reichthuͤmern zu fin 
he Klang, führte die Portugiefen in kurzer Zeit zum Befise eines 
6 in Afien. Wenige Sahre, nahdem Vasco da Bama (f. d. 
It. Sama) an der Küfte von Intien gelandet war, waren fie fhon 
" günftigteften Kaufleute auf ber ganzen Küfte, hatten troß der 
afigen Eiferfucht der Muhamedaner, in deren Händen bisher 
" #tinnvolle Handel mit indifchen Waaren geweſen war, einige 
Äibrfoffungen gegründet, und mit mehreren einheimifchen Fürften 
Subelsbändniffe gefchloffen, in welchen diefelben den König von 
Yatugal für ihren — erkannten. Franz von Almeidan, 
“fe portugieſiſche Vicekoͤnig in Indien (von 1505 bis 1509) er⸗ 
„eben Ruhm feines Volkes in den indifhen Meeren; überall, wo 
* Shiffe landeten, gründete er Dandelönieberlaffungen, und nahm 
ar Geplon ſchon 1506 in Befis. Sein größerer Nachfolger in der 
„oralfung, Alphons von Albuquergue, (von 1510 big 1515) 
"fgte das ſtolze Gebäude ber portugiefifhen Herrfchaft in den ins 
Wi Meeren. Er legte Feftungen an zur Beichüsung der Hans 
„ueberfaffungen , zu deren Mittelpunfte ee Goa machte, er ers 
„oe das wihtige Malatıca, wo fidh die Handelsfchiffe von Sapan, . 
"4, den Molutken, Philippinen, von Bengalen, Perfien, Ara» 
und Afrika fammelten, und ber Schreden, welden diefe Erobes 
2 verbreitete, bewog die mädtigften Fürften der jenfeitigen indi= 
“ dalbinfel, das Bündniß der Portugiefen zu fuhen; er nahm 
. rauf die Molukken und mit ihnen den reichen Gewuͤrzhan⸗ 
“and beſchloß feine Laufbahn mit der Eroberung von Ormuz, 
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der weichften und wichtigſten Handelsſtadt im pesfifhen Meercbuf 
deren Befis er durh eine ſtarke Feſtung ſicherte. Bald nad) fein 
Zode herrſchten die Portugieſen vom arabiſchen bis zum perfifd 
Meere; fatale Häfen und Inſeln an den Küften von Perfien ı 
Indien waren in kurzer Zeit in ihrer Gewalt; fie befaßen die ga 
-malabarifhe Küfte bis zum Vorgebirge Comorin, hatten Nieder) 
ſungen auf der Küfte Coromandel und am bengalifhen Meerbuf 
die Infel Ceylan war ihnen zinsbar; jelbft-in Sina hatten fie F 
toreien, und die Häfen von Iapan, wohin ein Sturm ihnen I 
Weg wies, waren ihren Handelsſchiffen geöffnet. Im dieſer Hi 
war ihre Macht um das Sahe 542 gefliegen, und ſechzig Sabre Ta 
führten fie ihren gewinnvollen Handel ohne mächtige Nebenbuhi 
Auf allen eurspäifhen und aflatiihen Märkten beftimmten fie d 
‚ Preis, der Maaren. Kein fremdes Handelsfhiff Eonnte in den in 
Then Häfen eine Ladung einnehmen, ehe nicht die portugieftfc 
Schiffe befrachtet waren; kein Schiff Eonnte ſicher in den indiſch 
Gewällern fahren, ohne portugiefiihe Päffe, und ſelbſt diejenige 
welche mit Erlaubniß der Portugiefen Handel trieben, durften dc 
nicht mit Zimmet, Snower, Pfeffer, Stahl, Eifen, Blei und Wa 
handeln, weil diefe Waaren Gegenftände ihres Alleinhandel® ‚ware 
Der Mittelpunkt ihrer Hersfhaft war Goa, wo ber Statthalt 
des Königs von Portugal, unter dem Namen eines Vicekoͤnigs od 
Gouverneurs feinen Sig hatte. Durch kuͤhne, oft empörende Gewa,, 
ſtreiche fiherten fie ihre Herrſchaft in Aſien. Sie befhoffen die mär 
tigften Städte auf den 'indifhen ‚Küften, verbrannten die Schi“ 
ihrer Feinde in ben eigenen Häfen derfelben, wiegelten bie abhäng 
gen einheimifheh Fürften gegen ihren Oberherrn auf, um bie inne! 
Zwietracht zur Erhöhung ihrer Macht zu benugen, und feinem Fü 
ften gewährten fie Frieden oder Buͤndniß, der nicht dem Könige vr 
Portugal huldigte und feine Abhängigkeit durd die Erlaubniß, ir 
Feſtung in feiner Hauptitadt zu bauen, ficherte. Selbft in den Ki 
ftenländern, wo fie nur handelten und nicht zugleich geboten, fonder 
die Eingebornen. ihren einheimifchen Fürften allein unterworfen biic 
ben, herrſchten fie doch mittelbar durch den Schrecken ihres Namen! 
Portugal verdankt diefe Herrſchaft ber Kraft einzelner vorleuchtende 
Männer, die in der fhönften Zeit feines Ruhmes mit heroifcher Be 
geifterung zu jenem fernen Schauplage eitten. Der Hang zu ritferli 
den Abenteuern, der nach der Beziwingung ber Mauren feinen Gegen 
fiand mehr in der Heimath fand, hoffte und fuchte dort volle Befrie 
diaung. Aber die Nachfolger der Helden, melde die Handelsgroͤß 
ihres Volks gegründet hatten, waren nidt mit gleicher Kraft gerüftet 
Habgier und Plünderungsfuht wurden bald die einzigen Beweg 
gründe, welche zu linternehmungen antrieben; bie Ehre des portugie 
fiigen Namens, dem jene Männer, felbit wenn fie Gewaltfchläge fallen 
ließen, Achtung zu erhalten wußten, ward immer mehr verbünfelt; bei 
empörende Mißbrauch der Gewalt reiste den Widerftand der Einge 
bornen, welde früher durch bie Herrſchſucht der Liftigen Frembling 
gegen cinander bewaffnet, jest beim Anblıde der gemeinfamen — 
fahr deſto feſter ſich verbanden. Als nun auch auf dem Throne vo 
Portugal dem kraͤftigen Johann IL, und dem größherzigen 
Emanuel, ſſchwache Fuͤrſten folgten, als unter dem yehnitenzög 
linge, dem fanatifhen Sebaftian, das Neid feinem Verfalle immer 
mehr entgegenfanf, verfiel auch das ſtolze Gebäude in Afien, das deu 
Vaͤter Zapforkeit und Klugheit gegründet hatte. Die Vereinigung 
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xugelz mit Spanien (1530) entſchied den Sturz ber portugieſi⸗ 
| in Sundelsmacht in Indien. Die fpanifhen Könige vernachlaͤſſig⸗ 
adie afiatifhen Niederlaffungen. Raub, Plünderung und Ungehors 
"kanahmen überhand ; einige Befehlshaber in Indien machten fid 
 usbängig, andere gingen zu den indifchen Fürften über, andere wur: 
hörräuber. Die Portugiefen wurden von Holländern und Eng— 
ir wie Spamier behandelt. Die’ Niederlande Hatten bisher 
kudiihen Waaren, mit deven Vertrieb fie fid) beichäftigten, von 
a goßen Dandelömarkte, Liffabon, abgeholt. Philipp II. aber, 
wüig gegen die Abgefallenen, . verbot den niederländifhen Schiffen 
kdafen der portugiefifhen Hauptftadt, und zwang dadurch das be: 
"me Bot, von der Quelle zu holen, was fie vorher aus der 
zn Hand empfangen hatten. Sie waren eben mit dem vergebli: 
nBerfuhen befchäftigt, einen neuen Weg nad) Indien durd) die 
igen Meere zu finden, um ihren Feinden auszumeidhen, ale Go 
wshoutman, ein Niederländer, ver mehrmals auf portugiefifhen 
“fen dandelsreifen nad Indien gemacht hatte, ihnen feine Dienfte 
Er ward im 3. 1595, mit vier Schiffen nad Indien ge: 
at, um die Küften, die Bewohner derfelben, und bie Dandelsvers 
Kill jedes Orts zu erforfchen, und Eehrte mit günftigen Hoffnun: 
Aid; denn ſchon auf diefer erften Reife waren Handels buͤndniſſe 
atakirften auf Der Inſel Sava gefchloffen. Die Geſellſchaft der 
Kuflek, weiche di eſe Unternehmung beförderte, ſandte darauf den 
len Steck mit dem Auftrag ab, auf jeder Infel, (die-von 
Ya anhunkte der portugiefifhen Handelsmacht entfernt, aber den 
üeln nahe genug lag, um einen. Schleihhandel zu begünfti: 
Mu nicht weniger gut aelegen war zur Anfnüpfung eines Han: 
kes mit Sina und Japan,) hollaͤndiſche Comptoire anzulegen 
"nit den einheimifchen Kürten Verträge zu ſchließen. Der Haß, 
"die Eingebornen auf bie, zuweilen. aud) hier Jandenden Portu 
"a geworfen hatten, unterflügte ihm nicht wenig bei der Ausfüh: 
R diefeg Unternehmens. Es traten nun, durch fo gluͤckliche Erfolge 
mnkst, mehrere Eleine Geſellſchaften in Holland zufammen, die den 
gen Handel zum Gegenftande ‚ihrer Unternehmungen machten ; aber 
Srigte fi bald, daß der zu flarke Zudrang bie Handelsmärkte in 
Den, wie in Europa, überfüllte. Um diefen Nachtheil aufzuheben 
© m eiferfüchtigen Portugiefen einen Eräftigern Wiberftand entge- 
Etten zu Finnen, als Einzelne-zu leiften vermodten, wurden bie 
Öandelsgefellfhaften 1602 in eine große oftindifhe Geſell⸗ 
Hft vereinigt, welche das Recht erhielt, Krieg und Frieden mit. den. 
a Aſiens zu fchließen, Feftungen zu bauen, Befagungen zu unter 
und einen Gouverneur zu wählen. Als nun auf Java und 
andern Punkten befeftigte Comptoire angelegt, und mit mehreren 
von Bengalen Handelsbündniffe gefhloffen wurden, begann der 
e Kampf mit den eiferfüchtigen Rebenbuhlern. Hatten die Por: 
Yen den Vortheil eines genauern, Kenntniß der indifchen Meere, fo 
taten dagegen bie Niederlande auf. eine Eräftigere Unterftügung aus 
u sehnen, da Philipp II. und feine Nachfolger die Niederlafs 
Rn in Afien oft ohne Hülfe ließen. Ais aber Zeit und Erfahrun 
Bortheil auch den Holländern gaben, und fie damit auch no 
Ya Borzug einer ftärkern und 'beſſer bedienten Seemacht verbanden, 
datd den Portugiefen ein Platz nach dem andern entriffen. Im 
Sıaı räumten diefe ihren fiegreihen Nebenbuhlern die Moluk— 
in, 1638 Sapan, 1641 Malacca, 1658 Ceylon, 1660 Ge: 
Com, 2er. 4te Auf. V. Ä 3 ii 


' 


34 > Indien 


lebe, (wo die Portugieſen nah dem Berlufte der Molukken ſich 
gefest hatten, um fi durch Schleihhandel noch einigen Antheil an 
Gewürzhandel zu ‚verfhaffen,) und feit 1665 fielen auch die wichti; 
Pläge auf der Malabarküfte, wo fid die portugieſiſche Han! 
macht am. längften behauptet hatte, in die Gewalt der. Holländer 
gleicher Zeit, als die Portugiefen mit den Holländern kaͤmpften, tı 
auch die Engländer gegen fie in die Schranken. Schon im 8. ı 
‚gab die Königin Elifabeth den Kaufleuten in London ein ausfchlie 
des Vorrecht zum Handel nach Indien auf funfzehn Jahre, und im 
genden Sahre Tiefen die erſten vier Handelsfhiffe der oftinbife 
@ompagnie von Lancafter nad) den Molukken aus. Der reiche 
winn diefer erften Handelsreiſe veizte die verbundenen Kaufleute, 2 
aufzubieten, um bie Hinderniffe zu befiegen, welche Portugiefen 
Niederländer neuen Anfiedelungen auf ben indifchen Küften in den 2 
legten, und es gelang ihnen bald, auf Java, Amboina und Banda 9 
derlaffungen und Feſtungen anzulegen, und den Gewürzhandel mit 
Niederländern zu theilen. Zwar ward ihnen diefer Bortheil bald ı 
der dur die Holländer entriffen, welche ſich durch einen Gewaltftr 
im alleinigen Befige der Moluklen fiherten, dagegen aber waren 
Engländer defto glüdlicher in ihren Niederlaffungen auf den Küften 
Malabar und Coromandel, und ſchlugen die Angriffe der ftärfern % 
tugiefen immer glüdlid ab. Wichfiger noch war der Vortheil, den 
im 3. 1623 errangen, als fie, von den Perfern gerufen,. biefen- 
Portugiefen aus Ormuz vertreiben halfen; denn außer dem Anth 
an ber reichen Beute der eroberten Waarenlager, erhielten fie eine) 
berlaffung am Eingange bes perfiihen Meerbufens (Bender Abaj 
und gelangten zu dem Handel mit Seide, morgenlänbdifchen Teppich 
Goldftoffen. und andern perfifhen Waaren. So erhob ſich feit 
Mitte des ızten. Jahrhunderts auf den Trümmern des portugiefiji 
Afiens die Handelsmacht der Holländer und Britten. Aber i 
freudigen Begrüßungen, womit die Eingebornen, als fie der Herrſch 
ber verhaßten Portugiefen los wurden, bie Holländer empfingen, fo 
ten bald Unmuth und neue Trauer. Sie jahen, daß fie das harte J 
der Portugiefen mit einem bärteren vertaufcht hatten, dag Habſu 
und Kaufmanndgeiz unter den neuen Gebietern biefelben Wirkung 
hervorbrachten, bie ihrer Ruhe und Freiheit feit der Ankunft der | 
ſten Europäer fo verberblidy gewefen waren. Auch die Holländer 
zen, wie bie-Portugiefen, faft immer im Kriege mit den Eingeborn 
den Infeln und auf dem feften Lande, wo fie Nieberlaffungen « 
- gründet hatten. So ward gleich nad) der Vertreibung der Portugief 
von. den Gewürzinfeln durch Gewalt erzwungen, daß die Gewürznelke 
bäume auf allen Infeln, außer auf Amboina, ausgerottet wurden; q 
Banda wurden alle Bewohner vertilgt, weil fie nicht Sclaven werd 
wollten, und die ganze Infel wurde unter Weiße vertheilt, welche vi 
ben benachbarten Eilanden Sclaven zum Anbau ihres Bodens zo0ge 
Das prächtige Batavia auf ber Norblüfte der Infel Java ward fi 
1619 ber Sig der holländifhen Regierung von Indien und die Haup 
niederlage bes aſiatiſchen Handels der oftindifhen Geſellſchaft; von hi 
aus herrſchte der Generalftatthalter, a einem Könige, während di 
fünfiährigen Dauer feiner Amtögewalt, über die inländifhen Fürfte 
Bis auf die neueften Zeiten, wo das ganze europäifche Colonialſyſte— 
httert ward, und faft alle Bandelsniederlaffungen in Afien in bi 
ſt dee meerherrfihenden Britten fielen, blieben die Holländer u 
t häufiges Kämpfe mit den Eingebownen, im Befige ihrer Ar 


Indien | 35 
‚belungen, untee welchen Surate auf der. Rorbküfte ber vorber: ins 
hen Halbinfel, das Commandement Malabar, wo Cochin die 
hupffeftung, das Gouvernement Coromandel mit ber Feſtung 
Rapatnam ; die Niederlaffung Chinfura in ber Direction Benga— 
n; das Gouvernement Malacca, die äußerfte holländifche Befigung 
af der füblihen Spige der Halbinfel bdieffeits des Ganges; Celes 
3, das einzige Gebiet, wo fie nad) der Entwaffnung und Unter: 
kung der eingebornen Fürften foͤrmlich herrſchten; Sava; die Mor 
ten, die ſuͤdliche Küfte von Borneo (die fpätefte Riederlaffung), 
tisihtigflen waren? Ehe wir zu den englifhen Colonien in Indien 
zaitkehren, müflen wir einen Blick auf die übrigen Hanbdelsnieberlaf: 
mm werfen, welche gleihfalls im 17ten Jahrhunderte gegründet 
sırden: die Anfiedelungen ber Dänen und Franzofen. Ein hol- 
ändiiher Faktor, Bofhomwer, der von dem Könige von Geylon, 
“ hohen Gunftbeweis den Zitel eines Prinzen erhalten hatte, warb 
u feiner Rückkehr in die Heimath Ealt aufgenommen, und bot uns 
authig dem Könige Chriftian dem IV: feine Dienfte zue Anlegung eis 
ir Riederlaſſung auf Geylon an. Es ward fogleidh, im I. 1618, eine 
eindifhe Gefellfhaft in Kopenhagen gebildet, und Boſchower reifete 
mit ichs Schiffen, von welden die Hälfte dem Könige, die andere 
yur Geſellſchaft gehörte, nad) Indien ab. Er. ftarb unterweges. Der 
däniihe Seemann, der die Schiffe führte, fand eine ſchlechte Aufnahme 
in Ceylon, als er ohne Boſchower ankam, und wandte ſich alsbald nah 
Coromandel, der naͤchſten Küfte des indifchen feften Landes. Der in: 
laͤndiſhe Zürft von Kanjore bewilligte ihm, gegen eine jährliche Ab⸗ 
gabe, einen fruchtbaren Landftrich, wo fogleich der &rund zu der Städt 
Zranguebar gelegt, und bald darauf zur Befhüsung ber neuen 
Nieerlaffung die Feftung Dansburg erbaut ward. Die übrigen 
r, welche ſich in Indien niedergelaffen hatten, legten den Dä: 
zen anfangs Feine Schwierigkeiten in den Weg, und dieſe betrieben 
einen ziemlich bedeutenden Handel. Als aber die Holländer immer 
nihtiger und übermüthiger wurden, fchloffen fie die neuen Rebenbub: 
ir bald von allen Märkten aus. Die Angelegenheiten der dänifchen 
beſellſhaft verfielen; fie trat der Regierung ihre Niederlaffungen ab 
nd ward im J. 1634 völlig aufgelöfet. Seit 1643 hörte die Sıif- 
het der Dänen nad) Indien ganz auf. Im J. 1670 aber errichtete Chri⸗ 
fun der V. eine neue Handelögefellfhaft, weicher er durch Ausrüftung 
un Schiffen ein fo bedeutendes Geſchenk machte, daß faft die Hälfte 
3 zufammengefchoffenen Capitals von feiner Freigebigkeit herrührte. 
Sit erhielt uͤberdieß das Recht, Krieg und Frieden zu befchließen. Die_ 
are Geſellſchaft ward bald in neue Kriege mit den eiferfüchtigen Hols 
linhern und dem, von diefen aufgehesten, Fürften von Kanjore vers 
kidelt. Ohnmaͤchtig dauerte fie fort bis 1729, wo fie nicht mehr im 
Stande war, ix Kleines Gebiet länger zu behaupten, und aufgehoben 
mırde. Zwei Jahre nachher ward fie von Ehriftian dem VI. zum brits 
ira Male erneuert. Gie erhielt einen Freiheitäbrief auf 40 Sahre 
ud den ausfchließenden Handel vom Vorgebirge ber guten Hoffnung 
it nah Sina. Die Geſeilſchaft hatte fo glücklichen Bogen dag ihr 
rief, als derfelbe abgelaufen war, auf 20 Jahre erneuert warb, 
aber mit einer Einfchränkung, welche das Recht des Alleinhandels der 
Gefenihaft nahm, und jedem dänifchen Unterthan den indifchen Handel 
gegen eine gewiffe Abgabe an die Gefellfchaft freigab. Während diefer 
t waren mehrere wichtige Niederlaffungen und Befigungen auf den 
Riften Malabar und Goromandel, in Bengalen, in Behar, in Oriffe, - 
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an der Malaccaſtraße erworben, und dieſe Anſiedelungen waren in £ 
ſicht auf die Belebung der Schifffahrt und des Handels ber Dänen 
wichtig geworden, daß der König im J. 1770 ber Gefellfhaft alle 9 
berlaffungen in Sndien für 170,000 Thaler abkaufte.und die Beam 
derfelben in feine Dienfte nahm. Der Handel nad Indien und r 
Sina ward feitdem allen daͤniſchen Unterthanen freigegeben. — Si 
waren die- oftindifchen Gefellicyaften in England und Holland aufgebri 
und die Kranzofen hatten, einzelne mißlungene Unternehmungen ab 
rechnet, noch feinen unmittelbaren Handelsverkehr mit Indien angefnüj 
Endlich aber ward der franzöfifche Finanzminifter Solbert fo Yaut auf 
fodert, den Unternehmungsgeift der Nation zu begünftigen, daß er 
im J. 1665 entſchloß, eine oftindifche Handlungsgeſellſchaft zu grı 
den, und ihr auf 50 Sahre alle Freiheiten und Nechte zu verleih 
welche die englifche und. holländifche Geſellſchaft genoſſen. Die verb: 
denen Kaufleute ‚mußten ein Kapital von ı5 Millionen Livres zufa 
menbeingen. Die Infel Madagascar, die am Eingange des in 
fhen Meeres und der afrikanifchen Küfte nahe, zum Handel nad) Afri 
Derfien, Arabien und Indien gut gelegen war, wurde zum Mittelpuni 
der neuen Nieberlaffungen — Aber ſchon in fuͤnf Jahren w 
bie Handelsgeſellſchaft durch ſchlechte Verwaltung, durch Veruntreuu 
gen ihrer Beamten in ſolchen Verfall gerathen, daß fie ihre Nied, 
loffungen der Regierung abtrat. Es ward nicht beffer, und zwei Jal 
fpäter wurden alle Franzofen, die noch auf Madagascar zuruͤckgebl 
ben waren, ermordet. Indeß ward ftatt.Surate in Guzerat, wo I 
- Sranzofen anfangs die Niederlage ihrer Waaren hatten, der bama 
unbedeutende Sleden Pondichery gewählt, welcher ſich bald zu ein 
anfehnlihen Stadt erhob. Während bes ganzen a7ten Sahrhunder 
aber Eonnte der franzöfifhe Handel nad) Indien ſich nicht Hebey. D 
Mängel des Verwaltungsſyſtems, "Kriegsunfälle, unkluges Eingreif 
ber Regierung, hinderten das Gedeihen aller Niederlaffungen, fa de 
manche kaum gegründete Anfiedelung fihnell wieder aufgegeben werd 
mußte. Endlidy überließ die oſtindiſche Geſellſchaft den uneingefchrän 
ten Genuß ihrer, feit 1714 wieder erneuerten, Vorrechte den Schiff 
ausrüftern von St. Malo. Erft unter der Staatsverwaltung des Ga 
dinals Fleury fam Ordnung und Thätigfeit in diefe Handelsunterne 
mungen, als die Brüder Orri und Fülvy bie Leitung derfeiben übe 
nahmen. Pondichery hob fi) bald aus feinem Verfalle, und das fe 
"1720 von den Franzofen in Befis genommene, als Station der Indie: 
fahrer trefilich gelegene, Isle de France blühte durch des erfahr 
nen Bourdounaye’s (f. d. Art.) Vorkehrungen feit 1755 in Eürzex de 
herrlich auf. Eben fo gedieh unter des verbienftuollen Dupleix (f. | 
Art.) Leitung die Eolonie Chandernagor am Ganges. Kur alten öf 
lichen Meeren, wo gewinnvollee Handel zu erwarten war, fegelte 
franzöfifhe Schiffe. Sn dem Seekriege zwifchen Frankreich und En 
land von 1745 big 1747, behaupteten ſich die Franzofen auf das tapfe 
fte in Indien; ungeachtet fie aus Europa wenig Unterftüsung erhie 
ten; aber am höchften flieg gleich nad) dem Frieden von 1748 ihre Mad; 
durd ihren gluͤcklichen Einfluß auf die Kriege der indifchen Fürften 
Sie erwarben anfehnliche Befisungen an den Küften von Golconda 
Driffa und Coromandel, die aber freilih zu weit aus ein 
ander lagen, als daß fie fid, hätten unterftügen Eönnen. Währen! 
des neuen Krieges mit England (von 1755 bis 1765) gingen nad um! 
nad alle Theile des franzöfifhen Reichs in Indien verloren. Dei 
Friede gab ihnen nur Pondichery und Mahio zuruͤck, und erlaubte ihneı 


| Sndifferentismus 37 


T feine Jaktoreien im Bengalen mit ſchwachen Belastungen. Der 
Rıde von 1785 vergrößerte das franzöfifche Gebiet nur um Pondiches 
sund dief, was fie mit allen außereuropäifhen Niederlaffungen im 


‚ Melutionskriege verloren haben, hat ihnen der im März 814 geſchloſ— 
 apatifer Friede wiedergegeben. Die Britten find nun, nachdem alle 
' mRebenbubler theils gefallen, theils erfhöpft find, die herrſchen— 


andelsmacht in Indien. Auf dem Grunde, welder im ı7ten 
Aunderte, wie oben envähnt worden ift, dazu gelegt warb, erhob 
älr flolze Bau ihrer Herrſchaft, feit im Sabre 1702 bie Fonds 
keinen Handelögefellfchaften, welche fich Eurz vorher gebildet hat: 
Mait der oftindifchen Compagnie waren vereinigt worben. Es wird 
adem Artikel: o ftindifhe Gompagnie, erzählt, wie diefe 
“daft in der erften Hälfte bes ı8ten Sahrhunderts ihren Handel 
reitet, wie fie im dee zweiten Hälfte deffeiben durch Niederbrüf; 
der franzoͤſiſchen Handelsmacht, durch vortgeilbringende Einmi— 
u in die innern Zwiſtigkeiten der inlaͤndiſchen Fuͤrſten, ihr politi—⸗ 
leebergewicht befeſtigt, und ein größeres Reich, als ſelbſt bie 
ügiefen in dee Zeit. ihres hoͤchſten Glanzes, beſaßen, in Indien 
worn haben, welches feit dem Falle des mächtigen Myfore (1799) 
Ada Listen Siegen über die Maratten, ihre gefährlichften Nach— 
nu feſter gegründet worden ift. | 
. Mifferentismus nenntman diejenige Denfungsart, welche 
‚ Mt auf die Wahl zwifchen mehreren, verfihiedenartigen Gegen; 
ka kr Beurtheilung, des Glaubens oder der Neigung unentfchies 
ben Dit, und den Werth diefer Gegenftände dahingeſtellt feyn Läßt, 
"fefir feinen derſelben ein überwiegendes Intereffe hat, oder über: 
at Kenntniß davon nimmt. Ob nun wol diefe Denkungsart 
nis von Unkunde oder Kälte und Gleichguͤltigkeit gegen die Din» 
if, auf die fie ſich bezieht, fo verträgt fie fi do fo gutmit der 
’ gerei, daß man einen deſto entſchiedeneren Indifferentismus 
mäß, je weniger man fich bedenkt, die Rollen zu wechfeln. So gibt 
‘sndifferentiften in der Politik, in der Philofophie, in der Re: 
Fund Moral, denen es gar nichts Eoftet von einem Syftem zum 
1 überzufpringen. Weil fie ſich im Grunde ausfeinem etwas ma⸗ 
% infting eingedrungen, für keins erwärmt find, ift es ihnen ei- 
zul zu welchem fie A befennen, und fie werden daher allemal die 
che Besjenigen Syſtems annehmen, bei dem fie ſich eben die meiften 
ne verſprechen. Freilich kann bei dem Indifferentismus der ‘Par: 
er von Wahrheitsliebe und Gonfequenz des Charakters nicht 
und feyn, und wenn es auch Ruͤckſichten der Klugheit gibt, welde 
Kauptung einer friedlihen Neutralität, die überhaupt Feine Partei 
"Rift, auf dem Felde der Politik und Schulphilofophie rechtfertigen 
a, fo berräth es doch, felbft abgefehen von den unreinen Bewe⸗ 
xinden jenes Rollenwechfels,immer Ungewiffenhaftigkeit, ſich ohne 
gung, bald für diefe, bald für jene Partei zu erklären, und 
> Hibeter Menfch wird fi, den Mangel an allem Intereffe für bie 
uettchts und der Wahrheit, bie immer nur Eine ift, verzeihen; 
kn oächen des religiöfen Glaubens und der moralifchen Heberzeugung 
an ohne ftrafbare Gleichgültigkeit gegen das Heiligfte weber ganz 
Mt, noch irgend neutral bleiben, denn hier gilt der alte Sprud) : 
nt mit mie ift, der ift wider mid. Jener voenehme Indif: 
Nigmus, welcher es unter der Würde hält, in die Wiffenfhaf- 
; neben, deren Anbau das Verdienſt eines geringern Standes 
"dient mindeftens den Vorwurf ber Inhumanitüt, und die-verän: 


38 Indigenat | 
derte Denkart der höheren Stände hat ihm auch gendthiget, fech bir 
die Firma ber Bequemlichkeit zu verbergen, unter der er, mit Werzi 
leiftung auf jeden Genuß und Ruhm, den die Theilnahme an den g 
gen Angelegenheiten der Menſchheit verfhafft, Duldung genießt. 3 
Indifferentismus der Unkunde in dem, was allen Mienfd 
. wichtig tfl, muß man, wo er von Sndolenz und Unfähigkeit bes S 
ſtes, über den Kreis der finnlihen Erfahrung binauszugehen, herrüt 
‚ bemitleiden. Nahe fteht ihm der phyfifhe Indifferentism 
oder die Unempfänglichkeit gegen finnliche Luft und Unluſt, bie entwei 
ein Zeichen der Außerften Rohheit: und Abftumpfung,, oder, wie 
Apathie der Stoiker und Asceten, ein gefünftelter, die Gränzen | 
Menſchlichkeit Überfchreitender Heroismus ift. Aber gar niht verme 
feln darf man in jenen Aeußerungen des moralifhen Snbdifferentism 
die Unparteilihfeit des Gefhihtfhreibers, welder, ı 
treu und unbefangen zu bleiben, der eigenen Meinung oderNeigung E 
nen Einfluß auf feine Hiftorifhen Darfta'ungen verftattet, die Behu 
famfeit und Selhftftändigkeit des Ektlektikers, ber, überzeug 
daß die Wahrheit in der Mitte liege, fi für eine vorhandene Pc 
tei erklärt, und das Befte, wo er es findet, anerkennt, noch die, fe. 
lid) an den religiöfen Indifferentismus fteeifende, Liberalität des Sy 
tretiften, der bie Abweichungen der verfchiedenen Religionen von eina 
ber für außerweſentlich und unſchaͤdlich erklärt, endlich des fogenannt 
Latitudinariers, der fi überzeugt hält, man Eönne Gott in jeder R 
ligion wohlgefallen und es fey ihm gleichviel, wie er geehrt werd 
wenn man nur die Abficht habe, ihn zu ehren. Kirchlicher Indbi 
ferentismus ift diefe in unfern Tagen beliebte und nur zu weit g 
triebene Eiberalität allerdings, und die traurigen Symptone ber Lauig 
teit gegen bie Religion felbft, die ſich damit eingefchlichen hat, nött 
gen zu der Annahme, daß es doch beſſer fey, ſich für eine befiimm 
Neligionspartei zu erklären und ihr mit ganzer Seele anzuhänge: 
ald alle gleich gut zu finden und dabei felbft weder kalt no warm 3 
feyn. Ueberdieß geht der Indifferentismus in Anfehung Eirhliher E 
genheiten nur zu leicht inden eigentlich religiöfen, oder in den entichied: 
nen Unglauben über, der ſich für Eeine Religion intereffirt, weil er fü 
alle für gleich ungegrändet und chimaͤriſch hält; und daß diefer wede 
für den, ber ſich ihm ergibt, noch für die um ihn Lebenden, wohlthuen 
ſeyn kann, bedarf keines Beweifes. Am bedaurenswuͤrdigſten aber i! 
der totale Bndifferentismus, wo man ſich überhaupt für nichts meh 
intereffirt, nichts mehr Liebt oder haft, und an Geift und Herz ausge 
brannt und erfchlafft ift. Denn mit dem warmen Intereffe für oder wi 
‚ber irgend etwas ftirbt aud) das Leben und bie Thatkraft felbft ab, un 
wie weit man aud) immer jener, jetzt eben modifchen Gefinnung, die fic 
bald Unparteilichkeit und Toleranz, bald Maͤßigung und Gleichmuth 
bald Erhabenheit über alles Thun und Treiben dee Menſchen nenne: 
läßt, Einjluß verftätten mag; um nicht der traurigften Leere preisgege 
ben zu feyn, und in den Abgrund eines geiftigen Todes zu verfinfen 
wird man immer wenigftens Eins,haben müffen, was man liebt, ba: 
Gute; und Eins, welches man haft, das Böfe. E. 
Sndigenat. Unter Indigenat, — au Incolat — verſteh 
man das. Eingeborenfeyn in irgend einem beftimmten Lande in Bezie 
hung auf die daraus entfpringenden Rechtsverhältniffe und Verbindlich) 
teiten. So haben 5.8. in ben meiften Staaten die Eingebornen dae 
Recht, entweder ausfchließentiich, oder doch vorzugsweife vor Fremden zu 
Aemtern 2c. berufen zu werden. Je vollsmäßiger bie Verfaflungen 


“ ' 
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u, um fo mehr Vorrechte vor Fremden (Indigenats: ober Incolats: 
ht) pflegen in dem Inbdigenat & liegen. Ein Beifpiel ift England. 
B Beifpiel.befonderer, in dem Indigenate liegender Verbindlichteiten 
Men wir die Soldatenpflichtigkeit an für das Land, in welchem man 
Seren ift. Da aber in den meiften Ländern außer ber Geburt aud 
Fandere gefeglich beſtimmte Weifen alle oder body ein und die andern 
käte bes Eingeborenfeyns erworben werden Finnen, fo hat man ben 
Bigenat im natürlichen oderwahren, und einen bloß gefeglich erworbes 
u ineinen vollfiändigen, und ineinen weniger volfftändigen eingetheilt. 
Indigo, bie befannte Fäcberpflanze, ift ein ſtrauchartiges, eini⸗ 
urh Hohes Gewaͤchs, mit gefieberten Blättern, welche aus ſechs bis 
Paar eirunden, blaͤulich angeläufenen Blaͤttchen zufammengefegt 
u. Ihre Eleinen Blumen haben meiftens eine aus Roth und Gelb 
mifhte Farbe, und hinterlaffen dünne und Enotige Schoten, welde 
m außen f[hwarz ausjehen, und fhwarzen, fehwarzgrünen oder auch 
ars gefärbten Samen enthalten. Jedoch gibt es hierin manderlei 
Imeidungen. Die Pflanze heißt bei den Arabern Nil (mit dem Ar 


Ani), bei den Botanifern aber Indigofera tinctoria, unb 


zud befonders in Dftindien, aber aud in Afrika und Amerika gefun: 
ka. In Deutfchland if fie, felbft in Sewaͤchshaͤuſern Außerft muͤhſam 
A vchelten. Man fchneidet die Pflanze, wenn fie acht bis zwölf Wo⸗ 
den alt it, und ehe noch die Blüthen hervorkommen, mit einer Sichel 
ob, und dieß wird mehreremale wiederholt, bis fie ein Alter von zwei 
bis drei Japren erreicht hat. Das abgefchnittene Kraut wird in Bünbel 
gebunden, in geoße Kübel gelegt, mit Steinen ober fonft etwas Schwe 
tem belegt und dann mit Wafler begoffen. Nach fehszehn bis adt: 
sehn Stunden koͤmmt es in GSaͤhrung, braufet auf, und wenn ed auss 
gegetren hat, wird das grüngefärbte Wafler in andere Gefäße abge: 
oft, und mit Stöden und Schaufeln fo lange umgerührt, bis 
ein blauer Sag ſcheidet und das Waffer wie > geworben ift. 
Dies Maffer wird, wenn —— Satz völlig zu Boden geſenkt hat, 
atch Haͤhne abgelaflen; der Sag felbft in leinene Beutel gebradt und 
zit larem Wafler ausgefpält. Nachdem man ihn alsdann hat ablaus 
fm, in hölzernen Kaften hart werben und in dee Sonne völlig trof: 
m laffen, wird er in Stüden zerbrochen und zum Verkauf eingepadt. 
&% gidt ſehr viele Indigoarten und auch noch andere Berfahrungsiweis 
a,ifm zu fertigen, obgleich fie in der Hauptſache alle mit einander 
kereinftimmen. Die Güte des Indigo's ift ebenfalls fehr verſchieden: 
ve befte ift Schwarzblau, fpielt, wenn man ihn auf bem er zeibt, 
in Rupferfarbene und ift fehr leicht. Oſtindien liefert bie ſchoͤnſte Art. 
Mrigens glauben Einige, daß der Indigo, ald Färbeftoff ſchon länger 
Wmweitaufend Jahre in Gebrauch gewefen ift, -obgleih das Indicum, 
velhies- beim Plinius vorkoͤmmt, von Andern nur für eine Malerfarbe 
halten wird. Beſtimmt wird bes Indigo's zuerft in einer Urkunde 
m Jahre 1194. gedacht; aber aud) dieß hält man noch für eine Mas 
farbe, weil ein fpäterer Scheiftfteller, Giovanni Ventura Rofetti, 
Sicher 1548 unter dem Namen Plictho von der Färberkunft gefchries 
kn hat, uͤnſern jesigen Indigo noch nicht Fannte. Er wurde in der 
Bitte des ı6ten Jahrhunderts durch die Holländer aus Oftindien nad 
Emopa gebracht, aber erft zur Anfange bes ızten Jahrhunderts allge: 
nein befannt. In Mailand fol jest aus norbfarolinifchem Indigo eine 
ne gezogen werden, der diefen an Farbe und Vortrefflichkeit weit 


fit. Unter den übrigen Surrogaten nimmt wol ber Waid bew 


ten Rang ein. 
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Sndoffation, die Abtretung des Rechts, einen Wechſel zu ex 
‚ heben, welche auf der Rüdfeite deffelben (dosso im Italienifchen) ar 
gezeigt wird, Dieſe Schriftliche Erklärung auf der Rüdfeite des Wech 
ſels heißt Indoſſament (franz. Endoffement);. der, welder baı 
Recht den Wechſel zu erheben durdy diefe Auffchrift auf einen Anberı 
überträgt, der Ind offantz.der, welchem es übertragen wird, bea 
Indoſſat, oder Ind offatar. Es gibt zwei Arten der Inboflatiorz, 
bie eine, durch welche dem Indoffaten nur der Auftrag den Wechſel Zr 
erheben „ ohne Abtretung des Eigenthums an bemfelben gegeben. wirt 
(fie ‚beißt indossatio per modum mandati, oder indossatio ir 
procura). Der Indoffat wird. hier nur Bevollmächtigter des Inbof= 
janten, und kann ‚daher ohne Tpecielle Vollmacht deſſelben den Wechſel⸗ 
brief nicht weiter indoſſiren, fondeen muß die Gelder felbft einziehem. 
Man bedient fi dabei z. B. der Formel: Für mich zahle der Herz 
N. N. an den. N. N., ale weldhen ich hierdurch bevollmädtige; oder = 
Inhalt diefes zahle Herr N. N. an Hm. N. N. Es foll mir valebi= 
zen (oder auch, es ſoll mir gute Zahlung feyn). Die zweite Art der 
Indoſſation ijt diejenige, vermöge deren auh das Eigenthbum des 
Wechſels auf den Andern übertragen wird (indossatio per mundune 
cessionis); und fie hat alle Wirkungen einer. foͤrmlichen Ceſſion. Diex 
kann der Indoflat, welcher durch diefelbe wirklicher Eigenthümer wird, 
entweder die Gelder felbft erheben, ober den Wechſel an einen Anderne 
indoſſiren, oder auch verhandeln, wobei noch der Vortheil ift, daß wi— 
der den Indoffaten als einen Dritten, feine Expedition (wie die ex- 
ceptio solutionis oder compensationis ete.), welche body dem In— 
dollanten mit Wirkung opponirt werben Zönnten, Statt finden, fonderm 
ber Wechſel unverweigerlid) bezahlt werden muß, und daß der Indoffat 
wegen nicht erhaltener Zahlung an feinen Indoſſanten zurüdigehen. Re— 
gres nehmen), und gegen venfelben nad Wechſelrecht verfahren fan. 
Hier heißt die Formel gewöhnli: Kür mid zahle der Herr N. N. an 
Hrn. N. N. Balutam (den Werth) habe von bemfelben erhalten ; oder = 
Inhalt diefes zahlen Herr N. R,. für mid an Hrn. N. N. ober deſſen 
Drdre, die Summa ıc. Einige halten das Wort Ordre hier für 
charakteriſtiſch, da nad) der leipziger Wechfelordnung nicht einmal noth- 
wendig ift, der Baluta zu gedenken. — Bisweilen Tann eine Geffion 
bes Wechſels auch ohne Indoffament vorkommen; in dieſem Falle tritt 
der Gedirende aus der Wedyfeiverbindlichteit heraus, da hingegen bei 
der Indoſſation der Gedirende immer in derWechfelverbindlichkeit bleibt. 
Sn der Regel, und bei unbeftimmtem Ausbrud wird die erftere Art der 
Sndoffation präfumirt. Cine abgekürzte Indoffation (indossamento 
in-bianco) findet Staft, wenn nur der Name des Indoflanten be= 
merkt wird. Einige Wechfelordnungen verbieten diefelbe. — Uebrigen® 
ſ. d. Art. Giro und Giriren, weldes ‚mit Inboffament und Indoſſiren 
oft gleihbedeutend gebraucht wird. | 

Induction :in der Logik) der Schluß von bem Befondern 

auf das Allgemeine. Die ordentlihen Sciüffe pflegen fonft alle vom 
Allgemeinen auf das Befondere zu gehen, und gebraudt zu wer- 
den, wo die Univerfalfenntnig re re ift, als die Speciak 
ertenntniß; fie geben logiſche Gewißheit, dagegen jene nur empiriſche 
Wahrfheinlichkeit gewähren. Unter Specialfenntnig wird nämlich Alles 
verftanden, was unter einem allgemeinen Begriffe enthalten ift, es mö- 
gen nun ſubordinirte Begriffe oder Fälle (Refpectus) feyn, 
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vide unter dem allgemeinen Begriffe gedacht, oder worauf derſelbe 
sogen werden kann. Wenn nun in dem, was unter einem Begriffe 
kabjecte enthalten, der Grund anzutreffen ift, warum man ein Prä- 
kıt mit diefem Subjecte zu verbinden die Befugniß hat, fo nennt 
u dieß eine Snduction. Dasjenige, wag unter einem allgemei: 
aBegriffe enthalten ift, fehließt entweder nocd immer allgemeine Be: 
& in fih, oder es find einzelne Fälle. Im erftern Falle geht dann 
x Shluß zwar vom Allgemeinen aus, aber auf Etwas, das noch 


ümeiner ift. Wenn 3. B. die Aufgabe wäre: Welche Regierunge: 


kadie befte fey u. dergl.; fo ift diefe Aufgabe etwas Allgemeines, 
Niniverfalerfenntniß , auf welche zu Schließen aufgegeben wird. Bei 
meften Anblick diefer Frage ift es ung gleich natürlih, an einen 
u mehrere Fälle zu denken, in welchen das Prädicat von dem Sub: 
xt Zinne gefagt werden. Wollten wir nun aber einen folhen Kal 
miien, fo würde es nicht hinlänglich -feyn, einen Sag aus dem mög: 
“Yen Fällen anzunehmen und ihn direct zu beweifen, geſetzt auch, 
“5 diefes Verfahren anwendbar wäre. Denn man will ja uͤberdieß 
“wien, ob unter allen Haken Feiner weiter Statt finde, und ob 
kim Fall der einzige fey. Folglich muß die Specialerfenntniß voll: 
lg ſeyn. Da nun die fubordinieten Glieder immer noch allgemeine 
Wu find, wie 3. B. die Species'der Regierungsform, nämlid Mo: 
me, Democratie, Ariftocratie u.f. w.; fo geht eine folhe Sn: 
action keitich vom Allgemeinen aus, endigt fi) aber in einem noch 
Ugmeren, und kann mithin mit Recht a priori heißen. Sind es 
%0g einelne eriftivende Dinge, oder Fälle, bie die Specialkennt: 
af cumachen; fo heißt ed eine inductio.a posteriori. Diefe wird 
von Einigen inductio primaria genannt. Cine inductio ift 
m entweder vollftändig oder unvollftändig. Vollſtaͤndig 
ti, wenn man darthun kann, daß die ganze Sphäre des Hauptbe: 
M, woraus geſchloſſen werden fol, erſchoͤpft, und kein Fall über: 
An worden ift. Hieraus erhellt nun zugleih, was eine unvellftän: 
fe Induction iſt. Bei der vollftändigen Induction kommt es nicht 
ur an, ob, wie mehrentheils geglaubt worden ift, man ein und 
aſelbe Prädicat gerade bei allen untergeordneten Begriffen wahrge: 
ame bat. Dieß Kann freilich gefchehen feyn. Iſt aber auch das 
&tyentheil vorhanden ; fo bleibt die Induction um nichts beftoweniger 
Ylfändig, vorausgefegt, daß nur alle Fälle, in welchen die allgemeine 
‚vorfommen Tann, aufgefucht worden find. Die inductio pri- 
naria, welche felten vollftändig feyn kann, gibt bloß empirifhe Er: 
tif, die nur auf comparative Allgemeinheit Anfprud machen 
vunen, j 


Indulgenz, Rachſicht, Verftattung, ferner: Erlaß einer Strafe, 
‘madigung, wird auch von dem Ablaß. in der roͤmiſch-katholiſchen 
Fire gebraucht; daher Sndulgenzbriefe.. | 
Indult ift, in kirchlichem Sinne, mit Indulgenz und Ablaß 
eichbedeutend. In der Zurisprudenz, bebeutet es die Frift, die Je— 
snden zur Erfüllung einer Verbindlichkeit verftattet, dann aud ins: 
“fendre die Urkunde, die von der competenten Behörde einem Schuld: 
wauf fein Anfuchen unter gewiffen dazu qualificirten Umftänden aus: 

wird, um ihn-auf eine darin angegebene Zeit.vor den Verfol: 
ia Er Gläubiger zu fügen, ein. Anftandsbrief, Moratorium, 
. ere & 


„Snduftrie oder induſtrielle Productivtraft ift der— 
ige auf die Erhaltung und Verfhönerung des Menſchlebens bes 


‘ 
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rechnete ununterbrochene Fleiß, oder diejenige ausdauernde Betriebſan 
keit des Menſchen, welche en tweder nur geiſtig, alſo ohne alle 
vorhandenen rohen Stoff erſchafft, oder den Urſtoff, rohen Stofi 
aus der Hand ber urproductiven Kraft erhält, und mittelft ver Ver 
änderung feiner Geftalt in ein Genußmittel veredelt und verwandelt 
legteres indem fie dem in feiner urfprüngliden Eigenfhaft ganz un 
genießbaren Stoffe Genießbarkeit gibt, oder ihn für eim 
andere Gattung von Genuß braudhbar macht. Die induftriele Pro: 
dutivfraft alfo macht eine große Maffe außerdem ungenießbarer Stoffe 
genießbar, vermehrt und vermannichfaltigt durch jene meift veredeinde 
Veränderung ber Geftalt bie Summe der Genußmittel, und behauptet 
daher als eine wahre Production. mit der Urprodbuction gleihen 
Rang. Die Veredlung des Productivftoffs, obgleich gewoͤhnlich damit 
verbunden, ift jedoch Fein mefentlicher Beftandtheil des Begriffs von 
induftriellee Production; fondern weſentlich ift nur die Veränderung 
der Geſtalt des Productivftoffs, und die aus diefer Veränderung ent: 
ftehende Erfiyeinung eines neuen Genußmittels. Der induftriellen Pro- 
ductivkraft gehören demnad alle wiffenfchaftlihen Arbeiten, felbft in 
national: dfonomifcher Hinfiht, alle Künfte, alle Handwerfe, Manu: 
facturen, Fabriken und der Handel an, obfchon der letztere Feine Ge- 
ftaltveränderung bewirkt, fondern bloß einer Kraftäußerung zur Ver— 
breitung der aus ber induſtriellen Productivfraft entftandenen Genuß: 
mittel bedarf, bie ohne jene Kraftäußerung nicht zum Genuffe gefom: 
men feyn, und mithin in der induftriellen Productivkraft einen Still⸗ 
ftand veranlaßt haben würden. Die induftrielle Productivfraft befries 
digt dennoch nicht allein die erften Lebensbedürfniffe, fondern auch 
die Bedürfniffe der Bequemlichkeit, des Lurus, ber Verzierung, bes 
Putzes und der ausgedachten Weichlichkeit. Wenn nun ein Kapital: 
befiger als Verleger den Productſtoff aller- Art durch gemiethete Arbeit: 
ter für feine Rechnung bearbeiten und in Genußmittel verändern laͤßt, 
fo nennt man biefes Unternehmen gewöhnlich eine Inbuftrieanftalt. 
Induſtrieſchule aber nennt man diejenige Schule, deren Zweck der 
Gewerbfleiß ift. X, 
Ines de Eaftro. Der Infant Pedro, Sohn-Alfonfo’s IV. 
König von Portugal, hafte nad dem Tode feiner Gemahlin Eon: 
ſtantia (1344), fi mit feiner Geliebten Ines (Agnes) de Caſtro, die 
von caftilifhem Königsftamme entfproffen war, von weldyem auch Pebro 
von mütterliher Seite abftammte, heimlich verbunden, Als er nun 
alle Vorfchläge zu einer neuen Vermahlung flandhaft verwarf, durch 
ſchaute der Argwohn das Geheimniß, und die Reider der fchönen Ines 
befürchteten, es möchten ihre Bruder und ihre Verwandten bes einftis 
gen Königs ausfhliegende Gunft gewinnen. Der alte König warb 
von ben hinterlifligen Rathgebern, Diego Lopez Pacheco, Pebro Eoello 
und Alvaro Gonfalvez Teiht eingenommen. ie theilten ihm ihrem 
Argwohn über jenes Verhaͤltniß mit, und erweckten in ihm die Beforg- 
niß, daß diefe Verbindung feinem unmündigen Enkel, $erdinand, (dem 
Sohne Pebro’s von feiner verftorbenen Gemahlin Conftantia) leicht 
nachtheilig werden Eönnte. Alfonfo fragte feinen Sohn, ob er mit 
Ines vermählt fey. Pedro wagte es nicht, feinem Vater bie Wahr 
beit zu geftehen; noch weniger konnte er bes Königs Befehl gehören, 
feiner Geliebten: zu entfagen und fi mit einer Andern zu vermählen. 
Alfonfo pflog von neuem Rath mit feinen Günftlingen, und es warb 
beſchloſſen, die ungluͤckliche Ines zu tödbten. Die Königin Beatrir, 
des Infanten Mutter, «welche von dem araufamen Entfchluffe Kunde 
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St, mamte ihren Sohn. - Pedro aber, ben Wink feiner Mutter 
‚a felhft die Warnung des Erzbiſchofs von Braga verihmähend, 
‚ umte, man babe nur, um ihn zu ſchrecken, das brohende Gerüdht ers 
‚an. Alfonſo trug indeß ben harten —— mit ſich herum, und 
sid Pedro einſt entfernt hatte, um einige Tage der Jagd zu 
in, eilte der König nach Soimbra, wo Ines mit ihren Kindern im. 
ker der heiligen Klara wohnte. Erfhroden vernahm bie Ungläd: 
#Afonfo’s Ankunft ;; aber fi faffend trat - fie vor ihn bin, warf 
Anit ihren Kindern zu feinen Füßen, und bat mit Thränen um 
"rund Erbarmung. Alfonſo, gerührt durch diefen Anblid, hatte 
“den Muth, die grauſame That zu vollführen. Als er fi aber 
amt hatte, gelang es feinen böfen Rathgebern leicht, ben erhaltes 
» Eintrud wieder auszuloͤſchen, und er gab ihnen Erlaubniß, ben 
“ofenen Mord zu vollziehen. Diefer erfolgte noch in derfelben 
me; Ines erlag unter den Doldhen ihrer Feinde. Ihre Leichnam 
un jenem Kloftee (1355) begraben. Pebro war außer fih, als 
: bie ſcreckliche Botſchaft empfing. Er empörte ſich wider feinen 
Aa, und es würden blutige Auftritte erfolgt feyn, wenn es nicht der 
Yaitin und dem Erzbiſchof von Braga gelungen wäre, Bater und 
Sa verföhnen. Pedro erhielt manche Vorrechte, wogegen er eid⸗ 
Auhen haben foll, fi an den Mördern feiner Geliebten nicht 
Kin, Zwei Jahre darauf flarb König Alfonfo; noch vor feinem 
Sum, auf feinen Rath, jene drei Männer, auf welden bie 
Mom dutſchuld Yaftete, aus dem Reiche, um in Gaftilien ihre Sicher: 
&tifıden.. Hier herrſchte damals Peter ber Sraufame, vor befien 
ir Steenge einige edle Caſtilier nad) Portugal entflohen was 
MM Er lie dem Könige von Portugal den Antrag machen, biefe 
“ine gegen die Mörder ber unglüdlihen Ines auszumechfeln, 
Pu fie die Gaftilier greifen und ausliefern, und erhielt dagegen 
Ben boello und Alvaro Sonfalvez, indem der dritte Mörder, Pacheco, 
— gehabt hatte, nach Arragon zu entfliehen. Der Koͤnig ließ 
Nicther vor feinen Augen peinigen, um ihre Mitſchuldigen zu ers 
den, dann Beiden das Herz aus dem Leibe reißen, die Körper vers 
und ihre Afche in die Lüfte fireuen (1360). Zwei Jahre fpäs 
Ceief er die Erſten feines Reiche nad) Cataneda, und erklärte, 
einen feierlichen Eid auf das ‚Evangelium, er habe nad) dem 
&% finer Gemahlin Gonftantia, Eraft päpfticher Erlaubniß ſich mit 
Des de Caſtro zu Braganza trauen laflen, und zwar in Gegenwart 
H Enbifgpofg von Guarda und eines — Hofbeamten, Stephan 
b. Darauf ging Pedro nach Coimbra. Der Erzbiſchof und Los 
Ne mußten bes Königs Wort bekräftigen, und es ward bie päpftliche 
Pi worauf der König fich bezogen, öffentlich verfündet. Deu 
N lieg den Leichnam feiner geliebten Ines aus dem Grabe heben, 
“nit dem Königlichen Gewande und einer Krone geſchmuckt auf eis 
n fegen, dem alle Großen bes Reiche fi) nahen mußten, um 
"Saum des Gewandes zu küffen, und ber Königin nach dem Tode 
„ Pulbigung zu leiften, die fie im Leben nicht hatte empfangen fol- 
Darauf warb die Leiche auf einem Trauerwagen nad) Alcobaza 
Für. Der König, die Vilhöfe, die Großen und: Ritter des Reichs 
"liteten den Zug zu Fuß, und der ganze, ı7 Meilen lange Weg 
— bis Alcobaza, war von vielen Tauſenden, die brennende 
ıteln hielten, auf beiden Seiten befegt. In Alcobaza ward ihr ein 
Frach Grabmal von weißem Marmor errichtet, auf welchein ihr 
ı mit dee Koͤnigskrone auf’ dem Haupte, zu. fehen. war — Die 
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Geſchichte ber ungluͤcklichen Ines hat mehreren Dichtern verſchieden 
Voͤlker Stoff zu Trauerſpielen gegeben (unter den Deutſchen dem Gr: 
fen Soden); am fhönften aber hat die Mufe der portugiefifche 

Dichtkunft felbft fie dur den Mund des göttlichen Gamoens vei 

ewigt, in deffen berühmter Luſiade die Gefdhichte ihrer Liebe eir 
der herrlichften Epiſoden bilbet. | R. 

Infamie (aus dem Lateinifchen) Ehrlofigkeit; Verluft der bü: 
gerlihen Ehre, oder derjenigen, welche Iemand. als Staatsbürger g 
nießt. Diefe kann in einer rechtlichen Verfaffung nur durch gefeg 
wibdrige, den Bürger wahrhaft entehrende Handlungen verloren g 
hen, und als Folge diefes Verluſtes muß fie den Verlufi der Staat: 
ämter und Würden, bie Unfähigkeit ein vollgültigesZeugniß abzuleger 
nothwendig nach, ſich ziehen. Bier und da geht mit der bürgerliche 
Ehre auch die Lehnsfähigkeit, ein heil des Erbrechts, in gewiſſen Faͤl 
len auch Standescechte, das Recht gewifje Gewerbe zu treiben, ja felbi 
das Recht eines ehrlichen .Begräbniffes-u. f. w. verloren. Infam 
ehrlos, insbefondere der bürgerlihen Ehre verluftig, 5.3. e 
ift infam gemacht und forfgejagt worden ; eine Infamie (eine ehrloſ 
That) begehen. Infanıia notatus wird von demjenigen gefagt, der 
wegen gefegwibriger Handlungen für ehrlos erklärt ifl: Cum infamis 
relegirt werden, beißt jo viel, als mit Schimpf und Schande, odeı 
mit Berluft der Ehre, von hohen Schulen verwiefen werden. Infa— 
‚mation, das Ehrlosmadhen.. Infamiren, unebrlid machen, für 
ehrlos erklären; auch verläumden, verläftern, verfchreien. 

Infant (aus dem Lateinifchen; wörtlih das Kind), ift dar 
Titel, den in Portugal und Spanien vorzugsweife die Prinzen bes 
eöniglihen Haufes, mit Ausnahme der Kronprinzen erhalten. Denn 
der Kronprinz von Portugal führt den Titel eines Prinzen von Bra: 
filien; der fpanifche wird Prinz von Afturien genannt. Sämmtlichen 
Prinzeflinnen wird an gedachten Hoͤfen derZitel Infantin beigelegt. 

Jnfel, f. Inful. 

Inferien, (inferiae) Todtenopfer, welche den unterirdiſchen 
Gottheiten für die Seele des Verſtorbenen gebracht wurden. Aus ih: 
‚ nen mögen wol bie Erequien in ber deiftlihen Kiche entftanden feyn. 
Snfinitefimalrehnung ober Analyfis des Unendli— 
hen (Flurionenrehnung der Engländer) begreift denjenigen 
Theil der reinen Mathematik, welcher die Lehre von den veränderlicen 
&rößen enthält. Es werben bie Aenderungen, fogenannte Diffe: 
renzen biefer Größen, bier aber als unendlich Elein, oder als vers 
fhwindend, in Vergleih mit andern endlihen Größen, gedacht. Der 
Theil der Infinitefimalrehnung, welcher diefe unendlich Eleine Aende: 
zungen (dag Differenzial einer endlichen Größe, welche auf eine 
beftimmte arithmetifhe Weile von einer andern hinwiederum abhängig, 
ober ald Function berfelben gegeben ift), finden lehrt, wird Difs 
ferenzialrehnung genannt. Wenn eine Größe um ein gewiſſes 
Increment wählt, fo muß offenbar audy die andere von ihr abhängige 
und durch fie gegebene wachen. Diefes Wachsthum, oder fogenannte 
Differenz, kann in jedem Falle mit Hülfe der Analyfis bes 
Endlichen gefunden werden, und man hat nur noch diefe Differenz 
als unendlich Kein zufegen(differenziiren), um fogleich bas ver: 
langte Diffrenzial zu erhalten. Aus ber vorher gegebenen Gleichung 
zwifhen den veränderlichen Brößen felbft, hat man dann die Gleichung 
zwiſchen ihren Differenzialen (ihve Differenzialgleihung), ab: 

leitet. Dagegen lehrer nun umggehrt die Sntegralrehnung 
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| ns dem gegebenen Differenzial bie veränberliche Größe felbft ober 
w Integral und aus der gegebenen Differenzialgleihung die Sei. 
sung zwiihen den veränderlihen Größen felbft, aus ber jene entftan: 
war, zu finden, oder zu integrieren. Die Infinitefimalrehnung 
wet überall bei Vergleihung von ungleihartigen Größen ihre An 
‚mdung, wo die eine nicht geradezu als Maf der andern angefchen, 
“en nur näherungsweife, bis auf eine unendlich Feine Größe, oder 
“einer gewiſſen Gränze hin, (weßwegen die Differenzialrehnung 
dm als die Lehre von ben Grängverhäitniffen erflär 
=) ald der andern gleich, oder als in ihe enthalten, gedacht werben 
in; wie z. B. in ber Geometrie bei Vergleihung des Kreifes mit 
"zeraden Linie, Überhaupt der krummen Linien mit den geraden, ber 
ann Flähen mit den ebenen Flähen u. f.w., in der Mechanik bei 
Stimmung dev Gefchwindigkeit der Bewegung, wenn folhe in jedem 
Inmsiid um eine beftimmte Größe wählt, u.a.m. Die Anfinitefi- 
“rönung begreift nun außer der Differenzial » und Integralrech— 
min die Bariationsrehnung. Diefe lehrt die unendblid 
“in Yerderung (WB ariation) einer Größe finden (variiren), 
de dieſelbe micht bloß durch die Differenzialänderung der andern 
Kih, von welcher fie als abhängig gegeben ift, ſondern noch durd, 
madere feitgefegte, in einem verfhiebenen Sinne wirkende Aende 
Miet, und dann auch umgekehrt aus der gegebenen Bariatior 
nice fi veraͤnderliche Größe felbft herleiten. L. 
Stfluenza, (von influentia der Einfluß) eigentlich jede epi: 
Yrankheit, die von allgemeinen äußern Einflüffen (f. dief. Art.) 
rung herrührt, insbefondere hat man oft eine eigene cathar: 
theumatiſche Krankheit fo benannt, die im Frühling oder im 
"ie ganze Cänderftriche durchwandert, und zuweilen leicht, zuweilen _ 
"rführlichen Bufällen verbunden ift. So hat man 3. B. mehrmals 
am Dften nach Weften, oder vom Norden nad dem Süden, aus 
a öftihen Rußland nad; Polen, Preußen, Deutfchland, bis Frank; 
26 und Holland wanderndes Satharrhalfieber mit Bruftzufillen und 
enufällen, mit diefem Namen belegt. Im Jahre 1800 herrſchte 
Ebelhe Influenza, die auch 1782 bemerkt worden war. Sie er: 
fd von Rußland aus, auf dem ſchon bemerkten Striche, bie 
— Die Krankheit befiel Jeden unvermuthet, und war gleich 
"HN mit mehr oder weniger heftigem Schnupfen und einem ge 
& fehr angreifenden Huften, mit druckenden Kopfſchmerzen, Leis 
fung und Fieber begleitet. Bei Einigen erfhien blutiger 
uf, bei Andern litt der Magen zugleih. In Königsberg war 
Ktunkheit (178.) fo allgemein, daß die Gefchäfte bei den Gollegien 

i e litten, und ber der Garnifon -die Wachen nicht hinlänglidh 
* werden konnten. Auch diejenigen, welche ſonſt den Catharrhen 
N unterworfen waren, waren dießmal damit befallen; bahingegen 
Ama, deren Bruſt ſchon etwas fchwächlich war, theils heftig er: 
* theils mehrere Ruͤckfaͤlle erlitten, theils auch wol in Zungen: 
ungen verfielen. Bei Andern erfchienen nach ihrer eigenthümliz 

‚ Oißpofition auch noch andere Bufälle, 3.8. Hämorrhoiden, Durch⸗ 
ia agenentzündungen, Bruftträmpfe, Gliederſchmerzen, befonders ein 
* ſhmerzhaftes Ziehen in den Gliedern. Der Influenza 1800 war 
' 6 ſchnelie Sinken der Kräfte eigenthämlich. Innerhalb zwei big 
* gen, wenn auch das Fieber nicht gar zu heftig geweſen war, 
Bere NG bie Kranken fo kraftios, daß fie beim Ausfteigen aus dem 
mit Schwindel befallen wurden, und fi ohne Hülfe nicht auf 
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den Füßen erhalten konnten. Genafen die Kranken, fo folgte dog eä: 
nur langfame Erholung. HH. 

. $nful (lat. infula) hieß bei den alten Römern ber breite, weit 
wollene Hauptfhmud, in welchem Priefter, Beftalinnen, Supplicanter 
ja ſelbſt Opferthiere erfhienen, weil man die VBerhüllung des Kopfe 
für ein Zeihen dee Demuth anfah. Bu einem Beihen der Wixb 
brauchten ‚fpäterhin die Faiferlihen Statthalter diefe Kopfbededumg 
und als ſolches wurde fie aud im 7ten Jahrhunderte von den Biſch 5 
fen der katholiſchen Chriftenheit angenommen, welde noch jegt die Bi 
Ihofsmüge, die man bei großen Feierlichkeiten auf om Daupte, fonnj 
aber immer abgebildet auf ihrem Wappen erblidt, Inful nennen. Si 
befteht aus zwei großen, oberwärts |pig zulaufenden Blättern, eism« 
vorn, das andere hinten, fo baß fie in ber Mitte hohl if. Die Bit: 
ter find von Bled ober Pappe, mit weißem Seidenzeuge überzogem. 
und das vordere fieht man mit einem Kreuze geziert. Infulirem, 
zum Biſchof erfiären, und mit der Inful fhmüden, ift ein Vorrech 1 
des Papftes, der damit aud bisweilen die Aebte ausgezeichneter Klö— 
fer beehrt, die daher infulirte Aebte heißen. E. 

Infuſions-Thierchen, oder Infufions: Würmer hei- 
Sen alle diejenigen in den Flüffigkeiten ſich erzeugende Gefchöpfe, weich e 
dem bloßen Auge unfihtbar find, und nur mit dem Microfcop geſehen 
werben tönnen. Eigentlich müßte man, da das Wort Infufion einem 
Aufguß oder die Aufgießung bedeutet, nur folhen Würmerndiefen Nas 
men beilegen, welche fich erzeugen, wenn man Waffer oder andere Flü’- 
figkeiten auf animaliſche ober vegetabilifhe Körper gießt und eine Zeit⸗ 
lang ftehen läßt. Die Infuſions-Wuͤrmchen machen die fünfte und legte 
Ordnung in ber Elaffe der Würmer aus, und beſchließen zugleih das 
ganze Thierreih. In neuern Zeiten hat fid die Anzahl berfelben ſehr 
vermehrt, ob uns gleidy ihre eigentliche Entftehung, Ausbildung und 
Lebensart noch ganz unenthüllt ift. Alle ftehende Gewaͤſſer, mancherle i 
thieriſche und vegetabilifhe Säfte, die Samenflüffigkeit der Menſchen 

und Thiere, bee Schleim ber Gedärme u. f. w. find von biefen Thier- 
hen belebt. Viele feinen nur durchſichtige beliebte Bläschen zu ſeyn; 
an andern erblidt dagegen bas bewaffnete Auge Anhängfel, welche 
Schwaͤnzen gleihen. Meiſtens bewegen ſich biefe Thierchen ſehr leb⸗ 
haft und nach allerlei Richtungen. Auch ſcheinen ſie Empfindungen zu 
haben; denn fie fliehen, wenn ihnen etwas Widriges aufſtoͤßt, und 
ziehen fi), wenn die Fluͤſſigkeit, in der fie leben, auszutrodnen an⸗ 
fängt, nad feuchten Stellen. Viele flerben fogleih, wenn fie ins 
Zrodne kommen, ohne wieber aufzuleben; andere dagegen können 
Jahre Lang eingetrodnet liegen, und leben darnach wieder auf, wenn 
Y befeuchtet werben ; ja, man behauptet fogar, daß manchen die Hitze 

es fiedenden Waffers, fo wie die ft Kälte nichts ſchade. Einige 
diefer Würmer entftehen durch Zheilung; andere pflanzen ſich d 

Eier ober lebendige Zunge fort. Es find davon bis jest etwa funf: 
zehn Gefhlehter befannt, die beinahe an zweihundert Gattungen ent: 
halten. Die wihtigften davon heißen: bie Schildpolypen, Af: 
terpolypen, Haarpolypen, Beutelwürmer, Flaſchen— 
würmer, Aalwürmer ıc. 

Sngenhouß (Iohanmn), Phyficus, Mitglied der Eöniglichen Ge: 

feltfchaft der Wiſſenſchaften zu London, und Faiferliher Leibarzt, ward 
1730 zu Breda in Holland geboren, und begab fi 1767 nad Eng: 
land, wo er einen großen Theil feines Lebens zubracdhte, und mehrere _ 
Werke in englifcher Sprache herausgab, Nachdem er hier bie Pocken- 
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‚ Iapfung des Button hatte kennen lernen, ging er 1768 nad Wien, , 
‚ mer mehrere Eaiferliche Prinzen und Prinzeffinnen impfte, und ba: 
‚feine jäbrlihe Penfion von fehshundert Gulden nebft dem Titel 
ms faiferlihen Lerbarztes erhielt. Er Eehrte darauf nah England 
mid, und ſtarb daſelbſt nahe bei London am zten September 1799. 
Ian hat diefem Arzte mehrere fehr nüglihe chemiſche, phyſiſche, php: 
Ksifhe und mebicinifche Entdeckungen zu verdanken, weldye in ben 
Kuften deffeiben aufbewahrt find. Folgendes ift ihr Verzeichniß: 
‚Nora, tuta, facilisque methodus curandi caleulum, scor- 
um, podagram etc., ein Band in gr. Octav, Leyden 1778. 
li Berk ift ins Deutſche überfegt worden. II. Experiences sur 
afegetaux qui sont connaitre leur grande influence pour 
inrification de l’air atmospherique, ein Octav: Band, warb 
mt 1779 in enalifcher Sprache gefchrieben, und dann (Paris 1780) 
um Serfoffer felbft ins Franzöfiihe, nachher aud ins Deutfche und 
händiihe überfegt. III. Eine große Anzahl Dentfhriften in 

a gileſephiſchen Verhandlungen und in dem Journale der Phyſik. 

Sngenieurfunft (Kriegsbautunft), ein wichtiger Theil der 
vtunft, welcher darin befteht, daß man buch zweckmäßige, 
wühchöhete Benugung des Terrains, die übrigens 
tin, oder jelbft geringern Streitkraͤften, das befehte Terrain auf 
kit gegen den Keind zu vertheidigen und zu behaupten ver: 
2 ders Uebergewicht wird erhalten durch Verſchanzung, d. i. 
wud Ding der Menfhen und des Gefhüges gegen das feindliche 
Mmittelft aufgeworfener Erdmaflen, (der fogenannten Brufls 
eAtta) oder auch vermittelft bombenfefter Gewölbe, (ber Cafe: 
inun cafemattirter Batterien) dur ein den Feind do- 
“undes und zugleich raſirendes Feuer, (indem man bie hochdelege⸗ 
“hntte deg Terrains befest) durch ein mehrfaches, ſich kreuzendes 
beſonders an den vorſpringenden, dem Angriffe des Feindes 
® zilen ausgefesten Punkten (weldhes dadurch möglich wird, daß 
ht in einer geraden, fondern in einer gebrochenen, eins» und 
8 gehende Winkel bildenden Linie Truppen und Gefhüs auf: 
Ri, im welchem Falle dann jede Linie der Berfhanzung wieder durch 
“andere flankirende Linie, die fo viel ala möglich einen rech 
‚mel mit jener bilden muß, vertheidigt wird); ferner duch na⸗ 
Tide oder kuͤnſtliche Hinderniffe, um den Feind bei feinem Angriffe 
2 unter dem Feuer aufzuhalten, wie durch Gräben, Pallifaden, 
Srupfühte, fpanifhe Reiter, Deden, Verhaue, Wolfsgruben, Egs 
A Zußangeln u. j. w. durch Minen, und endlich durch mehrere ges 
Bir und zweckmaͤßig gelegene Ausgänge, um den durch obige Mits 
uiölagenen Feind ſchnell verfolgen zu Fönnen. Auf einer weifen 
u gung aller diefer Vertheidigungsmittel, auf der Verbindung eis 
ren Profils (d.i. gehöriger Höhe und Dicke der Bruſtwehr, 
Lrfe und Breite des vor ihe liegenden Grabens, welcher die 
kur) jener hergibt), _ mit einem guten Grunbriß (dem aͤußern 
* der Verſchanzung), beruhet dann die Befeſtigungskunſt, 
— ihrem verſchiedenen Zwecke, (je nachdem man nur das 
In welhes ein Poften, ein einzelnes Corps, ober eine ganze 
In auf einige Zeit befegt Hält, gegen bie Angriffe, oder je nach⸗ 
—*8* einen ganzen Landesſtrich gegen die Einfaͤlle des Feindes 
m 'gen wi, ): in die Keldbefeftigungs: ober Verſchan— 
Hi Ylunft (fortification passagere) und in die Royalbefe: 
Pungstunft (fortification royale) eingetheilt wird. Die lege 
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tere unterjcheibet fi) von der erſtern bloß durch die größere Dauert 
tigkeit und Feftigkeit, welche fie haben muß, um den lange fortgei 
ten und mit Muße wiederholten Angriffen des Feindes ſowol, als | 
Beit, zu trogen, alſo durch ein viel ftärkeres Profil und durch V 
vielfältigung der Vertheidigungslinien, von denen bie innern in 
die äußern dominiren müffen. Aber es ift nicht genug, dag die V 
ſchanzung oder Feftung -gut angelegt ift, fie muß nun auch du 
zweckmaͤßige Stellung und Anordnung des Gefchüges, der Mannfch: 
fchnelle Wiederherftellung des eben entflandenen Schadens und du 
alle übrigen Hülfsmittel auch gefchickt vertheidigt werden. Die. In 
nieurkunſt Ichrt ferner die Art Verfhanzungen und Feftungen an; 
greifen und zu bezwingen, und verführt dabei theils nach ähnliche 
theils nad) entgegengefesten Regeln, weil es barauf anfommt, zugie 
die Befeftigung des Feindes zu zerftören und während der Zeit d 
angreifenden Theil, vor den Hinbderniffen und Vernichtungsmittel 
welche der Belagerte anwenden kann, zu fhüsen. Jede Belagerui 
und jede Vertheidigung irgend eines befeftigten Platzes muß dur 
"einen Ingenieur : Offizier ‚geleitet werden. Außerdem gehören zur 3 
genieurkunft noch eine Menge von Hülfswiffenfchaften , ald: eine a 
gemeine Kenntniß des Geſchuͤtzes, und vorzüglich feiner Wirkunge 
Pontonierwiffenfhaft, fo wie alle Kriegswiflenichaften übe 
haupt, ferner Geodäfie und Architektur, und. insbefondere au 
die Meßkunſt; daher aud nicht bloß der der Kriegsbaukunſt Befliffen 
fondeern aud jeder Feld: oder Landmefler Inge — genan 


wird. 

Inhalt iſt dee Inbegriff deſſen, was in einem wirklichen od. 
gedachten Gegenftande enthalten ift, und wird dem Umfange obı 
der Form entgegengefeht, -3. B. ber Inhalt eines Maßes, ein 
Buchs, eines Bricfö, eines Gedanken ꝛc. In der Mathematik i 
Snhalt der Verhältnipbegriff, wenn eine Größe durch eine andere au: 
gedrückt wird. So beftimmt man ben Inhalt einer Zahl nach ein 
andern als Einheit, eine Länge nad) Ruthen, Fuß, Boll 2c., den Iı 
halt einer Flähe nad Quadraten, den eines Körpers nad Würfel: 
den ber 3eit nad Iahren, Monaten, Tagen, Stunden ıc. M.1I 

Snjurie wird insbefondere eine Ehrenverlegung genannt, weld 
in Worten (Berbalinjurie, Verunglimpfung, Beſchimpfung) odı 
durch rer (Realinjurie) beftehen kann. Hiernach wird au 
die Snjurientlage genannt, die ber an feiner Ehre Beleidig 
anftellt. 

Snnung, ſ. Gilde. 

Snnviertel, ein Zheil von Oeſterreich, beſteht aus demjen 
‚gen Stüde von Baiern, daß 1779 an das Haus Oeſterreich gefon 
men war, aber von biefem 1810 wieder an Baiern und 1816 wied 
an Defterreich zurüdigegeben wurde. Es enthält die Aemter Braunaı 
Schärbingen, Ried, Mattighofen, Wildshut und Friburg, beträ, 
4ı geographifhe Quadratmeilen, und faßte (1792) 125,549 Einwol 
ner in fh. Es Hat fehr ergiebigen Feldbau und beträdtlihe Wa 
dungen. Die beiden Städte in bemfelben heißen Braunau ui 
Schärbingen. 

Ino, eine Tochter des Cadmus und ber Harmonia, zweite Ga 
tin des Athamas, zog ſich den Zorn der Juno dadurch zu, daß fl 
den jungen Bachus, den Sohn ber Semele, fäugte, Da fie nach! 
ihre Stiefkinder, Phrirus und Helle, ermorden laffen wellte, die 
aber, durch eine Erſcheinung ihrer rechten Mutter im Traume gewarn 
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%bunh die flucht zetteten: fand Juno um fo mehr Urfache, ihren Haß 
ma Ino zu befriedigen. Sie machte daher Athamas , den Gemahl 
when, rafend. Diefer zerfchmetterte feinen älteften, mit Ino ers 
sten Sohn, Learhus, an einem Felfen. Ino floh mit ihrem jüng- 
Sehne Melicertes, ward vom Athamas bis an eine Kelienfpige 
wat, und fürzte fih mit dem Knaben ins Meer. Diefer ward 
inm Delphin ans Ufer getragen, wo ihn der König Sifpphus 
zn lieh, und ihm zu Ehren die berühmten iſthmiſchen Spiele 
dt.) anftellte, befonders da, auf Bitten der Venus, Ino und 
Surtes unter die Meergdtter verfegt wurden, und Ino unter dem 
Yan teucothea verehrt wurde. Nach einer andern Erzählung 
ÄM Körper des Melicertes anfangs unbegraben gelegen, und eine 
werihe Peft verurfadht haben, worauf alsdann vom Drafel be 
a worden, den - Körper mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten zu 
“ben, und ihm zu Ehren Spiele anzuftellen. 
Noeculation der Blattern, bie willfürlihe Erregung ber 
temtrantheit durch Einbringung einer Eleinen Quantität von Blat⸗ 
mterie in die Haut eines Sfenfehen ober Thieres. Lestere geſchieht 
Acſhiedene Weiſe. Man entblößt die Haut von dem Oberhäut: 
“ atweder mittelft eines kleinen Zugpfläfterhens, ober durch Ads 
Ra nit dem Mefler, oder man madt einen Eleinen oberflächlichen 
nina die Daut mit der Lanzette, oder ſticht mit der Impfna: 
in Hier Richtung unter das DOberhäuthen bis auf die untere - 
Sat, dun wird das Blatterngift entweder mit einem damit ge: 
“ae fen, ober noch beffer mit einer damit beftrihenen Impf: 
Mar, noch friſch und fluͤſſig, unmittelbar aus einer geoͤffneten 
uf in die wunde Stelle- aufgetragen. Die Art mit dem 
ider Stidy und frifher Blatternmaterie zu impfen, ift bie 

un md ſchlaͤgt am feltenften fehl. Der Unterfhied zwifchen der 
“ag und der Impfung der Blattern liegt darin, daß bei der 
m die Krankheit milder und gutartiger wird, als bei der Anftek 
Der Grund davon ift nad) Hufeland der, daß bei der Impfung 
side Blatternkranfheit der allgemeinen vorangeht, mithin das 
ander Impfwunde vorher verarbeitet, gemildert, und erſt ale 
m Gäften mitgetheilt wird; ein anderer Grund davon liegt in 
„lfınde, daß durch den vorhergehenden Reiz der Entzündung 
* Öteriny in der Impfwunde, eine Ableitung von den innern Theis 
9 der. Haut, und Überhaupt eine Tendenz der Säfte nad) der 
be des Körpers erregt und befördert wird. Ueber die Einfühs 
% ke Impfung der Blattern in Europa, f. d. Art. Blattern, 
— — die Impfung der Kuhpocken die Art. Jen en. und Kubs - 
„"uifition. Die nähfte Veranlaffung zur Gründung der 
1 igerichte gab die Sekte der Albigenfer, deren Verfolgung im 
Und 1Sten Sahrhunderte das füdliche Frankreich zu einem Schaus 
‚dufiger Uneuhen machte. (©. d. Art. Dominicus de Guzman) 
> Sanocenz ITL., welcher im Sabre 1199 den romiſchen Stuhl 
an, fabte ben ſchlau erfonnenen, von feinen naͤchſten Rachfolgern 
* ausgefuͤhrten Entwurf, durch dieſe Anſtalten die ab nnigen 
Sr = Kiche auszurotten, und ſich derfelben zur Erweiterung 
‚tigen Gewalt zum Nachtheile der bifhöflichen zu bedienen. 
* Gerichte, durch den Namen der heiligen Inquifition, ober des 
"de Int? (sanctum officium) ausgezeichnet, follten unmittel 
Nee dem roͤmiſchen Stuhle ftehen, und die Ketzer und Anhänger 


Um, dep, dr Aufl ⸗ V. 4 


* 


50 Inquiſition — 
irriger Glaubenslehren aufſuchen, über deren Güter, Ehre unb £ı 
ihe furchtbarer Ausfprud unwiderruflich entfcheiden Tonnte. Das | 
fahren derfelben war ganz abweichend von dem, weldes die bürg 
hen Gerichte befolgten. Angeber wurden von der Inquifition ı 
nur verfhwiegen, fondern auch belohnt. Der Befhuldigte mußte 
eigener Anklaͤger werden ; der Verdächtige ward heimlid ergriffen 
ins Gefaͤngniß geführt. Man fand feine bequemere Werfzeug: 
-Glaubensrichtern, als die Bettelmönde. Vorzüglich waren es bie 
den, zu Anfange des ı3ten Iahrhunderts geftifteten, Orden der Fl 
ciöcaner und Dominicaner, deren ſich die Päpfte bedienten, bie 
Her zu vertilgen und das Betragen ber Landesbifhöfe auszufundfe 
ten. PapftGregorIX. vollendete um das Jahr 1233 den Entwurf 
ner Vorfahren, und als es gelungen war, den ketzerrichtenden Mönd 
"die ganz von dem Papfte abhängig waren, emen unbefhränfte 
Wirkungskreis zu geben, und die Sheilnahme der weltlichen Obrig 
ten nur ſcheinbar zu machen, wurde die Inquifition nah und nad 
mehrern- Landfchaften Italiens, und in einigen Gegenden von c 
reich eingefuͤhrt; hier mehr, dort minder beſchraͤnkt in der Ausübı 
ihrer Gewalt. Selbſt jenſeits der Pyrenaͤen fanden die Glaubens 
‚richte um die Mitte des ıSten Jahrhunderts fhon Eingang; «a 
ftandhaft ward, befonders in Baftilien und Leon, dem Eindrin 
der neuen Richter gewehrt, und hier behaupteten die Bifhöfe 
Recht, in Religionsängelegenheiten allein zu richten. Während co 
in andern Ländern Europa’s dieſe Gerichte ſich nie recht feftfe’ 
tonnten, und theils ganz in Verfall geriethen, wie in Frankre 
theils, wie in Venedig, der flrengften Auffiht der Staatsgewalt ' 
tergeordnet wurden, bildete fih in Spanien am Ende des ı5ten Jo 
hunderts eine Anftalt, die unter allen andern Glaubensgerihten 
Mittelalters, von welchen fie fi) jedoch durch Zweck und Einrichtt 
auffallend unterfchied, am merkwuͤrdigſten geworden ift. Jenes gli 
liche Herrfeherpaar, der fchlaue Ferdinand von Aragon und die klr 
Sfabella von Gaftilien, hatte um jene Zeit [hon mande gelung: 
Verfuche gemaht, die Gewalt des Lehnadels zu brechen und die 1 
befhränttheit der Eöniglihen Macht vorzubereiten. Auch die Inqu 
tion follte ein Mittel werden, ihre Entwürfe auszuführen. Es a 
damals drei Glaubensparteien in Spanien: Chriften, Juden und WM 
hamedaner. Die Mauren —— noch ben letzten Ueberreſt ih: 
Herrſchaft, das Koͤnigreich Granada, das jedoch von Ferdinands u 
Sfabella’s Rüftungen fchon bedroht ward. In den vornehmften Sti 
ten Spaniens hatten die Juden ihre Synagogen, und bildeten ei 
ganz abgefonderte Volksklaſſe. Der Handel war. größtentheils in 
ren Händen, fie waren die Pächter der Könige und der Großen, u 
erlitten Eeinen Drud ; ein Kopfgeld von 30 Dineros abgerechnet, w 
ches fie feit dem Sahre 1502 an die Geiftlichkeit bezahlen mußte 
Der Neihthum, den fie durch ihre Betriebfamkeit erworben hatte 
erweckte ihnen großen Neib und Haß, welche von unverftändigen Pri 
ftern genährt wurden. Die Predigten eines fanatifhen Moͤnchs, Fe 
nan Martinez Nunez, der die Verfolgung ber Juden als ein gutı 
Werk pries, waren die Hauptveranlaffung, daß fich in ben Jahr 
1391 und 1592 der Pöbel mehrerer Städte gegen diefes unglüdtid 
Bolt, plündernd, raubend und mordend zufammenrottete. Viele Ji 
den ließen fid) taufen, um ihr Leben zu retten, Die Abkoͤmmling 
dieſer Unglüdlihen, welchen Furcht und Gewalt das Bekenntniß de 
neuen Glaubens entrifien Hatte, waren ungefähre hundert Iahı 
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: in bie eften Gegenſtaͤnde des ketzerſpaͤhenden Eifers. Im Jahre 
2, als mehrere unruhige Große im füdlidyen Spanien —— 
u, ging die Königin Iſabella mit dem Cardinal Pedro Gonzalez 
Endoza nach Sevilla ; damals machte diefer Geiftlihe, als 
' Bon Sevilla, den erſten Verſuch, ein Glaubensgeriht einzu | 
8 Auf feinen Befehl wurben viele öffentliche und geheime Beftra: 
 Bmverhängt, und unter mandjen Dingen wollte man aud) ausges 
Mhben, daß viele Bewohner Sevilla’s von juͤdiſcher Abkunft in 
in hiufern heimlich nad den Gefesen und Gebräuden ihrer Väter 
Ka Der Gardinal beftelte viele Geiftliche, um biefe Leute heim: 
Hnßlauben zu unterrichten und bie. Heuchler zu treuen Anhängern 
inte zu machen. Es gelang den Lehrern, heimlich manche zu⸗ 
Kufihren; viele aber, die bei ihren Meinungen beharreten, wur⸗ 
Sentheilt und beftwaft. Nach allen diefen heimlichen Worfpielen 
“man endlich Öffentlich mit dem Entwurfe hervor, die Inquifition 
—D ganze Reich auszudehnen, und Mendoza war es, ber dieſen 
" fnigen ſſo nannte man Ferdinand und Sfabella) vorlegte. Sie 
"ımlaten die Einrichtung einer Anftalt, welche zwar dem Verfol⸗ 
Fanite bes Beitalters dienen, aber auch ald Werkzeug der Staats 
Axithſam benust werden konnte. Man wollte durch dieſe, ganz 
va hängige Anftalt die öffentlichen und heimlichen Juden und 
(und mande driftlihe Große gehörten zur Partei der 
Iılamıe, der beftändigen Verbündeten der Unzufriedenen) unter 
* Mtöniglichen Schatz, dem alle Güter ber Verurtheilten zu⸗ 
“%n, beihern, und die Macht der Großen und ber Geiſtüchkeit 
"9 hlırh, beſchraͤnken. — Zwei große Schwierigkeiten mußten über 
mapeden, ehe die Inquiſition in Gaftilien feft gegründet war. Die 
“ung der Stände war noͤthig, und ber Einwilligung der 
"Oh mußte man Werth beizulegen fcheinen. Auf dem Reichstage 
—9 m Jahre 1480 war das neue Gericht die wichtigſte Angele⸗ 
%t, die der Carbinal betrieb. Als die obern Verwaltungsbehör: 
ei ber hohe Rath von Gaftilien, der Staatsrath, der Finanzrath 
F Kath von Aragon, von den Staͤnden beſtaͤtigt waren, ers 
"der Cardinal, es ſeh ſchicklich und nöthig, auch ein beftändiges 
le beftelen, das fih mit Glaubensangelegenheiten und mit 
fing der geiftlichen Polizei befhäftigte. Alles: Widerſpruchs 
„ötet, ward befchloffen, ein Glaubensgericht unter dem Namen 
n eal°Fh quifition (general inquisicion suprema) zu grüns 
| nad) dem Reichstage warb das neue Gesicht in Sevilla 
Hı) röfnet, Thomas de Eorquemada, Prior des Domini: 
* ſters zu Segovia und Beichtvater des Cardinals Mendoza, 
urneförderers, war-fhon im Sahre 1478 don Ferdinand und Ifas 
—* erſten Glaubensrichter ernannt worden, gleich anfangs, von 
tigen kraͤftig unterftäst, ein furchtbarer Kederrichter. hatte 
mi itionsbediente, und eine Schutzwache von 50 Reitern; den⸗ 
—* te ihn ſtets die Furcht vor Vergiftung. Das Dominicaner⸗ 
n M Sebilla ward bald zu eng für die zahlreichen Gefangenen, 
iur, ® König dem Gerichte das Cchloß in der Worftabt Sriana 
m mußte. In dem erften Auto de fe (Glaubenshandlung) 
* Neben abgefallene Chriſten verbrannt; größer noch war bie 
Pa Büßenden. Ueber 17000 gaben fi, wie fpaniföe Geſchicht⸗ 
‚An —— bei der Inquiſition an, über 2000 wurden 
ka Ten Jahren zum Scheiterhaufen veruriheilt; noch mehrere 
EM in die Nachbarländer. Wiele Tuben flohen nd Portugal 
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Afrika und anderen Gegenden, und mehrere Häufer-in Sevilla um 
dern Städten flanden leer. Als die neue Anftalt d die Ein 
dung ber Stände beftätigt war, bemühte man fih nachdruͤckliche 
‘des Papftes Genehmigung. „Seit der erften Eründung der fpan 
Inquiſition widerfegte fih der Papſt der Verwandlung eines g 
hen Gerihts in ein weltliches, und that mehrere Schritte, weld 
Abfiht ausdruͤckten, folhe Neuerung nicht zu dulden. Ex hatt 
Erzbifhof von Toledo, Mendoza’s eifrigen Gegner, kurz nad 
Einfeßung des neuen Inquifitors berechtiget, ein feierlihes G— 
zu halten über einen Lehrer in Salamanca, ber ketzeriſcher Me 
gen befhuldigt ward, und den General:Inquifitor mehrmal nad 
gefodert;z aber Torquemada folgte dem Rufe nicht, fondern fe 
einen Freund, feine Vertheidigung zu führen. Der Streit zwi 
dem Papfte und dem fpanifchen Hofe ward bie zum Jahre 1485 
tig geführt, als endlich Sirtus IV. nahgeben und Zorgquemada 
General:Inquifitoe von Gaftilien und Leon beftätigen mußte. Bug 
ward diefem durch die päpftliche WBulle geftattet, Untergerichti 
Blaubensfahen nad) eigenem Gutduͤnken zu beftellen, die vorher 
Yapfte angeordneten Richter abzufegen und das alte Berfahrer 
Slaubensunterfuhungen nad) der neuen Vorfchrift einzurichten. 
fpätere Bulle unterwarf Aragon, Valencia und aud Sicilien, 5 
nands Erbe, dem caftilifhen Groß-Inquiſitor, und. fo ward die 
quifition das erfte Gericht, deſſen Sprengel ſich über beide fpanı 
Reihe, Saftilien und Aragon, ausdehnte: denn auch die aragonif 
Stände mußten auf der Berfammlung zu Zarragona 1484 ſchwoͤ 
die Inquifition zu fchüsen. Aber die Einführung des neuen Geri 
erweckte Gährungen und Aufftand im mehreren Gegenden. Emp 
ducch die Härte der Ölaubensrichter, dielleicht auch aufgereizt von 


* eiferfüchtigen Bifhöfen, verweigerten mehrere Städte den Inquif 


ren den Eintritt und mander ‚von ihnen mußte e8 mit dem Le 
büßen. Der heftiafte Aufftand war zu Zaragoza Garagoſſa). & 
erbitterte Volk erfchlug den aragonifchen Inquiſitor, Pedro de Arbu 
den fpäterhin, auf Carls V. Anfuchen, der Papft als einen Märty 
heilig ſprach. Das gerichtliche Verfahren der Glaubensrichter, fag 
die Aragoner, ' wäre unvereinbar mit ihrer verfaffungsmäßigen F 
heit und den Vorrechten ihres Landes, wo ſchon feit dem ıöten I 
ısten Jahrhunderte der Anklageprozeg und bie Tortur verboten ı 
ven. Die aragonifhen Abgeordneten, die nad Cordova zu bem ! 
nige gefandt wurden, boten ihm eine große Geldfumme an, da 
die Einführung der Inquifition unterbliebe. Ungnädig empfing d 
binand die Botfhaft, und gerüftet zu dem Kriege gegen die Maur 


' ward es ihm leicht, ben PER in Aragon zu dämpfen und un 


dem freifinnigen Volle, wie in Gaftilien, - feine Entwürfe durchjt 
gen. Die Köhige waren nun unbefhränkte Richter in Glaubensſache 
die Ehre, das Bermögen und dag Leben jedes Unterthanen waı 
ihrer Willfür unterworfen. &ie ernannten den Groß: Inquifitor, u 
von ihnen, oder doch unter ihrem unmittelbaren Einfluffe, wurd 
die Beifiger, felbft die weltlichen gewählt, worunter zwei aus bi 
hohen Rathe von Gaftilien waren. So ward das Geridt ganz ı 
hängig von dem Hofe, und ein Eräftiges Werkzeug, die willkürlii 
Königsgewalt auf den Trümmern der alten Landesfreiheiten zu_grü 
Aen, die mächtige Geiftlichfeit, die fonft nur des römifhen Stuh 
Richtergewalt anerkennen wollte, zu unterwerfen, ben fühnen A 
und bie Vorrechte des Stände zu untopbrüden. Die eingezogenen G 
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ti Verustheilten flelen dem Könige zu, und wenn fie aud) der , 
wition geſchenkt wurden, fo ftand es doch in feiner Gewalt, dar: 
& zu verfügen. Ferdinand und Ifabela brauchten zwar einen 
Adieſet Güter zue Stiftung von Klöfteern ober Spitälern ; beffen 
mötet wurden der Kirche durch die Inquifition viele Reichthuͤmer 
Km, und daß dieſe Anftalt auch ein Mittel werben mußte, bee 
Krieg erfhöpften, Eöniglihen Kaffe neue Zufläffe zu verfchaffen, 
it eine Verordnung, die Torquemada im Jahre 1487 ausfer: 
ba: am ſchon damals war. die Kaffe der Inquifition mit fo vielen 
an Anweifungen belaftet, daß bie Beamten der Anftalt nit 
ihte Befoldungen daraus erhalten Eonnten.: Die erfte von 
Suaada entworfene Verordnung, nad) welcher dieſes Geriht zum 
InteBottes und ihrer Hoheiten gehalten werben follte, 
im Jahre 1484. Es finden ſich darin unter andern folgende Bes 
Runen, aus welchen erhellt, wie politifä wirkſam diefe Anſtalt 
nit In jeder Gemeinde ſollte der Groß-Inquifitor eine Gna⸗ 
wton 30 bis 40 Tagen verkünden, binnen welcher die Ketzer 
® Ogrfallenen fi der Inguifition angeben müßten. Reuige Reber 
Abyfllme, wenn gleich begnadigt,, waren von Rechtswegen ehrs 
An hilten darum keine öffentliche Aemter verwalten, nicht Päd: 
Mt ‚, Aerzte , Apothefer, Spezereihändler werden können, 
net, Silder und Edelſteine tragen, nicht reiten und Waffen 
“ra Weilänglich,; bei Strafe des Ruͤckfalls in die Kegerei; und 
ze fühlen zu laffen, wie ſchwer ihr Verbrechen gewefen, mußten fie 
A iteg Bermögens als Hülfsgelder zum Kriege gegen bie 
„aogben. Wer nach der beftimmten Zeit ſich nicht angab, 
Uhr Güter unwiderruflich verloren. Auch Abwefende und Bene 
Fe, gleich feit 30 bis 40 Jahren tobt, konnten verurtheilt 
m Hinlängliche Zeugen da waren. Die Gebeine verur- 
„2 Xobten wurden aus ihrer Ruheftätte herausgeriffen und ihre 
un nie koͤnigliche Kammer eingezogen. Torquemada ftarb im 
„8, und- ward im Dominicanerkiofter zu Avila begraben, 
\ ı 8 eingezogenen Kegergütern geftiftet, im eigentlichen Sin: 
hoenfmal feiner graufamen Wirkfamteit war. Zwei ‚Jahre 
et, vom Podagra geplagt, fein Amt niedergelegt. Nach 
N intern Erzählung aber trat Zorquemada nicht fo ruhig vom 
‚rap. Er war beforgt, fagt man, daß Ferdinand und Iſa⸗ 
2. dem Seldmangel, worin die Maurenkriege fie geftürzt, ih 
* ud die großen ihnen dargebotenen Summen würden bewe⸗ 
„Me, die Inquifition einzufchränfen,, und beunruhigt von dieſer 
od Sing er, mit einem Kruzifire unter dem Mantel, ins Eds 
nn 0. Sch kenne Eure Gedanken,“ ſprach er dreift zu dem 
Nr „Sehet hier das Bild des Gekreuzigten, den der gottlofe 
' 48 Feinden für 30 Silberlinge verkauft hat. Wenn Ihe 
bobet, fo verkauft ihn theuer. Ich lege mein Amt nieder 
ki gen frei dom aller Verantwortung; Ihe aber folt Rechen: 
a N M vor Bott." Darauf lieg er dag Kreuz zurüd, unb ging 
il Durg, — Anfangs war der Gerichtsfprengel der Inquifition 
Mm beftimmt ; in der Infteuction vom Jahre 1484 aber (von 
Kr, serfegt, und mit einer Vorrede von Spittler zu Dans. 
—* erſchienen), wurden, um feſtere Ordnung zu gründen, in’ 
aan Landſchaften Spaniens Inquiſitionsgerichte geſtiftet, bie, 
Ei - Snquifitor untergeordnet waren. in foldes Unter⸗ 

and aus drei Inquifitösen oder Häthen zwei Schreibern 


“ 


⸗ 
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einem Alguazil und andern Gerichtsdienern. Sie durften feinen -ı 
mann, keinen Priefter verhaften, noch Auto de fe * 
Vorwiſſen des Obergerichts. Zuweilen ſandte das hoͤchſte Inquifiti 
gericht Einen feiner Raͤthe, um dem Auto de fe mehr Feierlid 
zu geben. Bährlih mußte das Untergeriht dem obern Gerichts 
Rechenſchaft geben von ben geenbdigten Unterfuchungen, -von ber .; 
und dem Zuftande ber Gefangenen, unb monatlih von den eingez 
nen Gütern und eingegangenen Geldern. In fpätern Beiten war 
hoͤchſte Slaubensgeriht zu Madrid. Der Groß-Inquifi 

atte den Vorſitz. Bon den 6 bis 7 NRäthen, bie er auf des Kör 

orfchlag wählte, mußte, nach einer Verordnung Philipps bes | 


Einer Dominicaner feyn. Ihm ftanden zur Seite ein Fiscal, ein p 


Gecretäre, ein Einnehmer, zwei Referenten, und mehrere fogenan 
Dffiziale, die der Präfident mit des Königs — ernannte. T 
lich verſammelte ſich der Inquiſitionsrath, nur an Feſttagen nicht, 
koͤniglichen Palaſte, an den letzten drei Tagen der Woche wohnten 3 
Mitglieder des Raths von Caſtilien der Verſammlung bei. Ein 
Beifiger mußten-über das Verhältnig theologifher Meinungen ı 
Säge zu dem kirchlichen Lehrbegriffe entfheiden, und hießen Cali 
cadores, Die übrigen waren NRechtögelehrte, welde bloß eine 
rathende Stimme hatten, Der Ausfprud ber Inquifitoren allein e 
fhied. Dem Fiöcal lag es ob, bie u ng zu unterfuchen, 
Berbredher anzugeben, um Verhaftung berfelben anzuhalten, und wı 
fie zur Haft gebracht waren, fie anzuflagen. Er war zugegen bei 
Abhoͤrung dee Zeugen, bei der Zortur, und bei ber VBerfammlung, 
bie Stimmen ber Richter abgelegt wurden. Die Schreiber hatt 
außer ber Führung bes Protokolls, den Auftrag, die Angeber, Zeuc 
und Angeklagten, während ber gerichtlihen Verhandlung, zu beoba 
ten, und auf die Leifeften Bewegungen berfelben, wodurch ſich irge 
das Innere verriethbe, fpähend zu merken. Die Offiziale waren P 
fonen, welde das Gericht ausfandte, Angelagte zu verhaften. Wet 
bie eingezogenen Güter führte die Auffiht ein fogenannter Sequ 
firabor, der dem — * Buͤrgſchaft leiſten mußte. Der Einnehm 
empfing das Geld, welches aus den verfallenen Guͤtern geloͤſe r 
und zahlte die Beſoldungen und Anweiſungen aus, die von det a 
befiritten werben mußten. Man rechnete in Spanien über. zwanzi 
taufend Gehülfen der Inquifition, Famil iares genannt, welde « 
Aufſeher und Ausfpäher dienten. Solhe Stellen wurden. Telbft v 
Perfonen aus den vornehmften Geſchlechtern gefuht, weil bebeuten 
bürgerlihe Vorrechte und reichlidher Ablaß damit verbunden ware 
Sobald ein Angeber aufgetreten war und der Fiscal bie Gewalt d 
Gerichts aufgerufen hatte, warb Befehl ertheilt, den Angellagten 
verhaften. In einer Verordnung vom I. 1732 wird es allen Glaͤ 
bigen zur Pflicht gemacht, ber Inquifition Meldung zu thun, we 
fie wiffen, daß irgend Jemand, er fey lebendig oder verftorben, gege 
wärtig oder abweſend, ſich gegen Lie Glaubensgefege vergangen hat 
baf Jemand das Gefeg Mofes beobachte, oder beobachtet, ja nur gelo 
*7 daß irgend Jemand ber Secte Luthers folge, oder gefolgt fe 
aß Jemand mit bem Teufel einen ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigend 
Bund geichloffen, daß Diefer oder Jener Eegerifche Bücher, oder ben K 
zan, ober Bibeln in fpanifher Sprache befise, daß Iemanb enbli 
Bi verhehlt, aufgenommen oder begünftigt habe. Erſchien deu A 
erlagte nit auf bie dritte Vorladung, fo traf ihn die Strafe d 
annes. Der Verhaftete war von dem Augenblide an, wo er bes E 
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(ut des Buihts ‚überliefert ward, abgefhnitten Yon dee Welt. Die 
A Mingnife, Heilige Häufer (casas santas) genannt, heftanden 
Mgemölten Bängen, jeber in mehrere Heine vieredige Bellen ge: 
5 Mit, die gewölbt, etwa zehn Fuß hoch, und in zwei Reihen über ein 
 Brangelegt waren. Im die obern Zellen fiel durch eine vergitterte 
Aug ein ſchwacher Lichtſtrahl; die untern waren Kleiner und finfter. 
Mm Kerker hatte zwei Thuͤren. An der innern, mit Eifen überjo: 
m befand fi) ein Gitter, durch welches dem Gefangenen Nahrung 
mät ward. Die andere Thuͤr wurde früh morgens geöffnet, um 
nketer zu luften. Dem Gefangenen wurde kein Beſuch von Freun: 
ion Berwandten gegönnt, kein Andachtsbuch verwilligt: er mußte 
um finftern Gewölbe ruhig und ſchweigend fißen, und wenn feine 
ung in einem Zone ber Klage, oder bes Unmuths, ja ſelbſt in 

un fommen Gefange laut ward, ermahnte ihn der immer wachjame 
itemeifter zue Stile. Gewöhnlih ward nur ein Gefangener in 
%dıle geſperrt, wenn nicht etwa die Abficht, Entdeckungen zu mas. 
“, an Ausnahme von diefer Regel veraniafte. In. dem erften 
air ward dem Angeklagten das Bekenntni feiner Schuld abgefo: 
“ Geftand er das Verbrechen, deſſen ex befchuldigt war, fo hatte 
vihfelber dag Urtheil gefprodhen, und feine Güter waren verloren. 
“pt er die Befchuldigung gegen die Ausfagen der Zeugen, fo. 
ae dennoch als Weberwiefener verdammt. Der Sachwalter, den 
a a geftattete, durfte fich nicht anders, als in Gegenwart der Ins: 
nit ihm befprehen. Der Angeklagte warb weder mit feis 

er, noch mit den Zeugen vor Gericht zufammen gehalten;. 

Ile enhen ihm nicht genannt, und man unterwarf ihn der Zortur, 
ad zu einem befriedigenden Bekenntniffe, oder zur Entdedung 
alafänden, welche durd) die Zeugenausfagen nicht völlig aufgeklärt 
m, zu zwingen. Der Angeklagte, welcher durch Bekenntniß und ' 
Zode entging, mußte feinen Irerhum abfhwören, und das : 

Mm leiſten, ſich allen Strafen und Büßungen zu unterwerfen, 

she dag Geriht ihm auflegen wollte. Gefaͤngniß auf Lebenszeit, 
Hungen, Einziehung der Güter, waren die Strafen, bie ber 
# dulden mußte. Er warb mit feinen Kindern und Kindes— 
“m für ehrlos geachtet. Eine gewöhnliche Strafe für Büsende 
den Sanbenito, (das —— Bußkleid, mit einen 
auf der Bruſt und auf dem Ruͤcken bezeichnet, und mit Zeus 
„en bemalt,) zu tragen. Gegen einen Angeklagten, ber fo 
“ad war zu entfliehen, ehe die Diener des Glaubensgerichts ihn 
“hften Eonnten, ward verfahren wie gegen einen hartnädigen Ke— 
M Auf allen öffentlichen Plägen wurden Vorladungen gegen ihn 
tt, und erfchien er nicht binnen ber beftimmten Frift, fo ward er, 

nr die deugenausfagen die Anklage bewiefen, der weltlichen Obrig: 
geben, die ihm im Bildniffe verbrannte. Wenn Verftorbene, 

ki M über vierzig Jahre im Grabe lagen, verurtheilt wurden, fo 
er iheen Kindern ber Befig geerbter Güter, aber dennoch wur: 

* Unſchuldigen ehrlos und unfähig zur Verwaltung öffentlicher 
Kr Bar dem Angeklagten das Todesurtheil gefprochen, jo wurbe 
hierliche Auto de fe angeordnet. Gewöhnlich warb es an eis 
a atage zwifhen dem Dreieinigkeitsfefte und der Adventszeit 
ke Dan ‚Bei Zagesanbrud rief der dumpfe Ton ber großen Glode 
omliche die Gläubigen zu dem ſchrecklichen Schaufpiele. Die 
Sruefuften felbft drängten fi, ihre Dienfte als Begleiter der Ver: 
"riten anzubieten, und oft ſah man Grandes als Familiares 
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der Inquiſition. Barfuß, mit dem ſcheußlichen Sanbenito ar: 


than, und einer ſpitzigen Muͤtze (coroza) auf dem Kopfe, erfhien 
die Verurtheilten. Die Dominicaner, mit der Fahne der Inquifttio 
eröffneten ben Zug. Voran gingen die Reuigen, welhen nur Bu 
aufgelegt war, und nad dem Kreuze, das hinter -diefen getwag 
ward, folgten die Unglüdlichen, die zum Zode wandelten. Die Bil 
niffe der Entflohenen, und die. Gebeine verurtheilter- Zodten , 

fhwarzen mit Flammen und höllifhen Sinnbildern bemalten Särg 
liegend, erichienen au in dem furchtbaren Züge, den -Priefter u: 
Moͤnche fchloffen. Durch die Hauptftraßen der Stadt ging es zu d 
Kirche, wo nach einer feierlichen Predigt das Urtheil verfündiget war 
Die Befhuldigten ftanden, während man das Verdammungsurth« 
vorlag, mit einer ausgelöfhten Wachskerze in der Hand vor eine 
Kruzifire. Darauf gab ein Diener bes Slaubensgerichts jedem We 
uretheilten mit der Hand einen Schlag auf die Bruſt, zum Beihen, - br: 
die Inquifition Feine Gewalt mehr über ihn habe. Ein Beamter bı 
weltlichen Obrigkeit übernahm nun die Verurtheilten, ließ ihnen fi 
gleich Feſſeln anlegen und fie bald nachher zum Richtplage führen. Er 
auf die Frage, in welhem Glauben er fterben wollte, den katholiſche 
nannte, ward vorher erdroffelt; die übrigen aber wurben lebendig aı 
den Scheiterhaufen geführt. Die Autos de fe waren Feierlichke 
ten, zu welchen das Volk, wie zu einem Siegesaufzuge, Ihaulufti 
binftrömte. Selbſt Könige hielten es für eine verdienftlihe Handlum« 
mit ihrem .ganzen Höfe diefen Schaufpielen beizuwohnen, und die Qu: 
len der Schladhtopfer anzufehen, bie nicht nur ben Henkern, fondex 
auch ben VBerwünfhungen des Volks hingegeben waren. „Es wa 
(heißt es in einem Berichte von, einem im 3. 1680 gehaltenen Aut 
de fe) ein großer Zroft für die Andaͤchtigen, eine Belhämung für di 
Lauen und erweckte das Erftaunen aller Anmwefenden, als fie Zeuge 
waren von einer Ausdauer, "die Sahrhunderte- lang bewundert zu wer 
ben verdient. Won red acht Uhr an, war des Königs Majeftät au 
dem Balkon, ohne daß die Hige Sie drückte, oder das große Volks 
gedränge Sie beläftigte, oder die Yangwierige Feierlichkeit Sie land 
weilte. Ihre Andacht und ihr feommer Eifer waren ihrer Ermüdun 
fo fehr überlegen, daß Allerhöchftdiefelben nicht einmal auf eine Bier 
telftunde.fidy entfernten, um zu effen, und als die Feierlichkeit zu En 
de war, fragten Sie, 0b noch Etwas zu fehen wäre, oder ob man nu 
fortgehen koͤnne.“ So verfuhe die Inguifition in der Zeit ihre 
furhtbarften Wirkfamkeit. Die Spanier empfanden die Belhränfur 


gen, welche für ihre perfönliche Freiheit aus diefer Anftalt hervorgin 


gen, ſchon in frühern Zeiten fo tief, daß eines der Hauptgefuche de 
Mivergnügten unter Carl des Erften Regierung war, der Köni 
möchte dafür forgen, daß bie Inquifition ihr Amt mit Gerechtigkei 
verwaltete. Aber die wichtigen Folgen, welche das Glaubensgericht ir 
Laufe der folgenden Sahrhunderte auf ben Staat und auf den fittliche 
Charakter der Spanier gehabt hat, ließen fich damals noch niht ahnen 


. Das edle geiftvolle Volt ward durd) die finftere Gewalt der Glaubeni 


richter mehr, als durch irgend eine andere Waffe der Herrfherwillfür 
gebeugt, und die gehemmte Geiftesthätigkeit wirkte feit der Entdeckun 
von Amerika mit andern verderblihen Urſachen zufammen, ben alte! 
Kunftfleiß des Landes zu lähmen, die herrlichiten Kräfte des Staat, 
zu erftiden, und die Fortſchritte zu höherer Menfchenbildung auf lang 
Beit hinaus aufzuhalten. Die urfprünglichfte Verfaffung der Inqui 
fition wurde zwar. felbft in neuern Zeiten, wo faft in- allen übrigeı 
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bihern Erropa's Glaubenseifer und Verfolgungsgeiſt gefeſſelt waren, 
w wenig geaͤndert; deſſen ungeachtet nahm die Furchtbarkeit des 
Ken Eerichts allmälig ab. Selten ſah man im verflofienen Jahr— 
werte das ſchreckliche Schaufpiel eines Auto de fe, und fehr oft 
Age bie Inquifition, wenn fie ihre Gewalt ausübte, nur ſolche 
kalten, bie überaH ein Gegenftand der firafenden Polizei geweſen 
nnirden. Während biefes Zeitraums wurde die Macht des Ges 
Sirhe beſchraͤnkt. Schon im 3. 1762 ward der Groß:Inquifitor, 
Sugegen bes Königs ausdruͤcklichen Willen eine Bulle, welche 
"umöfifihes Buch verdammte, befannt gemacht hatte, in ein Klo— 
“5 Meilen von Mabrid, verwiefen. ine Berorbnung ber Res 
“ag gebot, daß bie Inquifition ohne bes Könige Einwilligung 
in Befehle erlaflen follte, daß der Groß:Inquifitor, wenn er Bullen 
Ste, duch welche Bücher verboten würden, ſich nad) den Landes» 
a richten, und das Verbot nur Kraft der Gewalt, die ihm fein 
“96, nicht aber mit Anführung der Bulle befannt machen follte, 
ns die Slaubensrichter vor dem Verbote eines Buches erft dem 
‘er vorladen follten, um feine Bertheidigung zu hören. Unter 
Wewaltung des einfichtsvollen Aranda warb im 3. 1770 bie 
Smmalt der Inquifition bloß auf hartnäcdige Regerei und Abfall 
m Euuben befchränkt, und dem Gerichte verboten, einen Untertdan 
gg zu verhaften, ehe nicht jede Beſchuldigung völlig erwiefen 
"iR, Üne fpätere Verfügung fhüste einen Theil der Staatsbürger 
Sankt Reckerei bes heiligen Amis, als im 3. 1734 beftimmt ward, 
ke fquifition, wenn fie einem Grande, einem Minifter, einem 
Aa, kırz einem angefehenen Beamten, den Prozeß gemacht hatte, 
ka dinige die Acten zue Durchſicht vorlegen follte. Weberblidt man 
Y eriohehigften Aeußerungen der Thaͤtigkeit des Inquifitionsges 
nısten Jahrhunderte, fo findet man, daß dieſe Anftalt, unge: 
et her beſchraͤnkenden Aufficht, welche eine verftändigere Politik oft 
te, immer noch ein Werkzeug blieb, das unter begünftigenden 
“nen empörende Wirkungen bervorbringen Eonnte. Wenn das 
mät im J. 1714 einige Möndye wegen verbrecheriſchen Wandels, 
de überlieferte, wenn ı784 und 1804 einige Perfonen, die Lies 
Stränte bereitet, oder gewahrfagt hatten, zur Einfperrung und Büs 
Yberurtheilt wurden, oder Manchem wegen unbebachtfamer Aeuße— 
—* Viderruf und Kirchenſtrafe auferlegt ward, fo konnte Niemand 
we Beforgnig haben; aber Lebhafter mußte diefe erwachen und 
"Miden gegen die verberbliche Anftalt lauter fi regen, als im - 
"1768 in einem Auto be fe zu Lerena einige. hbartnädige K 63: 
"den Flammen übergeben wurden, ober wenn felbft noh im I. 
Hk As kaum die Geiftesfreiheit einen Sieg gewonnen zu haben 
"0, die Inquiſition gegen einen Mann, dem man nichts, als Schwäche 
w vorfichtigkeit, vorwerfen Eonnte, gegen den berühmten Olavi- 
„ME allen ihren Schredniffen ſich bewaffnete, oder wenn noch im 


— ein armes Weib in Sevilla, als der Zauberei übermwie; 
X dem Glaubensgerichte verurtheilt und lebendig verbrannt. 


* Ja es blieb, bei aller Beſchraͤnkung feiner Gewalt, bei aller 
m des Gerichts, zu deffen Oberbeamten unter ben legten Regie⸗ 

m gewöhnlich nur Männer von Einſicht und edler, gemaͤßigter 
u gewählt wurden; - es blieb doch der verderbliche Geift der 
h It, und das empörende gerichtliche Verfahren, und. fo war bie, 
—88 bis zu dem Augenblicke, wo ſie durch die Verordnung des 

Hilden Kaifers vom Aten Dezember 1808 aufgehoben ward, ein 
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maͤchtiges Hinderniß ber hoͤhern Geiſtesbildung und jebes freien E 
dankenverkehrs. Bis in die neueſten Zeiten machte die Inquiſiti 
jaͤhrlich ein Verzeichniß verbotener Buͤcher bekannt, in welchem nel 
ben Ausgeburten bes unſinnigen Aberglaubens, oder ſchmutziger Scha 
loſigkeit, gegen welche fie ihr Amt mit allem Rechte ausübte, au 
trefflihe und unfhuldige Schriften mit dem Verbammungsfluche & 
Yegt wurden. Ale Schriften, welde einfihtsvolle Männer unter d 
beiben legten Regierungen wagten, um das veraltete Werkzeug ein 
finftern Politit zu zerftöcen, waren ohne Zufammenhang und bah 
ohne eingreifende Wirkung, und jene Männer erlagen zum Theil unt 
den Raͤnken, wodurch ein allmaͤchtiger Günftling, die Geiftlichkeit u 


+ »ie Inquifition ihren gemeinfamen Vortheil zu fihern wußten. Gelt 


* 


der, im J. 1806 entſchiedene Prozeß gegen zwei wackere, ſehr gebi 
dete Männer, die Domherren Antonio und Geronimo Euefta (€ 
die Beitfhrift Pallas, 7. St., Jahrg. 1809), welchen die ſchaͤndl 
che Rachſucht ihres unwuͤrdigen, von bem Fürften de la Paz befchüt 
ten, Biſchofs Verberben gefhworen hatte, — diefes letzte Lebenszeiche 
des furdhtbaren Gerichts verrieth beutlih, daß Ränkefuht, wenn fi 
mit der geheimen Wirkfamkeit der —— ſich verbuͤndete, auch i 
den neueſten Zeiten noch einen verderblichen Einfluß in Spanien ba 
ben Eonnte, und die Entiheidung des Königs, welcher die Angeklagte. 
für unfhuldig, und das Verfahren ber Inquifition für gefegwidrig eı 
Härte, war ziemlich fchonend gegen die ungerehten Slaubensrichter, j 
heftätiate fogar die herrfhende Meinung, welde diejenigen, die in di 
Gewalt der Inquifition gefallen waren, mit dem Verluſte bürgerliche 
Achtung beftrafte. — Der jegige König von Spanien, Ferdinand VII. 
bat die Inquifition bis zu einem gewiffen Grabe wiederhergeftellt. — 
In Bortugal ward die Inquifition im 3. 1557 nad) langem Wi: 
derſpruche eingeführt. Das oberfte Glaubensgeridyt hatte feinen Sit 
zu.2iffabon ; die Untergerihte in andern Städten des Reichs mwarer 
demfelben unterworfen. Der Groß: Inquifitoe ward vom Könige er: 
vannt und vom Papſte beftätigt. Johann von Braganza wollte nad 
der Befreiung des Landes von der fpanifhen Herrſchaft, aud die In: 
quifition unterbeüden. Aber es gelang ihm nur, dem Glaubensge: 
richte die Befugniß zu nehmen, die Güter der Verurtheilten an fid 
zu reißen. Nad) feinem Tode warb er bafür von ber Inquifition in 
den Bann gethan, und feine Gemahlin mußte das unwürdige Schau: 
fpiel geftatten, baß man dem Leichname die Losſprechung gab. So wie 
die Spanier die Inquifition mit nad) Amerika nahmen, fo brachten die 
Hortugiefen fie nad) Indien, wo fie ihren Sitz in Goa hatte, wie um 
verträglich diefe Anftalt auch mit den Einrichtungen einer Handelsnie: 
berlafjung feyn möchte. Im ı8ten Jahrhunderte ward die Gewalt dei 
Inquiſition in Portugal duch die Verordnung befchränkt, daß der An: 
Hläger des Gerichtshofs dem Belhuldigten die Anklagepunkte und die 
Namen der Zeugen zuvor mittheilen, daß der Angeklagte die Freiheit 

aben follte, einen Sachwalter zu wählen, und ſich mit bemfelben zu 

efpredhen, und daß Fein Urtheilsfprud dee Inquifition ohne Beſtaͤti— 


| gung des königlichen Raths vollzogen werben follte. (S. ana d. Art, 


taatsinquifttion.) . 
Inſecten (Biefer) mahen die fünfte Elaffe des Thierreichs aus, 

und haben ihren Lateinifchen Namen daher, weil ihre Körper, mit eini: 
gen Ausnahmen, gleihfam eingekerbt oder eingefchnitten (daher aud 
Kerbthiere, Einfhnittler) und in drei Haupttheile, Kopf, Bruftftüd und 
Hinterleib abgetheilt ift. Bei vielen Infecten, zumal bei den Welpen, 
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schen dieſe Einſchnitte fo tief, daß beſonders ber Hinterleib gleichſam 
zur durch einen Faden mit dem Bruſtſtuͤcke verbunden iſt. Bei andern, 
wrzüglic bei ungeflügelten Inſecten ſieht man dieſe Einſchnitte nicht 
deutlich; bei wenigen, z. B. bei dem Floh, gar nicht. Die Zahl ber 
nfecten ift vielleicht noch größer, als die der Pflanzen. Unterfheis 
tungömerkmale, bie allen Infecten ohne Ausnahme zufommen, find: 
vr weißliche, alte Saft in ihrem Körper, der, wie es ſcheint, bie 
Stelle des Bluts vertritt; bie zwei Fühlhörner am Kopfe, und bie 
ingelentten hornartigen Bewegungswerkzeuge oder Beine, von benen 
kn Snfect weniger als ſechs hat. Die Fühlhörner, welche bei meh— 
m fogar den Gefchlehts:Unterfhieb zeigen, ſcheinen bloße Werkzeuge 
ki Gefühls zu feyn, obgleich fie von einigen Naturforfhern für bie 
Degane des Geſchmacks und Geruchs, von andern gar eines una noch 
silig unbefannten Sinnes gehalten worden find. Die Augen ber Ins 
iecten find in Rüdfiht ihres Baues doppelter Art. Die eine fteilt 
halbkugeln vor, die im Verhältnis zum Körper oft ungeheuer groß, 
bei manchen einfach, bei. den mehrften oft aus einigen taufend Lagen 
wiommengefegt find, dergleichen man in dem Auge einer Stubenfliege 
fo, in dem Auge’ eines Schmetterlinge aber an 1700 gezählt haben 
nl. Die andere Art von Augen, welche man Nebenaugen oder Dcel 
\anmnt, find einfach, Klein, und in Rüdfiht ihres Standortes und 
ine tage verfchieden. Die erften fcheinen mehr für die Kerne, bie 
letteta mehr für die Nähe gemacht zu feyn. Bei ben meiften Infecten 
(den Kubfen ausgenommen) flehen die Augen unbeweglich feft; dage— 
gen it der Kopf defto beweglicher. Der Mund ift bei ihnen verfchie: 
benartigen, als bei allen andern Zhieren gebildet. Bei einigen find 
ei zangenförmige Kinnladen, die ſich feitwärts. bewegen; andere has 
ben einen zugefpigten hornartigen Rüffel; mehrere, 5. B. die Schmets 
teringe, eine Art von fehr langer Zunge, bie fie wie eine Spiralfeder 
jimmeneollen und ausfiredlen Eönnen, Bei ben Fliegen und einigen 
andern Infecten befteht der Mund aus einem fleiſchlichen Schlurfruͤſſel, 
weiher am Enbe zwei Lippen bat, und ſich ausdehnen und zuruͤckzie⸗ 
ben iaͤzßt. Gehör: und Geruhs: Werkzeuge hat man bisher an keinem 
Infeete entdecken können, und manche Naturforfher haben daher dieſen 
Ihieren beide Sinne gänzlich ahfprechen wollen. Wie will man jedoch 
das Bermögen nennen, vermöge welches der Aaskäfer (Zobtengräber), 
die Schmeißfliegen und andere Iniecten ſtark ausbünftende Körper in 
beträhtlicher Entfernung wittern können? Wenn es ferner wahr ift, 
daß der Laut, den cinige Infecten, z. B. das Hauskaͤferchen, zur Zeit 
kr Paarung bören laſſen, dazu dient, ben Gatten anzuloden: fo wer 
ben wie berechtigt, denjelben au den Sinn bes Gehörs beizufegen. 
Ddie äußere Hülle der Infecten beftebt aus härtern Theilen, welche oft 
noch mit einer befondern Dede von Haaren, Federn, Schuppen ober 
einer Art Panzer, wie die Fluͤgeldecken bei den Käfern, überzogen, und 
mit den praͤchtigſten Farben geziert find. — Diefe Art der Bededung 
war ihnen bei dem Mangel an Knochen und andern feften Theilen im 
Innern des Körpers durchaus nöthig. Das ‚Herz der Infecten befteht 
in einem längs dem Körper liegenden Kanale, ber mit Knoten und 
Aappen verfeben ift, aus weldyem aber ‘feine Adern entfpringen ; weß- 
halh die Ernährung dieſer Thiere auf eine ganz eigene Art gefchehen 
mug. Lungen findet man im feinem Infecte, ftatt deren aber unzählige 
Luftröhren, die auf eine. bewundernswürbige Weife gebaut find. 
Ein wirkliches Athmen nimmt man an den Heufchreden: und einigen 
andern Snecten wahr. Muskeln fand man in der Weidenraupe über 
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4000. Hieraus laͤßt ſich die im Verhaͤltniß mit ihrem kleinen Körp 
ſo betraͤchtliche Summe von Kraft erklaͤren, die man bei manchen Sı 
fecten wahrnimmt. Verhaͤltnißmaͤßig finden fi im Meere und in di 
Erbe weniger Infecten, als auf der Oberfläche derſelben: doch lebe 
fie überall, und alle vegetabilifhe oder thierifhe-heile dienen ihne 
zur Nahrung. Die meiften Infecten find im Larvenzuflande . grof 
Freſſer. Eine Raupe verzehrt 3.8. ben Tag über wol fehs bis acht mc 
fo viel, als fie wiegt; der aus ihe ſich bildende Schmetterling genief 
dagegen fehr wenig; ja, die Hafte, deren Leben fo flüchtig ift, heine: 
garnichts zu genichen. Man zweifelt, daß die Entftehung aud) nur ei 
nes einzigen Infectes durch Faͤulniß oder Gaͤhrung gefhehe. Merkwuͤr 
dig ift es, daß bei vielen Infecten, zumal männlihen Geſchlechts, de: 
Zod auf das Gefchäft der Zeugung unmittelbar folgt, und dag durch 
Verzögerung deſſelben ihr Leben: verlängert wird. Es gibt au Ge— 
fhledytslofe unter ihnen. Nur wenige, 3. B. die Schmeißfliege, beim: 
gen lebendige Junge hervor; die größere Zahl legt jedod, Eier. Bei 
einigen, wie bei der Blattlaus, wirkt die Befruchtung bis ins neunte 
Glied; bei andern wachſen die Eier noh, nachdem fie’fhon gelegt 
find, und einige. wenige gebären Zunge, die nachher nicht mehr wach- 
fen. Nur die ungeflügelten Infecten, und aud dieje nit einmal 
alle , erhalten glei nad). ihrer Entwidelung aus dem Eie ihre voll- 
tommene Geftalt, und wadfen noch als volllommene Infecten; alle 
übrigen aber find einer zweimaligen Verwandlung unterworfen, ehe 
fie vollfommene Injecten werden. - Wenn fie aus dem Eie gelommen 
find, werden fie Larven genannt: als ſolche haben fie feinen Ges 
chlechtsunterſchied, und pflanzen ſich auch nicht fort. Aus der Larve 
wird das Infect zur Puppe oder Nymphe, von denen einige frefs 
fen und fid) bewegen, andere aber wie im Schlafe liegen und ganz 
ohne Nahrung leben. Daraus entfteht nun endlid) das volllommene 
Inſect. Einige leben dann wenige Stunden, andere, wie Spinnen 
und Krebfe, einige Jahre 5 die wenigften aber kaum ı- Jahre. Linne 
hat diefe ganze Claſſe in 7 Ordnungen eingetheilt: I. Infecten mit 
zwei häutigen, zufammengefalteten Flügeln, über welche zwei horn: 
artige Doden liegen. Käfer. Coleoptera. II. Mit vier kreuzweis 
zufammengelegten, gerabe ausgefiwedten, meift zur Hälfte harten oder 
pergamentartigen Klügeln. Halbflügler. Hemiptera, III. Mit 
vier befiäubten, oder eigentlih gefhuppten Flügen, Schuppen: 
fiügler, Schmetterlinge. Lepidoptera. IV. ‘Mit vier durch: 
ſichtigen nesförmigen Flügeln. Nervenflügler. Neuroptera, 
- V, Mit vier durhfichtigen geäderten Flügeln. Sauptflügler. Hy- 
menoptera. VI. Mit zwei unbededten Flügeln. Iweiflügler. 
Diptera. VII. Ungeflügelte. Aptera. Die Infectentunde wirb 
Snfectologie, oder Entomologie genannt. 

Inſel (Eiland) bedeutet ein allenthalben von Waſſer umgebenes 
Land; Halbinfel, ein Land, welches nur theilweife von Wafler um: 
flofien if. Infelnim Winde (Barlovento) heißen bei den Spa: 
niern alle bie Heinen Antillen in Weftindien, die von Portorico gegen 
Süden bis nah Trinidad liegen. Sie führen dieſen Namen, weil 
fie dem hier herefchenden Oftwinde unmittelbar und zunaͤchſt ausgefegt 
find. Snfeln unter dem Winde (sotto vento) find diejenigen 
mittelameritanifchen Infeln, welde über der Nordkuͤſte Suͤdamerika's 
und auf der Suͤdſeite des mericanifchen Meerbufens längs der Terra 
fiema liegen. Bu den Infeln unter dem Winde werben insbefondere 
St. Domingo, Portorico und Cuba gerechnet, Die Engländer und 
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kanzofen zählen ſchon die Infeln von Martinique weiter nord⸗ 
reſtlich bis Portorico zu den Infeln unter dem Winde. Sie haben ihren 
Xamen daher, weil fie dem Oftwinde gar nicht ausgefegt find. 
Infeln der Seligen (insulae beatorum, v900: naxxpav), 
Kr das Eiyfium Homers, waren in ben Mythen ber frührften griee 
then Religion die glücklichen Infeln, welche man. fich weftwärts im 
ken an-ber Lichtfeite dachte, und wo die Bünftlinge Jupiters, dem 
it entruͤkt, im Freude und Wonne lebten. Nach dem Heſiodus 
en fie. befonders ber Aufenthaltsort des vierten Gefhlchts ber 
iwen. In den früheften Mythologien werden überhaupt die Infelm 
körligen, die fogenannten elyfäifhen Gefilde und die Unterwelt 
% hufig mit einander vermifht. r 
Inſpirat i on, Eingebung, nennt die hriftlihe Dogmatik dens 
nigen Einfluß des göttlichen Geiftes auf die Seelen ver bibliſchen 
&hriftfteller und Apoftel Sefu, ber fie im Lehren und Schreiben fähig 
uöte, die Religionswahrheiten, welche Bott durch fie den Menſchen 
wlndigen wollte, vollkommen richtig, deutlich und erbaulich vorzus 
km Daß von Himmlifchen Dingen, deren Erkenntnig über das. 
bier der finntichen Erfahrung hinausreiht, von Gott und feinem 
Triimiffe zur Welt nur der, den Gott felbft darüber belehrt habe, 
Nah geben -Eönne, war der’ allgemeine Glaube des Alterthums. (©. 
nk. Offenbarung.) Wie die Poefie der Reflerion, mußte der 
ri der Inſpiration dem Begriffe der philofophifchen Vernunft: 
5 vorangehen. Bon Gott begeiftert, feiner unmittelbaren. 
Yung gewürdigt, erſchienen daher den Beiden und Juden die Ber 
Kalipe zeligiöfer Wahrheiten, die heiligen Dichter und ehrer; fie 
"ot und fagten, was fonft in keines Menſchen Sinn kam, Gott 
ut es ihnen alfo eingegeben haben. Das Sinnbild, mit dem 
ktöprahen des Alterthums diefe Eingebung bezeichnen, ift der 
Und) der Geiſt, Gottes, Ruach, Prneuma, Spiritus, daher In 
ration. Mur diefem Geifte konnte auch die Ausrüftung der er: 
im three des Chriſtenthums, deflen Verkündigung an inſpirations⸗ 
Krige Voͤlker erging, beigemeflen werden ; und diefe Lehrer nannten 
he Shriftftellee des alten Zeftaments und I felbft Infpirirte, heilige 
Lenſhen Gottes , die, getrieben und unterftügt von dem heil. Geifte, 
ta deſus ihnen zum Beiftande verheißen, jprächen und fehrieben. Die 
katehung der biblifchen Schriften auf göttliche Eingebung zuruͤckzufuͤh⸗ 
2, und fie wegen biefes Urſprungs als Gottes Wort zu achten, wurde 
kr ein Hauptgrundfag des’ hriftlihen Glaubens. Die proteftantis 
Ken Kirchen Haben.ihn als die Buͤrgſchaft der Goͤttlichkeit des Chriftens 
Yıms beibehalten, aber die feit dem sten Jahrhundert ausgebildete und 
"ber Fatholifchen Kirche gültige Meinung von einer fortwährenden 
Apiration, die den Kirchenverfammlungen und Päpften zu Theil werde, 
“ ikren Entfheidungen das Anfehn göttliher Ausiprüche und den 
Chrakter der Untrüglichkeit gebe, nicht angenommen. Da der Pro: 
“tontismus die Bibel als einzige Erkenntnigquelle der Religion bee 
dhet, und der Autoritaͤt ihrer Ausſpruͤche Alles unterwirft, ſo mußte 
der Reformation der Begriff der Inſpiration natuͤrlich ein Gegen⸗ 
fand genquerer Unterfuhungen werben. Der Dogmatismus der Altern 
rtelantiihen Theologen hat ihn näher zu beftimmen, und bie phis 
— Critik der neuern mannichfaltig zu modificiren geſucht. Jene 
sten fi die Verfaffer der Bibel im ſirengſten Sinne als Inftrus 
vnte des heiligen Geiftes, denen er nicht nur den Inhalt, fondern 
ud bie Form ihrer Schriften wörtlich eingegeben habe. Diele fanden 
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daß die heiligen Schriftfteller, als Augen: und Ohrenzeugen und auf den 
natürlihen Wege der mündlichen Mittheilung und Ueberlieferung Vie 
les erfahren haben Eonnten, was wir-in ihren Büchern .Iefen, und wa 
zen größtentheils nur darüber uneinig, ob ber Beiftand, den ihnen bei 
heilige Geift bei Abfaflung derfeiben Leiftete, in der Bewahrung vo: 
jebem Jrerthume beim Niederfchreiben des ihnen ſchon Bekannten, ode 
in einer ungewöhnlichen Erhöhung ihrer eigenen Geiftesfräfte beftander 
babe. Weil aber die legtere Meinung endlich darauf hinauslief, bat 
schon jede Einwirfung der Gottheit auf die geiflige Natur des Men 
ſchen, durd) bie ein Fortfheitt in der Erfenntnig möglid würde, In 
fpiration zu nennen, jeder große fi unerwartet aufdringende Gedanke, 
jedes Aufflammen des Genies, jede Eraltation des Gefühle für das 
Gute und Wahre, ja der Zuftand ber Begeifterung überhaupt als ein 
Anhaud Gottes zu betrachten, und folglih, was man in diefem Bu: 
ftande fpriht und fhreibt, Gottes Wort zu nennen wäre, fo ſchien, 
um die claffifhen Profanfhriftfteller, bie in biefem Sinne allerdings 
auch Infpirirte heißen koͤnnen, nicht den heiligen Schriftftellern gleich: 
jegen zu'müffen, und um die Bibel, als ein Werf des heiligen Geiftes, 
mit göttlicher Autorität ausgerüftet, von den Werken des menſchlichen 
Geiftes gehörig zu unterfcheiden, eine nad) den gegenwärtigen Fort: 
Schritten der Bibelerklaͤrung modificirte Ruͤckkehr zu dem älteren, en: 
geren Begriffe_der Infpiration notwendig, Wenn wir daher. ben 
Eregeten auch zugeftehen müffen, daß: die biblifhen Bücher, was Ein“ 
Heidung und Darjtellung betrifit, der Individualität ihrer Verfaſſer 
angehören, und in Ruͤckſicht des hiftorifhen Inhalts, fo weit ihn die 
pofitive Religionslehre nicht in Anfprud nimmt, wie andere Gefhichts=! 
bücher der biftorifhen Eritif unterliegen; fo bleiben wir doch mit dem 
gruͤndlichſten Dogmatikern unferer Zeit dabei, die in der Bibel ent— 
haltenen. Religionswahtheit als ein über jeden Verdacht des Irrthums 
und jeden Vergleich mit menſchlichen Geifteswerfen erhabenes, wahr: 
haft göttlihes Wort zu betradyten, ohne über die Art und Weife ber: 
Mittheilung deffelben an. die heiligen Scheiftfteller mehr beftimmen 
zu wollen, als diefe felbft thun und die Natur der Sache lehrt. Die 
Autorität der heiligen Schrift, die wir bei dieſem Glauben für uns 
haben, fehlt aber jenen allzunüchternen Gritifern, die eine nicht na⸗ 
türlich erklärbare, Einwirkung des göttlichen Geiftes auf menfchliche 
Seelen für unmöglidy halten, ebenfowol, als aud den Schwärmern, 
die ſich fortwährender göttliher Eingebungen rühmten. Dergleichen 
eingebildete Infpirirte gab es zu allen Beiten unter den 
Shriften, befonders unter den Secten, die fi zum Myſticismus neig— 
ten. Gichtel, Jac. Böhme und Swedenborg find unter den Infpirir: 
ten der neueren Zeit vor- andern befannt, und nidt nur die Camiſar— 
den unb bie janfeniftifhen Convulſionairs in Franfreidy gaben vor, 
himmliſche Eingebungen empfangen zu haben; aud die Quäfer, Me— 
thodiften und andere eraltivte Secten in England und Nordamerika 
glauben noch jest die begeifterten Reben, die fie im Moment der Er: 
safe in ihren Verfammlungen hören laſſen, der göttlichen Infpiration 
zu verdanken. Webervefte von den Camiſarden, jenen urſpruͤnglich ve: 
formirten Schwärmern im füdlichen Franfreich, die um 1700 buch bie 
Gewalt ver Waffen unterbracdt wurden, flüchteten nad) England, und 
traten, da fie dort Beinen Beifall fanden, 1710 in Deutſchland auf, 
wo fie fid unter dem Namen ber Neu:Infpirirten, ober neuen 
Dropheten, bekannt machten, auch inBerlin, Halle und einigen Stäbten 
am Rhein Anhang gewannen, und ihren Hauptfig endlich in Berleburg 
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Achlugen. Hier gaben fie feit 1739 unter ihrem Oberhaupte, dem 
Kfattler zu Marienborn, Joh. Friedr. Roc ihr Zagebud heraus, 
a der Tod diefes Mannes auch ihre Zerftreuung nad fi) zog. Eigen 
sır ihnen befonbers die Meinung, daß nun auf die Religionsverfal- 
maen Gottes des Vaters (das Judenthum) und Gottes des Sohnes 
us Chriftentbum) auch eine Religionsverfaffung des heiligen @eiftes 


Han, und in ihr die Gabe ber Weiffagung allgemein verbreitet feun 


we. Sn wiefern aber von fortwährenden Wirkungen des heiligen 
Sites in der Hrifllihen Kirche die Rede ſeyn könne, haben wir im 
art. heiligen G ei ft näher erklärt. E. 
Infprud (Infprugg), in Zirol, Hauptftabt von Tirol, am 
a, über welchem bier eine fhöne Brüde führt. Die Stadt ift an 
is Hein, hat aber anfehnlidye Vorftädte, ſchoͤne — 574 Haͤuſer 
ah 10,000 Einwohner. Sie iſt bie Refidenz des Landes⸗Nauptmannsẽ 
ser Gouverneurs über Tirol, fo wie des oͤſterreichiſchen Sandesguber- 
zumd über Oberoͤſterreich. Kaiſer Leopold I. errichtete hier 1672 
üne Univerfität, welche 1782 in ein ®yceum verwandelt, 1792 wieder 
bergeftelt, im Fahre 1810 jedoch abermals aufgehoben und in ein ty 
um verwandelt wurde. Mit derfelben war ehemals aud ein Gene- 
WEminarium für Tirol verbunden. Die dortigen Handfhuh: , Ser 
Aung, Bänder: und Sattun-Fabriten, fo wie die Slasarbeiten, find 
miät mieheutend. Seit 1810 war fie eine Zeitlang die Nefidenz des 
men von Baiern. (Bergl. Tirol.) 
Stanz. Abgeſehen von derjenigen Bedeutung des Wortes 
Safanz, im welcher es dem beutfhen Beifpiel ziemlich gleichbes 
end, einen wirklichen, oder nur erdachten Fall oder Umftand an- 
wit, welher zum Belag, nod gewöhnlicher zur Widerlegung its 
um eines allgemeinen Sages angeführt wird, ift der Ausdrud In: 
Bon; befonders in juriftifher Hinſicht merkwürdig. Es ift nämlich 
bad die allermeiften Gerichtsverfafjungen hergebradjt, daß der compe= 
inte Gerichts ſtand eines Unterthanen, d. i. das Gericht, unter welchem 
er entweder in Dinfiht feiner Perfon, oder in Binficht der befonbern 
a Streit befangenen Sache fteht, mehrfach ift, ein unterer oder ein 
herr, dergeftalt, daß die Erkenntnig und Urthel des erftern den Ber: 
Merungen und Abänderungen des Iegtern unterworfen find, fobald 
fie von beiden Parteien, durch die erfte Entfheidung ſich in ihren 
Fchten verlegt achtend, auf die Entiheidung des hoͤhern Richters pro 
itt. Zür die meiften Perfonen und Sachen gibt es drei, auch wol 
vier ſolcher einander flufenweife vorgefegter Gerichtsftände, z. B. in 
den Königl. ſaͤchſiſchen Ländern die Stadt: oder Dorfgerichte, das Amt, 
in deſſen Bezirk erftere liegen, die Hofgerichte, und zuiegt ala vierter 
ud legter Gerichtöftand, die Landesregierung in Verbindung mit dem 
Ipellationsgerichte. Ieder einzelne Gerihtsftand wird im biefer 
hbfecutiven Verbindung Inftanz genannt, woher fi denn eine erſte, 
weite, dritte und vierte Inftanz ergibt. Mande Perfonen und Sachen 
hen aber weniger Inftanzen, indem fie, aus einem ihnen befonders 
ertheilten Vorrechte, diejenige Inftanz, weldher andere als ber zweiten 
oder vieleicht gar als der dritten unterworfen find, unmittelbar ale 
die erſten anerkennen. Ein Jeder hat das Recht zu fodern, daß es zu: 
nähft vor feiner erften und unterften Anftanz belangt werde, und baß, 
venn deren Entiheidung einer oder der andern Partei nicht hinläng: 
id in den Rechten begründet fcheint, die Sahedann in ununterbrodye: 
ur Stufenfolge von der untern SInftanz an die zunächft höhere ge: 
draht werde. Jedoch Haben manche Perfonen das Vorzugsrecht, dem 
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Beklagten unmittelbar vor feiner hoͤchſten Inſtanz zu belangen; z. 
fogenannte personae miserabiles, bejonders bedrängte und huͤl 
bedürftige Perfonen, um ihnen den prozefjualifchen Aufwand. an Koft 
und Zeit möglichft zu erlparen. Außerdem bedeutet Inftanz au 
ein (befonders dringendes Gefud). Dim. 
Inſtinet, ein natürliher, Thieren und Menfchen angeborn 
Trieb, welcder fie zum Begehren oder Vermeiden einer Sache und 
gewiflen Dandlungen antreibt. Der Inftinct ift angeboren, dei 
er wird micht erſt duch Gewohnheit oder Nahahmung angenomme 
fondern äußert fih jogleich mit bem Dafeyn des Thieres und bes. Me 
ſchen. So 3.8. läuft die nur eben aus dem Ei gekrochene Ente de 
Waſſer zu, das junge Huhn fürdtöt ſich vor bemfelben; beide thı 
Beides aus einem angebornen Zriebe. Das neugeborne Kind fud 
ohne Anweifung die Bruft der Mutter, und weiß feine Nahrung au 
derſelben ohne Belehrung zu ziehen. Der Inſtinct ift natürliche 
Trieb; er hängt nämlid nit von Verftand und Vernunft, oder bc 
Begriffen und Ideen ab, fondern von dem, jedem Thiergeſchlechte eigeı 
thümlichen Bau, und von feiner befondern Förperlihen Beſchaffenhe 
oder feiner Natur, aus welcher ein dunkles Gefühl entipringt, welche 
das Geſchoͤpf antreibt, gewiffe Dinge zu begehren, andere zu fliehen 
und diefem gemäß zu handeln. Diefes dunfle Gefühl deſſen, was zu 
Erhaltung bes Lebens, des Individuums und Geſchlechts nothwendi 
ift, entjteht wahrſcheinlich aus einer Einwirkung der eigenthümliche 
Miſchung der organifhen Stoffe und der Drganifation auf die Nerve 
des Gemeingefühls; denn es gibt Inftincte, welche allen thierifche 
Geſchoͤpfen gemein find, (3.3. der Gelbfterhaltung, der Nahrung, de 
Geſchlechtstriebes.) andere, melde nur befondern Xhierarten eige: 
find, (3. B. den Waffervögeln der Trieb und die Gefhhidlichkeit ir 
Waffer zu ſchwimmen, bei vielen Zhieren der befondere Trieb, ihr 
Wohnungen, jede Art wieder anders, zu bauen;) andere Thiere fchei 
nen zu gewiſſen Beiten zu fchlafen, zu andern Zeiten wieder erwed 
zu werben (3. B. bei den Zugvögeln, ber Trieb zu Berfammlunge: 
und Wanderungen, der Zrieb zur Brutzeit Nefter von befonderer Bau 
art zu bauen). Der Inftinct vertritt bei den Thieren die Vernunft 
Bu welchen Zünftlihen Verrichtungen fie dadurdy angetrieben werben 
fehen wir an. jenen — der Biber, der Bienen u. a. m. (© 
ben Urt. Runfttrieb.) ei dem Menfchen ift der Inſtinct durd 
die Vernunft theils ganz verdrängt, theils geſchwaͤcht. Natürlich, da! 
das dunkle Gefühl von der Elaren Vernunft überftrahlt wird. Beid 
ftebeu im umgekehrten ‚Verhältniffe. Wo der Inftinct noch Eräftig un! 
rege ift, da hat der Menfch ihn durch Vernunft. zu ordnen, zu mäßi 
gen und zu regieren... — Es entftehen aber auh ungewöhnlich: 
Inſtincte, 3.8. in Krankheiten, wo die Mifchung der oxrganifhen Be 
fandtheile, folglich auch das Gemeingefühl verändert wird. Hier Eanı 
auch beim Menfchen ein Inftinct deutlicher, als im gefunden Zuſtand 
bervortreten. Es ift dann, als wenn bie Geele ein dunkles Gefüh 
von dem außerordentlichen Bebürfniffe des Körpers erlangte. So zeig 
fih 3. 8. in Fiebern ein größeres Verlangen nad) Flüffigfeiten, zu 
mal nad) fäuerlichen, bei großer Schwäche, Durft nady Wein; bei Kin 
„bern, bie viel Säure im Magen haben, hat man zuweilen einen be 
fondern Trieb zu erdigen Mitteln, Kreide, Thon und dergl. bemerkt: 
bei Kranken zeigt ſich zuweilen mitten in der Krankheit ein plöglicheı 
Appetit zu irgend Etwas, und gemeiniglid) ift dieß ein Inflinct , wel: 
cher ein inneres, der Krankheit angemeflanes Bebürfnig verfünbigt 
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Wien Befriedigung Öfters nicht nur unſchaͤdlich, ſondern fogar heil: 
mil. (©. a. d. Art. Naturtrieb.) H. 
Snfitut kann man eigentlich mit Recht jade zu einem beſtimm 
a Zwecke errihtete Anftalt (5.8. den Staat, die Kirche, bie Polizei, 
x Yrmenverforgung u. f. w.) nennen. Seit kurzem aber hat man, 
um von Inſtituten die Rebe geweſen ift, dabei zunaͤchſt an eine Er⸗ 
unge: oder Unterrihtsanftalt gedacht, und wo fich diefe auf bie 
King für einen gewiffen Stand, eine gewifle Menſchenclaſſe (Blins 
mefitut, Zaubftummeninftitut) oder eine gewiſſe Kunft befchräntt, 
kn Zweck beigefügt, 3. B. Militär, Handlungs ,: Hebammen, 
Pt, Singinftitute ; unter dem Ausdruck Inſtitute ohne Beiſatz 
ie gewoͤhnlich Erziehungsanftalten, in benen Kinder für eine ges 
rt Penſion verpflegt, erzogen und unterrichtet werben (Penfios 
um), verftanden. Sie follen die Vorzüge bes Öffentlichen Unterrichts 
ut den VBortheilen der häuslichen Erziehung vereinigen, und jemehe 
& dem ungezwungenen,, vertraulichen Verhältniffe der Familie gleich 
immen, ohne darum in der Stätigkeit und dem Wetteifer bes Lehrens 
ab fermens zuruͤckzubleiben, deſto mehr erfüllen fie ihre Beftimmung. 
Da Alterthum fcheint ſolche Anftalten nicht gekannt zu haben; benn 
mi der Staat in Sparta für die Öffentliche Erziehung angeorbnet hat: 
nme allgemeine Nationalangelegenheit, und follte die Familie über 
dem Etuste vergeffen maden. An den im Mittelalter entftandenen 
Kofe: md Stiftsfhulen aber, bie, um Tünftige Cleriker und Staats: 
männe ju bilden, und die beſſern Köpfe ber Nation von Kindheit an 
für die inecfe der Kirche zu erziehen, für gewifle Schenkungen ber Xels 
teen Kinder aufnahmen, war in der Kegel weniger die Erziehung als 
berünterriht zu loben, und aud) diefer den Beitbegriffen gemäß dürftig 
und einfeitig. ALS die erſte freiere Erziehungsanftalt verdient die von 
dea itrechter Ganonicus Geirt Groote (Gerhardus magnus) um 
3% u Deventer geftiftete pädagogifche Brüderfchaft der Hierony: 
manner genannt zu werden, in welder er Erwachfene und Kinder. bei: 
kr Geſchlechter und alle Stände zum Arbeiten, Lehren und Lernen ver: 
iniste. Ihre Verfaſſung gli den ChHorhäufern der Herrnhuter, und 
sh ihrem Muſter bildeten fi damals die weiblichen Erziehungsanftal: 
in der Beguinen. Anderer Art war die nicht Elöfterlihe Erziehungs: 
ntalt, die Wolf von Gemmingen um 1520 zu Gemmingen im 
ie für Söhne des Adels fliftete, eine Vorläuferin unferer Rits 
trafademien. Aber als eine Ruͤckkehr zur möndiichen Erziehungs: 
nie find die gegen Ende bes ı6ten — — entſtandenen Je⸗ 
witencollegien zu betrachten, die durch ihre wiſſenſchaftliche Zen: 
vn; und Eluge Disciplin zwar bald allgemeinen Beifall fanden, und 
ih in den Eatholifhen Ländern der Erziehung ber Knaben faft allein 
it bemaͤchtigen, aber eben diefe Gelegenheit, auf die Völker zu wirken, 
mr zu ſehr für ihren hierarchifch - politifhen Hauptzwed zu benugen 
weßten. Daneben hatten die Klofterpenfionen für Knaben und Mäb: 
en immer fortgedauert, und in proteftantifchen Ländern mußten fich 
eltern, die ihre Söhne außer dem Haufe erziehen laſſen wollten, an bie 
wenigen Fürften: und fecularifirten Klofterfhulen halten. Da aber fo: 
wo diefe als jene von ihrer altfränkifhen Form und büftern Moͤnchs⸗ 
disciplin noch immer nicht laſſen mochten, und zu weit hinter den %0- 
detungen des ſich regenden Beitgeiftes zurädblieben, fo wagten es end: 
üb die Pädagogen des ıgten Sahrhunderts, die unterdrücdten Rechte 
vr Jugend geltend zu machen. Die franfifhen Stiftungen zu 
dalle und die Kinderanftalten dev Brüdergemeinde, bieimmer noch 
Eonv, Lex. ate Aufl. V. 2 3 
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zu früh Suͤndenerkenntniß und ascetiſche Frömmigkeit erzwi wc 
ten, machen ben Uebergang won jener alten Prügelzucht zur freien € 
ziehung der Philanthropen. Bafebomw und feine Freunde glaubt 
Lode’s und Rouffeau’s Ideen einer naturgemäßen, Liberalen Erziehu 
zum Weltbürgerfinne nicht leichter realifiren, und die Regeneration t 
entarteten Menihheit, nach weicher. taufend Stinimen verlangten, uf 
beſſer bewerkftelligen zu koͤnnen, als wenn fie Erziehungsinjtitute: < 
eigene Hand errichteten, die, unabhängig von Staat und Kirche, ein frei 
Feld zur Ausführung der pädagogifihen Theorien und Weltverbeflerun« 
plane bes Tages darböten. ‚Das 1774 zu Deflau eröffnete Phila 
thropin wurde mit einem: Enthufiasmus aufgenommen, ber fei 
elektriſchen Funken in alle Gegenden ‚verbreitete, und bald mehrer 
Anftalten biefer Art ihr Dafeyn gab. Die -Erziehungsinftitute d 
edeln v. Salis zu Marfhlues, des Abenteurers Bahrdt zu dB: 
besheim, Gampe's und Trapp's zu Trittow, Salzmanms 

Scnepfenthal, Feder's, Spaziers, Olivier's und Zillich 
Penfionen zu Defiau fanden ein empfänglihes Publicum, und na 
der Meinung ihrer Berwunderer konnte man darin nicht weniger, a 
Alles lernen und ein volllommener Menfh werden. Denn dag de 
Ideal einer guten Erziehung in ſolchen Anſtalten, wo die Jugend ı 
den fachverfländigften Männern Schritt vor Schritt, nad) dem Fad 
der fhönften Theorie, herangezogen und planmäßig ausgebildet wert 
befler als unter den Störungen und Unvolllommenheiten des Familie 
lebens zur Ausführung kommen müffe, bielten Viele für ausgemach 
Wenn aber auch der Äußere Glanz dieſer Inftitute in Ruͤckſicht ihr: 


heitern Zones und der Liberalen Behandlung, woburd fie ven Mu: 


und Frohfinn der Jugend belebten, fo wie in Ruͤckſicht ihrer gymnafl 
fihen Webungen und der rühmlichen Sorgfalt, die fie auf Gefundhe 
und Körperbildung ihrer Zoͤglinge wenbeten, die Probe hielt; fo kon 
ten ihre Leitungspläne, in denen nicht leicht eine Wiffenfchaft vermi 
ward, ihre Alles erleichteenden und verfüfenden Lehrmethoden, ih 
Kinderfefte, Meritentafeln, goldenen und fchwarzen Nägel, Ehe: ur 
Schandbücher, Verdienftorden und Strafzettel doch nicht verhüten, de 
nicht mancher als oberflählicher Halbwiller und anmaßender Schwäß 
aus ihnen hervorgehende Juͤngling die Gründlichfeit ihres Unterrich 
und den Ernſt ihrer Disciplin verdächtig machte. Mehrere fener J 
ſtitute gingen daher eben fo ſchnell, als fie begonnen hatten, wied 
unter; mehrere kamen -in andere zu, und nur bas ſalzmannſe 
befteht durch feine gute Ökomomifche Verwaltung, und durch den Ruhı 
feine fihönen Verſprechungen wenigftens in Rüdficht der koͤrperlich 
und moralifhen, wenn aud minder in Betreff der intellectuellen B 
bung feiner Böglinge, feit So Jahren gehalten zu haben, noch big di 
fen Tag. Un Inſtituten, die mit ihm werteiferten, hat es übrige 
in dieſer Periode nicht gefehlt. Das Hriftianifcde bei Kopenhag: 

est unter anderer Firma), das hundeikerſche zu Vechelde & 
raunſchweig, und feit Eurzem das von Sarl Lang in Waderbartsru 
bei Dresden gegründete, wurden vor andern berühmt, und faft in jed 

heren Stadt fanden fi Unternehmer, die Penfionen mit Samm 
chulen zu verbinden, und aus den wohlfeilften Sandidaten und Stude 
ten das noͤthige Lehrerperfonale herzuftellen wußten. Denn nur zu c 
tag eine ſchlecht verhüllte Finangfpeculation ſolchen Unternehmung 
zum Grunde, und mancher Hauslehrer trat, bloß um heirathen zu Fü 
nen, als Inſtitutsdirector auf. Beſonders fiel die weiblihe Jugen 
weil die Frau Divestosin etwa Franz oͤſiſch verftand und Gouvernan 
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mefen wat, oft in ſolche Hände, und das Erziehungsinftitut dee ebein 
mlins Rudolp bi, bas von Hamburg nad) ‚Heidelberg wanderte, 
Het, wie die bem Adel allein zugänglidhen, und wegen ihrer Kondg 
ar Auffiht bes Staates fiehenden Fräuleinftifte, nur unter 
u eheenvollen Ausnahmen von ben Mädchenpenfionen gewöhnlichen 
Age, in denem die weibliche Jugend öfter verdorben als erzogen 
we, Ueberhaupt bebarf biefe noch mehr, als die maͤnnliche, der 
inilien-Erziehung, unb wie unentbehrlich auch Mäddeninftitute, im 
onman Alles, was feinen Birfeln gefällt und geltend macht, ler⸗ 
non, ber modifhen Eitelkeit feinen mögen, fo ift dennoch ber 
& für die kleinen Sorgen und unfdhuldigen Freuden der Häuslichs 
%n nur eine redliche Mutter einlößen kann, der Fünftigen Gats 
amb Mutter noch unentbehrliher. Dergleihen Inftitute follten 
X me als Rettungsanftalten für ſolche Toͤchter beftehen, für die 
satt kein Haus und feine Mutter mehr gibt. Aber leider wird die 
Atutzerziehung immer ein Beduͤrfniß für Söhne und Töchter fol: 
lt bleiben, bie ohnehin unvermögend ben nöthigen Unterricht 
GR n ertheilen, theils an ihrem Wohnorte Feine gute Lehranftalf 
Mmteilstie nahe Verbindung mit Bein Berge Hauslehrern ſcheuen, 
Sum Bewußtſeyn ihrer eigenen Unfaͤhigkeit zum Erziehen, oderaug 
“hie Bequemlichkeit, oder wegen ehelicher Mißverhältnifie, es für 
Yalkır ahten, ihre Kinder aus dem Haufe zu erziehen, und wohls 
hab mug find, die meift beträchtlichen Koften der Penfion zu bes 
keiten, Zu wünfchen wäre aber, daß die Erziehungsinftitute alfents 
Klon uter Aufficht höherer Schulbehörden gefegt würden, um un: 
vie Unternehmer und Lehrer abzuhalten, und die wirkliche Aus: 
un dee gewöhnlich fehr viel veriprehenden Pläne zu verbürgen. 
Od verhält es ſich jedoch mit Peftalozzi's Unternehmen, deſſen 
"ht zu Yoerdün, als eine Grperimentalanftalt zur Ausbildung und 
Selktung feiner neuen Methode, und als eine vortreffliche Uebungs⸗ 
A fir Reheer, jest ein Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit 
aan Beitalters, und eine Angelegenheit der Menfhheit geworben ilt. 
"en ihm verdienen die Filialinftitute, die von Peftalozzi’s Juͤngern 
Rordamerika, Neapel, Petersburg und in mehreren St dten Deutſch⸗ 
2 erihtet worden find, und dag unter koͤniglicher Autorität befte> 
" jelleefche Normalinftitut zu Karlene in Preusifch-Litthauen, 
"metteifernde Mufteranftalten genannt zu werden. uͤnd wenn aud 
"ötrinnig gewordener Zögling und Lehrer des Inſtituts zu Yverdün, 
ft al Verfaffer einiger gelungener Lehrbücher belannte Joſeph 
mid die Erziehungsinftitute überhaupt für eine Schande ber 
Rnfäheit erflärte ; jo gibt es doch noch zu viele Rüdfihten und Um: 
Hab, die fein übereiltes Urtheil mildern, ald daß wir für den Unter 
"2 def, wenn fie mit Geift und Erfahrung begonnen, mit Beſon⸗ 
net, Uneigennuͤtigkeit und wahrem Vaterſinne geleitet werden, im⸗ 
wflthätigen Anftalten ſtimmen moͤchten. Denn für die Refultäte 
 Ensiehung find nicht die Theorien, Pläne und Methoden das We: 
* —— der Sinn und die Tuͤchtigkeit der Derlonen, die dieß 
andhaben. " EB. 
‚Sakitut Mationald. Unter dieſem Namen if bie große 
"'tte Anſtalt, welche nadı den erſten Revolutions : Stürmen, in de⸗ 
—* wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗ Akademien bes koͤnigliche 
ichs untergegangen waren, neu gebildet wurde, und alle 
„„neinen Akademien buch ein großes Ganze erſetzen follte, 
"rühmtefien. Es entſtand daſſeibe durch sin Herrer vom Alan 
a” 
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Bruͤmaite des Jahres 4, aus der ehemaligen Atademie frangoi 
der Academiie des sciences und ber "Academie des belles lett 
et inseriptions.' Gleich anfangs warb als feine Beflimmung an 
geben, Künfte und Wiſſenſchaften durch ununterbrodhene Nachforfc 
gen, durch Bekanntmachung neuer. Entdedungen, To wie durch Eo: 
ſpondenz mit den wornehmften Gelehrten aller Wiffenfhaften: zu ı 
vollfommnen , und hauptfählic ſolche Wiffenfhaften. und literari 
Beihäftigungen zu betreiben, die auf den allgemeinen Rugen und | 
Ruhm der Nation abzwecken. Seine Organifation ward gleich anfaı 
fo beftimmt, wie fie nahmals in der Hauptfache ‚geblieben iſt. 2 
Inſtitut follte naͤmlich aus einer Anzahl zu Paris. wohnhafter W 
glieder, und einer gleichen Anzahl Affocies in den verfhiedenen ZI 
Yen der Republik beftehen, auch  follte außerdem jede Elaffe fih a 
auswärtige Gelehrte zugefellen können. Anfänglid ward das Inftii 
in drei Glaffen, jede mit mehreren Sectionen getheilt, von denen 
erfte die phyfifhen und mathematifchen,die zweite die moralifchen u 
hiſtoriſchen Wiffenfchaften, die dritte endlich die Literatur und die fd 
nen Künfte in ganzer Ausdehnung. begreifen follte; die Zahl der wi 
lihen Mitglieder ward ohne die Affocies auf 144 beflimmt. Sei 
-endlihe Organifation erhielt jedoch das Nationalinflitut durch ein A 
rete vom ten Plupiofe des. Jahres 11 (23ſten Sanuar 1805). Hi 
durch ward daffelbe in vier Glaffen getheilt: ı) die Claffe der phyſil 
liſchen und mathematifhen Wiflenfchaften; 2) die Elaffe der franzd 
fhen Sprache und Literatur; 3) die Claſſe der Geſchichte und alt 
Literatur, und 4) die Claſſe der fhönen Künfte. Die exftere wa 
wiederum in mehrere Sectionen getheilt ; nämlich die mathematifch 
Wiflenihaften in die Sertionen der Geometrie, der Mechanik und d 
Aftronomie, wozu noch.eine Section der Geographie und Schifffahrt 
Zunde kam ; die phyſikaliſchen Wiffenfhaften in die Sectionen der Et 
mie, der Mineralogie,.der Botanik, der Landwirthfhaft und Thierar 
neitunft, der Anatomie und Zoologie, jo wie der Medizin und Ehiru 
gie. Die zweite und dritte Elaffe erhielten Feine Sectionen, wol abı 
die vierte, die in die Sectionen der Malerei, der Bildhauerkunft, di 
Architektur, der Kupferfteherkunft und der Muſik zerfällt. Die erf 
Claſſe, aus 64 Mitgliedern beftehend, hat zwei beftändige Sekretär 
den einen für die mathematifchen, den zweiten für die phyſikaliſch 
Wiffenfhaften, die fie mit Beftätigung der Regierung aus ihrer Mit 
ernennt, und die zmar Mitglieder der Glafle find, aber zu kein 
Gection gezählt werden; fehs ihrer Mitglieder Tann fie unter d« 
übrigen Glaffen des Inſtituts, nebft acht auswärtigen Affocies ur 
hundert einheimifhen und fremden Correipondenten ernennen. D 
zweite Claſſe befteht aus 40 Mitgliedern, und ift ——— m 
der Verfertigung eines allgemeinen Woͤrterbuchs der franzoͤſiſchen Spri 
de beauftragt. Sie unterfucht, in Ruͤckſicht der Sprache, die wichti, 
en Werke der Literatur,. der Gefchichte und der Wiflenfchaften,, ur 
muß wenigftens einmal im Jahre eine Sammlung ihrer critiſchen B 
merkungen bekannt machen; auch fie ernennt mit . Beftätigung d 
Regierung eins ihrer Mitglieder zum beftändigen Sekretär, und far 
‘zwölf ihrer Mitglieder aus denen der übrigen Claſſen des Inftitui 
‚ernennen. Die dritte Claſſe befteht gleichfam aus 40 Mitgliedern un 
"aus acht fremden Aſſociés; fie beſchaͤftigt fid) mit ben gelebrten Spri 
chen, mit Antiquitäten und Monumenten, mit ber Sefdichte und alle 
moralifhen und politifhen Wiflenfhaften in ihrem Ber ältniffe zu 
Geſchichte. Hauptſaͤchlich fol ſie fi bemühen, die franzoͤſiſche Litere 
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x mit den Werfen der griechiſchen, lateiniſchen und orientaliſchen 
Aſſiker, die noch nicht uͤberſetzt ſind, zu bereichern, und ſich mit ber 
etiegung der biplomatifhen Sammlungen befchäftigen. Sie ernennt 
falls mit Beftätigung der Regierung aus ihrer Mitte einen be; 
Intigen Sefretär, Tann neun ihrer Mitglieder aus denen ber übrigen 
fen, und 60 einheimifhe und fremde Gorrefponbenten ernennen. 
fi vierte Glaffe endlich befteht aus 28 Mitaliedern und acht fremden 
Exieg, und ernennt eben fo aus ihrer Mitte und mit Beflätigung 
in Regierung einen beftänbigen Sekretär, der zu feiner Section ges 
et Sie kann ſechs ihrer Mitglieder aus denen der übrigen Glafien 
amen, unb 56 einheimifche und fremde Gorreipondenten wählen. — 
&ffociirten Mitglieder der Glaffen haben nur in dem, was wiffen- 
Aftlihe Gegenftände betrifft, eine beliberative Stimme, gehören aber 
2 itrer Claſſe zu Feiner Section und erhalten aud Feinen Gehalt. 
dt Emmennung zu den erledigten Plägen gefhieht übrigens durch jede 
fe, mit Beftätigung der Regierung. Die Mitglieder jeder ber vier 
Infen Haben das Net, mechfelfeitig bei dem befonderen Sigungen 
eser jeden Elaſſe zugegen. zu feyn, und darin auf Verlangen Borles 
mm zu halten. Viermal im Jahre vereinigen fidy die verfhiedenen 
Urn in allgemeinen Sisungen, um. fi) wechſelſeitig Rechenſchaft 
ven imen Arbeiten abzulegen ; auch ernennen fie gemeinfhaftlid einen 
far und einen Unterbibliothelar, fo wie die Agenten, die dem 
fımatm Inftitute angehören. Jede Claſſe legt der Regierung bie 
kefenim Statuten und Ordnungen über ihre innere Polizei vor; auch 
hält eine jede jährlich eine öffentlihe Sisung, wobei die drei andern 
jugesen find. Die allgemeine Verwaltung wird burd eine Verwal: 
dagcemmiſſion beforgt, die aus fünf Mitgliedern des Inſtituts, näm: 
Üd ieien der erften, und einem jeder ber übrigen Claſſen, -von bes 
wie zugleich ernannt werben, befteht. Diefe Commiſſion läßt in 
& allgemeinen Sitzungen des Inftituts alles das reguliren, was ſich 
af die Verwaltung, die allgemeinen Ausgaben und bie Bertheilung 
ke fonds unter die einzelnen Glaffen bezieht. Jede Claſſe reguliert 
wiederum für fi) die Werwendung der, zu ihren befonderen 
Inzaben, beftimmten Bone, fo wie Alles, was den Drud und die 
atmachung ihrer Memoires betrifft. Die wirklichen Mitglieder 
ad die beftändigen Sekretaͤrs ber Claſſen werden von ber Regierung 
xhldet, die dem Inftitute eine jährliche, in dem Budjet des Minis 
fans des Inneren begriffene, Summe für feine Ausgaben anweifet. 
Dr Jahre werden von jeder der vier Glaffen Preife ausgetheilt, aud) 
% dem Inftitute der Ausfprudy über die Zuerkennung ber großen, 
dıch die Decrete vom aaſten Fructidor des Jahres ı2 und vom 28ften 
Remmber 1809 angeordneten zehnjährigen Preife überlaffen. In dem 
«sten Jahre des Eaiferlichen Frantreihs nahm das National:In: 
Ritut den Namen eines Faiferlihen Inftituts an, und jest, 
nad der Reftauration der Bourbons, hat es wieder ben Namen Aka: 
demie erhalten oder ift wieder in feine erften Beftandtheile ber brei 
m Anfange biefes Art. genannten Akademien zerlegt worden. Eine 
Anal Mitglieder bes Inftituts, die ſich der Revolution zu ſehr ge: 
wg gezeigt hatten, und fogenannte regicides wurden bei bieler 
ren Bildung der 3 Akademien als Mitglieder entfernt. -GZ. 
Snfitutionen, f. Corpus juris und röm. Recht. 
Infteument (überhaupt ein jedes Werkzeug), in ber juriftifhen 
Spade eine förmlich aufgenommene Urkunde (5. B. Notariats: In: 
hument, Friedens ⸗ Suftrument) ; — in der Muſik, und vorzugsweife 
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ein Be: oder Mangwerkzeug, muſikal. Inſtrument. S. d. folgender 

Artikel. — | 
Snfteumentalmuftt ift diejenige Muſik, welche bloß von 

muſikaliſchen Infteumenten ausgeübt, und deßhalb von der Vocalmufif, 


welche aus den Eönen der menfhlihen Stimme: entfteht, unterſchieden 


wird. Daß alle Inſtrumentalmuſik uefprüngtih eine RNachahmung bes 
menſchlichen Gefanges, oder des Gefanges der Vögel ſey, kann, wo 
nicht hiſtoriſch, doch wenigſtens phyſiologiſch und philoſophiſch erwiefen 
werden. Denn die Toͤne der menſchlichen Kehle, fo wie der Geſang 
der Vögel, klangen dem Ohre zu Lieblih, als daß der Menfh nicht 
ätfe auf die Erfindung kommen föllen, diefe Töne auch durch dem 

lang todter Körper hervorzubritgen. Somit entfland wahrſcheinlich 
unter allen mufitalifhen Inftrumenten die Flote am erften, weil. es 
fehr natürlich war, daß Leute, welche im Freien lebten, zufellig ein 
gehöhltes Rohr an den Mund festen, und eben fo zufällig buch Eins 
blafen bes Athems einen Ton aus demfelben hervorlodten. Die Ent— 


ſtehung der Gaiteninftrumente, als bei weitem cömplicirterer Körper, 


J 


fällt wahrſcheinlich in fpätere Beit. Die Inſtrumentalmuſik der Gries; 
hen befchräntte fih auf wenige Infteumente, unter denen bie Flöte, 
die Zither und die Pofaune, welche Inſtrumente den unſrigen gleiches. 
Namens nicht ganz aͤhnlich find, die vornehmften waren. Bei dem, 
Neuern hatte bie Inſtrumentalmuſik ebenfalls einen getingen Urfprung 5; 
fie war anfangs nur auf fehr wenige Snftrumente befchräntt. Es. 
leuchtet von felbft Ein, daß man ſich derjenigen Anftrumente, auf wel⸗ 
hen man eine Melodie fpielen Eohnte, zuerft bediente; benn.man hatte, 
oder mußte ja ben Zweck haben, diejenige Melodie, welche bereits mit, 
fe der menfchlihen Stimme erfunden war, nun aud) auf dieſen 
Inſtrumenten nachzuahmen. So entftand der Gebrauch, der Geige, als, 
eines Hauptinſtruments. Warum die Flöte, als ein weit Älteres Ine, 
ſtrument, gewiffermaßen von’ der Geige verdrängt wurde, laͤßt ſich 
teicht erklären; das Spiel eines Saiteninſtruments iſt bei weitem nicht , 
fo ermübend, als das eines WBlafeinftruments ; der Ton ber Geige cone 
traftirt Mehr mit der Menihenftimme, vahingegen die Flöte mit ber: | 
felben zu fehr verichmilst, und alfo Feine Befriedigung gewährt; und | 
enblich liegt es in der Natur der Sache, daß das Wohlgefallen an 
ben Blafeinftrumenten von Feiner fo langen Dauer ift, als dasjenige | 
an Geigeninftrumenten. Das Inftrument, welches die Melodie zu 
fpielen verinochte, war alfo gefunden. Was alfo natürlicher, als daß 
man, ba jede moralifche und phyſiſche Thätigkeit der Seele eine Grund: 
lage haben will, nun aud bemüht war, zu jener Melodie einen Stuͤtz⸗ 
unkt, auf welchem fie um fo ficherer vg Hg erde tönnte, zu erfins 
en? Auf biefe Weife verſiel man auf die Verfertigung der Bapin: 
firumente. Es Eonnte aber nicht lange währen, fo fühlte man aud) 
das Bedürfnis, die großen und leeren Zwifchenräume zwiſchen den ho: 
ben Zönen der Geigen: und den tiefen der Baßinftrumente, welche das 
Ohr ſehr unbefriedigt ließen, auszufüllen; nun entfianden bie Brat: 
ſche (die tiefere Geige) und das Violoncell (der höhere Baf), mit des 
ten Zönen jene Zwiſchenraͤume auf eine dem Ohre fehe angenehme 
Weife ausgefüllt wurden! Da nun hiexburd ber vierftimmige Gefang, 
deſſen Erfindung wir eben fo gut, als die Erfindung jeglicher Anderer 


. Kunftbeftrebungen, ‘einer bloß mechaniſch bedingten ürfache zufhreiben, 


begründet war; fo fcheinen bie italienifhen Gomponiften bis faft in 
bie Mitte des vorigen Jahrhunderts Fein Beduͤrfniß gefühlt zu haben, 
fi außer den Geigen und den Ballen noch anderer Inſtrumente zu 


” ’ 
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kötenen ; wenigflens findet man in den Gompofitionen jener Zelt nur 
kten ein Btafeinftrument angewandt. Go wie nun aber die menfd: 
ide Ratur Alles fleigert, und Alles ſtets verändern will, fo fingen 
ab in der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts bie italienifdyen 
Somponiften an, zu den Geigeninftrumenten nod bie Hoboe und dag 
Son hinzuzufügen; die Flöte dagegen ift überhaupt in Italien, be: 
imders in der Inftrumentalmufif, nie ſehr gefhäst: worben. Die 
deboe aber mit ihrem fehneidenden, ftreng contraftirenden Zone, ſchien 
men Gomponiften zue Hervorbringung des beabfihtigten Endzwecks 
an geeigueteften zu feyn. Mit der Erfindung der Hoboe waren nun 
die Beigen unterftügt, und es wäre ein Mißverhältmiß:gewefen, wenn 
man nicht auch den untern Stimmen eine ähnlide Stühte Härte geben 
wollen. Dies geſchah durch Zulaffung des Horns. Hoboe und Hoch, 
überdbem ftets nur begleitend und wie. obligat. fpielend, Maren und 
bieben aber auch die einzigen Blafeinfteumente, deren man fi faft 
bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Italien bediente; ja noch 
in dieſem Augenblicke find die Italiener mit ihren Blaſeinſtrumenten 
bei weitem nicht jo verſchwenderiſch, als die Deutfchen, befonders aber , 
bie Sranzofen. Nachdem aber die melodifhe Muſik ber Italiener, die 
darch dem ſtreng⸗ vierſtimmigen Say ohne weitere Unterftüsung in ſich 
nk hinlãnglich abgefhloffen und qualitativ begründet zu feyn fchien, 
von den deutſchen Componiſten, bejonders von Mozart, auch quantis 
tatio zu barmonifchen vielfad, ausgebildet worden war, fanb man ben 
Kreis jener wenigen Juſtrumente zu eng begränzt, und es wurden 
nun, je nahdem man einen befondern Effect beabfichtigte, bei dem 
neuern Sompofitignen auch alle bekannte Blafeinftrumente angewandt. 
So wie fi aber bie erften deutſchen Gomponiften ber Fülle der In: 
firumente des innern qualitativer Effects wegen bedienten, fo begam 
nen bie neueren franzöflfhen Eomponiften und ihre Nachahmer unter 
den Deutfchen hingegen alle Infteumente nur ber äußern, quantitatis 
ven Ohrenbetäubung wegen und bei jeder Veranlaflung in Bewegung . 
zu ſeßzen. Daher die wenigen. Noten in den italienifhen, bie vielen 
in ben beutfchen, der ftete Ueberfluß an benfelben in ben neueen fran— 
sofifhen Partituren. : So viel Über die hiftorifhe Entftehung der Ins 
frumente und überhaupt ber Inſtrumentalmuſik. Was nun ihren 
äfthetifhen Charakter anbetrifft, fo ift- diefer bisher von den meiften 
Srititern durhaus verfannt worden. De nämlid die Muſik ihrem 
Veſen nad) rein romantiſch ift, d.h. da fie mit Ausfchluß alles deffen, 
was dem Berflande anheim I 7 nur die Sehnfudht nad einem un- 
befannten, außer uns liegendeh Etwas barzuftellen und auszubrüden 
fuht; fo folgt baraus, daß fie im eigentlihen Verftande Feiner Worte 
bedarf, um in unſerer Seile bie beabfichtigte Wirkung hervorzubrin: 
gen. Richtsdeftoweniger kann die bloße Inſtrumentalmuſik, in ſofern 
fie dennoch immer nur eine —*— der Vocalmuſik iſt, dieſer 
burchaus nicht vorzuziehen, ſondern billigerweiſe nur mit derſelben 
gleichzuſtellen feyn. Uebrigens iſt hier noch zu bemerken, daß man 
unter Inſtrumentalmuſik auch die Inſtrumentaltonſtuͤcke verſteht, und 
biefe allen muſikaliſchen Stuͤcken entgegenfegt, in welchen ſich Geſang 
befindet, fo daß fie auch eben ſo wenig die bloße Begleitung zu die⸗ 
jem bebeutet. Im Allgemeinen gehören zur Infteumentalmufit Sins 
fonien und Duvertüren, Solo's, Duetts, Trio's, Quartetts, Quin⸗ 
tetts.2c., Somaten und Phantafien, Concerte für einzelne Ifer 
mente, Taͤnze, Maͤrſche und andere Stüde. q. 


— Inſurrektion ::.: Intellectuell 


Infurrektion, Juſurgenten (vergl 2Afuffltandb 
Grundbebeutung dieſes, in der legten Zeit fo oft gehoͤrten und verfd 
ben gebeutefen Worts ift mit. Anfftand oder Aufruhr (fd: Art.) © 
fommen gleichbedeutend, doch wird das Wort gewöhnlid) nur gebrau 
um einen allgemeinern Aufftand, einen allgemeinern Aufruhr zu beze 
nen; auch verbindet man damit in der Regel die Idee einer gef 
widrigen Wibderfeslihfeit gegen die vechtmäßige Obrigkeit. Ehe ‘1 
jedoch von den Bedeutungen, oder vielmehr von den Mifdeutungen ii 
ter ſprechen, welche in neuern Beiten das Wort erhalten, müffen« 
vorher noch, einer befondern Bedeutung erwähnen, welche daſſelbe 
ungarifchen Staatsrechte hat. «Dort bedeutet es ben Aufftand bes 
fammten Reichsadels in Mafle, den der König bei dringenden‘ & 
ren zur Vertbeidigung der Gränzen durch ein allgemeines Aufgel 
(Heerbann) aufzurufen befugt, und dem zufolge alsdann jeder. Adli 
verbunden ift, in Perfon bewaffnet im Felde zu erfcheinen. Noch: 
neueen Zeiten, zum legten Male im 3. 1809, hat die ungarifche Infl 
rektionsarmee ruͤhmlich gegen den Feind, der die Gränzen des Vat 
landes betrat, gefochten. , Db nun eine Infurreftion. im obigen wu 

ewöhnlichen Sinne des Worts gerechtfertigt werben Eönne, ift ei 
ehr beftrittene Frage und wir beziehen uns hier auf das, was unt 
dem Artifel Aufftand darüber gefagt worden ift. Unftreitig aber. . 
jede Infurreftion rechtmäßig, fobald fie gegen die Anmaßungen 'fremb 
Tyrannei und Ufurpation gerichtet if. Ein Rolf, bas in. einem ſ 
chen Kalle zu den Waffen greift, vertheidigt feine heiligften Rechte q 
en die Willkür der Uebermacht, und ſo hat in unfern Tagen ‚bi 
ort Infurrektion und Infurgenten eine eblere Bedeutung gewonne, 
als man vormals mit bemfelben verband. So ſprachen die Franzoſt 
von fpanifhen Infurgenten, und meinten damit bie übergroße Meh 
zahl der Nation, bie fih nicht vom franzöfifchen Uebermuthe ſchaͤnde 
nicht ihres rechtmäßigen Königs berauben laſſen wollte ; fo ſprachen f 
von Inſurrektionen in Deutſchland, wenn die Einwohner zu ‚Gunfte 
ihrer rechtmäßigen Fürften gegen die fremden Unterbrüder die Waffe 
ergriffen. So haben die Worte. Infurreftion und Infurgenten, Uebe 
gefinnte und mande andere ihren vormaligen gehäffigen Sinn dadurı 
verloren,. baß fie oft gerade in der entgegengefesten Bedeutung 9, 
braucht worden find. Was, das Verfahren im Kriege mit benjenige 
betrifft, die, fey es mit Recht ober Unredht, von ber: Gegenpartei fi 
Infurgenten erklärt worden find, fo pflegt man dieſen freilich die Bo: 
rechte ordentlicher Krieger nicht zuzugeflehen, und mit ihnen. keine 
guten Krieg zu führen, (d. h. man hält ſich für. berechtigt, ihre Wol 
nungen zu zexftören und fie felbft, wenn ſie in Gefangenfchaft ger« 
tben, als Berbrecher zu beftrafen,) doc hängt dieß größtentheils de 
von ab, ob bie Infurgenten ſtark genug find, um Repreffälien 3 
üben, in welchem Falle, wie die neuefte Geſchichte des ſpaniſchen Kris 
ges beweifet, man fich gemöhnlid, bequemt, fie gleich andern ordnung! 
— Kriegern zu behandeln. | ee C. Z. 
ntegralrehnung, f. Snfinitefimalrednung.: 
Intellectuell, von bem lateinifhen Worte Intellectus, Ver 
ftand, bebeutet häufig bloß fo viel als verftändig, einſichtsvoll, geifti 
— aud dem Erkennen angebhörend , auf dem Erkennen berubend, ent 
gegengefest dem Moralifhen und Aefthetifchen, 3. B. in ben 
Ausbrude intellectuelle Bildung. Wird diefer Ausdruck von. Er 
Tenntniffen gebraucht, fo verfteht man darunter folhe, bie aus.ben 
Verftande entfprungen find, im Gegenſatz der fenfuellen ober fenfitiven 
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»auß den Binnen und ber Empfindung entfpringen; bie Gegen: 
inde dieſer Erkenntniß nennt man aber intelligibel, nur dem 
itonde oder der Bernunft erkennbar: So ift 3. B. der Sas, baf 
! Beränderungen eine Urſache haben, eine intellectuelle Erfenntniß. 
" Philofophie Fichte's und Schellings tedet voh einer intellectuellen 
"nuung, welche nichts anders ift, als die unmittelbare, reine Selbſt⸗ 
Keumg oder die nicht finnlihe Anfhauung des Abſoluten. „Ich 
x mid felbft an, heißt es, in der unmittelbaren, in ſich zuruͤckge⸗ 
“n Zhätigkeit, wodurch ich ein Ich bin; diefe reine Vorſtellung 
wo ſelbſt ift nicht finnlich ; keine Wahrnehmung oder Betrachtung 
"= finnlihen Eigenfchaften, meiner perfönlihen Beſchaffenheit oder 
Andualität; die Vorſtellung meines empirifhen Selbſt fest ſchon 
"ntelectuelle Gelbftanfhauung voraus ; denn Ich bın eher, als id 
a han, wer ich ſey? die Anſchauung des Actes, wodurch das 
atſteht, das unmittelbare Bewußtſeyn der aus ſich ſelbſt hervor⸗ 
Faden und in ſich ſelbſt zuruͤckgehenden Thaͤtigkeit macht bie intel- 
Lk Anſchauung aus.” Betrachtet man dieß Alles genauer, fo 
ſchdaß bei Fichte das reine Seibftbewußtfeyn als intellectuelle 
"ung in ihrer hoͤchſten Abgezogenheit von finnlicher innerer Anz 
“m efheint.. Bei Schelling follte die intellectuelle Anſchauung, 
Stmbenußtfeygn der Einheit überhaupt geltend gemacht werden ; 
rim die bloß intelectuelle Anfchauung der abfoluten Iden— 
Mt Kifehiew der Ort nicht, dieß weiter auszuführen. Wer fi 
"cr xiter unterrichten möchte, was denn überhaupt die intellec- 
Mauung folle, und wie fie.in die neuere. Philofophie gekom⸗ 
2a, dee Ieje in- dem Werke Reinhold, Fichte und She 
Nmsatob Fries, ©. 224 fgg. eo 
Atelligenz, Vernunftwefen, d. h. ein Wefen, weldes im 
hr ebrauche von ſinnlichen Eindrüden . unabhängig it. Der 
„if Intelligenz in dem Bewußtfeyn, daß er, unabhängig von 
. wihen Einbrüden. der Luft, und Unluſt, a rg zum 
U gebrauchen, feinen Willen frei durch eigene Geſebe beſtim— 
* han, und hierdurch iſt ew- in eine andere Ordnung der Dinge ge: 
h rieder Sinnenwelt iſt. Unter der höchften Intelligenz ver 
„ un die Gottheit, welche wir nicht anfdhauen-Fönnen, weil fie 
> ſenliches Weſen iſt, und. bie in der Erkenntniß nicht, wie wir, 
., aiden Eindrüden abhängt, fondern die-Dinge erkennt wie fie 
ut bloß wie fie erſcheinen. Nach Fichte beficht das Wefen ber 
u in der Ichheit oder Selbſiheit; fie. fieht ſich felbft zu, 
—8 ſelbſt an; Seyn und Wiſſen iſt in ihr unzertrennlich; was 
an nfhaut, das ift für fie, nicht, fie felbft ik,nur, indem fie 
nn * ſeht, alſo auf ſich ſelbſt handelt. Was fuͤr die Intelligenz 
er daß muß fie in gewiſſem Verſtande feibft feyn, daß muß fie 
Mb anfhauen:: denn ihr Wefen befteht. darin, daß fie fih 
— 938 — Sie kann nichts ſeyn, und in ihr kann nichts ſeyn, 
eh nicht fest, was fie nit anfhaut, bem fie nicht zulieht. Das 


‚ ‚und nur in jo fern-ift es Intelligenz ,. be; 
4, Nee durch Schheit bezeichnet wird. Es ift fi. ſelbſt Object 
weh feihft, Handelt auf ſich felbft: alle Dinge, die für dafleibe 
N gifen in ihm: feyn, zu ihren eigenen Seibfterfheinungen gehö: 
ii um Mände ihrer Selbftbeihauung ausmachen, Wenn man bag 
kan —* zuſehen das Ideale und das Seyn das Reale nennt, fg 
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In dieſer ungerteennlijen, unmittelbaren Vereinigung bed Zufet 
und Seyns des Idealen und Realen, beſteht eben das Weſen 
Bntelligenz, bie Natur des Ih, ber Charakter des Geiſtes. A 
batf nicht vergeſſen, daß dieſe Anficht lediglich von dem ibealiſtiſ 
Standpunkte aus kann erhalten werden. Bei unfern Sprahmenge 
bedeutet Intelligenz oft nichts weiter als -Einfiht, Verſtaͤndigi 
Bernünftigkeit. u. Ä dd. - 
Sntelligenzblätter heißen folhe, wöcentlid) gedruckte ! 
gen, in welde Nachrichten eingerädt werben, bie ſchleunig zuw.E 
fiht, Kenntniß (Intelligenz) des Publicums kommen follen. 5 
Anftalt, an welche dergleichen Nahrichten ſchriftlich eingeliefert n 


den, und welche fie barauf durch den Druck bekannt machen laͤßt, w 


ein Intelligenz: Somptoier (Nadhmweifungsanftalt) genannt. Wei I 
Nömern vertraten die Acta populi Romani, in welchen die Geb 
nen, Geftorbenen, Hochzeiten, CEhefcheidungen, Zobesftrafen , Ad 
tionen, Manuiniffionen, wie. auch die Ankunft der Fremden aufgezei 
net wurden, und welde Jedermann leſen und nachſchlagen burfte, 

Stelle foldyer Öffentlicher Nachrichten, welche auch fpäterhin.an oͤffe 
liche Gebäude und dazu errichtete Säulen angefchlagen wurden... I 
erften VBorfhlag, ein Intelligenz: Somptoir zu errichten, -in welch: 
alle Nachrichten eingegeben und zu Papiere gebracht würden, bar 
die Nachfragenden befhieden werden Fönnten, foll der Vater des Mı 
tagne, der 1559 farb, gethan haben ; Sohn Innys war hingegen 
erfte, der 1637 ein foldhes Intelligenz: Comptoie wirkiih zu Bond 
errichtete. Er nannte es the office of intelligence, und erhi 
vom Könige Garl J. auf 40 Jahre ein Privilegium darüber, 
Deutſchland hat der Baron Wilhelm von Schröder, der 1665 ermort 
wurde, zuerft dem Kaifer Leopold einen Entwurf zu eineni Intelliger 
Gomptoir überreiht, welhen Here von Boben 1703 wiederholte, w« 
auf dann 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1744 zu Augsburg, 17 
zu Nürnberg, ı750 zu Hannover und 1763 zu Leipzig Intelliger 
— errichtet wurden. 

Intelligibel, ſ. Intellectuell. ur 

Inten ſion bedeutet bie innere Stärke ober Ktaft, Gehalt, 

auch bie Verftärfung ber innern Kraft, Anfpannung, im Gegenſa 
der Erxtenfion oder Ausdehnung. So ſpricht man von einer Intenſi 
der Gefühle, wenn man bie Innigkeit berfelben fd ar will ; 

welchem Sinne man fi auch des Beiworts intenfiv bedient. J 
tenfives Leben nennt man ein földhes, beffen Dauer man nic 
nad) der Zeit, fondern nad) ber Wirkfamkeit und dem Genuffe berei 
net. Intenſiv vergrößern heißt verinnigen, bem inneren Wert! 
nad) erhöhen. Ein Verbum intensivum (in ber Spradlehre) | 


‘ein verftärfendes Zeitwort: z. B. betteln- ift bag Verbum äntens 


vum von bitten. Sntenfität iſt eben fo viel, als intenfive Staͤr! 
d.h. die innere , nicht von der Qualität der Theile abhängende Wir 
famfeit eines £örperlichen Stoffes. 

Snterbict hieß I. in der roͤmiſchen Rechtspflege eine Zwiſche 
verosbnung bes Prätord, durch welche bei flreitigem Befige der He 
ausgemworfene bis nad Austrag der Sade, in an geſetzt wurd 
11. Der große Bann, mit dem ber Papft ganze te, Provin 
und Länder zur Strafe ber MWiderfeplichkeit belegte ,' welche fi) 
Einwohner oder bie Negenten gegen ihn und ben Glerus hatten | 
Schulden kommen laſſen. Er war ber furchtbarfte Schlag, der Di 
Bolt und die Bürften treffen konnte. Alles Gottesdienft ‚hörte au 
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h Rirden wurden verſchloſſen, feine Glocken burften mehr geläuter, 
Se Garramente verwaltet, Eeine Leichen mit kirchlicher Feierlichkeit 
digt werden; was fonft heilig unb fegensvol hieß, Kreuze, Gna- 
wilder, Altaͤre, war nun entweiht und kraftlos. Dies ſchreckliche 
xhema wurde zuerft von Gregor V. 998 gegen Frankreich, beflen 
im Robert ſich von feiner im Aten Grade mit ihm verwandten @e 
sin Bertha nicht trennen wollte, ausgeſprochen, unb biefer Mos 
must, um eine völlige Empdrung der Nation zu verhüten, 
= nahgeben und fid, von feiner Gemahlin trennen... Noch bebeus 
2m Folgen hatte das 1208 von Innocenz III. über England ver 
= Interdict, welches durch des Königs Johann Weigerung , den 
Prigtoihen eintreiben und dem Papfte das Patronat über bie eng 
“a Bisthämer zu laſſen, verurfaht wurde. Nachdem das Inter 
“sb Jahre lang gedauert hatte, mußte Johann nicht nur das Ver⸗ 
vüzte geftatten, ſondern aud) unter den ſchimpflichſten Demuthiguns- 
am Bißungen, die ihm abgeſprochene Krone als päpftl. Zehn wieder 
“mm, und die empörten Großen bes Reichs 1215 durch die Un⸗ 
“tmng ber Magna Charta, morauf die engliihe Freiheit bes 
x pieden ſtellen. Ye öfter indeß die Päpfte fich diefes Mittels, 
"taten zu bemüthigen und die Voͤlker zu zwingen, bedienten, 
N nur verlor es von feiner Kraft, und wenn fie auch fortfuhren, 
"ellım Fällen das Interdict zu verhängen, ‚fo wurbe es doch feit 
m Jahrhunderte nit mehr wie fonft beachtet, und die neuere 
Kt nichts mehr von biefen Anmaßungen der päpftlichen Hierar⸗ 

“ &d. Art. Bann). E. 
dttereffe ‚ intereffant (von bem Lateinifchen interesse, 
fa, daran gelegen feyn). SIntereffe ift der Antheil, dem. 
acer Sache nehmen; in Hinficht des Gegenftandes felbft, der 
„the die Wichtigkeit, die fie für uns hat. Daher fagt man in 
‚@ ober objectiver Rüdfiht: ih habe ein Intereffe bei 
Sathe oder bin bei derfeiben intereffirt, d. h. id) bim bei ber 
"a hantheitige, in diefelbe verwidelt, ferner ein Gegenftand ins 
“Rt mich (hat für mid Intereffe), wenn er etwas Anziehendes, 
htigkent Für mich Hat, und man nennt ihn in fo feen inters 
di wichtig, befonderd anziehend, zeizend, z. B. eine Perfon, 
SR unterhattend ift ;_. in erſterer oder fubjectiver Hinſicht aber: 
h mic für einen Gegenftand, d.h. nehme Antheil an ihm, 
we Nhtegeffent, Theilhaber, Zheilnehmer) laſſe mir ihn ans 
* ſeyn, z. B. ich interefſire mich für eine Perfon, d. i. ich 
"af fie vorzuͤgliche Ruͤckſicht, verwende mid für fie u. ſ. m. 
u ft voraus, daß ein Gegenftand ein Interefle für mid) 
Kr mir intereffant fey. Das Intereffe ber Menſchen, d. i. dee 
woran, für welchen fie ſich interefficen, fo wie der Grund, warum, 
u At, auf welche fie-fich für ihm intereffiven, ift verſchieden 
61 und den Graben ihrer Bildung. Dem ſinnlichen Mei: 
Mn ſt nur dag Sinnliche, oder der Nutzen und Gewinn intereſſant, 
nenne daher dieſen Antheil, um fo ſtaͤrker er iſt, Inters 
—* engern und niedern Sinne, d. i. Eigennutz, angelegentliche 
Ye feinen Bortheil, auch dieſen Vortheil oder Gewiun feibſt 
iu Ne, befonders wenn er fi) auf Geld oder Geldeswerth bes 
* daher auch in der Mehrzahl die Iutereffen, im him 
vn ben die Binfen von Gapitalien ımb Grunbftäden genannt 
— 8* Riht minder hat jeder Stand, jede Lebensart, jedes Bes 
tin eigenthuͤmliches Intereſſe. Bon diefem ſpeciellen Interefie 
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unteifcheidet man daher Das, was: allen Menfhen intexeffant.f 
follte, was mithin an fi.d) intereſſant ift, und was man unter &e 
deten ſchlechthin intereffant nennt. Intereffant:in biefer: Bet 
tung iſt nichts Gemeines und Gewöhnliches, ſondern nur Das, r 
auf seine) ausgezeichnete Weile die höheren Thaͤtigkeiten des Get 


beſchaͤftigt, oder ein: eigenthümlicher Ausdruck derferben ift, wenn 


— 


auch nicht immer unmittelbar ein reines Luſtgefuͤhl erwecken ſollte, 

welchem‘ freilich groͤßtentheils und vorzuͤglich das Intereſſe beru 
was mithin entweder durch ſeine bedeutſame Form oder ſeinen wid 
gen Inhalt die Aufmerkſamkeit des Gebildeten, der. jene Kräfte ı 
und zu sinem ungemeinen Grade ausbildet,. an- ficy zieht, inshbef 
dere aber Das, was fi auf Menfchheit, ihre Beflimmung und. eig 
thuͤmliche Darftellung in der Wirklichkeit und Kunft ‚bezieht ober r 
ihr in: einem feltfamen Widerfprude fteht, nach dem: Ausfprud 
homo sum, nihil humani a me ‘alienum esse puto (id) bin ı 
Menſch, und nichts. was Menſchen angeht, ift mir fremd), oder r 
der deutfche Dichter Sagt: „die Menſchheit ift dem Menſchen das. 
tereflantefte.* Das Intereffante:ift. fonad) nicht immer das Schön 
obgleich das Schöne in gewiſſem Sinne immer auch intereffant 


‚ (intere'fiven muß). Intereffant ift z. B. in der Kunft au das Pı 


duct einer ‚großen ,. originellen Kraft, welcher bie Vollendung d 
Schönen nody mangelt, nnd man-nennt audy eine Perfon,: ihr Betr 
gen; ihre. —— intereſſant, (d. i. durch einzelne hervorſtechen 
ober eigenthuͤmliche Züge die Auſmerkſamkeit, vorzuͤglich mit Wo 
gefallen an ſich ziehend,) wenn fie auch nicht: ſchoͤn (di. in vollko 
men; ausgebildeter Form einen: bedeutungsvollen Charafter verſchli 
Bend). genannt werden barf. I ee‘ 

>,, Interim. Nach Ueberwältigung des ſchmalkaldiſchen Bund: 


Ä erließ. Sarl V., um wie die politifhen WVerhältniffe, ſo auch das Re 


giohsmwefen im: Deutfchland auf den alten Fuß zu fegen, eine Veror 
nung, wie es einftlweilen. (daher ſie das Interim: genanı 
wurbe) bis zur definitiven Enticheibung eines allgemeinen Concils m 
Kirchenverfa ſſing, Lehre und Gebräuchen in Deutſchland gehalten: we 


den follte, und. gab ihe auf dem NReichstage zu Augsburg 1548 b 


Kraft eines Reichsgeſetzes. Nur: der Kelch im Abendmahle. und d 
Prieſterehe waren ben Proteftanten darin nadhgelaffen ;-in allem Uebr 
gen follten fie ‚die ſchon feit mehr. als 20 JVahren außer Gebrauh 9 
tommenen Formen und Geremonien. des Katholicismus wieber beobad 
ten..: Die katholiſchen Stände fahen in diefem Interim nur eine in 
mer. noch zu gelinde Rectification der Proteftanten , und dieſe wußte 
durch Unterhandlungen und halbe Befolgungen Zeit zu gewinnen 
bis ihnen die paflfauer Verträge 1552 und der Friede zu Augsbur 
1555. volllommene Religionsfreiheit: ſicherten. ı E 

» “ Intermezz39, 3wiſchenſpiel, ift feine Erfindung de 
Neuern ; denn Thon bie Aiten kannten gewifle kurze, abgeriffene,. lodı 
in einander verwobene Darftelungen, durch welche fie den Uebergan 
von einem Stüde zu dem andern zu machen fuchten. So wie fie Pr« 
loge und —— hatten, die dazu beſtimmt waren, entweder vo 
oder nach dem Stuͤcke das Publicum in eine befriedigende Beziehun 
mit demſelben zu ſetzen, fo dienten auch ſolche Zwiſchenſpiele dazu, da 
vorhergehende Stuͤck gleichſam mit dem folgenden zu verbinden um 
längere Zwiſchenraͤume ber Beit auszufüllen. Gegenwärtig gibt ma 
ben Namen Intermezzo hauptſaͤchlich kleinen italienifhen oder deut 
fchen. fomifchen Opern, welche nur für. eine, hoͤchſtens zwei Perfoneı 
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üsrieben find, aber weber mit bem vorhergehenden; noch mit bem 
dolgenden Stüde in irgend einer Verbindung ſtehen. Da bie 
kikon diefe Art Probucte, eben weil fie durch die geringe Anzahl 
keinen fehe befchränft find, keine firenge Anfoderungen zu machen 
kint; ‚fo fühlt man ſich von denfelben hinlaͤnglich befriedigt, wenn 
si nur dur Laune und komiſche Kraft auszeichnen, ohne es ge: 
u mit dem innern regelmäßigen. Zufammenhange berfelben fehr ges 
nju nehmen. Die neuern Intermezzo's follen anfangs, wenn man 
Ig’s Behauptung trauen. darf, Madrigale geweien feyn, web 
um mehreren Stimmen zwiichen den Aufzügen abgefungen wur: 
und auf das Stüd Beziehung hatten. Als eins ber älteften 
ofäßnften nennt man il Gombattimento d’Apolline col ser- 
rt von Bardi. Bald aber entfernten ſich dieſe Madrigale. von 
ar often Beflimmung, und ftellten eigene Handlungen für fid vor: 
sk Darſtellungen folcher —— hat ſich beſonders in der 
Ka Zeit dee koͤnigl preuß. Kammerſaͤnger Bianchi, und unter ben 
kaldm Eimenveich fehr ausgezeichnet. Eines ber befannteften ift 
« &dufter (Gl calzolaro) des Erſtern, und il — di Ca- 
pl 


| p. 
Internuntius wird derjenige Geſandte oder Unterbotſchafter 
gut, welchen der Papft an auswärtigen kleinern Höfen, oder bei 
hält. Ein Gefandter des Papftes an geößern Höfen, bei 
amd Königen, heißt Nuntius. Auch heißt der ordentliche 
Ymilihe Botfchafter zu Gonftantinopel Internuntius. 
Siteepolation, fo viel als Einfhalfung, ift.ein Kunft 
Sm Mathematik, und bedeutet das Bilden eines Gliedes in eis 
we von Größen aus den Gliedern einer ander Reihe. In der 
Aibgiihen Critik nennt man Interpolation die Einfhaltun 
sr Stellen in eine Schrift, Verfälfhung des Schriftftellers dur 
ebene (interpolirte) Stellen. M.L. 
uuterptetation, f. Ertlärung, Eregefe und Herme 
i 


Interpunktion und Interpunftionszeihen. Inter 
Aion nennt man die Abtheilung einzelner Worte, ganzer Saͤtze 
& ulfändiger Gedankenreihen durch gewifle Zeichen, weiche theils 
“ Behindung, theils die Trennung deflen, was dem Sinne nad) zu— 
am gehört oder getrennt werben muß, theils aud die Hebung und 
kahng der Stimme andeuten (von interpungere, Zwiſchenpunkte 
u). Das, was wir jegt Interpunftion nennen, und das ganze 
—* aufgeftellte Syſtem, ift ein Eigenthum der neuern abendlän: 
‘m Sprahen.. Die Morgenländer Eennen nur Zon:, aber feine ei- 
S n Interpunftionszeihen ; die Römer kannten zwar den Namen 
“t. de oratore III., 44 und 46 Senecae ep. 40), verbanden aber 
t X einen ganz andern Begriff. Ihre Interpunttion war, fo wie 
"ir Griechen, groͤßtentheils eine bloß oratorifche, d. h. fie bezog fi 
“auf den Vortrag und die Declamation der Worte, und wurde oft 
richt, oder hoͤchſtens duch einen Punkt am Ende des Sapes, oder 
) neue Linienanfänge und Abfäge (versus, orixo) angedeutet. 
—2* groͤßtentheiis grammatifche Interpunktion dagegen, 
pitern — und angeblich eine Erfindung des alexandrini⸗ 
M Srammatikers Ariftophanes, welche von den folgenden Grammati- 
„mehr ausgebildet wurde, ſich aber zu Carls des Großen Beiten 
a wieher fo verloren hatte, daß er für noͤthig fand, fie duch War- 

d und, Alkuin wieder herſtellen au laſſen. Sie beftande anfangs 


78 0, 27 Interpunktion 


nur in einem auf. dreifache Art angebrachten. Punkt (oriyay, baher 
der Diplomatif Stigmeölogie, die Interpunktionslehre) und biswei 
noch in einem Steiche, die aber beide auf fehr verfchiedene Art gefor 
wurden. Da man aber bei dem Gebrauche diefer Beichen Keine 
flimmte Negeln befolgte, und ſich ihrer zur nothbürftigen Abtheilr 
ber Säge fehr willkürlich bediente, fo behielt die Interpunktion noch 
mer viel Schwanfendes, bis zu Ende des ı5ten Jahrhunderts 
gelehrten venetianer Buchdrucker Manucei die Interpunttiongzeid 
vermehrten, und ſich ihrer nach feftern Regeln zu bedienen anfing 
She Beifpiel wirkte bald fo allgemein, dag man fie allerdings als &c 
pfer der jesigen Interpunktionsmethode betrachten Tann, unb es 
(wenn glei) Heynas und einige andere neuere Grammatiker auf Berm 
zung der Interpunttionen anteugen) feit jenee Zeit außer einzelnen ı 
nauern Beflimmungen nichts hinzugethan worden. Die-fämmtlidyen < 
gemein-üblihen Interpunftionszeichen find nämlid folgent 
3») das Komma (,) (Streich, Beiftridy), ſteht vor allen beziehent 
Fürtwörtern ; vor und nach eingefhobenen Worten oder. kurzen 3 
ſchenſaͤtzen; vor und nach Erflärungsbegriffen (Appofitionen); vor | 
len Bindewörtern (Gonjunctionen), durch welche einfadhe Säge mit ei 
ander verbunden werden ; zwilchen mehreren einzelnen, nicht durch Bi 
dewörter mit einander verbundenen Haupt: und Beihaffenheitswörte 
(Subftantiven und Abdjectiven), und überhaupt zum Unterfchiede t 
einzelnen Theile einfacher Säpe. 2) das Semitolon (;) (Pun 
ſtrich, Strichvunkt) beftimmt mehr als das Komma, aber weniger « 
das Kolon. Es fieht in den Saͤtzen und Perioden, welche aus mehrer 
Gliedern beftehen, befonders. wenn dieſe Glieder von einiger Län 
find ; befonders,. um den Nachſatz von dem Vorderſatz in folhen Saͤtz 
zu trennen, welche eine Urſache, Erklärung, Einfhräntung und F 
gerung enthalten, gewöhnlich vor den Worten, aber, denn, alle 
wiewol, indeſſen, dennoch, nur, hingegen u. f. w. 3) Das Kole 
(:) (Doppelpunft) ftebt vor einem Nachſatze, wenn der Vorberf: 
zufammengefegt, befonders, wenn er durch ein Semifolon oder mehre 
abgetheilt gewelen; wenn man feine eigenen oder eines Ander 
Worte unmittelbar anfühet, und die Ankündigung vorher anzeig 
‚wenn man Beifpiele anführt, ober eine oder mehrere Sachen gleichfa 
« aufzählt ; und wenn ſich der Sinn oder die Kraft einer ganzen Ste 
in einem einzigen Worte, oder in einigen Worten concentirt. 4) Di 
Punktum (.) (Schlußpuntt) ſteht am Ende jedes vollftändigen Su 
zes, der weder eine Frage noch einen Ruf enthält; und als Abk 
zungszeichen bei unausgefhriebenen Worten, nad) bloßen Anfangsbu 
ſtaben von Worten und Namen, fo wie bei Zahlen; jebod richtig n 
bei Ordnungszahlen, oder bei folhen Grundzahlen, die für Ordnung 
zahlen gelten, wohin befonders auch die Jahrzahlen gehören. Mehre 
neben einander geſetzte Punkte bezeichnen einen abgebrochenen, unvolle 
beten Sat, ober im umgekehrten Falle die Mangelhaftigkeit ein 
Rede von vorn herein, oder überhaupt andere Rüden, 3. B. nach A 
fangsbuchftaben von Namen, die man aus guten Gründen nicht au 
fchreiben will. 5) das Fragezeichen (?) Gragpunkt) dient, d 
Ton der lebendigen Stimme in der Schrift zu erfegen und wird na 
jeder unmittelbaren Frage geſetzt. Wird aber eine Frage nur mitt 
bar ober erzählungsweife angeführt, fo ift das Fragzeichen nicht nöth 
6) das Ausrufungszeihen (!) (Rufzeichen) wird an das En 
folder Säge gefest, welche einen Befehl, Aufruf, Wunſch, Verwunt 
zung, Betheurung, ober lebhafte Gemuͤthabewegung ausfpgechen; dr 
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Kihen- nach allen Empfinbımgswörtern, wenn fie allein. flehen, und 
"allen Borten, wenn fie mit Affect ausgeſprochen werben. Er⸗ 
heit fih der Aufruf auf den ganzen Satz, fo erhält diefer das Auss 
imgszeihen, und das Empfindbungswort nur ein Komma, ober wich 
unit unterſchieden. Fehlerhaft ſteht es am Eingange der Beiefe, 
wih nad der Anrede. Seine Verboppelung als Zeichen ber ver 
ürken finbung , ober bes Tadels (!! wol gar I!!), fo wie bie 
wragzeichens (??), ift mit. Vorficht zu gebrauchen, und in den bei 
sim mehreren Fällen ein Beweis, daß der Schreiber bei ber Stelle 
its empfand; ober zu fagen wußte: 7) Das Theilungss 
mn: oder Bindezeichen (: oder auch —) fteht am Ende der 
Zn, um die durch den Raum verurfacdhte Trennung ber zu einem 
Bxte gehörenden Sylben anzubeuten, ferner zwifchen ‚zwei Begriffen, 
kwar zu Einem Ganzen verbunden find, die man aber, da jeder 
“en eigenen Urſprung umd feine befondere Abflammung hat, ifotirt 
nka'und verſtehen Tann ; Oder wenn man bei einem zufammengefebs 
"langen Worte bie Etymologie (Ableitung) defielben anzeigen, und 
m lihte Ueberſicht, To wie das richtige Lefen deſſelben befördern 
Az ober wenn ein ober mehrere vorhergehende Worte fih auf ein 
ewinfhaftiiches Schlußwort beziehen, 3. B. Polizei und Prozeß: 
om, 8) Die Parenthefe, der Einfluß, das Einfhlies 
zaige iche n () ‚oder [], duch durch zwei Striche bezeichnet,) 
wird giraucht, wenn ein eingefchobener Nebenſatz von der übrigen 
Rede iataſchieben werben ſoll, deßgleichen bei erflärenden Beifägen 
un) Beipieteen, und wenn. man einen ganz frembdartigen Beariff, 
DE rin eigenen und von dem andern Sage verſchiedenen Stellung 
und Coiſtruction, in bie Mitte fest. Das 3eihen [] braudt man 
uf an, wenn man mitten in der angeführten Rede eines Andern 
Eng anzumerken hat, damit ber Lefer die nicht für eine im die Rede 
Mif gehörige Parenthefe halte. 9) Der Gedankenftridh (—), 
Lertich, Paufe) findet da feine Anwendung, wo man die Aufmerks 
mieit deg Leferd auf einen Gedanken, auf eine fonderbare Wendung, 
Ser auf einen Gegenſatz vege machen, oder auch eine längere Panfe im 
Km, einen verſchwiegenen Gedanken oder eine Luͤcke andeuten will. 
ieh, fieht es zwiſchen Saͤtzen, welche zwar eine gewiffe innere Ver: 
wabtihaft unter einander haben, aber ohne genauere Äußere Verbin: 
ko zufammengeftellt find. - -Deßgleichen wird es gebraucht bei plöß- 
Ir Abweichung von der angefangenen Conftruction (Anakoluthon). 
"BE Anführungs: oder Citationgszeihen („“) ſteht 
m Begeihnung unmittelbar angeführter fremder Worte und Reben, 
gfübrter Bücherftellen, Beifpiele u. f. w. fowol bei ganzen Saͤtzen, 
26 bei einzelnen Worten. Es wird beim Schreiben au als Zren: 
umsgeiheri gebraucht.) ı1) Der Apoftroph (?’) (Abkürzungszeis 
Ge) bezeichnet die Weglaffung eines Vokals, befonders des e und t, 
kltener einiger anderer Buchſtaben (4. B. bei’m flatt bei dem), 
Dan darf ihn‘, außer in Gedichten, nur fehr vorfichtig brauchen. Es 
9b eine Periode, im welcher, durch blinde Nachahmung des humoriftis 
Yen wandeberker Boten, der’ Apofteoph fo ſehr an der Tagesordnung 
Mt, dab man feinen häufigen Gebraud für ein ächtes Kennzeichen des 
Zies hielt. 12) Das Abkuͤrzungszeichen (p oder pp, 2c., etc.) 
it am Ende eines Satzes, anzudeuten, entweber, daß derſeibe uns 
“endet fey, oder daß man ſich zu dem Gefagten noch mehreres Aehn⸗ 
‘he Hinzubenfen Eönne. Außer diefen Zeichen Fann man weiter keine 
udn Interpunftionen rechnen: ben die Anmerkungsdeichen 
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(Hr), der Paragraph (d), Eintheilungszeigendentwe 
durch Buchſtaben vder duch Zahlen), Sonzeihen, und Fort 
ſungs zeichen (Afge fl.) find: nur Külfsmittel zum: beſſern 3 
ſtaͤndniß des allgemeinen Sinnes einer: Schrift oder einzelner. Ste I. 
beziehen ſich aber nicht auf den oben aufgeftellten herrſchenden Bega 
der: Snterpunftion. A — 6. 
Interregnum (Swiſchenre ich), ſe d. Art., Vicaria 
Reihsvicarien und Deutſchland. | 
Intervall; Bwifhenraum, nennt mam in der Muſik den Abfta 
zweier Töne in Rüdfiht ihrer Höhe und Tiefe, d. i. der. verfhieden 
Geſchwindigkeit, mit welcher die Schwingungen ber tönenden Köry 
gefheben, Tonverhaͤltnißz auch die Zöne felbft, in fofern 
in dieſem Verhaͤltniſſe ſtehen. Das Gehör empfindet naͤmlich die Ref 
tate dieſer Verhältniffe eben fo, wie das Auge die mehrere oder mi 
dere Einfahhheit oder Symmetrie zweier Verhältniffe im Raume, ohr 
die Verhältnifle felbft exit zu meflen oder die Nähe und Entfernur 
ber Begenftände zu berechnen. Ein Zonverhältnig ift confoniren 
wenn die Schwingungszahlen in fehr einfachen Verhaͤltniſſen ſtehen 
alle dieſe Verhaͤltniſſe laſſen fih durch die Zahlen ı bis 6 oder dere 
DBerboppelungen ausdrüden. Die, diffonirenden Zonverhältnifl 
find weniger einfach ; ‚die brauchbaren. beruhen auf Multiplicatione 
oder Divifionen ber Zahlen unter -fih. Die confonirenden VBerhältnifl 
find dem Ohre für fih angenehm; die diffonirenden. aber nur, wen 
fie fid) auf etwas Ginfacheres beziehen, und ‚zu etwas Einfacherer 
übergehen. Alle Intervalle werden. beim Generalbaf durch Ziffern be 
| ve und darnach aud benannt Prime (Grundton), Secunde, Terz 
uarte, Quinte, Serte, Septime, Dctave, (diefes find die einfadeı 
Sntervalle,) dann None, Decime zc. | une 
-  Sutolerang, ift die Unduldfamkeit gegen Anderer Anfich 
ten und Meinungen, befonders in Sachen der Religion. Sie ſteht der 
jedem Menſchen angebornen Denk: und Religionsfreiheit entgegen, unt 
ift mit der Geneigtheit, diefe zu, befchränfen größtentheils verbunden. 
Sie entfpringt ebenſowol aus Feſtigkeit eigener Ueberzeugungen, als 
aus Eigenfinn, Irrthum, Scheinreligion und Bosheit, und kann in ih: 
zen Wirkungen hoͤchſt verderblich werden. Da aber bie Religion nu 
buch Freiheit erworben. werden ann: fo hat aud) ein Jeder bas Recht, 
ſich hierin diefer Freiheit nad) eigenem Gefallen zu bedienen, wenn eı 
nur kein Öffentlides. Aergerniß dadurch gibt. Es Fann daher Eein 
Menſch beredjtiget feyn, einen andern zu zwingen, daß er ſich zu irgenb 
einer Religion befennen foll, die 3wangsmittel dazu mögen nun Öflent: 
liche, 3. B. Verfolgung, ober geheime feyn, z. B. —— Au 
darf kein Menſch dem andern deßwegen ein Uebel gen, weil er fid 
von einer Kirche trennt, und entweder für ſich ſelbſt, oder in einer ans 
dern Kirche feine Religionsübung anftellen wil. Darum muß man F 
eben aus Indifferentismus (d. Art.) tolerant ſeyn. Do 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Geiftesfreiheit, die eigentlich je— 
des Menſchen Erbtheil ift, da, wo von Religion die Rebe ift, mit deu 
bürgerlihen Freiheit, die duch den. Staat bedingt wird, in auffallen 
Berührung geräth. Denn in fofern die Religion nit bloß in Gefinz 
nungen befteht, fondern audy auf das Handeln Einfluß hat, und ges 
wiffe äußere Handlungen, als Ausdruck diefer Gefinnungen nothwens 
big macht; fo fcheint daraus hervorzugehen, daß der Staat, als fols 
ser, das Recht habe, gewiſſe Vorrechte, z. B. den Antheil an ber 
Staats verwaltung durch gewiſſe Yemter, von dem Bekenntniß u; 


| 
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ſdenden Religion abhängig zu machen, und daher ben Antheil an ber 
öffentlichen Religionsübung oder an den kirchlichen Symbolen von fei: 
un Bürgern geieslich zu verlangen. Cine Religion ift nun einmal 
unerlaßliche Stüße jebes Staats, oder vielmehr jeder bürgerlidhen 
Kielfhaft angenommen und aufgeftellt worden. Auch würde <ie Mos 
nlität des großen Haufens, dem weder Erziehung noch Unterricht eine 
rrtigkeit in der Ausübung moraliſcher Grundfäse verfhaflt haben, 
te den Zaum ber Religion zum Nachtheile der bürgerlichen Geſell— 
Kaft ehr bemerktich gefährdet werden. &o fehr alfo auch gewiſſe Eife: 
re, welche die Religion, als Religion, und nur dur die ihre inwoh— 
nme heilige Kraft, gepflegt wiffen wollen, fie von dem Staate und 
kinm zwecken und Motiven zu trennen beftrebt find ; fo kann dennod 
bin Denker in Abrede ſeyn, daß fie, außer dem hoͤhern Zwecke, den 
Inihen zum Ebenbilde Gottes zu machen, auch nod zur Ruhe und 
fsderung der bürgerlihen Ordnung beitragen Fönne und auch müffe. 
ern diefe Behauptung, wie wir glauben, zu einem unumftößlichen 
Brundfage, dem feine Erfahrung zu widerftreiten vermag, geworden 
t: fo folgt daraus, daß der Staat, als ſolcher, allerdings verpflichtet 
0, die Ausübung der in demfelben heerfchenden Religionen zu berüd, 
Ütigen und fie, fo viel als möglich, zum Augenmerke feiner polizeili: 
Öm Gefeggebung zu mahen. Wenn wir diefen Grundfag ſtreng ins 
hiien, fo wird ung, ohne daß wir defhalb zu fanatiſchen Schwär: 
men werben dürfen, die Rothwendigkeit einleuchten, mit welcher ber 
Etat über die äufere Ausübung der im deſſen Gebiete herrſchenden 
Rügionen zu wachen hat, weßhalb ihm auch in diefem Sinne genom- 
men, nichts weniger als eine abjolute Zoleranz zuzumuthen if. Wir 
verwahren ung aber vor dem Verdachte, als wollten wir dem Staate 
arh af die Meinungen, infofern diefe Meinungen bleiben, 
Einfuf geftatten. Auch verträgt ſich überall mit einem wahren, regen 
er, den wir für alles Wichtige, alio auch für die Religion, haben 
(len, jene abfofute Zoleranz nicht, welche, im eigentlichen Verflande, 
nichts als abſolute Gleichgültigkeit für alles Vorhandene genannt wer— 
va muß. Diefe Gleichgültigkeit, oder diefer Indifferentismus, pflegt 
us gewöhnlich nur folhen Individuen gegeben zu ſeyn, die, in eine 
soife Untpätigkeit und Schlaffgeit der Seele verſunken, weder für 
die Tugend, noch für das Lafter eim eigentliches Interefle fühlen, 
und yon beiden gieich wenig gerührt werben koͤnnen. Es bedarf feines 
Beneifes, daß dergleichen Perfonen weder im Moralifhen nod im Re— 
ügidfen jemals etwas Großes, Erhabenes, oder das Wohl der Menſch— 
beit Förderndes unternehmen werden, Daher Tann aud die gewöhne 
übe Denkungsart folher Individuen, vermöge welcher nur darum bie 
de Ruhe nicht geftört werden foll, damit die eigene erhalten wer: 
‚ ju keiner Maxime für Diejenigen werden, die dag ‚Heil der Mens 
"hen felbft mit Aufopferung ihres eigenen Glüds zu fördern im Stande 
find, Diejenige Zolevanz, welche Alles, was geſchieht, für gut erklaͤrt, 
und nad) welcher Niemand in feinem Handeln geftört werden foll, wenn 
nur das Pofitiv : Böje unterlägt, möchte er au für ewige Zeiten 
dae Gute nicht thun, diefe Zoleranz fol weder in der Religion, noch 
in der Moral, nody im bürgerlichen Leben, noch irgendwo in ben Ber 
frebungen der Menſchen geduldet werben. Pq. 
Intonation bezeichnet in der Mufif das Angehen der Töne 
durch Stimme oder Inſtrumente, und die Faͤhigkeit dazu. Die Into— 
ration iſt in der Muſik von ber hoͤchſten Wichtigkeit, weil von ber 
Heinbeit derſelben der größte Theil des Vergnügens abhängt, weldes 
Eony. Ler. 4te Aufl. V. 6 
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wir bei jener finden; ja die re ine Intonation, d. i. die, durch in 
che der rechte Ton genau getroffen wird, iſt die erſte und unerlaßlich 


‚Bedingung eines jeglichen Gefanges, und das Ohr kann diefem, ri 


er aud) übrigens von Ber fchönften und geübteften Kehle ber, Fein 
Geſchmack abgewinnen, wenn die Intonation unrein ift, d. h. we 
fie entweder etwas über, ober unter dem rechten Zone fchwebt. - Z 
Urſache bes unreinen Intonivens (Distoniten),  weldhes man 
Stalienifchen stonare, im Franzöftfyen detoner nennt und dbefl 
boppelte Art man im Deutichen auch durch die- Worte Herunterzi 
hen (gewöhnlid unterziehen) und hHinaufzicehen (gewöhnt: 


aufziehen) ausdrüdt, ift immer noch nicht hinlänglid) erflärt, we: 


man ſie in einem fehlerhaft, ober nicht genugfam gebildeten Gehö 
fuht. Wir haben Sänger gekannt, die bei einer wahrhaft fünftlerif 
ausgebildeten Stimme, überhaupt bei’allen VBorzügen einer mit le 
und Anflrengung erworbenen Birtuofität, nicht felten in den Fehl. 
der falfhen Sntonation verfiefen, diefen felbft erfannten und ihr do 
nicht verbefiern Fonnten. Es feheint daher, als liege die Urſache di 
fes Fehlers oft mehr in einer momentanen Eörperlihen Schwäde, al 
in der Ungebildetheit des Gehörs. Dem fey wie ihm wolle, fo i 
das Studium der reinen Intonation das nothwendigfie Erfoderni 
bei der Erlernung des Gefanges, und fie Fann nur auf die Weil 
zwedmäßig erlernt und mit Erfolg ausgenbt werden, wenn ber Lehr 
ling, nicht, wie es meiftens zu gefchehen pflegt, mit gefhwinden St 
ten, oder gar mit Bravour:-Arien, fondern mit dem langen Aushalte 
ber einzelnen Zöne erft nad ihrer natürlichen, fortichreitenden Orb 
nung, dann in ſchwereren Intervallen (Sinden der Scala, oder &o! 
feggiven) beginnt. Denn, wird die menfchlide Stimme, ehe fie dburd 
angeftvengte Hebung zur Feftigkeit des qualitativen Zones gelangt, ge 
zwungen, eine Quantität von Tönen hervorzubeingen: fo muß fie na 
türlic in ſich feibft zerbrechen und zu jeder 2eiftung von Eräftiger 
gebiegener Intonation gänzlidh unfähig gemacht werden. Da wir Eeine 
eigentlihe Singſchulen, im Sinne der Italiener, in Deutfchland beſiz— 
zen; fo wird daraus begreiflih, warum der Gefang im Allgemeinen, 
-befonders aber die Fertinteit in gefhwinden Paſſagen, fo wie die rei- 
ne Intonation der einzelnen Noten, bei weitem weniger in Deutfch- 
land, als in Italien, zur Kunft ausgebildet worden iſt. In Italien, 
wo das Solfeggiren ein anhaltendes, jahrelanges Stubium, ja, den 


vornehmſten Theil der Singkunft, ausmacht, ift es allein möglıch, die: 


jenige Fertigkeit und Biegſamkeit der Stimme zu erhalten, die wir 
bei den Stalienern bewundern, und bie ein charafteriftifches Kennzei— 
hen faft aller italienifchen Stimmen ift. Nächft der Neinheit des To— 
nes, fommt es bei der Intonation aud auf die Fertigkeit an, die Zone 
ſchnell und mit Leichtigkeit hinter einander anzugeben. Was die In— 
tonation der Inftrumente anbetrifft, fo ift diefe allerdings auch gro: 
fen Schwicrigfeiten unterworfen, befonders bei ben Blafeinfteumen: 
ten, auf. denen ein reiner und fihöner Eon weit feltener ift, als auf 
den Saiteninftrumenten. - «Bei biefen hängt es bloß von ber. Führung 
des Arms, und von dem Inſtrumente felbft ab, ob wir einen reinen 
on hervorbringen, oder nit. Die Intonation der Blafeinftrumente 
aber hängt nicht allein von der Fähigkeit des Mundes, welche durch 
Zrodenheit der Lippen oder eine andere vorherrichende Dispofition 
des Körpers, bedingt werden kann, ab; fondern die augenblickliche 
Beihaffenheit des Iuftruments, welches ber jedesmaligen Einwirkung 
der Luft unterworfen ift, ſtelit dem Kuͤnſtier eine andere und noch 
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wit wichtigere Schwierigkeit entgegen. Die Erfahrung beſtätigt die— 
&: denn gegen zehn erträgliche Geiger, fieht man faum zwei Känft: 
ik, weldhe auf Blafeinftrumenten genügen. Daher muß das Studium 
nRünftlers auf dem Blafeinfirumente unabläßig dahin gerichtet feyr, 
h eine im Anſatze der Lippen auf das forgfältigfte bea htete Into- 
sion fih Schönheit und Leichtigkeit des Zong zu erwerben. Beim . 
htegdienfte heist intoniren einen Gefang anftimmen, unb wird 
Yunders von dem Geifllichen gefagt, welcher vor dem Altare "einige 
te fingend anflimmt, worauf der Chor — — S. An⸗ 
herie. ’Qq» 

— (ital. intrata) iſt ein aus vollſtimmiger Inftrumens 
nik beftehender Eurzer Sab, ber einem größern Zonftüde, oder 
“haupt einer theatralifhen Handlung zur Einleitung dient, und 
“rentheild einen ernitbaften oder feierlihen Charakter behauptet. 
Krünglich ſcheint die Intrade von den Trompetern herzurühren, die 
uch ihre Inftrumente die Aufmerkiamfeit ber Menge auf die folgen: 
 Hentlihe oder theatraliſche Handlung rege machen musten. Nad 
and wurde diefes anfangs bloß mechaniſche Huͤlfsmittel kuͤnſtleriſch 
“udelt, wo man dann zu deu Trompeten aud noch bie übrigen 
ten Inftrumente hinzufügte. So entftanden endlid die harakteri: 
ide Ginleitungsmufiten, die wie jest Ouvertuͤren und Sinfonien 
(dt) nennen. Endlich bezeichnet man mit dem Worte Intrade 
hi ämende, und an Feine beſtimmte Melodie gebundene Unt,reinans 
inkhlen eines Trompetercorps, welches fih am Ende in ein fanfteg 
Ausklten der Dominante, ihrer Terzen und Quinten verwandelt. Ins 
en werden aber auch Staatseinkünfte und landesherrlide Ge: 
Ue genannt. 

Sıtroduction heißt in der Muſik eine Einleitungsmufit, bes 
ont dad Geſangsſtuͤck, welches in der italienifhen Oper nad) der 
“unire folgt. . 

Smaliden heißen diejenigen Soldaten (Gemeine) und Dffi: 
Kt, welhe, weil fie ausgedient haben, oder im Kriege verftünmelt 
even find, zum fernern Dienfte untauglich find. Mehrentheils wer: 
a fie in einem Öffentlichen Gebäude (Invalidenhaus) vom Staate [e- 
adinglich erhalten. Schon bei den Alten findet man Spuren von 
aͤttlichen Anſtalt. Die Athenienſer hatten ein beſonderes Geſetz, 
“es gebot, die im Kriege Verftümmelten auf üffentlihe Koften zu 
Möten. Auch die Römer gaben den Invaliden einigen, obgleich ges 
Men Unterhalt» Späterhin wurden fie lange Zeit in den Kıiöftern 
ost, Das erfte Invalidenhaus wurde in Frankreich errichtet, wo 
eig Philipp Auguft zuerft den Plan dazu entwarf. Allein da Papft 
entius III. nicht erlauben wollte, daß diefes Inftitut unter der 
Seristöharkeit des Bifchofs ftehe, fo gab der König feinen Plan auf. 
hing XIV. führte diefen Gedanken aus, und ließ im 3. 1669 
"Paris am Ende der Vorftadt St. Germain ein prächtiges Invaliden: 
% (aux Invalides) aufführen, in weldhem 3000 Gemeine und 500 
ße verpflegt werden. Es bat feine eigene Kirche, ein Kranken⸗ 
"U, feinen eigenen Gouverneur, Major und andere Offiziere; man 
‚ &ine ordentliche Wache in demfelden, aud) werben alle andere For— 

“ten, die in einer Feftung üblich find, darin beobachtet. Derjex 
"* Eoldat, der wegen Armuth und Schwäche darin aufgenommen 
mg will, muß zehn Jahre gedient haben. Die Invaliden dürfen 

he tragen, außer die, welche auf der Wache find. In der 
Sen Zeit der Revolution hatte diefe Anftalt ſehr — iſt aber 
6 
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während bes Kaiſerthums, zweckmaͤßiger als je eingerichtet worben. 
Das anſehnliche Invalidenhaus zu Berlin, mit der ſchoͤnen Infchrif 
— et invicto militi, hat Friedrich der Große 1748 erbau 
laſſen. 


Inventarium heißt im Allgemeinen jedes genaue Verzeichr 
vorgefundener Sachen, insbefondere ein jedes (genaue) Verzeihniß all 
einzelnen Sachen, welche das beweglihe Gapital eines Menſchen au 
machen, er mag daſſelbe nun felbft in feiner Verwahrung und Wi 
waltung behalten, oder einem Andern anvertranet haben, um Rechnu 
darüber zu führen. Dergleichen Verzeichniffe werden z. B: bei Kai 
leuten jährlich unter dem Namen Inventur über die vorhanden 
MWaaren, bei Antretung einer Vormundihaft über das Vermögen d 
Münbels, bei Sterbefällen über die Verlaffenfchaft des Verftorbene 
bei Uebernahme eines erfauften oder ererbten Gutes, bei Pahten ı 
verfertigt (es wird inventirt). Bei Landgütern aber macht di 
eigentlih fogenannte Wirtbfhaftse-Inventarium, oder di 
Berzeichniß des beweglichen Capitals, einen welentlihen Beſtandth 
derfelben aus, weil ohne die Summe von beweglichen Mitteln d 
Yandwirthfchaftlihe Production, oder die Bearbeitung und Benußuı 
des Grundcapitals eines Landgutes, nicht Statt finden kann. Sn bi 
fer Rücfiht wird das Wirtbichafts:Inventarium eingetheilt ı) im di 
lebendige oder Biehinventarium, au Moventien (r 
sese moventes) genannt, wozu alles Zug-, 2aft:, ober Arbeit: 
Rus: und Zucht: Mich gehört, und 2) in dag todte oder leblo 
Snventarium, auch Fahrniß oder Mobilien (res mobile 
genannt, zu welchem man bie Summe aller Ieblofen Dinge und Sadje 
3. B. Geräthe, Werkzeuge, Mafchinen, Schränke ꝛc. rechnet, weld 
durch Menfchen und Thiere fortgebradht und in Bewegung gefekt we 
den müflen. X. 


. Snveftitur (Einkleidung, feierlihe Einweihung, Einfegung) hi 

insbefondere die Belehnung, durch welche Biſchoͤfe und Aebte ſich, fe 
das Lehnswefen befland, von ihren Landesfürften in den Genuß ihr 
Kirhengüter einfegen laffen mußten. Diefe Belehnungsfitte hatte il 
ren Grund in dem Umſtande, daß viele diefer Güter erft von den Laı 
besfürften verliehen worden, und ihre jeberzeitigen Befiser daher al 
Bafallen. derfeiben zu betradhten waren. Weil die Fürften fich abı 
nicht begnügten, ben Biſchoͤfen und Prälaten die Beichen der DBelel 
nung (Ring und Krummftab) zu überreihen, fondern dadurch au 
Einfluß auf die Befegung diefer geiftlihen Acmter zu erlangen gewuf 
hatten, fo griff der Papft Gregor VII. das Inveſtiturrecht der Füı 
ften an, und erregte dadurch den Inveftiturftreit, einen any 
wierigen Kampf zwiſchen Kirche und Staat, der von ihm und feine 
Rachfolgern mit abwechfelndem Gluͤcke gegen die Fürften der kathol 
ſchen Staaten geführt, und für Deutfchland erſt durch dag wormfe 
Concordat -ı122 (in weldem der Kaifer auf die Wahl und Sr 
veftitur der Bifhöfe und Aebte Verzicht leiftete, und fi nur die Bi 
ftätigung ihrer. Wahl und ihre Belchnung mit den NRegalien, dur 
Veberreihung bes Scepters, vorbehielt) beigelegt wurde. Seitder 
üben die Capitel und Klöfter in Deutfchland das Recht einer freie 
Wahl ihrer Bifhöfe und Prälaten aus; in ben übrigen katholiſche 
Staaten ift uber, obgleich die Abichaffung der Snveftitue von de 
Landesfürften verlangt wurbe, ihr Einfluß auf dieſe Wahl in neuere 
Beiten dennoch wieder entfcheidend geworben. E.. 


— 
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Jo, eine Tochter des Inachos (nad) Andern des Argus Panoptes,) 
oder Peitho, nach Andern des Jaſos und der Leucane, war ein 
Knders ſchoͤnes Mädchen, in welches ſich Jupiter verliebte. Sie 
site anfangs feine Wünfche nicht erhören; als fie aber von ihm in 
= diden Nebel gehüllt wurde, gewährte fie ihm ihre Umarmung. 
"s diefer Verhüllung merkte Juno die Untreue ihres Gemahls, und 
ste Beide auf der That uͤberraſchen. Aber Jupiter verwandelte die 
kute, um fie dem Zorne der Juno zu entziehen, fogleich in eine 
ine weiße Kuh; Juno erkannte jedod) die Fo, und bat fih die Kup 
tem Gemahle zum Geſchenk aus. Jener, nichts Arges ahnend, 
wehte ihe diefe Bitte. Juno nahm die Kup mit fih und gab ihr 
almdertäugigen Argus zum Hüter.‘ Jetzt reuete den Jupiter feine 
Mihrigkeit; aber die That war nicht ungefchehen zu mahen. Um 
Sch bie Jo zu befreien, gab er dem Mercur den Auftrag, den Argus 
otööten. Diefer richtete zwar den Auftrag glüdtih aus, indem er 
worden Wächter durch fein Flötenfpiel einfchläferte ; in dem Augen: 
üe aber, wo ſich So wieder in Freiheit glaubte, warb fie durch die 
Kihtige Juno wahnfinnig gemaht und raſtlos duch die ganze 
St getrieben. Sie fprang ins ionifhe Meer, kam nah Syrien, 
A über den Hamus, durchſtreifte Thracien, ſchwamm durch den thras 
‘in Bosporus nad) Aften, ftreifte durch Scythien über den Gauca- 
“m kam endlich nad) — Im caucaſiſchen Gebirge kam ſie 
a Prometheus, der fie troͤſtete und ihr den Weg zeigte, den fie 
bu follte. Diefer Weg wird im Prometheus des Aeſchylus weit: 
Kg befheieben. In Aegypten endigten ſich ihre Leiden; hier erhielt 
file vorige Geftalt wieder, und gebar den mit Jupiter erzeugten 
Eaptus, Diefen mußten jedod, auf Anftiften der Zuno, die Kureten 
ihn, welche dafür vom Jupiter mit dem Blige erſchlagen wurden. 
Rab mgem Suchen fand endlich Jo ihren Sohn in Syrien wieder, 
2 im Mit demfelben nad) Aegypten zurüd, wo fie der König Tele: 
ER zu feiner Gemahlin nahm. Sie ward nun zur Göttin, und bie 
“pter verehrten fie unter dem Namen Iſis. 

Jotaſte (Epicafte), eine Tochter des Mendceus, Schwefter des 
Sran und Gemahlin des thebanifhen Königs Lajus, dem fie den 
ps gebar. Nachdem diefer feinen Vater Lajus unmwiffend erſchla— 
md dag Raͤthſel der Sphinx gelöfet hatte, befam er zur Beloh⸗ 
“ Socaften, feine eigene Mutter, zur Gemahlin. Die Zäufhung 
"bald entdeckt, und Socafte erhing fi ſelbſt aus Verzweiflung. 
Edit. Dedipus.) ° 
Sole, ſ. Hercules. | 
son, ein Sohn bes Kuthus und der Kreufa, einer Tochter bes 
. Das gleihnamige Trauerfpiel des Euripides, fo wie das 
deuſhe von A. W. Schlegel, gründet ſich auf folgende Mythe. Jon 
OR eigentlich der Sohn ded Apollo, der ihn heimlich mit Kreufa er: 
kugt hatte. Dieſe legte das junge Kind in ein Käfthen, und ſetzte 
lebe in die nämliche Höhle, in welcher fie vom Apollo umarmt wor: 
ben war, Auf Bitten deſſelben brachte Mercur das Kind zur delphi— 
em pPythia, wo es erzogen wurde. Indeflen hatte Kreuſa den us 
u ſeheirathet. Da fie aber Feine Kinder von demfelben bekam; ſo 
ann Apollo den Plan, den jungen Ion dem Zuthus als feinen eiges 
“Sohn zu übergeben. Die Gelegenheit zur Ausführung diefes Vor: 
habeng fand fih, als Kuthus wegen feiner Kinderlofigkeit das Drafel 
Mm Rath fragen ließ. Dieß gab ihm zur Antwort: er habe bereits 
"nn Sohn, und derjenige fey es, der ihm, aus dem Tempef gehend, 
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zuerſt begegnen wuͤrde. Xuthus, der einſt bei einem Bacchusfe ſte 
Delphi ein Maͤdchen umarmt hatte, glaubte, ber fo eben gefund 
Sohn fey eine Frucht jener Umarmung, und nahm daher denfelben : 
‚väterlicher Liebe auf. Da er, aus dem Tempel gehend, denfelben zur 
gefunden hatte; fo gab er. ihm auch den Namen daher. Deſto un 
friedener war feine Gemahlin mit dem neuen Erben, den fie für 
Frucht irgend einer begünftigten Nebenbublerin hielt. Ihr Hab g 
fo weit, daß fie fogar bei einem Gaftmahle, welches der freudige Xutk 
hatte anftellen laflen, den Son vergiften wollte. Ion aber trank 3 
Gluͤck den Giftbecher nit, fondern opferte ihn den Göttern. *E 
Zaube, die von dem ausgegoffenen Zranfe Eoftete, und glei bar: 
farb, entdette Kreufa’s fchredlihes Vorhaben. Gie wird zur St 
nigung verurtheilt, flieht zum Altare, und ald Son ,eben im Begri 
ift, fie von demfriben wegzureißen, bringt jene Priefterin das Kaͤſtch 
herbei, in weldes ehemals Kreufa ihren neugebornen Knaben gele 
hatte. : Diele erkennt es und zugleich ihren Cohn, und nennt fein 
Vater Apollo. Minerva, welche biefer Ausſage bekräftigt, bereit 
Beide, den Tuthus in dem Glauben zu laſſen, als fey Ion fein wa 
rer Sohn. Ion zeichnete ſich bald durch männliche Thaten aus. Na 
der Sage führte er gegen 1406 v. Chr, eine Colonje nad dem Mel 
onnes. Hier erhielt er das Königreich Aegjalea, deſſen Beherrſch 
Selinus ihm feine Tochter zur Gemahlin gab, und ihn felbfi an Ki 
des Statt annahm. Seiner Gemahlin zu Ehren baute er die Sta 
Helice, und nannte das Land nad feinem eigenen Namen Sonien, 
wie die Einwohner deffelben Jonier. — Unterbeffen wählten ihn d 
Athener in ihrem Kriege gegen die Eleufinier zu ihrem Anführer. € 
beficgte die Zhraciet, und die Athener legten dankbar den Scepter i 
feine Hände, und biegen nun ebenfalls Jonier. Er theilte Attila i 
vier Stämme (tribus), bie er entweder nad) feinen Söhnen, od 
nach der Beſchaäftigung diefer Stämme benannte, und legte bie b 
ruͤhmte ioniſche Golonie in Kleinaften an (f. d. folgd. Art.), Na 
einigen Zrugniffen war er fogar der Anführer der letztern, kehrte ab: 
vad Athen zurud und ftarb daſelbſt. 

Sonien hieß dasjenige Land, in weldhem fi die Ionier, vo 
ben Achaͤern verdrängt, in Kleinaften anbaueten. Es erftrecdte fü 
zwiſchen den Fluͤſſen Hermus (jetzt Sarabat) und Maͤander (jet Mir 
der) längs der Küfte, den Inſeln Samos und Chios gegenüber. G— 

gen Mittag gränzte es an Karien, gegen Abend an das aͤgaͤiſche Mecı 
gegen Mitternacht an Xeolien, und gegen Morgen an £ydien und a 
einen Theil’ Kariens. Durch Handlung, Schifffahrt (befonders an be 
Küſten des mittelländiihen Meers) und Aderbau ward Jonien bal 
eine ber blühendften Provinzen Kleinafiens. Es enthielt zwölf Städt 
die zufammen einen Verein fchloffen, der unter dem Namen bes ioni 
fhen Bundes bekannt iſt. Jene zwölf Städte biegen: Phocä 
(jest ein Dorf Fochia), das nod blühende Smyrna, Clazomene (au 
‚deffen Ruinen jest Vourla oder-Kelisman fteht), Erythraͤ (jest Eretri) 
woher bie ergthräifhe Sybille, Chalcis, Zejos (jest Segefi), des Ana 
reon Vaterland, Myonefus (jest Pſili), Lebedus (jest Karabaſch) 
Tolophon (Getzt Altobosco), Epheſus (f. d. Art.), Priene, bes Meifeı 
Bic» Geburtsort, Myus und Miletus (jest Palatſcha), woher Tha 
les und Anaximander, ſo wie der Redner Aeſchines ſtammten. Ephe 
us war unter dieſen die vornehmſte, und zugleich die beruͤhmteſt 
Stadt von Kleinaſien. Anfangs war die Regterungsform ber Sonie 
aonarchiſch, indem mehrere Eleine Könige daſelbſt herrſchten; aber balt 
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wiehe fie in eine” demokratiſche verwandelt. Jede einzelne Stadt 
zuhte einen eigenen Freiſtaat aus; doc waren alfe durch ein gemein: 
hftlihes Band zu einem Ganzen vereinigt. Der ionifhe Bund 
nede gefhlofien, als Medien und andere afiatifhe Reiche maͤchtig zu 
erben anfingen. Die Abgeordneten jeder Stabt Eamen alle Jahre bei 
num Zempel des Neptun zufammen, welder fih in einem heiligen 
hine am Fuße des Berges Mycale, nidit weit von Ephefus be: 
id. Nach einem feierlichen Opfer, wobei ein Jüngling aus Priene 
va Borfis führte, berathſchlagte man fich über die gemeinfhaftliihen _ 
Ingenheiten bes Bundes, Der Ort, wo diefe Zufammenfunft ge: 
Wi oder auch diefe felbft, ward Panionium genannt. Als bas 
he Königreich mächtig zu werben begann, mußten fi demfelben 
une Städte des Bundes unterwerfen; ja, Gröfus unterwarf ben 
van ionifhen Freiſtaat feiner Herrſchaft. Doch erlaubte er ihnen, 
mer nad ihren eigenen Gefegen zu leben; nur mußten fie ihm einen 
adden Zribut zahlen und Hülfstruppen fenden. Als Cyrus den 
wi mit Krieg überzog, Iud jener fie ein, mit ihm gegen ben ly— 
Ken König gemeinfchaftlihe Sache zu machen; doc wollten die Jo: 
undie Partei des Groͤſus nicht verlaflen, und verwarfen Cyrus Ans 


— und ſchloſſen mit ihnen ein Buͤndniß. Doc brachte ihnen die: 
“tinen Vortheil; denn die Athener fingen nun an, die Jonier auf 
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reizt haften. Zwar wurden fie jest von den Lacedämoniern, befonber: 
unter deren Anführer Agefilaus, glüdlich gegen die Perfer untterftüßt 
Da jedoch die Lacedämonier durch innere Kriege in Griehentand ferbf 
gendtpigt wurden, ihre Truppen aus Aſien herauszuziehen, und mit: 
en Perfern den berühmten antalcidifchen Frieden zu fchliefen: fo muß 
ten die afiatifhen Griechen das Opfer defielben werden, und aufs neuı 
die perfiiche Oberherrſchaft anerkennen, unter welcher fie fo lange ver 
biieben, bis fie Alexander wieder von derfelben befreite. Won nun ar 
genofien fie auch einer leidlichen- Freiheit, bis endlich fi die Römer 
zu, Herren von Aſien machten, und das reiche Sonien durch unermeßlich« 
Abgaben bald zu Grunde richteten. Doch verhinderte die Induftric 
ber ionifhen Städte, fo wie ihre unterwürfige Schmeichelei gegen Die 
roͤmiſchen Defpoten, den gänzlidyen Verfall derfelben, und fiherte ihnen 
fogar eine Art des ehemaligen Wohlftandes. Die Macht der Sarace- 
nen vertilgte aber auch diefe ihre letzte Bluͤthe. — Die Ionier waren 
als bag verzärteltfte, aber auch als das liebenswürdigfte Volk unter 
ben Griechen befannt: Beides eine Wirkung des fanften und heitern 
ionifhen Himmels. Dieß zeigt ſich audy in ihrer Spradhe ; der ionifche 
Dialect war, wegen Häufung der Vocale, unter allen Dialecten der 
weichſte. Die älteften epifhen und lyriſchen Dichter der Griechen bil: 
beten ihn aus. Die Künfte des Luxus und der Schwelgerei hatten bei 
den Joniern den höchften Gipfel erftiegen. Nicht weniger groß war 
ber Ruf ihrer Verdienfte um die fhönen Künfte und Wiffenfhaften, 
die bei ihnen zuerft blühten, und in welchen fie die Lehrer der andern 
Griechen wurden. Ein Jonier, Homer, war wahrfheinlid der erfte 
alfer griehifhen Dichter; der Arzt Hippocrates, die Maler Parıhafius 
und Apelles, waren Sonier, und die erfte philofophifhe Schule der 
Griechen, welhe mit Naturforfchung begann, war die ioniſche 
Schule. Zu ihr gehören Thales, Anarimander, Anarimened, und 
Heraclit. Auch Pythagoras, KZenophanes (dev Stifter der eleatifchen 
und Anaragoras waren dus Sonien. Auch hat die ioniſche 
Säulenordnung daher ihren Urfprung (f. Säulenordnung). 
— Was die Gefhihte der Einwohner Joniens felbft anbetrifft, 
fo hießen, wie man glaubt, die erſten Bewohner Griechenlands, Die 
Pelasger, von einem gewiffen Ion, den man aber mit des . 
Sohn, Son, nicht verwechleln darf, Ionier, und zwar foll jener Son 
mit Zavan, des Noah Enkel und Japhets Sohn, einerlei Perfon feyn. 
Andere Schriftfteller laffen aber die eigentlihen Sonier, die zu den 
Hellenen gehörten, von Ion, Zuthus Sohn, abftammen, der von den, 
Söhnen des Königs Erechteus mit feiner Familie aus Athen vertrie: 
ben, fih auf der dürren Sanbküfte des Eorinthifchen Meerbufens im 
Deloponnefus niebergelaffen hatte. Seine Nachkommen vermifchten ſich 
mit den ſchon vordandenen Bewohnern und nahmen zufammen ben Ra: 
men Sonier an, fo wie fie ihe Land, das vorher Aegialea hieß, So: 
nia nannten. Die Sonier waren ein fleißiges und betriebfames Volk, 
das in Furzem ben dürren Boden des Peloponnefus in einen frucdht- 
baren verwandelte und ſehr wohlhabend wurde. Schon im Pelopon- 
nefus theilten fie fih in zwölf Stämme und wohnten in zwölf ver- 
ſchiedenen Städten, die zufammen einen republifanifhen Staat aus: 
machten. So blieb ihre Verfaſſung big zu der Eroberung des Pelo— 
ponnes durch bie Heracliden. Denn als die Achäer von dieſen aus 
Argos und Lacedämon vertrieben wurden, wollten fie fid) zu den Jo— 
niern retten, Da fie jebod von denfelben nicht aufgenommen wurden, 
ſo eröffneten fie fih mit Gewalt den Einzug in das Land, und ver- 


4 
Sonifche Infeln Irene 89 


trieben die Jonier daraus. Dieſe zogen num nach Attica, wo fie bie 
um Sahre ber Welt 2930 friedlich) wohnten. Allein da der Raum dies 
rs Landes ihnen zu enge wurde, und fie ihren ehemaligen Wohlftand 
md ihre Unabhängigkeit nit wieder zu erreichen glaubten, fo lange 
e da wohnen blieben; fo beſchloſſen fie aufs neue, ihren Wohnfis zu 
wändern. Gie wählten daher die gegenüber liegenden reichen Küften 
Ifens, welche theils von Barbaren, theils fhon von griechiſchen Eolo— 
vien, den Aeoliern, bewohnt wurden, vereinigten fi mit mehreren un: 
wiriedenen Athenern und einer Menge aus den verfchiedenften Ländern 
yerzufirdömender Menfhen, und gingen unter Anführung des Neleus, 
Ems Sohn, gluͤcklich nah Afien hinüber. Die dort wohnenden Bar: 
baren Leifteten nur ſchwachen Widerſtand, und in kurzem fahen fi 
tie Jonier im Befis diefes reichen Erdftrihs und eben fo vieler Städte, 
als fie im Peloponnefus gehabt hatten. Sie behielten bier den alten - 
Ramen Zonier bei, und gaben dem Lande felbft den Namen Zonia. 
Joniſche Infeln, f. Sieben: Infeln:-Repubrik. 
Sphigenia, die Tochter Agamemnons und der Klytaͤmneſtra, 
(mad Andern eine uneheliche Tochter des Thefeus und der Helena, aber 
von Kiytämneftra an Kindes Statt angenommen,) follte, auf des Se: 
tus Kalchas Rath, der Diana geopfert werden, als der Zorn beriels 
ben über die von Agamemnon auf der Jagd erlegte, ihr geweihte 
Siräkuh, durch eine Windftille die griehifhe Flotte in Aulis zurück 
hielt. Sie wurde deßhalb von ihrer Mutter, unter dem Vorwande, 
das fie mit dem Achilles vermaͤhlt werden follte, abgeholt und zum 
Altare geführt. Aber in dem Augenblide, wo der Opferpriefter ihre 
ten Zödesitreich verfeste, war Iphigenia verfchwunden und eine große 
fhöne Hirſchkuh Tag ſtatt ihrer auf dem Boden, deren Blut über den 
Utar frömte. Diana hatte fid, ihrer erbarmt und fie in einer Wolke 
nad Zauris entführt, wo fie fie zu ihrer Priefterin machte. Der 
graufamen Sitte des Landes gemäß, mußte fie hier jeden anlandenden 
Griehen opfern. Herodot erzählt, daß alle in Tauris anfommende 
Schiffbruͤchige der Iphigenia felbft feyen geopfert worden. Man habe 
fie nad) vollbrachtem Gebete mit einer Keule vor den Kopf geſchlagen, 
darauf dieſen abgehauen und an ein Kreuz genagelt, den Koͤrper ſelbſt 
aber vom Berge des Tempels herabgeſtuͤrzt. Aus‘ Spbigeniens Brus 
der, Dreftes, in Verzweiflung über den begangenen Muttermorb ber: 
umirrend, hier anfam und Dianens Bildfäule entführen wollte, follte 
er ebenfalls der Göttin geopfert werden. Beide erkannten ſich jedoch 
im Zempel, und nachdem fie ſich wegen ihrer Rettung berathichlagt 
hatten, entführte Oreſtes glüdlich Iphigenien und die Bildfäufe der 
Diana. Diefe letztere Begebenheit ift der Inhalt des Zrauerfpielg, 
Sphigenia in Zauris, von Euripides, fo wie bie Opferung 
der Iphigenia der Inhalt der Iphigenia im Aulis von demfels. 
ben Dichter. Eben fo heißen zwei Opern mit der berühmten Muſik 
von Glud. Eine andere ad Aa in Zauris verdanfen 
wir Gdthe. Mehrere Völker behaupteten, daß fie den Dienft ber 
tauriſchen Diana !oon der Iphigenia erhalten hätten. Sie felbft for 
zulest nach der Infel Leuca gekommen feyn, und fi dafelbft, nachdem 
ihr Hier unfterbliche Jugend und der Name Srilochia ertheilt worden 
war, mit dem Schatten des Achilles vermählt Haben. * Nach dem Pau: 
fanias foll man ihr Begräbnig zu Megara gezeigt haben. 
Stene, I) in der Mythologie eine der Horen (f. d. Art.), den 
Frieden bezeichnend, IT) eine Kaiferin von Gonftantinopel, gleich 
berühmt durch Geiſt und Schönheit, wie durch Lafterthaten, ward 
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zu Athen geboren. und im Jahre 769 mit Leo IV. vermaͤhlt, nach 


deſſen Zode fie (den fie durch Vergiftung bewirkt), 780, mit Unter: 


kung der Großen, ſich und ihren Sohn Konftantin VI, Porphyroge⸗ 
— der erfi 9 Jahr alt war, auf den Eailerfihen Thron ieh — 
Sie glaubte ſich in dieſer Wuͤrde durch neue Mordthaten befeſtigen 
— und begann damit, die beiden Bruͤder ihres verſtorbenen 
SGemahis, welche eine Verſchwoͤrung gegen fie angeftiftet hatten, hin— 
richten zu laffen. Damals bedrohte Carl der Große das morgemlän- 
difche Kaiſerthum; Ivene wußte ihn buch Verfprehungen hinzuhalten. 
Ja, fie widerieste fih ihm endlich mit den Waffen in der Hand, warb 
aber von demjelben im J. 738 in Calabrien aufs Haupt gefhlagen. 
Zwei Jahre vorher hatte fie die zweite große Kirhenverfammlung zu 
Ricea zufammenberufen laffen, auf welcher befonderg die Sconoclaften 
bekämpft wurden (f, d. Art. Bilderftürmer), Als Gonftantin 
berangewachfen war, entrib er, aus Eiferfuht über die Macht feiner 
Mutter, derfeiben die Negterung, welche ihn dafür 797 hinrichten ließ. 
Irene war die erfie Frau, bie das morgenländiihe Kaiferthbum bes 
herrſchte. Ihr -Einzug in Conſtantinopel auf einem yon Gold und 
Evdelfteinen glänzenden Triumphwagen, ihre Freigebigleit gegen dag 
Volk, die Freiheit, welde fie allen Gefangenen ertheilen lied, und 
andere von ihr gebrauchte Runftgriffe, waren jedoch nicht im Stande, 
fie vor den Folgen ihrer frevelhaften Thrombefteigung zu fihern. Sie 
hatte mehrere Große verweifen laffen, und fo eben um fidy noch ſiche— 
zer auf dem Throne zu befefligen, den Entſchluß gefaßt,. Caxl den 
Großen zu heirathen, als Nicephorus zum Kaifer ausgerufen, fie 
(802) auf die Inſel Lesbos verwies, wo fie 803 flarb. | 
Iris, ı) des Thaumas Toter, mit der Electra (des Dceanus 
Tochter) erzeugt, Schweiter der Harpyen, bie windfehnelfe, goldgeflü: 
gelte Botin und Dienerin dev Götter, befonders des Zeus und ber 
Here, welche fie, nad) einer Sage, zur Belohnung in der Geftalt 


eines Regenbogens an den Himmel verfegten. Gie wird als ein 


fchönes Mädchen mit Flügeln und buntem Gewande, einen Regen 
bogen über fi), oder einen Nimbus über dem Kopfe, der alle Farben 
des Regenbogens fpielt, abgebildet. Auf jeden. Fall wurde die phy— 
ſiſche Erfheinung des Negenbogens in diefer Mythe, nach griechiſcher 
Sitte, anthropomorphofirt, Darum ift fie Dienerin der Luftgötter. 
Der Regenbogen, alaubte man, ziehe Dünfte aus Meer- und Land: 

ewäflern zu den Wolfen hinauf, und fhlürfe mit einem Stierhaupte 

ie Zlüfle aus. Auch wurde er als Zeichen der Witterung angeſehen. 
Alles dieß verbindet fih in jener mythifchen Perfonification. Auch 
wird 2) der Augenting, oder ber farbige King um den Augapfel, 
&ris genannt; fo wie Irisſteine gewille Gryflalle oder Quarze, 
welche bie Farben des Negenbogens fpielen. - 

Irkutsk ift die Hauptfladt in ber Provinz und dem Gouverne: 
ment gleiches Namens in Sibirien, am Bufammenfluffe des Irkut und 
der Angara, nit weit vom See Bailal. Gie ifi nad) Tobolsk die 
größte und wichtigſte Etadt in ganz Gibirien, hat 2,800 Häufer, 
go,ooo Einwohner, und treibt betraͤchtlichen Handel, vorzüglich mit 
chineſiſchen Waaren. Die warmen Bäder im bargufiniihen Difteicte 
bes Gouvernemants Irkutsk find gegen rheumatiſche und fcorbutifche 
Zufaͤlle fehr zen und werden daher häufig befuht. Zur Bequem: 
lichkeit der abegäfte ift 2779 ein Dorf angelegt worden. 

JIrland (Ireland), bei den Einwohnern Erin, eine von ben 
zwei großen brittannifhen Inſeln, getrennt von Großprittannien buch) 
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hs ieländifhe. Meer. Sie enthält 1,700 Q.Meilen mit 4,400,000 
finwohnern, worunter 3,500,000 Katholiten. Im Norden und Suͤ— 
kin finden fih mäßige Berge ; die mittlern Gegenden aber find durch— 
us flach und haben viel Seen und Sümpfe. Das Clima ift gemäßigt. - 
der Hauptnahrungszweig der Einwohner befleht in der Viehzucht, 
rlhe bei den fchönen Weiden trefflich gedeiht. Auch die Bienenzudt 
ü bedeutend. Flache und Hanf wird in vorzuͤglicher Güte gezogen 
ad die Leinwand ift das einzige Fabrikat von Wichtigkeit, das hier 
uletigt wird. Getreide wurde ehemals wenig, jest aber bei wach— 
ner Volksmenge und Thaͤtigkeit hinreichend für den Bedarf erbaut. 
YBaldungen liefern nicht fo viel Holz als gebraudyt wird, und die 
Eite von Torf und Gteinkohlen find noch nit genugſam benußt, 
mdie Einfuhr von außen her entbehrlih zu maden. Bon Minera: 
in liefert die Infel nur Blei und etwas Eifen, auch Salz. Einge— 
beit wird Irland in 4 Provinzen und 32 Graffhaften, nämlid I. Pro: 
in keicefter: 1) Dublin, mit der Hauptftadt ber ganzen Inſel, 
Yhlin; 2) Wicklow; 3) Werford; 4) Kilkenny ; 5) Garlow; 6) 
Sa; 7) Queens; 8) Kings; 9) Louth; 10) Eaſt-Meath; 
Rıft:Qeath; ı2) Congford. IT. Provinz Ulfter: 15) Garan; 
YRmaghan; 15) Armagh; 16) Dowa; 17) Antrim; 18) Lon⸗ 
emp; 19) Donegal; 20) Tytonez 21) Fermanagh. III. Pros 
mCannaught: 22) Leitrim; 23) Sligo; 24) Mayd; 25) 
Summen; 26) Galway. IV, Provinn Monufter: 27) Klara; 
3) Lipperary ; 29) Waterford; 30) Limerid; 31) Kerry; 52) 
st In geiftlicher Hinfiht enthält es 4 Erzbisthümer und ı9 Bis: 
Kine. - Es finden fih von alten Zeiten ber in der Infel dreierlei 
me von Einwohnern: Spanier, in Kerry und in einem Theile 
mtimerie und Eork; Schottländer, im nörblihen Theile, 
Mike noch die, hochſchottiſche Sprache reden; und Abkoͤmmlinge ber 
ln, in einem Diftyicte hei Dublin. Der übrige Theil der Eins 
Kur befteht aus gemifhten Geſchlechtern. Im Allgemeinen ift der 
linder fehr genügfam und dabei fröhlich unb gefellig, Ueher ben 
ten Zuftand. Sclands fehe man den Art. Hibernien. Im ızten 
Srhunderte wendete ſich ein vertriebener * von Leiceſter an Ks 
X Heinrich IT. und gab dadurch Veranlaffung, daß die Engländer 
"ganze Infel eroberten, die bisher weder einem Ausländer, noch aud) 
“nem gemeinfchaftlichen Oberhaupte gehorcht hatte. Irland wurde 
“rd in feinem Innern beruhigt. Aber in den Kriegen der weis 
mund rothen Roſe erklärten fich die englifhen Vorficher Irlands für 
hi Haus York, und mußten durch Heinrich VII. mit den Waffen bes 
Minen werden. Dadurch bereiteten fie den Eimwöhnern den erften 
“tn Druck. Raum hatten fi die Parteien verföhnt, als Neligionds 
Su fie aufs neue entzweite, Die Irlaͤnder blieben dem Glauben ih— 
" Liter treu, während die Engländer entſchieden zum Proteftanties 
Au ühertraten. Argwohn auf diefer und Haß auf jener Seite erjeugs 
mung Erbitterung, die 1641 gegen 20,000 Proteftanten binnen woes 
se Monaten das Leben Eoftete, Die Furcht vor ähnlihen Gefahten 
wire nach Hänzlicher Beflegung ber Srländer die harten, feit 1693 
* ale Katholiken in Itland genommenen Maßregeln, von denen 
* af in den neuern Zeiten zuruͤckgekommen iſt. Während des ame⸗ 
h niſhen Krieges feßten es die Srländer, wiewol nicht ohne Unrur 
Hi duch, daß ihnen 1780 die freie Ausfuhr ihrer Vollearbeiten, und 
Aptupt, der freie Handel mit den brittilhen Colonien, und im I. 
2 die Unabhängigkeit vom brittifhen Parlamente, welchem das it: 
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laͤndiſche gänzlich unterthan war, bewilligt wurden. Dennoch wußte 
ſich der Hof, was die Regierung betrifft, feinen Einfluß zu erhalten. 
Der Bicekönig behauptete ftets feinen Einfluß, und wie das irländifche 
Parlament in eben die Rechte gefegt wurde, welche das brittifhe (mit 
welchem es die nämliche äußere Einrichtung hatte) für England und 
Schottland .befist, fo fand aud bei demfelben das nämlihe Beſte— 
chungsſyſtem, die naͤmliche Unterwerfung unter den koͤniglichen Willen 
Statt. Die Irlaͤnder fühlten dieſe Bedruͤckungen wohl, aber ihr Miſi— 
vergnuͤgen ſchlummerte, während ihr Wohlſtand wuchs. Ihr Feld, 
vorzuͤglich der Kornbau ſtieg täglich hoͤher; der Leinwandhandel erwei— 
terte ſich. Als aber die franzöfifche Revolution die Ideen von Frei—⸗ 
heit und Gleichheit nad allen Seiten hin verbreiteten, zeigte ſich bie 
— Empfaͤnglichkeit dafür in Irland. Allenthalben im Koͤnigreiche 
bildeten fih WBigh-Clubbs, unter denen der zu Dublin der wichtigfte 
war. Neform des Parlaments und Aufhebung aller Einfhränkungen 
der Katholiken waren die heiden Hauptfoderungen der Srländer. Die 
Regierung fand es der Klugheit gemäß, Eeine firenge Maßregein zu 
ergreifen, fondern tolerante Gefinnungen zu äußern, und wirklich ges 
lang es ihr dadurch, zur Zeit eine gewaltfame Empörung zu verhin: 
dern. - Es wurde im irlänbdifchen Parlamente eine Bill eingebradit, 
. welche ber Eöniglihen Gewalt in Irland noch engere Gränzen, als in 
England feste, der König gab mehrere aus Irland gezogene Einkünfte: 
‚ auf, und die eigentlihen Bedruͤckungen der Katholiten wurden abge: 
ſchafft; nur Sik und Stimme im Parlamente wurde ihnen verfagt.. 
ı Die Gährung dauerte indeß fort. Eine Menge Aufrührer traten zus 
fammen, die fi Defenders und vereinigte Irländer nanns, 
‚ ten, im Grunde aber nur Räuber unter der Maske der Neformatoren. 
waren. Man freute aufrührerifche Schriften aus, verſprach franzöfts 
ſche Hülfe; in Dublin formirte ſich ein militärifcher Haufe. Dennod 
wurde dem Ausbruche ziemlich vorgebeugt, fo daß zu Anfang des Jah⸗ 
res 1794 die Irlaͤnder faft gänzlicy beruhigt waren. Aberws erhoben 
fi) in Furzem wieder Stimmen des Mißvergnügens. Die Regierung, 
machte fi) durch Auffegung neuer Zaren, durch angenommene Strenge, , 
und durch Begünftigung eines, dem Neiche nachtheiligen Emigrationss 
plans, um Canada zu bevölkern, der Nation aufs neue verdächtig. 
Aud) jest wurden die Unruhen gedämpft. Statt fie aber durch fortges 
feste Mäßigung und Nadjgiebigkeit ganz zu flillen, ſchien es die Ne: 
gierung vielmehr zu reuen, fo viel nachgegeben zu haben. Gie ernannte 
im J. 1795 ben Lord Garhampton zum Befehlshaber aller Truppen 
in Irland, mit ausgebehnter Vollmacht, nad) Gutdünfen mit militä: 
rifcher Gewalt zu verfahren, verſchaffte ſich eine Menge Anhänger im 
Parlament, und nahm alle Maßregeln, einer Empörung zu begegnen.. 
Diefe brach 1796 aufs neue aus. Man entdedte im Februar zu 
Dublin ein Complott, welches den Mord des Vicekoͤnigs und eine 
foͤrmliche Ummälzung zur Abſicht hatte. Die Defenders begingen die 
größten Ausfhmeifungen ; vornehmlich brad) im November im noͤrdli⸗ 
chen Irland eine Rebellion aus, weiche unter dem Namen der Kartof: 
feininfurreetion befannt worden if. Sie wurde für den Augenblid 
zwar geftillt ; allein das Feuer glimmte unter der Aſche fort, und 1798 
erneuerte fi) der Ausbruch, der hoͤchſt gefährlich Hätte werden koͤnnen, 
wenn bie franzöflfche Unterftüsung bedeutender gewefen wäre. Erſt 
nach vielem Blutvergießen wurde die Ruhe durch die englifchen Trup— 
en und burch die Loyaliſten (Enalifchgefinnten) wieder hergeftellt. Das 
anzöfifche Hülfscorps von 1108 Mann mußte fi ergeben. Das eng: 
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iſche Minifterium befchäftigte ſich jest ernftlich mit ben Mafregeln, 
ch allen ähnlichen Auftritten Rn bie Zukunft vorgebeugt werben 
Iinnte, und glaubte diefen Zweck am fiherften durch die Vereinigun 
lands mit Broßbrittannien unter. Ein Parlament zu erreichen. Diefe 
Bereinigung wurde im J. 1800 von Pitt duchgefest, und begann mit 
vom ıften Sanuar 1801. Irland ſchickte nun 4 geiſtliche und 28 welt: 
ide Lords ins Oberhaus, und 100 Repräfentanten ine Unterhaus bes 
meinfhaftlichen Parlaments, zahlt 2/,, ber Staatsabgaben, behält 
vr der Hand feine ehemaligen Gefebe und Verorbnungen, und hat flatt 
ins Bicefönigs einen Eord:Generalftatthalter an der Spise der Staats: 
u Zuftizverwaltung. Die Schulbenlaft Irlands belief fid) im Jahre 
ir auf 56,296,356 Pfund Sterling, Hebrigens vergleihe man ben 
It. Großbrittannien, über die isländifchen Katholiken aber ben 
KEmancipation. 
‚ Semenfäule (Srminfun) ift eine von den alten Sachſen gött: 
( verehrte VBildfäule, welche einen, nad) Art der alten Deutfchen voͤl⸗ 
ig bewaffneten Dann mit einer Fahne in der rechten, und einer Lanze 
aber linfen Hand vorftellte. Diefe Säule war das heiliafte Idol une 
ne Vorfahren, und fol bei Eresburg, einer Hauptfeflung ber Sad: 
a (ungefähr im heutigen Paderborn), in einem heiligen Hain geftan: 
Inhaben. Carl der Eroße zerftörte diefe Feltung im 3. 772 und mit 
ikimes Denkmal des Alterthbums. Die Geſchichte und Deutung ber 
Smerfäule ift fehr dunkel: nad) der gemeinen Meinung war fie zu Eh: 
des Herrmann oder Arminius, des Befreiers ber Deutſchen, errich⸗ 
"worden; wahrſcheinlich aber flellte fie das Bild einer vorzuͤglichen 
Bittheit unferer Vorfahren, vielleicht felbft des Wodan vor, und der 
Kıme Irmin oder Herrmann, welcher einen Kriegsmann bedeutete, 
wurde ihe beigelegt, weil Wodan ber Gott des Krieges war. 
sSeofefen ober Mohaker, fünf (vormals ſechs) vereinigte 

!Rationen in Norbamerifa, deren jede ihre eigene republifanifche 

fung, doch unter einem allgemeinen Oberhaupte, hat. Sie woh— 
un im nordwestlichen Theile von Neu:Vork bis an den See Ontario, 
telber Strich das Mohakerland genannt wird, in der Nahbarfhaft 
von Penfylvanien und Maryland. Ihre Namen heiten: Mohaws, 
Inoputen (Oneidaer), Onondagaer, Kajugaer, Geme: 
fer, Zuskarogaer und Giffiffogaer. Die Franzofen, fo 
ange fie in Canada Nachbarn berfelben waren, wie aud die Englän: 
vr, haben zum Öftern, ungeachtet der mit ihnen gefchloffenen Ver— 
tige, feindfelige und graufame Anfälle von ihnen auszuftehen gehabt. 
Die Zahl und Ausdehnung der Irofefen wird aber immer mehr einge:. 
hinkt. Ihe Hauptort it Anondago. Im Jahre 1700 zählten fie 
4550 Krieger, jest etwa ı500. 

Seonie. Für biefes aus dem Griehifhen entlehnte Wort 
(iguveic, Berftellung) haben wir Fein entſprechendes deutfches, wenn 
we niht das von Campe erfundene: Schalfsernft, dafür ge 
rauhen wollen. Man verfteht unter Ironie jene feinere Art des 
Epottes, welche unter der Maske treuherziger Einfalt, oder der Un: 

eit, die Fehler, Inconfequenzen und Sciefheiten der anmaßen⸗ 
ven Thorheit. hervorhebt, und lächerlich macht, oder dadurch lächerlich 
werden läßt, daß fie gerade das Gegentheil zu thun ſcheint. Sie fest 
weder ein böfes Herz, noch einen fhlimmen Zweck voraus, und kann 
mt fo viel Gutmüthigkeit und wahrer Urbanität beftehen, daß ſelbſt 
dit Belachte zum Mitlachen genöthigt, oder zu befferer Einficht erho— 
ben wird. Die Ironie kann fih aber auf doppelte Weife zeigen, ein- 
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mal indem der Jroniſche ſich ſtellt, als halte auch er bie falſche Met: 
nung oder Marime für die wahre, (verftellte Unmiffenheit), während 
er fich doc) durch immer ftärkere Beleuchtung gegen die wahre in einen 
ſolchen Eontraft ftellt, daß fie unfehlbar als abfurd ericheinen muß, 
ober indem er die Maske der Naivetät vornimmt, wodurch die Iro— 
nie den Charakter der Schalthaftigkeit erhätt. In beiden Fällen liegt 
aber Schalfstaune, Ernft des Scheines, zum Grunde. Ueber ben Ges 
brauch und die Behandlung ber Jronie in der komiſchen und fatyris 
ſchen Poefie hat bis jetzt das treffendfte Wort Sean Paul gefagt in 
feiner Borfchule der Aeſtheſtik. Weber die focratifhe Sronie, f- 
Sorrates. Don ber aͤchten Ironie gibt es aber eine gewiſſe Abart 
(die Perfifflage), welche berfelben Mittel, wodurch jene auf Belehrung 
und Befferung zielt, fi bedient, um mit Andern ein boshaftes Spiel 
zu treiben. dd. 

Serational nennt man in ber Mathematik eine Größe, wenn 
fie nicht aus ebendenfelben gleichen Theilen zufammengefest ift, als 
eine andere. Ein irrationales Verhältniß ift ein foldhes, deren 
Größen kein gemeinfhaftlihes Maß haben, und diefe Befchaffenheit 
der Größen nennt man daher Srrationalität. M.L. 

Irregulaär ift überhaupt Alles, was von der Regel abweicht 
und diefer zumwider iſt. In der Mathematik heißen NRaumgeftalten ir: 
regulär, wenn die Seiten, oder Winkel, oder Eden, oder Flächen, nicht 
von gleicher Größe und Geſtalt find, im Gegenfage der vegulären, 
bei welchen dieſe gleich find. M.L. 

Sreritabilität, NReizbarkeit, nah Haller, welcher der Entdecker 
derfelben ift, das Vermögen gewiffer Organe (der Muskeln) fi auf 
einen gefchehenen Reiz (dev Nerven oder anderer Äußeren Dinge) ge: 
gen ihren Mittelpunkt zufammenziehen. Sie wird der Senſibili— 
tät gewiffermaßen entgegengefegt, und faͤlſchlich Lebenstraft ge 
nannt. Reit hat ihr Wefen genauer unterſucht (de irritabilitatis no- 
tione, natura et morbis. Hal. 1793 unter dem Namen Gautier), 
S. Haller, Leben, Reizbarkeit. - 

Irrlicht oder Irrwiſch heißt eine Fleine leuchtende Lufterfcheis 
‚nung von der Größe einer Lichtflamme, weiche ſich eben fo zeigt, wie 
entzündetes Waſſerſtoffgas. Gewoͤhnlich erſcheinen Irrlichter da, wo 
thierifhe Subftanzen faulen, als an fumpfigen Orten, auf Gottesäf: 
fern, Schlachtfeldern, Schindangern 2c. Der leifefte Haudy der Luft 
bewegt fie fort, daher fcheinen fie von einem Drte zum andern zu 
büpfen. Wer fie nun in ber finftern Nacht für wirkliche Lichter in 
Häufern hält, und ihnen folgt, wird irre geführt; daher ihr Name. 
Aberglaube und Unbekanntſchaft mit der Natur haben fie in der Vor: 
zeit zu böfen Geiftern gemacht, welche die Reifenden nedten und irre⸗ 
leiteten. In warmen Sommernädten werben fie Öfterer gefehen, als . 
im Winter, und find überhaupt in füdlihen und warmen Gegenden 
häufiger, als in nördlichen und Falten. In jenen find fie auch geößer, 
z. B. in Spanien oft ı2 Fuß hoch. Ihre Natur ift noch unbetannt ; 
wehrfcheinlich aber beftehen fie aus gephosphortem Waflerftoffgas, wels 
ches fih aus faulenden Körpern entwidelt, und bei der Berührung 
mit ber Luft entzündet. | 

Irrthum heißt ein falfches Urtheil, in fofern es fir wahr ges 
ur wird. Diefe VBeranlaffung dazu ift der Schein, d. h. fubjective 

erhältniffe, welche ftatt objectiver (oder Erfenntnißgründe gebraucht 

werden. Diefer Schein wurde von den Alten species veri genannt, 
und fie behaupteten mit Recht, daß ein jeder Irrthum einen folchen 
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Schein vorausſetze, weil, wenn der Verſtand einſieht, daß eine Sache 


nicht vollſtaͤndig gedenkbar iſt, oder, wenn er bie Nichtuͤbereinſtimmung 
und den Widerſpruch ſeiner Gedanken deutlich wahrnimmt, er folde. 
unmöglich für wahr halten kann. Diefer Schein bezieht ſich entweder 
auf die logiſche Form, oder auf die Materie des Urtheils. Im erften 
Falle entficht der formale, im andern ber reale, ober mates 
tielle Serthum. Eine Erkenntniß, die den Gefegen des Verſtan— 
bes, d. h., ſich ſelbſt widerſpricht, ift Logifch falſch. Irrt der Vers 
kand; fo merkt er dieſen Widerſpruch nicht, und die Nichtuübereinſtim— 
mung der Gedanken mit den Gefesen des Verſtandes ift für ihn nicht 
verhanden. Wird nun diefer Schein aufgededtz; To verfhwindet der 
Iertbum. Der real Irrthum bezieht fi auf die Sache, unb bes 
feht in dem Widerfpruche der Gedanken und Urtheile mit den Gegen 
finden. Der formale Frrthum laͤßt ſich aus logiſchen Erunds 
ſtzen erkennen; ber reale oder materiale aber nidt, weil bie 
Sorftellung eines befondern Gegenftandes nad) etwas ganz Anderem 
keftimmt wird, als nadı-den bloßen Geſetzen bes Denkens, indem durch 
tiefe allein nicht begriffen werden kann, ob unfere Borftellungen mit 
ten Gegenftänden Übereinflimmen, oder nit. Da nun die allgemeine 
Bogit von allem Inhalte der Erkenntniß abftrahirt ; fo Tann fie aud) 
nicht beftimmen, ob, wenn ſich materiale Vorftellungen in ung befins 
den, diefe mit ihren Objecten übereinftimmen, oder nicht, und kann 
mithin Kein allgemeines materiales Kennzeichen des Irrthums jo wer 
nig als der Wahrheit liefern. Verknuͤpfet man mit einem Irrthume 
mehrere andere, deren Wahrheit man auf jenes erſte falſche Urtheil ante 
kommen läßt, fo heißt das erfte falfche Urtheil, welches an der Spitze als 
ler Worigen fteht, der Grundirrthum, bag Mebrige find abgelei: 
tete Ierthümer An und für fich ift jeder Irrthum ein über 
windlicher (error vincibilis),. und es gibt eigentlid, feinen unübers 
windliden (error invincibilis), doch nennt man. aud) einen unüber: 
windlihen den, welcher unter gegebenen Umftänden von einer befiimme 
ten Perfon ſehr ſchwer zu vermeiden war. Man vermeidet den Ser: 
tfum, wenn man der Geneigtheit, als fubiectiven Gründen zu urthei: 
ken, nicht folgt, und nicht urtheilt, ohne hinlaͤngliche Erkenntnißgründe 
zu haben. Man überwindet ihn durch wirkliche Einficht in die Gegen 
fände, fo wie durch Anerkennung feiner Unwiflenheit. Ein Irrthum 
in Dinficht eines Gefeges heißt error legis; betrifft aber der Irrthum 
die That: ſo iſt es ein error facti. Da übrigens ein Irrthum ein 
Urtheit ift, und das Urtheil aus dem Verftande, und nicht aus den 
Einnen hervorgeht; To kann man allerdings fagen, daß die Sinne 
aicht irren, aber nicht darum, weil fie jederzeit richtig urtheilen, fon 
dern vielmehr, weil fie gar nicht urtheilen, ob fie gleich durch ihren 
Einfiug auf den Berftand zum Irethume verleiten Eönnen. Fafien 
wir nun nicht mehr in unfer Urtheil auf, als was wirklid durch vie 
Sinne empfunden worden ift; fo ift au fein Jerthum vorhanden. 
Sage id, 3. B. die Wolken fheinen auf den Bergen zu Liegen, 
oder, die Sonne [heint.beim Uintergange größer, als beim Aufgange: 
fo ift diefes Fein Irrthum. Sobald ich aber das Scheinen im ein 
Seyn verwandie und fage, bie Wolke liegen auf den Gebirgen, die 
Sonne ift im Untergange größer, als im Aufgange; fo haben nicht die 
Sinne, fondern ber Verſtand geirrt, indem biefer durch den Schein 
serleitet, mehr in fein Urtheil aufgenommen hat, als ihm durch die 
Sinne war überliefert worden. Irrthum ift alfo nur in dem Ver— 
häitniffe des äußeren Gegenftandes zu unferm Verſtande anzutreffen 
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und der zureichende Grund deſſelben liegt in dem freien Gebrauche der 
Urtheilskraft, vermoͤge deſſen, wir etwas Gegebenes auf ng Regel 
beziehen, unter welche es nicht gehört, oder Dinge, die ihrer Natur 
und ber Natur der menfchlichen Erkenntniß nad, keine Gewißheit er: 
lauben, als foldhe behandein, bie‘ mit völliger Gemwißheit erkannt 
werben koͤnnen. Die Umſtaͤnde, welche Irrthuͤmer veranlaffen koͤnnen, 
ſind theils innere, theils aͤußere. Jene beziehen ſich entweder auf das 
Erkenntnißvermoͤgen/ ober auf das Begehrungsvermögen. Zu den ex 
ſtern gehört natürliche Schwäche, entweder des gefammten, oder nux 
eines oder des andern Erkenntnißvermoͤgens, oder auch eine unharmos 
nifhe und unverhältnigmäßige Ausbildung einer Function des Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens mit Vernadhläffigung ber andern, Webereilung, Mangel 
an nöthigen Kenntniffen und Erfahrungen, Unterlaffung fleifiger Mes 
bung im Nachdenken und Erwählung falfher Methoden, befonders bei 
dem gelehrten Nachdenken. So Fann eine unregelmäßige Einbildungss 
kraft bei einem ſchwachen Verſtande, oder eine ſchwache Urtheilskraft 
die Quelle vieler Irrthuͤmer werden. In Abſicht auf dag Begehrungs: 
vermögen gehört dahin Eitelkeit, Eigenliebe, Leidenſchaften, Reigun— 
gen, Zemperament, thörichte Furcht und Baghaftigkeit, allzugroßes 
Selbſtvertrauen und Abfcheu vor mühfamer Unterfuhung. Descartes 
und Gaffendi haben fid daher einander wol nicht recht verftanden, 
wenn der erfte fagte, die Urfadhe des Irrthums liege darin, quod 
voluntas latius pateat intellectu (daß der Wille ſich weiter ers 
ſtrecke als der Verſtand), der andere hingegen behauptete, in. nullam 
rem voluntas fertur, quam intellectus non praeviderit (dev 
Wille firede nur nad) Demjenigen, was ber Verftand bereits vorher: 
gefehen habe). Zu den Außern Urſachen des Irrthums gehört Alles, 
was uns die erfie Nichtung zu gewiffen Gebanfen und Handlungsmas 
zimen geben kann, als Erziehung, Unterricht, Lebensart und Umgang, 
welhe Dinge öfters nicht in unferer Gewalt ftehen. Uebrigens leuch- 
tet es ſchon aus dem Obigen ein,. daß es feinen totalen Irrthum, 
fondern nur einen partialen gibt, d. h. daß in jedem Irrthume zu= 
gleich etwas Wahres ſey. 

Sfaat, ber Sohn Abrahams, merkwürdig durch bie feinen Ael- 
teen lang verheifene, und erft im hohen Alter derfelben erfolgte Ge— 
burt, und durch die Beſtimmung zu einem frühen Opfertode (f. d. Art. 
Abraham), dem er nur ducd ein Wunder entging, glich feinem 
großen Vater an Glauben und Standhaftigkeit in der Verehrung des 
wahren Gottes mitten unter den Heiden, doch nicht an Ehatkraft und 
Seelengröße. In ihm erfcheint der patriarhalifhe Charakter milder 
und weicher als in Abraham, aber zeiner und edler als in feinem 
Sohne Jacob. Durch den Aderbau, den er ſchon mehr als Abraham 
trieb, an Ruhe gewöhnt, und weniger wandernd als feine Vorfahren, 
nachgiebig und duldend im Streite, zeigt er fi auch in feinem Haufe 
als ein zaͤrtlicher, aber früh gealterter, ſchwacher und leicht zu taͤu— 
fhender Vater, der ben ftillen hinterlifligen Jacob dem wilden und 
veblichern Efau vorzieht. In dem fehönen, (neuerlich in den bibliſchen 
Idyllen der geiftreihen Baroline Pichler bearbeiteten,) poetifhen 
Stoffe feiner Heirathsgeſchichte mit Rebecca, glänzt diefe vor ihn Hex 
vor, und überall, wie unter ben Erzvätern der Juden, fcheint er be= 
flimmt nur den zweiten Rang einzunehmen. E. 

Iſabelle von Saftilien, die berügmte und ſtaatskluge Kö— 
nigin von Spanien, Tochter Johanns 1I., ward im Jahre 1451 ge= 
boren, vermählte ſich 1469 mit Ferdinand V., König von Aragonien, 
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und beftieg, obgleich nah dem Tode ihres Bruders, Heinrichs IV. ‚des 
\nvermögenden, ihre ältere, Schweſter Sohanna den rehtmäßigften An: 
srud auf das Reich hatte, mit Ausichluß diejer, im Jahre 1474 den 
Tron von Gaftilien. Sie hatte fih nämlich noch bei Lebzeiten ihres 
Bruders die Stände bes Reichs fo geneigt zu machen "gewußt, daß ein. 
zoßer Theil derjelben, nad dem Tode Heinrichs IV., ſich für fie ers 
Birte: dem andern Theile mötbigten die fiegreihen Waflen ihres Ge: 
muhls nad) der Schladht bei Toro im Jahre 1476 die Zujtimmung ab. 
Rahdem die Reihe Caſtilien und Aragonien auf diefe Weife mit ein: 
ander vereinigt waren, nahmen Ferdinand und Iſabelle den Eönigliz. 
hen Zitel von Spanien an. Ferdinand gelangte darauf 1479 burd) 
Erbrecht zum Befise von Sicilien, und eroberte von 1501 bis 1504. 
Keapel. Mit der Grazie und Liebenswürbdigkeit ihres Geſchlechts ver: 
sand Sjabelle den Muth eines Helden, dle tiefe Staatsklugheit eines 
Rinifters, den Scharffinn eines Gefesgebers und die glänzenden Ei: 
genfhaften eines Eroberers. Sie war ftets bei den Staatsverhand:. 
lungen gegenwärtig, und verlangte, daß man (in den Öffentlichen 
Eicten neben dem Namen ihres Gemahls auch den ihrigen fegen folls. 
te. Die Eroberung von Granada, nad) welcher die Mauren gänzlich 
aus Spanien vertrieben wurden, fo_ wie die Entdeckung Amerika’s, 
iſt größtentheils ihr Werk, und verfhaffte ihr Gelegenheit, ſtets ge 
rüßet zu feygn. In allen ihren Unternehmungen ftand ihr der ſtaats- 
Euge Cardinal Ximenes leitend zur Seite. Man hat ihr Härte, 
Stolz, Ehrgeiz und eine ungemefjene Derrfchfuht vorgeworfen: aber 
dieie Fehler förderten das Wohl des Reichs eben fo fehr, als ihre 
Zugenden und Talente. Ein Geift wie ber ihrige war nöfhig, den 
Uebermuth der Großen zu demüthigen, ohne fie zu empören, Granada 
zu erobern, ohne die Horden Afrika's nah Europa zu loden, und 
die Lafter ihrer Unterthanen, welhe duch ſchlechte Verwaltung ber. 
Gefege gänzlich ausgeartet waren, unter die Füße zu treten, ohne 
das Leben rechtichaffener Leute in Gefahr zu fesen. Durch Einführung. 
eines firengen Hofceremonield, welches noch heut zu Zage am ſpani— 
Shen Hofe befteht, wußte fie den Uebermuth der zahlreidyen Abdeligen 
von der Perfon des Königs zu entfernen, und ihnen fomit jeden ver: 
derblihen Einfluß auf diefen zu benehmen. Das Zauftreht, welches 
bis dahin, eben fo wie in Deutfchland, zum Verderben der Öffent:. 
lichen Ruhe geherrſcht hatte, wußte fie durch Behauptung. eines allge: 
meinen Xandfriedens , fo wie durch Einführung einer fchnellen Zuftiz: 
pflege zu flürzen. Schon im J. 1492 hatte ber Papft Alerander VI: 
beiden Gatten den Titel, katholiſcher König, feierlich betätigt, der 
ihnen_bereits von Innocenz VIII. ertheilt worden war. Der Eifer für 
die katholiſche Religion, welcher ihnen diefe Titel verfhafft hatte, um: - 
terftügte auch die Inquifition, welche befonders auf Eingebung ihres 
Beihtvaters Zorquemada 1480 in Spanien eingeführt wurde. Von 
diefer Zeit an muß man die Veränderung rechnen, welche fich mit dem 
Charakter der fpanifhen Nation ereignet hat: die Furcht nämlid, in 
bie Gewalt jenes blutdürftigen Tribunals zu fallen, war Urfache, daß 
fi die Nation zu dem Ernſte und der Einfitbigleit gewoͤhnte, welche 
wir noch jest an Ei bemerfen: Eigenſchaften, die mit der fonftigen 
tebhaftigkeit der Bewohner eines füdlihen, gefegneten Klimas gerade 
im Widerfpruche ftehen.. Mit jenen Mafregeln hing aud die Ber: _ 
treibung der Juden aus Spanien zufammen. Diele große Königin 
Rarb 1504, nachdem fie ihrem Gemahl, auf welchen fie ftets ſehr 
Conv. Ser. 4e Aufl. V. ee 
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eiferfüchtig war, den Schwur abgenommen hatte, ſich nicht zum zwei ⸗ 


ten Male zu verheirathen. S. Ferdinand V. 

Sfelin (Ifaad) ein verdienſtvoller ſchweizeriſcher Gelehrter, warb 
am ı7. März 1728 zu Bafel’geboren, und ftudirte zu Göttingen die 
Rehtsgelehrfamteit und Staatskunde. Nah der Rückkehr in feine Va— 
terfiadt 1749 faßte er den Plan, das eidgenoffifhe Staatsrecht in ein 
Syſtem zu bringen, und lieferte in einer Inauguraldisputation, unter 
dem Titel: Tentamen juris publici Helvetici, eine Probe davon, 
worauf er die Würbe eines Doctors beider Rechte erhielt.-Er ging fo: 
dann auf Reiſen, und fuchte ſich befonders feinen Aufenthalt zu Paris 
fo Iehrreich als möglid zu mahen. Außer der Rechtswiffenfhaft wid- 
mete er fi mit befonderem Eifer der Philofophie und Gefhichte und 
befchäftigte fi) mit der Ausarbeitung einer helvetiſchen Ge— 
fhihte, an deren Beendigung er aber dadurch verhindert wurde, 
dag ihn der große Rath 1754 zu feinem Mitgliede wählte, worauf er 
zwei Jahre fpäter die anfehnlidhe und wichtige, aber fehr mühfame 
Stelle eines Rathsſchreibers erhielt, welches Amt mit der Auffiht Über 
die Staatskanzlei verbunden war. Hier fuchte er theils durch weife 
Borfhläge im Rathe, theils duch Ausarbeitung zweckmaͤßiger Schrif: 
ten, feinem Vaterlande nüglidy zu werben. Beftrebungen, die dahin 
abzwecdten, unterftügte er, wenn fie au) aus der Fremde famen. So 
empfahl er Quesnay’s Syftlem der Staatshaushaltung 
mit beingender Wärme, und ſuchte es mit dem moͤglichſten Eifer zu 
befördern. Er war, wo nicht ber Gründer, doch mwenigftens bie erfte 
Veranlaſſung zu der heivetifhen Geſellſchaft, fo wie er auch im Sahre 
1777 in feiner Vaterftadt die Eefelihaft zur Beförderung des Guten 
und Gemeinnügigen fliftete. Die raftlofe Anftvengung, mit welcher er 
fi) ſowol durch Schrift und Nede, als durch That dem allgemeinen 
Beften widmete, hatte feine ohnehin ſchwache Gefundheit mtergraben; 
er ſtarb am ı5ten Juni 1782 im Saften Jahre feines Alters. Seine 
vorzüglichften Schriften find: Ueber die Nothwendigkeit und Unzu: 
laͤnglichkeit der Prachtgefege ; Weber den wahren Werth der Reichthüͤ— 
mer; Ueber den wahren Patrioten; Ueber Gefesgebung und —5* 
Ueber den Werth der politiſchen Tugenden; Die Geſchichte der Men 
heit (fein reifſtes und am meiſten vollendetes Werk), und die Ephe: 
meriden der Menfchheit, fieben Jahrgänge, Bafel, 1776 bis 1782, 
welche nad Iſelins Tode von W. &. Beder bis zum ıoten Jahr: 
gange, Leipzig 1786, fortgefegt wurden. 

Sfenburg. Das enthum Ifenburg, welches aus dem ei- 
gentlihen Fürftenthume Sfenburg, aus den mebiatifirten Befigungen 
der Grafen von Ifenburg:Büdingen, Waͤchtersbach und Meerholz, und 
aus der Herrſchaft Heufenftamm des Grafen von Schönborn und ber 
Herrſchaft Eppershaufen des Freiheren von Groſchlag beftand, warb 
durch das bisherige Großherzogthum Frankfurt in zwei Theile getheilt. 
Die Hauptmaflfe warb in Often und Süden von diefem Großherzog: 
thume , in Norden und Weften aber von dem Großherzogthume Def: 
fen begränzt. Der Eleinere heil, oder das Oberamt Offenbady, lag 
zwifchen den Großherzogthümern Frankfurt und Heffen, die Dörfer 
Griesheim und Müänfter aber mitten im Heffifhen. Die gefammten 
Länder betrugen ı4 bis 15 Q. Meilen mit etwa 40,000 Eimvohnern. 


Der Boden ift großen Theils gebirgig, er liefert Getreide, Flache, 


Taback, viel Holz, ferner Eifen und Salz, und hat trefftiche Vieh: 
zucht und gute Fiſchereien. Die Einkünfte, welche meiftens auf dem 
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Verkaufe von Holz und den Dominialhöfen besuhten, wurden für den . 
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fouveränen Fürften auf 150,000 Gulden, und für bie mebiatifirten @ra- 
fen auf 140,000 Gulden gefhäßt. Die bebeutendfte Stadt ift Offen: 
bach, mit 8ooo Einwohnern. Folgendes führen wir von bee Gefchichte. 
des Daufes Ifenburg an: Die Grafen von Ifenburg, von 
veren Stammmfchloffe in der Nähe von Goblenz fi nur wenige Ruinen 
ahalten haben, werden zuerſt bei den Fehden und Zurnieren des zehn: 
ten Jahrhunderts genannt. Gegen das Ende bes zwölften Jahrhun— 
derts erweiterte Eraf Theodo rich von Iſenburg, durch Vermaͤh— 
lung mit einer Gräfin von Wied, feine Beſitzungen. Nach der Theis 
lung der Länder im Jahre 1290 beftanden zwei Linien, die der Graf: 
ihaft Ober: und Nieder: Ifenburg. Erftere lag im ehemaligen 
obercheinifchen , die lestere im ehemaligen hurrheinifchen Kreiſe. Die 
Einie in der Grafſchaft Nieder: Ifenburg erlofh 1664 mit dem Grafen 
Emfi. Da diefe Graffhaft ein Lehen von Trier und Fulda gewefen 
war, fo 309 jest Chur: Zrier feine Lehnftüde als ein eröffnetes 
%hen, trotz des Widerſpruchs der Grafen, nachmaligen Fürften von 
Bid, ein. Den andern Eleineren: Theil nahm das Haus Wied und 
der Graf von Walderdorf in Befis, welche noch bei Rebzeiten ber Gra- 
fen eine Anwartfchaft darauf erhalten hatten. Die Grafſchaft Ober: 
Jenburg wurde 1635 nad dem Tode des Grafen Wolfgang Ernft un: 
ter feine beiden Söhne getheilt. Der ältere, Wolfgang Heinrich, ſtif⸗ 
tete die Linie Offenbah:Birftein, der jüngere, Johann Ernft, die 
inie Büdingen. Die Länder der Legtern wurden nad Johann Ernfts 
Tode 1673 von neuem unter feine vier Söhne getheilt, von denen Jor 
hann Gafimir die gräfl. Linie Büdingen, Ferdinand Marimilian bie 
gräfl. Linie Waͤchtersbach, Georg Albrecht die gräfl. Linie Meerholz, 
Tarl Auguft die gräfl. Linie Marienborn ftiftete.e In der Linie 
Ienburg: Birjtein folgte auf Wolfgang Heinrich :635 deſſen Sohn, 
Johann Ludwig; nad deſſen 1685 erfolgtem Tode deſſen beide Söhne 
die Länder fo unter ſich theilten, daß der Ältere, Johann Philipp, 
zu Offenbach, der jüngere, Wilhelm Morig, zu Birftein regierte. 
Alein fhon 1718 erloſch mit Johann Philipp bie Seitenlinie zu Of: 
fenbach, und ihre Befisungen erbte Graf Wolfgang Ernft I., der fei: 
nem Bater Wilhelm Morig 1711 gefolgt war, und 1744 zum Reichs⸗ 
fürften erhoben wurde. —* folgte 1754 fein Enkel Wolfgang Ernſt IL., 
und diefem ı805 fein Sohn, Carl, 2 1766, vermählt mit Charlotte 
Augufte Wilhelmine, Gräfin von Erbach-Erbach, aus welcher Ehe 
eine Tochter und zwei Söhne leben. Am ı2ten Juli 1806 trat der 


Fürft dem Rheinbunde bei, und erhielt dadurd die Souveränetät über 


bie Befisungen ber drei noch fortdauernden büdingifchen Nebenlinien, ' 
twie auch der Grafen von Schönborn-Heufenftamm und Lerchenfeld, als 
ritterfhaftlihe, angränzende Zerritorien. Er ftellte ein Contingent 
von 29ı Mann, trat als General: in franzöfifhe Dienfte, und orga⸗ 
nifirte in Leipzig ı807 ein Infanterieregiment, in franzöfifchen Dien⸗ 
fen. Nach der Auflöfung des Rheinbundes wurbe das Fürftenthum 
adminiftrirt, da der Fürft fid entfernt Hatte. Nach der Beftimmung 
der Songreßacte ift das Fürftenthum als mebdiatifirtes Land unter die 
Souveränetät des Kaifers von Defterreich geftellt und fpäter am Hef— 

fen: Darmftadt übergeben worben. 
Sferlohn, eine wohlgebauete und volkreiche, wahrhaft wichtige 
preußifche Handelsftadt in der Graffhaft Mark, nad) der neuen Eine 
theilung, zue Provinz Weftphalen, hagener Kreis, Ste Militärabthei: 
tung, gehörig, am Beinen Fluffe Baare, mit 4700 -Ginwohnern in 
fern. Die lutheriſche Religion ift die heriſchende⸗ doch haben 
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auch die Reformirten und ger wies freien Gottesdienſt. Es find 
dafelbft: drei Iutherifhe, eine reformirte und eine katholiſche Kirche, 
auch ein Gymnaſium. Die dortigen Fabriken verfertigen hauptſaͤchlich 
vielerlei Arbeiten von Eifen, Meffing und Draht, und: mandjerlei dar: 
aus verfertigte Beine Waaren, als Nähnabeln, Wagebalten, melfin: 
gene Schalen u. f. w.; aud gibt es daſelbſt Fabriten von Sammet⸗ 
und Seidenband, Wollenzeugen u. dgl. m. Nicht weit davon liegt im 
Herzogthume Berg die befannte Meffingfabrik in der Grüne. 
Sfidorus. Unter diefem Namen kennt die Fatholifche Kirchenge— 
ſchichte nit wenige Märtyrer‘, Heilige, Mönde und Bifchöfe. Be: 
fonders ift der Name Iſidorus für die Geſchichte des päpftlihen Rech: 


tes, durch die Sammlungen der päpftlichen Decretalen merkwürdig ges 
worden, welche nichts anders find, als Gutachten und Antworten, wel: 


de die Päpfte auf Anfragen über rechtsftreitige Fälle ertheilten, und 
die bei der Mangelhaftigteit der Gefesgebung im Mittelalter bald ein 
gefesliches Anfehn erlangten. Frübzeitig fertigte Dionyfius, mit dem 
Zunamen ber Kleine (Exiguus), eine folhe Sammlung derjelben, wel- 
che der fpanifhe Bifhof Iſidorus vermehrt herausgab. Später, und 
zwar gegen das Ende des Sten Sahrhunderts, ward eine andere un- 
aͤchte Sammlung, welche eine Menge falfher und untergefhobener De: 
crete enthält, von einem Betrüger, ber den Namen Iſidorus annahm, 
und den man deßhalb Pfeudoifidorus genannt, bekannt und verbreitet: 
Weil aber deren Inhalt den Päpften zur Emwerbung und Behauptung 
ihrer fogenannten Refervatrechte ungemein günftig war, fo gaben. fie 
fi ftets die größte Mühe, jene Sammlung im Anfehn der Aechtheit 
zu erhalten. S. Decretalen. — Daß ein gefhäster junger beutfcher 
Dichter, Graf Dtto von Löben, ſich Isidorus Orientalis oder bloß 
Iſidorus zu nennen pflegt, Tann bier noch bemerkt werden. Dm. 
Sfis, die erſte Göttin bei ben Xegyptern, über deren Abftam- 
mung man aber nur griechiſche, und zwar widerſprechende Nachrichten 
hat. Im Allgemeinen ift fie das Symbol der Natur, der Mutter und 
Ernährerin aller Dinge. Rad Diodor wurde Ofiris, Iſis, Typhon, 
Apollo und Aphrodite von Zeus und Here erzeugt. Oſiris, der Diony- 
fus der Griehen, vermählte fi mit Ifis (Sonne und Mond). Beide 
machten die Verihönerung des ‚gefellfhaftlichen Lebens zu ihrer näch- 
fien Angelegenheit. Es wurden feine Menfchen mehr geſchlachtet, feit 
Sfis die bis dahin wildwachſende, und von den Menfchen ungefannte 
Frucht des Weizens und der Gerſte entdecte, und Oſiris diefe Früchte 
ubereiten lehrte. Zum Danfe dafür braten die Einwohner jedesmal 
ie zuexft abgemähten Aehren der Ifis als Opfer dar. Alles, was über- 
haupt ber Grieche von feiner Demeter pries, ruͤhmte aud) der Aegy— 
pter von feiner Iſis. Mit dem Aderbau mußten auch nothwendig 
nach und nad eine höhere Cultur, und ein Streben nad Kunft und 
Wilfenfhaft entftehen. Wenigftens wird unter den Aegyptern erft 
nad) der Iſis von Gründung der Städte, Tempel und priefterlihem 
Dienfte gefprohen; auch wurde fie ald Erfinderin der Segel verehrt. 
Nach Plutarh wurde Dfiris vom Kronos und der Rhea ungefegmäßig 


erzeugt. Als Helios, ihre Gemahl, hiervon Kunde erhielt, fluchte er - 


der Rhea und that den Ausſpruch, fie folle weder in einem Monate, 
nody in einem Jahre gebaͤren. Dieß hörte Hermes, - der die Rhea 
ebenfalld liebte und von ihr geliebt ward, und erfand ein Mittel, 
wie fie, trotz jenem Fluche, dennoch gebären konnte. Er fpielte naͤm— 
hd mit dem Monde im Bretffpiele, gewann ihm von feinem jedes: 
maligen Lichte ben 7oſten Theil ab. machte daraus 5 Sage, fügte 


% 


Sie 101 


diefe ben 360 Zagen bei, aus denen bisher das Jahr beftanden hatte, 
und verfchaffte ver Göttin alfo Zeit zur Geburt. Die waren bie 
Schalttage ber Xegypter, welche von ihnen als Geburtstage ihrer 
Sötter gefeiert wurden. Zuerſt wurde Dfiris geboren, während bes 
äne Stimme rief: der Herr der Welt ift geboren. Am zweiten Tage 
xbar Rhea den Arueris, oder Altern Horus (Apollo), am britten den 
Syphon, am vierten die Ifis, am fünften endlich Nephthys, die man 
das Ende nannte,. ob fie gleich auch von andern ben. Namen Aphro: 
dite, auch Nike (die Siegesgöttin), erhielt. Zu diefen fünf Kindern 
aab es drei Väter; Helios, Kronos und Hermes. Typhon vermählte 
hd mit Nephthys; Dfiris und Iſis liebten fi bereits feit ihrer Ge: 
but. Dfiris, als der gute Geift, warb von Typhon, dem Principe 
es Böfen, verfolgt, Liftigerweife in einen Kaſten geiperrt und ins 
Meer geworfen. Als Ifis diefe Nachricht erhielt, ſchnitt fie fih eine 
decke ab, legte Zrauerfleider an und fchweifte troftlos, überall ben 
Kaften fuchend, umher. Inzwifchen erfuhr fie, Ofiris habe, im Wah— 
ne bei ihr zu feyn, fi zu ihrer Schwefter Nephthys gefellt, und biefe 
das neugeborne Kind ausgefest. Iſis fuchte daher daffelbe auf, und 
309 es unter dem Namen Anubis. Der Kaften, in welchem Oſi—⸗ 
ris eingefchloffen lag, war unterdeffen in der. Gegend von Byblos an 
das Land getrieben und in einem Gefträuche niedergefest worden, das 
in furzer Zeit zu einem fhönen, großen Baum erwahfen, ihn ganz 
eingefhloffen hatte. Diefer Baum wurde darauf vom Könige, "als 
eine Seltenheit, umgehauen, und als Pfeiler an feinem’ Palafte ge: 
beauht. Hier ward der Kaften durch Lift ber Ifis entwandt, der 
%eihnam endlich dennody von Typhon entdedt und in 14 Stüde zer: 
riſſen. Auf die Nahricht davon ſuchte Iſis die Stüde wieder zufam: 
men, fand fie auch alle, bis auf das Zeugungsglied, an deffen Statt 
fie ein aͤhnliches bildete. So kam es, daß der Phallus geheiligt, und. 
ihm zu Ehren von den Aegyptern ein Zeft gefeiert ward. Dfiris 
fehrte ins Leben zurüd, und Iſis gebar ihm den, noch unzeitigen, 
an den untern Gliedern gebrechlihen Gott des Schweigens, Harpo— 
rates. Horus, der Sohn der Ifis, befiegte darauf in einem Kam: 
vfe den Typhon, und gab ihn feiner Mutter zur Verwahrung. Diefe 
zab ihm-die Freiheit, wofür Horus Hand an fie legte und ihr die 
Krone abriß, an deren Stelle Hermes ihr einen Stierfchädel.auffegte: 
As Göttin der Fruchtbarkeit und Allgemeine Wohlthaͤterin, beichaf- 
tigte fie ſich auch mit Heilungen menfhliher Krankheiten, und noch 
ju Galens Zeiten gab es einige Arzneimittel, die ihren Namen führ: 
ten. Nach ihrem Tode ward fie als. Hauptgottheit verehrt. Nach De: 
robot bildeten. die Aegypter die Sfis im weiblicher Geftalt mit 
Kuhhoͤrnern; fo wie ihre auch die Kuh heilig war, und fie felbft ge— 
hörnt abgebildet wurde. Ja, nad einer Sage wird Iſis, als ‚Junge 
Kuh, duch einen Strahl vom Himmel (Ofiris) Mutter des Apis: 
d. h. Sonne und Mond erhalten die Erde. Außerdem erkennt man 
fie an den Attributen des Lotus über. der Scheitel, und dem Siſtrum 
in der Hand, einem. muſikaliſchen Inftrumente, deffen fi) die Aegy— 
pter bei ihren gottesbienftlichen .Verehrungen bedienten. Die Beklei⸗ 
dung der Iſis befteht in einem knapp anliegenden Uunterkleide und eis, 
nem Mantel, der auf der Bruſt in einem Knoten zufammengefhlagen. 
und befeftigt ift. he Kopf ift von der aegyptifcyen Haube bedeckt, 
em Urbild unferer Nonnenfchleier. Bisweilen wird fie auch, gleid). 
der Artemis von Ephefos, der Allmutter, mit einer Menge von Bruͤ— 
#en dargeſtellt. Späterhin erhielt Iſis bei . den. Römern. in Geſichts— 


ron Iſistafel Island 


bildung, Geſtalt und Bekleidung einen junoniſchen Charakter. Nur 
an dem Mantel und dem Schleier, welcher mit Franzen beſetzt iſt, und 
an den uͤbrigen Attributen erkennt man die aus der Ferne eingebrachte 
Goͤttin. Sie wurde beſonders in Memphis, dann aber auch durch 
anz Aegypten verehrt. Jaͤhrlich wurde ihr zu Ehren ein iotaͤgiges 
eft (Ifisfeft) gefeiert, weldhes in einer allgemeinen Reinigung 
beſtand. Es wurde auch in Rom eingeführt, aber wegen der Miß— 
braͤuche oft verboten. Unter Auguft waren die Sfistempel Freiftätten 
der größten Ausfchweifungen. Won Aegypten ging der Dienft dieſer 
Göttin nad Griechenland (S. Io.) und Rom über. 

Sfistafel (mensa Isiaca au tabula Bembina), wird ein 
‚altes berühmtes, Agyptifhes Denkmal genannt, worauf der Dienjt der 
Göttin Ifis, mit feinen Geremonien und Gebeimniffen dargeftellt war. 
Es beftand aus einer mit ſchwarzem Schmelzwerk überzogenen, kupfer⸗ 
nen Zafel, mit kuͤnſtlich eingelegten Silberplättchen. Die Hauptfigur 
derſelben war bie fisende Ifis. Diefe Tafel kam nad) Eroberung Roms 
(1525) an den Cardinal Bembus, von weldhem fie der Herzog von 
Mantua für fein Gabinett erhielt. Bei der Einnahme von Mantua 
1650 ging fie verloren. Man befist jedoch eine Copie derfelben von 
Aeneas Bicus gearbeitet, Und nach berfelben mehrere Abbildungen in 
Kupferftichen. | 

Sslam (wörtlich: dee rechte Glaube), Jslamismus, f. 
Mahomet. 

s land warb 870 von zwei norwegifchen Ebdelleuten, Ingulf und 
Hidrleif, weldhe aus Norwegen ausgewandert waren, entdeckt, und 
von biefen und einigen andern Normännern, bie ſich zu ihnen gefellt 
hatten, bevölkert. Sie lebten während 387 Jahren in einer unabhäns 
gigen Ariftofratie, und im J. 1000 ward’ das Chriftenthbum unter 
ihnen eingeführt. Erft im I. 1261 begaben ſich die Isländer, und 
zwar freiwillig, unter die Herrſchaft des Königs von Norwegen, Ha: 
quin (Gakon) VI. Bon Island aus entdeckte Eridy Nothkopf im 3. 
981 (982) Grönland, und ließ ſich dafelbft im folgenden Iahre in dem 
Dorfe Brattalid, weldhes er an bem Meerbufen Eriksford er- 
baut hatte, häustich nieder. Ihm folgten nad und nach mehrere Is: 
länder dahin, und 995 wurde die hriftlihe Religion unter der dorti- 
gen Eolonie eingeführt. Im 3. 1023 wurden die Grönländer dem 
Könige von Norwegen, Dlaus II., dem Heiligen zinsbar. Nachdem 
fi) die dortigen Einwohner fehr vermehrt hatten, breiteten fie fich 
aud in Weftgrönland aus; ja fie unternafmen fogar Seezüge bis nach 
Labrador, und in nody weiter gegen Sübweften gelegene Länder. In 
Dftgrönland hatte obenerwähnter Erich Rothkopf die Stadt Garde 
erbaut, wohin die Norweger jährlihe Handelsreiſen anftellten. Die 
Islaͤnder reifeten im Mittelalter fehr viel in fremde Länder, theild um 
fi) zu bilden und Kenntniſſe einzufammeln, theils des Handels wegen. 
Andere nahmen Dienfte an fremden Höfen; einige ftanden fogar unter 
der Garde ber griechiſchen Kaifer:zu Gonftantinopel, ja, fie wallfahrte: 
ten, nad) der Einführung des Chriftenthums, auch nad) Serufalem und 
nad Rom. Die Wiffenfchaften brüheten in Island vor der Mitte des 
elften bis in die Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts, und fchon früh: 
zeitig’ waren zu Skalholt Schulen, in welchen man die lateiniſche Spra: 
he, Philofophie und Theologie Lehrte. : Einige Isländer ftudirten in 
ihrem Bateriande, einige gingen auf auswärtige Schulen, befonders 
nad) Paris. Auf ihren Reifen ternten fie die Dichtkunſt der Proven- 
salen oder Troubadours kennen, und brachten fie im zwölften und zu 
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Ynfange bes breizehnten Jahrhunderts mit ſich auf ihre Infel, melde 
darauf in kurzer Zeit viele Dichter, befonders Romanzenfänger hervor: 
zrachte. Die berühmte isländifhe Edda, bie wahrſcheinlich den 
deruͤhmten Lagmann (Auffeher der Gefege) und einen ber Älteften Ge: 
Hihtfhreiber ber Jslaͤnder, Snorro Sturleffon zum Hauptverfaſſer 
hat, iſt eine Anteitung zur Dichtkunſt. Gegen das Ende des vierzehn: 
ten Jahrhunderts kamen die Künfte und Wiſſenſchaften in Island im 
Verfall, erhoben ſich jebod wieder, ald König Chriſtian III, 1540 bie 
Reformation daſelbſt einführte, welche aber erft 1591 völlig zu Stande 
tom. Zehn Jahre früher war in Stalholt ſchon eine Buchdruckerei an: 
gekgt worden. — JIsland ift eine große Injel von 1460 geogr. Qua: 
dratmeilen, zwiſchen Norwegen und Grönland, bat aber bis jest nur 
eine einzige Stadt Reykewig, mit zız Einwohnern. Die übrigen 
Einwohner auf derfelben leben größtentheils in zerftreuten Höfen. Es 
find daſelbſt zwei biſchoͤfliche Sise, einer zu Stalholt im füdlichen 
und dee andere zu Holum im nördlichen Theile. An beiden Orten 
kefindet ſich eine Cathedral:Schule, welde 1552 errichtet und 1745 er: 
neuert worden ift, in denen die bänifche, lateiniſche und griechiſche 
Sprache, Theologie, Kirhengefchichte, Arithmetik u. f. w. gelehrt wird, 
Nach der Zählung der Einwohner im I, 1801 betrug bie Zahl derſel⸗ 
den 47,207. Ihre Hauptbeſchaͤftigung iſt Fifiherei und Viehzucht; ber 
Aderbau ift wegen bes kalten Clima's nicht vorhanden. Der Falken— 
fang ift dafelbft ſehr häufig, und die dortigen Eidern liefern die fchön: 
fien Eiderdunen- (fı d. Art.). Das isländifhe Moos (lichen 
islandicus), ein befanntes Felſengras, welches bei uns ein ftärkens 
bes Arzeneimittel iſt, dient hier zur gewöhnlichen Nahrung, Island 
hat warme und heiße Quellen, und den berühmten feuerfpeienden Berg 
Hecla. Bon dem erſtern gleichen mehrere, insbefondere der Geiſer 
im füblihen heile der Infel, den Eünftlichften Springbrunnen, indem 
bas Waffer aus benfelben oft mehrere hundert Fuß in die Höhe fpringt, 
re: die fid) aus der vullanifhen Beichaflenheit erkiä: 
ten t. ; 

Jsle de France, eine bergigte Infel, öftlih von Madagas— 
car, im indifhen Meere, unter 92 Gr, fübl, Breite und 73 Gr. weft. 
Länge, ift vulkanifchen Urfprungs, voller Berge und von einem milden 
Clima,. bat jedoch keinen fo fruchtbaren Boden, als die Inſel Bour: 
bon. Sie ift eine von den mascarenifhen Infeln, und warb im SI. 
1504 von den Portugiefen entdeckt, welche fie. Gorne nannten, Dieſe 
wurden 1598 durch bie Holländer vertrieben, die ihr, bem Prinzen von 
Dranien zu Ehren, den Namen St. Mauritius gaben. Nachdem ſich 
biefe aber im J. 1712 wieder hinwegbegaben, wurde fie 1721 von den 
Franzoſen in Befig genommen, welchen fie die jegige Benennung zu 
verdanken bat, Die Infel. hat viele Kokosbaͤume, fchöne Papagaien, 
große Schildfröten, ſchoͤnes Ebenholz und beträdtlihen Weizen : und 
Reißbau; auch Kaffee, Zuder und Indigo, dod) nur in geringer Mens. 
ge. Die Erhaltung diefer Infel Eoftete Frankreich jährlich mehr, als 
fie einbradyte, wurde aber beibehalten, da fie für den oftindijchen Dan: 
dei von größter Wichtigkeit iſt. ©. Indien, Raynal fagte daher von 
ber politischen Wichtigkeit dieſer Infel: quelle honte, quel mal- 
heur pour la France, si elle se laissoit depouiller de ‚cette 
Ue! Durch die vielen Fremden, die ſich bier, theils des Dandels 
wegen, theils um ihr Glück gu machen, aufhalten, haben Sittenverberb: 
ni und Luxus bereits fehr überhand genommen, Im J. 1799 zählte 
man hier gooo Weiße, 55,230 Negerfslaven und 1800 freie Neger, 
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wobei bie Zahl der Sclaven wahrſcheinlich uͤbertrieben iſt. Die Inſel 
hat zwei vortreffliche Häfen, den großen Hafen in Südoſten und 
den kleinen Hafen in Nordoſten, an welchem letztern Portlouis, 
die einzige Stadt, erbaut, aber nicht einmal gepflaftert, und nur mit 
elenden Hütten befegt if. Die meiften Einwohner leben auf. ihren 
Dflanzungen. Die beiden Inſeln Isle de France und de- la 
Reunion (Bourbon), ftanden feit 1805 unter einem Generalca= 
itän, deflen Gewalt fid) auf Militär: und Civil: Regierung erftredite. 
öle de France, weldhes vermöge feiner Lage der Scififahrt der Eng: 
Yänder bedeutenden Schaden zufügte, warb von diefen am Ende des. 
Jahrs 1810 durch Gapitülation eingenommen, amd ift im Frieden 1824 
an fie abgetreten. worden, weburd die brittifhe Macht in Oftindien | 
neue Befeftigung erhalten hat. 
JIsmaeliten nennt fih eine mahomebanifche Secte, die ur 
fprünglicy zu den Schiiten, -den Anhängern -Ali’s und Gegnern ber, 
Sunniten gehörte, als aber im erften Iahrhunderte der Hedfchra die 
Imansmwürde berfelben von dem frühverftorbenen Ismael, dem Erfk: 
gebornen des Imans Djafar:elfadek, auf deſſen jüngern. Sohn Mufe 
Aberging, von lesterm abdfiel, und feitbem nun Ismaels Nachkommen , 
für ihre rechtmäßige Imans erkennt. Sie werben von ben orientali: . 
ſchen Gefhichtihreibern unter die Bathenin, d. h. Anhänger der in⸗ 
nern, allegorifhen Lehre des Islamismus gerechnet. Vom sten. bis 
ins ı2te Jahrh. behaupteten fie im Drient eine bedeutende Macht. 
Unter dem Namen Karmwaten (wie fie von dem: Geburtsorte 'ihres 
Dberhauptes Karſeh Karmati bei Cufe im 8ten Jahrh. genannt 
mwurben ) verwüfteten fie Irak und- Syrien. In Perfien, welches fie 
um diefe Zeit ebenfalls überfhwemmten, nannte man fie- Meladehs, 
d. b. Gottlofe oder TZalimiten, weil fie ſich zu Talims Lehre, der 
Menſch Fönne die Mahrheit nur burd Unterricht lernen, bekannten. 
Eine Dynaftie der Ismaeliten, von Muhamed Abu-Obkid-Al— 
Lab geftiftet, eroberte um gro Aegypten, und wurde erſt 1177, wo fie 
mit Adhed:lidin: Allah ausftarb, von Saladin, dem Galifen von Bags 
dad überwältigt. Der andere noch beftehende ismaelitifhe Stamm 
gründete 1090 unter dem Iman Haſſan Ben⸗-Sabbah ein Reich 
in Syrien, das dem ganzen Orient duch feine kriegeriſche Größe 
furchtbar ward. Haffan -ift, wie feine 7 Nachfolger im Occident, unter 
dem Namen der Alte vom. Berge bekannt, weil-er feinen Sig auf 
der Bergfeftung Mefiade in: Syrien hatte. Von hier fandte er“feine 
Krieger (die ivegen des unmägigen Genufjes bes bis zur Wuth berau: 
fhenden Hanfblattes, arab. Hafhifheh, Haſchiſchi hießen) auf 
Raub und Meuchelmord aus; daher diefe Ismaeliten im Sccibent den 
Namen Affaffinen (verftümmelt von Haſchiſchi) erhielten, und noch 
jest der Meuchelmord Affaffinat und Meuchelmörder Affaffinen 
genannt werden. Die Mongolen machten der Herrſchaft des Alten 
vom Berge am Schluffe des. ı2ten Jahrhunderts ein Ende; ſeitdem 
haben ſich nur noch ohnmaͤchtige Ueberreſte der Ssmaeliten, von denen 
um 1020 auch die Drufen ausgegangen waren, in Perfien und Sy— 
rien erhalten. Bu Khekh, im perfiihen Diſtrict Khom, vefidirt: noch 
jest ein ismaelitifher Iman, der von ben. bis nach Indien hin zer: 
freuten Ismaeliten wie ein. Gott verehrt und mit ihrem Raube be: 
chenkt wird, wovon. er dem Schady von "Perfien einen anfehnlichen 
ribut zahlt. Die fyrifhen Ismaeliten wohnen um das alte Mefiabe 
weſtlich von Hamah und in dem Gebirge Semmad am-Libanon, and 
werben unter türkiiher Hoheit von einem eigenen. Sheikh regieret, der, 
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| für einen jährlichen Tribut von 16,500 Piaſtern an bie Türken, die 


wihen Einkünfte des frudtbaren, durch Ackerbau und Handel (mit Baum: 
sole, Honig, Seide und Del) blühenden Landes der Jsmakliten genießt. 
Mes Volk wird von ‚neueren Neifenden wegen feiher Gaftfreiheit, 
bäuslichkeit, Sanftmuth und Religiofität gerühmt. Seinen Wohlitand 
tes aber im einem Kriege gegen die Nofairier (f. d. Art.) 
side 1809 Mefiade einnahmen und Alles verwüfteten, größtentheils 
weloren und friſtet nun, obwol feit 1810 wieder in den Befis feiner 
Bohnpläge eingejegt, ein Fümmerliches Daſeyn. An feinem Separa- 
tiimus in Der Religion hält es indeg noch ſtreng. Der ismaelitifche 
Stube verehrt mit allen Schiiten den Propheten Ai alß die einge: 
feifgte Gottheit, und Mahomed als einen Geſandten Gottes und Ber 
ſaſet des Korans. Alle Ssmaeliten nennen fid) Seid, d. h. Abkoͤmm⸗ 
inge der Familie Mahomeds, und tragen den grünen Zurban zum 


‚ &ihen ihres vorgeblidyen Adels. Zufolge ihrer Auslegung des Korans 


— 


dauben fie an eine uͤbernatuͤrliche Mittheilung dee Gottheit durch bie 
Propheten (Imams), und an die Seelenwanderung, leugnen Parabies 
und Hölle, beobachten die Reinigungen und Faften der orthodoren Ma: 
homedaner nicht, und wällfahrten, anftatt nad) Mekka, nach Nadjef dem 
Begräbnigorte Ali’s, 4 Kagereifen von Bagdad. , Deffentlihe Tempel 
haben fie nicht, ‚und ihre einfachen Gebräuche deuten mehr, als die 
mahome daniſchen, auf.veinen Theismus hin. Ä 0. ? 

Ssmail, eine beträdtlihe türkifche Stadt und Feflung in Bel: 
farabien, am nörbliden Dauptarme der Donau, etwa 15 beutfche Mei: 
Jen vom fchwarzen Meere, hat nur einen Erdwall, der aber body, und 
mit Pallifaden und einem tiefen Graben umgeben if. Von ber Do: 
naufeite. her ift die-Stadt: gänzlich offen. Sie hat bedeutenden Dan: 
dei mit den Producten ber Möldau, und bon den derfigen Armeniern 
wird fhönes. Leder verfertigt. In dem ruffifhstürfifhen Kriege (am 
22ften Dec. 1790) ‚wurde Ismail von Suwarow, ‚auf diefelbe Weife, 
wie früher Oczakow, mit Sturm und einem noch ſchaudervollern Ge: 
megel genommen - Eine in die Donau gekrachte ruffifhe Flotte unter 
Kibas wirkte dazu mit. : - re 2 

Sfocrates, einer ber -berühmteften griehifhen Nebner.. Er 
war zu Athen, im eriten Jahre der 86ſten Olympiade (456 v. Chr.), 
geboren, und machte unterfeinen Lehrern Gorgias, Prodicus, Protar 
goras und andern die größten Kortfchritte in der Beredfamteit. Wer 


gen feiner ſchwachen Stimme und einer, ihm amgebornen Furhtfam 


teit wagte er es nicht leicht, ſich öffentlich Hören zü laffen. Dagegen 
beihhaftigte er fich defto eifriger. mit dem Unterrichte in der Redekunſt 
und mit Berfertigung der Reden für Andere. Daß er von beiden ei: 
nen anfehnlihen Gewinn zog, erhellt daraus; daß er für eine Rede, 
bie er dem Könige von Eypern, Niklokles, zugeeignet hatte, ein Ges 
ſchenk von 20 Zalenten (27,000 Thalerh), fo: wie für die Abfaffung ei- 
nes Schreibens, welhes Zimotheus an die Athenienfer ergehen Tieß, 
ı Zalent erhielt. Den Unterriht in bee Redekunſt ließ er fih von 
Fremden mit 1000 Dradjmen bezahlen, und Plutard) berichtet, daß 
ihm . diefer Unterricht überhaupt 1000 Minen (oder 22,000 Thaler) 
eingebracht habe. In feiner Kindheit war’ er ein Gefpiele des Plato, 
und dieje fo früh angefnüpfte Freundfhaft trug fid auch auf das fpä- 
tefte Alter über. Auch war er ein großer Verehrer des Sofrates. 
Nach deffen unfhuldig erlittenem Zode, der alle feine Schüler mit 
Furcht und Entfegen erfüllte, hatte er allein den Muth, ſich oͤffentlich 
in Athen in Trauerkleidern zu zeigen. "Ein anderes. Beifpiel von Furcht 
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tofigteit gab er, indem er den Theramenes, ber von ben 30 Tyrannen 
in bie Acht erklaͤrt worden war, Öffentlich vertheibdigte. Im. der Folge 
fhien ihn jedoch diefer Muth verfaffen zu haben; benn nie wagte er 


88 ferner, Öffentlich aufzutreten und in den Volfsverfammlungen für 


das Befte des Staats zu wirken. Die war aud die Urſache, warum 
er nicht zu Aemtern und Magiftratswürben gelangte,: zu denen man 
fi) überhaupt in Athen nur durch öffentliche Beredfamkeit emporfchwin- 
gen Eonnte. Eine folhe Hintanfesung ſchmerzte feinen Ehrgeiz bitter, und 
es konnte ihn nicht dafür entfhädigen, dag Könige, Felbherren, Staats- 
männer, Geſchichtſchreiber und Schriftſteller jeder Art zu feinen Schü: 
lern gehörten. Uebrigens hatte die Beredfamkeit ihm Vieles zu ver=' 
banken: er feste ein befonderes Verdienft in einen. gebildeten Styl 
und eine harmonifhe Rundung ber Phrafen. Deßhalb ‚Eoftete ihn 
bag Berfertigen, Feilen, Wieberfeilen und Umändern feiner Reden 
viele Beit, und daher kommt es, daß er aud nur wenige gelie-' 
fert hat. Mit feiner berühmten Lobrede auf Athen: (Panathenai- 
cus) brachte er 10 Jahre zu, und es war daher auch wol fein Wun-⸗ 
der, daß fie ein Mufter Lunftmäßiger Ausarbeitung werden mußte. | 
As Fehler warfen ihm die Critiker feiner Zeit vor,.daß fein Styl oft 
fchleppend, weitſchweifig und mit Zierrathen Überladen ſey, baß er mehr 
bem Ohre zu ſchmeicheln, als das Herz zu. erfchüttern fuhe, daß er 
feine Gedanken den Worten ſclaviſch unterwerfe, mit kindiſcher Sorg-⸗ 
falt das Zufammentreffen der Vocale vermeide, unb oft mäßige Aus= | 
drüde und unpaflende Figuren gebraudye, um feinen Perioden gehörige | 
Rundung zu geben. Da übrigens feine Reden alle nady einerlei Zus 
fchnitt verfertigt waren, fo erregten fie durch Mangel an Abwechfelung 
am Ende Kälte und Ueberdeuß. Sie hatten die widhtigften Punfte 
ber GSittenlehre und Politik zum Gegenftande; aber man vermißte in 
ihnen die Wärme, welche überzeugt und fortreißt. Seine Ermahnun: 
gen an die Fürften waren fo mild, daß.diefe nicht dadurch verwundet 
werden konnten, und feine Bemühungen am Ende nod) belohnten, Er 
wußte ihnen aud auf bie feinfte und anziehendfte Art zu fchmeicheln. 
Ein Beweis davon ift der Brief, den er, in einem Alter von go Jah: 
zen an den macedonifhen König Philipp fehrieb, welhem Fürften er, 
zwar auf verftedte Art, fo ſtarke Schmeicheleien fagte, daß felbft der 
feinfte Höfling ſich ihrer nicht zu fhämen gebraucht hätte. Dennoch 
wünfhte er Griechenlands Freiheit, und zwar mit folder Innigkeit, bag 
er ſich aus Verdruß über das unglüdliche Treffen bei Chaͤronea zu Tode 
bungerte. Er ftarb im Sten Iahre der ııoten Olympiade (557 Jahre 
v. Chr.), im gBften Jahre feines Alters. Unter feinem Namen hatte 
man zu Plutachs. Zeiten 60 Reden, von benen aber nicht die ‚Hälfte 
für aͤcht gehalten wurden. Jetzt find deren noch zı übrig, von. benen 
der Panegyricus (eine Rebe, in welcher er die Griechen zur Eintracht 
und zum Kriege gegen bie Perfer ermuntert, — von Morus, Ste 
Aufl, 1804. Reipz. herausgegeben, und von Wieland, im attifhen 
Muſeum überfegt), und ber Panathenaicus die vornehmſten find, 
nebſt 10 Briefen. Aud) ‘als Schaufpieldichter fol er fih ausgezeihnet 
und, nah Plutarch, 37 Trauerſpiele gefchrieben haben, von denen aber 


2 für unächt gehalten wurden. - Zr 
$foliren wird in der Lehre von der Electricität gebraucht, wenn 


man einen Körper außer Verbindung mit einem andern fest, bamit er 
bie Glectricität von jenem nicht fortleitet. 3. B. wenn ‚man einen 
Körper, ven man electrificen will, auf Züge von Glas fest, fo iſt er, 
weil das Glas die Electricität nicht leitet, iſolirt; deßgleichen aud, 
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wenn man ihn an einen ſeidenen Faden hängt, ober frei in der Luft 
ümeben ließe. Um einen zu electrifivenden Körper zu ifoliren, 
dient man fi des Sfolirfhemels, weldes ein Harzkuchen ift, 
ver auf gläfernen Füßen fteht. | M.L. 
Sipahan (Hifpahan, Isfahan) vorbem eine ber größten 
Städte in der Welt und Hauptftadt in Perfien, in der Provinz Erad 
Vera) gelegen., ‘Sie hatte drei Vorftäbte, von weldhen Julfa 
Dhulfa) die vorzüglihfte war., Hier wohnten 100,000 Arme: 
ie, in ber zweiten meiftentheils Georgier, und in ber britten Parfen 
Ver Keuerverehrer. Diefe Vorftädte hatten nebft ber Stadt einen 
Umfang von etwa 6 beutfchen Meilen. Es ward dafelbft ein ausge: 
breitetee Handel von ben meiften aftatifhen Nationen getrieben, Sn 
kr dort befindlichen Feftung ward der Füniglihe Schag verwahrt. Der 
Hug Seederut Geederut) fonderte die Stadt in zwei Theile ab. Sie 
hatte drei katholiſche Klöfter. Diefe fonft fo berühmte Stadt ift in 
tem Unruhen, die auf Shah Nadirs Tod folgten, größtentheils zer: 
wr worden, und body leben noch mehr ald 200,000 Menſchen das 


Sfraelund Ifraeliten, f. Iacob und Hebräer. 
Iſtakar, f. Perfepolis. 
Iſtambol, f. Stambul. 
Iſthmiſche Spiele, f. den folgenden Art. 
thbmus, eigentlid überhaupt jede Erbenge, insbefondere aber 
bie Erdenge bei Korinth, welde den Peloponnefus mit dem feften 
Sande verband. Auf berfelben war dem Neptun ein berühmter Tempel 
geweiht, neben welchem die ifthmifhen Spiele gefeiert wurden. Auf der 
einen Seite des Tempels fianden die Statüen der Sieger in biefen 
Spielen, und auf der andern war ein Hain von Fichten. In dem Tem⸗ 
pel fanden 4 Pferde, welche bis auf die elfenbeinernen Hufe ganz ver: 
golbet waren; neben ben Pferden zwei Zritonen, die von oben bis zur 
Hälfte vergoldet und von da an aus Elfenbein verfertigt waren. Hinter 
den Pferden fand ein Wagen mit ben aus Gold und Eifenbein verfer 
tigten Bildfäulen Neptuns und Amphitritens. Nicht weit vom Tempel 
fahb man ein anfehnlidhes Theater und das Stadium bon weißen Gteis 
nen, wo bie Spiele gehalten wurden. Der ganze Iſthmus war dem 
Reptun heilig, der daher Iſthmios genannt wurde. Die iſthmiſchen 
&piele (Isthmia, sc. solennia oder certanıina) wurden nad) ber 
gewoͤhnlicheren Meinung zur Ehre des Paldmon oder Melicertes geftife 
tet, welher ein Sohn der Ino und bes thebanifhen Königs Athamas 
war. 8. I no. Als man einft diefe Spiele ausfeste, Fam die Peft wies 
der: daher wurden bdiefelben, einem neuen Orakelſpruche zufolge, durch 
Geſetze auf ewige Zeiten feftgefegt. Andere behaupten, Thefeus habe 
biefe Spiele zu Ehren Neptung geftiftet. Um biefe Meinung mit der 
vorigen zu vereinbaren, nehmen einige Schriftfteller zwei verfchiedene 
Spiele auf dem Iſthmus an, und berufen fich dabei auf das Zeugniß 
des Mufäus, der eine Abhandlung von den iſthmiſchen Spielen gefchrie: 
ben hat. Auch behaupten Einige, diefe Spiele ſeyen zuerft dem Nep— 
tun, und hernad dem Palämon zu Ehren gefeiert worden ; Yoga 
— entgegengefegten Meinung, und führt dabei noch an, daß na 
niger Behauptung diefe Spiele von Thefeus eingefegt worden, nad)s 
bem berfelbe den berüchtigten Räuber Sciron oder Sinnis getödtet habe. 
Vahrſcheinlich waren diefe Spiele, die anfangs nur in der Nacht ges 
halten wurden, wieder eingegangen; Theſeus aber erneuerte fie und 
befahl, fie and am Tage zu feiern. Eben weil nun Thefeus Stifter 


u 
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oder doch wenigſtens Erneuerer dieſer Spiele geweſen war, führte 
auch die Athenienſer in denſelben den Vorſitz. An den iſthmiſcher 
Spielen nahm übrigens ganz Griechenland Theil; die Eleer ausge: 
nommen, welche aus folgender, von Paufanias angeführten, Urſacht 
bei denfelden nicht erſchienen. Als ‘nämlich, einftens die Söhne des 
Actor zu diefen Spielen reifen wollten, wurden fie bei Gleon& vom 
Herkules erfchlagen. Ihre Mutter, Molione, entdedte den Mör: 
der, der fi eben in dem Gebiete von Argos aufhielt. "Sie verlangte 
daher von den Argiviern Genugthuung, und bat, als biefe fie ver: 
weigerten, die Corinther, daß .fie den Argiviern, als Störern der oͤf— 
fentlichen Sicherheit, den Zutritt zu ben Spielen verſagen möchten. 
Da nun biefe ebenfalls in ihre Vegehren nicht willigten,. fo belegte 
Motione alle Eleer mit dem entfeglichften Fluche, wenn fie an dieſen 
Spielen je wieder Antheil nehmen würden. Die Wirkung bdiefes 
Fluchs dauerte ſelbſt zu Paufanias Beiten fort. Sie wurden übri: 
gens mit derfelben Pracht, wie bie olympifhen und andere Öffent: 
lihe Spiele, zwei Mal in jeder Olympiade, wahrfheinlid) im Herb: 
fte, gefeiert; au waren die Kampfübungen diefelben. Unter den 
iſthmiſchen Siegern befingt Pindar den Herodotus aus Theben, ben 
Renokrates, Meliffüs, Pylacides, Pytheas, Euthymenes, .Sterpfiades 
und Kleander. Die meiften waren Panfratiaften. Als die Römer 
den macedonifhen König Philipp überivunden hatten, wurden dieſe 
Spiele auf eine befonders ausgezeihnete Art gefeiert. Der Conſul 
I. Quintus Flaminius ließ nämlich während derfelben allen Griechen 
auf feierliche Art ihre Freiheit anfündigen. Etwas Aehnliches, frei: 
lich mehr zum Schein, that in der Folge auch der Kaifer Nero, wie 
Sueton in deffen Erben erzählt. Nachdem der römifhe Feldhere Mum— 
mius Korinth erobert und zerftiört hatte, übertrug er die Spiele den 
Sicyoniern, bis Korinth wieder aufgebaut worden war, und feine al: 
ten Rechte wieder .befommen hatte. Die Sieger in biefen Spielen 
wurden anfangs mit Kränzen-von Fichtenzweigen, nachher aber mit 
Kränzen von trodenem und welkem Eppid geihmüdt.. Endlich wur: 
den die Fichtenkraͤnze wieder eingeführt. 

Iſtria oder Hiftria, eine Landfchaft im norböftlihen Italien, 
welche fich in Geftalt einer’ Halbinfer in ben. venetianifhen Meerbufen 
erftreckt und gegen 64 geogr. Q. Meil. groß if. Sie gränzt an Krain, 
Friaul und Sroatien, hat ungeſunde Luft, ift aber reich an. Wein, fei: 
nem Oele, Wieſenwachs, Honig, Getreide, chiffbauholz, auch wichti: 
gem Fiſchfang, Marmor und Baufteinen. Die Einwohner ber Städte 
. find von ifaltenifcher Abkunft; die auf dem Lande hingegen find flavi: 

hen Uriprungs und reden eine ſehr rauhe Sprache. änner und Wei: 
ber find von feſtem Körperbau und. an die ſchwerſte Arbeit gewöhnt. 
Sn den alten Zeiten gehörte Ifteien zu IUyrien, wurde aber von Au: 
guft und Fiber u Italien gefhlagen:.. Nah und nah hatte fih We: 
nedig, bis zu FT bes ı5ten Jahrhunderts, den ganzen Landſtrich 
‚unterworfen. Die Venetianer beſaßen über zwei. Drittheile des Lan 
des; das übrige, was gegen Rorboften liegt, gehört Oeſterreich (öfter: 
reichiſches Iſtrien, Hyfterreih, worin die Grafſchaft Mitterburg mit 
ber Stadt gleiches Namens) und machte einen Theil des Herzogthums 
Krain aus. Im venetianifhen Antheile zählte man 70,000 Einwoh— 
ner, Seit dem Krieden von Campo Hormido befegte Deiterreich auch 
diefon größeren Theil des Landes, zu welchem noch mehrere venetianiz: 
[he Befisungen gefhlagen, und von Defterreich 1804 zu dem Gouver: 
uement von Trieſt gezogen wurden. Als aber der öfterzeihifhe Kai: 
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“ein dem Frieben zu Preßburg auf die ſaͤmmtlichen venetianiſchen 
Befisungen Verzicht geleiſtet hatte, mußte er auch Iſtrien am bie 
anzõſiſche Regierung abtreten. Spaͤterhin kam es zu den il lyri— 
den Provinzen (ſ. d. A.) und 1813 an Oeſterreich zurüd, Im 
m venetianifchen Iftrien lag Capo d’Iftria (Aegiola), ehemals die 
uptftabt und Feftung, Rovigno (Zrevigno),, die reichfte Stadt mit 
5000 Einwohnern und 2 Häfen, und %Pola, ehemals eine ‚bedeutende 
Stadt, jeßt ſehr verödet. Zu Rovigno wird der berühmte Mus- 
atwein nur ausgetreten, nicht ausgepreßt. Das Amphitheater zu 
dela war in alten Beiten fehr berühmt, und mochte leicht gegen 
18,000 Menſchen faflen. - 

Italien, auch Welſchland, d. i. das Land der Undeutſchen, 
xnannt, ehemals der Freiheit Heimath, ſeit Jahrhunderten aber ſchon 
xſelben beraubt, doch immer durch herrliche Natur und liebliches 
Slima die Freude und der Stolz feiner Bewohner und das Verlangen 
ke Auslaͤnder, erftredt fi von den Alpen und dem a6ften Grade 
vitdlicher Breite, bis zum 3gften, als eine Ichmale Halbinfel ins mit: 
Wländifhe Meer hinein, das im Norden Italiens das adriatifhe, im 
Eiden das etrurifhe Meer heißt. Bon den Meeralpen (f. d. Art. 
Xpen) an ziehen fih als Hauptgebirge die Apenninen mitten 
wu das Land, fheiden die Lombardey vom Genuefiihen und Tosca— 
», dann biejes von Romayna, durchſchneiden den Kirchenftaat, und 
laufen durchs Königreih Neapel bis an die Meerenge von Meflina, 
Dheritalien (die Lombardey ) ift befonders mwafjerreich ; der Do, 
dem aus den großen Seen am Fuße ber Alpen, Lago Maggiore, bi 
Sugano, di Como, d’Ifeo und di Garda eine Menge Flüffe zuftrö: 
men, und die Etſch (Adigo) find dort die Hauptflüffe; beide kommen 
von den Alpen und ergießen fih ing abriatifhe Meer. In Mittel 
italien (Toskana und den Kirchenſtaat) entipringen der Arno und 
bie Ziber in den Apenninen und fließen ins tyrrbenifhe Meer. In 
Unteritalien (Neapel), fehlt es an großen Flüffen, wegen ber 
Kürze ihres Laufs vom Gebirge nad) der See; ber GBarigliano 
it der bebeutendfte.. Die Luft ift warm ohne unerträgliche Hitze und 
aft überall gefund; ber Winter auch in Oberitätien fehr gelinde; in 
Neapel fchmeiet es faft nie. Die Fülle und Zrefflichleit der Landes- 
produkte find dem fhönen Clima angemeflen. Die Erzeugniffe des, 
Rordens und Südens, die Italien vereint hervorbringt, werden an 
vielen Orten zwei=, breimal des Jahrs geerntet. - Geognoſtiſch ift 
befonders merkwürdig die vullanifhe Beſchaffenheit der Küften Unter: 
itafiens, namentlich ber Gegend'von.Pozzuoli und des Veſuvs; gleiche 
Beihaffenheit haben die nahen Infeln im’ Mittelmeere. . Die Ein:. 
wohnerzahl, in feine Vergleihung zu -ftellen mit ‚der Bevölkerung” 
diefes ſchoͤnen Landes vor Zeiten, wirb jest. auf 19 Millionen 
690,000 geſchaͤtzt. Der fonft heitere italieniſche Nationalharakter; 
den immer heftige Leidenfhaften. auszeihneten, ift durch langwierige: 
Unterdrüdung. in düftern finnlichen Egoismus verkehrt worben, doc 
findet man in den unverborbenen Landleuten noch das feurige. Blut,: 
die alte füblihe Lebendigkeit. "Dabei ift. dem Ihkiener: eine. gewiſſe 
Schlauheit und. geiftige Geiwandheit, und eine Siebe zum Gelbe: eis: 
gen, die ihn zum Kaufmann fiempein. Im PWlittelalter warten Ver! 
nedig, Genua, Florenz, Pifa und andere Städte die Hauptſtapel⸗ 
pläge bes Welthandels aus Dftindien, und Italiener (in Deutſchland 
und Frankreich ohne Unterfhied Lombarben demannt) waren des 
Handels wegen durch ganz Europa verbreitet; (mie · Etdeduns beö) 
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Seewegs entzog ihnen ‚ben indifhen Handel, und feitbem ſank ber 
Flor jener Republiten unaufhaltfam. Der Italiener auf eigenem Ge— 
werbfleiß, und Handel mit eigenen Producten faft allein einges 
ſchraͤnkt, ift gleihwol immer ein geſchickter und thätiger Kaufmann 
geblieben, wie bie Erfindung und Ausbildung des Wedfelgefhäfts 
‚fattfam beurkunden. Folgender Abrig der Geſchichte Italiens kann 
‚nur die Hauptmomente derſelben angeben; über bie Gefhichte der 
einzelnen italienifden Staaten find die ihnen gemwibmeten Artiker 
nachzuſehen. Ehe vor drittehalbtaufend Jahren das übermädtige 
Rom alle Lebenskraft Italiens in Einen Punkt zufammenzog, war 
diefes Land ſehr zahlreih, und größtentheils von civilifirten Natio« 
nen, bevölfert. Nur im Norden Italiens, der am längften den Rö- 
mern Stand hielt, wohnten, ein halb wildes Volk, die Gallier; wei- 
ter hinab, am Arno und der Ziber, eine Menge kleiner, aber ſtar— 
fer Bölkerfhaften, die, wie die Etrusfer, Samniter, Latiner, größe 
tentheils durch eidgenoſſiſche Verbindung ihe betriebfames Leben zus 
fihern ſuchten und ihre Freiheit den Römern theuer verkauften. We: 
niger eng verbunden, oft einander feindlich, waren die griechifhen Co= 
lonien Unteritaliens, nad) denen diefe Gegend Großgriechenland 
genannt ward. Wie alle. diefe Völker, zur traurigen Vernidtung 
ihres herrlichen Flors, dem felbftfüchtigen Rom unterworfen worden, 
gehört in die Gefhichte diefer Stadt. Neben der Geſchichte der Ueber- 
winder verfhwindet die der Ueberwunbenen; es beginnt daher die von 
Italien mit dem Sturze bes mweftrömifchen Reiche, und. es geht ihre 
Erſte Periode von Odoaker (476) bis Alboin (568). 
Sie umfaßt das Reich der Heruler und Rugier, ‚fo wie bas oftgo= 
thiſche Reid. Romulus hieß der Erbauer der weltbeherrſchen⸗ 
den Stadt; Auguſtus gründete darin die Univerfalmonardiie, und 
Romulus Auguſtulus hieß ihr legter ohnmaͤchtiger Repräfentant, 
dem feine deutſche Leibwache das fernere Herrfchen unterfagte. Odoa⸗ 
fer, ihe Hauptmann, der fid) an feine Stelle ſetzte, machte fih nicht 
ducch den Kaifertitel laͤcherlich; er nannte fi König von Ita— 
lien, wodurch biefes Land aus der Ländermafle des röm. Reihe 
zuerft wieder geſondert heraustrat. Geibftftändigkeit aber und neue 
Kraft Fonnte auch dieſer wackere Deutſche dem entmannten und ver- 
berbten Gefchlechte dee Italiener nicht. geben; nur gänzliche Verſchmel⸗ 
zung mit einem .anberen ebleren Volke konnte ihre Wiedergeburt be= 
wirten. Schon fland ein ſolches Volk von dem Kaifer Zemo felbft 
veranlaßt, an den. Gränzen. Italiens ; es betrat diefelben im 3. 495- 
Dietrih, König ber Oſtgothen, warfmit leichter Mühe die 
get ber wenigen deutſchen Landsknechte um, und gewann ganz 
talien,, fid) zum Königreihe, feinen Gothen aber, die fich von den 
Alpen bis zur Meerenge verbreiteten, zum Wohnfis und Eigentbum. 
Kur in den abriatifhen Lagunen behauptete ein Voͤlkchen von Schif: 
fern und Salzſiedern, die vor Attilas Verheerungen dahin geflohen, 
unäberwinblid feine Freiheit und Eidgenofjenfhaft. Dietrich, der Ver: 
ſoͤhner nordifher Kraft mit füblicher Gultur, ift mit Recht der Große 
genannt,. und ‚unter dem Namen. Dietrid von Bern (Verona) ei⸗ 
ner der erften Helden im altbeutfchen Fabellreis geworden. Aber in 
feinem Bolte und feinen Nadhfolgern. unterlag nur zu bald die deut— 
fe Kraft der römifchen. Verberbniß, und damit auch ihre Herrſchaft 
der römifhen Kriegskunſt. Vergeblich machte ber wadere Totila 
dem Belifar die faft vollendete Eroberung zehn Jahre lang ftreitig 
(von 54ı bis 532). Bald. nach feinem. Tode warb: Italien wieder 


— 
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me Provinz des conſtantinopolitaniſchen Kalferreihs (554), und ber 
vrfchnittene Narfes fein Statthalter, (Ex arch genannt) ber zu 
davenna faß. Uber eben diefer gab, aus Rachgier gegen die NRänfe 
es byzantinifdyen Hofes, zu einer zweiten, folgenreichern Einwanbe: 
ung eines deutſchen Volks den Anlaß. Bon ber Oftfee hergemwandert, 
sen die Songobarden ſchon feit geraumer Zeit in Pannonien. 
“st, auf Narfes Auffoderung, unter König Alboin nad Stalien 
ufbeechend, eroberten fie diefes faft ohne Schwertftreih, doch nicht 
d vollftändbig, als früher die Gothen, auch war ihre Herrſchaft ven 
Riffeenfchaften und Künften weniger günftig. . 
3weite Periode, von Alboin bis Carı bem Großen 
(774) oder Periode des Longobardenreihs. Das Königreich 
ver Zongobarden begriff ganz Oberitalien, das nody von ihnen bie 
ombarden heißt, Zoscana und Umbrien. Außerdem errichtete 
Ubhoin in Unteritalien zu Benevent ein Herzogthum, womit 
x den Zo tto belehnte, das aber nur an Einem Orte, zu GSalerno, 
ie See berührte. Das ganze longobarbifhe Italien war überhaupt 
in dreißig große Lehne getheilt, unter Herzögen, Grafen 2c,, bie bald 
erblich wurden. Neben dem neuen Reiche beftand die Eidgenoſſenſchaft 
der Flüchtlinge in den Lagunen in unftörbarer Freiheit. Die Eiläne 
der gaben ſich in diefem Zeitraume (697) durch Erwählung bes erften 
Dogen Anafefto eine Gentralregierung, und die Republif Vene: 
dig war gebildet (f. d. Xrt.). Ravenna, ber Sit des Crarden, 
nebt Romagna, die Pentapolis oder bie fünf Geeftäbte (Nimini, 
VPeſaro, Fano, Sinigaglia und Ancona) und faft die ganze Küfte von 
Unteritalfen, wo Almaſi und Gaeta eigene Herzöge griechiſcher Na: 
‚ tion hatten, blieben nebft Sicilien und der Hauptftadbt Rom, bie ein 


Patricier in des Kaifers Namen — unerobert, jedoch dem | 


Dofe von Byzant mehr den Worten nad) angehörig, als wirkiid uns 
termworfen. Diefe geringe Abhängigkeit verfhmwand faft ganz, als Leo 
der Iſaurier im Anfange des Sten Jahrhunderts durch feine Bilder: 
fürmerei die orthodoxen Italiener erbitterte. Die Städte rerjagten 
feine Beamten und aaben fich Confuln und einen Senat, wie in alter 
Zeit. Nom erkannte dabei zwar nit bie Herrfchaft, body eine ge⸗ 
wife väterlihe Gewalt feiner Bifhöfe, die durch Heiligkeit ſolches 
verdienten, auch im Weltlichen an. Die Päpfte, in ihren Bemühungen, 
die Freiheit Roms gegen die Longobarden zu fhüsen, vom byzanti- 
nifhen Hofe verlaffen, wandten ſich deßhalb gewoͤhnlich an die fränfi« 
hen Könige. Aus Dankbarkeit für den gegen König Aſtolf geleifte 
ten Beiftand befiegelte. Papſt Zacharias nit nur Pipins Erhebung 
zum König (750), fondern erlaubte fi, nebft der Gemeinde von Rom, 
ibn zum Patricier zu ernennen, wie bisher bes Kaifers Statthalter 
geheißen. Carl der Große befriegte zweimal, der römifhen Kirche 
zum Beiftand, den König Defiderius, flürzte ihm endlich, und vers 
leibte fein Reid) der fränfifhen Monarchie ein (774), doch gab er 


Italien einen eigenen König in feinem Sohne Pipin. Vergeblid wa⸗ 


ten aber feine Unternehmungen auf das Herzogthum Benevent, beffen 
Unabhängigkeit Herzog Arihis behauptete, und auf die Republiken 
in Unteritalien, wo befonders Neapel, Almafi und Gaeta durch Schiffe 
fahrt und Handel zu großem Reichthume gelangten. Das Exarchat 
nebft den: fünf Städten ſchenkte Carl dem Papfte, deffen fpäte Nachfol⸗ 
ger aber erfi zum ruhigen Befige derfelben gelangen Eonnten ; damals 
»urden aud). diefe Gegenden frei. en 

Dritte Periode, von Carl dem Größen big Otto 


\ 


— 


112 Italien 


dem Großen (g6ı), ober Periode dee Carolinger und 3wi=- 
ſchenreich, Leo II. belehnte den König der Franken am Weih- 
nachtstage 800 mit der abendländifchen Kaiſerkrone, die eines Carls 
beburfte, um fid) aus dem Nichts zu erheben. Aus Abneigung gegen 
die Franken. aber; deren Eroberung man als einen neuen Barbarenein- 


-fall anſah, fchloflen fi hie freien Städte, Rom ausgenommen, wieder 


eſter an das oſtroͤmiſche Reich an. Pipin vererbte das fräntifche 


talien noch bei Lebzeiten feines Waters auf feinen Sohn Bern= 
— (8310). Als aber dieſer von feinem Oheim Ludwig dem. 
rommen abgefest und geblendet worden, blieb es unmittelbavex | 
Beftandtheil der fraͤnkiſchen Monardie bis zur Zheilung diejer im ' 
Vertrage von Verduͤn (843), worin es nebft der Kaiferwürde und dem, .! 


feitdem fogenannten, Zothringen dem älteften der Söhne Ludwigs, Lo= " 
thar J., zufiel. Diefer überließ die Regierung bald (844) feinem Soh:. 


ne Ludwig IL, dem Löblidhften der italienifheu Fürften carolingifhen 


zus 


Ze - 


Stammes. Nach feinem Zode.(875) ward Italien der Zankapfel des 
ganzen Daufes. Zuerft nahm Carl derKahle von Franfreid es im ' 
Befis: als er geftorben (877), Sarlmann, König von Baiern, welhem . 
(879) fein Bruder Carl der Dicke, König von Schwaben, folgte. Die: 
fer. vereinigte nad) Abgang der übrigen Linien die ganze fränfifche 
Monarhie zum Testen Male wieder. Seine Abfegung (887) war die 


Epoche der Anarchie und der bürgerlichen Kriege in Stalien. Beren- 


gar, Derjog von Friaul, und Guido, Herzog von Spoleto (nebft dem. - 


Markgrafen von Jvrea die einzigen von jenen dreißig übrigen großen 


Bafallen) buhlten mit einander. um die Krone. Guido ward zum Kö: | 


nig und Kaiſer gekrönt, und nach feinem Tode aud) fein Sohn Lam— 
bert. Arnuff, der carolingifdye König der Deutfhen, wagte es, 


ihnen die Kronen freitig zu machen, vermochte dieß aber, wie jaft alle | 


feine Nachfolger, nicht länger als fein Aufenthalt in Stalien dauerte. 
Nach Lamberts und Arnulfs Tode (898 und 899) trat Ludemwig, Kö: 
nig don Niederburgund, ald Nebenbubler Berengars auf, daher diefer 
tapfere, edle Fürft, obgleich gıo zum Kaifer gekrönt, erſt nach Ludwigs 
Zode (915) und nach Belämpfung eines andern Prätendenten, Rudolph 
von Oberburgund, zur ruhigen Regierung gelangte; doch Eonnte er bei 
der Auflöfung des Staats au unter innerer Ruhe das Neid, nicht 
gegen die räuberifhen Einfälle der Saracenen (von 890 an) und Uns 

arn (von goo an). wirffam vertheidigen. Nach feiner verrätherifhen 

rmordung (924) vertaufchte Rudolph feine Anfprüde an Hugo, Gra: 
fen von Provence, gegen diefes Land. Ein Streben, durch blutige Ty⸗ 
rannei ben unfihern Thron Staliens zu befefligen, bezeihnet Hugo’s 
Regierung. Der Neffe deffelben, Berengar, Markgraf von Jvrea,' 
floh vor feinen Nadhftellungen zu Otto dem Großen nad Deutſch— 
land (940), fammelte dort ein Heer von Ausgewanderten, kehrte zu: 
cüd, und ftürzte Hugo, der feinen weniger verhaßten Sohn, Lothar, 
zum Nachfolger erhielt ; Berengar ward deſſen erfter Rath. Nachdem 
aber Lothar, wie es hieß, von Berengar vergiftet, bald geſtorben war, 
wollte legterer feine Witwe, die fchöne Adelheid, zu einer Heirath mit 
feinem Sohne Adelbert wider ihren Willen nöthigen. Geinen Miß— 
zn und ihrem Kerker entronnen, entfloh fie ebenfalls über die 

pen zum.beutfchen Otto, in welchem fie einen Befhüger und ziveiten 
Gemahl fand. Otto zog (951) mit Heeresmacht nad) Italien. Einer 
fhleunigen Unterwerfung, und der Abtretung Friauls, des Schlüffels 
don Stalien, welches Dtto feinem Bruder Heinrich gab, verdankte es 
Berengar, daß er noch ferner als Otto's Vaſall regieren burfte. Als 
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aber nad zehn Iahren’von Italiens Großen neue Rlagen gegen ihn 
eintiefen, kehrte Dtto zurüd (961), ließ ihn gefangen nah Bamberg 
ühren, und ward felbft von den bewundernden Lombarben zum König 
wählt, ja durd ein Reihsgrumdgefeg die italienifhe Krone auf ewig 
nit der deutfchen vereinigt. . Otto gab bie großen Reichslehen an 
Deutfche, und ben italienifhen Städten fefte repuhlikaniſche Verfaſſun⸗ 
een, welche die Freiheit begründeten, der fie in einem faft immer 
unaehifhen Lande immer mehr entgegen reiften. Die Bereicherung 
ver Päpfte durch die Frankenkoͤnige, welde ihren, unter eo IV. und 
feines Gleichen jehr wohlthätigen Einfluß auf die Regierung befördert 
hatte, ‚war bush die im ıoten Jahrhundert eingeriffene Verderbniß 
des päpftlichen Hofes, der erſte Grund feines Sinkens geworben. Die 
Geifttichfeit und das Volk wählten den Papft nad dem Willen ber 
Sonfuln und weniger Patricir. So geihah es, daß in ber 
Hälfte des roten Jahrhunderts zwei vornehme buhleriſche Weiber über 
ten Heil. Stuhl verfügten. Theodora erhob auf ihn (914) ihren 
debhaber, Iohann X, und deren Zohter Marozia ihren Sohn 
Johann XI. Des legtern Bruder, Alberich von Gamerino, fo wie def 
fen Sohn, Octavian, waren unumfdhränfte ‚Herren von Rom, legte: 
ver auch Papft unter dem Namen Zohann XI. bei einem Alter von 
20 Jahren (356). Dtto ber Große, den er gekrönt, feste ihn ab und 
&eo den VIII. an feine Stelle; das Volk dagegen, auf fein Wahlrecht 
eiferfühtig, wählte Benedict V. Die verädhtlidhen Päpfte wurden von 
nun an, flatt über das Volk von Rom zu herrſchen, vom ihm abhän- 
gig. Noch behaupteten in Unteritalien die Republifen Neapel, Gaeta 
und Almafi, gegen das longobardiſche Derzogthum Benevent, ihre Un; 
abhängigkeit; und zwar. defto leichter, feit (859) daſſelbe erft unter 
Siconolf zu Saleıno und Radelchis zu Benevent, dann nod 
vielfaher getheilt wurde, und feit fie mit ben Herzögen einen gemein: 
Thaftlihen Feind in den Saracenen zu bekämpfen hatten, welche fie 
früber (um 830) beide aus Sicilien herübergerufen, um fie ala Huͤlfs⸗ 
völfer gegen einander zu gebrauchen, bie ſich aber ſelbſt in Apulien 
niederließen und befeftigten. Als König Lubwig II. und Kaifer Ba- 
filius Macedo mit vereinigter Kraft die Macht der Mufelmänner ges 
brochen Hatten (866), konnte ſich jener dennoch in Unteritalien nicht 
behaupten ; dagegen faßten die Griechen wieder feftern Fuß. Lestere 
bildeten aus den, den Saracenen abgenommenen Gegenden eine eigene 
Provinz, das Thema der Lombardey genannt, weldes von ei: 
nem Katapan (Generalftatthalter) zu Bari regiert, über hundert 
Sabre, doc der Freiheit der Republiken unbeſchadet, unter ihrer Bot: 
mäßigfeit blieb. Selbft Otto dem Großen yelang es nicht ganz, fie 
aus Italien zu vertreiben; feinen Bemühungen zu biefem Zwecke 
machte die Heirath feines Sohnes Otto II., mit der griehifchen Prin: 
zeffin Theophania, fo wie den erneueten Äähnlihen Verſuchen des legs 
teren bie ungluͤckliche Schlacht bei Bafentello (980) ein Ende. 
Bierte Periode, von Dtto dem Großen big auf 
Gregor VII. (1073) Herrfhaft der dbeutfhen Könige. 
Gegen ben Einfluß der Grafen von Zusculum, bie den abmwefenden 
Kaifer zu Rom vertreten wollten, verfuchte ein edler Römer, der Con⸗ 
fuf Grefcentius, bes alten Roms Freiheit und Wuͤrde wieder 
berzuftellen (980). Otto II. feit 975 König, ließ, mit Eroberungss 
verjuchen auf Unteritatien befhäftigt, beffen ruhmvolle, den lafterhaften 
Päipften, (Bonifaz VII. und Johann XV.) fürdteriihe, Verwaltung 
ungeftört. Als Otto III., der feit 988 in Deutichland herrfchte, feinen 
Sony. Ter. ste Aufl, V. 8 
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Vetter, Gregor V. zum Papfte erhob, verbrängte ihn Geefcentiu 
lieg vom Bolfe Johann XVI., * Griechen, waͤhlen, und uhren 
Rom zur Scheinherrfhaft des byzantinifchen Throns zurüdzuführen.” 
Dafür ward er nebft dem neuen Papfte von Otto III. hinterliftig ger" 
meuchelmorbet, von feiner Gemahlin, ber edlen Stephania, aber ge: 
raͤcht; der Kaifer ftarb durch fie an Gift (1002), der legte männliche! 
Sprößling Otto's des Großen. Nun hielten die Italiener ihre Bert 
bindung ‘mit dem deutſchen Reiche für aufgelöft; man wählte zum" 
König Ardoin, Markgrafen von Sorea, der zu Pavia gekrönt wur" 
de; Grunde genug für Mailand, die Feindin Pavia’s, fi gegen ihn 
für Heinrich II. (im Italien I.) von Deutfcyland zu erklären. Eiri 
bürgerliher Krieg war bie Folge, der aber nicht als folher galt. ir“ 
einem Lande, wo jede Stadt, auf ihre Mauern trogend, ſich als ei⸗ 
genen Staat betrachtete. Heinrich verbrannte (1004) Pavia; nach 
Arboins Zobe (1015) ward er von ber ganzen Lombardey als König: 
erkannt, fo wie nad) feinem Ableben — Conrad . (in Italien L.),-\ 
der von mütterliher Seite son Otto dem Großen abftammte. Diefer' 
machte auf einem Reichstage auf den roncalifhen Feldern bei Piacen⸗ 
3a (1026) die Erblichkeit der Lehen zum Reihögrundgefeg, und ſuchten 
bier, fo wie zu Pavia (1037) dem Staate Frieden und Zeftigkeit zwi: 
geben. Doc vergeblich; untilgbar wütheten die Fehden der immer 
mächtiger werdenden Städte und der Bifchöfe gegen bie Edelleute,:; 
und biefer gegen ihre Dinterfaffen. Das zepublifanifhe Rom, von der 
Familie des Grefcentius — konnten weder Heinrich II. unbe, 
Gonrad II., noch die veraͤchtlichen Paͤpſte zum Gehorſam bringen. Als 
Heinrich IH. (in Itallen II.) Conrads Sohn und a (1059). 
nad) Italien kam (1046), fand er in Rom drei Paͤpſte. Er fegte fie; 
alle drei ab, ernannte an ihre Stelle Clemens II. und befegte nach⸗ 
her ftets aus eigener Macht, bei jeder Erledigung, ben heiligen Stuhl, ı: 
allemal mit würdigen deutſchen Geiftlihen. Diefe Reform gab den. 
Päpften ein neues Anfehn, das fpäter feinem Nachfolger verderblich 
wurde (} ı056,. Während der langen Minderjährigkeit feines GSoh: „ 
nes Heinrich IV. (in Italien III.) gelang es ber, befonders durch 
ben allmädtigen Einfluß des deutſchen Mönds Hildebrand, nachher 
Gregors.VIl., ganz veränderten, und auf bas Kühnfte gerichteten 
Politik der Päpfte, eine Oppofition gegen die weltliche Macht, die , 
‚bald zu einer fuchtbaren Größe anwuchs, vorzubereiten. (S. d. Art. , 
Papft) Im Unteritalien erhoben fi in diefem Zeitraume aus ges . 
singen Anfängen gewaltige Dinge, jene geiftlihe Macht auch weltlich 
zu ftärten, Seit 1016 hatten einzelne Golonien von Normännern aus 
der Normandie, in Galabrien und Apulien fich niedergelaflen und ber . 
bauptet. Bundesgenoffen, bald ber Lombarden, bald ber Republifen, 
bald ber Griechen gegen einander und gegen die Savacenen, wurden . 
fie durch kleine Kriege immer mächtiger. Leo’s IX. große Anftalten , 
zu ihrer Vertreibung endigten mit feiner Niederlage und Gefangen: | 
fchaft (1055). Da belehnte er auf ihr Witten die normännifhen Für: 
fen Robert Guiscard, Humfrieb und Riharb mit allen 
ſchon gemachten und noch bevorftehenden Eroberungen in Unteritalien, | 
wovon ihm nichts gehörte. Die wirkliche Vollendung biefer Grobe: 
zung durch Robert Guiscard, ben treuen päpftlichen Vaſallen, gab 
den Widerftrebungen ber Päpfte, feiner Lehensherren, gegen bie kai— 
ferlihe Maht einen Nahdrud, duch den fie in ber italienifdhen, wie 
in der Kirchengefhihte-Epodhe maht. Während im füdlihen Italien 
die kleinen Staaten zu einem großen zuſammenwuchſen, loͤſete fih im 
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"erben das Konigreich immer mehr in unzählige Heine Staaten auf. 
Ye tombarbifhen Städte fammelten in diefem Zeitraume die Ele— 
znte Fünftiger Größe, aber ſchon mädtig und furdtbar ben nicht 
er Benebig, fondern auch Genua und Pifa da. Die Pifaner, d 
en 980 Drto II. gegen die Griechen in Unteritalien nachdruͤckliche 
fe lerfteten, und 1005 in denfelben Gegenden die Saracenen tapfer 
* ‚ wagten es, in Verbindung mit den nicht weniger kriege⸗ 
en und ſchifffahrtskundigen Genuefern, die Ungläubigen in ihren 
Schaftgen —— und eroberten Sardinien zweimal (1017 und 
Sa), worauf fie es in mehreren großen Lehen unter ihre angefehen- 
ten Bürger verthtilten. | 
Züänfte Periode, von Gregor VII. bis auf den Fall 
et Sohenſtaufen. Kämpfe der Päpfte und Republiken 
sitden Kaifern Gregor VII. demüthigte Heinrich IV. aufs tiefs 
2. Urban II. fein Rachfolger, und Erbe feines Haffes, trieb die 
Suty jomweit, die .eigenen Söhne gegen ben Kaifer aufzuhesen. Gone 
a, äftefte, wurde 1093 zum Könige von Italien gekrönt; nad 
zum Zode (1101) gelang es bem zweiten, Heinrih, den Vater vom 
one zu drängen, worauf diefer bald vor Gram ftarb. Heine 
sV., das Gefhöpf des Papftes, trat bald als deffen Widerſacher 
art, ſchloß aber nad harten Kämpfen mit ihm das wormfer Gons 
cordbat. Ein Hauptpunkt der in diefem unverglidhen blieb, erregte 
das ganze ı2te und 13te Jahrhundert hindurch neue Zwiſte, die Erb⸗ 
haft der Gräfin Mathilde, Markgräfin von Zoscana (F 1115), bie 


‚ ie ihre Güter mittelft Veftaments, deffen Gültigkeit bie Kaifer ans 
‚ fehten, dem päpftlihen Stuhle vermacht hatte. Im Süden bildete 


| 


nd indeß, auf den Trümmern republitanifher Freiheit und veralteter 
Griechen: und Lombardenherrfhaft, der normännifhe Staat zum Koͤ⸗ 
nigreid, deſſen Titel Roger I. (1158) annahm (f. db. Art. Neapel). 
In ben Berfaffungen der Eleinen ftaaten im Norden Italiens war 
bie Staatögewalt gewöhnlih unter die Gonfuln, den Kleinen Rath 
(eredenza) , ben großen Rath und die Bolksverfammlung (parlia- 
mento), vertheilt. Kleine Fehden unter einander, dienten ihnen zur 
Urbung ihrer jugendlihen Kraft. Dergleihen war die, welche mit 
der Ferftörung von Lodi durch die Mailänder endigte (ızı1), und bie 
mit Reht dem trojaniſchen Kriege verglichene zehnjährige Belagerung 
Gomo’3 buch Heere aller lombarbifhen Städte (1113 bis 1128). 
Derch endliche Unterwerfung auch diefee Stadt erwarb Mailand eine 
Dat, die es zur erften Stadt ber Lombardey eehob, und eine Mens 
ge benachbarter Städte in ihr Buͤndniß lockte. Andere, des Ueber 
muths fatt, den die Mailänder mit dee ‚Uebergewalt annahmen, bilder 
ten um ihre Nebenbuhlerin, Pavia, einen zweiten, jener entgegenges 
festen Bund. Streitigkeiten zwifhen Mailand und Cremona, uͤber 
die Schugherrfhaft von Cremona, veranlaßten zwifhen beiden Vers 
einen den erften Krieg (1129), dem der Streit Lothars II. und Con⸗ 
tabs von Hohenftaufen um die Krone bald einen höhern Zweck, ober 
Vorwand gab, Dieß der Urfprung der Gibellinen (Kaiferlichges 
finnten) und Guelfen (der dem Haufe der Buelfen, dann überhaupt 
ber Partei der Päpfte, Zugethanen). In dem Volke Roms erhob 
ih der, vor der Energie eines Gregor verflummte Freiheitsfinn in 
dem Maße wieder, als dieſe Energie bei feirien Nachfolgern abnahm. 
Befonders bie Schismen zwifchen Gelafius- II. und Gregor VIII. (Burs 
dino). Innocenz II. und Anaclet II. , erneuerten das Selbftgefühl ber 
Römer. Arnold von Brescia, früher (1139) ar. ſtrafender 
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Predigten gegen dem Lurus dev Geiftlichen bes Landes. derwieſen, ward 
ihe, Demagog (1246). Erſt nad) acht Jahren gelang. es Adrian IV. 
deſſen Sturz und Hinrichtung zu bewirken. Friedrich I von Ho 
henftaufen, genannt Rothbart, trieb die Erbitterung über das: Aufn ı 
ſtreben der Longobarben zur Freiheit, weihe ihm Empörung war ‚gi: 
mehrern Zügen: über. die Alpen. Für Pavia’s Partei, als die ſchwaͤ⸗ 
chere, erklaͤrt, verheerte er 1154 das Mailaͤndiſche, zerſtoͤrte Zortand;.. 
und ließ ſich in Pavia und Rom kroͤnen. Auf ſeinem zweiten Zuge 
nach. Italien, im Jahre 1158, belagerte und bezwang er Mailand, 
ſchleifte die Werke von Piacenza, und hielt einen. Reichstag ‚auf den 
eoncalifhen Feldern, wo er die Faiferlihen Rechte im Sinne des juſti⸗ 
nianiſchen Codex ausbehnte,, den Städten Voͤgte (Podestä) feste, und. 
einen Landfrieden verfündete.. Nah neuer Empörung, die feine unge⸗ 
rechtigkeiten erregt hatten, verbrannte er Grema- (1160), vertrieb 
nach Mailands Unterwerfung alle Einwohner daraus, und ſchleifte 
die Stadt von Grund aus (1161). So gründete der: Schrecken den 
Deipotismus, aber mit: thm-fiel er aud zufammen: : Als der Kaiſer 
1265- ohne Heer nad) Italien. kam, ſchloſſen die Staͤdte einen Verein ,, 
für die Zreiheit, der fih 1167 zum lombardiſchen Bunde bitz,, 
bete. Diefer Bund baute, gegen das einzig gibellinifhe Pavia, eine, 
neue Stadt, dem: Papfte zu Ehren, welcher ebenfalld mit Heinrich in 
Zwiſtigkeiten verwidelt war,. Aleffandeia genannt, Nicht dem 
« Gtatthalter Friedrichs, Chriftian, Erzbiſchof von Mainz, nit ihm. 
felbft gelang es, gegen ben Bund etwas auszurichten ; jener fcheitexte 
vor Ancona (1174) mit der Macht des ganzen, damals gibeiliniſchen 
Zoscang ;. dev Kaifer mit. den Deutſchen vor Aleffandria (1175),. ja 
ev ward vom Bunde bei Lignano ganzlid aufs Haupt geihlagen | 
(1176). : Da fchloß er zu Venedig ein.Goncordat mit Alerander III. " 
und einen Waffenftillfiand mit den Städten (1176), den Frieden aber, ' 
der diefen die Freiheit fiherte, zu Goftanz (1183), Die Republiken 
behielten von der Kaiſerſchaft die Potestä bei, fremde Edelleute, nun 
von ihnen felbft zu Richtern ‚und Felbherren gewählt. Anftatt aber. 
ihren Bund zu einer fleten. Eidgenoffenfhaft (dem einzigen Heil für \ 
Stalien) zu. befeftigen, zerfielen fie bald in neue Parteiungen, ald die ' 
Pläne der Hohenftaufen auf Siciliens Thronfolge Friedrich und Seins ' 
rich VI. (V.) von der Lombardey-abgezogen.. Berühmt ift: aus einem 
Kriege der Brescianer gegen einen Berein: faft ‚aller lombardiſchen 
Städte, die Niederlage,. bie fie biefer überlegenen Macht am Oglio 
beibradıten,, la. nıala- morte genanht (1197). Unter den Ebelleuten 
traten die ‚Dersen da Romano und die Markgrafen von E fte als 
Haͤupter, jene der- Gibellinen, biefe der Guelfen auf. Während der 
Minderjaͤhrigkeit Friedrichs II. und des Zhronfolgefireits in 
Deutſchland gelang es Innocenz II.,. Friedrihs Vormund, bie 
weltliche Herrichaft des heiligen Stuhls in Rom und in der Gegend 
umher neu zu begründen, und die: Anfprühe auf Earl bes. Großen 
und Mathilbens; Schenkungen. geltend zu machen; auch z0g er faft 
ganz Toscana zur Guelfenpartei’ (1197) ; nur Pifa nicht. Mehr blinde 
GErbfeindfchaft, als: Eifer für die. Sache begeifterte die Parteien; denn 
als: in Dtto-IV. ein Guelfe ben Kaiferthron beftieg, wurden bie 
Guelfen feine, und: bie Gibellinen bes. Papſtes Partei; bald. ftellte 
jedoch die Ruͤckkehr der Kaiſerkrone auf das hohenftaufenfhe Haus in 
der Perfon Friedrichs: IL. die alten Berhältniffe wieber her (1212). 
In Florenz gab dieſer politiſche Factionsgeift den Zwiften- ber Buons 
beimonti und Donati gegen bie Ubenti und Amibei,: aus: Privatbeleis- 
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gungen ' entflanben, Borivand und Nahrung (1215), und ſo theilten 


wn faft alle Städte auh im Innern fi in Guelfen und Bibellinen; 
sh bebielt flets eine Partei die Oberhand. Die guelfifchen Städte 
vr Combarbey, die micht einmal die äußere Ehre ber italienifdhen 
trone Friedrich gönnten, -erneuerten 1226 -den Iombarbifhen Bund. 
dem Bürgerkriege erhob fi) damals indem Dominicaner Sohann 
on Bicenza ein unermüdeter und hochgeachteter Strafprediger 
ad Schiedsrichter. Die Berfammlung von Paquara (1255) 
dien feine Bemühungen zu Erönen; aber Mißkennen feines Berufs, 
und das Streben nach weltlicher Herrſchaft in Vicenza, ftürzten ihn. 
Der Kaifer, von feinem Kreuzzuge zuruͤckgekehrt (1230), führte ben 
drieg gegen die Städte und gegen Gregor IX., des Bannftrahle 
nt achtend, mit abwechſelndem Glüde, während Korelino dba 
2omano unter dem Vorwande des Gibellinismus durch Tyrannei 
m Gemaltthaten aller Art die eigene Herrſchaft in Padua, Verona, 
Siconza und der Umgegend begründete: Der päpftlihe Hof wußte 
uch Raͤnke die pifanifhe Familie det Visconti zu Gattura, auf 
Sardinien, der Republik abtruͤmig und zur feinen Vaſallen zu maden, 
unter heftigem Widerfprud. diefer, und befonders der Grafen Ghe⸗ 
rardesca. Daher aub in Pifa Spaltung in Gibellinen (Conti) 
ut Guelfen (Viscenti). Dennod) 'verheirathete Friedrich feinen Bar 
terd Enzius mit einer Visconti, und gab ihm ben Titel König 
von Sardinien. Der Plan der. Päpfte, Friedrich abzufegen, unter 
Stegor IX. fchmerzlich vereitelt, gefang endlih Innocenz IV. auf 
dem Goncifium zu Lyon (1245), und gab der Bibellinenpartei, welche 
derch die unermüblichen Raͤnke der Bettelorden fhon fehr untergraben 
war, einen tödtlihen Stoß. Das vom jeher getreue Parma fiel ab; 
der Sieg der Gibellinen in Florenz (1248) war nur von zweijährie 
ger, und eia neuer nad ber Schlacht von Monte Aperto (1260), nur 
von fehsjähriger Dauer; die WBolognefer ‚zwangen alle Stäbte Ita: 
liens in einen guelfiſchen Bund, und nahmen in der Schlaht am 
Yanaro (1249) den Baſtard Enzius gefangen, den fie nie ‚wieder frei 
geben. Rur in der trevifanifhen Mark Hatte der ‚gibellinifhe Name, 
duch den Schreden Forelino’s die Oberhand, bis er einem Kreuz⸗ 
junge aller Guelfen gegen ihm unterlag (1259). _ Aber die Freiheit 
wer und ging immer mehr in biefen Kämpfen verloren; das Haus 
bella Scala folgte dem ber Romano in ber Herrſchaft, und felbft 
Mailand fand mit einem großen Theile ber Lombardey-feine Herren 
it den della Torre. Meberall erhoben ſich Tyhrannen; nur bie 
Seerepubliken und bie in Toscana blieben frei. J 
Sechſte Periode, vom Falle der Hohenſtaufen bis 
jur Geftaltung der neuern Staaten; Kämpfe, dbiefe 
Gefaltung vorbereitend. Diefer Zeitraum erhält durch auf 
einander folgende Beftrebungen verſchiedener Fürften, bie Oberherrs 
(haft von Italien an fi zu reißen, mehrere Abtheilungen. I. Die 
Anjoue. Seit Carl’. von Anjou, durd des Papſtes Gunſt König 
son Neapel, Senator von Rom, päpftliher Vicarius in Toscana, 
auf Italiens Koͤnigskrone feine ehrgeizigen Blicke richtete, (eine Pos 
itit, der feine Nachfolger treu blieben), befamen bie Namen dor 
Yuelfen und Gibellinen eine 'neue —— Jener bezeichnete die 
Freunde, dieſer die Feinde der Franzoſen. Zu dieſen Parteien kamen 
in ven Republiken noch die des Adels und des Voiks, von denen fa 
überall die des lestern fiegte, Die redlichen Bemühungen des ed 
Gregors X. (} 1276) ,Stieden zu ſtiften, waren vergeblich); 
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ſamer die Nikolaus M., ber Carls Uebermacht fuͤrchtete; aber Max 
tin IV. (1280), dieſem knechtiſch ergeben, verdarb Alles wieder, um) 
verfolgte die Gibellinen mit neuer Wush. Ein anderes Intereffe trie 
. bie Seevepublilen gegen einander zu ben Waffen, das des Danbel: 
und ber Schifffahrt. Die Genueler halfen dem Michael Paläologui 
(1261) Eonftantinopel von den Benetianern wieder erobern, und er 
hielten dafür Chios; bei Meloria vernidteten fie (1284) die See 
‚macht der Pifaner, und vollendeten ihre Meereshereihaft durch dei 
Sieg über die Venetianer bei Gurzola (1298). Florenz vollendetı 
feine Demokratie durch gänzlihe Achtung der Edelleute (1282), un! 
befeftigte die Guelfenpartei durch weife Einrichtungen; aber bald theilt 
eine neue Parteiung, von dem unbebeutenden Piftoja aus verbreitet, 
in Florenz, unb bald in ganz; Toscana bie Guelfen felbft in zwei 
Factionen, bie fh warzen und die weißen genannt (1300), Diefe 
wurben dur die Raͤnke Bonifaz VIII. faft überall vertrieben, unk 
verbanden fih nun mit ben Gibellinen (1302).. Sn. der Lombarbey 
fhien die erfterbende Freiheit zum legten Male aufzulodbern; auf ein: 
mal erhob fi, der ewigen Fehben ber Zyrannen mübe, faft in aller 
Städten das Bolt und verjagte fie (1502 bis 1506), darunter auch 
die Bisconti, die 1077 bie della Torre in der Herrſchaft von Mailand 
verbrängt batten.— Il. Die Deutfhen und bie bella Scala. 
Heinrich VIL., ber erfte Kaifer, ber nad bo Jahren wieder (1517) 
in Stalien erſchien, führte die Fürften in ihre Städte zurüd, und 
‚fand bei feinen Foberungen: Friede unter den Parteien und Huldigung 
benFReiche, überall Gehorfam. Nur Florenz begann jest die zwei 
Zahrhunderte ang zuhmvoll geführte Rolle ber Freiheitswäcdterin von 
Stalien, wählte auf fünf Jahre Heinrichs Feind, Robert von Neapel, 
zum Protector, und blieb frei, während Stalien von Zprannen wim— 
melte. Das gibellinifche Pifa bekam nad) Heinrihe Zode einen Herrn 
in uguccione della Kaggiuola (1314);. nad feiner Vertrei- 
bung Lucca, das er auch beherrſcht, einen andern in Caftruccio 
Saftracani (1316); Padua fiel (1318) dem Haufe Earrara, 
Aeflandria, Tortona (1315) und Gremona (1322) bem Visconti zu 
Mailand, Mantua, feit 1275 von den Bonaccorfi regiert, dem Gon- 
zaga (1528) erblih anheim; in Ferrara befeftigte fi 1317 bie 
‚lange beftrittene Herrfchaft der Efte; Ravenna beherrfchten Schon feit 
1276 bie Polenta. In ben übrigen Städten war biefelbe Tyran—⸗ 
nei, aber noch häufig von Gefhleht zu Geſchlechte — und 
deſto druͤckender. Dieſe kleinen Fuͤrſten, beſonders bella Scala, Mat: 
teo Visconti, Caſtruccio, hielten den Vergroͤßerungsabſichten Roberts 
non Reapel, von Clemens V. zum Reichsvicarius in Italien ernannt, 
bie Wage; doch erwarb biefer feinem Sohne, Carl von Galabrien, 
‚bie Herifchaft von Florenz und Siena, die er bis zu feinem Tode be= 
hielt (1328). Ludwig ber Baier, der. nad) Italien Fam (1327), 
bie Anjou und die Guelfen zu unterbrüden, hatte felbft u thun mit 
ben @®ibellinen, bie er durch feine Unbeftändigteit und Treuloſigkeit 
von ſich entfremdete, fo wie andererfeits die Schlechtigfeit Johanna XXII. 
auch. den Eifer der Guelfen fo abkühlte, daß beide Parteien, das ge: 
‚meinfchaftliche Intereſſe ber Freiheit erfennend, fi nun einander mehr 
näherten. Ploͤtzlich kam nad Italien der liebenswuͤrdige Abenteurer 
Johann, König von Böhmen (1330). Von den Brescianern geru: 
fen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Herrn gewählt, überall 
den Verföhner und Friedenöftifter- fpielend, wuͤrde es ihm gelungen 
ſeyn, die Macht, die er beabjichtigte, zu gründen, hätten nicht wieder, 
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sie Florentiner ſich ihm entgegengeftellt. Bei feinem zweiten Zuge 
nd Italien (1355) verbanden fie ſich mit Azzo Visconti, Maftino delle 
.: kala und Robert von Neapel gegen ihn und feinen Bundesgenoffen, 
’, km päpfllichen Legaten Bertrand von Poiet, ber fi in Bo— 
egna zum Deren aufwarf. Nach dem Sturze beider (1334), worauf: 
+» Pepoli zu Bologna zu gr anfingen, begann Maftino 
wlla Scala, Here ber — te der Lombardey und von Lucca, die 
; freiheit der Lombardey zu bedrohen. Auch gegen ihn leitete Florenz, 
hie Oppofition, und erregte ihm einen Bundeskrieg, in dem es nichts 
gewann, als Sicherung ‚der Freiheit. Als der bedrängte Maftino den 
Slorentinern Lucca verkaufte, erhoben fi die Pifaner und eroberten 
ı es für fi (1542). Da wählten jene einen Dietator, Walther von . 
Brienne, Herzog von Athen, vertrieben ihn aber, feiner Tyran⸗ 
wi müde, bald wieder. In dem von Ariſtokraten zerriffenen Rom 
achte Eoto Rienzi (1547) Ordnung und Ruhe einzuführen; zum 
Bolfätribun ernannt, mußte er doch nad fieben Monaten dem Abel 
reihen. Mach fiebenjähriger Verbannung mit dem Legaten Cardinal 
Abornoz zuruͤckgekehrt (1354), herrſchte er wieder kurze Zeit, als er 
in einem Aufftande ermordet ward. Die Genuefer, der ewigen Zaͤn⸗ 
' treien ber gibellinifhen Spinola und Doria, und der guelfifhen 
SGrimaldi und Fieschi müde, vertrieben 13359 alle dieſe Familien, und 
gaben fih in Simon Boccanigra ben erften Doge. In Pila 
theilten fich die Gibellinen, Räthe des Generalcapitäns Ricciani della 
Sherardesca, in zwei neue Factionen, Bergolini und Raspantı, 
wovon jene, unter Andrea Gambacorti, diefe verjagten (1548). Um 
diefe Zeit litt Italien durch fürdpterlihe Landplagen. Auf eine entſetz⸗ 
‚ lie Hungersnoth (1347) folgte eine gräßlichere Peft (1348), welche 
zwei Drittheile der Bevölkerung hinraffte. Nicht weniger furchtbar 
war die felbft bereitete Geißel der Soͤldnerbanden, oder großen 
' Compagnien, die nad) jedem Frieden den Krieg auf eigene Hand fort 
fegten, und überall plünberten und brandfchagten, wie ‚die des Grafen 
Berner (1348) und des Ritters Montreal (1354). — IH. Die Vis—⸗ 
conti. Johann Bisconti, Erzbifhof und Herr zu Mailand, 
und feine Nachfolger wurden in ihren gefährlichen Anſchlaͤgen zur Aus: 
breitung ihrer Herrſchaft, niht duch Carls IV. Durdzüge durch 
Stalien, nicht durch die Bemühungen unzähliger päpftlicher Legaten, 
ſo wirkſam geftört, als durch der Republifen , beſonders der Floren⸗ 
tinev Weisheit und Unerſchrockenheit. Carl erfhien 1855, ſtuͤrzte in 
Pifa, die Raspanti erhebend, die Gambacorti: in Siena bie Herrs 
(haft dee Neun, an deren Stelle die der Zwölf trat; unterwarf 
fi augenblidlic ganz Toscana, und nöthigte felbft Florenz, weni 
fiens den Zitel einer Reichsftadt won ihm zu erkaufen. 1368 zuruͤck⸗ 
gekehrt, richtete ex gegen die Visconti eben fo wenig aus, befreite 
kucca von der pifanifchen Herrihaft, und ftürzte in Siena die Zwoͤlfe 
wieder, ſcheiterte aber in feinen Angeiften auf Pifa’s und Siena's 
Freiheit an dem tapfern Freiheitsfinn der Bürger. Papft Innocenz VI. 
gelang es durch den Gardinal Legaten Egidius Albornoz, den 
ganzen Kirchenſtaat zu erobern (1354 — 1360); aber durch die Bes 
druͤckungen ber Legaten aufs Aeußerſte gebraht, und von Ylorenz, 
der Zeindin aller Tyrannei, unterftüst, fielen 1375 alle eroberte 
Städte wieder ab. Die Graufamkeiten des Gardinald Robert von 
Genf, (nahher Siemens VII.) und feiner Bande bretagnifher Soͤl d⸗ 
ner, Eonnten nur theilweife Unterwerfung erzwingen, und im großen 
Schisma ward die Freiheit diefer Städte, ober ‚vielmehr die Herr⸗ 


— 


a 


120 Stalien 


Schaft ihrer Beinen Tyrannen, völlig befeſtigt. Indeß beharrten die 
Bisconti unausgefegt in ihren Eroberungsplänen, reizten Italiens 
ganze Kraft zum Widerflande, und machten bie alte Parteiung ber 
Guelfen und Gibellinen über die nahe Gefahr vergefien. Genua unter: 
warf fi dem Johann Visconti (1355), und Bologna erfaufte diefer von 
den. Pepoli (1350), aber feine Unternehmung auf Zoscana ſcheiterte an 


dem feften Widerftande der verbünbeten toscanifhen Republiten. Einen 


andern Bund gegen ihn fchloffen 13554 bie Venetianer mit den Kleinen 
Tyrannen ber Lombarbey. Kurze. Zeit nur dauerte die Verbindung der 
Slorentiner mit den Visconti gegen bie päpftlichen Legaten (1575). In: 
Florenz fpaltetenfih die Guelfen in bie Parteien der Ricci und ber 
Albizzi; den dadurch veranlaften Zumult der Ciompi (1378) 
wußte der von ihnen felbft zum Gonfalonier erwählte Michael di Lando 
fo mannhaft als uneigennügig zu ftillen. Als die Benetianer, von dem 
Carrara durch ihre Unterfiugung der Genuefer im Kriege zu Chiozsa, 
(1579) gereizt, ruhig zufahen, wie Sohann Galeazzo Visconti die della 
Scala und die Carrara aller ihrer Staaten beraubte (1387 u. 1588), 
ftand Florenz allein mit den unglüclichen Fürften. Franz Carrara bes - 
mädtigte ſich Padua’s wieder (1390), und behauptete fich, bis er ber 
Bosheit der Benetianer unterlag. (1406), die von nun an, ihre Politik 
ganz verändernd, aus Gegnern der viscontifhen Eroberungsabfihten 
ihre Nebenbuhler wurben. Johann Galeazzo erwarb von Kaifer Wenz 
zel die Belefnung mit Mailand als Herzogthum (1395), erkaufte 


1898 vom Tyrannen Gerhard von Appiano (ber. fi nur. das 


FürftenthHum Piombino vorbehielt) Pifa’ (das aber fein Baftarb 
Gabriel 1405 an Florenz verhandelte), und. unterwarf fih Siena 
(1399), Perugia (1400) und Bologna (1402), fo daß Florenz, furcht⸗ 

bar bedroht, allein für die Sache der Freiheit gegen ihn fand. Sein 
gelegener Tod (1402) fchaffte wieder Luft, und während der Minderjähz 
rigkeit feinee Söhne ging ein großer Theil feiner Staaten verloren. 
As in Eabislan vonRteapel, der, das Schisma benugend, fich des 
ganzen Kirchenſtaats bemaͤchtigte (1409), dem bebrängten Italien ein 
neuer Eroberer aufftand, wagte wiederum Florenz allein ihm zu wider⸗ 
fiehen. Aber diefe Gefahr war nur vorübergehend ; bald erhoben ſich 


dagegen die Visconti wieder. Herzog Philipp Maria hatte durch 


den großen Sarmagnola alle feine Staaten der Lombarbey wieder 
erobert (1416— 1420); audy Genua, das abwechlelnd bald in fogenannz- 
ter Freiheit flürmifhen Parteifehden (dev Fregofi, Adorni, Montalto, 
®uarco) hingegeben, bald Frankreid; (1396), bald dem Markgrafen 


von Montferrat (1411) unterthänig gewefen war, unterwarf ſich ihm 


(1421). Da verband fih Flovenz nochmals gegen ihn mit den Vene— 


tianeen (1425), die durch den zu ihnen übergegangenen Carmagnola 
alles Land bis an die Adda eroberten, und im Frieden von Ferrara 
rn behielten: Im Perugia gelang es dem großen Gondottier 
Braccisd da Mon tone, von ber Partei der Baglioni, fih zum 
Herrn biefer Stadt und non ganz Umbrien, ja felbft auf. eine Zeitlang 
von Kom, zu machen (1416). In Siena gelangten (1450) die Pe— 
teucci zur feſten Herrfhaft:— IV. Gleich gewicht der italie 
nifhen Staaten. Nah der Schwähung Mailands durch die Ber 
netianer und Florentiner, und bei dev beftändigen Beunruhigung des 
in Neapel gefolgten Alfons von Aragonien durch die Partei der Anjou 
(f. den Ast, Neapel), war feine gefährliche Uebermacht in Italien 
mehr vorhanden, obwol gegenfeitige Eiferſucht noch Häufige Kriege er: 
regte, in melden zwei Parteien unter den italieniihen Miethſoldaten, 
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die Bracceshi (von Braccio da Montone) und bie. Sforzes hi 
(von Sforza Attendolo fo genannt), ‚wider die Gewohnheit gleichgültis 
ger- Sölöner, einander ſtets feindlich blieben. Dem Franz Sforza 
gelang es, nad) dem Ausfterben der Bisconti (1447), fid zum Herrn 
des mailändifchen Staats (1450) zu machen (f. Mailand). Als bie 
Iänderfühtigen Venetianer mit einigen Fürften ſich gegen ihn verbans 
den, fand er einen Bunbesgenoffen an Florenz, das mitXenderung ber 
Umitände ; weislich aud) feine Politik änderte. Dort erhob fih um 
diefe Zeit durch Reichthum und Klugheit das Haus Medici (f. d. Art. 
Mediceer). Die Kräfte von Mailand, (wo die Sforza fich befeftig- 
ten,) von Venedig, (das die Hälfte der Lombarbey befaß,) von los 
zenz, (durch Lorenzo Medici weife geleitet,) vom Kirchenftaat, (großen 
Theils dem heil. Stuhl zurücdgegeben,) und von Neapel, (das unfähig 
war, feine Macht zu gefährlichen Angriffen zu gebrauden), bildeten im 
ı5ten Jahrhunderte dag politifhe Gleichgewicht von Italien, welches 
in den mannidhfachen, aber folgenlofen Fehden diefer Staaten, feinen 
der Unabhängigkeit des andern furdtbar werden lief, bis zum Zahre 
2494, wo Sarl VII. von Frankreich die Begierde, Neapel zu erobern, 
nah Italien trieb, und Ludwig Moro Sforza erſt als fein Bun- 
desgenoffe, dann als fein Feind auftrat, Papft Alerander VI. aber, 
um feinen Sohn Caͤſar Borgia zu erheben, die franzöftihe Freunds 
ſchaft eifrig fuhte. — V. Streit fremder Mächte um Ita: 
liens Provinzen. Carl VIII. mußte Neapel und ganz Italien 
bald wieder räumen ; auch fein Nachfolger, Ludwig XII., wurde von 
Ferdinand dem Katholiken aus dem, mit ihrem eroberten, Neapel vers 
drängt (1504). Glüdliher war er gegen Mailand, das er, auf ein 
Erbrecht geftüst (1500), ſich unterwarf. Caͤſar Borgia’s begonnene 
Unternehmungen auf Italiens Herrſchaft wurden durch den Tod feines 
Baters (1505) vereitelt; worauf der kriegeriſche Papft, Julius IL, die 
vor ihm begonnene Unterwerfung des Kirchenſtaats, doch nicht für einen 
Baftard oder Neffen, fondern im Namen des heiligen Stuhls vollen: 
dete. Er ſchloß mit Marimilian I., Ferdinand dem Katholiten und 
Ludwig XHU. die Ligue von Cambray (1508) gegen die Vergrößes 
zungs:Abfichten der Venetianer, deren Schlauheit aber diefen Vernich— 
tung drohenden Bund bald zu trennen wußte. Sodann verband er 
fi mit eben biefen Venetianern, Spanien und den Schweizern, zu 
Vertreibung ber Franzofen aus Italien; diefe Heilige Ligue (1509) 
erreihte aber damals ihren Zweck noch nit, fo wenig auch. Julius 
duch das franzöfifch ⸗ deutſche Goncilium zu Pifa, das ihn abfegen 
wollte, fi fchreden ließ. Marimitian Sforga, der (1512) Mailand 
wieder gewonnen, trat es (1515) Kranz I. völlig ab, - aber Kaifer 
Earl V. 309 es als eröffnetes Reichslehn ein, und gab es (1520) dem 
on Sforza, Marimilians Bruder. Daher heftige Kriege, in denen 

anzens Anftrengungen flets unglücklich waren; er ward 1525 bei 
Pavia gefangen, und mußte nebft vielen andern Anfprühen, auch 
den auf Mailand entfagen, das dem Sforza blieb, und nach deſſen 
Tode (1540). von Carl V. feinem Sohne Philipp gegeben wurbe., Die 
mediceifhen Päpfte, Leo X. (1513) und Clemens VII: (1523) waren 
zumeift auf Vergrößerung ihres Haufes bebact. Carl V., unter dem 
feit der Schlacht von Pavia fih ganz Italien beugte, vereitelte zwar 
Glemens VII., Venedigs und Mailand Anfhläge, feine Macht zu 
ſchwaͤchen; er eroberte und -plimderte Rom (1527), aber bald mit dem 
Dapfte veiföhnt, erhob er (1530) die Mediceer zur fürftlihen Herr: 
fhaft. Florenz, das im Jahre 1494, Über das unkluge Benehmen 
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Seewegs entzog ihnen den indiſchen Handel, und ſeitbem ſank der 
Flor jener Republiken unaufhaltſam. Der Italiener auf eigenem Ge— 
werbfleiß, und Handel mit eigenen Producten faft allein einges 
ſchraͤnkt, iſt gleihmwol immer ein geſchickter und thäfiger Kaufmann 
geblieben, wie bie Erfindung und Ausbildung des Wechſelgeſchafts 
‚Tattfam beurkunden. Folgender Abrig der Geſchichte Italiens kann 
nur die Dauptmomente berjelben angeben; über bie Geſchichte der 
einzelnen italienifden Staaten find die ihnen gewidmeten Artiker 
nachzuſehen. Ehe vor drittehalbtaufend Jahren das übermädtige 
Rom alle Lebenskraft Italiens in Einen Punkt zufammenzog, war 
diefes Land ſehr zahlreih, und größtentheils von civilificten Natio« 
nen, bevöltert. Nur im Norden Italiens, der am längften den Rö- 
mern Stand hielt, wohnten, ein halb wildes Volk, die Gallier; weiz 
ter hinab, am Arno und ber Tiber, eine Menge kleiner, aber ſtar— 
fer Bölkerfhaften, die, wie die Etrusfer, Samniter, Latiner, größe 
tentheild durch eidgenojjiihe Verbindung ihe betriebfames Leben zw 
fihern ſuchten und ihre Freiheit den Römern theuer verkauften. We: 
niger eng verbunden, oft einander feindlich, waren die griechiſchen Co⸗ 
lonien Unteritaliens, nad) denen diefe Gegend Großgriechenland 
genannt ward. Wie alle. diefe Völker, zur traurigen Vernichtung 
ihres herzlichen Flors, dem jelbftfüchtigen. Rom unterworfen worden, 
gehört in die Geſchichte diefer Stadt. Neben der Gefchichte ber Ueber: 
winder verfhwindet die der Ueberwundenen; es beginnt daher die von 
Italien mit dem Sturze des weftrömifchen Reichs, und. es geht ihre 
Erſte Periode von Odoaker (476) bis Alboin (568). 
Sie umfagt das Reich der Heruler und. Rugier, ‚fo wie das oftg.o= 
thiſche Reid. Romulus hieg der Erbauer der. weltbeherrfchen- 
den Stadt; Auguftus gründete darin die Univerfalmonardie, und 
Romulus Auguſtulus hieß ihr legter ohnmaͤchtiger Repräfentant, 
dem feine deutſche Leibwache das fernere Herrfchen unterfagte. Dboas 
fer, ihe Hauptmann, der fid) an feine Stelle feste , machte ſich nicht 
durch den Kaifertitel Läherlih ; ee nannte fih König von Ita— 
lien, wodurch biefes Land aus der Ländermafle des röm. Reichs 
zuerft wieder gefondert heraustrat. Geibftftändigkeit aber und neue 
Kraft Fonnte auch dieſer wadere Deutfdye dem entmannten und vers 
derbten Gefchlechte der Italiener niht geben; nur gänzliche Verſchmel⸗ 
zung mit einem anderen edleren Volke Tonnte ihre Wiedergeburt be: 
wirken. Schon fland ein ſolches Volk von dem Kaifer 3emo felbft 
veranlaßt, an den. Gränzen Italiens ; es betrat diefelben im 3. 493- 
Dietrih, König ber Dftgothen, warf mit leichter Mühe die: 
haft der wenigen deutfchen Landslnehte um, und gewann ganz 
lien, ſich zum Königreihe, feinen Gothen aber, die fich von bem. 
Alpen bis zur: Meerenge verbreiteten, zum Wohnfts und Eigenthum. 
Nur in den abriatifhen Lagunen behauptete ein Voͤlkchen von Scif: 
fern und Galzfiedern, die vor Attilas Verheerungen dahin geflohen, 
unuͤberwindlich feine Freiheit und ———— Dietrich, der Ver: 
föhner nordifher Kraft mit ſuͤdlicher Gultur, ift mit Recht der Große 
genannt,. und unter dem Namen. Dietridh von Bern (Verona) eis 
ner ber erften Helden im altbeutfchen Fabellreis geworden. Aber in 
feinem Wolke ‚und feinen Nachfolgern unterlag nur zu bald die deut: 
fe Kraft der römifchen Verderbniß, und damit auch ihre Herrſchaft 
der römifhen Kriegskunſt. Vergeblich machte der wadere Zotila 
dem Belifar die vollendete Eroberung zehn Jahre lang ftreitig 
(von 54: biö 532). Bald, nach feinem. Tode warb: Italien wieder 
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eine Provinz des conſtantinopolitaniſchen Kaiſerreichs (554), und ber 
verfehnittene Narſes fein Statthalter, (Erard genannt) der zu 
Ravenna faf. Aber eben diefer gab, aus Rachgier gegen die Ränfe 
des byzantiniſchen Hofes, zu einer zweiten, folgenreicdyern Einwande⸗ 
rung eines deutihen Volks den Anlaf. Bon ber DOftfee hergewandert, 
fügen die Longobarden fehon feit geraumer Zeit in Pannonien. 
Gent, auf Narfes Auffoderung, unter König Alboin nad Italien 
u A eroberten fie diefes faft ohne Schwertftreih, doch nicht 
fo vollftändig, als früher die Gothen, auch war ihre Kerefhaft ven 
Wiſſenſchaften und Künften weniger günftig. m 
Zweite Periode, von Alboin bis Carldem Großen 
(774) oder Periode bes Longobardenreihs. Das Königreich 
der Zongobarden begriff ganz Oberitalien, das noch von ihnen bie 
Lombarden heißt, Toscana und Umbrien. Außerdem errichtete 
Aboin in Unteritalien zu Benevent ein Derzogthbum, womit 
er den Zotto belehnte, das aber nur an Einem Orte, zu Galerno, 
die See berührte. Das ganze Iongobardifhe Italien war überhaupt 
in dreißig große Lehne getheilt, unter Herzögen, Grafen 2c,, bie bald 
erblich wurden. Neben dem neuen Reiche bejtand die Eidgenofienihaft 
der Flüchtlinge in ben Lagunen in unftörbarer Freiheit. Die Eiläne 
ber gaben fid in biefem 3eitraume (697) durch Ermwählung bes erften 
Dogen Anafefto eine Gentralregierung, und die Republit Vene: 
dig war gebildet (f. d. Art.). Ravenna, der Sitz des Exarchen, 
nebft Romagna, die Pentapolis oder die fünf Seeſtaͤdte (Rimini, 
Pefaro, Fano, Sinigaglia und Ancona) und faft die ganze Küfte von 
Unteritalfen, wo Amafi und Gaeta eigene Herzöge griechiſcher Na: 
tion hatten, blieben nebft Sicilien und ber Hauptftadt Rom, bie ein 
Patricier in des Kaifers Namen regierte, unerobert, jedod dem 
Hofe von Byzant mehr den Worten nad) angehörig, als wirklich uns 
terworfen. Diefe geringe Abhängigkeit verfhwand faft ganz, als Leo ' 
der Sfaurier im Anfanye des Sten Jahrhunderts durch feine Bilders 


- fürmerei die orthodoxen Italiener erbitterte. Die Städte rerjagten 


feine Beamten und aaben fi) Gonfuln und einen Senat, wie in alter 
Zeit. Rom erkannte dabei zwar nicht bie Herrfchaft, body eine ge= 
wiffe väterfihe Gewalt feiner Bifhöfe, die durch Heiligkeit ſolches 
verdienten, auch im Weltlichen an. Die Päpfte, in ihren Bemühungen, 
die Freiheit Roms gegen die Longobarden zu ſchuͤtzen, vom byzantis 
nifhen Hofe verlaffen, wandten ſich defhalb gewöhnlich an bie fränfi« 
[hen Könige. Aus Dankbarkeit für den gegen König Aſtolf geleiftes 
ten Beiftand befiegelte Papſt Zacharias nit nur Pipins Erhebung 
zum König (750), fondern erlaubte fi, nebft der Gemeinde von Rom, 
ihn zum Patricier zu ernennen, wie bisher bes Kaifers Statthalter 
geheißen. Carl der Große befriegte zweimal, ber römifhen Kirche 
zum Beiftand, den König Defiderius, flürzte ihm endlich, und vers 
leibte fein Neid der fränfifhen Monarchie ein (774), dod gab er 
Italien einen eigenen König in feinem Sohne Pipin. DVergeblicd was 
zen aber feine Unternehmungen auf das Herzogthum Benevent, beffen 
Unabhängigkeit Herzog Arichis behauptete, und auf die Republiken 
in Unteritalien, wo beſonders Neapel, Almafi und Gaeta durch Schiffe 
fahrt und Handel zu großem Reichthume gelangten. Das Erardak 
nebft den fünf Städten ſchenkte Carl dem Papfte, deffen fpäte Nachfol— 
ger aber erfi zum ruhigen Befige derfelben gelangen Fonnten ; damals 
wurden auch diefe Gegenden frei. | 

Dritte Periode, von Carl dem Brofen big Dtto 
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dem Großen (061), ober Periode dee Carolinger und 3wi⸗ 
fqhenreich, Leo IH. belehnte den König der Franken am Weih— 
nachtstage goo mit der .abendländifchen Kaiferkrone, die eines Carls 
bedurfte, um fid) aus dem Nichts zu erheben. Aus Abneigung gegen 
die Franken. aber; deren Eroberung man als einen neuen Barbarenein: 
fall anfah, ſchlofſen ſich hie freien Staͤdte, Rom ausgenommen, wieder 
fefter an ‚das oſtroͤmiſche Reich an. Pipin vererbte das fraͤnkiſche 
Stalien noch bei Lebzeiten feines Waters auf. feinen Sohn Bern= 
* (310). Us aber dieſer von feinem Oheim Ludwig dem 
rommen abgefegt und geblendet worden, blieb es unmittelbarer 
Beftandtheil der fraͤnkiſchen Monardie bis zur Theilung diefer im 
Bertrage von Verdün (843), worin es nebft der Kaiferwürde und dem, 
feitdem fogenannten, Lothringen dem älteften ber Söhne Ludwigs, Lo = 
thar J., zufiel. Dieſer überließ die Regierung bald (844) feinem Soh⸗ 
ne Ludwig IL, dem loͤblichſten der italienifheu Fürften carolingifhen | 
Stammes. Nah feinem Tode (875) ward Italien der Zankapfel des 
ganzen Hauſes. Zuerft nahm Carl der X ahle von Frankreich es ın 
Befis: als er geftorben (877), Sarlmann, König von Baiern, welchem 
(879) fein Bruder Carl der Dide, König von Schwaben, folgte, Die: 
fer. vereinigte nad), Abgang der übrigen Linien die ganze fränkifche 
Monarchie zum legten Male wieder. Seine Abfesung (887) war die 
Epoche der Anarchie und der bürgerlichen Kriege in Stalin. Beren 
gar, Herzog von Friaul, und Guido, Derzog von Spoleto (nebft dem 
Markgrafen von Sorea die einzigen von jenen dreißig übrigen großen 
Bafallen) buhlten mit einander.um die Krone. Guido ward zum KO: 
nig und Kaifer gekrönt, und nad feinem Tode aud) fein Sohn Lam: 
bert. "Atnuff, der carolingiſche König der Deutfhen, wagte es, 
ihnen die Kronen a Io madyen, vermochte dieß aber, wie Fo alle 
feine Nachfolger, nicht länger als fein Aufenthalt in Stalien dauerte. 
Nach Lamberts und Arnulfs Tode (898 und 899) trat Ludemwig, Kö- 
nig don Niederburgund, als Nebenbubler Berengars auf, daher diefer 
tapfere, edle Fürft, obgleich gro zum Kaifer gekrönt, erſt nach Ludwigs 
Zode (915) und nad) Bekämpfung eines andern Prätendenten, Nubolph 
von Oberburgund, zur ruhigen Regierung gelangte; body konnte er bei 
der Auflöfung des Staats auch unter innerer Ruͤhe das Reich, nicht 
gegen die raͤuberiſchen Einfälle der Saracenen (von 890 an) und Uns 
arn (von goo an). wirkfam vertheidigen. Nach feiner verrätherifhen 
—— (924) vertauſchte Rudolph ‚feine Anfprühe an Hugo, ra: 
fen von Provence, gegen diefes Land. Ein Streben, durch blutige Ty⸗ 
rannei den unfihern Thron Staliens zu befeftigen, bezeichnet Hugo's 
Kegierung. Der Neffe defjelben, Berengar, Markgraf von Jorea, 
floh vor feinen Nachſtellungen zu Dtto dem Großen nad Deutſch— 
land (940), fammelte dort ein Heer von Ausgewanderten, fehrte zu: 
cüc, und ftürzte Hugo, der feinen weniger verhaßten Sohn, Lothar, 
zum Nachfolger erhielt ; Berengar ward defien erfter Rath. Nachdem 
ZIber Lothar, wie es hieß, von Berengar vergiftet, bald geſtorben war, 
wollte letzterer feine Witwe, die fchöne Aderheid, zu einer Heirath mit 
feinem Sohne Adelbert wider ihren Willen nöthigen. Seinen Mip: 
Nr und ihrem Kerker entronnen, entfloh fie ebenfalls über die 
pen zum.beutfhen Otto, in welchem fie einen Befhäger und zeiten 
Gemahl fand. Dtto zog (951) mit Heeresmacht nad Italien. Einer 
fhleunigen Unterwerfung, und der Abtretung Friauls, des Schlüffels 
don Stalien, weldyes Otto feinem Bruder Heinrich gab, verbantte es 
Berengar, dag er noch ferner als Dtto’s Vaſall regieven durfte. Als 
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aber nad zehn Jahren von Italiens Großen neue Klagen gegen ihn 
eintiefen, kehrte Otto zurüd (961), ließ ihn gefangen nah Bamberg 
führen, und ward felbft von den bewundernden Lombarben zum König 
gewählt, ja durch ein Reichsgrundgeſetz die italienifhe Krone auf ewig 
mit ber deutſchen vereinigt. Otto gab die großen Reichsiehen an 
Deutfche, und den italienifhen Städten fefte republitanifche Verfaffun- 
gen, welde die Freiheit begründeten, der fie in einem faft immer 
anarchiſchen Lande immer nr entgegen reiften. Die Bereicherung 
der Päpfte durch die Frankenkoͤnige, welche ihren, unter Leo IV. und 
feines Gleichen fehr wohlthätigen Einfluß auf die Regierung befördert 
atte, ‚war dus die im ıoten Jahrhundert eingeriffene Verderbniß 
8 päpftlichen Hofes, der erfte Grund feines Sinkens geworden. Die 
Geiftlichkeit und das Volk wählten den Papft nad dem Willen der 
Gonfuln und weniger Patricir. So geihah es, daß in der erften 
Hälfte des 1oten Jahrhunderts zwei vornehme buhlerifche Weiber über 
den heil. Stuhl verfügten. Theobora erhob auf ihn (914) ihren 
Liebhaber, Johann X , und deren Tchter Marozia ihren Sohn 
Johann XI. Des legtern Bruder, Alberich von Camerino, fo wie def 
fen Sohn, Dctavian, waren unumfhränfte Herren von Rom, legte: 
rer auch Papft unter dem Namen Johann XI. bei einem Alter von 
20 Jahren (356). Dtto ber Große, den er gekrönt, feste ihn ab und 
Leo den VII. an feine Stelle; das Volk dagegen, auf fein Wahlrecht 
eiferfühtig, wählte Benedict V. Die verädtlichen Päpfte wurben von 
nun an, flatt über das Volk von Rom zu herrichen, vom ibm abhän- 
gig. Noch behaupteten in Unteritalien die Republifen Neapel, Gaeta 
und Almafi, gegen das Longobarbifche Herzogthum Benevent, ihre Un: 
abhängigteit; und zwar. deſto leichter, feit (859) daſſelbe erft unter 
SiconoIf zu Saleıno und Radelchis zu Benevent, dann nod 
vielfacher getheilt wurde, und feit fie mit den Herzoͤgen einen gemein: 
Tchaftlihen Feind in den Saracenen zu bekämpfen hatten, weiche fie 
früher (um 8580) beide aus Sicitien herübergerufen, um fie als Hülfde 
völker gegen einander zu gebrauchen, die fi aber felbit in Apulien 
niederließen und befeftigten. Als König Ludwig II. und Kaifer Ba- 
ſilius Macedo mit vereinigter Kraft die Macht der Mufelmänner ge: 
brochen hatten (866), konnte ſich jener dennoch in Unteritalien nicht 
behaupten; dagegen faßten die Griechen wieber feftern Fuß: Lestere 
bildeten aus den, den Saracenen abgenommenen Gegenden eine eigene 
Provinz, das Thema der Lombardeny genannt, weldes von ei: 
nem Ratapan (Generalftatthalter) zu Bari regiert, über hundert 
Fahre, doch der Freiheit der Republiken unbeſchadet, unter ihrer Bot: 
mäßigfeit blieb. Gelbft Otto dem Großen yelang es nicht ganz, fie 
aus Italien zu vertreiben; feinen Bemühungen zu bdiefem Zwecke 
machte die Heirath feines Sohnes Dtto II., mit der griehifhen Prin⸗ 
zeffin Theophania, fo wie den erneueten ähnlichen Verſuchen des letz⸗ 
teren bie ungluͤckliche Schlacht bei Bafentello (980) ein Ende. 
Bierte Periode, von Dtto dem Großen bis auf 
Gregor VII. (1075) Herrfhaft der deutfhen Könige. 
Gegen ben Einfluß der Grafen von Zusculum, bie den abmwefenden 
Kaifer zu Rom vertreten wollten, verfuchte ein edler Römer, ber Con⸗ 
ſul Srefcentius, des alten Roms Freiheit und Würde wieder 
bherzuftellen (980). Otto II. feit 975 König, ließ, mit Eroberungss 
verfuhen auf Unteritatien befhäftigt, beffen ruhmvolle, den lafterhaften 
Päpften, (Bonifaz VII. und Johann XV.) fürdteriihe, Verwaltung 
ungeftört. Als Otto III., der feit 988 in Deutjchland berrfchte, feinen 
Sony. Ler. ste Aufl, V. 5 
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Vetter, Gregor V. zum Papfte erhob, verbrängte ihm Geefcentius, 
lieg vom Volke Johann KVI., einen Griehen, wählen, und ſuchte 
Rom zur Scheinherrfhaft des byzantiniſchen Throns zurüdzuführen. 
Dafür warb er nebft dem neuen Papfte von Otto III. hinterliftig ge- 
meuchelmorbet, von feiner Gemahlin, der edlen Stephania, aber ge- 
raͤcht; ber Kaifer ftarb durch fie an Gift (1002) , der legte männliche 
Sprößling Otto's des Großen. Nun hielten die Italiener ihre Ver— 
bindung mit dem beutfchen Reihe für aufgelöft; man wählte zum 
König Ardoin, Markgrafen von Jorea, der zu Pavia gekrönt wur- 
de; Grunds genug für Mailand, die Feindin Pavia’s, fih gegen ihm 
für Heinrich II. (im Italien I.) von Deutſchland zu erklären. Ein 
bürgerlicher Krieg war die Folge, ber aber nicht als folher galt. in 
einem Lande, wo jede Stadt, auf ihre Mauern trogend, ſich als ei 
genen Staat betrachtete. Heinrich verbrannte (1004) Pavia; nad) 
Ardoins Tode (1015) ward er von ber ganzen Lombardey als König 
erkannt, fo wie nad) feinem Ableben ne GonrabI. (in Italien L.), 
der von mütterliher Seite von Dito dem Großen abflammte. Diefer 
machte auf einem Reichstage auf. den roncalifhen Feldern bei Piacen: 
za (1036) die Erblichkeit der Lehen zum Reichegrundgefeg, und ſuchte 
hier, fo wie zu Pavia (1037) dem Staate Frieden und Feftigkeit zu 
geben. Doch vergeblid; untilgbar wütheten die Fehden der immer 
mächtiger werdenden Städte und der Bifchöfe gegen die Edelleute, 
und dieſer gegen ihre Dinterfaffen. Das republikaniſche Rom, von ber 
Familie des Erefcentius geleitet, Tonnten weder Heinrich II. und 
Gonrad II., nod die verächtlihen Päpfte zum Gehorfam bringen. Als 
Heinrich III. (in Italien II.) Conrads Sohn und a (1059) 
nad Italien Fam (1046), fand ee in Rom drei Päpfte. Er fegte fie 
alle drei ab, ernannte an ihre Stelle Clemens II. und befegte nach⸗ 
her ftets aus eigener Macht, bei jeder Erledigung, den heiligen Stuhl, 
allemal mit würdigen deutſchen Geiftlihen. Diefe Reform gab ben 
Päpften ein neues Anfehn, das fpäter feinem Nachfolger verberblich 
wurde (} 1ı056,. Während der langen Minderjährigkeit feines Sch: 
nes Heinrich IV. (in Italien III.) gelang es der, befonders burch 
den allmädtigen Einfluß des beutfhen Mönds Hildebrand, nachher 
Gregors.VIL., ganz veränderten, und auf das Kühnfte gerichteten 
Politik der Päpfte, eine Oppofition gegen die weltlihe Macht, die 
‚bald zu einer fuchtbaren Größe anwuchs, vorzubereiten. (S. d. Art. 
PHapft.) Im Unteritalien erhoben fi in diefem Beitraume aus ge= 
singen Anfängen gewaltige Dinge, jene geiftlihe Macht auch weltlich 
zu ftärten, Seit 1016 hatten einzelne Golonien von Normännern aus 
der Normandie, in Galabrien und Apulien fich niedergelaffen und be— 
bauptet. Bundesgenoffen, bald ber Lombarden, bald der Republiken, 
bald ber Griechen gegen einander und gegen die Sarvacenen, wurden 
fie durch Beine Kriege immer mädtiger. Zeo’s IX. große Anftalten 
zu ihrer Vertreibung endigten mit feiner Niederlage und Gefangen: 
fchaft (1053). Da belehnte er auf ihre Bitten die normännifhen Fürs 
ten Robert Guiscard, Humfrieb und Richard mit allen 
ſchon gemachten und noch bevorftehenden Eroberungen in Unteritalien, 
wovon ‘ihm nichts gehörte. Die wirkliche Vollendung diefer Erobe: 
zung durch Robert Guiscard, den treuen päpftlihen Vaſallen, gab 
den Widerftrebungen der Päpfte, feiner Lehensherren, gegen bie Fai« 
‘ferlihe Macht einen Nahdrud, duch den fie in der italienifhen, wie 
in der Kirhengefhihte-Epodhe maht. Während im füblihen Italien 
bie Kleinen Staaten zu einem großen zuſammenwuchſen, Iöfete fih im 
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Rorben das Königreid immer mehr in unzählige Beine Staaten auf. 
Die: Tombarbifhen Städte fammelten in diefem Beitraume die Ele— 
nente Fünftiger Größe, aber ſchon mähtig und furchtbar ftanden nicht 
we Benedig, fondern auch Genua und Pifa da. Die Pifaner, die 
son 980 Drto II. gegen die Griechen in Unteritalien nachdruͤckliche 
datfe Leifteten, und 1005 in denfelben Gegenden die Saracenen tapfer 
kämpften, wagten es, in Berbindung mit den nit weniger Erieges 
schen und ſchifffahrtskundigen Genuefern, bie Ungläubigen in ihren 
Bohnfigen anzugreifen, und eroberten Sardinien zweimal (1017 und 
1050), worauf fie es in mehrern großen Lehen unter ihre angefehen- 
ten Bürger verthilten. 
Bünfte Periope, von Gregor VII. bis auf den Fall 
ter Hohenfiaufen. Kämpfe der Päpfte und Republiken 
nit den Kaifern, GregorVII,. demüthigte Heinrih IV. aufs tiefs 
te. Urban II. fein Nachfolger, und Erbe feines Haffes, trieb bie 
Buth foweit, die.eigenen Söhne gegen den Kaifer aufzuhesen. Gone 
tab, der ältefte, wurde 1093 zum Könige von Italien gekrönt; nad 
feinem Zode (1101) gelang es dem zweiten, Heinrich, den Vater vom 
Raiferthrone zu draͤngen, worauf diefer bald vor Gram ſtarb. Heins 


rich V., das Geſchoͤpf des Papftes, trat bald als deſſen Widerfadher 


auf, ſchloß aber nad harten Kämpfen mit ihm dag wormfer Con⸗ 
cordat. Ein Hauptpunkt der in diefem unverglihen blieb, erregte 
das ganze ı2te und 13te Sahrhundert hindurch neue Iwifte, die Erbe 
fhaft der Gräfin Mathilde, Markgräfin von Toscana (} 1115), die 


alle ihre Güter mittelft Teftaments, deffen Gültigkeit die Kaifer ans 


fohten, dem päpftlichen Stuhle vermadt hatte. Im Süden bildete 
ſich indeß, auf den Trümmern republilanifher Freiheit und veralteter 
Griechen: und Lombardenherefhaft, der normännifhe Staat zum Koͤ⸗ 
nigreich, deſſen Titel Rogerl. Nr annahm (f. b. Art. Neapel). 
Zn ben Berfaffungen der Eleinen Freiftaaten im Norden Italiens war 
die Staatögewalt gewöhnlich unter die Gonfuln, den kleinen Rath 
(eredenza) , ben großen Rath und die Volksverſammlung (parlia- 
mento), vertheilt. Kleine Fehden unter einander, dienten ihnen zur 
Vebung ihrer jugendlihen Kraft. Dergleichen war die, welche mit 
der 3erftörung von Lodi durdy die Mailänder endigte (ızı1), und bie 
mit Recht dem treojanifchen Kriege verglichene zehnjährige Belagerung 
Como's duch Heere aller lombardiſchen Städte (1118 big 1128). 
Durch endliche Unterwerfung auch diefee Stadt erwarb Mailand eine 
Macht, die es zur erften Stadt der Lombardey erhob, und eine Mens 
ge benachbarter Städte in ihr Buͤndniß lockte. Andere, des Webers 
muths fatt, den bie Mailänder mit der Uebergewalt annahmen, bildes 
ten um ihre Nebenbuhlerin, Pavia, einen zweiten, jener entgegenges 
festen Bund. Streitigkeiten zwifhen Mailand und Cremona, über 
die Schugherrfhaft von Gremona, veranlaßten zwilhen beiden Vers 
einen ben erften Krieg (1129), dem der Streit Lothars II. und Gons 
rads von Hohenftaufen um die Krone bald einen hoͤhern Zweck, oder 
Vorwand gab: Dieß der Urfprung dere Gibellinen (Kaiferlichges 
finnten) und Guelfen (der dem Haufe der Guelfen, dann überhaupt 
ber Partei der Päpfte, Zugethanen). In dem Volle Roms erhob 
fi) der, vor der Energie eines Gregor verſtummte Breiheitsfinn in 
dem Maße wieder, als diefe Energie bei ſeinen Nachfolgern abnahm. 
Befonders bie Schismen zwifchen Gelafius- II. und Gregor VIII. (Bur- 
dino). Innocenz II. und Anaclet II. , erneuerten das Selbftgefühl ber 
Römer. Arnold von Brescia, früher (1139) u. ſtrafender 


— 
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Hrebigten: gegen den Luxus der Geifttichen. des Landes derwieſen, ward 
ihe. Demagog (1146). Erſt nad). acht Jahren gelang. es Abrian IV. 


deflen Sturz und Hinrichtung zu bewirken. —— von Bo: 


enftaufen, genannt Rothbart, trieb die Erbitterung üher das: Auf⸗ 
al der Longobarben zur Freiheit, welche ihm Empörung war gu 
mehrern Zügen- üben. die Alpen. Für Pavia’s Partei, als die ſchwä— 
here, erklaͤrt, verheerte er 1154 das: Mailändifche, zerflörte Zortond, 
und ließ fih in Pavia und Rom Erönen. Auf: feinem.zweiten Zuge 


= — 


nach. Italien, im Jahre 1158, belagerte und bezwang er Mailand,. Ä 


ſchleifte die Werke von Piacenza, und hielt einen Reichstag auf den 


eoncalifhen Feldern, wo er die Eaiferlichen Rechte im Ginne des jufbiz.. 


nianiſchen Codex ausbehnte,, den Städten Voͤgte (Podestä) feste, und 


einen Landfrieden verfündete.. Nach neuer Empörung, die feine Unge 


rechtigkeiten erregt hatten, verbsannte ee Grema- (1160), vertrieb: 


nach Mailands Unterwerfung, ale Einwohner daraus, und ſchleifte 


die Stadt. von Grund aus (rı6ı). &o gründete der: Schreden den 


— — 
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Deſpotismus, aber mit thm-fiel er auch zuſammen. Als der Kaiſer 


1165 ohne Heer nach Italien kam, ſchloͤſſen die Staͤdte einen Verein 
für die Freiheit, der ſich 1167 zum lombardiſchen Bunde bil: 
dete. Diefer Bund baute, gegen das einzig gibellinifde Pavia, eine 
neue Stadt, dem Papfte zu Ehren, welcher ebenfalld mit Heinrich in 
Zwiſtigkeiten verwidelt war,. Aleffandria genannt. Nicht dem 
- Gtatthalter Friedrichs, Chriſtian, Erzbifhof.von Mainz, nicht ihm 


feibft gelang es, gegen den Bund etwas auszurichten; jener fcheiterte 


vor Ancona (1174) mit der: Macht des ganzen, damals gibellinifhen 
Zoscana ;. der. Kaifer mit: den Deutſchen vor Aleffandria (1175),. ja 
er ward vom Bunde bei Lignano ganzlid aufs Haupt gefhlagen 
(1176). Da ſchloß er zu Venedig ein.Goncordat mit Alerander II. 
und einen Waffenftillftand-mit. den Städten (1176), den Frieden aber, 
der diefen die Freiheit fiherte, zu Coſtanz (1183). Die Republiten 


behielten von der Kaiſerſchaft bie Botestä bei, fremde Edelleute, num’ 
von ihnen felbft zu Richtern und Zeldherren gewählt. Anftatt aber. 


ihren Bund zu: einer fleten. Eidgenofienfhaft (dem einzigen Heil für 


Stalien) zu: befeftigen, zerfielen fie bald in neue Parteiungen, alö die 


Pläne der, Hohenftaufen auf Siciliens Thronfolge Friedrich und Heinz 
rich VI: (V.) von der Lombardey- abgezogen... Berühmt ift: aus einem 
Kriege ber Brescianer gegen einen Verein faft ‚aller lombardiſchen 
Städte, die Niederlage,. bie fie biefer überlegenen Macht am Oglio 
beibradhten,, la, nıala morte genanht (1197). Unter den Ebelleuten 
traten die Herren da Romano’ und die Markgrafen von E fte als 
Häupter , jene der- Gibellinen, - biefe der Guelfen auf. Während ber 
Minderjährigkeit Friedrichs IL. und des Thronfolgeſtreits in 
Deutfchland- gelang es Innocenz II.,. Friedrihs Vormund, bie 
weltliche Herrſchaft des heiligen Stuhls in Rom und in der Gegend 


umher meu zu begründen, und die Anfprühe auf Earl bes. Großen, 


und Mathilbens; Schenkungen. ‚geltend zu machen; auch zog er fat 
ganz Toscana zur Guelfenpartei’ (1197) ; nur Pifa nit. Mehr blinde 
Erbfeindfchaft, als: Eifer für die Sache begeifterte die Parteien; denn 


als: in D.tto-IV. ein Guelfe ben Kaiferthron beftieg, wurden die’ 


@ueifen feine, und: bie Gibellinen bes. Papftes Partei; bald. fiellte 
jedoch die Ruͤckkehr der Kaiſerkrone auf. das hohenftaufenfhe Haus in 
der Perfon Friedrichs I. die alten Verhältniffe wieher her (1212). 
"In: Florenz gab diefer: politifhe Factionsgeift den Zwiften- der Buons 


beimonti und Donati gegen bie Uberti und Amibei,: aus: Privatbeleis- 


# 
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digungen 'entftanden, Borwand und Nahrung (rer5), und ſo theilten 
men fast alle Städte auch im Innern fi in Guelfen und Gibellinen; 
doch bebielt flets eine Vartei die Oberhand. Die guelfifhen Städte 
der Sombardey, die nicht einmal bie Äußere Ehre ber italienifchen 
Krone Friedrich gönnten, erneuerten 1226 den lombardifchen Bund. 
Dem Bürgerkriege erhob fi damals indem Dominicaner Johann 
son DBicenza ein unermüderer «und hochgeachteter Strafprediger 
und Schiedsrichter. "Die Berfammlung von Paquara (1235) 
dien feine Bemühungen zu trönen; aber Mißkennen feines Berufs, 


und das Streben nad weltlicher Herrfchaft in Vicenza, ftürzten ihn. 


Der Kaifer, von feinem Kreuzzuge zuruͤckgekehrt (1230), führte ben 


' Krieg gegen die Städte und gegen Gregor IX., des Bannftrahls 


— 


aicht achtend, mit abwechſelndem Gluͤcke, während Forelino dba. 
KTomano unter dem Vorwande des Gibellinismus durch Tyrannei 
mb Gewaltthaten aller Art die eigene Herrſchaft in Padua, Verona, 
Bicenza und der Umgegend begründete: Dee päpftlihe Hof wußte 
buch Raͤnke die pifanifhe Familie det Visconti zu Gattura, auf 
Sardinien, der Republik abtruͤnnig und zu feinen Bafallen zu machen, 
unter heftigem Widerfprud. diefer, und befonders der Grafen Ghe⸗ 
rardesca Daher aub in Pifa Spaltung in Gibellinen (Conti) 
und Guelfen (Visconti). Dennod; verheirathete Friedrich feinen Bas 
ftard Enzius mit einer Visconti, und gab ihm ben Zitel König 
von Sardinien. Der Plan der. Päpfte, Friedrich abzufegen, unter 


Gregor IX. fchmerzlich vereitelt, gelang endlich Innocenz IV. auf 


dem Goncilium zu yon (1245), und gab der Gibellinenpartei, welche 
durch die unermüblichen Ränte der Bettelorden fhon jehr untergraben 
war, einen tödtlihen Stoß. Das vom jeher getreue Parma fiel ab; 
der Sieg der Gibellinen in Plorenz (1248) war nur von zweijährie 
ger, und ein neuer nad) ber Schladht von Monte Aperto (1260), nur 
von fehsjähriger Dauer; die WBolognefer zwangen alle Stäbte Ita: 
liens in einen guelfiſchen Bund, und nahmen in ber Schlacht am 
Panaro (1249) den Baftard Enzius gefangen, ben fie nie ‚wieder frei 
gaben. Nur im der trevifanifhen Mark hatte der ‚gibellinifhe Name, 
duch den Schrecken Forelino’s die Oberhand, bis er einem Kreuz⸗ 
zuge aller Guelfen gegen ihm unterlag (1259). _ Aber die Freiheit 
war und ging immer mehr in biefen Kämpfen verloren; das Haus 
bella Scala folgte dem der Romano in der Herrſchaft, und ſelbſt 
Mailand fand mit einem großen Theile der Lombardey-feine Herren 
in den della Zorre. Meberall erhoben fih Tyrannen; nur die 
Seerepubliken und die in Zoscana blieben frei. zZ J 
Sechſte Periode, vom Falle der Hohenſtaufen bis 
zur Geſtaltung der neuern Staaten; Kämpfe, dieſe 
Geftaltung vorbereitend. Diefer Beitraum erhält durch auf 
einander folgende Beftrebungen verfchiebener Fürften, die Oberherr⸗ 
fhaft von Italien an fi zu reißen, mehrere Abtheilungen. I. Die 
Anjoue. Seit Earl TI. von Anjou, durd des Papftes Gunft König 
von Neapel, Senator von Rom, päpftliher Vicarius in Zoscang, 
auf Italiens Koͤnigskrone feine ehrgeizigen Blicke ritytete, (eine Pos 
lütik, der feine Nachfolger treu blieben), bekamen die Namen dor 
Guelfen und &ibellinen eine neue Bedeutung. Jener bezeichnete die 
Freunde, diefer bie Feinde der Kranzofen. Su diefen Parteien kamen 
in den Republiken noch die des "Adels und des Volks, von denen * 
überall die des lestern fiegte, Die redlichen Bemühungen des ede 
Gregors X. (+ 1276), ’Ftieden zu ſtiften, waren vergeblidy; wink 
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ſamer die Nikolaus. M., der Carls Uebermacht fuͤrchtete; aber Mam 
tin IV. (1280), dieſem knechtiſch ergeben, verdarb Alles wieder, und 
verfolgte die Gibellinen mit neuer Wuth. Ein anderes Intereſſe trieb 
die Seerepubliken gegen einander zu ben Waffen, das des Handels 
und ber Schifffahrt. Die Genueler halfen dem Michael Paläologus 
(1:61) &onftantinopel von ben Benetianern wieder erobern, und er- 
hielten dafür Chios; bei Meloria vernidteten fie (1284) die See: 
macht der Pifaner, und vollendeten ihre Meeresherrſchaft durch dem 
Sieg über die Venetianer bei Curzola (1298). Florenz vollendete 
feine Demokratie durch gänzliche Achtung der Edelleute (1282), und 
befeftigte die Guelfenpartei durch weife Einrichtungen; aber bald theilte 
eine neue Parteiung, von dem unbebdeutenden Piftoja aus verbreitet, 
‚in Florenz, und balb in ganz Toscana bie Guelfen felbft in zwei 
Factionen, die ſchwarzen und die weißen genannt (1300), Diefe 
wurben durch die Raͤnke Bonifaz VIII. faft überall vertrieben, und 
verbanden ſich nun mit ben ®ibellinen (1302)... Sn. der Lombardey 
fhien die erfterbende Freiheit zum legten Male aufzulodern ; auf ein- 
mal erhob fi, der ewigen Fehden ber Zyrannen mübe, faft in allen 
Städten das Volt und verjagte fie (1502 bis 1306), barunfer auch 
die Bisconti, die 1077 bie della Torre in der Herrfhaft von Mailand 
verbringt hatten. — Il. Die Deutfhen und bie bella Scala. 
Seinrich VIL., ber erfte Kaifer, der nad) bo Jahren wieder (1517) 
in Stalien erfchien, führte die Fürften in ihre Städte zurüd, und 
‚ fand bei feinen Foberungen: Friede unter den Parteien und Huldigung 
dent Reiche, überall Gehorfam. Nur Florenz begann jest die zwei 
Sahrhunderte lang ruhmvoll geführte Role der Freiheitswaͤchterin von 
Stalien, wählte auf fünf Sahre Heinrichs Feind, Robert von Neapel, 
zum Protector, und blieb frei, während Italien von Tprannen wim: 
melte. Das gibellinifhe Pifa befam nady Heinrihs Tode einen Herrn 
in uUguccione della Kaggiuola (1314); . nad feiner Vertrei- 
bung Lucca, das er auch beherrſcht, einen andern in Gaftru«cio 
Saftracani (1316); Padua fiel (1318) dem Haufe Carrara, 
Aeflandria, Rortona (1315) und Cremona (1322) bem Visconti zu 
Mailand, Mantua, feit 1275 von den Bonaccorfi regiert, dvem Gon- 
zaga (1328) erblih anheim; in Ferrara befeftigte fi 1317 bie 
‚ lange beftrittene Herrfchaft der Efte; Ravenna beherrſchten fchon feit 
1275 bie Polenta. In den übrigen Städten war biefelbe Tyran- 
nei, aber noch häufig von Gefhleht zu Geſchlechte wechfelnd, und 
deſto druͤckender. Diefe Heinen Fürften, befonders della Scala, Mat: 
teo Visconti, Kaftruccio, hielten den Vergrößerungsabfihten Roberts 
non Neapel, von Clemens V. zum Reichsvicarius in Italien ernannt, 
bie Wage; doch erwarb biefer feinem Sohne, Karl von Galabrien, 
‚bie Herifchaft von Florenz und Siena, bie er bis zu feinem Tode be- 
hielt (1328). Ludwig der Baier, ber. nad) Italien Fam (1327), 
bie Anjou und die Guelfen zu unterdrüden, hatte felbft zu thun mit 
‚ben @ibellinen, bie er durch feine Unbeftändigleit und Zreulofigkeit 
von fi entfremdete, fo wie andererfeits die Schlechtigfeit Sohanns XXII. 
auch den Eifer ber Guelfen fo abkühlte, daß beide Parteien, das ge: 
‚meinfchaftliche Intereſſe ber Freiheit erfennend, fi nun einander mehr 
naͤherten. Ploͤtzlich kam nady Italien der liebenswuͤrdige Abenteurer 
Johann, König von Böhmen (1330). Von den Brescianern gerus 
‚fen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Herrn gewählt, überall 
den Verföhner und Sriedensftifter fpielend, würde es ihm gelungen 
ſeyn, die Macht, die er beabjichtigte, zu gründen, hätten nicht wieder, 
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ı bie Florentiner ſich ihm entgegengeftellt._ Bei feinem zweiten Zuge 

ı nad) Italien (1355) verbanden fie fi mit Azzo Visconti, Maftino delle 
Scala und Robert von Neapel gegen ihn und feinen Bundesgenoffen, 
ven päpftlihen Legaten Bertrand von Poiet, der fi in Bo: 
kgna zum Heren aufwarf. Nah dem Sturze beider (1354), worauf: 
die Pepoli zu Bologna zu or anfingen, begann Maftino 
vella Scala, Herr der Hälfte der Lombardey und von Lucca, bie 
Freiheit ber Lombardey zu bebrohen. Auch gegen ihn leitete Florenz , 
die Oppofition, und erregte ihm einen Bundeskrieg, in bem es nichts 

' gewann, als Sicherung der Freiheit. Als ber bedrängte Maftino den 

orentinern Lucca verkaufte, erhoben ſich die Pifaner und eroberten 

es für fi) (1542). Da wählten jene einen Dietator, Walther von . 
Brienne, Herzog von Athen, vertrieben ihn aber, feiner Tyran⸗ 
nei müde, bald wieder. In dem von Ariſtokraten zerriffenen Rom 
uhte Eoto Rienzi (1347) DOrbnung und Ruhe einzuführen; zum 
Bolfötribun ernannt, mußte er doch nad fieben Monaten dem Abel 
weihen. Nach fiebenjähriger Verbannung mit dem Legaten Sardinal 
Abornoz zurüdgefehet (1354), herrſchte er wieder kurze Zeit, als er 
in einem Aufftande ermordet ward. Die Genuefer, der ewigen Zaͤn⸗ 
tereien der gibellinifhen Spinola und Doria, und ber guelfifhen 
Grimaldi. und Fieschi müde, vertrieben 1359 alle diefe Familien, und 
gaben fih in Simon Boccanigra ben erften Doge. In Piſa 
theitten ſich die Gibellinen, Räthe des Generalcapitäns Ricciani della 
Gherarbesca, in zwei neue Factionen, Bergolini und Raspantı, 
wovon jene, unter Andrea Gambacorti, diefe verjagten (1348). Um 
diefe Zeit litt Italien durch fürchterlihe Landplagen. Auf eine entſetz⸗ 
liche Dungersnoth (1347) folgte eine gräßlichere Peft (1348), welde _ 
zwei Drittheile der Bevölkerung hinraffte. Nicht weniger furhtbar 
war die felbft bereitete Geißel der Soͤldnerbanden, ober großen 
Gompagnien, die nad) jedem Frieden den Krieg auf eigene Hand fort: _ 
festen, und überall plünderten und brandfdhasten, wie bie des Grafen _ 
Werner (1548) und des Ritters Montreal (1354). — III. Die Bits 
eonti. Johann Bisconti, Erzbifhof und Herr zu Mailand, 
und feine Nachfolger wurden in ihren gefährlihen Anſchlaͤgen zur Aus⸗ 
breitung ihrer Herrſchaft, niht durch Carls IV. Durchzuͤge durch 
Italien, nicht durch die ungen unzaͤhliger paͤpſtlicher Legaten, 
fo wirkſam geſtoͤrt, als durch der Republiken, beſonders der Floren⸗ 
tiner Weisheit und Unerſchrockenheit. Cart erſchien 1355, ſtuͤrzte in 
Pifa, die Raspanti erhebend, die Gambacorti: in Siena die Herr 
fhaft ber Neun, an deren Stelle die der Zwölf trat; unterwarf 
fi augenblidlic ganz Toscana, und nöthigte felbft Florenz, weni 
ftens den Zitel einer Reichsſtadi won ihm zu erkaufen. 1568 zuruͤck⸗ 
gekehrt, richtete ex gegen bie Visconti eben fo wenig aus, befreite 
Lucca von dee pifanifhen Herrſchaft, und ftürzte in Siena die Zwoͤlfe 
wieder, ſcheiterte aber in feinen Angriffen auf Pifa’s und Siena’s 
Freiheit an dem tapfeen Freiheitsfinn der Bürger. Papft Innocenz VI. 
gelang es durch den Gardinal Legaten Egidius Albornoz, den 
ganzen Kirchenſtaat zu erobern (1354 — 1360); aber duch die Bes 
druͤckungen der Legaten aufs Aeußerfte gebradht, und von Florenz, 
der Feindin allee Tyrannei, unterflügt, fielen 1375 alle eroberte 
Städte wieder ab. Die Graufamkeiten des Gardinald Robert von 
Genf, (nachher Clemens VIE.) und feiner Bande bretagnifher Soͤl d⸗ 
ner, Eonnten nur theilweife Unterwerfung erzwingen, und im großen 
Shisma ward die Freiheit diefer Städte, ober vielmehr bie Herr⸗ 
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ſchaft ihrer Meinen Tyrannen, völlig befefligt. - Indeß beharrten bie 
Visconti unausgefegt in ihren Eroberungsplänen, reisten Italiens 
ganze Kraft zum Widerflande, und machten die alte Parteiung ber 
Guelfen und Gibellinen über die nahe Gefahr vergeflen. Genua unter⸗ 
warf fih dem Johann Visconti (1355), und Bologna erfaufte diefer von 
den. Pepoli (1350), aber feine Unternehmung auf Zoscana fheiterte an 
dem feften Widerftande der verbündeten toscaniſchen Republiten. Einen 


andern Bund gegen ihn fhloffen 1354 die Venetianer mit ben Heinen 


Syrannen der Lombarbey. Kurze Zeit nur dauerte bie Verbindung der 
orentiner mit den Bisconti gegen die päpftlichen Legaten (1375). Im 
ven; fpalteten fih die Guelfen in die Parteien der Ricci und ber 
Albizzi; den dadurch veranlaften Zumult der Giompi (1578) 
wußte der von ihnen felbft zum Gonfalonier erwählte Michael bi Lando 
fo mannhaft als uneigennügig zu ftillen. Als die Benetianer, von bem 
Sarrara durch ıhre Unterflügung der Genuefer im Kriege zu Chiozza, 
(1379) gereizt, ruhig zufahen, wie Sohann Galeazzo Bisconti die bella 
Scala und die Carrara aller ihrer Staaten beraubte (1387 u. 13588), 
fand Florenz allein mit den unglüdlichen Fürften. Franz Sarrara bes 
mädhtigte ſich Padua's wieder (1390), und behauptete fi, bis er ber 
Bosheit der VBenetianer unterlag (1406), die von nun an, ihre Politik 
ganz verändernd, aus Gegnern der viscontifhen Eroberungsabfihten 
ihre Nebenbuhler wurben. Johann Galeazzo erwarb von Kaifer Wen—⸗ 
zel die Belehnung mit Mailand als Herzogthum (1395), erkaufte 
1598 vom Tyrannen Gerhard von Appiano (ber. fi nur. das. 
Fürftenthbum Piombino vorbehielt) Pifa (das aber fein Baftarb 
Gabriel 1405 an Florenz verhandelte), und unterwarf fih Siena 
(1399), Perugia (1400) und Bologna (1402), fo daß Florenz, furcht⸗ 
bar bedroht, allein für die Sache der Freiheit gegen ihn ftand. Gein 
gelegener Zod (1402) fchaffte wieder Luft, und während der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit feinee Söhne ging ein großer Theil feiner Staaten verloren. 
As in Ladis lav von Neapel, der, das Schisma benugend, fih des 
ganzen Kirchenſtaats bemaͤchtigte (1409), dem bedrängten Italien ein 
neuer Eroberer aufftand, wagte wiederum Florenz allein ihm zu wider 
ftehen. Aber diefe Gefahr war nur vorübergehend ; bald erhoben fich 


dagegen die Visconti wieder. Herzog Philipp Maria hatte durch 


den großen Sarmagnola alle feine Staaten ber Lombardey wieder 
erobert (1416— 1420); auch Genua, das abwechielnd bald in fogenann- 
ter Freiheit flürmifhen Parteifehden (der Fregofi, Adorni, Montalto, 
®uarco) hingegeben, bald Frankreich (1396), bald dem Markgrafen 


von Montferrat (1411) unterthänig gewefen war, unterwarf fih ihm 


(1421). DaBerband fi Florenz nochmals gegen ihn mit den Bene- 


tianern (1425), bie durch den zu ihnen übergegangenen Garmagnola 
alles Land bis am die Adda eroberten, und im Frieden von Ferrara 
Sen behielten. Im Perugia gelang es dem großen Gondottier 
Braccid da Montone, von ber Partei der Baglioni, fih zum 
Herrn biefer Stadt und von ganz Umbrien, ja felbft auf eine 3eitlang 
von Kom, zu mahen (1416). In Siena gelangten (1430) die Pe = 
teucci zur feften Herrſchaft. — IV. Gleihgewidt der italie 
nifhen Staaten. Nach der Schwähung Mailands durch die Bes 
netianer und Florentiner, und bei ber beftändigen Beunruhigung des 
in Neapel gefolgten Alfons von Aragonien durch die Partei der Anjow 
(f. den Ast, Neapel), war Feine gefährliche Uebermacht in Italien 
mehr vorhanden, obwol gegenfeitige Eiferfucht noch Häufige Kriege er: 
weote, in welchen zwei Parteien unter ‚ven italienilchen Miethſoldaten, 
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die Braecceschi (von Braccio da Montone) und die. Sforzes hi 
(von Sforza Attenbolo fo genannt), ‚wider die Gewohnheit gleichgülti« 
ger- Söldner, einander ſtets feindlich blieben. Dem Franz Sforza 
gelang es, nad) dem Ausfterben der Visconti (1447), fih zum Herrn 
des mailändifchen Staats (1450) zu machen (f. Mailand). Als bie 
länderfüchtigen Venetianer mit einigen Fürften fih gegen ihn verbans 
den, fand er einen Bundesgensffen an Florenz, das mit Aenderung der 
umſtaͤnde, weislic auch feine Politik änderte. Dort erhob fih um 
diefe Zeit durch Reichthum und Klugheit das Haus Medici (f. d. Art. 
Mediceer). Die Kräfte von Mailand, (wo die Sforza ſich befeftig: 
ten,) von Venedig, (das die Hälfte der Lombardey befaß,) von Flo: 
zenz, (durch Lorenzo Medici weife geleitet,) vom Kirchenftaat, (großen 
Theils dem heil. Stuhl zurüdgegeben,) und von Neapel, (das unfähig 
war, feine Macht zu gefährlichen Angriffen zu gebrauden), bildeten im 
ı5ten Sahrhunderte dag politifhe Gleihgewidht von Italien, welches 
in den mannichfachen, aber folgenlofen Fehden diefer Staaten, keinen 
der Unabhängigkeit des andern furchtbar werden ließ, bis zum Zahre 
2494, wo &arlVII. von Frankreich die Begierde, Neapel zu erobern, 
nach Italien trieb, und Ludwig Moro Sforza erft als fein Bun: 
desgenoffe, dann als fein Feind auftrat, Papft Alerander VI. aber, 
um feinen Sohn Caͤſar Borgia zu erheben, die franzöfiiche Freunds 
[haft eifrig fuhte. — V. Streit frember Mächte um Ita 
liens Provinzen. Carl VIII. mußte Neapel und ganz Italien 
bald wieder räumen ; auch, fein Nachfolger, Ludwig. XII., wurde von 
Gerdinand dem Katholiken aus dem, mit ihrem eroberten, Neapel ver: 
drängt (1504). Glüdliher war er gegen Mailand, das er, auf ein 
Erbrecht geftüßt (1500), ſich unterwarf. Caͤſar Borgia’s begonnene 
Unternehmungen auf Italiens Herrfhaft wurden durch den Tod feines 
Baters (1505) vereitelt; worauf der triegerifche Papft, Julius IL., die 
vor ihm begonnene Unterwerfung des Kirdenftaats, doc nicht für einen 
Baftard oder Neffen, fondern im Namen des heiligen Stuhls vollen: 
dete. Er ſchloß mit Marimilian I., Ferdinand dem Katholiten und 
Ludwig XII. die Ligue von Cambray (1508) gegen die Vergröße: 
zungs:Abfichten der Venetianer , deren Schlauheit aber diefen Vernidy- 
tung drohenden Bund bald zu trennen wußte. Sodann verband er 
fi mit eben dieſen Venetianern, Spanien und den Schweizern, zu 
Bertreibung bes Franzofen aus Italien; diefe Heilige Ligue (1509) 
erreihte aber damals ihren Zweck noch nicht, fo wenig auch. Julius 
durch das franzöfifh » deutſche Goncilium zu Pifa, das ihn abfegen 
wollte, ſich fhrecden lief. Marimitian Sforza, ber (1512) Mailand 
wieder gewonnen, trat es (1515) Franz I. völlig ab, aber Kaifer 
Carl V. zog es als eröffnetes Reichslehn ein, und gab es (1520) dem 
a Sforza, Marimilians Bruder. Daher heftige Kriege, in denen 
anzens Anftrengungen ftets unglüdlich waren; er warb 1525 bei 
Papvia gefangen, und mußte nebft vielen andern Anſpruͤchen, auch 
den auf Mailand entſagen, das dem Sforza blieb, und nach deſſen 
Tode (1540) von Earl V. feinem Sohne Philipp gegeben wurbe., Die 
mebiceifhen Päpfte, Leo X.-(1515) und Clemens VII: (1523) waren 
zumeift auf Vergrößerung ihres Haufes bedacht. Carl V., unter dem 
feit der Schlacht von Pavia fi ganz Italien beugte, vereitelte zwar 
Glemens VII:, Venedigs und Mailands Anfhläge, feine Macht zu 
ſchwaͤchen; er eroberte und -plümderte Rom (1527), aber bald mit dem 
Dapfte verföhnt, erhob er (1530) die Mediceer zur färftlihen Herr: 
fhaft. Florenz, das im Jahre 1494, Über das unkluge Benehmen 
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Pieros gegen Frankreich aufgebracht, die Mebiceer verjagt, aber [om 
2512 wieder aufgensmmen hatte, mußte nun unter Herzog Alerander T., 
dem Mebdiceer, fih in die Neihe ber Fürftenthümer einftelen. Bon 
da an gebricht es der italienifhen Politik, von der Florenz immer die 
Seele gewelen, an allem Gemeingeift, und fomit der Gefchichte Ita= 
liens an einem Mittelpunte. 
’ ‚ Siebente Periode. Umgeflaltungen ber italieni= 
{den Staaten bis auf die franzöfifhe Revolution. 
Abgang aller alten NRegentenhäufer. Nah Ausfterben des 
Mannsftammes der Markgrafen von Montferrat, gab Garl V. diefes 
Land dem Gonzaga zu Mantıa (1556). Später (1575) erhob Ma⸗ 
zimilian II. Montfereat zu einem Herzogtbum. Den Florentinern 
mißlang (1557) ein neuer Verſuch, nad) Ermordung Herzog Alexan⸗ 
ders, fi frei zu madhen; Cosmus I. folgte ihm in der Regierung 
duch Carls V. Einfluß. Aus Parma und Piacenza, die. Ju— 
lius II. für den heil. Stuhl erobert, machte (1545) Paul III. eim 
Herzogthum, und gab es feinem Baftard, Peter Aloys Farnefe, 
beffen Sohn Octavio 1556 bie Eaiferliche Belehnung erhielt. Genua, 
feit 1499 den Franzofen unterworfen, fand in Anbreas Doria 
(1528) feinen Befreier. Er begründete bie Ariſtokratie, und der Ver- 
. Ihwörung Fiesko's (1547) gelang es nicht, ihn zu flürzen (f. Genua). 
Garl V. überließ fhon 1555 (atfo drei Jahre vor feiner völligen Abs 
banfung) außer Mailand, aud Neapel feinem Sohne Philipp IL, dee 
bamals durch feine Gemahlin König von England war. Die wettei- _ 
fernden Anfchläge Philipps und Heinrichs II. von Frankreich auf Pie: 
mont wurden im Frieden von Gambrefis (1559) aufgegeben, und Pie⸗ 
mont feinem rechtmäßigen Herrn, Herzog Emanuel Filibert von Gas 
voyen, dem wadern ſpaniſchen Feldherrn, zuvüdgegeben. Im Jahre 
1597 ftarb der aͤchte Mannsſtamm des Hauſes Efte aus, worauf dee 
Baftard, Caͤſar von Eſte Modena und Reggio vom Heide ers 
hielt, Ferrara aber vom heil. Stuhle, ald eröffnetes Lehen, einges 
ogen wurde. In der zweiten Hälfte bes ı6ten Jahrhunderts hob 
ch der Flor Italiens, fo viel bei dem Verlufte des Welthandels mög: 
lid war, durch langen Frieden. Diefer wurde noch mehr gefidyert, 
als in bem Bertrage von Lyon Heinrih IV. von Frankreich aud) 
Saluzzo, die legte franzöfifche Beſitzung in Italien, an Savoyen vers 
tauſchte, und dauerte glücklich fort bis zum Exrbfolgeftreit über Mans 
tua und Montferrat, nad Ausfterben ber Gonzaga (1627), os 
durch des dreißigjährigen Krieges Noth auch über Italien kam. Uns 
gas in Deutfchland nöthigte Ferdinand II., beide Länder (1651) 
ankreichs Schüsling, Earl von Nevers, zu Lehen zu reichen, 
befien Gefhleht bis zum fpanifhen Exrbfolgekriege in. deren Befige 
blieb. Zugleich erlangte Richelieus Schlauheit im Srieden von 
Ehierafco (1651) Pignarol und Safale, als fefte Stügpunfte zu 
neuen Einfällen in Italien ; wiewol er legteres (1637) wieder aufgeben 
mußte. Durch den Abgang des Haufes della Rovero, dem Julius II. 
das Herzogthum Urbino verliehen, fiel. dieſes 1651 dem päpftlichen 
Stuhle anheim. Der Friede Italiens wurde, außer einigen Unternehs 
mungen Ludwigs XIV. auf Savoyen und Piemont, in der zweiten 
Hälfte des a7ten Sahrhunderts- nicht geftdrt, und ſchien durch den 
turiner Neutralitätsvertrag (1696) auf lange gefihert zu feyn; als 
ber fpanifhe Erbfolgefrieg ausbrach. Diefer verwandelte im 
Italien Bieles. Defterzeich eroberte ı706 Mailand, Mantua und 
Montfersat, behielt die erſtern beiden für fih, und .gab legteres an . 
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Savoyen. Im utrechter Frieden (1714) bekam Deſterreich 2 
Neapel, Savoyen und Sicilien; zur Grönge zwifchen Frantreich 
Stalien wurde der Mont Genievre beftimmt. Parma und Piacenza 
erhielt, als 1727 das Haus Farnefe ausfiarb, der ſpaniſche Infant 
Carl. Schon 1718 wurde Gicilien dem Herzoge Victor Amadeus von 
Savoyen buch Spanien, und biefem wieber buch Defterreih ent 
rifen. In dem polnifhen Thronfolgekriege von 1733 eroberte Carl 
Emanuel von Savoyen, mit Franfreih und Spanien verbunden, Mais 
land, und behielt davon im wiener Frieden (1758) Rovara und 
Zortona, fo wie er, für Sicilien, Sardinien befam, und von nun an 
König von Sardinien hieß, (f. d.Art. Sardinien). Der Infant Cart 
von Spanien ward König beider Gicilien, und trat dafür 
Yarma und Piacenza an Defterreih ab. Auch bie Mediceer zu 
Florenz, feit 1575 Großherzoge von Toscana betitelt, farben 17,3 
aus. Franz Stephan, Herzog von Lothringen, erhielt nun, it 
der Beftimmung bes wiener Friedens, Toscana, und madıte, als 
er 1749 Kaifer wurde, daraus eine GSecundogenitur des Öfterreichifcy- 
lothringiſchen Haufes. Im öfterreihifhen Erbfolgekriege eroberten die 
Spanier Mailand (1745), wurben aber duch Carl Emanuel wieber 
daraus vertrieben, welhem Maria Therefia zum Dank einige mailäns 
diſche Landfıaften, nämlich Wigevanafco und Bobbio ganz, und Ans 
ehiora und Pavefe zum Theil, abtrat. Mala und Garrara fielen 
1745 durch Exbgangsrecht an Modena. Parma und Piacenza erobewte 
der ſpaniſche Infant Don Philipp für fi, verlor es zwar wieder, ex: 
hielt es aberals erblihes Herzogthum im aahner Frieden (1748) 
zurüd. So theilten im ı8ton Sahrhunderte die Häufer Lothringen, 
Bourbon und Savoyen ganz F:alien, bis auf den Kirchenftaat und die 
Kepublifen, welche, als Greife, fo ſich felbft überlebt, dem Treiben bex 
neuen deit, in die fie nicht mehr paßten, thatenlos und Eraftlos zu⸗ 
fhauten. ine gojährige Stille ging dem fürdterlichen Ungewitter 
vorher, das die Unficherheit ihres Beflandes durch ihren Sturz; bes 
weifen follte. R 

Ahte Periode. Bon ber franzöfifhen Revolution 
bis auf die neuefte Beit. Im September 1792 drangen die re 
volutionären franzöfifhen Truppen zuerft in Savoyen ein und errich- 
teten dort ‚Kreiheitsbäume. Duck die Piemontefer und Defterreicher 
179 auf einige Beit daraus vertrieben, behaupteten fie es doch am 

e bes Jahrs. Der Nationalconvent hatte fhon im Febr. 1793 
auch Reapel den Krieg erklärt. 1794 im April rüdten bie Franzofen 
im Piemontefifhen und Genuefifhen vor, wurden aber im Juli 1795 
von ben Defterreihern, Sardiniern und Neapolitanern aus Italien 
vertrieben. Im 3. 1796 erhielt Napoleon Bonaparte das 
Commando ber franzöfifhen Armee in Stalien. Er drang fo ploͤtzlich, 
als unaufhaltfam vor, zwang den König von Sarbinien zum Fricben, 
worin er Nizza und Savoyen an Frankreich abtreten mußte, eroberte 
bie ganze Öflerreihifhe Lombarbey bis auf Mantua und bie Eitabelle 
von Mailand, brandfhaste den Herzog von Parma und den Papft, 

‚und jagte dem Könige von. Neapel folhe Furcht ein, daß er um Freie: 
ben bat. Nachdem im folgenden Jahre auch Mantua gefallen, erridy 
tete Bonaparte aus Mailand, Mantua, dem Theile von Parma dief 
feits des Po, und Modena eine neue Republik, die cisalpinifde 
genannt, die, wie bie franzöfifche, ein Directorium von fünf Männer 
‚und zwei gejeßgebende Räthe erhielt... Auch den Papſt überzog man 
‚mit Krieg und vereinigte Bologna mit der cisalpiniihen Republik 
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durch einen Frieden, den bas Oberhaupt der Kirche nicht halten konnte. 
Da ruͤckten die Franzoſen nach Rom vor, ſtuͤrzten das geiſtliche Re— 
giment, und errichteten eine roͤmiſche Mepublit. In Genua zet- 
teilte der ränkevolle Bonaparte eine Revolution an, wodurch die Ari- 
ftofratie vernichtet, und eine demofratifhe Republik, nah dem Modell 
dec franzöfifhen, unter dem Namen der ligurifchen, - errichtet 
wurde. Die Franzofen waren indeß durch das venetianiihe Gebiet 
in Defterreih eingedrungen. Da nun die Venetianer mit ben tapfern 
Tirolern, weldhe die Franzoſen aus ihren Alpen jagten, zu Behaup- 
tung der Neutralität ihres Gebiets gemeinſchaftliche Sache machten, 
benuste Bonaparte biefen Vorwand, biefen ehrwuͤrdigen, uralten Frei— 
ſta at zu vernichten. Er befeste ohne Schwertftreih- Venedig und 
acıb der Republik eine demokratifhe Form; aber im Frieden zu 
Ecimpo Formido (7ten Oct. 1797) ward das Benetianifäe 
Birbiet bis an die Etfh an Defterreich überlaffen, der Ueberreft 
mir: der cisalpinifhen Republik vereinigt. Der König von Sardinien 
fh 08 mit. Frankreich am 25ften Det. einen Allianz: und Subfidien- 
ters ictat; aber im folgenden Jahre (:798) fand das Directorium für 
gut‘, ihn von neuem anzufallen, von Land und Beuten zu jagen und 
durrch eine förmliche Verzichtsurfunde zur Abtretung Piemonts zu nd- 
th igen. Neapel hatte ebenfalls einen Freundſchaftsvertrag mit Franf- 
veiich gefchloffen, aber da es 1798 mit England ein Buͤndniß einging, 
dem auch Toscana beitrat, fo eroberten im 3. 1799 die Franzofen 
‚ Ri apel, und errichteten da die parthenopeifhe Repu blik Der 
Großherzog von Zoscana mußte nah Wien flüchten, und fein Land 
wurche, wie Piemont, von ben Franzofen milttärifh abminiftrirt. Als 
ta dh) Berfihlagung des vaftadter Congreſſes Defterreih und das Reich, 
un ter ruffifcher Unterftüsung ben Krieg ‚gegen die Franzofen erneuer- 
ter, wurden diefe von den Engländern, Ruffen und Zürfen wieder aus 
Nısapel und Rom vertrieben; ber König und ber Papft kehrten in 
ihr :e Hauptftädte zurüd. In der Lombardey- wurden die Franzofen von 
den Defterreihern unter Kray und Melas, und von den Ruffen 
urıter Sumorom in fehs Hauptſchlachten befiegt, und verloren alle 
Fıoftungen wieder, bis auf das einzige Genua, wo Maffena eine 
heirte Belagerung aushielt, während feine Landsleute ganz Italien 
raͤ umen mußten. Uber indeſſen war Bonaparte von feinem ägypti- 
fd yın Zuge zurüdgefehrt, hatte die Directorialcegierung geftürzt, und 
fich zum erften Conful aufgeworfen. Er floh mit einem neuen Heere 
narch Stalien, ſchlug die von den Ruſſen verlaffenen Defterreicher bei 
Marengo, und zwang fie zu einer Capitulation, wodurch ihm alle ver- 
Icorene italienifhe Feſtungen wieder eingeräumt wurden. Im lüneviller 
®irieden. (gten Febr. 1801) war ber Befit Venedigs für Defterreich 
beftätigt, welches den Herzog von Modena durd) Abtretung bes Breis- 
Haus entfchädigen follte, diefe Abtretung aber nicht vollzog. Der Het: 
+09 von Parma bekam Toscana, und nachher von Bonaparte bem 
KTitel: König von Etrurien. Die cisalpinifhe und ligurifhe 
Mepublik wurde von Oeſterreich und Frankreich garantirt und mit letz⸗ 
terer'die eingefhhloffenen Reichslehen vereinigt. Nun ward auch der 
König von Neapel, ber- den Kirhenftaat hatte befegen lafien,, zum 
Frieden zu Florenz (a8ften März) genoͤthigt. Durch ruffiihe 
‚Dermittiung Fam er mit Abtretung von Piombino des Stato dei Pre⸗ 
fidi und feiner Hälfte-der Infel Elba, To wie mit dem Verſprechen, 
kine Häfen den Engländern zu fperrem, durch. Die andere Hälfte 
von Elba hatte Toscana bereits: an--Frantreid - abgetreten: Die 


ganze Inſel aber wurde von den Englänberm und Corſen, nebſt den 
dewaffneten Einwohnern — vertheidigt, und erſt im Herbſte 
eraͤumt. Den Praͤſidienſtaat trat Frankreich am i9ten Sept. an 
Steurien ab. Starke franzoͤſiſche Truppenabtheilungen blieben ſowol 
in Neapel als in Toscana ſtehen, und ihr Unterhalt koſtete ungeheure 
Summen. Den Republiten Genua- und Lucca gab der erfte Gonfuf! 
105 1801 neue Gonftitutionen. Aber im Jahre 1302 erfolgte bie 
Imfchmelzung: der cisalpinifhen in eine italienifhe Republik, 
ah, dem Mufter der neuen franzöfifchen Verfaffung, und Bonaparte 
ward Präfident derfeiben. Zum Bicepräfidenten‘ ernannte er den 
Bürger Melzi d’Erite;, Bedeutende Uneuhen in vielen Departes 
ments folgten auf diefen- Streih, ‚wurden aber von den franzöfifchen‘ 
Waffen bald unterdrüdt. Auch Genua erhielt abermals eine neue Sons 
titution und den Girolamo Durazzo zum Doge. Piemont aber warb» 
zurch einen confulariihen Beſchluß vom ııten Sept. 1802 definitiv 
mit Frankreich vereinigt: Nahdem Bonaparte in: den Jahren 1805 
ınd 1804. Italien aufs willkürlichfte und drüdendfte benugt hatte, : ers 
muthigte ihn endlich die Lethargie der europäifchen Mächte, am 17ten 
Mär; 1805, zu feiner neuen Kailerfrone aud die italienifhe 
Königskrone hinzuzufügen, doc verfpradh er ausdrüdiih, das 
neue Reid) nie mit Frankreich zu vereinigen, ja fogar, ihm bald einem . 
eigenen König zu geben. Die abermalige neue Conftitution glih der 
des franzöfifhen Kaiferreihs. Napoleon fiftete den Orden der 
eifernen Krone, und ernannte, nachdem er ſich am a6jten Mat 
u Mailand feierli die Krone aufgefegt, feinen Stiefſohn, Eigen 
Beaubaeneis, zum VBicefönig von Italien, den er mit 
vielem äußern Glanz umgab, ohne ihm wahre Macht einzuräumen. 
Drüdender, als diefe neue Regierung, war nie eine für Italien ges 
wejen, denn im Frieden betrug das Staatsbebürfnig 100 Mill. Fr., 
die von nicht ganz 4 Millionen Menfhen aufzubringen waren, und 
wovon ein Drittheil für franzöfifhes Intereffe verwendet mwurde.. 
Keine europäifche Macht erkannte übrigens dag italienifche Koͤnigthum 
Rapoleons -ausdrüdiih an. Der Kaifer, in feinen willfürlichen Vern 
fügungen ‚gegen den Geift des -Tüneviller Friedens fortfahrend, gakı 
feiner Schwefter Elifa das FürftentbHum Piombino, und 
ibrem Gemahl, Pasquale Bacciohi, die Republik Lucca ale 
Fürftentbum, beides aber als franzöfiiche Lehne, und ließ den 
ligurifhen Staat felbft, am 25ften Mai, die Bereinigung Ge- 
nua’s und der Rivieren mit Frankreich prockamiren. Es wurden 
die drei Departements, Genua, Mantenotte und -Appennin daraus 
gemacht. Eben fo. wurden Parma, Piacenza und Guaftalla am zıften 
Suli definitiv dem franzöfifchen. Reiche einverleibt. Den Papft er 
bielt in feinem Eigenthume nur die Einwilligung , das Schauſpiel der 
Kaiferkrönung durch ſeine Gegenwart zu verherrlihen. Endlich erhob 
fi Defterreih aus dem Schlafe der Ohnmacht, fo umgefcheuter Will: 
tür Einhalt zu thun; aber Frankreich war ihm indeg zu mädtig ges 
worben. Auf reblihe, aber auch in Italien, wo fie am alüdtichften 
waren, duch das Unglüd bei. Ulm und Aufterlig vereitelte Anftrene 
gungen, folgte bald der Friede zu Preßburg (z6ften Dec. 1805), 
der die Gründung ber franzöfifhen Allgewalt auch in Italien vollen: 
dete. Das öfterreihifche Venedig nebft Iftrien und Dalmatien ward 
mit dem Königreid Italien ‚vereinigt, und diefes, nebft allen franzs: 
fihen Eimeihtungen in Italien, anerkannt. Das Königreich hatte 
aun einen Slädheninhalt von: 1672-Quadratmeilen und 5,657,000 Eim 
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wohner. Neapel, welches die gelandeten rufſiſchen und engliſchen Huͤlfe⸗ 


truppen nad) ber Schlacht von Aufterlig räumen mußten, traf.im Ans. 


fange des Jahrs 1806 fein endliches Schickſal. Ungeachtet der Anſtal⸗ 
ten der Königin zu einem allgemeinen Aufſtande, drangen die Franzo— 


fen dennoch, in diefes Reid) ein, befegten am ıgten Febr. Neapel, und 


bie Bourbons waren. auch von dieſem Throne vertrieben. Napoleon er 
ſetzte diefe Dynaftie durch die feinige, indem er am Zıften März durch 
‚ ein Machtwort feinen Altern Bruder, Joſe ph, zum König von 

Reaper ernannte. Vergeblich vertheidigte der tapfere Prinz von Heſ— 
fen-Philippsthal die Feftung Gaeta ftandhaft; vergebrih erhob ſich im: 
‚ Galabrien ein Aufftand, den die Engländer kräftig unterftügten. Diefe 
chlugen zwar unter General Stuart die Franzofen’ bei Meida- am gten . 

uli, und eroberten mehrere fefte Präge an der Küfte; als aber Gaeta 
am ı8ten Juli gefallen war, und Maſſena nad) Calabrien vordrang, 
ſchifften fie fih wieder ein, und überliegen das Neid den Franzoſen. 
Der neapolitaniſche Hof mußte froh feyn, daß das von. ben Engläns . 
dern beherrfchte Meer ihm weniaftens Sicilien, wohin er ſich geflüdh: 
tet,-fiherte. Doc ließ er im folgenden Jahre (1807) eine’ neue Lans 
bung in Galabrien unter dem Prinzen von Philippsthal verfuchen, bie 
aber mißgluͤckte. Im Jahre 1808 wurde auch die Witwe des Koͤnigs 
von Etrurien, die ſeit dem Tode ihres Gemahls für ihren unmuͤndi⸗ 
en Sohn die Regentſchaft fuͤhrte, ihres Reichs entſetzt, dieſes, unter 

nführung politiſcher Gründe, aber nicht Eines rechtlichen, mit Frank 
geich, vereinigt, und in die Departements des Arno, des Ombrone, 
und des mittelländifhen Meers getheilt. "Auch ernannte Napoleon 
feinen Better, ben Prinzen Borghefe zum ©eneralgouverneur ber 
Departements jenfeit der Alpen, welcher feinen Sig zu Zurin nahm. 
Da inbeffen Napoleons Wink den Bruder vom neapolitanifhen Thron 
auf. den fpanifchen verpflanzt hatte, befegte er jenen wieder mit Jo— 
ahim Murat, biöherigem Großherzog von Berg, der den 6ten 
Geptbr. 1808 in Neapel einzog. (©. ul Sm folgenden Jahre 
2809 ftellte der Kaiſer des Schaffens und Umfchaffens nidyt müde, das 
Großherzogthum Toscana wieder het, und gab es, doch nur als eine 
Gtatthalterfchaft, feiner Schwefter Elife von. Piombino. In’ demfel- 
ben Jahre machte Defterreich mit beifpiellofen Anſtrengungen einen neuen 
Verſuch, duch einen verzweifelten Kampf die Uebermacht und den Le: 
bermuth Frankreichs zu brechen. Die Defterreicher waren zwar anfangs 
in Stalien glüdlih; aber das Kriegsgluͤck trug Napoleon wiederum 
ze nah Wien, und von hier aus proclamirte er, am ırzten 
Roi, die Vernichtung der weltlichen Herrfchaft der Päpfte, und die 
Bereinigung des Kirhenftaats mit Frankreich. Nom warb Eaiferliche 
freie Stadt, und dem Papfte 2 Millionen Kranken Iahrgeld bewilligt. 
Rah dem [hönbrunner Frieden, durch welchen Napoleon die 
fogenannten ilIyrifhen Provinzen erwarb, ward Iftrien und Dal: 
matien vom Königreich Italien abgeriffen und zu jenen geſchlagen. 
Dagegen trat Baiern von Tirol den Etſchkreis, einen Theil des Ei: 
ſackkreiſes und das Landgericht Kiaufen am Italien ab. Unerſchütter⸗ 
Li ſchien nun des franzöfiihen Kaiſers Macht in Italien, wie in 

anz Europa, befeftigt. Während das italienische Volk Franzöfifche 
— ernaͤhren, ſeine eigenen in den fernen Eroberungskriegen Napo⸗ 
leons aufopfern, und beim gaͤnzlichen Ruin des Handels und Gewers 
bes brücdende Abgaben aufbringen mußte, waren alle Zeitungen voll 
Sobpreifungen der Anftalten zu Belebung "der Wiffenfhaften, Künfte 
und Gewerbe in IStalim. Man dulbete fchweigend und hoffnungslos, 
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dis ber unerfättliche Weltbezwinger in feinen eigenen uhgeheuern Unter 
aehmungen unterging. Wir fahen, nad dem gräßlichen Rüdzuge aus 
Rußland, feinen Schwager Murat, den perfönlid von ihm beleidigs 
tm König von Neapel, ihn verlaffen, dann bei feinen fernern Rüftuns 
sen unthätig bleiben, und endlich, als die Defterreicher, unter Belle: 
zarde, in Italien vordrangen, mit dieſen feit dem ııten Ian. 1814 
verbunden , als feinen Feind auftreten. Der Bicefönig Eugen blieb 
Rapoleon und feinem Charakter treu, und leiftete den Feinden feiner 
Dynaftie den tapfeciten Widerftand, welchen aber die Niederlagen Nas 
poleons im Frankreich vereitelten. Nah dem Waffenftillftande vom 
' arften April 1814, räumten die franzöfifhen Truppen ganz Italien; 

bierauf wurden die meiften Provinzen ihren rechtmäßigen Beherrſchern 
jwüdgegeben. Doch erhielt Napoleons Gemahlin, die Kaiferim 
Rarie Eouife, die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, 
welhe auf ihren Sohn übergehen follten, und Napoleon jelbft wurbe 
Souverän von Elba, wovon er den sten Mai Befig nahm. Allein, 
sch ehe ber Congreß zu Wien die Staatenverhältnifie Europa’s wier 
ver georbnet hatte, unternahm er den Einfall in Frankreich den ıften 
März 1815. Bugleid trat der König von Neapel, Murat, aus feir 
ser bisher zweibeutigen Stellung, und griff für Italiens mpg 
kit, wie ec vorgab, zu ben Waffen. Allein der befhalb an die Sta» 
liener erlaſſene Aufruf, Rimini den Soften März, wurde durch Deſter⸗ 
reichs Kriegserfiärung vom ızten April beantwortet. Hierauf, durch 
befien Waffen ben ı5ten April aus Bologna gedrängt, und den atem 
und Sten Mai von Bianchi bei Zolentino gänzlidy gefchlagen, verlot 
er fein Königreich Neapel, wohin der-Öfterreichifche General von Nugent 
don Rom, und ber öfterreihifche F. M. £. von Biandi von Aquilz 
ber, vorgedbrungen waren, fieben Wochen, nachdem er ben. Feldzug 
eröffnet. Er ſchiffte fich auf fhimpfliher Flucht den ıgten Mai von 
Reapel nah) Frankreich ein. Ferdinand IV, kam von Palermo her⸗ 
über, und Murats Familie erhielt in Defterreich eine Freiftätte. Joa⸗ 
him begab fih, als Napoleon abgedankt hatte, nad Eorfica, und 
machte von hier aus einen Verſuch in Galabrien, das verlorne Koͤ⸗ 
nigreich wieberzugewinnen, ce wurde aber bei Pizzo gefangen und 
nah Urthel und Recht den ı3ten October 1815, erfchoflen. Unterdei- 
fen hatte die wiener Gongrefacte vom gten Juni 1815, Italiens Bew 
bältniffe geordnet. ı) Der König von Sardinien erhielt feine 
Staaten wieder, nad den Gränzen von 1792, mit einigen Gebiete: 
veränderungen auf der Geite von Genf; denn ber bei Frankreich im 
parifer Frieden vom Soften Mai 1814, gebliebene heil von . 
wurde ihm duch ben parifer Vertrag vom zoften Nov. 1815 ck⸗ 
gegeben. Mit ſeinen Staaten wurde Genua, nach dem Umfange, 
den dieſe Republik im J. 1792 hatte, als Herzogthum, vereinigt. 
2) Der Kaiſer von Oeſterreich vereinigte mit feiner Erbmonarchie das 
neu errihtete lombarbifh:venetianifhe Königreich, wel 
bes aus den fchon früher mit Defterreich verbundenen venetianifhen 
Provinzen, aus dem Veltlin, Mantua und Mailand befteht; dody ge 
—— Iſtrien, Dalmatien und Raguſa zu dem deutſch⸗ öfterreichifchen 

Önigreihe Jilyrien. Als Gränze gegen den roͤmiſchen Staat und ge: 
gen Parma wurde ber Thalweg des Po angenommen, uͤbrigens die 
Gränze vom ıftlen Ian. 1792. — 5) Das Haus Defterreih: Efte 
wurde wieder Souverän von Mobena, Regio, Mirandola, Maſſa 
und Garrara. — 4) Die Kaiferin Marie Louife bebielt den Staat 
von Parma als fouveräne Herzogin; — 5) bes Eriherzog Tewdi- 
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- den Beitgeift anzufämpfen, fi gegen die Räu 
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nand von Oeſterreich wurde wieder Großherzog von Toscana, wo⸗— 
mit man den Stato degli Prefibii, den ehemals neapolitanifchen 
Antheil: an ber Infel Elba, bie Landesbobeit uͤber das Fuͤrſtenthum 
Piombino und einige kleine eingeſchloſſene Bezirke, ehemalige kaiſer—⸗ 
liche Lehne, verband. Uebrigens behielt der Prinz Ludoviſi Buoncom⸗ 
pagni ſeine ſaͤmmtlichen Eigenthumsrechte auf Elba und in Piom: 
bino. — .6) Die Infantin Marie Louife erhielt für fih und ihre 
Nachkommen das Fuͤrſtenthum Lucca als fouveränes Herzogthum, 
nebft einer Rente von 500,000 Fr. bis diefem Fürftenhaufe eine ans: 


dere Befigung zu Theil ‚werden Eönnte. — 7) Der Kirdenftaat 


erhielt zurüd die Marken, Gamerino, das Herzogthum 'Benevento, ı 
bas Fürftentbum Ponte Corvo und die Legationen Ravenna, Bologna | 
und Ferrara, mit Ausnahme des auf dem Linken Poufer gelegenen 
Landftrihs. Oeſterreich behielt das Beſatzungsrecht in Ferrara umd ı 
Commacchio. — 8) Der König Ferdinand IV. wurde wiederum als | 
König von beiden Sicilien anerkannt. — Außerhem behielt 
England Malta, und wurde Schughere ber vereinigten ionifchen : 


Snſeln (S. Sieben Infeln). Der Johanniter-Orden erwartet ı 


noch die- Beftimmung- feines endlichen Schikfals. Die Rep. St. Mas: 
zino bat fi allein mitten unter dem 15 politifhen ee ger | 
die Italien feit 25 Iahren erlebt hat, unverfehrt erhalten. — Nach 


dieſer Ueberfiht ift in Italien das öfterreihifhe Ueberges; 


wicht feſter als jemals begründet; wovon auch die Anftellung des 
öfter. Gen. Grafen Rugent, als Oberbefehlshaber der neapolitanifchen 
Armee zeugt. Auf der See und an ben Küften gebietet der britti- 
The Dreizad. Indeß ift unter den Völkern Italiens der Wunfch 
nah Einheit und Unabhängigkeit noch nicht unterbrüdt. Noch all: 
gemeiner ift bad Vetlangen nad) einer freien, * repraͤſentativen Ver⸗ 
faſſung. Daher haben mehrere Regierungen, vorzüglih Neapel, Rom 
und Zurin, gegen die liberalen Ideen und gegen die geheimen Ge: 


ſellſchaften eg! Garbonari) felbft gegen die Freimaurer, fich 


Buch Ketzergerichte, Iefuiten und geheime Polizei zu fhüsen bemüht. 
Gleichwol ift unter-allen das blühendfte und zufriedenfte Land, Tos— 
cana, wo jene Ideen feit Leopolds Negierung längft in Ausübung ge— 
kommen waren. Das widhtigfte Ereigniß für Italien ift der Friebe, 
den England und Sardinien mit den Barbaresfen 1816 abgefchloffen 
en; wodurch bie Seläverei der weißen Kriegsgefangenen aufgeho- 
en wurde. Das beruhigte Italien möge nun endlich feiner Lage und 
feines Himmels ſich erfreuen lernen, und flatt gegen die Vernunft und 
er aus Afrika waffnen, 
um wieber zu ſeyn, mas es war, die Wiege der Künfte und Wiſ— 
fenfhaften, die Heimath des Handels und der —— von Europa! 
H. L. und K. 
Italieniſche oder kuͤnſtliche Blumen kamen zuerſt aus 
Siena in Italien. Seguin in Paris war der erſte, welcher dergleichen 
aus Mark vom Hollunderbaume und von gefaͤrbten Silberplaͤttchen 


verfertigt hat. Gewoͤhnlich werden ſie von den Cocons verfertigt. 


Italieniſche oder doppelte Buchhaltung iſt die im grö— 
Seren Handlungen eingeführte Art und Weife, die Handlungsbücder fo 
zu führen, daß alle Poften (Einnahmen und Ausgaben fowol an Gelb 
oder Waaren) doppelt, fowol im debet, als im credit eingetragen 
werden. : Sie bat den Vortheil, daß das Verhältnig derer, die mit 
‘einander in Geſchaͤften ftehen, ſchnell überfehen, und ber ganze Zuſtand 
einer Handlung, fie fey auch von einen noch fo ausgebreiteten Um- 
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ınge zu jeder Stunde eingefehen und beurtheilt werden Tann. Das 
Buchhalten überhaupt, oder die Kunſt, Rechnungs: und Handlungs⸗ 
scher zu führen, ift fo alt wie ber Handel. Das einfahe Ruds 
:alten ift jedody vom äÄlteften Urfprunge.. Schon die Phönicier 
Irten darnach ihre Rechnungen. Bon dieſen fam die einfache Buchs 
situng in der Folge zu den Griechen und Römern, von welchen 
» das übrige Europa erlernte. Bei Handlungen von geringem Um— 
unge ift fie nod nu gebräuchlich. Denn bei derfelben führt der Kauf— 
nann nur zwei Büder, ald: ein Journal, in weldes er täglich 
Kies Hinter einander einträgt, was man ihm,.oder was er.andern für 
sertrufte, oder für erkaufte Waaren fehuldig ift, und was hiervon von 
Zeit zu Zeit bezahlt wird. Aus diefem Sournale trägt er bei gelegener 
Zeit Alles in daszmeite, oder Hauptbud, unter die bafelbft für jede 
nit ihm im Verkehr oder Gefhäften ſtehenden Gonti ein. Was man 
hm ſchuldig ift oder was er bezahlt hat, wird ben Parteien in Debet 
Soll) gefest, was hingegen: ihm bezahlt wird, ober was er fchuldig ift, 
zird den Parteien in Credit gefchrieben. Wenn alfo der Sankik 
zann das Debet und Grebit zufammenrechnet, und mit einander ver _ 
seicht, fo kann er bald finden, was er andern fhuldig ift, ober von 
önen einzunehmen hat. Es ift aber diefe Buchhaltung defwegen uns 
dellkommen, weil nicht jede Ausgabe und Einnahme, fondern nur wie: 
jenige ins Bud) eingetragen wird, bei weldyer es auf eine Abrechnung 
mit andern ankommt. Weit vollfommener ift daher die Doppelte 
Buchhaltung, welche die Italiener höchſt wahrſcheinlich ſchon im 
ızten Jahrhunderte, bald nach Einführung der Bank zu Venedig, er: 
funden haben, obgleid; bas Werk des erften Schriftftellers von 
dee boppeltöen Budhhaltung (des Stalieners Lucas Paccioli) 
nicht früher, als 1494, zu Venedig gedruckt worden iftl. In England 
gab der Schulmeifter Hugh: DLdeastle 1545, und in Deutfchland 
der nürnberger Bürger Johann Gottlieb ı55ı die erfte 
Schrift von ber doppelten Buchhaltung heraus. Sie erfodert vor: 
züglich nachſtehende aht Handlungsbüder, nämlih ı) das 
Memorial: 2) Eaffa: 3) Journal: 4) Haupt: 5)monab 
ide Balance: 6) Waaren:Calculations: 7) Waaren: 
Scontro- und SZBanco:Scontro:Budh. Der Grund der 
doppelten Buchhaltung ift die richtige Kenntniß bes wahren Sinnes 
der beiden Wörter Credit und Debet. Aller Empfang ift Debet, 
und alle Ausgabe ift Gredit. Aller Verluft ift Debet und aller Ge: 
winn Grebit. Beide Wörter brauht der Kaufmann fowol in Rüdfiht 
wirfliher Perfonen, als auch in Rüdfiht der Rechnung immer mit 
Beziehung auf Sahen und Perfonen. Mit Einem Worte, Alles was 
ee kauft, empfängt oder in Verwahrung nimmt, wirb Debet, wie 
derjenige, dem er etwas bezahlt; da hingegen Alles, was er verfauft, 
austiefert, ober aus feiner Verwahrung gibt, ebenfo unter das Gres 
dit fommt, wie derjenige, welcher ihm etwas bezahlt oder borgt. Zur 
doppelten Buchhaltung ift ‚endlich. ein richtiges Inventarium noths 
wendig, weldjes auf ber einen. Seite in den vorhandenen gangbaren 
Beidern, beweglihen und unbeweglichen Gütern, Waaren: und Activs 
ſhutden, auf der andern Seite aber in Paffivfhulden befteht, und 
durch Vergleichung beider Summen dem Eigenthlimer. das Capital 
feines ganzen Vermögens ausweiſet. X. 
Jkalieniſche Muſik. Italieniſche Muſik wird vorzugsweiſe 
diejenige genannt, weiche nicht bloß in Italien und von italieniſchen 
Künftlern, fondern auch in ber Segart und im Charakter biefer legten 
Conv. Lex. ste Auf. V- 9 
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componirt ifl. So wie es nãmlich eine individuelle,. fubjective Weiſe, 
- mufitalifche Werke hervorzubringen, gibt; fo gibt es aud) einen allge: 
meinen, objectiven Unterfchied in dee muſikaliſchen Setzkunſt, der ſich 
nach der verfchiedenen poetifh-zomantifhen Bildung der drei europäi: 
fchen Hauptnationen, ‚ber Deutfhen, Italiener und Franzoſen, xich- 
tet. Die romantifche Bildung entiprang zuerft in Italien, und alſo 
mußte auch Italien die. Wiege der Mufif werden. Von bier aus ver: 
breitete fie fich nad Deutfchland und Frankreich, wo fie ſich, jedoch 
ganz verichiedenartig entwidelt hat. In Italien reines, unmittelba= 
res GErzeugniß der Sehnſucht nad einem, das ganze Wefen- bed; Men: 
ſchen erfüllenden, ihm ftets unbekannt vorſchwebenden Gegenftande, 
mußte fie fi, gleihfam noch in. Unſchuld und Kindheit: befangen, ein: 
fah und ſchmucklos geftalten; fo finden wie fie aud dort wirklich: 
die einfachſte, natürlichfte, des Herzens Sehnſucht in feinen innerften 
Ziefen erregende Melodie, welche gerade nur fo viel von Harmonie 
unterftügt ift, als jegliche Melodie zu. einer ihe nothwendigen Grund: 
Yage nöthig hat. Dieß war bie italienifhe Muſik bei ihrer .erfien 
Entſtehung, und bieß ift fie auch, mit wenigen Ausnahmen, 3. B- 
„Righini, noch in dieſem Augenblide: einfache, hoͤchſt ſchmeichelnde 
Melodie, ungefuht, und fo natürlich als möglich ausgeführt, ift noch 
immer das Hervorftechende der italienifhen Muſik. Wer, der nur eis 
nigermaßen eine Kenntniß der, italienischen, deutſchen und franzöfiihen 
Mufit hat, follte es fih nicht zutrauen, unter taufend deutfchen und 
franzoͤſiſchen Muſikſtuͤcken auch ein einziges italienifhes herauszufinden ? 
So fehr ift der Charakter der italienifhen, deutſchen und franzöfifchen 
Mufit von einander verfhieden! Auch muß bie italienifhe Muſik [yon 
beßhalb unſere Bewunderung auf ſich ziehen, weil fie fih, von allem 
Einflufje des Auslandes, insbefondere des deutſchen und franzoͤſiſchen 
Styls, möglichft zu — gewußt, und dadurch in ſich ſelbſt eine 
ſeltene Feſtigkeit und Conſequenz bewahrt hat. Aus dieſem, ſich ſtets 
gleichbleibenden Charakter der italieniſchen Muſik ſollte man faſt ge⸗ 
neigt ſeyn, zu ſchließen, daß die Art des Satzes, welche wir in ihr 
- vorherrfhend finden, den mwahrften und natürlichiten Charafter der 
Muſik aufftellt, und. daß jede, Abweidhung von demfelben nur den Nach— 
theil diefer-Kunft zur Folge haben Zinn. ‚Nichts deſto weniger hat 
bie deutſche Muſik in den lesten dreißig Sahren eine faft gänzlich 
neue, und von dem Style ber italienifhen Muſik durhaus abweichende 
Bahn gebrochen. Wenn die Muſik der Italiener in ihrem Streben 
nad) blofer Melodie nur der Uebergang von ber reinen Poefie der 
Alten zu der Romantik der Neuern zu feyn fcheint; ‚fo ift es dagegen 
der deutfchen Mufit vorbehalten gemwefen, in dem taufendfältigen, wun— 
berbaren Spiele der Harmonie, verbunden mit der Melodie, den ro: 
mantifihen Charakter auf das vollfommenfte zu entwideln und auszu- 
bilden. Es fcheint überhaupt, daß die Romantif, jemehr fie fih dem 
Norden nähert, fich auch immer vollfommener zu geflalten ſtrebe: da= 
von zeigt ber Charatter der nordiſchen Poeſie, im Gegenſatze mit der 
Poeſie des ſuͤdlichen Europa. Die deutſche Muſik ſteht daher auf dem 
Punkte, ſich, da ſchon an und fuͤr ſich nichts romantiſcher iſt, als 
eben Muſik, zum vollkommenſten Erzeugniſſe der romantiſchen Kunſt 
auszubilden: wir. dürfen hier nur Mozart's Werke nennen, welche 
Vorbilder für alle jebige und folgende Mufik find. Wenn man end- 
lich durchaus geneigt feyn follte, ben eigentlichen Unterfhied, fo wie 
wir ihn zwifchen der jegigen italienifchen und deutſchen Muſik finden, 
nicht bloß mit dem Gefühle zu ahnen, ſondern auch mit dem Verſtande 
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‚ de zu begreifen, fo koͤnnte jener Unterfchieb etwa ſo angegeben wer: 
‘ den, daß bie italienifche Muſik nur formell, die deutfche hingegen for: 
mell und maferiel romantiſch ſey. Um überhaupt den Unterichied 
wifchen ber italienifhen und deutſchen Muſik auch felbft- dem Unkun— 
digen verftändlih zu machen, dürfen wir ihn nur einladen, Mozarts 
Don Juan und KPaefielloes Müllerin neben einander zu fiellen, und 
das, was er in jenem auffallend Verſchiedenes von der Muſik diefer 
findet, für das eigentlich Romantifche zu nehmen. Wenn nun zwiichen 
beiten Arten der Muſik noch immer eine gemeinfhaftlihe Beziehung 
Statt findet, welche in der Gleichheit ihrer innern Natur und ihrem 
gemeinfamen Urfprunge begründet ift, fo macht dagegen die franzö: 
fiſche Muſik, in fo weit diefe mämlic ein nationelles, keinem 
fremden Volke nachgebildetes Erzeugniß ift, eine ganz eigene, von ber 
italienifhen und deutfhen Muſik gänzlich verihiedene Gattung aus. 
Der Geiſt ber Franzoſen, den fchon früh die Feſſeln des monardifchen 
Königsthum druͤckten, bildete, ſtatt in feiner vollendeten Einheit die 
Freiheit zu erringen, in Einzelnheiten ſich erſchoͤpfend, dag bürger: 
he Leben aus. Daher die wisige Bildung des Franzofen, die nie 
nah dem Ganzen, iondern ſtets nad) dem Einzelnen ftrebt, und auch 
den unterfcheidenden Charakter ihrer Poefie und Muſik ausmadht. Wenn 
die Mufik der Italiener und Deutfchen danach ftrebt, ſelbſt mit Ver: 
jihtleiftung der Darftellung aller einzelnen, materiellen Theile, haupt: 
Adhlih den Geiſt der jedesmal vorherefhenden Empfindung wiederzu: 
geben: fo macht es fid, im Gegentheile die franzöfifche Muſik, mit 
Uebergehung jeglihen Gefammteindruds, zum Vorwurfe, nur die 
profaiihen inzelnheiten des Darzuftellenden Gegenftandes zu malen 
und zur Anfhauung zu bringen. Dieb ift der unterfheidende Cha: 
rabkter der urfprünglic franzöfifhen National: Mufit der Franzoſen, 
in welher Rameau und Lulli als vollendete Meifter ſich ausgezeichnet - 
haben. Ob es nun wol nicht geleugnet werden mag, daß in den letz— 
ten Zahrzehnten die franzöfiihe Muſik durch den Einfluß der deutichen 
und itatienifchen eine bedeutende Veränderung erlitten habe: fo wird 
diefe Veränderung, die nicht von innen heraus, fondern von aufen 
bewirft worden ift, wol kaum im Stande feyn, derfelben ihren eigent: 
lihen Rational: Charafter zu nehmen, und ihr eine wahrhaft poetiſch⸗ 
somantifche Natur zu ertheilen. Das, was alio bis jest die Ältere 
franzöfifche Zonfeskunft in ihren alten Werken aufzumeifen gehabt hat, 
mag feine eigentlihe Muſik, fondeen eine bloße mufikatifche Deflama: 
tion genannt werben, bei der man nicht von innerer, poetiſcher Noth: 
wendigkeit, fondern vom äußern Erfoderniß einer ergögenden Ab: 
wechfelung, als herefhendem Gelege, ausgegangen ift; die neuern _ 
muſikaliſchen Werke der Franzofen hingegen haben für den Verluſt je: 
nes ihmen eigenthümlihen National: Charakters, der doc wenigftens 
die Nation felbft vollkommen befriedigte, durch den Einfluß der ita> 
lienifhen und deutſchen Muſik durchaus nicht entfhädigen koͤnnen, und 
gefallen, als eine zwitterartige Mittelgattung, die weder. Frankreich, 
nod) das Ausland befriedigt, nur demjenigen, ber fih einmal duch) 
Reflerion zum Wohlgefallen an der neuern franzöfifchen Muſik gemalt: 
fam ee hat. Es fol uns überhaupt leicht werben, - zu 
bemweilen, baß felbft die Franzoſen an den Werken ihres Rameau und 
kulli, die das, was fie waren, ausfchließlih und unvermilht zur 
Erfheinung bradten, ein wahres, natürlidheres und ungetheilteres 
Intereffe genommen haben, als an den fämmttichen Erzeugnifien ihrer 
modernen Muſik, die eben, weil fie weder franzoͤſiſch, 208 italieniſch, 
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ober deutſch iſt, weder den Foderungen ber Franzoſen, noch ber Aus- 
laͤnder entſprechen kann. Doraus folgt aber auch eben fo natürlich, 
daß es ein gänzlich unftatthaftes und widerfprechendes Berlangen ift, 
wenn man den Franzofen zumuthet, daß fie an den Werfen deutſcher 
Mufik, die ihrer innern Geiftesbilbung durchaus nicht entfprechen kann, 
einen wirklichen Gefhmad. finden follten. ‘Es wird baher ftets ein 
mißliches Unternehmen bleiben, für deutihe Muſik, und insbefondere 
für Mozarts Werke, in Frankreich aufrichtige, wahre Zheilnahme zu 
erregen. Man wird dort freilich, wie bisher auch der Fall gewefen 
ift, fih auf das redlichſte befteeben, ber deutihen Muſik Geſchmack 
abzugewinnen, man wird berfelben nothgetrungen eine oͤffentliche Ach— 
“tung darbringen wollen; aber innerlich kann und wird Erin Franzofe, 
jemehr er dieß nämlich im eigentlihen Sinne des Wortes ift, an 
deutfcher Mufif ſich wahrhaft ergögen können, To wie überhaupt dem 
franzoͤſiſchen Wolfe nie der Einn für eigentliche romantifhe Poefie 
aufgehen wird. in anderes Verhältniß tritt freilich zwifchen der 
deutſchen Nation und der franzöfifhen Muſik ein: theils find bie 
Deutfchen allgemeiner gebildet, und finden alſo auch an Einzelnheiten, 
da, wo biefe, wie bei den Franzofen, in ihrer Art volllommen aus: 
gebildet find, Vergnügen, theils ijt die Bildung unter dem großen 
Haufen der Deutichen aud zur Zeit noch mehr profaifh, als eigent: 
lich romantifch, weßwegen denn auch jene profaifch: wisigen Erzeug— 
niſſe der franzöfiihen Compofition dem deutfhen Geſchmacke dann und 
. wann nod) inniger zufagen, als es billig der Fall feyn follte. (f. d. 
Art. franzdfifhe Muſik). Um aber zur italienifhen Muſik zuruͤckzu— 


kehren, fo bemerken wir noch folgendes. Die Italiener zeichnen ſich 


duch ihre großes Zalent zum Singen aus, durch welches fie Meifter 
im Gefange und Lehrer anderer Völker geworben find. Diefer Vorzug 
fteht mit den angegebenen Charakter ihrer Mufik, in weldher die Me: 
Indie vorherrſchend ift, in der innigften Beziehung. Weniger find fie 
als Virtuofen in der Inftrumentalmufif ausgezeichnet. Auch hat der 
Flor des katholiſchen Cultus in Italien dazu unendlich beigetragen, 
denn überall ftand die Muſik mit der Religion in der engiten Ver: 
bindung. Natürlid) wurde der Kirchenftyl zuerft ausgebildet, dee von 
ber einfahern Vocalmuſik ausging, und mit der Theorie der Harmo: 
nie und der Tonſetzkunſt gleichen Sceitt hielt. Die Ausbildung der 
mufitalifhen Notenfhrift dur Werbefferung der bisher gebrauchten 
deutſchen Tablatur, Erfindung der Schiüffel, Benennung ber Zöne 
durch ut re mi fa sol la si. fält fchon ins ııte Sahrhundert, und 
oe dem Benebictiner Guibo von Arezzo, als Erfinder an. Wiele 
5 pſte beguͤnſtigten die Muſik, namentlich den Geſang ſehr, und hei: 
Aligten fie durch ihre Breve's, fo z. B. Pius IV. und Sixtus VI., 
weicher Iehtere für feine Gapelle 150,000 fl. bezahlte. Unter den Me: 
diceern hatte die italienifche Mufif fhon sine hohe Stufe der Ausbil 
dung erreicht. Zu Ende des ı6ten und in der erften Hälfte des 17ten 
Sahrhunderts zieht die Republik Venedig befonders uniere Aufmerk: 
ſamkeit auf ſich. Giuſeppe Zarlino, Sapellmeifter von St Marcus in 
Venedig, macht durch feine theoretifhen Werke (bef. über die Harmo- 
nie) Epode. Auch wurde zu Venedig 1624 die erfte Opfer aufgeführt. 
Bon Nom und Venedig drang der Enthufiasmus fir Muſik nah Nea: 
. pel und Genua ; und ganz Stalien, fagt Scubart, ward bald ein 
lautfchallender Conzertfaal, der alle Europäer herbeilodte, um wahre 
‚Zonkunft (befonders fhönen Geſang) zu Iernen und zu hören. Rind, 
Alegri (f. d. Art.) Paleftrina waren ‘die größten Gomponiften jener | 
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it. Um die Mitte des ı7ten Jahrhunderts, wo bie Theatermuſik 
sh immer mebr empor hob, fing die Einfalt an, in Pracht überzu: 
ben. Die Mufll vereinigte die weltliche Miene bed Drama’s mit 
m Glutanlige des Kirhenfiyls, und dieß legte ben erften Grund 
um Berfalle des legten. Im Anfange des ı8ten Sahrhunderts ift 
Iıton Galbara ausgezeichnet, der zwar das Fugenartige beibehielt, 
=) den Belang durch Inftrumente hob, aber in feinem Style ſchon 
sanhes Theatraliſche annahm, ferner Brescianello, Tonini, Marotti. 
In der Mitte dieſes Jahrhunderts blühte die italienifhe Muſik, be: 
onders die bramatifche, in Italien und Deutfchland. Kenner behaup: 
ten, es ſey dieß die glänzendfte Periode derſelben geweſen. Noch 
xrtſchte der Geſang, und die Inftrumente dienten ihm, wie es in 
xe Ratur ber italienifhen Muſik liegt. Birtuofen wurden verfchwen: 
wrifh belohnt; aber auch die Gaftrationen ad honorem dei, wie 
* in einem päpftlihen Breve heißt, authorifit. Nach biefer Zeit 
inden wir erſt große Inftrumentiften unter den Stalienern. Die vor: 
äglihften Gomponiften feit jener Zeit find Traetta, Galuppi, 
ur einfachen und lieblichen Gefang ausgezeichnet, Jomelli (f. d. 
Iet.), der der Inftrumentalmufit geößern Antheil gab; Nic. Por: 
sora, der Stifter einer neuen Singihule, und durch feine Solfeg— 
fs berühmt; Pergoleſi, deffen Kichenmufil (3. B. stabat ma- 
ser) duch ihre einfahe Schönheit noch heute entzüdt; ber große 
Theoretiler Pater Martini, ber füße Piccini, ber gufüllige 
Sackhini, Sarti, Paefiello, Simarofa, die Blüthe ber 
italienifhen Mufit, Salieri und Righini, melde fih an bie 
Deutſchen, Cherubini und Spontini, welde fih an fie, und 
vie an bie Franzoſen anfıhliegen. Die neueften, weiche im italienifhen 
Beſchmack arbeiten, find Naſolini und Zingarelli. Was die Sänger 
Staliens anlangt, fo baben fie den #Bünftlihen, anmuthig verzierten 
Gefang auf den höhften Gipfel der Ausbildung gebradht, und find 
nur von den Deutichen, früher im Volkston und dur bedeutende 
Einfahheit, ſpaͤter aub in ihrer eigenen Manier, doch mehr von 
Einzelnen, übertroffen worden. Früher waren das Anfehn und die 
Belohnung der Sänger ungemein. Der Gaftrat Karinelli Faufte fi 
ein Herzogthum. Dod lieferte Italien größtentheils nur fhöne Dis— 
tant= und Altflimmen ; weniger Bäffe, Wer Era ıt nit die Namen 
einer Fauſtina, Haſſe's Gattin, einer Alegrandi, eines Goreſtini, 
Farinelli? Von dei noch lebenden erinnern wir uns nur einig Brirl, 
Srescentini, Concialini und einer Satalani. Doch ift es aud bekannt, 
mit welchem, fonft unerhörten Beifall in ber lesten Zeit mehrere 
deutfhe Sängerinnen in Italien aufgenommen worden find, 3. B. 
Charlotte Häfer u. a. Unter den Infteumentatiften erinnern wir uns 
der Pirtuofen auf der Violine Zartini, Dominico, Ferrari, Lolli, 
Rardini, und des berühmten Glavierfpielers und Gomponiften Ele 
menti, des Guitarrenfpielers Bartolozzi, Ferrari u. a. Pq. 
Stalienifhde Sprache. Die Graͤnzen der italienifchen Spra— 
he laſſen fi) nicht wohl mit Beftimmtheit angeben. Im Rorben wei: 
fein gegen die Schweiz, Zirol und die übrigen Nachbarländer die 
Zhäler und Gegenden, wo deutfdhe, italienifhe oder auch noch Dia> 
lecte der altrömifhen Sprache vernommen werden, auf das mannich— 
faltigfte mit einanter ab. Setzt doch das Meer Feine beftimmte 
Bränze. Bei der frühen Verbreitung der Italiener au über die 
nicht eigentlich itafienifhen Infeln des Mittelmcers, über die Eilande 
und Küften des nahen Griechenlands, wer mag es beflimmen, wo 
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der letzte italieniſche Laut einheimiſch erklinge? In das Dunkel ver⸗ 
liert ſich ebenfalls die Entſtehung dieſer ſchoͤnen Sprache. Die allge⸗ 
mein verbreitete Vorſtellung, als ſey fie durch Vermiſchung des Lateis 
nifhen, wie wir foldes aus den altrömifhen Schriftfteleen kennen, 
mit den barbarifhen Sprachen zur Zeit der Völkerwanderung entftans 
den, ift unrichtig. Die römifhe Sprade, welche der Neuere aus Ci⸗ 
cero’ und Horazius erlernt, war nur -Schriftipradhe, nicht Sprade 
des Volks. Lestere mußte, der Erfahrung und Natur der Sache nad), 
bald mehr bald weniger auffallend fi von jener trennen. Bei jener 
war eine Vermifchung mit den Dialecten der Barbaren nicht mehr 
bentbar, wovon als beuflicher Berweis angefehen werden mag, baß 
bie altrömifhe Sprade in dem frühern Mittelalter noch lange vor 
Wiedererweckung der claſſiſchen Literatur, fortdauernd mit einer Rein 
heit gefchrieben ward, welche unter den gegebenen Umftänden wahr- 
er bewundernswürdig iſt. Als nun durh Einwanderung‘ nördlicher 

oͤlkerſchaften die Sprache des Lebens gänzlich umgeftaltet worden, 
da bildete fich, bei fteter Fortdauer der altrömifhen Schriftfpracdhe, 
jenen neuen Bolfsdialecten gegenüber aud eine neue Schriftſprache; 
doch langiam, weil Dichter und Gelehrte, von welchen die letzte ihre 
Bildung erhalten mußte, fie zum Theil als barbarifhen Abfall von 
dem Lateinifhen verachteten und verfhmähten. So ift es geblieben 
bis auf den heutigen Tag. In keinem Bezirk Italiens findet fih rein 
ale Volksſprache jenes Idiom, deſſen melodifcher Wohlklang uns in 
dem unbedeutendften italienifchen Schriftfteller unwiderftehlih mit fort: 
zieht, und ein Jerthum ift es, wenn Ausländer glauben, Boccaccio’s 
Sprache werde in dem Munde tostaniiher Bäuerinnen oder florentis 
niſcher Fachini’s vernommen. Auch die toscanifhe und florentinifche 
Sprediart entfernt ſich buch Eigenthuͤmlichkeiten von dem zeinen 
Schriftidiom, welches während ber früheften Jahrhunderte ber ital. 
Literatur, wo diefes in Neapel und Gicilien erdlühte, bei Dichtern 
jener Länder reiner gefunden wird, als in den wenigen gleichzeitigen 
toscaniſchen Schriftftellern. Nur der Zufälligkeit, daß die fpätern gro⸗ 
fen Häupter italienifcher Poefle und Profa in Florenz geboren wurden, 
zum Zheil aud den noch fpätern Ermädtigungen toscanifher Akade⸗ 
mien, namentlich der della Grusca, verdankt es diefer Dialect, daß, 
ungeachtet feine raugen Kehllaute den übrigen SItalienern ein Aerger: 
niß find, er doch vor allen Sprecdharten feinen Antheil an der gefamm- 
ten Schriftfprahe den bebeutendften nennen darf. Schon Dante, 
der Schöpfer der italienifhen Profa und Poefie, deffen Werke reich 
an Eigenthämlihkeiten verfchiedener Mundarten find, behauptet im 
Tractate de vulgari eloquentia mit beftimmtefter Deutlichkeit, daß 
es unzulaͤſſig fey, einen Dialect zur Schriftfprahe erheben zu wollen. 
Wenn Dante ferner in der lingua volgare (fo nannte man bie 
neuere, nad) bem Einfalle der Barbaren entftandene, in den verſchie⸗ 
denen Gegenden Italiens verfchiedene Sprechart) ein volgare illustre, 
cardinale, aulicum, curiale unterſcheidet, fo beweifet bieß wol 
deutlich, daß ſchon ex die gegebene Anſicht hatte. Fernow (roͤm. Stud. 
8. 3. No. XI.) zählt 15 verfchiedene Hauptmundarten, unter benen 
die toscaniihe wieder auf 6 Untergattungen hat. Die Mundarten, 
in welchen fih Eeine Yiterärifche Hervorbringung findet, find dabei 
noch unerwähnt. Denn unter jenen 25 Hauptmundarten hat jede ein 
oder das andere Werk aufzumweilen, das den Dialect, meiftens bloß 
um des Autors Liebe zu feiner Geburtsftabt willen, der eigentlihen 
Schriftſprache vorzog. Unter den neuern italienifhen Sprachlehren 
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bie befte von Kernomw (Tüb. 1804 2. Bde. 8.), welcher ſich die 
von Ftlippi annähert. Das befle Woͤrterbuch ift noch das von 
Sagemann (im 4 Bbn. ar. 8. 2te Aufl.) .  Dm. 

 Stalienifde Poeſie. Sm ıeten bis hinein in das 13te 
Juhrgundbert findet fih in Italien bloß fremde Poeſie (die Profa bil 
'kte ſich ungleid, fpäter), die ritterliche Liebespoefie der Provengalen 
md Zroubadours. Dem damaligen Italiener, und befonders dem 
Imbarben verftändlich durch ihre Nachbarſprache, durchzogen biefe 
yandeenden Sänger Italien, und’ fanden, befonbers an den Hoflagern 
er loinbardiſchen Großen die freundlichfie Aufnahme, bereitet durch 
geihes Bedürfnis ſchoͤner und ergoͤtzlicher Reime, welches die Bölfer 
des Sübens gemein haben, wäre es aud aus bloß finnlihem Wohl: 
fallen am Gefange. Zum Beweife, wie in jenen ritterlihen Zeiten 
ie Eroubabdours als fhönfte Zierden fürftlicher Höfe erachtet wurden, 
ent das Beiſpiel Raimondo Berlinghieri’s, Grafen von Barcellona, 
siher 1164, begleitet von einer Anzahl provengalifdher Dichter, 
riedrich den Rothbart in Zurin befuchte. In feiner Sprache zu veis 
wen und zu fingen wagte fein Italiener. Maͤſtro Ferrari, unter 
zo VIII. Herzog von Ferrara, reimte in provencalifcher Mundart. 
Scobello von Mantua reifete felbft in die Provence, bamit ex ſich fo 
kihtee der dort einheimifhen Sprech: und Liederweife bemädhtigte. 
Mzunahe Nahbarihaft dee Provencalen mit ben Lombarden, ließ 
ki diefen nicht leicht das Bedürfnis und bie Luft an einheimifhen 
kiedern erwahen. Venedig, Genua, Florenz und bie andern Frei: 
ſtaaten Italiens ermangelten bei bürgerlichen Parteifehden und Haͤn⸗ 
dein des ritterlihen Sinnes, dem die provengalifche NRitterpoefie zufas 





gen mochte. Der Geift des Papftthums hinderte gleihmäßig in fei: 


ner Rähe die Aufnahme der provencalifhen und die Entwidlung ber 
einheimifchen Poefie. „Nur bei den Sicilianern konnte ſich italienifche 
Porfie entwideln. Denn-fie, ein poetifches Volk feit dem Alterthume, 
fpradhen einen Dialect, der fanft genug war, um darin mit Anmuth 
zu bihten. Weder Gewinnſucht noch fholaftifhe Fehden flumpften ihr 
sen Sinn für das Schöne ab. Nicht fo leicht als den Lombarben war 
eö ihnen , provensalifhe Sänger in ihre Mitte zu ziehen, ober felbft 
in jenes Sand ber Liebe und Dichtkunſt zu wallfahrten; aber es 
hallten genug der. Lieder zu me hinüber, welche fie ermunterten, 
in eigener Mundart aͤhnliche Verfuhe zu wagen,” um fo mehr als 
ihnen ein Hof nabe war, reih an Muftern ritterlidher und fuͤrſtlicher 
Zugend. Friedrich IL, feine Sugendjahre 1198 — ı2ı2 in Palermo 
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verlebend, Erönte. mit eigener Hahd einen Dichter, und nicht nur won 


feinem Kanzler Petrus de Vineis, und Heinrich von Sardinien, Friedrichs - 


natürlichem. Sohne, aud von dem nachherigen Kaifer felbft find nody 
die gefälligften Neime vorhanden. Ein Wechſelgang des Eiullo oder 
Bincenzo d'Alcamo, in Form und Charakter ganz der provencalifhen 
Poeſie angehörig, ift das. aͤlteſte Denkmal jener. früheften ficitifchen 
Periode, deren Spuren nad 1500 fid, verlieren, während mit bem 
bolognefer Guido Buinicelli (+ 1276) und andern ihm geiftig und in 
ber Beit verwandten Dichtern die eigentlich ſogenannte altitalieniſche 
Dichterſchule anhebt. Gleichzeitig verbot die Republik Bologna 1288 
den Provengalen, ſich auf. öffenttihen Plaͤtzen hoͤren zu laſſen. Genannt 
zu werben verdienen aus dem iſten Jahrhundert: Guittone d'Arezzo, 
(von ihm cin Buch Gedichte und 40 Briefe moraliſchen Inhalts, beſom 
ders merkwürdig, als ber erfte bekannte Anfang. italienifher Profa) ; 
Brunetto Satini (1220 in Florenz); Dantes Lehrer (von ihm ber Teſoxo, 
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ein Inbegriff alles damals Wiſſenswuͤrdigſten) Cino von Piſtoja; ber 
Florentiner Guido Gavalcanti und.Dante von Majano. Die. Formen 
der älteften ital. Poefte, unftreitig dem. Arnaut Daniel und andern 
berühmten Provengalen nachgeahmt, ihre, Ausbildung aber erſt von 
ben Ipätern Meiftern erwartend, find jedoch .meiftens biefeiben, worin 
fi die jüngern Hervorbringungen der ital. Dichtkanft bewegen, mans 
nichfache Arten der Canzonen, Balladen. und Seftinen. Unfere Litera: 
toren wollen fchon bei den. Provencalen das regelmäßige Sonett non 
ı4 3eilen finden, daß es altſicilianiſche ottave rime gibt (adhtzeilige 
Stanzen), ift unbeftritten. Aber auch‘ der innere Charakter der ital. 
Poefie ift in jener aͤlteſten Periode. mit hoͤchſter Beftimmtheit ans: 
geſprochen. Religion ift das Hoͤchſte in allem menfhlichen Seyn und 
Wirken. Dat man den religiofen Chavakter einer Zeit Icbendig be— 
griffen, ſo ift Beine Erfcheinung in berfelben, deren nothiwendige Be— 
dingungen nicht enträthfelt werben könnten, Befonders gilt bieß von 
der Poefie, welche ja eben audy das. Verhaͤltniß verkuͤndigt, worin. ein 
nzes Zeitalter fih zu Gott und ber Natur findet. Wie nun bie 
nliche Neligion Griechenlands nothwendig zur Objectivität und auf 
das Plaftifche. in.der Kunſt dringen mußte, jo war in dem Geifte des 
Ehriftentyums, in feiner Sehnſucht nach dem Uchberfinnlicden , die mus 
fifatifhe Richtung. der Poefie, die Einigung des Uniwerfums in ‚dem 
Gefühle: nothwendig bedingt. Da nun ferner bie moderne Liebe, wenn 
man ſie in ihrem heiligfien:und wahrften Wefen erfaßt, das Kind ber 
chriſtlichen Religion, ihre untergeordnete Erſcheinung ift, — bie Ans 
betung bes Ueberfinnlichen, welche in dem unbewußten Gefühle ber 
menfihlichen. Schwäche, auf Erden das. Bild der Gottheit, die Voll 
endung und Einheit: des Seyns im Irdiſchen finden möchte: .fo mußte 
in ber modernen Zeit, trat bie Dichtkunſt nicht als unmittelbare 
Enthüllerin ber Religion auf, wie es bei dem hochbegabten Spanier, 
bei dem gottgeliebten Galderon der Kalk ift, bei Nationen, welche durch 
andere, wol meift climatifche Verhältniffe, weniger andächtig: geflimmt, 
weniger zum unmittelbaren Ergreifen des Göttlihen geeignet waren, 
die. Liebe, als untergeorbnetere Anbetung bes Goͤttlichen, Grundton 
und Hauptcharakter ihrer. Poefie, und darum, (weil die. Liebe, in jedem 
Individuum etwas durchaus Subjectives ift,) jene felbft durchaus 
fubjectiv feyn und werden. Hieraus, dünkt mich, wird das Weſen, 
welches die italieniihe Kunſt in ihren früheften Zeiten annahm. und in 
ihren hoͤchſten Meiftern am vollendetften ausſprach, begzeiflich; Selbſt 
im Boccaccio, deſſen Trefflichkeit beichräntte Kunſtrichter nicht obne 
Aergerniß über feine ‚Anftößigkeiten. bewundern, bleibt Liebe. der ;ftete 
Gründton, und die vergötternde Glut, womit er das Angebenken fei- 
ner Fiammetta verherrlichet, hätte nie in der Bruft-eines griechiſchen 
Kuͤnſtlers fih enszünden Eönnen, und duͤnkt mir der vollftändigfte Ber 
weis. ber oben,. freilich nur angedeutetem, Ideen. Nachdem die, vor: 
bereitende Periode der; italieniſchen Ppefie-vorüber war, erſchien der 
— Florentiner Dante Alighieri (geb. 1265). Ueber ſein 
eben und ſeine einzelnen Werke ſ. d. Art. Dante. Hier kann nur 
von feinem Verhaͤltniſſe zur geſammten ital. Kunſt und Literatur ‚die 
Rede ſeyn, und ſo muͤſſen wir denn geſtehen, daß ex eigentlich. ganz 
aus ihrem gewöhnlichen: Kreiſe un Denn ohne Vorgänger 
war er, ohne Naqfolger blieb er, fo viel herrliche Namen auch Stalien 
der Nachwelt nennt: Wir meinen hiemit, verfteht fich, nicht die Form 
md Darſtellungsart, weiche ihrer Natur nach in ber Pivins Commedia 
einzig ſeyn und bleiben mußte; wir meinen die. Eigenthuͤmlichkeit ſei⸗ 
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nes Geiftes, Auch fein großes Gedicht, an welches, wie er ſelbſt 
jagt, Erde und Himmel die Hand legten, daß ihm, dem Dichter, 
ahre langes, bleichendes Kunftfludium Foftete, hat bie Liebe geſchaffen; 
aber tieferen. und umfaflendern Gemüths, als Petrarca, ergreift ex fie 
im ihrem erfien göttliden ‚Urfprunge, im ihrer hoͤhern religiöfen Be: 
kutung, und, entzüdt: von den leuchtenden -Augen feiner ‚Beatrice, 
weicht er mit begeifterten. Lippen, in den Anihauungsformen der fa: 
tholifchen Religion die ewigen Ideen aus von bes Univerfums ur— 
anfängticher Einheit mit Gott, feinem Abfall in dem Heidenthume 
und der wiedererwachten Liebe in der hriftlihen Religion. Nur ber 
Sprache nad) gebört er den Italienern an, in der unendlichen Plaſtik 
feinee Darftellungen ift er gleih den größten griechiſchen Meiftern. 
Bas aber das Wejen feines Gedichts ausmacht, die Klarheit, womit 
alles menſchliche Wiffen und alle Geſchichte auf die Einheit und den 
Urfprung. in der göttlihen Idee zurückgeführt ift, nad diefem gehört 
ee den Deutihen an. Wie merfwürdig es übrigens jey, daß man 
beim Studium der göttlihen Komödie ſich gedrungen fühlt, den erften 
und geößten Dichter der Neuern faſt eben fo ſehr in ber Eigenfhaft 
anes Philofophen, als des Dichters zu bewundern, Fann nur an 
deutet werden. Wenn nun aber gleich die göttlihe Comoͤdie nicht 
einheimifch in der ital, Kunft und Literaturgefhichte ift, fo ift fie 
doch durch ihre Verdienfte um die italienifhe Sprache von nicht zu 
berechnenben Folgen für diefe geweſen. Dante’s anfängliher Ent: 
ſchluß, fein großes Gedicht in Lateinifchen Hexametern zu fehreiben, 
beweifet zur Genüge, in. weichem Zuftande ber Unvolllommenheit er die _ 
Sprache traf; wie wenig durch das leichte Spiel mit zierlihen Reis 
men in Ganzonen und Gonetten fie den Umfang geivonnen hatte, ber 
ihe nöthig war für die göttliche Comoͤdie. Dante mußte der Schöpfer 
feiner Spradhe werden, und wir glauben nod) die geniale Gewalt zu 
erkennen, durch die er, wie mit allmächtigen Zauberformeln, ihre fpröde 
Unvollfommenheit bezwang, daß fie in einem Gedichte von hundert 
Gefängen, in terze rime (der fchwerften ital, Versart, melder 
Dante zugleidy mit ihre Vollendung gab) feinen unendlichen Anfode— 
zungen genügte. Während den neuern Stalienern dad Verſtaͤndniß 
des Dante abzugeben ſcheint, und Petrarca, Arioft und Taſſo ihnen 
das hoͤchſte ihrer Poefie find, war in den, Dante näher verwandten 
Beiten der Enthufiasmus für die göttlihe Comoͤdie groß genug, um, 
zu Florenz, Bologna und Piſa Profeffuren zur Erklärung der göttlis 
hen Eomöbie zu ftiften. Die erftere bekieidete zuaft Borcaccio 
Sommentatoren derſelben traten auf, unter welchen wir, außer dem 
fpätern Pater Sombardi, nur Dante’s eigene Söhne, Peter und Ias 
cob, nennen wollen.- Der Erzbifhof von Mailand, Johann Visconti, 
bexief zwei Theologen, zwei Philofophen und zwei Florentiner, um 
vereint die Auslegung des Theologiſchen, Philoſophiſchen und Hiftoris 
ſchen im Danteızu übernehmen. — Gecco d'Aſcoli, ein Beitgenoffe des 
Dante, ſchrieb ein Lehrgedidht (l’acerba), das in fünf Büchern bie 
Phyſik, Moral und Religion abhandeite. Der anfänglich große Ruhm 
diejes Werts ift im Laufe der Zeit untergegangen. Ebenfalls bloß 
noch literaͤriſche Merkwuͤrdigkeit ift des gleichzeitigen Fazio degli 
uberti Dittamondo, eine verfificirte Afteonomie und Geographie, 
Die Zeitfolge führt uns auf Petrarca (1504 — 1874), als Dichter 
und Philofoph minder ‚groß denn Dante, aber größeren Ruhmes bei 
ber Mitwelt und Nachwelt. Wer hätte nicht von feinen Sonetten und 
Canzonen gehört ? Wer Tennt den Ramen Laura's nicht, den Namen 
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der vergoͤtterten Geliebten? Wir werden das Leben des Dichters und 
die noch nicht voͤllig unbeſtrittene Geſchichte ſeiner denkwuͤrdigen Liebe 
in einem beſondern Artikel abhandeln, wo auch ſein Standpunkt und 
fein Einfluß in der Geſchichte der ital. Gelehrſamkeit dargeſtellt wird. 
Sein Verhältnig zur ital. Poefie und ſchoͤnen Kunſt laͤßt ſich kürzer 
beftimmen. In fofern fteht er offenbar unter Dante, als die Liebe, 
Beider gemeinfhaftlicher -WBegeifterungsquell, in ihm keine Idee von 
einem Werke, das die Fünftlerifhe Objectivität dee Divina Commedia 
hätte, aufzuwecken vermodte. Allein in jener Iyrifhen, rein fubjectiven 
und darum untergeordneten : Gattung ber Poeſie wird er ewig uner⸗ 
reichbar feyn. Hier erfcheint er in der Maſſe von Sonetten und Gans 
zonen zu Laura's Ruhm als der erfindunggreichfte und ſinnvollſte Dich 
ter. Gleich groß find feine Werbienfte um die ital. Sprache. Wäh: 
rend fie im Dante noch mande Sprödigkeit und Härte hat, welche 
jedoch das majeftätifhe Gedicht mehr heben, als verunftalten, hat er 
fie, der geiftreiche Kenner roͤmiſcher Spracheleganz , zur vollendetften 
Schönheit und Reinheit, zu dem zeinften Wohlklang ausgebildet. 
Bahllos kann man die Schaar feiner Nachfolger nennen. Der Ruhm, 
den Petrarca ſich in einer Gattung erworben: hatte, welche an ſich 
leicht genug war, (denn was ift leihter als ein Sonett, eine Sanzone 
zum Lobe der Geliebten) war zu verführerifh.. Hätten jedoch bie. 
Petrarchiſten bedacht, daß feine Vortreffiichkeit in diefer Gattung, fein 
finnvollee Erfindungsreihthum fo unendlicd, ſey, daß jede Nachahmung 
nur die Unmöglichkeit ihn zu erreichen belegen muͤſſe fie würden vors 
fichtiger gewefen feyn, fi der gewagten -Vergleihung auszuftellen. 
Doch Petrarca felbit nöthigt bie Strenge biefes Urtheils zu mildern; 
denn leider! ja haben wir von ihm eine hoͤchſt verunglüdte Nachah⸗ 
mung des Dante, die nichts Gemeinfames mit der Divina Conmmedia 
hat, als die terze rime. Wir meinen Petrarca’s in Capitoli einges 
theilten Zriumphe, der Liebe, der Keufchheit, des Todes, des Nachruhms 
der Zeit und endlich der Gottheit. Bekannt und berühmt , wie Petrar- 
ca's Sonette, ift Boccaccio's (1315 — 1375) Novellenfammlung, der 
Decamerone. Gleih den Petrarchiſten erfhllen deflen Nahahmer die 
ital Literaturgefhichte. Obgleich der fentimentalen Zartheit des größ- 
ten Sonettenbichters entgegengefest, Fann man doch von ihm mit dem⸗ 
ſelben Rechte, wie von jenem fagen, daß er nur für bie Liebe lebte. 
Maria, natürliche Tochter des Königs Robert von Neapel, Gemahlin 
"eines dortigen Großen, Schwefter und Freundin der Königin Johanna, 
deren unglädlihes Schickſal fie theilte, entzündete feinen jugendlihen 
Sinn zu der feurigften Liebe. Weredelung der rohen männlichen 
gendkraft durch die Liebe, eine Eräftig glühende Sinnlichkeit und; naive 
Herzlichkeit im Genuffe, die durch plöglihe Trennung fchnell»unterbros 
den wird, beren Schmerzen fi die zerriffenen Liebenden bis zum Tode 
heftig überlaffen, find überall die Grundzäge von’ Boccaccio’s Liebe 
und feine Anficht derfelben. Die Tendenz feiner Kunft war. es, biefe 
Subjectivität mit tieffter Wahrheit und Innigkeit rein an das Licht 
zu ftellen. Sie fpridt in der Fiammetta, dem Roman, ben er nod) 
als Mann, länaft von ihr getrennt, dem Angedenken der Geliebten 
weihte, am beutiichften aus. Die Fiammetta iſt das herrliche Denk: 
mal, welches Boccaccio auf den Gipfel feiner geiftigen Kraft der Ges 
liebten zur ewigen Verherrlichung feste. Es ift eine in mehrere Bücher 
abgetheilte Rede oder Erzählung, worin Fiammetta felbft ſpricht, ihr 
kurzes Gluͤck mit glühenden Farben ſchildert, und erzählt, wie es durch 
plöglihe Trennung zeritört-worden fey. Diefes ift jedoch nur der. An: 
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"ang ; ben größten Theil bes Buches nimmt ihr Schmerz; über biefe 
Trennung ein, ihe Verlangen, welches mit Liebe ausgeführt, und mit 
Aen Zhorheiten, zu denen fie daffelbe lockt, bargeftellt ift ;_ wie fie, 
son Eiferfucht zerriffen, dennod wieder Hoffnung faßt, wie biefe immer 
her fleigt, und endlih nad) dem Ziele fie dennoch taͤuſcht; mie nun 
we Schmerz immer tiefer gräbt, da fie nie wieder von dem Geliebten 
set, bis fie ſich ruhig auf immer ben ewig gleichen Schmerzen ergibt. 
= ift fo gut wie feine Äußere Gefhichte, aud keine Charakteriſtik 
md Sndividualität; Alles ift groß und allgemein, es ift nur Liebe, 
sihts als Liebe. Alles ift durchdrungen von Sehnfuht, von Klage 
und von tiefer, verborgener Blut. Berfhmäht ift auch der Reiz, der 
aus der Nachbildung der weiblihen Manieren in ber Schreibart ents 
“chen Tann, als unter ber Hoheit diefer Elegie, die würdig ift, zwi⸗ 
ben ben beften des Alterthums und den Gefängen bes Petrarca auf 
„m Altare ber Liebe zu ruhen. Diefe weitläufigere Erwähnung bes 
Inbatts ber Kiammetta dürfte vielleiht, da das gegenwärtige Wert 
» üctich ift, ein ausgezeichnet großes Publikum zu finden, dienen, 
se genauere Bekanntſchaft mit diefem Gebidhte, was jest eine literäs 
he Seltenheit ift, zu veranlaffen. Nicht nur die übrigen Werke 
ws Boccaccio, aud feine Novellen ſprechen im Durchſchnitte mehr ober 
seniger beutlidy denfelben fubjectiven Charakter feiner dichterifhen 
Zenbenz aus, und mit ber gewohnten Ziefe hat Fr. Schlegel (im zten 
Bande der Charakteriftiten und Eritiken) dargethan, baß ber anſchei— 
æend objective Charakter der Novelle ſich oft gluͤcklicher, als bie rein 
igeifhe Korm, zu fubjectiven Darfiellungen, auf eine zwar inbirecte, 
aber darıım oft anmuthigere Weile, eigne. Der Inhalt des Decames 
nme (vermiflen wir gleih noch eine wahrhaft gute Ueberſetzung dieſes 
reihen Werkes) darf wol bei den meiften Leſern als bekannt voraus» 
gefest werben. Während Florenz von einer verheerenden Peft heim⸗ 
zeſucht wird, welche zu Anfange des Decamerone mit einer Kraft ge . 
(Hilbert wird, welche fi) nicht ſchaͤmen darf, an eine gleihe Beſchrei⸗ 
kung im Thucydides in erinnern, verbinden ſich drei Sünglinge und 
fieben junge florentinifhe Damen, um ber Anſteckung zu entfliehen, auf 
einem Landſitze einer reizenden Gegend. Hier verfammeln fie fi zehn 
Abenbe nad einander unter dem wechſelnden Borfige eines Königs oder 
einer Königin aus ihrer Mitte, und jedes erzählt eine Novelle. „Hei⸗ 
tere Reben, Landluft und Gefänge ” fhmüden das reihe Werk wie 
„ein goldener Rahmen.’ Bouterwed, von bem wir übrigens geftehen 
müffen,, nicht wenige Notizen entlehnt zu haben, feheint den oben ans 
gebeuteten Charakter der Novelle wenig verftanden zu haben, wenn 
ee bie gleichmäßige Erzählungsweije in dem Munde eines jeden Er 
zaͤhlenden tadelswerth findet. Obſchon unter allen Werken des Boccaccio 
der Styl in ber Fiammetta am großartigften und ausgebildetften ift, 
ſo „daß bas Bortrefflihfte und Größte, was dar Decamerone aufzus 
weifen hat, nur ald Annäherung ober Nahhall erſcheinen kann gegen 
diefe Würde und Schönheit," ‚ward doch der Styl des Decamerone; 
der, welchen bie Italiener am meiften nachbildeten. Ja lange fhienen 
fie (eine ** hoͤchſt einſeitige Bewunderung) für keine Gattung 
der Proſa ein hoͤheres Muſter als den Styl des Decamerone zu ken— 
nen. Zugleich gebuͤhrt dem Boccaccio der Ruhm, in ſeinem Filoſtrato 
ben erſten großen Schritt zur Ausbildung der Stanze gethan zu haben. 
Eine unglüdlihe Nahahmung des Dante, noch unglüdliher als die 
trionfi, iſt die amorosa visione. Unmittelbar als Nachahmer folge 
ten auf Petrarca Senuccio dei Bene und Franceschino degli Albizzi, 
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aud; ein Buonaccorfo di Montemagno. ” Franco Sacchetti's Novellen» 
fammlung, in kuͤnſtleriſcher Hinfiht von außerordentlich geringer Ber 
deutung (der Autor lehte bis zu Anfang des ıöten Jahrhunderts), kann 
bioß ten Sprachliebhaber um ihrer correcten und aͤcht toscanifcher 
Diction willen anziehen. Der pecorone des Ger Biovanni, eine ans 
dere bald nad; Boccaccio's Toke erfhienene Novellenſammlung, ver= 
bient um der feltfamen Anordnung des Ganzen einer Erwähnung. Ein 
Süngling (mit dem Zitel meint fich ber geiftreithe Verfaſſer felbft) ver- 
liebt fi) auf bloßes Hörenfagen in eine fchöne und tugendhafte Nonne, 
'und wird, ehe er fie nur geichen hat, deßhalb zum Kiofterbruder. Un- 
ter einem Dadye mit ihr, wird es leicht, ein Verftändnig anzufnüpfen. 
Die Liebenden halten Feufche Zufammenkünfte. In 25 Abenden erzählen 
fie einander eine Anzahl Novellen, und dann ift es alle!! Beruͤhmter 
find die fpätern Novellatoren, welche Boccacsio nahahmten, Ban— 
bello, Mafuccio, Straparola ıc. Belannt find bie fatyri- 
ſchen Sonette des Antonio Pucci, aber ohne vielen Wis. Bei diefem 
Stillftande in intenfiver Ausbildung. der ital. Literatur ift es nicht zu 
verwundern, wenn fi auch die didactiſche Poefie regte und ein 
Bolognefer, Pagonino Buonafede den Aderbau befang. Sein Lande- 
mann Federigo Frezzi glaubte, und mit ihm glaubten es ital. Eriti= 
ter, nad dem Dante geordnet werden zu müflen, wenn er in feinem 
Duadriregno eine Beſchreibung ber vier Reiche, des Amor, des Sata: 
nas, der Lafter und der Tugenden gäbe. Jedes Urtheil über diefe Als 
bernheit würde überfläffig feyn. — Ein Giuſto de Conti verliebt fi 
1409 zu Rom in eine Dame, deren ausgezeichnet fhöne Hand ihn be⸗ 
flimmte, eine Sammlung Sonette unter dem Titel la bella mano 
herauszugeben. Um das Jahr 1415 erwarb fi der Barbier Bürs 
hiello "zu Florenz einen Ruhm durch ausaelaffene fatyrifhe Sonette. 
Merkwuͤrdig ift der Verſuch, welchen etwas fpäter unter Cosmus von 
Medici der Maler und Baumeifter Leon Battifta Alberti mahte, in 
italienifcher Sprache Herameter und Pentameter zu fchreiben. Lorenz 
von Medici, feit 1464, wo fein Großvater Cosmus flarb, durch Rei— 
gung und Verhäitniffe zum Perikles der florentinifhen Republik be. 
zufen, warb von Rucretig Donati, einer edlen Florentinerin, begeiftert, 
bem Petrarca mit feibfiftändigem Dichtergeifte nachzufolgen. Wohl 
mußten dem vitterlichen Lorenzo, dem Zöglinge des Platonikers Mar: 
figtio Ficino, Liebesgefänge gelingen. Allgemein war in jenen ſchoͤnen 
Zagen der Einn und die Begeifterung für Plate. Den Einflug, den 
die Buchdruckerkunſt überall auf Literatur und Kunft geäußert bat, 
hatte fie auch in Statien, wo diefelbe 1471 burd den florentinifhen 
Sorsfhmid Bernardo Connini bekannt wurde. Bon Lorenz von Me: 
dici find außer Sonetten und Canzonen, Gapitoli, Stangen, Terzinen 
und Garnevalslieder bekannt geworden. Gein Eympofium (oder bie 
Zrinter) enthält drei Reifen in einen Weinkeller. Dieß Fragment ift 
eine ſcherzhaft durchgeführte Nachahmung des Dante. Wir nennen bie 
beruͤhmteſten Zeitgenoffen des Zorenzo. Angelo Ambrogini, von dem 
Städtchen Montepuiciano Poliziano zugenannt, aud) als geiftreiher 
Philolog berühmt, verdient hier Erwähnung. Won ihm find, außer 
bem weiter unten zu nennenden Orpheus, wunderſchoͤne Stanzen zum 
Lobe des Julian von Medici, bei Gelegenheit eines Turniers, das 
die Brüder in Florenz gaben, Bernardo, Luca und Luigi Pulci. Der 
erfte von den genannten Brüdern wird weit von dem beiden andern 
verdunkeit. Der Giriffo Calvaneo des zweiten, ein epifches Ritterges 
dicht, an ſich ebenfalls ohne befondern Werth, und Fragment, if merk 
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mürbig als erfter bedeutender Anklang zu jenem ironifh ernfthaften 
Kitterhelbenliebe, welches bei dem untergehenden Geifte bes Kitter: 
thums und beim Ausgange des eigentlih poetischen Mittelalters durch 
ben bdichterifhen Charakter der Staliener nothiwentig bedingt war. 
Bon ihm ſind auch Nachahmungen der ovidiſchen Heroiden in terze 
rime. Der dritte, Luigi Pulci (mehrere feiner poetifhen Hervorbrin⸗ 
gungen zu geſchweigen, welde ihm wol nie einen berühmten Namen 
gemacht haben würden), ift durch feinen Mtorgante ber merkiwürbige. 
Borläufer des Ariofl’s geworben. Matteo Maria Bojardo, Graf von 
Scandiano, 14356 — 1494, lebte ar. Hofe zu Ferrara: von ibm ber 
Orlando inamorato (ber verliebte Roland). Diefer ift aber 
fo wie er urfprünglid war, wenig befannt. Bekannter ift er in Dos 
menichi’s Verbeſſerung und Berni’s gänzlidher Umgeftaltung. Bojars 
do's ernflhafte Manier konnte den Italienern wenig zufagen, ba fie 
niht den Ernft, fondern die Ironie in den NRitterepopden lieb gewon— 
nen hatten. Gleichzeitig mit diefen Dichtern laufen die Poeſien der 
ogenannten Petrardiften als Hauptbeftandtheil der Maffe itälienis- 
her Poefie fort. Denn unter allen Elementen der Poefie bleibt bie 
Siebe ewig neu. Unter biefen Petrardiften ift Serafino d’Aquila aus 
Abruzzo gegen Ende des ı5ten Jahrhunderts am berühmteften gewors 
den. Als bei den Italienern wenig verfuhte Gattung find die Bas 
zelleten (Lieder) ebendeffelben zu bemerken. Zibaldeo von Ferrara 
1463 — 1537, und Bernardo Accolti (fiehe Improvifatoren) bürfen 
neben dem Gerafino genannt werben. Als ital. Dichterinnen glänzen 
die Mutter des Lor:nzo von Medici (Lucretia Zornabuoni, eine ber 
vortrefflichften Frauen ihrer Zeit) ; Ifabella von Aragonien und Ge: 
rafina Colonna. Die Gedichte der ital. Porfie vom Ende bes ı5ten 
bis zum Ende des ı6ten Sahrhunderts, der Periode, wo ber Enthus 
fiasmus ital. Fürften und befonders der Päpfte für Poefie und Kunft 
in edelmüthiger Beförderung des Talents auf das herelichfte wett: 
eiferte, beginnt mit Arioft. (Weber biefen fiche den befondern ihm 
sewibmeten Artikel. Giovanni Giorgio Triſſino (mir werbin dies 
fen nüchternen Nachahmer der Alten noch einmal bei ber Gefichichte 
des ital. Theaters erwähnen wüflen) ſuchte, dem Arioft gegenüber, in 
feiner Befreiung Italiens von den Gothen eine ernfihafte, regelmäßige 
Epopde aufzuftellen, wozu ihm ber fünffüßige Jambe ohne Reim ge: 
ihidter fhien, als die ottave rime. Das Ganze ift über alle 
Magen troden und nüchtern. Giovanni Rucellai, 1475 — 1525, ver 
fertigte ein Lehrgedicht, die Bienen; aud in fünffügigen, reimloſen 
Samben, aber voll der höchften Zartheit. Luigi Alamanni, 1495 
— 1556,.fhrieb ein Lehrgedicht über den Aderbau. Bon ihm ift auch 
in ottave rime eine Bearbeitung bes altfranzöfifchen Romans von 
Siron dem Adlichen. Seine Avardhide (von Avarcum, dem alten Nas 
men bes Flecken Bourges in Frankreich) ift eine mit wenigem Gluͤcke 
auf modernen’ Boden verpflanzte Sliade. Bon Sannazaro, 1458 
— 1553, ber fi) befonders in ber neueren lateiniſchen Poefie ausger 
zeichnet hat, ift ein Schäferroman, Arcabien, theils- in Werfen, theils 
in romantifher Profa. An diefem Romane, böcft zart und finnvoll 
gedichtet, hat des Dichters Liebe zu Carmoſina Bonifszia großen An 
theil. Bon ihm find audy- Sonette und Ganzonen. Berni zeichnete 
fi zu berfelben Zeit bucch feine Satyren aus. Der ital. Name für 
diefe Gattung, poesia Bernesca, bemeifet, wie fehr er Epoche madıte. 
Der Sarbinal Bembo, ber Graf Balthafar Caſtiglione und Francesca 
Maria Molza find unter den Petracchiften diefes Zeitalters befonderer 
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Auszeichnung werth. Merkwuͤrdig iſt es auch, mie Cadarino Dome⸗ 
nichi 1559 die vermiſchten Gedichte von 50 edlen. und tugendreichere 
—— herausgeben konnte. Wir nennen unter denſelben nur Vitteri 
olonna, des Ritters Fernando d'Acalo, Marcheſen von Pefcara, geift- 
reihe Gemahlin. Bernardo Zaffo, 1495 — 1569, ſchrieb in hun⸗ 
dert Gefängen, melde an 7000 Stanzen enthalten, das Ritterepos 
Amadis. Es fand wenig Beifall, indeß verdient es unter der Menge 
damaliger Nahahmungen des Arioſt's ausgehoben zu werden. Eben 
fo gab es in diefem Seitraume eine große Anzahl Satyrifer. Bon Tor- 
quato Taffo, welcher zunäd” in der Zeitordnung folgt, dem Ver⸗— 
faſſer des befreiten Ierufalems, f. den befendern Art. Gegen Anfang 
des ı7zten Jahrhunderts Ichte der gelehrte Pater Bernardino Balbi, 
welcher, außer Sonetten und. Eclogen, 100 Apologen (dfopiihe Fa⸗ 
bein), in Profa herausgab, nachdem früher weniger gelungene, obſchon 
verfificirte Kabeln von Gefare Pavefi unter dem Namen Zarga, und 
andere von Giammaria Berdizotti herausgegeben worden waren. Von 
dem gleichzeitigen Guarini und feinem getreuen Schäfer f. unten. 
Aud) waren feine Sonette fehr beliebt. Chiabrera (Gabriello), 
1552 — 1677, macht in der Iyriihen Poefte Epoche. Bon ihm: mehrere 
epifche Gedichte und Schäferfpiele ; Alles Nahahmungen anderer gro⸗ 
Ser ital, Meifter. Wenn Chiabrera, nach der Verfiherung eines 2i- 
terators, voll Bewunderung für Pindar, der Pindar der Italiener 
werben wollte, fo ift ihm diefes, dürfen wir aus wenigen Proben ur- 
. theilen, ungefähr eben fo gelungen, wie früher ähnliche Verſuche im 
Deutfhland gelangen. Ein großes Lob dürfte feinen Liedern (cam- 
zonette) gebühren. Aleſſandra Zaffoni, 1565 — 1635, merkwürdig 
durch den Eimerraub (la Secchia rapita), die vermifdhten Ge— 
danken (pensieri diversi), eine Sammlung critifher Bemerkungen, 
in welden er bes Ariftoteles verjährtes Anfehn beftritt, und die ta= 
deinden Bemerkungen über den Petrarca (considerazioni sopra il 
Petrarca), durd) welche er Beranlaffung zu einem literärifhen Streite 
gab. Der Eimerraub ift ein rein komiſches, fatygrifhes Gedicht, mit 
dem lebendigſten Geifte in elegantefter Sprache ausgearbeitet. Es 
enthält den Streit der Gemeinheiten Bologna und Modena über ei: 
ner von erfleen der lestern geraubten Eimer. Wie, ohne dadurch 
der dichterifhen Individualität des Arioft’s zu nahe treten zu wollen, 
der ironifche Charakter feines Rittergedihts, das Verlöfhen eis 
nes eigentlich) poetifhen Beitalters bemerken läßt, fo Tomnte das eben 
genannte rein komiſche Gedicht nur im feiner Zeit recht eigentlih ein⸗ 
eimiſch feyn, wo in Italien, wie in ganz Europa, bie guten alten 
ge der Poefie fchon verlofhen waren. Bracciolini (Srancefco) 
tebte in der Mitte: des ızten Sahrhunderts. Sein wiebereroberte& 
Kreuz (la croce racquistata) ift eine Nahahmung des befreiten 
Serufalems. Seine epiihe Berfpottung ber Götter (Scherno 
- degli Dei), worin er mit dem Zafloni in der £omifchen Epopoe wett: 
eiferte, fand, und mol verbienter Weife, durchaus bei dem Publikum 
nicht den naͤmlichen Beifall, wie der Eimerraubd. Ein nichts nuͤtziger 
literärifher Streit entſpann ſich übrigens, welches der beiden Werke 
früher fey, im ver Abfiht einem oder dem andern den Ruhm der Er: 
findung diefer Gattung zuzuſprechen. Zu weitläufig würde es jeyn, 
die Werke des fruchtbaren Giambattifta Marino (f. d. Art.) aufzu⸗ 
zählen, welcher für Italien und zum Theil Frankreich, wohin die ital. 
Literätur auf Eurze Zeit vorbrang, das Haupt einer ſchwuͤlſtigen, über: 
treibenden Dichterfhule wurde. Das hoͤchſte in diefer Gattung ift 
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Marino's Aboni's, ein epiihrromantifhes Gedicht in 20 Befängen. 
Claudio Adillini, Caſoni und Antonio Bruni heben wir als feine eis 
feigfien Berwunderer und Nahahmer heraus. Der Graf Fulvio Le fti, 
1595 — 1646, war ber Horaz feiner Nation, ungefähr wie Shiabrera 
dee Pindar derfeiben. Seine epifchen Gedichte, die Conftantin und 
die Eroberung Indiens (India conquistata) find Fragmente geblies 


‚ ben. Bon mehreren Nachahmern im Fade der komiſchen Epopde des 


— — — 


Taſſoni, als Carlo de Dottori, Bartolomeo Bocchini, Ceſaro Capo⸗ 
cali ,„ zeichnete ſich Lorenzo Lippi aus, in feiner Wiedereroberung von 
Malmantil. Des Malers Salvator Rofa’s Satyren, berb und 
bitter, find bei der allgemeinen NRüchternheit ital. Poefie um die Mitte 
des ı7ten Jahrhunderts nicht zu verfchmweigen. Der Aufenthalt der 
Königin Ghriftina in Rom und ihre Vorliebe für die antike Mufe 
diente in dem Kreife von Dichtern, welde fie_um ſich verfammelte 
(und es gehörte zum Zon, ihren gelehrten Hofftaat mehren zu helfen), 


‚ die mariniftifhe Ercentsicität durch eine nuͤchterne Gorrectheit zu vers 
‘ bamnen. Ihr Vebertritt in die Zatholifhe Kirhe war auch Veranlafs 


fung, daß, wovon früher fidy wenig Spuren —— zum Theil eine 
geiſtliche Poeſie Mode ward. Beſonderer Erwaͤhnung verdient wol 
kin Dichter ihres Cirkels. Eine komiſche Epopoͤe, der Ricciardetto 
des Riccolo Fortinguerra, 1674— 1735, in 30 Gefängen, ift aus⸗ 
' eihnen. Rolli, 1687 — 1764, ber Lieber und Oben gefchrieben, 
weihe Lob gefunden haben, überlegte Miltons verlorenes Paradies 
nebft andern Sachen aus bem Englifchen, und bewirkte fo zuerſt eis 
nige Bekanntſchaft mit englifcher Literatur in Italien, während gleich⸗ 
| geitig der franzöfiihe Geſchmack hereinzubrechen begann, welcher bes 
onders auf die dramatiſche Literatur der Italiener feinen Einfluß bes 
wies. Der ital. Parnaß wird nn immer entvölterter, und nur weil 
eben feine andere zu nennen find, werden nachſtehende Namen anges 
führt. Ein Abate Carlo Innocenzio Frugoni, 1692 — 1768, hat 
unter einer Menge poetifcher Werke, Sonette (meiftens kalte Gelegens 
beitsftücke) , und größtentheils fcherzende Ganzonetten gemacht, welde 
man mehe rühmt, als die erftern. Bon Saverio Mattei, im. 
1775, eriftirt eine Ueberfesung der Pjalmen. Die Schaufpiels 
funft -(l’arte rapresentativa), ein merfwürbiges Lehrgedbiht bes 
tobopico Riccoboni (1682 — ı752), der auf einige Zeit das ital. 
Theater in Paris in großes Anjchn brachte. Francelco Algarotti, 
der franzoͤſiſch gebildete Zifchgenofje Friedrichs IL, hat in feinen poeti= 
hen Epifteln ganz die gefällige Reichtigteit diefer Gattung bei ven 
Beanzofen. Den Styt ber dfopifhen Fabel Hat nochmals der Abate 
Roberti nahgeahmt und mit hödfter Leichtigkeit und Zierlichkeit, 
ja mit origineller Gelbftftändigkeit hat Lorenzo Pignotti in ders 
feıben Gattung gearbeitet. Zwanzig verfchiedene Mitarbeiter, unter 
denen Frugoni der herühmtefte ift, haben unter dem Zitel: Bertoido, 
Bertoldino und Sacafenno, ein komiſches ital. Volksmaͤhrchen in Stans 
zen erzählt. Wir übergehen mit Stilfhweigen die Namen von einer 
Mafle ganz unbedeutender Reimer und Berfemadher, unter welchen 
Baretti, Bertola, Pellegrini, ferner Bondi und neuerlich Monti eis 
nige Berühmtheit erhalten haben. ©. auch den Art. Smprovifa:s 
toren, Die Gefhichte ber ital. Poefie ift in den beiden erften Bänden 
von Bouterwed’s Geſchichte der Poefie und Beredfamkeit (Göttins 
gen 1801 — 1802); in Guingen®’s histoire litteraire d’Italie, 
V. Voll, Paris 1802 — 1812 ausführlid, behandelt worden. Dm. 
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Italieniſches Theater. Bei der durchaus ſubjectiven Rich 
tung, welche die ital. Kunſt ſchon in den fruͤheſten Zeiten nahm‘, war 
vorauszufehen, daß fie den Foderungen, welche man an bramatif 
Werke macht, wenig genügen werde, und allerdings ift die dramatifche 
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giteratur, Überhaupt das ganze Theaterwefen Staliens, in’ einem Bus 


ftande gänzliher Nullität. Denn das improvifirte Drama mit fliehen: 
den Masken (f. Masken) verftößt der herefhende Zion, eben baram, 
weil es fo Eräftig national ift, unter die Beluftigungen der gemeinen 
Stände, und während biefe für nichts Sinn haben, als für die Com- 
media dell’ arte, ift alle Liebe und Begünftigung der höheren Claſſen 
nr auf die Opern gerichtet. So erſchienen von jeber bie bramakis 


fhen Hervorbringungen der Italiener Als eine, ihrer Literatur wie : 


mit Gewalt aufgedrungene Zugabe, und Niemand wird es eine wills 
fürliche Zrennung nennen, wenn wir befonders behandeln, was von 
ber Sefammtheit ber ital. Literatur immer 'gefondert war. Gie gin- 
gen von Nachahmungen ber Alten aus, dergeftalt, daß bis zu Angelo 
Boliziano (im lesten Viertel des ı5ten Jahrhunderts) Kein Ita= 


liener eine Tragödie anders als in lateinifher Sprache fihrieb. Sein i 


Orpheus aber ift eine Sammlung dramatiſch an einander gereihter 
Gedichte von Igriiher Erfindung und Ausführung; Tragoͤdie bloß dem 


Namen nad. Die Sophonisbe des Zriffino, den antiten Mus „ 
ſtern in allen Formen, felbft in der Beibehaltung des Chords, mög: 


lich, nachgeahmt, ift nad; Sachkundiger Urtheil eine geiftlofe pedan⸗ 


tifche Arbeit, welhe man indeß unter Leo X. 1516 vorzüglich; genug ! 
"fand, um fie in Rom mit möglihfter Pracht aufzuführen. Nicht nur 


den Rucellai (1525) trifft derfelbe Tadel gänzlih ermangelnder 
Serlbftftändigkeit und dichterifher Schöpferkraft, felbft Taſſo leidet 
in feinem Terrismonde ungefähr ı5c » an derfelben Nichtigkeit, -obfcho 
einzelne Schönheiten an Taſſo's feioft erworbenen Ruhm erinnern. 
Bei dem fortdauernd falfhen Verfländniffe und der einfeitigen Anwen- 
dung ariftotelifcher Regeln, welche mehrere andere, nicht des Nennens 
werthe, ital. Tragiker Ängftlid beobachteten, verdient ruͤhmliche Er- 
wähnung, wie im Anfange des ızten Sahrhunderts der Graf Profpero 
Buonacelli den Chor wegzulaffen wagte, dem entgegen der 
Rechtsgelehrte Vincenzo Gravina, noch einmal den Verſuch wagte, 
Nachahmungen des Seneca, als einzig möglihen Weg zur tragifhen 


Bollendung aufzubringen. Nachdem endlih Mortello zu Anfange- 


des ı8ten Jahrhunderts durch Nachahmung bes Racine und Corneille 
das Rechte hatte ergreifen wollen (er trieb die Verkehrtheit fo weit, 
im SItalienifchen das Geklapper franzöfifcher Alerandrinen einführen 
n wollen), glaubte der Literator Maffei in feiner Merope durch 
ie That bewiefen zu haben, wie man auf einem Mittelmege, und 
ohne Nachahmung des Einen, oder des Anbern, bie Borzüge bes 
Seneca und bes franzöfifhen Theaters vereinigen koͤnnte. Bei bie: 


fem Mangel eigentliher Tragödien dürfen wol die ernfthaften Opern, 


die muftkalifhen Dramen des Metaftafio, geb. 1608, erwähnt 
werden. Ihre Gattung war don, durd die etwas früheren Beſtre⸗ 
bungen bes Apoftolo Zeno für negative Eorrectheit in: ben: Opern, 
vorbereitet worden. Der Charakteriftit, fo wie jedes phantaftifhen 


Schwunges gänzlih ermangelnd, befolgten fie ftets jene franzoͤſiſche 
Theaterbecenz, welche bei einem Hofdichter zu Anfange des verwiche⸗ 


nen Sahrhunderts freilich unerlaͤßlich ſchien. Aber an zierlicher Ele: 
ganz einer mwohllautenden Sprache, an mufitalifher Weichheit des 
Ausdrucks für allgemein angenommene Xeußerungen ber Leidenfchaft, 
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beſonders ber Liebe, dürften fie vielleicht lange unerreichbar bleiben. 
Xlfieri, gegen Ende des ıgten Jahrhunderts, bildet in feinen Tra— 
zoͤdien den durdhgängigen Gegenfag des Metaftafio. Ohne Tiefe der 


arafteriftit, ohne poetifhen Glanz der Phaniaſie, athmen feine Zra: 


‚bien, welche in fteiffter Regelmäßigkeit hertömmlicher ariftotelifcher 
Regelm gebildet, find, den eifernen Trotz feines altrömifhen Gemüthes, 
velches ſich fogar in der undichterifhen Einförmigkeit und Starrheit 
xs Dialogs ausſpricht. Als eine merfwürdige Gattung bes italieni—⸗ 
sen Zheaters erſcheinen die Schäferfpiele des Zaffo und Guari— 
ai, naͤmlich ber Amyntas des erftern, und ber getreue Schäfer des 
lestern. Nur von diefen beiden brauchen wir zu fprehen. Sie haben 
bie Schäferfpiele eines Niccolo von Correggio, Agoftino Beccari, 
Ginthio Giraldi, Agoftino Argenti und Buonacelli auf immer verbuns 
lt. Die Vereinigung aller füßeften Laute aus dem Theocrit, Ana: 
meon und ben Eclogen des Birgils in den wunderfhönften und rein: 
ten ital. Verſen, gelang dem Taſſo, ohne der Selbſtſtaͤndigkeit feines 
Benius Abbrudh zu thun. Im feiner Schäferwelt, welche einzig aus 
ntiten Idyllen genommen zu feyn fheint, vernehmen wir die innig: 
ten Laute ber Liebe. In ben Gefprähen und Klagen feiner Hirten 
atfaltet fi der volle Geift moderner Liebe. Doc erfheint Amyntas 
im Vergleich zu dem getreuen Schäfer als ein Werk geftaltiofer Suͤ— 
Sigkeit._ Sprache und Berfe find, glei ſchoͤn, allein das Ganze des 
iegtern Gedihtes in feiner wunderbar glädlihen Verfhmelzung bes 
. wmantifchen Geiftes mit den Formen bes antiken Theaters, und auf 
acht antike Anfihten vom Schickſal gegründet, ift unendlich tiefer. Vor: 
zuglich die Chorgefänge ſprechen von ben erhabenften Myſterien der 
tiebe in dem göttlihften Zönen. In dem Luftfpiele gingen bie 
Staliener ebenfalld von einer einfeitigen Nahahınung ber. Xiten aus, 
Richt aber die großartigen, phantafiereichen Luftipiele des Ariftophanes 
maren ihnen Mufter, fondern bie ber Römer, des Plautus, umd des 
nüchternen Zerentius. Diefe Nahahmungen nannte man im Gegen: 
tag zu dem improvifizten ‚Zuftipiel commedie erudite (gelehrfe. Co: 
möbien). Die Luftfpiele des Arioft und die Clizia des Mackhiar 
velli belegen dieß. Des legtern übrige, allerdings florentinifch-nas 
tionelle Luſtſpiele find voll der aͤrgerlichſten Anftößigkeiten, und bewei: 
fen, wie einer ber eminenteften Köpfe aller Zeiten und Voͤlker ohne 
alle. Ahnung jenes höheren und geläuterten Charakters der Comoͤdie 
feyn Eonnte, weldhen wir im Shakeſpeare bewundern. Die Zancia des 
füngern Michael Angelo Buonarotti (1626) if, um ihrer feinen 
fiorentinifhen Popularität willen, eins der vorzäglichften ital. Luft 
fpiele, obgleich in ihre wenig Zalent zu erkennen if... Golboni in 
der legten Hälfte des ı8ten Jahrhunderts fuchte durch feine nüchternen, 
bürgerlich moralifirenden Somödien der bei dem Volke beliebten Com- 
media dell’ arte auf- einmal ein Ende zu maden. Gr ift, um ihn 
den Deutihen in zwei Worten zu charakteriſiren, der ital. Kogebue, 
ohne jedoch des Deutfchen leichtes Zalent und oft gefälligen Witz zu 
haben. Ihm entgegen fuhte Gozzi die improviſirte Volkscomoͤdie 
duch Veredelung berfelben zu zeiten. In Zragicomöbdien, ‚deren In 
halt früher aus ben bunteften Mährchen, fpäter aus dem Galderon, 
aber aud nur in Hinſicht der Fabel, ohne deren tiefpoetifche Ausfüh: 
rung, entlehnt war, bialogifirte ee nur die Hauptpartien, und aud 
diefe nur in den leichteften VBerfen. In ben Nebenpartien, welde ei: 
gentlich für die fiehenden Masken berechnet waren, begnügte er fid, 
aur ben ungefähren Inhalt anzudeuten, die Ausführung dem improvi⸗ 
©enr, ker. ute Auf, Y io 
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firenden Talente bes Schaufpielers überlaffend. Er blieb ohne Nach⸗ 
ahmer. Ermwähnen wollen wir übrigens noch, bloß wegen des Berfaf- 
ferö berühmten Namen, gli Intrighi d’Amore von Taſſo. A. WB. 
‚Schlegel fagt (©. 68, ater Bd. der dramatiihen Vorlefungen): „Wir 
Hlauben nit zu viel zu fagen, wenn wir behaupten, ſowol die dra⸗ 
matifche Poefie als die Schaufpielunft, fey in Italien im tiefften Ver— 
falle. _ Es fey nod nicht einmal der Anfang zu einer Nationalbühne 
gemadt, auch, ohne einen gaͤnzlichen Umſchwung in den leitenden Be: 
griffen, Feine Ausſicht dazu vorhanden.“ Dm. | 
Italienifhe Profa. Wären aud nicht innere Gründe vor- 
handen, die Gefhichte der ital. Profa in Maffe von der Geihichte der. 
fdyönen Kunft abzufondern,.ber Zweck des gegenwärtigen Werks, mög— 
lichſt klare Ueberſicht des Wiffenswürdigften, würde es nöthig machen. 
Bon einigen der allererfien Anfänge ital. Profa war bereits oben die, 
Rede. Dante in dem Tractat de vulgari eloquentia, den wie, 
aud) bereits ſchon oben anführten, verbreitete ſich wiflenihaftlid über. 
dieſelbe. Sein profaiihes Werk (das neue Leben), die aufrichti= 
ge Geſchichte feiner Liebe, hat, wenn wir fremden Urtheilen über die— 
fes wenig befannte Werk trauen dürfen, das unverfennbare Beſtre— 
ben, der projaifhen Sprade bie erhabene Kraft der altrömifchen zu. 
geben. Sein Gaſtmahl (der Verfaffer hat in ihm den Inbegriff ſei— 
ner Wiffenfchaftlicgkeit niederzulegen geſucht) wird von einem Literator, 
in Hinfiht feines Styls, den beffern Werfen des Alterthums gleich 
gefegt. Bon den Novellen des Boccaccio war oben die Rede. 
Seine anmuthige Gefhmwägigleit war lange Beit faft zum einzigen 
Mufter genommen. Bandello, Mafuccio, Birenzuola, 
Straparola 2. und eine Menge anderer Novellatoren ahmten 
ihm nad. Nie konnte aber die ital. Profa zur vollfommenen Ausbil- 
dung Fommen. ° Die unglüdlihen Staatsummälzungen des Landes 
machten in jpäterer Zeit den vollen Enthufiasmus für Geſchichtſchrei⸗ 
bung unmöglid, Der Entmidelung der philofophifhen Sprade ftan- 
den die nämlichen Hinderniffe entgegen, welche das Papftthbum über: 
haupt der Philofophie entgegenftelte. Im didactifhen Styl nen: 
nen wir nad) Anleitung Eiyhorns folgende. Der Garbinal Bembo, 
gegen die legte Hälfte des ı6ten Jahrhunderts, fuchte in den afolani- 
fdyen Unterſuchungen (Herren und Damen veiprecyen fich bier bei Ber: 
mählung der Königin von Cypern zu Aſole, im Benetianifhen, über 
die Freuden und Leiden ber Liebe) Giceros Sprade in den tusculanis 
chen Unterfuhungen mit der romantifchen des Boccaccio zu vereini: 
gen. Die Reinheit der Diction wird an diefem feltfamen Werke ge: 
lobt. Della Sofa in feinem Galateo (etwas fpäter), worin er Re— 
geln bes guten Betragens aufftelt, und Benedetto Varchi (ungefähr 
zu derfelben Zeit) in feinen popularifirenden Vorlefungen über ariftote- 
liſche Philofophie, haben aud) das, oft nur zu wenig fagende, Lob der 
Gorrectheit. Nicolo Mackhiavelli, vor 1526, ſchrieb mit hödjfter 
Kiarheit und Gorrectheit, und bildete die didactifhe Proſa nad) den 
Muftern der alten Claſſiker aus, allein feine weitläufigen Perioden be: 
währen eine Bewunderung für WBorcaccio’s Profa (f. Mackhiavelli). 
Genamnt wird no Gravina (1718); von ihm einige äfthetifche Ab: 
bandlungen, und Maffei, im -Anfange des 8ten Sahrhunderts. Al: 
garotti (1737) wollte im wiflenfhaftliden Styl der ital. Voltaire 
werden. Beccatia (1764), über Verbrechen und Strafen, und Filan: 
gieri (1781), Über Geſetzgebung, find Muſter einer anfpruchslofen und 
würbdevollen Profa. Bon Algarotti hat man auch Dialogen, weldye 
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« wenig; als Galpar Gozzi, Aufſehn gemadt haben. Sperone Spe: 
nis (vor 1588) wiſſenſchaftliche Dialogen würden nichts zu wünfhen 
‚fen, wenn fie den wahren dialogifchen Charafter fo gut zu treffen 
must hätten, als den Ausdruck aͤcht antiker Profa. Berni's Saty: 
en in Profa (vor 1536) find gehaltlos. Pietro Aretinos (vor 1566) 
atyren gegen den Lebenswandel der ital. Geifttichkeit find originell, 
hen aber frecher Rüfternheit unter dem Schein der Satyre zu fchmeis 
ein. Niccolo Franco (vor 1596), in feinen perfänlich : fatyrifhen 
Dialogen, gab der Satyre die möglichft elende Richtung. Ferrante 
dalla viccino hat die keckſte Satyre (im ızten Jahrhunderte) ge: 
ürieben. Als Verfaſſer von Briefen find die fhon erwähnten Bembo 
nd della Gafa befannt. Gorrect mögen fie feyn, von der einfadyen 
simplicität des Briefftyls find fie weit entfernt. Die Briefe des 
hnibals Caro, der auc die Rhetorik des Ariftoteles in die ital. Spras 
» uͤberſetzte, (vor 1566) verdienen bdiefen Zadel wenig oder nid. 
Igarotti’n wurde es möglich, in diefer Gattung, duch Beobachtung 
unzöfifcher Mufter, etwas Befferes zu leiften. Einige andere, wenis 
rt bedeutende, übergehen wir. An eigentlihen Rednern ift Italien 
üaft arm, und mußte es feyn bei dem Syſtem des Papftthums, der 
' inrihtung der Gerichte bis zur Franzöfirung des Landes in neueften 
&iten, und bei den politifhen Verfaffungen, welche groͤßtentheils in 
tiheren Zeiten fhon freie Reden fuͤrchteten. Als geiftlihe Redner 
arden genannt: Xegidius von Viterbo, zu Ende des ızten, und bie 
kiden Paolo Segnieri, Sefuiten, zu Anfange des ı8ten Jahrhunderts. 
Us Rechtsgelehrte: Pietro Baduaro und Gornelio Franzipani. Die 
zelitiſchen Reden eines della Gafu und Sperone Speroni, bei Kefandt: 
Haften und andern öffentlichen Angelegenheiten, find „herrliche Denk: 
male einer Schreibart in corvecten’und fonoren Perioden.“ Um ber 
Mertwirbigfeit willen verdienen erwähnt zu werden; „die akademi— 
den Schwatzreden (Cicalate), die nad) der Stiftung der Academia 
iella Grusca, in der lesten Hälfte des ı6ten Sahrhunderts, eine 
Seluftigung der Akademien wurden, und unter den Abhandlungen ders _ 
üben in oratorifhem Style einen Plas gefunden haben. In diefen 
Kppifhen Haranguen wurden allerlei beliebige Gegenftände, nad Art 
üiner akademiſchen Vorlefung, poffenhaft verhandelt.” So etwas konnte 
rol nur in Italien vorfailen. Ueberhaupt ift der feltfam fantaſtiſche 
Seift der. ital. Atademien unter denen, fo vice aud nachher fid) in 
Ktatien nach demfelben Mufter bildeten, die unter dem ſchaͤſerlichen Ra⸗ 
men bee Arcadier in Rom ı690 gegründete, ſich auszeichnet, etwas 
biefer Nation ganz Eigenthuͤmliches. Der freie Geift der Italiener im 
dem eigentlichen Mittelaiter, und die großen vielbewegten Schickſale bes 
Yundes zu Ausgange des Mittelalters, erweckten mehrere ausgezeichnete 
diftorifer. Beitverwandt mit Dante find Ricordano Malasping, 
Biovanni Villani, Dino Gompagni und der Ungenannte von Pifloja- 
Rod heute werden diefe Bäter der ital. Geſchichte, als grammatiſche 
Autoritäten angeführt, oder, wie die Italiener fih ausbrüden, als 
Nufter des Spradptertes. Giovanni Villani, mit Recht der beruͤhm⸗ 
tefte, umfaßt in zwölf Büchern die Befhichte feiner Vaterſtadt Florenz, 
von ihrem Urfprunge bis zum Sahre 1348, wo der Autor ftarb. ©is- 
mondi glaubt ihn in-mehreven Beziehungen den Herodot feines Volkes 
ennen zu können. Bon Mackhiavellis claflifher Geſchichte der 
forentinifchen Republik, welche mit der hoͤchſten Eleganz der Spracht 
die klarſte Darftellung verbindet, |. Macchiavelli. Die näͤchſte Stelle 
nah ihm nimmt Guicciardini ein, welder in 20 — die Ge⸗ 
10 
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ſchichte Italiens in den denkwuͤrdigen Sahren 1449 — 1834 erjählt. 


Bembo's lat. gefchriebene Gefhichte von Venedig leidet an einem ein: 
feitigen Streben nad altrömifher Spradreinheit, das wiederum auf 
die, von ihm felbft gefertigte, ital. Ueberſetzung nit ben günftigfter 


Einfluß gehabt hat. Adriani feste, auf Verlangen des Herzogs Eof: 
mus bes Erften von Florenz, in 22 Büchern die Gefhichte des Guic: 


ciarbini fort. Aus dem Anfange bes ızten Jahrhunderts und ben: fol: 
genden Zeiten nennen wir Paolo Sarpi’ 6 Geſchichte der tridentinifchen 
Kichenverfammlung; hierin der erfte kirchengeſchichtliche Pragmatis— 
mus; ferner Arrigo Gaterino Davila's Gefhihte der bürgerlichen 
Kriege in Frankreich, fo wie des Cardinals Bentivoglio Gefhichte des 
flandeifchen Krieges. Battifta Nani’s Gefhihte von Venedig umfaßt 
den Beitraum von 1615 — 1675, läßt aber in Hinfiht der hiftorifchen 
Kunft noch faft Alles zu wünfhen übrig. Denina’s Gefhichte der 
Revolution in Italien (1769) ift unendlid übertroffen worden durd) 
Sismondis ganz neuerlid, erfhienene, unvergleihbar treffliche Ge: 
ſchichte der ital. Republifen im Mittelalter, von der nur zu bedauren 
ift, daß der Verfaſſer das Franzöfifhe der Sprache feines Volks vorges 


- zogen hat. Die Spread: und Afthetifhe Critik fand in Italien viele 


Dinberniffe. Der oft genannte Cardinal Bembo fleht an ber a. 
der ital. Grititer. Hierher gehört fein Bud von der ital. Spradye 
(della volgar lingua), welches großes Anfehn erhielt. Triſſin ſchließt 
fi durch feine. grammatitalifhen und critifhen Abhandlungen an. 
Saftelvetro fhrieb einen Commentar über Ariftoteles Poetik. Be: 
nedetto Varchi eine Reihe critifher Gefprähe über die ital. Sprade 
und Literatur (Ercolano genannt). Auch gehören Maffei’s critifche 
Schriften hierher. Der vorzüglicfte ital. Sprachforſcher ift Merch. 
Safarotti, deffen Werke zu Pifa 1800 u.f. in 10Bden. 8. erſchie⸗— 
nen find, Bon äfthetifhen Werken haben wir nur Außerft wenige zu 
nennen, nämlid) : Gravina, (zu Anfange des ı8ten Jahrhunderts), von 
dem Wefen der Poeſie: Muratori, von der volllommenen ital. 
Moefie, und von ber Einbildungskraft ; Spaletti, Bettinelli und Male- 
fpina’s Schriften über die Schönheit und die Künfte; Crescembeni's, 
des Arcadiers, Gefhichte der ital. Poefie; und Arteaga’s, des 
Spaniers, ital. gefhriebene Gefhichte der Oper. Den Beſchluß ma: 
chen wir mit Tiraboſchi's Geſchichte der ital. Literatur (reiht big 
1500), dem fid) Sismonbi’s neueftes, ebenfalls franzöfifh gefshriebenes 
Wert, de la litterature du midi de l’Europe anfdließt. Für die 
Literaturgefchichte ift Mazzuch elli's Werk über die ital. Schriftftel- 
ler widhtig. Dm, 

. Btalienifhe Kunſt. Einen vollfommenen Gegenfaß zu ben 
theatralifchen Producten ber Italiener geben die bildenden Künfte bei 
denfelben,, namentlid) Malerei und Bildhauerei. In ihnen ſprach fich 
auf der einen Seite die feurigfte Phantafie, üppige Zebensluft und 
rn nad) dem Plaftifhen, auf der andern die tieffte Religiofität 
und Frömmigkeit auf bas Deutlichfte aus. Was zwiſchen beiden Ertre: 
men inne liegt, ift den Italienern felten, faft nie gelungen. Doch hat 
bie Bildhauerei in Italien nie fo einheimiſch werden und ſo hoch ftei: 

gen können, als bie Malerei. Die unübertrefflihften Mufter der Antike, 
verbunkelten im voraus alle fpäteren Beftrebungen in dieſer Gattung, 

Die Mufter ital. Malerei werden bagegen ewig unerreihbar bleiben. 

. Anfänge biefes Kunft wurden zuerft im ı2ten Sahrhundert auf ital. 

oben verpflanzt durch griechiſche Meifter, welche zur Ausfhmüdung 
des Doms in Venedig, fpätes des Batifterii der Kirche St. Moria No: 
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la u. a. m., nad Florenz berufen wurden. Bon ihnen lernte der 
florentinerZaft (im ı3ten Sahrhunderte), fpäterhin Guido und Buffals 
nucco von Siena, Giunta von Pifa und Margherittone von Arezzo, 
ven Werke in ihren Geburtsörtern und andern Städten zum Theil 
oh vorhanden find. Ihnen folgt Gimabue, gleihfalls ein Florenz. 


inee, als der eigentliche Wiederherfteler dee Malerei und Borläufer 


ve ganzen neuen Kunſt. Seine Werke, durch ridhtigere Proportionen 
md Haltung, durch Lebendigkeit und Ausdruck über alle früheren fi 
sebend, wurden von ben Beitgenofjen als Wunder angeftaunt. Giot⸗ 
to, fein Schüler, und Freund des Dante, verband mit ben Vorzuͤgen 
eines kehrers eine bisher unbekannte Grazie und Lieblichkeit, und noch 
ihtigere Zeichnung. Benedict XI. berief ihn, als den trefflichften 
tünftler damaliger Beit, zu — der Peterskirche nach Rom. 
Der erſt Maſſaccio (c. 1440) näherte die Kunſt durch noch größere 
zuge, welche er feinen Werken gab, ihrer völligen Reife. Seine 
Upfe haben fchon beftimmten, tiefen Charakter, Licht und Schatten 
a beffer vertheilt, und fo Haltung in bie Gemätbe gebracht. Ruͤhm⸗ 
ht Erwähnung verdienen neben ihm: Domenico von Venedig, Bits 
se Pifanello, Franceſco Squarcione, befonders Andrea Man: 
ana, Lehrer des Gorreggio, und andere, bei ben einzelnen Schus 
nzu nennende Meifter. Und nun brad auf einmal mit Midel 
Ingelo, Rafael, Tizian und Gorreggio ber helle Mittags: 
Say der Kunſt herein. Reiche, prachtliebende und verftändige Fürften 
sittten, dem äußern Scheine nad, zu dieſer plöglichen Revolution am 
“ten; doch wirkten aud andere, tiefer in der Geſchichte der ital. 
aaten und der Menfchenbildung liegende Urfahen. Erſt von dieſer 
Hit an zerfällt die ital. Kunft in vier verfchiedene Hauptzweige, oder 
khulen, bie eine befondere Betrachtung verdienen, naͤmlich in bie 
imifhe, floventinifhe, venetianifhe und Lombarbi: 
He Schule. — Die eömifhe Schule rechnet unter ihre Stifter 
$on ten, Miniaturmaler Oderigi (+ 1300), welder die Handfhriften 
at Heinen Gemälden verzierte, ferner die etwas fpätern Guido Pals 
uruci, Pietro Gavallini (c. 1350), Gentile da Fabriano, Fra Cars 
“sale, Bened. Bonfigli. Allein wahrhaft gegründet wurde fie durch 
Pietro Perugino (geb. 1446). Seine Grmälde haben ſchon eis 
'n hohen Grad der Vollkommenheit, und bilden den Uebergang zu Ras 
hel, deſſen frünefte Werke faft mit denen feines Lehrmeifters zu ver: 
"öfen find. Rafaels von Urbino Geift (1483 + 1520) überflügelte 
nel den feineg Lehrers, und zeigte fi bald (fhon im zıften Jahre) 
" feiner, immer noch unerreichten Größe in ben Gemälden der vatica⸗ 
Üben Stanzen (befonders der Schule von Athen und dem Brande des 
30) in den Zoggien odef der Bibel, im Leben der Pſyche im farnes - 
en Palaft, in feiner Gecilie, bisher in Paris, in feinen — Fa⸗ 
Allen, beſonders der Madonna bella Sedia (ebenfalls in Paris), und 
ki auf der dresdener Galerie, endlih aber im hoͤchſten Schwunge in 
ug Verklaͤrung (zuletzt ebenfalls in Paris). Weit hinter ihm blie⸗ 
En feine Mitſchuͤler in Perugino's Schule zurück, Piuturichio, Sini: 
o von Perugia, Andrea Luigi u a. Unter Rafael bildeten ſich viele 
'ertreflihe Künftfer: Giulio Romano (F 1546), Franc. Penni il 
ütore (+ 1528), welche feine Erben wurden, Giovanni da udi⸗ 
Eeſonders wegen der Arabesken um Rafaels Bilder im Vaticane 
würdig; Pierino bei Baga, Bagnacavallo, Polidore ba Ca 
. aggio, Meifter in der Kunft grau in Grau zu malen ; Benvenuto, 
arofalo u.a. Nach ihmen artete aber die römifhe Schule in 
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Manier unb bloße Rahahmung aus, und nur durch Feberigo Burocci 
‚(+ 1612), Ber mit den Vorzügen der römifhen Schule bes Gorreggio 
Anmuth zu vereinigen fuchte, nebft feinen Schülern Francefco Bauni, 
Pellegrini und Gebrübern Zucheri, wurde ein neues Leben in diefe Kunſt 
ebracht. Nad) dem Tode des feurigen Arpino (+ 1640) und Domenico 
* wurde die Ausartung des Geſchmacks in der Malerei immer 
chtbarer, und bekam durch das Emporkommen der Bambocciaden 
des Pater Laar, genannt il Bamboccio, und ſeinen Nachfolger Mi— 
chel Angelo da Caravaggio (1650) eine ganz falſche Richtung, welche 
gewiß ein gaͤnzliches Verderbniß ber wahren Kunſt zur Folge gehabt 
hätte, wenn nicht And. Sachi (7 1661), berühmt duch feinen heili- 
gen Romouald, und feine Anhänger, Lauri, Carlo, Maratti (+ 1715) 
u. a. ben befjern Geſchmack wieder aufgeholfen hätten. So blich denn 
in den Arbeiten der Schüler des letztern, Berettoni, Garofelli, Ciro, 
Ferri, Francefco Romanelli, wenigftens ein Schein von der ehemas 
ligen Größe der römifhen Schule, aus welder nad) dem Tode des 
r Battoni (} 1787), und unfers berühmten, in Nom gebildeten Lands— 
manns Mengs (+ 1779), Eeine bedeutende Männer hervorgegangen find. 
. Der ausgezeichnete Charakter und Vorzug der römifhen Schule beftand 
ftets, mehr oder minder, in Schönheit, Adel und Anmuth der. Zeid)- 
‚nung, Einfahhheit und Würde der Eompofition, Charakter in ben Köp- 
fen und Gebehrden, und Richtigkeit des Ausdruds. Hierin hat feine 
andere Schule, die römische erreicht. — Der florentinifhen Schule 
erite Stifter waren ſchon bie zum Theil obgedachten: Zafi, Simone, 
Memmi, Orcagna, Andre. Verocchio, Giov. da Fiefole, Maffolino da 
Panicale, Mafaccio und Dom. Ghirlandajo (geb. 1451), Lehrer des 
großen Michel Angelo, deren Werfe in Florenz, im Campo fanto 
zu Pifa u. f. w. ftets merkwürdig bleiben. Der als Dichter, Baumei— 
fter, Mechaniker und Mufifer, ſo wie als Maler gleich merkwuͤrdige 
Leonardo da Vinci (1444— 1519) erreichte in feinem Abendmahl 
(im Nefectorio der Dominikaner zu Mailand) und andern trefflichen 
Arbeiten fhon beinahe das Hoͤchſte der Kunft, und feine Schüler, Luini, 
Era Bartolomeo (geb. 1469), ein Freund des Rafael, und Ans 
drea del Sarto (+ 1550) gingen mit @lüd auf der gebrochenen 
Bahn weiter. Doch erſt dem Michel Angelo Buonarotti 
(1474 — 1564) war es vorbehalten, auf einem ganz andern Wege, 
als Rafael, naͤmlich durd Feuer. und Kühnheit der Gompofition, wei: 
de oft an das Niefenmäßige gränzt, duch gründlihes Studium ber 
Anatomie, bie fi in der, bis in das Detail gehenden Zeichnung, To 
wie ip fühnen Wendungen und Verfürzungen ausfpriht, das Hoͤchſte 
ber Kunft in feiner Art zu erreihen. Seine firtinifche Gapelle, bes 
fonders das jüngfte Geriht, werden ewig bewundernsiwürdig bleiben. 
Gleih groß war er als Bildhauer und Baumeifter. Seine Schüler 
und Nachahmer Fr. Primaticcio, Koffo, Niccolo dell’Aba: 
te, weldye viel in Frankreich arbeiteten, ver große Porträtmaler An: 
gelo Bronzino, Al. Alori, Daniel da Volterra, deflen 
Kreuzabnıhme, für die Gapelle Zrinita de Monti in Rom, feinen 
Ruhm immer bewähren wird, und Giorgio Vafari (+ 1574), als 
Schriftſteller für ital. Malcrei fo adhtbar, haben ungeacdhtet-ihrer vie: 
Yen Verbienfte, dennoch der Kunſt mehr geſchadet als genügt, weil 
fie den Grund zu der, von nun an unwiderſtehlich einreißenden Ma: 
nier legten, welde das Berderben ber florentinifhen Schule herbei: 
führte. Beweis beffen find: Lob. Gigoli, Gregorio Pagani, Sorri, 
Gentilefhi, Mannozzi, Sranceschini il Voltersano und Garlo Dolce. 


- 
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Ile tragen mehr ober weniger ben eigentlichen Charakter ber florent. 
Säule an ih, Vortrefftiichkeit in der Zeichnung, auf Studium ber 
Instomie gegründet, oft aber in Uebertreibung aitsartendes Feuer, 
md eıne Größe der Sompofition, welche nicht felten allee Anmuth exs 
mangelt. Das letztere iſt befonbers der Kall bei Pietro ba Gor; 
tona (F 1669). Mit Gimignani , Baldi, Pietro Zefta, Gabbiani, 
tutti (1700) ift eigentlich diefe Schule ausgeftorben, ba, was bie 
ud Neuen Leifteten, ohne Bedeutung ift. — In ber venetianis 
‘gen Schule findet man nit. jene plöglichen Evolutionen, bie wir 
ki den beiden erſtgedachten fahen. Sie ſchritt ftufemeifer und ruhi⸗ 
ger zum Ziele. Zu ihren Begründern gehören Galafio von Ferrara 
(c. 1240), Gen. Filippo, Guariento von Padua (c. 1350), Luigi 
Sivarino (c. 2400), Antonello da Meffine, Squarcione (c. 1470) 
Bittore Garpacio, die Bellini (c. 1500), Marco Bafaiti, weldye na 
ud nah das Ich des alten fleifen Geſchmacks immer mehe abfchüttels 
m. Endlih kam Giorgino del Gaftelfranco (1477 — 1511), der 
wo feinem Zeitgenoffen Tiziano Vecelli (1477— 1576) als eis 
untlicher Stifter dieſer Schule anzufehen ift. Doch erſt letzterer brachte 
Ne Kunft auf den Standpunkt, den fie auf einem, diefer Schule eigen 
Sümliden Wege erreicht hat. Wir meinen hiermit die Natürlichkeit 
Ü Wahrheit der Zeichnung fowol, als ganz befonders bag Golorit. 
Schüler Sebaftiano dei Piombo, di Palma, Pordenone, An: 
wa Schiavone, vorzüglih Tintoretto und Paolo Veronefe, 
werden ſtets berühmt bleiben, weil fie, faft immer dieNatur bei ihren 
Itheiten zu Rathe ziehend, nur aͤußerſt felten manierirt wurden. Al: 
en ſchon in den fpäteren Künftleen, Paolo Farinati (geb. 1522), 
dom. Ricci, Benebetto und Garlefto Cagliari (der .erfte war der Bru⸗ 
kt, der andere dev Enkel des Paolo Veronefe), Zelotti, fing die Schule 
fnfen an. Ihr Verfall wurde immer fihtbarer im Leonardo Go: 
tom, Santo Peranda, Gambarato, Gantarino und andern Manieri: 
fen, welche gegen bie Mitte des-ı6ten Zahrhunderts lebten. Der 
un Schwung, welcher gegen die Mitte bes ı6ten Jahrhunderts durch 
Sarottari, XL. Turchi, Zib. Pinelli und Garlo Kidolfi in die Kunft 
HM iommen fchien, war nur das leste Auflodern. einer vertöfhenden 
Flamme, und Carlo Sarazeno, Pietro Liberi, Garlotto, Antonio 
Zaleſtr a Giuf- Nogari, Sed. Ricci, Nofalba Garriera, Fe. 
Tevifani, Piazetta und Tiepolo, bis zur Mitte des vorigen Jahr⸗ 
Anders, koͤnnen nur einen fhwahen Schimmer von ber ehemaligen 
Sröfe der venetianifhen Schule geben. — Die Geſchichte der lom⸗ 
bazdifhen Schule ift, da fie eine Menge Eleiner Schulen verfchie: 
dener Städte , Serrara, Parma, Modena , Mantua, Mailand, Bo: 
Mena ic. in fid) begreift, eigentlich in dee früheren Zeit zu trennen. 
lein da durch die Garacci eine Vereinigung aller in die eine blog 
"fifhe herbeigeführt wurde, fo kann man fie mit gutem Grund 
gnt betrachten. Unter den Stiftern diefer Schule verdienen aufer 
‚wanni Alighieri (c. 1180), weicher Handfchriften mit fhönen Mi⸗ 
nmaturen verzierte, Galoſſo (c. 1390), Bir. Macchietti, beſonders Los 
no Gofta und Ercole Grandi (+ 1531), die Doffi, Ben. Garo: 
210, der Freund und Schliler Rafaels, bie Silippi und Garlo Bo⸗ 
a. (eb. 1569), fämmtlich aus Ferrara, genannt zu werben. Un: 
2 den Modenefern zeichnete fid) aus Thomas von Modena, ober Mu: 
N (6.1350), den man für einen böhmifchen Maler hatte halten wol: 
N", Serafini, Pellegrino, Ant. Begarelli (c. 1500), Bart. Graſſi, 
Agenllich aug Parma, Bine. Foppa (c. 1460), Polidoro und Mi— 
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Manier und bloße Nadhahmung aus, und nur durch Feberigo Burocci 
‚(+ 1612), der mit den Vorzügen der römifhen Schule bes Gorreggio 
Anmuth zu vereinigen fudhte, nebft feinen Schülern Francefco Bauni, 
Pellegrini und Gebrübern Zucheri, wurde ein neues Leben in diefe Kunft 
ebracht. Nach dem Tode bes feurigen Arpino (+ 1640) und Domenico 
eti, wurde bie Ausartung bes Geſchmacks in der Malerei immer 
fihtbarer, und befam durh das Emporkommen der Bambocciaden 
des Pater Laar, genannt il Bamboccio, und feinen Nachfolger Mi: 
chel Angelo da Caravaggio (1650) eine ganz falſche Richtung, welche 
gewiß ein gänzliches Verderbniß ber wahren Kunft-zur Folge gehabt 
hätte, wenn nicht And. Sacchi (+ 1661), berühmt duch feinen heili- 
gen Romouald, und feine Anhänger, Lauri, Carlo, Maratti (F 1713) 
u. a. ben befjern Geſchmack wieder aufgeholfen hätten. So blich denn 
in den Arbeiten der Schüler des letztern, Berettoni, Garofeli, Giro, 
Ferri, Francefco Nomanelli, wenigftens ein Schein von der ehema— 
ligen Größe der römifhen Schule, aus welder nad) dem Tode bes 
4 Battoni (F 1787), und unfers berühmten, in Rom gebildeten Lands: 
* manns Menge d 1779), eine bedeutende Männer hervorgegangen find. 
. Der ausgezeichnete Charakter und Vorzug der römifchen Schule beftand 
ftets, mehr oder minder, in Schönheit, Adel und Anmuth der. Zeid)- 
‚nung, Einfachheit. und Würde der Compofition, Charakter in den Köp- 
fen und Gebehrden, und Richtigkeit des Ausdruds. "Hierin bat Feine 
andere Schule die römifhe erreicht. — Der florentinifhen Schule 
erfte Stifter waren fhon bie zum Theil obgedadhten: Tafi, Simone, 
Memmi, Orcagna, Andre. Verocchio, Giov. da Fiefole, Maffolino da 
Panicale, Mafaccio und Dom. Ghirlandajo (geb. 1451), Lehrer des 
großen Michel Angelo, deren Werfe in Florenz, im Campo fanto 
zu Pifa u. f. w. ftets merkwürdig bleiben. Der als Dichter, Baumei— 
fter, Mechaniker und Muſiker, fo wie als Maler gleich) merkwürdige 
Leonardo da Vinci (1444— ı519) erreichte in feinem Abendmahl 
(im Nefectorio der Dominikaner zu Mailand) und andern trefflihen 
Arbeiten fhon beinahe das Hoͤchſte der Kunft, und feine Schüler, Luini, 
Era Bartolomeo (geb. 1469), ein Freund des Rafael, und Ans 
drea del Sarto (+ 1550) gingen mit @lüd auf der gebrochenen 
Bahn weiter. Doc erſt dem Michel Angelo Buonarovtti 
(1474 — 1564) war es vorbehalten, auf einem ganz andern Wege, 
als Rafael, naͤmlich durch Feuer und Kühnheit der Gompofition, wel: 
che oft an das Niefenmäßige gränzt, durch gründlihes Studium der 
Anatomie, die fi in der, bis in das Detail gehenden Zeichnung, To 
wie ip fühnen Wendungen und Verkuͤrzungen ausfpriht, das Hoͤchſte 
ber Kunft in feiner Art zu erreihen. Seine firtinifhe Gapelle, be 
‚fonbers das jüngfte Geriht, werden ewig bewundernswürdig bleiben. 
Gleich groß war er als Bildhauer und Baumeifter. Seine Schüler 
und Rahahmer Fr. Primaticcio, Koffo, Niccolo dell'Aba— 
te, weldye viel in Frankreich arbeiteten, der große Porträtmaler Ans 
gelo Bronzino, WM. Alori, Daniel da Volterra, deflen 
Kreuzabnahme, für die Sapelle Zrinita de Monti in Rom, feinen 
Ruhm immer bewähren wird, und Giorgio Vafari (+ 1574), als 
Schriftfteller für ital. Malcrei fo achtbar, haben ungeadytet-ihrer vies 
- Yen Verbienfte, dennoch der Kunft mehr gefhadet als genügt, weil 
fie den Grund zu der, von nun an ummiberftehlich einreißenden Ma: 
nier legten, welche das Verderben ber florentinifchen Schule herbei: 
führte. Beweis deffen find: Lob. Gigoli, Gregorio Pagani, Sorri, 
Gentitefhi, Mannozzi, Franceschini il Voltersano und Garlo Dolce. 
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Ale tragen mehr oder weniger ben eigentlichen Charakter ber florent. ' 
Schule an ſich, Vortreffiichkeit in der Zeichnung, auf Studium ber 
Anatomie gegründet, oft aber in Mebertreibung alısartendes Feuer, 
und eıne Größe Ser Gompofition, welche nicht felten aller Anmuth ex» 
mangelt. Das legtere ijt befonbers der Fall bei Pietro dba Cor— 
tona (7 1669). Mit Gimignani , Baldi, Pietro Zefta, Gabbiani, 
Lutti (:700) ift eigentlich diefe Schule ausgeftorden, da, was bie 
noch Neuern leifteten, ohne Bedeutung ift. — In ber venetianis 
hen Schule findet man nicht jene plöglichen Evolutionen, bie wir 
bei ben beiden erfigebachten fahen. Sie fhritt ftufemweifer und ruhi⸗ 
ger zum Ziele. Zu ihren Begründern gehören Galafio von Ferrara 
(c. 1240), ' Sen. Filippo, Guariento von Padua (c. 1350), Luigi 
Bivarino (c. 1400), Antonello da Meffinn, Squartione (c. 1470) 
Vittore Sarpacio, die Bellini (c. 1500), Marco Bafaiti, welche na 
und nad das Ich des alten feifen Geſchmacks immer mehr abſchuͤttel⸗ 
ten. Endlich tam Giorgino del Gaftelfranco (1477 — 1511), ber 
nebft feinem Zeitgenoffen Tiziano Vecelli (1477—ı576) als eis 
gentlicher Stifter dieſer Schule anzufehen ift. Doch erſt legterer brachte 
die Kunft auf den Standpunkt, den fie auf einem, diefer Schule eigen» 
thuͤmlichen Wege erreicht hat. Wir meinen hiermit die Natürlichkeit 
und Wahrheit der Zeichnung fowol, als ganz befonders das Colorit. 
Ihre Schüler Sebaftiano del Piombo, di Palma, Pordbenone, An 
drea Schiavone , vorzüglih Tintoretto und Paolo Beronefe,' 
werben jlets berühmt bleiben, weil fie, faft immer dieRatur bei ihren 
Arbeiten zu Rathe ziehend,, nur aͤußerſt felten manierirt wurden. Al: 
lein ſchon in den fpäteren Künftleen, Paolo Farinati (geb. 1522), 
Dom. Ricci, Benedetto und Carletto Cagliari (dee .erfte war der Bru⸗ 
der, ber andere ber Entel des Paolo Veronefe), Zelotti, fing bie Schule 
zu finfen an. Ihr Verfall wurde immer ſichtbarer im Leonardo Go: 
zona, Santo Peranda, Gambarato, Cantarino und andern Manieri: 
fien, welde gegen bie Mitte des ı6ten Jahrhunderts lebten. Der 
neue Schwung,‘ welcher gegen die Mitte des ı6ten Jahrhunderts durd) 
Varottari, U. Turchi, Tib. Pinelli und Carlo Ridolfi in die Kunft 
zu fommen ſchien, war nur das leste Auflodern einer verloͤſchenden 
Flamme, und Carlo Sarazeno, Pietro Liberi, Garlotto, Antonio 
Baleftra, Giuſ. Nogari, Seb. Ricci, Rofalba Sarriera, Fe. 
Zrevifani, Piazetta und Ziepolo, bis zur Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts, Eönnen nur einen ſchwachen Schimmer von der ehemaligen 
Größe ber venetianifhen Schule geben. — Die Gefdichte der lom: 
bardbifhen Schule ift, da fie eine Menge kleiner Schulen verfhie: 
dener Städte, Ferrara, Parma, Modena, Mantua, Mailand, Bo: 
„ logna zc. in fidy begreift, eigentlich in bee früheren Zeit zu trennen. 
Allein da durch die Saracci eine Vereinigung aller in die eine bolog 
neſiſche herbeigeführt wurde, . fo kann man fie mit gutem Grund 
vereint betrachten. Unter ben Stiftern dieſer Schule verdienen außer 
Giovanni Xlighieri (c. 1180), welcher Handſchriften mit fehönen Mi: 
niaturen verzierte, Galoſſo (c. 1390), Sir. Macchietti, befonders Lo— 
renzo Gofta und Ercole Grandi (+ 1951), die Doffi, Benv. Garo— 
falo, der Freund und Schüler Rafaels, die Filippi und Carlo Bo: 
noni (geb. 1569), fämmtlich aus Ferrara, genannt zu werben. Un: 
ter den Modenefern zeichnete fi) aus Ehomas von Modena, ober Mu: 
tina (c. 1350), den man für einen böhmifchen Maler hatte halten wol: 
len, Serafini, Pellegrino, Ant. Begarelli (c. 1500), Bart. Graffl, 
eigenllih aus Parma, Bine. Foppa (c. 1460), PoLlidoro und Mi— 
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helangelo Saravaggio, Gaud. Ferrari, die Campi, Lomazzo 
(c. 1550), die Procaccini und Biandhi. Vor Allen aber waren die Bor 
Ingnefer Franco (c. 1370), Bitale, Simone be Erocefiffi, Lippo, Dal 
maſio, derberühmte Franc. $rancia (geb. 1450), die Ramenghi, 
befonders il Bagnacava]llo, Innocenzo dba Smola, Zi: 
baldi, Fontana und feine Tochter Lavinia, Sabbatini, Sammacdint, 
die Pafferotti und der antwerpner Dionyf. Salvart, Lehrer der Ca: 
racci, von großem Einfluß. Als der Vortrefflichfte unter Allen, und 
ald der wahre Repräfentant muß aber Antonio Allegrida@or= 
reggio (1534) angefehen werben. Seine Berbienfte in Hinfiht der 
Farbenharmonie, die er durch das Helldunfel bewirkte, und wodurd er 
Alles erreichte, was nur durch Farbengebung zu erreichen fteht, Jo wie 
die Lieblichfeit und Grazie, welche feine Werke umfchwebt, find unüber- 
trefflich geweſen, und halten den Vorzügen ber andern Schulen die- 
Wage. Seine Naht, fein heiliger Georg, feine Magdalene in der 
bresdener Gallerie, fein Zag, oder heiliger Hieronymus in dem pa= 
eifer Muſeum, feine Gemälde im Kiofter des heiligen Paulus zu Par: 
ma, werden als unvergänglicdhe Denkmäler feines hohen Geiftes bes 
wundert. Sein berühmter Nachfolger und Nahahmer, Francefco 
—Mazzuoli il Parmeggiano (+ 1540) ift als einer der größten 
Meifter dieſer Schule anzufehen, obſchon eine gewiſſe Manier und 
Biererei an ihm unverkennbar find. Nun ftanden gegen Ende des ı6ten 
Sahrhunderts die drei Saracci, Lobovico, Agoftino und Annibale 
auf, welche die Vortrefflichleiten aller Schulen zu vereinigen fuchten. 
Es gelang ihnen auf diefem Wege, eine — Hoͤhe zu erreichen, 
wie ihre Werke im Palaſte Magnani zu Bologna, im Palaſte Far⸗ 
neſe und in der Kirche St. Michele in Bosco zu Rom ꝛc. unwider⸗ 
fprechlich beweifen. Sie ftifteten in Bologna eine große Schule, aus 
welcher vortveffliche Männer, der edle und Hohe Domenidhino, dem 
man faft als Rafaels Nebenbuhler ‚anfehen Eann, der zarte Albani, 
der fühne und feurige Lanframco hervorgingen. In ftetem Kampfe 
mit ben Garacci und ihrer Schule lebten die Naturaliften Michel 
Angelo da Garavaggio, Manfredi, Leon. Spada, zum Theil 
fogar Guercino und deren Nadhahmer. Aus der Schule ber Ca: 
racci gingen mehrere Meifter hervor, welche fich faft allein nach Eots 
reggio bildeten, bie Aretufi, Bartolomeo Schedoni (geb. 1540) und 
andere. Auch Lanfranco kann in mancher Hinſicht dazu gerechnet‘ wer— 

* den, wie feine Werke in der Kirche des heiligen Andreas zu Nom 2. 
beweiſen. Dagegen bildete fih Guido Reni (geb. 1575), deſſen 
Aurora im Palafte Borghefe, und St. Michael bei ven Gapuzinern 
in Rom feinen Ruhm ewig begründet haben, einen aus Gorreggios 
und Caravaggios Behandlungsart zufammengefesten originellen-Styl. 
Albani (geb. 1578), deſſen Galerie Verospi alle übrigen Arbeiten 
übertrifft, biieb mehr ein idylliſcher Maler ; fein Styl war aber eben: 
falls eigenthuͤmlich Domenichino’s (geb. ı581) größtes Verdienſt 
beftand in Reichtbum der Erfindung und des Ausdruds, Einfachheit 
und Schönheit ber Gruppirung , und’ näherte ſich daburd) der roͤmi⸗ 
ſchen Schule, ungeachtet die Vortrefflichkeit feiner Faͤrbung auf feine 
Abftammung als lombardifher Maler Hindeutet. Sein unfterblides 
Semälde, die Communion bes heiligen Hieronymus, für bie Kirche della 
Sarita in Rom, nachher im parifer Mufeum, und das Leben der heil. 
Cecilia in der Gapelle des heil. Ludwig, haben feinen Ruhm für bie 
fernften Beiten begründet. Roch verdienen eine Auszeichnung Brancefco 
Beſſi Gervi-(} 1650), Guido Cagnacci, bie Bibiena, bie Mola, Als 
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Ziarini (+ 1668), Gurti il Dentone, Cavedone, und-befonders Bio: 


vanni Francefco Barbieri, genannt Guercino dba Gento (} 1666), 
deſſen heilige Petronilla, gegenwärtig im pariſer Mufeum, befgleis 
hen fein David und Abigail, für den Cardinal Barberini, einen der 
vortrefflihften Meifter bewähren. Endlich find die Gennari, Bart. 
Seft, Lucio Maflari, Biani, (+ 1709), Eignani (F ı719), als bie 
legten — Sprößlinge dieſer Schule anzuſehen. — Es find noch aus 
er dieſen vier Hauptſchulen, deren jede ſich durch beſondere Vorzüge 
auszeichnet, zwei Orte, naͤmlich Neapel und Genua, in Hinſicht der 
Malerei merkwürdig. Unter ben Neapolitanern find Tommafo 


ba Stefani (c. 1250), Fil. Tefauro,' Simone (F 1360), Golantonio _ 


di Fiori (F 1499), Solario il Bingaro (F 1455), Antonello da Meſſi⸗ 
na, von weldem van Eyd die Delmalerei erlernt haben foll, Saba: 
tino (F 1545), die Griscuoli, Gorenziyn Ribera il Spagnolet: 
to (geb. 1595), ein fleißiger und talentvoller Naturalift, Salvatore 
Rofa (7 1675) ,"ein feuriger, jedoch das Edle nie erreichender Geiſt, 
Preti il Calabrefe (41699), und Lucca Giordano (F 1705, der 
eine unzählige Menge‘ geiftreicher Werke hinterlaffen hat, vorzüglich 
zu bemerken. Auch Solimena (F 1748) und Franc. bi Mura (} 1782) 
haben noch einigen Werth. Die Genuſeſer befisen einen Gemini 
(e. 1500), £uca Gambiafi (1585), Paggi (c. 1600), Strozzi (F 1644), 
Saftiglione (f 1670), Gaulli (} 1709) und Andere, welche aber body 
nicht unter bie vorzüglich ausgezeichneten ital. Maler gerechnet wer: 
ben Eönnen. — Als ein Mittelglieb zwifchen ber Malerei und Bild: 
bauerfunft (was dieſe auch befonders bei den Italienern betrifft, fiehe 
den Artikel Bildhauerei) muß die Mofaik betrachtet werben, welche 
ungeachtet ihrer e Unvolllommenheit im Allgemeinen, in Rom 
und Florenz bennod). außerorbentlih weit gebracht worden ift. Die 
eömifhe Mofaik befteht darin, daß Eleine kubiſch gefchliffene Steine, 
ober Glasſtuͤcke von verfchiedenen Farben und Abftufungen, mittelft, 
eines Kittes fo an einander gefest und befeftigt werden, daß fie Ges 
mälbe vorftellen. Schon Tafi, Giotto und Cavallini, fein Schüler, 
verfertigten bdergleihen. Um 1600 arbeitete Zucca in Rom viel in 
biefee Gattung, ferner Galandra (c. 1630), und gegen das Ende bie: 
fes Jahrhunderts Chriſtofano, der eine befondere Schule errichtete. 
Da im der Petersliche die Gemälde durch Feuchtigkeit litten, fo fegte 
man bie meiften berfelben in Mofail und nahm die Driginale weg. 
Die Eopien nad) Guercino’3 Petronilla und Domenichino's Hieronys 
mus zeichnen fi in diefer Art vorzüglih aus, allein das ganze Uns 
ternehmen bleibt doch nur Fabrikarbeit. Die florentinifhe Mor 
fait dagegen befleht aus ganzen Steinen von bedeutender Größe, for 
gar Ebelfteinen, welche fo zufammengeftellt. werben, daß fie Thiere, 
Früchte, Blumen u. f. w. vorftellen. Duccio aus Siena (} 1357) 
und feine Schüler haben auf biefe Weife den Boden des Doms von 
Pifa ausgelegt. Allein auch diefe Arbeiten gränzen mehr an Fabrikar⸗ 
beiten, und die Namen Derjenigen, welche fie unternahmen, find mei: 
ſtens ganz verloren gegangen. — Noch muß bie Kupferfteher: 
kun ſt erwähnt werden, in welcher die Italiener fid) ebenfalls vortheil⸗ 
haft ausgezeichnet haben. Noch immer ftreitet Italien fidy mit Deutſch— 
land um bie Erfindung diefer trefflihen Kunf. Tomaſo Finiguerra 
(ec. 1460), ein Florentiner , ift nach Bafari’3 Angabe, ber erſte be- 
kannte Meifter diefer Kunft, welcher fie dem Baccio Bandini mittheil: 
te. Ihnen folgte der auch ald Maler erwähnte Montegna; allein erſt 
Marco Antonio Raimendi von Bologna (c. 1500) brachte eine groͤ⸗ 


- 


— 


x 
154 Sthata Srion 


fere Freiheit in feine Kupferſtiche. Er bildete fich nad Düros ihm 
befannt gewordenen Flättern, und ftad) fie fogar nad). Seine Arbei= 
ten nah Rafael (der ihm. felbft oft die Contouren auf die Platte ge— 
zeichnet haben fol) und andern, werden wegen der Vortrefflichkeit der 
Zeichnung, die darin herrſcht, ſtets von großem Werthe bleiben. In 
ſeiner Manier, aber immer noch mit Meiſterhaftigkeit, arbeiteten Bo— 
nafone, Marco di Ravenna, Beatrieetto, die Ghiſi aus Mantua und 
andere. Auch verdienen, jedod) in einer andern Art, Agoftino Garac- 
ci, Parmeggiano, Carlo Maratti und Pietre Teſta genannt zu wer- 
den, welde vortrefilihe Sachen mit der Radiernabel hervorgebracht 
haben. Stefano bella Bella zeichnete ſich duch Eleine, geiftreih und 
nett ausgeführte Arbeiten aus. Unter den Neuern, welde die VBortreff- 
lichkeit der Beihnung der frühern Meifter nicht in fo hohem Grabe 
beſitzen, bagegen eine, ben frühern Kupferftehern faft unbekannte, af— 
fectvolle und fleißige Behandlungsart einführten, verdienen Gunego, 
bekannt durd) feine Stiche nach Michel: Angelo, Domenichino u. f. w. 
im hamiltonfhen Werke, Volpato, deffen rafaelſchen Stangen ein fte: 
ter Ruhm gewiß ift, und Bettelini vor allen eine Erwähnung. Allein 
Keiner bat diefe Art der Kupferflshherkunft auf einen fo hoben Grad 
der Vollkommenheit gebraht, als ber noch lebende Florentiner, Ra: 
fael Morghen, deſſen Abendmahl nah Leon. da Binci, "Verklärung 
nad) Nafael und Stunden nah Pouffin, die vortrefflidhften Arbeiten 
in ihrer Art bleiben werben. Ueber bie italienifhe Baukunmſt 
f. d. Art. Sefhihte der Baukunſt. Din. a 

Ithaca, eine Keine Inſel im ionifchen Deere, welche neben Ge: 
falonia (dem alten Gephalenia) liegt, und bes Ulyffes Vaterland war. 
Die ganze Infel befteht aus einem Felfen von geringem Umfange, auf 
welchem ung Homer einen Berg mit Namen Neion, und daneben bie 
Stadt Ithaca, ferner einen Nabenfelfen (Goraconpetra), eine Quelle, 
Arethuſa, und einen Hafen Reithron bemerken läßt. Nach einigen 
Schriftſtellern wird fie jegt Bal di Compare, nad) andern aber 
Dhaki (Shrafi), auch Eein Sefalonia genannt. Der Hafen Reis 
thron wird jest Porto Vati genannt. 

Srion, König der Lapithen in Theffalien, nad) der gewöhnlichen 
Angabe ein Sohn des Phlegyas, oder des Leonteus, und ein Enfef 
des Periphas, eines Sohns des Lapithas, welcher legterer der Stannm=- 
vater ber Lapithen war. Er heirathete die Dia, des Dejoneus Toch⸗ 
ter, mit welcher er den Pirithous zeugte. Weil er feinem Schwieger: 
vater die Hochzeitgeſchenke verweigerte, mit welden damals bie Braut: 

elöfet zu werden pflegte; fo raubte ihm diefer dafuͤr feine Pferde. 

rion beſchloß dafür heimlich Race zu nehmen. Er lub den Dejoneus 
zu einem Fefte ein. Als diefer gefommen war, ließ er ihn durch eine 
verborgene Falle in einen feurigen Ofen fallen, in welhem er von 
den Flammen verzehrt wurde. Doc reuete nahher Irion diefe Grau: 
famkeit, fo, daß Iupiter ihn mit den Rachegoͤttern wieder ausföhnte 
und ihn zur Göttertafel einlud. Hier entbrannte er für Juno: Diefe 
täufhte ihn, und er umarmte flatt ihrer eine Wolke, aus weldher Um⸗ 
armung die fabelhaften Gentauren entiprungen feyn folen. Nad eis 
ner andern Meinung zeugte ee mit eben diefer Wolke den Hyperphia— 
Yus, von dem-bie übrigen Gentauren abflammten. Nach Pindar zeugte 
. er die Gentauren mit Pferden. Spion ward wegen biefes begangenen 
Trevels von ben Göttern befiraft; Jupiter ſchleuderte ihn mit feinem 
Blise in den Zartarus, wo er benfelben mit Schlangen an ein Rab 
ſeſſeln ließ, Das vom Sturmwinde in ewigen Kreiſen herumgetrieben wird: 


Jod. 


3 acob, Iſaaks Sohn und Abrahams Enkel, iſt als der letzte um: 
ter den Patriarchen, und als der aͤchte Stammvater der Juden merk— 
würdig. Schon im Mutterleibe uneinig mit feinem erſtgebornen Zwil— 
lingsbruber Eſau, hielt er bei deffen Geburt deffen Kerfe,. daher fein 
Name Jacob (Kerfenhalter, der dem Andern ein Bein unterfhlägt). 
Berzärtelt durch die Vorliebe feiner Mutter, häuslih und weich, og 
te ee fi) überhaupt der Vortheile bes Lebens lieber durd Lift, als’ 
mit männlichem Trotze bemädtigen. Er erficht als Iüngling die Ge: 
Iegenheit, feinem Bruder, da er chen hungrig von der Jagd kommt, 
das wichtige Recht der Erftgeburt für ein Linfengeriht abzuhandeln 
und auf Anftiften der Mutter ben erſten Segen, an bem das Erbe 
der herrlihen Verheißung Abrahams hing, unter der Maste Efau’s 
von dem blinden und [wachen Iſaak zu erfchleihen. Dem Zorne bes 
gefränkten Bruders muß er entfliehen; auf dem Wege zu Laban aber, 
dem Bruder feiner Mutter, wird ihm bie erfte Beitätigung, daß bag 
Erbe jener göttlihen Verheißung auf ihn übergegangen fey. Er ficht 
im Zraume eine bis in den Himmel reichende Leiter, auf beren Sprof: 
fen Engel auf: und niederfleigen, und über welcher der ſchuͤtzende 
Bott feines Stammes, den er fid außer Iſaaks Zelten nidht nahe ges 
glaubt, ihm verfündigt, Abrahams Segen ruhe auf ibm. Seit biefer 
Vifion hält er den Glauben, das Jehovah ihn fhüse und zum Stamm: 
vater eines großen Volks auscerfehen habe, feſt. Diefer Glaube, und 
die Liebe, die Labans Tochter Rahel ihm eingeflößt, ift feine Stuͤtze 
während der befhwerlihen Sabre, die er bei den Heerden biefes 
Dheims um die Geliebte dienen muß. Und als er fhon für dieſen 
Preis fieben Dienfljahre ertragen, muß er in ber verfihleierten Braut, 
die man ihm zuführt, bie ungeliebte Lea, bie Ältere Schweſter der 
Rahel erkennen, und um diefe dazu zu erhalten, noch andere ſieben 
Sahre dienen. Außer diefen 14 Jahren dient ee nody 6 um eine ‚Heer: 
de, die er fein nennen will, und indem er dabei feinem Schwieger- 
vater auf eine jeher finnreihe Art (1 Mof. 30, 27 — 45) den Betrug 
verzilt, erwirbt er ein beträchtliches Eigenthum, mit dem er fammt 
Weibern und Kindern entflieht. Laban fest ihm nad) ; und kaum hat 
er diefen beihwichtiget, fo muß er auf dem Wege nah der 20 Jahre 
entbehrten Heimath vor dem begeanenden Heere der Knechte Efau’g 
fürdten. Sn dieſer Angſt fuht Jacob Hülfe im Gevet, und ein 
Mann ringt mit ihm in der Naht, bis die Morgenröthe anbricht. 
Jacob geht ald Sieger, doch mit gelähmter Hüfte, aus dem Kampfe, 
und wird von feinem Schutzgott, den er in biefem Kämpfer anerkennt, 
zum ewigen Gebädtniffe Iſrael, d. h. Held Gottes genannt. Die 
wird zugleih der Ehrennanie feines ganzen Haufes, und die Zuden 
heigen nad ihm Ifraeliten. Ob er diefen Namen nun durch die 
Stärke feines Vertrauens im nädhtlihen Gebete verdiente, und fein 
Sieg nur die göttlihe Erhörung mar, oder welche Deutung man die: 
fer feltfamen Kampfgeſchichte ſonſt unterlegen mag, Sacob ging als 
ein Iſrael, d. h. muthiger und ftärker im Herzen, dem gefürchteten 
Tage des Zufammentreffens mit Eſau entgegen, und wußte den rau: - 
ben, aber edeln Bruder duch zuvorkommende Unterwürfigkeit zu ver- 
föhnen. Die Ruͤckkehr zu den väterlihen Zelten macht einen merkli— 
hen Abſchnitt in der Charakterbildbung Jacobs. Jene zweideutige 
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Schlauheit und Erwerbfamkeit, worin er ein nicht eben ehrwuͤrdiges 
Original unter den Patriarchen und dad Vorbild des jetztlebenden Ge: 
ſchlechts feiner Nachkommen ift, fheint, wie fpäter bei diefem gedruͤck 


ten Volke, bei ihm nur das Nothmittel gewefen zu feyn unter - 
den zwangvollen Verhältniffen der Abhängigkeit Ta, Als. 


felbftftändiger Hausvater und Herr feines Eigenthums zeigt er fi 

“feiner Väter werth, und, wenn auch nicht an Kraft und Größe, do 

an Frömmigkeit und zärtlihem Vaterſinn gegen die Seinigen dem 
Abraham ähnlich. - Aber gerade von ihnen mußte er die meiften Krän: 
tungen pr ges ‚Da er zwei redhtmäßige Frauen und dazu nad) Can: 
besfitte noch zwei Mägde derfelben Bilha und Silpa als Beiſchlaͤferin⸗ 
nen, alfo 4 Weiber mit ı2 Söhnen und einer Tochter zuſammenzu⸗ 
halten hatte, fo Eonnte es ihm auch an häuslihem Zwiſte und Kum⸗ 
mer nicht fehlen. Die gelichte Rahel ftarb iym bald nach feiner Heim: 
kehr; feine Tochter Dina fhändete ein Fürftenfohn der Hevither, und 
feine unbändigen Söhne rädten fie duch Mord und Plunderung 
an diefem Volke. Er konnte es eben fo wenig hindern, als die Flut: 
fhande feines aͤlteſten Sohns Ruben mit der Bilha; denn nachge—⸗ 
ben, dulden und für die Zehlteitte feiner Jugend büßen, ſchien nun 
einmal fein Loos. Das größte Derzeleid machte ihm aber der Verluft 
feines geliebteften Sohnes Zofeph, deſſen blutiges Kleid die Brüder, 


die den Beneideten an eine ismaelitifhe Handelscaravane verkauft 


hatten, als das Zeihen, daß er von wilden Thieren zerriffen worden‘ 
fey , dem befümmerten Vater brachten. Doch eben die Ungluͤck ent: 
ſcheidet das Schicfal des Haufes Ifrael. Joſeph, durch feine Weis: 
heit am Hofe der Pharaoneh zu den höchften Ehrenftellen emporgefties. 
gen (f. d. Art. Joſeph), erkennt feine Brüder, da fie um Getreide 
einzukaufen nad) Aegypten fommen, verzeiht ihnen, und ruft das 
ganze Haus feines Vaters aus Canaan, um in einer fruhtbaren Ge: 
send Aegyptens zu wohnen. So umarmte ber alte Jacob nad langen 
Jahren den todtgeglaubten Liebling wieder und genoß unter feinem 
mächtigen Schuge noch ein glüdliches Alter. Kurz vor feinem Tode 
verfammelte er feine Söhne um fein Sterbebette, und ſprach über jes 
den einen befondern Segen voll bedeutender Ahnung bes Charakters 
und ber künftigen Schidfale feines Stammes aus (vergl. Herder über 
den Geiſt der hebräifhen Poefie Th. II. ©. 187, im Abfchnitte Se: 
ensfpruch über Ifrael, und den Art. Hebräer). Seinem vierten 
Sohne Zuda gab er darin den Vorzug der Erftgeburt, deſſen Ruben 
durch jene Unihat, Simeon und Levi dur den Morb ber Hevither 
ſich unwuͤrdig gemacht hatten; feinen Enfelm, den Söhnen Joſephs, 
Manaffe und Ephraim verlieh er aber gleiches Recht mit feinen übri: 
gen Söhnen. Der Stamm Juda wurde aud wirklich der mädtigfte 
unter den ıe Stämmen der Hebräer, und nach ihm nennen fie fich 
noch jest Juden. Jacobs legten Willen gemäß begrub ihn Iofeph im 
Erbbegräbniffe Abraham vor dem Haine Mammre in Sanaan. Den 
reichhaltigen poetifhen Stoff, den die Scenen aus Jacobs Leben in 
der heiligen Urkunde barbieten, hat die Kunft mannichfach verarbeitet; 
- und in der That war es nicht ſchwer, eine Gefhichte in das Gebiet 
der Poefie zu ziehen, bie fhon an und für fi durch die lebendige In: 
dividualität ihrer Situationen, duch wunderbare Verwicdelungen und 
unerwartete Auflöfungen anzieht und rührt. Unerweislich fcheint aber 
die Meinung einiger Neuern, daß die Geſchichte Jacobs mythifh, und 
ber vielgeprüfte Patriardy nicht einmal eine hiftorifhe Perfon, fondern 
entweber der ränkevolle Kronos, oder ber gewandte Hermes, oder gar 
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der hinkende Hephäftos. der vorberafiatifhen Mythe, und, die Zahl feis 
ner Söhne nur F Symbol der 12 Monate des Sonnenjahrs ſey. 
Die Erzählung, die die heil. Urkunde von dem Leben dieſes Patriar- 
hen gibt, trägt zu fehr das Gepräge einfaher Naturwahrheit, und - 
hängt zu genau mit der unbeftrittenen fpätern Gefhichte und Verfafs 
fung des jüdifchen Volks zufammen, als daß fie nicht auf feſtem 
hiſtoriſchem Boden ftehen follte. Und wenn die Mythen des Alterthums 
im Laufe der Zeit ihre Bedeutung verloren, fo mußte die Geſchichte 
Jacobs um fo mehr. an Bedeutung und Wichtigkeit gewinnen, je herr: 
licher ſich der in ihre fihtbare Bang einer weifen und geltenden Vorfes 
hung, den bie dichterifche Einkleidung der Gefpräche bes frommen Pas 
triarhen mit Gott keinesweges verbähtig macht, durd die fpätere 
Leitung feines Volks und duch das Ehriftenthum felbft entwidelt und 
aa es % bat. E. 
acob I. von England (als König von Schottland Jacob VT.), 
ein Sohn Heinrich Stuarts und der unglüdlihen Marie, warb 1566 
—— Marie war im vierten Monate ſchwanger mit ihm, als der 
ekannte Rizzio vor ihren Augen erſtochen wurde. Daher ſoll Jacob 
waͤhrend ſeines ganzen Lebens vor einem bloßen Degen gezittert ha— 
ben, fo viele Mühe er ſich auch gegeben, dieſe natuͤrliche Schwaͤche zu 
befiegen. Nad dem Zobe — die ihn nach Hinrichtung ſei— 
ner Mutter zu. ihrem Nachfolger hatte erwaͤhlen laſſen, beſtieg er 
1603 den engliſchen Thron, und vereinigte alfo Schottland, Irland 
und England mit einander. Er begann feine Negierung mit einem 
Edicte ,„ durch weldhes alle Fatholifche Priefter aus dem Reiche vers 
bannt wurden. Eine Verfhwörung gegen das Leben des Königs, der 
Familie deffelben und der Vornehmften des Reichs war die Folge das _ 
von; 36 Fäffer mit Pulver follten das Gebäude, in welchem ber Kö: 
nig und das Parlament ſich zu verfammeln pflegten, in bie Luft fpren- 
gen. Ein anonymer Brief, in welhem einer der Verfhwornen feis 
nen Freund von dem Befuhe der Verfammlung abriethb, gab Veran: 
laffung, diefe Verſchwoͤrung zu entdeden. Man fand die Fäffer, und 
baneben einen Mann, deu beauftragt war, wenige Stunden nachher 
die Fäffer anzuzünden. Nun legte Jacob I. den Katholiken jenen bes 
rühmten Eid auf, vermöge deffen fie fhwören mußten, dem Könige 
zu gehorchen, und gegen die Macht des Papftes, Könige abzufegen 
und ihre Unterthanen ber Pflicht gegen biefelben zu entbinden, zu 
proteftiren. Ob nun gleich feine hierauf folgende Regierung fich durch 
einen 22jährigen Frieden auszeichnete, in welchem der Handel blühete 
und das Volk in großem: Wohlftande lebte; fo wollte doch die Incon⸗ 
fequenz bes Zeitalters, daß eben biefe Regierung fowol im Lande 
felbft, als bei den auswärtigen Nationen, verädhtlich betrachtet wurs 
be. Man warf dem Könige vor, daß er, als die vornehmfte Stüge 
bes Proteftantismus in Europa, in dem böhmifchen Kriege nichts zu 
beffen Aufrehthaltung gethan, vielmehr feinen Schwiegerfohn, den 
Shurfürften von der Pfalz, verlafien, überhaupt diplomatifch unter 
handelt habe, wo er mit dem Schwert in der Hand hätte flreiten 
follen, unb dag er von ben Höfen zu Wien und Mabrid gleich fehr 
betrogen worden fey. Indeſſen würden diefe Vorwürfe, bie ihm im⸗ 
mer nur noch von außen her gemacht wurben, nichts von feinem Gres 
bite im Innern entriffen haben, wenn er dieſen nicht felbft durd die 
Herrſchſucht zu ſchwaͤchen begonnen hätte, mit welder er das Parles 
ment in einer fteten Abhängigkeit von ſich erhalten wollte. Diefes 
wiberfegte fih, und num entitanden 1621 bie beiden Parteien ber I 0: 


158 Sacob II. 


£98, welche für den König, und der Whigs, welhe für das Volk 
ſtritten. Jacob I. ſtarb am 8ten April 1625 und hinterließ den Ruf 
eines mehr indolenten, als friedfertigen, eines mehr ſchwachen, als 
guten Fuͤrſten. Doch Fann man ihm wahrhafte Herzensgüte, Kennts 
niffe, Gelehrfamteit und Staatsklugheit durchaus nicht abfpredhen. 
Er gefiel fih als öffentlicher Redner, 308 aber durch den Pebantig: 
mus, mit welhem er ſprach, oft bittere Sritifen auf fi. Er war 
freigebig bis zur Verſchwendung. Einer feiner Lieblinge ſah einſtens 
eine Laſt Geldes in den Eöniglichen Scha$ tragen, und äußerte gegen 
feinen Nachbar, wie glüclid ihn der Beſitz dieſes Geldes machen 
würde. Der König, welcher dieß hörte, ließ dem Günftlinge auf:der 
Stelle die Summe ſchenken. Seine Freigebigfeit feste ihm aber oft 
febit in die größte Verlegenheit. Als er eines Tages fpazieren fuhr, 
ward er mitten in den Strafen von London wegen 50 Louisd’or, 
welche der Hoffattler zu fodern hatte, von Gerichtsdienern arretirt. 
Seine Leibwache wollte legtere in die Flucht fchlagen; er aber verbot 
es, bezahlte die Summe und fagte: „Wer Geſetze gibt, muß fie auch 
zuerſt beobachten.“ Uebrigens fing, wie ſchon oben gefagt, das Reich 
unter feiner Regierung zu blühen an: englifche Colonien entftanden 
in Amerila; der Aderbau machte. die größten Fortfchritte: Künfte 
und Willenfchaften bildeten den Geift der Engländer uhd verfchönerten 
das geſellſchaftliche Leben derſelben. Jacob war der erfte, der ſich 
den Zitel König von Großbrittannien beilegte. Am gerechte: 
ften ſcheint man ihm feine blinde Liebe gegen verächtliche Günftlinge, 
unter denen insbelondere der berüdjtigte Herzog von Budingham 
.(f. d. Art.) fi auszeichhnete, zum Vorwurfe machen zu Eönnen. Sein 
Sohn, Carl I., folgte ihm in der Regierung, und feine Tochter Eli- 
fabeth ward an Friedrich V., Churfürften von der Pfalz, verheirathet. 
Die Nahfommen aus diefer Ehe bejtiegen in der Folge den Thron 
von England. Unter den literarifhen Werfen, welde wir von as 
-cob I. haben und weldhe ı619 in eincn Foliobande zu London her: 
ausgefommen find, nennen wie ald bie merfwürbdigften: Basilikon 
doron das koͤnigliche Geſchenk), worin er zum Beſten feines Sohnes 
Heinrich, der früh verftarb, vortrefflihe Grundfäge für den Unter: 
richt der Könige entwidelt; (die Werk war drei= ober viermal in 
Ysteiniiher Sprade, und dann aud in der franzoͤſiſchen Ueberfegung 
verfhiedene Male aufgelegt) und fein Tpaßhaftes Wert gegen den 
Mißbrauch des Tabacks, in weldhem te die Gründe, die man 
damals für den Gebraud beffelben angeführt hatte, zu widerlegen 
ebt. | | 
— Jacob II. Enkel Jacobs J., zweiter Sohn des ungluͤcklichen 
Carls I., kam nad) feines Bruders Carls II. Tode (1685), als der ein: 
zige Stuart, aufden großbrittannifhen Thron. Diefer hatte, ungeachtet 
der ausgezeichneten Talente, welche ihm die Natur zur Herrſchaft ver: 
lieben, theils durch die wenige Achtung, bie er für die Rechte ber Na: 
tion und für die Grundfäge der englifhen Verfaſſung bezeigte, theils 
auch durch feinen fanatifchen Eifer, mit weldem er die katholiſche Kirs 
che wieder einzufegen jtrebte, den größten Theil feiner Unterthanen uns 
verſoͤhnlich gegen ſich aufgebracht. Um fi gegen die Folgen diefer un: 
fberlegten Schritte zu fichern, hatte er fagar in der Nähe von London 
ein Beer von irländifchen und ſchottlaͤndiſchen Truppen zuſammengezo⸗ 
gen, und dadurch das Schrecken und die Beſorgniß des Volks noch ver— 
groͤßert. Dieſes wurde nun von einem unausloͤſchlichen Haſſe gegen eis 
nen Monarchen entflammt, ber das Sheuerfte, was es hatte, die Pros 
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teftantifche Religion, unter die Füße treten wollte. Indeſſen war dem 
Bolke noch der Troſt geblieben, daß der König keinen Sohn hatte, er 
feröft ſchon bejahrt und feine Gemahlin kraͤnklich, es alſo gar nicht 
wahrſcheinlich war, daß demfelben noch ein Thronerbe geboren werden 
würde. Geine beiden Töchter, in der proteſtantiſchen Religion erzogen 
und am derſelben feſthaͤngend, mußten dann bie Regierung erben, und 
das Volk war zufrieden. Nun aber erſcholl im Jahre 1687 auf einmal 
das Gerücht, die Königin ſey ſchwanger. So groß bie Freude und fo 
(aut der Rubel der katholiſchen Priefter, der Höflinge und aller Pa⸗ 
piften über diep Ereigniß war, fo groß war der Schreden der Prote: 
ftanten und der Argmohn, welcher fi) bamit verknüpfte. Selbſt die Has 
tholiten hatten bis dahin an der Moͤglichkeit gezweifelt, daß die Köniz: 
gin noch einmal gebären würde, und defhalb den Zod derſelben ges 
wünfcht; jest aber ward die Sage von der Prophezeihung eines Prins 
jen und von einer Wunderwirkung der Mutter Gottes verbreitet. Nas 
törlich erzeugte nun der Haß der Protefianten gegen die- Katholiken 
den Berdacht, als fey die Ehwangerfhaft der Königin erdichtet, Die: 
fen Verdacht vermehrte das Beſtreben des Hofes, alle fremde Perfonen 
aus der Umgebung der Königin zu entfernen, und Niemanden durch 
den Augenfhein fid) von der wirktihen Schwangerſchaft derfelben übers 
zeugen zu laffen. Am ıoten Jan. 1688 erfolgte endlich unter dem Dons 
ner ber Kanonen die Niederkunft der Königin, und dem Volke warb 
durch eine koͤnigliche Proclamation Fund gethan, dag der Himmel das 
and mit einem Thronerben gefegnet habe. Es iſt Hier nicht der Ort, 
die Beweiſe für und gegen die Aechtheit ber Geburt deffeiben anzufühs 
ven, noch weniger, fie widerlegen oder befräftigen zu wollen: nur fo 
viel fey hier angemerkt, daß das Volk an feine Entbindung der Könis 
gin von einem Prinzen glaube, und dieß lautund öffentlid, verfündigte, 
Die Proteftanten fhloffen fih nun immer enger und zahlreicher an den 
Prinzen von Dranien, den Schwiegerfohn des Königs, an, und noh war 
der Prinz von Wallis kein halbes Jahr alt, als jener bereits, auf den 
Ruf der Nation, in England landete, und feinen Schwiegervater und 
Schwager vom Throne ftieß. Jacob IL. entfloh mit feiner ganzen Kamiz 
lie am 2ıften Dec. 1683 nad) Franfreih, wo er von Ludwig XIV, 
fehr freundfchaftli aufgenommen, und ihm das Luftfhlog St. Germain 
zur Refidenz eingeräumt wurde. Bon dort aus unterhielt dev König 
eine ftete Verbindung mit feinen Anhängern in Schottland umd Irland, 
mit deren Hülfe er mehrere vergebliche Verſuche machte, den veriornen 
Thron wieber zu erlangen. Im 3. 1692 ward Sacobs II. Gemahlin 
abermals fehwanger und gebar, Allen bewußt und von Niemanden in 
Zweifel gezogen, eine Tochter, wodurch wenigftens die Fähigkeit ber 
Königin, gefunde Kinder zur Welt zu bringen, bewiejen wurde. 
cob IE. ftarb 1701 zu St. Germain, und nun ward ber fogenannte 
Prinz von Wales öffentlich‘ und feierlich von Ludwig XIV, für den 
rechtmäßigen König von England, Schottland und Irland anerkannt, 
und Zacob III. genannt, als welcher er ſich nun auch öffentiih, wie 
in feinem Palafte zu benehmen anfing. 

Jacob TII., in der Geſchichte audh der Prätendent, oder 
Ritter St. Georg genannt (f. d. vorigen Art.), warb nicht alleıy von 
Frankreich, fondern aud) von Spanien, bem Papfte, den Herzögen von 
Modena und Parma Öffentlid anerkannt, bahingegen aber von dem 
englifhen Parlamente des-Hocverraths Thuldig erkiärt und auf ewige 
Zeiten vom Throne ausgefchloffen. Ludwig XIV, verfiherte ihn zwar 
feiner fortvauernden Unterftügung; es iſt jedoch ſehr wahrſcheinlich, 


Ja⸗ 


160 . Sacob IH. Zr 


daß er, befonders in ber Festen Beit, ſich Jacobs M. nur wie.eines 
Shredbildes bedient habe, um mit demfelben England ftets in Furcht 
zu erhalten. Unterdeflen waren in. Schottland, wo man über die Ver; 
einigung diefes Landes mit England fehr unzufrieden war, bedeutende . 
Unruhen ausgebrochen, welde Ludwig XIV. zu feinem eigenen Beften, 
und nebenbei auch pi Eunften feines Schüglings zu benugen befchloß. 
Die Zahl der Anhänger Jacobs III. vermehrte fic täglich in jenem 
Lande, und es hatte allerdings das Anfehn, als ob eine Landung def: 
felben, die allgemein gewünfcht wurde ‚ aud) die Lofung zu einer Em: 
pörung in Schottland geben würde. Ludwig XIV. unternahm nun 
wirklich im Jahre 1708 eine. Expedition dahin, an deren Spitze ſich 
Jacob III. befand. Der elende, vertheidigungsloſe Zuſtand, in welchen 
damals die Parteiſucht der Englaͤnder das Land verſetzt hatte, trug 
dazu bei, die Erwartungen Jacobs zu beleben, und ihn einen 'glüdtis 
hen Erfolg feines Unternehmens hoffen zu laffen. Als legteres in Eng: 
„stand bekannt wurde, fegte das Parlament einen Preis von 100,000 
Pfund Sterling auf den Kopf des Prätendenten ; ein Name, deffen man 
ſich bei dieſer Verhandlung zum erftenmal officiell bediente. Die Flotte 
anferte an ben fchottifhen Küften. Noch che man aber darüber einig 
werden Eonnte, ob und wo man landen follte, erſcholl die Nachricht 
von der Annäherung einer überlegenen englifhen Flotte, und nun hatte 
Sacob nichts eiligeres zu thun, als mit der feinigen nad Frankreich 
zurücdzufegeln. Er mußte darauf, eben fo willenlos, als er der Erpe: 
dition nah Schottland beigewohnt hatte, als Freiwilliger unter dem 
Herzoge von Burgund den Feldzug in den Niederlanden mitmachen, 
two er, nach des Lestern Zeughiffe, manche Bewetfe perfönlicher Tapfer: 
keit gab. Ludwig XIV. fah ſich von Jahr zu Jahr immer mehr in bie 
Nothwendigkeit verfegt, mit ben Engländern Frieden zu fchließen; und 
diefe' machten die Entfernung bes Prätendenten, und die Anerkennung 
‚ber Königin Anna zue Hauptbedingung ber Friebenspräliminarien. 
Lestere hatte bis dahin, wie man verfichert, im geheimen Briefwechfer 
mit ihrem Bruder, dem Prätendenten geftanden, und ihm fogar ver: 
fprodyen, wenn er bie profeftantifhe Religion annehmen werde, zu 
Gunſten feiner den Scepter niederzulegen. Wie es fih nun aud mit 
diefee Gorrefpondenz und den Gefinnungen ber Königin für ihren fo- 
genannten Bruder verhalten haben mag; fo ift es body gewiß, daß 
biefe Verhandlungen durhaus Feine Folgen hatten. Im Jahre 1713 
erfolgte endlich der Abſchluß des utrechter Friedens, in welchem ſich 
Ludwig XIV. verpflichtete, ben Prätendenten aus feinen Staaten zu 
entfernen und bie hanndverfhe Erbfolge jest und kuͤnftig auf Feine 
Weife zu ftören. Nun ftarb aud 1714 die Königin Anna, ohne jene 
günftigen Gefinnungen für den Prätendenten durch die That und öffent: 
lich zu bewähren. Nichts beftoweniger war immer noch, ſowol in Schott: 
land, als felbft in England, die Partei ber Torys, welche man bamals 
Sacobiten nannte, wider den neuen König Georg, und für den Präten: 
denten. Da nun aud) zwilhen Frankreich und dem neuen Könige von 
England abermalige Mißhelligkeiten ausgebrochen waren : fo fchien dem 
Prätendenten ein neuer Glüdsftern zu Iächeln, der aber bei dem im 
Sabre 1715 erfolgten Tode Ludwigs XIV. ſchnell erlofh. Doch zeigte 
fi) in Schottland, wo er feierlich zum Könige ausgerufen wurde, die 
Stimmung günftiger, als je für ihn, und dieß bewog ihn, 1716 eine 
abermalige Erpedition dahin zu unternehmen, und wirklicd dort zu 
Yanden. Während der Beit waren aber die fchottifhen Aufrührer von 
den Töniglihen Truppen völlig gefhlagen worden, und ber Prätenbent 
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fah fi zum zweiten Male gendthigt, Schottland zu verlaffen, und nach 
Frankreich zurüdzufehren. Bon nun an erregte fein Schickſal mehe 
Spott, als Mitleid und Unterflügung, und er fah fih von allen feinen 
Freunden, felbft von Frankreich, verlaffen. Als ihm nun aud der 
Aufenthalt in Frankreich verfagt wurde, war er gezwungen, bei dem 
Papfte Hülfe zu fuchen, der ihm und feinem’ zahlreichen Gefolge, ans 
fangs in Avignon, Schutz und Unterflüsung gab, ihm aber dann nad 
Italien kommen ließ. Hier warb er überall, wie ein regierender Koͤ— 
nig, mit den größten Ehrenbezeigungen aufgenommen. Während bies 
fee Zeit hatte Jacobs Anhang in England und Schottland noch einmal 
fein Haupt erhoben und diefem neue Hoffnung zum Befige, der eng: 
lifhen Krone gemadt. Spanien, weldes mit England zerfallen war, 
trat feinen Entwürfen bei, und lub den Prätendenten ein, fchleunig 
nad) Madrid zu kommen. Diefer ſaͤumte nit, der Einladung zu fol: 
gen und reiſete am sten Febr. 1719 dahin ab. Um aber den Englän- 
een nicht in bie Hände zu fallen, ließ er, während er ferbft zu Nettino 
auf einem fpanifhen Schiffe unter —— ging, abſichtlich das Geruͤcht 
verbreiten, als reife ee zu Lande Über Bologna und Mailand nad) Spa: 
wien. Dieß hatte den Erfolg, daß zwei feiner ‚Dofleute, die jenen Weg 
wirklich genommen hatten, von ben Defterreihern angehalten wurden, 
worauf ſich in ganz Europa das Gerücht verbreitete, man habe den 
Prätendenten gefangen genommen, und nad Mailand gebradht. In: 
deſſen war dieſer gluͤcklich durch die englifhen Schiffe hindurch gefegert, 
und am 26ſten März in Madrid angefommen. Sein Empfang am 
dortigen Hofe war der ehrenvollfte, der einem wirklihen Könige zu 
Theil werden konnte. Schon vor feiner Ankunft in Spanien war eine 
neue GErpebition gegen. England unter Segel gegangen, aber vom 
Sturme zerfireut und genöthigt worden, in Cadix einen Zufluchtsort 
zu fuhen. Nachdem dieſe abermalige Unternehmung gefcheitert war, 
befümmerte man ſich aud nicht weiter um den Prätendenten, der nun 
ein Gegenftand des Spottes und der Verachtung wurde, und zufrieden 
ſeyn mußte, daß man ihn von dort heimlich entwilchen ließ. Am z5ften 
Aug. landete er wieder zu Livorno, und von nun an begann fein Da: 
feyn in Vergeſſenheit zu finken. Dennoch faßte er im 3. 1727 nad} dem 
Tode Georgs I. den Entſchluß, noch einmal fein Gluͤck zu verfuchen, 
und reifete, vom Papfte unterflüst, nad) Genua ab, um ſich von dort 
nad England zu begeben. Wie es ihm jedoch auf dieſer Reiſe gegan- 
gen, ift nicht bekannt geworden. Wir finden ihn in der Folge zu Als 
bano wieber, wo er bis zu feinem Tode (ıflen Jan. 1766) im Dunkel 
lebte. Seine Nachkommenſchaft beftand in zwei Söhnen. Carl Edus 
ard (f. d. Art.), der feine —— aher auch ſein Mißgeſchick erbte, 
und auf welchen der Titel, Praͤtendent, uͤberging; und Heinrich Ber 
nebict, ber ſich dem erg Stande widmete, und unter dem Nä⸗ 
men Sardinalvon Dorf bekannt if. Durch feinen (13ten Zuli 
1807) zu Prescati erfolgten Tod erlofh die Fönigl. Familie Stuart. 
Jacobi (Friedrid Heinrich), der jüngere Bruder des Dichters, 
wurde geboren zu Düffeldorf 1743. Vergebens haben wir, und um 
Rachrichten über fein feüheres Leben und jeine Bildung bemüht; erſt 
von der Beit an, wo er in Pempelfort bei Düffeldorf, zu Anfange der 
fiebziger Jahre, in ber vollen Blüthe feiner Kraft und Jugend, im 
Schooße der liebenswürbdigften Familie und umgeben von einer reizen: 
den Natur, fich fetbft ausbildete, zu dem, was er geworben ift, haben 
wir einige Naͤchricht Über ihm erhalten können. Er wurde nachher 
jätich- und bergifher Hofkammerrath und Zollcommiſſaͤr, geheimer Rath 
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ir HDüffelborf, und Fam 1804 als Präfident der Akademie ber Wiflen: _ 


haften nah Münden, wo er noch lebt. Man fieht, fein Außeres Le⸗ 
ben iſt nicht reich an merkwuͤrdigen Veraͤnderungen und Begebenheiten; 
deſto reicher iſt ſein inneres Leben an Allem, was ſchoͤne und edle 
Seelen anziehen kann. Um Jacobi ſtritten ſich zwei Welten, die Welt 
der Poeſie und der Philofophie, und fein hoher Geift ftrebte beide mit 
einander zu vereinigen. Das Publikum Eennt ihn.durd) Eduard 
Altwills Brieffammlung (Königsberg 1792) und durch feinen 
Woldemar (Flensburg 1779, Königsb. 1794, 2 Thle.) als Dichter, 


und lernte ihn als Philofophen Eennen durch feine Briefe über die 


Lehre des Spinoza (Breil. 1785, N. Aufl. 1789), fein Wert 
wider Mendelfohns Beihuldigungen betreffend diefe 
Briefe (eipz. 1786), David Hume über den Glauben ober 
Idealismus und Realismus. (Breslau 1787, N. Aufl. Ulm 
1795). Sendſchreiben an Fichte, Hamb. 1799. 8. Darüber ift wol 
nur Eine Stimme, daß er als Dichter durch Eräftige Darftellung, treff⸗ 
liche Schilderung der Natur und des menſchlichen Herzens, Waͤrme und 
Innigkeit des Gefuͤhls und einen lebendigen, geiſtreichen, kuͤhnen und 
doc) ſichern Ausdruck ſich ungemein auszeichne. Unter den Philoſophen 


aber haben ſein ſeltener Tiefſinn, verbunden mit der Originalitaͤt und 


Schoͤnheit ſeiner Darſtellung ihm den Namen des deutſchen Platons 
erworben. Gleichwol gibt es nicht leicht einen Schriftſteller über wel: 
hen die Urtheile verfchiedener wären, als ihn, und beinahe ſcheint es, 
als habe es der Dichter Sacobi mit ben Philofophen von Profeffion, 
fo wie der Philofoph Jacobi mit den Dichtern verborben, und es ließe 
fi) wol nahweifen, wie diefes gefchehen fey und habe geſchehen mäüflen. 
Der Grund liegt in der eigenften Individualität Iacebi’s, ohne deren 
Berftändnig in der That faft alle feine Schriften unverftändlich. find. 
Friedrich Schlegel hat darum etwas fehr Verbienftliches und Dankens⸗ 
werthes gethan, indem 'er dieſe fo merkwürdige Individualitaͤt zu cha⸗ 
rafterifiren unternahm, und wer einen Schluͤſſel zu Jacobi's Werken 


fucht, darf Schlegels Recenfion von deffen Woldemar (Grititen 


und Charafteriftifen, Bb. 1. ©. ı -- 46) nicht ungelefen. laſſen. 
Mie auf diefem Wege in der Poefte fein allgemeiner Ton, der ſich über 


das Ganze verbreitet, und ihm eine Einheit des Colorits gibt, - 


Neberfpannung ward, und wie er in der Philofophie zu einem 
Haffe der philofophirenden Vernunft, oder der Syfteme, von welchen er 
behauptete, daß fie, confequent durchgeführt, alle in Fatalismus ende: 
ten, zu. feinem Glauben ftatt des Wiffens, zur Sympathie mit dem 
unſichtbaren, der unbedingten Dingebung in die Gnade Gottes kam, 
defien Offenbarung er nur in der Vernunft und indem Ge 
fühle findet, ift hier trefflich entwickelt, und gezeigt, daß Jacobi’s 


Philoſophie in der That nichts anders fey, als der in Begriffe und 


Worte gebrachte Geift eines individuellen Lebens. Unter folden Um- 
‚Ständen ifts denn wol nicht zu verwundern, wenn Jacobi’s —— 

hiloſophie von Manchen, welche ſich oͤffenilich uͤber dieſelbe geaͤußert 
haben, für durchaus unverſtaͤndlich erklärt worden ift, wozu ber Grund 
chwerlich allein in der Ermangelung der wiffenfhaftlihen Form liegen 
fann. Wie ed nun aber damit fi) aud verhalten möge, To bat Jacobi 
doc gewiſſe Verdienfte um die Philofophie fi duch feine Polemik 
erworben, worin er bie Lüden, die Folgen, den Unzulammenhang nicht 
bioß die'es und jenes Syſtems, fondern aud ber herrſchenden Denkart 
des Zeitalters mit critiſchem Geiſt und mit der hinreißenden Bered⸗ 
ſamkeit des gerechten Unmillens aufgedeckt hat. Es war natürlich, 
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dag Jacobi bei feiner eigenthuͤmlichen Denkart nicht leicht dee Schüler 
eines andern Philofophen werben, fondern den Philofophen des Zeit, 
alters, wenn er mit ihnen in Berührung Fam, nur als polemifirender 
Gritifer gegenüber treten Eonnte, und in diefes Verhältnig kam er mit 
dem dogmatiſchen Mendeisfohn, dem critifhen Kant, welder 
die Vernunft als Verſtand betrachtete und behandelte, dem ibealiftifchen 
Fichte und dem phantheiftiihen Schelling. Die mit dem Letzteren, 
duch Jacobi's Schrift von den göttlihen Dingen und ihrer 
Offenbarung Eeipz. 1811), veranlaßte Streitigkeit, ift in unſern 
Zagen zum Bortheil mit Erbitterung geführt worden. Es ift bier 
ber Drt nit, uns auf bdiefen Streit einzulaffen, wir wollen bloß 
aufmerffam darauf madhen, daß Schelling bei diefer Gelegenheit 
etwas hervorgebracht hat, was zur nähern Charakteriſtik und Wuͤrdi⸗ 
sung Sacobi’s dient, ich meine in feinem Denkmal der Schrift 
von ben göttlihen Dingen (Tübingen, 1812), den Abfchnitt 
des Gefhictlicen, worin nachgemiefen ift, in welchem Verhaͤltniſſe 
Jacobi zu Wiffenihaft und Theismus, zu Philofophie und Religion 
und re Literatur überhaupt geftanden habe. Es bedarf indeß wol 
der Erinnerung nicht, daß diefe Würdigung nicht völlig frei von Ein⸗ 
feitigkeit, und mit Behutfamkeit zu gebrauden if. Wie bag Enb: 
uetheil über Jacobi im Ganzen — ausfallen moͤge, ſein Rang unter 
den edelſten Wahrheitsforſchern, eine edle, religioͤſe Denkart bleibt ihm 
unbeſtritten, ja manche tiefgefundenen Schaͤtze, die er aus feinem in- 
nerften Zeben zu Tage förderte, gehören zu dem reinften Gewinn bes 
Wahren und Guten. Seine Werke eriheinen jest gefammelt, Leip⸗ 
9, * er Einer feiner geiftvollften Schüler ift Fr. Köppen 
ands hut. 

Jacobi (Soh. Georg). Dieſer liebliche, anmuthsvolle deutſche 
Dichter wurde den aten Sept. 1740 zu Duͤſſeldorf geboren. Um Theo⸗ 
logie zu fludiren, begab er fi) 1758 nad Göttingen, von da aber, 
durch die Kriegsunruhen vertrieben, nach Helmftädt. Nach einem Jahre 
ging er nad Göttingen zurüd, um feine akademiſchen Studien zu bes 
endigen. Kloß, mit dem er bier in freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe ges 
tommen, war nad) Halle berufen worden, und verfhaffte auch Jacobi 
den Ruf dahin als Profeflor der Phitofophie und Beredſamkeit. In 
Halle wurde Jacobi mit Gleim bekannt, und diefe Bekanntſchaft war 
entfheidend für fein ganzes Leben; denn Gleim war es, der das Dich: 
tertalent vorzüglich in ihm erweckte und nährte, da der Umgang mit 
Klotz ihn beinahe zum bloßen Philologen und Critiker gemacht hätte. 
Ob Iacobi’s Leben dann fo glüdlih und harmoniſch geworden wäre, 
als es geworden ift, mag ums fein eigenes Geſtaͤndniß fagen: „Mit 
Hülfe der Mufen, fagt er, ſchuf id mir eine Welt, fo reich an Genuß, 
daß ich dasjenige, was fonft am ängftlichften gefuht, am ſchwerſten F 
funden ward, nicht bedarf, es nicht einmal zu gebrauchen weiß. In 
bieſer meiner Welt kann es mir nicht einfallen, nad) ſogenannten gr0= 
Ben Dingen zu ftreben, weil fie mir Elein erfhienen, da hingegen mans 
her Eleine Gegenftand, den die mehrften kaum eines flüchtigen 
Slickes würdigen, fi) in meinen Augen veredelt und mich feftHält ; und 
wie oft haben Dichterphantafien und die zu ihnen ſich gefellende, .fors- 
genfreie Laune mir die — Wege geebnet!“ Man ſieht zugleich 
aus dieſem Selbftgeftändniffe, daß, wenn irgend einer, Jacobi für 
GLleim gefchaffen war, und in der That nannte man Jacobi und Gleim 
baid ſtets zufammen, wie Damon und Pythias. Gleim unterließ nichts, 
ſeinem Freunde jene ſorgenloſe Muße zu verſchaffen, welche die 
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Bildung bes Schoͤnen nicht gedeihen kann, und es gelang ihm, demfel: 
ben ı769 eine Präbende am St. Bonifacius» und Mauritiusftifte zu 
Halderftadt zu verfchaffen. Vereint wirkten nun Beide für unfere poe- - 
tifche Literatur. Unter Gleims Einfluß gab Jacobi feine Iris ber: 
aus (1774 — 1776, 3 Bdchn.), eine Zeitfhrift: für das ſchoͤne Geſchlecht, 
die zu der Bildung deflelben gewiß erfreulic, gewirkt hat. Zwar hat 
man Jacobi nicht ganz mit Unreht den Vorwurf von Suͤßlichkeit, 
überflüffiger Breite und Empfindelei gemadt; allein wer Fann Zart: 
eit des Gedankens, Feinheit des Gefühls, Anmuth der Form, ſchoͤnen 
uß des Verfes bei ihm verfennen! Und mag man immerhin jene 
freundfchafttichen Liebesbriefe, weiche Gleim und Jacobi mit einander _ 
wechfelten, belächeln ; erfreulicher find fie doch als die Schmähfchriften, 
womit Spätere einander in bitterm Haſſe verfolgten. Webrigens trifft 
aud) jener Vorwurf nur einen Theil der jacobifhen Schriften, wie fie 
in den fiebziger Jahren erfhienen (Sämmtlide Werke, Halber: 
fladt 1773 — 1775, 3 Bbe.), allein fhon bie Auserlefenen Lie 
der, welde 3. ©. Schloffer 1784 (Bafel) von ihm gefammelt heraus: 
ab, und die zu dem Lieblichften gehören, was wie in biefer Art bes 
gen, zeigen wenig Spur davon. Immer mehr nährte er fich der 
Vollendung, und die Mufe, die ihn bis in fein Greilenalter begleitete, 
fhien ihn immer höhere Gunft zu gewähren. Er folgte im I. 1784 
einem Rufe Joſephs Il. nad) Freiburg im Breisgau, wo er als Pros 
feffor der ſchoͤnen Wiffenfchaften angeftellt wurde. Während er. hier 
duch Lehre und Beifpiel mit glüdtihftem Erfolge wirkte, erfreute er 
- das Publitum noch mit der Herausgabe feines Ueberfiüffigen 
Zafhenbuds (1795 — 1800) und feines Taſchenbuchs Iris (1805 
folg.) Sein eben fo geihmadvoller als lehrreicher Auszug aus dem 
Antitencabinette des Herzogs von Drleans verdient mehr befannt zu 
feyn, als er es ift. Nahe am Biele bes Lebens befchenfte er bas Pu: 
blikum nody mit einer. Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke (Zuͤrich 6Bde.), 
und die neue Auflage, die bald davon: nöthig wurde, war ein Beweis, 
daß auch das Publitum in der Teilnahme gegen den lieblihen Sän: 
ger nicht lauer geworden war. Voͤllig unterfchreibe ich das Urtheil 
eines Unbekannten über diefe Sammlung, wenn er fagt: „Wer edle, 
fanfte ®efinnungen, wer die Stimme eines reirien und veligiöfen Her— 
zens in einer gleichmäßig reinen, leichten und melodifchen dichterifchen 
Spradhe gern vernimmt, wer fid oder einen gewähltern. Zirkel auf 
eine eben fo unterhaltende als belehrende Art durch abwechſelnde lite: 
rarifche Auffäßse und Poeſie ergögen will, dee wird Jacobi's Schriften 
gewiß dazu am angemeflenften finden, weil fie auh im Durchſchnitt 
auf ein groͤßeres, gebildetes Publikum berechnet find. Nur etwa in 
einem Zeitalter, wo die größere Menge eben fo roh als verbildet wäre, 
wo nur das Hoctrabende, Groteske, Saricaturmäßige, Uebertragifche, 
Ueppige, nur manierirte Nachahmung einfeitiger Originalität, alter 
oder neuer Nationalität gefucht würde, Fönnte Sacobi undanfbar ver: 
gefien werden. Er ſucht nicht die großen Gegenftände des Lebens auf, 
fondern weiß die Eleinen, indem er fie unmerklich mit großen oder edlen 
Ideen verbindet, indem er fie dem Herzen näher bringt, achtungsiwerth 
zu machen. Seine Gedichte haben alle einen — gleichmaͤßigen 
Charakter. Das herzliche Lied und die Epiſtelform gelingt ihm jedoch 
beſſer, als das Epigramm und die Satyre. In keinem dieſer Gedichte 
wird man aber, bei einem leichten Plane des Ganzen, nicht auch auf 
einzeln ausgezeichnete Stellen ſtoßen.“ Am 4ten Januar 1814 endigte 
fein ſchoͤnes Leben; er farb, geliebt und beflagt von Allen, die ihn 
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fannten, auch im ®reifenalter no zu früh ; denn ſchoͤn wie feine Lie: 
der war feine Seele, fanft, theilnehmend, — — ſein 

v3. . 
Sacobiner. Der böfe Dämon der franzöfifchen Revolution, ber 
wie ein giftiger Wurm in dem Baume der Freiheit ſaß, Wurzel, 
Mark und Frucht deffelben verdarb, und in jede Hoffnung ber beſſeren 
Menfhen, in die Plane eines Mounier, Clermont Tonnere, Tally 
Zolendal u. X. feine —— ſaͤete, ſo daß auf die Morgen: 
röthe einer gluͤcklichern Beit ein blutiges Bierteljahrhundert voll Jam: 
mer und Zhränen folgte, heißt Sacobinismus. Er ging nit, 
wie Nobifon und nad ihm Barruel fih und Anbern einbildete, 
aus den geheimen Geſellſchaften, fondern zunaͤchſt aus der allgemeinen 
Ungebuld, die vielſach fchmerzliche Krankheit des Staats ſchnell 
geheilt zu fehen, und aus dem heftigen, Leidenfchaftlichen, eiteln und 
verwegenen Charafter ber franzdöfifhen Nation hervor; 
und er vereinigte mit fi) Alles, was politifher Fanatismus Schreck- 
liches, und Liftige Demagogenwuth Gefähriihes hat. Religion und 
Eitte blieben fern von ihm; dagegen führte in ihm ben ig Bor: 
ſih zügellofe, vor keinem Verbrechen erichredende Selbſtſucht. Sie 
täufchte durch die Larve der Freiheit, Gleichheit und Republik; fie 
ſchreckte durch den Dolch, der ftatt der Mage des Gefeges galt. Ihr 
Teldgefchrei war Rönigsmord. Diefer Facobinismus. war Älter, als 
der Sacobinerclubb, bildete fih aber in bemfelben aus und über: 
lebte ihn. Ja er finnt noch jest in Frankreih auf neue Piäne.. Un: 
flreitig gab es in dem Elubb Männer von geoßen Zalenten, feltener 
Energie und eiferner Confequenz des Charakters; auch kann man 
nicht leugnen, baß der von ihnen organifirte Terrorismus Frankreich 
im 3. 1795 vom politifhen Untergange rettete. Diefer Terrorismus 
mußte mit der Schließung der Verfammlungen ber Jacobiner im I. 
1795 verftummen ; er lebte aber von neuem auf in Napoleons militä- 
riſcher Diplomatik, und bewirkte eine Zeitlang Wunder. Eben fo wahr 
ift es, daß einige rechtlihe Männer Sacobiner waren; allein entweder 
taͤuſchten fie fi) ſelbſt durch Schwärmerei, oder fie waren durch poli: 
tifhe Verbindungen in jenen Clubb hineingezogen und Eonnten nicht 
zuruͤck; ober fie. hofften, dur ihre Stimme und ihren Einfluß die 
Mehrheit auf den beffern Weg zu führen. Gewöhnlich wurden fie das 
Opfet diefes kuͤhnen Wageſtuͤcks. ine Menge Ihwahe, furchtſame, 
charakterloſe Egoiften endlich ſchloſſen fidy an die Jacobiner-⸗Coryphaͤen 
mit franzöfifhem Leichtfinne, ober weil es Mode war, oft au nur 
um ihrer perfönlihen Sicherheit willen, an. Diefe fogenannten freres 
dupes mußten wiber ihren Willen mithandein: denn die Häuptlinge 
hatten fie bald duchfchaut, und trieben fie mitgfurdtbarer Gewalt 
in ben Wirbel der politifhen Ruchlofigkeit hinein. Entſchieden ift 
es, daß der Jacobinismus bie Freiheit, getödtet und fein eigenes 


Kind, bie Republik, ermordet hat: denn er vernichtete die Freiheit 


der Berathfhlagung in der Verfammlung dee Stellvertreter 
der Nation. Statt, daß bie Ueberlegung bis zum Augenblicke der 
Xbftimmung frei feyn follte, wurde fie lange vorher in der Ver: 
ge ber Jacobiner beftimmt und gebunden. Alles war fchon, 
oft willkürlich oder durch Ueberliftung, im Clubb feftgefest, ehe man 
es der Nationalverfammlung aufdeang. Webrigens war der Cha: 
rakter bes Iacobinismus fo veränderlicd, als der Nationalharafter 
ſelbſt. Dieß über Iacobinismus im Allgemeinen. Die Geſchichte 
bes Jacobinerclubbs ift folgende. Bor dem Ausbruche der Re: 
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volution hatten ſich in Paris, wo ſchon ngt fogenannte Bureaux 
d’esprit, oder gefellfhaftliche Unterhaltungen über Hterarifche und bel⸗ 
letriftifche Gegenftände üblich gemwefen waren, vorzüglich feit dem ames 
rikaniſchen Freihgitsfriege, gewiſſe Gefellfhaften nah dem Beifpiele 
der londoner debating societies gebildet, in welden man über pos 
Kitifhe Ideen fprad), und ſich faft allgemein zu republikaniſchen Anſich⸗ 
ten hinneigte. Großbrittannien und Nordamerika reizte bie geiſtvol⸗ 
Ien Franzofen zur Nahahmung, ihren Nationalftolz aber zur höher 
Ausbildung des gegebenen Beifpield. Raynal und Rouffeau wurden 
begierig gelefen; und ber Iebhafte, ungeftüme, leichtfinnige Charakter 
ber franzöfifchen Sprecher und Denker blieb nicht bei ruhiger Specus 
Yation ſtehen. Ihre Keckheit trich Alles auf die hoͤchſte Spise; und 
bei der völligen Gemüthlofigleit der Meiften, die nur kalte Verftans 
desſsmenſchen oder kühne Selbftlinge von verborbenen Sitten waren, 
mußte das philofophifhe Urrecht eines Arifloteles, Grotius und Locke 
in dieſen Zitanentöpfen endlich bis zur fpeculativen Raferei gefteigert, 
oder in eine politifhe Meinungs:Defpotie umgeftaltet werben, die defto 
weiter um fih griff, je mehr fie dem eiteln Wunfdhe der Nation, 
neu und außerordentlich, oder in ihrer Staatsverfaſſung Original zu _ 
feyn, zufagte. Nur fo läßt fihs erflären, daß unwiſſende Emigrans 

ten und fpäterhin Geoffeoy, Mad. Genlis, felbft Laharpe und ähnliche, 
durch Äußere Ruͤckſichten beftochene Zonangeber und ihre Nachbeter, 
die Philofophie als die Urheberin des Sacobinismus und ber franzoͤ⸗ 
fifhen. Revolution bezeichnen‘, und fie dadurch, wie fie vermeinten, 
brandmarfen konnten. Es ift wahr, Voltaire, Alembert, Friedrich II. 
griffen Vorurtheile mit allen Waffen ihres Wises an. Gie verfchons 
ten in ihrem geifligen Uebermuthe felbft das Ehrwürbige nicht, wenn 
fie Vorurtheile an demfelben haften fahen. Hier war aber Fein 
Plan, ben Altar und Thron umfloßen, und dagegen Gottlofig- 
Zeit, Atheismus und Anardie einführen zu wollen. Männer wie Dis 
derot traten zwar bie gewöhnlichen Formen der Sitte und Meinung 
mit ihrem Naturftolze zu Boden; ihre Nachbeter übertrieben dieß fo- 
gar: aber nirgends ward es zum Zweck eines Bundes gemadt! 
Natuͤrlich befanden fi) eine Menge Eräftiger und Fühner Menfchen in 
ben verfchiedenen geheimen Gefellfchaften, und gingen aus dieſen in 
den Sacobinerclubb über. SPolitifhe Ideen wurden Liehlingsgegen- 
ftand der Unterhaltung. Die Zeitbedürfniffe liehen ihnen doppelten 
Reiz. Wer dünfte fi) da nicht weile genug, den Philofophenmantel 
umzunehmen! Alle Leidenſchaften verwirrten die Begriffes dba mußte 
wol die Soppiftif einiger Schreier den gefunden Wienfchenverftand im: 
mer mehr betäuben und die Schwachen bethören! Ja die Wuth dies 
fer fogenannten Phloſophen, die von der Philofophie fo weit entfernt 
waren, wie die himmelftürmenden Zitanen von den Bahnen der Aftro: 
nomie, wuchs an Kraft, fo wie ſich die Hinderniſſe mebrten; mit jedem 
Hinderniffe aber, das fie befiegten, flieg auch ihr Stolz und ihre Kühn: 
heit. Diefe innern, aus dem Rationalcharakter überhaupt, wie aus 
der inftinktartigen Selbftfuht und Sittenverborbenheit der meiften 
Häuptlinge, "denen jede der Menſchheit wohlwollende Grundibee 
und das Kefühl der Liebe gänzlich mangelte, herporgegangenen Ur: 
ſachen des, im Iacobinerclubb vorherrfchenden, bösartigen Revolutionss 
geiftes find aber nit die einzigen Quellen jenes praftifhen Wahn: 
ſinns. Auch die Gewalt ber Umftände, die verzweifelte Lage bes Ban: 
zen, befonders die, alle Federn der Staatöfraft in Erampfhafte Zuf: 
Eungen verfegenbe, Finanznoth, riſſen die Männer der Revolution (und 
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dieß ſind bie Jacobiner) unwiderſtehlich von dem erſten ungeheuern 
Beginnen, eine Maſſe von 25 Millionen, mit allen Kuͤnſten des Luxus 
vdertrauter Menſchen in ſtrenge Republikaner verwandeln zu wollen, 
bis zu den letzten Raſereien des politiſchen Fanatismus fort. Selbſt 
jene außerordentliche und ſchreckliche Individualitaͤt der einzelnen Och⸗ 
lokraten war großen Theils das Erzeugniß einer nicht weniger außeror⸗ 
dentlichen als furchtbaren Zeit. Welche Spannung mußten nicht das 
Maximum, die Wunden und der Foͤderalismus im Innern, ſo wie der 
Lands und Seekrieg von außen, dem Charakter einer Nation geben, 


die an fi ſchon fharffihtiger und ſchneller, zugleid aber aud) -Iebs 


hafter und flürmifcher, als jede andere, ben Drud und das. Bebürfnig 


| bes Augenblids ganz fühlt! Der Franzoſe hat Verfland genug, um 


jedes Mittel zu feinem Zwecke leicht zu finden ;-er befigt aber auch jes 
nen kecken Leichtfinn, ber vor feinem Mittel erfhridt. Nos besoins 
sont nos ressources, et le mieux est l’ennemi du bien, find bie 
hoͤchſten Regeln feiner Politit. Daher folgten Männer von mittelmäs. 
ßigen Zalenten, die aber mit feftem Willen handelten, dem Stoße 
defien, was augenblidtih Noth that, aus blinder Ueberzeugung. Ohne 
Religion und Liebe mußten fie, von einem Frevel zum andern forts 
getrieben, endlich ala, Ungeheuer endigen. So Nobespierre und feine 
Genoffen! Solche Männer oder Teufel gab es aber in jedem verbor: 
benen Zeitalter, wo äußere Stürme ein großes Neid, erfchütterten. 
Man denke an Gatilina und feine Mitverfhwornen! Dieß erklärt aber 
au den verfhiedenen Geift der Volksſchriften, die während ber Res 
volution erfchienen, und bie Steigerung der Wünfche, wie des Tones 
der jacobiniihen Glubbrebner. Es war derfelbe Kreis des politifhen 
Bahnfinnes, ben die Sacobiner von 1789 bis 1795, und den bie 
Plane Napoleons vom I. 1801 bis zum I. 1814 durchliefen; ein 
Krieg ber folgen, leidenſchaftlich erregten, gewaltigen Willenskraft 
mit ber Vernunft, ein wahrer Titanenkampf mit Zeus, in welchem 
die Riefen Berge üher Berge thürmten, oder Unfinn über Unfinn 
häuften, bis Alles mit einem furchtbaren Zitanenfturze fi endigte. 
Einige ——— Mitglieder der erſten Nationalverſammlung, 
groͤßtentheils Bretagner und Buͤrgerliche, ſahen bei dem Widerſtande 
der privilegirten Staͤnde und der Hofpartei die Nothwendigkeit ein, 
zuſammenzuhalten, und zu den Berathſchlagungen der naͤchſten Tage 
durch vorgaͤngige Ueberlegungen ſich vorzubgreiten, zu weldyen fie fidy, 
Ihon in Verſailles, des Abends bei Einem‘aus ihrer Mitte verfams 
melten. Unter ihnen war aud Graf Mirabeau, ber, als die Jas 
cobiner fpäterhin ihre conftitutionelle Mäßigung vergaßen, fih von 
ihnen trennte, ja ihnen entgegenarbeitete. Daflelbe that aud Las 
fayette. Da aber Beide fahen, daß fie wider den Willen ber 3acos 
biner in der NRationalverfammlung nichts ausridhten würden, fo tras 
ten fie in den Jacobinerclubb zurüd, um bier auf ihn einzuwirken. 
Indeß farb Mirabeau fhon den zten April 1791. Der monacdhis 
fhe Elubb, unser Clermont Zonnere, welcher mit nod mehr Ente 
fchloffenheit dem jacobinifhen Stolze ſich entgegenftellte, wurde vom 
Pöbel fhon ben 27ſten Januar und den 28ften März 1791 bedroht, 
der endlich die Mitglieder deffelben aus einander jagte. Jetzt lernte 
ber Sacobinerclubb feine Hülfsteuppen, die — Pikenmaͤgner, 
kennen. Die Flucht des Koͤnigs reizte die Feuerkoͤpfe in demſelben 
noch mehr auf, und feit dem Ende des J. 1792 wurden ihre Grund⸗ 
ſaͤtze fo ausichweifend, baß die, welche vorher Iacobiner geheißen hats 
ten, jest aus dem Clubb als Koͤnigsfreunde oder Gemäßigte ausge: 
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| * wurden, Dieß nannte man eine Reinigung. So wurden felbft 

eron, Legendre und andere heftige Jacobiner aus dem Wer- 
zeichniſſe des Clubbs ausgeftrihen. Aehnliche Zuſammenkuͤnfte Hiel- 
ten andere Mitglieder. Was hier buch die meiſten Stimmen be— 
ſchloſſen war, war dann bie gemeine Stimme Aller in der Rational 
verfammlung. Die Bretagner verftatteten bald Mehreren den Zus 
tritt, um deſto gewifler ihre vereinte Meinung jedesmal durhzufesen- 
So entitand, was in einer für das gemeine Befte frei berathfchlagen: 
den Berfammlung nie Statt haben follte, eine Verbindlichkeit fuͤr ge⸗ 
wiſſe Befchlüffe, noch vor. bem Bortrage bes Gegenftandes in der all- 
emeinen Verfammlung ber Stellvertreter der Natidn, und es bildete 
ch eine action, in welcher Alle nur Eins wollten. Gie arbeiteten 
denen, die nicht zu ihnen gehörten, mit vereinter Kraft entgegen, 
nad dem hefannten Sprude der Parteifuht: nul n’aura d’esprit 
hors nous et nos amis. Außer biefer Unduldſamkeit gegen anders 
Denkende, die fpäter im politifhe Angeberei ober Berfolgungswuth 
ausartete, übten perfönlihe Leidenihaften und eigennügige Neben: 
abfihten im Geheimen ihren ränfevollen, gefährlihden Einfluß aus. 
Bald fapte das Privathaus, in welchem fie fich anfangs verfammel- 
ten, die Zahl diefer Freunde der Revolution, wie fie ſelbſt 
zuerft fi) nanntem, nicht mehr; fie wählten daher fon am Enbe 
des 3. 1789 die Kirche eines aufgehobenen Jacobinerklofters in der 
Straße St. Honoree, in der Mitte von Paris, zu ihrem Verſamm⸗ 
lungsorte. So kam ber Name Sacobiner auf, wiewol fie ſelbſt 
fih eine Zeitlang noch Freunde ber Gonftitution nannten. Ihr äußes 
res Abzeihen warb die rothe Müse; fpäterhin war eine armfelige, 
ſchmutzige Kleidung die Bezeichnung ihres Sansculotismus. Bald 
entftanden bei ber unrahigen Regſamkeit der Franzofen in allen klei⸗ 
nen und größeren Städten Frankreichs, im Jahre 1793 fogar in vielen 
Dörfern, ähnliche Vereine, welche der große Mutterclubb in Paris 
mit fi zu verbinden, ober zu affiliicen wußte, fo daß er durch bies 
feiben die öffentliche Meinung in ganz Frankreich bearbeiten, und 
nad) feinen Abfidhten lenken konnte. Im I. 1792 correlpondirte bee 
Hauptelubb, in welchem fi) zuweilen 2500 Mitglieder verfammelten, 
regelmäßig mit mehr ald 400 Societäten, und man zählte überhaupt. 
in ganz Franfreich gegen 400,000 Zacobiner. Es ift unnöthig, die 
vornehmften Mitglieder jenes Hauptclubbs namentlih aufzuführen, 
ba es gewiß ift, daß alle Männer von Bedeutung, bie zu irgend 
einer Beit in ber Revolution eine Rolle ſpielten oder fpielen woll⸗ 
ten, Sacobiner waren. Cinzelne aber anzuklagen ift bedenklich, da 
ber Parteihaß die Geſchichte der Individuen ſehr entftellt hat. Der 
Einfluß, den Paris auf die Provinz ausübte, und die Unmiflenbeit 
ber meiften Franzoſen, welche von unruhigen Wünfchen dem Neuen 
zafch entgegengeführt, nichts Faltblütig mit felbftftändiger Freiheit, wie 
die Britten, zu unterfuhen vermögen, erleichterte den kuͤhnen Häupt: 
lingen des parifer Sacobinerclubbs die Errichtnng jener unfihtbaren 
Dictatur über die Öffentliche Meinung. Das, was fie im voraus 
als Vorſchlag und Beſchluß für die Nationalverfammlung feftfegten, 
mochte noch fo verwegen und conftitutionswidrig feyn, fo waren fie 
dennoch, durch ihre Eorrefpondenz mit den auserlefenen Mitgliedern 
in den affiliirten Clubbs, der Zuflimmung aller Volksgeſellſchaften 
gewiß. Dieß lockte natürlich alle Ehrgeizige, felbft in den privilegit⸗ 
ten Ständen, zum Beitritt. ie entfagten ben Vortheilen ihres 
Standes, um bier Anfehn, und größere Vortheile bei der neuen Ord⸗ 


Sacobiner 169 


nung ber Dinge zu gewinnen. Balb aber wurde bei der großen 
Menge von Mitgliedern, ber Leidenfhaftlihen Ehrſucht der 
Ochlofraten die Mäßigung ber befonnenen Jacobiner läftig ; es tratem 
daher die wildeften Feuerföpfe in einen engern Elubb zufammen, der 
nah feinem Berfammlungsorte in der Kirche ber vormaligen Bars 
füser, der Elubb der Eordeliers hieß, und an den fi alle 
fogenannte exaltes, die Demokraten und republifanifhen Schwinbier 
anfchloffen. Hier war ber tete Tummelplatz für die demagogifchen 
Talente des kuͤhnen Danton;z und hier fand das Scheufal Marat, 
Herausgeber des Volksfreundes feit 1789, für feine verbrecherifchen, 
wüthenden Anfchläge den Glauben, daß der Zweck die Mittel heilige. 
Hier wurde ber Sansculotismus in Sprade und Denkart zum Haſſe 
gegen Religion, Moral, Ordnung und Koͤnigthum mit fühnem Frevel 
ausgeprägt. Verbrechen waren Berbienfte ; Rechtſchaffenheit und Froͤm⸗ 
migfeit ein Vorwurf. Der Ereapuziner Chabot, Anadharfis 
Stoots, Eollot d'Herbois u. a. trieben die Unverfchämts 
heit in ihren Öffentlichen Reden aufs hödfte. Da die Jacobiner und 
die mit ihnen verbundenen DOrleaniften und Briffotiften, 
welche an dem Umſturze des Throns arbeiteten, jene für ben Herzog 
von Orleans, diefe um eine Republik zu errichten, in der Nationals 
verfammlung die rechte Seite einnahmen, fo festen fi die Mitglies 
dee der übrigen Volksgeſellſchaften auf die linke. Keiner fand fi 
aber in der Nationalverfammlung ein, ıım etwa zu überlegen, ſondern 
um für das zu flimmen, was unter ihnen bereits ausgemacht war. 
Daher Hatte der Jacobiner und jeber ähnliche Elubb ganz bie Form 
ber Rationalverfammlung. Man wählte Präfidenten und Gecretäre, 
‘ beflimmte bie Ordnung des Tages ,' faßte nah Stimmenmehrheit Ber 
hläfje ab, und räumte den Zuhörern beftimmte Logen oder Tribunen 
ein. So läßt fih begreifen, daß die Nationalverfammlung in der 
von ihe abgefaßten Gonftitution ſolchen Volksgeſellſchaften eine seh 
mäßige Befugnis ertheilen konnte. Bon jest an ward fie aber au 
vom Jacobinerelubb völlig tyrannifirt. Die Zuhörer aus den Gefells 
fhaften des letztern füllten nämlih, wenn die Iacobiner der Stim= 
menmehrheit in der Nationalderfammlung nicht ganz gewiß waren, 
die Teibunen des Saales der Volksrepräfentanten an, und lärmten 
in wilder Bügellofigkeit, oft fogar mit lauten Drohungen gegen eins 
jene Mitglieder, allen Meinungen oder Befchlüffen entgegen, welche 
mit denen der Jacobiner nicht übereinftimmten. Dieß war vorzügs 
ih in Allem der Fall, was den König betraf, gegen ben ſich bie 
Sacobiner und Cordeliers, befonders feit 1791 die gröbften Läfteruns 
gen erlaubten. Daher verbanden ſich aud die demokratiſchen Gorbes 
liers mit ber Partei Orleans, und diefe arbeitete, ohne es zu 
wollen, für den Zweck der Republikaner, indem fie die giftigften Ver- 
läumdungen gegen ben König und bie Königin ausfpie, und dabei 
ben niedrigften Pöbel auf ihrer Seite, zum Theil felbft in ihrem 
Solde hatte. So Fam es, daß fih ein Volksauflauf der Abreife bes 
Königs nah St. Cloud, wo er die Dfterfeiertage zubringen wollte, 
im 3. 1791 ben ı8ten April mit Gewalt entgegenfegte. Selbſt die 
Rationalgarde weigerte ſich gegen ihren Sommandbanten, Lafayette, 
ben König, der ſchon im Wagen faß, durch die Volksmaſſe zu gelei⸗ 
ten. Jene Partei der Königsfeinde ward um fo mächtiger, als bie 
befonnenern Mitglieder aus dem Jaccbinerclubb herausgetreten was 
ten, und bie Cordeliers den zıften Juni ſich wieder mit ihr vereinigt 
hatten. Doc festen die letztern ihre Berfammlungen bei ben Bar- 
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fuͤßern fort, um aus ihnen vorbereitet und einig, nach beſtimmten 
Beſchluͤſſen, die Berathſchlagungen im Iacobinerclubb zu beherrſchen. 
Sie benusten, feit ber verunglüdten Flucht des Königs (den zıften 
Suni 1791) Alles, um den Volkshaß gegen ihn noch mehr aufzureizen, 
und foderten laut die Xbfegung Lubwig’s und bie Errichtung einer 
Republik. No wiberftanden die gemäßigt Denkenden, welche fih eine 
Zeit lang nad) dem Drte ihres Clubbs Feuillants nannten; und 
ber fuchtbare Bolksaufftand vom 15. bis zum 17. Juli 1791 erreichte 
biefmal feinen Zweck nit. Dagegen mißlang es aber aud den aus 
ber conflituirenden Nationalverfammlung heraustretenden Deputirten, 
por dem Schluffe ihrer Sigungen den Sacobinerclubb zu trennen. Als 
bie gefesgebende Verfammlung, zu der die neuen Deputirten faft ganz 
unter bem Einfluffe der Iacobiner gewählt worden waren, den 1. Dct. 
1791 ihre Sitzungen eröffnet hatte, behaupteten die Königsfreunde, 
unter denen die Girondiften buch Talente hervorragten, noch 
eine Beitlang die Stimmenmehrheit gegen die Königsfeinde (Cordes 
liers) ſelbſt im Jacobinerclubb, fo daß die Häupter der lestern, Dans 
ton, Marat, Robespierre und Orleans, ihren Plan verſchleiern muß: 
fen. Doch wuchs ihr geheimer Einfluß dadurch, daß der Maire von 
Paris, Pertbion, und mit ihm die aus .Iacobinern zufammenges 
feste Municipalität von Paris, auf ihre Seite trat Auch die gemäs 
zigten Jacobiner, und barunter felbft einige Minifter des Königs, 
neigten fi zur Partei der Rönigsfeinde hin. So bewirkten fie durch 
den Aufftand des Pöhels, am 29. Mai 1792, einen Beſchluß der Nas 
tionalveriammiung (30. Mai), vermöge deflen der König bie für'ihn, von 
ber erften Nationalverfammlung decretirte, Leibwache entlaffen follte ; fie 
vermochten aber nit durch den Aufftand ber Vorftädte St. Anton und 
St. Marcel am 20. Juni, den König, ben nur vier Schweizer: Gre= - 
nadiere gegen den Andrang der Wüthenden ſchuͤtzten, zu zwingen, daß 
er fein, gegen zwei Befditüffe bee Rationalverfammlung eingelegtes 
Veto zurüdnabm; doch gewannen fie die Mehrheit der Nationalvers 
ſammlung, um bie Anftifter diefes Aufruhrs, Pethion, Manuel u. a. m. 
der verdienten Strafe zu entziehen. Unterdeſſen hatten die, vom öfters 
reichiſchen Staatsminifter, dem Fürften von Kaunig, in einer Note bes 
feisıgten Iacobiner, gegen die Meinung ber Cordeliers, die Kriegs: 
erklaͤrung gegen Defterreih den 20. April 1792 durchgeſetzt, und ber 
Sacobinismus äußerte bald feinen Einfluß bei der Wahl der Feldhers 
ren, in den Proclamationen und in der Stimmung der Armeen, fo 
daß weder Lafıyette im I. 1792, noch Dumouriez im 3. 1793 das 
Heer gegen die Anarchie der Zacobiner aufregen konnten. Alles aber, 
was feit dem 20. Zuni geſchah, die Ankunft der Foͤderirten aus Breſt, 
Marſeille u. a. a. O. ben ı3. Juli; der Angriff auf die Zuillerien 
in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguft, die Abführung bes Königs 
und feiner Familie, ald Gefangene der parifer Municipalität, in den 
Tempel am ı3ten Auguft; das Blutbad unter den Eingekerkerten, 
die vom 2. bis 7. Sept. ohne Urtheil, nad der Namenslifte nieder: 


geſtoßen wurden ; bie Wahl der neuen Sonventsdeputirten, im Gept. 


deil-ısen Jahres; und Alles, was die Nationalverfammlung feit dem 


aı. Sept. ı792 bis zum 20. Mai 1795, felbft nah dem 9. Thermi⸗ 


dor (28. Juli 1794), that, insbefondere die empörende Hinrihtung - 
des Königs, obne gerichtliche Form, wobei man, mitten im Prozefle, 
das Sriminalgefeg änderte, und endlid die Einrichtung des Revolu: 
tionstribunals den 9. März 1793. kann als ein Werk der fanatifirten 
Sacobiner angefehen werden. Die Jacobiner theilten fih in zwei 
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Yarteien. In dem Zwecke einig, dachten fie über Form und Mittel 
verfchieden. Zallien, ber Robespierren flürzte, war fo gut ein Ja—⸗ 
cobiner, wie diefer. . Allein Fein Böfewicht traut dem andern. Die 
mittelmäßigen Köpfe haffen und fürdhten die guten. Der Fanatifer 
findet den Befonnenen verbädhtig. Lange ſchwankte der Gieg. End⸗ 
lich unterlagen die, welche nur halbe Teufel zu feyn gewagt hatten. 
Die aͤchten Republilaner, die Girondiften, oder die Thalpartei, wurs . 
den den 51. Mai und 2. Juni 1795 von den fredhern Jacobinern, 
oder der Bergpartei unterjocht; diefe aber ihrerfeits von den Maras 
tiften oder Cordeliers, weldhe im Iacobinerclubb mit eilernem Willen 
berrfähten, unter den Duumvien, Robespierre, dem Unbeftehlihen und 
Danton, dem furhtbaren Schöpfer des Revolutionstribunals, beren 
Gehülfe Marat war, geleitet. Dagegen fiegte die gemäßigte Partei 
in den Provinzen, zu Marfeille, Bordeaur, Lyon. Der Süden trat 
gegen ben iacobinifden Sonvent unter die Waffen. Dieß führte den 
Sulminationspunft des Iacobinismus herbei. Es gelang nämlich der 
Bergpartei, den Sonvent feiner Macht zu berauben und auf Billaub 
de Barennes Borfhlag die Revolutionsregierung bes 
Shredens (vom 135. Auguſt 1795 bis zum 5. April 1794) an bie 
Stelle der Sonftitution zu fegen. Der Triumph des Sacobinismus 
war der Wohlfahrtsausfhuß, welcher unter Robespierre die - 
Schreckensherrſchaft vollendete, und durch die Revolutionsarmee bie 
Empörung bes Südens, nur nicht bie der Vendée, mit Feuer und 
Schwert unterbrüdte. Städte, wie Lyon, Marfeille, Zoulon, follten 
ftört, bie ganze Vendée follte in ein großes Leihen» unb Aſchen⸗ 
eld verwandelt werden. Bierzehn Armeen, die Guillotine und eine 
iferne Conſequenz verfhafften endlih bem Zerrorismus ben Gieg. 
ankreich, hieß es, (und für den Augenblid war es wahr) bedürfe 
nur Eifen und Brot. Erſt als der Dictator Robespierre ben 2Sften 
Juli 1794 unter der Guillotine gefallen war, und mit ihm 104 feiner 
Anhänger nebft dem Bürgerrathe von Paris, erhob fi der Convent 
wieder. Er unterfagte den Volksgeſellſchaften alle Einmifhung in 
die Regierung. Seit jenem 9. Thermidor (28. Juli) lebte einer ber 
vorzüglichften Zrabanten des Schredensipftems, Napoleon Bonas 
parte, zurüdgefegt und vergefien, bis ihn Barras und ber 15. Ven- 
demiaire wieder hervorzogen. Mean verfolgte bie Blutfäufer. Vers 
gebens wollte der Jacobinerclubb. am 11. Rov. 1794 eine Infurrecs 
tion organifiren, um das Ungeheuer Carrier dem Schwerte des Ges 
feges zu entreißen. Es war feine leßte Anſtrengung. Die rechtlichen 
Bürger von Paris umringten den Saal, big die bewaffnete Macht 
herbeieilte, die Berfammlung aufiöfete und Le Gendre den Saal ſchloß. 
Diefen Sieg über die Sacobiner vollendete der Befhluß des Convents, 
bag fie ihre Sitzungen nit wieder erneuern follten. Indeß dauerten 
feine Grundfäge fort. Sie benusten die allgemeine Noth zur Exrre: 
gung eines Aufftandes am ı. April und am 20. bis 25. Mai 1795. 
Der lestere brachte den Gonvent feiner Auflöfung nahe. Ein Mits 
glied des Gonvents, Ferrand, wurbe ermordet; Alle entflohen, bis 
auf 14 von der ehemaligen Bergpartei, welche fogleich eine Menge 
Decrete nah dem Sinne der JIacobiner abfaßten. Nur mit Mühe 
fonnten bie parifer Ausfhüffe diefen blutigen Aufruhr unterdruͤcken. 
Mit der Entwaffnung ber Vorftadbt St. Antoine verlor die jacobis 
nifhe Partei ihre vorzäglichfte Citadelle; fo wie fie fhon früher an 
Barrere, Gollot d’Herbois und Billaud de Barennes, die am zten 
April 1795 nad Cayenne beportist worden waren, ihre Zühnften 
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Sprecher verloren hatte. Won jenen 14 Deputisten,, bie bas Schrek- 
tensfyftem wieder hatten einführen wollen, erſtachen fich ſechs nad 
ihrer Verurtheilung am ızten Juni, und unter diefen ber talentvolfe 
Romme. Auch in Zoulon hatten die Iacobiner anfangs aefiegt; aber 
die Eonventstruppen befesten ſchon den a9ſten Mai die Stadt wieder. 
So bereiteten fi die Zacobiner am 2often Mai ihren eigenen Sturz. 
Militörcommiffionen verurtheilten fie überall als Zewortllen zum %o: 
de, und die Morbfucht der herrfchenden Partei des fogenannten Mo: 
derantismus eilte audy hier ber Zuftiz vor. Die bald darauf entwors 


ffene Gonftitution vom 25ften Juni 1795 und die am ſten Oct. d. 


3. in Wirkſamkeit getretene Directorialregierung unterdrüdten die letz⸗ 
ten Bewegungen der Iacobiner und Zerroriften, bis zu der Hinrichs 
tung Baboͤufs und feiner Mitverfhmworenen den a5ften Mai 1796. 
Als aber die Eonflitution von 1795 durch den Sieg der Directoren 
Barras, NReubel und Larevaillere am ı8ten Fructibor (4ten Sept.) 1797 
vernichtet ſchien, erhob fih ber Jacobinismus einiger Raͤnkemacher 
aufs neue. Er fuchte in die Stellen ber gefeßgebenden Räthe einzu: 
bringen ; fand aber nirgends einen Vereinigungspunkt. &o blieb ihm 
nichts "übrig, als feine Energie, durch die jest Einzelne in der Ber: 
maltung ſich auszeichneten. Sie fanden es bald ihrem Vortheile ges 
mäß, der republifanifchen Schwärmerei zu entfagen. Dagegen erhiels 
ten fie einen mädtigen Stüspunft an dem Manne vom blutigen ı5ten 
Vendemiaire, der bie Gewalt des Schrediens und der Lüge in feiner 
militärifhen Dictatur wieder aufrichtete, in Napoleon Bonaparte, dem 
von Mercier treffend fo benannten Robespierre A cheval. .Ueber 
jene, in der Geſchichte einzige, Ausfchweifung einer politifhen Volks⸗ 
efellfchaft, und über bie republifanifhen Greuel des Terrorismus, 
dre man Mallet bu Pan in feiner Correspondance politique 
pour servir A l’histoire du Republicanisme frangois. Hamb. 
1796, 8. und I. B. Sirey Du Tribunal revolutionnaire. Paris, 
an. III. 8. Auch leſe man v. Archenholz die parifer Iacobiner in 
ihren Sisungen. Hamb. 1795, 8. Da die franzöfifhen Jacobiner 
überal! den Königshaß laut verfündigten, fo entftand ber Wahn, daß 
ed eine, durch jacobinifhe Emiffarien geftiftete, democratificende Pros 
aganda gäbe; und man hafte und verfolgte, oft mit blinder Leidens 
haft, jede freimüthige Regung des rechtlichen Freiheitsfinnes in an: 
dern "Bändern, 3. B. in Rußland. Auch mußte Polen, als es fih im . 
3. ı791 eine neue Verfaffung geben wollte, unter den Urſachen bes 
Krieges, den Vorwurf des Sacobinismus nennen hören. Selbſt Groß: 
brittannien blieb von diefer Sacobiner-Riecherei nicht frei. Das Aerg: 
& aber war, daß man oft Philofophie, Natur: und Staatsrecht mit 
acobinismus verwechfelte. Wer über bdiefen, der Ruhe fo vieler wat: 
fern Männer nur zu oft nachtheilig gewordenen Argwohn, ber felbft 
in Wien durch des berühmten D. Hoffmanns Betrieb, zu einer ge: 
heimen Polizei, und politifchen Inquifition Anlaß geben Eonnte, ein 
mweitgefponnenes Gewebe von Vermuthungen der Einbildungsfraft und 
2. näher Eennen lernen will, dem empfehlen wir des Schotten 
obifon #Proofs of a“Conspiracy against all the Religions 
and Governments of Europe etc. 4 edit. London 1798, 8. und 
vorzüglich die auf Robifons Schrift, auf das Gießner und Hoffmanns 
Sournal, und auf die ähnliche Beſchuldigungen des Parteigeiftes gegrün: 
dete wortreiche, aber inhaltsleere, gegen Philofophie und geheime Ge: 
ſellſchaften überhaupt gerichtete Anklage des Abbe Barruel: Me- 
moires pour servir & l’histoire du Jacobinisme, 5 vol. 8. Ham- 
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bourg, Fauche et Comp, 1800, womit noch folgende, in ähnlichem 
Geifte abyefaßte Schrift, verbunden werden kann: Lettres d’un 
voyageur à l’abbe Barruel, ou nouveaux documens pour ses 
memoires. Londres, 1800. 8. ; 
Zacobiten — die monophyſitiſchen Chriſten im Orient, wels 
he bei den kirchlichen Streitigkeiten des bten Jahrhunderts bedruͤckt 
unb zerftreut, von einem Tyrifhen Mönde, Jacob Barbai, ober 
Sanzalos (+578), unter Juftinians Regierung zu einer febftftändis 
—— Religionspartei vereinigt wurden. Sie nannten ſich aus Dankbar⸗ 
it nad dem Namen biefes Stifters ihrer Hierardyie und Kirchen: 
orbnung, und hatten in Syrien, Aegypten und Mefopotamien zahl: 
reiche Gemeinden mit Bilchöfen und Patriarhen. Wegen ibeer Tren—⸗ 
nung von ber katholiſchen Kirche, konnten fie unter der Herrſchaft ber 
Araber, die ſich feit ber Mitte des zten Jahrhunderts des Drients bes 
mädtigten, nur gewinnen. Da jebod bie aͤgyptiſchen Iacobiten bie 
Gunft der Araber mißbrauchten, kam es 1352 zu einer Verfolgung der⸗ 
felben, nad) welcher fie ſehr vermindert, in ihrer Religionsübung einger 
ſchraͤnkt, und von ihren afiatifhen Brüdern allmälidy getrennt, eine 
fondere Secte bildeten, bie noch jegt unter ben Namen Gopten, (f. 
d. Art.) in Aegypten befteht. Innere Uneinigkeiten und politifdhe Ur— 
ſachen veranlaßten um biefelbe Zeit die Abfonderung ber abyffiniichen 
und armenifhen Monophyfiten von dem Hauptſtamme der Jacobiten, 
der fi nad) manden Unionsverfuchen der Papfte, noch jest in Syrien 
und Mefopotamien als eine unabhängige Secte behauptet, und aus 
etwa 30 bis 40,000 Kamilien befteht. Diele Jacobiten gehorchen zwei: 
von ben türkifhen Statthaltern beftätigten Patriarchen, beren einer 
unter dem Zitel bes antiocheniſchen zu Diarbekir ober Aleppo refidirt, 
und die fyrifchen, ber andere, im Kloſter Saphran bei Marbin, bie 
mejopotamifhen Gemeinden regiert. Die Gewohnheit der Beſchnei⸗ 
bung vor ber Taufe, und die Lehre von ber einigen Natur Chris: 
i, haben fie mit den Copten und Abyifiniern gemein, weichen aber 
brigens weniger als die andern monophhfitifhen Parteien von der 
Berfaffung und Liturgie der orthodoren griehifhen Kirche ab. — Nicht 
zu verwecfeln find mit diefer alten Monopbyfitenfecte die Jacobis 
ten, oder non -jurors (Eibweigerer), in England, welde fihb nah 
bem 1688 verttiebenen Könige Jacob II. nannten, und (weil ihr 
Unterfchieb von der anglicanifchen Kirhe nur darin beftand, daß fie 
den neuen Königen den Eid verweigerten, und um nicht für fie, fon: 
bern für die Stuarte beten zu dürfen, eigene Verſammlungen bielten,) 
mehr unter bie politifchen, als kirchlichen Parteien gehören. Als Ans 
hänger bes Prätendenten hatten fie ihren Sitz vorzüglih in Schott: 
land, murben aber nad, der Niederlage beffelben (1745) ſehr vermins 
dert, und dba er endlich (1788) zu Rom geftorben war, bewogen, für 
@eorg III. zu beten. Dennoh hat Sinclair nad diefer Zeit noch eine 
Heine Gemeinde von non-jurors in der Parodie Duffus gefunden, 
welche ihre eigene Kirche haben unb einen Prebiger befolden, um für 
Könige zu beten, die nicht mehr exiſtiren, E. 
acobfon (Ifrael), jetzt etwa funfzig Jahre alt, warb zu Hals 
berftabt aus einer reihen und angefehenen jübifhen Familie geboren, 
und verheirathete fi mit der Tochter bes vormaligen Hofagenten Herz 
Samfon zu Braunſchweig. Durch diefe Kamilienverhältniffe geriet. 
er mit dem Hofe dafeibft in Verbindung, und ward, nad bem Zobe 
feines Schwiegervaters, von bem Herzoge von Braunfchweig zum 
Dofagenten ernannt. Der ‚Herzog, welcher reiche und thätige Beute ber 
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guͤnſtigte, ſchaͤzte Jacobſon, der ſich auf mannichfaltige Weiſe nuͤtzlich 
zu machen wußte, zog ihn haͤufig zu Rathe, und gab ihm Beweiſe ſei⸗ 
nes vorzuͤglichen Wohlmwollens. » Ta, Jacobſon ward, unmittelbar vor 
der franzöfiihen Invaſion, zum geheimen Finanzrathe ernannt, und 
‚ leitete, als folder, nicht bloß mit der Feder, fondern auch mit des 
raktiſchen Thätigkeit eines Banquiers, die Finanzen verfhiebener Kür: 
en. Rad) der Gründung des ephemeren weftphälifchen Reichs, warb 
ee von dem Hofe zu Caſſel in Gefchäfte bee mannichfaltigften Art ver: 
wickelt: Iacobfon wollte feinen Einfluß zu einem höhern Bwede, zu . 
einer religidfen und fittlihen Reformation feiner Nation, benusen, und 
auf feinen Betrieb warb, unter dem Namen Gonfiftorinm, ein ober: 
fter Gerichtshof in Eaffel gegründet, von welchem alle religiöfe und 
fittlihe Angelegenheiten der jübifhen Nation in Weftphalen in letzter 
Snftanz verhandelt werben follten. Sacobfon felbft ward zum Präfidens: _ 
ten diefes Eonfifloriums ernannt. Aber Thon vor ber, durch die Er: 
eignifle des Jahrs 1815 erfolgten Auflöfung defjelben, hatte er, dem 
durch die Anmaßungen bes weitphälifhen Hofes feine dortige Eriften 
verleidet worden war, mit Befeitigung aller Handlungsgefchäfte, fi 
auf-eins feinee Güter zurüdgezogen, wo er in ruhiger Abgefchieden> 
beit lebte, ohne fih, mwenigftens dem Scheine nad, mit Geldangeles 
enbeiten zu befallen. Kür feine Fähigkeit als Geihäftsmann ſprechen 
eine Bermögensumftände; Freund und Feind find darin einverftans 
den, baß er zu fpeculicen verftche ; wir Eönnen aber hinzufegen,- baß 
fein Speculationsgeift nit an dem Kleinlihen und Aengſtlichen haf— 
tet, auch das Unwuͤrdige verfchmäht, und gern Großes ins Auge faßt, 
das neben dem Gewinn auch Ehre bringt. Seiner Nation hat er mit 
Gonfequenz und Beharrlichkeit genugt: an vielen Orten in und außer 
Deutihland find ihr, auf feine wirkfame Verwendung, druͤckende Bür: 
den aller Art abgenommen, und bie. Juben find ſelbſt dadurch mehr 
oder weniger zu bürgerlichen Mtenfchen geworden. Geine Maßregeln 
zue religidfen Berbefferung bee Juden haben den Werth aller 
halben Maßregeln und find auch nicht mit Nachdruck verfolgt worden. 
Als Menſch ift Jacobſon theils zu verfchwenderifch gelobt, theils zu 
. bitter getabelt worden, jenes hat die Dankbarkeit für empfangene, 
diefes die Rache für verweigerte Wohlthaten thun zu müffen geglaubt. 
Sacobfon hat, ſowohl an Juden, als an Chriſten fuͤrſtlich Gutes ge: 
than, und befhalb wird er von Jedermann, dem Engherzigkeit und 
Verkleinerungsfuht fremde, gehäffige Dinge find, fürftlih gelobt. 
Nicht mit unverfhämtem Uebermuthe, nicht mit verhöhnendem Stolze, 
wie fonft wol fogenannte zeiche Wohlthäter zu thun pflegen, ertheilt 
er feine Gaben, fondern mit Milde, Sanftmuth und Humanität. Ias 
eobfon: hat zu Seefen, zwilhen Braunfchweig und Göttingen, eine 
Schulanſtalt geftiftet, an deren wohlthätiger Einrichtung fowol Chris 
ften als Juden Antheil genommen haben. Dier wurde auch 1810 ber 
auf feine Veranftaltung erbauete jüdifhe Tempel, unter dem Namen 
Sacobstempel, eingeweiht.* Die einträglidfien Stellen auf feis 
nen Comptoiren waren vorzugsweife mit Chriften befegt, und Chris 
ſten von allen Gattungen, Gelehrte, Offiziere und Buͤrger, fanden bei 
ihm eine faft immer ſichere Abhülfe ihrer Bedraͤngniſſe. Noch müffen 
wir anführen, daß Jacobſon nicht allein eine gründliche Kenntniß der 
bebräifhen Sprache befigt, jondern aud, nad dem einflimmigen Zeug: 
niffe unterrichteter Männer, der mofaifchen Gefeggebung, fo wie übers 
haupt der jübifhen Theologie, ein grünbliches, umfaflendes und (mie 
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we nigſtens in ber letzten Beit deutlich geworden iſt) auch critiſches 
Studium gewidmet hat. 
Jacobsorden, ſ. db. Art. Orden. | 
Jagd, Sagdregal, hohe, niedbere Jagd uf. w. Die 
Zagbd als Gewerbe, wilde Thiere und Vögel zu fangen und zu erle— 
sen, ift fo alt als das Menſchengeſchlecht ſelbſt, und die Erfindung 
derfeiben wird faft von jedem alten Stammvolfe einem feiner berühm: 
testen Vorfahren zugefhrieben ; 3. B- dem Nimrod in Babyıon ; dem 
Apollo und der Diana; dem Pan.oder Faunus ıc. Allein bie 
Zagdwiſſenſchaft ift die Erfindung neuerer 3eiten, und man ver: 
eht darunter diejenige Kenntniß und Geſchicklichkeit, wilde Thiere und 
oͤgel, vermitteift ihrer Faͤhrten oder Fußtritte, und ihrer Witterung, 
entweder ohne oder mit Hunden aufzufuhen, fie zu beſchleichen, und 
entweder mit Wurfipießen, Pfeilen und Schießgewehr aller Art zu ers 
legen, ober mit Schlingen, Negen, Fangeifen, Fallen und Kallgruben 
zu fangen. Rad) der Natur und eigentlihen Beſchaffenheit der Jagd, 
theilte man biefelbe urfprünglid ab in die Jagd auf dem Lande, 
d. 8 Jagd aller vierfühigen Thiere; in die Jagd in der Luft, db. 
> agb ber Vögel; und in die Jagd im Waffer, db. h. aller im 
affer lebenden Thiere und Fifche. Es ift außer allem Zweifel, daß 
die Ausübung der Jagd urfprünglid unter allen Völkern eben fo 
unumfhränft frei gemwefen ift, als man fie unter den im bei: 
den Indien und unter den im ruffifhen Reiche lebenden Ihr 
gervoöolkern no gegenwärtig findet, weil man bie wilden Thiere, 
Vögel und Fiſche ald Sachen anlah, die im Eigenthume aller 
Menfhen waren Allein diefes Bemeinfhaftlihe Eigenthumsrecht 
an wilden Thieren, Voͤgeln und Fiſchen, konnte unter keinem Volke 
länger dauern, als bis das Grund- und Landeigenthum in der buͤr—⸗ 
gerlichen Geſellſchaft eingefuͤhrt wurde. Sobald nun das gemeinſchaft⸗ 
liche Eigenthumsrecht ſich in das beſondere Eigenthumsrecht auf Grund 
- und Boden verwandelt hatte, entſtand zugleich, als Theil des Eigen: 
thums⸗· oder Herrenrechts, das Recht, wilde Thiere, Vögel und Fiſche 
auf diefem Grund und Boden, und in den dazu gehörigen Gewäflern, 
ausfchließlih zu fangen oder zu erlegen, welches Recht man in der - 
Folge das Jagdrecht, oder die JSagdbgerehtigkleit nannte. 
(Siehe Riecius Entwurf von der in Deutfchland üblichen Jagdge⸗ 
zechtigkeit, und von Beuft von der Jagd und Wildbannsgerechtigkeit, 
aub Kreyfig bibliotheca scriptorum venaticorum, Altenb. 
1750. 8.) Bon biefer unterfchied man noch fpäter die Wildbannss 
gerechtigkeit, weldhe, außer bem Rechte, wilde Thiere mit Auss 
ſchließung Anderer zu jagen, noch insbefondere die Vefugniß enthaͤlt, 
Strafgefege gegen bie Webertreter feftzufesen. Da nun neben dem 
durchs Herrenrecht in Befis —— Grund und Boden noch uͤber⸗ 
all große und freie Flaͤchen die Benutzung zur Jagd übrig blieben, 
ſo zog man dieſe fruͤhzeitig, nach dem Begriffe von Regalitaͤt, zum 
allgemeinen Staatsvermoͤgen, und bildete nach demſelben im ı6ten 
Jahrhunderte das Jagdregal. Dieſes beſteht aus der Jagdgerech⸗ 
tigkeit und dem Hoheitsrechte des Fuͤrſten, ſich aller, in keinem Privat⸗ 
eigenthume befindlichen Jagden anzumaßen, ſie zum allgemeinen Beſten 
zu benutzen, und dieſe ſowol, als die Jagdgerechtigkeit der Privat⸗ 
leute zu leiten, fo wie aus dem Widbanne, oder der hohen Gerichts⸗ 
barkeit und gefeggebenden Macht in allen die Jagd betreffenden Dins 
n. Die Erfindung des JIagdregal fand bei allen freien Grundbes 
vn, wegen bes. mit dem Grundeigenthume unzertsennlich verbunde⸗ 
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. nen Jagdgerechtigkeit, den größten Widerſpruch. Dennoch wurde bie 
Sagd feit dem 16. Zahthunderte in vielen deutfchen Ländern zum Re- 
al. (Eine Hauptfhrift, weldhe gegen das Jagdregal gerichtet ift, ift 
truben’g vindiciae iuris venandi etc. und deſſen Betrachtungen 
von bes deutfchen Adels Iagdgerechtigkeit in feinen Nebenftunden, ı. u. 
2.Bd.) Man hat für das Jagdregal den Grund angeführt, daß bag 
Wild zu den rebus nullius gehöre, und daß der Regent auf alle res 
nullius ein ausfchließendes Recht habe. Falſche Borausfegungen, welche 
eben fo wenig durch hiftorifhe Gründe eine für ganz Deutfchland allge: 
meine beweilende Kraft gewannen. Zu diefem Endzwecke erihuf man 
aud) die bisher ganz unerhörte, weder in der aͤltern und mittlern deut⸗ 
ſchen Reichsverfaſſung, noch in der Natur der Sache gegründete Ab: 
thbeilung in hohe und niedbere Jagd, wozu in Sachen und 
andenburg noch die Abtheilung in Mitteljagd Hinzugefest warb. 
dur. hohen Jagd, welche man gewöhnlich zum Regal machte, rechnet 
man gewöhnlich Hirfhe, Stücden Wild, Hirihkälber, Wildkaͤlber, Reh: 
böde, Rehricken, Rehkaͤlber, Damhirſche, Damthiere, Damhirſch⸗ und 
Damwildkaͤlber, Luchs und Wolf, Schwäne, Trappen, Kraniche, Auer— 
hahn und Henne, Faſanen, Haſelhahn und Henne, Birkhahn und Henne, 
große Braachvoͤgel, Reiher und alles Federſpiel, Adler, Schuhu und 
Falken, die ſich zur Vogeljagd oder Baitze abrichten laſſen. Zur 
‚niebern Jagd hingegen rechnet man Hafen, ‚Biber, Eichhörner, 
Fuͤchſe, Dachſe, Fifhottern, milde Katzen, Marder, Iltis, Wiefel, 
Bald: und Waflerfchnepfen, wilde Gänfe und Enten, Waflerhühner, 
wilde Tauben, Wachteln, Ziemer, Amfeln, 3ippen, Deoffein, Schnärren,. 
Kibise, Kleine Braachvoͤgel, Lerchen, nebft allen Eleinen Vögeln; die 
nicht zur Baige paffenden Raubvögel, Raben, Krähen, Eiftern und 
Holz ſchreier. Nach Einführung der Mitteljagd endlich nahm man 
einige Wildarten aus der hohen Jagd, und feste die Mitteljagb auf 
folgende Art zufammen: Rehboͤcke und Ricken, nebft Rehkaͤlbern, wil: 
de Schweine, alt und jung, Wölfe, Birkhahn und Henne, Haſel⸗ 
bahn und Henne, nebft dem großen Braachvogel. Oft werden nur 
einzelne Arten der Jagb von dem Fürften verliehen. Selten ift fie den 
Bauern auf ihren Gütern geftattet ; gewöhnlich übt fie der Gutsherr 
auch auf den Gütern der Bauern aus. In Rüdfiht auf die Aus: 
übung der Jagd felbft entftanden bald darauf die vorher unbekannte 
Borjagd oder Borhege, welche dee Landesherr in manden Län: 
dern, auch wo die Jagd nicht Regal ift, bei Eröffnung der Schieß— 
und Fangzeit, auf Privateigenthume hat, und die Mitjagd des 
Landesheren. Bon ihre unterfchieben ift die Koppeljagd, weldhe Statt 
findet, wenn zwei oder mehrere Privatperfonen auf einem beftimmten 
Sagbreviere die Jagdgerechtigkeit befigen. Bei der Hirſchjagd unter 
ſcheidet man noch bie ven he Jaghbd, wobei man fi vorzüglich 
des Leithundes und Schweißhundes bedient, und die franzöfifche, 
oder Parforcejagd, bei weldher man einem Hirſche mit einer 
beträchtlichen Anzahl Jagdhunde, welche weniger fehnell find als er, 
fo lange auf ber Fährte folgt, bis er, duch die Flucht ermuͤdet, nicht 
mehr von der Stelle weicht, fondern ſich fo lange gegen die Hunde 
vertheidigt, bis biefe ihn niederziehen, oder bis er von den Jaͤgern 
auf eine dem Eocale, wo fid) der. Hirfch ftellt, angemeflene Art erlegt 
wird. Diejenigen Perfonen, welche ſich mit ber Jagd befchäftigen, 
heißen ausfchlußweife Jaͤger, melde die Jagdwiſſenſchaft, 
die man auch wol etwas uneigentlic bloß die Jägerei nennt, er: 
lernt haben müflen. Weil jedoch der Inbegriff der gefammten Jagd: 
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wiffenfchaft für einen Einzelnen ein fehe weitläufiges Feld ift, fo legen 
fi) die Jaͤger gewoͤhnlich nur auf eine ober ein paar Arten von Jag⸗ 
den ganz vorzüglich, und hieraus find nachſtehende Arten von Iägern 
entftanden, als: hirſchgerechte beutfhe Jäger, hirſchge— 
rechte franzdfifhe Jäger, Fafanenjäger, Feldjäger 
oder Federſchützen, Falkenirer, Windhetzer und Vogels 
fänger. Zur Ausübung ihrer Wiſſenſchaft brauchen fie Hunde, Jagd⸗ 
zeuge und Gewehre, jo wie auch einetehnifhe Sprahe, Waidbmann = 
fprace genannt. Mit dem Jagdrecht ift nicht zu verwecjeln da® . 
Sägerreht, d. i. das Schießgeld, welches ber Jäger für ein erlegs 
tes Wild befommt, oder der Theil von einem gefällten Hirfhe ober 
Rehe, weichen er ald Accibenz befommt; oder endlich die Strafen für 
einen Fehler. gegen die Waidmannsfprahe. Mit bem Befibe des Tagd- 
schts find auch fehr Häufig Sagddienfte oder Jagdfrohnen 
verbunden, welche dem Jagdherrn von Andern, theils bloß mit der 
Hand, theils duch angefpannte Wagen und Pferde, oder zugleich durch 
Hand » und Spanndienfte geleiftet werden. Das Recht des Landes— 
heren, Jagddienſte zu fobern, wird die Jagdfolge genannt. Auch 
verfteht man darunter das Recht, ein angefchoffenes Wild auf ein bes 
nahbartes Jagdrevier zu verfolgen. Zur Ausrottung fhädlicher Thiere 
und zur Verminderung bes übermäßig vermehrten Wilde Tann der Lan⸗ 
beöherr jene Dienfte, auch ohne einen fpeciellen Rechtstitel zu haben, 
von feinen Unterthanen fodern. Jagdfrevel wird jedes Verbrechen‘ 
in Anfehung des Jagbreviers und des 2 Jagd gehörigen Wildes ge- 
nannt, welches nicht Wilddeube ifl, 3. B., wenn Jemand mit Jagd» 
bunden durch ein frembes Gebiet läuft. Ein Hauptgrundfag aller Sag d⸗ 
ordnungen (Gefege über die Jagd) ift, daß in den fogenannten ge⸗ 
ſchloſſenen Zeiten die Jagd nicht ausgeübt werden darf, * waͤh⸗ 
rend der Hegezeit; body gibt es manche Ausnahmen. Jagdſchirm, 
oder Jaͤgerſchirm, auch Leibſchirm (embuscade) iſt ein leicht 
gefertigtes Gebaͤude, Pavillon, Zelt, worin jagende Herrſchaften mit 
ihrem Gefolge das vorgetriebene Wild erwarten; verſchieden von dem 
Hundefhirm, in welchem beim Hauptjagen die Leit= und Hetzhunde 
verborgen gehalten werben. | X: . 

Sagellonen, Sagellonifhe Dynaftie, f. Polen. 

Jahr heißt der Zeitraum, in weldhem bie Erde ihren Lauf um 
die Sonne einmal vollendet, und die davon abhängigen Beränderungen 
in der Natur zurückkehren ; ferner auch der Inbegriff verjenigen Beräns 
derungen in der Natur und in dem Menfchenleben, welde in diefem 
Beitraume vorgegangen find. In der erften Bedeutung fagt man 3. B. 
ein verfloffenes, ein kuͤnftiges Jahr, in ber zweiten, ein gefegnetes 
oder ein unglüdliches Jahr. In der Vorzeit, wo man glaubte, daß 
fi die Sonne um die Erde bewege, nannte man bdiefen Zeitraum ein 
Sonnenjahr. Es ift bei allen cultivirten Nationen das Jahr das 
größte Map für die Begebenheiten in ber Zeit. Die Beflimmung bes 
Sonnenjahrs, welche tiefe Kenntniß der Aftronomie und. genaue. Beob- 
achtung foderte, konnte nur nad) und nad) ihre Genauigkeit erlangen; 
Nach dem griehifhen Geichichtfehreiber Herod ot waren die Aegypter 
die erften, welche fich der wahren Größe des Sonnenjahres näherten. 
Sie theilten es in ı2 Monate, jeden zu 30 Zagen, weßwegen ihre Jahr 
360 Tage enthielt. Die Bewohner bes hundertthorigen Thebens aber, 
welche auf den Lauf des Mondes keine Rüdfiht nahmen;: festen noch 
5 Tage hinzu. In der Folge bemerkten fie zwar, daß der Dunds- 
fern Sirius, deffen Wiedererfcheinung vos Sannenaufgang die: Ueber: 
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ſchwemmung des Nils ankuͤndigte, alle vier Jahre um einen Tag —— 
ter aus den Sonnenſtrahlen hervortrat, allein das Jahr von 3 az 
gen war mit ihrer Feftrechnung fo verwebt, daß eine Aenderung mit 

chwierigkeit verbunden war; und wiewol bie Feſte jährlich fortruͤckten 
und in-anbere Jahreszeiten fielen, fo blieb doc, jene Beftimmung, big 
Aegypten unter die Herrſchaft der Römer fam, wo die Beitbeftimmung 
Sul. Caͤſars eingeführt wurde. In Griechenland hatte man das Jahr 
sichtiger zu 565 ?/, Tag beftimmt, und der griechiſche Aftronom So= 
figenes hatte dieß dem julianifhen Kalender zum Grunde gelegt (f. 
Kalender). Aber fhon der Aftronom Hyperhus in Alerandrien hatte 
ungefähr 150 Sabre vor der hriftlichen Zeitrechnung duch Beobachtung 
gefunden, daß das Sonnenjahe um 5 Minuten fürzer fey, als 365 2/, 
Sag, d. i. 565 &. 5 ©t. 55 Min. Seine Berbeflerungsvorfchläge 
blieben unbeacdhtet. Die genauen Beobachtungen in ber neuern Beit ha- 


ben aber gelehrt, daß das Jahr um ıı Min. 15 Sec. kürzer fey als 


das julianifhe. La Lande beftimmt es auf 365 3. 5 St. 48 M. 45 
Ger. 30 8ertien; v. Zach auf365 8.5 St. 48 M. 48,016 Sec. Diefe fo 
genau beftimmte Beitperiode nennt man bag afteonomifhe Jahr, 
von welhem das buͤrgerliche in den Kalendern unterſchieden wer: 
den muß. Das Iegtere hat, weil man dort die Tage nicht theilen‘ 
Tann, nur 365 Tage, und flimmt daher mit dem aftronomifhen nicht 
völlig überein. Da die übrigen 5. St. 48 Min. 45 Sec. 30 Tert. alle 
4 Iahre faft einen. Zag ausmaden, fo wird alle 4 Jahre zwifchen 


dem zöften und z4ften Februar ı Zag eingefhaltet, und diefer heißt 


Schalttag. Ein Jahr, welches auf diefe Weife 366 Tage befommt, 
heißt Schaltijahr, jedes andere aber ein gemeines Jahr. Unter 
Mondenijahre verfteht man die Zeit ber ı2 Umdrehungen bes Mon: 
des, welche nady-2a Lande 354%. 8 St. 48 Min. 377 Sec. ausmachen. 
Das Mondenjahr ift daher 10 Zage 21 St. kürzer als das Sonnenjahr. 
Viele alte Völker. zählten nah Mondenjahren. Ein feftes Jahr fin: 
bet dann Statt, wenn die Nachtgleichen und Jahreszeiten bei beſtimm⸗ 
ten Tagen bleiben; züden aber biefe fort, fo nennt man das Jahr 
wanbelbar, So war das julianifhe Jahr ein wandelbares, das 
gregorianiſche dagegen ift ein feftes. Das Jahr der Juden befteht aus 
ı2 Monaten, ‘welche mit 29 und 30 Tagen abwechſeln. Ihr Schaltjahr 
hat einen ganzen Monat mehr, welcher zwifchen den 6ten und zten 
Monat eingefhoben wird. Ihr Neujahrstag ift der Tag bes erften 
Reumondes nach der Herbfinachtgleihe. Innerhalb der: ıgjährigen 
Periode, nach welcher fie vechnen, haben fie 7 Schaltjahre, nämlich das 
Ste, 6te, 8te, zıte, 1480, ı7te und igte. Bei ben Perfern hat ſchon 
1079 nad) Chr. Geb, der Sultan Gelal ein Jahr eingeführt, weldes 
dem aftronomifhen Jahre näher kommt, als das gregorianifche. Bei 
diefem fällt zmal nach einander alle 4 Iahre ein Schaltjahr ein, das 
ste Mai aber nach 5 Jahren erfl. Die Republikaner in Frankreich 
bedienen fi) eines feften Jahres, welches ebenfalls genauer als das 
gregorianifhe war. Die Periode 86,400 Jahre foberte 20,929 Schalt 
tage, daher wurde am Ende des Jahrs ein Tag eingefchaltet,, fo oft 
die Herbfinachtgleiche auf den aten Zag bes neuen Jahrs fiel. (9. d. 
Art. - Kalender). iz M.L. | 
Samaica, eine von ben großen Antillen, 270 Quabratmeilen 
groß, liegt unter dem 17 Gr. N. B. und 60 Er. W. 2., und ift die 
wichtigfte Infel der Engländer in Weftindien. Colombo entdeckte fie 
auf feiner zweiten Reife 1494, und nannte fie St. Jago. Sein Sohn 
Diega war ber erfte fpanifche Gouverneur auf berfelben. Damals war 
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die Bevölkerung der Inſel ſehr zahlreich; allein bie Urbewohner wur: 
den‘ mit tnerhörter Graufamkeit vertilgt und in wenigen Jahren ge 
gen 60,000 niedergemadt. Im I. 1654 ſchickte Cromwel eine Flotte 
dahin, welche die Infel für die Britten eroberte und ihr den Namen 
Jamaica beilegte. Da viele unzufriedene Royaliften und mehrere Pflan: 


zer aus Barbadoes dahinzogen, fo warb fie bald wieder volkreich und 


2 angebaut, fo daß nad wenigen Jahren 60,000 Weiße und 120,000 


Neger auf derſelben lebten. Allein in dem ſchrecklichen Erdbeben, wel: 
ches 1602 faft der ganzen Oberflaͤche der Infel eine andere Geftalt gab, 
kamen mehr als 15,000 Menfhen um: dieß Unglüd warb durd eine 
nachfolgende Peft noch um ein großes vermehrt. Seit ber Zeit hat ſich 
Samaica nie wieder ganz erholt,.fo daß die ganze Volksmenge im 3. 
1797 nahe an 320,000 Köpfe betrug, unter denen im Jahre 1787 etwa 
‚ooo Europäer, die übrigen aber fämmtlih Neger und Mulatten 
waren. Das Slima der Infel ift ungelund, am Tage heiß, in ber — 
kalt und feucht; der Boden aber iſt vortrefflich angebaut. Er erzeug 
fuͤnf Achteltheile von allem in Großbrittannien benoͤthigten Zucker, der 
das Hauptproduct der Inſel ausmacht, hat Caffee, Cacao, Indigo, 
Baummolle, ſchoͤne Waldungen (vorzüglich Mahagoniholz), vortreffliche 
Weiden, auch den Zimmtbaum, der aus Ceylon dahin verpflanzt wog: 
den iſt. Im inhern Gebirge ber Infel gibt es eine Eleine Negerre: 
publil, ‚mit einee Stadt von ungefähr 2000 Seelen, weldye die Eng: 
länder für unabhängig erflärt haben. Die vorzüglihfte Stadt ift 
Kingfton (f.d.Art.); Port-Royal ift ein guter Hafen. Die Sn: 
fel wirb durdy einen koͤniglichen Gouverneur, zwölf Räthe und durch 
Repräfentanten des Volks regiert. 
Jamb en find zweiſylbige Fuͤße, deren erfte Sylbe kurz, die an: 


bere lang if, wie in dem beutfchen Wörtern gefagt, gets an, und 
bie baher einen fteigenden, raſchen Charakter haben.. Verſe, die aus 
forhen Füßen: beftehen, werben, felbft wenn fidy unter ihnen ein ande: 
ver Fuß, 3. B. ein Anapäft, Bachius oder Amphibrachys befindet, 
jambifcde genannt. Die deutſche Sprache befist eine große Anzahl 
von Wörtern, ‚weiche reine Jamben find. Daher koͤmmt es , daß die 
jambiſche Versart zu ben gewöhnlichften in ber deutſchen Dichtkunft ges 
hört. Wenn man bedenkt, daß der jambifche Vers eine Länge von eis 
nem bis’ zu ſechs Füßen haben, unb entweder ganz aus Jamben befte: 
ben, ober ihm am Ende eine kurze Sylbe angehängt feyn kann, wo: 
dusch der letzte Fuß in einen Amphibrachys verwandelt wirb : fo zeigt 
fi, daß in dieſer Bersart eine große Mannichfaltigkeit herrſchen könne. 
Auch ermübden bloße reine Samben, die fi in jedem Verſe wiederholen, 
ihrer. fivengen Stetigkeit wegen, bald das Ohr. Man pflegt ſich der 
jambifhen Versmaße vorzüglich in der Iyrifhen und dramatiſchen Poes 
fie zu bedienen. Für letztere wählt man jest vorzüglich den fünffüßi: 
gen Sambus, welder ber freien, ungebundenen Rede auch am nädyften 
„tommt. Bei den Alten war ber jambifdhe Trimeter oder Senar ges 
braͤuchlicher (f. Zrimeter). In den ungeraben Füßen (1, 3, 5) können 
Anapäfte und Spondeen ftehen. Die Caͤſur muß nad dem zweiten ober 
in den britten Fuß fallen; die Wortfüge muͤſſen möglihft abwechfeln. 
Ueber den Alerandriner f. den bef. Art. Das Uebergreifen eines 


Iamben in den andern nennt man enjambement. — muß ſich deſ⸗ 
q 


jelben fparfam und vorfihtig bedienen. ; 

Sames (St) heißt der Eöniglihe Palaſt in Weftminfter zu Eon: 
don, in welchem, nad dem Brande bes Schloſſes zu Whitehall ‚ feit 
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1694 die Könige von England ihre gewöhnliche Reſidenz haben. Da: 
ber heißt der ‚Hof oder das Gabinett zu St. James fo viel, als der 
englifhe Hof, ober die englifche a Das Gebäude, felbft ift 
alt, und nit fonderlidy groß. erkwuͤrdig darin find, die ‚große 
Haupttreppe, der-Aubienzfaal, der große Saal, die. große Antihams 
bre, in welchem ſich der König und die Eönigliche Familie jeden Sonn: 
tag, Montag und Freitag dem Publikum zu zeigen pflegt, ferner die 
töniglich lutheriſche, holländifche, franzöfiihe Gapelle u f.w. Bei 
dieſem Palafte befindet fih, unter dem Namen St. James-Park, 
ein vortreffliher Garten mit fchönen Promenaden. Die große Allee, 


‚die den Park durdifchneidet, hat taufend Schritte in der Breite, und 


achtzig in der Länge. Diefer Park wird jedoch fehr ſchlecht unterhal: 


ten An den St. James: Park ftößt der Green: Park.. Die Gegend 


umher wird für bie gefundeite in ganz London gehalten. 
Sanitfharen (durch Verftümmelung entitanden aus Jenkid- 


‘ ‚schari, Jen-Ytschjeri) heißt der. befte und fehr in Ehren ftchende 
Theil des. türtifhen Fußvolks. Diefeg Corps ward unter Murad 
oder Ammurath I. im Jahre 1362 errichtet, und beftand aus 8000 


bis 9000 Mann. Diefer mollte fein Reich durch eine Miliz erhalten, 
die an Mannszucht und GStrapazen gewöhnt, ‚und durch befondere 
Vortheile und Vorrechte an dem Dienft gekettet wäre. Nachdem er 
feine Sroberungen in Europa bis an die Donau erweitert hatte, hob 
er daher das fünfte Ghriftenfind in feinem Reihe aus, das über 15 
Sabre alt war, und überließ es zwei bis drei Zahre lang der Auf: 
fiht von Landleuten, weldye es an Strapazen gewöhnen, und in der 
mahomedanifhen Religion unterrichten, mußten. Hierauf übte man 
diefe jungen Leute in den Waffen, und fuchte durch die Gewöhnung 
an Blutvergießen alles Mitleid in ihmen auszutilgen. War bief ge: 
fheben, fo wurden fie den Janitſcharen einverleibt.,. - Ihren: Namen 
haben fie einem Derwiſche zu danken, der fie bei der Einweihung 
Jen - Ytschjeri, di bi neue Soldaten. nannte, und einem der Be: 
fehlshaber feinen Rocdärmel auf den Kopf legte, weßwegen noch jetzt 
an allen Ianiticharen - Müsen, die. body und von weißer Farbe find, 
eine Art von Aermel herabhängt. . Die Zahl der eigentlihen Zanit: 
fharen der Pforte erftredt fi nur auf 40,000 Mann; bod dürfte 
das ganze Corps, welches den Namen berfelben führt, leiht an 
150,000 Mann ftark feyn. Anfangs wurden fie nur durch Chriſten⸗ 
finder, jest aber durch geborne Türken, ja aud häufig durch Ianit: 
fharen: Kinder recrutirt. Ihr hoͤchſter täglicher Sold ift, Kleidung 
und Efien abgerechnet, ı2 bis ı5 Afper (6o machen einen Thaler) ; 
doch haben fie viele Vorrechte, und find von vielen Abgaben, . felbfk 
von Kopfaelde frei. Sie find in 162 (196) Negimenter (Kammern, 


Oba’s) eingetheilt, derem jedes nicht über goo Mann, gewöhnlid aber 


weit weniger enthält, in jedes folher Regimenter hat einen ober: 
fien Befehlshaber (Aga), einen Unterbefehlshaber (Oda:Basdhi), 


einen Sauptwann (Shiurbashi), und einen Koch, der in gro: - 
fem, Anfehn ſteht, umd deflen Staatskleidung mit filbernen Löffeln, 


Mefiern und dergl.. behangen ift: Ueber der Stien tragen fie ein 
ledernes F.tteral, in welchem ein ‚hölzerner Löffel ſteckt, ohne wel: 


hen fie nie eriheinen. ‚Das größte Mißgeſchick fesen fie in den Ver: 


luft ihrer Kochtoͤpfe oder Feldkeſſel, die fie mehr als ihre Fahnen 


achten. Sie fubren eine lange, fchwere ‚Flinte, einen kurzen Saͤbel, 


ein Meffer, und im Gürtel eın Piftol, welche Waffen in. Friedens: 
zeiten in Gonflantinopel verwahrt werden, wofür fie dann bloß einen 


\ 
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langen Stab führen. Sie greifen den Feind gewöhnlich ohne Ord⸗ 
nung und mit dem lauten Ausruf: Allah (Gott) wüthend an; 
müffen jeboh, da fie ganz ohne Tactik fehten, gegen geübte Sol: 
baten ftets verlieren,. weßhalb fie aud jest hei weitem nicht mehr 
fo furchtbar, als ehemels, befonders in ber Mitte des ıyten Jahr: 
bunderts, find.“ Außer den eigentlihen Janitſcharen, welche die regu: 
“ Iäre türkiſche Infanterie ausmadhen, gibt es noch eine aus 100,000 
Mann beftchende Armee, bie ebenfalls Ianitfharen heißen, aber nur 
eine, aus Handwerkern beftehende Landmiliz find. Diefe ‚dienen gänz- 
ih ohne Sold, find durd alle Theile des Reichs zerftreuet, und zies 
ben äußerft feiten zu Selbe, Aus den eigentlihen Sanitfharen wird 
die Leibwache bes Sultans genommen, welche ſich jedesmal bei feiner 
Thronbefleigung in einer Oda beffelben mit bem beftimmten Solde 
von 7 Alper ben Tag einfchreiben läßt. In den Oda's herrſcht 
übrigens eine große Ordnung und Reinlihkeit, fo wie in dem Corps 
jerbft ein gewifles Point d’Honnene, weldes feinem Diebe , keinem 
lüderlihen Menfhen 2c. den Aufenthalt in demſelben geftattet. Auch 
liefert das Militärinftitut der Sanitfharen das einzige Beifpiel eines 
öffentlichen Anathema, ober Banns, welches in der ganzen Geſchichte 
der Dttomannen vorfommt. Während der Enttheonung Osmans II. 
wagte es ein Sanitfhar von ber Höften Compagnie, feine Hand ge: 
gen den gefallenen Monarchen zu erheben, und ihn oͤffentlich in den 
tragen der Stadt zu ihmähen. Murad III., der Bruder und Nadys 
folger Osmans, beftrafte den Frevel, indem er die ganze Compagnie 
vernidhtete. Das Andenken an das Verbrechen, fo wie an die Strafe, 
wird erhalten und jeden Monat zweimal erneuert. Am Mittwoch 
nämlih, wo man an bie verfehiedenen Kammern die Lichter vertheilt, 
wird die 6öfte Gompagnie zwar aufgerufen, ihre Ration in Empfang 
nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe fpriht ein Offizier folgende 
orte aus: „Laß ihre Stimme ſchweigen; laß fie gänzlich erloſchen 
ſeyn.“ Die Reformen, welde man mehrmals. mit biefer Miliz hat 
vornehmen wollen, haben wegen der Vorrehte der Janitfharen den 
beftigften Widerfland gefunden, mehrere Revolutionen zur Folge ge: 
habt, und find daher endlich aufgegeben worden. BR 
Sanfen, Sanfenismus, Sanfeniften. Janſen (Gorne 
lius), geb. 1585, Lehrer der Theologie zu Löwen, und feit ı656 Bi⸗ 
ſchof zu Ypern in ben Niederlanden, verbanft feine Gelebrität, die den 
Ramen des Älteen, als Ereget bekannten Corn. Janſen (Bifhof zu 
Gent, + 1576), verdunfelt, dem herrſchenden Intereffe feines Jahrhun⸗ 
derts an den theologifhen Streitigkeiten über die Gnabemvahl und 
den Gnabenbeiftand. ©. den Art. Gnade. Hauptfählid durd die 
verihiedenen Darftellungen diefer Lehre beim Auguftinus, ber fid 
gegen bie Manichaͤer anders, als gegen die Pelagianer ausdrüden 
mußte, wurben fie im 3eitalter ber Reformation von neuem angeregt, 
und bie Unbeftimmtheit und Inconfequenz der päpftlihen Erklärungen 
in dieſer Sache, gab ihnen freies Feld, felbft in der Fatholiihen Kies 
he, wo der Stolz und Ordensneid der Dominicaner und Auguſtiner, 
die fih zu dem firengen antipelagianifhen Lehrbegriffe Auguſtins bes 
tannten, und die Raͤnke der, auf mildere Auslegungen deſſelben aus: 
gehenden Branziseaner und Iefuiten, diefen ärgerlihen Streit immer 
lebhafter unterhtelten.. Ein Triumph für die Lestern fhien 1567 die 
Berdammungsbulle des Papftes, über 76 Säge aus den Schriften des 
Eanzlers und Inquifitors zu Löwen. Michael Bajus E 1589), ei 
nes gelehrten Vertheidigers des auguftinifhen Anfihten. Aber zu weit 
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war auf ber andern Seite der fpanifche Jeſuit Lubwig Molina 
(+ 1600), in feinem mehr als femipelagianifhen Commentar „zur Dog: 
matif des heil. Thomas von Aquino , gegangen, und bie-lebhaften 
moliniftifhen Streitigkeiten nöthigten den Papft 1698 zur Nieder: 
fegung der Gongregation de auxiliis (einer Gommiffton zur Unter: 
fudhung ber Meinungen vom Gnabenbeiftanbe) zu Rom, und ba. biefe 
den Frieden nicht zu fliften vermochte, ‚ 1611. zu bem weiſen Gebot 
‚eines gänzlichen Stillfhweigens ber ftreitenden Orden über biefe Lehre. 
Janſen, welder dem auf ber löwener Univerfität immer noch gel: 
tenden, ſtreng auguftinijchen — zugethan war, ſtarb 1638 zu 
Dpern, unangefohten im Rufe ausgezeichneter Sittenreinheit‘ und 
Froͤmmigkeit. Sein Auguftinus aber, ein Bud, ‚in welchem cr bie 
auguftinifche Lehre von ber freien. Gnade aufgefrifht, und mit wenig 
verhüllter Anfechtung des Semipelagianismus der Moliniften, als die 
"wahre Orthodorie empfohlen hatte, regte bei feinem Erſcheinen (1640) 
den Streit von neuem auf. Seine Anhänger erklärten die Bulle Urs 
bang VLII., die dafjeibe auf Betrieb der Sefuiten 1643 verbot, für 
untergefhoben, bie Univerfität Löwen proteftirte freilich wider bieß 
Berbot, und auch in Frankreih konnte a8 ben Beifall nit unters 
drüden, mit welchem angefehene Theologen, befonders die Nonnen von 
Port-Royal, Janſens Auguftinus aufnahmen. Janſens alter Freund, 
der, als Führer dieſer Nonnen, und — der Jeſuiten, ſo 
wie durch ſeinen Myſticismus und ſeine duͤſtere Frommigkeit bekannte 
Abt von St. Cyron, Jean du Vergier de Havranne (+ 1645), 
hatte bier die Gemuͤther ſchon darauf vorbereitet. Die Gelehrten von. 
Port-Royal, Ricolie,Perrault, Pascal, deſſen Provinzidls 
briefe alte Sünden ber Sefuiten aufgebedt hatten, und vor Allen, das 
jüngfte von ben 20 Kindern bes, durch feine fiegreiche Bertheidigung 
der parifer Univerfität gegen bie Sefuiten berühmten Abvocaten Ar: 
nauld, Anton Arnauld, geboren 1612, feit 1643 Doctor ber 
Sorbonne, der den größten Theologen und Philofophen feiner Beit an 
Beredfamkeit überlegen und an Gelehrfamkeit gewachſen war; Maͤn⸗ 
ner, die eben fo durch feltene Talente und Kenntniffe, als durch aufs 
richtige Religiofität und unbeſcholtene Zugend ausgezeichnet, fi an⸗ 
erkannte Verdienfte um die Wiffenfhaften erworben haben, übernahmen 
die Vertheidigung des JSanfenismus, und bie Bulle, in welder 
der Papft 1655 fünf Säge aus Janſens Auguftinus befonders ver- 
dammte, fand fhon eine bedeutende Gegenpartei. Dieſe fünf Säge: 
„ı) Gewiſſe Gebote Gottes koͤnnen von den Frommen nit gehalten 
„werden, und es fehlt ihnen, auch wenn fie den Willen dazu haben, 
„hinreichender göttlicher Beiftand ; 2) den Gnadenwirkungen Tann im 
„Raturzuftande Niemand wiberftehen; 3) um von Gott etwas zu vers 
„dienen, darf dee Menſch nit eben frei von aller (auch innerer) 
„Nothwendigkeit, fondern nur frei vom l(aͤußern) Zwange handeln; 
n4) die Kegerei bee Semipelagianer beftand darin, daß fie lehrten, 


„der Naturmenfh habe das Vermögen, die zuvorfommenbe innere 


„Snabe auszufhlagen, oder anzunehmen ; 5) es ift femipelagianifch 
„geredet, daß Chriftus für alle Menſchen geftorben ſey;“ ſtanden 
wirklich in Janſens Schrift, feine Anhänger madten aber ben feinen 
Unterfhied, daß darum nicht gerade Janſens Säge, und in bem Sinne 
au verwerfen. wären, in dem ex fie gemeint. Hieraus entfland die 

ereffante Frage, ob der Papft, dem man das Urtheil über die Rich— 
tigkeit vorgetragener Glaubenswahrheiten noch nicht abſprechen wollte, 
auch befugt ſey, über den Thatbeſtand eines hiſtoriſchen Factums zu 
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entſcheiden. Alexander VIl. wagte dieß 1656 in einer beſondern Gons 
ſtitution, worin er unumwunden behauptet, Janſen habe die 5 Saͤtze 
wirklich in dem verworfenen Sinne gemeint, und ſetzte die Janſe⸗ 
niften dadurch in die Alternative, eutweder zu widerrufen, ober ſich 
von ber roͤmiſchen Kirdhengemeinfhaft zu trennen. Ob nun wol ihre 
Proteftation gegen diefe unerhörte Anmaßung des römifhen Hofes, 
wiffen und beflimmen zu wollen, was ein verflorbener Schriftfteller 
ſich bei Xeußerungen, bie eine doppelte Auslegung zuließen, gedacht 
babe, feinen Unbefangenen befremden konnte; fo wurde fie doch für 
eine Anfechtung dee Infallibilität des Papftes angefehen, und felbft 
von Ludwig den XIV. übel aufgenommen. Denn biefer, in Saden der 
Religion von den erbitterten Jefuiten abhängige, und jede Aeußerun 
eines edeln Kreiheitsgefühls fuͤrchtende Defpot, fing feit 1661 an, fü 
in biefen theologiſchen Streit zu mifchen, und die bei Höfe als Bußs 
predbiger und Rigoriften ohnehin verhaßten Ianfeniften mit den ſtreng⸗ 
fien Maßregein zu verfolgen. Da indeß ihe Anhang unter dem frans 
zöfifchen Elerus und ben Großen des Reichs zu bedeutend wurde, als 
dag man fie hätte — unbedingten ——e— bee Bulle Alerans 
bers VII. zwingen können, verichaffte ihnen der Vergleid mit Cle⸗ 
men; IX., 1668, worin ihnen eine bedingte Unterfchrift erlaubt war, 
und das Mißverftändnig der Höfe von Rom und Berfailles über bie 
fpanifhen Angelegenheiten, auf einige Jahre Ruhe. Zwar flarb 1679 
ihre vornehmfte, Sönnerin, Anna Herzoginvon Congueville, 
die, als vornehmftes Werkzeug ber Fronde, berühmte wefter bes 
großen Sonde, und Armauld ging in demfelben Jahre, um perfön: 
lichen Verfolgungen auszuweihen, ins Eril nad ben Niederlanden, 
wo er jebod bis .an feinen Tod (1694) ber eifrigfte und geadhtetfte 
Sprecher des Ianfenismus blieb. Aber Innocenz XI. (} 1689), ein 
pen ber Tugend und bes Rechts, begünftigte biefe Partei in eben 
Grade, ald Lubwig XIV. und die Sefuiten ihm entgegenwirften. 
Auch machten die Sanfeniften ſich diefes Vorzugs und ber Gunft bes 
beſſern Theils der Gebildeten in Frankreich würdig. Daß fie den Vox 
trag der Theologie von hierarchiſchen Feffeln zu bet ien, und eine ge» 
nauere Bekanntſchaft des Volks mit der Bibel zu befördern fuchten, 
der gebanfenlofen Werkheiligkeit und dem todten Formelwefen eine 
ernftlihe Theilnahme des Geiftes und ‚Herzens in ben Uebungen ber 
Andacht, und firenge Sittlichkeit im Leben entgegenftellten, die fie nicht 
nur foderten, fondern auch: durch eigene mufterhafte Beifpiele bewiefen, - 
waren unleugbare Verdienfte, neben denen bie Uebertreibungen einer 
immerwährenben Bußzucht und Selbftpeinigung, durch bie fie als Schü: 
ler Auguftins iheen Ernſt zur Beiligung bewähren zu müffen glaubten, 
. minbeftens verzeihlicher . erfcheinen, als bie lodern Marimen bes Ies 
fuitismus. Um fo unverzeihliher waren fie in den Augen ber Jeſui⸗ 
ten. Menfchen , die tugendhafter feyn wollten als dieſer Orben, Tonns 
ten, wo des Jefuiten La Chaiſe en ng Beichtſohn regierte, nicht 
geduldet werben, und wenn es wahr ift, baß ein antijanfeniftifher: 
Priefter, dem fein Bifchof feine unorbentlihe Lebensart verwies, ers 
wieberte: „Soll man uns benn für Sanfeniften halten?” fo hatte 
Boileau volllommene Urfache, vom golbenen Zeitalter zu fagen : 


La vertu n'etoit point sujette à l’Ostracisme, 
Ni ne s’appeloit point alors um Jansenisme. 


Doch blieb bee Ianfenismus, ungeachtet aller Bebrüdungen von Sei⸗ 
ten bes ‚Hofes, nit nur das. ftille Bekenntniß ‚vieler Gutgeſinnten 
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ſondern ſogar laͤnger, als zu erwarten anb, in bee Mode. Pater 
Quesnels,moralifhe Betrahtungen ‚über das neue Zeftament, in 


diefer Beit, das, gelefenfte Buch, gaben ihm neue Nahrung. Die Sors | 


bonne entſchied 1702,den Gemwiffensfall (cas de conscience), 05 
ein bes Janfenismus verdächtiger Priefter. die Abfolution erhalten Eöns 
ne, bejahend, und der allgemein geachtete Erzbiihof von Paris, Car: 
dinal von Noailles, brauchte feine Gewalt nicht firenger gegen: die 
Sanjeniften, als es zum Fricden der Kirche nöthig war. Clemens XI. 
handelte anfangs in bemfelben Sinne, allein Ca Chaiſe ( 1709), 
und deſſen Nadjfolger in der Seelforge Ludwigs XIV., der Jeſuit Se 
Teblier, drangen auf gewaltfamere Schritte, worin fie der König, | 
deſſen kranker Phantafie Sanfenismus und Aufruhr gleich-galt, redlich 
unterſtuͤzßte Duesnel, nun das Oberhaupt der Sanfeniften, wurde 
aus der Reihe der, Väter des Dratoriums ausgeftopen und ind Eril 
gejagt, wo ex 1709 zu Amfterdam farb, fein N. T. 1708 verboten, 
das Kloſter Port-Royal des Champs, das man als bie Feſtung der 
Sanfeniften betrachtete, duch die koͤnigl. Polizei 1709 aufgehoben, die 
Nonnen zerſtreut, die Gebäude niedergeriffen, und das Werk dee Fin: 
fterniß endlich durch die dem Papfte von Le Zellier abgezwungene 
GSonftitution, Unigenitusß, 1713 gekrönt. Diefe nicht weniger von 
grober Unmwiffenheit, als von wüthender Rachſucht dictirte Bulle, vers 
« dammte 101, Saͤtze aus Quesnels Teftament,. welche hier zwar nur im 
janfeniftifhen ‚Sinne verftanden werben follten, aber im Grunde meift 
Sprühe der Bibel, liturgifhe Formeln und Lehrfäge ovthodorer Kir: 
chenväter waren : daher fie nur Unwillen und Spott erregte, und die 
Zahl der. Freunde: des Sanfenismus vermehrte. Ludwig XIV. ftarb 
1715 über. den Bemühungen, fie in Frankreich geltend zu machen ; und 
bei dem Indifferentismus des Regenten, Eonnte Noailles mit dem größs 
ten Theile des franzöf, Elerus ungeahndet wider. diefe Gonftitution an 
ein zu haltendes allgemeines Goncilium appelliven. Obwol die Sanfes 
niſten dieſe Appellation zuerft einlegten, fo find fie doch nicht mit. den 
Uppellanten (f. d. Art. Unigenitus) zu verwehfeln, denn 
viele der lestern verwarfen die Bulle, ohne fih zum Sanfenismus zu 
bekennen. Indeß hatten fie in Frankreich gleihes Schickſal, da, die 
Minifter Dübois und Fleury, aus Gefälligkeit gegen den Papſt, auf 
unbedingte Annahme der Bulle drangen, und alle Weigerer nachdruͤck⸗ 
lid verfolgten. -Wiele Ianfeniften ‚wanderten nach ben Niederlanden 
aus, die Blüthe ihrer Partei neigte fid zum Ende, und die Wunder 
(Senefungen und ploͤtzliche Bekehrungen) am Grabe ihres durch wuͤ⸗ 
thende Selbftpeinigungen früh DUTALEICDERER Heiligen, Frangois deParis 
(+ 1727). Eunnten nur. für Schwärmer und den parifer Pöbel Beweis: 
: Zraft haben. Die feit 1731 aufgefommenen Rafereien der.@onvuls 
fionärs, Menfden, bie auf dem&rane dieſes wunderlichen Heiligen 
in Krämpfe und 3udungen geriethen, und den Sanfenismus mit begeis 
fterten Woxten anpriefen;, der Securiften, die fi zu ihren Zuctuns 
gen noch beiondere Hülfe leiften, und mit Fußtritten, Schlägen und 
Stichen martern ließen; berNaturaliften und Figuriften, wek 
he bald die Hülflofigfeit des unbegnadigten Naturmenfhen, bald die 
Reinheit der Kirche Chriſten durch unanftändige Entblößungen darzus 
ellen fuchten; dee Discernanten und Melangiften, bie fid 
ber bie Frage ftritten: ob Bott oder der Zeufel die Sonvulfionen her: 
vorbrädte, und antere fhmwärmerifche Ianfeniften » und Appellantens. 
Parteien mehr, mußten eine Sarhe, deren man ohnehin nad geräde 
‚müde ward, vollends lächerlich machen, und bie ernfllihen Maßregein 
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der Polizei, das fortgefente Verbrennen der janfeniftifhen Bücher, die 
häufigen Verhaftungen,, am meiften aber das hoͤchſt natürliche Verloͤ⸗ 
fhen jenes Enthufiasmus fie endlich in Vergeſſenheit bringen. ‚Seit dies 
fee Zeit hörte der Ianfenismus auf, in Frankreich als Öffentliche Er—⸗ 
fheinung zu beftehben. Seine reine Moral und confequente Theologie 
behielt zwar auch hier immer Freunde und eine Partei im Glerus, die 
durch ihre Bereitwilligkeit zum Konftitutiongeide in - der Nevolution 
bewies, daß fie fi) lieber vom Papfte, als von ihrer Meinung trennen ' 
möchte. Allein wenn aud, ber. alte Iwiefpalt der Janſeniſten und Mo: 
tiniften in dem Gegenfase ber gefhwornen und nit geſchwornen Pries 
fter in Frankreich bis auf die neuefte Zeit fortlebte; ſo hat ſich do 

nur in den vereinigten Niederlanden ein eigenes, öffentli 

anerkanntes kirch biche s Inftitut” der Tanfeniften gebildet, welches 
fih, zufolge der auf der janfeniftifhen Provinzialfgnode zu Utrecht 1763 
gefaßten Beſchluͤſſe, zwar nicht von der Eatholifhen Kirche ausfchlieken 
will, auch den Papft als geiftlihes Oberhaupt adıtet, aber feine Un: 
teüglichkeit leugnet, die Gonftitution Unigenitus verwirft und davon 
fortwährend an ein allgemeines Goncilium appellirt, babei den augufti- 
nifhen Lehrbegriff und feinen moralifhen Rigorismus fefthält und den 
innern &ottesdienft als das vorzüglichfte Merkmal der Froͤmmigkeit 
betrachtet. Diefe Janfeniften, die fiham liebften Schüler des heil. 
Auguftinws nennen laffen, haben feit 1725 einen eigenen Erzbifchof 
zu Utrecht, und zu Harlem und Deventer Bifhöfe, einen Eierus, der 
der Eivilobrigfeit unterworfen, ohne Äußere Macht und Reichthum feine 
Beſtimmung um fo treuer erfüllt, und eine wohlgeorbnete Kirchenvers 
faffung, deren gefegliche Geftalt und Dauer fie fortwährend vom Papfte 
als Abtrünnige uud Schismatiker verurtheilt, dem Schuge einer proteſtan⸗ 
tifhen Regierung verdanken, und auch jest noch beibehalten dürfen. E. 
—Januarius (der heilige), ehemals Bifhof von Benevent, wurde 
zu Anfange des sten Jahrhunderts als chriftlicher Märtyrer nad vies 
len Martern zu Puzzuoli enthauptet, und wird als Gchuspatron des 
Koͤnigreichs Neapel verehrt, dem . Ehren auh der Januarius— 
orden von Don Carlos, König beider Sicilien, 1758 geftiftet wor⸗ 
den ift. Sein Körper liegt zu Neapel in der Cathedralkirche begra⸗ 
ben ; allein das. Haupt nebft zwei Fläfhchen von feinem Blute, welches 
eine fromme Matrone bei feiner Enthauptung aufgefangen haben foll, 
wird in einet befondern Gapelle verwahrt. Diefes Blut ift es, mit 
welhem bie Neapolitaner, die bigottefte Nation Italiens, noch jähr: 
lich die albernfte Seremonie begehen, welche felbft von dem katholiſchen 
Höbel anderer Länder verlaht wird. Gie behaupten von demfelben, 
daß es, auch noch fo hart geronnen, dennoch zu fließen anfange, fobald 

es fih dem Haupte des Heiligen nähere. Insbefondere wird jaͤhrlich 
am erfien Sonntage bes Monats Mai ein großes Erperiment damit 
gemacht; man glaubt, der Schugheilige fey vorzüglich gut gegen das 
Land gefinnt, wenn fi) das Blut flark in dem Flaͤſchchen bewege und 


wol von felbft; 
e ber Hände dazu beitragen; allein man muthmaßt, daß ein 


denlang quälen müflen und vor Angft zu fehreien beginnen, bevor das 
Blut lüffig wird. u ö | 


- ’ 


ı86 20 Banus: 

Janus, eine warte Gottheit der Roͤmer, welche den Grieche 
völlig unbelannt war, und für pelasgifchen he erg 
Die Pelasger glaubten nämlid zwei hoͤchſte —— unter denen 
fie ſich die Natur und ihre Befruchtung dachten. Zumeilen wurden fie 
als zwei verfhiebene Weſen, männlihen und weiblichen Gefchlechts, zu⸗ 
weilen aber aud) in einer einzigen vereint dargeftellt. Diefe Gottheit 
nahmen nun bie. Aboriginer von den Pelasgern an und nannten fie 
Janus. In ihm verehrten fie ben Gott der Götter (wie ihm die falias 
riſchen Gedichte nennen), den Regierer des Jahres und aller menfchlis 
hen Schidfale, den Gebieter über Krieg und Frieden. Man bildete 

2 mit einem Scepter in der rechten und-einem Schlüffel in der unken 
and, auf einem firahlenden Throne figend; auch ward er mit zwei 
Gefichtern vorgeftellt (einem jugendlihen und einem bejahrten), von 
welhen eins vorwärts, das andere rüdwärts fah. Einige erkennen 
darin das Symbol der Weisheit, welche in die Yergangenheit und Zu⸗ 
Eunft [haut ; Andere erklären es von der Wiederkehr des Zahres, ber 
Sahreszeiten ober von ben Weltgegenden , da man ihn aud mit vier 
Gefichtern abgebildet fand; und von feiner doppelten Verrichtung , bie 
Himmelsthür auf und zuzuſchließen. Plutarch endlich erflärt es fo, daß 
Sanus die Eultur aus Theffalien und Latium gebraht habe, baher 
ein Kopf nad Griechenland, der andere nad Latium ſchaue. Einige 
glauben, Janus ſey mit der andern hoͤchſten Gottheit der Urvoͤlker Itas 
liens, mit dem Saturnus, in Eine Perfon zuſammengeſchmolzen, worüber 
man folgende Mythe erzählt. Janus war einer der alten Könige der 


Aboriginer oder Zateiner, und bauete auf dem Berge Janiculus eine 


Stadt, welche von ihm ihren Namen erhielt. Seine Gemahlin war 
ro, Einigen die Meergöttin Venilia, nach; Andern feine Schwefter Ras 
meje. 


Benilia war bei ben Älteften Italern die Flucht; Kamefe hinges 


n ſtellte eine wahrfagende Göttin vor. Mit einer von beiden zeugte 
anus eine Tochter, mit Namen Canens. Er lehrte fein Volk den 


Aderbau und führte zweckmaͤßige Gefege und gottesdienftliche Gebraͤuche 


ein. Saturn, von feinen Kindern vertrieben, flüchtete nad Latium, 
wurde von Janus gut aufgenommen und zu feinem Mitregenten er: 
wählt. Unter ihrer Regierung fah Latium fein golbenes Zeitalter. 
Dovibd (in den Faften I., go u. f. f.) gibt uns bie Theologie des Ja⸗ 


nus. Er war Oberthbürhüter im himmel und auf Erben, öffnete 
die Himmelspforte, um den Zag herauszulaffen, und verfhloß fie. wie⸗ 


der, wenn er am Abende zurüdgefehrt war. Alle Arten von Ein 
und Ausgängen flanden unter feinem Schuge. Nach ihm hieß die Thuͤr 
janua, und jeder unverfchloffene gewölbte Durchgang, wodurch man 


aus einer Straße oder einem Plage in einen andern Fam, ein Janus. 


Er war daher auch det Gott des Tages. und bes Jahre, und von ihm 
hat nod jest ber erfte Monat im Jahre feinen Namen. Ihm war 
der erfte Tag des Iahrs und von jedem Tage die erfte Stunde heilig; 
bei allen feierlichen Opfern machte man mit ihm den Anfang und er 
ward Vater genannt. Romulus bauete ihm den berühmten Tempel, 
der nad) der Verordnung des Numa bei dem Anfange eines Krieges 
aufgefchloffen wurbe, fo lange ber Krieg dauerte, ofjen blieb, und nicht 
eher, als bis in allen, den Roͤmern unterworfenen Ländern Friede war, 
wieder gefchloffen wurde. Lesteres gefchah jedoch in dem langen Beit- 
zaume von 700 Jahren nur drei Mal: das erfie Mal unter Numa felbft, 
zum zweitem Male nad) dem erften punifchen Kriege, das britte Mal 
nach der Schlacht bei Actium. Die Ianustempel unterfhieden fi vor 
andern Tempeln dadurch, daß auf ihren Giebeln das. Bild des Janus 
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fand. - Nah Varro war der erfte Tempel bes Janus nichts weiter 
als eine Thür mit bem Bilbniffe diefes Gottes. Sie fland auf dem 
Forum Romanum neben dem Bildniffe des Janus. Zuletzt wurde ein 
Zempel barüber gebaut, der ganz von Erz gewefen feyn fol. Numa 
fol an Argileto vor dem carmentalifhen Thore am Theater des Mar⸗ 
ceHus zwei Kleine Tempel dicht neben einander haben aufführen laſſen, 
beiden nur einen Namen gegeben und fie dem Janus gewidmet has 
ben. Nachher mag vielleicht die zwifchen beiden Zempeln befindliche 
Scheidewand abgebrodhen und beide in Einen verwandelt worden feyn, 
weil ber Senat fi in bemfelben verfammelte, - als die Kabier gegen. 
die Vejenter auszogen. Den britten Tempel hatte C. Duilius zwi-⸗ 
fchen der Ziber und bem Theater des Marcellus. Uebrigens hatte 
Janus in allen — oder Regionen ber Stadt einen Altar. 
Sapan, Sapanet. An ber Dftfpise von Afien, zwiſchen dem 
31. und 49. Gr. noͤrdl. Breite, liegt das japanifhe Reih, eine 
große Infelgruppe, bie durch Berge, fleile Felfen und ein gefährliches 
Meer faft unzugänglich wird. Sie befteht aus drei großen Infeln, 
nämlih: ı) Riphbon, (150 Meilen lang, aber fo ſchmal, daß ihre 
Breite in der Mitte nur 15 Meilen beträgt) in 49 Provinzen getheilt, 
in welhem Miaco, der Sitz bes Dairi, ober geiftlichen Kaifers, wo 
alle Münzen gefhlagen und alle Bücher gebrucdt werden, Jeddo, bie 
ungebeure Refibenz des weltlihen Kaifers am Fluffe Tonkay, über 
weldyen eine Brüde geht: von ber die Entfernung aller Orte im Reiche 
berechnet wird, und Dfacco, eine reihe Hanbelsftabt, die merkwuͤr⸗ 
digften Städte find; 2) Ximo ober Kiufiu (go Meilen lang und 25 
Meilen breit), aus 9 Provinzen beftehend, und 3) Zicoco ober Si⸗ 
kolf (18 Meilen lang und 10 Meilen breit), das 4 Provinzen enthält. 


Um dieſe große Infeln liegen unzählbare Beine fruchtbare Eilande, 


und kahle Infelberge, bie ehedem wahrfcheinlich mit dem feften Lande 
von Aften zufammenbingen, bis fie burdy ein Erbbeben von demfelben 
getrennt wurden. Der Flaͤchenraum ber gefammten Infeln beträgt 
8000 Quabratmeilen. Die Zahl der Einwohner laͤßt fi nit genau 
beftimmen, bie Angaben ſchwanken zwifhen ı5 und 30 Millionen. Ja⸗ 
yan ift fehe gebirgig,. gdnz wie die gegenüber liegende Küfte des feften 
Landes. Der berühmtefte Berg heißt Furi; er ift das ganze Jahr mit 
Schnee bedeckt. Auch gibt es viele Vulkane. Nur der rege Fleiß der 
Bewohner hat ben unfruchtbaren Boden tragbar gemacht. Selbſt die 
fteilften Berge find angebaut. Der Aderbau ift durch die Gefese bes 
Staats ald Hauptbefhäftigung vorgefchrieben. Biegen und -Schafe 
nd aus Sapan verbannt. Jene hält man ber Gultur für nachtheilig. 
aummolle und Seide erfegen die Wolle. Schweine gibt es nur in dee 
Gegend von Rangafali. Ueberhaupt findet man wenig vierfüßige 
Thiere in Japan, nur Hunde in Ueberfluß, Die. Laune eines Beherrs 
ſchers, der diefe Thiere liebte, hat bie 1 t derſelben durch ein Staats⸗ 
geſetz angeordnet. Man pflegt fie auf oͤffentliche Koſten. Es iſt unge⸗ 
wiß, ob die Alten etwas von Japan gewußt haben. Erſt zu Ende des 
ı3ten Jahrhunderts kamen durch den berühmten Reiſenden Marco Polo 
die erften Nachrichten von Iapan, das erdipang u nannte, nad) Eu: 
zopa. Im Jahre 1541 aber wurden 3 portugiefifhe Schiffe, die von 
Siam nad Sina reifeten, bush einen Sturm an bie japanifche Küfte 
verfhlagen ; indeffen würde auch ohne biefen Zufall dem unternehmens 
ben Handelsvolke das Infelreih ſchwerlich unbekannt geblieben feyn, 
von welchem feine Seefahrer fhon in Sina Nachrichten eingefammelt 
hatten. Es ward ſogleich eine Niederlaſſung auf bee neuentdeckten Küfte 
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angelegt und der Jeſuit Franz Raver ging von Indien nach Japan, 
um ‚den chriſtlichen Glauben auszubreiten. Die Portugiefen Hatten 
im ganzen Reiche freien Zuteitt und Handel, befonders auf der Inſel 
imo. Eine ihter Hauptniederlaffungen * Das Chri⸗ 
ſtenthum breitete ſich ſehr aus, obgleich die einheimiſchen Prieſter dem⸗ 
felhen’ entgegenwirkten, da ihr Anſehn dadurch litt. Die weltlichen 
Herrſcher aber, beſonders die kleinen Fuͤrſten, melde unter der Ober: 
hoheit des Kaiſers einzelne Landestheile heſaßen, unterſtuͤtzten den 
neuen Glauben und deſſen Verkimdiger: Um das 3: 16i6 war faſt die 
Hälfte chriſtlich, ſelbſt viele Fleine Landesfürften. Ungefähr 50. Jahre 


° Hatten die- bortugiefen und Jeſuiten als Kaufleute und Glaubenspre: 


diger das ganze Reich ungehindert durchzogen, ald mehrere Umftände 
ihrem Einfluffe ein: Ende mahten. Eine Revolution raubte (1586) 
dem japanifchen Kaifee alle weitlihe Macht, die der erfte Staatsdie— 
ner, der Kuba, an fi riß, welcher jenen nun zu einem bloßen Hohen» 
priefter herabiente. Iejas, der Nachfolger des eriten Gemwalträubers, 
machte 1617) die Oberherrfchaft in feiner Familie erblich. Die beidem 


neuen Herrſcher waren Feinde der Portugiefen’und der Miffionäre, da 


ihnen die enge Berbindung der netten Glaubensparfei und der Ein: 
fluß der Iefuiten, welche fi in die politifchen Angelegenheiten mifch- 
ten, und fi gegen die neue Ordnung der Dinge erklärt hatten, ges 
fährlih fohienen. Das Betragen der angefiedelten Portugielen war 
überhaupt im hoͤchſten Grade unvorfihtig und zügellos. Die Gefand- 
ten Portugals verriethen einen unleidlihen Stolz, . weldher gegen bie 
efchmeidige Unterwürfigkeit der Holländer, die feit r6ı1, aufdie Vers 
cherung, daß fie von einem ändern Glauben als’ die Iefuiten wären, 
"freien Handel mit allen Häfen des. Reihe erlangt hatten, fehr abs 
ſtach. Nach mandyen Verfolgungen wurden endlih, im I. 1637, alle 
Portugiefen mit ihren Miffionären auf ewig-aus dem Reiche verbannt, 
egen die Chriſten biutine Strafen verhängt, und die Häfen bes 
eich allen fremden Völkern, außer den Holländern, verfchloffen Diefe 
Verfolgung gegen den Fatholiihen Glauben ward 40 Jahre lang fort: 
gefest, mehrere Millionen Menfchen wurden geopfert, und nur bie 
Veste Belagerung eines chriſtlichen Ortes Foftete-37,000 Menſchen das 
Leben. Im 3. 1665 wurden in allen Städten des Reichs Inquifis 
tionsgerichte niedergefegt, weldhe über ben Glauben jeder Familie, ja 
jebes Einzelnen wachen und ihre Unterfuchungen jährlich zu unbeftimms 
ten 3eiten erneuern follten. Die Holländer, welche nicht wenig zu 
jener Sataftrophe beitrugen, traten nun an die Stelle der Portugie: 
fen. Sie und die Ginefen waren von nun-an die einzigen Voͤl 
deren Schiffen der Zugang nah Japan geftattet ward; aber beide 
muften fi die härteften Bedingungen gefallen laſſen. Die Sinefen 
bürfen nur für 600,000 Thaler Waaren ausführen, die Holländer nur 
für 300,000, und auch die legtern find, feit dem Jahre 1634, wo fie 
Anlaß-zu Argwohn geneben hatten, dabei fo- eingefhräntt, daß fie nur 
auf der Infel Defima, die durd eine Brüde mit der Stadt Nan⸗ 
gaſaki zufammenhängt, Landen können Auf diefer, Infel, wo ihre 
MWaarenlager fi befanden, lebten ungefähr 15 Holländer, welde den 
Handel betrieben, in der engften Gefangenfhaft, und ohne Beglei- 
ter, Aufſeher und Dollmetfher durften fie die Stadt nicht betreten. 
Ungeachtet dieſer Beſchraͤnkungen und der Erpreffungen, welche fi 
die Holländer durch Abzüge von den bedungenen Waarenpreifen, bu 
willkuͤrliche Erhöhung des Münzfußes bei Rüdzahlungen, gefallen Lafs 
fen mußten, fcheint ber Handel mit Japan fehr vorteilhaft gewefen 
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zu ſeyn, ba die Hollaͤnder bis auf die neueſten Zeiten fortgefahren ha- 
ben, täbrlih 2 Schiffe von Batavia, und zwar große Dreideder, meift 
aus Seeland, dahin zu ſenden. In der Mitte bee ı8ten Sabrhuns 
berts rechnete man den Gewinn von dem japaniihen Handel jaͤhrlich 
zu 4 bis 500,000 Gulden, ohne den Ertrag des MWaarenvertriebs im 
Indien und Europa, und ohne den Gewinn der Privatle.ıte, der mes 
nigfiens auf 250,000 Gulden geihägt ward, moron die Hälfte dem 
Ratbe zu Batavia zufiel. Die Engländer hatten ſchon im ızten Jahre 
hunderte eine Nieberlaffung auf Firando angelegt, und bedeutende 
Danbelsvortheile erlangt, aber diefee Handel ging balb wieder verlos 
zen; wahrfcheinlich . weil die Japaner durch die Liftigen Holländer ers 
fuhren, daß der König von England eine portugiefifdhe Prinzefe 
fin. zur Gemahlin hatte. In den neuefien Zeiten find in England alle 
Borfhläge zur Wiederanfnüpfung bes Handels mit Japan verworfen 
worden, ba fein Gewinn dabei zu hoffen war, indem. die Ruͤckladungen 
foft nur aus Kupfer und Campher beftehen Fönnten, und ber Handel 
mit dem japaniihen Kupfer die Ausfuhr des englifhen nah Indien 
bindern würde. Auch die Ruffen haben neuerlich verſucht, eine unmits 
telbare Hanbelöverbindung mit Japan anzufnüpfen, aber ohne Erfolg, 
©. Arufenfterns Reifen. — Die Japaner find eine aͤhnliche Mis 
(hung des malayifchen und mongolifhen Volksſtammes, wie die Gines 
fen, von welchen fie Höhft wahrfheinlih ihre Eultur erhalten haben. 
Japaniſche Kunft, Zeitrehnung, Arzneikunde und Aftrologie find rein 
finefifh. Die jegigen Bewohner flammen entweber aus Sina oder aus 
Gorea, oder aus beiden zugleidh, aber durch flürmifche Wogen von der 
übrigen Welt getrennt ch ſelbſt überlafien, und befreit von fpätes 


ren Einfällen der Nachbarn, bildeten fie fih zu einem originellen, » 


ſelbſtſtaͤndigen Volke. , Ihre Sprache deutet Feinesweges auf fremden 
Ursprung. Sie hat nur ſehr wenige finefiihe Wörter und keine Achne 
lichkeit weder mit dem Mantfhu , noch mit dem Kurilifhen. Die jas 
panifhen Wörter find niht einfylbig, wie die finefifchen; Gonjugatios 
nen und Syntar find ganz eigenthuͤmlich. Sie find die gefittetfte und 
gebildetfie Nation. in Afien; ein edles ſtolzes Volk, wisig, verftändig, 
bildfam und gelehrig.. Willenfchaften und Künfte fhäsen fie felbft an 
andern Völkern, welde fie fonft, theils wegen ihrer ſchlechten Auffühs 
zung, theils wegen ber ſchimpflichen Behandlung, die fid, diefelben aus 
Gewinnfuhht gefallen laffen, verachten. ‚Seit der Ankunft der Europäer 
und durch diefe belehrt, haben die Japaner fi in mehreren Willen: 
fhaften hervorgethan. Geſchichte, Afteonomie und Arzneitunde werden 
am eifrigften betrieben. Dichtkunſt, Muſik und Malerei werben eben 
falls geſchaͤtzt, und in’ der lehtem haben’ es die Japaner weiter gebracht, 
als die Sinefen. Sie fchreiben fih, mie diefe, die Erfindung bes 
Schießpulvers und ber Buchdruderei zu. Die Kinder werden früh in 
bie Schulen geſchickt und ſehr firenge erzogen. . Bücher auszuführen 
ift verboten, wenigftens ſolche, die Nachrichten von der Regierung und 


dem Sande enthalten, deßgleichen Landiharten und Münzen. Eben fo, 


ſtrenge ift die Einführung fremder Religionsbüdher verboten. Die 
olländ. Schiffe müffen, wenn fie anfommen, dem japanifhen Befehls⸗ 

ber von Nangaſaki - ihre Religionsbuͤcher in einer Kifte überliefern, 
welche fie bei ihrer Abreife wieder erhalten. Die Japaner find gefhäfs 
tig und arbeitfam, erlauben fih Vergnuͤgungen Be zur Erholung, 
nie um die 3eit zu tödten. Dagegen aber find fie Außerft wollüftig, 
grauſam und zur Rachſucht, die oft erft nad) langer Zeit Befriedigung 
ſucht, geneigt. Ihr Aberglaube wird durch eine, jede Aufklaͤrung bins 


” 
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dernde Hierarchie und eine Zahlreiche Geifttichkeit genährt. Die Me: 


gierungsverfaflung ift der härtefte Defpotismus, der ſich mit Blutge- 
fegen und mit unerbittlicher Strenge waffnet: Der Wille des Kaiſers 


iſt das hoͤchſte Geſetz; naͤchſt dieſem der Wille der von ihm abhängigen 
Heinen Fürften, die in den Provinzen eben fo hart regieren, alö jener 


Über das Ganze, aber ungeadhtet ihrer Abhängigkeit dod das Recht 
befigen, fid einander zu befriegen. Der größte Theil der Einwohner 
wird von ſchwerer Armuth gedrüdt, da der Bauer dem Landesherrn, 


welcher fi als den einzigen Eigenthümer von allem Grund und Boden 


anfieht, mwenigftens die Hälfte, in manchen Gegenden fogar zwei Drit: 
tel feiner Erndte abgeben muß. Um Verfhwörungen zu verhüten , ift 
Jeder durch die Gefege des Staats zum Wächter, Aufpaffer und Bür- 
gen des Andern gemacht, fo daß Ieder für Denjenigen, der mit ihm in 
irgend einer Verbindung fteht, dem Staate haften, und im Falle eines 
Bergehens mit Demfelben büßen muß. So muß der Vater für feine 


Kinder, dev Here für feine Diener, der Nachbar für den Nachbar, jede 


Geſellſchaft für ihre Mitglieder ftehen. Nie wird ein Vergehen mit 
Geld, fondern ohne alle Ausnahme an Leib und Leben, durch Gefäng: 


niß und Verbannung geftraft, und jede Sträfe mit unerbittlicher 


Strenge an Vornehmen, wie an Geringen vollzogen.’ Die urfprünglis - 


chen Kegenten von Iapan hießen Mikaddo, nad dem Stammpvater 
ihres Geſchlechts. Der geiftlihe Kaifer, der Hohepriefter von Iapan, 
heißt noch immer Dairi, welches von den früheften Beiten her der Ti⸗ 
tel der japanifhen Kaifer war, als fie noch die geiftlihe und weltliche 
Macht ’vereint befaßen. Seit der Revolution, welche fie der weltlichen 
Gewalt beraubte, lebt der Oberpriefter zu Miaco ald Gefangener bes 
weltlichen Kaiſers. Ihn bewacht ein dem weltlichen Kaifer verantwort: 
liher Statthalter. Um fi des Abkoͤmmlings des alten Herefdher: 
ftamms von Japan bdefto mehr zu verſichern, hat bie ſchlaue Politif des 
weltlichen Kaifers den Dairi in eine heilige Perfon verwandelt, den 
fein menſchliches Auge, am wenigften ein Dann, der nicht zur Bedie— 
nung deſſelben angeftelft-ift, fehen darf. Wenn der Dairi einmal, was 
freilich felten geſchieht, in feinem Garten ober im innern Bezirke fei- 


nes ungeheuern , wohlbefeftigten Palaftes frifhe Luft genießen fol, fo 


wird Allen duch ein Zeichen Entfernung geboten, ehe die Träger ben 
hochheiligen Gefangenen auf ihre Schultern heben. In diefem Palafte, 
wo er geboren wird, lebt und flirbt er, ohne je aus deſſen Mauern zur 
fommen, und erft lange nad feinem Tode wird fein Name außerhalb 
defielben befannt gemacht. Cr genießt reichliche Einkünfte, die bloß 
in Waaren und Feldfeüchten beftehen, und bie ber weltliche Kaifer 
durch beträdhtlihe Zufhäffe, und durch den Ertrag des Verkaufs der 
Ehrentitel, welder dem Dairi als ein Vorrecht überlaffen ift, ver 
mehrt. Der weltliche Kaifer führt den Titel Kuba und hat feinen 
Sid zu Jeddo (f. bief. Art.). Unter ihm, dem eigentlichen unum⸗ 
ſchraͤnkten Beherrſcher des Reihe, ftehen alle Statthalter, Fuͤrſten, 
bie dem Kaifer ſtreng verantwortlich find. Cr überläßt jebod dem’ 
Dairi den erften Rang, nimmt fogar Ehrentitel von ihm an, und er? 
wiebert die ihm dadurch ertheilte Auszeihnung durch anfehnlidhe Ge: 
ſchenke. Ehebem machte der Kuba jährlich eine Reife nad Miaco, um 
dem Dairi feine Ehrfurcht zu bezeugen, nad und nad wurden biefe 
Beſuche feltener, und jest läßt er es dabei bewenden, ihm bie Geſchen⸗ 
te durch Gefandte zu uͤberſchicken. Der Kuba verwaltet bie —— 
unter dem Beiſtande eines Staatsraths von acht bejahrten Maͤnnern. 
Er zieht ſeine Einkuͤnfte, die in lauter Raturerzeugniſſen beſtehen, aus 
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fünf ſogenannten kaiſerlichen Provinzen und einigen Städten, bie un: 
mittelbar unter ihm ftehen, wozu noch bie Geſchenke kommen, welche 
die Landesfürften, die über die Provinzen berrfchen, ihm bringen. Se: 
der diefer Fürften befißt erbliche Landeshoheit in feiner Provinz, er 
hebt die Einkünfte derfelben, ohne dem Kaifer Rechenſchaft abzulegen, 
und beftreitet davon die Koften für feine Hofhaltung, feine Kriege: 
madt, und die Unterhaltung ber Landftraßen, kurz, alle öffentlichen 
Ausgaben ; um aber feine Abhängigkeit anzuerkennen, muß er jährlih 
6 Monate am Faiferlichen Hofe zu Jeddo zubringen, wo feine Weiber 
und Kinder als Geiffel und Bürgen feiner Treue in einer Art von Ge⸗ 
fangenfdhaft leben. — Die Religion der Japaner ift indifhen Urs 
fprungs, fomol die ältere Secte into, als die neuere Budzo, oder 
die Fo⸗Religion, die aus Sina hinüber gefommen ift. Außer dieſen 
Secten gibt es noch mehrere andere, welche Mobificationen von ihnen 
find. Das Volk verehrt eine Menge von Untergottheiten, deren Bil: 
der in den Tempeln der Hauptgottheiten aufgeftellt werden. Die zahl 
zeihe Geiftlichkeit und die Mönde und Nonnen, die in’einer Menge 
von Klöftern leben, ftehen unter dem Dairi. Nirgend ift die indie 
fhe Religion durch Aberglauben und fpätere Zufäge fo fehr entftellt, 
als in Japan. Die Budzo⸗-Secte hat Aehnlichkeit mit der Gelchr: 
ten: Secte in Sina ; fie verachten allen Zand des Volksglaubens. — 
Die Kriegsmacht ber Japaner in Friebenszeiten befteht aus 100,000 
Mann und 20,000 gepanzerten Reitern. Das Fußvolk hat nur Helme. 
Shre Waffen, Bogen, Flinten, Säbel, Dolce, find vortrefflih. Sie 
haben jehr ſchwer⸗ Kanonen, die ſie aber nicht ſo gut zu gebrauchen 
verſtehen, als die Sineſen. Die Contingente der einzelnen Fuͤrſten 
betragen 368,000 Mann zu Fuß und 38, ooo zu Pferde; Die Seemacht iſt 
unbedeutend. Ehedem hatten bie Dairis zahlreiche Flotten, auch 
baute man fehr große Schiffe aus Gedernholz, jetzt aber find die ja: 
zum Schiffe nur Elein, hoͤchſtens go Fuß lang, den finefifchen aͤhnlich. 

m Kriege zeigen die Japaner viel Muth und Tapferkeit, welhe durch 
Eriegerifhe Lieder und Erzählungen noch mehr entflammt werden. — 
Die Staatseinkünfte find beträhtlih. Die Ausgaben, weldhe die Ein 
nahmen nicht überfteigen, betragen gegen 280,000 Thaler. Zum Han: 
dei find die Iapaner fehr aufgelegt. Ehedem bedeckten ihre Schiffe die 
benachbarten Meere, und vor Ankunft der Europäer trieben fie bedeu: 
tenden Activhandel und eine ausgebreitete Shifffapet, fo daß fie 3. B. 
an ber Rorbweft: Küfte von Amerika, jenfeit ber Beringftraße, weiter 
ge find, als europäifhe Seefahrer. Sie befuchten befonders. 

ina, Oftindien bis nad) Bengalen. Seitdem man aber anfing zu 
fürdten, daß die Ausländer den Staat und die Sitten der Eingebor: 
nen umlehren würden, verbot man allen auswärtigen Handel und alle 
Schifffahrt. Ihre feidenen und baummwollenen Zeuge, ihre Porzellan: 
maaren und ihre ladirten Blehwaaren mit erhöhten Blumen oder Fis 
guren (japanifhe Arbeit) find berühmte und geſuchte Handelsartikel, 
ihre Stahlarbeiten find vortrefflich, befonders Schwerter und andere 
—* deren Ausfuhr aber ſtreng verboten iſt. Ueber die Geſchichte 
don Japan leſe man Kaͤmpfer's hist. of Japan etc., deutſch von Dohm, 
kemgo 1777 bis 1779, 4. 4 Bde, m. K. R. 
Safpis (Lapis Pantherinus; Jaspis), ein dunkeler, harter, uns 
durchſichtiger Stein, welder hin und wieder röthliche, aud grüne File: 
den hat, ein hochgefärbter Felskies (Petrosilex jaspidens) ift, und fi 
zu einem volllommen fchönen Glanze poliren läßt. Er gehört ins 
Thongeſchlecht. Es gibt fehr viele Arten Jaſpis, einfarbige und bunte, 
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(befonders-roth und geün), oder geſprenkelte, auch einen grünen, phos⸗ 
photescirenden, welher aber, mit dem Malachit nit zu verwechfeln ift, 
Plinius nahm 10 Arten an: Werner nennt deren vier: ı) den ges 
meinen, wohin der Heliotrop gehört; 2) den aͤgyptiſchen, ber 
auch im Zweibrädifhen gefunden wird, und in welchem gewöhnlich fünf 
Farben enthalten find; er läßt ſich am beften bearbeiten; 3) im Band: 
Safpis wechſeln hellere und dunflere Streifen, er iſt eine ber fhön- 
fteu Steinarten Sachſens und fehr felten; 4) der Porzellan: Ja 8: 
pis, ein pſeudovulkaniſches Foſſil, welches aus eiſenſchuͤſſigem Thon 
entſteht, der uͤber Steinkohlen liegt und ſich durch ſein ausgetrocknetes 
Anſehn, indem er gewoͤhnlich ſehr aufgeriſſen iſt, ſo wie durch ſeinen 
ſchoͤnen Glanz auszeichnet. Man gebraucht die Jaſpiſe zu Bildnne 
zeien, Ringjteinen, Meilerheften 2c., und fie haben verfhiedenen Werth, 
befonders nad) ihrer Farbe. 

Jaſſy, Hauptftabt der Moldau, 4 Meilen vom Pruth, nebft ei: 
ner Gitadelle, ift die Nefidenz des Hofpodars oder Fürften von ber 
Moldau, wie auch der Sig des griechiſchen Metropoliten, oder Erzbis 
ſchofs der Moldau. Die Einwohner find meiftens der griechiſchen Re: 
Tigion zugethan; body haben aud die Katholifen bafelbft freien Got: 
tesdient. Auch halten fih Juden dafelbft auf. Die Stadt ift ein offer 
ner, größtentheils zerftörter Ort von kaum 2000 Käufern, deifen Stra- 
gen, ftatt des Pflafiers, mit Balken oder Bruͤckholz belegt find. Dex 
viele hier verfertigte vortrefflidhe Ganevas, wie aud der Wein von 
Gatanapou, aus bafiger Gegend, wird Häufig nad Gonftantinopel 
ausgeführt. In den Jahren 1759 und.ı76g wurde die Stadt von dem _ 
Ruſſen erobert, beide Maie aber durch die Friedensſchluͤſſe zurüdgegeben. 
Im J. 1788 gerieth fie in bie Gewalt ber Defterreicher und am gten Ian. 
1792 ward hier der letzte Friede zwifchen den Ruffen und Türken — 


net. Im März 1753 brannte beinahe die ganze Stadt nebſt dem Pala 


bes Hospobars ab, und ı772 wüthete die Peft dafelbft. | 
Zava, eine große, von Welten nah Oſten fich erſtreckende Inſel 
in Oftindien, welche burd, die Sundaftraße von Sumatra getrennt 
wird, bat ihren Namen von Djava, einer Art Hirfe, wovon fonft die 
Einwohner derfelben lebten. Ihr Flächeninhalt ift 2400 Quadratmei- 
len, die Zahl ihrer Einwohner 2,029,900. Lestere beftehen theils aus 
urfprünglihen Javanern, theils aus Malayın und Einwanderern aus 


ben benahbarten Infeln, welche fid) alle zu einer verborbenen muha: 


medanifchen Religion bekennen, die fie feit 1406 angenommen haben follen ; 
dann aus Sinefen und Europäern. Sie warb im 3. 1579 (nad Andern 


ſchon 1511) von den Portugiefen entdedt. Won 1304 bis 1359 fan: 


den die Einwohner unter den Königen von Tarmata, und 1572 wurben. 

e Gina zinsbar. Die Holländer vertrieben die Portugiefen bafelbft. 

achdem fie 1615 die Molukken erobert hatten, nahmen fie aud Java 
(1619) in Befis, und erbauten an die Stelle der aͤltern Stadt Iacatra 
die Stadt Batavia, (ſ. d. Art. Indien). Den Holländern folgten die 
Engländer. Durch einen Vertrag zwifhen England und dem Königreiche 
der Niederlande, vom ı9. Aug. 1814 ift Java der legtern Macht zuruͤckge⸗ 
geben worden. Die Altern Könige der Infel, welche ſich ehemals in 
der Herrſchaft derfelben theilten, aber früher von den Holländern, jest 
von den Engländern unabhängig leben, werden durch angelegte Feftun: 
gen in den Dauptftädten berfelben in Gehorfam gehalten. Außerdem 
müffen fie fi) von dem jedesmaligen Gouverneur wählen, und in ih— 
ver Würde befiätigen Laffen, und dann die Producte ihres Landes, oft 
um einen fehr niedrigen Preis, als Tribut liefern. Die wichtigften 
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biefer Fürften find ber König von Bantam auf der Nordkuͤſte an 
ber Sundaftraße; der König von Cheribon, öftlih von Batavia, 
und der fogenannte Samarang oder Kaifer von Java, welchem bie 
nordöftlichen Theile von Java nebft der gegenüber liegenden Madure 
gehören. Diefe Reiche liegen fämmtlich nebft dem Gebiete von Batavia 
(dem alten Reihe Sacatra), in welchem die Holländer ebenfalls noch 
einige Heine Fuͤrſten eriftiren get auf der Nordfeite der Infel, die 
ſehr fruhtbar, aber wegen der ftehenden Waffer und der daraus ents 
fpringenden Nebel ungefund ift. Der ſuͤdliche Theil der Inſel ift nicht 
fo frudtbar und von den Holländern weniger gekannt. Hier ift Bar 
lambuan ein unbebeutendes, aber freies Reich. Die Probucte der 
Snfel beftehen aus Pfeffer, Kaffee (deffen Ausfuhr ‚mit jedem Jahre 
zugenommen bat), Zucker (in geringer Menge), Reif (aus welchem 
zu Batavia der Arrak bereitet wird), Indigo, Bogelneftern, ſpani⸗ 
fhem Rohre, Edelfteinen u. f. w. Der Handel von Batavia umfaßt 
übrigens alle Producte, welche in Afien und Europa erzeugt werben; 
auch hat die Infel reihe Gold- und Kupfergruben. 

Jeanne d'Arc, oder bie Jungfrau von Drleans. Der 
Glaube der riftlihen Völker des Mittelalters, daß überirbifche Kräfte 
einzelner Menſchen, ald unmittelbare Werkzeuge eines höhern Willens, 
wunderähnliche er erzeugen Eönnen, erklärt die außerordentliche 
Erfdyeinung der Jungfrau von Orleans. Nad) Carls VI., Königs von 
Frankreich Tode (1422) ward, dem Berfrage von Troyes (1420) ges 
mäß, der 9 Monate alte König von England, Heinrid VI., zum Kö: 
nige von Frantreid ausgerufen ; die Regierung führte fein Oheim, der 
kluge, tapfere und eble Herzog von Bedford. Frankreich war feit 4e 
Zahren durch Parteiſucht zerriffen. Auf Einer Geite ftanden bie Kö: 
nigin Ifabelle, ber Herzog von Burgund und England: auf der an 
dern der von feiner eigenen Mutter verftogene Dauphin Earl und bie 
Armagnacg, ober bie orleanfche Partei. Dieſe Trennung und bie beits 
tifhen Feldherren, die Grafen von Sommerfet, Warwid, Salisbury, 
Suffolt, Arundet, Talbot und Faftoife, hatten faft ganz Frankreich 
von England abhängig gemaht. Der neunzehnjährige Dauphin behaups 
tete ſein Recht auf den Thron und ließ fih zu Poitiers als König 
Carl VII. Erönen. Er beſaß alle Eigenfhaften, welde die Tiebe und 
Theilnahme der Franzofen für ihn erregen konnten; nur fehlten ihm 
Standhaftigkeit und Entfchloffenheit. , Der Vertrag von Troyes war 
der Ration verhaßt. Sieben Jahre lang hielt fih Carl aufrecht, trotz 
aller Unfälle. Endlich blieb ihm faft nur Bourges und beffen Gebiet. 
Paris und das nörblihe Frankreich big an die Loire waren in englis 
ſcher Gewalt. Salisbury belagerte Orleans feit dem ı2. Oct. 1428, das 
Gaucour tapfer vertheidigte. Kiel es, fo fchien ber junge franzoͤfiſche 
König verloren. Diefe Anfiht der Lage des Reichs mußte überall die 
Gemüther befhäftigen.. Wer kann, wer wird unfern König retten ? 
fragten aͤngſtlich alle dem Könige ergebene Franzofen. Da lebte in ben 
Thaͤlern der Vogeſen, an ber alten Gränze von Lothringen, im Dorfe 
Dom:Remy, oder Dom:Remy la Pucelle an den Ufern der Maas, wo 
man nod jest das Bauernhaus zeigt, in weldyem fie geboren feyn foll, 
Jeanne d'Arc, die Tochter ehrlicher und in ihrer Art wohlhabenber 
Sandleute. Mitten unter fhlihten, furchtfamen und abergläubigen 
Menſchen, die Schreden und Kummer bei dem Unglüde bes Baterlan: 
des in unruhiger Erwartung der Zukunft erhielten, trieb Johanne ein: 
ſiedleriſch, ſtill in fich gekehrt, die Gefhäfe bes Hausweſens, und 
führte zumeilen bie Heerde auf die Triften. — Ihre Geſchichte ift auf das 
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genauefte beurlundet. Die von De L’Averby im Sten Baude der 
Notices et Extraits des manuscrits de la bibliothöque du Roi. 
(Paris 1790. 4) aug 28 Handfchriften über den Verbammungs: und Log: 
fprehungsprozeß der Jeanne d'Arc bekannt gemachten Auszüge, (f. auch 
das März: und Aprilheft der berlin. Monatsihrift, 3. 1802) enthalten 
das Wichtigfte. — Sie war ein Mädchen von feiner Organifation und 
ungewöhnlicher weiblicher Reizbarkeit. Dieſe wurde vielleicht durch 
den von ihrem Biographen aufgezeichneten Umſtand erhoͤht, daß ſie dem 
Naturgeſetze ihres Geſchlechts nicht unterworfen geweſen; und ſchon 
Dufresnoy bemerkt mit Recht, wie dieß, und die fruͤhe Andacht und 
Snbrunft des Maͤdchens ihre Erfcheinungen begreiflich machen Zönne. 
Zenes innige Gebet, die in ſich gefehrte Beſchauung, und die „welt: 
überwinde‘’ Einſamkeit erflären fehr wohl die dämonifhe Stimme, 
welche in dem Innern der Jungfrau ertönte, und als finnetäufchendes 
Gefiht vor fie hintrat, Während ihre. Gefpielinnen unweit ber:Quelle 
‚ beiDomremy, unter dem Feenbaume, die f[höne Maie genannt, le beau 
mai ou l’arbre des fees, ber als ein altes druidifches Heiligthum in 
hundert Weberlieferungen und Gefpenftergefhichten fpufte, allerlei Maͤd⸗ 
henfpiele trieben, fang oder tanzte Johanna ſchwaͤrmeriſch allein, und 
band Sträuße für bie heilige Sungfrau, in der Kleinen Gapelle de No- 
tre-Dame de Bellemont, zu welder fie gewöhnlid Sonnabendg 
wallfahrtete, Sie hat nirgends, am wenigften in einem Wirthehaufe 
gedient. Die englifhen Chronikſchreiber haben aus Nationalhaß diefe 
Thatſachen entſtellt. So irrt auch Hume in Anfehung ihres Alters. 
Die fhöne Sohanna war ı8 Jahr alt, als fie zum Dauphin nad) Shi: 
non in Zouvaine ging. Aufgefodert,; wie fie erzählte, durch die Ers 
fheinung ihrer Dame von Bellemont, Orleans zu entfegen, und Carln 
zur Krönung nad Rheims zu führen, Eam fie im Februar 1429 zu dem 
Gouverneur von Vaucouleurs, Robert von Baudricourt, der fie an: 
fangs für befefjen hielt und zweimal fortfchickte, als fie aber zum brit- 
ten Male wiederfam, mit Empfehlungsfchreiben nad. Ghinon fandte. 
Hier ließ fie der Dauphin zuerfi durd, den Bifhof von Meaur und Jean 
Morin prüfen. Auch fol fie den Dauphin, der fid, unter feine Höflinge 
mifchte, fogleih erfannt, und ihm den Inhalt eines Gebets, bas er 
zur Maria gethan, gefagt haben. Gewiß ift es, daß fie aufs neue zu 
Hoitiers von fahkundigen Männern, Theologen und Parlamentsräthen, 
drei Wochen lang geprüft wurde. Hierauf ließ fie der Dauphin auch 
noch. von feiner Schwiegermutter, und. ihren Hofdamen insgeheim be— 
fihtigen ; und diefe fagten aus: qu’elle Etoit entiere etvraie pucelle. 
Nun erft gab man ihe an Danton, dem biederften Mann am Hofe, 
einen beftändigen Wächter und Waffenbruder, und die Erlaubniß, mit 
Dunvis zum Entfag von Orleans zu eilen. Don jest an erſcheint fie, 
wie Friedrich Schlegel fagt, als der fhönfte Charakter, melden die 
franzöfifhe Geſchichte aus der romantifhen Mittelzeit aufzumweifen hat. 
Vom Kopfe bis auf die Füße gerüftet, in männlicher Kleidung, führte 
fie das Schwert und bie heilige Fahne als Siegeszeihen bem. Deere 
voran; aber weit entfernt von unweiblicher Grauſamkeit oder Blutvers 
gießen, iſt fie felbft zwar mehrmals verwundet worden, hat aber eis 
genhändig nie getöbtet oder Blut vergoffen, noch iſt, fagt Friedrich 
Schlegel (in feiner Gefhichte der Jungfrau von Orleans aus altfran- 
zöfifhen Quellen, Berlin 1802) andere irbifhe Neigung in ihr Herz 
gekommen, als die für das Vaterland, für den Abfömmling bes heili: 
gen Ludwig und für die heiligen Eilien. Auch bezeugen bie Actenflüde, 
fowol wegen ihres Prozeſſes 1431, als bei der Reviſion beffelben 1453, 
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bie Thatſache, daß fie eigenhändig Feine Feinde getöbtet habe, weit 
nad) ihrer zarten Gewiflenhaftigfeit die Seelen ber erfhlagenen —* 
laͤnder noch mehr beklagte, als ihre Leiber. Indeß ſcheint doch aus ei⸗ 
nigen Stellen des Lenglet Dufresnoy (Histoire de Jeanne d’Are, 
Vierge, Heroine. Paris 1555 und Amst. 1759) zu folgen, baß fie 
nicht immer die Fahne trug, fondern auch von dem geweihten Schwerte, 
das fie aus der Katharinenkiche zu Fierbois, wo Riemand davon ger 
mußt haben foll, holen ließ, wirklich Gebraud machte. Die allgemein 
verbreitete Meinung von ihrer Höhern Sendung, an welche fie ſelbſt mit 
feommer Einfalt glaubte, bradte die außerordentlichſſfen Wirkungen 
hervor. Die Felbherren mußten durch fie, Die. offen. und freimüthig, 
feft und beharrlich, ritterlich fromm und kühn, nur Ein Biel im Auge 
hatte, das Heer zu begeiftern, ohne darum ftets ihrem Mathe zu fols 
gen. Die erfte Waffenthat gelang. Mit 10,000 Mann, unter bem 
Befehle von St. Severe, Dunois und La Hise, brach fie von Blois ” 
auf, und 308 den aoften April 1429 mit einer Zufuhe in Orleans ein. 
Durch kuͤhne Ausfälle, wozu fie ermunterte, wurben bie Engländer aus 
ihren Berfchanzungen geſchlagen. Suffolk hob daher die Belagerung auf, 
den 8. Mai 1429. Iohanna eroberte hierauf mehrere von den Feinden 
befegte Orte, und flug fie den 18. Juni im Zreffen bei Patay, wo 
General Talbot gefangen wurde, und felbft ber tapfere Kaftolfe, bie 
Flut ergriff. So wurbe möglih, was vor drei Monaten noch uns 
glaublich fhien. Carl z0g fiegreih in Rheims ein. Bei der Salbung 
und er am ızten Juli, ftand Johanna bem Könige zur Seite, 
in voller Rüftung und die Fahne in dee Hand, vertrat die Stelle eis 
nes Sonnetable, und hielt das Schwert über ben König. Hierauf wollte 
fie, nachdem ihr Auftrag vollbradht war, in ihre Heimath zuruͤckkeh⸗ 
zen; aber man bemog fie zu bleiben. Ganz Frankreich erfannte Carin 
als König; Bedford Eonnte fih nur durch Waffenmacht und Aluaheit 
behaupten. Gr fchlug im September‘ den Angriff auf Paris ab. die 
wurde Johanna verwundet. Carl zog fih nah Bourges zurüd. Er 
erhob jegt bie Jungfrau mit ihrer Familie in den Abdelitand, Sie 
hieß zuerjt Dalis, dann Dulis, endlich Dy Lys; ihe Wappenfhild 
enthielt zwei goldene Lilien, und ein mit ber Spise in bie Höhe ge 
sichtetes Schwert, das eine Krone trägt. Indeß fammelte Bedford - 
neue Kräfte. Burgund und Bretagne erkannten den in Paris gekröns 
‚ten jungen König Heinrih VI. an. Die Engländer dringen aufs neue 
vor, und belageren Gompiegne. Das Maͤdchen wirft fie hinein, wie 
in Orleans; aber bei einem Ausfalle, ben 25ſten Mai 1450, wird fie‘ 
von den Burgundern gefangen. Man fagt, franzdfifche Offiziere häts 
ten fie aus Weib, weil ihre Ruhm ben ihrigen verbunlelt, in ber Ge 
fahr verlaffen. Sie ergab ſich bem Lyonnel Baftarb von Vendome. 
Anfangs faß fie zu Grotoy, dann zu Beaurevoir. Als fie hört, daß fie 
ben Engländern ausgeliefert werben fol (der König Heinrich hatte für 
fie 10,000 Livres gezahlt), will fie duch einen Sprung fi aus dem 
Thurme retten. So kommt fie, gefährlich befhädigt, in die Gewalt 
der Engländer. Auf Betrieb ihrer eigenen Landsleute ward ihr ber 
Prozeß gemaht. Der Bifchof von Beauvais, Pierre Cauchon, leitete 
ihn nad :2 Artikeln ein, und die Univerfität Paris verlangte ihre 
Hinrichtung. Als Zauberin und Kegerin ward fie von der Kirche gerich⸗ 
tet. Weber diefe vermochte ber weltliche Arm nichts. So entſchuldigt Dek 
Averdy die Unthätigkeit des Königs, welcher für bie Heldin fo wenig 
verfuchte. Allein der feihtfinnige Carl zeigte in nichts beharriihen 
Kraftſinn und Eifer. Nah vwiermonatlichem Gefängnifle ward bie 
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ſchuldloſe Schwärmerin, welche ſich feft und ftanbhaft vertheibigt hatte, 
und im Verhöre den. heiligen Michael als den. Engel nannte, deflen 
Stimme fie, als fie 15 Jahre alt geweſen, im Garten ihres Vaters 
gehört habe, und der flets ihr guter Begleiter gewefen fey, „ihres Um: 
gangs mit höuifhen Geiftern und Zauberei wegen“ von den Inquifito: 
gen zu Rouen zum Feuertode verurtheilt. Man führte fie den 24ften 
Mai zum Scheiterhaufen; da fhien ihr Muth gebrochen. Sie unter 
warf fi der Kirche und erklärte ihre Offenbarungen für Teufelswerk. 
Man verurtbeilte fie darauf zu ewigem Gefängniffe. Allein bald fand 
man Borwände, fie als Rüdfällige (relapsa) zu betrachten. Sie warb 
daher den Soften Mai 1451 zu Rouen bei langfamem Feuer verbrannt 
und ihre Afche in die Seine geworfen. Sie ftarb mit Unerfhroden- 
heit. Als man ihe vor. dem Gange zum Holzſtoße die —— 
muͤtze aufſetzte, ſagte ſie zu ihrem Begleiter; Maistre, par la grace 
de Dieu, je serai ce soir en paradis. Die Sage, daß, als Jo— 
hanna auf bem Scheiterhaufen ausgeathmet,. eine weiße Zaube in bie 
Höhe geftiegen, erinnert an Herders fchöne Legende von ber Taube 
des Polycarpus. „Spotte nicht, fließt Herber, 
des Bildes, dad die Sage fidy erfchuf. 
Nur Einfalt, Unfhuid gibe im Tode Much!‘ 

Theologen hatten fie verurtheilt, und unter dieſen nur ein einziger 
Engländer, ber Bifhof zu Windefter_ Schon 1450 und 1452 geſcha⸗ 
hen Schritte zur Revifion des Prozeſſes. Im 3. 1455 klagten Jos 
hanna’s Verwandte auf NRevifion bes Prozefles. Papſt Ealirtus III. 
übertrug fie dem Erzbifhofe von Rheims, den Bilhöfen von Paris 
und von Coutance, und einem Inquifitoe. Diefe ſprachen den zten 
Juli 1456 das Urkheil: die ı2 gegen fie aufgeftellten Artikel feyen 
falſch, und erflärten bie Jungfrau füe unfhuldig. Ihe Andenken wur: 
de durch Denkmäler gefeiert. So liefet man unter dem Wappen ihrer 
Bildfäule auf dem Markte in Rouen: 


Regia virgineo defenditur ense corona; 
Lilia virgineo tuta sub ense nitent, 


(Sicherer ift die Krone, befchiemt vom Schwerte der Junafeau, 
Unter der Jungfrau Schwert blühet der Lilien Pracht.) 


Nach dem Bildniffe der Jungfrau, welches der Gonfervateur des Mu-.: 
see frangois in Paris, Merander Lenoir, auf dem Stadthaufe zu Dre 
leans, wo ſich aud) eine Statue von ihr befindet, entdeckt und nad Pa⸗ 
reis ins Mufeum aux petits Angustins gebracht hat, muß fie fehe 
ſchoͤn gewefen feyn. hre Züge find fanft und ſchwaͤrmeriſch; fie has 
ben das, was bie Franzofen l’interöt du calme nennen. Sie hat 
eine Togur mit Federn auf dem Kopfe, im beiden Händen hält fie das 
geweihte Schwert und ein Schild. (S. die Copie im Journal Lond. 
und Paris VII. 2... Des Mädchens von Orleans berühmter hiftori- 
fäyer Name, deſſen Iohannes von Müller in feiner Gefhicdhte ber eu— 
ropaͤiſchen Menfchheit nicht gedenkt, ift nit weniger merkwürdig in. 
der Geſchichte der poetifchen Literatur. Daher muß bier noch über 
die verfhiedene Behandlung des epifchen und romantifhen Charakters 
diefes Stoffes etwas gefagt werben. Nachdem Chapelain, ein 
Beitgenoffe des Garbinals Richelieu, die Johanna d’Arc, wie Boileau 
fagt, in zwölfmal zwölfhundert ſchlechten Berfen befungen hatte (über 
befien Epopde La pucelle fiehe Halems Irene, eine Monatfheift . 
1802, März ©, 255), unternahm Voltaire, [don im Jahre 1730, 
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das poetifche Ungeheuer feines Vergnügens zu parobiren, und nad 
Shafefpeare’s Beifpiel (im 1.2. feines Heinrich VI.) die volle 
Schale feines unfaubern Wiges über den fhon verrufenen Gegenftand 
auszugießen. So entftand das nur zu bekannte komiſche Heldengedicht, 
welches Mercier ein crime antinational nennt. Es erſchien zuerft 
1757 im Drud, Man höre über daflelbe Bouterwed in ber Ges 
fhichte der Poefie und Beredſamkeit VI. 559. Die erfte poetiihe 
Reinigung biefes, von der Plattheit, und von dem fchamlofeften Wise 
entheiligten Stoffes, verfuchte ein Britte, Robert Southey, in 
feinem Heldengedichte, Joan of Arc, das aber den keſer kalt läßt. 
Defto glängender war die Verherrlihung der Jungfrau durch unfern 
Schiller. Er hat mehr ald Galirt III. gethan; er hat bie edle, 
kuͤhne Schwärmerin in die Rechte des romantiſchen Beitalters, bem fie 
angehört, wieder eingefegt. Ueber fein berühmtes Gedicht, das in der 
Geſchichte der romantifhen Poefie Epoche mahen wird, die Jungs 
frau von Orleans, eine romantiſche Tragödie, von 
Schiller (zuerft als Almanach f. d. J. ı802, Berlin, bei Unger; dann 
in feinem Theater), findet man fehr feine Bemerkungen in der Allgem. 
Lit. Zeit. dv. 1802, Nro. 15 u. 16. Das Lehrreihfte darüber enthält 
bie geiftvolle critiſche Wuͤrdigkeit diefes Meifterftüds von Böttiger, 
in dem Zafhenbuhe Minerva v. J. 1812, weldhe die vierte Schaus 
ſtellung aus der Galerie zu Schillers Gedichten, von Ramberg gezeichnet, 
begleitet. Mercier, der. Herausgeber ber franzöfiihen Ueberfegung 
diefes Schaufpiels von Cramer (Paris 1802), nennt daffelbe eine Öyms 
ne zum Ruhme der Heldin, würdig der vollften Bewunderung und A 
tung ihrer Zeitgenoſſen. Gr fest hinzu: „Schillers dramatifhe Mufe 
ift fo, wie ich fie liebe, wie ich fie gern in Frankreich einpeimifch fähe; 
denn wen follte nicht die arme franzöfifhe Melpomene jammern, wels 
che eingekerkert und gebunden, ja gefnebelt mit der ſchweren, eng zus 
fammengezogenen Einheitsfette der Zeit und des Drts, ſich unaufhoͤr⸗ 
lih den Kopf an den Wänden ihres engen Gefängnifjes zerftößt ? 
Endlih verdient auh A.W.von Schlegels urtheil über bie vers. 
fhiedene Darftellung  bdiefes Gegenftandes von Shalefpeare und Schil⸗ 
ler (in feinen Borlefungen über dramatifhe Kunft und Literatur, Ih. II. 
Abthl. II.) gehört zu werben; doch wird hier wenigftens feine Vor⸗ 
liebe für den Britten feinen Unbefangenen irre führen. K. 
Jeddo (Deddo), die Hauptftabt von Japan, liegt oͤſtlich von 
Niphon in einer Bay. Die Häufer dafelbft haben, das Erdgeſchoß abs 
gerechnet, nur eine, oder hoͤchſtens zwei Etagen, und find mit Hands 
Iungsläben verfehen, welche das Erdgefhoß einnehmen. . Der dortige 
Hafen ift fo feiht, daß die Schiffe gezwungen find, in einer Entfers 
nung von 5 franz. Meilen vor Anker zu gehen. Der Palaft des Kuba, 
(deffen Sig Jeddo ift), der wig eine Feftung erbaut ift, wuͤrde, da er . 
Stunden im Umfange hat, allein fhon eine betraͤchtliche Stadt bilden. 
Es befindet ſich ein Saal in demfelben, der 600 Fuß lang und 300 Zuß 
breit iſt. Die Säulen dieſes Palaftes find von Gebern:, Camphers 
und anderm Eoftbaren Holze aufgeführt. Die Privathäufer find von 
Holz, aber weiß angeftridyen, fo daß fie wie Stein ausfehen. Da ber 
Bebraudh der Zifhe und Stühle gänzlid unbekannt ift, fo figt man 
allgemein, fogar ber Kaifer, auf Matten und Teppichen. 
Zefferfon (Thomas), Präfident des Congreſſes der vereinigten 
Staaten von Nordamerika, ift in Birginien um das a. 1750 gebos 
ren, geoß und hager von Geftalt, hat eine blühende Gefichtsfarbe, leb⸗ 
hafte feurige Augen, eine freundliche Miene und faft roͤthliches Haar. 
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Nachdem er das ganze Gebiet ber Wiffenfchaften mit Eifer umfaßt und 
zu durchdringen gefuht hatte, widmete er fid) der practifchen Rechts ge⸗ 
lehrſamkeit, und zeichnete fi im derfelben bereits fo fehe zu feinem 
Vortheile aus, dag ihn der Staat von Virginien noch ſehr jung zum 
Mitgliede der Gefeggebung ernannte. Schon bamals gab er durch äf: 
fentliche Schriften zu erkennen, daß er dieſem Zweige der Öffentlichen 
it mit Genie und Neigung vorzuftehen im Stande fey. Wäh: 
rend der Revolution, welche die vereinigten Staaten vom Mutterlande 
losriß, ftieg er ftufenweife zu immer höheren Aemtern. Er war wäh: 
rend zweier Iahre, nebft Wafhington, Franklin, John Adams und 
Andern, Mitglied des berühmten Gongrefles, ber damals die Revolu— 
tion leitete. Bier ſchlug er mit Lee die Unabhängigkeitserkfärung vor; 
befchleunigte mit Adams die Verhandlung darüber, entwarf bie Con— 
ſtitution dexfelben, betrug fi als Gouverneur von Virginien, zur Zeit 
der Einfälle von Cornwallis und Arnold, mit Würde und feltener 
Standhaftigkeit, erfüllte von 1788 — 1789 nad) dem Frieden, als er⸗ 
fter Botſchafter am franzöfifhen Hofe, die Pflichten biefes ausgezeich- 
neten Poftens mit Treue und Geſchicklichkeit, und. war enblid, als 
Staatöfecretär, die Urfahe de? entfcheidenden Sprache, welche Norb: 
amerifa führte, als England 1792 die damalige politiſche Schwäche ber 
vereinigten Staaten mißbrauchen wollte. Hierauf legte Iefferfon feine 
Stelle nieder, ward kurz nachher als Wicepräfident an bie Spige ber 
Regierung geftellt, zog ſich jedoch abermals von biefem Poften in ben 
VPrivatſtand zurüd. Die Parteifuht, welhe damals in ber Verwal⸗ 
fung bey amerifanifhen Staaten herrſchte, unb der fih Iefferfon wi- 
berfegte, war Urfache, daß man ihn von nun an als ben Chef deröp- 
pofition betrachtete. In Folge ber Erbitterung, welche hieraus auf 
beiden Seiten entftand, befchuldigte man ihn, er wolle die Eonftitution 
ftürzen und ſich als Tribun an die Spige bes Volks ftellen. Doch fiel 
das Falſche einer ſolchen Beſchuldigung nur zu deutlich in die Augen, 
und daher kam es, dag man Iefferfon am ızten Febr. 1801 an Adams 
Stelle, und am ı7zten Febr. 1805 zum zweiten Male zum Präfiden- 
ten bes Gongreffes ernannte, welchen Poften er jedoch nur bis 1809 
bekleidete, wo Madifon an feine Stelle erwählt wurde. SIefferfon 
hatte ſchon früher erklärt, er wolle ſich nad Ablauf feiner Präfident- 
haft von allen öffentlichen Gefhäften gänzlich zuruͤckziehen. Seine 
wichtigſten literarifhen Werke find: Summarifhe Ueberſicht 
der Rechte des englifhen Amerika, 1774; Bemerfungen 
über Birginien, 17815 Entwurf einer Fundamental: 
conflitution, 178355 Hypotheſe, daß die Voͤlker Aſiens 
vondenamerikaniſchenFndianern abſtammen, 1789; und 
Botſchaften an die beiden Häufer des Congreſſes. 
Jehov a nannte Mofes bei feiner Geſetzgebung ben Gott Abra: 
hams, Ifaaks und Jacobs, und gab feinem Volke dadurch die erhabene 
Idee des Bleibenden und Unveränderlihen. Denn Jehova bebeutet im 
Bebräifhen Den, ber da ift, war und feyn wirb, ben allein Beſtaͤndi⸗ 
gen. Xuffallend ftimmt mit diefer Bedeutung die berühmte Infhrift 
des Iſis tempels überein: Ich bin Alles, was war, ift und feyn wird, 
‚und meinen Schleier hat noch Fein Sterbliher gehoben. In wieweit 
aber Jehova mit dem aͤgyptiſchen Ino ‚verwandt fey, und ob Mofes 
bie Idee des ewigen Gottes den & —— Myſterien verdankt, oder 
ob dieſe ſie von der Religion der de räer angenommen haben, läßt 
fih nicht mit Beftimmtheit entfcheiden. Nur fo viel ift erweislich, 
daß des Mofaismus fi durch die Reinheit feiner Sottesidee vor allen 
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Bolksreligionen bed Alterthums auszeichnete. Jedes Idol, oder Sinn⸗ 
bild Jehovas, mar darin ausdruͤcklich verboten. Als ber unſichtbare 
Schutzgott und König des Hauſes Iſrael ſollte er durch Gehorſam — 
gen feine Vorſchriften, und puͤnktliche Beobachtung der in feinem Na: 
men von Mofes angeordneten Gebräuhe verehrt werden. Jedoch 
brachte es die Beſchaffenheit diefes religidfen Particularismus eben ſo 
ſehr, als die Befchränktheit der hebräifchen Cultur mit fih, daß bie - 
Poefie und der Volksglaube das Wefen des Unanfhaubaren durd an: 
thropopathifche Bilder verfinnlichte, feine Gegenwart in Flammen und 
Wolfen, feine Wohnung in der heiligen Bundeslade, und daher, feit 
dem bavidifihen Zeitalter feinen Sig ausſchließlich im Tempel auf bem 
Berge Zion fand. Diefe duͤrftigen Volksbegriffe wurden zwar nad 
der Ruͤckkehr aus dem babylonifhen Eril durch den Einfluß der Philos 
fophie und des Chriftentbums allmälig aufgelärt, allein der Glaube 
an eine befondere Gunft und Parteilichkeit Gottes für ihr Volt, wirb 
den Juben, fo lange fie den biftorifhen Grund ihrer Religion aner- 
tennen, immer eigen bleiben. Auch faffen fie die Bedeutung des Na- 
mens Jehova am liebften in dem Sinne auf, daß Gott ihnen fey und 
feyn werde, was er ihren Erzvaͤtern war. E. 
Semappe,f: Gemappe. | 
Jena, eine fahfen:weimarfhe Stadt in Thüringen, am Einfluffi 

der Leuthra in die.Saale, in einem romantifhen Thale gelegen, mit 
etwa Gooo Einwehnern, und einem Schlöffy worauf nad). des Herzogs 
Wilhelm von Weimar Tode (1662), deffen vier Söhne das Land unter 
fi theilten, big 1690 eine eigene, von Bernhard II. geftiftete, aber 
ſchon in deffen Sohne, Johann Wilhelm, erloſchene Seitentinie refibir- 
te, nad) deren Ausfterben Weimar und Eiſenach den jenaifhen Landes: 
antheil unter fich theilten. Berühmt ift Jena wegen feinet Univerfität, 
welche viele der berühmteften Gelehrten Deutfchlands unter ihren Lehe 
vern (in der neuern Zeit 3. B. den Theologen Griesbach, die Philofo 
phen Reinhold, Fihte, Schelling, Oken, Luden) und Zöglingen zählt, 
und wegen der damit zufammenhängenden gelehrten und willenjchafte 
lichen Anftalten. Sie ift ein Eigentum fämmtlicher erneftinifher Haͤu⸗ 
fer, bis auf Hildburahaufen, das ſich feines Antheils begeben hat; 
Beimar befigt die Hälfte, Gotha ein Viertel, Meinungen °4, und 
Coburg Yıs. Geftiftet wurde fie, nachdem die erneftinifche Linie Wits 
tenberg verloren hatte, von Johann Friedeih int I. 1548, und einge: 
weiht nach deffen Tode 1558. Die Zahl der Studirenden belief fich in 
feühern Zeiten wol auf einige 2000; vor dem I. 1806 betrug fie nad) 
600, verminderte fich gleich darauf fehr, ift aber jest wieder im Zuneh⸗ 
men. Sehe beträdytlich ift die Univerfitätsbibliothek, welche durch die 
buderfhe, und in neuerer Zeit durch die büttnerfhe Sammlung ans 
fehnlidy vermehrt worden. Ferner nennen wir das Hebammeninftitut, 
die trefflihen ElinifhenAnftalten, das anatomifche Theater , die Samms 
(ung mathematifcher und phyfifalifcher Inftrumente und Modelle, das 
Mufeum und Mineraliencabinett, welches lestere hauptfählid aus 
ber walchſchen, und ehemals zu Weimar befindlichen herzogl. Samms. 
lung befteht, und zu fernerem Anwachs Fonds befist. Nocd find in 
Jena zwei Sprucheollegia,, - eine Zuriftenfacuftät und ein Schöppen: 
ftuht ; eine Superintendentur und eine lateinifhe Schule, auch mehrere 
gelehrte Gefellfchaften, naͤmlich eine lateinifche,, eine deutſche und eine 
mineralogifche. — Der in der Nähe gelegene Fuchsthurm ift der Ue— 
berreft des altdh Schloſſes Kirchberg auf dem Landgrafenberge; wels 
der bisher aud) der Napoleondberg genannt wurde. 
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Jena Echlacht bei). Durch den Ausgang bes. Gefechts bei 
Saalfeld am 10. Oct. 1806, war bie preußiſche Armee in ihrer linken 
Flanke umgangen, und, durch die hierauf, mit reißender Schnelligkeit er— 
folgenden Bewegungen der Franzoſen, nach zwei Tagen die Stellung 
der beiderſeitigen Heere ſo veraͤndert worden, daß die Preußen den 
thuͤringer Wald, die in zwei großen Linien heranruͤckenden Franzoſen 
aber auf ihrem rechten Fluͤgel, die Elbe im Ruͤcken hatten. Naumburg, 
Jena, Kahla, waren die Punkte der erſten franzoͤſiſchen Linie an der 
Saale, während die zweite längs ber Elſter und von Zeitz bis Neu: 
ſtadt und Schleiz ſich ausdehnte; in Gera war bes Kaifers Napo— 
leon Hauptquartier, gebedt von ben Garben und dem Corps 
des Marſchalls Soult. Napoleon hatte befchloffen, eine entſcheidende 
Schlacht zu liefern, und bis zum 14. Oct. früh waren. feine Vorbereis 
tungen dazu vollendet ; die Höhen von Sena waren zu bem furdtbaren 
Schaufpiele auserfehen, und die Franzoſen fo glüdlich, diefe Höhen zu 
befegen, deren Wichtigkeit von preußifcher Seite nicht früh genug fchien 
anerkannt worden zu feyn. Während. die franzöfifhen Corps aus ih 
zen Stellungen dem Schlachtfelde entgegenzogen, war Napoleon in Gera 

eblieben, von wo aus er die Bewegungen leitete. Am 15 Dct. aber 
rach aud er auf; Nachmittags 2 Uhr deflelben Tages traf er. in Jena 
ein, und recognoscirte ſogleich, von einer der ſchon befesten Höhen 
aus, bie Stellungen feines Gegners. Unter feiner Aufſicht ließ er 
durch ein wildes Defilde, das Rauchthal genannt, zwilhen Iena und 
Zwägen, einen Weg bahnen, um Xetillerie auf bie oft fehr fleilen Hoͤ⸗ 
bengipfel bringen zu Fönnen; die ganze Nacht hindurd) wurde gearbeis 
tet. Bon feiner Fußgarde umgeben, vor fid das Corps von. Lannes, 
bivouacquirte Napoleon auf jener Höhe, die nadhmals den Namen „Nas 
poleonsberg’’ erhielt; rechts und Links um ihn ber war die Armee bei 
dunkler Naht in vollem Marſche. Bon dem Allen wußte man im 
preußifhen Hauptquartiere nichts, oder doch nur fehr wenig, 
und auch dieß Wenige nur hoͤchſt unbeftimmt; man war fo ohne alle 
Kundſchaft, daß der König befahl, einige Gefangene zu machen zu für 
hen, um von biefen über Stärke und Stellung des Feindes etwas zu 
erfahren. Schon in dem Artikel Auerftäbt ift gefagt worden, daß 
durch ein Zufammentreffen unglüdlicher Umftände und falfcher Maßres 
sein, das große preußifche Heer, nod ohne Schlacht, bereits fo zers 
Den geweien fey, daß ein Theil deſſelben zwifhen Jena und 

ierzehnheiligen (einem altenburgifhen Dorfe) unter dem Für: 
ſten Hohenlohe, bee andere bei Auerftädt, unter dem Herzoge 
von Braunfhweig geftanden habe, ohne.mit einander in directer Vers 
bindung zu feygn. Ein Raum von vier Stunden war zwifhen beiden 
Heeresabtheilungen, welche fo wenig von einander wußten, daß ber 
König von Preußen erft in Sömmerda das Schickſal der hohenlohiſchen 
Armee erfuhr. So war es möglich, daß in diefer unbebeutenden Ent: 
fernung von einander zwei Schlachten zu gleicher Zeit-geliefert und ver: 
foren werden konnten. Während nämlih Davouft die Armee des Kö: 
nigs bei Auerftädt befhäftigte und ſchlug, wurbe der Fuͤrſt Hohenlohe 
von Napoleon felbft bei Iena und Vierzehnheiligen gefhhlagen. Als 
Hohenlohe (bei welhem das fähfifhe Hülfscorps ſich befand) 
am Morgen des 14. Oct. ſich endlich überzeugte, daß er einer Schlacht 
nicht ausweichen Eonnte, entſchloß er ſich felbft zum erften Angriff. Ins 
dem ee ſich den Angriff auf die Fronte des Feindes vorbehielt, beors 
berte er den General Holzenborf (bei Röbchen) , in deflen rechter 
Flanke, und den noch einige Stunden entfernten General Ruͤchel, als 
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Reſerve in ber linken feindlichen Flanke (bei Iſſerſtaͤdt und der ſoge⸗ 
nannten Schenke) zu operiren. in dichter Nebel bedeckte dag 
Schlachtfeld; die Heere, die fih fchlagen wollten, fahen weder fich, 
noch ihre Batterien. Doch begann früh 5 Uhr der Angriff der preußi— 
den Savalerie vom rechten Flügel; fie wurde zurüdgedrängt und ges 
rieth in das Kartätfchenfeuer ihrer eigenen Batterie von Wolframs⸗ 
dorf. Da wendete fie fih, durch einen brapen Offizier aufs neue er⸗ 
mutbigt, abermals gegen ben Feind, der aber in dieſem Augenblicke, 
durch die Eroberung der preußifchen Batterie Steimvehr, einen bedeus 
tenden Bortheil errang; man konnte dort nichts erreihen. Doch war 
nun unterdegen ber Aufmarfch ber Preußen vollendet; auf deren ganzen 
Linie fland man im Gefecht, bas mit jeder Minute in den walzenden 
Nebelwolten heftiger wurde. Ueber die raudyenden Truͤmmern bes brens 
nenden Dorfes Bierzehnheiligen ging der Marſch der Preußen, die in 
der That mit Muth und Gluͤck jest vorbrangen. Der Augenblid des 
Sieges war für fie erfhienen, ein Generalangriff der ganzen Armee 
tonnte dere Schlacht diefes Tages eine andere Wendung geben; aber 
vergebens ſah ſich Hohenlohe, der bis jest allein gekämpft, und der den 
großen Moment erkannte, nad Holzendorf und Rüdhel um. Schon 
4 Stunden hatte man gefodhten; es war 9 * Jetzt, nad gefalles 

ren; Boten flogen ben 
beiden fäumenden Generalen entgegen; nod 4 Stunden hielt Hohen⸗ 
Iohe aus; feine Reihen wurden immer bünner, je mehr die Franzoſen 
friſche Kräfte entwidelten. Es ſchlug ı Uhr, als zwei neue franzöfis 
fe Colonnen (vom Corps des Marfhall Ney) auf dem Kampfplage 
antamen; die Richtung ihres Marfches entfhied fchon die Schlacht. 
Während die Eine in der linken Flanke der Preußen erfchien, marfchirte 
bie Andere ihnen im Rüden; ihre Artillerie trug taufendfahen Tod in 
bie Glieder der fhon ermatteten Preußen und Sachſen. Da befahl Ho: 
henlohe den Ruͤckzug, der unter dem ruͤhmlichen Schuge des Regimen⸗ 
tes Graf Henkel und bes fächfifhen Bataillons aus dem Winkel ange: 
treten wurde. Doc zu groß war fchon die Unordnung ; die Truppen 
verwirrten fi unter einander, indem fie die Gefahr fahen, eingefchlofs 
fen zu werden, und ihre linke Klanke immer mehr und mehr umgangen 
wurde. In diefem Augenblicke zeigte fi Ruͤchel, der über Gapellens 
dorf heranfam, auf der Höhe bes Sperlingsberges. Der Obrift Mafs 
fenbady mußte ihm den Befehl bringen, den Rüdzug zu deden. Doch 
dieg war dem flolzen Ruͤchel nit genug; die Schlacht entfcheiden woll⸗ 
te er; er marjhirte zum Angriff. Aber franzöfifche Kartätfchen bes 
gruͤßten mörberifch feine Linke Flanke, Napoleons Referve aus dem Gen- 
tum ftürzte fih noch mwüthender über die noch ſtehenden Bataillone 
ber, eine gefährliche Verwundung warf den. verwegenen Ruͤchel ſelbſt zu 
Boden. Die allgemeine Flucht war nun entfhieden, deren Richtung 
theild nad) Weimar, ** nach Naumburg ging. Auf dem Wege nad 
Weimar begegneten fich die Fliehenden aus beiden Schlachten (Xuerftäbt 
und Sena), die in der That fich felbft überlaffen waren, indem die mei- 
ſten Hauptanführer, Schmettau, Ruͤchel, Möllendorf und der Herzog | 
von Braunfhweig Wunden erhalten hatten, die fie zum augenblidli- 
den Sommando unfähig machten. Darin lag vorzüglid der Grund, 
daß der materielle Berluft der Geſchlagenen fo ungeheuer war; 200 Ka: 
nonen, 60 Fahnen und Stanbarten, 30,000 Gefangene, worunter 20 
Generale, unb gegen 20,000 Zodte und Verwundete wurden am folgene 
ben Zage von ben Giegern gezählt, beren Verluft aber gewiß auch groͤ⸗ 
fee als 4100 Zodte und Verwundete geweſen feyn mag, wie der franzd- 
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ſiſche Bericht ihn angibt. So ging die Schlacht bei Jena verloren, 
wie ‚die bei Auerftädt *), Hrößtentheils aus Mängel an Einheit des 
Willens , — und alle Anftrengungen feheiterten, wenn man dem Ur: 
theile fo mandes gewichtvollen Yugenzeugen trauen darf, theils an Un: 
kenntniß, theils an Ungeuͤbtheit, theils an Mißteauen und an ber Ei- 
ferfucht der Befehlshaber unter einander: daher es wol erklaͤrlich ift, 
daß, während die Franzofen in vollen Magazinen und bei geübtem 
Requifitiond : Zalente ſchwelgten, die Preußen auf befreundetem Boden 
hungerten, als fie in die Schlacht gehen follten, daß Hohenlohe ſogar 
drüdenden Mangel an Munition litt, und die Sachſen, ihr Schidfal 
ahnend, fi ihrer Verbindung mit den Preußen nicht freueten, befon- 
ders als ihnen Napoleons Proclamation bekannt geworben : und daß, 
was das Schlimmſte war, die Unterbefehlshaber die Befehle des Ober⸗ 
feldherrn nicht achteten, ja daß ein Ruͤchel es wagen konnte, auf ei- 
gene Hand zu öperiren. Grfurts Gapitulation, die Trennung der 
Sachſen von den Preußen und die Aufloͤſung ber preußiihen Armee, 
die nur noch ein formirtes, ungefchlagenes Corps (das bes Herzogs 
von Weimar) aus Sachſen mitnahm und nun hinter die Ober reti— 
zirte, um dort fich wieder zu bilden und mit den langfam heranziehen: 
ben Ruſſen zu vereinigen, waren die nächften Folgen diefer ungluͤckli⸗ 
den Schlacht, in welher Preußen an Ruhm und Ländern verlor, um 
nad) fieben traurigen Jahren beide um fo glängender wieder zu gewinnen. J. 
Senner, Eduard, Arzt zu Berkley im-Gloucefterfhire in Eng: 
Yand, als Erfinder oder wenigftens Verbreiter der Kubpodenimpfung 
berühmt; geboren 1749. Er befhäftigte fi feit 1794 mit Unterfus 
* dungen über die Kuhpocken, und gab 1798 die erfte Schrift darüber 
in London heraus, welche duch Ballhorns Ueberſetzung 1799 aud im 
Deutfchland befannt wurde, Jenner hatte vielen Perfonen, welche 
theils vor mehreren Jahren, theils erft kurz vorher die Kuhpocken aus: 
geftanden hatten, die Kinderblattern einzuimpfen verfudht, ohne daß fie 
feibige befamen. Um fi von der Wirkfamkeit der Blatternmaterie 
von den Kinberblattern zu überzeugen, impfte er auch andern Perfo- 
nen, welche weder Kuhpocken nod) Kinderblattern gehabt hatten, die 
nämliche Materie ein, und fie befamen aud richtig die Kinderblattern. 
Auch hatte er feit 1796 vielen Perfonen die Kuhpocken eingeimpft, 
um an den Menfchen den Verlauf berfelben genau zu beobachten. Wur: 
be diefen nachher von der Materie der Kinderblattern eingeimpft, 
fo befamen fie letztere Krankheit nit. Won dieſen fortgefegten Ver: 
fuchen gab Ienner 1799 in einer zweiten Scheift Nachricht. Die Zahl 
derer, bie er impfte, vermehrte fi in kurzer Beit fo fehr, daß er bald 
an 6000 derſelben zählte, von denen keiner von ben Kinderblattern ans 
geftekt wurde. Er machte auf die Vortheile der Cinimpfung ber 
Kuhpocken, auf die Gefahrlofigkeit der dadurch entſtandenen Krankheit, 
ihre Gelindigkeit, ihre Eigenſchaft, fi nicht weiter durch Anſteckung 
u verbreiten, und auf bie Sicherung eines Jeden, ber fie ausgeflan: 
n hat, gegen bie Anſteckung von den gewöhnlichen Kinderblattern, 
‚duch diefe Schriften aufmerffam. Er machte aber auch bei feinen 
vielfältigen Verſuchen bald die Erfahrung, daß es auch falſche Kuh— 
poden gebe, deren Geftalt und Verlauf von dem der aͤchten abweiche, 
und weldhe die Vortheile der Achten vorzüglich der Sicherftellung vor 
den Kinderblattern, nicht gewährten. Er ſuchte daher die Unterſchei⸗ 


“ *) Die Sranzofem unterſcheiden diefe beiden Schlachten nicht, fondern faffen 
fie in dem Namen „Schlacht von Jena‘ zuſammen. 
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dungszeichen der Achten und falfchen Kubpoden genam zu: befkimmen. 
In einer ı800 von ihm herausgegebenen, britten Schrift über bie 
Kuhpocken beftätigte er mit eigenen und anderer Aerzte Beobachtun— 
- gen die geruͤhmten Vorzüge der Impfung ber Kubpoden. Won der 

großen Anzahl der Geimpften waren. mehr als 5000 mit Materie von 
Rinderblattern ohne Erfolg geimpft worden. Fruͤhzeitig verbanden 
ſich mit Ienner mehrere Aerzte zu weitern Verfuchen und Impfungen. 
Befonders zeichneten fih Woodwille und Marſhall, Ienners Freunde, 
Pearfon und einige Andere aus. Durd die ausgebreitetfte Corte: 
fpondenz, nicht nur nad) Deutſchland, fondern nad ganz Europa, ja 
auch indie andern Welttheile, befonders nad) Amerika, verbreitete Jenner 
jene Erfindung in unglaublid ſchneller Zeit. Ja der franzöfifche Welts. 
umfegter Baudin brachte fie aud auf die Inſeln des Suͤdmeers. 
In London felbft wurde ſchon 1799 eine Öffentliche — errich⸗ 
tet, welche an —— Orten Nachahmung fand. Jenners großes 
verdienſt wurde auch allenthalben, beſonders in England, gehörig ge 
chaͤtzt; unter mehreren andern Ehrenbezeigungen, die ihna wiberfuhren, 
befam er im J. 1804 von dem Gemeinderath ber Stadt London das 
Bürgerrecht in einer golbenen Kapfel, weldhe auf 600 Pfund Sterling 
geihäst wird, zum Geſchenk, fein Name und Bild ward buch Schau: 
münzen gefeiert, und das ‚Parlament bewilligte ihm zweimal eine Bes 
löhnung von ı2,000 Pf. St. Man verfihert aber auch, daß feine 
Gorrefpendenz allein ihn mehrere 1000 Pf. St. gekoftet habe. Es 


wurde eine Gefellfhaft zur Beförderung ber Ausbreitung der RBuhpok> 
ten in ganz Großbrittannien geftiftet, die ben Namen Eöniglidyjenners 


ſche Societät führen durfte, für deren Patron fih der König ſelbſt, 
und als Patronin die Königin, erklaͤrte, und an welcher ber Prinz 
und die Prinzeffin von Wallis, fo wie aud) mehrere Herzöge und ans 
bere Große des Reichs Antheil nahmen. (Das Weitere f. in dem Art. 
Kubpoden.) Der Allgem. Anzeiger v. I. 1816 Nr. ı26 ſchreibt die Er: 
findung ber Kubpodenimpfung einem Deutihen zu. H. 
—Jenny⸗Maſchinen heißen bie berühmten Mafchinen, melde 
Baumwolle fpinnen, und gegen das I. 1775 von Richard Arkwright 
erfunden worden find. Als. diefer ein Patent auf feine Erfindung 
nahm, nannte er fie nach feiner Frau Jenny: Mafhine, und 
fpäterhin, nachdem er diefelbe nody verbeffert. hatte, ISenny:Mule 
———— :3Sennp), von Mule, Maulthier. Dieſe kuͤnſtliche Er: 
ndung, Baummolle zu fpinnen, befteht aus vier Majhinen, der Kratz⸗ 
maſchine (GCarding mill), welde bie Wolle reinigt und ihr bie. Form 
eines Tuchs gibt; der Streihmafhine —— mill), welche bie 
Reinigung der Wolle vollendet, und biefe in eine wurftartige Form 
bringt; der Borfpinnmafchine (Bowing mill), auf welche die Wolle, 
nahdem fie vorher in der Laterne noch mehr verbünnt und aud etwas 
gedreht worden ift, aufgefpult und folcher Geftalt zum Spinnen fertig 
gemacht wird, und der eigentlihen Spinn:Mafhine, einer aus 
vielen Spindeln beftehenben Vorrichtung, auf welcher, vermittelft eines 
bemundernswürdigen Mechanismus, welchen nur wenige Bände zu lei⸗ 
ten brauchen, bie Wolle alsdann zu Garn gefponnen wird. Die Spinne 
Mafhine ift eigentlich wieder doppelter Art: bie eine liefert das 
®Sarn (Twist), und die andere bas Einfchlaggarn (Weft). Lestere 
fol eigentlid nur den Namen Jenny-Maſchine führen. Die Bewegung 
aller diefer Mafchinen gefhicht entweder durch ein großes Waſſerrad, 
oder auch buch eine Dampfmaſchine. ‘ 
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Seremias, ber zweite unter ben großen Propheten des alten 
Zeftaments, aus einem edeln juͤdiſchen Prieftergefhlechte, erfüllte im 
der traurigften Periode des Reiches Juda, unter den legten vier Koͤ⸗ 
nigen deſſelben bis zum babylonifhen Eril, alfo über 40 Jahre lang, 
ben prophetifhen Beruf mit anhaltender Geduld und Treue. Aber 
vergeblich. erfhöpfte er fich in Lehren, Bitten und Warnungen, das 
entartete Volk zur Gottesfurht und Ergebung in fein Schidfal zu 
bewegen ; ein beftändiger Druck, unter dem er nurfeufzen konnte, Miß: 
bandlungen, Kerfer und Zodesgefahren waren fein Lohn. Rach der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems ehrte ihm jedoch Nebukadnezar, da alles Volk 
in ‚die Gefangenſchaft abgeführt wurde, als den edelſten ſeiner Nation, 
duch die Erlaubniß, ſich feinen Aufenthalt ſelbſt wählen zu bürfen. 
Der alte Prophet blieb bei den Trümmern der heiligen Stadt, und 
fuhr fort, die noch zurückgebliebenen Juden durch Rath und Lehre zu 
leiten, und als fie endlich, den Bedruͤckungen der Statthalter zu ents 
8*8 nach Aegypten flohen, begleitete er ſie und ſtarb in Aegypten 

ochbetagt. Schon unter der Regierung Jojakims hatte er angefan- 
gen, feine Lehren und Orakel von feinem Schreiber Baruch Se 
nen zu laffen. Sie find, fo weit wir fie im Ganon des X. T. be: 
fiten, Zeugen ber glühendften Vaterlandsliebe und des unerſchuͤtter⸗ 
lichften Verfrauend auf den Gott der Väter, aber auch beutiihe Ber 
meife, wie ſehr der Geiſt dieſes Propheten durd fein und feines Volkes 
Unglüd gelähmt und niedergedrücdt war. Nur in ben Weiffagungen 
' gegen auswärtige Staaten erhebt ſich fein Ausdrud zu einiger Stärke, 
fonft ift fein Zon fanft wie fein Charakter, und traurig, wie die Beit, 
in welcher er lebte. Er fah den Untergang Judas mit Beftimmtbeit 
voraus und beweinte ihn auf den Trümmern von Zerufalem. Die 
Frucht diefes Schmerzes find feine Klagelieder (daher ber Name Je⸗ 
zemiaden), Elegien voll rührender Wehmuth und frommer Erge- 
bung, die durch ihren jhönen, harmonifhen Bau an eine beffere Pe⸗ 
ziode der hebräifchen Dichtkunſt erinnern. E. 
Jericho war eine nidht unbedeutende Stabt im alten Judaͤa, 
in einer Ebene, nordöftlih von Serufalem, mweitlih vom Jordan, we⸗ 
gen ihrer Balfamgärten, Palmen: und Rofenwälbhen, befonders im 
fatomonifhen Zeitalter ausgezeihnet und blühend duch den Handel 
mit Balfam und Gewürzen. Gie war ber Schlüffel zu Palaͤſtina, und 
wurde daher von ben Ifraeliten, welche unter Iofua über den Jordan 
gegangen waren, um Paläflina zu erobern, nachdem fie vorher Kund⸗ 
ſchafter dahin abgeſchickt hatten, zuerft angegriffen und am fiebenten 
Tage, nach einer Sage auf wundervolle Art, erflücmt, und vernichtet, _ 
jedoch fpäterhin wieder aufgebaut. An ihrer Stätte ſteht jetzt das 
Dorf Rihha, die Gärten und Wäldchen find verfhwunden, nur ber 
Ballambaum wird noch abgewartet. In unfern Gärten erinnert an 
diefe Stabt ein rankenartiges Gewähs mit einer wunderbar geflaltes 
ten, wohlriehenden Blume, die wir die Rofe von Jericho nennen. 
Wahrfcheinlid wurde fie zu den Zeiten ber Kreuzzüge von da her zu 
und verpflanzt. E, 

Serfey, eine Infel in dem brittifhen Meere, der weftlichen 
Küfte der Normandie —— gehoͤrt den Englaͤndern und wird 
von zwei Schloͤſſern befhügt, deren eins das Fort Elifabeth, das ans 
dere Montorgueil heißt. Städte find: St. Helier, bie ers 
und St. Aubin mit einem guten Hafen. Die Viehzucht und der Fiſch⸗ 
fang an den Kuͤſten find betraͤchtlich; Getreide und die übrigen Les 
bensmittel erhält bie Infel jedoh von England. Die zahlreichen 
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Einwohner, die fih auf 20,000 erſtrecken und ſaͤmmtlich lutheriſch find, 
näßren fi von Verfertigung geftridter Strümpfe, Mügen 2c., vom 
Fiihfang, von der Seefahrt und vom Schleichhandel an der nahen 
franzöfifhen Küfte, und werben in Kriegeszeiten dem franzöfifchen 
Handel aud durch ihre häufigen Kaperſchiffe gefährlih. Sie reden noch 
größtentheils Franzöfifch, find aber Engländer mit allen Vorrechten der 
Nation, obwol fie feine Repräfentanten im Parlamente haben.. Es 
reſidirt ein Eöniglicher Gouverneur auf der Infel. - 
Serufalem, Xbt, Johann Friedrih Wilhelm, wurde am a2. 
Rod. 1709 zu Osnabruͤck in Weftphalen geboren, wo fein Bater Su: 
perintendent war; Seine vorzüglicdhen Anlagen verriethen und. ente 
widelten ſich fchon früh. Kaum — alt, bezog er, mit al⸗ 
len noͤthigen Vorkenntniſſen ausgeruͤſtet, im J. 1724 die Univerſitaͤt zu 
Leipzig, wo er ſich mit dem unverdroſſenſten Fleiße dem theologiſchen 
Studium widmete. In feinem 2ıflen Jahre kehrte er in feine Vaters 
ſtadt zurüd. Nach einem Furzen Aufenthalte bafelbft unternahm er eine 
Reife nach Holland, wo er nody einige Jahre zu Leiden ftudirte, und 
darauf zwei Edelleute auf die, eben damals neu errichtete, Univerfität 
nah Göttingen fuͤhrte. Nachdem er hier drei Iahre zugebracht hatte, 
unternahm er eine Reife nad) London, von welcher er im I. ı740 nah 
Deutichland zurücdkehrte und vom damaligen Herz. von Braunichiweig 
zum Hof: und Reifeprediger,. fo wie zum Lehrer und Erzieher bes. da— 
mals fiebenjährigen Erbprinzen (des nachmals als Feldherr berühme 
geworbenen Carl Wilhelm Kerdinand) ernannt wurde, welche ehrennolle 
Stelle er im 3. 1742 wirklid antrat. In einer Unterredbung mit dem 
Herzoge über Schuimefen und. Verbefferung beffeiben-Außerte er feine ' 
Gedanken über die Anlegung eines Inftituts,. welches die bisherige 
Lüde zwifhen den Schulen. und Afademien ausfüllen, und jungen Leu: 
ten, die nicht zum eigentlihen Studiren, fondern für den Militärs 
ftand, den Hof, oder ein unabhängiges Privatleben. beftimmt wären, 
bie ihnen .nöthige Unterweifung und Sittenbildung verfchaffen Eännte.. 
Der Herzog fand feine Ideen jo intereffant, daß er die Ausführung 
deſſelben beſchloß. Und fo entitand, nah einem von Serufalem enter 
werfenen Plane, das nachmals fo berühmt gewordene Collegium 
Eorolinum zu Braunſchweig, welches ſich nicht allein dur die 
mufterhafte Bildung von Sünglingen aus allen Nationen ausgezeiche 
net hat, fondern auch burch feine Lehrer, Jeruſalem jelbft, Ebert, Gaͤrt⸗ 
ner, Schmidt, Eihenburg und Andere, welche ſich fpäterhin ſaͤmmtlich 
als die erften. Gelehrten und Literatoren Deutichlands gezeigt haben, 
im Sn: und Auslande berühmt geworden iſt. Außer dem Gollegium 
Garolinum hat ihm die Stadt Braunfhweig aud die Gründung ih: 
res Armenmwefens zu verdanken. Nach und nach warb er. nun von 
dem dankbaren Herzoge zum Probfte der Klöfter St. Erucis und Aegis 
bii, im 3. 1749 zum Abt von Marienthal, und endlid 1752 zum Abe 
des Kiofters Riddagshaufen, in der Nähe von Braunſchweig ernannt. 
Den Ruf eines Ganzlers der Univerfität zu Ghttingen lehnte er aus 
Anhänglichteit an das braunfhmweigifche Haus ab, unb ward dafür 
ı77ı zum Bicepräfidenten des Sonfiftoriums zu Wolfenbüttel ernannt. - 
Diefer vortreffliche, durch unerfchütterlihe Herzensgüte und eminente‘ 
Gelehrfamkeit ausgezeichnete Mann, deſſen Andenken nody jegt bie 
Einwohner von Braunfhmweig fegnen, hätte verdient, auch in feiner 
Familie ohne Kummer zu leben. Doc hatte das Schickſal es anders 
befhloffen : noch am Abend feines Lebens follte er das Unglüd erleben, 
daß fein innigſt geliebter Sohn, der zu Weplar die Rechte ausuͤbte, 
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fi) in einer melandholifhen Stunde durch Anen Piſtolenſchuß des Ein 
bens beraubte. Diefes traurige Ereignig gab Göthen ben Grundſto 
zu feinen Leiden des jungen Werther. Nachdem er fid dara 
‘von diefen und andern harten Schicdfalsfhlägen mit männlidem Mus 
the emporgerichtet, und feinem ausgebreiteten Wirkungskreiſe die. ges 
wohnte Thaͤtigkeit noch in fpäter 3eit gewidmet hatte, entfhlummerte 
er am »tenSept. 1789 im achtzigſten Fahre feines Lebens mit Heiters 
keit und ruhiger Hingebung. SIerufalem ftand als Theolog, Den= 
ker und Gelehrter unter feinen Beitgenoffen auf einer Stufe, die 
nur Wenige erreihen: -nicht minder groß war er jebod von Seiten 
feines Herzens und Charakters. Noch jebt bezeichnet fein Name den 
Braunſchweigern einen Mann von vortrefflichem Herzen. Zu feinem 
vorzuͤglichſten Schriften gehören: Predigt: Sammlungen, = 
Thle. Braunfhweig, 1785— 17895 Betrachtungen über die vomehm: 
ften Wahrheiten der Religion, Braunfdhweig , 1785, - denen 1795 eben: 
bafelbft ein zweiter Theil folgte. 

Jeruſalem (hebr. Erfheinung des Friedens), ehemals die Haupt 
ſtadt in Zubäa, und eine ber größten und prähtigften Städte des 
Morgenlandes. Sie ſtand auf vier Hügeln, davon Zion, mit der 
Burg, in welde: David die Reſibenz verlegte, gegen Süden, der Hügel 
Acra gegen Norbweften, Moria mit dem Zempel 3ion gegen Rorden, 
gegen Often der Hügel Bezotha oder Gainopolis lagen. Hinter letztern 
und Moria floß ber Kideom, und barüber hinaus lag der Delberg, 
Acra gegen Norden der Golgatha. Unter dem Könige Zebefias nahm 
Rebucadnezar Jeruſalem ein, und zerftörte dem Tempel (606 v. Ehr.). 
Nehemia (welcher gegen 445 dv. Chr. zuruͤckkehrte), baute feine Mauern 
wieder auf. In das I. zo. nad Chr. fäut die große Zerftörung 
Serufalems duch die Römer unter Belpafian. Im fiebenten Jahr: 
hunderte kam es unter-arabifhe, dann unter türfifhe Hexrſchaft. 1099 
wurde es von ben Kreuzfahrern befagert und am ı5ten Juli erftürme, 
Gottfried von Bouillon, einer der erflen Helden, welher in die hart⸗ 
nädig vertheidigte Stadt gebrungen war, wurbe am ı8ten Julius zus 
Könige von Serufalem! erwählt. (Taſſo's befreites Jeruſalem verherr⸗ 
Licht diefen Stoff), Wie es wieder ımter die Herrſchaft der Türken 
gefallen, fiche in dem Art. Rreuzzüge. Ierufalem gehört gegen: 
wärtig zum türfiihen Paſchalik Damasf, und erinnert nur durch Ruf: 
nen an feine vormalige Praht und Größe. Die Gegend umber hat 
mit ihren kahlen Kreidefelfen und Sandbergen, die über unangebauten, 
fteinigten Thaͤlern hervorragen, ein oͤdes, trauriges Anſehn; da iſt 
kein Gras, fein Getreidefeld, kaum hier und da eine einfame Geber. 
Das längliche Viereck, das die mit feften Thuͤrmen bewehrten Ring- 
mauern bilden, umſchließt noch die vier Hügel, auf denen das alte‘ 
. Rerufalem gebauet war. Die 20,000 Einwohner, Türken, Chriften und 
Quden, leben faft nur vom Rufe der Heiligkeit diefer Stadt, jedoch 
wird der Erwerb durch die Seltenheit frommer Pilgerfhaften und 
Spenden immer fpärliher, und der türfifhe Druck läßt feinen Wohl: 
ftand auflommen. Die Denkmäler, welche der heil. Stadt ein welthi— 
ftorifhes Intereffe gebens theilt Chateaubriand mit Recht in 6 
Claſſen ein, die zugleich bie verfchiedenen Epochen’ ihrer Geſchichte ber 
zeichnen: ı) die althebräifchen, 2) die griehifchen und römifchen vor 
Shrifto, 3) die römifhen und byzantiniſch-griechiſchen aus den erften 
Sahrhunderten des Chriſtenthums, wo Serufalem Aelia capıtolina 
hieß, 4) die arabifhen und maurifhen, 5) die gothifchen aus der Zeit 
des, durch die Kreuzzüge geftifteten, fränfifhen Königreihe Jeruſa⸗ 
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lem, und 6) die tuͤrkiſchen. Leben und Bedeutung kann die Schilde⸗ 
rung dieſer Denkmäler nur im Zuſammenhange mit ber Geſchichte des 
Sandes haben, daher w.. in Rüdfiht derfelben auf ben Art. Palds 
fkina verweifen. Die Araber nennen Ierufalem jet noch el: Cods, 
d. h. die Heilige, die Juden ehren es als den Mittelpunft ihrer Heis 
math und den Gig ihrer alten Größe, und die Chriſten werben es nie 
vergeffen, daß hier ber Schauplak der bebeutendften Auftritte aus dem 
Leben Sefu, die Stätte feines Leidens und Sterbens, fein Grab und 
die Wiege ihrer Religion ift. Sie haben fid) oft, nad Anleitung ge 
wifjer Bilder des neuen Zeftaments, dieſe Stabt Gottes ala ben ewi⸗ 
gen Berfammlungsort aller Gläubigen ibealifirt, und hoffen fich einft 
im bimmlifhen ISerufalem mit Iefu und feiner vollendeten Ger 
meinde zufammen zu finden. Die Erwartung bes Ehiliasmus von der 
Biederfunft Chrifti zur Gründung eines neuen göttlichen Reiches in 
Jerufalem, zieht diefe fhöne Idee ſchon fehr zur irdifhen Wirklichkeit 
verab, und im aͤhnlichen Glauben fliftete Swebenborg gar eine Kirs 
de des neuen Serufalem, die ihren Vereinigungspunft in der 
unbefannten Mitte von Afrika ſucht. Hier foll nach ber Leberlieferung 
es neuen Serufalems, ein Neid, in dem frühzeitig geflüchtete Chris 
fen das Urdriftenthum, zein bewahrt haben, erifliren. Dan hat jes 
doh von diefen Chriften in der Mitte von Afrifa, auf Handelswegen 
über Aegypten nur fo viel erfahren, daß fie Monopbyfiten, dem finfter 
fien Aberglauben ergeben, babei aber wirklich ben Gebräuden des apos 
doliſchen Chriſtenthums treu geblieben find. Ueber bie Kirche des 
aeuen Serufalem f. d. Art, Swebenborg. i E. 

Zefaias wirkte unter der Regierung der Könige in Juda, Ufias 
bis Hiskias, wenigftend 47. Jahre, ald Demagog und Prophet. Bon 
feinen Lebensumftänden iſt nichts Gewiſſes bekannt, als daß fein Eins 
flug auf König und Volk bedeutend war. Was von ben unter feinem 
Namen im alten Zeftamente enthaltenen Drafeln erweislich von ihm 
ſelbſt herruͤhrt, ſichert ihm eine Stelle unter den vorzüglichften Dich⸗ 
teen. Seine Sprade ift den ‚Gegenftänden, die er. behandelt, die ans 
gemeflenfte ; fie vereinigt Einfachheit und Klasheit mit der hoͤchſten 
Bürde und Majeftät, und an Fülle und Kraft bei bem ſchoͤnſten Ebens 
maße kommt ihm die Poefie Feines andern Propheten gleih. Der 
Inhalt feiner Dichtungen find Strafreben und Klagen über die Süns 
ben des Volks, drohende Verfündigungen eines nahen Verderbens und 
berzerhebende Ausfichten in eine Shönere Zukunft. Abel des Gefühle 
und der Gefinnung fpricht aus jedem Zuge, Alles trägt den Stempel 
des Genies und der Achten Begeifterung. Daher fehen die Gläubigen 
in feinen Weiffagungen nicht mit Unrecht die Morgenröthe bes Tages, 
: mit Chriſto der Menjchheit. aufgegangen if. ©. d. Ast. Pro> 

eten. 
r Sefuiten, f. Orden (geiftlide). 

Sefus Ehriftus iſt ein Name, ber an bas Größte und Vor⸗ 
trefflichfte erinnert, was je auf Erben erſchienen iſt. Geheimniffe und 
Wunder umgeben feinen Eintritt in das ifdifche Leben, wie feinen Muss 
tritt aus demfelben, benn eine fo ungewöhnliche Erfheinung Eonnte 
niht auf gewöhnliche Weiſe entftehen und verfhwinden. Was mitten 
inne liegt aber, bas Reben Jeſu felbft, gehört ganz der Menfchheit an. 
Um 750 nad Roms Erbauung, unter der Regierung bes Imperator Aus 
suftus, wurbe er zu Bethlehem, in Judaͤa, von Marien, einer Erbtochter 
des verarmten bavidifhen Geſchlechts, die einen Zimmermann Joſeph aus 
Razareth verlobt war, gebosen. Seine erſten Lebensiahre find durch 
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die Flucht nach Aegypten, wohin. die Sorgfalt Joſephs ihn vor ben 
Gewaltthätigkeiten des alten Königs Herodes rettete, merkwürdig. 


‚Sonft verftrich feine Bugend im Haufe feine® unbemittelten, frommen 


Aeltern zu Nazareth in Galilda, wohin fie nach Herodis Tode zuruͤck— 
gekehrt waren, ohne außerordentliche Begegniffe. Die Mutter fcheint 
ihm Breiheit zu feiner Entwicdelung gegönnt und fein offenes Gemüch 
frühzeitig durch die heilige Schrift genährt, Iufeph dagegen ihm Bes 
fchäftigung bei feinem Handwerke gegeben zu haben. ine Scene, 
die Lucas Cap. 2. erzählt, zeigt von hervorftehenden Anlagen und 
tiefem veligiöfem Sinne des zwölfjährigen Knaben. Doc, vergeblid) 
bemühen. wie und, das Räthfel feiner Bildung nad Art der Pſycholo⸗ 
gen zu loͤſen. Im Soſten Jahre feines Alters tritt er, um Prophet 
und Lehrer feines Volks zu werden, als vollendeter Menſch zu einem 
offentlichen Leben in Galilda auf, und weder die befchränften Eſſaͤer, 


noch andere Obere irgend eines geheimen Ordens, wären im Stande 


geweien, einen Dann wie diefen heranzuziehen, und zum gehorfamen 
Werkzeuge ihrer Privatzwecke zu machen. rei von den Vorurtheilen 
feiner und aller Zeiten, im Lichte der ewigen Wahrheit ſelbſt, die er 
verfündigte, erhaben über jeden Eigennutz und jede Leidenfhaft, in 
der Kraft einer Zugend, von der fein Alter Feine Vorſtellung hatte, 
ohne Rathgeber und Führer, ſelbſt ein Herr über alle Seelen, bie fich 
ihm nahen, fieht er da, einzig in feiner Art und unübertroffen; und 
wenn fhon das Genie in der Kunft und Wiffenfhaft fi nur von 
öben herleiten läßt, und das Geheimniß feiner Entwidelung dem ger 
übteften Auge entzieht, fo koͤnnen wir uns um fo eher mit der Rechene 
Schaft begnügen, die Iefus feldit von feiner geiftigen Ausftattung, 
Shatkraft und Lehre gibt, daß fie von Gott fey. Mebrigens ift er an 
Sitte und Lebensweife ganz ein Jude, er ehrt den Sabbath, beob- 
achtet die Gebräuhe, unterwirft fi der Obrigkeit, und jene revolus 
tionäre Ungebundenheit, in ber unfere Genies fi), aud was bie Aus 
Gere Lebensform und Ordnung betrifft, zu gefallen pflegen, ift ihm 
fremd. Nur dadurch zeichnet ex ſich aus, daß er weifer, beffer und 
liebevoller ift, als alle andere. Seine Wunder, durch die er allerdings 
die Menge auf feine höhere Sendung aufmerffam machen will, find 
Wohlthaten an Hülfsbedürftige; zur Oſtentation oder zur Befriedis 
gung der abergläubigen Neugier thut er Feines. Denn immer verfolgt 


-.er nur den Einen Zweck, fein Volk aus dem Elende ber Unwiffenheit 


und des Kofters zu retten, und das Evangelium von ber Erbarmung 
Gottes gegen das Menfhengefchleht, zum Troſte für alle Zeiten und 
Voͤlker zu verfündigen. In diefer Abficht zieht er durch alle Gegenden 
feines Vaterlandes, benutzt jeden Anlaß, feine einbringlichen, durch 
belebende Gleichniffe anfhaulichen Belehrungen daran anzufnüpfen und 
dem Elende abzuhelfen. Niemand geht von ihm, ohne etwas Gutes 
gelernt oder erfahren zu haben. Zu jedem Feſte findet er ſich vegels 
mäßig zu Ierufalem ein, in deffen rn er bei frommen Familien das 
Gluͤck der Freundfchaft genießt; am längften verweilt er aber auf ſei— 
nen Reiſen zu Gapernaum in Galilda ; denn Nazareth achtete ihn nit. 
Ueberhaupt wendet er ſich zunähft an die Armen und Geringen im 
Volke, deren unbefangener Wahrheitsfinn ihm den —* Glauben 
ſchenkt; auch ſeine zwoͤlf Juͤnger waͤhlt er aus dieſer Claſſe, und kein 
Großer und Reicher war in dem Gefolge von Anhängern und Freun⸗ 
den, bas ihn überall begleitete. Denn von Seiten ber vornehmen, 
befonders der hoben Priefterfhaft, brohete ihm Berberben. Sie Eonn- 
ten nicht obne Beforgniß fehen, wie er bie alten Borurtheile und 
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Mipbräude beftritt, auf bie fie ihr Anfehn gründeten, und . feine keh⸗ 
sen und Thaten das Vol in dem Glauben befefligten, er fey der ver 
eigene Meffias, von dem man eben fo fehr eine politifche, als mora= 
iiſche Wiedergeburt der jüdifhen Nation erwartete, defto ernftlicher 
wurden aud die Verfolgungen der mädtigen Partei, die ber gefürchs 
teten neuen Ordnung der Dinge nur durch ‚ben Sturz des Wahrheites 
Iehrers vorbeugen zu Eönnen meinte. Aber unftreitig wurbe er von 
feinen Gegnern mißverftanden. Politifhe Größe und Oberherrfchaft 
war niht fein Biel, ja er entzog fi mehr als einmal dem Zujauchzen 
ber Menge, die ihm die Königswürde zuſprach. Wenn er bei feinem 
letzten Einzuge in Jeruſalem bie gi ungen der Volksgunft nicht 
zurüdwies, fo machte er doch aud nicht die geringfte Anftalt, fie 
für ehrgeizige Zwecke zu benugen, und jenes Austreiben der Tauben⸗ 
verfäufer und Wechsler aus dem Tempelhofe war ein Act ber geiftlichen 
Holizei, ben ſich der geachtetfte aller Propheten wol erlauben burfte. 
Anmafung Fann man ihm daher niht Schuld geben, aber vers 
wegen würde man ihn nennen müffen, daß er Ierufalem nicht vermieb, 
wenn die Anfhläge feiner Feinde nicht dieß Mal in dem Verhältniffe 
einee unwillkuͤrlichen Webereinftimmung mit dem Rathſchluſſe Gottes 
geftanden hätten. Wie jeder Schritt feines Lebens, fo war aud dieſe 
legte Feftreife nad) Ierufalem, und was damit zufammenhing, nur 
die Ausführung des großen Plans, den er auf den Wink feines hHimms 
liſchen Vaters verfolgte, und feine ausdruͤcklichen Erklärungen Laffen, 
wie der Vorgang feiner Verhaftung,’ keinen Iweifel übrig, daß er fein 
Schickſal vorausgefehen, mit weifer Ueberlegung vorbereitet, und zur 
zehten Stunde freiwillig, obmwol nicht ohne fchmerzliches Worgefühl 
feinee Leiden und fehweren Kampf mit ſich felbft, übernommen - hat. 
Der Berrath eines feiner Zünger, bes Iihariothen Judas, lieferte ihn, 
nachdem er drei Sahre lang zum Gegen der Welt gewirkt hatte, in 
der Raht vor dem Rüfttage zum DOfterfefte, in die Gewalt feiner 
Feinde. Erkaufte, in ihren Ausfagen nicht einmal übereinftimmende 
Anklaͤger traten in bem Verhöre, das der Hohepriefter im Beifeyn des 
hohen Rathes ſogleich mit ihm hielt, wider ihn auf, und hier erflärte 
er, was er fonft zwar nicht geradezu —358 beq auch nicht abs 
geleugnet hatte, unummunden, er ſey EChriftus (der Gefalbte, Mefs 
fias) der Sohn Gottes. Webrigens kann man ihn Feiner Suͤnde zeis 
ben, und fein Leben ift auch in den Augen feiner Feinde ohne Flecken. 
Was aber in feinem Munde hier nur Wahrheit und innige Ueberzeus 
gung feyn Fonnte, nannten feine Richter Gottesläfterung und vers 
dammten ihn zum Zobe. Sie Üübergaben ihn am frühen Morgen, zur 
Beftätigung ihres Urtheils, als einen Empdrer und Läfterer, dem 
sömifhen Procurator Pilatus, der, ob er gleich Feine Schuld an ibm 
findet, ihrem Andringen und dem Gefchrei der aufgehesten Menge 
endlich nachgibt, und Iefam ohne Verzug zur Kreuzigung abführen 
läßt. Diefe ſchmachvolle und fchmerzliche Todesſtrafe endete fonft das 
Lesen nicht fchnell ; der ohnehin zarte, von den Anftrengungen des 
vergangenen Tage, und durch die, feit feiner Verhaftung erdulbeten 
Mißhandlungen erfhöpfte Körper Iefu, unterlag aber bald. Geine 
legten Worte am Kreuze zeigen, daß ihn fein reiner, göttliher Sinn 
auch bis zum Tode nicht verlief. Er flarb im 34ſten Jahre -feines 
Lebens, um die dritte Nachmittagsſtunde des’ Rüfttage, bes ıödten 
im Monat Nifan. Unvermwerflihe Zeugen beftätigen die Gewißheit 
feines Todes. Zwei ihm in der Stille ergebene Männer vom hohen 
Rathe forgen für feine Beftattung, und nachdem ex ungefähr 56 Stun» 
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den in der Gruft gelegen, fteht.er, wie er jeibft vorher gefagt, am 
dritten Tage, den ızten Rifan früh, neubelebt vom Tode auf.  Num 
fammeln ſich die durch feine Hinrichtung erfhredten und eingeſchuͤch⸗ 
terten Sünger wieder. Jeſus erfcheint ihnen, den 70 Süngern, welche 
er ſchon früher als bewährte Anhänger zur. Verbreitung feines Evan- 
geliums unter den Juden ausgefendet hatte, und einmal aud einer 
größern Menge feiner Gläubigen, um fie durch nähere Belehrungen 
und beflimmte Anordnungen, (3. B. der Zaufe zur Ausbreitung ‚feiner 
Religion unter alle Völker und zur Gründung der Gemeinde, u 
den Glauben an ihn befeligt wird,) auszuräften, ' und nad) 40 en 
bieſes, fie wunderbar belebenden Umgangs, ſcheidet er von ihnen, und 
wird weiter nicht mehr auf Erden gefeben. Er Eonnte, nad ihrem 
und unferm Glauben, nur zu Gott, von bem er ausgegangen war, 
urücgefehrt feyn. Man mag welher Religion man will angehören, 
mer wird man fich bei der Betrachtung des Lebens Jeſu genöthigt 
fühlen, jenem heidnifhen Krieger Hecht zu geben, der unter feinem 
Kreuze ausrief: Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn und ein frommer 
Menſch! Die Angriffe der Gegner feiner, Religion und die critiſchen 
Bemühungen der Schwergläubigen, die —* Scharfſinn und Zweifel⸗ 
muth/ wie nirgend anders, an ben Thatſachen feiner Geſchichte geübt 
* konnten nur dazu dienen, ihre Wahrheit und Glaubwuͤrdigkeit 
ce defto helleres Licht zu ſetzen. Der geiftreiche aber unfittliche 
utbwille, mit dem die franzöfifhen Belletriften im * Vol⸗ 
taire’s den Himmliſchen, „den: fie nicht verftanden, in das Gewebe 
pi Scerze herabzuziehen wagten, erregt nur nody Bedauern und 
ndignation, und felbft jene befhränkte Denkart einiger tonangeben- 
den Dhrlofophen und fogenannten Auiflärer in der legten Hälfte des 
ıgten Zahrhunderts, bie von jeder Größe gar zu gern. etwas abhan- 
dein, und das Ungemeine gemein maden möchte, hat höhern Anfich- ° 
- ten weichen müffen. Die Romane, die Benturini u. a. m. neuerdings 
aus dem Leben Jeſu madhen wollten, find, gelinde beurtheilt, nur 
mißlungene Verfude,, und ber Streit, der mit Wahrheitsliebe und 
Scharfſinn noch jest Über die Wunder Jeſu geführt wird, Tann feiner 
Waurde nichts nehmen, ba unfere Zeit in feiner Lehre und in der fitt- 
Yichen Größe feines Geiftes tiefere Gründe findet, ihn als den Sohn 
Bottes awzuerkennen. Seine Verehrer haben daher nicht Urſache, zu 
fees daß ex je vergeflen werden koͤnnte. Die gebildetften Völker 
er Erde Eennen kein größeres Glüd, als ihm anzugehören ; mehr als 
der zehnte Theil aller Erdbewohner nennt fi nad feinem Namen, 
unter allen Himmeläftrihen weiht man ihm die heifeften Gefühle ‚der 
Andaht, fpriht man mit Dank und Begeiferung von feinem unend: 
lichen Verdienſte um das Menfhengefchleht, und da feine Religion 
das Eigene hat, daß während der Unmiffendfte und Niedrigfte im 
Volke ſich ihrer Segnungen tröften darf, aud der Gebildetfte und 
Bornehmfte nicht mehr werden kann, als ein Chrift, fo fieht zu hoffen, 
—* werde eher, als jede andere, zur Herrſchaft uͤber die geſammte 
enſchheit fortſchreiten. E. 
Joachim I. und 
Soadhim IL, f. Brandenburg. 
Koahim Murat ward in niedrigem Stande zu la Baflibe am 
25. März ı770 geboren. Obwol als Knabe wild und unbändig, bat: 
ten ihn, Armuths wegen, feine Xeltern bennod) zum geiftlichen Stande 
beftimmt,‘ und nach Zouloufe gebracht, damit er ſich dort die nöthie 
gen Kenntniſſe erwerbe. Geine Neigung blieb jedoch vorzugsweiſe auf 
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ben Soldatenſtand gerichtet, darum trat ee als gemeiner Chaffeur in 
bas Arbennen:Regiment: Eben befand fih Murat auf Urlaub im fei: 
ner Heimath, als die Revolution ausbrach und alle Feuerköpfe exal⸗ 
tirte. Aud der junge, ſchoͤn gewachfene Murat eilte nad Paris, und 
ward als Savalerift unter Ludwigs XVI. conftitutionellee Garde an: 
geftellt. Als durch den Revolutionsfturm jenes Corps aufgeldfet und 
bee Rrieg erflärt worden war, trat Murat als Unterlieutenant zu den 
Chafleurs, und biente bei der weftlichen Pyrenäen : Armee als guter 
Savalerift. Sn den naͤchſten Jahren arbeitete er ſich bis zum Brigade: 
Chef hinauf.» Bonaparte machte ihn im exften italienif@en Kriege zu 
feinem Adjudanten, und nun zeichnete fih Murat durch Fühnen Muth 
und unbegrängte Ergebenheit gegen feinen General aus. Bonaparte 
wußte. biefes zu fhäsen. Er fandte Murat von Campo Formido vor: 
aus nach Raftabt, um bort das Terrain zu ſtudiren, und blieb mit 
feinen Dienften auch in dieſer intritaten Angelegenheit fehr zufrieden. 
Man ſchickte ihn bald darauf zu dee Armee nad) Rom, wo er ſich zur 
Beit des Aufftandes befand, und mit Iofepb Bonaparte zw 
fammenwirfte, aud) einer ber Generale war, welde die Aufrührer 
in der Nahbarfhaft der Stadt zu Paaren trieben. Mit Bonaparte 
ging er dann nad) Aegypten und Syrien. In ber Schlacht bei Abu: 
ir, als die. Zürfen die Feftung ſchon eingenommen hatten, befehligte 
Murat die Avantgarde und befam vom Obergeneral Befehl, ein Dorf, 
welches die türkifhe Stellung beherrſchte, zu nehmen. Das Gefecht 
war Außerft heftig, Murat felbft wurde verwundet; aber bie Franzo: 
fen behaupteten den Sieg. Darum verlangte Bonaparte für ihn den 
Grad eines Divifionsgenerals, indem er im feinem Berichte fagte: 
dem General Murat befonders haben wir den Gewinn dieſer Bataille 
zu verdanfen. Als Bonaparte Megypten verließ, begleitete ihn Mu: 
rat und half am thätigften mit zu der Revolution vom ı8ten Bru— 
maise. Er commandirte nämlich im Palafte des Rath der Seht 
hundert, und aus Dankbarkeit für die geleifteten großen Dien 
ernannten ihn die Gonfuln, auf Antrieb Bonaparte’, zum Commane 
danten der Garde. Um ben kühnen Mann fi) ganz zu eigen zu ma: 
den, gab ihm der Ober: Eonful, am zöften März 1800, feine Schwe⸗ 
, Annonciade Garoline Bonaparte, zur Gemahlin. 
Beim Wiederausbruche des Kriegs erhielt er ein bebeuterives Som: 
mando bei der Armee in Italien. Durd einen gewagten Gavalerie: 
Angriff drang Murat am zten Suni in Bercelli ein und nahm bie 
dortigen Magazine; in ber Schlacht bei Marengo, am ızten Juni, 
befehligte ex bie GavaleriesReferve, und trug Vieles zu dem entſchei⸗ 
denben Siege biefes Tages bei: Bum Danke ließ ihm die Regierung 
einen Ehrenfäbel überreichen. Auf der einen Seite der Klinge flanden 
die Worte: Bataille von Marengo, commandirt vom 
Ober: Eonful; auf ber andern: Bon ber Negierung dem 
Gen. Murat gegeben. Im folgenden Jahre befehligte Murat 
die Obfervationg » Armee, und zwang die Neapolitaner, nit nur bie 
Engelöburg , fondern den ganzen Kirchenſtaat zu räumen. Der Papft 
nahm den Sieger fehe ſchmeichelhaft auf, und dieſer unterzeihnete am 
ıgten Februar deſſelben Jahres mit dem neapolitanifhen Generale, 
Damas, den Woffenftillftand zu Foligno. Bald nachher befam Mus 
rat den Auftrag, Ludwig I., Infanten von Spanien, auf den Thron 
von Hetrurien zu fegen. Won diefer Beit her fchrieb ſich feine freund» 
(daftliche Verbindung mit der Königin von Hetrurien, welche nad 
mals, bei dem Intriguen bes fpanifchen Thron · umkebt, ſo trefflich bes 
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nutzt wurde. Im Jahre 1804 berief. Bonaparte den General Murat, 
als Stüße feiner Kaiſermacht wieder. nad Feankreih, und emannte 
ihn zum Gouverneur von. Paris; bald nachher zum Reichsmarſchall 
und Groß: Admiral, obwol er vom Seeweſen fehr wenig verftand.. Im 
dem merkwürdigen Feldzuge vom Jahre 1805 commanbdirte der zum 
Prinzen des Reichs erhobene Murat bie Referve: Cavalerie.. Am 
24ften September fand fein und Lannes Corps, 48,000 Mann 
ſtark, bei Straßburg, und Napoleon: ferbft folgte unmittelbar ber 
Tolonne Murat’s über den Rhein. Dur Ueberrafhung ſchlug Murat 
-am ten Dctober- deffeib. 3. die Defterreiher unter Auffenberg 
bei Wertingen, wo fie (nad franzoͤſiſchen Berihten) 3000 Mann, 
8 Fahnen und 7 Kanonen einbüßten. ben fo glüdlid war das Ge: 
fecht bei Günzburg, worin Murat. die Defterreicher unter bem Erz⸗ 
berzog Ferdinand mit DBerluft von ı200 Gefangenen zur Flucht 
noͤthigte. In dem allgemeinen Angriffe auf die Stellung. bei Ulm, 
ftand Murat’s Corps zwilhen Weiflenhorn und Um, und trug vor⸗ 
züglih.zu. dem glänzenden Erfolge der.am i7ten October geſchloſſe⸗ 
‚nen Gapitulation des Generals Mack bei. Am Zıften October zwang 
Murat bei Lambach nach hartnädigem Gefechte die Ruſſen, unter 
Solowkin, zum Rüdzuge, und verfolgte.den mit 6000. Mann Ca= 
valerie nad) Böhmen flichenden Erzherzog Ferdimand bis: Eichenau. 
Am ı3ten November hielt Murat mit der Avantgarde (während Na- 
poleon zu Schönbrunn war) feinen Einzug in Wien. Weniger glüd: 
lid war fein Gefeht am ı6ten Novemper mit Bagration,- ber 
fih durch die weit Überlegene franzöfifhe Armee heidenmüthig, jedoch 
mit bedeutenden Verluſte durchſchlug. In der geoßen Schlacht bei 
Aufterlig am zten December fpielte Murat ‚gleichfalls eine Hauptrolle 
und feine Zalente als trefjliher Gavaleriegeneral waren in dieſem 
Feldzuge aufs neue glänznd beftätigt worden. Als nun, vermöge 
des am. ı5ten. December d. 3. (durch den Grafen Haugwitz mit 
dem Marfhal Duroc) zwiſchen Frankreich und Preußen geſchloſſe— 
nen Stactats, das Herzogthum Eleve und Berg zu Rapoleons 
Dispofition geftelt worden war, ernannte berfelbe durch ein Decret 
vom ıöten März 1806, feinen Schwager, den Prinzen Joach i m 
Murat, zum fouveränen Herzog von Eleve und Berg, und ficherte 
ihm und. feinen männlichen Nachkommen nicht nur diefe Länder, ſon⸗ 
dern aud) bie erbliche Würde eines Groß:Abmirals von Frankreich zu. 
An eben jenem. ı5ten März ward das Land, weldes in feinem da⸗ 
maligen Umfange 350,000 Einwohner zählte, durch Murats Adjudan⸗ 
ten, den General Beaumont, in Befig genommen. Da bald nachher 
(am ı3ten Juli d. J.) die monftröfe Geburt des rheinifhen Bundes 
zur Welt Fam, fo ward aud) Murat, ale Gouverän von Berg, ein 
Theilnehmer defjeiben, und erhielt den Titel eines: Großherzogs. In 
den verhängnißvollen Schlachten bei Jena und Auerftäbt that die fran- 
öfifche Reiterei wenig; dort hatte alfo Joachim Feine Gelegenheit, 
auszuzeichnen. Aber er. berennte ſchon am ı6ten October Erfurt 
und erzwang jene berüchtigte Gapitulation, wodurch 14,000 Preußen 
nebft dem Felomarfhall Möllendorf. und dem Prinzen von DO ras 
nien in franzöfiiye Hände fielen. Gleich darauf verfolgte Murat, 
in Verbindung mit Soult und Ney, die ‚flüchtigen Preußen über 
ben Harz nad Magdeburg. Das hohenlohfhe Corps mußte ſich nad) 
dem unglüdiiden Gefechte bei Zehdenick, am „8ften Oct. bei: Prenz 
lau Murat ergeben, weldher an dieſem Tage 17,000 Gefangene, 
(worunter des Prinz Auguft Ferdinand. yon Preußen, ber 
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Prinz Carl von Medlenburg, ber Fürft Hohenlohe und ber 
General Zauenzien' waren) nebft 45 Fahnen und 64 Kanonen, 
nahm.. Am 6ten November d. 3. erihien Murat’ Corps bei der Exrs 
fürmung von Lübel. Nunmehr ſtieß Murat zur Hauptarmee, die 
nah Polen vordrang:. und das erfte glüdlihe Gefecht, welches er, 
as Chef der Avantgarde, gegen bie Ruffen beftand, war den z8ften 
Rovember an der Bfura. Jñ Folge defleiben \rüdte fein Truppen: 
corps zuerft in Warfhau ein. Er nahm Theil an dem Gefechte bei 
Zomwicz und an ber fürdhterlichen Schlacht bei Eylau. Nah ders 
felben war fein Standquartiee mit der Referve : Savalerie bei Eibing 
und Marienwerdber. Der neue Feldzug im Junius 1807 warb von 
Murat buch ein glänzendes Gefecht bei Gutſtadt mit der Arriergarde 
eröffnet, wobei diefe 1000 Mann einbüßte: auch wirkte ein Theil der 
Referve:Savalerie bei der Action von Heilsberg mit. Die legte Waf: 


fentbat Murat’s in biefem Kriege war die Schlacht bei — 


weiche den tilſiter Waſſenſtillſtand und Frieden herbeifuͤhrte. — Be 
Ropoleons Anfhlägen auf Portugal und Spanien fpielte er unitrei: 
tig eine Hauptrolle. Ge übernahm nämlid das Commando der im 
Anfange des Jahre 1808 nad) Spanien ziehenden großen Armee, und 
hielt am zöften März feinen Einzug in Madrid. Aus diefer Periode 
it beſonders ber Briefmechfel merkwuͤrdia, welchen er mit der Könis 
gin von Spanien, ber Königin von Etrurien und dem Könige 
Carl IV. heimlich duch feinen Adjudbanten Demouthion und 
duch den fpanifchen Kammerheren, Manuelvon Billena, führte, 
und der, felbft in der verftümmelten Geftait, in welder er officiell 
befannt geworden, einen fchauderhaften Blick in das fcheußliche Ges 
webe ber Intriguen erlaubt, welche die Bourbons vom fpanifchen 
Throne verdrängen follten. Glaubwürdigen Nachrichten zufolge war 


zu eben diefem Zwecke das furchtbare Gemetzel am 2ten Mai 1808 im 
Madrid franzöfiicher Seits angeftiftet worden. Murat’3 Handlungs: 


weile, als ber Sieg errungen war, wird einft ftreng bie unbefangene 
Gefhichte richten. Obwol von Carl IV. zum Generallieutenant des 
Koͤnigreichs und zum. Präfidenten der in Madrid verfammelten Nas 
tionalrepräfentanten ernannt, mußte Murat doc dem Bruder feines 
Beherefhers weihen, Spanien verlaflen. und den noch wanfenden 
Thron von Neapel befteigen; wodurch das Großherzogthum Berg 
Napoleons Willkuͤr wiederum anheim fiel. Die Krone von Neapel 
befam Murat, ber jest den Namen Joachim Napoleon annahm, 
burh das Decret vom ı5ten Juli-ı808, und am 6ten Sept. mber 
hieft er in ber Hauptftadt jenes Reiche feinen: feierlichen Einzug. 
Seine Regierung zeigte ſich gleih anfangs milde, und- feine reihe 
Schenkung an das Gapitel ‚des heiligen Sanuarius bewies zur 
Genüge, daß Joachim Pet wohl begriffen hatte, duch welche 
Mittel ee des bigotten Volks Zuneigung am leichteften gewinnen 


fönne. Murat’s erfte, glänzende Waffenthat war die, noch im Octo⸗ 
ber deſſelben Jahrs Stande gebrachte, Eroberung der Inſel Ca⸗ 


pri. Im Laufe des folgenden Jahrs ward, unter thaͤtiger Mitwirs 
tung Joach im's, die Adminiftration des Landes vervollkommnet. 
Ein Gefeht mit den Engländern im Meerbufen von Neapel (am 
z5ften Zuli) fiel nicht ganz unruͤhmlich aus. Um das Voik fih völs 
ig gewogen zu machen, gab Joachim an jedes Monats erſtem Dons 
rerftage Öffentliche Audienz, wobei “Jedermann feine gerechten Be: 
ſchwerden ihm felbft vortragen durfte. Wirklich hörten die Verſchwoͤ⸗ 
tungen gegen die Sicherheit des Staats allmaͤlig auf. Des Hof von 
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Palecımo verlor mehr und mehr feinen Einfluß auf bie Gemüther bee 
eapolitaner, und Joach im fchien vielmehr ferbft, fchon im Anfange 
des Jahre 1810, fo gute Einverftändniffe auf Sicilien zu haben, bag 
ber Plan zur Eroberung bee fhönen Inſel nun förmlich entworfen 
wurde. Die Expedition gegen Gicilien war zu Anfang des Jahrs 1810 
in fehe hohem Tone angekündigt und wirklich mit vieler Anſtrengung 
betrieben worden. Allein fie fiel gar traurig aus, denn der englifche 
General Stuart wußte, in Verbindung mit Admiral Martin, alle 
Anftrengungen Murats, der felbft feine Seemacht befehligen zu wollen 
ſchien, fo zu vereiteln, daß im September die ganze Sadıe aufgegeben 
‚ werden mußte, wobei bie franzöfifche Großprahlerei alle Welt mit der 
erbärmlichften Tirade zu berücen wähnte: es fey gar nicht gweck gewe⸗ 
fen, Sicilien je gt anzugreifen; doch fehe man num klar, daß Sicilien 
den Engländern gewißlid werde entriffen werben, fobald man es nur 
. eenfllih wolle! Indeflen verbefferte Murat’s Regierung auch in diefem 
Jahre manche weſentliche Mängel der alten Verfaſſung, hob ben Acker⸗ 
bau, flellte die Sicherheit der Straßen her, seinigte mehr und mehr 
das Land von verworfenem Banditengefindel, und hatte ſich hinlaͤnglich 
— gemacht, um, ohne Anreizung von außen, keinen Verſuch des 

olks zu einer Thron⸗ Umkehrung fuͤrchten zu dürfen. — Im J. 1811 
zeichnete ſich Joach im's Regierung aus durch große, von Nap os 
Leon dictatoriſch gebotene Seeruͤſtungen, durch einen Generalpardon 
für alle Deferteurs und widerſpenſtige Conſcribirte, durch Zuſammen⸗ 
berufung der Generalſtaͤnde des Reichs, durch wahrhaft humane Fuͤr⸗ 
ſorge für die oͤſſentliche Erziehung; welde, beſonders in Neapel, faft 
unglaublich vernadhläffigt worden war. In Paris, wohin ex in dies 
fem Jahre reifete, erhielt er unftreitig ben Befeht, fi) zum nordiſchen 
Feldzuge gefaßt zu machen. Man kann mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, dag Murat, diefem Befehle hoͤchſt ungern gehorchte; aber 
ber Dictator duldete feinen Widerſpruch. Welche Ihaten er in biefem 
Feldzuge verrichtet; wie ew zu den Siegen bei Smolensk und an der 
Moskwa haupthaͤchlich beigetragen, aber auch bei Kaluga die empfind- 
lichſte Niederlage erlitten ; wie feine ganze Gavalerie aufgerieben‘, er 
ferhft "mit Schimpf und Roth aus Rußland gejagt worden u. ſ. w.; 
das Alles ift noch in frifchem Andenken. Napoleon hatte, ehe er 
am sten. Dec. aus Smorgonie entfloh, die Trümmern des großen 
gem unter Joahim’s Generalcommanbdo geftellt; aber vergebens 

engte diefer feine Feldherentalente an, mit der fo ganz zerrütfeten 
Armee ſich in Lithauen zu halten. Schon in der Mitte des Decem- 
bers mußte er hinter ben Niemen zurüd, und nahm fein Hauptquartier 
u Kowno; auch hier war fein Bleiben, und der Ruͤckzug mußte hinter‘ 
ie Weichſel fortgefegt werden. So fortdauernde Unglüdsfälle wurden 
in Napoleons Gabinette nicht als unackbleibliche Refultate des ra: 
fenden Bordringens nad) Moskau, fondern als Folgen ber Ungeſchickt⸗ 
or des jesigen DOberfeldberen betrachtet: Empoͤrt über folde kraͤn⸗ 
ende Beleidigungen, verließ Murat das Heer und übergab deſſen 
Oberbefehl dem Prinzen Eugen Beauharnois; ja der Moniteur 
erklärte fogar öffentlich, der König von Neapel habe gar die Fäpig: 
keiten eines Feldheren nicht, der ein großes Heer befehligen fole! — 
Diefer ipeuichafttich unvernänftige und befchimpfende Ausfall eines 
vom Glüc vermöhnten Defpoten zerrig das, fchon früher duch Herr⸗ 
er: Starrfinn locker gewordene Preundfchaftsband zwiichen ben vers 
Hwägerten Monarchen. Zwar Fam Soakhim noch einmal im Früh: 
linge 1815 zurüd, um an dem großen Kampfe gegen Napoleons Ges⸗ 
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ner in Sachſen Theil zu nehmen; daran ſcheint aber einzig bie noch 
nicht ganz befhmwidtigte Furcht vor ſcharfer Ahndung, wenn ber Welt: 
deſpot im Kampfe oben bliebe, die Urſache gewefen zu feyn. Als ſpaͤ⸗ 
tee die franzöfiihe Macht durch bie Voͤlkerſchlacht bei Leipzig völlig 
gebrochen, bie mmern bes ‚Heeres ſchimpflich über ben Rhein gejagt, 
und der Rhein felbft von den alliirten Heeren überfhritten war, trat 
Joachim, um fich feinen Thron zu fihern, in Unterhandlüungen mit 
England, und biefe gebiehen bald dahin, dag man ihm ben ruhigen 
Befig Reapels verhieß, wenn er entſcheidend mitwirken wolle, Napos 
leons Macht aus Mittel: und Ober:Italien zu entfernen. % ach i m 
bemaͤchtigte ſich mit neapolitaniſchen Truppen des Kirchenſtaats und 
des ehemaligen Toscana, und ruͤckte gegen das Königreich Italien vor, 
ds die Einnahme von Paris aud in Italien eine Waffenruhe bald 
berbeiführte. Er Eehrte hierauf nad) Neapel zurück und feine Truppen 
umten die befesten Länder wieder. Aber ungefähe um bie Beit, als 
Xapoleon von Elba zurüdtam, hatte er wieder eine Armee aufgerichs 
tt, marfchirte mit ihr auf Rom, und bedrohte Italien, ward aber 
durch ſehr gedrängt wirkſame Operationen der Defterreicher, unter Lei: 
tung der Generale Bianhi und Nugent, gänzlich ——— Faſt 
in einem Augenblicke war ſeine Unternehmung voͤllig geſcheitert, und 
er ritt fliehend in Neapel ein, fagte zu feiner Gemahlin: „Madame, 
je mai pas pu trouver la mort,‘ und floh weiter bis Gorfica. 
Die Defterreicher befegten Neapel und das Land ward bem Könige 
von Sicilien wiedergegeben. Murat fammelte einige wenige Manns 
(haften, Iandete a& der Küfte von @alabrien am Sten Oct. 1815, 
fprenate in Pizzo, feine gapne vor ſich herbreitend, und rief: „Ich 
kin Joachim, euer rechrmäßiger König!’ Aber der Pöber fiel mit 
Mishandlungen Über ihn her. Er ward umeingt, entwaffnet, gefangen 
genommen, unb vor eine Militär: Commiffion geftelt. Diele verur⸗ 
theilte ihn am 13ten deff. Mon. zum Zobe. Er wuͤnſchte, im Saale 
bes Goudernementshaufes erfhoflen zu werben; es warb ihm bewil- 
ligt. unerſchrocken und frei um ſich blickend trat er vor die acht zu 
feinee Hinrihtung beftimmten Sicilianer, entblößte die Bruft und 
commanbirte: Feuer. 22. 

Soahimsthaler. Als man 1516 zu Joachimsthal in 
Böhmen ein ergiebiges Silberbergwerk endeckte (meihes von 1586 bis 
ı600 gegen 305,790 Markt Silbers geliefert haben fol), ließen die 
Befiger deſſelben, die Grafen Schlid, 1517 eine große Anzahl zwei 
Loth ſchwerer Silberſtuͤcke ſchlagen, welche daher Jo achimsthaler, 
oder von jener Familie Schlickenthaler genannt wurden; — ihr Werth 
iſt ı Thlr 13 ge. In der Folge ſoll aus jenem Namen bie verkuͤrzte 
Benennung Thaler entflanden feyn. . 

Zöher, Chriftian Gottlieb, als Literator berühmt, warb am 
»öften Juli 1694 zu Leipzig geboren, ftudirte daſelbſt feit 1712 Medi⸗ 
cin und Theologie, und hieit von 1714 an philoſophiſche Vorleſungen, 
in welchen er fih als Werbreiter der wolfihen Philoſophie zeigte. 
Im I. 1736 ward er Profeffor der Philofophie, und 1752 aud ber 
Gefhichte, 1742 Univerfitäts:Bibliothekar, und ftarb dafeldft am ıoten 
Mai 1758. Sein allgemeines Gelehrten : Lericon, Lpz. 1750, in vier 
Quartbänden, behauptet fi, feiner Unvollfommenpeiten ungeachtet, 
noch jetzt als ein ſehr brauchbares und reichhaltiges Repertorium. 
Adelung hat dieß Werk EEpz. 1784,) durch zwei Quartbaͤnde bis zum 
Buchſtaben 3 ergänzt, und jegt wird daſſelbe vom Prediger Rot er⸗ 
mund in Bremen forgeſetzt. 
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Sobann von Leiden, EN ſ. Wiebertäufer. 
 Sohbannvon Shwaben, f. Johannes Parricida. | 
Sohann der Beftändige, Ehurfürf von Sadfen. (S. be 
Art. Sachſen.) ie 
Johann Friedrich der Broßmäthige, Chufürf von 
Sachen, wurde zu Torgau im 9. 1503 geboren, und genoß unte 
ber Aufficht feines Vaters, Iohanns des Beftändigen, eine fehr gut 
Erziehung. Er liebte vorzüglich das Studium ber Geſchichte, und ve 
"fertigte felbft mehrere hiſtoriſche Aufſaͤtze. Seine Regierung zeichnet 
ſich durch eine Menge — Vorfälle aus, und ward für ihr, 
eine Quelle mannichfaltiger Mühfeligleiten und Gefahren. Zu feinem 
beftigften Gegnern gehörte Kaifer Carl der V. und deſſen Bruber Fer— 
dinand. Der Churfürft hatte ſich lange Zeit geweigert, diefen letztern 
als römifchen König anzuerkennen, und dadurch feinen Haß auf ſich 
gezogen. Als Haupt des ſchmalkaldiſchen Bundes beförderte Iohanme 
Friebrich, wie fein Vater, die gute Sache ber Proteftanten, ließ im. 
feinen eigenen Landen eine Kirchenvifitation anftellen, zuͤchtigte dem. 
unrubhigen Herzog von Braunſchweig, überfiel endlich ben Kaiſer ſelbſt 
mit einem Heere, nachdem er fi von feinen geheimen Abfihten gegen 
die Proteftanten überzeugt hatte, unb würde ihn vielleiht fogar im 
feine Gewalt bekommen haben, wenn er nicht mit den übrigen Bäupte 
tern des Bundes in Zwiſtigkeiten gerathen wäre. Der dem Churs 
fürften aufs Außerfte erbitterte Kaifer verband ſich darauf noch näher 
mit deffen Better, dem Herjoge Moris von Sachſen, raubte ihm den 
größten Theil der fähfifhen Lande, nahm ihn fersft in der Schlacht 
bei Mühlburg 1547 in der lohauer Haide gefangen und entfeste ihn 
der Churwuͤrde. ee unglüdlihe Fürft mußte dem Kaifer ald Ge— 
fangener überall nachfolgen, und erhielt nicht in feine Freiheit und 
einige Beſitzungen wieder, als bis der neue Churfürft Morig felbft 
mit dem Kaifer uneinig geworben war, und ihn 1552 mit Krieg über: 
zogen hatte. Nach Morigens Tode machte Johann Friedrih einige 
vergeblihe Verſuche jur Wiedererlangung der Churwürde, und ſtarb 
bald darauf 1554. Man tabelte nicht ohne Grund an ihm, daß er 
auf den gefaßten Meinungen zu hartnädig beftanden, unb gegen feine 
treueften Bunbesgenoffen zu wenig nachgiebig gewefen fey. Hätte er 
fid) überwinden können, dem tapfern Landgrafen Philipp von Heſſen 
das Kommando der fhmalkaldifhen Bundesarmee allein zu überlaflen, 
fo würde mehr Ordnung und Einheit in dem ganzen Unternehmen ge> 
berrfht, und das Kriegsgluͤck vielleiht eine günftigere Wendung ge: 
nommen haben. Kr 
Sobann Georg ber I., I. IH., IV., f. Sadfen. 
Johann Adolph, Herzog zu Sachfen: Querfurt und Weiffens 
fels, ein berühmter Feldherr. Er ward am sten Sept. 1685 geboren 
und durdy feine befonders glüdlichen Naturanlagen, verbunden mit 
einer vortrefflihen Erziehung unter Leitung waderer Männer, in den 
Stand gefegt, bereits im vierzehnten Jahre feine Reifen anzutreten. 
Er ging über ben Harz durch die Niederlande nady Paris, wo ex ein 
Sahr blieb, und, ala eben der ſpaniſche Succeflionskrieg ausgebrochen 
war, nach Weiflenfeld zurückkehrte, Früh ſchon hatte ſich in ihm eine 
Neigung zum Kriegsdienfte gezeigt: die jehige Veranlaflung, diefelbe 
zu befriedigen, ward daher mit Eifer ergriffen. In Begleitung bes 
DObriftwachtmeifters von Bünau ging er als Gapitän zu den am Nies 
derrhein flehenden heffifhen Truppen, wo er bald Gelegenheit fand, 
fh auszuzeichnen und feine angebosnen kriegeriſchen Talente zu ent: 








k 


Sohann Adolph 217 


wideln. Als man ihm bei dem Sturme, welcher 1702 auf Luͤttich uns 
ternommen wurbe, von dem Commando, welches ben erſten Angeiff 
thun follte, wegnehmen wollte, um fein Leben nicht in Gefahr zu ſehen; 
fo ftellte ſich der junge Held, trotz aller Vorfiellungen, an die Spitze 
feinee Grenadiere, fprang über bie Palliiaben in bie Gontrefcarpe, 
drach in die Gitabelle ein und half die darin befindlihe Beſatzung zu 
Kriegsgefangenen machen. Diefer erfte ausgezeichnete Beweis feines 
Muthes erwarb ihm die Achtung Marlborougbs und ber übrigen Heer⸗ 
führer, welche fi im kommenden Feldzuge (1705), wo er bei ber Bes 
lagerung von Bonn am Baden verwundet wurde, noch vermehrte, 
Sm folgenden Jahre machte er unter Eugen und Mariborough den 
Feldzug in Baiern mit, wohnte der berühmten Schlacht bei Hochſtaͤdt 
bei und wurde zum Obriſten der heffifchen Zruppen ernannt. Als im 
3. 1705 biefe Truppen nad Italien beordert wurden, gab er abers 
malige Beweife feiner hervorragenden Zalente, indem er an ber Spitze 
feines Regiments die Franzofen, die. mit überwiegender Macht bie 
Heflen überfallen hatten, zurüdfdjlug unb mehrere Fahnen erbeutete, 
Gleihergeftalt zeichnete ex ſich bei den Schlachten von Zurin (1706), 
bei der Einnahme Mailands, dee Expedition von Zoulon und bei bee 
Eroberung von Suſa aus. Als im Jahre 1708 Frankreich feine ganze 
Macht nad) Flandern gezogen hatte, eilte Adolph dahin, wohnte der 
Belagerung und Einnahme von Ryffel bei, half 1709 auf dem Rüds 
zuge Gent erobern, befand fich bei der Belagerung von Zournai, in 
ber biutigen Schlacht bei Malplaquet (1709), jo wie bei der Erobe⸗ 
rung von Mond. Der König von Polen, Auguft II., hatte bei ber 
Belagerung von Ryſſel, wo er mit. zugegen gewelen war, Abdolphs 
Tapferkeit und militäcifche Talente kennen gelernt und bot ihm jeht 
bie Stelle eines Generalmajors in feiner Armee an. Er folgte biefem 
Rufe, und trat im 3. ızıo in churfuͤrſtlich-ſaͤchſiſche Mititärdienfte, 
Garı XII. hatte zu Bender den befannten Neutralitäts:Zractat gänzs 
li verworfen und ließ von Pommern aus Sachſen bedrohen. Als 
nun bie ſaͤchſiſchen Truppen in Verbindung mit ruffifhen 1711 den 
Schweden in das ſchwediſche Pommern entgegenrüdten, nahm Adolph 
mit ben unter ihm fiehenden Dragonern und dem ‚flemmingfhen Ins 
fenterie- Regimente die Infel Ufedom und die penemünder Schanze, 
am 26ften Sct. ızı1, wobei er die darin befindliche Garnifon zu Ges 
fangenen machte, und fi dann den ganzen folgenden Winter dafelbft 
behauptete. Bon hier aus begab er fich wieder zu der vereinigten 
Armee vor Stralfund, und hatte kurz darauf das Glüd, Peter I., 
welder auf dem Punkte ftand, von den aus ber Feſtung ausfallenden 
Schweden abgefhnitten zu werben, mit einer Abtheilung Dragoner 
aus biefer Gefahr zu befreien. In ber blutigen Schlacht, welche am 
zoften Dec. 1712 zwilhen dem Grafen von Steinbod und der bänis 
fhen Armee bei Gadebuſch geliefert wurde, warf Adolph, welcher zu 
den Dänen hatte ſtoßen müflen, viermal die feindliche Reiterei, wurbe 
darauf am Schenkel verwundet, hieb fid) aber dennoch, obgleich von 
allen Seiten umringt, durch die Feinde. Nun verfolgte er den Grafen 
Steinbod, der fih nad Zönningen zuruͤckziehen wollte, mit dem vers 
bündeten ‚Deere, und-zwang ihn, fih am z6ften Mai 17:3 zu Kriegs: 
gefangenen zu ergeben und bie Feftung Zönningen zu räumen. Nadıs 
dem er nun noch bie Unruhen, welde in Lithauen, wegen Verpflegung 
ber fächfifchen Truppen, ausgebrochen waren, ſchnell und gluͤcklich beis 
gelegt hatte, wurbe er kurz darauf von dem Könige von Polen mit 
dem polnifhen weißen Alerorden beehrt, und am z5ften Mai 1714 
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zum Generallieutenant ber Cavalerie ernannt: Polen befand ſich Forts 
während in beftändiger politiſcher Gaͤhrung; beſonders war der feſte 
. Dit Zaniofa der Hauptfis der Zufammenkünfte der, Mißvergnuͤgten 
Johann Adolph würde dahin beördert, trieb fogleich auf feinem Marſche 
einen Schwarm Rebellen auseinander, und trug dbas-Meifte dazu bei, 
daß ſich Zamoſa mit vielen der angefehenften Polen, die fih darin bes 
fanden, am 28ften Dec. 1715 ergeben mußte. Nachdem nun am often 
Jan. 1717 durch den unterzeichneten Tractat die Ruhe in Polen wie: 
ber hergeftellt war, ging er nah Sachſen zurüd und wırde darauf 
zum Befehlshaber der Leibgarbe ernannt. Im folgenden Jahre wurde 
ee Befehlshaber der 6000 Huͤlfstruppen, welche der König von Polen 
Gast VI. verſprochen hatte, und dabei vom: Kaifer zum Feldmarſchall⸗ 
lieutenant erhoben. Nachdem nun aber der Friede zu Peſſarowitz 
(iſten Iuli 1718) gefhloffen, und dadurch die Ruhe in ganz Europa 
wieberhergeftelt war, nahm aud Johann Adolph feinen Abichied, und 
verheirathete fi mit Johanne Antoinette, Prinzeffin zu Sachſen-Eiſe⸗ 
nach. Auguft II. ftarb im 3. 1730 zu Warfhan, und Johann Abdolph 
erhielt ben Auftrag, zwei Corps Sachſen nad Polen zu führen, welche 
die Wahl Augufts III. unterftäsen follten. Ob nun gleich diefe Wahl 
ih von Statten ging; fo erhoben fidy dennoch einige Mibvers 
gnügte wider biejelbe, und es entfianden neue Unruhen in Polen. 
Adolph der unter diefer Zeit zum General erhoben war, wurde gegen 
fie. commandirt. Nahbem er die Rebellen mit vielem Glüde zurück 
getrieben hatte, ward er befehligt, mit einem großen Theile der Armee 
mad Danzig aufzubrechen, welche Den bereits von den ruffifchen 
Zeuppen belagert wurbe. Ex ließ die Laufgräben fo gluͤcklich eröffnen, 
daß die Stadt fi) bald ergab. Durch Danzigs Fall wurden nun bie 
meiften Unruhen in Polen geftilt und Ordnung und Ruhe wieder her: 
geſtellt. Adolph ging num wieder nad) Sachſen zutüd und vermählte 
fid), da feine erfte Gemahlin unter ber Zeit geftorben war, zum zwei: 
ten Male mit Friederike, einer herzoglich göthaifchen Prinzeffin. Radh: 
dem in Polen neue Unruhen ausgebroden und die dafelbft flehenden 
ſaͤchſiſchen Truppen fogar gezwungen gewefen waren, fie den aufrühre- 
eifhen Polen zu ergeben; fo erhielt Johann Adolph Befehl, dahin 
aufzubrechen. Es gelang ihm, bie Aufrührer gänzlich zu zerfireuen und 
die Ruhe in Polen wieder herzuftellen. Zur Belohnung dafür warb 
ee mit dem Heinrici-Militärorden gefhmückt und zum Generalfeldmäars 
ſchall der ganzen fächflihen Armee erhoben. Da jest für Auguft III. 
keine Feinde mehr zu befämpfen waren, eilte er im 3. 1736 nad 
Dann zurüd. Hier flarb in demfelben Jahre der Herzog Chriftian, 
Adolph Bruder, ohne Nachfolger, und dadurch fiel die Regierung auf 
Zohann Adolph, als ben einzigen, noch lebenden Bruder. Bei bem 
Tode des Herzogs Chriftian befanden ſich die ſaͤmmtlichen weiffenfelfi- 
ſchen Länder in der traurisften Verfaſſung: Schulden hatten fi auf 
Schrlden gebäuft und das Land feufzte unter dem härteften Drucke. 
Diefe Lage erfoderte die ganze Aufmerffamkeit des neuen Fürften. 
Sie war es, bie ihn bewog, die churſaͤchſiſchen Dienfte, doch mit Beis 
behaltung des Yeldmarfhalls : Charakters, zu verlaflen und fih ganz 
der Regierung feines Landes zu widmen. n diefem lobenswürdigen 
Unternehmen warb er durch ben glüdlihen Umftandb unterftüht, daß 
"1739 nad dem Abfterben feines Vetters, Georg Albrechta, zu Barby, 
diefe Grafſchaft ihm zufiel, und feine Revenuͤen vermehrte, wödurd er 
fi in den Stand gefest fah, die große Schuidenlaft, die das Land zu 
Boden druͤckte, nach ımd nach gänzlich zu tilgen. So war bie Lage 
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ber Dinge beſchaffen, als im J. 1740 der erfte ſchleſiſche Krieg aus» 
brach. Serzog Adotph übernahm, auf Verlangen bes damaligen Ehurs 
fürften von Sachfen, das Obercommando über die in Böhmen flehende 
fächfiihe Armee. Nach dem 1742 zu Breslau gefchloffenen Frieden mars 
(Hirte er nad Sachfen zurück und wandte in diefem und den folgens 
ven Jahren Alles an, die Armee in einen guten Zuſtand zu verfegen. 
Dee zweite fehlefilche Krieg rief 1744 den Herzog von neuem ins Selb, 
und er brach mit 20,000 Mann auf, um ſich mit den kaiſerlichen 
Truppen in Böhmen zu vereinigen. Seine ſchwaͤchliche Geſundheit, 
fo wie der üble Ausgang der Schlaht bei Willdorf, veranlaßten ibn, 
1746 nach Weiffenfels zurüdzulehren, wo ee zu berfelben 3eit von 
Seiten Englands mit dem Orden des blauen Hoſenbandes beehrt 
wurde. Bier wird der ſchicklichſte Ort feyn, einige Züge feines Cha⸗ 
meterd, wie er von einem feiner alten Diener gefhildert worden iſt, 
iu entwickeln. Ein tief eindringender, viel umfaffender Geiſt, eine 
Mtene Gabe, verwidelte Gefchäfte zu durchſchauen und aus einander 
zu fegen, Muth in den Außerften Sefahren, verbunden mit einer außer⸗ 
dentlihen Kaltblütigkeit-und Gegenwart des Beiftes, ein philofo: 
hiſch und zugleich religids gebildeter Sinn; alle diefe Vorzüge beiaß 
vr Herzog in einem feltenen Vereine. Tage und Nächte ſchlaflos und 
rühtern, fo fanden ihn oft das ‚Heer und ber. Staat. Die ſich immer 
gleihe Ruhe feines Geſichts verbarg eine feurige, gefhäftige Seele, 
einen fruchtbaren, nie zu ermüdenden Geift, gewöhnt, im Glüd und 
Ungtüd fich immer gleich zu bleiben. Höflichkeit, edler Anſtand und 
keutfeligkeit, Herablaffende Güte gegen Vornehme und Geringe verbreis 
teten eine gewifle Grazie über fein ganzes Wefen. Mit einem feeumb: 
lihen @ruße, mit einer lächelnden Miene bemaͤchtigte ex fi bes Her⸗ 
zens jebes feiner Unterthanen, deſſen wichtigere oder geringere Anlies 
gen er mit gleich gewiffenhafter Sorgfalt abwog. So konnte ed nit 
fehlen, daß während einer zehnjährigen Regierung das fo ſehr zu Grunde 
serihtete Land ſich nad) und nad wieder erheben. mußte, befonbers, 
da er durch bie ftrengfte Sparfamfeit das wieder zu erſetzen fuchte, 
was feine Vorfahren vergeudet hatten. Im diefer für das Land jo 
südlichen Lage überrafchte den Herzog auf der Meffe zu Leipzig am 
ı6ten Mai 1746 im ſechzigſten Jahre feines Lebens und im zehnten 
leinee Regierung plöslih der Tod. Seine Gemahlin, ftarb 1775 zu 
Sangenfalza, und gerade nur für fie war noch Raum in der nun Auf 
immer gefchloffenen Gruft im Schloffe zu Weillenfels. Da feine Kin- 
der ſaͤmmtlich geftorben waren, und bie —— Linie mit ihm 
etloſch, fo fiel fein Land an Ehurfachfen zurüd. 

Sohann (Bapt. Joſeph) Erzherzog von Oeſterreich, Ritter bes 
goldenen Vließes, Großkreuz des Therefien: und Leopoldsordens, Ge: 
neral der Savalerie 2c., Bruder des Kaifers Franz, geboren den zoften 
Juni 1782. Er ift nicht nur Kenner und Beförberer der naturhiftor 
riſchen Wiffenfchaften, fondern befist auch ausgezeichnete Kenntniffe in 
denfelben. In Gräz fliftete er ein Nationalmufeum für Inneröfter- 
reich, das aus mehreren Gegenden des Landes fchäsbare Beiträge an 
Raturalien, Urkunden, Alterthümern und andern literarifhen Schaͤtzen 
erhielt, und gegenwärtig von ihm den Namen Johanneum führt. 
Im 3. 1805 commandirte er in Zirol und machte einen meifterhaften 
Rackzug zu feinem Bruder, dem Erzherzog Carl, an den er fih an- 
ſhloß. Im I. 1809 commandirte er die Armee in Italien, ruͤckte 
guͤcklich vor, mußte aber nach dem ungluͤcklichen Ausgange der erften ' 
Schlachten in Deutfchland fi wieder zuruͤckziehen, und ging durch 
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Steyermark nach ungarn, wo er mit feinem Corps an ber Schlach 
bei Raab Theil nahm, und fih dann in der Gegend von Prefbur 
aufftellte. Nach erfolgtem- Frieden ging. er. nad Wien. Geit 180 
ifb er Chef des Geniedepartementa. 

Sobann Sobieski, oder Sohann IIT., König von Polen 
war einer der größten Krieger des 17ten Jahrhunderts. Er war 162: 
gebogen. Sein Vater, Jacob Sobieski, ‚durch Tugend und Eriegeri 
fchen Muth gleich achtungswuͤrdig, war forgfältig darauf bedacht, dieſ 
Eigenſchaften aud auf feine beiden Söhne, Marcus und Johann, zt 
übertragen.” So eben kehrten biefe von ihren Reifen zurüd, als bis 
Polen bei Pilawiecz in die Flucht gefchlagen wurden. Dadurch wart 
ihe Muth erregt. Marcus fiel in einem zweiten Treffen an dem Ufer 
bes Bog; aber Johann,. glücklicher als fein Bruder, ward zum Ober: 
marfhall und DObergeneral bes Königreichs eriannt. Vol Muth, und 
Tapferkeit fegte ex fi), gleich den gemeinften ‚Soldaten, den größten 
Gefahren aus, und pflegte Denjenigen, bie ihn befchworen, feine Perfon 
zu fhonen, zu antworten: „Ihr würdet mid verachten, wenn ich 
rem Rathe folgte.” So wurde er ber Schreden ber Zartaren und 
Gofaden, über welche er unaufhörlih fiegte. Am ııten Nov. 1673 
gewann ‚er die berühmte Schlacht bei Choczim gegen die Türken, wels 
che dafelbft 28,000 Mann verloren. Im folgenden Jahre wurde er 
zum König von Polen erwählt. Als 1683 die Türken Wien belagert 
hatten, marſchirte er mit einer glänzenden Gavalerie, aber mit einer 
Schlecht equipirten Infanterie, gegen fie. Um den übeln Zuftand letz⸗ 
terer zu verbergen, rieth man ihm, ein Infanterieregiment, welches 
ingbefondete ſchlecht gekleidet war, bei Nachtzeit über den Fluß ſetzen 
zu laffen, damit der Zuftand deffelben dem Blicke der Zufhauer entz0= 
gen bliebe. Sobieski war anderer Meinung. Als fi das Regiment 
auf der Brüde befand, fagte er zu ben Nachftehenden: „Seht! Sie 
werben unuͤberwindlich ſeyn, denn fie haben geſchworen, nie eine ans 
dere Kleidung, als die ber Feinde zu tragen. Im legten Kriege was 
ven fie Alle türkifch gekleidet.” Bei feiner Ankunft bemädtigte ex ſich 
der vortheilhafteften Poften, erflieg eine Anhöhe, unterſuchte, wie 
fih der Großvezier verſchanzt hatte, und fagte zu Denjenigen, bie ihn 
umgaben: „Er hat eine üble Stellung gewählt. Ich kenne ihn: er ift 
unmiffend und bod eingenommen von feinen Talenten. Wir werden 
feine Ehre von biefem Siege haben.’ Sobieski hatte die Wahrheit 
gefagt. Am folgenden Tage verließen die Türken voll Schreden ihr 
Lager, und in demfelben aud) die geheiligte Fahne Muhameds, welche 
der Sieger mit einem Briefe an ben Papft fandte, worin die Worte 
vorfamen: „Sch bin gelommen, ich habe gefehen, und Bott hat ges 
fiegt.” Am age nad der Schlacht, am ı3ten Sept., ließ er in ber. 
Gathebraltiche das „Herr Gott, dich loben wir" fingen und flimmte 
es ſelbſt an. Hierauf folgte eine Predigt, zu welder der Priefter den 
Tert wählte: „Es ward sin Mann gefandt, mit Namen Johann.“ 
Diefer Tert war fhon einmal auf einen Kaifer von Sonftantinopel 
und fpäterhin auf Johann von Defterreih, nah dem Siege bei Le: 
panto, angewandt worden. Uebrigens fand Sobiesti in den Zelten 
der Türken mehrere Zaufende von Ducaten, welche er feiner Gemab- 
lin’ überfandte und ihre dabei ſchrieb: „Du wirft nicht von mir fagen, 
was bie tartarifhen Weiber, wenn fie ihre Männer mit leeren Häm 
den aus dem Kriege kommen fehen, von den ihrigen fagen: Ihr ſeyd 
feine Männer: denn ihre kommt ohne Beute zuruͤck.“ Als er im 
J. 1695 von einer Krankheit, die gefährlich ſchien, befallen wurde, 
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zette er ben Kummer, den Samen ber Zwietracht auggeflreut zu fe: 
kn, welchen eine Königswahl in Polen gewöhnlich hervorzubringen 
sleste. Die Feinde von außen vereinigten fi mit den Parteien von 
imem. Sobiesti war nicht mehr im Stande, den Unruhen vorzubeu: 
ven und der Augenblick nahte ‚ wo er mit dem Leben aud) ben 
ühron veriteren follte. Die Königin. wünfdhte, er möchte fein Zefta- 
mnt mahen, wagte jebodh nicht, es ihm zu fagen, und beauftragte 
einen Bifhof, ihm ihren Wunfd zu erfennen zu geben. Er verwei: 
gerte es ftandhaft und gab als Grund an, daß dieß bei einer fo, fei- 
in Ration, wie ber feinigen, die nur von Parteiwuth beh t wer⸗ 
ve, gaͤnzlich ohne Wirkung feyn würde. Go ftarb er 1696 brei 
ind jwunzigften Jahre feiner. Regierung, Kaum hatte er bie zuge | 
sihloffen, als fih Haß und Reid vereinigten, fein Andenken zu ſch 
um. Einige warfen ihm vor, er habe, trotz der Gefede, die dem Kb 
ige verbieten, ein Eigenthum zu befigen, Ländereien angelauft; An- 
kre behaupteten, daß die hriftliche Ligue, in. welche ‚er gegen bie Tuͤr⸗ 
Im getreten wäre, dem Baterlande mehr ald 200,000 Streiter gekoftet 
hibe, Wieder Andere verficherten, er habe bas Geld zu fehr geliebt, 
mb eine zu große Neigung für Loftfpillige Neifen-gehabt, Wahr iſt 
#, niemals war ein Hof unftäter, als. der feinige. Er und bie Koͤ— 
rigin hatten auf keiner Stelle Ruhe ; beide durchſtreiften jedes Jahr 
dolen von einem Ende zum andern, und befuchten ‚ihre Landgüter, 
wie ganz gewöhnliche Edelleute. Doch ift dieſer Fehler, wenn es ja 
einer genannt werden muß, nicht im Stande, Sobieski’s hervorra⸗ 
gende Tugenden zu.verbunfeln.. Er liebte. die Wiflenfchaften, redete 
mehrere Sprachen und ‚verdiente nit weniger, feines fanften Charaf; 
ters, als feiner angenehmen Unterhaltung wegen ‘geliebt zu werben. 
Gau XII. rief an feinem Grabe aus: „Ein fo großer gi tte 
niht fterben muͤſſen!“ Seine drei Söhne hinterließen keine maͤnnliche 
Rahlommenfchaft. | 
‚sSohbann ohne Land, König von England, vierter Sohn Hein⸗ 
tichs I. entriß im 3. ag Arge Neffen, Artus von Bretagne, bie 
Krone, Als Lepterer drei Jahre fpäter feinen Onkel wieberum vom 
Vrone ftoßen wollte, ward, er gefangen, in den Thurm von Rouen ge; 
ſperrt, und wie man fagt, von Johann mit eigener Band erſtochen. 
Europa klagte den König Johann dieſes Mordes wegen an, und 
Eonftantia, die Mutter des. unglüdlichen Prinzen, flehte bei Philipp 
Kuguft um Gerechtigkeit für dieſe ſchwarze That, die nicht allein in ſei⸗ 
am Lande, fondern au an einem feiner Bafallen verübt worden war 
Da der Beklagte, der, als Vaſall von Frankreich, ‚vor das Gericht der 
Pair geladen war, zu erfcheinen verweigert hatte, fo wurbe er zum 
Zode verurtheilt, und fein. ganzes, in Frankreich gelegenes Habe zum 
Bortheile des Königs confiscirt. Aud machte es ſich Philipp bald zur 
PMliht, von dem Verbrechen feines Vaſallen den gehörigen Nusen zu 
sehen. Johann, in Weichlichkeit und Wolluft verfunken, ließ ſich die 
Rormandie, Guienne und Poitou entreifen und begab ſich nad Enge 
land, wo er verachtet und verhaßt war. Seine Trägheit ging fo weit, 
daß er, als man ihm von den Fortſchritten des Königs von Frankreidy 
Rahriht gegeben hatte, Faltblätig zur Antwort gab: „Laßt ihn nur 
maden. In einem einzigen Tage werde ich mehr wieber erobern, als 
es mir in einem ganzen Feldzuge entriffen haben wird.” Won Jeder: 
mann verlaflen, glaubte er, bie Herzen feiner Interthanen wieder zu 
gewinnen, wenn er zwei Acten unterzeichnete, welche bie Freiheit Eng»! 
ands begründeten, aher auch zugleich die Quelle aller Bürgerfriege ba: 
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ſelbſt wurden. Die erſte Acte wurde die große Charte (mapma 


Charta) und bie zweite. die Charte der Wälder, benannt. Um das 
Maß feines Ungläds voll: zu machen, entzweieten ihn (im 3. ı212) 
die Auflagen, welche er. der Geiſtlichkeit feines Reichs auferkegte, und 
. die Härte, mit welcher er fie eintreiben ließ, mit bem Papfte Inno⸗ 
cenz III. Diefer that daher England in den Bann und verbot ben Un: 
terthanen, ihrem Könige zu gehorhen. Aus diefer age, in welche ihn 
der Uebermuth des Papftes verlegt hatte, konnte er fih nur dadur 
berausreißen, baß er fi und fein Reich dem heil. Stuhle unterwarf. 
Ein päpftlicher Gefandte empfing die Unterwerfung, welche der Rönig 
Inieend und in folgenden Worten zu erkennen -gabx „Ich, Sohann, 
von Gottes Gnaben König von England und Herr von Srland, gebe, 
zur Sühne meiner Sünden, aus freiem Willen und mit Zuftimmung 
der Barone meines Reihe, ber Kirche Roms und ihren Nachfolgern 
bie Königreihe England und Irland mit allen Rechten, und nehme fie 
als Vaſall des Papftes an, ſo wie ich Gott, der zömifchen Kirche, dem 
Papfte, meinem Herrn und feinen geſetzlich erwählten Nachfolgern, treu 
und gehorfam feyn werde. Ueberdieß verpflichte ich mich, dem Papfte 
einen jährlichen. Zribut von 1000. Mark Silbers zu bezahlen, naͤmlich 
200 für England und. 300 für. Irland.’ Jetzt übergab man- dem Lega⸗ 
ten Geld ,. als erfte Zahlung des Tributs, und dann überreichte: man 
ihm bie Krone und das Scepter des Reiche. - Der. päpftliche Legat trat 
das Geld mit Füßen; behielt Krone und Scepter fünf Tage, und gab 
alsdann beides, gleihfam wie eine Schenkung des Papftes, dem Könige 
zurüc.  Diefe Schenkung, die ihn bei feinen-Unterthanen verächtlich 
machte, wurde bald die Urſache eines Aufruhrs, in welchem Johann 
von feineh eigenen‘ Unterthanen zu verfdjiedenen Malen gefhlagen 
wurde. Nächdem nun auch der König Philipp Auguft im I. 1214 die 
Schlacht bei Bouvines gewonnen hatte, jo empörte ſich der ganze Adel 
Englands gegen Johann und zwang ihn, die magna Charta nod) bün- 
diger zu mahen. Die vornehmften Artikel devfelben find: „Der König 
madht keine Auflage ohne Buftimmung dev Nation; Jedermann wirb 
auf. eine legale Weife und nur von feines Gleichen gerichtet werben. 
Sebermann kann aus dem Reiche gehen, dahin wieder zuruͤckkehren, über 
feine Güter verfügen, wie es ihm gutdünkt.” Der Koͤnig Johann glaubte 
ſich fo beeintraͤchtiget, indem er feinen Unterthanen dadurch die natuͤr⸗ 
üchſten Rechte zugeſtand, als ex ſich durch die Unterwerfung. gegen ben 
Papft für entehrt gehalten hatte. Gr Hagte darüber, als über den 
größten Schimpf, weldhen man feiner koͤniglichen Würde zugefügt hät 
te. Doch blieben. die Barone des Reihe bei biefen- Schritten gegen Jo⸗ 
hann nicht ftehen, fondern riefen Ludwig, den Sohn Philipp Augufts, 
nad) England und Erönten ihn am 20. Mai. 1216 zu London zum Rds 
nige. Johann gerieth darüber in fo große sahne ben wie; 
man fagt, bereit gewefen ſeyn fol, fi) dem Saracenenkoͤnige Miramo: 
tai in die Arme zu werfen und die mubamebanifhe Religion anzuneh: 
men, unter ber Bedingung, dag Miramotai ihm zur gähzlichen Unter: 
jochung feiner Feinde —** ſey. Nachdem er von Stadt zu Stadt, 
von Land zu Land flüchtig herumgeirrt war, erfuhr er ein neues Uni 
glüd, welches feinen Tod herbeiführte. Es wurden nämlich bei bem 
Ueberfegen über einen Fluß, nahe bei Lyn in der Graffchaft Rorfolk, 
feine @delfteine und feine Kriegskaſſe von den Wellen verſchlungen. 
Gr nahm ſich diefen Unfall fo fehr zu Herzen, daß eine Unverbaulidh: 
keit, bie er durch eine zu geope Menge von Pfirfifhen zugezogen 
hatte, und die vielleicht bucch feine kummervolle Gemuͤthsſtimmung noch 
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vermehrt worden war, in ein hitziges Fieber ausartete, welches ihm 
m ı6. Det. 1216 den Tod zuzog. Uebrigens verdient von ibm noch 
ungeführt zu werben, daß er nicht an die Unfterblichfeit der Seele glaub: 
te, und von fich behauptete, es wären ihm gerabe, nachdem er ſich mit 
Bott und dem Papfte ausgeföhnt habe, die größten Unglüdsfälle zuge 
fofen. Auch pflegte ex fih die größten Scherje über die Religion zus 
elauben. Die Regierung diefes Königs macht eine bedeutende Periode 
in der Gefchichte Englands. Obgleich bie magna Charta bie vori- 
gen Gerichtshöfe nicht aufhob, auch eben fo wenig eine neue Form in 
der Ausübung der Gerechtigkeitspflege herbeiführte; ſo veränderte fie 
nichte deflomweniger nad) und nad) die ierungsform Englands. Die, 
Basone des Reichs befeftigten, indem fie das Intereffe des Volks mit 
dem ihrigen vereinigten, ihre Madıt, und ſchwaͤchten dadurch das An⸗ 
kon der Regenten ſelbſt, die fortan nichts weiter als bie, erſten Magi⸗ 
ſratsperſonen eines freien Volks. vorſtellten. 

Sohbanna die Päpftin, f. Päpfte. | 

Sobanna von Orleans, f. Jeanne d’Xrc. 

Sohbannes des Täufer wurde 6 Monate vor Iefu, in einer 
ke Mutter deſſelben verwandten Priefterfamilie in Judaͤg unter Bor 
zihen (Ev. Luc. ı. Gap.) geboren, die ihn als ein, von Gott zu bes 
intern 3wecken erkohrenes Werkzeug ankündigten. Er wählte die firenge 
kbensart eines Gottgeweiheten, ‚und erlangte -bei früher Gewöhnung 
an bie einfachfte Koft und Bekleidung, durch einfames Forſchen u 
mies Eindringen in den Geift der heiligen Schriften, die edle Unabs 
Hingigkeit und,@eiftesftärke, die ihn, bei feinem Auftritte als Prophet, 
sum Gegenftande der allgemeinen Bewunderung madt. Seine Lehre 
war eine dringende Auffoderung zur Buße und Vorbereitung auf das 
vırh Jeſum herannahende Gottesreih. Die in ben Evangelien von 
ihm aufbehaltenen Reden find feharf und mädtig; überall kündigt er 
id) als den Vorläufer des Größeren an, der nach ihm Fam, und erfüllt 

e Beſtimmung, diefem den Weg zu bereiten, mit eben fo viel Eis 
fr, als Serbftverfeugnung und Demuth. Ex hatte zahlreiche Anhän- 
ser auf den Glauben an feine Lehre getauft, und gerade durch den Con⸗ 
aft feiner rauhen Tugend gegen die Weichlichkeit feiner Zeit ungemeis 
as Anfehn unter Hohen und Niedern erlangt; als ihm aber bei bey 

‚ durch bie fi Jeſus von ihm im Jordan einweihen ließ, beflen 
höhere. Sendung offenbar worden war, wies er feine Schüler zu dieſem 
aenen. Lehrer, und fah ohne Neid, wie fein Wort: er muß wach— 
ſen und ih muß abnehmen, in Erfüllung ging. Für ſich ſelbſt 
gehrte ex einen Ruhm und Feine weitern Erfolge ; nur das Recht bie 
Dehtheit zu zeben, wollte er behaupten, und wurde daher, weil er fie 
nem Fuͤrſten gefagt, dag Opfer berfeiben. Einem rachſuͤchtigen Weibe 
iu gefallen, ließ der Wierfürft Herodes * in Galilda ihn im 

iffe hinrichten. Eine Anzahl ſeiner Sünger blieb ihm noch im 
Tode getreu und von ipnen wurde ohne Zweifel die unter dem Namen 
bier oder Johannischriften im Drient, am Irak und Shufter, 
206 jet beftehende Secte gefliftet, welcher bee Täufer Johannes ein 
Begenftand befonderer Verehrung ift. Vergl. db. Art. Sabier. E. 
„Sohannes der Evangelift ift unter den Charakteren * 
chen Alterthums einer der reinſten und liebenswuͤrdigſten. Auf 
er Buf Jeſu verläßt er als ein Juͤngling feine Fiſcherne he und fol 
göttlichen Lehrer von Stund an mit unwandelbarer Treue. Nicht 
* auf feinen Reifen iſt er immer um ihn und in allen Lagen fein naͤch⸗ 
inter, ſondern auch ba bie andern Juͤnger fliehen, begleitet er 
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denſelben vot Gericht und unter das Kreuz, wo ihn der ſterben 
Freund an feiner Stelle zum Sohn und Pfleger Mariens erflärt. "Da 
um heißt er auch vorzugsweiſe der Jünger, den Jeſus lieb hatte: der 
fo hatte er keinen geliebt, fo hatte aber auch ihm keiner geliebt. D 
fanfte, zarte, finnige Gemüth, das aus den Schriften Johannis ſprich 
mar vor andern geeignet, den Herrn ganz zu verftehen. Und bewu 
dern wir Thon den Schwung, mit dem fein Evangelium anheb 
und den bündigen, tiefen Zufammenhang, in dem barin die Begebe: 
heiten zu dem einigen Zwecke, den Glauben an Jeſum zu’ begründen 
geordnet find, redet der Geiſt der aͤchten, chriftlihen Liebe nirgen 
wärmer und inniger zu und, als in feinen Briefen; ſo haben wi 
wol auch Urſache anzunehmen, daß an ihm im hoͤchſten und eigentliche 
Sinne erfüllt worden fey, was Jeſus den Seinen verheißt: Wer mic 
liebt, den wird mein Vater Lieben, und ich werde ihn lieben und mic 
ihm offenbaren. Die Offenbarung Johannis ift das Wer 
ber feurigften chriſtlichen Begeiſterung, freilih in den Farben be 
Orients, aber darum nicht weniger- des Süngers würdig, der die Kir 
che feines Seren im Herzen trug und ihre Tünftigen Schickſale in einen 
Lichte fah, das nicht Iedem zu fehauen vergönnt ift. Auch wurde So 
hannes, deffen erſte Iünglingsgefühle an der Bruft Iefu erwacht wa 
ren, alt genug, um von ber Vergangenheit auf die Zukunft ſchließen zi 
fönnen. Er theilte die Arbeiten und Leiden ber Apoſtel, lebte in Ephe 
fus, eine Zeitlang in der Verbannung auf Patnios, vielleicht auch i 
Rom, und ftarb endlich hochbetagt in der ihm vor andern theuern Ge 
meinde zu Ephefus. Der Kirdhenvater Hieronymus erzählt aus feiner 
Iesten Lebensjahren einen rührenden Zug. Da es ihm wegen Alters: 
ſchwaͤche nicht mehr möglid war, ausführlich zu der Gemeinde zu fpre: 
chen, fo ließ er ſich doc, flets in ihre Verſammlungen tragen und rie 
ihnen, fo oft er Fam, die Worte zu: Kinder, liebet eud unter 
einander! Enblid, befragt, warum er diefen Buruf unabläfftg wie: 
berhole, und nichts Anderes und Neues fage, antwortete er: Weil bad 
des Herrn Gebot ifl, und wird das erfüllt, fo ift’es genug. E. 
Johannes Parricida, auch Johann von Schwaben 
genannt, war nidht, wie in dem Artikel Albrecht I. (f. d.) gefagt 
worden ift, der jüngere Bruder, ſondern der Neffe diefes Kaifers. 
Selbſt von fanfter , friedlicher Gemuͤthsart, hätte er die Ungerechtig⸗ 
feit feines Onkels, der ihm Erbländer und Lehen vorenthielt, vieleicht 
ohne Rache ertragen, wäre nicht fein Zorn von den Feinden des Kai: 
fers, deren ber erwähnte Artikel gedenkt, zur hellen Flamme angefacht 
worden. Rad der vollbradyten blutigen That entflohen die Mörder; 
unter ihnen Johann, der, in Moͤnchstracht gehüllt, Italien durdhirrte, 
nirgends eine bleibende Stätte fand und ſich endlih in eine ſolche 
Dunkelheit verlor, dab Niemand wieder etwas von ihm hörte. Einige 
behaupten, er fey als Auguftinermönd zu Pifa geftorben, Andere, er 
babe in der Geſtalt eines unbelannten Möndhs auf dem Stamm 
Eigen in einem hohen Alter fein Leben geendet. Zur Beglaubig 
Iesterer Angabe wird erzählt: es fey einftens, wenigflens 60 Jah 
nach der Ermorbung Albrechts I., ein Ehrfurcht gebietender Greis v 
edler Geftalt, mit Namen Johann, auf jenes Stammgut gelommel 
et daneben eine Hütte erbaut, und endlich im Tode, der 1568 
olgt fey, ſich als den unglücklichen Herzog von Schwaben zu erke 
nen gegeben. Späterhin will man zu Wien den Sohn beffelben, 
thonius, als einen Blinden betteln gefehen haben. Die übrigen Moͤ 
er entkamen gleichfalls ſaͤmmtlich durch die Flucht, drei Knechte au 









Sohannes Serundus Johanniter Ritter 225 


mommen, bie aber, tro& der entſetzlichſten Tobesmartern, weldye man 
u ihnen verübte, nichts bekannten. Defto graufamere Rache na 
pold, der zweite Sohn bes Kaifers, und befonders Agnes, feine 
Shwefter, verwitwete Königin von Ungarn, an ben Berwanbten 
nd Freunden der Mörder. Diefe wurden unter den entfeglichften 
Zartern hingerichtet, ihre Burgen zerftört und bie Einwohner berfel: 
ben zu Hunderten niedergemegelt. Nachdem man endlich, befonders 
uf Agneſens Betrieb, mehr ald 1000 unfhuldige Männer, Weiber 
md Kinder durch Henkers Hand hingerichtet hatte, ftiftete eben biefe 
Ignes, in Bereinigung mit ihrer Mutter Elifabeth, die gegen jene 
Ingtüdlihen nicht minder ſchrecklich gewuͤthet hatte, auf dem Felde, 
Albbrecht ermordet worden war, ein Mönds: und ein Frauenkloſter, 
xide beide mit anfehnlidhen Freiheiten und mit beträchtlichen Gütern 
mätih befchenft wurden. Die Gefhichte Johanns von Schwaben 
kt zu einem Schaufpiele gleiches Namens Beranlaffung gegeben, wek 
%s vor einigen und zwanzig Iahren Häufig und mit Beifall auf ben 
katihen Bühnen aufgeführt wurde. 

Johannes Secundus,f. Secundbus. 

Johannisberg (oder Bifchoffsberg), ein Pfarrborf und 
Ging Bergichloß in einer herrlichen Gegend im Rheingau, ehemals 
am Bisthum Fulda gehörig, ift wegen des. vortrefflihen Rheinweind 
wühmt, der daferbft wählt. Der befte ift der, welcher auf bem 
Shlogberge ſelbſt waͤchſt. Im Jahre ı807 ward dies Schloß nebſt 
"nen Befigungen von Bonaparte dom Marſchall Kellermann gefchenkt. 
Rıdy der Befreiung Deutſchlands ift es unter öfterreichiiche Herrſchaft 
xtemmen, und wurde fpäter von Sr. Majeftät dem Kaifer Franz 
im Fürften von Metternich zum Geſchenk gemacht. Das Schloß 
tif in den Jahren ı722 bis 1732 auf ben Ruinen eines alten 
After erbaut worden. — 

FJehanniter-HNitter (paͤterhin Rhodifer- Ritter, jetzt 
xwöhnlich Maltheſer-Rit'ter genannt), heißen die Ritter des 
keüßmten weltlichen Ritterordens, welcher zu Anfange der Rreuzzüge, 
m bei Gelegenheit der Wallfahrten nad dem gelshten Lande, in dies 
km felbft geftiftet wurde. Bereits im eiften Sahrhunderte, nämlich 
lophlegten Kaufleute aus Almafi in Neapel eine Kirche zu Ierufas 
man, und bauten bafeldft ein Moͤnchskloſter, welches fie Johannes 
km Täufer widmeten. Die Mönde, melde ben Namen 30 hans 
ter: oder Hofpital: Brüder führten, waren verpflihtel, 
Kranke und Arme zu verpflegen und die Wallfahrenden gegen die Ans 

dee Saracenen zu fchügen. Diefer geiftlihe Orden, welcher nad 
na große Befisungen erhielt, ward zu Anfange des zwölften 
Jrhunderts von dem Orbengmeifter Raymund bu.Puy, mit 
Beihe altung des Möndhsordens, zu einem weltlichen oder Ritterorben 
made, deffen Pflihten, außer dem Gelübbe des Gehorfams, ber 
ttuihheit und der Armuth, noch in ber Vertheidigung der Kirche ge: 
MM die unglaͤubigen beftehen follten. Auch theilte Raymund die ſaͤmmt⸗ 
hen Ritter in drei Glaffen, in Ritter (melde bie Waffen führen 
nusten), in Capellane (die eigentlihen Geiftlihen) und in Ser: 
RE d’ArmicWaffenträger), welche letztere die Kranken verpflegen 
M die pilarimme begleiten mußten. Lange Zeit wußte fi der Dr: 
ven derch Tapferkeit und Einmüthigkeit gegen die Waffen ber Sarace- 
"mund Türken aufrecht zu erhalten; wurde jedoch endlich (zu Enbe 
" ıaten Jahrhunderts) aus Paläftina vertrieben. Er eroberte bar: 

Cypern, verior es aber wieder, und fegte fih zu Anfange bes 

ons, ker. 4te Auf. V. 15 


/ 


226 | ‚Sohanniter: Ritter 


ısten Jahrhunderts auf der Infel Rhodus feſt, in deren Beſitz ſich 
die Ritter faft über 200 Jahre behaupteten. Auch von da, durch ben 
türfifhen Sultan Soliman II. (1522) vertrieben, gingen fie nach Gan- 
dia, dann nad) Venedig, Rom, Viterbo, vornehmlich aber nach Niz⸗ 
‚ Villa Franca und Syracufa, bis ihnen endlid Carl V. (1530) bie 
Ser Maltha, nebft den Infeln Gozzo und Comino, unter ber Be: 
dingung eines beftändigen Krieges gegen bie Ungläubigen und Geeräu: 
ber, zum eigenthuͤmlichen Befige überließ. Von diefer Zeit an wurden 
fie gewöhnlich Malthefer:Ritter genannt. Hier hatten fie 1565 
einen gewaltigen Angriff von den Zürfen auszuhalten, welde jedoch 
von ihnen mit großem Verlufte zurücgefhlagen wurden. Sie festen 
darauf die Seefriege mit den Türken nod) bis in die neuefte 3eit fort, 
und nur durch Tapferkeit und ſtandhaften Muth in verfhiedenen befti- 
gen Streitigkeiten mit der Pforte, gelang es ihnen, ſich vom Unter- 
gange zu retten. Doch wären fie im J. 1760, ohne franzöfifhe Ver: 
mittelung, wabhrfcheinlid gang bezwungen worden. Geitdem wurben 
fie von jenen für unbedeutende Feinde gehalten, und ihre Streitigkei— 
‚ten zur See find nicht felten nur Spiegelgefehhte gewefen. Die innere 
Einrihtung des Ordens, ber auch jest dee Malthefer:Orden ge: 
nannt wird, umd beinahe durd) ganz Europa, wo er allenthalben große 
Befisungen hatte, verbreitet war, beftand in Folgendem. Das Ober: 
haupt deffelben, welhes®roßmeifter bes heiligenHoſpitals 
zu St. Jobann von Serufalem, und Guardian der Ar— 
mee Jeſu Ehrifti hieß, refidirte zu La Valetta, auf der Inſel 
Maitba, hatte fürftliche Würde und befam von auswärtigen Mächten 
den Titel Altezza Eminentissima. Er erhielt jährlih 6000 Scudi 
aus der DOrbensfammer, nebft allen Gefällen von den Infeln Maltha, 
Gozzo und Gomino, fo daß feine jährlichen Einkünfte vieleicht nahe 
an eine Million Gulden betragen mochten. Die weltliche Macht lag 
größtentheils in feinen Händen ; doc war er auch hierin von den Vor: 
ftehern der verfchiedenen Zungen (Bezirke) beſchraͤnkt, welche Geſetze 
gaben, Steuern anorbneten u. f. w. Die geiftlihe Gewalt, d. h. bie 
unmittelbaren Orbensangelegenheiten, wurben von bem Gapitel gelei- 
tet, weldes aus 8 Ballivi Gonventuali beftand, unb in weldhem 
der Großmeiſter ben Borfis hatte. Bei dem Zode eines Großmeifters 
ernannten die 8 Zungen, von welchen weiterhin geſprochen werben fol, 
2ı Mepräafentanten, und dieſe wiederum 5 Wähler, nämlid einen 
Ritter, einen Priefter und einen Waffenträger. Nachdem biefe drei 
noch 15 andere Glieder zu Wählern aufgenommen hatten, warb von 
allen zufammen der neue Großmeifter gewählt. Die vornehmften Stel: 
ten in dem Orden befleideten bie Häupter (Piliers) der aht Zun— 
gen, Mn welde bie Nitter nad) ben Nationen, aus benen fie beftan- 
den, cingetheilt wurden. Diefe Zungen hießen: Provence, Au: 
vergne, Frankreich, Italien, Aragonien, Deutſchland 
(die vornehmfte Zunge), Gaftilien und England. Aus biefen 
Zungen wurben die obenerwähnten BalliviConventuali gewählt, und 
die Ländereien berfelben in Priorate, dieſe in Balleien, und 
diefe wicderum inGommenbdben (Gommenthureien) eingetbeilt. 
Bon den Prioraten hatte das deutliche den Vorzug, und hieß baher 
Großpriorat. Es wurde von dem Hoch- oder Deutfhmeifter | 
(oberften Meifter des ritterlihen St. Iohannis:Drs 
dbens in beutfhen Landen) bekleidet, ber jedesmal ein deutſcher 
Reichsfürft feyn, und feine eigentliche Reſidenz in dem Meifterthume | 
Mergentheim, auf dem dortigen Bergfhloffe Neuhaus, haben mußte. / 
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Der letzte Hoch⸗ ober Deutfchmeifter war Marimilian, Churfuͤrſt 
von Goͤln. Unter dem Hoc: oder Deutfhmeifter ſtand der Johan— 
niterMeifter inDeutfhland (berMeifter des ritterki: 
ben Johannis-Ordens in der Marf, Sachſen, Pom: 
mern und Wendland), melder über das Heermeifterthum von 
Brandenburg, über Ungarn, Böhmen und Dänemark bie Gerihtsbau 
kit befaß, und zu Heitersheim im Breisgau refidirte. Der legte Jo: 
hanniter-Meifter, ein Graf von Reihdenbah: Fourmaidne, 
derlor durch den preßburger Frieden, und die Einrihtung bes rheini— 
(hen Bundes, alle feine Befisungen im weftlihen Schwaben an ben 
Großherzog von Baden. Von den oben erwähnten 8 Zungen hatte 
id England bereits, im ı6ten Jahrhunderte losgeriffen; die drei fran- 
üffhen verloren wahrend der Revolution ihre Eriftenz; die caftiliiche 
und aragonifche ward feit dem Frieden zu Amıens von Maltha getrennt, 
md die itatienifche und deutſche Zunge hatten gleichfalls durch die neue: 
ion Ereigniffe aufgehört. Auf diefe Weife war der Johanniter:-Orben 
a dieſem Augenblicke wie aufgehoben, und feine Wieberherftellung um 
weniger zu erwarten, dba die Infel Maltha förmlih in den Beſitz 
Englands gefommen war. Die Iohanniter:Ritter beobachteten, außer 
bım bereits angeführten Gelübden,, noch die Regel bes Auguftiner: Dr 
und; die Proteftanten waren jedoch nicht verbunden, ehelos zu leben. 
Ike Mitglieder mußten-von autem, altem Adel feyn. Die Ritter, wel: 
de ihre Ahnen auf das ftrengfte erweifen Eonnten, hießen Cavalieri di 
Qustizia Ritter von Kehtswegen); diejenigen hingegen, bei 
nihen die Ahnenprobe-fhwierig war, die aber dennoch, in Rüdficht 
iſter Verdienſte, aufgenommen wurden, Cavalieri di grazia (Ritter 
aus Gnaden). Die Ordenspflicht der Ritter, wenigftens dreimal 
gegen die Ungläubigen oder bie barbarifhen Sreräuber zu Felde zu zie: 
ben, wurde in der legten Zeit wenig ** beobachtet; ja, durch den 
Ftieden von Amiens hob man fogar alle Feindſeligkeiten gegen bie Tür- 
ten gänzlich auf. Die Kleidung der Ritter, beftand in Friedenszeiten 
in einem fangen ſchwarzen Mantel; auf der linken Bruft trugen fie ein 
ütediges weißes, und mitten auf derfelben ein goldenes Kreuz; im 
ege waren fie mit einem rothen Gürtel und einem filbernen Kreuze 
Kiämücdt. Bloß im geiftlichen Sachen war ber Orden dem Papfte uns 
terworfen, in allen weltlihen Dingen befaß er eine vollkommene Sous 
verinetät. Die Seemacht derfelben beftand 1770 aus 4 Baleeren, 5 Ga: 
kotten, 4 Schiffen von 60, und 2 Fregatten von 36 Kanonen, fo wie 
Ns verſchiedenen Eleinen Fahrzeugen. Was die neue Geſchichte bes 
n8 anbetrifft, fo muß barüber in der Kürze Folgendes gemeldet 
werden. Nachdem Maltha am Sten Juni 1798 unvermuthrt von Bo: 
Mparte angegriffen worden war, ergab fid die Infel faft ohne Wider 
fand durch Gapitulation, Eraft welcher dem Großmeifter, Baron v, 
bompefch, der fpäterhin 1804 zu Montpellier im6aften Jahre geftor: 
ben ift, biß zu anderweiterer Entfhädigung, jaͤhrlich 300,000 Kranken 
fugefihert wurden. Im 3. 1800 eroberten jebody die englifchen Flotten 
die ganze Infel durch Hunger, und feit diefer Zeit befindet fie fi) in 
den Händen Englands. Im Zrieden von Amiens (1802) wurde zwar 
bedungen, daß die Infel dem Orden, unter ber Auffiht und Garantie 
finer neutralen Macht, wiedergegeben werden follte; da aber bie 
Hländer für die Zukunft einen abermaligen Einfluß ber Franzofen 
uf Maltha, und durch diefen die Berftörung ihres Handels nad) Oftin: 
Yin befürdten mußten: fo blieben fie fortwährend im Befige berfelben, 
und der abſte Artikel des Entſchaͤdigungsplans — 
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Receffes vom 25. Febr. 1803 blieb ohne Wirkung. In der Zwifchenzeit 
wählte der Orden ben ruff. Kaifer Paul I., der jene Capitulation 
von 1795 für verrätherifh erklärt, und die Johanniter : Ritter in 
Schub genommen hatte, am ı6ten Dec. 1798 zum Großmeifter: Diefe 
Wahl fand vielen Wiberfprud) , felbft bei dem Papfte, und der neue 
Shurfürft von Pfalzbaiern, Marimilian Iofeph, hob fogar am zıften 
Febr. i799, um ben Streitigkeiten mit Rußland auszumeichen, in fei: 
nen Staaten ben Orden gänzlich auf. Nach dem Tode Pauls I. er: 
nannte der Papft, am gten Febr. 1805, ben Italiener Zommafi, 
und als dieſer ebenfalls mit Zode abgegangen war, das Großcapitel 
fogleih den Bailli Caracciolo zum Großmeifter. Bor der Revolu 
tion [hägte man die Anzahl aller Dedensritter auf Sooo. Das Wap: 
en des Sroßmeifters beftand in einem filbernen, adtedigen Kreuze, 
= rothen ‚Felde, oben mit einer herzoglichen Krone, aus welcher fich 
ein Rofenkranz um das Wappenſchild fchlängelte, mit einem unten: 
ngenden Heinen Kreuze und den Worten: Pro Fide (für den 
’lauben). ’ 

John Bull ©. Bull. 

Zohnfon (Benjamin), der engl. Dichter, gewöhnlich aber zu: 
fammengezogen Benjohnſon genannt, ward 1574 geboren, und 
ſtammte aus einer alten fhottifhen Familie. Da ihm fein Vater kein 

Bermögen binterlaffen hatte, jo nahm er Kriegsdienfte und zeichnete 
in den Kriegen von Flandern aus. Nach dem Frieden wibmete er 

fih dem Stubium der Poefie, und brachte es darin, befonders aber 
in feinen theatralifhen Productionen, fo weit, daß ihn Einige fogar 
für den Wieberherftellee, oder gar für den Gründer des englifchen 
Theaters halten. Er befaß ein fo bewundernswürdiges Gedädhtniß, 
daß er ganze Werke, ohne anzuftogen, aus dem Gedaͤchtniſſe herfagen 
konnte, und fand zu feiner Zeit bei feinen Landsleuten in ſolchem An: 
fehn, daß man- feinen Leichenftein. mit der Infhrift: „O feltner Ben: 
johnfon” ſchmuͤckte. Uebrigens war er ein jüngerer Beitgenoffe, und 
fogar Nebenbuhler Shakefpeare’s, und flarb im 3. 1637. Um ein Urs 
theil über ihn zu fällen, koͤnnen wir uns auf Wilhelm Schlegels Worte 
berufen. Benjohnfon war ein bramatifcher Schriftfteller, der im 
Schweiße feines Angefichts, aber mit geringem Erfolge, das englifche 
ufpiel nicht romantiſch, fondern nad) dem Müufter der Alten aus: 
zubilden firebte. Wr fand an Shakefpeare einen bereitwilligen Auf: 
munterer feiner Talente. Sein erfies, wiewol noch ziemlid unvolk 
tommenes Stüd: Every man in his humour (Jedermann in 
feiner Laune), wurde durch Shakefpeare’s Fürfprahe auf bie 
Bühne gebraht, und an deſſen Sejanus legte biefer fogar ſelbſt 
Hand, ja, er übernahm in beiden eine Hauptrolle. Dieß vergalt ihm 
Benjohnfon ſchlecht. Trotz aller Schulgelehrfamkeit, worin er jenem 
überlegen war, fielen feine Stüde entweder ganz und gar durch, oder 
ſie erhielten doch nur einen geringen Beifall neben der erftaunlichen 
Popularität Shakefpeare’s. Benjohnfon befag wirklich einen fehr gruͤnd⸗ 
a ‚Berftand; er war fi) bewußt, daß er die Kunft mit Exrnft und 
Eifer ausübe, und fein Streben ging dahin, dem engl. Drama Re 
—— und Correctheit zu geben; daß ihm aber die Natur die 
razie verſagt hatte, ahnete er freilich nicht. Somit war er recht 
eigentlich zum critiſchen Dichter gemacht, im guten und im boͤſen 
Sinne des Worts: und es gelang ihm meiſtens in derjenigen Gat— 
tung, woran der Verſtand den groͤßten Antheil hat, am beſten. Man 
bat von ihm zwei tragiſche Verſuche, Sejanus und Catilina, 
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dreizehn Luflfpiele und eine Menge fogenannter Masten. . Der Tras 
gödie entfagte er nad dem mißlungenen Verſuche mit ben beiden fo 
‚hen erwähnten: bagegen widmete er fi defto eifriger dem Charak— 
ter:£uftfpiele, in welchem er mehr ernfthaft fpottet, als Lachen erregt; 
auch zeigt fih mehr Beobahtungsgeift, ala Phantafie darin. Außer 
oben erwähntem: Jedermann in feiner Laune, find noch zu 
merken: Iedermann außer feiner Laune: Belpone; ber 
Alchymiſt; Epicoene, ober bag ffumme Mädchen und dee 
bumme Zeufel. Seine Masken find allegorifche Gelegenheitsſtuͤcke, 
welche zum Theil bei Hofe aufgeführt wurden, eine Gattung, bie mit 
ihm faft wieder ausgeftorben ift; fpäterhin hat nur nod der Gomus, 
von Milton in derielben einigen Ruhm erlangt. Benjohnfons Werke 
n ı7ı6 in 6, und 1757 in 7 Detav: Bänden zu London im Drude 
ienen. 

Sohbnfon (Samuel), einer ber größten englifhen Gelehrten, Sa: 
tyriter und Kunftrichter , weldher eine riefenhafte Gelehrſamkeit, viel 
umfaffende literariſche Wirkſamkeit mit claffifher Eultur, reifem Urs 
theile, reinem Gefhmade und gehaltvollem Wise verband, wurbe am 
18. Sept. 1709 zu Lichfield in Staffordfhire geboren, und verrieth früh: 
jeitig außerorbentlihe Geiftesfähigfeiten.. Die alten Claſſiker, body 
mehr die roͤmiſchen als die griehifhen, machten ben vornehmften Ge: 
genftand feiner frühern Studien aus, und mehrere Ueberfegungen aus 
dem Homer, Horaz, Virgil u.f.iw., welche er bamals verfertigte, ver- 
rathen nicht gemeine Sprachkenntniſſe und viel dichterifches Genie. Spä= 
terhin zeichnete er fi auf der Univerfität zu Orford, welche er 1728 
bezog, durch eine meifterhafte — des popiſchen Meſſias, in 
lateiniſchen Hexametern aus. Ein Anfall von Hypochondrie, der ihn 
beſonders im J. 1729 betraf, war ſo heftig, daß er dem Wahnſinne 
nahe zu ſeyn glaubte; auch genas er nie ganz von dieſer Krankheit. 
Nachdem er bereits 179, wegen Dürftigkeit, die Univerfität wiederum 
verlaffen, und während einer kurzen Zeit die Stelle eines Unterlehrers 
an der Schule zu Market: Bosworth im Leicefterfhire bekeidet hatte, 
ließ er fih in Birmingham nieder’, wo er fich mit literariſchen Arbei: 
ten das Leben zu friften ſuchte. Er wollte darauf eine Erziehungs: 
Anſtalt errichten, erhielt aber nur drei Schüler, und unter biefen den 
nahmals fe berühmt gewordenen Garrid. Diefen begleitete eraud) 
fpäterhin nad London, wo er fi abermals bloß von dem Ermwerbe 
feiner literärifchen Arbeiten zu ernähren fuchte. Lange Fämpfte er auch 
bier mit Dürftigkeit. „Oft verbarg er fih in einem Keller, um eis 
nem Zimmer mit eifernen Gittern zu entfliehen. In diefer Zeit fchrieb 
ee demofthenifche Reden für und wider die widjtigften Fragen im 
Parlamente, unter Namen wirkliher Mitglieder, die man eine Beit- 
lang in den Provinzen für Acht hielt, und es ift nicht allgemein bes 
fannt, daß unter bdiefen die berühmte Rebe Pitts ift, die er gehalten 
haben fol, als man ihm feine Jugend vorwarf, und welche nie aus 
Pitts Munde kam.’ Im London mahte er mit dem unglüdlihen 
Savage (f. d. Art.), deſſen Leben er nahmals fo meifterhaft befchrie: 
ben hat, Bekanntihaft. Jetzt war der Zeitpunkt gefommen, wo John: 
fon eine bedeutende Stufe zu feiner Eünftigen Größe erfteigen follte. 
Er gab naͤmlich im I. 1738 feine berühmte Satyre London, eine - 
Rachahmung der dritten juvenalfchen Satyre, in den Drud, in welcher 
er mit Wis und unnadhahmlicdher Laune die Thorheiten der Haupt: 
ſtadt ſchildert. Sie ward in einer Woche zweimal aufgelegt, und 
brachte dem Verleger reihlihen Gewinn, dem Berfafler Berühmtheit. 
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Selbſt Pope wärb durch dieſe Satyre fo angezogen, daß er bie per⸗ 
föntihe Bekanntfchaft des Dichters zu machen fuchte. Auf diefes Werk: 
hen folgten feine Debatten des Senats zu Groß:kiliput, 
weiches eigentlich commentirte Auszüge aus den Reden der berühmte: 
ften Parlamentsglieder der damaligen Zeit find, und von Sohnfon felbft 
nur bis 743 aufgefegt, nachher aber von Hawkeswort bis’ 1770 forts 
geführt worden find. Im 3. 1739 erfchien von ihm: A compleat 
Vindication of the Licensers of the Stage from the mali- 
cious and scandalous aspersions of Mr. Brooke, author of 
Gustavus Vasa, ein ironifher Angriff auf den Lord Kammerherrn, 
welcher Brooke's Zraueripiel, Guftav Vaſa, zu verbieten für gut be: 
funden hatte; deßgleichen Marmor Norfolciense, or an Essay on 
an ancient prophetical inscription in monkish rhyme, lately 
„discovered near Lynne in Norfolk by Probus Britannicus. 
eine Schrift politifhen Inhalts, die ihm einen Berhaftöbefehl zuzog, 
welchem er aber durch die Flucht zivorzufommen wußte. Im Jahre 
1744 erſchien darauf fein bereits erwähntes Life of Richard Sa- 
vage, eine meifterhäfte Biographie; und ein Jahr fpäter feine Mis- 
.cellaneous Observations on the Tragedy of Macbeth, with 
Remarks on Sir Thomas Hanmer’s Edition of Shakespeare, 
welche zugleich Vorfchläge zu einer neuen Ausgabe diefes Schriftitels 
Vers enthielten. Im 3. 1747 madte er darauf feinen Plan zu einem 
Wörterbuhederenglifhen Sprache befannt, ber die Auf: 
merkfamkfeit des Publikums in einem hohen Grade auf fih 5309. Der 
Buchhändler Robert Dodsley, ber fid mit einigen andern Buchhaͤnd⸗ 
lern zu biefem Unternehmen vereinigt hatte, übernahm ben Verlag, 
und ſchloß mit Iohnfon für ein Honorar von 1575 Pf. St. Contract 
ab. Während fi Iohnfon mit diefem rieſenhaften Werke beihäftigte, 
arbeitete er noh andere Werke aus, die zu den Zierden der englifchen 
Literatur zu zählen find. Dahin gehört das Geitenftüd zu feinem 
Gedichte London, the Vanity of human wishes, weldes 1749 ers 
fhien, und eine Nahbildung der zehnten Satyre Juvenal’s if. Im 
bemfelben Jahre ward aud) jein Zrauerfpiel Irene aufs Theater ge: 
bracht, aber ausgezifht und bald vergeffen. Im J. ı750 fing er eine 
eitichrift, the Rambl.r (der Herumftreifer) an, von welcher 
bis zum24 März 1752 das 2Bofte und legte Stuͤck erſchien, und vom 
Publikum als meifterhaftes Geitenftüf zum Spectator mit dem alls 
gemeinften Beifall aufgenommen murde. Als einen Beweis diefes 
Beifalles wollen wie nur anführen, daß Zohnfon von diefem Werte 
nod) bis zur ıoten Auflage erlebte. Er erhielt übrigens nur 10 frembe 
Beiträge zu demfelben, und ift alfo weit eigentliher der Berfaffer des 
Rambier, als Abdifon Verfaffer des Spectator. Endlich erfchien 
im Maui 1755 fein berübintes Dietionnary of the English lan- 
guage, in 2 Koliobänden, durch welches er eine große Autorität in 
der engl. Sprache erlangte. Es übertraf die Eühnften Erwartungen, 
und murde 1785 bereits zum 6ten Male aufgelegt. Johnſon ſelbſt 
veranftaltete im folgenden Jahre einen Auszug aus dbemfelben. Im 
Jahre 1758 begann er darauf eine neue Zeitfhrift: the Idler, von 
welcher 1760 das ıo5te und letzte Stuͤck erſchien. 1759 ſchrieb er feis 
nen meifterhaften Falten, politifhen Roman: History of Rasselas 
Prin.e of Abyssinia. Um diefe 3eit ftand Iohnfon auf dem Gipfel 
frines Ruhms, und erhielt vom Hofe eine Penfion von 300 Pf. St. 
die er auch bis an feinen Tod genoffen hat. Im I. 1765 erſchien 
endlich die Längft von ihm angelündigte neue Ausgabe bes 
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Bere bes Shakeſpeare, melde unter ber Erwartung der 
 Runftrfchter blieb. Im der That fcheint Johnſon diefem Werke nicht 
die ganze Fülle feines critifchen und Afthetifhen Genies gewidmet zu - 
haben. Nachmals vereinigte er fih mit Georg Steevend zu einer 
neuen Ausgabe deſſelben, welche aud zum erften Male 1774, und zum 
jweiten Male 1778 in 10 DOctav: Bänden erſchien. Nachdem er num 
noch einige politifhe Schriften herausgegeben hatte, ward er duch eis 
nen Zweifelan ber Aechtheit der offianfhen Gedichte, 
welchen er Öffentlid geäußert hatte, mit Macpherfon, dem er 
vielleiht aus Vorurtheil gegen die Schotten nit traute, in eine 
heftige Fehde verwidelt. Schon 70 Jahre alt, begann er noch das 
eruͤhmte Wert: The Lives of the most eminent English Poets, 
eine Reihe von Biographien, die ſich durch eine meifterhafte Schreibe 
art und viele Sharffinnige Afthetifhe Bemerkungen empfehlen, ob fie 
gleih von dem Borwurfe ber Parteilichkeie nicht ganz frei find. Diefe 
Biographien, denen die Penfionen ihrer Verfaſſer jedesmal hinzuges 
fügt find, erfhienen von 1777 bi 1781, und wurden endlich 1790 im 
63 Duodezbänden von neuem aufgelegt. Sie waren das legte ſchrift⸗ 
ftellerifhe Erzeugnig Johnſon's. Bon der Zeit an Eränkelte er, und 
farb endlich am ı3ten Dec. 1784. Johnſon's ſaͤmmtliche Werte find 
1786 von Hawkins zu London in ı2 großen Octav:Bänben herausges 
geben, welche jedoch die poetifhen Werke deffelben nicht mit enthals 
tm. Sein Freund James Boswell und Arth. Murphey haben 
fein Leben (in engl. Sprache) beſchrieben. 
Somelli (Nicolo), ein berühmter italienifher Tonſetzer, warb 
im J. 1714 zu Atelli im Königreiche Neapel geboren, ftudirte zuerft 
in dem Gonfervatorium de’ Poveri di Gesü zu Neapel unter Dus 
sante, und, als diefes aufgehoben wurde, in dem Sonfervatorium della 
Pietä de’ Turchini unter Prota, Mancini und Leo, die Kompofition. 
Anfangs feste er Ballete, eine in Italien nur wenig gefhägte Muſik— 
art, durch welche er fih aud fo geringen Beifall erwarb, daß, als er 
feine erfte Eomifhe Oper (L’Errore amoroso) gefhrieben hatte, er 
niht wagte, fich als den Verfaſſer derfelben zu nennen, fondern fie 
unter dem Namen Balentino’s, eines eben nicht fehr berühmten Meis 
fters, aufführen ließ. Diefe Oper, welche er in feinem 23jten Jahre, 
wahrfheinlih für das neue Theater in Neapel ſetzte, erhielt jedoch 
einen großen Beifall, durch melden er angefeuert wurde, in feinen 
Compofitionen fortzufahren. Im 3. 1738 ſchrieb er darauf feine Oper 
Odoardo für das florentinifhe Theater, und mit noch größerem 
Slüde, welches ihn bewog, 1745 nah Rom zu gehen, wo feine erfte 
Dper mit feltener Auszeihnung aufgenommen wurde, wie Archenholz 
erzählt. Ueberhaupt fchrieb er yon 1740 bis 1748 für Rom 14 Opern, 
von denen Astianatte, Iphigenia und Cajo Mario zu bemerken 
find, in welcher letztern bie vortreffliche Arie: Sposo, io vado a 
morir, befonders ausgezeichnet wurde. Unter biefen Opern find bie: 
jenigen nicht mit begriffen, welde er in biefer Zeit für Venedig und 
andere Städte verfertigte. Rest erhielt ex die Stelle eines Gapell- 
meifters an der St. Peterskirche, und wurbe dabei ber, vor Antrefung 
biefer Stelle üblichen, ftrengen Prüfung, wegen feiner fhon bemwiefenen 
Geſchicklichkeit, uͤberhoben. Daß er, wie Einige verfihern, nod vor 
her unter dem Pater Martini zu Bologna ben Contrapunkt ſtudirt 
haben foll, ſchraͤnkt Burney auf einen bloßen Beſuch ein. In diefer 
Stelle componirte er unter mehreren Motetten aud) den Pfalm: Be- 
nedictus Dominus Deus Israel, deſſen Muſik ein Meifterftüd ift. 
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Der damalige Herzog von Wirtemberg, der fi zu eben ber Zeit in 
Rom befand, that Iomelli den Vorſchlag, ihn in feine Dienfte zu neh— 
men. Diefer willigte ein und begleitete den Herzog nah Stuttgart, 
wo er von 1748 bis 1765 blieb, unb des größten Ruhms und der 
fhmeichelhafteften Auszeichnung genoß. Als er nach Italien zurüdige- 
kehrt war, lud ihn der König von Portugal, Johann V., an feinen 
Hof ein. - Ob er nun gleich dieſes Anerbieten von ſich ablehnte, fo 
ſchrieb er body eine beträdhtlide Anzahl Opern für den König von 
portugal, auch überfandte er demfelben von allen feinen folgenden Ar- 
eiten Abfchriften. In Rom fegte er darauf zwei Opern, Achille in 
Sciro und eine andere, welche aber beide nicht gefidlen, weil er in 
Deutihland den leihtern, gefälligern italienifchen Styl, mit ber gründ- 
lichen deutſchen Segkunft vertaufht hatte. Er kam hierauf nad Nea- 
pol, wo er nicht glüdlicher war, und am 28. Aug. 1774, wie man 
meint, aus Neid über die Palme, weldhe der Deutfhe, Shufter, 
errungen, und aus Verdruß über ben ungluͤcklichen Erfolg feiner Oper 
an einem Schlagfluſſe farb. Gerber in f. Zonkünftlerleriton weicht 
von biefer Erzählung in Einigem ab. Kurz vor feinem Tode verfer: 
tigte er nod ein Miferere, welches vorzüglich wegen der ſich ſtets 
gleich bleibenden Verkettung der beiden Chöre Bewunderung verdient, 
. und für ein Meifterftück gehalten wird. Schubart rühmt von Jo— 

‚meli, ex ſey der Schöpfer eines neuen Geſchmacks geweſen, welcher 
auch die Inftrumentaimufit hob, und eines der erften mufifalis 
fhen Genies. Sein feuriger Geift habe fi durch großes hHarmoni: 
ſches Verſtaͤndniß, Reichthum der Melodie, kuͤhne Modulation und un: 
nachahmliche Inftrumentation eine neue Bahn gebrohen. Er habe 
zuerft das Staccato der Bäffe gebrauht, das mufikalifche Colorit 
durch crescendo und decrescendo genauer beftimmt, und gemeint, 
man müfle den Inftrumenten auch zu thun geben, um fie zu bilden. 
Einige ziehen feine Opern feinen Kirchenftüden vor. % Kammer: 
fiyle ſoll er nachläffiger geweſen ſeyn. Man hat ihm überhaupt in 
feinen früheren Werten Mangel an gründlidem Sag, in feinen fp&: 
tern Künftelei und Schwerfälligkeit vorgeworfen, duch welche er jenen 
zu verdeden ſuche. 

Sones (William), einer der größten Orientaliften, wur: 
de am 28. Sept. 1746 auf dem Gute feines Waters zu Wales gebo: 
zen, und erhielt in der Schule zu Harrow feine erſte wiſſenſchaftliche 
Bildung, wo er fih durch Fleiß und Talent vor allen feinen Mit: 
ſchuͤlern auszeichnete. Bereits in feinem ı6ten Iahre trat er ald Did; 
ter auf, und verfertigte feine Prolusions, welche er fpäterhin unter 
dem Zitel Arcadia drucden ließ. Im ı8ten Jahre bezog er die Uni- 
verfität zu Oxford, wo feine Vorliebe für das Studium ber mor: 
genländifchen Literatur, und zunaͤchſt der arabifhen Sprache, wege ge 
macht wurde, Mit Hülfe eines jungen Mannes, der, aus Aleppo ges 
bürtig, das gemeine Arabiſche fertig redete und fihrieb, übte er Ra 
im Ueberfegen in biefer Sprache, und legte ſich bann mit großem Fleiße 
auch auf die perfifhe Sprache, da er beider Verwandtihaft eingefe: 

n. Nicht minder fludirte er aud die neueren Sprachen, befonders 
ie italienifche, fpanifhe und portugiefifche. ” Hierauf wurde er in ſei— 
nem ıgten Jahre Lehrer und Erzieher bes Grafen Spencer, ber ba: 
mals erft 7 Zahre alt war, und erhielt ben Antrag, Dolmetſcher der 
morgenländifdyen Sprachen zu werden, welchen er aber nicht annahm. 
Darauf fing er, im zıflen Fahre feines Alters, an, feine Gommentare 
über die afiatifche Poefie auszuarbeiten, copirte eine arabifhe Hand: 
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iheift über Aegypten unb den Nil, und befhäftigte fi) mit Erler: 
nung ber finefifhen Schriftzüge und ihrer Schlüffel. Da der König 
von Dänemark, ber, ı763 in Kondon war, eine morgenlaͤndiſche Hands 
hrift, welche die Lebensbefhreibung Nabie Schach's enthielt, überfegt 
zu haben wuͤnſchte; fo befhäftigte fih Iones mit diefer Arbeit, und 
ward dafür zum Mitgliebe der koͤniglichen GSocietät zu Gopenhagen 
enannt. Bor diefer Weberfegung, die 1770 in franzöfifher Sprache 
gedruckt wurde, fteht eine Abhandlung über bie morgenlän: 
diſche Poefie, die fehr viel Neues und Intereffantes enthält. Der 
Bunſch, nod unabhängiger den Wiffenfhaften Ieben zu können, be= 
fimmte ihn im 3. 1770, das Amt eines Erziehers aufzugeben, und 
die Laufbahn eines Rechtsgelehrten zu betreten; wobei er jedoch das 
Studium ber morgenländifchen Literatur keinesweges aufgab, auch im 
3. 1772 einen Heinen Band Gedichte, meiftens aus afiatifhen 
Sprahenüberfegt, in den Drud gab, worauf er im folgenden 
Jahre zum Mitgliede der Eöniglihend Societät zu London ernannt 
wurde. Bei der Erlangung der Magifterwürde ſchrieb er 1774 eine 
Rebe, welche die gelehrten Kenntniffe gegen den Borwurf, als wenn. 
duch fie der männlide Geift entkraͤftet, die Freiheit beeinträchtigt 
und eine fflavifche Unterwürfigkeit begünftigt werde, zu ſchuͤtzen fuchte. 
Diefe Rede ward 10 Jahre darauf gedrudt. Zu Anfange des Jahrs 
1774 erfhienen feine Abhandlungen über die afiatifde 
Dicht kunſt, die von allen DOrientaliften in Europa mit Beifall und 
Bewunderung aufgenommen wurden. Im Jahre 1778 lieferte er eine 
Ueberfegung- der Reden bes Jfäus, weldhe das athenifche 
Erbfolgerecht betreffen, mit Einleitung, critifhen und hiftorifhen No: 
ten und Commentar begleitet. Nachdem er brei verfchiebene, furze 
Reifen nah Paris gemaht, und feine Weberfegung ber unter dem 
Ramen Moallakat bekannten fieben arabifhen Gedichte vollendet 
hatte, ward er im I. 1783 Oberrichter zu Fort William in Benga: 
len, und bei biefer Gelegenheit in den Ritterfland erhoben. Er ging 
im April deffelben Jahres nad) Indien ab, und lieferte von’ der In-' 
fel Hinzuan (Joanna), wo ex nad) einer Fahrt von 10 Wochen anfam, 
eine ſehr intereffante Beſchreibung. Im September landete er in Gal: 
cutta, wo man ihn mit Sehnſucht erwartete, und mit Freuden bewill: 
fommte. In den Nebenftunden,, bie ihm fein neues Amt übrig ließ, 
beſchaͤftigte er ſich mit wiffenfhaftlichen Gegenftänden, die ſich beſon— 
berö auf bie politifhe und gelehrte Beſchaffenheit Indiens bezogen. 
Bald darauf gründete er auch die gelchrte Gefelfhaft zu Galcutta, 
welche bereits im J. 1784 ihre erfte Verfammlung hielt. Bon ihrer 
Einrichtung ertheilt ee im erften Bande ber Astatic Researches 
umftändiihe Nachricht. Nun fludirte er auch, als unentbehrliches 
Hülfsmittel zur Kenntniß der alten Gefthichte Indiens, die Sanſkrit— 
fpradje mit dem größten Eifer. Im J. 1785 erfhien zu Galcutta 
eine periodifhe Schrift: The Asiatic Miscellany, welche größten: 
theils Auszüge aus Büchern enthielt, die in Europa erſchienen wa 
ren, und deren Inhalt fi auf Indien bezog. Die erften beiden Baͤn⸗ 
de enthielten jehr viele Beiträge von Jones, welche rühmliche Beweiſe 
von der Gewandtheit feines Geiftes ablegen, der fih den verfchieden- 
artigften Gegenftänden und Behandlungsarten anzufchmiegen mußte. 
Ein Hauptzwed feiner Titerarifhen Bemühungen ging dahin, feinen 
Landesteuten eine vollfländige Sammlung von’ den Sefegen der Hin- 
dus und Mufelmänner mitzutheilen, zu welchem Ende er, nad vorher 
erbetener und auch erhaltener Untesftügung des‘ Gouvernements, mit 
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gröster Sorgfalt für das Gefhäft der Sompilation eine hinlänglich« 
Anzahl der gelehrteften Hindus und Muhamedaner ausmwählte, den Plan 
bes Ganzen entwarf, und die Handfchriften nachwies, woraus es ge: 
fhöpft werben follte. Im J. 1739, erfhien der erite Band ber Re— 
searches ber Societät zu Galcutta, von welhem Jones nicht allein dic 
Auswahl der Auffäßge, fondern aud die Sorrectur des Druds beforgte. 
Seine eigenen Arbeiten mahen gerade den dritten. und lehrreichfter 
Theil dieſes Bandes aus. Mährend feines Lebens erfhienen nody zwei 
Bände diefer Nahforfhungen, und nah feinem Tode drei andere. 
Durch dieſes Werk iſt man weit genauer von der Geſchichte, den Alter— 
thuͤmern, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften Indiens belehrt worden, als es 
vorher der Fall war. In eben demſelben Jahre lieferte Sir William 
Jones die engliſche Ueberſetzung eines alten indiſchen Schauſpiels, S a: 
contala, oder der entſcheidende Ring, welches eine ächte 
und hoͤchſt anziehende Schilderupg der altindiſchen Sitten enthaͤlt, und 
ohne Zweifel eine der groͤßten Merkwuͤrdigkeiten iſt, welche aus der 
aſiatiſchen Literatur bekannt geworden ſind. Kalidas, der Verfaſſer 
dieſes Schauſpiels, lebte noch vor Chriſti Geburt, und verfertigte meh: 
rere Schauſpiele und Gedichte, wovon jenes bisher allein überfegt wor: 
den if. Im 3. 1794 erfihien feine Veberfegung der Verord— 
nungen Menu’s, welde das ganze indiſche Syſtem veligiöfer und 
bürgerlicher Pflichten enthalten: denn Menu wird von ben Indiern 
als das erfte aller erfchaffenen Wefen, und nicht nur als ber ältefte, 
fondern auch als der heiligite Gefeßgeber verehrt. Eines Abends Fam 
Sones von einem Spaziergange zuräd, und klagte über fieberbaftes 
Uebeibefinden. Es fand ſich bald, daß feine Krankheit eine in Indien 
fehr gewöhnliche Leberentzündnng war, welde aud bereits 7 Tage 
fpäter, am 2ziten Xpril 1794, feinem Leben ein Ende machte. Diefer 
denkwürdige Mann befaß eine folhe Menge Kenntniffe in Känften, 
Wiffenfhaften und Sprachen, als fie vielleicht nod Niemand, wenig: 
ftens nicht in einem höhern Grade, befeffen hat. Sein ganzes Leben 
war von bem großen Gedanken befeelt, den, Drient und Dccident in 
engere geiftige Verbindung zu bringen, die Literaturfhäge des Mor: 
genlandes, weldhe bie reinen Grundlaute menfhliher Bildung enthal 
ten, dem verfeinerten Europa mitzutheilen‘, und die Morgenländer for 
mol an ihre eigene Literatur zu erinnern, als für europaͤiſche Mitthei: 
lungen und Kortfchritte empfänglich zu machen. 
Jones (Inigo), ein ausgezeichneter englifher Baumeifter und 
Seichner. Er wurde 1572 zu London geboren und ftarb dafeldft 1651. 
Fruͤh entwidelte "gr ganz befondere Talente in ber Zeichnung und in 
ber Lantfchaftsmalerei. in hoher Gönner, dem feine Arbeiten in die 
Hände fielen, ertheilte ihm die Mittel, nicht allein Italien, ſondern 
auch einen großen Theil des civilifirten Europa’s durdreifen zu koͤn 
nen. Nahdem Jones dieſe Reife vollendet hatte, ließ er fih zu Be 
nebig nieder, wo er des Palladio Werke ftubirte und bereits einen 
glänzenden Ruf erworben hatte. Won dort führte ihn der König von 
Dänemark, Ghriftian IV., nah Kopenhagen, deſſen Schwefter Ia: 
cob I. von England geheirathet hatte, welche ihn als ihren Arditel 
ten mit nad) Schottland nahm. Cr ging dann nod einmal nad) Ita 
lien und kehrte darauf nad) London zurück, wo ihm von Jacob I. die 
Dberauffiht über alle königliche Gebäube übertragen wurde. Diefe 
Stelle gab ihm Gelegenheit, einen Beweis feltener Uneigennügigfeit 
an den Tag zu legen. Da nämlich die Verwaltungscommiflion, melde 
unter der vorigen Regierung mit dem Bauweſen beauftragt gewe⸗ 
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fen war, durch unvermeidliche Umſtaͤnde veranlaßt, ſehr große Schul: 
den gemacht hatte; ſo wollte der geheime Cabinettsrath des Königs 
Jones Meinung wiſſen, wie dieſe Schulden am leichteſten zu tilgen 
ſeyn moͤchten. Dieſer erbot ſich aus freiem Willen, ſo lange auf ſeine 
tigene Beſoldung Verzicht zu leiſten, bis jene Schulden bezahlt ſeyn 

rden. Sein Beiſpiel erregte die Nacheiferung aller Derjenigen 
die mit ihm beim Baumefen angeftellt waren, und fomit fah man fi 
bald im Stande, den Rüdftand der erwähnten Schuld abtragen zu 
koͤnnen. Bei dem Tode Jacobs I. beftätigte ihn der Nachfolger defs 
feiben, Carl J., in der ehrenvollen Stelle, welde ihm äAbertragen 
worden war, und welche er felbft nody unter Carl II. bis zu feinem 
Tode zu bekleiden fortfuhr. Seine vorzüglihften Werke bat er erft 
nach feiner zweiten Reife nah Italien ausgeführt. Ihm hat man bie 
3eihnungen des Palaftes von Whitehall, To wie den Plan zu dem 
anatomifhen Theater in London zu verdanken. Er hat auch die Ga: 
pelle dee Königin Gatharina in dem Palafte von St. James, bie 
Kirche und den Markt von Govent Garten aufgeführt Was die Übri: 
gen Werke dieſes gelehrten Baukuͤnſtlers anbetrifft; fo kann man dars 
über den Vitruvius Britannicus von Gampbell nachſchlagen. Geine 
3eihnungen find 1727 und 1744 von M. Kent und Ifaac Ware ber: 
ausgegeben worden. Auch hat er ſehr intereffante Bemerkungen über 
die Baufunft des Vitrun und Palladio hinterlaffen, welche ber englis 
fhen Ueberfegung des Vitruv von Lioni (London 1742) beigefügt wor: 
den find. | 

Songleurs waren zu ben Beiten der Troubabours die Inſtru⸗ 

mentiften, welde eigenen ober fremden Gefang burh Harfe, Bither 
oder Leier begleiteten. Sie ftanden fpäterhin nicht in befonderm Rufe. 
" Daher jest Bänkelfänger, Gaukler, Marktfchreier zc. 


Sordan. Diefer durch heilige Erinnerungen merkwürdige Fluß 
entfpringt am Fuße des Gebirges Antilibanon in Syrien, dburchichneis 
det Paläftina von Norden nah Süden und verliert fi ins todte 
Meer. Seine Ufer, fonft belebt und angebaut, find jest wüft, und 
langfam wälzt fi) fein gelbes Wafler im Sande fort. Die Hebraͤer 
nannten ihn Sordan, d. bh. Fluß des Gerichts, und bei den heutigen 
Arabern heißt er jetzt Nahar: el: Ehiria. Den religiöfen Abwafchuns 
gen in diefem Fluffe fchreiben fie Heilkräfte zu, und für Juden und 
Chriſten iſt er ein Gegenſtand ehrfurchtsvoller Betrachtung. E. 


Joſeph war als der —— Sohn der geliebten Rahel ein 
Gegenſtand der beſondern Zaͤrtlichkeit ſeines Vaters Jacob und des 
Reides feiner Brüder. Erbittert durch den Vorzug, den ihm der Ba: 
tee gab, und durch den Uebermuth, ben fie in der Bedeutung feiner 


unfhuldigen Träume zu entdecken glaubten, verkauften fie ihn, um fih 


feiner zu entledigen, an ismaelitiihe Sklavenhaͤndler, durch melde er 


in das Haus Potiphars, eines ber vornehmften Staatsbeamten in 


Aegypten, kommt. Die Treue und Klugheit, mit ber er hier die Güs 
ter feines Heren verwaltete, mildert feine Lage, und durch feinen Wis 
derftand gegen die mwollüftigen Zumuthungen der Frau Potiphars ers 
wirkt er fi auf ewige Zeiten den Beinamen des Keufhen. Sein Be: 
tragen in dieſer Verfuhung zeigt von einer Geiftesftärke und Fröms 
migteit , die an einem Sünglinge von 20 Jahren in Erftaunen fegt, 
aber ihn zugleich zum Opfer der Rachſucht des verfchmähten Weibes 


machte. Doch aud in dem Gefängniffe, wohin ihre Befchuldigungen _ 


ihn bringen, weiß es fih durch das Vertrauen bes Auffehers bald 


* 
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einen bedeutenden Mirkungsfreis zu verfhaffen, und bie teoftvolle 
Auslegung, die er dem barin verhafteten Töniglihen Mundfchenten 
von einem Traume gibt, bahnt ihm den Weg zum glänzendften Gluͤk— 
fe. Denn da der Mundfchent wieder zu Gnaben gefommen, erinnert 
er fich bei Gelegenheit eines Zraumes, um deffen Deutung fih Pha—⸗ 
rao und der ganze Hof befümmert, bes hebräifhen Knechts, der im 
Kerker ihm ‚den feinigen fo glücklich und ficher gebeutet hatte. Joſeph 
wird gerufen und erklärt den Traum bes Königs von ben 7 fetten 
und 7 magern Kühen mit Geiftesgegenwart und Kenntniß des Landes 
von 7 fruchtbaren und 7 unfruhtbaren Jahren, die Aegypten nad 
einander zu erwarten habe, und aibt dabei fo zwedimäßige Vorfchläge 
zur Sicherung bes Volks vor Mangel an bie Hand, daß Pharas ihn 
auf der Stelle zu dem Manne macht, buch melden fie ausgeführt 
werben follen. Die groben Verdienfte, bie er fih auf diefem Poften 
um Aegypten erwirbt, rechtfertigen ganz das Vertrauen des Königs, 
ber ihn Vater des Vaterlandes genannt, und zum weiten im Reiche 
gemacht hatte. Verheirathet mit der Tochter eines Agyptifhen Gros 
Ben, im Befise der höchſten Gewalt und Würde nad) dem Könige, 
fo wie der Liebe des Volke, ſieht Iofeph alle feine Wünfche befriedigt, 
außer der Sehnfuht nad) den Geinigen. Aber auch diefe will die Vor: 
fehung ihrem Lieblinge gewähren. Seine Brüder kommen in den Jah⸗ 
zen der Theuerung, um Korn aus dem von ihm angehäuften Maga | 
zinen zw kaufen. Ohne fi ihnen gleich zu erkennen zu geben, ſuchte 
er fie durch einige harte Proben zur Reue über das gegen ihn begans 
gene Unrecht zu bewegen, und ihre Gefinnungen zu erforfchen, bis enbs 
lich fein Herz ihn übermannt und in ihre Arme wirft. Hoͤchſt rührend 
tft dieg Erkennen und die Scene, wo Joſeph ben mit feiner ganzen 
Familie nah Aegypten gerufenen Water wieder ficht. Er, den feine 
Brüder verftoßen hatten, wird nun ihr Wohlthäter, wofür Jacob bei 
— — letzten Segen ſeinen beiden Soͤhnen gleiche Rechte mit den 
brigen Bruͤdern gibt; daher zwei Staͤmme, Manaſſe und Ephraim, 
das Andenken Joſephs unter den Hebraͤern erhalten. Niemand kann 
ohne lebhaftes Intereffe fo große Talente, fo feltene Tugenden unb 
Berdienfte, fo ausgezeichnete und wunderbare Schicdfale in einem 
Manne vereinigt wahrnehmen, der den ÄAlteften 3eiten der Menfchen: 
gefhichte angehört. Die Erzählung feines Lebens ift unftreitig die 
fhönfte Partie in den mofaifhen Schriften, und ob fie glei Jeder— 
mann weiß, fürdten und hoffen immer nod Junge und Alte beim 
Wechſel feines Gluͤcks, wenn fie die einfache Darftellung jener Urkunde 
lefen. Darum ift Joſeph aud ein Lieblingsftoff der Kunft; gute und 
ſchlechte Gemälde haben die Scenen feines Lebens verewigt, zahlloſe 
Doefien und Romane haben meift, ohne ihr Original zu verrathen, 
bie Züge feines Charakters und den Gang feiner Schickſale nachgeahmt, 
und erft neuerdings ift er in Mehuls Oper: Jacob und feine 
Söhne, mieber auf die Bühne getreten und durch die Zauber ber 
Tonkunſt verherrlit worden. E. 

Joſeph. I. einer der thätigften Negenten des Öfterreichifchen 
Haufes und römifch:deutfher Kaifer (1705 — 1711), unter deffen Res 
gierung der unter feinem Vorfahren Leopold I., ausgebrochene fpani: 
ſche Succeffionstrieg geendigt wurde. 

Sofepb II., römifch: deutfher Kaifer, Sohn Franz I. und der 
Maria Therefia. Die Zeiten, wo diefer feltene und zu großen Dingen 
beftimmte Monarch die Welt betrat (am ı3ten März 1741), waren 
eben fo Eriegerifch, feine Staaten eben fo unruhig, als die, wo jein 
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brechendes Auge wieber Abſchied von ihnen nahm. Schon war Freie: 
drich der Große Befiger von. der einen ‚Hälfte *— , Thon naͤ⸗ 
herte fich die baierfhe Armee den öfterreihifhen Gränzen, und exft 

Jahre darauf machte der aachener Friede dem Kriege ein Ende, 
o waren es denn Rachrichten von Schlahten, von Eroberungen und 
Berwüftungen, die Joſeph flatt der Wiegenlieder und Feenmaͤhrchen 
hörte, und vielleicht trugen bie dunkeln Eindrüde dazu bei, in ihm 
ſpaͤterhin ben Eriegerifhen Geift zu erzeugen, ber fi mit feiner übri. 
gen menfchenfreundlihen Gefinnung nicht zu vertragen fheint. Im 
den Wiſſenſchaften blieb Iofeph hinter feinem Bruder (Keopolb II.) 
zurüd; doc, zeigte er muntern Geift und Scarffinn, und machte bes 
fonders in den Spraden, ber Mathematif und Muſik gute Fortfchrits 
te. Die Hanbdlungsweife feinee Mutter trug wahrfcheinlic Vieles zur 
Beftimmung feines Charakters bei. Sein lebhaftes Temperament und 
ihr firenger Wille mußten fi) natürlich oft begegnen; er gehorchte 
dann aus Ehrfurcht, aber ohne Ueberzeugung und mit zurädgehaltes 
nem Unwillen. Sie war fromm; der Sohn bemerkte, wie fehr ihre 
andächtige Denfungsart gemißbraucht wurde; und fo bekam er eine 
unbefiegbare Abneigung gegen bie Geiftlichkeit. Sie legte einen zu 
hohen Werth auf die Geburt, und fo faßte er früh einen Wiberwils 
ien gegen unverbiente Vorzüge, und fah in dem Menfhen nichts als 
den Menfchen. Unterdefien war der fiebehjährige Krieg ausgebrochen; 
Ales war bereit, daß ber Zhronerbe zur Armee abgehen follte, als 
Therefia ihren Entfchluß- zurüdnahm und der mißvergnügte Erzherzog 
bleiden mußte, dem dadurd bie Gelegenheit entriffen wurde, Schle⸗ 
fien wieder zu gewinnen. Er verheirathete fi 1760 mit der Prin: 
zeſſin Elifabeth von Parma, und diefe Ehe wurde ein Band der zärt: 
lihften Liebe; aber er verlor fie ſchon im zweiten Kindbette. Won 
feiner zweiten Gemahlin, ber baierfhen Prinzeffin Zofephe, mit ber 
er niht fo gluͤcklich lebte, wurde er auch bald wieder durch den Tod 
getrennt. Nach dem hubertöburger Frieden warb Joſeph 1764 zum roͤ⸗ 
mifhen König erwählt, und ein Jahr fpäter, nad dem ploͤtzlichen 
Tode feines Vaters, zum Oberhaupte des deutfhen Reihe. Seine 
Mutter erklärte ihn zwar zum Mitregenten der Staaten feines Haus 
ſes unb übertrug ihm bie Werwaltung ber Armeen; aber bie eigents 
liche Regierung blieb in ihren Händen. Joſeph hatte während bes 
Kriegs Beranlaffung gehabt, aufmerffam auf den großen Gegner 
feines Haufes zu werben, ihn zu bewundern und fi zum Mufter zu 
nehmen. Bon dieſem Mufter duchdbrungen, trat er feinen erhabenen 
Beruf an; ba er jedod, das Kriegsmefen ausgenommen, weldes er 
mit Lascy verbeflerte, ‚wenig freie Hand hatte, fo benuste er dieſe 
Zeit zum Reifen, um feine Staaten felbft Eennen zu lernen. Auf einer 
berfelben befuchte er, als Graf von Falkenftein, (am 25flen Auguft 
1768) Friedrich den Großen im Lager bei Neiffe. Die beiden Mo: 
narchen festen fi) über den Zwang bes Geremoniels hinaus, unter 
hielten fi geheim und vertraut, und man fah fie, wie zärtlidhe 
Freunde, Arm in Arm gehen. Im folgenden Jahre erhielt der Kai- 
fer im Lager zu Mährifch : Neuftabt einen Gegenbefuh von Friedrich. 
Sie beſprachen ſich lange über die Theilung Polens , die bald darauf. 
zu Stande fam, wodurch Defterreich die Königreihe Gallizien unb 
Sodomirien nebft drei Millionen Menfhen ohne Schwertſchlag befam. 
Im Jahre 1777 rveifete Zofeph nad Paris, wo er am ı8ten April 
ankam, verließ es nad 6 Wochen wieder und Jedermann war von 
ihm entzädt: Als nun am Ende biefes Jahres ber Ghurfürft von 
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Baiern ftarb, brach zwifchen Defterreih und Preußen ber befannte 
Erbfolgefrieg aus. Diefem madhte Therefia ohne Vorwiſſen ihres 
Sohnes ein Enbe, indem fie mit Friedrih dem Großen Frieden ſchloß. 
As fie im Jahre 1779 gejtorben war, trat Rofoph in den vollen Be: 
fis feiner Erbftaaten. Vierzig Jahre alt, gejund, voller Feuer, Ge: 
. bieter über mehr als 22 Millionen Menſchen und über eine vortreff: 
liche Armee, erregte er die Erwartung von ganz Europa. Sein 
Volk betete ihn an; nur der inländifche Adel und die Beiftlichkeit 
glaubten ihn fürdten zu müffen. So kam es, daß bereits nad} eini- 
sen Jahren das Mißvergnügen über ihn unter allen Ständen allge: 
mein war. Es fey uns erlaubt,. einige von den glorreihen Thaten 
Sofephs, wodurch er ſich jebod den Haß der Großen und der Geift« 
Yichkeit zuzog, bier kuͤrzlich namhaft zu machen. Er führte die Con: 
duitenliften und größere Preßfreiheit ein, hob die Verbindung 
zwifchen den Drdensleuten und Rom auf, und regulirte die Penſio— 
nen. Duch chriſtliche Duldung warb die jüdifhe Nation gehoben, 
die Leibeigenfhaft vernidhtet, alle Nonnenklöfter und viele 
Moͤnchskloͤſter eingezogen, befonders alle die, welche keine Schulen 
hatten, ober niht K.anke pflegten, oder deren Mönde nicht predig- 
ten. Im Frühjahre 1782 hatte man ben feltenen Anblid, den Papft 
Pius VI. in Wien einen Beſuch abftatten, geiftlihe Dandlungen ver: 
zichten und Segen austheilen zu fehen, während Joſeph fortwährend 
Kiöfter einzog, fo desſß act Jahre fpäter die Zahl der Orbensleute 
in feinen Staaten von 65,000 auf 27,000 gefunfen war. Durch ein 
neues Geſetzbuch hob er die Todesſtrafen auf; und ohne Anfehn 
der Perfon ſah man Barone und Grafen, die fih zum Verbredhen er: 
niedrigt hatten, mit Feffeln beladen die Straßen von Wien reinigen. 
Ale Zweige der Staatsverwaltung, die Öffentlihe Erziehung, die 
Polizei, das Kirhenwefen und der Landbau wu:ben verbefiert. Die 
Reform, welde er mit Ungarn vornahm, welches Königreih er feis 
nen übrigen deutſchen Staaten ganz gleidy machen wollte, bewirkte 
leider einen Aufruhr der Wallahen, welden er nur burd die Hin: 
rihtung ihrer Anführer, des Horia und Gloska, zu bämpfen im Stan- 
de war. Hierauf folgte 1734 der Streit mit den Holländern über bie 
freie Schifffahrt auf der Scheide, und die Unteshandlungen, um Slan- 
deen gegen Baiern zu vertaufhen, welchen fid dee deutſche Fürften: 
bund 1785 entgegenftelte. Im Jahre 787 veilete er, abermals ala 
Graf von Faltenftein, in die Kıimm , wo ihm Catharina in Cherfon 
die glänzenditen Fefte gab. Als ex wieder nah Wien zurüdgefehrt 
war, traf ihn eine Kette von Unglüdsfälen, wovon fein Tob das 
este Glied war. Die Niederländer brachen in einen Aufruhr aus; 
Zofeph hob alle Neuerungen wieder auf, und die Ruhe fchien zurüdk 
zufehren. Am gten Februar 1788 erklärte Joſeph ven Türken ben 
Krieg. Diefer ſchien in den erjten Monaten eine günftige Wendung 
für die Defterreicher zu nehmen; dann aber wurde er defto unglücklis 
der geführt. Sie zogen ſich zurüd und litten außerordentlih an den 
Folgen der unerträglihen Hige und ber ungefunden Gegend. Joſeph 
jelbft Fam, erfhöpft an Seele und Leib, und niebergebeugt durd das 
Unglüd feiner Armeen, im December krank in Wien an. Ob nun gleid im 
folgenden Jahre das Glüd den Öfterreihiihen Waffen auf allen Schrite 
ten folgte, des Kaifers große Generale einen Sieg nad) dem andern 
erfochten, Belgrad fih an Laudon nu. und die Ruffen große Fort: 
fhritte machten, war während dieſer Zriumphe ganz Deutfhland um 
das Leben feines Kaifers beforgt, ber von Schmerzen bes Leibes und 
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bee Seele auf allen Seiten umlagert war. Mit dem November 
diefes Jahrs 1789 wurde nun das neue Steuergefes eingeführt, 
ein Geſetz, das als die eigentliche Urfahe aller, Joſeph nachher bes 
treffenden Unglüdsfälle anzufehen feyn dürfte. ‚Edelleute und Bauern 
bezeigten fi gleich unzufrieden damit, und bie Lofung zur allgemeis 
nen Unorbnung und zum offenen Streite war gegeben. Hierzu fam, 
daß die Niederländer in diefer Beit völlig if Aufruhr geries 
then, fih für frei erklärten, die kaiſerlichen Truppen aus allen Pros 
vinzen verfrieben, und nur noch Luremburg dem Kaifer überließen. 
Ob nun gleich diefer bereit war, in Allem nachzugeben, fo wiefen 
doch die Niederländer jeden gütlihen Vorſchlag trogig von ſich zuruͤck. 
Auch die Ungarn, bei denen die allgemeine Unzufriedenheit nur unter 
der Aſche geglommen hatte, empörten fi um diefe Zeit und verlang⸗ 
ten ihre Rechte und ihre alte Verfaffung mit Nachdruck zuruͤck. Nun 
erklaͤrte Sofeph, zum Erftaunen von ganz Europa, im Januar 1790, 
alle während feiner Regierung erlaffenen Verordnungen für aufgehos 
ben, und zerftörte fo mit einem Schlage fein mühfames Werk. Zirol 
zeigte ſich ebenfalls unzufrieden und Joſeph eilte, auch dort wieder 
Alles auf den vorigen Fuß zu fegen. Wir wollen es nicht verfuchen, 
mit Worten zu fehildern, was die Rothwendigkeit, folhe dbemüthigende 
Schritte thun zu müffen, auf Iofephs Geift für Eindrud machte. 
Die Folge zeigte es: ſchon im Februar 1790 merkte er, daß er fi 
mit großen Schritten dem Tode nähere; am zoften Februar Morgens 
um 5 Uhr war er bereits nidyt mehr unter den Lebendigen. Sofeph 
hatte einen wohlgebauten Körper von mittler Größe, - der in Allem 
Munterkeit und Feuer verrieth. Sein Temperament war Außerft leb⸗ 
haft; ſchnell ergriff er und eben fo fchnell verwarf er wieder, immer 
geneigt zu wirken, zu herrfchen, zu zerftören und zu bauem Furdt- 
lofigkeit in Gefahren war ein Hauptzug feines Charaktere. Er hatte 
ein ftarfes lebendiges Gefühl von der Würde der Menfhheit, und ehrte 
fie in Jedem. Cr fühlte, daß das Gonventionelle nit nothwendig 
fey, baß jeber rechtſchaffene Mann einen Anſpruch auf die Achtung bes 
Andern machen könne, und wenn diefer Andere durch die Umftände 
auch noch fo hoch geftellt fey.. Er ließ den bisher verfhloffenen Aus 
garten dem Publifum zum Spaziergange Öffnen und über ben Eins 

ang eine Inſchrift feßen, bie, wäre fie aus dem Alterthume, die 
aber der ganzen Welt erregt haben würde: „Allen Menſchen 
gewibmeter Beluftigungsort von ihrem Schöpfer. Als man ihn eins 
ftens bat, ben Prater nur einzelnen Ständen zum Spaziergange zu 
erlauben, damit man fid) hier mit feines Gleichen vergnügen Tönne, 
Shlug er es ab und feste hinzu: „Wenn ich nur mit meines Gleichen 
lieben wollte, fo müßte ich in die Faiferliche Gruft zu den Gapuzinern 
fleigen, und barin meine Tage zubringen. Friedrich der Große 
fhrieb an Voltaire folgendermaßen über ihn: ‚Kurz, es ift ein Kais 
fer, wie Deutfchland lange Eeinen gehabt hat. Erzogen in der Pracht, 
bat er doc einfache Sitten angenommen; unter Schmeicheleien groß 
geworben, ift er body befcheiden; entflammt vn Ruhmbegierbe, opfert 
er doch feinen Ehrgeiz der Pfliht auf.‘ Offenbar war Sofephs 
Lieblingsidee, Selbftherrfcher im eigentlichen Verftande zu feyn und 
die große Maſchine des Staats ganz einfach durch ſich felbft zu lenken. 
Alles, was er durch eigenes Nachdenken oder durch Kenntniß anderes . 
Länder als eine nüglihe Einrihtung anfah, wollte feine große Seele 
audy wirklich bei ſich einheimifh mahen. Aber er bedachte nicht ger 
nug, daß er es mit andern Menfchen, mit andern Verhältniffen zw 
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thun habe, daß eine lange Gewohnheit, ein durch das Alter geheilig- 
ter Gebrauch fih nicht mit einem Male verändern laſſe, daß die Men: 
fchen, auf die er wirken wollte, nicht die Kenntniß und Erfahrungen 
befäßen, bie er fi gefammelt hatte. Wenn ihm eine nuͤtzliche Er 
fahrung begegnet war, fo follte fie auch wirkſam werben. Aber Nie: 
mand verftand ihn, oder wollte ihn verftichen, und Vorurtheil "und 
Eigennug ftellten ihm taufend Schwierigkeiten entgegen. Diefer Wi: 
deripruch, aus fo unlautern Quellen, bewirkte dann natürlich Unbieg- 
famteit und Härte in feinen Entſchließungen. Man wird unwillkuͤr⸗ 
lich von dem Gefühle einer fanften Wehmuth ergriffen, wenn man dem 
Andenken Joſephs eine ernfthafte und anhaltende Betrachtung widmet. 
Ein Weifer, der immer das Gute wollte, und es body nur fo felten 
ausführen Eonnte! Ein Regent, der feine Staaten zu beglüden fuch: 


te, und fie unglüdlih madhte! in Vater, der fich für feine Kinder 
aufopferte und bem fie es nicht dankten! Ein Menſch, der alle Mens | 
ſchen liebte, und von ihnen nit wieder geliebt, ja endlid fogar ge: | 
haft wurde! Gein früher Tod gewährte ihm nit einmal den Troſt, 
aus den harten Schlägen des Schidfals, bie er erbulden mußte, vie | 
Belehrungen ziehen zu Tönnen, bie darin liegen ‚und mit deren Hülfe , 
er vielleicht Alles wieder gut gemacht haben würde, was fein zu gros 


Ser Eifer verdorben hatte. Kraftvolle , raſche Menfchen laſſen ſich ſel⸗ 


ten durch die Warnungen ber Gefhhichte, oder durch den vorfichtigen 
Rath ihrer Freunde leiten; im Vertrauen auf ihre’ Kraft wollen fie 
Altes felbft verfuchhen. Joſeph Eonnte die Schule der Erfahrung nicht 


beenden, und bie Schule ber Könige, ift doch fo ſchwer und Lang , 


Man denke fih ihm als einen fedzigjährigen Mann, mit fühlerm 


pe ı 


sur — 


— — 


Blute, mit der Klugheit des Alters, mit den großen und theuren 


Erfahrungen feiner fruͤhern Jahre, wuͤrde er da nicht der beglückendſte 


und gluͤcklichſte Regent der Erde geworden ſeyn? Achtung, Ehrfurcht 
und Mitleiden alſo, ihr Zeitgenoſſen, dem Helden, der in der Mitte 


feines Berufs gefallen iſt! Der jetzige Kaiſer von Oeſterreich, Franz U. 


fein Neffe, bat ihm in Wien 1807 ein glänzendes Monument durch 


den Bildhauer Zauner errichten laffen. Intereſſant zu leſen find die . 
Anekdoten und Charakterzüge von Kaifer Joſeph II., in 3 Theilen, 


und zen Charafteriftif deſſelben, Wien 1790. 


ofepb Bonaparte ward den zten Januar 1768 zu Ajaccio . 


An Corſika geboren, und widmete fich dem Gefchäfte feines Waters, 


Carl Bonaparte. Er begann bie juriftifhe Laufbahn als Ab: 


fehreiber und Gehülfe eines berühmten Rechtögelehrten; als aber feir 


nes Bruders Napoleon Glüdsftern in Frankreich herrlich aufging, 
verließ er Corſika, Fam nach Frankreich, vermähite fih dort am zqften 
Sept. 1794 mit Marie Julie Klary, und wurde Kriegscone 


miffär, Bataillonshef der Volontaires nationaux, ‘Chef der Admi⸗ 


nifteation bei der italienifhen Armee, dann Ambaffadeur zu Rom. 


Eobald Napoleon das Directorium geftürzt und fi durch Gewalt und 


Intrigue zum Oberconful erhoben hatte, f hob er am ı5ten Dec. 1799 
feinen Bruder Iofeph in das aus 100 Mitgliedern beftehende Tri: 


bunat. Dem verfhloffenen, fchlauen und mit ben gewöhnlichen por 
Kitifchen Kunftgriffen noch aus feiner Abvofateniaufbahn wohlbefannten 


Joſeph fehite es keinesweges an Talenten, ſich geltend zu machen; 


und feines Bruders hochfliegenden Planen wefentliche Dienfte zu lei— 
ften. Er hatte dieß ſchon im J. 1797 bei einer in Rom veranfkaltes 


ten Infurrection bewiefen. Ihm hierzu noch mehr Gelegenheit zu ge⸗ 


ben, war Napoleons angelegentlichſte Sorge, daher ernannte er ihn 
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an aaten Oct. 1800 zum bevollmaͤchtigten Miniſter beim Friebens⸗ 
ungeeffe zu Luneville. In dieſer diplomatiſchen Qualität unterhandelte 
Jdoſeph bie Friedenstractate von Luneville, Morfontaine, Amiens und 
daris. Auch wurde er in Geſellſchaft von Cretet und Barnier 
gebraucht, um mit dem Cardinal Gonſalvi, dem Erzbiſchof Spina, und 
vom Pater Caſelli (als paͤpſtlichen Abgeordneten) das am ıS5ten Juli 
ı3or abgefchloffene Soncordat vorzubereiten. Im 3. 1804, als Ra: 
pieon die Kaiſerkrone erworben, fah fi) Joſeph ſchnell nady einander 
um Staatsrath, Senator und Inhaber ber Senatorie Brüffel ; dann 
um Geoßoffizier und Mitglied des Raths ber Ehrenlegion und ber 
{fernen Krone ; endlich zum Same dh rinzen, Großwahlheren von 
Frankreich und nädhften präjumtiven Erben ber Kaiſerkrone erhoben. 
Rapoleon ſchien ihm unter feinen Brüdern das meifte Vertrauen ger 
Ihenkt zu haben, obgleih Lucian feinem Ehrgeize nod weit welent: 
ihese Dienfte geleiftet hatte. Unterrichtete Perfonen ſchreiben Joſeph 
nen verihloffenen, aͤcht italienifhen Charakter zu, behaupten jedoch, 
hiervon Natur niht zur. Graufamkeit geneigt, vielmehr milde, 
ag für fich ſelbſt keiner er burchgreifenden Maßregeln 
ihig, am wenigften aber ein guter Soldat, ober einfichtävoller Tal: 
üier fey, obgleich er ben Titel eines Lieutenants des Kaifers führte. 
Deffenungeachtet beftimmte ihn Napoleon, nachdem bie Dynaftie von 
Rupel buch die Proclamation vom a7ſten Dec. 1805 für unwürbig 

regieren exllärt worden war, zum Beherrſcher beider Sicilien. Ios 
* hielt am asten Febr. 1806 feinen Einzug in Neapel, und ex 
fürte. dem Volke dur eine Proclamation vom zıflen Febr.: des 
Zaiſers Rache fey vollendet, ‚die Abänderung bee Dynaftie Neapels 


immer beftimmt, und die Nation werde in Purzem die Wirkung 


tiefer wohlthätigen Veränderung erfahren. Wirklich erfchien am often 
Mirz dieſes Jahrs das kaiſerl. Decret, wodurch Jofe ph Napo— 
leon zum König von Neapel und Sicilien ernannt, die Verfaſſung 
des Reihe beftimmt, ſechs große Reichslehen darin errichtet, und 
eine Million Franken von ben Einkünften des Landes für verdiente 
franzoſiſche Militäeg ausgefept wurden. Aber Joſeph gelangte das 
bush Feinesweges zum ruhigen Befige des Throns von Neapel. Der 
tapfere Prinz von Heffen: Philippsthal, bie englifihen Erpebis 
tionen von Gicilien aus, und die entichioffene, mit großer Rachſucht 
rergeſellſchaftete Widerfehlichleit des neapolitanifchen Volks felbfl, ver⸗ 
fimmerten ihm ben Genuß der ufurpirten Herrfhaft gewaltig. Ins 
wilden war ber neue ‚Herriher eben fo fruchtbar an Decreten, welche 
Reopels alte Berfaffung unmwasfen, ats fein Eaifert. Bruder, beflen 
Hänzendes Vorbild überall befolgt wurde. So erihien fchon in den 
erften Monaten bed 3. 1807 das bie Ordensgeiſtlichkeit aufhebende 
Decret; fo wurde unter Joſephs Vorfig die am ı3ten März d. I. ges 
Riftete Akademie der Altertbüimer eröffnet, das Feudaifyftem gänzlich 
obgeſchafft, und das Reich in ı5 Provinzen getheilt. Die Verſchwoͤ⸗ 
zungen gegen bie aufgebrungene Herrſchaft dauerten indeſſen fort, und 
dee Haß fand von Sicilien aus ſtets neue Nahrung. Im Anfange 
3. 1808, flattete der Minifter des Innern einen Bericht. über bie 
kage des Reiche ab, der hoͤchſt ruhmvoll für Joſephs Regierung Hang. 
Xuh ward nun ber Orden beider Sicilien, der aus 650 Nittern ber 
foite, geftiftet, aber gerade in der Mitte einer, als hoͤchſt wohl« 
tig gepriejenen Thaͤtigkeit rief Napoleons Machtwort ben neuen 
Monarchen von Neapels Thron auf den noch wankendern Thron Spas 
diens und Indiens, von welchem durch alle Künfte ber Intrigue und 
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Gewalt bie ungluͤcklichen Bourbons damals geriffen worden wate 
Joſeph erlieg am 23ſten Junius eitte Abfchiedsproclamation an di 
Volk von Neapel, und fanctionirte-die- neue, von ihm ſelbſt entworfen 
Sonftitution des Reihe, deflen Scepter nun JSoahim Murat ı 
Joachim) durch Napoleons Gunft ‘erhielt. , Nahdem Spaniens neı 
Gonfttitution zu: Bayonne unter Napoleons Bayonetten von der Junt 
beftätigt- und befchworen worden, »reifete Iofeph mit großem Pom 
nad) der Hauptitadt' Spaniens (von Bayonne) ab und bielt hört fe 
nen feierlihen Einzug am 2often Julius. Allein die Herrlichfeit dauer 
nicht lange; denn gang Spanien gerieth in Infnreection, und Dı 
ponts ungluͤck in Andalufien * eiligſt Madrid zu verlaſſen, mn 
unter dem concentrirten franzoͤſiſchen Heere bei Vittoria Schuß z 
fuhen. Nah den moͤrderiſchen Schlahten bei- Burgos, -Espinofa, Zı 
dela und Sommo:Gierra, fiel Madrid am 3ten Dec. zwar wieder i 
franzöfifhe Gewalt, die Engländer unter Sohn Moore wurden au 
‚Spanien vertrieben, und die eingefhüchterten Bewohner Madrids bei 
ten ſich noch einmal unter Napoleons. Willeri, indem: fie: den entfloh 
nen Joſeph nicht nur zurücd erbaten, Tondern ihm auch feierlich vo 
dem Altare der Hauptkirche beftändige Treue und Gehorfäm';gelobten 
Zum zweiten Male hielt alfo Joſeph feinen feierlichen Einzug in Spa 
niens Hauptftadt am 22ften Ian. 18093’ aber der Krieg wuͤthete for 
in allen Provinzen des Reichs ; denn der Haß, die Erbitterung um 
der fo tief gefränfte Stolz der Nation konnten nimmer beſchwichtig 
werben. Die Schladyt bei Zalavera de la Reyna (am’2zften und 2afteı 
Juli d. 3.) drohte Joſeph wieder ans feiner Reſidenz zu verjagen 
aber Wellington konnte, wegen Cueſtas ſchlechter Mitwirkun 
und Venegas Niederlage bei Almonacir "den erfochtenen Sieg nich 
benutzen. Joſeph kehrte daher nach Madrid zuruͤck, nahm nun, in 
Geiſte ſeines Bruders, ungleich ſtrengere Maßregeln zur Behauptun 
des Thrones, und war gluͤcklich genug, durch die am ı8ten Nov. d. I 
bei Occana gewonnene Schlacht, ſich ſelbſt den Weg zur Eroberun— 
bes ſuͤdlichen Spaniens, welches bisher unangetaftet geblieben, zuer 
öffnen. Im Anfange des J. 1810 ward wirklich Andalufien- erobert 
Joſeph hielt feinen feierlichen Einzug zu Sevilla, und theilte das Reid 
in Präfecturen. Alle franzoͤſiſche Berichte: verfündigten damals dai 
baldige: Ende des ſpaniſchen Krieges. : Dennoch jagte im fölgender 
Jahre Wellington die franzöfiiden Armeen aus Portugal, und Gabi) 
konnte nicht erobert werben: Die Guerillas wütheten dabei in aller 
Provinzen, ja felbft vor den Thoren:von Madrid, wo Joſeph wie eit 
Staatsgefangener lebte. Im I. 1812 trieb ihn Wellingtons Sie 
bei Salamanca zum dritten Male aus Madrid. Zwar Eehrte a 
am zten Nov. d. I. au zum dritten Male dahin zurüd; allein bi 
Ungiädsfälle des 3. 1813, befonders ber Sieg bei Bittoria, mad 
feinem Königthume völlig ein Ende, und Faum entfloh er den na 
esenden englifhen Dragonern mit Lebensgefahr. Er lebte ſeidem 
anfreidy zu Morfontaine, commandirte, ‘als die verbündeten Heer 
in Franfreih vorbrangen, die Nationalgarbe- von Paris, bewies it 
den letzten Tagen bes März 1814 große Unentſchloſſenheit, und begal 
fi) nad) der auf diefelben folgenden Entthronung Napoleons atıf ei 
Landgut bei Bern mit einem tractatenmäßigen Einkommen .von 560,008 
Franken und Beihehalt ng bes Königstitels. Bei Napoleons Rüd 
kehr, 1815, erſchien ex wieder in Paris, mit feinen andern Brüder 
als franzöfifcher Prinz; feine Wirkfamkeit war aber von keiner Beh 
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kafung 5 und nach der Gatafteophe von Waterloo begab’ er. fi nad 
im vereinigten Staaten von Amerika, wo er nod) lebt. 22. 
Sofepbine, Kaiferin der Franzofen, ift den 24ſten Juni 1768 

uf St. Pierre: de:la: Martinique geboren. Ihr Bater, ein * 
habender Edelmann, hieß Taſcher-de-la-Pagerie, und fie 
mpfing in der Taufe die Namen: Marie:-frangoife: Iofes 
yhine. Roc fehr jung, vermählte fie fih mit ihrem Lanbsmanne, 
dem in ber Gefchichte der Revolution befannten Bicomte Alerandre 
be Beauhbarnais (f; d. Art.), warb nad beflen Hinrichtung ins 
Gefängnis der Magdelonettes geſetzt (mo Napoleon ihre Bekanntichaft 
gemacht haben foll) und durch den Sturz ber Schrediehsregierung wies 
ver befreit: Nun Fam fie unter den Schus des damals fehr mädhti: 
ven Barras, deſſen befonbere Freundin fie wurde, und ber, um ihr eis 
un Namen und Stand zu geben, fie, am 8ten März 1796, an Ras 
nieon Bonaparte verheirathete, welcher dbadurd das Obercommando 
ver itafienifchen Armee erhielt. Von nun an theilte fie das glänzende 
Ehidfal ihres Gemahls, dem fie mit . Anhänglichkeit zugethan 
sır, ımb den fie bald auf allen feinen Zügen begleitete. Am 2ten 
De. 1804 ließ Napoleon fie feierlich als Kaiferin der Franzoſen kroͤ⸗ 
x. Was aud über den leichten Ton, der in ihren jugendliden Jah⸗ 
tin hervorgeflungen, gelagt werben kann, über ihre Herzensguͤte, über 
bten ausgezeichneten Hang zur Wohlthätigkeit, über ihren fteten 
Drang und ihr unabläffiges Bemühen, Menfchenelend zu vertilgen 
oder doch wenigftens zu mildern, iſt nur Eine Stimme unter Denen, 
welhe fie gekannt haben. Und diefe fhöne Neigung blieb nicht uns 
thätig. Niemand vermochte es, den eilernen Willen Napoleons zu 
irehen; Jofephinens fanftem Sinne gelang es, manche, viele graus 
me Pläne des Tyrannen zu mildern, und Frankreich ift noch jest 
nät arm an Stellen, wo ftatt bes Blutes, das Napoleon vergießen 
wollte, Shränen bes Dankes für Sofephinen fließen. Wie erfreulich 
aber ihre Erfolge von diefer Seite oft waren, fo mußte fie doc von 
ve andern auch häufig dagegen bie Ausbrüche feines ungezügelten 
Rhzorns erdulden, welcher zuweilen fo niedrig ausartete, dap ew die 
Sulerin Tagelang in ihre Zimmer einfhloß. Won ihrem erſten Ge: 
nehl hatte fie zwei Kinder, Eugen und Gecilie Beauparnais 
(.d). Ihre zweite Ehe blieb unfruhtbar. Napoleon, der einen 
Thronerben haben mußte, und fi zugleich mit einem mädtigen euro: 
Hilden Fürftenhaufe enger verbinden wollte, beſchloß feine Verheira⸗ 
tung mit. dee Erzberzogin Marie Louife von Defterreih. Eine Ehe: 
eidung von Sofephinen war dazu unerläßlih. Man muß Napoleon 
ndeß die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er fi dabei mit aller 
Shonung und Zartheit- gegen Zofephinen benahm, deren ein fo intris 
later Fall nur fähig war. Sofephine wußte mit Anftand und Delicas 
tefle der Nothwendigkeit nachzugeben. Sie ward von ihrem Gemahle 
geihieden, mit dem Zitel einer verwitweten Kaiſerin-Koͤni— 
gin (Imperatrice - Reine- Douairidre), und vergrub fi, nachdem 
fe vorher einige Reifen gemacht, in die Einfamkeit ihres ſchoͤnen Luft: 
Hofes Malmaifon. Die Achtung, die Liebe und das Bebauren ber. 

Anzofen folgten ihr, die man ſchon lange Napoleons guten 
Seiſt (l’Etoile de Napoleon) genannt.batte. Aber völlig war der 
Glanz diefes Geftiens noͤch nicht verdunfelt. Denn auch in der Ere⸗ 
mung wirkte ihe milder Geift noch, oft wohlthätig auf die Verderben 
hütende Natur Napoleons. Vergeblich jedoch fuchte fie ihn von der 
tollen Erpebition nad) Rußland abzuhalten. Gie — den St 

1 | 


044 —— Joſephus Flavius 


des Reiches, auf deſſen Gipfel fie einſt geſtanden. Aber fie hatte 


auch den Troſt, daß die großen Monarchen, welche es zertruͤmmert, 
ihren perſoͤnlichen Werth oͤffentlich anerkannten. Sie ar tr bie Be: 
fuche der angefehenften verbündeten Fürften. Eine Erkältung indeß, 
welche «fie fi auf einem Spaziergange mit dem Kaifer Alerander in 
ihren Gärten zuzog, gab der Krankheit, von der fie feit einiger Zeit 
befallen war, eine üble Wendung, fo daß fie am Soften Mai 1814 
nach kurzem Leiden far. | 22. 
Joſephus Flavius warb im I. 37 nad) Chr. Geb. zu Je— 
zufalem aus dem Priefterftande geboren, und gab ſchon in der e: 
ſten Jugend einen nicht gewöhnliden Scharffinn zu erkennen. 0, 
ward er fpäterhin die Bierde der pharifäiihen Secte, zu deren Anhän: 
tern er fi bekannte... Dann wurde er Statthalter von Gallilda. Zu 
om, wohin er eine Reife unternommen, wußte er ſich die Gunſt Ne 
ro's und der Kaiferin Poppea zu verihaffen. Als er nad Judaͤa zu: 
ruͤckgekehrt war, ward ihm dort das Commando ber jüdifchen Armee, 
übertragen, worauf er mit Muth, Kenntniß und Entfchloffenheit in ber 
Feſtung Iotapata von Befpafianus und Zitus eine fiebenmwöchenttiche. 
Belagerung aushielt. Wielleiht hätten ficdy biefe nod, gezwungen ger, 
fehen, die Belagerung aufzuheben, wenn. nicht der Verrath eines Ju⸗ 
den die Feftung felbft am ıften Zul. 69 den Römern in bie Hände 
geliefert ‚hätte. 40,000 Einwohner wurden niebergehauen, 1200 zu 
Gefangenen gemaht. Sofephus hatte fi) in einer Höhle verſteckt, wo 
er jedoh bald entdedt, und dem roͤmiſchen Feldheren ausgeliefert 
wurde. Diefer wollte ihn eben dem Nero überfenden, als es, wie man 
fagt, Iofephus gelang, durch die Prophezeihung, daß Veſpaſian einſt 
Kaifer werden würde, ſich deffen Gunſt zu verfhaffen, und in Freiheit 
gefest zu werben. Dieß bewog ihn, als er mit Titus zur Belagerung 
vor Serufalem gezogen war, feine Landsleute aufzufodern, die Gnabe 
der Römer anzuflehen, und fid diefen zu ergeben. Weit entfernt 
aber, daß die Juden biefer weilen Ermahnung hätten Gehör geben 
foßen, belohnten fie ihn einft, als er nahe unter ben Mauern ber 
Stadt fi mit ihnen unterredete, mit einem Steinwurfe, welcher ihn 
faft todt zur Erbe ſtreckte, und den Juden überliefert haben würde, 
— die Roͤmer nicht ſchleunig Anſtalt gemacht, ihn den Haͤnden 
einer wüthenden Landsleute zu ontziehen. Nach der Eroberung Je— 
ruſalems begleitete ex den Kaiſer Veſpaſian zı nach Rom, wo er fo: 
wol von biefem, als von deflen Sohne und Nachfolger Titus mit Aus: 
zeichnung 1... wurde. . Zur Dankbarkeit nahm Joſephus des 
Belpafianus Familiennamen, Flavius, an und fchrieb darauf als 
Augenzeuge feine Gefhihte bes jüdifhen Krieges in 7 Bü— 
"ern, zuvoͤrderſt hebraͤiſch, dann griehifh; ein Werk, defien lebhafter 
und edier Styl es unter allen griechiſchen Geſchichtsbuͤchern dem Livius 
am nädjften bringt, weßwegen der heilige Hieronymus den Sofephus 
auch den griechiſchen Livius nennt. Gleich dem (ateinif 
Livius hat er, aufer den Schönheiten deſſelben, auch feine Mängel: 
er ift — weitichweifig in den Reden, übertrieben und fabel⸗ 
aft in den Erzählungen. Seine jüdifhen Alterthämer (in so 
üchern) find ebenfalls vortrefflich gefchrieben, und enthalten bie Ges 
-fhhichte der Juden von den Älteften Zeiten bis gegen das Ende der 
Degierung Nero's; doc werfen die Ehriften diefem Werke vor, baf 
es theıls die Wunder Chriſti entftelle, theils auch alles Dasjenige un 
terbrüde oder milder, was im Stande gewefen. wäre, die fogenannten 
Heiden zu beleidigen. As fcharffinniges Politiker deutete ex bie 
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Weiffagung des Meſſias auf ben Kaiſer Veſpaſianus. Seine zwei 
Büder vom Alterthume bes jüdifhen Volks enthalten koſtbare Frag» 
mente von alten biftorifhen Schriftftelleen, und find, wie der Zitel 
befagt, gegen Apion, einen alerandrinifhen Grammatiter, und ers 
Elirten Widerfaher dee Juden, gerichtet. Die befte Ausgabe feiner 
Serke ift die von Havescamp, Amſterdam, 1736, in 2 Folio 
bänden, griechiſch und lateiniſch. 

Jour dan (Sean Baptifte), Graf, Reihsmarfhall, Pair von 
Frankreich, Großkreuz der Ehrenlegion, St. Ludwigs:Ritter 2c., warb 
Ze zu Limoges geboren, wo fein Bater ein Chirurg war, und traf 

on 1778 in Kriegsbienfle, welde er aber 1784 wieder verließ, um 
zur Handlung Überzugehen, ber er ſich nod beim Anfange der Revo: 
lution gewitmet hatte. Er warb zum Chef der NRationalgarde und 
ı79ı zum Commandanten des zweiten Bataillons Haute: Birnne ers 
nannt, welches er zur Nordarmee führte. Im I. 1795 warb er zum 
Brigabegeneral, zwei Monate darauf auch zum Divifionsgeneral ers 
aannt. Er gewann im Juni 1794 die berühmte Schlacht bei Fleus 
eus, und wurde dadurch Herr von ben Niederlanden. Nachdem 
Pidegrü das Commando bei der Rheinarmee aufgegeben hatte, kam 
x an feine Stelle und unternahm im Sommer 1796 ben berühmten 
ueberfall am rechten Rheinufer, wodurch er fi) in den Beſitz ber meis 
fen Herrſchaften des fränkifchen Kreifes fehte, und bis Böhmen vor 
subringen drohte. Diefes Unternehmen wurbe befanntlih burd die 
Tapferkeit der Öfterreichifhen Armee, weiche Erzherzog Carl anführte, 
vereitelt, und Iourdan zu einem Ruͤckzuge genöthigt, in deſſen Folge 
er abgefent wurde, und Beurnonville an feiner Stelle das Commando 
übernehmen mußte. Jourdan befaß das volle Butrauen feiner -Soldas 
ten, und war im Siege eben fo beſcheiden, als ftandhaft im Mißges 
ſchick. Der gänzlide Mangel an’ Disciplin, welcher bei feiner Armee 
eingeriffen war, veranlaßte bie Greuelthaten, welche biefen Ruͤckzug 
ber Franken bezeichneten; unb Jourdan vermodte es nit, die Bes 
drängten durch fein Anfehn vor ber Wuth der Soldaten zu ſchützen. 
Er rehtfertigte in Paris fein Betragen, trat vom Kriegsihauplage 
ab, und kehrte nach Limoges, feiner Vaterſtadt, in den Privatſtand 
zuräd. Im März 1797 wurde er von bem Departement von Haute⸗ 
Vienne zum Mitgliede des Raths der Fünfhundert gewählt und bei 
feinem Eintritte mit lautem Beifalle empfangen. Unveraͤnderlich feſt 
hielt ee an der Republik; zwei Dial wurde er zum Präfidenten bes 
Raths der Fünfhundert erwählt, und machte fih auch als folder um 
bie Republik hoch verdient. Er war es, ber das berühmte Geſe s 
der Eonfcription in Borfhlag brachte. Hierauf ward er dur 
ein Decret des Directoriums zum hlshaber der mainzer Armee ers 
na melde fih nad dem Oberrhein —— ſollte. Jourdan gin 
am aſten Maͤrz 1799 über den Rhein, drang in Schwaben ein, gri 
den Erzherzog Earl un, wurde aber am zöften März bei Stodady ge: 
(diagen und mußte fi zuruͤckziehen. Am ıosen April warb er darauf 
duch Maffena abgeldfet. Jourdan, welhem das Directorium bie ver: 
ſchie denen Unfälle, duch welche Frankreich im J. 1799 in eine ya 
mißliche Lage verſetzt wurde, zur Laft legen wollte, kam felbft na 
Paris, um ſich feinerfeits Über das Directorium zu befhweren ; ob⸗ 
gleich er nun damit nicht viel bewirkte, fo warb er doch wieder zum 
Mitgliede des Raths der Fuͤnfhundert erwählt. Nach der großen Res 
bolution des ı8ten Brumaire (gten Nov.), der er ſich wiberfegte, (weß⸗ 
wegen man ihn nicht allein von bem geſetzgebenden Koͤrper ausſchloß, 
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fondern auch zur Arreflation verurtheilte) ward er im Juli 1800 ; 
diplomatifchen Gefchäften in Piemont, 1802 ald Staatsrath, und | 
der Folge, 180%, wieder ald Chef zur italienifchen Armee berufen, n 
er dann, im folgenden Sahre, zum NReihsmarfhall und Großfreuz d 
Ehrenlegipn ernannt, dem Staate ſich aufs neue durch feine eifrig: 
Dienfte wichtig madhte. Im 3. 1806 ward er unter König Sofer 
Dbergeneral im Königreihe Neapel und ging 1808 nad Spanien a 
“wo er ald Majorgeneral diente und dem Könige Joſeph zur Sei 
gegeben war, dann aber, nachdem er gegen Ende des I. 18135 d 
berühmte Schlacht bei Vittoria gegen Wellington verloren hatte, vo 
Souit abgelöfet wurde, und ſich nad Rouen zurüdzog. Hier erklärt 
er fih im März 1814 für Ludwig XVII. und ward vom Könige zuı 
@rafen und Nitter des St. Lubwigordens gemacht. Bei Napoleon 
Rückkehr empfing er die Pairwürde, und nach deflen Sturz, von de 
proviforifhen Regierung , das Obercommando der Rheinarmee, wohi 
er fi aber, wegen der Schnelligkeit der Operationen der Alliirter 
nicht begeben Fonnte. Als der Marſchall Moncey das Präfidium de 
gegen Ney gerichteten Kriegsrehts ausgefhlagen hatte, erhielt «© 
Sourdan, und das Confeil erklärte fi) incompetent, den Marſchall z 
richten. Jourdan teat feitdem in den Privatitand zuruͤck. | 

» Zournale. Mit dem Worte Journal bezeihnet man theils ei 
Tagebuch überhaupt, theils insbefondere ein Tagebuch über Ausgabe 
und Einnahmen jeder Art, 3. B- für Kaufleute ein Tagebuch, worei 
die täglichen Handelsgefhäfte, wie fie folgen, eingetragen (journali 
firt) werden, am häufigften aber im gemeinen Leben periodiſch (befor 
ders Monatsweife) erſcheinende Blätter aller Art. Unter den europäl 
ſchen Ländern find es hauptfächlic drei, in.denen biefer Zweig ber & 
teratur vorzüglide Unterftügung findet: England, Deutſchland un 
Frankreich. In dem erfigenannten Lande find es vornehmlich politiſch 
Beitfhriften, die dort lebhaften Beifall finden, und wenn fi gleic 
die Zahl der Journale diefer Art, die in Frankreich nie ſehr groß mwaı 
in Deutfchland in den Jahren der franzöfifhen Tyrannei beträdhtlic 
verminderte, indem felbft einige der gelehrteften Beitichriften ihrer Fre 
muͤthigkeits- und Wahrheitsliebe wegen unterbrücdt wurden, fo zeig 
doch die große Zahl neuentftandener und gluͤcklich mit einander weti 
eifernder politifcher und fonftiger gemeinnüsiger Blaͤtter, Vie feit de 
Befreiung von Deutſchland allgemein verbreitet find, daß der Gemein 
geift der Deutfchen keineswegs erloſchen, fondern nur deſſen Aeußerun 
einige Zeit durch die Schrediniffe einer tyranniihen Gewalt unterdrüd 
war. Der Nugen der Sournale ift mannichfaltig beurtheilt worber 
Freilich laͤßt fich nicht wohl leugnen, daß fie durch ihre Menge und di 
Mannicfaltigkeit der darin vorkommenden Gegenftände leicht vor 
ernfihaften. Betreiben der Wiffenichaften abziehen koͤnnen, daß Gemöl 
nung an Journalleſerei einen Widerwillen gegen angeftrengte woifler 

ſchaftliche Beſchaͤftigung hervorbringt, daß endlich durch das Journa 
weſen (Journaliſtik) eine hoͤchſt verderbliche Seichtigkeit allgemein ver 
breitet werden kann, fo wie z. B. in Frankreich die Bildung eines bi 
traͤchtlichen Theils der fogenannten großen Welt fih nur auf das & 
fen einiger Journale befchräntt. Dagegen muß man fi) aber au 
duch das fo oft. gehörte Geſchrei gegen Beitichriften nicht verführe 
Jaflen, den großen Ruben zu verfennen, den bie beſſern Inſtitute dit 
fer Art gehabt haben und immer haben können. Es iſt unſtreiti 
teineswegs in Abrede zu ftellen, daß durch dergleichen Journale zu 
„WUgemeinen Verbreitung einer gewiſſen Eultur. unter al ® 
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Tlaſſen der Nation ſehr thätig gewirkt worden, daß dadur 
manche. gemeinnüsige Kenntniſſe in Umlauf gekommen, und ber oͤf⸗— 
imtliche Geift oft auf eine ſehr Eräftige Weife geweckt und geleitet 
worden ifts jo in England und Deutfhland. Das fie freilich aber 
auch; zur Berkehrung des Öffentlichen Urtheils, zue Verbreitung irriger -, 
ud ‚abgeichmadter Meinungen gemißbraucht werben Finnen, hat bie 
Erfahrung überall und bejonders das Beilpiel von Franfreid nur zu 
ſeht bewiefen. Vergl. den Artikel Literatur: Zeitung. 

"Soupy, ein Fleden mit 500 Einwohnern und einem ſchoͤnen Schloffe 
nebſt Park, an der Bievre, nicht weit von Verfailles, ift wegen ber 
dortigen Cattunfabrik berühmt, welche 1200 Arbeiter ernährt. Diefe 
Fabrik ift im I. 1760 von, Oberfampf gegründet, und hat nad) und 
‚nach ihre jetzige Vollkommenheit erreicht. Der Cattun, welcher aus 
drſelben hervorgeht, empfiehit ſich befonders durd feine fhönen und 
uerhaften Farben, und iſt faft duch ganz Europa unter dem Nas 
nen: Tooiles de Jouy, befannt.. 

Soyeufe Entree hießen ehemals die wichtigen Privilegien der 
Stände. von Brabant und Limburg, mit Einfluß von Antwerpen. 
Den Namen: Joyeuse Entree (freubiger Einzug), erhielten 
biefe Privilegien daher, weil die Herzöge fie bei der Huldigung vor 
dem feierlichen Einzuge in die Refidenz befhwören mußten. Ihr widy 
tigftee Punkt war, daß, fobald der Herzog verſuchen würde, eines je« 
ner Privilegien aufzuheben, Fein Unterthan weiter zum Gehorfam' ges 
gen ihn verpflichtet feyn folte. . 

Jubeljahr oder Halljahe (f- d. Art.) war in ber jübifhen 
Berfaffung jedes 5ofte Jahr, wo die veräußerten Güter wieder 
an ihre alten Herren fielen. Die römifhe Kirche ergriff die Idee 
einer folchen allgemeinen Verföhnungsepodhe, und ber Papft Bonifa> 
tius VIII. erklärte 13500 das erfte Jahr des neuen Jahrhunderts für 
ein Jubeljahe oder Zubiläum, in weldhem Alle, die nah Rom wall: 
fahrten und fromme Spenden bringen würden, einen großen Ablaß 
halten ſollten; daher auch Ablaßjahr. Der Gewinn, den der römis 
he Stuhl davon zog, und ber Wunſch, daß jeder. Chrift es erleben 
möhte, bewog erft Siemens VI. 1350 jedes 5ofte, dann Urban VI. 
‚1389 jedes-5äfte, und endiih Paul II. 1470 jedes 25fte Jahre zu ei— 
nm Jubeljahre zu erklären. Freilich wurden nun bie Regierungen auf 
das viele Geid, das man in foldhen Jahren nad) Nom trug, aufmerk: 
am, und Paul fah ſich genäthigt, zugleich gewiffe Kirchen in den vers 
fhiedenen Ländern der Chriftenheit zu Gnabdenjtätten für Diejenigen 
zu machen, welche nicht felbft nah Rom kommen Eonnten, jebod) nur uns 
ter der Bedingung, daß der beite Theil des Gewinnes diefer Provin- 
zialjubiläen in die römifhe Kammer flog. Die durch ſolche allgemeine 
Abläffe gefammelten Gelder wurden bald zum Zürfenfriege, bald zum 
Bau ber Peterskirche verwendet. Lesterer blieb feit dem ı6ten Jahr⸗ 
hunderte der flehende Vorwand, unter dem man fie eintrieb. Die- 
Reformation, zu der eben das Ablaßunwefen den erften Anftoß geges. 
ben hatte, fehmälerte indeß diefe Einkünfte merklich, und das Jubel: 
jahr, dag Benedict XIV. 1750 ausfhrieb, hatte geringen Erfolg. Fefte 
von fpecieller Bedeutung find die Jubilaͤen, welche öffentliche Anftal- 
ten zue Bezeichnung der Jahrhunderte feit ihrer Stiftung; Regenten 
und Beamte am Biele einer 5ojährigen Amtsführung, und Eheleute 
duch ihre goldene Hochzeit (Subelhocdzeit) feiern. Ein Zube 
zreüs (ubiliarius) ift ein folcher, der fein Subelfeft feiert. E. 

Subiläum f. d. vorigen Artikel. - 
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Juchten ober Juften iſt eine Art vorhgefächtes Stier⸗, ode 
Kuh-, auch wol Roßleder, welches wegen ſeiner Feinheit, Geſchmei 
digkeit und Staͤrke, wie auch wegen des ihm eigenen Geruchs und de 
dauerhaften angenehmen Farbe, ſehr beliebt iſt. Man vermuthet, da 
die Kunſt, biefes Leder zu bereiten, von ben alten Bulgaren, einen 
fleißigen und geſchickten Volke, erfunden: worden fey. Jetzt werben bi 
Juchten von den Ruſſen zubereitet, welche ſtarken Handel mit benfel 
ben treiben. Der Name fol von Zuften (ein Paar) herkommen 
weil bei ber Zubereitung allemal zwei Häute zufammengenäht werben 

Juda, Stumm und Königreich, f.d. Art. Hebräer und Juden 

Sudas Makkabäus, f. Juden. 2 

Sudäa, f. Paldftina. | 

Jude, ber ewige, ift eine poetifhe Perfon aus ber alten Volks: 
fage, deren Entftehung fih auf eine durch Weberlieferung befanntı 
Scene aus ber Palfionsgeihicdhte gründet. Als der Heiland auf fei: 
nem Leidensgange zum Richtplage, unter der Laſt des Kreuzes erlie: 

: gend, auf einem Steine vor dem Hauſe bes Zuden Ahasverus, 
o nennt ihn die Sage, ruhen wollte, fließ diefer ihn weg und ver: 
wuͤnſchte ihn. Jeſus aber erwiederte ihm mit flillem Blide: bu 
fouft nun wandern auf@tden, bis ih wiedertomme. 
Erft nachdem der Zug vorüber und die Straßen leer find, koͤmmt 
der beftürzte Jude zu ſich felbft, und getrieben von-Reue und GSehn: 
fuht, wandert er auf Geheiß ‚des Herrn feitdem in ewiger Unruhe 
von Ort zu Ort, und hat bis diefen Zag fein Grab nicht finden koͤn⸗ 
sen. Diefe Strafe des Unglaubens und ber Herzenshärtigkeit, zu eis 
nem immerwährenden Wundern auf Erden und zum Beitgenoffen aller 
Sahrhunderte verdammt zu feyn, fo wie die ganze Sage, war bes 
beutjam genug, um die qhriſtlichen Dichter zur Bearbeitung anzure⸗ 
gen. Mehrere haben ſich daher nah dem Vorgange ber Legende an 
biefem Stoffe verfucht. Unter den Neuern behandelte ihn Dan. Schu: 
bart in feiner faft überkräftigen Weile, A. W. Schlegel in einer 
Romanze, die Warnung, (in feinem Mufenalmanadh auf 
1802,) und Göthe gibt im dritten Theile feines Lebens eine mit 
Gift und Humor componirte Skizze zum Beſten, in welcher Ahas: 
verus als ein focratifirender Scufter zu Jeruſalem erfcheint, der 
fi) dem Heiiande im Charakter einer Falten, nur auf das Zeit: 
line gerichteten Verſtaͤndigkeit entgegenftellt, und dafür verwuͤnſcht 
wird, ſich fo lange in diefer Welt, die ihm die einzige ift, umher 
zutreiben, bis ihm der Sinn für die höhere aufgegangen feyn würde. 
Wir mögen nun entweder nach diefer ingenidfen Idee in dem Schick⸗ 
fale tes ewigen Juden das Loos jener rauhen, für alles Himmliſche 
und Heilige unempfaͤnglichen Sinnesart der fogenannten Verftandess 
menſchen erkennen, ober ihn im Sinne ber dhriftlichen Legenden als 
den Repräjentanten feines in alle Gegenden ber Erde zerftreuten, nirs 
en seht einheimiihen Volks betrachten ; der Aufbehaltung und des 
fteen poetiihen Gebrauchs wird diefe Sage tmmes Werte erſcheinen. 


Ju den werden die Hebräer nach dem babyloniſchen Exil mit Recht 
genannt, denn da ein großer Theil dieſes Volks waͤhrend der Gefangen⸗ 
Ihaft in den mittieren und öftlihen Provinzen der perfiihen Monar 
die anfülfig geworden war, kehrten nur 42,560 Männer mit ihren 
Bamilien, meift von den Stämmen des alten Koͤnigreichs Juda, mit 
Eilaubnif des Cyrus (3. 536 v. Chr.) in ihe Vaterland zurüd, und 

' grün ten einen neuen, von den Perſern abhängigen, doch im Innern 
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ne Leitung eigener Hoherprieſter und Aelteſten nad ber mofaifhen 
Gmftitution überlaffenen Staat in Fubäa. Ierufalem, ber Tempel und 
he Adderftäbte des Landes wurden nicht ohne Hinderniſſe wieder aufs 
‚, bie Schriften Mofes , der Hiftoriker und Propheten zu einer 
ibliotbet (aus weldher der Canon unfers X. Teſtaments ent: 

fanden iſt) gefammelt, die große Synagoge von 120 Gelehrten zur 
sitifhen Bearbeitung und Auslegung der heiligen Schriften, für jeden 
Det; fo wie einzelne Synagogen, Schulen zur Borlefung bes Geſetzes 
und Bildung bes Volks, geftiftet. Alle diefe Anſtalten, durch welche 
Eira und Nehemia bie Wiederherfteller ihrer Nation wurben, ver: 
mochten nicht den aͤchten Mofaismus ins Leben zurüdzurufen. Der 
deiſt dieſer Geſetzgebung gehörte einer andern Beit und andern Vers 
fen an; die neuern Juden konnten nur ben Buchſtaben derfelben 
halten und ſich ‚bei ihren Auslegungen in die Grübeleien verlieren, 
‚fe fie den Chaldaͤern abgelernt hatten. An Uebung und Anftelligkeit 
fr den Erwerb übertrafen fie aber ihre Vorfahren. Ihr Handels: 
che und die jährlichen Feftreifen zum Tempel, dem jeder Jude eine 
Igabe entrichten mußte, häuften unter dee milden perfifhen Regies 
3 Reichthuͤmer in Jeruſalem an, wie ſie zu Salomo's Zeiten da⸗ 
nicht — worden waren. Daher fehlte es dieſer Nation * 

in Mitteln, die macedoniſchen Eroberer zu beſaͤnftigen; und ob fie 
dei im Sturze der perſiſchen Monarchie Alerander dem Großen zus 
fl und in den Strudel der Kriege feiner Feldherren um die Ober 
hmichaft verwickelt wurde, fo blieb ihr Schickſal dod, immer noch ers 
wigtih. Peolomäus von Aegypten, der 320 v. Chr. von Palaͤſtina 
‚fig nahm, er ihre Sonderbarkeit, und gab der jüdiihen Colo⸗ 
ne, die ee nach feiner Hauptſtadt Alerandria zur Belebung bes Dans 
dels Hinäberführte , Vorrechte vor den Eingebornen. Um fo übler bes 
badyten fi die Yuden, da fie fi in einem Kriege zwifhen ben ägyps 
tiſchen und ſyriſchen Königen (197 v. Chr.) auf die Seite der letzteren 
lugen. Denn bie ſyriſchen Seleuciden betrachteten ihre Reichthiimer 
dald Als gute Beute; und nachdem Seleucus IV. den Tempel zu 
pländern verfucht hatte, beſchloß Antiohus IV., um fie den übrigen 
Bewohnern feines Reichs in Allem gleich zu machen, fogar die Außs 
fltung ihrer Religion. Den Verfall derfelben hatte zwar das ſchaͤnd⸗ 
ide Spiel, das der Wetteifer ihrer Priefter und Großen um die hohes 
mieferlihe Würde mit Raͤnken und Beflehungen am Hofe der Ges 
kueiden trieb, fchon vorbexeitet; aber das Volt hing mit der alten 
dartnädigkeit an den Formen des mofaifhen Gultus. Als daher Ans 
tiehus den olympiſchen Jupiter im Tempel zur Verehrung aufftellen, 
" die Juden zwingen ließ, Schweine zu opfern und zu-eflen, ftarben 
Diele lieber den ſchrecklichſten Märtyrertod, als daß fie vom Geſetze 
abgefallen wären. -VBergebens wurde Ierufalem und das Land 
umder verwüftet; gerade unter diefen Berfolgungen entwidelte fi eine 
Fationalkraft, die in der Empdrung der Muftabäer zum. vollen 
usbruche kam. Judas, genannt Makkab der Hammer), war bee 
Ste Sohn eines Priefters, der fi) mit den Seinigen vor dem unter⸗ 
örücher geflüchtet, und in den Gebirgen von Judaͤa eine Schaar rechts 
Häubiger Iuden gefammelt hatte. Mit diefer fhlug er die Syrer 
oberste Ierufalem und ftellte den mofaifhen Gultus (165 v. hr.) 
bieder her. Eine neue Epoche des Ruhms und Anfehns beginnt für 
die Juden unter der Anführung der Makkabaͤer. Drei Brüber aus dies 
fr deldenfamilie, Judas, Jonathan und Simon, bekleideten nad) eins 
auder die hoheprieſterliche Würde und vollendeten das Merk ihres Bes 
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freiung vom ſyriſchen Joche. Simon, den die Dankbarkeit der Nation 
zum Fuͤrſten erhob, hinterließ 135 v. Chr. ſeinem Sohne Johannes 
Hyrcanus ein unabhängiges und durch Buͤndniſſe mit den Römern 
geſichertes Reich, das dieſer durch Siege uͤber die Samariter und Idu— 
maͤer noch erweiterte, und durch bie. Einſetzung des hohen Nathes 
oder Sanhedrins befeſtigte. Bedeutende Fortſchritte der Bildung und 
bes Wohlſtandes bezeichnen Hyrcans Regierung. Auch entftanden unter 
ihnen die Secten der Pharifder, Sadducäer und Effäer. 
Sein Sohn, Judas Ariftobolugs, nahm 105 v. Chr. die Königs: 
würbe an, und von außem fchien: der jüdiihe Staat auf dem Wege, 
die Größe und Herrlichkeit des davidiſchen Zeitalters wieder zu-erlangen, 
da Alerander Jannäus, Ariftobuls Nachfolger, in einem glück 

lichen Kriege gegen Aegypten Gaza eroberte. Aber eben jene Secten 
‘gaben Anlaß zu innen zerrüttenden Factionen. Die Krone wirb nad) 
dem Tode ber, nur von Pharifäern regierten, Königin Salome 70 v. 
Chr. unter ihren Söhnen Hyrcanus und Ariftobolus ftreitig ; ein Brut: 
berfrieg ruft fremde Schiedsrichter ins Land. Pompejus, obwol vom 
Ariftobul befchentt, eroberte, 63 v. Chr., Judaͤa nach römifcher Politik 
für den ſchwachen Hyrcan. Durch diefen Ausgang-bes Streites fällt 
das Gebäude der neuen jüdifhen Freiheit zufammen. Serufalem ver: 
tiert feine Mauern, bas Neid, die neuen Eroberungen, die Nation ihre 
Unabhängigkeit, und die Familie der Hasmonder (Erlaubte, wie 
die Makkabaͤer genannt wurden) den königlichen. Zitel. Hyrcan wird 
Hoherpriefter und Ethnarch, und jeder Jude den Römern zinsbar. Um: 
fonit verſuchen Ariftobuls Söhne durdy neue Empörungen den vorigen 
Zuftand wieder herzuftellen ; die römifche Uebermacht hält das Volk in 
Feſſeln, und ein falfcher Freund, Antipater aus Idumda , drängt ſich 
ats römifcher Procurator in Hyrcans Familie eın, um fie zu ftürzen. 
Denn während die Hasmonaͤer nad Selbftftändigkeit fireten, wirbt He: 
rodes, Antipaters Sohn, in Rom für fi) um das Reich. Antigonus, 
Ariftobuls ater Sohn, der. fih mit Hülfe der Parther 5 Jahre in Jeru— 
falem behauptet hatte, wird 35 v. Chr. von dem neuen Könige Hero: 
des verjagt, und auch ber legte Hasmonder hingerichtet. Die Negie: 
rung diefes fremden Königs, ber nur, weil er ſich unter vielfältigen 
Unruhen aufrecht erhielt, den Beinamen des Großen befam, bradıte 
der Nation feinen Vortheil. Bei ber Zweideutigkeit feines eigenen 
Glaubens wurden die an ihm hängenden Großen gleichgültiger gegen 
ihr altes Heiligthum, und die Mordthaten,-die er an feiner eigenen Fa⸗ 
milie verübte, fo wie die fortdauernden Bedrüdungen von Seiten der 
Römer Eonnten dem Volke nut das Gefühl des allgemeinen Unglüds 
einflößen. Dabei artete der Gottesdienft immer mehr in geifllofen Ge: 
remoniendienft aus, und bie Sittenlofigkeit bes Hofes verdarb Hohe 
und Niedere. So waren die Juden und das Judenthum beſchaffen, 
als Chriftus geboren wurde. Herodes erlebte dieß große Ereigniß 
noch), um feine legten Tage durch den Mord ber bethlehemitifchen Kin: 
der zu befleden. Aber weder er und feine Nachfolger, noch die Ans 
Schläge der Pharifder, vermochten das Schickſal der Juden zu hinter 
treiben. Um ben einzigen Zcoft, ben fie, nody an ben meffianifchen 
Weiffagungen hatten, bradıten fie fih dur ihren Unglauben gegen 
den, der fie erfüllte. Unter den Schattenfürften, die nad Gerodes 
regierten,, wurde das Land bald ganz als roͤmiſche Provinz behandelt. 
Bon den Procuratoren gepeinigt, in feinen religiöien Gewohnheiten 
geftört, brach das gereizte Bolt, 66 nad Ghr., in eine Empörung 
us, die mit dem gänzlichen Untergange bes jüdilhen Staats endigte. 
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Titus eroberte den ten Sept. 70 nad Chr. Ierufalem mit-Sturm, 
der Zempel ging in euer auf, die Stadt wurde gefhleift, was von 
den Einwohnern nicht umlam, als Sclaven verkauft oder verjagts« 
Bei 110,000 Juden follen während der Belagerung und Berftörung - 
von Serufalem das Leben verloren haben, und es gibt keinen Greuel 
und Teinen Sammer, den das ungluͤckliche Volk nicht in diefer Gatas 
feophe erfahren mußte. Gleichwol konnten die in den Gebirgen und 
auf den Zrümmern zurücdgebliebenen Juden erft nad) mehrern ver: 
geblihen Empörungen gezwungen werden, das in eine unwirthbare 
Einöde verwandelte Vaterland zu verlafien. Die nun in alle Gegen, 
den der Erbe zerftreuten Ueberrefte hatten indeß Vortheile auf ihrer 
Seite, deren fein Volk bei gleihem Unglüd fih rühmen konnte. An 
ihrer natürlichen VBerfchlagenheit und Erwerbfamkeit, an ber Energie 
iwes Religionseifers und an den literarifhen Schägen ihrer heiligen 
Schriften befaßen fie ein Eigenthum, das ihnen Überall Eingang und 
ortkommen verfhaffte und die Dauer ihrer Nationalität ficher ftellte. 

dengenoffen (Profelyten, die zum Judenthume übergetreten waren) 
und alte Giaubensverwandte fanden fie in allen Ländern des römischen 
Reihe und im Drient bis an den Ganges, wo die im babyloniſchen 
Eil BZurudgebliebenen fid zahlreich vermehrt hatten. Aegypten und 
vie ganze Nordkuͤſte von Afrifa war voll jüdifher Colonien, und in 
ven Städten Kleinafiens, Griechenlands und Italiens waren Zaufende 
im Befise des Bürgerrehts. So wurden fie durch ihre Verbindung 
unter einander und durch ihre heiligen Bücher, ohne es zu wollen 
Berkzeuge der Ausbreitung bes Chriftenthums, das nur wenige von 
ihnen annahmen. Die. römifchen Kaifer zwangen fie auch nicht dazus 
Unter dem Kaifer Zulian.durften fie fogar zu einem neuen Zempelbau, 
in dem von Hadrian unter dem Namen Aelia capitolina wieder 
aufgebauten Ierufalem Anftalten machen, und ob ſchon dieß Unternehs 
men mißlang, behielten fie bob an ihrem in Tiberias wieder 
errihteten Sanhedrin und duch Patriarhate (Präfidentichaften des 
Sanhedrin), deren eines in Ziberias für die weftlihen Juden bis 
45, das andere in Babylonien für die oͤſtlichen bis 1038 beftand, 
fefte Schüspunfte, ſo wie an ihren blühenden Akademien im Orient 
Planzfhulen ihrer, durch mannichfaltige Kenntniffe ausgezeichneten 
Lehrer (Rabbiner). Ein Werk derjelben war die Sammlung der duch 
Tradition fortgepflanzten Auslegungen und Zuſaͤtze zum alten Zeftas 
mente, welde um 200 vom Rabbi Juda bem Heiligen veranftaltet, 
um 500 vollendet, und unter dem Ramen Zalmud als Glaubenss 
noem von den zerftreuten Tudengemeinden angenommen wurde. 
Es verpflichtet fie, wo ı2 Mündige an einem Orte beifammen wohs 
nen, eine Synagoge zu erridhten, und da der Opferdienft mit der 
3erftörung des Tempels aufhören mußte, dem Gott ihrer Väter durch 
eine Menge Gebete unb Eleinlicher Formalitäten in ber täglichen Les 
bensorbnung zu dienem, welche ald ein Hauptgrund ihrer befchräntten 
Religiofität zu betrachten find. Während bes Verfalls der Cultur in 
Europa blieben fie wegen ihrer Lehranftalten immer im Befise einer 
gewiſſen Bildung, welche, in der Verwirrung der untergehenden und 
nad der Völkerwanderung neu entftiehenden Staaten, nicht nur ihre 
Eriftenz fiherte, ſondern ihnen felbft Einfluß und Anfehn verſchaffte. 
Sie bemädtigten ſich des Handels der alten Welt und wurden als 
Darleiher und Unterhändler, ja nicht felten in wichtigen Aemtern dem 
Fürften und Großen unentbehrlich ; und fo häufige und fchrediiche Ver 
folgungen auch feit dem 7ten Sahrhundexte die Sutoleranz der Chri⸗ 
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ften Über fie verhängte, fah man fie doch gerade in ben Ländern und 
 Beiten, wo» man am. geaufamften gegen fie gewüthet hatte, bald wies 
der emporfommen. Denn meift war ihre Wucher und die Habfucht 
der Chriſten mehr, als Religionshaß, die Urſache diefer Verfolgungen. 
Alles Unheil, jede Landplage und bie fchreclichften Frevel wurden ib: 
nen Schuld gegeben, um einen Vorwand zu haben, fi) durch ihre 
zen oder Landesverweiſung fich von läffigen Gläubigern zu bes 
eien und mit ihren Schägen zu bereichern. Aber duch ihr Gelb und 
ihre Gewandtheit waren fie zu wichtig geworden, als daß fie nicht bei 
geiltticen und weltlichen Herren immer wieder Schu und Aufnahme 
gefunden hätten. Am gluͤcklichſten lebten fie unter den Muhamedanern ; 
und während der maurifhen Herrſchaft in Spanien begann eine neue 
Bluͤthe ihres Wohlftandes und ihrer Gelehrſamkeit. Sn den Städten 
von Frankreih, Deutichland und Italien räumte man ihnen feit dem 
zıten Sahrhunderte eigene Gaſſen und gefchloflene Plaͤtze (noch jetzt 
Zudengaffen genannt) ein, woburd in den Berfolgungen. während 


der Kreuzzüge oft Zaufende auf einmal Opfer der Vollswuth 
wurden. Wiederholte kirchliche Synobalbefchläffe und landesherrliche 


Decrete erklärten die Juden für unfähig zum Mitgenuffe der bürger- 
hen Rechte der Chriften und zur Bekleidung Öffentlicher Aemter. 
Einheimiſch, anfälfig, irgend einer hriftlihen Zunft oder Innung zu: 
Er follten fie nirgends feyn, fonbern nur gegen Erlegung gewiſſer 

gaben den unmittelbaren Schug des Landesherrn genießen, die fie 
in Gelbverlegenheiten - einmal über das andere nöthigten, die Forts 


dauer diefes precären Vertrags zu erfaufen. In Deutfchland wurden 


fie als des heiligen roͤmiſchen Reihe Kammerfnehte (Geldagens 
ten), wie fie ein kaiſerl. Schugbrief nannte, gefhüst. Ihre Bekeh⸗ 
zung zum Chriſtenthume konnte bei einer ſo inconfequenten Behand⸗ 
Yung nicht gelingen. Zwar gaben fie bisweilen, wie befonder am 
Ende des ı5ten Sabrhunderts, in Spanien und Portugal der Ger 
walt nah, und ließen fih in Maſſe taufen; war aber der Sturm 
nur vorüber, fo fah man fie wieder in den Synagogen. Ja fie konn: 
ten bei bem Aberglauben des Mittelalters, deſſen Heiligen: und Relis 
quienverehrung ihnen ald Abgötterei erfcheinen mußte, wol auf den 
Gedanken kommen, daß ihr reiner Monotheismus vernunft: und 
Ihriftmäßiger fey. Daher, und aus ihrem Stolze auf das Alterthum 
ihrer Nation und Verfaflung, ift erflärlih, wie viele Öffentlich zum 
riftenthume Uebergetretene, die in Portugal neue Chriften heißen, 
w ablihem Range, ja felbft zu hohen geiftlihen Würden gelangen 
nnten, ohne in ihrem Privatleben etwas anders zu feyn, als Juden, 
welche die mofaifchen Gebräuche gewiflenhaft zu beobachten fortfuhren. 
Die portugiefiihe Judenſchaft ift, wegen ihrer Verbindung mit diefen 
gen Anhängern, vorzüglich angefehen und im Beſitze bedeuten: 
der Ländereien. Die holländifchen Suden waren fonft durch unerme 
liche Reichthuͤmer, fo wie durch cine gewiſſe Rechtlichkeit ausgezei 
het; die polnifchen und zuffifhen, jest die zahleeichften unter allen, 
atten ſich ehedem faft alles Handels, der Gaftgerechtigfeiten, des 
ier- und Brantweinfhants, ja bier und da fogar der Poftanftaiten 
bemädhtiget; den deutfchen blieb bei dem Wachsthume der deutfchen 
Hanbelsftädte und Innungen meift nur die Nachlefe des Kleinhandels. 
Sleich find fih die Juden aber unter allen Himmelsftrihen. Ihre Bes 
ſchraͤnkung auf Gewerbe, die mehr Lift und Gewandtheit, als auss 
dauernden Fleiß erfobern, hat ihrem Charakter die Züge eingeprägt, 
sch welche fie fo oft ein Begenfiand der Werachtung wurden. Die 
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einzelnen Edeln, bie ſich in neuern Zeiten als Gelehrte, Pollefoppen 
ber Aerzte unter ihnen hervorgethan haben, wie Spinoza, Moſes 
Mendelfohn, Mofes Kuh u. f. w., gehören durch ben Weg, ben ihre 
Bildung nahm, mehr den Chriften. als ihrem Volke an. Die Menge 
ber Juden, durch ein unftetes Leben verwildert, im täglichen kleinli⸗ 
hen Zreiben bes Eigennutzes befangen und. zur Erduldung des Spots 
tes der bevorrechteten Shriften gezwungen, konnte nicht Sinn für bie 
eveln Gedanken und Gefühle haben, die den Menſchen im Staate ex 
heben und zu gemeinnügigen Thaten anfeuern. Ohne Ehre, Baters 
land und Freiheit glaubte der gemeine Jude fi durch die Künfte 
bes Betrugs und der Lüge nicht tiefer herabzumürdigen, als er ſchon 
fand, Erſt in ber philofophifhen Stimmung der legten Hälfte bes 
ı ıgten Jahrhunderts begann man, neben andern Menſchenrechten, auch 
die der Zuden anzuerkennen; philanthropifche Ideen zur Verbejierun 
ihres bürgerlihen und moralifihen Zuftandes kamen zur Sprade un 
ah zum Theil, buch ben guten Willen einiger Regierungen, zug 
Ausführung ; indes mit geringem, oft ganz verfehltem Erfolge. Nur 
ver Anfäffigleit, die ihnen einige Fürften zugeflanden, modten fie 
fh mit Dank erfreuen: am wenigften fchienen fie aber geneigt, ben 
Vucher zu laſſen und müsgliche Handwerke zu treiben, oder gar in 
die Reihen der Krieger zu treten. Doch konnten fie biefem letzten 
Schickſale im Beitalter Napoleons nicht entgehen. Bon dem großen 
Sanhedrin, zu dem er 1806 gegen 100 reiche Juden berief, ift zwar 
kin anderer Erfolg befannt geworben, als daß biefe Deputirten ihr 
Geld in Paris verzehrten; auch erklärte ein Eaiferlihes Decret bald 
darauf nur diejenigen Juden franzöfifche Bürger, bie fih eines 
näslihen Gewerbes befleifigen würden ; aber zur Gonfcription wur⸗ 
den fie dennoch alle gezogen. Genftliher waren bie deutſchen Fürften 
bedacht, die Juden zu GStaatsbürgern zu maden: die entehrenden 
Bedingungen ihrer bisherigen Eriftenz wurden aufgehoben, buͤrger⸗ 
lihe Rechte ihnen zuerkannt, zur Verbefferung ihres Gultus und ih⸗ 
ee Schulen in Gaflel fogar ein ifraelitifhes Conſiſtorium errichtet, 
deſſen, am mweftphälifchen Hofe beliebter, Präfident IJacobsfohn 
(fd. Art.) im J. 1810 mit vielem Gepränge die Einweihung eines 
neuen Sudentempels zu Seefen in Weftphalen veranflaltete. Wer 
niger ſchimmernd, aber forgfältiger und nadhtheiliger find die Verbeſ⸗ 
ferungen der jübifchen Schulen in Defterreih, und im Allgemeinen 
ſchreitet die jüdifhe Nation in Europa, ohne ihre Religion zu ver⸗ 
leugnen, jest mehr, als je, einer Anfhließung an deifllihe Sitte 
und Bildung entgegen, während ihre Glaubensgenoffen unter den Mus 
erg und ‚beiden noch bie Barbarei ihres Gebieter theilen, und 
Ibft in dem einzigen, bis bdiefen Tag beftehenden, jübifhen Staate 
dee Falaſchas im Werften von Habeſch (vergl. ben Art. Habeſch) 
nad) den Berichten neuerer Reifenden Rohheit und grobe Unwiſſen⸗ 
heit herrſcht. S. Spiefer über die ehemalige und jegige Lage der 
Juden, 8. 1809. — Ueber das Judenjahr und den jüdifhen Gas . 
Inder |. d. Art. Ealender und Jahr. . E. 
Iuften, f. Juchten. 

Jugurtha war der Sohn des Manaftabal, eines natürlichen 
(nad) Anderen, rechtmaͤßigen) Sohns des Mafiniffa, welchen biefew 
mit einer Beiſchlaͤferin gezeugt haͤtte. Als Neffe des Micipfa, dem 
feines Baters Bruder, und, nad dem Maſiniſſa, König von Numia 
dien war, erhielt Zug eine eben fo forgfältige Erziehung, als 
die beiden eigentlichen & bes Micipfa, Adherbal und Hiempfal. 
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Auch beſaß er Eigenfhaften, werde ihm allgemeine Liebe und Achtung 
erwarben. Er war ſchoͤn von Körper, voll männlicher Kraft und mit 
großen Talenten begabt: Statt fi den weichlichen Befchäftigungen 
der Jugend oder einem Üppigen Leben zu überlaffen, wandte er viel: 
mehr feine Zeit dazu an, fid) die, einem Krieger nothivendigen Kennt: 
. niffe und Gefhidlic;feiten zu erwerben, worin er bald alle Jünglinge 
feines Alters übertraf; weßwegen ihm aud Micipfa anfangs fehr ge: 
mogen war. Bald aber begann biefer, von einem fo unternehmenden 
Geifte, wie Suguetha, für feine eigenen Kinder, die weit jünger was 
ven, Alles zu befürdten, und befchloß daher; ihn auf irgend eine 
ſchickliche Art von ſich zu entfernen, und ihn. deßhalb zu allerlei ge: 
fährlihen Unternehmungen zu gebrauden. So ſchickte er ihn 3. 8. 
mit einer Armee den Römern zu Hülfe gegen Numantia; aber hier 
gewann er durch feine Zapferfeit und durch ſein Eluges Betragen die 
Achtung des Kriegsheers und die Freundfchaft des Scipio. Hatte er 
fi fhon vorher die Zuneigung allee Numidier zu verſchaffen gewußt; 
fo beteten ihn diefe, nad) feiner Zuruͤckkunft, faft an’; felbft Micipfa 
änderte feine Gefinnung gegen ihn, und fuchte ihn durch Güte an ſich 
zu feffein. Er nahm ihn daher an Kindes Statt an, und erklärte 
ihn mit feinen Sohnen zum gemeinfhaftlichen Erben feiner Krone. 
Rod auf feinem Todbette ermahnte er ihn zur Freundfhaft-und Treue 
gegen feine, durch brüderliche Bande mit ihm verbundenen Söhne ; 
diefen aber befahl er, dem Jugurtha mit Ehrerbietung. zu begeg: 
nen, und feinen Zugenden nachzueifern. Jugurtha antwortete dem 
fterbenden Könige, wie es diefer nur wünfchen Eonnte, ob er gleich 
ſchon damals den Entſchluß gefaßt hatte, ſich zum Alleinherrſcher von 
Numidien zu mahen. Bald nad dem Zobe des Micipſa machte er 
Anftalt, diefen Entfchluß auszuführen. Es gelang ihm ‚den Hiemp⸗ 
fal in der Stadt Zhimida zu ermorden, und feinen Bruder Adher⸗ 
bal aus dem Lande zu jagen, indem er ſich faft feines ganzen An 
theils an Numidien bemädtigte. Auf die Nachricht, daß Adherbal 
nach Rom gegangen fey, ſchickte er ebenfalls Gefandte dahin ab, um 
durch Beftehungen die Schritte deffelben zu vereiteln. Dieb glückte 
ihm aud) über Erwarten. Der größte Theil des Senats erklärte ſich 
für ihn, und ſuchte fein Verfahren zu rechtfertigen. Es wurden zehn 
Bevollmaͤchtigte ernannt, um Numidien zwiſchen Adherbal und Zus 
urtha zu theilen, und über den Tod des Hiempfal.an Ort und Gtelle 
efundigung einzuziehen. - Auch diefe Bevollmächtigten wußte Ju: 
urtha ganz für fid) zu gewinnen. Sie erklärten die Ermordung des 
iempfal bloß für one und gaben bei der Theilung dem Jugurtha 
die reichten und fchönften Provinzen. Kaum waren die Bevollmäd;: 
tigten abgereifet, als Jugurtha, um den Abherbal zum Kriege zu rei⸗ 
en, in die Gränzen feines Antheils feindlich einfiel, und dafelbft die 
Piscecttichften Verwuͤſtungen anrichtete. Abherbal blieb bei allen Bes 
Yeidigungen ruhig. Wollte alfo Jugurtha feinen Zweck erreichen ;, fo 
durfte er nicht weiter auf Vorwand zum Kriege warten. Cr brad) 
demnach von neuem mit einer zahlreichen Armee in die Länder des Abd» 
erbal ein, und nöthigte diefen mit Gewalt zur Gegenwehr. Bei ber, 
auptfadt Girtha kam es zu einem Zreffen, in welhem Adherbals 
Armee faft ohne allen Widerftand gefchlagen und zerſtreut wurde. 
Adherbal fand kaum Mittel, nad Cirtha zu entfliehen, wo er von 
Jugurtha belagert wurde, Während ber Zeit bot fih dem Adherbal 
Gelegenheit dar, einen Brief nad Rom zu überfenden, worin er fei- 
"en unglüdlihen Zuftand ſchilderte. Dennoch wußten. es die Freunde 
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Mgurtha's dahin Yu beingen, daß man- Eeine Armee, fonbern wiede⸗ 
vum nur Bevollmächtigte nah Nymibien abgeben ließ. Natürlich, 
daß auch diefe Sendung nihts entſchied, fondern daß vielmehr Ad— 
zerbal der Willkür feines -Feindes überlaflen wurde. Diefer belagerte 
nun- Cirtha mit dem ftärkften Nahdrude, und nötbigte ben Adherbal 
\ ze Uebergabe. Ungeachtet feines Verſprechens, ihm das Leben. zu 
ſhenken, ließ er ihn gefangen nehmen, und auf die unmenſchlich ſte 
Art ermorden. Diele Thändlihe That Fugurtha’s fiegte endlich bei 
dem römifchen Senate über die Beftehung beffeiben. Das Volk 
| verlangte ſelbſt, daß man ernftlihere Maßregeln gegen ihn nehme, und 
der Senat beſchloß den Krieg gegen ihn. Das Commando wurde bem 
Korn k. Salpurnius Pifo übertragen, einem. Manne, der mit vielen 
Feidherrntalenten bie niebrigfte Habfucht verband,. und es fidy daher 
ö um Zwecke machte, durch diefen Krieg feinen Beutel zu füllen. Ans 
fange be pi er den Krieg mit vielem Nachdrucke und eroberte meh— 
ure Städte; bald aber ließ er fid mit Jugurtha in Unterhandlun: 
en ein, und bewilligte ihm endlich, als Jugurtha feine Schäge nicht 
geſpart hatte, unerwartet ſehr vortheilhafte Bedingungen. Jugurtha 
behielt Numidien, und. lieferte der Republik bloß eine gewifle Anzahl 
Yferde, Etephanten und eine mäßige Geldfumme. In Rom war man 
damit fehr unzufrieden, und Jugurtha wurde befchieden, fi vor dem 
Kihterftuhle des Volks zu fielen. Da man ihm ficheres Geleit ver: 
hrochen hatte, fo fiellte.exr fi in Rom, wo es ihm gelang, einen 
der VBolkstribunen auf feine Seite zu bringen. Als er ſich daher vor 
ı dem Wolke verantworten follte, legte ihm der Tribun Stillfhweigen 
auf, und fo mußte bas Volk auseinander gehen, ohne das Geringfte 
| befihtießen zu fönnen. Jugurtha trieb mun feinen Uebermuth in 
ı Rom fo weit, daß er den Maffiva, einen unehelichen Sohn des Gus 
laſſa, Bruder des Micipfa, dem das römifhe. Volk bie Krone von 
Numidien zu ertheilen geneigt war, meucheimdrderifch umbringen ließ. 
Da ihm ficheres Geleit verfprocdhen worden war; fo erhielt er bloß Be⸗ 
fehl, Rom unverzüglich. zu verlaffen. Der Krieg wurde-ihbm nun von 
neuem erklärt, undb.vom Conſul Pofthumius Albidus geführt. Aber 
die Raͤnke des Jugurtha, der durd leere Verſprechungen von Unter⸗ 
werfung den fiegreihen Albinus immer wieder aufzuhalten wußte, mad: 
ten, daß das Jahr zu Ende ging, ohne daß abermals etwas entichies 
den. wurde. Jugurtha war fogar fo gluͤcklich, gleich nad der Abreife 
des Sonfuls, dem Bruder defielben, Aulus Pofthumius, eine völlige 
Niederlage beizubringen, ihn zu einem ſchimpflichen Frieden zu nöthis 
gen, und feine Armee durch das Joch gehen zn laſſen. Dieß war 
Urſache, daß ber Senat ben Frieden für ungültig erklärte, und den 
berühmten Metellus nach Numidien ſchickte. Diefer befiegte den Ju— 
gurtha in einem Daupttreffen, und blieb allen feinen Beftehungstüns 
ften unzugänglid. . Schon auf dem Punkte, einen ſchimpflichen Fries 
den zu unterzeichnen, und fid den Römern zu ergeben, änderte Jus 
gurtha plögiih, aus Furcht, diejelben möchten bie von ihm begange: 
nen Uebelthaten rächen, feinen Entfchluß, und wollte noch einmal das 
Aeußerfte wagen. Er fammelte daher feine legten Kräfte, und wußte 
To gefhicdt zu operiren, daß Metellus feinen Wunſch, den Krieg zu 
beenbigen, unerfüllt fah. Marius hatte nämlich durch feine Raͤnke bes 
wirkt, daß Metellus: zurüdberufen, und er felbft an defien Stelle zum 
Beldheren ernannt wurde. Aber beinahe wäre Jugurtha, nod vor 
des Marius Abreife von Rom, durch die Verrätherei des Bomilcar, 
eines feiner Bedienten, den, Römern ausgeliefert worden. Nach einem 
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neuen Siege, ben Metullus über den Jugurtha erfocht, und welcher 
ihn faſt —— aus ſeinem Reiche zu entfliehen, faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, die Gaͤtulier und den mauritaniſchen Koͤnig Bochus um Huͤlfe 
anzuflehen. Er erlangte ſie auch wirklich, und wagte es nun, mit 
feiner neuen Armee, ſich im offenen Felde zu zeigen, und die Wieber- 
eroberung feines Reichs zu verfuhen. Unterdeflen war Marius in 
Afrifa angelommen, um ben Metellus im Commando abzuldfen. Nach: 
bem ex die. Stabt Capſa und das fefte Schloß Mulucha erobert hatte, 
309 er fih an die Seeküfte zurüd, wurde aber unterwegs von bem 
vereinigten : Heere des Bocyus und Jugurtha angegriffen, und gemös 
nöthigt, fi) auf einen Berg zurüdzuziehen. Hier umfchloffen ihn bie 
Feinde, und überließen ſich, in der fichetfien Erwartung eines voll⸗ 
ftändigen 'Sieges, dem Ausbruche der unmäßigften Freude. Als -fie 
aber, vom Zanzen und Schmaufe ermübet, fih eben dem Schlafe 
überlaffen wollten, flürzten die Römer vom Berge auf fie herab, umb 
ſchlugen fie nad einer gräßlihen Niederlage völlig in die Flucht. Nier 
Zage nachher wagten Jugurtha und Bochus einen neuen Anfall, weil 
" fie die Römer in völliger Sorglofigkeit zu finden hofften. Aber Dias 
xius empfing fie fo tapfer, baß beinahe = ganze Armee von 90,000 
Mann niebergehauen wurde, obgleich Sugurtha felbft mit bewuns 
bernswürbdiger Tapferkeit gefochten hatte. Der mauritanifhe König 
Bochus fhloß nun Frieden mit den Römern, und verließ ben Ju— 
gurtha. Ia, als Sylla nahher als Gefandter zu ihm kam, ließ er 
fi fogar von ihm bereden, den Jugurtha zu fi zu locken, und ihn 
den Römern zu überliefern. Unter bem Borwante, zwilhen ihm ‚und 
den Römern einen Frieden zu vermitteln, bradhte man ihn an. ben 
Hof des Bochus. Bier wurde er gefangen genommen und dem Sylla 
überliefert, der ihn in Kettenlegen und nad) Cirtha zum Marius füh: 
een ließ. Go war ber Krieg beendigt, und Numidien in eine römifche 
Provinz verwandelt. Marius zierte feinen Triumph mit dem gefan: 
genen Jugurtha und beflen beiden Söhnen. Nachdem lepterer bei 
biefer Gelegenheit auf eine graufame Art vom Pöbel gemißhandelt 
worden war, warf. man ihn in einen finftern Kerfer, wo er nad ſechs 
Tagen bes Hungertodes geftorben feyn fol. Einige Schriftſteller ex; 
zählen, er fey gleich nad geendigtem Triumphe im Gefängniffe hinges 
zichtet worden. Seine beiden Söhne ‚blieben in der Gefangenihaft 
zu Benufium. Salluſtius hat ben Iugurtha und ben ihn betref⸗ 
—* Krieg meiſterhaft geſchildert. | * 
Julia, die durch ihre Ausſchweifungen ſo beruͤchtigte, einzige 
Tochter des Kaiſers Auguſt und der Scribonia, beſaß große Annehm⸗ 
lichkeiten im Umgange, eine nicht gewoͤhnliche Schönheit und einen ſeht 
gebildeten Geiſt. Zuerft wurde fie mit dem älteften Sohne des Anı 
tonius, Antyllus, verfprodhen. . Da aber dieſe Verbindung nit zu 
Stande kam, fo heirathete fie den jungen Marcellus, den Sohn der 
Octavia, welchen dieſe von ihrem erften Gemahle bekommen hatte. 
Als diefer bald darauf flarb, ward fie Gemahlin des M. Vipfanius 
Agrippa, welchem fie drei Söhne, den Gajıs, Lucius und Agrippa, 
beßgleihen zwei Töchter, die Julia uud Agrıppina, gebar. Schon bei 
Lebzeiten biefes ihres Gemahls führte fie eine fo ausfchweifende Les 
bensart, daß biefer darüber feinen geringen Kummer empfand. Da 
Agrippa bereits bei Jahren war, fo überließ ‚fi Julia den Umar⸗ 
mungen aller jungen Männer Roms. Nach ihrer Meinung brauchte 
fie ihrem Gemahle nur in fofern treu zu feyn, als fie ihm kein frems 
des Kind in die Ehe brädte. Ganz Rem kannte ihre Ausfhweifuns 
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gen; Auguſt allein war nicht davon unterrichtet. Rach des Agrippa 
Tede vermählte-fie ihre Water mit dem Tiberius, der zwar ihre Auf: 
führung fehr wohl Eannte, aber doch dem Willen des Kaifers fich nicht 
u widerſetzen wagte. Julia ließ ſich durch biefe neue ‚Heirath fo we: 
ng in ihren gewohnten Ausfhweifungen flören, daß Tiberius, dee 
tben fo wenig Zeuge, als Ankläger derfelben beim Auguft feyn wollte, 
zezwungen wurde, um beiden auszumeihen, ben Hof zu verlaffen. 
Ihre Schaamlofigkeit ging am Ende fo weit, daß fie jeden Morgeh 
ver Statüe des Mars fo viele Kronen auffegen ließ, als fie fih in 
ber vorhergehenden Nacht hatte entehren laffen. Endlich konnten ihre 
Ausſchweifungen auch ihrem Vater nicht verborgen bleiben. Er ge 
tieth darüber in den heftigften Zorn, unb wollte fie anfangs umbrin: 
sen laſſen; milderte jedoch nachher dieß Urtheil, und verbannte fie auf 
ine wüfte Infel an der Küfte von Gampanien, mit Namen Pandas 
tutia , wohin fie ihre Mutter Scribonia begleitete. Auch war er fo 
merbittlich, daß er fie, felbft auf die dringendften Bitten bes Volks, 
ucht wieder begnadigen wollte. Doc ließ er fich endlich bewegen, ben 
It ihrer Gefangenfhaft zu ändern, und ließ fie von ber Infel auf 
bag fefte Land nad der Stabt Nhegium fchaffen. Nah Rom durfte 
ie nit zuruͤckkehren. Nach dem Tode des Kaiſers ward ihr Schickſal 
Kr traurig. So lange biefer gelebt, hatte Ziberius noch immer viele, 
irtlichkeit gegen fie geäußert, und den Kaifer oft gebeten, fie zu be: 
adigen. Best aber behandelte er fie mit ber größten Grauſamkeit. 
derher hatte fie bloß die Stadt Rhegium nicht — duͤrſen: Tiberius 
dher ſperrte fie im eigentlichen Sinne in ihrem Hauſe ein. Ja, er 
entzog ihr aud die Eleine Penfion, die ihr Auguflus ausgefest hatte, 
a > fie im ı5ten Jahre ihrer Verbannung in Mangel und 
uͤtftigkeit. 

Julianus (Flavius Claudius), roͤmiſcher Kaiſer, welchem bie 
Chriſten den Beinamen Apoftata gaben, Sohn des Julius Conſtanz, 
(Bruders von Sonftantin dem Großen), und Bafilinens, feiner zweiten 
Gemahlin, einer Tochter bes Präfecten Julian, ward am 6. Nov. 5351 
iu Sonftantinopel geboren. Kaum 6 Jahre alt, fah er, wie fein Bas 
ter und mehrere Glieder feiner Familie von denSoldaten des Kaifers 
Conftanz IT., feines Onkels, (eines Sohnes von Conftantin dem Gros 
sen), ermordet wurden. Cr felbit und fein jüngerer Bruder Gallus 
entgingen Faum dem Tode. Julian felbft lag gerade an einer gefähr- 
hen Krankheit darnieder, von ber er fih, wie man glaubte, nicht 
wieder erholen wurde; feinen Bruder Gallus rettete feine große Ju: 
send. Beiden Prinzen verblieben nur Feinde als Stügen ihres hülf- 
ofen Alters, und die Erziehung bderfelben wurde dem Eufebius von 
Nicodemien anvertraut, welder ihnen ben Marbonius zum Lehrer 
gab. Mean erzog fie im Chriftenthume, einer Religion, die bamals 
an dem Hofe der Kaifer noch neu war. Man ließ fie fogar in den pries 
kerlihen Stand treten, um fie vom Throne zu entfernen: fie wurben 
zu Vorlefern in ihrer Kirche erwaͤhlt. Diefe Erziehung machte einen 
ganz verſchiedenen Eindrud auf die Gemüther der beiden Brüber, bes 
ven Charakter an fich felbft fchon fehr verfhieden war. Gallus, ber 
Iingere, wid: nie vom Chriſtenthume, und erwarb fi) dadurch das 
kob ber Kirchenſchriftſteller. Nichts. deftomeniger ergab er ſich, ale er 
sur Würde eines Caͤſars, und zum Statthalter von Syrien erhoben 
worden war, den größten Ausſchweifungen und den erfinnlichiten Grau: : 
Iamfeiten. Er faßte fogar, wie man fagt, den Entfhluß, den Kaifer 
Lonſtanz vom Throne zu flogen, welcher ihn dafür zum Tode verum 
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„theilen ließ. , Julian hatte, da er älter war, auch die Verfolgung, 


welche man’an feiner Familie ausgeübt, fo wie den Zwang und bie 
Furcht, in welder man ihn feine Jugend hatte zubringen laffen, um deftg 
tebhafter gefühlt. Er ſuchte daher Troſt in dem Studium der ſchoͤnen Wil: 
fenfhaften und der Philofophie, und, überließ fi demfelben mit Eifer. 
14Jahre alt, ging er nad) Athen und Nicomedien „ wo er den Unters. 
richt verfhiebener Lehrer, insbefondere des Sophiften Lihanius, genoß. 
Hier ward er beftimmt, der Religion derer, die feine Kamilie ermor- 
det hatten, zu entfagen, und zu dem fogenannten Heidenthume, wel 
ches damals nod) vorhanden war, überzutreten. Doch feheint er nicht 
Geifteskraft genug gehabt zu haben, bei Annahme jener Neligipn, die 
unbaltbaren, theils fogar laͤppiſchen Meinungen berfelben zu verwer—⸗ 
fen : wenigftens finden wir, daß er an Aftrologie, an die. Wiffenfchaft 
der Haruſpices, an die Kunſt, gewiſſe vermittelnde Geifter zu feinem 
Bortheile ſtimmen, und durch fie in die Zukunft fehen zur Fönnen, und 
an bergleihen Dinge mehr geglaubt hat. Conſtanz, ber theils von 
den Gefhäften der Negierung darnieder gebeugt war, theils den Eins 
fall der Deutſchen in die Provinzen des römifchen Reichs befuͤrchten 
mußte, entfchloß fi, Julian das Commando gegen diefelben zu übers 
tragen. Diefer ward daher zu Mailand am 6: Nov. 535 von Gon- 


Stanz feierlich zum Caͤſar ausgerufen, und erhielt beffen Schwefter Des 


tene zur Gemahlin. Nun marfhirte Julian mit einer nur geringen 
Anzahl Truppen nad) Gallien, welches von den. Deutichen verwüftet 
wurde, und wmofelbft er im Anfange bes folgenden Decembers an 
langte. Kaum war ed zu erwarten, daß ein Züngling , ber ſich bie 
dahin nur mit dem Studium der Philofophie und mit den ſchoͤnen 
Wiffenfchaften befhäftigt hatte, im Stande feyn würde, beſonders bei 
fo ſchwachen Hülfsmitteln, die furchtbaren Deutfchen zu befiegen, und 
Gallien von ihnen zu befreien. Selbft der Kaifer Conſtanz fhien auf 
dieſe Möglichteit nicht gerechnet zu haben. Nachdem nun Iulian ben 


noch übrigen Theil des Winters mit Vorbereitungen -zu dem bevor: 


ftehenden Kriege zugebradt hatte, marſchirte er den Deutfchen entge: 
en, welche er, nachdem er mehrere Städte erobert und verſchiedene 
efechte gewonnen hatte, in einer Hauptſchlacht, bei welcher 7 Für: 
fien der Deutfchen zugegen waren, bei Straßburg auf’3 Haupt ſchlug, 
wodurh er Gallien von den Feinden gänzlich fäuberte. Damit 
noch nicht zufrieden, verfolgte er die Deutſchen bis über den Rhein, 
und befriegte fie auf ihrem eigenen Grund und Boden. Doc) zeigte 
ſich Sulian nicht bloß als tapfern- Krieger , fondern bewies auch feine 
‚ Zalente zum Negenten, indem er Gallien eine ganz neue Verfaſſung 
gab, die Finanzen herftellte, die Abgaben zwechmäßiger vertheilte, 
die Laften derfelben erleichterte, die Mißbraͤuche, welche fi in den 
Gerichtshoͤfen eingefhlihen hatten, abfihaffte, in den wichtigften An— 
'gelegenheiten felbft, Recht ſprach, und Städte und Feftungen erbauen 
ließ. Während er rd fo um das Wohl eines großen Landes verbient 
machte, warb er bei Conſtanz von Höflingen verläumdet, als firebe er 
danach, fih unabhängig zu machen, ‚oder ihn wol gar vom Throne zu 
flogen. So Eonnte es nicht fehlen, daß ber argwöhnifche Conſtam 
auf die glänzenden Erfolge, welche fein Vetter in Gallien bewirkt 
hatte, bald eiferfühtig werden mußte. Ja, er war nichtswuͤrdig ge: 


" nug, unter der Hand bie Gallier felbft gegen ihn aufzureizen, und 


ihm feine beften Truppen abfobern zu lafien, indem er vorwanbte, 
biefe gegen bie Perfer gebrauchen zu müſſen. Diefer Befehl brachte 
einen Aufruhr unter den Soldaten hervor, welche nit nach Perfien 
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warſchiren wollten. Sie riefen daher ihren Caͤſar Julian, ungeachtet 
kines Miderfttebens, im März 560 zum Kaifer aus. Julian melbete 
km Sonflanz den Berlauf der Dinge : biefer befahl, er folle den Kai⸗ 
ie: Zitel ablegen. So fehr nun aud Julian dieß zu thun geneigt war, 
io widerfesten ſich doch abermals die gallifhen Legionen. Nun ließ 
Sonftanz ein Heer gegen Italien marfdiren, und diefer feste fi in 
Dertheidigungszuftand. Julian verließ Gallien, wo er 5 Jahre zur 
gbraht hatte, eroberte Sirmium, die Hauptftadt von Illyrien, belas 
gerte Aquileja, — da erfährt er den Tod des Kaifers Sonftanz. Sept 
alter duch Thracien, und fommt am ıı. Dec. 36ı zu Gonftantino: 
pl an, wo er feierlich zum römifchen Kaifer erwählt wird. Nun be: 
(häftigte er fi) mit Verbeſſerung der Angelegenheiten bes Reiche, 
(haffte unzählige Mißbraͤuche ab, und fhränfte feinen Hofftaat ein. 
Us er eines Zages einen Barbier verlangt hatte, und biefer in 
gaͤnzender Kleidung erfchien, ſchickte er ihn wieber fort, mit den Wor: 
tn: „Sch habe einen Barbier verlangt und keinen Senator. Bon 
den taufend Badern, ober Barbirern, die fein Vorgänger gehabt hatte 
behielt er nur einen. Auch die Köche, deren Zahl ſich eben fo hoch 
belief, Schaffte er bis auf einen ab. Die Verfhnittenen wurden eben: 
falls verabfhiedet. Auch die fogenannten curiosi, welche unter dem 
Icrwande, dem Kaifer nüslihe Dinge zu hinterbeingen, zu. ben ge: 
fhrlihften Spionen und einer Geiffel für das gefelfhaftliche Leben 
geworben waren, erhielten ihren Abfchied. Diefe Aufhebung: fo vieler 
nnüger Bedienungen kam dem Volle zu Rus, welchem ber fünfte 
Theil aller Auflagen erlaffen wurde, In allen Berhältniffen feines 
Öfentlihen und Privatiebens bewies Julian einen ausgezeichneten 
Charakter. Er fuchte den heidnifhen Gottesdienft in feinem vollfom: 
mesen Glanze mwiederherjuftellen, und wirkte daher dem Ehriftenthume 
und den Ehriften beharrlich entgegen, ohne body Jedtere, wie viele feir 
ner Borgänger, graufam zu verfolgen. Er entzog den riftlichen 
Kirhen ihre oft großen Reichthuͤmer, und vertheilte fie unter feine 
Soldaten, verfuhte es auch wol zuweilen, wenn er fie durch Schmeidhe: 
kien und Wohlthaten zu dem Heidenthume nicht zurüdzuführen vers 
mohte, ihmen in Dingen, bie jedod die Religion nicht angingen, 
bindertich zu feyn. Go verbot er ihnen z. B., vor Geridt alö 
Bachwalter aufzutreten, Staats⸗Aemter zu bekleiden; ja, die Chriften 
durften nicht einmal Öffentliche Lehrer werden, da er wol wußte, wel: 
de große Hülfsmittel, das Heidenthum zu befümpfen, fie in ihren 
Sheiften befigen müßten. So wollte er Jeſus Prophezeihung, in Be: 
treff des Tempels zu Ierufalem, nichtig maden, und erlaubte daher 
den Juden, denſelben, ungefähr 500 Sahre nach feiner Zerftörung, wie: 
der aufzubauen. Aber es follen, wie man fagt, aus ber Ziefe feurige 
Flammen hervorgeftiegen ſeyn, und mehrere Arbeiter verbrannt haben. 
So eifrig nun aud Julian darauf bedacht war, die hriftliche Religion 
auszurotten, fo wollte ee doc zuvor den Krieg gegen die Perſer been 
den. Sein erfter Feldzug gegen diefelben fiel glüdlih aus: er er: 
oberte mehrere Städte und drang bis Gtefiphon vor. Mangel an Les 
bensmitteln zwang ihn, fid) wieder zurückzuziehen. Hier ward er am 
26. Jun. 365 gefährlich verwundet, und ftarb in der folgenden Nadıt 
im 32ften Jahre feines Lebens, Man madte ihm bie Grabſchrift: 
„Hier liegt Julian, welder an den Ufern des Tigris fein Leben ver: 
lt. Er mar ein vortreffliher Regent und ein tapferer Krieger.“ 
ViMeicht gibt es weder in der alten, noch in ber neuen Geſhichte ei⸗ 
nen Fuͤrſten, über weichen die Schriftſteller verſchiedener geurtheilt hät 
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ten: vielleicht koͤmmt dieß aud daher, weil allerdings in feinem Ch 
zalter eine. Menge Widerfprühe lagen, und Einige gläuben, er ba 
fo viele böfe und gute Eigenfhaften befeffen, daß es leiht fey „ il 
u. tabeln und ‘zu loben, ohne die Wahrheit zu verlegen. Bon d 
inen Seite unterrichtet, großmuͤthig, mäßig, enthaltfam, umfichti: 
gerecht, gnädig, menfhlid ; von der Andern leihtfinnig, unbeftändi 
fonberbar; fanatiſch und abergläubifch bis zum hoͤchſten Grade, efxrfüc 
tig, und voll Begierde, ein Plato, Marcus Aurelius und Alerand. 
zu gleicher Zeit zu feyn, ftrebte er, durch falfhes Urtheil geleite 
alfein nach dem, was ihn vor .allen andern bemerkbar machen Eonnt 
Alten diefen Zügen fcheint eine fpottende fophiftifche Kälte und Ve 
ſtellungskunſt zum Grunde zu liegen. Bon feinen Werken find auf un 
gelommen: mehrere Reden, Briefe und Satyren, untı 
welchen lestern fih die Satyre auf die Caͤſaren, und die © 
tyre auf die Eimvohner von Antiodhien, Mifopogon betitelt, dur 
Wis und Laune auszeihnen. Namentlich wird die Satyre auf bi 
Caͤſaren gefhäst. Ein critifches Urtheil über diejenigen, welde at 
dem erften Throne der Erde gefeffen haben, von einem ftrengen Phi 
loſophen gefällt, der felbft auf diefem Throne gefeffen hat, mußte ii 
-der That einen eigenen Reiz gewähren. Im feinem Mifopogo: 
fpielt Julian den Antiohiern auf eine harte Weiſe mit, fpart .abe 
fein Lob, wenn von ihm felbft die Rede ift. Die verfrhiedenen Werke 
welche uns von ihm übrig — find, «die vollſtaͤndige und beſt 
Ausgabe derfelben ift von Ezech. Spanhemius, 2eipz. 1696. Fol. 
beweifen, daß biefer Kaifer Talent, Geift, Lebhaftigkeit, Leichtigkei 
im Vortrage. und eine gewifje Fruchtbarkeit beſaß. Doch Icheint -cı 
dem Geſchmacke feines Jahrhunderts, in welchem eine bloß rhetorifch 
Declamation die Stelle der Beredfamkeit, Antithefen die Stelle dei 
Gedanken, und Wortfpiele die Stelle des Wiges vertreten muß, zu 
fehr ergeben gewefen zu feyn. .Er fchrieb-aud ein Werk gegen bie 
hriftlihe Religion, von dem uns einige Fragmente erhalter 
worden find, welche der Marquis d’Argens in bie franzöfifhe Spra: 
he überfegt hat. Die neuefte Schrift von Bedeutung über Sultan ifl 
von X. Neander, betitelt: Ueber Kaifer Julianus und fein Beital: 
ter, ein hiftor. Gemälde. Reipz. 1812. 8. 

Sulianifher Salender, f. Salender. 

Sülich (franz. Juliers), an der Ruhr, ift befeftigt, hat 400 
Häufer und 2500 Einwohner, eine gute Gitabelle, eine große Golle: 
giatfirhe, vor der Stadt aber eine veformirte und lutheriſche Kirche. 
Während der Beit des franzöfifhen Kaiſerthums gehörte fie zum Noer: 
Departement und ward zu einer wichtigen Feftung gemadt. Durd 
den wiener Gongreß ift fie an Preußen gefommen, und gehört jest 
zum coͤlnſchen Kreis in der Provinz Niederrhein, Ste Militärabtpeı: 
lung. Ueber den befannten juͤlichſchen Succeffions:Streit f. Berg. 

Julius Gäfar, f. Säfer. . 

Sung (Joh. Heinr.), genannt Stilling, lebt noch gegenwär: 
tig als Hofrath und Profeffor an der Cameralſchule in Heidelberg: 
An derjeiben Schule lehrte er ſchon (ſeit 1778) in Lautern, wo bie: 
fes für Forft: und Landwirthſchaft, Fabrik:, Handlungswiffenihaft un) 
Vieharzneikunde fehr nuͤtzliche Inftitut fidy vorher befand. Er ift ge: 
boren zu Grund, im Naffauifchen, 1740. In feiner Jugend auf dem 
Wege Stohlenbrenner zu werden, ergrifi er das Schneidberhantwerf, 
und nachdem er fi) nebenbei von höhern Dingen felbft beichrt hatte, 
trieb ihn fein lehrluſtiger Sinn zu einem. Schullehreramt. Diefer Ber 
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ach mißlang, und er kehrte zum Handwerk zuruͤck, von dem er ſedoch 
zu wieberholten Malen, weil Jedermann leicht für ihn Zutrauen und 
Neigung faßte, abgerufen ward, um abermals eine Stelle ale Hauss 
ehrer anzunehmen. Spätere war er Arzt zu Elberfeld. Den größten 
Teit feines merkwürdigen Lebens hat er feldft, ohne dichterifche Aus: 
ümüdung, in dem berühmten Bude: Heinrih Stillings Ju— 
send, Zünglingsjahre und Wanderfhaft (Berlin 1777 in 3 Theilen), 
in einee neuen Geftalt unter dem Titel: Lebensbeihreibung, (Berlin 
1806, wovon der erfte Theil bes Verfaſſers Jugend, ber zweite feine 
Jinglingsjahre, der dritte feine Wanderſchaft, der vierte, fortfegenbe 
Weil fein Häusliches Leben enthält, und der fünfte den Titel Lehrjahre 
führt) auf eine Weife befchrieben, welche feinen gemüthlichen und fromms 
vertifhen Charakter ganz ausfpriht. Er felbft erklärt diefe Schilde⸗ 
ung vom Kleinften bis zum Größten, vom Alltäglichften bis zum Wuns 
vebarften für lautere, unverfälichte Wahrheit. Weit entfernt, fagt 
Natthiffon in feinen Briefen (Züri 1795 ı. Th.), ein zu helles Licht 
her das Gemälde zu verbreiten, hat er vielmehr Manches, und ge: 
ade immer Dasjenige, was feinem Geifte und Herzen am meiften zur 
Ehre gereicht, in ein zweifelhaftes Helldunkel geftellt. Auch hat er 
ins in demfelben manches herrliche Volkslied aufbewahrt, fo wie ex 
iverhaupt die unverkennbare Beftimmung zum Volksſchriftſteller darin 
kmwährte.. Allein ein einfeitiger Pietismus, zu welhem fein herrſchen⸗ 
der Gefühl ihm führte, hat diefe Einwirkung auf das deutſche Publi- 
kim Sehr beſchraͤnkt. Seine pietiftiihen Schriften find fehr zahlreid. 
Lerzuͤglich bekannt ift fein The obald, ber Shwärmer; das Heimt- 
neh; der Volkslehrer; der chriſtliche Menſchenfreund (in welchem er 
die ſichtbare Zukunft Chrifti zwifchen hier und 1836 fest); Taſchenbuch 
fir Freunde des Chriſtenthums und Sieg deffeiben;. ber graue 
Rann (eine noch immer fortgehende Wochenſchrift). Das meifte Auf⸗ 
chn und den größten Widerfprud hat er durch die, in gegemwärtiger 
seit feltfame, Erfcheinung feiner Theorie der Geifteriundbe 
Rürnderg 1808) und Apologie beifelben (1809 , weld;e ſich an feine 
(dan 1903 zu Frankfurt erfhierenen) Scenen aus dem Geifterreihe 
inihließt, erregt. Hier hat er feine Meinungen und Hypothefen von 
dem Verkehr der abgefchiedenen Beifter mit Lebenden, gleich evibenten 
Ihatfahen in foftematifher Form vorgetragen. Uebrigens find feine 
kommen Träume mit einem ehrwuͤrdigen Charakter verbunden. Nicht 
minder hat fi) Jung vorzüglich in den Fähren der practiihen Nas 
tatwiſſenſchaft (z. B. Oekonomie, Vieharzneikunde), fo wie in ver⸗ 
iedenen Theilen der Staatswiſſenſchaft) (z. B. Nationaloͤkonomie, 
Cameral⸗ und Finanzwiſſenſchaft) als Docent, und durch viele Schrif⸗ 
ten über dieſelben (feit ungefähr 1783) verdient gemacht, und die aus⸗ 
gebreiteften Kenntniffe bewiefen. Endlich wird er als geſchickter Oper: 
toteue des Staars (er hat auch über diefen Gegenfland Einiges ges 
fürieben) mit vielem Lobe genannt. Bon feiner wohlthätigen Kunft 
fast Matihiffon a. a. D.: „Schon über 200, größtentheils armen 
Blinden hat er das Geficht mit mur umentgeldlid wiedergegeben, 
fontern viele von ihnen noch befchentt und auf feine Koften während 
der Kur im Wirthöhaufe erhalten." Das zulegt erfhhienene Vroduct 
kineg Geiftes ift: Erzählungen, mit einer Vorrede von Ewald 
5 Bdochen, 8.). Wir können nichts Befferes thun, als unfere Lefer 
204 auf die ſchoͤne Charakteriſtik diefes merkwürdigen Mannes ver: 
Beifen, welche Goͤthe, der ihm nebft Herder in Straßburg als 
Jüngling Eennen lernte, und ihm fehr befreundet ward, von ihm auf: 
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geftellt Hat: (©. Goͤthe Aus meinem. Leben, = Theile, 8.1578 
und ©. 489.). Wir. führen‘ nur die Hauptzüge an: „Wenn man il 
“näher kennen lernte, fo fand man an ihm einen gefunden Menfche 
verftand, der auf dem Gemuͤth ruhte, und ſich defwegen von Meinu 
gen und Leidenfchaften beftimmen ließ; und aus eben diefem Gemüt! 
‚entfprang ein Enthufiasmus für das Gute, Wahre, Rechte, in: mögı 
her Reinheit. Das Element feiner Energie war ein unvermüftlich« 
&laube an Gott und an eine unmittelbar von daher fliegende Hulfi 
die fih) in einer ununterbrochenen Vorforge und in einer unfehlbare 
Rettung aus aller Roth, von jedem Uebel, augenſcheinlich beftätigı 
Diefen Glauben hatten feine Schicffale in ihm erweckt. Seine, inner 
lichſte und eigentlihfte Bildung aber hat er jener ausgebreiteten Mer 
ſchenart zu banken, welche auf ihre eigene Hand ihr Heil ſuchte, un 
indem fie durch Lefung der Schrift und mohlgemeinter Buͤcher, burc 
‚wechfelfeitiges Ermahnen und Bekennen zu erbauen trachtete, daburc 
einen Grad von Eultur erhielt, der Bewunderung erregen mußte. Wei 
er, in feinee Art fih gu äußern, einem Nachtwandler gli, den mal 
nit anrufen darf, wenn: er nicht von feiner Höhe herabfallen,, einen 
fanften Strom, dem man nichts entgegenftellen darf, wenn er nich! 
brauſen foll: fo mußte er fi in größerer Gefelfhaft oft unbehagrid 
fühlen. Sein Glaube duldete feinen Zweifel, und feine Heberzeugung 
feinen Spott, und wenn er -in freundfchaftliher Mittheilung uner 
fhopflid war, fo ſtockte gleich Alles bei ihm, wenn er Widerſpruch er: 
litt. Das treue, redliche Streben" biefes Mannes mußte Jeden, bei 
nur irgend Gemüth hatte, fröhlich interefliren, und feine Empfänglidh: 
keit Jeden, der etwas mitzutheilen im Stande war, zur Offenheit reis 
zen. Jungs Umfhränktheit war von fo viel gutem Willen, fein Vor: 
deingen von fo viel Sanftheit und Ernft begleitet, daß ein Verſtaͤndi— 
‚ger gewiß nicht hart gegen ihn feyn, und ein Wohlmollender ihn nicht 
verhöhhen und zum Beften haben Eonnte. Jung war durd Herder 
bergeftalt eraltirt, daß er fih in allem feinen Thun geftärft und ge: 
fördert fühlte.” Eine geiftreihe Frau hat Jung den deutſchen Retif 
be la Bretonne genannt. 

Jünger, Johann Friedr., wurde am 15. Febr. 1759 zu Leipzig 
geboren, wo fein Bater Kaufmann war. Er genoß eine gute Erzie— 
bung, widmete fi anfangs der Handlung, ftudirte aber nachher die 
Rechte, und fchloß feine afademifche Laufbahn mit einer öffentlichen 
Difputation. In der Folge befhäftigte er fih mehr mit den fhönen 

»Wiffenfhaften, wurbe Hofmeifter zweier Prinzen, blieb es aber nicht 
lange, fondermr ging nah Weimar, mo er eine geraume Beit ala Ge 
lehrter privatifiete. Im J. 1787 kam er nad Wien, und wurde bier, 
nachdem ex ſich bereits als Schriftſteller im dramatifhen Fache ruͤhm⸗ 
lichſt —— hatte, 1789 als k. k. Hoftheaterdichter angeſtellt. 
Eine. Veraͤnderung, welche dieſes Theater erlitt, zog 1794 feine Ent: 
laſſung nad) fih. Er privatifiete nun wieder, arbeitete theils für das 
Zheater, theils in andern Fächern der ſchoͤnen Wiffenihaften, und lebte 
von dem jparfamen Ertrage feiner Schriften. Er hatte jegt zu wie 
berholten Malen Anfälle von tiefer Melanholie, die an ftillen Wahn: 
finn gränzte, und theild von dem angeftrengten Fleiße, mit welchen 
er fid) feinen Unterhalt verdienen mußte, theils von feiner durchaus ein« 
fiedlerifchen Lebensart herrührte. Er ftarb am asſten Febr. 1797 im 
neun und breißigften Jahre feines Lebens, bedauret von Allen, bie 
feine Zalente und feine unerfhätterliche Rechtſchaffenheit gekannt hat: 
ten. Eine m edige, doch nicht ganz feltene Erſcheinung ift es, 


Jungfrau von Orleans Junius Briefe 263 


bag er gerade in jrnee melandolifchen und hypochondriſchen Periode 
die heiterfien Geiftesprobucte geliefert hat. Er begann feine fchrift: 
fellerifche Laufbahn mit dem Romane, Huldbreih Wurmfamen 
von Wurmfeld, und endigte mit dem vielgelefenen Romane 
grig. (4 Theile, 1796 bis 1797.) Eine frifhe, leichte und gefäls 
ige Erzählung machen feine Romane zu einer angenehmen Lectüre, 
ob ihnen gleich die tiefere Eomifhe Kraft abgeht. Bu denen, welde 
den meiften Beifall erhalten haben, gehören noch ber Kleine Caͤſar 
(timifcher Roman in 3 heilen, 1731 — 1787), und Better Jacobs 
taunen (in 6 Xheilen, 1786 — ı792). Größer find Juͤngers Ver: 
dienfte um die heutfche Bühne, in fo fern fie die Liebe des Publikums 
für das Luftfpiel erhalten, und die Fähigkeit der, Schaufpieler für die 
lihte Darftellung geübt haben. Wiewol Jünger als Schaufpiel« 
dichter durchaus Feine eigentlihe Erfindungsgabe befaß; fo wußte er 
ih doh mit gluͤcklicher Leichtigkeit und Wirkung ausländifcher und 
einheimischer Stoffe zu bedienen und biefelben durch feine Bearbeis 
tung zu feinem-Eigenthume zu maden, und fomit berechtigt ihn fein 
At fehe gluͤcklicher Wis, das Luftige und Feine feiner Intriguen, und 
kin Jeihter, natürliher Dialog in ber Sprache ber Gonverfation zu 
tnem ehrenvollen Plage unter den deutfchen Theaterbidhtern. Unter 
kinen Eufifpielen (fie find in drei Sammlungen erfhienen; bie erfte 
in 5 Zheilen 1785 — 1789, bie zweite unter dem Zitel komiſches 
iheater in 3 Theilen, 1792 — ı795; bie britte, oder Jüngers theas 
halüher Nachlaß in z Theilen, 1805 — 1804) haben bas- meifte 
Flüd auf der Bühne gemacht, aus der erften Sammlung : ber Strid 
dur die Rechnung, in 4 ten; ber Revers, In 5 Acten; 
bag Kleid aus Lyon, in 4 Aten; ber Wechſel, in 4 Acten, 
md die Babdekur, in 2 Acten; aus ber zweiten: bie Entfüh> 
rung, in 5 XActen; bass Ehepaar aus ber Provinz, in 4 
Ktn; Er mengt fid in Alles, in 5 Acten; Maske für 
Naske, in 5 Acten; aus ber legtern: der Krug gebt fo lans 
gezu Vaſſer, biserbridht, in 3 Acten; was feynfoll, 
ſhickt ſich wol, in 3 Acten; das Recidiv, in 5 Acten, und 
tie beiden Figaro, in 5 Acten. 

Sungfreau von Orleans f. Jeanne d’Arc. 

Sunius Briefe. Unter dem Namen: Zunius, ift noch bis jeht 
der Verfaſſer einer Reihe von Briefen Über politifhe Gegenſtaͤnde vers 
borgen, deren erfter to the printer of the Public Advertiser vom 
sıften Ian. 1769, der vorlegte to ihe Lord Chief Justice Mans-, 
held vom zıflen Ian. 1772, ber legte aber, to the right honora- 
ble Lord Gamden ‚ohne Datum, gerichtet find. Sie enthalten eine 
frenge, wiewol ſeloſt nach dem Urtheile einiger Mitglieder der Ops 
vofition, nicht ganz unparteiifche Aufzählung der Verbrechen der das 
waligen Staatsverwaltung, find mit vieler Sachkenntniß abgefaßt, 
und gehören in Ruͤckſicht des Styls zu den Meifterwerfen ber englis 
(hen Profa. Daher machten fie auch bei ihrer erften Erſcheinung eine 
nglaublihe Senſation. Die Regierung wollte den Verfaſſer derielben 
ur Berantwertung ziehen, und der Druder des Public Advertiser, 
Boodfall, wurde deßhalb angeftagt, aber vom Parlamente freigefpros 
den. Man hielt damals den berühmten Burke für den Verfaſſer jes 
Me Briefe, ohne daß ſich jedoch diefe Meinung bis jest im geringften 
befätigt Hat. Andere behaupteten, daß das aͤchte Manufeript zu dies 
en Briefen auf einem Schiffe aus Oftindien gekommen fey. Die neues 
Re Vermutung wennt Sohn Dunning, nachmaligen Lord Afhburton, 
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als Derfaffer derfelben. Es ift auch eine deutfche Meberfesung biefer 
Briefe (Mietau und Leipzig, 1776) erfdienen. 
-.. uno, bei den Griehen Here, die hoͤchſte und mädhtigfte Gott: 
beit der Grichen und Römer nah dem Jupiter (griedh. Zeus), war 
die Schwefter und Gattin deffelben, und eine Tochter des Kronos (Sa: 
furn) und der Nhea. Arcabien, Argos und Samos rühmten ſich, ihre 
Geburtsörter zu feyn. An lesterm Orte, am Ufer des Imbrafus, 
zeigte man- die längs demfelben ftehenden Geſtraͤuche, Keufhbaum ge: 
nannt; wo fie zuerft bas Licht der Wert erblickt haben-foll. Nach Ei: 
nigen wurde fie vom Oceanus und der Thetis, nad der gewöhnlichen 
Meinung aber von den Horen, erzogen. Die VBermählung bes Ju— 
piter mit 4 wurde auf ber Infel Kreta, nicht weit vom Fluffe The: 
ron feierlidy vollzogen und durch die Anwefenheit aller Götter verherr- 
licht. Diefe Ehe der beiden hoͤchſten Götter des pelasgifhen Stam: 
mes wurde diefem ein Vorbild des chelihen Standes, und bie Ge: 
ſchichte dieſer WVermählung in befondern Mpfterien mimiſch dargeftellt. 
Nah Homer umarmte Zeus die Here ohne Wiffen ihrer Aeltern; aud) 
foll ex fie, nad) Andern, durch Lift errungen und auf der Infel Sa— 
mos geheirathet haben. Letzteres wird folgendergeftalt erzählt. Nach— 
dem er fie ſchon lange geliebt hatte, ohne jedoch Gegenliche zu finden, 
fah er fie einft, von ihren Begleiterinnen getrennt, auf dem Berge 
Thronax luſtwandeln, und ſich hier niederlaffen, um auszuruhen. Ploͤtz— 
lich fchicdte er ein fchweres Donnerwetter und ftürzte ſich während bei: 
felben in Geftalt eines, von NRäffe und Kälte zitternden Kuckucks zu 
ihren Füßen nieder. Mitleidig nahm diefe day arme Thier in ihren 
Mantel, weldhes ſich aber in feine wahre Geſtalt umwandelte und ihr 
bie Ehe verfprady, um ihre Umarmung zu erhalten. So wurde zwi: 
ſchen beiden das. Bündniß gefchloffen, und jener Berg hieß von nun an 
Kokzygius. Er lag zwilchen Hermione und Halike. Die Ehe dieſer 
beiden Gottheiten war jedoch Feine glüdtihe. Die ftolze, herrſchſuͤch⸗ 
tige und eiferfükhtige Juno konnte die öftere Untreue ihres Gemahls 
nicht gelaflen ertragen; er aber behandelte fie wiederum mit aller. Här: 
te, die in Ältern Zeiten Überhaupt der Mann fi). gegen die Frau zu 
erlauben pjlegte. Die alten Dichter, befonders Homer, geben und 
bavon viele Beifpiele. Als Juno den Herkules, ihres Gemahls Lieb: 
er durch Sturm nad) Kos verfchlagen hatre, warb er fo ergrimmt 
auf fie, daß er ihr die Hände band, ihre Fuͤße mit zwei Amboſſen bes 
ſchwerte und fie jo fhwebend im Olymp auffnüpfte. Keiner der übris 
Ben Götter vermochte ihr zu helfen. Als fie während des trojanifhen 
Krieges den Jupiter eingefchläfert hatte, um waͤhrend feines Schlafs 
ben Griedhen Sieg zu verleihen, entging fie nur mit vieler Mühe den 
Schlägen, welche ihe Jupiter bei feinem Erwachen zugedacht hatte. 
In ben älteften Gedichten wurde Juno als eine dem Herkules feind: 
felige, Gottheit gefchildert, die ihm ſchon bei feiner Geburt unheiltrin 
gend erfhien und nachher ſich allen feinen Unternehmungen widerfegte. 
Diefe Idee machte Homer allgemeiner und ſchuf darauf eine feindſe— 
lige Goͤttin, deren er ſich ftets bediente, wenn irgend ein Plan zu 
verhindern, oder irgend eine Unternehmung zu vereitein war. Man 
findet bei ihm eine ausführliche Schilderung der Lift, weld;e Juno an: 
wandte, um bem Gebote ihres Gemahls entgegen tie Griechen zu 
Ihügen. Außerdem wird fie gewöhnlich als bie feindfelige Verfolgerin 
aller Frauen vorgeftellt, welche Supiter geliebt hat (3. B. ber Latona, 
Semele und Alkmene), und der Kinder, welde er mit ihnen gezeugt 
Batte. Unter legtern mußten Herkules und Bacchus am meiften leiden. 
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Sogar die Thebaner erfuhren die Wirkungen ihres Haſſes, weil Here 
füles bei ihnen geboren war; auch Athamas und deſſen Familie wurde 
von ihe verfolgt, weil er ben jungen Bacchus erzogen hatte. Audy 
empfanden alle Diejenigen ihre Mache, welche fi ober Andern einen 
Vorzug vor ihe gaben. Site, welche fi für fhöner hielt, als did 
Juno, wurde von ihe in den Tartarus geftürzt, die Proͤtiden durch fie 
raſend, und Tireſias blind gemadyt, weil er ihr einmal wideriprochen 
hatte. Auch Pelias hatte das Unglüd, ihren Zorn zu reizen; und the 
Stil; und Ehrgeiz wirkte zur Entftehung des trojanifden Krieges mit. 
Die Schönheit dee Juno ift von der erhabenen, mafeftätifihen, " und 
Ehrfurcht einflößenden Gattung ; es fehlt ihre aber "das Sanfte, Eins 
fchmeihelnde, die Herzen Bezaubernde der Venus. Als fie während 
des trojanifchen Krieges die Gedanken ihres Gcmahls von dem Ganze - 
des Krieges durch Liebe abzulenken ſachte, mußte fie ſich erft dee Ve⸗ 
nus Gürtel Yeihen, um ihren Gemaht zu bezaubern. Sie ringelte ihr 
goltenes Haar in Locken, ſalbte fidy mit ambrofifhem Oele, beffen 
Bohlgerühe, fobald es nur angerührt wird, vom’ Olymp bis auf ie 
Erde herabſtrͤmen. Dann zog fie ein von Minerva felbft- gewebtes 
Kleid an. Die Füße mit Alänzenden Schuhen bekleidet, unter bem 
Bufen mit ihrem eigenen Gürtel gegürtet,, in welchem der Gürtel der 
Denus verbörgen war, ſchwebte fie vom Olymp in himmliſcher Schöns 
bit nah dem Ida, wo Supiter, entbrannf von Liebe und Verlangen, 
ſih ohne Mühe berüden Tick, und nad dem Genuffe- ber ſuͤßen Wonne, 
durh ein dichtes Gewölf den andern Göttern verborgen, an ihrem 
Bufen einfchlief, während Neptun auf Juno's Befehl die Trojaner zus 
vittreiben mußte. Im trojanifhen Kriege war fie die Schuggöttim 
ver Griechen; ja ſie mifhte ſich zumeilen ſelbſt mit in den Kampf. 
ſo z. B. erlaubte ihr Jupiter einft, den Mars, den Schutzgott der 
Zrojaner, aus dem Treffen zu entfernen. Seine der Göttinnen durfte 
id im. Kampfe mit ihe meſſen. Diana wagte bieß einft, und ihre 
Bengen mußten die Staͤrke der mächtigen Juno fühlen. Die Kin: 
ber, weldhe fie dem Supiter geboren hatte, waren: Hebe, die Göt: 
tin dee Jugend, SIythyia, die Ältefte Göttin der Geburt, Mars, 
der Gott des Krieges, und Vulkan. Leptern foll fie jedoch ohne 
Begattung geboren haben, gleichſam dem Jupiter zum Trotze, meil 
diefer Minerven aus feinem Haupte hatte hervorgehen laffen. Nach 
einigen Schriftftelleen bradhte fie auch das Ungeheuer Typhon hervor, 
dem fonft auch eine andere Abflammung gegeben wild. Es werben 
gewöhnlich vier verfhiedene Begriffe mit der Juno verbunden. Nah 
der orphifchen Religion war fie dag Symbol der untern Tuft, fo wie 
Supiter der obern, auch wol der Luft überhaupt. Damit vermifchte 
fd ein anderer Begriff, den man aus ber pelasgifhen Religion zu 
Samos geihöpft hatte, nach welchem fie die Königin der Götter 
war, Hierzu kamen phönizifche he reg indem man bie Ve 
aus Urania, unter welhem Namen die Phönizier die Natur verehrten, 
in Griehenland mit ber Juno vertaufchte. Als ſolche wurde fie befons - 
vers zu Argos verehrt: Endlich gaben ihr die Dichter den Charak— 
ter einer feindlichen Göttin, welde die Anfchläge Jupiters und ande: 
ter Götter, oder Helden und Menfchen hintertrieb. Uebrigens ward 
fe in ganz Griechenland verehrt; ihr vorzüglichfter Sitz aber war zu 
Ürgos, in deffen Nähe fi ihe berühmter Tempel, Heraͤum, befand, 
Ind zu Samos, dem Orte ihrer Geburt und Vermählung; daher auch, 
Inter vfefen anderen, ber Beiname Samia. Als folhe wurde ſie auf 
Nünzen, mit dem halben Monde auf dem Kopfe, die Hände auf zwei 
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Stäbe geftelltz7 abgebildet. Die Gefährtinnen ber Juno waren bie 
Nymphen, Grazien und Horen. Unter dieſen iſt Iris (f. d. Art.) ihre 
vorzüglidfte Dienerin. - Unter den Thieren waren ihr der Pfau, bie 
Gans und der Kudud Heilig. , Ihre gewöhnlichen Attribute find dag 
Eönigliche Diadem, wie ein Iänglihes Dreied geftaltet, deffen kuͤrzeſte 
und zugerundete Spige wie ein Gipfel in die Höhe flieht. Oft trägt 
fie einen mit Sternen befüeten Schleier, entweder ala Kopfpug , ober. 
hinter ihr ‚herfliegend., Auf einer Gemme aus ber ftofhifhen Samm⸗ 
lung ſieht man fie in ruhiger Majeftät auf einem Throne ſitzen, an 
defien Rücken zu beiden Geiten Sonne und Mond, und über ihrem 
Haupte die fieben Planeten gebildet find, um fie als Herrfiherin des 
Himmels zu charakteriſiren. Sie wird auf einem Wagen von zwei 
Pfauen gezogen. ı Auf Gemmen findet man fie und Zupiter häufiger 
mit dem Gefichte en-face abgebildet, um den Charakter der Maje: 
ftät deſto beſſer auszudruͤcken. Uehrigens waren bie Abbildungen der 
Juno bei.den Alten nicht fehr häufig; denn felbft in der Zeit des edel: 
fien Styls der Kunſt beſaßen die -Griehen -feine einzige vollendete 
große und berühmte ‚Bildfäufe berfelben. Die meiften Zunonen auf 
geſchnittenen Steinen find von griechiſchen Kuͤnſtlern aus ber Periode 


der roͤmiſchen Kaiſer, und ftellen gewöhnlich die Kaiferinnen als Zus 


nonen vor. ‚Bei den Römern hatte, Juno. benfelben Charakter, wie 
bei den. Griechen. Sie ‚nannten fie hauptfächlih Juno Regina (re- 
' ga); Pronuba Matrona (al& Befhügerin der. verlobten Jungfrauen) 
. und, Lucina (ſ. d. Art. Lucina und Ilythyia). Sie hatte in Rom 
mehrere Tempel. Alle erften Tage der. Monate und der ganze Julius 
waren ihr heilig. 


Sunta, wörtlich eine Vereinigung „ nennt man in Spanien ein | 


hohes Eollegium für Staatsſachen. Vor der Revolution hatten jedoch 


nur zwei obere Stellen diefen Namen, nämlich der koͤnigliche Handels— 


Münzs und VBergwerksrath (Real Junta General de Comercio. 


Moneda, Minas y Dependeneias- de Estrangeros) und die Ta⸗ 


balöregie- Direction (Real Junta del Tabaco). Als Napoleon im 
Sahre 1808 von ben ſpaniſchen Bourbons die Abtretung ihrer Rechte 
erſchlichen und erzwungen hatte, berief ee nah Bayonne eine Ver— 
fammlung der Notabeln Spaniens, unter dem Namen einer Sunta. 
In den Altern Zeiten Spaniens, wo bie KReichsftände noch berufen 
wirden, hatte man ihre Berfammlung Corte 6 genannt; Napoleon 
wählte aber jenen Ausdruck, weil er. die Comödie der gefehlichen Ums 
formung Spaniens nur durch einen weniger zahlreihen Ausſchuß zu 
fpie/en für gut fand. Die Junta von Bayonne follte aus hundert 
und funfzig Mitgliedern beftehben, nämlich zwei Erzbifhöfen, ſechs 
Bifhöfen, fehzehn Domherren ‚ zwanzig Pfarrern aus dem Sprengel 
von Toledo, und fehs Orbdensgeneralen vom geiftlihen Stande ; vom 
weltlihen wurden berufen zehn Grandes von Spanien, zwölf Titus 
108 von Gaftilien, zwei Abgeordnete für Navarra, einer für Biscaja, 
einer für Guispuscoa, einer für Alava, einer für die canarifhen Ins 
fein, einer für Afturien, vier für den Rath (Consejo) von Saftilien, 
gwei für den Rath von Indien, zwei für den Kriegsrath, einer für 
ben Rath de las Drdenes, einer für den Rath de Haziendas, einer 
für die Inquifition, ciner für die Marine, acht für die Landarmee, 
drei Doctoren für die Univerfitäten Salamanca, Ballabolid und Al: 
cala de Henarez, die übrigen für den Handelsſtand von Cadix, Bars 
'cellona, Gorunna, Bilbao, Valencia, Malaga, Sevilla, Alicante, 
Burgos, St. Sebaftian, Santander, für die Bank von Gt. Carlos, 
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die Compagnle dee Philippinen, für die fünf groͤßern Gremios von 
Madrid, und für die amerikanifhen Provinzen. Aber ftatt hundert 
und funfzig erfhienen nur ein und neunzig Abgeordnete, und diefe 
‚ ohne hinlaͤngliche Vollmachten, welches aber den MWiebergebärer vom 
Spanien wenig irrte. Die Iunta ward deu ı5ten Juni 1808 eröffs 
net, und nahm mit geoßem Beifall die neue Eonftitution an. - Bon ihr 
fiehe den Artikel Spanien. Wir bemerken hier nur, daß unter dem 
Staatsgewalten, welche fie feftfeste, auch eine Reihsverfammiung vom. 
ebenfalls Hundert und: funfzig Mitgliedern war, die, unter dem Namen 
Gortes oder Junta, aus drei Gollegien beftehen follte, darunter das 
erfie aus fünf und zwanzig Erzbifchöfen und Bifhöfen, das zweite aus: 
fenfund zwanzig Gkandes, das dritte aus vierzig Deputirten ber Pros- 
vinzen, breigig Abgeordneten von Städten, funfjehn vom Dandelsftande. 
und funfzehn von den Univerfitäten. (Die Handelskammern, die an 
‚ jedem Dandelsplage errichtet werben -follten, wurden auch Juntas de, - 
Coniercio genannt.) — Später trat in Madrid, welches König Jos. 
ſeyy Bonaparte bereits am ıften Auguft wieder hatte verlaffen müffen, 
auch von Seiten dee Snfuerection und ihrer oberften Leitung eine 
Junta zufammen. Diefe beftand zuerft unter dem Borfige des Grafen 
don Florida Blanca, aus folgenden Mitgliedern : für Aragonien Don 
Francisco Palafor und-Don Lorenzo Calve; für Afturien Don Meldior 
de Sovellanos und der Marquis de Campo Segrado; für Alt: Gaftis 
lien Don Lorenzo de Quinton und Don Miguel Valdes; für, Catalo⸗ 
nien der Marquis de Viſſel und der Graf von Sabozona ; ; für. Eors 
dova der Marquis de la Yurebia und Don Juan de Dios Rabe; für 
madura Don Martin de Garoy und Don Felix de Ovalle; für 
Orenada Don Rodrigo Requelinde und Don Lais Gineg y Solide; 
für JZaen Don Sebaftiano de Zocano und Don Paula Gaftanedo; für 
Murcia der Graf von Florida Blanca (Präfident) und der Marquis 
de Billar; für Sevilla der Erzbifhof von Laodicea und, ber. Graf, von 
Tille; für Toledo Don Pedro de Bibero und Don Garcia de la Torre; 
für Balencia der Graf von Gontamina und der Prinz de Pio; für 
. die balearifhen Infeln Thomas de Vizi und Don Joſe de Tajares. 
Naher wurde die Zahl ihrer Mitglieder auf 44 beftimmt. Die Forte 
fhritte dee Franzoſen im Spätherbft verfcheuhten diefe Junta nad 
Sevilla, von wo fie nahher nah Cadix flüchten mußte. Aus bies 
ſem Schlupfwinkel führten fie erft nad fünf Iahren Wellingtons Sie— 
ge hervor. Außer diefer Central: Iunta war in jeder einzelnen, 
von den Franzoſen nicht. unterjohten Provinz. eine Provinzials 
Junta, die jener untergeordnet feyn follte. Aber viele diefer Jun— 
ten verweigerten der Gentral:Iunta den Gehorſam. Aud) erfüllte diefe, 
befonders wegen Uneinigfeit ihrer Mitglieder, die Erwartungen ber 
Nation nur ſchlecht; ihr Mangel an Einfiht und Energie fchabete 
der guten Sache ſehr, und erleidhterte den Franzoſen das Spiel, 
(8. Spanien.) . | 
Jupiter, bei den Griechen Zeus, war ein Sohn bes. Saturn 
(daher Kronion genannt) und der Rhea, und Bruder der Veſta, Ges 
red, Juno , des Neptun und Pluto. Nah den verfhiedenen Zeiten 
Griechenlands verband man mit diefer Gottheit auch verfchiedene Bes 
griffe. Die Pelasger verehrten ihn von ben älteften Zeiten an als 
dag Symbol der Natur, und von da fchreibt fich noch fein Orakel zu 
Dodona her, fo wie er aud aus diefem Grunde, der bobondifche, pes 
lasgifhe König heißt. In der orphifhen Religion war Supiter ein 
phyſiſches Symbol und bedeutete die obere Luft, den Aether, und 


— 
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in dieſem Begriffe war Juno, das Symbol der untern Luft, mit ihm 
als Schweſter und Gemahlin verbunden. Hieraus erklaͤrt man- folgen: 
be homeriſche Fabeln. Juno, Neptun und Apollo wollten den Jupi— 
ter binden; aber Thetis rief den hundertarmigen Briareus ihm zu 
Huͤlfe. Dieſer hintertrieb durch ſeine bloße Gegenwart den Anſchlag 
ber Götter. Dieß erklaͤrt man von’ einem Streite der Elemente, in 
welchem der Aether beinahe wäre überwältigt worden, wenn er nicht 
endlich durch feine Kraft (Brigreus) gefiegt hätte. Eben so ymboliih 
erklärt man bie Fabel, nad welcher Supiter fid) einft vermaß, eine. 

Kette vom Himmel berabzulaffen, woran fid) alle Götter hängen und 
doch nit im Stande feyn.follten, ihn herunter zu ziehen; er aber 
wolle fie alle, -nebft Erde: und: Meere, zu fid, heraufziehen und dann 
die. Kette um den Gipfel des Olymps fchlingen, fo, daß fie ſaͤmmtlich 
in den Wolken ſchweben follten. Altes vereinte Streben ber niebern 
Elemente ift nicht im Stande, den Aether aus -feinem Sitze herunter 
zu ziehen. Aus dem Symbole bes Aethers entwidelte fi dann die 
Dichtervorftellung vom Jupiter, als Beherrſcher des Aethers und des 
obern Luftraums. In diefem Sinne werden ihm folgende, auf die 
Phaͤnomene der Luft ſich beziehende Namen beigelegt: der fih am 
Blitze Vergnügendes der Wolkenſammler; ber Hochſitzende; 
der Meitfehende;s dee Hohdonnernde; der Wolfontreiber Ein 
Höherer Begriff ift der: des Vaters der Götter und ver Menfchen, wie 
ihn ſchon Homer an mehrern-Stellen nennt; doch ift dieß noch nicht 
der Begriff eines hoͤch ſtens Wefens und Weltfhöpfers, wer 
her erſt fpäter entitand. - Mehr gehört hierher dee Begriff des Supis 
ter Herkeios, der ein Führer und Schüger des .Haufes, der Familien 
und ihres Eigenthums, Auch wol eines ganzen Volks und eines gewif- 
fen Difteicts, mithin eine bloße Locale Gottheit if. Er ift ferner 
Regierer und Lenker der menfhlihen Schickſale, und hält in feiner 
Hand eine Wage, womit er Jedermann Gutes und Böjes zuwaͤgt. 
Tuch Stehen in feinem ’Palafte zwei Urnen:-in der einen ift das Boͤſe, 
in der andern das Gute. Bald gibt er den Sterbiichen aus beiden 
vermifcht, bald aus jeder allein. Nichts deftoweniger ift er felbft wie: 
der dem Schidfale, einem’ unbefannten, in Dunkel fih hüllenden We: 
fen unterworfen. Er ift ber meifefte aller Götter und Menfhen, Mi: 
herva fißt ftets zu feiner Seite; er fast feine Entfchlüffe ohne Andes 
ger Beihuͤlfe, und wenn er fie nicht offenbart, dem bleiben fie uner: 
forfchlidy. Mit feinem Rathe fteht er den Menfchen bei, weßwegen er 
auch der Ertheiler wohl überlegten Raths heißt. Er ift wahrhaftig, 
feine Verfprehungen find unwiderruflich und untruͤglich; er kennt alle 
Schidfale der Menfhen; er hört die Eide der Sterblichen, die fie 
bei ihm ſchwoͤren, und räht den Meincid aufs ftrengfte. Jede Un: 
gerehtigkeit und Härte ift ihm verhaßt. Wer den um Vergebung bite 
tenden Beleidiger (Hifetär) nicht aufnimmt und ihm nicht vergibt, 
den firaft der Jupiter Hiketaͤſios. Er ift gütis und liebreih, und 
till, daß bie Menfchen eben fo einander begegnen follen. Daher heißt 
er auch Jupiter Renios, der Schüger der Fremblinge. Diefe Ideen 


vom Jupiter, die man, obgleich noch auf Jupiter, als Tocalgottheit, 


eingefhräntt, fehon bei Homer und den Dichtern feines Zeitalters findet, 
wurden in ber Folge immer mehr entwicdelt, je nachdem Die Gultur 
der Griechen fortſchritt und eine reinere Philofophie fi zu verbreiten 


‚ begann. Hiemit verband: man die hiftorifhe Sage, nad welcher Ju— 
piter auf der Infel Greta und zwar auf dem Berge Ida geboren und 


erzogen war: benn ein Drafel des Uranus und ber Gaͤa hatte ber 
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Rhea den Rath ertheilt, ihren Sohn auf jenem Berge zur Welt zu 
bringen, damit: er nit vom Kronos verfhlungen werde. Doch ſoil 
auch Jupiter zu Meffene, Theben, Olenos in Aetolien, Aegaͤ in A aja, 
auf dem Berge Lykros, oder auf dem Dicte in Greta, auf dem Berge 
Lycäus in Arcadien, (mo die Höhle gezeigt wurde, in mwelder feine 
Mutter mit ihm niederfam,) geboren ſeyn. So verfchieden bie Derter 
feinee Geburt angegeben werden, "eben fo verfchieden find aud die 
Nachrichten von dem Orte feiner Erziebung. Nach Hdmer erzog ihn 
Gaͤa, und —— ihn waͤhrend der Racht in einer Höhle des walbdis 
gen Grbirges Argaͤus; Zrauben brachte ihm Ambrofia. Die Arcadier 
liegen ihn durch die Nymphen Ihifoa, Neda und Hagno, die Meffenier 
durch Reda und Irthome erziehen, welche ihn von den Gureten-erhiel: 
ten und in dem Brunnen Kiepfydra badetem -Nad einer andern Er 
zählung fol die Mutter das Kınd den Cureten übergeben haben, melde 
letere es durch die Nymphen Ida und Abraflen warten liefen, und 
durh das Bufammenfhlagen ihrer Schilder beftändig ein folches Ge: 
räufh machen mußten, daß Kronos das Kind nicht ſchreien Hörte. 
Statt des Jupiter verfchlucdte barauf dieſer einen in Ziegenfell ges 
widelten und. mit Honig beftrihenen Stein. Wieder nad) andern Er: 
jählungen waren die Töchter des cretifhen Könige Meliffus, Amal- 
thea und Meliſſa, feine Erzieherinnen, melde ihm mit der Mild einer 
Biege, Amalthea, nährten, deren Horn Jupiter in das Fruchthorn 
verwandelte. Er wuchs fehr fehnell heran. In einem Jahre war er 
fhon im Stande, zur Ausführung eines Plans, ben die Mutter. gegen 
feinen Vater entivorfen hatte, behülftich zu feyn. Bon der Metis bes - 
Km Jupiter ein Brechmittel, welches er dem Kronos eingab. Dies 
tbat eine fo gute Wirkung, das er alle feine bis dahin verſchluckten 
Rinder wieder von fih gab, aud den zulegt verfähludten Stein, wel- 
hen Jupiter zum Andenken bei Pytho, am Fuße des Parnaſſus nie: 
verlegte. Nun fhritt er zur Entthroning feines Vaters. Die Alteften 
Söhne des Uranus und der Gäa, die Gentimanen und Cyclopen, wa: 
ten in dem Zartarus hart gefeffelt, und das Ungeheuer Rampe bes 
wachte den Eingang deffelben. Diefes tödtete Jupiter auf den Rath 
der Gaͤa, und befreiete die Gefangenen, Aus Dankbarkeit bewafineten 
diefe den Zupiter mit dem Blitze, der bis dahin in der Erde verborgen 
gelegen hatte, den Reptun.mit dem Dreizad und den Pluto mit dem 
unfihtbar machenden Helme. Run entthronte er feinen Vater, den er 
mit demfelben Meffer entmannte, mit welchem biefer einft den Uranus 
entmannt hatte. Die Zitanen waren mit diefer NRegierungsverände:. 
tung nicht zufrieden, und fo entftand ein zehnjähriger Krieg zwifchen 
ihnen und den Kroniden und Gentimanen. Der Schauplap des Kampfes 
waren die Berge Olympus und Othrys. Won diefem fochten die Ti: 
tanen, von jenen die neuen Bötter herab. Endlich fiegten die letztern, 
und die Zitanen wurden in den Tartarus geftürjt. Nun war Jupiter 
im völligen Befige der Oberherrfchaft, und theilte durchs Loos bag 
väterlihe Reich mit feiien Brüdern, fo daß er felbft den Himmel und 
die Erde, Neptun das Wafferreich und Pluto die Unterwelt zu feinem 
Antheite erhielt. Aber noch war die neue Herrſchaft nicht hinlaͤnglich 
begründet. Andere furhtbare Ungeheuer erhoben fich gegen die neuen 
Götter und drohten ihnen den Untergang. Gaͤa zürnte, daß ihre Kitis 
ber, die Zitanen, in den Finfterniffen des Zartarus gefangen gehalten 
wurden, und brachte die fuschtbaren Giganten hervor, welche fich gegen 
die neuen Götter empörten. Aber fie wurden endlich mit Hülfe des 
Herkules befiegt. Nun gebar Gda, noch immer zürmend, von dem 
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Ban den Typhoͤus (Typhaon, Typhon), das furchtbarſte aller 
ngeheuer, das Jupiter nur. mit vieler Mühe ſich zu unterwerfen. ver: 
modte. Nah Einigen verfolgte Zupiter daffelbe mit dem Blige und 
mit feiner Sichel, bis fie am Berge Caſius mit einander zu fireiten 
begannen. Zyphöus umwickelte den Supiter mit feinen Schlangen: 
ſchwaͤnzen, ftürzte ihn zu Boden, und ſchnitt ihm mit jener Sichel die 
Sehnen an Händen und Füßen ab, fchleppte ihn. dann in die corcy: 
riſche Höhle und ftellte einen Draden ald Wächter vor diefelbe. Aber 
Mercure und Xegipan (ein Sohn des Jupiter und der Aega, Pans 
Gemahlin, oder ein Mitbruder des Jupiter) befreieten ihn heimlich 
aus derfelben, heilten ihn und etzten ihn aufeinen geflügelten Wagen, 
von welchem er auf ben Typhoͤus feine Blige herabſchleuderte. Bei 
Niſa entitand ber erfie Kampf, am Hämus der zweite; endlich fiegte 
Supiter und bededte das faft verblutete Ungeheuer mit dem Aetna, 
öder mit der Inſel Pithecuſa. Nun befand fi endlich Jupiter, im 
zuhigen Befige der Oberherrſchaft, welhe ihm von den Göttern feier: 
lich sibertragen wurde, wofür er jedem unter ihnen eine Belohnung 
ertbeilte. Bon nun an war Jupiter ein König der GÄtter, ein Be: 
griff, der in den Beiten entftanden zu feyn fheint, wo Griechenland 
nod) lauter Eleine Könige hatte. So wie diefe oft einen allgemeinen 
König oder Anführer unter fid, wählten, der den Vorrang hatte, wie, 
zum Beifpiel, Agamemnon im trojänifchen Kriege, fo madhten es aud, 
den Erzählungen der Dichter zufolge, die Götter. Sie wählten den 
Jupiter zu ihrem Könige und Anführer, und daher hatte er das Recht, 
die Götter bei wichtigen Angelegenheiten in feinen Palaft zu berufen. 
So hielt er eine VBerfammlung mit denfelben im Zitarenkriege, und 
verſprach ihnen, fie ſaͤmmtlich nicht nur in allen ihren Würden zu be: 
:ftätigen, auch diejenigen, ‚welche unter Saturn verftoßen worden was 
zen, wicder einzufesen, ſondern er verhieß ihnen auch große Beloh— 
nungen, wenn fie ihm mit Schug und Hülfe beiftehen würden. Im 
trojunifhen Kriege unterfagte er den verfammelten Göttern, an dem⸗ 
-felben ferherhin heil zu nehmen, und beohte, ben Webertreter diefes 
Verbots mit feinem Blige in den Tartarus zu fhleudern. Der König 
Jupiter ift von Homer ganz nach dem Begriffe der damaligen griechi⸗ 
fhen Könige geformt, fo wie überhaupt der ganze zig deſſelben 
nach den Sitten der alten griechiſchen Helden, welche roh, wild und 
leidenſchaftlich waren, geſchildert iſt. Uebrigens wird ihm ſogar eine 
Geiſſel zugeſchrieben, womit er als Koͤnig zuͤchtigt. Dieſe Vorſtellung 
war von den Aegyptern entlehnt, bei denen die Geiſſel ein Bild der 
töniglihen Hoheit war. Wir kommen nun. auf die Thaten und Lieb: 
fhaften Iupiters. Als Regent der Erbe hatte er fein Augenmerk vor: 
— auf das Menſchengeſchlecht gerichtet, welches er, weil es ver— 
erbt und Lafterhaft war, von Grund aus vertilgte, und aus Bäumen 
sein anderes und befferes ſchuf. Den Prometheus, der das Feuer für 
die Menfhen geftohlen hatte, ließ er durch Vulcan an den colchiſchen 
Caucaſus ſchmieden, und feine Leber von einem Geier verzehren. Den 
Aeſculap erfhlug er mit feinem Blise, weil er durch feine Heilkunde 
das Reid) bes Pluto entvölkert hatte; und als Phöbus, um feinen 
Sohn zu rähen, die Cyclopen tödtete, welche den Blitz gefchmiedet 
hatten, verbannte er ihn eine Zeitlang aus dem Himmel, und verftieß 
ihn auf die Erde. So ftreng rädte er jede Beleidigung feiner, Maje: 
ſtaͤt. Aus demfelben Grunde töbtete er auch den König Salmoneus, 
der den Donner nahahmte; ben Idas, welcher den Pollur erfchlagen 
wollte, und den Sapaneus, welcher zuerfi Thebens Mauern erſtieg; 
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ſerner bie ureten, weil fie, von der Juno verführt, den Jungen Epas 
phus verbargen, und den ahäifchen Flußgott Aſopus, ber feine Toch: 
tee, die Iupiter entführt hatte, wieder zurücverlangte. Auch, zog et 
duch die Welt, ſtrafte die Böfen und belohnte die Guten. Seine ba 
ftindigen Diener waren die Horen und Mercur; fein’ und der uͤbrigen 
Sötter Mundſchenk, Ganymedes; vorher Hebe. Sein Palaſt ift auf 
dem Olymp. Shemis oder Dike fist neben ihm auf dem Throne; 
Seine erfte®attin war Metis, eine Tochter des Dceang, die kluͤgſte 
unter allen Gottheiten. Als aber Uranus und Gaͤa ihm meiffagten, 
daß fie ihm ein Kind gebären würde, welches ihm feine Herrſchaft 
rauben ſollte, fo verſchlang er fie, als fie fhwanger war, und gebar 
darauf aus, feinem Haupte die Minerva. Beine "zweite Gemahlin 
war Themis, eine Tochter des Uranus und der Gaͤa, mit welcher 
er die Horen und Parzen erzeugte; feine dritte und befanntefte die 
Juno. Außerdem hatte er unter Göttinnen und. flerblihen Mädchen 
eine große Anzahl von Geliebten. Unter den Göttinnen liebte er die - 
Dione, eine Tochter’ des Aethers und der Gaͤa, und warb durch fie 
der Vater Aphroditeng ; ferner die. Mnemofyne, des Uranus und 
der Gaͤa Tochter, mit der er die neun Mufen erzeugte, indem er neun 
Nähte in ihrer Umarmung zubradte; die Ceres, feine Schwefter, 
welhe buch ihn Mutter der Proferpina ward; die Eurynome, - 
des Oceans und der Thetis Tochter, Mutter der Grazien; die La: 
tona, Zochter des Titanen Coͤus und der Phöbe, Mutter Apollo's 
und Dianens. Weit größer ift die Anzahl feiner ſterblichen Geliebten. 
du ihnen gehören: die Danae, des Acriſius Tochter, Mutter des 
Perfeus; die Niobe, Tochter des Phoroneus, die erfte Sterbliche, 
die Jupiter liebte, und mit der er den Argus, den britten König von 
Argos, zeugte; die Maja, Tochter des Atlas und Mutter des Mer— 
ur; ihre Schwefter Taygete, Mutter des Lacedämon, und die dritte 
Schweſter Electra, Mutter des Dardanus; ferner die Semele, Tode 
ter des Kadmus und Mutter des Bachus;- Europa, Tochter des 
Phönir oder Agenor und Kabmus Schwefter, Mutter des Minos, 
Earpevon und Rhadamanth; Eallifto, des Lykaon, Nycteug, oder 
zehus Tochter, Mutter des Arcas; Io, bes Inahus, oder Argus 
Panoptes-Zochter, Mutter des Epaphus; Leda, Tochter des ätolis 
fhen Königs Theſtius, oder Glaucus, Mutter der Helena und bes 
Polur; Xegina, Tochter des Flußgottes Aopus und Mutter des 
Aeacus; Antiope, Tochter des Nycteus und Mutter des Amphioh 
und Zethus; Elara, Tochter des Orchemenos und Mutter des Rieſen 
Ütyus; Aetna (Thalia), eine Tochter des Vulcan, die er nad) der 

marmung in Gicilien in die Erde verbarg, wo fie den Palicis ges 
bar; die Garme, Tochter des Eubulus und Mutter der Britomartig ; 
bydris, eine Nymphe, Mutter des Pan; Dia, Tochter des Eionens 
Oder Hefioneus, Mutter des Pirithous; Protogenia, Tochter Deus 
calions, Mutter des Opuns und Xethlius. Die lehte feiner Ges 
liebten war die fhöne Alcmene, die- Mutter des Herkules. Auch 
nennt man die Nymphen als Töchter des Jupiter; fo wie er ferner 
durch die Entführung des fchönen Knaben Ganymedes den Gries 
hen das erfte Beifpiel der Päderaftie gab. Jupiter hatte mehrere 
rakel in Griechenland, nämlich eins zu Dodona, eins zu Olyms 
Pia, welches aber bald aufhörte, und eins in der heiligen Grotte _ 
auf dem Berge Ida in Greta. Sein vorzüglichfter Tempel in Gries | 
enland war der zu Olympia oder Pia. Außerdem wurde ee _ 
noch beſonders verehrt zu Dodona in Epirus, auf dem Berge Caſius 
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in. Yegypten, in dee Stabt Nemea in: Argolig, auf dem Berge Ape 
. fas in. Nemea, am Xetna in Sicilien,, in ‚ber Landfchaft Abretana in 
Myſien, auf dem Berge Lycaͤon im Arcadien, auf dem Berge Ataby: 
sius auf der Inſel Rhodus, wo Althämenes aus Greta ibm einen Zem: 
pel gebaut haben full; auf dem Berge Athos in Macedonien, Itho— 
me in Meffenien, zu Mylaffus -in Garien, wo bie, Mofier, Lydier 
und Garier einen gemeinſchaftlichen Tempel hatten, auf. dem Berge 
Dicte u.f.w. Hieraus erklären fid) Jupiter Beinamen: Abretanug, 
Aetnaͤus, Apeſantius, Atabyrius, Atheus u. ſ. w. Andere Beinamen 
Jupiters, z. B. Agoraͤus, Morius, Genaͤteus, Ammon, Aegiochus, 
Aethiops, Ehryſaoras, Conius, Cragus, Labradeus, find ebenfalls 
von Orten oder gewiſſen Umſtaͤnden hergenommen. Bei den Roͤmern 
hieß er Feretrius, Elicius, Stator, Capitolinus u. ſ. w. Sein 
gewoͤhnlichſtes Attribut iſt der Blitzſtrahl, den er entweder ſelbſt in der 
Hand haͤlt, oder welchen der Adler neben ihm traͤgt. Dieſen findet 
man immer bei ihm; auch zuweilen den ſchoͤnen Ganhymedes. Gewöhn: 
lich wird er mit Krone und Scepter abgebildet, Sein Blick verräth 
Ernft und Majeftät, mit Güte und Heiterkeit vermifht. Won Sta— 
tüen, bie den Jupiter barfiellten, haben ſich verhältnißmäfig nur we— 
nige aus dem Alterthume erhalten ; und noch dazu ‚Feine vom erften 
Kanze. Defto fhönere -Borftellungen findet man auf Gemmen, welhe 
uns den König der Götter bald als Büfte, bald in ganz ausgedrüd: 
ter Figur, bald allein, bald mit andern Figuren gruppirt, in den 
verfihiedenen Auftritten feiner Gefhichte darftelen. Das berühmte 
Wunderwerk Griehenlands, die Bildfäule des olympifhen Jupiter 
von Phidias (f. Phidias), ift zwar für uns verloren gegangens aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich find uns in den vielen vortrefflihen Jupiters-Koͤ— 
pfen auf Gemmen die Hauptzuͤge deſſelben übrig geblieben. Auf einer 
Gemme des ftofhifhen Gabinetts bewundert man befonders den hohen, 
mit himmliſcher Milde gepaarten Ernft, ber über fein ganzes Ges 
ſicht verbreitet.ift, und den fhönen, nicht in krauſen Loden der Ju: 
nd, föndern in den fanften Schwingungen bes reifen, männlichen 
Alters berunterfallenden Haarwuchs, der am treffenditen fih mit der 
Mähne des Löwen, bes Königs ber Thiere, vergleichen läßt. Auf 
einer andern Gemme thront Jupiter als König des Himmels und der 
Erde, auf einem Lehnſtuhle. Mond und Sterne um ibn ber, den 
Erdball in der Rechten, das Scepter in der Linken, und ein Diabem 
um fein Haupt, bezeichnen ihn deutlich als den hoͤchſten Herrſcher. Der 
Untertheil des Leibes ift bekleidet; der Adler zu feinen Füßen blickt zu 
ihm binauf, feine Befehle erwartend. Wenn Jupiter ftebt, fo ift er 
meiftens ganz nadend, weil er bann im Handeln begriffen ift, wobei 
ihm die Kleidung nur hinderlich feyn würde, Gewoͤhnlich opferte man 
ihm tiere und Adler; Eichen und Buchen waren ihm befonders hei: 
tig. Im zweiten Monate jedes fünften Jahre wurden ihm bie olympi⸗ 
fhen Spiele gefeiert Außer der homerifhen und orphifhen Hymne auf 
den Jupiter, haben wir noch eine vom Kallimachus und Kleanthes. Noch 
merken wir an, daß die Alten mehrere Jupiter unterfhieden. Varro 
gibt deren dreihunbert und Cicero drei ald bie vornehmften an: ben 
Sohn des Aether, den Sohn des Coͤtus und den Sohn des Saturn, 
Sn dem legten wurden endlich die Geſchichten aller Jupiter vereinigt. 
Heber den Planeten diefes Namens f. ben Art. Planeten. 
ura, ein großes Gebirge, ift bie nördliche Fortfegung ber aus 
Savoyen emporfteigenden Alpen (f.d. Art.), und enthält ba, wo bie 
Rhone das Gebirge burhbriht, ben Namen Sura. Aber auch durch 
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die niebrigern Berge des Cantons Waadt ſteht er mit den hohen 
berner Alpen in Verbindung. Der Jura zieht ſich in mehrern lang: 
geſtreckten Reihen zwiichen ben feanzöfifchen: oder Schweizergrängen 

gegen Rorden, theilt ſich endlich im vormaligen franzöfifchen Canton 

des Oberrhein, läuft mit dem oͤſtlichen Hauptarme durch den heivetis 

hen Canton Solorhum und endigt an der Oftfeite des Frickthals 

im Santon Argau am Nhein, mo dann auf ber beutiden Seite ber 

Schwarzwald eine Fortfesung deſſelben iſt. Der weftlihe Arm fleigt 

durch das Departement bes Oberrheins weiter gegen Norden, trennt 

dieg dann von dem Departement des Wasgau (des Vosges) und 

fingt hier an, den Namen des voghefifhen Gebirges zu er: 

halten. Der Jura bat keinen immermwährenden Schnee, Aud nicht 

die auffallende zadige Figur der hohen Alpen. Einer ber hönften 

Gipfel, der Berg Reſcuͤlet, erhebt fih 385 Zoifen, und die Dole, 

2 von Rion, 846 Zoifen über die Fläche des mittellaͤndiſchen 

eeres. 

Surispreubenz, f. die einzelnen Rechte, als Civilrecht, 

Griminalreht, römiſches Recht u. f. w. 

Jury (Befhwornengeriht). Das Recht und die Machtvollloms 
menheit zu trafen, ift von der erecutiven Gewalt im Staate un: 
zertrennlich. Da nun aber die Strafgewalt über Eigenthum, 
dreiheit und Leben der Staatsbürger zu entfcheiden hat, fo kann bie 
trecutive ober hoͤchſte Gewalt leiht in Defpotismus, und das Ver: 
hätniß der Staatsbürger zu ihr in Sclaverei ausarten, wenn erftere 
wilttärtich firafen kann. Demnach kam es darauf an, ihr bie 
Billfür und Möglichkeit zu benehmen, ungerecht zu feyn. Da nun 
bei jedem Straffall eine doppelte Frage zu beantworten ift, erftlich : 
hat der Angefchuldigte die That begangen, welcher er befhuldigt wird 
(eine Ihatfrage), und zweitens: ift er fchuldig, welche Folgen Enüpfen 
die Gefege an diefe That, welche Strafe muß ihn treffen? (eine juris 
diſche Frage): fo wird die erecutive Gewalt hinlanglich beſchraͤnkt, und 
doch micht aufgehoben feyn, wenn man ihe bloß die legte Frage zu 
brantworten überläßt, dagegen die Beantwortung der erften einer 
von ihr gefchiebenen möglichft unabhängigen Behörde überträgt. Diefe 
darf fih aber weder auf einen Einzelnen, nod auf ein bejtehendes 
Collegium befrhränfen. Beide find zu ſehr den Einflüffen der hoͤchſten 
Gewalt unterworfen. Nur das Voltk in Maife ift nicht zu verfühe 
ten, da es kein anderes, als das vollsmäßige Interefle der Sicherheit 
und Freiheit haben kann; nur biefes fteht fucchtlos der hoͤchſten Ges 
halt gegenüber, da das Volk nur duch das Volk gezwungen werben - 
Einnte. Weil aber ferner das Volk in Maffe nicht zu Gericht figen 
kann, auch befannt ift, wie wenig von ber unparteilfchen Gerechtig⸗ 
teit dee Menfchen zu erwarten ift, fobald ihr Vortheil in das Spiel 
koͤmmt, fo muß die Thätigkeit einzelnen, für einzelne 

älte oder nur auf kürzere Zeit gewählten, geſchwo— 
tenen Repräfentanten Übertragen werden, damit das Volks⸗ 
geriht nicht in ein feftftehendes Amt ausarte. Diele, da fie nicht im 
voraus beftimmt find, koͤnnen nicht zum Biel verführerifher Einfläffe 
gewählt werden, die, wenn auch bei Einigen, doch ſchwerlich bei Allen 
Eingang finden Finnen. In diefen Anfichten ift der Grund und zus 
geh das Weſen eines jeden Gefhwornengerihtesg enthalten. 
Son diefer Art ift die fogenannte englifhe Eleine Jurh, und bie, die⸗ 
fr nachgeahmte, jury de jugement bei den Franzoſen. Der reis 

töfinn ging in bem erften Lande noch weiter, und erfand, um bes 
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unheils willen, das ſchon durch bloße Anklagen verurſacht werben 


kann, die fogenannte große Jury, ebenfalld geſchworne Volks: 


repraͤſentanten, welche über die Zuläffigteit einer Anklage zu urtheilen 


haben, und ob in Gemaͤßheit ihrer mit der Griminalunterfuhung ge: 
gen Semanden zu verfahren fey. Ihr Ebenbild beftand in Frankreich 
big 1809 unter dem Namen jury d’accusation. An diefen wefent: 
Yihen Charakter eines Geſchwornengerichts knuͤpfen fid) mehrere, zu 
feiner Bervolllommnung nöthige Beftimmungen. a) Es müffen nicht 

nue Buͤrger über Bürger zu Gericht figen, ſondern es muß auch bie 
möglichfte Standesgleid;heit unter dem Richtern und den zu Richten: 
den beobachtet werden, damit nicht verſchiedenes Standesintereffe oder 
ungleiche Gefihtspunfte zu Ungerechtigkeiten, Parteilichkeiten, oder 
falfchen Beurtheilungen Veranlaffung geben. In England, wo alle 
Stände vor dem Geſetze gleich find, und man Feine befondere Vor: 
rechte des Standes ober der, Geburt kennt, haben alle Adelige, welche 
nit zu den Pairs des Reiche gehören (denn biefe,: ald unmittelbar 
integrivende Theile der Verfaſſung, als Mitglieder zwifchen König 
und Volk, haben ihres Gleichen, und demnach ihr Geſchwornengericht 
nur in dem Oberhaufe), ferner die Kinder und Brüder dieſer Pairs 
und alle nur betitelte Lorde eine und dieſelbe bürgerlihe Jury mit 
den gemeinen Bürgern. In den alten deutſchen Gerichten, welche dem 
MWefentlihen nad Gefhmwornengerichte waren, wurde die Ebenbürtig: 


‚ Zeit des Richters "mit den zu Richtenden auf das firengfte beobachtet; 


jedoch nicht fowol weil fein Niederer von einem Höhern, fondern um: 
gekehrt, weil kein Höherer von einem Niedern gerichtet werben burfte. 
b) Die Gefhwornen Eönnen nicht wohl anders ald von einem öffent 
5 Beamten, in England von dem Sherif, gewaͤhlt werden Jede 
moͤgliche Gefaͤhrde zu vermeiden, bleibt dem Angeklagten das Recht, 
einen Theil der Gewaͤhlten zu verwerfen. Gleiches Recht iſt auch dem 
Anklaͤger verſtattet. Demnach koͤnnen in England von jenem 20, und 
beim Verbrechen des Hochverraths 35 verworfen werden, waͤhrend der 
Anklaͤger im Namen des Koͤnigs keinen einzigen ohne namentliche 
Urſache verwerfen darf. c) Das Geſchwornengericht, das in ben mei— 
ften Fällen nur aus Ungelehrten des Volkes beftehen Tann, darf an 
feine gefegliche Beweistheorie, fondern bloß an feine rein menfchliche 
und individuelle Ueberzeugung gebunden feyn, und eben befmwegen 
fann man feine Ausfprüde feiner Revifion, am wenigften einer be 
ftimmten höheren Behörde unterwerfen. In England hat man aud) 
für Givilfahen eine Jury. Weil in Civilfadhen die Beftimmung ber 
factiſchen Umftände meiſtens ſchon von juridifhen Fragen abhängt, fe 
ift hier eine Beweistheorie vorgefchrieben. Allerdings ein offenbarer 
MWiderfpruh. Hier bleibt den Gemwählten nichts übrig, als in Allem 
den Anfichten und dem Vortrage bes vorfigenden Redhtsgelehrten zu 
folgen. d, Alle bei der Eriminalunterfuhung nöthige Handlungen, Ber 
höre u. f. w. find vor den Augen ber Geſchwornen zu bewerfftelligen. 
Ihre Erfenntniß auf ein Protocol, auf Acten ober den Vortrag eines 
Beamten zu verweifen, würde an ſich Schwierigkeiten haben, auf alle 
Fälle aber einer durch äußere Einflüffe zu beitimmenden Willlür des 
Protocollivenden oder des Beamten Raum Laffen, und hierdurch der 
wefentlihe Zweck des Gefhmwornengerichts vernichtet werden. Mit ber 
franzöfifhen Verfaſſung wurde auch das Gefhmwornengeriht immer 
weiter auf dem Gontinent verbreitet und erregte den größten Antheil, 
bei Vielen enthufiaftifhe Bewunderung. Es ift aber von Feuer: 
bach im feiner claffiihen Scheift über biefen Gegenftand, (Landshut 
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1813. 8.) beiviefen worden, daß, in politifcher Hinficht betrachtet, das 
Geihmwornengeriht nur in befiimmten Verfaffungen einen Werth ha— 
ben. ann, worüber man deffen Mängel, in fo fern es bloß von dem 
Gefihhtspuncte der Sriminalgerichtsbarkeit aus betrachtet wird, ver: . 
geffen mag. Da es darauf ankam, das Befte zu fagen, fo blieb 
nichts übrig, als die Ideen dieſer vortrefflihen Schrift kuͤrzlich zu 
wiederholen, bisweilen fogar wörtlih, und den weiter Belchrung 
Suchenden auf diefe Schrift zu verweifen. Politiſche Ruͤckſichten ma— 
hen das Geſchwornengericht nothwendig in Demofratien Einem ein- 
zelnen Magiftrat oder einer beftehenden Behörde anvertraut, würde 
die Sriminalgewalt den unmittelbaren Weg zur Alleinherrfhaft oder 
Kriftofratie bahnen. Eben fo unentbehrlich ift daſſelbe einer gemifch: 
ten Berfaffung wie der englifhen. Denn biefe würde entweder zur 
reinen Monarchie, Demokratie oder Ariftofratie werben, wenn man 
dad ungeheure Webergewidht der Strafgewalt allein dem Monarchen, 
oder einer der ihm entgegenwirkenden und ihn beihränfenden Kräfte, 
dem Volke oder dem die Nationalfouveränetät -repräfentirenden Koͤr— 
per übertragen wollte. Gar fehr fürchten baher auch die Engländer, 
diefe Verfaſſung möge dereinſt fih in eine reine Monarchie aujlöfen, 
ſeitdem es der Regierung gelungen ift, mehrere Mobdificationen und 
Beihränkungen der Gefhwornengerichte zu mahen. Dagegen leuch— 
tet ein, daß in einer WVerfaffung, wo der Monarch unumfchräntter, 
me an feine eigenen Gefege gebundener Herr ift, jener politiſche 
Vorzug . einer Jury wegfalle. Hier kann feine Berfaffung, aber aud 
ine perfönliche Freiheit der Einzelnen von dem. Gefhwornengerichte 
vertheidigt werden, da der Regent dieſes jeden Augenblid aufheben, 
ober doch in befondern Fällen willlürlih durch Specialcommiffionen 
unwirkfam —* kann. Das redende Beiſpiel davon iſt Frankreich 
in den legten Seiten. Uebrigens ſcheint die Stiftung eines Geſchwor⸗ 
nengerichts bei einer rein monardifchen, und fchon durch längere 
Dauer begründeten Monarchie nicht nur nichtig, fondern auch um fo 
entbehrlicher, da hier der Negent nichts mehe duch Ungerechtigkeit 
innen kann, wol aber Alles zu verlieren befürchten muß. In wie 
entfpricht aber ein Gefhwornengeriht den Anfoderungen,, weiche 
man an die erg maht? In wıe weit ift ein’ zus 
verläffiges, wahres. Erkenntniß über das Schuldig oder Unſchuldig 
von ihm zu erwarten? Daß die englifhe Jury durchaus den Verbre— 
der -begünftigt , bewiefe im Allgemeinen nod nichts gegen biefes In: 
fitut , welches einmal bei den Engländern einen außerordentlich Pos 
ären Charakter angenommen hat. ı) „Die Erhebung bes fub— 
ectiven Fürwahrhaltens zum Prinzip der Wahrheit 
ſelbſt, die Gteichgültigkeit des Gefengebers für die objectiven Glie⸗ 
bee der richterlichen Ueberzeugung, für bie Reinheit oder Unlauterkeit 
ihres Urſprungs, raͤumt dem Irrtum, dem alle Wege offen gelaſſen 
im, einen vollkommen freien Spielraum, und fogar die Würde und 
t ber Wahrheit felber ein.” Kann man dem Gefhwornen, mel: 
her nur in dem Kreife gewöhnlichen Verkehrs fi zu bewegen ge: 
wohnt ift, und auch nur in und für dieſen feine Fähigkeiten gebiidet 
rd Scharfblick genug zutrauen, um die veriwideltften Verhattniffe, 
ie fo oft bei E&riminalunterfuhungen vorkommen, zu durchſchauen, 
um Taltblütig weder die Abneigung noch Zuneigung den Ausſchlag ges 
ben zu laffen? Diefem Uebel mittelft beftändiger Gefchwornen, welche 
burdy Uebung fi zu Criminalunterfuchungen bilden könnten, abhel⸗ 
fen wollen, hieße den Begriff des Geſchwornengerichts vernichten. 
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Hierzu koͤmmt, bag bei ber mündlichen Verhandlung vor den Geſchwor⸗ 
nen Alles vollfommene Wirkfamkeit erhält, was die Neberzeugung 
durch Trugſchluͤſſe und Erregung von Affecten übereilen und irreleiten 
fann, und baß bie verfchiedenen, oft unendlich zahlreichen Vertheidi— 
gungs- und Befhuldigungsmomente auf Feine Weije vergleichend ge: 
genüber geftellt und gegen einander abgewogen werden mögen; was 
nur der Beurtheilung des Richters aus gefchriebenen Protofollen mög: 
lich ift. Allemal wird bei einem Geſchwornengerichte der Teste Ein: 
druck der entfiheidende feyn. Die Information, womit, nad be: 
‚endigten Debatten, der dem Gerichte vorfigende, rechtögelchrte Richter 
die Berathung ber Geſchwornen zu leiten und ihrem ungelehrten Ur: 
tbeile zu Hülfe zu kommen fucht, hilft diefem und den unten bemerf: 
ten Mängeln auf eine fehr inconfequente Weife ab: denn hierdurch 
wird diefer in ben allermeijten Fällen zum Herrn des Urtheils.“ Aus 
feinen firengern ober mildern Gefinnungen Tann man in England in 
ber Regel mit Sicherheit dem Ausiprudhe der Geſchwornen entgegen: 
ſehen. Viele Verbrecher ergreifen die Flucht, wenn ein Großrihter von 
befannt ſtrengem Charakter zur nädhften Sitzung in die Grafſchaft 
tömmt, und Eehren zurüd, wenn fie bei den milderen Gefinnungen ei: 
nes andern eine günftigere Entfheidung erwarten dürfen. 2) Die Er: 
fahrung beftätigt es, und es Liegt, in der Natur der Sache, daß die 
Geſchwornen in der Regel Anftand nehmen, felbft ihrer Ueberzeugung 
entgegen, bas Schuldig da auszufprehen, wo von einem der öffent: 
Yihen Meinung nad) firenger, als billig verpönten Geſetze die Rebe 
ift. Der gemeinen Anſicht wird es hier unendlich ſchwer, das Facti- 
fche von den rechtlihen Folgen zu trennen » Diefer Nachtheil zeigt ſich 
befonders in England, ja er wird hier, wo bie Griminalgefeßgebung 
nicht mit der Zeit fortgerüct ift, und z. B. ein ganz geringer Dieb: 
ftahl mit dem Strange beftraft wird, gewiffermaßen nöthig. 3) Die 
— uͤberSchuldig oder Nichtſchuldig iſt feine rein factiſche, 
ondern auch eine juridiſche, und fest alſo allemal criminalrechtliche 
Kenntniffe voraus Sagen zu Fönnen, ob Semand einen gewaltfamen 
Diebftahl begangen habe, muß ich erftlich wiffen, ob er Dasjenige über: 
haupt gethan, was ber Ankläger behauptet, und dann, ob diefe 
Handlung jene Kennzeihen habe, melde bie Gefege von einem ge: 
‚waltfamen Diebftahle verlangen. Wollte man aber, dieſem Uebelſtande 
abzuhelfen, die Jury auf Beantwortung des bloß rein factifhen Punk: 
tes der Frage über das Schuldig befdränten fo würde man ihren 
Zweck völlig vernichten, und der Behörde, welcher die Entſcheidung 
des juridifhen Punktes überlaffen bliebe, die größte Willkür freige: 
ben, indem biefelbe jede Handlung zu jedem ihr beliebigen Verbrechen 
machen koͤnnte. In England hat man den nur zu unfihern Ausweg 
eingefhlagen, daß, wenn die Gefchwornen die Auflage in juridifcher 
Hinfiht nur zum Theil gegründet finden, (dev Anfläger muß das von 
ihm verfolgte Verbrechen bei Vermeidung der Nullität feines Verfah— 
rens ganz beſtimmt nennen) und darin ein kleineres als das ange: 
ſchuldigte Verbrechen erkennen, ein zufammengefeptes , theils losſpre— 
chendes, theils verurtheilendes Verdiet (Urtheil, Ausſpruch) geben 
dürfen, 3. B. Shuldig des Zodfchlags, nicht aber des Mordes. 
Sind die Geſchwornen über das rein Factifhe einig, fie koͤnnen je: 
doch ihre Bweifel über deffen juridifhe Beſchaffenheit nicht loͤſen: fo 
he fie die Entfheidung dem Vorſitzer zu Überlaffen. Werden aber 
ie Gefchwornen ihrer Einſicht nicht mehr als billig vertrauen? Wird 
hierdurch nicht der Vorſitzer unumſchraͤnkter Richter? Man koͤnnte ge: 
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neigt ſeyn, mindeſtens darin einen entſchiedenen Vorzug der Geſchwor⸗ 
nengerichte zu finden, daß der Beſchuldigte von Richtern gerichtet wird, 
weiche feines Gleichen find, und von welchen, ſcheint es, er eben deß—⸗ 
wegen ein gerechteres, feine individuelle Lage mehr berüdfichtigendes 
ürtheil erwarten Tann, als von Andern. Allein erftlidy muß jene 
ärmfte und verähtlidhfte Slaffe des Volks, welche vor allen andern die 
criminalprocefjualiihen Annalen füllt, um feiner Stumpfheit und fei: 
nes Mangels an jedem Öffentlihen Intereffe willen, von der Jury 
ausgeihloffen bleiben, modurd jene Gleichheit in den meiften Fällen 
vernihtet it. So muß in England, wer Gefchworner werben will, 
ein beftimmtes Einkommen haben; baflılbe wird in Frankreich beob- 
adytet, wo auch noch befondere Eigenfhaften bes Standes berüdfidh- 
tiget werden. Sodann macht nicht bloß der Stand die widtigfte Un: 
gleichheit, fondern es muß, bei den unendlihen Abftufungen und Ber: 
ihiedenheiten des Vermögens, dee Erzichung, der Meinungen und 
unzähiiger Außerer Verhättniffe in der menfchlichen Gefeufhaft, wo al: 
lemal jtatt vollendeter Gleichheit die größte Ungleichheit zwiſchen den 
Richtern und Angeklagten Statt finden. — Die mannichfaltigen Mit: 
tl, wodurch man in Frankreich den Gebrehen der Fury abzuhelfen 
geiucht hat, (man Eonnte hier, wo fie als politifhes Inftitut gleich: 
gültig war, willkuͤrlich an ihrem Weſen ändern) und weldhe dennoch) 
keine zweckmaͤßigere Sriminalgerichtöbarkeit ſchaffen Eonnten, belegen 
igre gänzlihe Unzulänglichkeit in diefer Hinfiht zur Genüge. : 
Suffieu (Antoine de und Bernard de), zwei Brüder, in den 
lesten Sahren des 17ten Jahrhunderts geboren, zeichnetin ſich beide 
fowol in der practifhen Arzneikunde, als in ber-Botanif aus. An: 
toine machte viele botaniſche Reiſen und brachte aus Spanien eine 
zahlre iche Pflanzenfammlung mit. Er fhrieb darauf über naturhifto: 
riſche und mebdicinifhe Gegenftände, und farb am z2often April 1758 
im zwei und fiebenzigften Jahre, wegen feinee Menfhenliche allge: 
mein beteauert. Bernard ward am ızten Aug. 1699 zu Lyon ge: 
boren, und erhielt im botanifchen Garten bes Königs eine Profeflur 
der Botanik. Ihm hat man die von Zournefort, 1725 in 2 Duo: 
dezbanden herausgegibene Histoire des plantes qui naissent aux 
environs de Paris zu verbanfen. Er fland bei Ludwig XV. fehr in 
Gnade, der ihn bei jeder Gelegenheit zu begünftigen fuchte. Bernard 
hatte die Areude, die Geber vom Berge Libanon, die in bem Garten 
des Königs fehlte, und von weichem er felbft in feinem Hute zwei 
Stedtinge aus England nad Frankreich gebracht hatte, unter feinen 
Xugen über alle andere Bäume des Gartens hinwegwachſen zu fehen. 
Linnee beiuchte ihn während feines Aufenthaltes in Frankreich und 
wohnte einer feiner botanifhen Wanderungen bei. Juſſieu's Schüler, 
fo erzählt man, erlaubten es ſich oft, ihren Lehrer auf die Probe zu 
fieden, indem fle ihm Pflanzen, deren Kennzeichen fie. abfichtlich zers 
ftört hatten, darbrachten und eine Erklärung derielben von ihm ver 
langten. Stets erkannte dann Juffieu den Betrug und gab, ohne im 
geringften in Verlegenheit zu geratben, die verlangte Auskunft. Einft 
mals wollten die Schüler mit Linnée denfelben Verſuch machen ; diefee 
aber erkfärte frei heraus, nur Gott allein oder ihr Lehrer (Juſſieu) 
inne ihre Fragen beantworten. Nachdem ſich Juifieu lange Zeit mit 
einer ſyſtematiſchen Eintheilung des VPflanzenreihs befhäftigt hatte, 
farb er am 6ten Nov. 1777 im zoiten Jahre feines Aite:s. 
Suftinianus I., der Große genannt, Juftinus des ". Ne: 
veu, Kaiſer bes oftrömifhen Reichs, und berühmt, ald Geſetz ge— 
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ber, wurde am ııten Mai 433 in einer unbekannten Familie gebo⸗ 
ren, und vom Theophilus, der ihn in ben Wiffenfchaften unterrichtete, 
erzogen. Er nahm Theil an dem Sluͤcke Nr Onkels, der vom ges 
meinen thracifhen Bauer zum Kaifer aufgeftiegen war. Als Jufti- 
nian im 3. 52ı zum Gonful ernannt worden war, gab er dem Volke 
prächtige Schaufpiele. Eben ſo fehmeichelte er dem Senate, und ſuchte 
deffen Gunft fich zu erwerben, wofür ihm auch diefer den Eöniglichen 
Titel Nobiliffimus ertheilte. Sein Onkel, vor Alter ſchwach und an 
einer empfangenen Wunde leidend, legte gewiffermaßen bie Regierung 
nieder. Doch wurde Zuftinian erſt nach deſſen Tode, am ıften Aug. 
527, zum wirklichen Kaifer ausgerufen. Jetzt verheiratbete fih Ju: 
- flinian mit der berüchtigten Theodora , welche er aus dem Stande eis 
ner Schaufpielerin und Öffentlichen Buhlerin auf den Eaiferlichen Thron 
erhob Diefe wußte fi, theild durch ihre buhlerifhen Künfte, theils 
aud durch wirkliche Vorzüge, eine unumfchränkte Herrfhaft über ihren 
Gemahl zu verfchaffen. Unter feiner Regierung erhoben ſich bie Pars 
teien des Circus mit Erbitterung gegen einander, und veranlaßten, 
unter dem Namen der Blauen und Grünen, mehrere blutige Scenen 
in Gonftantinopel. Juſtinian ſchien durd ein öffentlihes Edict des 
ernſten Entfcyluffes zu feyn, die Unfchuldigen zu befhüsen, und bie 
Strafbaren der Strenge bes Geſetzes zu überliefeen, ohne dabei auf 
die KarbeRücfiht zu nehmen ; dennoch begünftigte er unter ber Hand 
die Blauen. Durd die gewaltfamen Mittel,i welche er anwandte, 
den entſtandenen Aufruhr zu flillen, fachte er denfelben nur noch mehr 
an, und eine Keuersbrunft, die in Kolge bes Aufruhrs ausbrach, legte 
‚ ben größten Theil von Gonftantinopel und feine fhönften Gebäude: in 

Aſche. Juſtinians Leben feibft ſchwebte in Gefahr. Schon auf bem 
Punkte, die Stadt zu verlaſſen, ward er von Theodorens Muth und 
Feſtigkeit zurüdgehalten. Nachdem durch Ströme von Blut und durch 
eine ungeheure Menge Hinrihtungen die Wuth dee Factionen ges 
dämpft war, endigte Suftinian den Kriey mit den Sfaurieen, und erfampfte 
durch feinen Seneral Belifarius in den Jahren 528, 542 und 543 brei 
berühmte Siege über die Perfer. Diefer große Feldherr zerftörte auch 
554 das Reid, der Vandalen in Afrika, und führte Gilimer, ben Kö: 
nig derſelben, gefangen nad Gonftantinopel. Spanien und Sicilien 
wurden wieder erobert, die Oftgothen, welche Italien befaßen, uͤberwun⸗ 
den: ja, Belifar drang fogar im 3.556 in Rom ein, und der Eunud) 
Varſes, ein anderer General des Juftinien, machte dem Reiche ber 
Oſtgothen in Italien553 ein völliges Ende. Diefe Eroberungen gaben 
dem roͤmiſchen Reiche einen Theil feiner vorigen Ausdehnung wieder. 
Nachdem nun Iuffinian von innen und außen die Ruhe hergeftellt hatte, 
wandte er feine ganze Aufmerkfamteit auf die Gefege, welde feit 
langer 3eit in außerordentlicher Verwirrung gehandhabt worben was 
zen Er gab zehn: Rechtsgelehrten, welche er unter den geſchickteſten 
ausgewählt hatte, den Auftrag, nad) feinen eigenen und nad) ben Ge: 
fegen feiner Vorgänger einen neuen Cobder zu verfertigen. Diefes Ges 
ſetzbuch wurde in zwolf Bücher abgetheilt und die Materie darin nad 
ihrem verſchiedenen Inhalte von einander abgefondert. Dabei haben 
jedoch wiſſenſchaftliche Recdtsgelehrte dem Tribonian, ber an bem 
Entwurfe diefeg Goder den vorzüglichften Antheil hatte, den Vorwurf 
gemacht, er habe bei Vertheilung diefer Materien reinen mangelhaften 
Plan befolgt. (So handelte er 3.8. von den Formalitäten des gericht: 
lichen Verfahrens, ehe er von den Gegenſtaͤnden geſprochen hat, welde 
bemjelben. vorausgehen müflen.) Auf biefen Codex ließ Iuftinian. fol: 
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gen: bie BPanbecten, eine Sammlung alter Rechtsentſcheidungen, 
welche wenigfteng in zweitaufend verfchiedenen Werken der Rechtsge⸗ 
lebrten zerſtreut enthalten waren.“ Diele Pandecten wurden zuerft zu 
Florenz im Jahre 1553 in Kolio und in drei Bänden gedrudt. Die 
Snftitutionen, welche in vier Büchern, auf eine befonders klare 
und beutlihe Weife die Entftehung aller Gefege, und bie ‚Grundbbes 
griffe der Rechtsgelehrſamkeit entwideln. Die Novellen, eine _ 
Sammlung der neuen Gefege, die feit Erſcheinung der angeführten 
Werte Juſtinians gegeben worden find. Alle biefe verfhiedenen Werke 
fud fpäterhin unter dem Zitel: Corpus juris eivilis zufammenbe- 
geiffen worden. Außer der Sorge, die Juſtinian auf bie Gefeggebung 
wandte, war er auch barauf bedacht, neue Städte zu erbauen, andere 
zu befeftigen und mit neuen Gebäuden zu verfchönern, befonders aber 
darauf den Frieden in der Religion herzuftellen. Unter andern FKirs 
Gen erbaute er auch die heilige Sophien-Kirche gu Conſtan— 
tinopeLl, welhe bei dem Aufruhr der Blauen und Grünen von ben 
Flammen zerflört worden war. Sie wird für ein Meifterftüct der Baus: 
tunft gehalten. Der Altar in derfelben wurbe ganz von Gold und Gil: 
ber gearbeitet, und mit einer ungeheuren Menge der verfchiedenartig: 
ften Edelfteine geſchmuͤckt. Diefe Kirche, welche zum Theil noch vorhans 
ben und von den Türken in eine Mofchee verwandelt worden ifl, war 
fo prachtvoll, daß Suftinian, als er fie am Tage der Einweihung 
sum erſten Dale in. ihrem vollen Glanze erblidte, vor Freude aus— 
tief: „Sott allein die Ehre! Ich babe dich überwunden, Salomo!'’ 
ber fein Unglüd wollte, das er gleich diefem jüdifchen Könige, auf 
dem Throne exgreifete. Denn gegen bas Ende feines Lebens war er 
nicht mehr derſelbe Menfh. Er wurde geizig, liebte aber dennod) die 
Pracht, mißtrauiſch, graufam, bdrüdte das Volk mit Abgaben, und 
(ieh jeder Anklage ein geneigte Gehör. Wer EFennt nicht feine Un 
dankbarkeit gegen Belifarius, dem er fo viel zu verdanken hatte, und 
ben er noch im: feinem hohen Alter verfolgte? Ungeachtet er Geſetze 
gab, fo ließ er doch von feinen Dienern ungeftraft die größten Ver: 
brehen begehen. Gr ftarb acht Monate nad) dem Tode bes Belifar, 
am ı4ten November 565, im Baften Jahre feines Alters, nachdem er 
38 Jahre, 7 Monate und 13 Tage regiert hatte. Er war von mitt: 
le Größe, hatte eine zothe Gefichtöfarbe, und war leutfelig und lies 
benswärdig in feinem äußern Betragen. Außerdem befaß er eine Mäs 
Bigkeit im Effen und Trinken und eine Enthaltfamfeit in. der Liebe, 
die faft beifpiellos genannt werden muß. Dod — war die 
Treue, welche er feiner Geliebten, Theodora, hielt, dem Neiche nad): 
theifiger, als eine ausfchweifende Lebensart geweſen feyn würde. Sei⸗ 
ne Enthaltfamkfeit gränzte überhaupt, mehr an die Strenge bes Moͤnchs, 
als an die Maͤßigkeit eines Philofophen. Er faftete häufig und ans 
haltend ; oft brachte er zwei Zage und zwei Nächte zu, ohne Rahrung 
zu ih zu nehmen. Seine Liebe für die Möndhe, für die Heiligen 
und für theologifche Streitfragen fhüste ihn nit vor dem Tadel der 
Theologen: er farb nad, ihrer Meinung als ein Keger. Bit einer 
brennenden Ruhm: und Ehrbegierde wollte er Muſiker und Baumei— 
fter, Gefeggeber und Theolog in einer Perfon feyn. Sein Scharffinn 
entdedtte in Belifarius die Talente zum Krieger, im Narfes die Faͤ— 
bigkeiten für die innere Staatsverwaltung; fein eigner Ruhm ward 
jeboch durch die Namen dieſer beiden Generale verdunkelt. Oft ſtritt 
ee in den Zuſammenkuͤnften mit feinen Miniſtern über einzelne Wors 
ft, und niemals ſah man ihn an der Spige feines Heeres kämpfen. 
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Ja man kann dreiſt behaupten, baß Juſtinian, ohne Belifarius und 
Narfes, deren grose Thaten feine Regierung verherrliht haben ‚ und 
ohne jeme Gefehbücher, welche, 0b er gleid) feinen unmittelbaren Ans 
theil an denfelben hatte, dennoch feinem Namen Berühmtheit verſchaff⸗ 
ten, einer der unbelannteften Fürften der neuern Zeit gewefen jeyn 


be. 7 | 
Zuftitia (die Gerechtigkeit) bei den Griechen Afträa, Themis, 
Dice; doch war die Juſtitia der Römer mehr ein veraöttertes Ab: 
flractum. Auf Münzen erfcheint fie häufig ald Jungfrau mit einer 
Stirnbinde oder einem ’Diadem, bisweilen mit Schwert und "Wa: 
ge, bisweilen mit einer Schale in der einen Band und einem Scep⸗ 
— — andern. Die Schale deutet auf Gewiſſenhaftigkeit, Reli— 
gioſitaͤt. 
Juſtitium (Juriſtitium) iſt der foͤrmliche Stillſtand der 
Gerichte und der Ausuͤbung des Rechts, welcher nur bei außerordent⸗ 
Uiächen Fällen, z. B. bei einer großen Landtrauer, bei kriegeriſchen oder 
‚ fonft bedenklichen Zeiten, während der Peft ıc., aber auch bei erfreu: 
lihen Veranlaffungen eintritt, wo alsbann-alle Gewerbe und Amts⸗ 
verrihtungen während einer gewiffen Zrift aufgören. - 
Juſtizhoheit. Die Zuftizhoheit im weiterm Sinne zerfällt 
in die bürgerlihe Juftiggemwalt oder Civil juſtiz, und in 
die Criminalgewalt. Erſtere ift der Inbegriff aller der Rechte 
ber oberften Staatsgewalt, bie unmittelbar darauf Bezug haben, die 
entftehenden Nechtöftreitigleiten zu unterfuhen und zu entfheiden, und 
die geſprochenen Urtheile zu vollfireden. Sie begreift daher folgende: 
Rechte: ı) das Recht der Juftizgefeggebung; 2) die richterliche Ger 
walt im engern Sinne, ober die eigentlihe Gerihtsbarkeit 
(jurisdictio), die fi mit ‘der Unterfuhung und Entſcheidung ftreitis 
ger Rechte, oder der Juſtizſachen befhäftigt. Mit ihre ift gewoͤhnlich 
auch die Befugniß zur Ausübung der Handlungen der fogenannten 
freiwilligen oder willkuͤrlichen Gerichtöbarfeit verbunden, die jebodh, 
fireng genommen , an und für fich nicht zu den Juſtizſachen geboren, 
wenn fie gleih von Richtern vollzogen werben; 3) das. Net ber 
Vollſtreckung, und 4) das Recht der Oberauffiht über das gefammite 
Suftizwefen. Mit dem Worte EriminalgewaLt wird dagegen 
ber Inbegriff: aller derjenigen Rechte ber oberſten Stanrsgewalt be= 
zeichnet, die ſich auf die Beftrafung von Verbredyen bezishen. Sie 
begreift gleichfalls 1) die Sriminalgefeggebung, ‚oder bas 
Recht, zu beftimmen, weldhe Handlungen im Staate ald Verbrechen 
beftraft, und mit welchen Strafen dieſeiben, falls fie begangen wor 
ben, belegt werben follen; 2) die Criminalgerihtsbarkeit, ober bie 
Befugniß, über begangene Verbrechen, nach vorhergegangener Unter: 
ſuchung, ein Urtheil zu fällen; 3) das Recht der Vollſtreckung und 
4) das Recht der oberften Aufficht über das gefammte Eriminalmwe- 
fen. — So ‚lange die deutſche Reihsverfaflung beftand, war bie Sur 
ſtizhoheit in Deutfchland eine doppelte, theils Reichs :, theild Zerritor 
rial-Juſtizhoheit, indem die erftere von ben hoͤchſten Reichsgerichten, 
und wenn es Griminalfälle betraf, mit Zuziehung des Kaifers und 
auch wol des Reichstags, legtere dagegen von ben einzelnen Fürften 
und Ständen geübt warb. C. Z. | 
Süterbod, f. Dennewitz. | 
Zütland, eine Halbinfel, gränzt gegen Süben an das Herzog: 
thum Holftein, ift aber fonjt überall von der Nord: und Oſtſee uns 
geben. Sie befteht aus Nord: und Sübjütland, welches letztere 
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eigentlich nichts anders iſt, als. das Herzogthum Schleswig. Noch: 
jütland wird heut zu Tage jedoch vorzugsweile Jütland genannt. 
Es gehört zu Dänemark und wird in die vier Stiftsämter Aalborg, 
Biborg, Aarhus und Rypen eingetheilt. Es enthält 424 
Quadratmeilen und 400,000 Einwohner. Die Viehzucht an Pferden, 
Schweinen, Schafen, befonders aber an Rindvieh ift ſehr beträchtlich. 
Es werden jährlich 80,000 manere Ochſen verfauft und doch noch viel 
eſalzenes Rindfleifh nah Frankreich, Holland, Hamburg und nad 
n antillifhen Inſeln verfendet. Auch der Getreidebau ift ergiebig, 
und verforgt nicht nur dasıkand, fondern führt aud noch von feinem 
Ueberfluffe in die benahbarten Länder aus. — Bis zum gten Jahr⸗ 
hunderte hatte Zütland feine eigenen Könige und Fürften, von denen 
Gottrie (Gottfried) und Hemming durd) die Kriege, welche 
fie mit Carl dem Großen führten, bekannt geworben find. In der 
zweiten Hälfte des gten Sahrhunderts eroberte darauf der König von 
Dänemark, Gormo Gammut, Jütland, und vereinigte es mit fei- 
nem Reiche. Gormo führte mit Heinrid dem Finfler, und fein Sohn, 
Saraldb II., mit Dtto I. und TI. Krieg. Harald II. nahm zwar 
im Jahre 948 die chriſtliche Religion an; aber fein Sohn Sueno 
(Suend) warb wieder ein Heide. Er eroberte im Jahre 1000 mit 
Shwedens Beihülfe Norwegen, und im Jahre 1014 aud) ganz Engs 
land, wo er.aber 1015 ermordet wurde. s 
SZuvenalis (Decimus Junius), im: Jahre 58 oder 39 nad 
Shr. zu Aquinum in Italien geboren, ſtudirte anfangs die Bered⸗ 
famfeit bloß zu feinem Vergnügen, widmete ſich aber hernad bee 
Rhetorik, Dihtkunft, und befonders der Satyre. Weil er im ficben 
und achtzigſten Verſe der fiebenten Satyre den beliebten Pantomimen 
Paris heftig mitgenommen hatte, verwies ihn Domitian (nad) Ans 
dern Adrian) unter dem Scheine, ihn zu ehren, zum praefectus co- 
hortis in das Außerfte Aegypten. Doch kam er unter Trajan wieber 
nah Rom zurücd und flarb dafelbft in feinem zwei und adtzigften 
Jahre. Er gehörte zu den beißendften Satyrifeern ber Römer. Gr 
bat ſechzehn Satyren gefchrieben (die Aechtheit der legten wird je: 
doch berweifelt), die in fünf Bücher abgetheilt find, und in welchen ex 
ſehr freimüthig und fireng gegen bie Thorheiten und verborbenen Sit: 
ten feiner Zeit eifert. Sein Styl ift nicht fo elegant, fein Charaktere 
nicht fo heiter und launig, als der horaziſche, aber auch nicht fo dun: 
kel und ernſt, als der bes Perfius, und verräth oft den Rhetor. Mus 
perti bat Juvenals Satyren zulest am beften herausgegeben, Leipz. 
1801, 2 Bbe. 8. und Göttingen 1804. 8. abgekürzt. Man hat deut: 
fhe Ueberfegungen. von E. Fr. Bahrdt (Deffau 1789) und von 
Abel Eemgo 1786. $.). - | 
Zuventa, Suventas, bei den Römern bie vergätterte Zus 
gend, aber nicht mit Hebe zu verwechſeln, da fie Kein individucheg, 
ſondern ein abftractes Wefen if. Sie hatte auf dem Gapitol eine 
Kapelie und eine eigene, von —— begangene Feier. Auf Muͤn⸗ 
zen ſieht man ſie oͤfters mit einer Opferſchale in der Linken, und 
mit der Rechten ein Weihrauchkorn auf einen Dreifuß legen, weil die 
Juͤnglinge ihr, wenn fie die Erſtlinge des keimenden Bartes weihten, 
ein Weihrauchsopfer brachten. | 
Jynx, cine Tochter des Pan und der Eho, ober ber Peitho 
(ber Suada ber Römer). Sie verführte den Jupiter zum Liebes⸗ 
handel mit der So. Zur Strafe dafür verwandelte fie Suno in einen 
Vogel, iben fogenannten Wendehals (Jynx torquilla), dem noch ims 
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mer bie Kraft inwohnte, theils ſelbſt zur Liebe zu reizen, theils an⸗ 
dere zu Liebesverſtaͤndniſſen zu bewegen. Als die kolchiſche reden mit 
Liebe zu Jaſon bethoͤrt werden ſollte, verehrte dieſem Aphrodite den 
Zaubervogel Iynr, und lehrte ihn, wie er denſelben auf ein Zauber: 
rad legen und gegen die Medea gebrauchen müffe. Bon diefer Beit an 
war bie Iynr ein Theil des Zauberapparats bei den griechifchen Lie— 
besbefhmwörungen. Man gebrauchte fie zum Liebeszauber auf man: 
cherfei Art. Die Zauberin band, 3. B. diefen Vogel an ein vierfpei- 
higes Rad, welches fie mit Zaubergefang umdrehte; nad einer ans ' 
dern Sage fpannte fie die ausgezogenen Eingeweide des Vogels um 
das Rad. Ein beittes Verfahren beftand darin, daß die Zauberin ben 
Bogel an einer wächfernen, Rolle über Kohlen zergeben ließ. So folk 
auch der magifche Kreifel, deffen ſich die Zauberer bedienten, ebenfalls 
Jyne geheißen haben, weil dieſer Bogel, oder doch befien Gedaͤrm, 
darüber gefpannt war, Seitdem bie Iynr zum Zauberapparate ge— 
braucht wurde, erfand man auch ihre Abflammung vom Pan oder der 
Echo. Die bildende Kunft braudte fie als Symbol der Ueberredungs⸗ 
fünfte zur Liebe, und zwar befonbers zur buhleriſchen Liebe. So fieht 
"man auf einer Gemme im florentinifhen Mufeum den Bogel Jynx auf 
einer Säule, um welche fi der kolchtſche Drache windet; vor berfel- 
ben fteht Jaſon. Diefe Stellung-der Iynr wurde faft immer von den 
Kuͤnſtlern beibehalten. Auf einem fpätern Kunftwerke, einem Relief, 
im Befis des Herzogs von Sarafa Noja zu. Neapel,. fol ausgedrückt 
werden, wie Paris die Helena bethörte, ihren Gemahl zu verlaffen 
und ihm zu folgen. Dan fieht daher auf einer Säule die Goͤttin Pei— 
tho über dem Haupte der Helena figend, und ihr gefiedertes Töchter: 
lein, den Vogel Jynx, mit der Rechten ſtreichelnd. Noch bedeutender 
gab man auch diefen Wunderpogel Sünglingen und Mädchen in bie 
Hand, um den Zauber deſſelben recht finniich auszubrüden. Auf einem _ 
Vaſengemaͤlde in der hancarvilliihen Sammlung erfcheint die Synr 
zweimal: einmal über dem Brautfeffel der Brautwerberin, bas ander 
remal auf einer Säule, von einem Genius gehalten. Außerdem findet 
man fie auch fliegend, oder auf Blumen figend. Ueberhaupt kommt 
fie fehr Häufig in gefchnittenen Steinen und auf alten Bafenzeichnuns 
gen vor. - In der Folge warb die Bedeutung ber Jynx verändert. 
Was urſpruͤnglich bethörenden Liebeszauber bedeutet hatte, das warb 
nun zum allgemeinen Symbole für jeden Zauber ber Mufenkünfte, 
für jeden füsbethörenden Reiz der Dihtkunft-und Tonkunſt. Dan 
nannte die Jynxr in diefer festen Bedeutung auch Kelebon (Nachtigall), 
um den edlern Begriff defto beftimmter auszubrüden , und fo erſcheint 
fie auf dem Grabmale des Sophofles und am Tempel bes pythifchen 
Apollo. Uebrigens verrichtete die Jynx ihren Zauber nicht durch Ge— 
fang, Tondern durch die drehende Bewegung des Halfes, und durch 
das wunderbare Vorftreden der Zunge. Aus einer Vermifhung der 
Syne mit den muſikliebenden Acheloiden, oder den jungfräulihen Si— 
renen, entftand. die Wunbergeftalt der harpyenfüßigen Nachtigallen, 
wie ſie Lycophron nennt, d. h. sie Sirenen mit bem Obertheile eines 
mufifalifhden Mädchens, und bem Untertheile eines Vogels aus dem Ge: 
ſchlechte der Spechte. Man ſchmolz gleihfam die doppelte Ueberrebungss 
kunſt (Peitho) des Gefanges und des Lörperlichen Liebreizes in ein 
einziges allegorifches Zwittergeſchoͤpf zufammen, das die verebelnde 
Kunft endlich in die reinere Form eines fchönen, auf eince Lyra fpies 
lenden Mädchens umfhuf, wie man fie no auf einer Bafe findet, 
welche Arbito in feiner Abhandlung (Illustrazione di un antico 
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vaso trovato nelle ruine di Locri) freilih etwas zu feltfam 
eommentirt hat. Siehe übrigens Böttiger über die Kelebonen, 
im R. &. Merkur 1800 ©. 65. _ 
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K. bedeutet auf franzöfifchem Gelde das Zeichen der Muͤnzſtadt 
Vordeaux. Auf dem zu Kremnig geprägten. Gelde bezeichnen K.u.B. 
die Fremniger Erzgruben Kermecz und Bänya. Ä 

Kaaba heist eigentlich ein vierediges Haus. So nennt man 
ein Gebäude zu Mecca, welches, dem Koran zufolge, urfprünglic dem 
wahren Gott zu Ehren von Abraham und Iſmael gebaut worden. 

Gott ſelbſt ließ dazu einen fhwarzen Stein vom Himmel fallen, ber 
mit hinein gebaut wurde. In Zeiten größerer hiftorifher Gewißheit 
war es dem Gösendienfte der heidnifchen Araber gewidmet. Die Aufs 
fiht darüber war ein befonderes, fehr geihästes Vorrecht, das, Aus 
folge der Älteften Nachrichten, einem arabifhen Stamme, den Gjorha⸗ 
miden, ‚dann den Khofaiten, zuftand. Koßa, einer der Vorfahren 
des Muhamed, und Haupt des Stammes ber. Koreifdhiten, entriß 
diefes Borreht, mit dem die Dbergewalt in Mecca verbunden war, 
den Khofaiten , und machte es zum erblidhen Eigenthume feines Hau: 
fe8 und Stammes. Bei Muhameds Geburt war fein Großvater, Ab: 
bal Mutaleb, Schugherr der Kaaba. Er war 35 Jahre alt, als die 
Roreifhiten die Kaaba neu aufzubauen befchloffen hatten. Die Ent: 
ſcheidung des über die Frage entitandenen Zwiftes, wem es gebühre, 
ben heiligen, fhwarzen Stein wieder an feinen Ort zu legen, überlie: 
fen fie Dem, der duch Zufall zuerft eintreten würde. Das Schickſal 
wollte, daß die Muhamed war. Er ließ den Stein in koſtbare Zeu—⸗ 
ge einwickeln, deren Bipfel Abgeorbnete aller einzelnen Bamilien der 
Koreifhiten faßten. Diefe zogen den Stein an den Tüchern in die 
Höhe, und Muhamed felbft rückte ihn an feine Stelle. Selleicht daß 
diefe. Begebenheit zu Muhameds Begeifterung und Wahn der eigenen 
göttlichen Sendung, fo wie zu feinem Anfehn, nicht wenig beitrug; 
denn fünf Iahre nachher trat er als Prophet auf. Durch bie eigene 
Sandenlegung des Propheten von neuem geweiht, und von ihm wies 
derum zum Heiligthume Allahs, und zum Gedaͤchtniſſe Abrahams und 
Imaels, gewidmet, ift bie Kaaba das vornehmfte unter den Heilig: 
thümern Mecca’s, und, wird feldft von den Wechabiten, die alle uͤbri⸗ 
gen Gegenſtaͤnde muſelmaͤnnifcher Verehrung verachten, heilig gehal⸗ 
ten. Nach ihr wenden die Muhamedaner, ſeit dem zweiten Jahre 
ihrer Zeitrechnung (Hegira), das Geſicht, wenn ſie beten. S. den 

rt. Mecca. 

Kabel heißen bie großen Geile ober Zaue, -mit nn man 
die Schiffe auf der Rhede oder anderwärts befeftigt, damit fie fortge⸗ 
trieben werden Eönnen. Jedes Schiff muß deren wenigftens drei has 
ben. Es werden aud die Taue fo genannt, mit welchen man Böte, 


*) Die unter diefem Buchftaden gehörigen Artikel, weiche man hier vermißt, 
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oder andere ſchwere Sachen in die Höhe windet, ober Schiffe den Fluß 
binaufzicht.. Aud heißen bie Ankerfeile Kabel, oder Kabeltaue. 
Daher heitt die Kabel kappen fo viel, als die.Ankerfeile entzwei⸗ 
hauen. Ein Kabeltau pflegt 120 Klafter lang und 3 Zoll dick zu 
feyn. Der Kabeltanz ift in Geeftädten ein Zanz der Matrofen, 
welden fie mit einem Kabeltau unter vielen Figuren aufführen. 

Kabeljau oder Kabljau, ein Seefiſch, welher, an der Luft 
gedörrt, denNamen Stodfifc führt, und eingefalzen oder getwod: 
net als Klippfiſch (im Niederſaͤchf. Rothſchaͤr) bekannt ift, eine 
Länge von 2 ‚bis 5 Ruß, und eine Schwere von ı4 bis 20 Pfund 
hat, und im mittelländifhen Meere, in der Nordfee, bei Island ⁊c., 
am beften aber'an den Küften von Neu⸗Frankreich bei Terreneuve ⁊c. 
gefangen wird. Mit dem Kabeljaufang gewinnen die Norweger jähr: 
lich einige Zonnen Goldes. 

Käfer nennt man überhaupt alle Infecten (f. d. Art.) der eriten 
Ordnung (Coleoptera). Sie zeichnen fid von allen andern Infecten 
durch die beiden hornartigen Deden aus, welche über ihren beiden 
untergeſchlagenen häufigen, durchſichtigen Flügeln liegen. Bei einigen 
fehlen die wahren Flügel, und man findet nur Flügeldeden. Manche 
von ihnen koͤnnen dieſe Decken nit einmal aufheben, weil fie zuſam⸗ 
mengewachſen find. Sie haben (wenige ausgenommen) auch auf allen 
übrigen Theilen des Körpers eine hornartige Bedeckung, und felbft die 
Beine und Fühlhörner beftehen aus einer Ähnlichen Subſtanz. Alle 
‚Käfer haben ſechs Beine, wovon zwei am Bruftftüde, und vier am Hin 
terleibe ſitzen. An dem Bruftftüde und Hinterleibe befinden fi auf 
jeder Seite acht Luftlöcher. Alle Käfer entfiehen aus Eierchen, welde 
das Weibhen an beflimmmte Orte legt. Aus ihnen fhlüpfen Eleine 
madenaͤhnliche Gefchöpfe hervor. Diefe heißen Larven, und haben, 
mit Ausnahme einiger, drei Paar am Bruftftüde fiende Beine. Wenn 
die Larven völlig ausgewachſen find, verpuppen fie fi), ober werben 
zur Nymphe, aus welder alddann ber vollfommene Käfer bervorgeht, 
welcher nun aber nit mehr waͤchſt. Seine Theile find alle noch weich, 
erhalten aber an der Luft, nebft der ihnen zukommenden Farbe, auch 
bald. die gehörige Härte. Uebrigens enthält diefe Ordnung von In: 
fecten bie zahlreihften Individuen. Linnée zählt deren 38ı9 Gattun: 
gen, welche @ in 55 Geſchlechter vertheilt. Bon Zeit zu Zeit entdeckt 
man jedoch, befonders in andern Erdtheilen, noch neue Gattungen. 

Kaftan, die bekannte türkifche Nationaltracht, welche die Form 
eines Sclafrods hat, und größtentheils von. weißliher Farbe mit 
blaßgelben Blumen ift, wird von baummollenem oder. feidenem Zeuge 
verfertigt, und zuweilen aud mit theurem Rauchwerk gefüttert. Der: 
gleichen Kaftane werben vom türfifhen Hofe an chriſtliche Gefandte, 
oder andere Perfonen, welden er eine befondere Ehre erzeigen will, 
als Geſchenke ausgetheilt. Auch find die Gefandten, wenn es ihnen 
nicht ausdruͤcklich geftattet if, in der Tracht ihrer Nation zu erfchei: 
nen, gezwungen, ſich bei den Aubienzen, welche man ihnen ertheilt, 
in einen Kaftan zu Eleiden, | 

Kain (ke), f. Lekain. 

Kaifer—Kaifertrönung. In der Rangordnung ber euro: 

June Fuͤrſten haben die Kaifer den hoͤchſten Platz, weßwegen auch 

te Europaͤer mächtigen außereuropäifchen Fuͤrſten diefen Zitel beizule: 
gen pflegen. Das Wort Kaifer kommt hir von Eäfar, dem gewöhn: 
lien Zitel der römifchen Smperatoren, und die deutfchen Könige, 
als Schugherren Roms, behieiten feit Carl dem Großen diefen Zitel 
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bei, indem fie fih als Nachfolger der alten römifchen Imperatoren 
betrachteten. Eben befhalb verlangte und erhielt auch der roͤmiſche 
Kaifer unbedingt den erften Rang unter allen Fürften der Chriftenheit, 
da man ihn als den Nahfolger der Herren der Welt anfah, und Rom 
das Haupt ber Ghriftenbeit war. Zmeifelhafter warb bagegen ber 
Rang von Rußland, welches im Jahre 1721 gleihfalls den Faiferlichen 
Zitet annahm , deſſen Anerkennung von Frankrrid und Spanien nur 
unter der ausdrüdtihen Bedingung bewilligt ward, daß Rußland ſich 
arbeifhig mache, auf diefen Titel durchaus feine Anfprüde, in Be: 
teeff irgend eines Vorrangs, gruͤnden zu wollen, wogegen Rußland 
nahmals zu wiederholten Malen erktärte, daß es nur dem römifchen 
Raifer den Vorrang zugeftehe. Gewoͤhnlich ward bisher auch der Groß: 
ber in Gönftantinopel als Kaifer aufgeführt‘, ohne jedoch den Faifers 
lihen Titel, oder den der Majeftät zu führen; der Titel des Groß: 
heren iſt bekanntlich der Sr. Hoheit. Erſt in unfern Tagen entftand dage⸗ 
gen eine neue Faiferliche Würde, wiewol ſchon in frühern Zeiten einzel- 
ne Reiche ihre Kronen für Faiferlihe Kronen erklärt hatten, wenn 
gleih die Regenten nur den Köniastitel führten, wie dieß 3. B. in 
Spanien der Fall war. Im Jahre 1804 ward Napoleon Bonaparte, 
bamals lebenslänglicher erfter Gonful der franzöfifhen Republik, zum 
Raifer ber Franzofen erklaͤrt, und allmälig von allen europäifchen Mäd: 
ten, mit einziger Ausnahme von England, in dieſer Würde aner: 
kannt. Die im Jahre 1806 erfolgte Niederlegung - der deutfchen Kai— 
fertrone duch Defterreich,, welches jedoh ſchon ein Jahr früher die 
sferreihifhe Kaiſerwürde angenommen hatte, dußerte auf 
die Rangfolge weiter feinen Einfluß; dieſe ward vielmehr durch ver: 
fhiedene ausdrüdliche Beftimmungen aufdem alten Fuße beibehalten. — 
Die Krönung war vormals, vorzüglich bei den römıfhen Saifern, ein 
hoͤchſt wefentliher Punkt. Lange Zeit hindurch hielten die deutſchen 
Könige die Krönung durch den Papft zu Rom für eine unumgänglich 
nothiwendige Bedingung ber Kaiferwürde, zu welhem Ende fie daher 
oft fehr verberbliche Römerzüge unternahmen. Nachmals ward jedoch 
diefe Krönung, zufolge der Vorſchrift der goldenen Bulle, zu Aachen, 
und in den legtern Zeiten an dem Sahlorte felbft, zu Franffurt 
am Main, vorgenommen. ine meifterhafte Schilderung der Kais - 
fertrönung findet ſich in Goͤthe's Aug meinem Leben, ı Theil.’ 
Der Papft hat erft im Jahre ar bei Gelegenheit der Thron: 
befteigung Napoleons, fein altes Krönungsgefchäft wiederum verwals 
tet, nur mit dem Unterfchiede, daß er hierzu nach Paris zu reifen ge: 
heungen ward, ftatt bag die deutfchen Könige FL nah Rom 
men. | 2 
Kaiferslautern (Lautern), eine Stadt am Fluffe Lauter, 
mit 2363 Einwohnern, in der ehemaligen Unterpfalz, ift in der neuen 
Zeit befonders duch die merkwürdige Schlaht berühmt worden, in 
welher am 29. u.30. Nov. 1793 ber verflocbene Herzog”von Bralın 
ſchweig, welcher hier feine ganze Macht verfammelt hatte, eine Colon: 
ne der fränfifchen Mojelarmee, welche, Landau zu entfegen, durch das 
Gebirge hervorzubrehen fuchte, in einem hlutigen, zweitägigen Treffen 
zuruͤckſchlug. Diefe Schlaht, im welcher die Taktik ber Preußen und 
das Genie ihres Feldheren gegen die wüthenden Anfälle der Franken 
entfhieb, ift eine der merfwürdigften in der neueren Gefhichte, ob fie 
gleich mehr aus einer Menge Eieiner Gefechte, als aus Hauptangriffen 
beftand. Ein zweites Treffen bei Kaiferslautern, in welchem am 20. 
Sept. 1794 des Erbprinz von Hohenlohe-Ingelfingen ben linken Fluͤgel 
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der fraͤnkiſchen Fheinarmee fchlug, und in Folge derſelben Kaiſerslau— 
teen befeste, ift nicht minder merfwürdig. Durch den luͤneviller Frie: 
den ward dieſe Stadt 1801 an Frankreich abgetreten, und erhielt dar⸗ 
auf eine lutheriſche Conſiſtorialkirche. Jetzt ift es wieder an Baiern 
zuruͤckgefallen. 
Kakerlaken (Albinos, weiße Neger, Blafards, 
Leucanthiopes, Dondos), welche man ehemals auf der Erd— 
enge von Panama, an den Muͤndungen des Ganges, gefunden, und 
als Individuen einer beſondern Menſchenart beſchrieben hat, ſind von 
neuern Naturforſchern in verſchiedenen Gegenden Europa's, wie z. B. 
in ber Schweiz, unter den Savoyarden in den Chamounythaͤlern, in 
Frankreich, in den Rheingegenden und andern Drten ebenfalls wahrge: 
nommen worben. Was man aber fonft für eine eigene Gattung, we: 
nigftens für eine Spielart, genommen hatte, das fol an bdiefen Ka— 
kerlaken eine Krankheit feyn, welche die Menfchen unter allen Him: 
mels ſtrichen befallen Fann, und der fogar die Thiere unterworfen find. 
Man hält fie für die homines nocturni des Linée. Die Kakerla— 
- „ten fehen milchfahl oder leihenhaft aus, und unterfcheiden ſich von den 
Achten Weißen nicht nur durd) ihre runzlige Haut, ſondern auch durch 
ihre gelben und feuerrothen Augen, welde fie beim hellen Lichte des 
Tages nie ganz Öffnen Fönnen. Bei Mondenfcheine und im Dunfeln 
koͤnnen fie ziemlich gut fehen, weßwegen fie auch nur in der Nacht 
auszugehen pflegen, und aus dieſem Grunde aud) von Linnde und an, 
dern Naturforfhern Nachtmenſchen genannt werden. Ihr Haar ift 
zwar wollartig, wenn. fie von wirklichen Negern, und etwas weniger 
traus, wenn fie von Oflindiern abftammen, aber allezeit mildfahl und 
wibrig, wie ihre Haut ſelbſt. Dabei find fie nicht nur außerordent: 
lich dumm, fondern auch von einer.fehr ſchwachen Leibesbeihaffenheit, 
und erreichen faft niemals die gewöhnliche Größe der Völker, zu be: 
nen fie ihrer Geburt nad) gehören. Daher find fie felten fähig, Kin: 
der zu zeugen; wenn fie aber diefe Kraft haben, fo werden die Nadh: 
Zommen, wie die Xeltern. UWebrigens ift hier der Name Kakerlaken im 
Allgemeinen genommen, ſowol als Name ber fogenannten Albinos (f. 
d. Art.), die ſtets weiß find, als auch der eigentlichen Kakerlaken, der 
zen braune Haut mit weißen Flecken gefprenkelt ift. Es ift von Gir— 
tanner die Hypothefe aufgeftellt worden, der Kakerlakismus fey eine 
Meberlabung bes Körpers mit Sauerftoff, der Regrismus hingegen eine 
Meberlabung deffelben mit dem Kohlenftoffe. - Kakerlaken heißen 
bei den Indianern eine Art Schaben (Blattae), befonderg die Blatta 
gigantea, welche fid in den indifchen Wäldern aufhält, auf drei Zoll 
groß wird und eine Bierde der ISnfecten: Sammlungen ausmaht. Sie 
ift dunkelbraun und glänzend, und ihre Fluͤgeldecken find fuchs roth 
a” — Von dieſer Schabe haben die Indianer die Kakerlaken 

enannt. 

Kaland (wahrſcheinlich von Calendae) hieß eine im 13. Jahr: 
hunderte in mehreren Gegenden Deutſchlands entftandene Laien-Bruͤ⸗ 
berfhaft, die am eriten Zage jedes Monats 'an beftimmten Orten 
(Ralandshäufer, Höfe). zufammentam, um gemeinfhaftlich für die 
Seelen verftorbener Verwandten und Freunde zu beten, Beiträge zu 
Seelenmeffen für fie zu fteuern und darnadh eine Mahlzeit zu hal 
ten. Die Mitglieder biegen Kalandbsbrüder, und waren fie 
Geiftlihe, Ralandsherren. Der fromme Zweck kam fpäter in 
Vergeffenheit und nur das Schmaufen erhielt fih, bis es auf die ho: 
hen Feſte eingefhräntt und endlich die Brüderfhaft als eine Veran: 


— 


Foo 
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Iffung zu Ausfchweifungen gänzlidy aufgeloͤſet wurde. Daher fagt 
man von einem beftändig auf Schmaufereien herumftreifenden Men- 
hen: er kalandert die ganze Woche. : In Niederfachfen werben 
noch jegt feſtliche Schmaufereien, und befonders bie jährlihen Ber 
ſammlungen ber Geiftlichen eines Diſtricts Kalande genannt, unb 
inBerlin gibt es einenKalandshof, ber zum Stadtgefaͤngniſſe ge 
braudht wird. E. 
Kalif, d. i. Statthalter, nannten ſich befcheidener Weife bie 


Nachfolger des Propheten Muhamed in der Herefchaft über die Gläu- 


bigen und in dem hohen Prieftertgume. Kalifat haben daher lati— 
nifirende Gefhichtihreiber das Neich dieſer Fürften genannt, welches 
die Araber in einem Winkel Afiens gründeten, und, von dort durch re⸗ 
igiöfe Begeifterung hervorgetrieben, binnen wenig Jahrhunderten zu 
einer Herefhaft erhuben, die an Ausdehnung die römiihe Univerſal⸗ 
monarchie faft übertraf. Die Gefhichte-der Araber vor Muhamed ift 
böhft dunkel, und, weil in geringer Verbindung mit ber der übrigen 
Belt, auch von geringem Sntereffe. Die Ureinwohner von Arabien 
beißen den heutigen Arabern Bajabiten, Berlorne.. Sich felbft 
leiten diefe theils vom Joktan oder Kahtan, theild von Js— 


‚ mael her; die Nachkommen jenes nennen fi) vorzugsweife Araber, 
die des letztern Moftaraber. Der Name Araber bedeutet Abenb: ' 
. länder (denn bas find fie den Afiaten); in Europa und Afrika 


nannten fie fih Saracenen, Morgenländer Die breifadhe 
Eintheilung des Landes in das glädlihe (Yemen), das fteinige 


Gegiar) und das wüfte Arabien, welches die Landfhaften Thea: 


hamah, Sememath und Hegiaz begreift, rührt von den Grie 


‘ den ber; die Ältern arabifhen Gefhichtfchreiber verftchen unter Ara: 
' bien nur Yemen; Hegiaz rechnen fie theils zu Aegypten, theils zu 


Syrien, und das übrige Land heißt bei ihnen die fyrifche MWüfte. Die 
Firſten (Dob bai) diefer Länder waren vor Alters ſaͤmmtlich aus dem 
Stamme Kahtan, aus welchem das Geſchlecht ber Hamayriten zweitaufend 


Jahre lang über Demen herrſchte. Die Araber. Vemens und eines. 


Theils bes wüften Arabiens lebten in Städten und trieben Aderbau, 
auch Handel mit DOftindien, Perfien, Syrien und Habefh, nad) wel 
dem lestern Rande fie viele Eolonien fandten, ja welches wahrfchein- 


‚lid ganz von Arabien aus bevölkert wurde. Der übrige Theil des 


Volks zog, wie noch jest, nomadiſch in ber Wüfte umher. Die Reli: 
gion der Araber in ber Zeit der Unwiffenheit (mie fie die vor 
Muhamed nennen) war im Allgemeinen Anbetung der Gefticne; jedoch 
bei den verfchiedenen Stämmen mit großer Verfihiedenheit, indem Je 
der einem andern Sternbilde die größte Verehrung bewies, Manns 
baft vertheidigten die Araber Iahrtaufende lang Freibeit, Glauben 
und Sitte ihrer Väter gegen alle Angriffe dee morgenländifhen Ero⸗ 
berer, durch Wuͤſten und Meere eben fo fehr, als duch ihren Arm be> 
ſchtzt. Meder die babyloniihen und affyrifhen, noch die ägyptiſchen 
und perfiihen Könige vermochten fie zu unterjohen. Endlich von dem 
großen Alerander bezwungen, benugten fie ſogleich nad) feinem Zobe 
die Uneinigkeit feiner gg und Nachfolger zur Wiedererwerbung 
der Unabhängigkeit. es durften in diefem Zeitraume die nördlis 
den Fürften Arabiens ihre Herrſchaft bis über die Gränze von Ara: 
bien ausdehnen. Won jeher hatten die arabifchen Nomaden, befonders 

sur Winterszeit, tief ins fruchtbare Irak oder Chaldäa geftreift, Jetzt 
unterwarfen fie ſich einen Theil davon gänzlih, ber noch jest davon 
Jrak Arabeh genannt wird. Won da drang der Stamm Hazeth 
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noch weiter, bis in Syrien ein, und ließ fih im Lande Saffan nieber, 
woher er den Namen Gaſſaniden befam. Drei Jahrhunderte nad) 
Alrtander brang aud die roͤmiſche Groberungswuth an dieſe Gränzen. 
Die getheilten Araber mochten den roͤmiſchen Heeren nicht überall -mit 
Erfolg wibderjtehen, und ob ihr Land gleich nie völlig zur Provinz ‚ger 
maht wurde, fo blieben doch wenigftens die nördlihen Fürften immer 
in einer gewiſſen Abhängigkeit von den Kaifern, die jene nur als ihre 
Statthalter anſahen. Freier erhielten fih die alten Hamayriten in 
‘Women, gegen die ein Zug zur Zeit des Auguftus mißlang. Mit ber 
Schwaͤche ber roͤmiſchen Monardie vermehrte fid) aber auch das Stre: 
ben jener nad gänzliher Unabhängigkeit, welche zu gewinnen- einer 
Vereinigung aller arabiihen Stämme leiht geworden fryn würde; 
aber zerftreut und zeripalten, wie fie waren, bradten fie in diefen 
Kämpfen bald glädlicher, bald unglüdlicher, viele Jahrhunderte zu, bis 
ein begeifterter Dann ihnen duch Mittheilung feines Keuereifers Ein: 
heit, und duch die Einheit Stärfe-gab. Das Chriftenthum fand früh 
viele Anhänger; es gab felbft mehrere Bifchöfe, die den Meiropoliten 
zu Bosro (in Palaͤſtina an der arabifden Gränze) erkannten. Dod 
konnte ber uralte Sternendienft ‚nicht en vertrichen werben. Jene 
Widerfeglichkeit der Araber gegen den römifchen Defpotismus 309 
eine Menge der im orthodoren Oſtreiche verfolgten Keger zu ihnen, 
befonders die Monophyfiten und die im ganzen Driente verbreiteten 
Neftorianer, und der Fanatismus biefer Vertriebenen gab jenen Wi: 
derftrebungen neues Feuer. : Auch die Juden waren, befonders feit der 
Berftörung Ierufalems , in. Arabien fehr zahlreid, und machten fogar, 
vorzüglich in Vemen, Profeiyten. Der legte König der Hamayriten 
war jübiihen Glaubens, und feine VBerfolgungen ber Chriften zogen 
ihm (502) den Kriegmit dem Könige von Xethiopien zu, der ihm 
Thron und Leben koſtete. In dem Abfcheu, oder der Gleichgüutigkeit, 
den fo große Verſchiedenheit der Secten bei Vielen erregte, liegt die 
Baupturfahe von dem ſchnellen Gelingen des Unternehmens Muhameds, 
einen neuen Glauben aufzuftelen. In Vergleihung mit dem großen 
Bilderdienft ber damaligen Katholiken, mit ben Träumereien ber Ketzer 
und den Shorheiten der Juben und Heiden mußte jener Glaube aller: 
dings hoͤchſt rein und göttlich erfheinen. (S. Muhamed). — Ab: 
dallah Ebn Abu Koafas, genannt Abubekr, d. i. Vater der Jung: 
frau, (mweil-feine Tochter Ajedfha die einzige unter den: Weibern Mu: 
hameds war, bie diefer als Zungfrau geheirathet), trug in der ziem— 
üch ftürmifhen Wahl eines Nachfolgers bes Propheten über den Ali, 
den Vetter und Eidam des legtern, ben Sieg davon, und warb er; 
En Kalif. (Iahe derhegira ıı., n. E. 632.) Durch Hülfe feines 
eldheren, des tapfern Kaled, über alle innern Feinde fiegreich, be 
— er, mit Schwertes Gewalt, den Islam, wie der Koran will, zu 
enachbarten Voͤlkern zu tragen. Mit der Loſung: Bekehrun 
ober Zinsbarkeit! drang ein unzaͤhliges Heer, ganz aus frei 
willigen Steeitern beftehend, die durch ein Aufgebot zum heiligen Kri 
begeiſtert worben, zuerflin Syrien ein. Sieger in der erften Schlacht, wur 
ben fie doch nachher von ben Griechen mehrere Male geſchlagen; als ſit 
aber einmal durch die verrätherifche Uebergabe von Bosro feften Fuß imtanı 
de gefaßt, unternahmen fie unter Kaled die Belagerung von Damascus, 
amd gewannen es, nachdem diefer zwei große Deere, die KaiferHera: 
klius zum Entfag fandte, gefchlagen, durch Gapitulation (633, Heg. 12), 
welche treulos gebrochen wurde. Kaled ließ die abziehenden Chriſten 
derfolgen umd nieberhauen. Dusch Abubekrs legten Willen, bes mus 
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ein. Jahr ben Propheten vertrat, ward Omar, ein anderer Schwie⸗ 
gervater des Propheten, zweiter Kalif. :Diefer vertraute: ben Obers 
befehl Über die Streiter des Islams anftatt Kaleds dem menſchlichen 
Dbeidah, und vollendete dur ihn, doch keinesweges leicht, und nicht 
ohne tapfere Gegenwehr der Griechen, die Unterwerfung von Sprien 
(638, Heg 17). As Ierufalem genöthigt worden, die. Uebergabe ans 
zubieten (656, Heg. 15), 309 Omar felbft dahin und beftimmte bie 
Sapitulation, die naher dem Verhältniffe der Moslemim zu den un: 
terjohten Chriſten überall zum Mufter gedient hat, und auf berem - 
Beobachtung der gerechte Kalif pünktlich hielt. Eben fo glüdtid war 
ein anderer Feldherr, Amru, in Aegypten, das in zwei Jahren (bis 
640) dem Kalifat unterworfen wurde. (Bon ber Verbrennung ber 
Bibliothek zu Alerandrien f. den Art. arabifche Kunft und Literatur.) 
Omar ward zuerſt Emir al Mumenin (FZürft der Rechtglaͤubigen) 
genannt, ein Zitel, der auf alle folgende Kalifen forterbte, und vom 
den unlundigen Franken in Miramolin verbreht wurde. Nach 
Dmare Ermordung durch einen rachſuͤchtigen Sclaven (645, H. 25) ex 
wählte ein Rath von einigen Männern, die er ‚auf bem Zodtenbette 
dazu ernannte, mit abermaliger Ucbergehung des Ali, den Osman 
oder Othman, Eidam des Propheten durch zwei Toͤchter deijeiben. Uns, 
ter ihm gelangte das Neid der Araber: ſchnell zu einer bewunderns⸗ 
würdigen Größe. Während fie. im Oſten den Islam mit Kriegsge—⸗ 
walt nad. Perfien braditen, drangen fie in Afeifa längs. der Nord⸗ 
tüfte bis nach Ceuta wor. Auch Eypern (647) und Rhodus (654) wur⸗ 
den erobert, jenes aber ſchon nad zwei Sahren wieder verloren. So 
mußte auch Xlerandrien und ganz Aegypten ben Griechen, die fih mit 
Hülfe ber. Eingebornen wieder dort feftgejest, - zum zweiten Male, 
nicht ohne Schwierigkeit, entriffen werden. Solche Unfälle begaben 
fi) durch die Maßregeln Othmans, der, dem trefflihen Omar an Weis, 
beit weit nachftehend, nicht den Tuͤchtigſten, fondern. feinen Guͤnſtlin⸗ 
gen die Provinzen vertraute. ‘Die Unzufriedenheit mit ihm bradı 
(654, H. 34) in einen allgemeinen Aufftand aus, der mit. feiner Ers. 
mordung endigtd. Ali, gleichfalls Eidam des Propheten durch Fati⸗ 
men, warb durch die Wahl des Volks von Medina der vierte Kalif, 
und wird für den erften rechtmäßigen gehalten von einer. zahlreichen 
Secte der Muhamedaner, die ihm und: feinem Sohne Hoflein faſt 
gleiche. Ehre mit dem Propheten erweifet. , Die Perfer find jest dieſes 
Glaubens; daher der Haß der Zürken gegen’fie. Ati felbft hatte, ans 
flatt die Eroberungen feiner Vorfahren fortfegen zu Eönnen, ſtets 
mit innern Feinden zu kämpfen. Nicht nur gehälfig war ihm Ajeds 
fha, des Propheten Witwe, genannt Mutter der Gläubigen; 
es machten auch Zellah, Zobeir und befonders ber mädhtige Moamis 
jah, Statthalter von Syrien, auf die Regierung Anſpruch. Alle diefe 
wußten den Verdacht zu erregen und zu verbreiten, ‚daß Ali die Er 
morbung Osmans veranftaltet habe. Wergebens fuchte Ali feine Wir 
derſacher durch Befegung der Statthalterfhaften mit feinen Freunden » 
zu entkräften. Die neuen Statthalter wurden nirgends angenommen. 
Die Mißvergnägten brachten ein Heer zufammen und Baffora in ihre 
Gewalt. Ali flug fie, wobei Tellah und Zobeir. blieben, aber den 
Moawijah und feinen Freund Amru konnte er nicht hindern, in Sp: 
rien, Aegypten, und felbft in einem Theile von Arabien ſich auszubrei- 
ten und zu behaupten. Drei Männer von der Secte der Kharegiten- 
machten den Anfhlag, zur Herſtellung ber Eintracht unter den Glaͤu⸗ 
bigen, jeder eins der drei Häupter der Factionen, Ali, Moawijah und 


Conv. Les, ate Aufl, Vı . 19 


250 Ä Kalif 

Amen zu -töbten 5 doch nur das Unternehmen auf Ali gelang. Er fiel 
660, 9. 40. Ai war nicht ohne wiflenfchaftlihe Bildung. Die bes 
Zannten Gittenfprühe und das fogenannte Giafa find unter feinen 
Merten am berühmteften. Sein Sohn, der fanfte, friedlihe Haſſan, 
. hatte keine Luft, das ihm übertragene Kalifat gegen den unermüdfis 
den Widerfacher Moawijah zu vertheidigen; aber vergebens glaubte 
er durch feierliche Niederlegung der Regierung‘ Sicherheit zu erwerben. 
Sift, von Moawijah, fol ihn getödtet haben. Moamwijah I. vers 
legte den Sitz des Kalifats aus ber Stadt des Propheten, Medina, 
wo er bis dahin flets gewefen, in feine bisherige Statthalterfchaft 
nah Damascus (673, H. 54). Mit ihm fängt die Reihe der om⸗ 
majjadifhen-Kalifen an, weihen Namen dieſes Gefhleht von dem 
Brältervater Moawijahs, Ommajjah, führte. Auch er mußte bald nach 
feiner Thronbheſteigung einen: Aufftand ber Kharegiten duch einen 
Feldzug, und eine Empdrung zu Baſſora dur ſchwere Strafgerichte 
dämpfen. Sodann dachte er ernftlich auf den gänzlichen Umfturz des 
byzantinifhen Reiche. · Sein Sohn Iezid durchzog Kleinafien faſt ohne 
MWiderftand zu finden, ging dann über ben Hellefpont und unternahm 
die Belagerung von Gonftantinopel,. mußte. fie aber wieder aufheben 
(669, H. 49) Gluͤcklicher war ber Feldherr Obeidah gegen bie Türs 
ten in Khorafan; er ſchlug fie und drang ſelbſt in Zurfeftan ein (673, 
9. 54). Ein nicht voͤllig würdiger Nachfolger des ſtaats klugen Mo— 
rawiah war 6679, H. 60) fein Sohn Je zid. Er wurde anfangs von: 
den —— Städten Mecca und Medina nicht anerkannt, bie; ſo lange 
die Kalifen in lesterer Stadt gewohnt, eine vorzüglidhe Stimme bei: 
deren Wahl behauptet hatten, aber nicht gefragt worden waren, als 
Moamijah,. nad der Sitte ber Kalifen, "bei. feinem Leben feinen Nach— 


fölger beftimmte. Die Unzufriedenen: fielen: theils dem Hoffein, dem. 


berühmten Sohne Ali's, theild dem Abdallah, Zobeirs Sohne, melde 


beide die Krone in Anfprud nahmen, zu. ‚Eine Empdrung der Be- 
-wohner in Stab zu Gunften Hoſſeins vom Moslem und Hani geleitet, 
ward durch die: Klugheit und Entfäyioffenheit des. Eufanifchen. Statthal- 
ters Obeidallah erſtickt, und dev von. ben Verſchwornen berbeigerufene 
Hoſſein getödtet (680, 8. 61), zu. großen: Unzufriedenheit des Kalifen, 
der an den Kindern: Hoffeins, das dem Vater zugefügte: Unrecht duch 
Wohithaten gut zu machen ſuchte. Abdallah ebn Zobeir ward in 
Medina als Kalif erkannt, wo man ben. Jezid megen ſeiner Ueppig— 
feit und Freigeifterei verabfiheute. Medina: ward darauf: berennt, bes 
zwungen und- geplündert, aber. Hofleins “dort wohnende Familie auf 
des Kalifen ausdruͤcklichen Befehl verſchont. Nah Jezids Tode (685; 
Bd. 64) legte fein Sohn Moamwijah:ll., ein frommer Jüngling. von 
der Secte der Motageliten, (die ‚den: Fanatismus- der. übrigen Muhas 
medaner verwarfen,. das ihm übertragene Kalifat nad wenig. Mona: 
ten freiwillig nieder. Da ex fich feinen Nachfolger ernannt: hatte, fo: 
beach Anardyie ein. Obeidallah, Statthalter von Irak, verfuchte. in 
Baſſora eim eigenes Reich zu ftiften, ward: aber halb von.den Einwoh⸗ 
nern felbft vertrieben, die nun, mie. ganz. Ira, Hegiaz, Vemen und 
Aegypten, den Abdallah ebn Zobeir als Kalifen erfannten. In Syrien 
ward anfangs: der dem Abdallah ergebene Dehak zum Keichöverwefer, 
dann aber von ben Damalcenern gleichwohl: der Ommajjateı Mer; 
wan TI. zum Kalifen ernannt, der fid bald ganz Syrien: und Aegyp⸗ 
ten unterwarf. Khoraſan riß fi vom Kalifate los: und. gab: ſich eir 
nen eigenen Fürften in.dem evein Salem. Im folgenden Jahre (684, 
9. 65) erhob Soliman ebn Sarad einen mächtigen Aufſtand ber .Une 
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wfeiebenen don Syrien und Arabien, und erklaͤrte beide Kalifen für 
abgeſetzt, ward aber von dem bewährten Krieger Obeidallah geſchla— 
ir Merwan hatte eidlih verſprechen müffen, dem Sohne Jezids, 

aled, das Kalifat zu hinterlaffen; dennod ernannte er feinen Sohn 
Abdalmelek zu feinem Nachfolger. Unter ihm Kalif (694, 5. 67) 
warb Mokthar, ein neuer Empörer wider beide Kalifen, vom Neben: 
fatifen Abdallah überwunden (686, H. 6m dadurch aber dieſer dem 
Abdalmelet defto furhtbarer. Abdalmelek, um zu feiner Bekämpfung 
freie Sand zu haben, fhloß mit dem griehifhen Kaifer Suftinian II. 
einen Frieden, worin er, die Ordnung des Korans gerade umfehrend, 
den Ehriften einen jaͤhrlichen Zribut von 50,000 Goldftüden bewilligte, 
Er zog darauf gegen Abdallah, fchlug ihm zweimal, nahm Mecca mit 
Sturm, mobei Abdallah blieb, und vereinigte,fo wieder in feiner Hand 
die Herrſchaft über alle Mufelmänner ; doc machte ihm die Wibderfeglich: 
teit der Statthalter, der Fluch aller Defpotien und Vorbedeutung der 
tnbiaen Zerfpaltungen des Kalifats, noch viel zu fhaffen. Er war der 
erfte Kalif, der Münzen fchlagen ließ (+705, H. 86). Unter Walid IL 
finem Sohne, eroberten die Araber öftlih Chowaresmien und Turke⸗ 
fan (707, H. 88), noͤrdlich Galatien (710) und weſtlich Spanien (zıı). 
(©: d. Art. Spanien.) (+716, H. 97). Sein Bruder und Nachfol⸗ 
ger ließ Sonftantinopel belagern, erlitt aber durh Stürme und dur 
das griechifche Feuer zweimal völlige Zerftörung feiner Flotte; bages 
gen eroberte man Georgien. (+718,.8. 99). Omar II., durch Solis 
mang legten Willen fein Nachfolger, erregte das Mißvergnügen be 
Ommajjaden duch feine "milden Gefinnungen gegen die Alıden, und 
wurde von jenen vergiftet. (721, H. 102). Je zid II., ebenfalls 
nah Solimans Verfügung fein Nachfolger, ftarb vor Bram über ben 
ſelbſt verſchuldeten Zod einer Geliebten (723, H. 104). Seinem Bru— 
der Hefham machte der Alide Zeid, Hoſſeins Enkel, das Kalifak 
flreitig. Diefer warb zwar überwältigt und getödtet, aber ein ande: 
res Daus, die Wbbaf tiden (von Abbas, dem Sohne des Abdalmoz 
taleh, bes Oheims des Propheten abflammend) fing an furdtbar zu 
mwerden.. Unter Hefham murde ben‘ Fortfihritten dee Saracenen im 
Veften durch die Kraft Carls Martellg, der bei Tours (732) und bei 
Rarbonne (736) ihre Heere vernichtete, ein Ziel gefegt. Der Wollüfk 
ling Walid IT. warb nad) einjähriger Herrfhaft umgebracht (745, 
d. 126). Rach ben faft eben fo kurzen Regierungen Jezids III. und 
des Abbaffiden Ibrahim, folgte Merwan II. mit dem, bei den Aras 
berm achtbaren, Beinamen: der Efel (al Hemar). Ibrahim, von. dies 
em entthront und eingeferfert, ernannte feinen Bruder Abul Abbas 
zu feinen Nachfolger, und ward darauf im Gefängniß ermordet. Ab: 
dallah, Abul Abbas Oheim, erhob nun bie Waffen gegen den Kalifen, 
ber eben damals mit einer gefährlihen Empörung in Perfien viel zu 
thun hatte. Merwan ward zweimal geihlagen und blieb (752, ©. 
154). Mit ihm fehließt die Reihe der — Kalifen. Der 
wuͤthende Abdallah rottete verraͤtheriſcher Weiſe durch ein —— 
Biutbad bei einer Zuſammenkunft ale Ommajjaden aus. Nur zwei 
entrannen. Abdorrahman entkam nad) Spanien, wo er das unabhänz 
gige Katifat von Cordova ftiftete (f. Spanien) ; ein anderer in einen 
Winkel Arabieng, wo er als Kalif erfannt wurde und feine Nachfoma 
men bis ins 16, Jahrhundert Hersfchten. Abul Abbas, obwol uns 
ſchuldig an jener Grauſamkeit, die ihm den Thron ſicherte, befam doch 
bovon den Namen Saffahy, der Blutige. Er farb fehr bald, 18 
Iahre- akt; an ben’ Kinderblatiern (755, 6. 135). Sein Bruder Abu 
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Siafar, genannt al Manſor (der Sieghafte) mußte zuerſt im eigenen 
Oheim Abdallah einen Nebenbuhler bekämpfen, den er jebod) ei 
befiegte. Sein Geiz zog ihm viele —— zu, die aber ſeine treuloſe 
Schlauheit I unterbrüden wußte. Ienen prächtigen Beinamen erwars 
ben ihm feine Eroberungen in Armenien, Gilicien und Gappabocien. 
Er baute (764, H. 146) die Stadt Bagdad am Zigris, und verlegte . 
768, 5. 150) bahin den Sitz des Kalifats. Er farb auf einer Wall- 
ahrt noch Mecca, mit Hinterlaffung eines. ungeheuren Schatzes (775, 
5. 158). Mahadi, fein edlerer, Sohn. und Thronfolger, mußte die 
unruhigen Khorafaner unter dem vosgeblichen Propheten Hakem be- 
tämpfen (+ 785, H. 169), und Hadi, fein Enkel, die Aliden unter 
Hofleins, Alis Urenkel. Hadi ließ die Zendinen, eine der. Lehre von 
zwei Naturprincipien anhängende Secte, vertilgen. Nach ber gewoͤhn⸗; 
lichen Erbfolgeordnung und Mahadis Verfügung folgte dem Hadi 
nicht fein Sohn, ſondern fein Bruder Harun (786, He 170), der we⸗ 
gen feiner Gerechtigkeit AI Raſchid genannt, und durch Beförderung 
der Künfte und Wiffenfchaften berühmt ift. Er fchloß einen Waffen: 
ſtillſtand (wirklicher Friede durfte nie mit den Chriften gemaht wer 
den) mit der griechiſchen Kaiferin Irene (788 H. 172), die ihm Tri⸗ 
but bewilligen mußte. Jahir, ein Alide, madte ihm den Thron ſtrei⸗ 
tig, unterwarf fih aber nachher. Gleichwol befledte Harun. Teinen 
Ruhm durch Ermordung deſſelben; noch meht durch die feiner Schwe⸗ 
ei Abbaffah ‚und ihres Geliebten, des Barmeciden Giafar, und durch 
ie Verſtoßung und Verfolgung des ganzen, um ben Staat und ihn 
ſelbſt Hochverdienten Haufes der Barmeciden. Haran theilte das Reid 
unter feine drei Söhne. . Al Amin follte, als einiger Kalif, Irak, Ara: 
dien, Syrien, Aegypten und Afrifa unmittelbar beherrſchen, unter ihm 
A Mamum Perfien, Zurkeftan, Khorafan und den ganzen Oſten; Mo: 
laffem Kleinafien, Armenien und alle Küftenländer des ſchwarzen 
Meers. Die jüngern Brüder follten dem Amin im Kalifate folgen. 
Bu Thous in Khorafan, wo Harun durchreifete, um einen in Gamars 
Land ausgebrodenen Aufruhr zu ftillen, ereilte ihn der, durch wunder: 
bare Träume vorbebeutete Tod (809, H. 193). Al Amin (ber Getreue ; 
er hieß eigentlih Muhamed) war diefes Namens unwerth. Ungetreu 
feinen Herrfcherpflihten und allen Lüften ergeben, überließ er, jene 
auszuüben, feinem Vezier Kadhel. Diefer bewog, aus Haß gegen Ma: 
mun, den Kalifen, feinen Sohn zum Nachfolger zu ernennen, und den 
Molaffem aus feinem Yandestheile zu verdrängen. 2 Ralttene Sıka 
ch. Mamuns Feldherr, Thaher fchlug die Völker des Kalifen, na 
agbad ein, und ließ den Amin tödten (813, H. 197). Mamun warb 
als Kalif erkannt. Edler in feinen Neigungen als Amin, pflegte er 
Künfte und Wiffenfhaften, überließ aber, wie jener, Dienern Re 
gierung unb Deere. Seine Mafregel, einem, obwol würdigen, Guͤnſt⸗ 
linge, Riza zu Gefallen, das Kalifat auf die Aliden zu bringen, brachte 
die mähtigen Abbaffiden zum Aufftande. ie erklärten den Mamun 
des Thrones verluftig und den Ibrahim zum Kalifen, unterwarfen ſich 
aber wieder, ald Riza geftorben und der Kalif andern Sinnes gewors 
den war. Das große Reich der Araber, in unzähligen Statthalter: 
ſchaften über zwei Welttbeile ausgedehnt, mochte ſchwer unter feinem 
Scepter gehalten werden. Vom Satrapenbeipotismus ift nur Ein, 
unter ſchwachen Oberherren leichter, Schritt zur Selbſtherrſchaft. Die 
Meisheit der erſten Abbaffiden vermochte diefes Uebel nur aufzuhalten, 
die Fehler der fpätern beförderten es. Schon unter Harun al Raſchid 
hatten bie Aglabiden in Tunis (800, H. 184). eben fo bie Edri⸗ 
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ſiden in Fez, unabhängige Reiche geſtiftet. Jetzt warf Thaher, zum 
Statthalter von Khoraſan ernannt, ſich dort zum Herrn auf. Von 
ihm die Thaheriden. Mamun ſandte den Thomas, einen vertrie— 
benen Briehen, mit einem Heere gegen ben griechiſchen Kaifer Mir 
chael II. (den Stammier). Thomas verheerte Kleinafien und belagerte 
‚ Conftantinopel; aber ein Sturm zerftreute feine Flotte (823, H. 207). 
Einen zweiten Angeiff auf die Kaiferftadt halfen die Bulgaren ab: 
ſchlagen; Thomas warb gefangen und hingerichtet. Gegen bie vielen 
Religionsfecten, in die die Mufelmanner —* damals theilten, erwies 

ch Mamun duldfam. (4833, H. 218.) Während feiner Regierung 
= 850, H. 215) eroberten die afritanifhen Araber Sicilien und 
ebinien, wo fie fi) gegen 200 Jahre behaupteten, bis ihnen jenes 
(1035) von ben Rormännern, diefes (1051) von den Pifaneen entriffen 
ward. Montaflem, zuerft Billah (von Gottes Gnaden) zubenannt, 
runs dritter Sohn, erbaute ı2 Meilen von Bagbab eine neue 
adt, Samarath, und verlegte feinen Sig bahin. In feinen Kries 
gen gegen bie Griechen und aufrührerifhen Perſer brauchte er zuerft 
türkifche Söldner. Aus Bram über ben Tod feines Leibarztes warb 
Montaffem wahnfinnig und ftarb (842, H. 227). Vathek Billah, fein 
Sohn, Anhänger der motazelitifchen Secte, that Manches für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eultur, aber, ein entkräfteter Woläftling, flarb er an New 
venfhwäche (846, H. 232). Einen Erbfolgeftreit zwifhen feinem Brus 
Motawadel und Sohne Mothadi entfhied die ſchon fehr mächtige 
md anmaßende türfifche Leibwache für den Unwürbigften, den Erftern. 
Immer mehr wurde es unter Motawadel Billah Sitte, alle Kriege 
durch die türkifchen Söldner zu führen, wodurch die Araber unfrieges 
riſch und weichlih wurden, wie in jenem beißen Slima Seber, ber 
nicht in beftändiger Schätigkeit lebt. Motawadel zeigte einen blinden 
aß gegen die Aliden, felbft gegen das Andenken der Verftorbenen, 
brigens ſchadenfrohe Rohheit, Hang zur Wolluft und Graufamleit. 
Sein eigener Sohn, Montaffer, von ihm zu beiden erzogen und babei 
oft ſchaͤndlich gemißhandelt, verfhmwor fid) wider ihn mit der tuͤrkiſchen 
Leibwache und ließ ihn umbringen (861, H. 247). Ihn riefen nun 
die Türken, die Kalifenwahl fid) anmaßend, zum Fürften der Glaͤu⸗ 
bigen aus, und zwangen feine an ber Schandthat unfhuldigen Brüder, 
deren Rache fie fürdhteten, der Shronfolge, die ihnen von Motawadel 
beflimmt war, zu entfagen. Montaffer ftarb nad Eurzer Zeit an eis 
nem Fieber, das Gewiflensbifie 2. zugezogen (862, H. 248). Die 
Tuͤrken erwählten nun Moftain Billah, einen Enkel bes Kalifen Mo: 
toffem. Zwei Aliden warfen fi neben ihm zum Kalifen auf. Der 
eine, zu Kufa, ward befiegt und getöbtet; der andere aber fliftete im 
Zabareftan ein unabhängiges Reich, das ein halbes Jahrhundert be: 
flanden hat. Uneinigkeit der türkifchen Söldner unter einander felbft 
vollendete die Zerruͤttung bes Reichs. Eine Partei * den Motaz, 
zweiten Sohn Motawackels, auf den Thron, und noͤthigte den Mo: 
ftain, abzudanten. Motaz Billah ließ ihn bald aus dem Wege wäus 
men, fo wie feinen eigenen Bruder Muwiad. Er dachte darauf, bie 
tuͤrkiſchen Söldner abzufhaffen, aber ehe er das ‚Herz faßte, es aus: 
zuführen, empörten fie fi wegen rüdftändigen Soldes und nöthigten 
ihn, die Regierung niederzulegen, worauf er bald farb (869, H. 255). 
Sie erhoben zum Kalifat Mohedi Billah, des Kalifen Vathek Sohn, 
ftürzten aber diefen trefflihen Fürften ſchon nad elf Monaten wieder, 
weil er ihre Kriegszucht verbefleen wollte. Unter Motawadels brit: 
. tem Sobne, bem Lüftlinge Motameb Bilah, den fie darauf zum Ka: 
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lifen ausriefen, gelang es endlich ſeinem klugen und wackern 


ugen und wackern viert 
Bruder Muaffek, die verderbliche Uebergewält dieſer Tuͤrken zu daͤm⸗ 
pfer.. Motamed verlegte den Sitz des Kalifats von So ai m ber 
nad Bagdad. (875, 6. 259), wo er jeitdem geblieben, In dem: 
felben Jahre folgte in dem unabhängigen Khorafan, durg einel vo: 
Iution, auf die Dynaftie der Thaheriden bie. der Soffariben, die ibre 
Herrſchaft in der Folge über Zabareftan und Segeſtan ausbreitete, 
Auch der Statthalter von Aegypten, und Syrien, Admet: ben. Zulun, 
machte ſich (877, 8. 263) dort zum Selbftherrfher: von ihm die Zus 
luniden.. Zwar vernichtete der tapfere Muaffek das Reich ber 
Zinghier in Kufa und Baſſora zehn Jahre nad) feiner Entftehung 
(881, .8- 268); aber das Kalifat vor dem Zerfallen, zu dem es immer 
mehr fi) hinneigte, zu.erretten, vermochte er nicht. Motamed ſtarb 
bald nach ihm (892, D. 279) und Muaffets Sohn, Mothadad Bil 
folgte ihm. Er befricgte unglüdlih eine ‚neue in Jrak entftandene 
Secte, die Karmathen (899, 8. 286)... Sein Sohn, Moktaphi Billah 
902, H. 289) war glüdliher gegen dieſe, noch mehr aber. gegen bie - 
uluniden, indem er Xegypten und Syrien fi wieder unterwarf (90% 
H. .292). Unter defien Bruder Moktadar Billah, der ihm (909, 4 } 
295) in einem Alter von ı5 Jahren folgte, zerrütteten Empörungen - 
und blutige Zwiſte um die Neihsverwaltung das Neid. Er mark 
mehrere Male ab: und wieder eingefest, endfih gemeuchelmorbet (951, 
S. 319). Unter ihm erhob fih in Afrika Abu Muhamed * alla 
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der von der Fatime, Tochter des Propheten (alſo von Ali) a 
men vorgab, flürzte die Dynaftie der Aglabiden in Zunis, und 
die der Fatimiten (gı9, D. 298). Richt — dort unab 
vom Kaliſen zu herrſchen, behaupteten diefe, als Kinder bes Prophes 
ten, ſelbſt Die einzigen rechtmäßigen Kalifen zu ſeyn. Bald bazauf 
gelangte in Perfien die Dynaftie dee Buiden zu Anfehn und Matt 
(925, 8. 315). Khoraſan war no immer unabhängig, nur Daß an 
der Soffariden Stelle die Samaniden traten; in einem. The je 
Arabiens herrſchten die ketzeriſchen Karmathen, in Mefopotamien die 
Hamadamiten. In dem kaum wiedergemonnenen Aegypten wurde 
ſchid vom Statthalter zum Herrſcher. Von ihm die Affdhiditen 
Kaher Billah, Mothadeds dritter Sohn, verdiente durch Bosheit und. 
Graͤuſamkeit fein Schickſal. Die wieder mächtig gewordenen türfifden 
Ölöner flürzten ihn vom Throne ing Elend. (954, 6. 322), in wer 
hem er nah 5 Ichren umkam. Rhadi Billah, fein. Bruder, yet 
die Würde eines Emir al Omara (Befehlshaber der Befeh 














ührte 
löhaber). 
ein, mit, welcher die Ausübung einer unumſchraͤnkten Gewalt FL Ras 
men ber Kalifen verbunden war, und fellte dadurch. ſich felbft immer. 
mehr in ben „Hintergrund. Der erfie, ber diefe Würde bekjeibete, Hieß- 
Rail; bald, ‚aber entriß fie ihm der Zürfe Jakan duch Gewalt ber, 
Waffen (959, 6. 327) und dehnte ihre Macht zu einer Unumfe -änkt-. 
heit aus, die dem. Kalifen von, feiner weltlihen Gewalt nicht a 8 
diefen Namen ließ, und felbft das Recht, über bie Thronfolge zu Der 
fügen, umfaßte, Raik befam zur Entihädigung Kufa, Baflora wid, 
Irak Arabeh als unabhängiges Neid, Nod ein Mal verſuchte der fo 
ende Kalif, Motaki Billah, Moktaders Sohn, durch Ermorbung $ 
ems, die Selbfteegierung wieder zu,gewinnen, aber bald zwangen 
bie türfifhen Soͤldner, einen andern; ihter Landsleute zum Em 
ernennen, ben Tozun, der bieles Am 2% und eigenthuͤmlich ma 
Gr vermachte es foͤrmlich einem gewiſſen Schirzad; bald aber kam 
In. bie Haͤnde des perſiſchen Fuͤrſtenhauſes der Buiden, die der folge 
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Kalif Moſtakſt Billah gegen die Tyrannei des Schirzad zu Hülfe ges 
eufen. Der erſte buibiihe Emir Moezeddulat vererbte es auf feine 
Rahkommen. Nun herefhte in Bagdad nicht der Kalif, fondern ber 
Emie, aber nur über einen kleinen Strich Landes. In jeder etwas 
entlegenen Provinz gab es unabhängige Fürften. Ein Namensverzeich- 
nis derer, die fortan Kalifen hießen, fortzuführen, wäre überflüffig; 
denn diefe mufelmänniihen Päpfte hatten bei weiten nicht bie Madht 
der Hrifllihen. Zu weitläufig wäre die Verfolgung ber einzelnen 
Zweige, in welche die Gefhichte des Kalifats fi nun zerfpaltet; aber 
die Hauptveraͤnderungen, duch welche die einzelnen Staaten und ihre 
Dynaftien hindurch gingen, und durch melde bie Herrſchaft der ottoe 
mannifhen Pforte vorbereitet wurbe, muͤſſen wir andeuten, — Die 
Minderjährigkeit. des Alphiditen Ali benuste der Fatimit Morz Lebi- 
nillah, Nebentalif in Zunis, um fi Aegypten zu unterwerfen 009 
H. 358), und baute barauf Kahirah, den Sitz feines. Kalifats. So 
waren nun brei Kalifen, zu Bagdad, Kabirah und Gorbova, berem 
jeder die andern verfegerte. Die Katimiten fielen aber, wie die Abafr 
fiien, unter bie Gewalt ihrer Veziere; die Dmmajjaben in Cordova 
wurden, wie biefe, durch Zheilung Spaniens in viele Eleine Reiche 
um alle Gewalt gebradt, bis die Morabethun fie völlig flürzten (f. 
Spanien) As Ilkan, König von Zurkeftan, Khoraſan erobert und 
die Samaniden geflürzt hatte, vertrieb ihn Machmud, Kürft von Gag 
na, wieder, und gründete bort die Herrfhaft der Gazneviden (998, H. 
583) , die aber bald von ſeldſchukiſchen Türken unter Togrul Berg wie 
der geftürzt wurden (1050, H. 421). Diefer eroberte auch Chowares: 
mien, Georgien und das perfiihe Irak, Vom Kalifen Cajem Bemeils 
lah zu Bagdad gegen die Tyrannei-der buidifchen Emirs zu Hülfe ges 
rufen, Fam er nad Bagbad und warb felbft Emir (1055, H. 4483), 
wodurch die Herefhaft der Türken über alle Mufelmänner feft 
begründet wurde. Er vererbte auf feinen Neffen Alx Arslan (ber den 
Seiser Kaifer Romanus Diogenes fhlug und gefangen nahm) diefe 
de mit folder Macht, daß diefe türkifhen Emirs al Omara häufig 
Sultane von Bagdad genannt wurden. Tuͤrkiſche Fürften, bie ſich im 
andern Provinzen zu Herrſchern aufwarfen, begnügten ſich anfangs 
mit dem Zitel Atabet (Vater, Lehrer) wie die Atabeks von Iraf 
und Syrien, von Adherbidfhan, Bars (Perfien) und Lariftan. Die 
Atabeks von Syrien und Irak waren es, mit denen die Kreuzfahrer 
rapie zu kaͤmpfen hatten. Der erfte hieß Omadeddin Zenghi, 
ei den Franken Sanguin. Nachher nannten aud) fie fih Sultane; 
Alle erfannten den Kalifen von Bagdad als geiftlichen Oberherrn aller 
Mufelmänner; feine weltlihe Gewalt erſtreckte fih nicht über bie 
Mauern von Bagdad hinaus. Nurebdin, Zenghi’s Sohn, vom fatimis 
tiſchen Kalifen Adhed erſucht, Bagdad gegen die Willkür feines Veziers 
zu ſchuͤtzen, fandte gen Eairo nad) einander die Kurden, Schirkueh und 
Salaheddin; Lesterer aber ftürzte die Fatimiten (als ſchismatiſche 
Gegenpäpfte) und warf fih zum Sultan von Aegypten auf (1170, 
556), womit er nad Nureddins Tode aud Syrien vereinigte. Dieſes 
iſt der große Salaheddin (Salabin), ber furhtbare Ehriftenfeind, 
dee Eroberer von Serufalem. Die Dynaftie, die er begann, beißt von 
feinem’ Vater Ajub, die der Ajubiden. "Sie herrſchten über Aegypten, 
bis die Mamelucken fie verbrängten (1250). Die fhelbihutifhen Sub 
tane von Irak wurden (1194, H. 590) von ben Chowaresmiern ge: 
ſtuͤrzt, und da die von Khorafan ausgeftorben, biieb von ber ſeldſchuki— 
chen Herrſchaft nur aoch das Reich Jkonium ober Rum in Kleinaſien 
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übrig, vom welhem bas heutige türkifche Reich ſich herſchreibt (f. d. 
Art. ottoman. Pforte). Die howaresniihen Sultane verbreite: 
ten ihre Eroberungen weit nad) Aſien, bis ber Schreden der Zartarn 
unter Dfhingiefan (1220, H. 617) in diefe Gegenden kam. Deſſen 
Sohn Dctai flürzte fie endlih ganz. Auch Bagdad, ber Neft bes Ei- 
genthumg der Kalifen, warb burd, des Vezierd al Kami unb bes 
Sclaven Amram Berrätberei unter dem 56ſten Kalifen Motazem, die 
leichte Beute einer Mongoienherbe unter Holagu (1258, H. 656). Der 
Neffe des graufam ermordeten Motazem floh nad Aegypten, wo er 
fih mit Veraünftigung der Mameluden fortwährend Kalif nannte und 
das muhamebanifhe Papftthum auf feine Nachkommen vererbte. , Als 
die Türken im J. 1517 Aegypten eroberten, warb der letzte biefer 
Schattenkalifen nah Sonftantinopel geführt, und farb, nad) Aegypten 
zurücdgebraht, im 3. 1538. Seitdem nahmen die türkifhen Sultane 
den Kalifentitel an, und der Padiſchah zu Gonftantinopel behauptet 
folhen bis auf den heutigen. Tag mit allen, doch außerhalb feines 
eigentlihen Reichs wenig geachteten, und von ben Perfern fehr be: 
—— Anſpruͤchen der geiſtlichen Oberherrſchaft — alle Muſel⸗ 
manner. . 
"Kalt (Kalkerde) if, wie es fcheint, derjenige Körper, welcher 
in der ganzen Natur am weiteften verbreitet if. Alle hierher gehoͤ⸗ 
rigen Koffilien machen ein eigenes, fehr weitläufiges Geſchlecht aus. 
Doc findet er fih nicht bloß als Mineral, fondern ift aud dur das 
Thier: und Gewaͤchsreich verhreitet. Thieriſche Subftanzen, welde 
vorzüglich viel Kalkmaterie enthalten, find die Knochen, Mufcheln, So: 
allen und Eierſchaalen; in den Sewächlen findet man weniger.. Der 
Kalk, als Mineral, ift theils nur halb hart,.theils gar weich. Im 
Feuer werden felbft die härteften mineralifhen Kalkfubftanzen mürbe 
gebrannt. Nicht alle Kalkarten aber find von gleicher Reinigkeit: manche 
führen viele fremde Subftanzen bei fih. Faſt immer ftehen fie mit 
irgend einer Säure in Verbindung, und nad ber Verfhiebenheit bie: 
fer Säuren theilt Blumenbach das ganze Kalkgeichledht in fünf Cat: 
tungen ein, nämlih in Eoblenfaure, [hwefelfaure, [path 
faure, phospohrſaure und berarfaure Kalle. Reine 
Kalkerde ift graulich von Farbe, Löfet fih in allen Säuren auf, bildet 
mit Schwefelfäure Gips, und färbt blaue Pflanzenfäfte grün, fchmilzt 
auch, an und für fih, im heftigften Keuer nit, außer wenn fie mit 
Alaunerde vermifcht ift; gebrannt erhist fie fih mit Waſſer. In ber 
Atmofphäre wird fie leicht mit Kohlenfäure und mit Wafler gefättigt, 
ihre Zemperatur erhöht, an Gewicht ſchwerer, und verliert ihren 
brennenden und aͤtzenden Gefhmad. Im Waſſer löfet fich reine Kalt: 
erde ſehr fchnell auf, bie Temperatur wird erhöht, und man bemerkt 
ein Leuchten. Das Wafler wird babei in Gas verwandelt. Diefes Gas 
hat einen befondern Geruch, und färbt ebenfalld blaue Pflanzen 
gruͤn. Kalkſteine find fefte mineralifche Kalle. Sie find in Ans 
fehung ihres Gefüges von verfchiebener Befchaffenheit: dicht, loͤchericht, 
ſchuppig, faferig, fhieferig. Sie find eine Eohlenfaure Kalkart, melde 
fih in mancherlei Geftait überall auf der Erde verbreitet findet. Dex 
gemeine Kalkftein hat eine graue, gelbliche oder roͤthliche, am meiften 
aber eine graue Farbe, und wird in vielen Gegenden ber Erbe berg: 
maͤnniſch aus Flösgebirgen gewonnen. Der Marmor. ift eine feinexe 
Art von Kalkftein. Kalkbrennen heißt, buch Feuer Kalk im ei: 
gentlichen Sinne hervorbringen,, indem bie rohe Kalkerde duch Feuer 
ihres brennbaren Weſens bexaubt, und fo die reine Kalkerde gewonnen 
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wird. Es gefhieht fo, daß man im eiher ovalen ober länglichen Grube, 
die gemöhnlih ſechs Ellen tief und brei Ellen breit #, biejenigen 
Steine, welche man zu Kalk. brennen will, feſt auf einander aufſchich⸗ 
tt. Diefe Grube bewirft, verklebt und befchlägt man alsdann mit 
&hm, damit. die Steine in 'derfelben weber zerfallen, noch ungleich 
brennen Eönnen, und fchürt fobann Feuer unter biefelbe, welches ſieben, 
acht und mehrere Zage in fleter Flamme erhalten wird. Beſſer als 
ſoiche Löcher find jebod die eigends dazu erbauten Kalföfen. Kalt 
löfhen heißt, den gebrannten Kalt. mit dem Waſſer fich erhisen 
laſſen. Der Wärmeftoff, welcher fi) bei diefem fogenannten Löfchen 
des Kalte, d. i. bei der Verbindung befielben mit Waffer, entwickelt, 
fommt aus bem Waffer, und entfteht daher, daß ſich das Waſſer mit 
ver Kalkerde in fefter Geftalt (als Eis) verbindet, woburh aller 
Wärmeftoff frei wird, welcher die Geftalt des Waflers erhält, daß es 
nicht zu Eife wird. Gelöfchter Kalk ift daher Kalkerde mit Wafler 
verbunden, die, mit Sand vermifht, zu einem. Steine verbärtet; 
ungelöfchter ober lebendiger Kalk, der fid mit dem Wafler 
noch nicht erhist hat. In der Chemie heißt Kalk aud jeder. durch 
demifhe Einflüffe feines brennbaren Wefens beraubter Körper, ber 
von ben Säuren aufgelöfet wird und mit benfelben ein Mittelfalz bit: 
vet. Das chemiſche Zeichen des Kalks ift . SE Zur ze 
Kalklmalerei, f. ben Art. Frestomalerei. 
Kalligraphie heißt die Kunft, fhön und. fauber zu fhreiben, 
Shönfhreibefunft. Was die deutfhe Schrift beteifft, fo behauptet 
man, daß fie in Dresden am fchönften gefchrieben werde. Es ift bes 
geeiflih, daß in dieſer Kunft gewiſſe Regeln vorhanden feyn müffen, 
die allein dasjenige hervorbringen können, was wir eine [höne Schrift 
nennen. Bor Allem muß ben gegebenen Buchflaben die möglihft an: 
genehmfte Form ertheilt werden, denn die bedeutet hier der Aus 
druck ſchoͤn. Alles übrige ſcheint fih auf den Grundſatz zu ſtuͤtzen, 
daß das Ueberlabene entweder gar keinen, oder gerade ben entgegens 
geſetzten Effect hervorbringe. Nach diefem Grunbfase muß nun bei der 
Kalligraphie im Allgemeinen breivrlei beobachtet werden: bie Größe 
dee langen Buchſtaben, die — —— der Buchſtaben uͤberhaupt, 
und die Deutlichkeit derſelben. Die Hoͤhe der langen Buchſtaben muß, 
wenn bie Schrift ein dem Auge wohlgefaͤlliges Anſehn erhalten foR, 
mit den kurzen Buchſtaben in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ftehen. 
Diefes Verhältniß fcheint getroffen zu feyn, wenn dem langen Buch: 
ftaben die fünffache Höhe der Eleinen Buchſtaben, dem halblangen je 
doch die. dreifache derfelben zugemeflen wird, In Betreff der Einfach 
it ber Schrift ift Ein bemerken, daß zur wirklihen Schönheit der 
elben alle und jebe Züge, die nicht unmittelbax zue Bildung des Buch: 
ſtabens nöthig find, vermieden werben müflen, wenn das Auge nicht 
unangenehm beleidigt werden fol. Die Deutlichkeit der Schrift ift 
ein nicht minder unumgänglid; nöthiges Erfoderniß, und befteht darin, 
bag die Form jebes Buhftabens mit der ihre zulommenden Ausführs 
lichkeit vollendet dargeftellt werbe. Lestere Regel wird im Allgemeis 
men von den Kalligraphen weniger verleht, als die beiden erften; 
denn bie Befolgung ber erftern ſcheint mehr Aufmerkſamkeit, Ges 
Thmad und Uebung zu erfodern, Was beleidigt aber das Auge mehr, 
als wenn ber lange und halblange Buchſtabe unverhältnißmäßig über 
oder unter der Linie hervorragt, ober, wenn die Deutlichkeit der 
Schrift durch eine nichtsfagende, durchaus zweckwidrige Schnörkelei oft 
bis zum Mißverſtaͤndniſſe entftelt wird ? und doch fallen in der Neger 
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die meiſten Kalligraphen im dieſen nie genug zu ruͤgenden Mßbrauch 
eines übel beſtandenen Beſtrebens, recht ſchon ſchreiben zu wollen. 
Ausgezeichnet find bie in Kupfer geſtochenen kalligraphiſchen Vorlege⸗ 
Klätter von Jaͤck, Müller, Rofberg, Bergmann ıc.-Pg. 

”  Kalliope. Die vorzäglichfle der neun Muſen (f. d. Art.) Mit 
dein Deagrus,. König in Thracien, zeugte fie die berühmten Diöhter, 
Orpheus und Linus; letzterer wird jedoch von Andern auch für einen 
: Sohn Apollo's und der Mufe Urania, erfterer auch für einen Sohn 
Apollo’s und der Kalliope gehalten. Außerdem zeugte Kalliope mit dem 
Strymon den Rhefus, mit dem Apollo ben GBalmenus und Hymenäus, 
mit dem Deagrus den Eymothus, und mit dem Achelous die Sirenen. 
Unter den Abbildungen der Mufen kennt man die Kalliope an’ der 

Tuba, melde fie in der einen, und an dem Heldengedichte, welches 

fie in der andern Hand hält, fo wie an den Blumen: und Lorbeer» 

tränzen, mit welchen ihe Haupt gefhmüdt iſt. Doc ift die Bezie— 

bung. diefer Mufe auf das Epos ober Heldengebidht fpätern Urſprungs. 

— Kallifto, eine Nymphe der Diana, Tochter des arcadifhen 
Königs Lykaon. Supiter liebte fie, daher fie von der eiferfichtigen 
uno in eine Bärin verwandelt, von jenem aber unter die Gterne 
verfest wurde, wo fie nod) als großer Bär glänzt. 4 

Kallugier (aus dem Griedh.) ein frommer Alter, iſt die ges 

meine Benennung der griechifhen Mönde.. E. 

- + Kalmar, falmarifhe Union, f. Margaretha, und 
Salmar. . | | 
Kalmauſer, Andaͤchtler, Kopfhänger. Peter Damiani (f. ben 
Art. Seiffelungen) hatte den Einfiedleen von Camaldoli auf den 
Kpenninen eine firengere Difciplin gegeben, wodurch diefer Orden in 
den, Ruf befonderer Heiligkeit kam. Wie diefe Heiligkeit felbft, artete 
in der Folge aud das, der deutſchen Volksſprache minder geläufige, 
Wort Samaldulenfer in Kalmäufer aus, u >* 

Kalmücken (Deldt, Eluths, Eluthen) madhen den ‚merk 
würbigften Zweig bes mongolifhen Voͤlkerſtamms aus. Sie felbft be- 
haupten, ihre älteflen Wohnfige zwifhen dem Koko-Noor (blauen 

See) und Tibet gehabt zu haben. Lange vor Dfehingis » Chan fol die 
fes Volk, der größte und mädtigfte heil von Delöt, gegen Weften 
bis nad Kleinafien einen Herrazug gethan, und fich dort und um. den 
Saucafus verloren, der Weberreft aber, welcher in ber großen Zartarei 
zurüdgeblieben war, von feinen tartarifhen Nahbarn den Namen 
Shalimik (Xbtrünnige) erhalten haben. In der That nennen ſich die 
Kalmüden auch noch heut. zu Zage Chalimik, obgleich Delöt, welches 
Wort daffelbe bedeutet, noch immer ihre eigenthämliche Benennung iſt. 
Sie theilen fich, wenigftens feit der Zerrättung der mongolifchen Mon—⸗ 
arhie, im vier verfchiebene Hauptzweige, die fih Chofhot, De 
beit, Soongar und Zorgot nennen. Der größte Theil ver = 
ſchotiſchen Kalmüden hat fi in und um Zibet-und am Koko— 
Roor erhalten, und foll nach der Zerftörung der foongarifchen Kalmüs 
en unter chineſiſchem Schuge geblieben feyn. Der Eleinere Theil dis 
fes Stammes war fhon Jange zuvor an den Irtifh gezogen, und ger 
rieth endlich unter die Herrſchaft der. foongariihen Horde, mit weldyer 
er gemeinihaftlih an ben Kriegen gegen China Zheil nahm, aber auch 
zugleich mit derſelben zerſtreut wurde, Die unter hinefifher Hobeit 
nod) jest vereinigte Horde der Caſchoten wird auf 50,000: Köpfe ge 
habt, Ihren Namen, Gafchoten (Krieger, Helden) follen fie durch ihre 
Zapferkeit unter Oſchingis Anführung erworben Haben. De auch übt 
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Fuͤrſſenſtamm feinen Urſprung unmittelbar von des großen Diſchingis 
Bruder ableitet, To behaupten fie. aus beiden Gründen ben eriten 
Rang unter den kalmuͤckiſchen Stämmen. Gin geringer Theil derfels 
ben, etwa 18,000 Yamilien, hat fih 1759 an ber Wolga niebergelaffen 
md freiwillig die ruffifhe Oberherrfhaft anerkannt. Die foonga- 
riſchen Kalmücken madten bei der Zerfplitterung der mongolis 
(hen Monarchie mit den Derbeten nur einen einzigen Stamm aus, 
der fih päterhin unter zwei uneinigen Brüdern aus ihrer Fürſtenfa— 
milie theilte. Diefe Horde ift es, die fih im ızten und zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts einen großen Theil der übrigen kalmüdi- 
(den Stämme, befonders die Choſchot, Derbet und Eheit, untermwürfig 
machte und mit den Mongolen fowol, als mit dem dinefifchen Reihe 
blutige Kriege fühete, welche ſich aber mit ihrer gänzlichen Unterjo: 
dung und Zerſtreuung endigten. Sie galten für die tapferite, reichite 
und maͤchtigſte Horde. Die derbetifhen Kalmüden, melde 
ihre Weidepläge anfänglich in der Gegend des Kofo:Roor ‚hatten, 305 
gen von da wegen der mongolifhen Unruhen gegen den Irtiſch, und 
theilten ſich hierauf in zwei Haufen. Einerderfelben vereinigte fi mit 
den Soongaren, und wurde mit diefem am Ende aufgelöfet; ber an; 
dere ließ fi am Ural, Don und an ber Wolga nieder, und ein gros 
jer Theil derfelben vereinigte ſich dafelbfi mit den Zorgoten, trennte 
fh aber nachmals wieder von benfelben. Die torgotifhen (wol: 
gaifhen) Kalmuͤcken fcheinen ſich fpäter, als die übrigen kalmuͤk⸗ 
liſchen Zweige, zu einer befondern Horde gebilder zu haben. Gleich 
onfangs trennten fie fi von den unruhigen Soongaren und ließen ſich 
an der Wolga nieder, von welcher Zeit fie von den Ruſſen, denen fie 
ih bereits 1616 unterwarfen, die wolgaiſchen Ralmüden genannt wer 
en. Als aber dee Druck der ruffiihen Regierung. eine Unzufricdenheit 
mter ihnen erregt hatte, zogen fie 1770 in die Soongarei zurüd und 
degaben fih unter dhinefiihen Schuß, wo man aber gleid anfangs 
frenge Mafregeln gegen fie nahm. Alle diefe verfchiedenen Stämme 
fanden ehemals, oder ftehen noch jest, unter ihren eigenen Chang, 
ie. der Regierung, unter welcher die Horde Lebt, nur mittelbar durch 
Zeibut unterthan find. Auch gibt es eine Colonie getaufter 
Kalmücden, denen bie ruſſiſche Regierung befonders im -orenburgi= 
hen Gebiete ber Statthalterfhaft Ufa, ein fruchtbares Gebiet, nebft 
der Stadt Stawropol, eingeräumt hat. Diefe Colonie hat fih in der 
letzten Zeit fehe vermehrt. Noch ift in eben der Statthalterfhaft eis 
ne Heine Eolonie mubamedanifher Kalmüden vorhans 
ben, die aus einzelnen Profelyten, welche bie Kirgifen gemadt und 
unter ſich aufgenommen haben, entitanden ift. 

Kälte heißt diejenige Empfindung, welche in uns entfteht, wenn 
ung Körper berühren, die weniger Wärme enthalten, als unfer eige— 
ner Körper, und bie daher letzterm einen größern oder geringern Grab 
von feiner Wärme. entziehen. Der Begriff von Kälte ift allg bloß relas 
tiv: fo ift z. B. unfer. Eis für uns fhon Faltı warm hingegen ift es 
in Bergleid mit dem Eife der Polarländer, Im heiten Sommer duͤnkt 
ung die Luft in einem Keller Ealt, im Winter aber marm, Darum hat 
man auc bie Kälte nur für etwas Negatives genommen, Wenn bie 
Bärme bie Körper ausdehnt, und auf einen gemillen Grab. erhoben, 
in den Zuſtand der Fıüffigkeit verfest, oder den Zuſammenhang ihrer 
Theile trennt, fo bewirkt die Kälte hingegen Bufammenziehung, des 
Bolumens, und verwandelt flüffige Körper in felte Maſſen. Die Dämpfe 
werden durch die Kälte, verdichtet ; die Gagarten hingegen werben zwar 
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ebenfalls in einen engern Raum zufammengebrängt, verlieren aber nie 
ihre elaſtiſche Form. Von der Kälte der Atmofphäre ift noch zu be: 
merken, daß fie nicht in allen Ländern, die unter einerlei Breite liegen, 
und alfo den Sonnenftrahlen in gleichem Mape-ausgefegt find, von gleis 
Her Stärke ift. Im Allgemeinen ift ein Ort defto Fälter, je höher ex 
über der Meeresflähe liegt; daher die Hohen Bebirgsgipfel in Peru, 
ſelbſt unter der Linie, mit ewigem Schnee bedeckt bleiben. Diele Exs 
fheinung erklärte man ehemals, und ung dünkt mit Recht, daraus, daß 
in niedrigen Gegenden das Zurücdprallen der Sonnenftrahlen lockere, 
alfo auch wärmende Luft verurſache, und daß die dichte Luft auf hos 
ben Gebirgen, eben weil fie durch jenes Zurüdiprallen nicht locker ge 
macht werben kann, kalt bleiben muͤſſe. Jetzt aber will man beobs 
achtet haben, daß die Wärme vielmehr von der Natur ber Luftſchich⸗ 
ten, fo wie von der Menge ber Feuermaterie, welche in benfelben ent» 
halten ift, abhängt. Künftlihe Kälte heißt vornehmlich derjenige 
Grab der Kälte, welcher buch Auflöfung oder Vermiſchung gewifler 
Subfianzen, ingleidhen durch Ausdünftung (oder denjenigen Zuftand, wo 
die tropfbare Flüffigkfeit in Dampf übergeht) hervorgebracht ift. Wenn 
man Kodfalz, Salpeter, oder Salmiak in einer hinseichenden Menge 
Waſſer auflöiet; fo wird das Gemiſch während der Auflöfung merklich 
tälter, und ein hineingefestes Thermometer finkt bis zum Gefrier: 
punfte herab, wenn das Waffer nämlich vorher bereits gefroren war. 
Die Auflöfung felbft aber gefriert nicht, wenn gleich die Temperatur 
berfelben unter. dem Gefrierpunfte fteht; fest man aber ein Gefäß 
mit reinem, kaltem Wafler hinein, fo gefriert daffelbe leicht. Iſt das 
Salz in diefer Maffe völlig. aufgelöfet, fo verliert fi die Kälte wies 
der. Fügt man nody Schnee oder gefhabtes Eis zu jener Mifchung ; 
fo fann darin, feibft im Sommer und fogar über dem Feuer, reines 
Wafler in Eis verwandelt werden. Man erklärt dieß folgendermaßen : 
Jede Auflöfung entbindet den in den Körpern enthaltenden Wärmftoff 
und machte ihn frei. Da nun die Materie, eben durch diefe Aufld: 
fung , keine Wärme mehr in ſich faßt, fo-ift fie auch an ſich ſelbſt fo 
galt, daß fie den, fie berührenden Gegenftand in Eis verwandeln 
. Kann. Nach gleihen Grundfägen kann auch durch Ausbünftung kuͤnſt⸗ 
liche Kälte hervorgebracht werden. „ Auf diefe Weife kuͤhlt man die 
Zimmer durch Beſprengen mit kaltem Waſſer ab, ſo wie auch nach 
dieſem Grundſatze zu Benares, Calcutta und andern Orten in Oſtin— 
dien Eis zubereitet wird. Auch die mechaniſche Ausdehnung der zu⸗ 
ammengepreßten Luft wird als ein Mittel zur Erzeugung einer künſt⸗ 
lichen Kälte betrachtet. Wenn man naͤmlich aus den Haͤhnen der hier— 
zu tauglichen Maſchinen, in welchen die Luft fehe ſtark zufammenges 
drüdt ift , worin ſich aber zugleid) etwas Wafler befinden muß, diefe 
Luft entweichen läßt; fo reißt fie mit einem lauten Geräufhe e 
Wafler mit fih heraus, und verwandelt denjenigen Theil deffi 
weldher am Hahne hängen bleibt, in Eis. - u 
Kalypfo war eine Tochter des Atlas (nad andern des Nereus 
und der Doris, ober des Dceans und ber Thetys,) und bewohnte bie 
tief. im Dcean liegende, und waldige Infel Ogygia. Obgleich Göttim, 
lebte fie dennoch einfam und fern von allem Umgange mit Göttern und 
Menſchen. Als Ulyſſes an ihrer Infel Schiffbrud litt, nahm fie ihn 
ütig auf, pflegte ihn und verfprad ihm die Unfterblichkeit, wenn em 
—* mit ihr vermaͤhlen wollte. Allein feine Sehnſucht nad) dem Vater— 
lande und nad) feiner Gattin überwanden die Reize der Göttin. Sie— 
ben Sabre mußte ex bei ihe bleiben. Endlich fandte Jupiter ben Mer- 
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cur von Olymp, welcher der Kalypſo den Befehl bringen mußte, den 
Unffes in feine Heimath zurücdkehren zu laſſen. Dem Befehle des 
Donnerers durfte fie nicht widerftreben ; Ulyffes alfo reifete ab. Ka— 
ypſo aber, weiche zwei Söhne mit ihm gezeugt hatte, den Naufinous, 
und Nauſithous, farb vor Gram. Vielfach ift diefer Stoff bear. 
zn zulegt in einer Oper diefes Namens mit Muſik von 
inter, x oo 
Kammerknechte, kaiſerliche, heißt fo viel als Faiferliche Leibe 
eigene. So nannte man im Mittelalter die Juden. Dem riftfidhen 
Poͤbel verhaßt, als Keinde Gottes, Zauberer und geheime Urſachen als 
lee Sandplagen betrachtet, waren fie es gewöhnlich, gegen weiche ſich 
die, durch irgend einen Ablaß entzündete, fanatifche Wuth Echrte; eine 
allgemeine Judenermordung hielt man fo verdienftlich, als einen Kreuz: 
* Der Kaiſer, der ein Kopfgelb von ihnen zog und dem ihre ſtets 
gefüllten Kaſſen (denn fie waren bie zum ızten Sahrhunderte im fat 
eleinigen Befise des Handels) eine unentbebrliche Zuflucht waren, ers 
— daher für feine Knechte und Schuͤtlinge. S. den Art. 
uden. j Ä 
Kammermuſik, im weiteften Sinne diejenige Muſik, melde 
im Zimmer, insbefondere an. fürftlihen Höfen, oder aud auf dem 
Sheater aufgeführt wird. In fofeen nun die Kammermuſik aud die 
Theatermuſik in fich begreift, ift der Styl deider dem Style der Kir 
denmuſik entgegengelest. In. der Altern Muſik war freilid der 
Rammerftyl von. dem Theaterſtyle fehr.verichieden.. In der 
Lammermuſik pflegte man den Sat mehr zu zergliedern, die Melodie 
ftiner zu nüanciren, die Begleitung mehr auszuarbeiten und ihr 
überhaupt einen höhern Grad der Bollendung zu geben, als in der 
er, von welcher man glaubte, daß fie ihrer Natur nad), bei der 
Größe deg Lokals und dee ftärkern Belegung ber Stimmen, fo wie 
bei dem, nicht bloß aus Kennern beftehenden Publikum, nur allge - 
mein hingemorfene große Maffen und Leine ins Detail gehende Aus» 
abeitung zulafle, fo wie etwa bie. Decorationsmalerei feine fo feine 
Xusarbeitung der einzelnen Theile geftattete, wie bie für die Nähe 
berechnete Porträt: nnd Landichaftsmalerei. Da nun fo die kuͤnſtie⸗ 
tiihe Ausarbeitung des Kammerfiyls weit höher gefteigert wurde, 
As die des Theaterſtyls; fo wurde auch bei den Ausübern des erſtern 
ein höherer Grad von Kunftfertigkeit vorausgelest, als bei dem 
Theaterſtyle. Jetzt hingegen findet in fo fern diefer Unterfhied nie 
katt, ats man im Allgemeinen Feine eigentliche befondere Kammer⸗ 
mufit mehr hat, ſondern dazu meiftens nur Theatermuſik nimmt, wos 
ju.nod der Umftand koͤmmt, daß man ſchon Längit angefangen bat, 
ben Theaterſtyl eben fo forgfältig auszuarbeiten, als den Kammerſtyl. 
Uebtigens liegt es in der Natur der Sade, daß der Theaterſtyl, im. 
Iofern diefer dazu bienen fol, daß ganze innere Leben und die unende. 
hen Verwickelungen einer dramatilhen Handlung zur aͤußern Er⸗ 
Meinung zu bringen, fid) unter die Gefege des Kammerſtyls, die ih— 
ir Ratur nach befchränkter feyn mußte, nicht fügen, fondern daß ſich, 
umgekehrt, biefer vielmehr dem Zheaterftyle unterordnen und ihm 
ag werden mußte. Indeflen erkennt man heutzutage befonders 
eine Berichiedenheit der Concert: und Theatermufil an, wels 
de aus der in a Anwendung der Muſik im Concert (wo es 
Dur auf Anhörung ausgezeihneter Muſik) und auf dem Theater (wo. 
die Mufit durch dramatifche Poefie unmittelbar bedingt ift) hervor⸗ 
seht, und nennt Kammermuſik im engern Sinne, diejenigen Tonſtuͤce, 
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weiche zur Ausführung in Zimmern und Privatzirfein, mithin für 
Stinimen oder Inſtrumente gefihrieben und geeignet (3. B. Zerzetten, 
Auartetten) und daher für ein Eleineres Lokal berechnet find. — ms 
mermufitus, ein Mitglied einer fürftlichen Kapelle. Kammer 
fon, bezeichnete fonft die gewöhnliche Stimmung der (zur Kammer: 
muſik erfoderlichen) Infteumente, welde aber immer noch einen gan: 
zen Zon tiefer ftimmt, als der Zon der ältern Orgeln zu feyn’ pflegt. 
Sewoͤhnlich muß man daher bei einer Kirchenmuſik die Orgelſtimme 
um einen ganzen Zon tiefer [pielen, als die begleitende Shftrumentäl: 
muſik. Wenn das Stüd 3. 8. in Sdur geſeht ift, und die Inſtru⸗ 
ıhente auch wirklich aus diefem Tone fpielen; fo muß die Orgerftinme 
aus’ Gdur in Four transportirt, alfo um einen ganzen Ion tiefer 
ausgeführt werden. Ghemals ftand daher dem Kammertone der 
horton entgegen, oder die um einen Kon höhere Stimmung der 
nftrümente in der Kirche, welche fid) darauf gründete, daß die Kam: 
mermuſik wegen des befhränften Locals nicht fo ſcharf und durchdrin 
d zu feyn brauchte. Jetzt bedient man fi gewoͤhnlich nur einer 
immung. _ ke | * 
Kämpfer Engelbrecht), ein berühmter Reiſender, ward am 
ı6ten Sept. 1657 zu Lemgo ‘geboren und erhielt von feinem Vater, 
der ein Geiftlicher daſelbſt war, eine vortrefflihe Erziehung. Rach 
dem er zu Königsberg ftubirt hatte, machte er 1685 als Secretaͤr 
einer fhwebifchen Gefandtihaft eine Reife zu Lande durch Rußland 
nah Perſien, befüchte darauf Arabien, Indoftan, Coromandel;' die 
ufer des Ganges, Java, Sumatra, Siam und Japan, in weichem 
fegtern Lande er zwei Jahre verweilte. Im Iahre 1692 kehrte er zur 
rück, wurde 'in feiner Vaterſtadt Leibarzt des Grafen von der tippe 
und ſtarb darauf am zten November Pr Unter feinen Schriften 
verdient befonders genannt zu werden: Gefhichte und Beidrei: 
dung von Japan, Lemgo 1774. Diefes Werk, welches allgemein 
efhäst wird, war fhon 1727 aus der Handfchrift in das Engliſche 
berfest und zu London in zwei Foliobänden herausgegeben worden, 
Feel es 1774, von Dohm zum Druck beforgt, in deutſcher Sptache 
erichiem. | 
Kanmtſchatka ift eine Halbinfel, die ſich von der öftlichen Kuͤſte 
Sibiriens aus 130 bdeuffche Meilen lang und in der hoͤchſten Breite 
von 50 Meilen, ſuͤdwaͤrts in den Dcean hinein bis an die kuriliſchen 
Inſeln erſtreckt. Diefes nordoͤſtliche Ende ber alten Welt wurde erſt 
im Jahre i696 durch einen gewiſſen Moſo s ko, der mit 16 Kofacken 
einen Zug dahin unternahm, genauer bekannt, und im folgenden 
Jahre der ruſſiſchen Krone zinsbar. Es iſt für den Pelzhänbler aus⸗ 
nehmend gut gelegen, und hat in der Awetſcha-Bay vortreffliche H% 
fen, aud) ift es duch fein Clima (zwifgen dem 5ı und 65ften Grad 
n. Br.) keinesweges ber jest faſt noch ganz vernadjläffigten Cultur 
unfähig; fo baß bei liberalen und zwedmäpigen Maßregeln der Re 
gierung, zu denen Krufenftern Vorfhläge gethan hat, dort Handels 
niederlaſſungen fehr gut gedeihen würden. Beſonders wäre . 
flatt der Soldaten und Zuchtmeifter eine Colonie vom Aderleuten hin 
zufenden, und nicht ferner, wie bisher, Kamtfchatfa als ein Botan | 
Bay für Offiziere von ſchlechter Aufführung anzufehen. — Kamtſch | 
wird ber Länge nad) von einer Gebirgskette durchſchnitten, von wer 
er rechts und Links Feine Fluͤſſe dem kamſchatkiſchen und odjostir 
en Meere zulaufen, und die an der füdlihen Spihe bag — 
"oratka bildet: Sie enthaͤlt Kupfer⸗ und Eiſenbergwerke, und meh⸗ 
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rere Bulkane. Die Benötkerung von Ramtfdhatka iſt außerordentlich 
gering; die Zahl der Eingebornen, ohne die Kuſſen, beläuft ſich jege 
nit viel Über 1000 Köpfe. Bor hundert: Jahren war fie vieleicht: 
v0 bis 30 Mal fo groß. Urfachen diefe® Entvoͤlkerung find die mörs 
berifchen Kämpfe bei’ verfchiebenen, zus Befreiung vom zuffifchen Joche, 
gemachten Verfuchen,, die verheerenden Kinderblattern, der unmenide) 
Ihe Drud der Ruffen, und die unnatuͤrliche Gewohnheit der heibnis 
hen Kamtfchadalinnen, die Leibesfrüchte abzutreiben. Die amt: 
ſchadalen, ein haͤßliches Mongotengefchlecht, nennen fich felbft Itel: 
men. Sie find gutmüthig und gaftfrei, aber voll der geöbften Sinn⸗ 
lichkeit, weiche ihre Gefraͤßigkeit, und ihre unkeuſchen Tänze ſattſam 
beurfunden. Am wibrigften macht fie ihre Unreintichkeit. Iedes kamt⸗ 
ſchadaliſche Dorf (Oſtroſchok) wirb von einer Familie bewohnt, und 
befteht aus mehrern Balaganen oder Sommerwohnungen, bie aufı 
Pfaͤhlen erbaut find, fo daß man auf geferbten Baumftämmen hinanz- 
feige. Im Winter Eriechen bie Bewohner von etwa ſechs WBalaganen 
zufammen im eine Iurte oder. Winterwohnung, eine fünf Fuß tiefe, 
durch ein rings verfchloffenes kegelformiges Dach bedeckte Grube, im 
weiche man nicht anders kommen kann, als indem man Außerlicd am 
Dache, an dem Rande der Grube hinauf, und durch den im @ipfel 
angebrachten Schoenftein, mitten im aufſteigenden Rauche, hinabſteigt. 
Die kamtſchadaliſche Kleidung befteht aus Nennthier: oder Hundefels 
len, hat aber jetzt vie Ruffifihes angenommen, Die Kamtihadalin« 
nen. find mit dee häuslichen Arbeit ganz allein belaftet, während der 
Mann faullenzt, wenn a nicht die Nothwendigkeit treibt, zu jagen 
und zu fifhen, die Geräthfchaften für beides zu verfertigen, oder 
Schlitten und Häufer zu bauen. Die Jagd geht auf Pelzthiere, Nenn: 
thiere, Wallfiſche und Seehunde. Aderbau wird nur von den Ruſſen 
etwas getrieben. Die Hauptnahrung der Kamtſchadalen beftcht im 
Fiſchen, mit Wallfifh» und Seehundsfett zugerichtet, und einer Art 
Nudeln aus zarter Birkenrinde bereitet; ihr liehftes Getränt ift Bir: 
tenfaft. Das wichtigfte und timentbehrlichfte Hausthier ift dem Kamtſchada⸗ 
len der Hund. Diefer gibt ihm nicht nur feine Kleidung, fonbern er ift auch 
fein-3ugvieh. Die Bunde werden zu diefem Zwecke cafteirt, und vier big 
acht vor einen Heinen Schlitten gefpannt, der 16 Pfund ſchwer iſt, 
und Einem Menfhen trägt. Mit diefem legen fie jede Stunde faft 
eine deutfhe Meile zurück. Der größte Vortheil ift, daß diefes Ges 
fpann nur im Winter Futter verlangt; denn im Sommer läßt man, 
die Hunde frei laufen, welche ihren Unterhalt durch die zahlreihen 
Fiſche finden, - die Flüffe und Meere auswerfen. Zahme — ——— 
hatt der Kamtſchadale gar nicht, wiewol es alle benachbarte Völker 
thun. Die Religion der Kamtſchadalen war, und: ift noch bei den 
Menigen, die das Chriftentyum nicht angenommen haben, bie fcha: 
manifhei Aber auch die chriftfichen Kamtſchadalen haben fi ihre, 
3auberer oder Shamanen nicht nehmen Laffen. Indeß findet man 
doch bei: ihnen bewundernswürdige, auf eine uralte Tradition unver 
kennbar hinbeutende Religionsideen. Sie glauben einen allmächtigen 
Gott, Schöpfer der Welt, Kutka genannt, verehren ihn aber nicht, 
weil die unzähligen fchamatifchen Ketifche fie nicht dazu Fommen laffen. 
Sie glauben die Unfterblichleit dee Seele, bie fie jedem, auch dem un 
bedveutenbften Thierchen; zufchreiben. Sie fchreiben den Thieren Sprar 
den. und. Vernunft zu‘, und glauben, die Bunde erfunbigten fih nach 
ben Fremden, wenn fie- dieſelben anbellten.. Auch von einer vor Als 
ters. über. bie: Erde, verbreiteten: allgemeinen Ueberſchwemmung, aus 
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der’ nur ein: Paar Menſchen fick gerettet, erzaͤhlen ſie. Solche Ge⸗ 
danken. find bei fo rohen ‚verwilberten Menſchen klare Beweife einer 
reineen eblern Religion, die vielleicht, ehe die Nation aus beffern &ti- 
maten verdrängt wurde, ihr Eigenthum gewefen, und auf weiche Vers 
wilderung und kindiſche Furchtſamkeit, die Tochter der Unwiſſenheit, 
den Schamanismus  pfropften. vr N XK. Be pl 
Kandaules, Sf. d. Art. Gyges. ’ 
-- Kanonen, ſ. d. Art: Sanonen. el u 
. Kant. (Immanuel), war geboren zu Königsberg ben 22ften April 
1724, wo er au ‚anfangs, durch dürftige Umftände gendthigt, Shen: 
logie ſtudirte, ſpaͤter als: akademiſcher Lehrer (1755) auftrat, feit 
1770 als Profeſſor der Logik lebte und bis zu feinem Tode (12. Febr. 
1804) in dem Dienſte der Wahrheit unabläffig wirkfam war; daher 
man ihn auch mit dem volllommenften Rechte: den fönigsberger 
Weiſen genannt hat. Sieht. .man aber auf die Art und Größe feis 
ner Wirkiomkeit, mit weldher er in dem Gebiete bes philofophifchen 
Wiflens eine heilfame Revolution, bewirkt, : und durch fie allen folgen: 
den Denkern den. freien Weg zur Wahrheit gebahnt hat; fieht man 
ferner auf das ausgebreitete Wiflen und die: Mannichfaltigkeit ber 
Kenntniffe, welche der. Geift dieſes Mannes, der nah Joh. Fr. 
Reichhardt's Schilderung (f. Urania, Taſchenbuch f. d. J. 1812. 
S. 260). nicht über Pillau (7 Meiten von Königsberg): hinausgekom⸗ 
men war, umfaßte, und enbiich auf den Ernſt feines ſittlichen Cha⸗ 
rakters, mit welchem-fich bei ihm auf die feltenfte Weife die heiterfte 
Gefelligkeit verband, fo büsfen wir mit Stolz und Recht behaupten: 
Kant gehörte dee Welt und Menfhheit an. Zu feiner mehr 
aͤußerlichen Schilderung entlehnen. wir von bem zuletzt genannten 
SHriftfteller folgendes: Kant war ein an.Leib und Seele ganz trodes 
ner Mann. Magerer, ja bürser, als fein Heiner Körper, hat viel: 
leicht nie einer erifliet ; Fälter, veiner in fi) abgefchloffen, wol nie 
ein Weiſer gelebt. Eine hohe, heitere Stirn; feine Naſe und helle, 
klare Augen, zeichneten fein Geſicht vortheilhaft aus. Aber der un 
tere Theil deſſelben war dagegen auch der. volllommenfte Ausbzud 
grober Sinnlichleit, ‚die. fich bei ihm befonders im Efjen’und Trinken 
bermäßig zeigte. Das Bild vor bem Repertörium ber allgemeinen 
Siteraturzeitung brüdt diefe Eigenfhaften auch gut.genug aus (au 
die: bekannte Buͤſte nah Schadow), und ift das ähnlichfte , weiches 
man von ihm hat. . Er liebte. fehe eine gute Zafel in fröhlicher Ge— 
fellfhaft, und war jelbfi ein angenehmer Gejellichafter, ber durch ſehr 
ausgebreitete Belefenheit, und einen unerfhöpflihen Vorrath von uns 
terhaltenden und Luftigen Anekdoten, die er ganz trocken, ohne je da— 
bei felbft zu lachen, ‚erzählte, und dur aͤchten Humor in: treffenden 
Rephiken.und Anmerkungen jede Gefellfhaft aufheiterte:und unterhielt, 
weil man einen folden Mann auch wol gern allein ſprechen hörte. 
Kant's Gefellfhaft wurde um fo mehr von dem. beften ‚Käufern und 
angefehenften Familien. geſucht, da er:fih durch die volllommenfte 
Rechtlichkeit und durch den aͤchten Stolz, der ihm nicht nur. als dem“ 
geiftweihftlen Manne des Drts, fondern als einem ber tiefften Den- 
ter, die je. die Menihheit geehrt haben, wohl anftand, überall in 
hoher Achtung. zu erhalten wußte, aud im Aeußern nicht nur ſtets 
auber,. fondern 1 fattlich erfchien. ‚Gegen ihn, ja aud; mol nun; 
n feiner Gefelfhaft, würde fi gewiß nicht leicht Einer etwas Una 
fländiges erlaubt haben. Er paßte auch um. fo mehr in jebe große 
und ‚Heine Gejelihaft, da er das Kartenfpiel liebte, und nicht ge 
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einen. Abenb ohne feine Eleine P’Hombre« Partie zubrachte. Ex hielt 
tiefes für das einzige, ſtets fichere Mittel, den Kopf vom angeſtreng⸗ 
ten Denken abzuziehen und zu beruhigen. Schöne Kimfte hatte ex 
nie geübt, und liebte fie auch nicht befonders. Es war vielmehr, als 
wire er lauter zeine Vernunft, oder (vielmehr) tiefer Verſtand, neben 
weichem man felten ein fo gränzenlofes Gedaͤchtniß —— wird, 
als Kant beſaß. Seine Vorleſungen wurden auch dadurch aͤußerſt in⸗ 
tereſſant und lehrreich. Er las den groͤßten Theil des Vormittags; 
Rachmittags ſelten, und ließ ſich zwiſchen jeder Vorleſung zwanzig 
Minuten Zeit fuͤr die folgende. Logik und Metaphyſik las er gewoͤhn⸗ 
lich oͤffentlich; dann noch abwechſelnd Naturrecht, Moral, Anthropo⸗ 
logie, Phyſik und phyſiſche Geographie. Letzteres waren beſonders 
angenehme und lehrreiche Vorleſungen für junge Leute, durch die uns 
ermeßliche Belefenheit in Geſchichte, Neifebefchreibungen, Biographien, 
Römanen und in allen Bädern, die nur je Materialien zur Bereiches 
zung oder Erläuterung für jene Wiffenfhaften liefern koͤnnen. Sein 
Gedaͤchtniß zeigte fih dabei in voller Stärke; denn en er bie 
Hefte vor fi liegen hatte, fah er doch felten hinein, und fagte oft 
ganze Reiben von Namen und Jahrözahlen frei aus bem Kopfe ber. 
Luch war er unermübet im Nadıtragen alles Deflen, was feine ununs 
terbrochene Lectüre ihm Neues gewährte, wovon man ſich aud) aus 
feinen gedruckten Heften überzeugen Tann. Aber aud) feine Vorleſun⸗ 
gen über abſtracte Philofophie erhielten duch jenen Schatz von Er 
liuterungen und Beifpielen, bie fein Gedaͤchtniß darbot, große Klaw 
heit und Deutlichkeit, und feine Schriften find Bielen wol immer das 
durch ſo lange dunkel und fhwierig geblieben, weil er ben beften 
»hitofophifchen Schriften zuviel zutraute, als daß er jene hinzuzufügen 
für nöthig hätte erachten follen. Was aber fein innerites Weſen aus⸗ 
mit, feine Philofophie, oder vielmehr die philofophifche Mes 
thode, welche er übte. und durch fein Beifpiel empfahl, fo werden bie 
folgenden Grundfäge derfelben zu unferm Zwecke hinreichend feyn. Im 
der Periode, welche Kant’s philofophifhen Unterſuchungen kurz vor⸗ 
beraing, hatte ein ſchlaffer Ellecticismus die Herrſchaft erreicht, wels 
her ſich mehr mit Bearbeitung einzelner abgeriffener Theile, als mit 
dem Ganzen ber Philofophie und ihren Prinzipien beihäftigte, und 
aufden noch nicht begründeten Stoff der philofophiihen Erfenntniß, 
vol Zuverſicht des Gelingens, die bemonftrative Methode dev Mathe: 
matif anzuwenden ſuchte. Die Blößen diefes Dogmatismus, wie aller 
dogmatiihen Verwirrungen ber frühern Zeit mit ſcharfem Auge entdek⸗ 
end, und durch Hume’s feinen Scepticismus angerent, wollte Kant 
den Grund des Mislingens aller bisherigen Metaphyfit den benfenden 
Köpfen feiner 3eit enthüllen, den philoſophiſchen Schein entdecken, und 
ben Weg anzeigen, auf welchem der a. ophiiche Forſcher geben müfle, 
wenn ex fich nicht über die Gränzen der Erfenntniß verlieren, und da⸗ 
mit zugleih der Wahrheit verluftig werden wolle. Ex führte daher 
mit. aͤußerſter Gruͤndlichkeit und eminentem Scharffinne die philofophis 
he Unterfuhung bis auf ihre eigentlichen Anfangspunkte zurüd, weil 
dadurch allein wahre Wiffenfhaftlihkeit gewonnen werben 
koͤnue, indem er vor Allem die Frage aufwarf: Was kann id ers 
tennen?, und was ift es, das id usfprünglid weiß? 
Die Beantwortung diefer Fragen führten ihn zu einer Eritik und Uns 
terfuchung der Grundüberzeugungen des menfchlichen Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens, oder wie er fie felbfi nannte und anfah, zu einer Critik der 
zeinen Bernunft, (wobei vorausgefegt wurde, baß bie philofor 
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phifhe Erkenntniß die von der Erfahrung ganz getreinte Ver— 
nunft zur Quelle babe). Das Allgemeine und Nothwendige 
in unferee Erfenntniß, lehrt er, Tann nit ald durch Erfahrung 
gegeben gedacht werden; ift alfo fubjectiv. Die Nothwendigkeit 
in unfeen Urtheilen, ober die objective Beziehung unfere Bor: 
ftellungen, welche mit allen allgemeingültigen und nothwendigen Urs 
theilen verbunden ift, ift nidt objective Realität (Gültigkeit) 
der Erkerintniß, ober objective-Erfenntniß ſelbſt. Die Grän- 
zen bes Wiffens liegen mithin im Gemüthe, oder vielmehr der einzige 
Gegenftand der phildſophiſchen Erkenntniß ift das Gemüth nad 
feiner erfheinenden Thaätigkeit. Zu dieſem befhräntenden Re: 
fultate aelangte er auf folgendem Wege. Zuerft fchied er, was ber 
Sinnlichkeit und dem Verftande in unfern Borftellungen angehört, und 
was im ®eifte ungetrennt ift, durch pſychologiſche Analyfe. Die theo: 
retiſche Vernunft, oder das Erkenntnißvermögen, zerfällt 
in Sinnlidhleit (als das Vermögen der 3 und 
Berftand (als das Vermögen des Denkens), wie bas Erkennen 
ſelbſt im Anfhauen und Denken: befteht. Im der Anfhauung unter: 
ſcheiden wir die Materie, welde durch die jedesmalige Empfindung 
gegeben wird, von ber Form, melde unferer Sinnlichkeit felbft ans 
gehört, und hiernady au das finnlihe Object, von den um 
fprünglihen und nothwendigen Bedingungen des finnlidhen 
Anſchauens (d. i. Beit und Raum nebft ihren mannichfaltigen Be: 
flimmungen), welde die Formen ber Sinnlichkeit, oder bie tran: 
fcendentalen DObjecte genannt werden, die nur in un 
feilbft liegen, unabhängig von und vor aller Erfahrung. Sie 
find es, nad melden wir die Welt und ihre Erfcheinungen vor 
ellen. Der Berftand ift das ferbfithätige Vorftellungsvermögen, 
urch welches wir den duch Sinnlichkeit gegebenen Stoff verbinden, 
und er ift bei dieſer Verbindung (im Begreifen und Urtheilen zc.) 
an urfprüngliche Bedingungen gebunden, die Gategorieh, oder For: 
men bes Verflandes, welche Kant meifterhaft entwidelt hat. 
Nach beiderlei Formen nun werben die Gegenflände der Erfahrung von 
uns beftiimmt ; wir erfennen alfo die Dinge nur wie fie uns erſchei— 
nen, und wie wir fie nad) den Gefesen unferes Geiftes denken müffen, kei⸗ 
neswegs wie fie find; überhaupt nur die Erfheinungen, nidt 
die Dinge an ſich (wegen legterer Anſicht bat man aud) Kant’s Lehre 
den critifhen — ben auf Critik des @eiftesvermögens beruhenden — 
Idealismus genannt). Durd) alle jene Formen aber, heißt es, ſchreibt 
der Verftand der Natur Gefebe vor, fo naͤmlich, daß fie überall n 
ihnen gedacht werden müfle, und in ihnen beftehe die einzige theo 
tifhe Erkenntniß a priori, oder philofophiiher Art. Denn bie theo? 
zetiiche Vernunft ift felbft das Höu,ue Denfvermögen (ein höh 
Verftand) , welhes nah abfjoluter Einheit duch Ideen ftrebt. 
Aber dieſe Ideen, die Etzeugniffe derfelben, haben fein ihnen ent 
fpredhenbes Object in dem Kreife der Erfahrung, und es darf von: 
ifnen kein conflitutivee Gebraud) gemacht werden, um wirkliche Ges; 
genftände, die über das Gebiet der Erfahrung hinausliegen (tranfce 
dentale Gegenftände), durch fie zu erkennen ; ja die Vernunft geräth in 
lauter Widerfprüde, wenn fie einen conftitutiven Gebraudy von ihnen 
machen will, was Kant durch feine fogenannten Antinomien zu zeigen 
fi bemühte. Die reine Vernaͤnft erhält in ihnen alfo nur zegulas 
tive Prinzipien zur Erweiterung der gegebenen Erfenntnig, und 
kann mithin überhaupt über bag Gebiet ber. Erſcheinungen hinaus nic 
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meiner gun Erfenntnif: vorbeingen,. und etwas objectiv Wahreg 
über Gott, Freiheit 2c. ausfagen, denn biefes find bloße Ideen. 
Uein die Bernunft ift auch practifch, in fo fern fie ven Willen felbft« 
tätig zur Zugend beftimmt, welche zur Glücfeligkeit würdig macht. 
Bas num die theoretifche Vernunft nicht zu leiften vermag, leiſiet 
bie practifhe. Denn buch das practifche Wermögen ber Vers 
nunft (moralifche Freiheit) ftrebt der Menſch weit über die Erfahrung. 
hinaus zu einer überfinnlihen Vollfommenheit, und dieſes Streben 
überzeugt ihn, von dee Realität des Idealen und einer intelligibeln 
Welt: indem die Zugend, welche buch ein-Bernunftgefeg a priori 
geboten wird, nur mit Glücdfeligkeit verbunden, das hödfte Gut 
macht, für welche Berbindung, da fie niht von ung abhängig ift, wir 
eine Höchfte Urſache annehmen müffen, welche nur das volllommenfte 
Befen, die Gottheit, feyn kann. Diefe Ueberzeugung. aber- ift kein 
theoretifhes Wiffen, fondern ein practifher Bernunfts 
glaube, und fomit nun die Philofophie überhaupt nur auf die Er— 
kenntniß unferer moral. Ratur und jener urſpruͤnglichen Verſtandesfor⸗ 
men beichränft und verwielen. Es gibt mithin Feine eigentliche ſpe⸗ 
ewlative Philofophie, oder Metaphyfil, fondern nur eine Tritik derfels 
ben. Aber wodurch erkennen wir denn bie practifche. Vernunft und ihe 
Vermögen? wirft hier der Denker unmwillfürlidy'ein. Antwort: Nue 
duch die theoretifche Vernunft, die mit der practifchen doch nur ein 
Vermögen if. Darum fagte ein neuerer philofophifcher Forſcher: 
Kant laffe den Glauben gleihfam in feiner erfien Inftanz den Prozeß 
verlieren, um ibn bei einer anderen wieder zu gewinnen, und fuche die 
Süitigkeit der Ideen durch moralifche Beweile oder Poftulate zu ſtuͤtzen, 
anftatt hierin ohne Beweis auf die unmittelbare Erkenntniß der Vers 
nunft zurüdtzugeben ; ein anderer : er führe die Ideen zur Vorderthüre 
der Philofophie hinaus, um fie durch die Hinterthür wieder einzufuͤh⸗ 
ven. Die Richtung, weldhe hier Kant’s Unterfuhungen nahmen, führte 
ihn hauptſaͤchlich zu NAusbilbung der practifhen Philoſo— 
phie (hieher gehört feine Grundlegung der Sitten, Riga 1735, 8.), 
zu welher er nun aud die Religionsphilofophie (eben weil er ben 
Blauben an Gott auf das Practifhe gründete) verwies, namentlich 
abet zur ſtrengern und veinern Ausbildung ber Moral im engeren 
Sinne, und der. moralifhen Begriffe von Pfliht und Gittengefeh, 
mweihes er ben Fategorifhen Smperativ nannte (vergl. aud- 
feine metaphyſiſchen Anfangegründe ‚der Tugendlehre, Riga 1797); 
wobei fi fein ftrenger, dem erfchlaffenden Eubämonismus entgegens 
geſetzter, moralifher Sinn kräftig offenbarte ; —— nicht zu leug⸗ 
nen ift, daß die von ihm befchriebene Tugend nur fivenge Geſetz maͤßig⸗ 
keit Gandlungsweiſe um des Gefehdes willen) ifl. Dieſes find die 
Grundzüge feiner Anſicht, welche er in feiner Critik der reinen 
Bernunft (te Aufl. Leipz. 1799) und in feiner Eritif ber 
practifhen Vernunft (zuerfi Riga, 1787), feinen beiden Haupt⸗ 
werfen, niedergelegt hat: denn was feine übrigen Behauptungen über: 
einzelne philofophifhe Gegenftände anlangt, Jo find diefe nur unter 
geordnet, wie 3. B. feine Unterfuchungen über die Natur (in den mes 
taphyfifhen Anfangsgründen ber Naturwiſſenſchaft, Niga 1786, 8.5 
Gritit der Urtheilskraft, Berlin 1790) und über das Schöne (Beob: 
adytungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen, Riga 7 "Pi 
f. au d Art. Aeſthetik); ferner feine Rechtslehre (metaphy ke 
Anfangsgründe der Nechtslehre, Königsberg 1797, 8.),— eine formale 
Sntwidelung juriftifcher Begriffe, welche zu einer negativen Moral 
| 20 
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führt. Seine Anthropologie in pragmatiſcher Hinfiſch 
(Königsberg 1798 und 800) enthält einen Reichthum feiner Bemer⸗ 
fungen aus dem Gebiete der höheren Menſchenkenntniß, mehr in der 
populären Korm eines Leſebuchs; feine phyfifhde Geograph ie 
(herausgegeben von Rink, ı8o2, 8:), und feine von Jaͤhſche her: 
ausgegebene Logik aber find leider nur Abdrüde unvolllommener Col: 
legienhefte. ° Die meiften Eleineren, aber groͤßtentheils ſehr ſcharfſinni⸗ 
en, und an feinen Bemerkungen reichhaltigen Abhandlungen Sant’s, 
nd in feinen Eeineren Schriften (Königsberg und Epz. 1797, iN 
3 Bon. 8.), und in der von Tieftrunk herausgegebenen Samms 
fung (Halle 1799, 3 Bde. 3.) enthalten. Man hat nun jene philor 
fopbifche Grundanficht Kant's, wegen des Ganges, welchen feine Un: 
teriuhung nahm, oder wegen der Methode, bie er hierin zuerſt aufs 
ftellte, und felbft duch den Titel feiner Hauptwerke bezeichnete, ben 
Griticismus, oder die critifhe (prüfende, Philojophie ge 
nannt. Weil jedoch die critifhe Methode zu philofophiren, d. 5. 
diejenige, vermöge deren man von einer, nach gewiflen allgemeingük 
tigen Prinzipien angeftellten Prüfung und Unterfuhung des Ertennt: 
nißvermögens, zur Erfenntniß der Objecte fortihreitet ._ 
gegen der Dogmatismus durch folgeredhte Ableitung feiner Be: 
bauptungen aus gewiſſen willtürlich angenommenen Prinzipien — uns 
geprüften Erfenntnißfäsgen — Gewißheit der Erfenntniß erlangt zu has 
ben glaubt, deren nie. ec der Scepticismus entweder überhaupt, 
ober boch mit Einſchraͤnkung Ieugnet) auch von andern Philofophen 
angewendet werden, und zu andern Refultaten führen kann: fo ift der 
Ausbrud, critifhe Methode und Eriticismus, nit gleichbes 
beutend mit kantiſcher Philofophie, und critifche Philofophen find.nicht 
bloß die Kantianer, oder alle Kantianer ceitifche Phılofophen zu nen: 
nen ; ja. jene Methode follte-von jebem felbftrhätig und vorurtheilsfzei 
denkenden Philofophen überall angewendet werden. Darin aber bejteht, 
das Hauptverdienft Kant’s, daß, obwol er diefe Methode nur auf be: 
Ihräntte Weile angewendet, er doc zuesft auf fie aufmırkiam gemacht, 
und in diefer Hinfiht der Erfinder derſelben genannt werden Tann. 
Die Wichtigkeit diefer Erfindung zeigte ſich auch in ber That. Denn 
obgleich die erften Schriften’ Kant’s anfangs faſt unbemerkt blieben 
(19 feine Abhandlung: de mundi sensibilis atque intelligibılis 
forma et prineipiis, Königsb. 1770, 4., in welcher ex die Grund: 
idee zu feiner Gritif der reinen Vernunft aufftellts) , und ſelbſt diefe 
Gritit erfdjien zuerft Riga, 1787), als das Product eines aͤchtphilo⸗ 
ſophiſchen Geiſtes, wegen feiner Neuheit und feines eminenten Scharf: 
finnes anfangs mehr ein dumpfes Staunen, und bie natürliche Klage 
über Schwerfälligkeit und Dunkelheit bei dem damaligen philofophiichen 
Publikum erzeugen mußte, auch bie bei: dieſem Werte gebrauchten 
Zerminologien viele zuruͤckſtießen: fo ſchien doch zu einer. lebendigeren 
Regſamkeit im Gebiete der deutfchen Philofophie buch Kant’s Eei- 
tif der erfte und Eräftigfie Antrieb gegeben zu ſeyn (f. d. Art. deut: 
he Philofophie). Viele Gegner traten gegen bieje Anficht mit 
verfchiedenen Waffen auf; bie vorzüglichften: Feder, :Garve,. Plat 
ner, Flatt, Jacobi, Herder, and befonders G. E. Schulze. (ald. Ae- 
nesidemus, 1792, und in feiner Gritik der theoretifchen Philoſophie, 
Damb. 1801, 2 Thle.). Bald "aber fammelte fi eine noch größere 
Schaar von Anhängern, und man muß, was ben größeren Theil ters 
ielben anlangt, faft.gefichen, daß jene ſich durch ihre freicren Inter 
“ungen um bie kantiſche Philofophie verdienter gemacht haben, als 


% 


Kant 309 
die Kantianer ſelbſt, welche den großen Meiſter in unzähligen Schrif⸗ 
ten oft ſehr geiſtlos commentirten, und durch leeres Geraͤuſch mit ſei— 
nen Formeln zu erreichen glaubten, oder nichts ernſtlicher beſtrebten, 
ais aus feiner Gritif, ganz gegen. den Sinn des Urheber, ein Sy: 
tem zu bilden, weldes bei dem gegebenen negativen Refwitate der: 
feiben, und weil nur die Berftandesformen nebft den practiihen 
» Gelesen ber Vernunft, als. das eigentlich Philoſophiſche dee Erfennk& 
nis: zuruͤckblieben, confequent durchgeführt nothwendig verunglüden, 
und in pſychologiſche Unterfuchungen über philofophifhe Gegenftände 
(Subjectivitäts : Philofophie) ausichlagen, ober fih in. logiſchen For 
malismus verlieren mußte. Daber, und weil Kant nad feiner zum 
Grunde gelegten‘ pfychologifihen Anſicht der Verſtand zu ſehr erhoben 
hatte, fo viele gehaltleere und bloß logiſche Bearbeitungen der einzel: 
nen Wiſſenſchaften in der Eantifhen Schule, welche dadurch entſtanden, 
dag man den gegebenen Stoff der Wiflenfhaften, und. die. vorgefunde— 
nen Begriffe derieiben, über den Leiften der ;aufgeftellten Gategorien 
fhlug, als koͤnne daraus eine gründliche Erkenntniß der Dinge entſte⸗ 
ben; daher jener geiftiofe Kormalismus, welder kaum im einer ans 
den Schule fo: profaifch aufgetreten war, und welcher Schiller'n das 
iharfe Wort entlodte: „wenn die Könige bau’n, haben die Kärner zu 
tun.” Konnte abe jelbft in. der kantiſchen Schule der Trieb nad 
bem Dogmatismus nicht unterdrückt: werden, um fo, mehr mußte jenes 
negative Refultat der kantiſchen Lehre aufer feiner Schule das Be— 
durfniß philoſophiſcher Syfteme erwecken, welche durch diefe Unterfus 
Hungen Rant’s auf verfähiedene, wenn, auch nur negative Weile vor 
bereitet, zahlreicher, verfchiedener und bedeutender als vorher erihien.m, 
So war es aud) das Beſchraͤnkende der kantiſchen Unterfuhungen, was 
die größten der neueren Phitofophen neben Kant, nämlid Fichte 
und Schelling, zur: Aufſtellung ihrer Anfihten erweckte. Wenn 
alſo auch der Trieb nach ſyſtematiſcher Anfiht Mhiloſophie) über das 
Befen der Dinge, und fomit auch in gewiſſem Sinne der. Dogmalıs- 
mus, durch die Fantifches Phitofophie nicht vertilgt werben konnte, ſo 
daß das Bedürfnig a, nur. immer dringender ſich aͤu⸗ 
zerte, je: mehr man bei dem Schmanfen der äußern Dinge, vorzuͤglich 
in dee politiſchen Welt, einen feſten Standpunkt in dem Gebiete Des 
Seiftigen fuchte: ſo wied doch Kant's fcharffinniger: und feinerer Uns 
terfuhung das große Verdienſt bleiben, durch dieſelbe den zu ihrer 
Beit herefchenden x 0.h en: Dogmatismus: in ‚feine Schranten verwier 
fen, und. einen Eräftigern Ton in der Philoſophie angeftimmt zu har 
ben; auch: wied fie künftig jedem philofophiihen Denker an eine, ſorg⸗ 
fätigere und’umfaflendere Prüfung der Prinzipien feiner: Anſicht war 
nend erinnern, und zu einer aufı wahre Belbftertenntniß (d. i. Ger 
kenntniß der eigenen Vernunft) gegriindeten Philofophie, treffliche 
Vinke und. Anleitung geben. Hierdurch vorzüglich: verdient Kant oie 
Verehrung der Nachweit, welche ſich ſchon auf mehrere Weile wurdig 
geäußert hat, fo z.B. bei feiner. am 22ften Apt. zu Koͤnigsberg ge— 
battenen Gebädytnißfeier-cbeihrienen, mit. einem Kupfer und 
Bildniffe Kant's, Königsberg x8ır, 8.), bei welcher man feine aus 
cararifhen Marmor: von Schadow gearbeitete Buͤſte, in einer offenen 
Halle der Tönigsberger. Dom: und univerſitaͤtskirche, wo bereits bie 
Gebeine ‚des großen: Mannes. ruheten, als ein Denkmal öffentlicher 
Verehrung, feierlich auffteilte,. und dadurch jene Halle zu siner Stoa 
Kantiana weihte. Weber: Kant vergl, Übrigens Lrdwi. Sent Bas 
sowsti, Darftellung des Lebens und Charakters Kants (Koͤ— 
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nigsberg 1805, 8.)5 Wafiansti, ‘Im. Kant. in feinem letzten Le— 
bensjahre (Rönigsberg 1805, 8.); Jach mann's Im, Kant, gefhil- 
dert in Briefen ze. (Rönigsberg 1805), und bie norbifchen Mifcellen 
(1804, 3 Hft. p. ı72 u. 184), auch Prof, Herbarts (weicher ge: 
enwärtig den Fantifchen Lehrftuht in Königsberg einnimmt) Rede 
‚über Rant’s Verdienſte in der angeführten Beſchreibung feiner Gebächt: 
mipfeier. Uebrigens find bie Verſuche, Kant’s Erg er im Auslan: 
de zu verbreiten,-in Beziehung auf Franfreih (z. B. durch Char: 
les Billers unternommen) und England, ohne große Wirkung 
geblieben. Mehr Eingang. hat diefe Anfiht in Holland und in den 
notdifhen Reihen gefunden. T. 
— Kanzellei iſt eigentlich ein von Schranken (cancellis) umge⸗ 
bener eingeſchloſſener Ort, wo ſich ein Gericht, ein Collegium ⁊tc. ab: 
geſondert von den Parteien verſammelt, dann das Collegium ſelbſt 
(eſonders bei kleinen Dicaſterien kleinerer Fürften,) und der Vorſitzende 
deſſelben Heißt Kanzellei⸗-Director. Ferner auch der Ort, wo 
Öffentlihe Schriften und Urkunden Einer Art ausgefertigt ober auf: 
bewahrt‘ werben, (3. B. bie Hofkanzellei, Kriegstanzellei,) und das 
dazu: angeftellte Perfonale , deſſen oberſter Vorfteher der Kanzler 
ift, -eines der hoͤchſten Aemter. Indeflen hatten auch die Stifter und 
Kidfter, hohe Schwien und Univerfitäten ehemals iheen Kanz- 
ler. — Kanzelleiſchreiben ift ein foldes, das aus einer Kan: 
zellei erlaffen wird. und‘ fi durch gewiſſe Förmlichkeiten (4. B. bas 
Wir ftatt - ich) unterfcheibet. Die dabei fonft gebräuchliche deutſche 
Schriftart, welche zwifhen Frattur und Eurrent.fteht, nennt man 
Kanzelleibudhftaben. Bierauf beruht auch ver KRanzellei: 
Styl, (Ranzleifiyd, di. der Styl, deſſen man fih bei Abfaf- 
fung Öffentliher Schriften und "Urkunden in den Kanzelleien, befon: 
ders in den beutfhen, bedient. "Der Kanzellei⸗Styl fol bei aller 
Würde, mit welder eine Regierung Spricht, auch die vernünftige Klar: 
heit beſtzen, welche vor allen den Ausfprüchen einer Regierung, als 
hoͤchſter Sntelligenz, gebührt, und ihnen einen inneren Vorzug vor 
dem gemeinen Gefchäftsityl geben Tann: < Statt deflen finden wir, 
daß der gewoͤhnliche Styl deutſcher Regierungsfchriften (einige Regie— 
rungen haben au‘ darin den Geift ber. Beit erkannt) fo fteif, fchlep: 
pend, weitſchweifig und verworrem:ift, daß dadurch nicht nur der Sinn 
der Öffentlihen Verfügungen verdunkelt ‘wird, deſſen klares Verſtaͤnd⸗ 
niß der Regierung „wie den Unterthanen wichtig ift, und der inter: 
than, um den Willenfeiner Obrigkeit zu treffen, fi) ng aa 
Mittelsperfonen anvertrauen muß, die nit immer fein Intereffe be: 
ruͤckſichtigen; fondern auch der. Styl der Öflentlihen Berhandlungen 
ein Begenftand des Spottes geworben tft, indem man durch den Aus: 
druck Kanzellei-Styl ſprichwoͤrtlich jeden ſteifen, durch abgeſchmackte 
und verworrene Phraſeologie ſchwerfaͤlligen Styl zu bezeichnen pflegt. 
Am nachtheiligſten und zweckwidrigſten iſt Die Shreibart, wenn 
fie in Gefegen und Verordnungen, - weiche fih auf alle Unterthanen 
erſtrecken, vorkommt, weil die Dunkelheit derfelben eine ſchaͤdliche 
Rechtsunwiſſenheit, bie Herrſchaft einer befondern Gafte, melde bie 
Geſetze veriicht und der geſetzlichen Formen kundig ift, und eine un: 
zaͤhlige Menge von Streitigkeiten "begründet. Der deutſche KRanzellei: 
Styl, wie er noch jest herrſchend iſt, ſſammt aus dem 17. Iahrh., einer 
‚Seit, wo bie lateiniſche ober Gelehrtenfprache, und die franz. (die Hof. 
‚und Galanteriefprache) die Freiheit und’ Ausbildung der deutichen auf 
"jedem ihrer Schritte hemmten.. Da nun der Kanzellei⸗Styl, mittelſt der 
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Dieafterien; welche ſich die Regierungen natuͤrlicher Weiſe zum Muſter 
nahmen, zum ſtehenden Mufter des oͤffentlichen Geſchäftsſtyle 
überhaupt (Kanzleiftyl im weitern Sinne) wurde, eine gebildete Profa 
aber ſich durd die größtentheils dem Mittelftande entfproffenen deut⸗ 
hen Schriftſteller und Dichter, allmälig unter allen Ständen ver⸗ 
breitete: fo zeigt ſich, wie weit der Öffentliche —— der Deut⸗ 
ſchen, bei allen Abaͤnderungen im Einzelnen, hinter der Proſa des 
gemeinen Lebens zuruͤck iſt, fo daß derſelbe mit dem unverſtändlichen 
Sallen des Kindes verglichen werden koͤnnte, deſſen ſich der Mann, 
ohne kindiſch zu ſcheinen, nicht bedienen darf. Dieſe Erſcheinung aber, 
welche den ſeltſamſten Contraſt der hoͤchſten Bildung und Mißbildung 
unter einem Bolfe zeigt, iſt aus ber uͤbertriebenen Anhaͤnglichkeit 
ber Deutſchen und ihrer Regierungen an dem Hergebradten, 
vorzüglich in Öffentlihen Formen, zu erflären, und bie Gewandt⸗ 
heit, Kürze und. zwedimäßige Präcifion dee uns hierin ganz entgegen: 
gefegten Franzoſen übertrifft uns in dem Öffentlichen Gefhäftsftyl, 
wenn nicht überhaupt in dem Gefhäftsftyl, weit. Wergebens haben 
unfere. Schriftfiellee über den Geſchaͤftsſtyl dieſem Gebrechen entgegen 
zu wirfen geſucht; eine Reformation Tann hier nur allmälig ent» 
ftehen, und von oben ausgehen. Unter den Schriften über den Kanz— 
leiſtyl find. vorzüglich: Biſchoffs Lehrbuch des deutfhen Kanzlei: 
fiyls (Helmft. 1795, 2 Thle., noch nicht ganz vollendet); Links 
neuer Catehismus bes Kanzleiftyls (Coburg 1798); von Brefend 
Berfuh einer foflematifhen Entwidelung der Lehre von den Staats: 
Shriften 2c. (Erlangen 1800 — ı802, in 2 Bbn.) und einige andere 
feiner Schriften. | 
Kapet, Kapetingifhe Dynaftie, f. Frankreich. 
Kapital Gationaloͤkonomie) ift der Vorrath von Gü— 
tern oder Genußmitteln, welder ben gegenwärtigen 
Bedarf des Befigers überfteigt, und beſtimmt ift zur 
Erfüllung von Zwecken in der Zukunft. Je nachdem biefe 
Güter entweber geiftig oder ſinnlich find., heißt der Vorrath derielben 
geiftiges ober finnlihes Kapital. Der Vorrath von geiftigen 
fowol, als von finnlichen Gütern im Befige einzelner Bürger heißt 
Privatcapital, ber Gütervorrath ſaͤnmtlicher Bürger im Staate 
heißt Wolks- oder Nationalkapital (f. d. Art.) und derjenige 
Gütervorrath, in deſſen Beſitz ſich die Volks: oder Nationalgefammt- 
heit befindet, maht das Staatsfapital aus. Der Gütervor: 
rath befigt entweder die Eigenfhaft, daß er augenblidlid gegen ans 
dere Güter. umgefegt werben kann, oder er befißt diefelbe nit, i 
erften. Falle nennt man jenen Vorrath Iebendiges Kapital (f. d. 
Aet.) oder KRapitalftoff, im ledten todtes Kapital. — Mit 
Unrecht wird gewöhnlich das Kapital als eine unmittelbare Quelle 
von neuen Gütern betrachtet, und demfelben in diefer Hinficht ein ho⸗ 
her Werth beigelegt; aber Euͤter koͤnnen nie Guͤter ſchaffen, ſchaf— 
fende Kraft beſitzen bloß die Natur und der menſchliche Geiſt. Wie 
ſehr daher immerhin die Maſſe von Kapitalen bei einem Volke ſich 
vermehrt haben mag, ſo kann doch ſein Vermoͤgen und ſein Einkom⸗ 
men dadurch allein nicht zunehmen, eben ſo wenig als das Vermoͤgen 
und das Einkommen eines Muͤnzkapitaliſten wachſen kann, der ſeine 
Münzvorräche nicht auf Zinſen leiht, ſondern muͤfſig im Kaſten liegen 
läßt. unendlich groß aber ift ver Einfluß, welchen Kapitale mittels 
bar auf Hervorbringung neuer Güter äußern, wenn bee menfchliche 
Geiſt ſich ihrer bedient als Mittel zur Aeußerung feiner ſchaffenden 


312 Kapitalrente 


Kraft. Hier erſcheint das Kapital recht eigentlich als Reſultat feü: 
herer Sütererzeugungen, welches der gegenwärtigen Gütererzeugung 
zu Hülfe kommt, und woburd ber Menfh eine ungeheure Kraft in 
einen einzelnen Punkt zufammenzudsängen in den Stand gefegt wird. 
Diefer Einfluß des Kapitals kann auf doppelte ‚Weife ſich äußern, 
einmal, wenn der menſchliche Geiſt fich feiner bedient, um dem 
Schooße der Natur Dinge zu entloden, welche er demnädft zu Gü- 
tern erheben will, und zweitens, wenn das Kapital angewandt 
wird zur Unterftisung und Belebung der fhaffenden Kraft des menſch⸗ 
lihen Geiſtes. — Die Mitwirkung des Kapitals auf Hervorbringung 
neuer Suͤter fann auf doppelte Weife fich äußern; entweder ge 
ſchieht diefelbe fo, daß das Kapital no über die Hervorbringung 
des Guts fortdauert und im Befige beffen bleibt, der denfelben zu 
diefem Behufe verwandte, biefe Gattung heist ſtehendes Kapital 
(f. d. Art.); oder die Mitwirkung auf Hervorbringung neuer Güter 
geſchieht auf ſolche Weife, dag, um dieſen Zweck zu erreichen, ber 
Befis des Kapitals aufgegeben werden muß, diefe Art von Kapital 
Heißt umlaufenbdbes Kapital (f. d. Art.). K. M. 
Kapitalrente (Rationalölonomie) ift der Ertrag, wel: 
her aus der Anlegung eines Kapitals hervorgeht, 
der Antheilan ber Dervorbringung eines Guts, wel: 
cher der Mitwirkung des Kapitals zu verbanfen ifl- — 
Die Anwendung eines Kapitals A Hervorbringung neuer Güter ge: 
ſchieht entweder von dem Eigenthümer des Kapitals felbft oder won 
einem Dritten, welchem jener denfelben vorgefhoflen hat zur Belebung 
und. Unterſtuͤzung feiner fchaffenden Kraft. Im erſten Falle fliegt 
dem Benußer oder Anleger bes Kapitals ber ganze Ertrag der mit 
Hülfe deffelben hervorgebrachten Güter, alfo die ganze Kapital: 
vente, zu, im andern muß gewöhnlich der Anwender bes Kapitals 
einen Theil der Kapitalvente: dem Eigenthümer des Kapitals (dem 
Kapitaliften) abtreten, von welchem er das Kapital als Darlehn be: 
tommen bat. Der auf folhe Weife abzutretende Theil der Nente 
Heißt Kapitalzins. Sowol das flehende als das umlaufende Ka: 
gr: jenes jedoch nur in fofeern es finnlid ift, Tann Andern: zur 
Benutzung Überlaffen werden, daher kann aud bei dem einen wie bei 


dem andern ein Binsertrag Statt finden. Wird die Gattung von 


umlaufenden KRapitalen, welde man unter dem Ausdruck Münze 
begreift, Anbern zur Benugung bargeliehen, fo bient diefelbe dem 
Empfänger als allgemeines Zaufhmittel, wodurch er fi diejenigen 
Dinge verfhafft, durch deren Bearbeitung oder Verwendung er bie 
Rente gewinnen will, welche ex dem Kapitaliften als Bins zu entrich⸗ 
ten hat; diefe Dinge ge 3. B. in Nahrungsmitteln , welche: ihm 
und den Arbeitern, beren fchaffende Kraft die feinige unterflüst, zum 
Unterhalte während ber Gütererzeugung dienen, oder in rohen Stof: 
fen, woran ſich diefe fchaffense Kraft Außern fol. — Die Höhe des 
Kapitalzinſes richtet ſich zunächft Tediglich nach den Bedingungen, durch 
welche der Preis aller in den Tauſch Eommenden Waaren geleitet 
wird. Je größer die Anzahl Derer ift, welche fremde Kapitale fuchen, 
und je ungleicher die Größe der Nachfrage im Verhaͤltniß gegen die 
Größe des Angebots ift, um fo höher muß aud der Bing feyn, mel: 
hen der Kapitalift von feinem, Andern zur Benugung dargeliehenen 
' Kapitale erwarten kann, und umgekehrt muß biefer Bins um fo nie: 
deiger feyn, je ſchwaͤcher die Nachfrage nach Kapitalen ift und je mehr 
das Angebot die Nachfrage überwiegt. Hoch muß daher elbſt bei 
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nee großen Anzahl" von Kapitaliſten die Zinsrente ſeyn, wenn dieſe 
goößtentheils ſelbſt zugleich Anleger ihrer Kapitale find und mit den- 
reiben fremde Kraft für eigene Rechnung miethen, niedrig hingegen, 
wenn ber größte Theil der Kapitaliften es vorzieht, bie Kapitate Ans 
dern zur Benugung zu überlaflen, und fi bloß mit dem Zinfe zu 
beanügen. Der Binsfuß kann daher nie als ein Grabmefler des Reich: 
thums eines Volks ‚betrachtet werden. Aus dem Sinken des Binsfu- 
bes läßt fih eben fo wenig auf Vermehrung des Nationalmohlftandes 
ein Schluß ziehen, als ſich aus dem Steigen beffelben auf, Verminde 
sung des Nationalmohlftandes ſchließen läßt. In den an Kapital 
reichſten Ländern muß der Zinsfuß wachſen, wenn dee Handelsverkehr 
und der Umſatz der Kapitale lebhaft ift, und in ben ärmften muß ber 
ſelbe ſinken, fehlt es dem Volle an Betriebfamkeit ober an Stoff ober 
an Gelegenheit zu Anlegung von Kapitalen; foll daher aus dem Stei— 
gen oder Sinken bes Zinsfußes im Lande irgend eine Folgerung für 
die Erhöhung oder Verminderung des Volkswohlſtandes gezogen wer: 
den, To kommt es Lediglich darauf an, die Urſachen zu ergründen, 
welche jenes Steigen oder Sinken veranlaßt haben, ohne genatie Kennt: ' 
niß dieſer Urfachen muß jedes Urtheil der Art ale gewagt und ſchwan—⸗ 
ind erfcheinen (ſ. Kapital). | KM 
Kapitatftöff, f. Pebendiges Kapital. 
Kapitalzings, f. Kapitalrente. 
Kapudan-Paſcha heißt bei den Tuͤrken der Grofabmiral der 
tte. Er iſt ein Mitglied bes Divans und bekleidet feine Stelle 
xwoͤhnlich nur ein Jahr. Seine Hauptpflicht befteht darin, daß er 
m Sommer mit einem Theile des türkifhen Flotte nad) bem Archipel 
gem muß, theils um dieſelbe im Seedienfte zu üben, theils, um bie 

Haben aus den dortigen Provinzen einzutreiben. Er führt zwei big 
Wei Roßſchweife. | : 

‚ Karat, ein Meines Gewicht, beffen ſich die Münzmeifter, War: 
deine. und die Goldarbeiter bei Beftimmung bes inneren Gehalts ober 
der Feinheit des Goldes, fo wie die Sumeliere bei Abwägung und 

Häkung der Perlen, Diamanten und anderer Edelſteine bedienen. 

Mark enthält 24 Karat, ein Karat ı2 (bei Edelſteinen aber 
Nur 4) Gran, und ein Gran 3 Gyän. Bei Abwägung des Golbes 
tönet. man nad, Gran. Man nimmt nämlid an, daß der Gegen— 
fand von Gold, den man abwägen will, in vier und zwanzig. Theile, 
welhe man Karat neunt, getheilt if. Enthält diefer Gegenitand 
nun gar feinen Zuſatz von einem andern Metalle, das heißt, ift ex 
ganz reines Gold, To jagt man, es ſey vierundzwanzigfaratiges 
Go. Finden ſich aber 3. B. in dem zu wägenben Gegenitande nur 
wanzig Karat reines Gold, und find die Übrigen vier Karat fremd: _ 
artiger Zuſatz, ſo fagt man, es fey zwanzig: faratiges Gold, ıc. Bei 
ven Edelgefteinen wird das Karatgewicht auf 4 Gran, jeder fo 
her, als das As des Dukatengewichts beftimmt. Auch wird bie 
Verfegung bes Goldes mit Silber oder Kipfer zum Verarbeiten Ka- 
ratirung, und zwar im erften Falle die weiße, im zweiten die 
rothe Karatirung genannt. 

Karlftadt, eigentlih Andreas Bobenftein und nur nad 
kinem Gebuetsorte Karıfladt in Franken fo genannt, ift in dee Ge: 
Hihhte der Reformation duch feine Hitze und Schwärmerei, - wie 
durch fein Unglüc merkwürdig geworden. Als Archidiaconus, Gano: 
"ieus und Profeffor der Theologie zu Wittenberg wurde er fchon 
durch fein Anfehn und feine Geiehrſamkeit eine bedeutende Stüse Lu: 


\ 
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thers bei feinen erflen Schritten zue Reformation. ı Das berühmte 
Religionsgefpräh, das er zur Vertheidigung ber rar 
Lehre don ber Gnade (f. d. Art. Gnade) 1519 mit Dr. Ed zu Leip⸗ 
sig hielt, feine Streitfhriften gegen diefen und ben Papft, der ihn 
a520 in. der Verdammungsbulle gegen Luthern ausdruͤcklich als def 
fen Anhänger bezeichnete, feine fühne Appellation vom Papfte an 
«in allgemeines Concilium ‚, worin er bas erſte Beifpiel gab, und 
feine bald wirkſame rung A für die Ehe der Glerifer waren deut: 
‚liche Beweife feines Eifers die Reformation. Während aber Lu 
ther auf der Wartburg faß, erlaubte ſich Karlſtadt noch ftärkere 
und fogar tumultuarifhe Ausbrüde dieſes Eifers. Am Weihnachts⸗ 
fefte 1521 fing er an, in der Schlofkicche die Meffe in deutſcher 
‚Sprache zu lefen, das Abendmahl mit Weglaffung der Beichte unter 
beiderlei Geftalt auszutheilen, und führte Volk und Stubenten mit 
Ungeftüm zur Zerſtoͤrung der Heiligenbilder und Altaͤre an. Luther, 
der biefe unzeitigen Schritte hoͤchlich .mißbilligte, flellte gleich nad) 
‚feiner Zuruͤckkunft die alte Drdbnung ber Dinge her, und Karlftabt, 
.obwol dabei mit Schonung re und auf zwei Jahre zum Schwei- 
‚gen gebradht, Tonnte doch dieſe ſchnelle Vernichtung eines Werks, von 
dem er fih nicht weniger Ruhm für feine Perfon, ald Segen für 
die gute Sache veriproden hatte, nicht verfchmerzen. Er ging ba: 
ber 1524 heimlich nad) Orlamuͤnde, Terre wor nad Ber: 
‚treibung des Pfarrers, dieſelben gewaltthätigen Auftritte, und warf 
fih, als eben Luther zu Jena gegen diefe Unruhen predigte, öffent» 
ich zu defien Gegner auf; fo daß felbft Churfürft Friedrich durch feine 
eftige Klagfhrift wider Luthern gereizt und, (zumal da Karlſtadt 
fi ſchon früher mit den zwickauiſchen Bilderftürmern und den muͤbl⸗ 
hauſiſchen Aufrührern, ie felbft mit Müngern in Verbindung einge: 
laffen hatte,) für die öffentliche Ruhe ——— ihn im Sept. 1524 
aus ſeinen Landen verwies. Karlſtadt wich, begann aber nun den 
unſeligen Sacramentsſtreit, in welchem er gegen Luthern die leibliche 
Gegenwart Chriſti im Abendmahle leugnete; einen Streit, der von 
‚beiden Seiten mit der größten Erbitterung geführt, und, da ſich 
Bwingli, wiewol mit beſſern Gründen, ‚für Karlſtadts Meinung er 
Härte, der erſte Anlaß des Kampfes der fchweizerifchen Theologen 
mit den Wittenbergern und ber daraus erfolgenden Zrennung ber ze: 
formirten von der Iutherifhen Kirche wurde. Er felhft ixrte inzwi⸗ 
fchen, der Theilnahme an dem Bauernkriege in Franken mit Grund 
verdähtig, in Deutſchland unftät umher und fuchte endlich, zum Aus 
Gerften Elende herabgefunten, bei Luthern Hülfe, ber ihn auch, nad 
einer in etwas befriedigenden Erklärung über jenen Streit, groß: 
muͤthig aufnahm, und ihm unter der Bedingung, daß er feine Mei- 
nungen ganz zurüdhalte, einen Zufludhtsort in Lemberg verſchaffte. 
‘ ‚Hier lebte der gebemäthigte Mann, als Nahbar Andreas, 
von Feldbau und einem Handel beinahe. drei Jahre. Sein unrupi- 
ger Geift verleitete ihn jedoh ſchon im I. 1928 jene Bedingung 
: durch Herausgabe einiger Schriften und duch Verkehr mit dem Irr⸗ 
lehrer Schwenkfeld (f. d. Art.), ja ſelbſt durch Madinationen gegen 
t Zuthers Perion zu brechen. Um dem verihuldeten Ungewitter aus⸗ 
zumeihen, begab er fidy zu Ende deſſelben Jahres nad) der Schweiz. 
Hier fand er bie befte Aufnahme, wurbe zuerſt Pfarrer zu Altftädt 
im Rheinthal, 1530 Diaconus zu Zürih, und endlich 1551 Predi⸗ 
und Profeſſor der Theologie zu -Bafel, wo er rubig und mit 
em Ruhme eines frommen und redlichen Mannes ſtarb. Seine Ber: 
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icrungen waren gewiß mehr Fehler des Kopfes als bes Herzens, und 
wenn man aud) den Eifer, den er an eitle und mißlihe Unternehmuns 
gen verwendete, bedauern, feine Schwärmerei, Unbefonnenheit und 
anfangs ganz ungegründbete Erbitterungen: gegen Luther mißbilligen 
muß; fo ift doch die Befchuldigung, daß er füch ſelbſt an deffen Stelle 
zum Haupte der Reformation habe aufwerfen wollen, keineswegs 
erwielen. |  E | 
Karnieß, ſ. Cornide. | 
Kirnthen, -ein. zur Öfterreihifhen Monarchie gehöriges Her⸗ 
zogthum, fo genannt nad) den Karnen oder Karantanen, einem cels 
tifhen Volke, von denen auch die. Alpen im obern Krain noch bie 
karnifchen heißen: Es gränzt nördlich und Öftlih an Steyermarf, 
wenich an Tirol, ſuͤdlich an Italien und Krain. Beim fhönbrunner 
Brieden 1809 wurde von Kärnthen ber willaher Kreis an Frank: 
ih abgetreten und zu den fogenannten illyriſchen Provinzen ges 
Islagen, wo die Sau die Gränze zwiſchen biefen und Kärnthen 
mähte. Der: parifer Friede hat ihn Oeſterreich zurückgegeben. 
Das Land ift ungefähre 300 D. Meilen groß, hat 11 Städte und 
2ı- Marktflecken, und 250,000 Einwohner. Eifens und Stahlfa⸗ 
beiten: find der bedeutendfte Nahrungszweig.. Der Hauptfluß ift die 
Drau , die auf den kirofifchen Alpen entfpringt und — das Her: 
zogthum nach Steyermark fließt: In ihr Thal laufen die Thaͤler al: 
kr übrigen: Früffe des gebirgigen Landes aus, und alle ergießen ſich 
In ſie. Die Hauptftadt Kärnthens ift Klagenfurt. Das Wappen 
von Kaͤrnthen -ift ein der Länge nad getheilter Schild, rechts drei 
ber einander gehende Löwen im goldenen, links ein rother Mittel: 
balken im fllbernen Felde. Bis auf Kaifer Rudolph I. hatte Kärn- 
then abwechfeind Herzoge aus verfchiedenen Häufern. Diefer entrif 
es dem Könige Ottakar von Böhmen und gab es 1286 dem Grafen 
Meinharb- von Görz und Tirol zu Lehn, mit Vorbehalt der Folge 
für Habsburg nach Abgang feines Mannsftammes. Als diefer mit 
deinrich, 1335, ausftarb, erkannte Kaifer Ludwig, der Baier, Kaͤrn⸗ 
then ungeachtet er es vorher zum Bellen der Tochter Heinrichs, 
—** Maultaſch, für Weiberlehn erklaͤrt hatte, den Herzo— 
gen Otto und Albrecht von Deſterreich zu, bei welchem Hauſe es ge: 
blieben iſt. K. — 
Karren (in bee Buchdruckerkunſt), ſ. Kurbel. 
» Karfhin (Anne Louife), gebome Dürba ch, verdient wegen 
ihrer Lebensgefthichte fowol, als wegen ber originellen. Ausbildung 
Ihres Geiſtes und ihres Dichtertalents ausgezeichnet zu werden. Gie 
wurde am 1. Dec. 1722 auf einer adelichen Meierei unweit Schwibus 
an der fchlefifchen Gränze geboren, und nad dem frühzeitigen Tode 
ihtes Vaters, eines Pachters und Bierbrauers, bei ihrem Onkel, eis 
nem Amtmanne, in ben Anfangsgründen des menfhlichen Wiffens und 
au in der lateiniſchen Sprache unterrichtet, Ihr Talent und bie 
Fortſchritte, die fie in den Wiffenfchaften machte, brachten die Mut- 
ter auf den Gedanken, melden nachher die Erfahrung nur allzufehe 
beflätigte, daß fie gar nicht für die Hauswirthſchaft forgen würde. 
ie wurde allo von ihrem Onkel weggenommen, und mußte brei 
Sabre lang auf dem mütterlichen ‚Landgute die Kühe weiden. Allein 
fie fand bad Gelegenheit, ihrer iehlingsneigung nachzuhaͤngen; denn 
fie machte Bekanntihaft mit einem fehr beiefenen Hirtenknaben, der 
fe von Beit zu Zeit mit verfhiedenen, meiftens ſchlechten Büchern 
verforgte. Durch dieſe elende -Lectüre, bie fie nur heimlich irei⸗— 
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Deutien erfunden. Außerdem haben die Deutſchen noch 
mit den Karten vorgenommen: die Aıgurem, 
‚sv wie die Namen: Schellen, Eicdeln, Herz. 
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Ramen ——— eine Rachah⸗ 
mung in Fraufkceich, welche fi daſelbſt bis zu iidre und Reynard, 
und vieleicht noch Länger, erhalten hat. Die erſte fihere Spur voms 
Kortenipiele in Frankreich fällt in das Jahr 1561 ; fpäterhin folk ſich 
Ex! Vi. am Ende des ı4ten Jahrbumderts in feiner fhweren Krank 
sheitemit.demfeiben ergdst haben, Aus den oben angeführten Brüns 
den übrigens hervor, daß die Meinung Derer, welche das Kartens 
r 4% » ’ 

Är feanzöfifche Erfindung halten, irrig Ift; aud bes 

Fe Widerlegung, da man ın Italien und Deutfcland weit 
son demſelben findet. Die neuen franzöfüden Figu— 
akreich zwiſchen 1450 — 1461 erfunden ſeyn. Gıne 
kung behauptet, daß die Karten fhon 1552 in Epas 
weien ſeyen: indefien kann diefelbe mit nichts bearums 
MDasältefte bekannte Zeugnis vom Hartenfpiele in Spas 
B: bee, Karten , weldyes der König von Caſtilien, 
68.1587 ergeben ließ 
a, fe Erdäpfel und Drake. 
die Tochter des Arabus und Gemahlin des Ges 
| pien, dem fie die Anbromeda gedar. Dom 
Atymnius. Man vergl. Andzomeba, 
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ben tonnte, ſo wie buch ihr Naturgefüht und ihre lebhafte Phan⸗ 
talie, entſtanden nun ihre erfien, ohne alle Anweifung gemachten Ge— 
dichte, die man, ungeachtet vieler Fehler, dennoch nicht ohne Bewuns 
derung leſen kann. ‚Ihre Mutter, die fie nur zu einer guten Haus: 
mutter bilden wollte, nahm ihr oft die Bücher weg, und: beftimmte 
fie endlih einem Tuchmacher zu Schwibus, Hirſekora, zur Gat- 
iin. Die Tochter, obwol fie den Bräutigam nie gefehen, willigte 
gehorfam ein, und z09 fi ih der Ehe mit diefem geizigen, ‚zankis 
fhen und mürrifhen Manne umabfehbare Qualen zu, die füch erft 
nach elf Sahren durch Scheidung endigten, durch welde fie aber ihre 
‚ganze Mitgabe. verlor und ‚in die Außerfte Armuth verfest wurde. 
Sie irrte auf ein nahes Dorf, und lebte bier fait ein Jahr ganz 
bülflos. Um die durch jene Sceibung erlittene' Schmach ihres Joch: 
ter auszuloͤſchen, befchloß bie zur Unzeit -forgfame Mutter, fie mit 
einem Handwerker, Karfh, zu verheirathen, den die Toter wegen 
feiner beftändigen Zrunfenheit fogar haßte. Allein die Muttes droh⸗ 
te ; -und »unfere Dichterin verehelihte fi zum zweiten Male. Nun 
erſt warb fie in eine wahrhaft traurige ‚Lage verfegt. Ihr Mann ver 
fhwendete buch Trunk fein ganzes Vermögen ; und fie wurde gezwun⸗ 
gen, fih duch ihre Mufe den nöthigften Unterhalt zu verdienen: Sie 
machte daher, wo fie nur konnte, Gelegenheitsgedichte und Glüd: 
wuͤnſche, reiſete fogar viele Meilen weit im Lande umher, und decia: 
mirte aus dem Stegreife Verſe, erwarb fich auch baburd bald allge: 
meine Bewunderung und- vieles Geld, weiches jedoch ihr Mann fogleich 
wieder verſchwendete. Nun wandte fie fich mit ihrem Wanne von Frau: 
ſtadt nad Großglogau: aber ihre Armuth nahm immer mehr zu, und 
ihr einziger Troſt war, daß fie in dem. bafigen Buchladen claffiiche 
Schriften fludiren Eonnte.. Endlich entfernte fie fih von ihrem Manne, 
und ‚der Baron von Kottwitz war fo geoßmüthig, fie 1761 in Berlin 
in fein Palais aufzunehmen, und mit Kleidung: und: allen Bebürfnif 
fen reichlich zu verfehen. Hier begann die gländzenfte Periode ihres 
Lebens. Man zog fie in die größten Geſellſchaften, und ergögte ſich 
an ihrer auberorbentlichen. Fertigkeit zu improvifiren, und Gedichte 
fogleich niedeczuſchreiben. HSierdurch befam ihre Geift einen neuen 
Schwung. Ramler, Sulzer, Krünig u. a. m. unterflüsten fie; Gleim, 
welder fie die deutfihe Sappho nannte, gab ihre Gedichte 1765 
heraus, und verfchaffte ihe dadurd 2000 Thaler ; fie befam von dem 
Grafen von Stollberg : Wernigerode und Anderen anſehnliche Jahrgel⸗ 
‚der; allein alles Dieſes reichte nidht zu, fie felbft, zwei Kinder und 
ihren Bruder zu ernähren. Ftiedrich II. gewährte ihe die verſprochene 
Penſion niht; und als ihr einft 2 Thaler von ibm überfandt worden 
waren, ſchickte ſie ihm. diefelben mit den befannten Verfen zurüd. 
Bein Nachfolger Friederid Wilhelm LI. aber ließ ihre in Berlin ein 
einträglihes Haus bauen. Allein fie Eonnte biefes Gluͤck nicht lange 
genießen, denn fie flarb am ı2. Oct. 1791 an der Entkeäftung. Zwar 
bat fie die mufterhaften -neuern oder auch gleichzeitigen Dichter unfes 
rer Nation nit erceicht;- viele Stellen in ihren Gedichten find all⸗ 
täylich oder proſarſch; jedod muß man, um gerecht zu feyn, bedenken, 
das fie fih im Anfange bioß durch fich ſelbſt, und nad ſchlechten Mus 
ſtern bildete, und drüdende Armuth fie nöthigte, mit: der größten Ges 
Ihwindiuteit Tag und Naht zu verfifiziven. ‚Ihre beffeen Gerſteswerke 
bat nad) ıhrem Zode 1792 ihre Tochter, die Frau von Kienfe, weit 
vermehrter, als ehedem Gleim, zu Berlin, und zum zweiten Male | 
1797 nebft ihrem Lebenslaufe herausgegeben. 


Kartenſpiel Kaſtenvogt 317 


—Kartenſpiel. Dieſes iſt wahrſcheinlich eine- Erfindung der 
Morgenlaͤnder, welches aus dem Namen, den die Karten anfaͤnglich 
in Italien, Spanien und Portugal fuͤhrten, zu erhellen ſcheint. Man 
findet naͤmlich, daß fie im I. 13595 von den Italienern Naibi, und 
von den Portugiefen und Spaniern Naipes genannt worden. Da 
nun diefes Wort in den morgenländilhen Sprachen fo viel als Vor⸗ 
ausfehung oder Wahrfagung bedeutet: fo ſcheint es nicht unmwahrs 
fheinfih, daß die Karten morgenlaͤndiſchen Uefprungs find, Wenn 
nun noch erwielen werden könnte, daß die Zigeuner, welde offenbar 
ein indifhes Volk find, die Karten zuerft in Afien und Afrika befannf 
gemadt haben, fo wäre jene Vermuthung außer allem Zweifel geſetzt. 
Bon den Zigeunern lernten, wie man weiter behauptet, die Araber 
oder Saracenen die Karten Eennen, welche ‚lestere den Gebraud ders 
fiben in Europa verbreiteten. Auch der Weg, den das Kartenfpief 
bei feiner Verbreitung: durch Europa nahm, zeigt, daß es aus dem 
Driente zu uns gekommen feyn muß; denn in den Ländern, die weis 
ter gegen Morgen und Mitternacht liegen, wird es immer früher vor⸗ 
gefunten, als in ben Abendländern. Die älteften biftorifhen Spuren 
vom Gebrauche der Karten finden fi in Italien, dann in Deutichland, 
Frankreich und Spanien. Die erften Karten wurden gemalt, und für 
ſolche werden die ital. Karten vom J. 1299 anerkannt. Die Kunft, 
Karten zu dbruden, ward, wie alle Ausländer eingeftehen, 13550 big 
1360 von den Deutichen erfunden. Außerdem haben die Deutichen noch 
manche Veränderungen mit den Karten vorgenommen: die Figuren, 
Bilder und Zeichnungen, fo wie die Namen: Schellen, Eidyeln, Derzy 
Gruͤn, der geoße und der Fleine Wenzel u. a. m., beweilen dieß. Das 
kandsknechtsſpiel, weiches man für das erſte deutſche Kartenipiel hält, 
ift ebenfalls unftreitig eine deutiche Erfindung. Bon diefem Spiele 
finden wir fchon 1392, unter dem Namen Lansquenet, eine Nachah— 
mung in Frankreich, welche fidy dafelbft bis zu Moiiere und Regnard, 
und vielleicht noch Länger, erhalten hat. Die erite fihere Spur vom 
Kartenipiele in Frankreich fäut in das Jahr 1561 ; Tpäterhin folk ſich 
Earl VI. am Ende bes 14ten Jahrhunderts in feiner ſchweren Kranf⸗ 
beit mit demſelben ergdst haben. Aus den oben angeführten Grüns 
den’ geht übrigens hervor, daß die Meinung Derer, welche das Kartens 
fpiel für eine franzoͤſiſche Erfindung halten, irrig iſt; aud bes 
darf fie Feiner Widerlegung, da man in Italien und Deutſchland weit 
ältere Spuren von bdemfelben findet. Die neuern franzoͤſiſchen Figur 
ven follen in Frankreich zwifhen 1450 — 1461 erfunden ſeyn. Cine 
unverbürgte Meinung behauptet, daß die Karten ſchon 1352 in Spas 
nien befannt gewefen feyen: indeffen kann diefelbe mit nichts begrüns 
det werben. - Das ältefte befannte Zeugniß vom Kartenfpiele in Spas 
nien iſt das Verbot der Karten, weldes der König von. Gaftilien, 
Johann I.; im 3. 1387 ergehen ließ | 

Kartoffein, f. Erdäpfel und Drafu 

Kaffiopeja, die Zohter des Arabus und Gemahlin bes Ces 
heus, Königs von Aethiopien, dem fie die Andbromeda gebar. Vom 
Supiter ward fie Mutter des Atymnius. Man vergl. Andromeda, 
Perfeusund Sternbilber. ER. 

Kaftenvogt, Vogt, advocatus, hieß im Mittelalter bevjenige 
wir oder Edle, dem der Schutz einer Kirche oder. eines Kloſters 
bertragen war. Seine. Geſchaͤfte beftanden ‚hauptfählic in Ausübung _ 
der weitiichen Gerichtsbarkeit über die Anterthanen des Klofters, und 
in Anführung derfelben, in fofern. fie .heechannspflichtig oder fpäter. 


1 : Köffner. Katafalf: .. Ä 
tehnspflichtig waren. In älfern Zeiten fepte der Kaiſer bie, Kaſten⸗ 


vögte, nach Abgang der Carolinger aber maßten ſich die Stifter an; 


-fie feibft zu wählen unb belehnten fie mit der Kaftvogtei.. Die Vögte 


mißbraudten häufig ihre Gewalt zu Bedrüdungen der ihnen anver- 
teauten Stifter, daher die Klagen diefer über fie durchs —* ‚Mittel 


alter ſehr häufig waren. - > | 
Käftner, Abraham Gotthelf, einer der berühmteften Ma- 


thematiter und wigigfien Epigrammatiiten, wurde am: 
örften Sept. 1719 zu Leipzig geboren. Ex befuchte nie eine Öffentliche 
Schule, fondern ward theild von feinem Vater, theild von Privatieh- 
gern unterrichtet. Schon von feinem zehnten Jahre an benutzte er bie 
juriftifden Lehrflunden feines Vaters, welcher Profeflor in Leipzig 
war, und trat bereits im elften einem. Collegio disputatorio meb:. 
zerer die Rechte findivender Zünglinge bei. Eigentlicher Student 
warb er erft 1731. Als folder legte er fidh mit befonderem Eifer auf 
Ppitofophie , Vhyſik und Mathematif; befonders hatte, nad) feinem 
—— Geſtaͤndniſſe, die Metaphyſik viel Anziehendes für ihn. Merk: 
würdig iſt, daß ihm das Addiren und das Einmaleins noch ſchwer 
fielen, als er bereits in der Mathematik einige Fortſchritte gemadht 
hatte. Webrigens fegte Käfiner das Studium ber Jurisprubenz eifrig 
fort, und ward 1737 als Candidat biefer Wiſſenſchaft eraminirt, ob 
er gleich) von nun an biefes Fach zu Gunften der früher genannten 


zueüctzufegen anfing. Im 3. 1739 bifputirte er, um ferbft Öffentih 


Yefen zu Fönnen, von welder Zeit an er mathematifche, philofophifche, 
Togifche und juriſtiſche Vorleſungen zu halten begann. Außer der. Ma: 
thematit befhäftigte er ſich aud mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Nach⸗ 
dem er im J. 1746 eine außerordentliche Profeſſur nebſt einer Pen: 
fion erhalten hatte, warb er ı756 unter fehr .vortheilhaften Bedins 
gungen in Göttingen als wirklicher —** der Naturlehre und Geo⸗ 
metrie angeftellt. Während der Bedraͤngniſſe, welche Göttingen im 
fiebenjährigen Kriege erlitt, genoß er das Vergnügen, faft immer 
feanzöftiche Dfficiere, denen er fih in ihrer Mutterſprache verftänd: 
lich machen Eonnte, zu Schülern in der. Phyſik und Mathematik zu 
haben. Im 3. ı765 wurde er ‚zum geoßbrittannifchen Hofrathe er⸗ 
nannt und feine glänzendfte Epoche als Lehrer: und Rathgeber zum 
Beften der Akademie waren bie fechziger und fiebziger Sahre bes v0: 


rigen Sahrhunderts. Durd ihn warb das mathematifche Studium 


fehe befördert. Sein funfzigiähriges Magifter: Zubildum wurde im 
$. 1787 zügleih mit dem Jubiläum der Univerfität gefeiert. Unter 


feinen vielen Schriften, bie in Meufels gelehrtem Deutfhland allein 


nem Seiten füllen, und welche nach und nad) die wolfiihen Lehrbücher 


yerdrängten, bleibt feine Geſchichte der Mathematik (1795)- dasjenige 


Merk, von welhem Kenner urtheilen, daß es unter dem Ruhme feis 
'nes Verfaflers ftehe, fo wie denn überhaupt fein Scharffinn mehr auf 


das Ginzelne gerichtet zu feyn ſchien, als daß er das Ganze der ma: 
thematiihen und. phyſikaliſchen Miffenfhaften hätte gluͤcklich umfaſſen 
mb barftellen Finnen. Außer duch den Anbau ernſter Wiſſenſchaften 


warb er eben fo fehr durch feinen unerfchöpflichen Wis berühmt, ber 
ſich oft in treffenden Epigrammen ergoß,.von denen eine Auswahl zu 


allen Zeiten gefallen wird. Durch fie zog er ſich jedoch manche Fehde 


in feinem Yiterarifhen und bürgerlichen Leben zu. Diefer große und 
im ftrengften Verſtande weltberühmte Gelehrte flard am zoften 
Juni 1800. | 

Katafalk, f. Castrum: doloris, 
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Katalerticis, ein unvollzähliger Vers, der am Schluſſe um 
eine Sylbe zu Furz ift. 
 Kataphracten (aus bem Griechiſchen) biegen bei den Römern 
biefenigen Ritter, welche über den garizen Leib geharnifht unb mit 
einer, mit eilernen Schuppen befesten, Rüftung (Rataphracte) verfehen 
waren. Diefe Rüftung ſtammte von noͤrdlichen Völkern her und war 
befonders bei den Parthern üblid. Bei der Armee des Antiochus bes 
fanden fi dreitaufend Kataphracten auf dem rechten Flügel der Phas 
langiten, Richt allein die Kataphracten, fondern au ihre Pferde was 
ven. gepanzert. Der Panzer beftand aus Beinen, in ein: längliches 
reck gefchnittenen -Eifenfhuppen, welche bergeflait auf Leinwand 
aufgereihe waren, daß immer eine Reihe unter ber andern hervors 
ragte Auch die Sarmater follen eine foldhe Stüftung getragen haben. 
Die parthiſchen Kataphracten hatten, außer dem Cuͤraß, noch unges 
heuer Tarige Speere, welche in Riemen am Pferde hingen. Die Rös 
mer fcheinen nur fpät und felten von dieſem ausländifhen und ſchwer⸗ 
fälligen Cütaffe Gebrauch gemacht zu haben. 
-Katapult, ſ. Gefhüs. | | 2 
Kataract, Wafferfall, Waſſerſturz (3. B. des Ni, f. d. Art. 
Bafferfall. | | 
Kataftrophe. ine befonders entiheidende Veränderung, 
welche eine Sache nimmt, befonders in Schaufpielen und Erzählungen 
eine- Überrafhhende Wendung, melde die Geſchichte nimmt, Auflds 
fung des Berwidelten; — baher aud der Entfcheidungspunct. 
Katt, von Katte, ſ. Friedrid U, König von Preußen. 


Katzbach (Shladht an der), den 26. Aug. 1813. Der 
Waffenſtillſtand zwifchen Napoleon und den Berbünbeten hörte mit dem 
Morgen des ı7. Auguft auf. Blüher fland feit dem ı4ten am rech—⸗ 
ten, der Feind am linken Ufer der Katzbach. Lesterer z0g ſich aber 

‚ gegen den Bober zuräd, und wich nad blutigen Poftengefechten am 
19. 4. 20. von Bunzlau, wo Ney die Boberbrüde abbrechen und die 
Berfhanzungen zerftören ließ, bis hinter Loͤwenberg. Doc auf Napos 
leons Befehl rüdte den zıflen das ganze franzöfifche Heer unter Ney, 
Macdonald, Laurifton und Sebaftiani, zu denen noch Marmont und 
Mortier nebft allen Garden geftoßen waren, 150,000 Mann ſtark, wies 
der an das linke Boberufer vor, Denfelben Zag kam der Kaifer in 
Löwenberg an. Sofort überfhritten die franzöftichen zen bier 
und bei Bunzlau, wo Saden vor Ney weidhen mußte, den Bober, und 
drängten in drei blutigen Tagen die Verbündeten bis hinter Goldberg. 
Denn Bluͤcher follte jedes Haupttreffen gegen überlegene Macht ver: 
meiden. r ſtellte daher bas Heer in einer durch Streomthäler und 
Höhenzüge gedeckten Gegend auf, ünd nahm ben »3ften fein Haupt: 
quartier zu Jauer an der wüthenden Neiffe. Das feindliche befand - 
fih zu Goldberg an der Katzbach. Aber ſchon am 25ften Nachmittags _ 
eilte Napoleon mit fammtlichen Garden und den Heerhaufen unter Mar⸗ 
mont und Mortier, nebſt den Marfchällen Berthier und Rey, nad 
Dresden zurüd, um biefe Stadt gegen bag aus Böhmen hervorges: 
btochene Heer der Verbündeten zu behaupten. In Schleſien ftanden 
jezt zwei Deere" einander gegenüber, jedes etwa 8o,noo Mann flarf ; 
unter Blüher: Sad, Vork und Langeron mit ihren Heermaflen;- 
unter Macdonald: außer feiner Heerihaar, die von Rey und Baus: 
tifton, nebft der Neiterei unter Sebaftiant. Als nun der Kampf mit 
Aeicher Streitkraft beginnen follte, regnete es fünf Tage: und Naͤchte, 
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vom 24. bie. ad, Aug. faft ohne Aufhoͤren, ‚daß alle Bergſtrͤme aus 
ihren Ufern traten. Doch Ney’s Heerhaufe' rüdte am 25. bis an bie 
Mabbad vor, und ſtand ben 26. bei Liegnis; Laurifton ſtand bei 
22 und Machbonald hinter, Goldberg. Schon Seite Blüher den 
chlacht plan non fie angeorbnet, als ber Feind über bie Katzbach 
ng, und bie Deerbaufen unter Langeron und Vork zuruͤckdraͤngte. 
a warb ex am ⸗bſten von ben Verbündeten zwiſchen Eichholz und 
Welnberg angegriffen. Sacken focht gegen Ney auf dem rechten, 
Langeron gegen Lauriflon und Gebaftiani auf bem linken Flügel, 
Dort gegen edonald in dee Mitte bes WBunbesherres. Aber zu 
weit war bauriſton auf dem linken Fluͤgel ber Verbündeten vorgegans 
en, als. Bluͤcher Nadhmittags vom fiegenden rechten Flügel ber, am 
8 @Dpine der ruſſiſchen Meiterei, mit Geſchuͤz und Fußvolk auf Macs 
bonalb flürgte, und das feindliche Mitteltzeffen zerriß. Man fchlug 
—8 mit blanken Waffen, da kein Gewehr losging. Ein Viereck fran— 
aöltiher Grenadiere wurde von dem brandenburger Bataillon, das 200 
Mann verlor, binnen ao Minuten mit den Kolben zu Boben geichlas 
n, und and dem tobten Daufen wurden 150 Verwundete gefangen- 
bes Neindes Schlachtlinie durchbrochen! Als nun Blücdher 

wit der Reiterei dem vorgebrungenen Laurifton in die Flanke fiel, 
mitten ſich im furchtbaren Todes kampfe preußiihe und franzöfifche 
Beiterei, Sooo Mann. Mac einer Wiertelftunde entfchied Blüchers 
altelttertiwer Muth, und bie Heldenkraft feiner von beiliger Vater: 
fandstiede beneifterten Schaaren, wie im Mittelpunfte der Schlacht, 
auf beiden Rrügein den Sieg. Der Feind warb mit Roß und 
un im die wüthende Neiffe, umd unter dem Rufe: Drauf und daran ! 
in die Karbach geſturzt. Am folgenden Tage ſchlug man das flies 
bende Beer bei el Bucher teich es bis hinter Goldberg; am 
wand 06 gen. Dur die angeidwollenen 
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320 0, Kabbadh | Jr 
vom 24. bis es. Aug. faſt ohne Aufhoͤren, daß alle Weraftröme: au⸗ 
ihren Ufern traten. Doc) Ney's Heerhaufe ee 25. bis an bi: 
KRabbah vor, ‚und fland den 26. bei Liegnis; Laurifton fand be 
Goldberg, und Macdonald hinter Goldberg. Schon hatte Blüher Der 
Schlachtplan gegen.fie angeordnet, als der Feind über bie Kasbach 
ging, und die Heeshaufen unter Langeron und Vor zurüdträsigte. 
Da warb ex. am z6fien von den Verbündeten zwiſchen Eichholz umd 
Weinberg angegriffen. Saden focht gegen Rey auf dem —*— 
Langeron gegen Lauriſton und Sebaſtiani auf dem linken Flügel, 
Vork gegen Macdonald im der Mitte bes Bundesheeres. Aber zu 
weit war Lauriſton auf dem: linken Fluͤgel der Verbündeten vorgegan⸗ 
gen, als Blüher Nachmittags vom fiegenden rechten Flügel her, an 
her. Spitze der ruſſiſchen Neiterei, mit Geſchuͤtz und Zußvoll auf Macs 
donald flürzte, und das feindliche Mitteltweffen zerriß. Man ſchlug 
ſich mit blanken Waffen, da fein Gewehr losging. Ein Viered ran 
ſiſcher Grenabiere wurde von dem branbenburger Bataillon, das 200 
Mann verlor, binnen 20 Minuten mit den Kolben zu Boben geſchla⸗ 
gen, und aus dem todten Haufen wurden 150 Berwundete gefangen» 
&o warb: bes Feindes Schlachtlinie durchbrochen! Als nun Blücher 
mit der Neitexei dem vorgebrungenen Laurifton in die Flanke fiel. 
mifhten fih im furhtbaren Todes kampfe preußifhe und franzöfifche 
Reiterei, gooo Mann. Nach einer Viertelftunde entfhied Bluͤchers 
alteittertiger Muth, und die Heldenkraft feiner von heiliger Bater- 
Iandeliebe begeifterten Schaaren, wie im Mittelpunfte der Schlacht, 
fo auf beiden Flügeln den Sieg. Der Feind warb mit Roß und 
Mann im diemwüthendeNeiffe, und-unter dem Rufe: Drauf und daran } 
in die Katzbach geftürzt: "Am folgenden Tage ſchlug man das flie— 
hende ‚Heer bei. Liegnitz; Blücher trieb e6 bis hinter Goldberg; am 
asſten ward es bei Löwenberg geſchlagen. Durch bie angeihwollenen. 
Berofteöme aufgehalten, traf General Pacthob, der am 24ſten von. 
Löwenberg aus über Schönau marihirt war, um der nerbündeten. Ar⸗ 
mee bei Jauer in ven Rüden zu kommen, zu fpät in. der Gegend des 
Kampfplages cin. Da er ſich nun nicht bei Hirfchberg auf das Linke, 
. Boberufer wetten konnte, zog er. am vechten hinab bie gegen Loͤwen⸗ 
berg. Hier fließ er auf Langeron. Zwar feste er fih auf den Höhen | 
von Plagwis, aber fein Haufe warb zerträmmert, und er entkam demi 
28ften mit nur 700 Mann zu Macdonald. Vergebens wollte dieſer 
‘den 29ften- mehrere Brücken über ben Bober ſchlagen. Gr wurde Rad: 1 
mittags angeoriffen, und mer nit im Bober ertranf, ward gefans 
gen. Doc, enifloh Macbonald in dev Racht vom zoften auf den Soften 
mit etwa 12,000 Dann, die. noch zufammenhielten, über den Bober 
nad Görlig. Der ausgetretene Fluß bemmte die weitere ſchnelle Ver 
folgung. Dieß war ber Sieg an der Katzbach. Die Verbündeten nab⸗ 
men 203 Känonen, 2 Adler, 250 Munitionswagen, des Feindes La— 
zareth, Gepäd, Feldſchmieden und Mehlvorraͤthe; dabei machten fie 
18,000 Gefangene, nebft einem Divifions: und = Brigade »Generalen.; 
Schleſien war befreit. Am 1. Sept. erließ Bluͤcher in Fräftigen Wor⸗ 
ten ben Giegesdant an fein Heer; und Alle Tobten Gott unter freiem 
immel! Darauf trieb dew graue Felbherr den Feind bis zum ten 
ept. über den Queiß und bie Reiffe bei Göslig. Erſt bei Noths 
kreiſcham, zwiſchen der Neiffe und Spree ‚ftellte fih Macdonald, als 
er Verftärfungen bekommen, wieber auf. Bluͤcher blieb bei Görlig 
. anf dem rechten Reiſſeufer ftehen, und vereinigte fih ‚mit ben Oeſter⸗ 
=eichern unter Bubna. Dadush warb aud Böhmen frei gemacht; 
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"und Poniatowski, der bis Reichenberg vorgebrungen war, mußte ſich 
ken ızten September in die feſte Stellung bei en zuruͤckziehen. 


Kaufund Verkauf (emtio et venditio) iſt ein gegenfeitiger 
Bertrag, dur welchen Jemand irgend einen Gegenftand, der ihm zu⸗ 
gehdet, gegen einen beftimmten Preis dem Andern zu überlaffen vers 
fpricht.- Beſteht diefer Preis in Gelbe, To nennt man ihn Kauf und 
Verkauf im Sinne des römifhen Rechts. Dabei hänge es, wie es 
füch von ſelbſt verfieht, von dem Willen der Contrahenten ab, -von 
welcher Zeit an das Eigenthum auf den Käufer übergehen fol. Iſt 
der Kauf unter einer fucceffiven Bedingung gefchloffen worden; fo 
geht das Eigenthum nicht früher über, als bis die Bedingung vorhan⸗ 
den iſt. Iſt jedoch die Sache nur überhaupt (in genere) verkauft, 
ohne. daß eine befondere Verbindlichkeit Statt gefunden hat; ſo geht 
das Eigenthum fogleich an den Käufer über. Bft der Handel auf 
baares Geld, und nit auf Credit gefhloffen worden; fo geht das Ei⸗ 
genthum nicht cher Über, als bis der Kaufſchil ling ober das: 
Auf geld bezahlt if. Nach dem römifchen Rechte fol ein Vertrag 
nicht hinreichen, das Eigenthum zu übertragen; fondern es wird über« 
dieß noch eine koͤrperliche Handlung dazu erfodert, welche die Ueber⸗ 
gabe (traditio) genannt wird und darin beſteht, daß bee Verkaͤufer 
den Käufer‘ perfönlih im den Befis der verkauften Sache fest, - ober 
diefe-ihm eigentlich übergibt. Allein, da. Eigenthum aud ohne. wirk⸗ 
lichen Befis Statt. finden kann; fo, ſcheint es, behauptet man 
ohne Grund, daß es nicht ohne jene körperliche Handlung. an einen 
Andern übergehen koͤnne. Sobald aber das Eigenthum auf den Käufer 
übergegangen ift,. fo trägt auch diefer die Gefahr, wenn nämlich hier nicht 
eine fujpenfive Bedingung Statt findet. Ob nun gleich die erwähnte. 
yerföntiche und Eörperliche Uebergabe nicht zur Volllommenheit , fons 
bern nur zus -Bollendang (consumatio) des Vertrages zu. gehören 
Ideint ; fo dürften dabei dennoch, nady Puffendorff, einige Einfchräns 
fangen zu machen feyn. Wenn nämlich nad) vollkommen abgeſchloſſe⸗ 
nem Gontracte eine Verzögerung eintritt; fo fragt es ſich, ob diefelbe 
vom. Käufer öder Verkäufer herrühret. Im erften Falle muß bee 
Käufer die Gefahr tragen. Denn von ber Zeit an, ba vermöge des 
Contracts die Sache hat übergeben werben follen, ging das Eigen- 
thum der Sache, wenn der Verkäufer beweilen kann, daß er: nicht am 
der Verzögerung der wirklichen .Uebergabe Schuld gemeien ift,. auf. dem 
Käufer über, und die Sate felbft fing an, ein Eigenthum des letztern 
zu werden. Sollte der Berkäufer aus freiem Willen. die Aufbe⸗ 
waheung ber Sade, die in dem Verteage nicht ausbebungen war, 
über- fi genommen haben; "fo fchiene es unbillig zu ſeyn, "wenn 
er auch noch den Schaden, welcher durch Zufall entftcht, tragen follte. 
Auf: der andern Seite übernimmt der Berkäufer bie. Gefahr, wenn es 
es verfäumt hat, die Sache zur beftimmten Zeit zu übergeben. Wenn. 
aber Grotius behauptet, bag eine Sache, welche an verfihiebene Perjos 
nen zwei obee mehrere Male ‚verkauft worden iſt, derjenigen Perſon 
angehören muͤſſe, welcher fie überliefert worden ift; ſo ſtimmt damit 
zwar das bürgerliche Recht: überein, in fofern-Lesterer ein fiärferes 
Recht hat, mämlid das jus in re, bad dem jus ad rem allemal 
nachftehen muß, Allein nah dem natürlichen Rechte ſcheint obigen 
Grundſatz nicht anwendbar zu feyn. ° Denn ber Verkäufer hat ja bes 
reits durch. den eriten Vertrag, wenn derſelbe mit keiner füfpenfiven 
Bedingung gefhloffen worden ift, fein Eigenthum einem Andern übers 
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iaffen, und kann es folglich nicht zum zweiten Maͤle verfaufen: Nenn 
demnach der .erfte Vertrag alle Eigenfchaften eines volllommenen Bex 
trags hat, und der erfte Abkäufer nidhts unternommen hat, was dies 
fem Bertvage entgegenftehen Tann ; fo muß die verkaufte Sache unbe: 
zweifelter Weife dem erften Käufer angehören. Denn es. ift nicht 
feine Schuld, daß er das jus inre nit befommen hat, fondern Schild 
des Verkäufers. Eben fo kann es aus ber Ratur eines ſolchen Wer: 
kaufs nicht bewiefen werden, baß ber Verkäufer die Eviction Leifken 
müffe, am wenigften, wenn er bonäe fidei ift, obgleich die Eviction 
in einigen Fällen zur Bebingung gemacht werben kann. Uebrigens 
ift Alles, was in feinem Werthe gefhägt, und auf einen Andern über: 
tragen: werden kann, ein Object des Vertrags. Folglid laffen ſich 
auch alle Hoffnungen, die ein Menſch zu.gewiffen Gütern, oder zur 
Erhaltung eines wahrfheinlihen Gewinnes hat, alle Koderungen des 
Einen an den Andern, fo wie alle Berfiherungen gegen einen -unge: 
wiffen Schaden eines Andern, kaufen und verkaufen. Er 
Kauffabrteifhiff (von Kauffahrdei, Seehandel,) iſt ein fol 
ches, welches blog Kaufmannswaaren und die dazu gehörigen Perſo⸗ 
nen über das Meer führt. Dergleichen Schiffe find ſowol ‚in - ber 
Bauart , als in der Größe, verſchieden, und. führen auch verihiedene 
Kamen, als: Barken, Feluken, Gallionen, Galliaffen, Briggs, Jachten, 
Paketboote, arten, Oftindienfahrer u. ſ. w. Laufen viele Handels 
fchiffe, welche auch Kauffahrer heißen ‚-zufammen und zu einerlei 
Zwecke aus: ſo nennt man fie zufammengenommen Kauffahrtei: 
Flotte, und fest ben Ort ihrer Beftimmung hinzu, 3. B. die oft: 
indifche, die brafitianifche, die Silber : KRauffahrteiflotte u. ſ. w. 
. Kaufmann, der, welder ben Handel (f. d. Art.) zu feinem 
—— gewählt hat, muß ben Zweck haben, an dem Einen 
te fo wohlfeil als moͤglich —— und an dem andern Orte 
fo theuer als moͤglich zu verkaufen. ie Nebenbenennungen erhält 
derfelbe von der Art bes Handels, bie er zu feinem Dauptgefchäfte 
macht, 3.8. Wechfelfaufmann ober Wechsler, Banquier, Waarenkauf: 
mann, Affecuwadeur ꝛc. Ein Kaufmann, der fein Gefhäft gut und 
mit Nusgen treiben will, muß nidyt nur ein ordnungsliebender Mahn 
feyn, fondern außer dem Schreiben, Rechnen und den lebenden Spra- 
hen auch nody eine große Summe der mannidfaltigften andern Kennt: 
niffe beſitzen; mithin paffen unordentliche und ftumpffinnige Köpfe uͤber⸗ 
haupt: nicht für. den Stand eines Kaufmanns. - Um nur einige dem 
Kaufmanne hoͤchſtnoͤthige Kenntniſſe zu erwähnen, nennen wir die Gerd: 
Wecfel: und Waarenkenntniß, die Technologie, die Erbbefchreibung, Sta: 
tiſtik und fortgefegte Vertrautheit mit den Laufenden politiſchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, die Groß-Aventur und Averey, bie Affecuranz und Bobmerey, die 
Schifffahrtskunde 2c. Bloß unter VBorausfegung dieſer Kenntniffe kann 
‚man ein wahrer Kaufmann feyn, und den Dandel mit möglichfter Si— 
cherheit treiben. — Alle an einem. Drte neben einander lebende oder | 
in einer Provinz abgefohbert von einander mohnende Kaufleute nennt 
man entweder den Kaufmannsftand. ober die Kaufmannse, 
haft, 38. von Hamburg, von England 2c., und diefer Stand ge 
"Hört zu ben. nüglichften und nothwendigften in jedem Staate, ber zu 
irgend. einem Nationalwohlftande gelangen will. — Kaufhaus heißt 
in Handelsftädten ein Ort, wo die Güter der Kaufleute theils aufbe⸗ 
2, theils zum Verkauf ausgelegt werden, z. B. in Venedig das 
—— das tuͤrkiſche Haus. An einigen Orten wird es auch Packhof 
n Br AP 
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s Kaufmann (Angelica), eine berühmte-Malerin, ward im J. 
2 zu Chur in Sündten geboren und erhielt von ihrem Water, ber 
eumpiehbendes Leben führte, bei der Geburt der Tochter aber bir 
Maler war, ben erften Unterricht im3eihnen und Malen. 
a ihre Neigung zu allem Schönen: fie liebte bie 

A Klo gr aber die Malerei, im welcher Kunft fie-unter ihrem 
"ber fel 
























ft nur ein mittelmäßiges Talent befaß, die bedeutenb⸗ 
tchriste machte. Mit dem angeftvengteften Fleiße erwarb fie 
d eine micht, gewöhnlihe Kunftfertigkeit, und bald hatte fie ih⸗ 
Dater und Meifter übertroffen. Kaum dreizehn: Jahre alt, machte 
e erfte Reife nad Italien, wo fie fi abwechſelnd bis 1769 zu 
and, Blorenz, Rom und Neapel aufhielt, und in diefen, den Kün: 
geweihten Städten ihre Kunftfertigkeit - zur Meifterfchaft erhob, 
angejeigten Jahre verließ fie Italien und begab fid; nad). kondon, 
wo fie das Glüc hatte, die Eönigliche Familie zu malen... Diefer Ume 
mb gründete ſowol ihren Ruf-als ihre Gluͤcksumſtaͤnde: beide wuch 
mit der Dauer ihres Aufenthalts in England; Hier ward fie zum 
aliebe'ber Föniglihen Akademie der Künfte aufgenommen. Hier 
ging fie auch ihre erh unglüdlidye Ehe ein, von welcher gewöhnti 
fo erzählt wird: Während ihres Aufenhalts in London bewarb fi 
ein englifcher Künftler, der nod vor einigen Fahren gelebt und ſogar 
ie e im Parlamente bekleidet hat, um ihre erhielt aber 
eine abfchlägige Antwort. Dadurch erbittert, fann der Künftier auf 
Radye. Ein fhöner, aber aus den Hefen bes Volks gewählter Menſch 
warb in den Stand gefest, in Angelica’s Haufe zu- erſcheinen, und ſich 
) ihye- Liebe ‚bewerben zu Eönnen. Diefe ließ ſich täufchen, reichte 
—* Abenteurer —— und der verſchmaͤhte Kuͤnſtler entdeckte 
den ihr geſpielten Betrug., Angelica warb nun zwar geſchieden, mußte 
jebod ihrem -Manne, der aber bald darauf verſtarb, eine jährliche 
Penfion gern. Democh vermaͤhlte fie fich zum zweiten Male nad 
ihrer Ruͤckkehr nad Rom (1782) mit einem venetianifchen Malen 
Buchi, welche Verbindung glüdlicher ausfiel. Diefer ftarb ebenfalls, 
lange vor ihr, und Angelica lebte feitbem einzig der Kunft und ihrem 
Sreunden. Sie ftarb zu Rom den 5ten Nov. 1807. : Ihrem Leichen⸗ 
zuge folgten alle’ ausgezeichnete Männer Roms, und ihre Büfte warb 
im Pantheon aufgeftelte Sie hHinterlieg eine ausgeſuchte 
Bibliotbet und ein anfehnlihes Vermögen. Sie hat viele Porträts 
und Hiftorifhe Gemälde, letztere beſonders nach Antiken, gemalt; ihre 
Arbeiten werben vorzüglich. wegen- der Grazie gefchäst, welche darin 
herrſcht, wenn aud dem wahren Kenner fowol bie Incorrectheit ihres 
Styls, als aud das Einerler ihres Plans und der Ausfuͤhrung deſſel⸗ 
ben nicht entgehen kann: Daher dürfte fie recht eigentlich eine Künfte 
lerin für Dilettonten feyy. . 4% =; 
— Kaufmännifhes Syftem, f. Mercantiifyfiem. 
— Kaufungen, von, f Kunz von Kaufungen. 


Kaunig (Wenzel Anton, d. h. R. R. Zürft von), zuletzt Graf 
zu Rietberg, Rittet des goldenen. Vließes, des heil. Stephani⸗Ordens 
Eroßlreuz, k. k. Staats: und Gonferenz:Minifter, geheimer Hof: unb 
Staatskanzler, ſtammt aus. einem altgräflidhen Kaufe, deffen Stamme 
haus bie Herrſchaft Kaunitz in Mähren, zwei Meilen von Brünn, ift. 
Sein Großvater, Andreas Dominif, Graf von Kaunig, Ritter des 
goldenen Vließes, und mit andern hohen Würden bekleidet, war k. k. 
arſter Botſchafter bei der Sriebensverfammlung en ſtarb 
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Fraͤſin Bon Oftfeiestand und Rietberg brachte er "Die Grufſchaft 
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1705. "Det Sohn deffelden, Maximilian Ulrich Joſeph Fortunat, 
boren 1679, würde kak. Kaͤmmerer, geheimer Ratt NRiktte des gott 
nen Vließesßs, Geſandter am römifchen Hofe! und an einigen’ ve fi 
des deutſchen Reichs, endlich Landeshauptmann in Mähren’ und R 
hofrath, und! farb 1746. Durch die Heirath mit einer geborm 
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Namens an die Familie Kaunitz, hatle aber "darüber langwierige P | 
zeffe mit-dem Könige von Preußen, als Nachfolger in der Grafſch 
Dftfrireland. Aus diefer Ehe entſprangen neunzehn Kinder, unter 
weichen Wenzel Anton der fünfte Sohn war, und zu Wien am 
Febr. 1711 geboren wurde. Da er unter feinen am: Leben geblie / 


- Brüdern der jüngfte war, ſo wurde er dem geiftlihen Stande’ gerbibe 


met, auch fihon im dreiscehnten Jahre feines Alters niit einer Dörte 
herrnftele zu Münfter bekleidet. Ars aber "feine Brüder theils im 


‚Felde , theils auf dem Krankenbette geftörben waren und er dadurch 


— 


der einzige Stammhalter ſeines Hauſes wurde, verließ er wiederum 
den geiſtlichen Stand, und beſchloß, ſich den Staatsgeſchaͤften zu wid⸗ 
men. Seine geiſtigen Fähigkeiten, unterſtuͤtzt durch einen ſchoͤnen und 
ſtarken Koͤrpetbau und große Gewandtheit in allen Gattungen von 


" Reibesbemegungen,‘ entwickelten fi nach Wunſch. Er ſtudirte anfangs 


zu Wien‘; hierauf, nad) damaliger Gemohnheit‘ des "Öfterreihifhen 
Adels, zu Leipzig, aud einige Zeit zu Leyden, und benügte den Un—⸗ 
terricht, den- er an: diefen- Orten erhielt, mit Ernſt. Im I: — trat 
er feine Reiſen nah England, Frankreich und Italien an wo er für 
feinen wißbegierigen Geiſt reichlichen Stoff antraf. Im J1755 er⸗ 
nannte ihn Kaiſer Carl VI. zum Reichshoftath und nicht range darauf, 
im acht und zwanzigſten Jahre ſeines Alters zum zweiten KRiſerlichen 
Commiſſarius am Neidhstage zu Regenshurg Als bald nachher dieſer 
Kaifer ftarb;"und’Kaunigens Amt dadurch aufhörte; ıbedab' fh dieſer 
auf feine Güter in Maͤhren. Nach dem Regierungsantritte der Kaiſe⸗ 
Fin Maria Therefia eröffneten fih -ihm glänzende-"Ausfihten. TEE 
wurde 1741 nad Rom an den Papft Benediet XIX., und von da 
nach Florenz geſchickt, und entledigte fih feiner geheimen Aufträge 
zum Beifale der gegenfeitigen Parteien. Am Ende des Jahre 1742 
ging er als Gefandter nad Turin, um das Vertheidigungs:Bühdnig 
zwifchen Oeſterreich und Sardinien gegen die bourboniſchen Höfe deſto 
enger zu knuͤpfen, welcher Verbindung auch endlich; England beitrat 
Die: Art, wie er dieſe verfhiedenen Aufträge ausgeführt hätte, erregte 
eine ſolche Meinung von feinen Miniftertälenten, daß man ihm Hard: 
nody wichtigere Gefhäfte anvertraute. Er wurde 1744’ zum Öfterrdte” 
chiſchen Miniſter am Höfe Herzogs Carl von Lothringen und der Erz⸗ 
—— Maria Anna, des General⸗Gouverneurs der oͤſterreichiſchen 

iederlande, ernannt. Da kurz darauf diefe Erzherzogin ſtarb, ſo 
übernahm er, in Abweſenheit des Herzogs Carl, die: Interims: Regie 
zung ber Öfterreichifchen Niederlande, welche damals pm fo bedenklicher 
u. führen war, als Frankreich fhon den Krieg erflärt Hatte, und die 

iederlande den franzoͤſiſchen Einfällen am erften ausgeſetzt waren. 
Sm Februar 1745 wardier zum wirklichen bevollmaͤchtigten Minifte®' 
bajelbft ernannt, und verwaltete diefen gefährlichen Poften zurBufrid: 
denheit der Niederländer, bis die franzöfifchen Waffen allzumädjtig 
vordrangen. Als fih im Februar 1746 Brüffel den Franzoſen ergeben 
mußte, erhielt Kaunig für dag Gouvernement und für die wenigen 


vorhandenen Öflerreichifhen Truppen eine befondere Sapitulation, "wel 


'» ihmen freien Abzug nach Antwerpen gewährte, von wo er, als auch 


- 


— Mi ehe 
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„biefe Stabt- fi den: Franzoſen ergeben mußte, nad; Aachen ging. Hier 
bat. er, feiner geſchwaͤchten Gefundheit wegen, die Kaiferin wieberhpit 
‚am,feine Entlaffung, die er auch erhielt... Kaum. nad Wien zuruͤck⸗ 
gekehrt, erichien Kaunitz ſchon wieder als E. £. Geſandter bei bem Arie: 
benscongrefle zu Aachen ———— wurde die Unterhandlung ba: 
ſelbſt nur zwiſchen den Bevollmaͤchtigten von Frankreich, England und 
Holland gepflogen und fo eifrig. betrieben,. bag die übrigen Miniſter, 
und auch Kaunig ausgeſchloſſen wurden. Lesterer proteftirte daher 
ugegen die Präliminarien und. trat denſelben fpäter, ale die übrigen 
»Minifter, bei. In dieſer ganzen Unterhandlung. erwarb er ſich durch 
‚feine Geſchicklichkeit und Offenheit die Achtung ber verfhiedenen Ge: 
fandten, und legte bier den Grund zu ſeinem nachher ſo großen Ruhme 
als Diplomatifer. Nah gefchloffenem aachener Frieden : wurde Kaunig 
zum wirklich 8. k. Gonferenz: und Gtaatsminifter ernannt und. ı749 
mit; bem Orden des goldenen Vließes beſchenkt. Zugleih beftimmte 
ihn die Monarhih zum Sefandten am franzöfifhen Hofe. Diefe Ges, 
ſandtſchaft dauerte von 1750 — 1752, während welcher er duch fein 
Auges, einfchmeichelndes Weſen den Grund zur Ausföhnung des öfter: 
zeichifhen und franzöfiichen ‚Hofes legte und das Buͤndniß unter beis 
den .Enüpfte, das erft 1756 der Welt vor Augen. gelegt wurde. Im 
Sahre 1755. wurde er als Hofsund Staatslanzler nah Wien 
zueücberufen und noch überbieß. 1756 zum-niederländifhen und italies 
niihen. Kanzler ernannt, woburd) die Leitung der Gefchäfte biefer Pro: 
vinzen ‚in feine Hände fiel. Seit biefer 3eit hat er alle auswärtigen 
Staatsangelegenheiten Oeſterreichs unter Maria Thereſia geleitet, auch 
auf die innere Verwaltung ben größten Einfluß :gehabt.. Im Jahre 
48 wurde er darauf von Kaifer Kranz 1. mit feinen- männlichen 
tachkommen, nach dem Rechte der Erftgeburt in ben NReichsfüriten: 
fand erhoben. So lange nun Maria Thereſia lebte, war das Vers 
trauen biefer Monardin zu Kaunig unbegränzt.. Als aber Kaifer Jo—⸗ 
ſeph allein regierte, beehrte. ex zwar den greifen Minifter mit allen 
äußerlichen Zeichen der Achtung und bes Vertrauens, . befolgte aber 
nicht immer deffen Rathſchlaͤge. Der mißlungene Verſuch, die Scheibe 
zu. eröffnen, der mißlungene Austauſch von Baiern, und der noch uns 
gleich mißlungenere Krieg mit den Zürken,, waren davon bie Folgen, 
Roh ſchwaͤcher warb Kaunigens Einfluß unter Leopolds II.Regierung. 
Das hohe Alter, und die damit. verfnüpfte Abnahme . feiner Kräfte bes 
wogen ihn endlich, -gleich beim.Antritte der Regierung Franz UI.,. bie 
Würbe ald Hof: und Staatskanzler .niederzulegen. Gr hatte einen 
ausgebildeten Verſtand. Seine Beurtheilung war langiam, aber befto 
reifer, und daher zulegt feine Entfheidung faft immer.rihtig. Vol⸗ 
taire war fein Lieblingsfcheiftfleler, und Rouffeau, ber fogar einige 
Wochen lang fein Privatfecretär in Paris geweſen war, wurde —* 
von ihm geſchaͤtzt. Die franzoͤſiſch-dramatiſche Literatur liebte. er leiz 
benfchaftlih; meniger kannte er die deutſche Literatur, ob er gleich 
berfelben in den neuern Zeiten, nadıdem Wieland aufgetreten war, 
viele Aufmerkfamkeit fchenkte. Der deutfhen Sprache war er kundig; 
die. franzöfifhe aber war feine rechte Hand. - Er. fprad Franzoͤſiſch, 
Stalienifh und Deutſch; das Lateinifhe las und-verfland er; aud 
war ihm in feiner Jugend die englifhe Sprache nicht fremd gewelen. 
Die große Encyclopäbdie wurde fleifig von ihm gebraudt, um daraus 
für feine gefelfhaftlihen Unterhaltungen Stoff zu holen, und um einen 
Baden zu haben, an den er feine und feiner Freunde Ideen a reiben 
Eonnte- Auch hinterließ.er den Ruhm eines Gönners der Wiſſenſchaf⸗ 
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ten und der Gelehrten. So ſchuf er in der Lombardel and in den 
RNiederlanden ſehr anſehnliche Akademien. Auch zog er bexuͤhmte Ges 
lehrte, die nach Wien kamen, an ſeine Tafel. Er war es, der den 
verdienſtvollen Geſchichtſchreiber der Deutſchen/ ben wuͤrz burgiſchen Hof⸗ 
rath Schmid, nad Wien brachte. Noch entfihiedener. war feine: Meis 
gung für die ſchoͤnen Künfte und deren Ausüber. Die vortreffih eins 
gerichtete Kunſtſchule zu Wien ift faft ganz duch ihn gefhaflen. So 
trug er viel dazu bei, daß der berühmte Kupferfteher Schmutzer durch 
Wille in Paris gebildet, und nad) feiner Zurüdkunft der Stifter und 
Director einen Lehrſchule der Kupferſtecherkunſt wurde, aus welder 
viele ſchaͤzbare Künftlee hervorgegangen find. Mit Mecheln aus 
Tel, der lange Zeit zu Wien war und die Bildergalerie orbnete , "bes 
fonders aber mit dem Hiſtorienmaler Gafanova, lebte Kaunik, bei 
ihrem Aufenthalte in Wien, in einem täglichen, faft vertrauten Ums 
gange. Doch Hatten fie diefe Auszeichnung wol mehr noch ihrer fei- 
nen Lebensart, als ihren Kunftfähigkeiten zu verdanken: denn der 
größte Kuͤnſtler, wenn er nicht die Gefchmeibigkeit des Hofmannes 
hatte, galt ihm wenig. Daher Elagten bie meiften über ihn, baß er 
‚fie oft ftundenlang in feinen Vorzimmern warten ließe, während er 
vieleicht miit einem «Handwerker unterhielt , oder, weil nidjt Alle 
fi) mit der Ehre, ihre Kunſtwerke in des Kürften Galerie aufgeftelle 
u fehen, genugfam bezahit glaubten ; ein Betragen, welches Kaunitz 
hör unbefcheiden, eigennüsig und unartig nannte, Ein berühmter 
nftler rächte ſich bafür an den Fuͤrſten, indem er ihm eine ſelbſt 
verfertigte ſchlechte Gopie für ein Driginal des Correggio um einen 
ſehr hohen Preis verkaufte. Der Fürft erfuhr zwar nachher den Bes 
teug, ſchaͤmte fich jedoch darüber zu Eugen. Er war überall als ein 
großer Reiter bekannt, und diefe Liebhaberei machte einen Hauptzug 
in feiner Lebensweife aus. Die Gewandtheit und Geſchicklichkeit, mit 
welcher er noch im Greifenalter die jüngften, muthigften Hengfte ritt, 
wurde allgemein bewundert, Er unterrichtete und zog fogar alle feine 
Stallmeifter ſelbſt. Kaunitz war in feinen jungen Jahren ein ſchoͤner 
Mann gewefen und hatte eine von jenen Phyfiognomien, die Ehrfurcht 
einflößten,, weßwegen man ihm auch einer "weiter getriebenen Putzliebe 
befhuldigt hat, als einem Manne fonft wol geziemen moͤchte. Unter 
feinen moralifhen Eigenſchaften rühmt: man’von ihm Treue und Rebs 
lichkeit. Vornehm und teoden war er öft gegen Freinde von feinem 
Stande, dagegen gütig und herablaffend gegen Kiedere; ernfthaftraber 
gegen Alle, und immer, befonders in Anwandlungen von Unmuth, 
and derb, Es erinnert fih Niemand, ihn, befonders in feiner fpäten 
Seit, laden gefehen zu haben. Nie bat wol ein Minifter an irgend - 
einem Hofe ein größeres Vertrauen auf längere Zeit genoffen, als | 
Kaunig an dem feinigen. Dieß Vertrauen war auf die vollfommenfte | 
Ueberjeugung von feiner Rechtſchaffenheit und feinen Einfihten gegruͤn⸗ 
det. Daher wurde ihm Alles nachgeſehen. So erſchien er im Gabi⸗ 
nette der Kaiferin Maria Thereſia, unter deren Regierung noch eine 
ſtrenge Etiquette beobadhtet wurde, im Frad und in Stiefeln, wie ee 
eben etwa von der Neitbahn kam; und weil bie Kaiferin im Sommer © 
und Winter die Fenfter ftets offen, Kaunmg hingegen, aus Fürforge | 
für feine Gefundheit, die feinigen ftets verfähloffen hatte, fo war es 
bei feinem Eintritte in bie Zimmer ber Kaiferin-das Erfte, fie zugus | 
machen; bann erft wandte er fih an bie Kaiferin, um mit ihr zu 
fprechen. Unter Zofephs IE. Regierung kam er nicht mehe nad) Hofe, | 
bern der Kaifer ging, wenn er ihn fprechen wollte, zu ibm, und 
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dieß geſchah ſehr oft. Jener ließ ſich gewöhnlich vorher melden. Oft 


ließ ihm dann Kaunitz ſagen, der Kaiſer koͤnne kommen, aber ex würde 
ihn noch im Bette finden. Der Kaiſer nahm dieß nicht übel, und bes 
ſuchte ihm, während derfelbe nod feiner Ruhe pflegte. Was die kirch— 
lihen Reformen Joſephs anbetraf, fo nahm Kaunig den rühmlichften 
Antheil an denfelben. Zu Rom war man fögar überzeugt, daß alle 
biefe Reformen von ihm allein herrührten; deßwegen wurde er in ber 
Minifterial: Correfponden; nie anders: als, il ministro eretico (der 
—** Minifter) genannt. Als der Papft in Wien war, reichte er 
dem Fürften, aus einem Uebermaße von Politik, nit den Rüden der 
‚Band, fondern das Innere derfelben zum Küffen bar, welches ehemals, 
nad) päpftlihen Begriffen, die größte Gnadenbezeugung war. Der 
Gürft that, als ob er nichts von biefer Etiquette verfiände, nahm 
bie ihm non dem Papfte bargebotene Hand und brüdte fie nad) alt 
deutfher Sitte. So war wol nod Fein Papft bewilllommnet worden. 
Obgleich fein Einfluß unter Leopold IT. aufpörte, fo fuhr man dennoch 
fort, ihm mit der ausgezeichnetften Achtung zu begegnen. Endlich 
farb- diefer. vielerfahrne Dann lebens: und zuhmsfatt am 27ſten Zuni 
1794 an Entfräftung. | | 

« Kaufber, (Koſcher) heißt bei ben Juden mas von den durch 
Chriſtenhaͤnde verunreinigten Speifen oder Gefäßen (durch Feuer oder 
Wafler) wieder gereinigt if. — Kaufber: Wein, der zum Ge 
brauch der Juden gefofcherte und befhalb verfiegelte Wein. _ 
—Kauſticitaäͤt, ſ. Aetzkraft. Kauſtik, f. Aetzkunſt. Raus 
ſtiſch, ägend, beißend, auch figuͤrlich vom Witz 

Kaviar (Ickari, Störrsggen) wird in Rußland aus dem 
Roggen der Störe, der Haufen, der Beluga’s, der Sterleten u. a. m. 
‚gemacht. . Man ftreift nämlih den Roggen von ber daran klebenden 
Saut-ab, -falzt ihn ein und thut nach acht Zagen Pfeffer und Elein | 
geihnittene Zwiebeln hinzu. . So eingemacht, wird er getrocknet und 
in Stüden, bie etwa wie grüne Seife ausfehen, ausgeführt, und im 
Auslande als. eine belicate Beat auf gerdfteter Semmel ober Butter: 
ſchnitten genoffen. Der befte Kaviar ift der krimmiſche (taurifhe), von 
welchem aus Kerſch und Senikäle jährlich auf a Ton: 
nen in bie Moldau: und die Donau-Gegenden ausgeführt werden, 
Kegel (mathematifher) wird in demjenigen Theil ber Mathes 

matit, der von der Ermeſſung gewiffer allgemeiner Körpergeftalten 
handelt (Stereometrie);. derjenige Körper genannt, welcher zur Grund: 
form eine Kreisfläche hat, und mit diefer Ereisförmigen Rundung fpis 
gig zuläuft, aud die runde Pyramide, — Conus. (Ein Zuderhut bils 
det einen folden.) Die Kegel find entweder gerade» oder fchiefftes 
finde. Schneidet man einen gerabeftehenden Kegel ringsum gleich 
hoch über der Grundfläche, d. i. mit der Grundflaͤche — durch 
ſo muß die dadurch entſtehende Fläche der Grundfläche aͤhnlich, und ift 
diefe ein Kreis,. ebenfalld ein Kreis feyn. Geſchieht aber der Schnitt 
fhief,.d. h. auf dev einen Seite höher über der Grundfläche, als auf 
‚der andern, fo. entfteht feine kreisfoͤrmige, fondern eine laͤnglich⸗ runde 
Fläche, welche man eine Ellipfe nennt. Geſchieht diefer Schnitt 
nicht [chief duch, Sondern neben der Spitze ſenkrecht herab auf die 
Grundflaͤche, ſo .entfteht eine nur nad oben krumme, unten aber durch 
die Grundlinie abgefhnittene Fläche. :Diefe heißt Hyperbel. Drit⸗ 
tens kann aber auch der Schnitt mit ber einen Geite des Kegels 
gleihlaufend gefhehen, wodurch eine andere, ebenfalls nur nad) oben 
gdekruͤmmte und. unten von ber Grundflädhe abgefhnittene Fläche ent- 
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fteht, welche Parabel genannt wird. Dieſe drei letztern aus. Zer⸗ 
Thneidung "eines Kegels entftehenden Figuren oder erregen man 
Kegelfhnirtte. : Die Eigenfhaften derſelben find fchon von den 
Griechen mit bewundernswürdigem Scharffinne entwidelt worden. Das 
Hauptwerk, das noch darüber vorhanden ift, if von Apollonius 
Porgäus. Um die Vervollfommnung der Theorie derfelben: haben 
fid dann insbefondere die Engländer verdient -gemadht. In der Bud: 
druckerkunſt heißt Kegel die Dide, welche die Lettern (nicht im die 
Breite, fondern in bie Länge gerechnet) nad ben verfchiedenen. Scheif: 
größen haben. Bei den Kanonen heißt fo das Lifr. - M. C. 
Kehl, Dorf und Feftung am Ausfluffe der Kinzig in den Rhein, 
über welchen hier eine Brüde nad) dem, eine halbe Stunde bavon 
gelegenen Straßburg führt. Im ryswider Frieden kam es an den 
Markgrafen von Baden-Baden, nur behielten fih Kaifer und Reich 
das Befasgungsrcht vor. In: der Mitte des vorigen Sahrhunderts 
aber wurden die Wälle abgetragen; Kehl ward ein bedeutender Yas 
beit: und Handelsort, und unter andern auch durch die von Beaus. 
marchais dafelbft angelegte. Druderei berühmt,: aus: welcher. die praͤch⸗ 
tige ‚Ausgabe. des Voltaire und andere Prachtdrucke hervorgingen. 
Während des Repolutionskrieges ftellte man die: Feſtungswerke wieder 
ber. Kehl mußte mehrere Belagerungen aushalten,: war abwechſelnd 
in deutfhen und franzöfifhen Händen, brannte. zu brei verfchiebenen 
Malen. nieder, und wurde endlid 808 von Napoleon mit dem Des 
aa Niederrhein verbunden, bie es 1814. wieder. an -Baben zu⸗ 
ruͤckfiel. aan yo ges J TE 
Keil, das bekannte Werkzeug, welches zum Spalten des Holzes 
fo häufig gebraudht wird, iſt ‚einsbreifeitiges Prisma (f. &, Ark), 
welches mit zwei: feiner Geitenflächen, ‚die einen: fpigen Winkel bilden, 
durch eine Kraft, welche auf die dritte feiner Seitenflächen wirkt, in 
den zu ſpaltenden Koͤrper getrieben wird. . Die Größe feiner Wirkung 
hängt: von der Reigung feiner Seitenflaͤchen, von der Größe des: Spal- 
tes felbft, und von dem Widerftande' der gefpaltenen Flächen ab, und 
ihre Beftimmung gehört zu den ſchwierigen Aufgaben der Mechanif. 
Vorzuͤglich wichtig iſt die. Lehre vom Keil in. der Theorie der GSe⸗ 
wölber. In ber Baufunft wird aud der Shlußftein:Keil.ge 
nannt. TERTSE IS PER * 
Keilſchrift, f. Schrift. ' . - Im 
Keim ift die Grundlage zu jedem organifchen Körper, aus wel 
hem fi) dieſer unter den dazu erfoderlihen Bedingungen nad) und 
nah entwidelt. Beſonders bedient man ſich diefes Ausdruds bei den 
Gewaͤchſen, und hier kann man eine dreifache Gattung deſſelben anneh⸗ 
men: die Knospen an mehrjährigen Pflanzen, die Zwiebeln (Knollen) 
unter der. Erde, und die Keime in den Früditen (Samen). : Daß. die 
Augen (Knospen) Keime find, ‚fieht man daraus, daß fich vermittelt 
des Einimpfens aus ihnen. neue Pflanzen entwickeln. ‚Sie würden 
fi fogar wie Samen ausſaͤen Laffen, wenn fie nicht: in. ber. Erbesber 
Faͤulniß zu ſehr ausgefegt wären.‘ Im Samenkorne, ober in der 
Frucht iſt der Keim derſelbe, aber nur anders eingehuͤllt, und von der 
Natur beſtimmt, ſich in feuchter Erbe: zu entwideln. Ä R 
Keith Gacob von), Feldmarſchall des Königs von. Preußen und 
einer der ausgezeichnetften Feldherren des vorigen Sahrhunderts, jüng- 
fter Sohn Georg Keiths, Marfhalls von Schottland, : wurbe 1696 zu 
Sreterreffa in der Graffhaft Kiucardin geboren , und. zeigte fchon in 
früher Jugend eine außerordentliche Neigung zum Militärftande. : In 
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einenn Alter von achtzehn Jahren trat er auf Antrieb feiner Mutter, 
deren Vater, Lord Perth, unter Jacob L Großkanzler von Schottland 
geweſen war, zu der Partei des Praͤtendenten über, und wohnte der 
Schlacht von Sheriffmuir bei, in welcher er verwundet wurde, +» Da 
bie Armee bes. Praͤtendenten zerſtreut worden war, floh Keith nad 
Frankreich, legte ſich dafelbft, unter Maupertuis Anleitung, mit fa 
vielem Güde auf das ‚Stubium ber Mathematil, daß er duch Ver⸗ 
wenbung feines Lehrers in die Akademie der Wiſſenſchaften aufgenoms 
men wurde.” Rachdem er voll brennenden Eifers ‚fi zu unterrichten, 
Stalien, die Schweiz unb Portugal durchreiſet war, bot fih ihm Ge⸗ 
legenheit dar, dem Baar Peter I. 1717 zu Paris vorgeftellt zu werben. 
Diefer bot ihm Dienfte an, welde Keith ablehnte, um nicht in-bie 
Lage gefegt zu werben,:gegen Garl XII.,. für welchen er ‚eine große 
Verehrung hegte, ftreiten’ zu- müflen..- Er reifete barauf nad Mabrib, 
wo bee Herzog von Lyria ihm eine Stelle als Oberſt des irländifchen 
Regiments verfhaflte, Als bald darauf der Herzog, welcher ihn zu 
feinem Schüglinge: erwählt hatte, - zum außerorbentlicdyen Gefandten 
nah Petersburg erwählt worben war, .ıbegleitete ihn Keith, und trat 
darauf (1728) in bie Dienfte der Zaarin, welche ihn zum Brigade⸗ 
general, und bald-darauf zum Generallieutenant- und Ritter des Ans 
dreasordens ernannte. Hier zeichnete ſich Keith in allen Schlachten, 
welche unter der Regierung dieſer Kaiferin gegen bie Türken (17357) 
geliefert wurden, durch feinen Muth aus, und war bei der Eroberung 
von Otſchakow ber erfte, ber -die Brefche erflieg, wobei er an der Ferſe 
verwundet wurbe. In dem Kriege mit den Schweden (1741 — 1745) 
firitt er in Finnland, ° und‘ er war es, der [sol den Gewinn ber 
Schlacht von Wilmanftrand entſchied, als auch die Schweden von dem 
Kanbainfeln in der Oſtſee vertrieb. In dem Frieden zu Abo (1743) 
ward er von der Kaiferin als Gefandter. an den Hof von Schweben | 
gefandt , wo er fi durch Pracht auszeichnete. Als er nah Peterss 
burg zuruͤckgekehrt war, ſchmuͤckte ihn die Kaiferin mit den Marſchalls⸗ 
ftabe, Da aber dennoch feine Einkünfte in Rußland immer fehr mäßig 
bfieben und er überdieß von Beſtuchef beleidigt worden war, fo begab 
er ſich an den Hof des Königs von Preußen, welder darauf bedacht 
war, .talentvolle Männer in feine Dienfte zu ziehen. Diefer feste ibm 
einen bedeutenden Gehalt aus, ſchenkte ihm fein unumfhränktes Vers 
frauen, und machte ihn zum Generalfeldmarfhall und Gouverneur vom 
Berlin (1749). Keith durchreiſete mit-ihm einen großen Theil Deutfchs 
lands , Polens und Ungarns. Als im Jahre 1756 der fiebenjährige 
Krieg ausgebrochen war, ging er als Feldmarſchall mit einem preußis 
(dem Armeecorps nady Niederfachlen. Er war es, der. nad) der aufges 
hobenen : Belagerung von DOlmüs (1758) den merkwürdigen Ruͤckzug 
bes Belagerungscorps deckte, aber auch in dem nämlichen Jahre (ı4tem 
Dtti), als Daun'das Lager dee Preußen bei Hochkirchen überfiel, 
von einer Stücdkugel vom Pferde geriffen, auf dem Schlachtfelde ſtarb, 
nachdem er im Dunkel ber- Nacht dreimal’ die Defterreiher zuruͤckge⸗ 
trieben: hatte, Keith war ein Marin von großen Talenten unb von 
ausgezeichneter Tapferkeit; der viel über die Kriegskunſt nachgedacht 
hatte, aber aud andere Eigenſchaften befaß, die ihn die Hochachtung 
rechtlicher und braver Männer verfchaffen mußten. Mylord Marſchall, 
fein Bruder, ſchrieb an Madame Geoffrin nad Paris: „Denken Sie 
fi, welch’ eine große. Erbſchaft mir mein Bruder hinterläßt. Er hat, 
an des Spige einer großen Armee, Böhmen gebrandfhagt, und ich 
habe . febenzig: Dugaten bei ihm gefunden!““] Der große Friedrich 
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ſchaͤtzte in: wichtigen: Angelegenheiten Reichs Rathſchlaͤge, ſo wie: bei 
feinen Vergnuͤgungen beffen beſtaͤndige Geſellſchhaft· Der Marfhall 
hatte die Idee gehabt,, mehrere Tauſende Heine ganz bewäffnete 
Soldaten in Erz gießen zu laſſen. Dem König und er ‚beihäftigten 
ſich oft damit, mit dem Manöver derſelben ein gewiſſes Kriegsftudium 
zu verbinden. Friedrich der Große lieg ihm in Berlin auf dem Bil: 
heimsplape eine Statiie von Marmor errichten. 0... '% | | 
—Meiſer (Reinhard) ward: im Jahre 1675; zw) Leipzig. geboren, 
und erhielt daſelbſt aufı der Thomasſchule feine erſte wiſſen chaftliche 
Bildung. ı Nachdem er hier: ebenfalls die Umiverfität bezogen hatte, 
entwidelte fi fein: nachher fo ausgezeichnetes muſikaliſches Talent 
um fo mehr , als. die dortige Oper, verbunden mit. den Soncerts Kies 
fer Stadt, ihm. Vorbilder jeder Mufifgattung zum Studium darſtel⸗ 
len konnten. Bald zeichnete: er. ſich daſelbſt fo fehe aus, daß der 
beaunfhweigfche Hof, ber damals noch zu Wofenbüttel reſidirte, ihm 
—* Compoſition zweier Opern berief, welche großen Beifoll erhielten. 
m Jahre 1694 begab er ſich nad) ‚Hamburg, wohin ihn die dortige 
Oper zog, die fi "damals iin. ihrem: hoͤchſten Glanze befand: Auch 
bier 'gefielen feine Compofitionen fo ſehr, daß er, eine Reife nad) Co⸗ 
penhagen ausgenommen , Hamburg nie wieder verließ und 40 Jahre 
Bindung mit dem größten Ruhme für das dortige Theater componirte. 
ie kennen, außer feinen übrigen Concert: -und Kirchenmuſiken 116 
(118) Opern von ihm, «in welhen ſaͤmmtlich eine fo geniale .Erfin 
dung, eine foldhe Neuheit der Gedanken und befonders ein ſo edler, 
melodifher Gefang hersfhen, daß man-ihn, befonders wenn man. be: 
denkt, daß er kein Nachahmer war, ſondern faſt Alles. aus ſich felbft 
erfand, für einen der größten Componiſten, die je gelebt haben, zu 
halten gezwungen iſt. Als feine ‚Theater : Entreprife im Jahre 1709 
durch ‚die Verwendung. feines Mitunternebmers banquerout gemacht 
hatte, und Keiſer ſelbſt dadurch in einige Verlegenheit gerathen: mar, 
fegte er in einem: einzigen Jahre neun Opern, -- um dadurch ſeinem 
Theater einen deſto größern Zulauf zu verfchaffen. Wenn gleich: bie 
Opern ber. damalien Zeit noch nicht den Umfang der. heutigen Thea: 
ter: Compofitionen hatten, fo zeugt bennod ‚jener Umftand von ber 
‚außgerorbentlichen ‚Fruchtbarkeit und Leichtigkeit, mit welcher: Keiler 
zu componiren im Stande war. Er ftarb am ısten Sept. 1759 im 
Höften Jahre feines’ Alters ; F 
Kelaͤno, eine der Harpyen. ———— | 
Keledon, Keldonen,.f. Jynx. w er 
Keller (Iohann Balthafar) ; ein ausgezeichneter Arbeiter in der 
Kunft in Erz zu gießen, ward zu Zürich geboren, und widmete ſich 
diefer Kunft zu Paris: in der blühendften Periode der Kegierung Lud: 
wigs XIV. Bald zeichnete er ſich durch die Kuͤhnheit aus, mit wel 
cher ee den Guß der bedeutendften Stüde unternahm. Gegen bad 
Ende des ızten Jahrhunderts verfertigte Girardon das Modell einer 
Nitterftatue Ludwigs XIV. von 2ı Fuß Höhe: Bis dahin waren. bie 
Statuen Marc Aurels, Cosmus von Medici, Heinrihs IV. und Lud 
wigs XIII. in einzelnen Stuͤcken gegoffen worden; Keller unternahm 
es zuerſt, jene Statue in einem einzigen -Guffe zu gießen. Dazu-be 
durfte es aber zahlreicher Verſuche, der Erfindung neue Mittel und 
Inſtrumente, beſonders aber der Kunft,. die Arbeiter, die er dazu 
gebrauchte, vorher zu feinen. Zwecken zu bilden... Endlich wurde eine 
große Maffe Metall in die Form geworfen, und unter bem Triumphe 
6 Bolts die naͤmliche Statue igs XIV; herausgezogen, und 
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4698: auf dem Pahe Venbome aufgeſtellt, welche dieſes Volk ido 
Jahre‘ wieder herabſturzte. Dieſes Werk: machte unftreitig Kel⸗ 
An eben fo viel Ehre als Girardon ; »ja, man koͤnnte ſagen, dag 
die Schönheiten des Modells dev Kühnheit des Guffes keineswegä 
ih kamen. Dev König lieb ihn ducd feine Minifter belohnen, unb 
ir ihm auch die Aufſicht Aber die Stickgießerei des Beughaufes. 
Er ſtach im Jahre 1768, Als die Statue Ludwigs XV. , welde fi 
auf dem Platze gleiches Namens befand, gegoſſen werben follte, mußte 
man zu den Memoiren einiger Kuͤnſtler feine Zuflucht. nehmen, um fi 
darin von dem Verfahren, welches Keller: befolgt hatte, zu unterrich⸗ 
ten. — Sein Bruder Johann ’Iacob.Keller, welher 1700 .im 
eg — zu Colmar ſtarb, war ebenfalls ein geſchickter Kuͤnſtler 
im Gießen. 57 
Kellermann, Herzog von Valmy, Marſchall und Pair von 
Frankreich ꝛc., ift den Zoften Mai 1735 in Straßburg geboren, tät 
1752 als gemeiner Hufar in die Legion von Conflans, zeichnete ſich 
im fiebenjährigen und im polnifchen Foͤderationskriege rühmlid aus, 
und war fhon 1791 zum General emporgeftiegen. In biefer Eigen: 
ſchaft ward er im Elfaß angeftellt, wo er fi bemühte, die Krieges 
juht unter den Truppen wiederherzuftellen.. Eine Buͤrgerkrone, bie 
er zu Landau erhielt, war ber Lohn biefer Anftrengungen.. Im. Aus 
guſt defieiben Jahres empfing er das Commando über die Mofel: Ar: 
mer, und nahm, nachdem er im September feine Vereinigung mit 
Dumouriez bewerkftelligt- hatte, die Stellung bei Balmy, einem 
Dorfe in der Champagne, ein. Hier hielt er am ıgten September 
den befannten Angriff aus, der fih durch die fürchterlihe Ganonabe 
auszeihnete, welche bev Herzog von Braunfhweig fruchtlos auf diefe 
Stellung machte. Bei dem darauf erfolgten Rüdzuge der Preußen 
aus der Champagne, tagte ihn Dumouriez mehrerer begangener eh: 
let iF. B. daß er Mainz und Trier nit weggenommen. habe) bei 
dem Sonvente an. Kellermann mußte fih nicht nur zu vertheidigen, 
fondern- ward aud nad; und nad) an der Moſel, bei ber. Alpenarmee 
und enblich bei. ber Belagerung von Lyon angeftellt ; welde letztere 
er jedoch, wahrſcheinlich aus Menſchlichkeit, To faumfelig betrieb ,. daß 
et der Berrätherei befchuldigt und ins Gefängnip geworfen. wurbe, 
ans welchem er erſt nad Robespierre’s Sturz, durch einen Ausſpruch 
des Revolutiond:-Zribunals., am Bten November 1794 befreit wurbe. 
Im folgenden Jahre empfing er das Commando ‚ber Alpen: und ita: 
lienifchen Armee, mußte jedoch Bonaparte weichen, ber bald darauf. 
als Obergeneral der italienifchen Armee nah Italien kam. Nachdem 
tt 1797 nad Paris zurücdgelehrt war, erhielt er vom Directorium 
den Befehl, Lyon in-Belagerungsftand % verfesen, unb bann die 
Gendarmerie zu organifiren. Im folgenden Jahre warb er zu einer 
Generat:Infpection ernannt, und erhielt im Theater zu Angers eine 
Krone, die er fogleich ben. conflituirenden Autoritäten überfandte. 
bierauf trat er in die Kriegskanzlei, dann in den Erhaltungsfenat, 
von welchem letztern er am zaten Auguft ı801 zum: Präfibenten er⸗ 
hannt- wurde, Am Sten Juli 1805 erhielt er ben Zitel eines Groß⸗ 
ofigiecs der Ehrenlegion, ward bald darauf zum Reichsmarſchall, dann 
um Commandeur ber eifernen Krone erhoben und mit ber Genatorie 
von Colmar belehnt. - Später fchenkte ihm Napoleon ben. Sohanniss 
berg , und im Jaͤhre 1808 ward er Herzog von Valmy und Oberbe: 
fehlöhabee der Ganalküften- Armee. Bei dem Ausbruche bes Krieges 
mit Deftergeich 1809, ward ihm die Organifation des Neuconferibivten 
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im Elſaß uͤbertragen. Dieſen Wirkungskreis behielt er 
folgenden Feldzuͤgen von 18272; 1815 u. 1814. Rach ‚dee. Wie 
ung. des Koͤnigthums in. Frankreich, wurde Kellermann —* 
XVII. ehrenvoll ausgezeichnet.. Er wurde zum koͤniglichen FSomm 
für die Militaͤr⸗Diviſion Metz, und bei feiner Ruͤkkehr zum Pain 
des; franzoͤſiſchen Reichs, Großkreuz des St. Ludwig Ordens und 
Gouverneur der 5ten Militaͤr- Diviſion ernannt. Auch Nappleon hatte 
ibn, bei ſeiner Uſurpation (1815) zum. Pair gemacht; doe betrat er 
‚bie Kammer nicht, und erhielt nach Ludwigs XVIII. Zuruͤckkunft feine 
Aemter und Würden wieder Sein Sohn .. der ſich ebenfalls. in der 
militaͤriſchen Laufbahn hervorgethan hat, iſt jebt, Graf von Va 
Pair von Frankreich, Großkreuz der Ehrenlegion, St. Ludwig 
General: Lieutenant und General: Infpector der Savalerie.- Sr 
—— Kemble Gohn Philipp), eine der erſten Zierden der englifchen 
Buͤhne, iſt zu Preſton in Lancaſhire um das J. 1767 geboren. Sein 
Vater, Roger Kemble, der ſich als Schauſpieler ebenfalls vortheilhaft 
befannt gemacht hat; gab ihm eine forgfältige Erziehung, und lieg 
= der Schule. Sedgley: Park in Straffordibire, und auf der Uni. 






verfität. von Druay feine Studien treiben. Obgleich er bei feinen Zar 
lenten fchnelle und leichte FKortfähritte machte, : und fein Vater feiner 
Neigung zum Theater fehr. zuwider war, fo-z0g ihn doch fein Geniu 
unwiderſtehlich dahin. Er trat zuerft zu MWolverhampton ale Theodo⸗— 
fius in Rowe's Tragödie diefes Namens ‚mit großem, ermunterndem 
‚Beifall auf, beſuchte dann. Mandefter, Liverpool und York, und ging 
von da nach Dublin. - Hier trat er. in der Rolle des Hamlet auf, 
worin er feitdbem ohne Nebenbuhler glänzte, und in. welcher er mit 
jedev. Darfiellung neue Feinheiten entwidelte Nicht mit gleicher Aus: 
zeichnung verfuchte ex fi. in. komiſchen Rollen. Nachdem er zwei 
Jahre in Dublin geweſen, hatte er bereits einen ſolchen Ruhm erwor⸗ 
ben, daß ihm die Unternehmer von Drury:Lame ein Engagement ans 
boten, weldes er auch annahm. » Sein Debüt im Jahre 1775 als 
"Hamlet, entſchied ganz zu. feinen Gunſten. Zehn Iahre fpäter über: 
nahm er dad Amt eines Negiffeurs, und verwaltete. e8 bis 1796, wo 
er. theils wegen ber damit verbundenen läftigen Geihäfte, theils a 
wegen einiger; Mishelligkeiten, darauf Verzicht leiſtete. Er Hatte fi 
in diefem Zeitraume aud dadurch bedeutende Verdienfte um, ben Be 
ſchmack des Publitums erworben, daß cr als ein feiner und gebildeter 
Kenner der dramatifchen Werke feiner Nation, wovon er vielleicht die 
geöste Sammlung.in England befigt, mande trefflihe Ältere Stüde 
:wieber aufs Nepertorium gebracht hatte. Dagegen fanden feine 
neuen Lesarten, wodurch er 3. B. den Tert bes. Shakefpeare. 
bäufig.veränderte, nicht die Genehmigung ber Gritifer. Nachdem er 
noch manche Verdrießlichkeiten in feinen Verhältniffen erfahren hatte, , 
‚nahm. er feinen Abſchied, und beſuchte in ben Jahren ı802 und 1805 | 
Feankreih und Epanien. Nah feiner Ruͤckkehr kaufte er für 20,000 . 
Pfind reinen Antheil am Conpent : Garden: Theater, und ward, im / 
ı Kolge davon Pewis Nachfolger, In beroifchen Rollen, deren Charak; 7 
ter befehlende Energie ift, in philofophifher Declamation,- und. in, 
Roten würbevoller Zaͤrklichkeit, hat er vielleicht feines Gleichen nicht. 
Auch als ‚Schriftiteler bat ſich Kemble buch einige Farcen, 3.8. The 
Projee s,. The Pannel, The Farm-House, und durd einige. 
umarbeitungen, bekannt gemadt. Eine Sammlung von Jugendbge: 
dichten hat ex fpäterhin forgfältig unterdruͤckt. .‚M. 
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kat wERbete n Golfgang HUN) ein "berühmter mädhanifcher Kuͤnſt⸗ 
fer, " sulegt’t. €.) wicklicher Hofrath‘, ſtarb am 223! März 1804 in ſeit 
nem Ziffer Sabre. Um welche Zeit diefer wahrhaft erfinderifhe Mann 
He beraͤhmte Shahmafhine'zu Petersburg befarme gemacht hat,’ 
Munbefaint; doch wird derfeiben ſchon 1773 gedacht. Sie ftellt.eis; 

Mann von natürlicher Größe vor, der tuͤrkiſch gekleidet ift, und 
dor einem Tiſche figt, auf welchem ein Schachbrett ſteht. Der Tiſch 
ſelbſt hat an den Füßen Rollen, um ihn deſto leichter von einer Stets 
te auf'die Andere bawegen, und fomit den Verdacht, als ſey ein Menſch 
unter dem Tiſche verborgen, tm fo mehr vermeiden zu koͤnnen. Diefe- 
Maſchine ſpielte mit den gefchickteften Spielern; "und war ihnen’ faſt 
immer überlegen. In wiefern der Erfinder‘, derralle Zeit neben dem 
Tiſche Hand, Oder and) in ein, auf einem entfernten Tiſche beſindli⸗ 
des ,- mit dem Schadfpieler ſelbſt in Feiner; Verbindung flehendes, 
Käfthen ſah, das Spiel des Schachfpielers” leitete, ober ob in der 
Ralkhine felbft ein Menſch verborgen war, hat’ bisher um fo weniger 
entdeckt werden koͤnnen, als der Erfinder ſtets bereitwar, das Inf 
Here dere mit Rädern; Hebeln und Springfedern angefüllten Maſchine 
Sebi‘, der es verlangte, zu zeigen. Da bie Zuͤge eines Schachſpiels 
dur durch ein denkendes Weſen hervorgebtacht werden koͤnnen; fo war 
mut ein denkendes Weſen im Stande, dieſen Zuͤgen entſprechende Zuͤge 
Aral Teen „und folglich mußte durchaus, auf welche Weile es 
mineuch bewerkſtelligt wurde, ein denkendes Wefen mit ihr in vers 
borgener Verbindung ſtehen. Daher" zeigt es in der That von Ber 
färänfrheft, daß man tiher die Zuͤge der Maſchine, an ſich ſelbſt in 
Verwunderung gerathen iſt und daruͤber den bewundernswuͤrdigen Me« 
hanismus, vermoͤge deſſen der Arm der Mafchine ſich nachjjedem 
Felde des Spiels hinbewegte, und von dort Figuren wegnahm, vder 
fie dahinſetzte, faſt ganz außer Acht aslaffen hat. "In dieſem Mechas 
niem 9 das Verdienftliche der Erfindung, nicht in der Kunſt, mit 
welcher die: Mafſchine ihrem Gegenſpieler die Partien abzugewinnen 
wußte. Sie iſt aAlſo auch kein Automat ( d."Art.);: fonderir bloß ein 

chaniſches Kunſtſtuͤck, zu welchem die einwirkende Kraft eines den⸗ 
eben: IRe ens gehörte.‘ Jahre 778° erfand ‚Herr von Kempelen 
die noch kuͤnſtlichere Sprahmafhine; weilherı?/s Fuß breit umbr 
2% Fuß Tang, aus einem vieredigen, mit einem Btafebalge verſehenen 

ten beftand. "Wenn der Blaſebalg ne fl ſeinen Klappen, nad Ber: 
Hältnig der zu ſprechenden Wörter‘, bewegt wurde, fo fprad; die Ma⸗ 
ſchine alle Sylben deutlich und vernehmlich aua. Er erfand auch eine: 
Dampfmaſchine, die ſich von allen dergleichen Triebwerken merk 
lich unterſchied. "Sie leiſtete aber nur vier Minuten lang die von ihr 
eripartenden Dienfte in aller Vollkommenheit; un aber zerbrach 
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"Remyis (Thomas a) mwurbe 1380 zu Kempen, einer kleinen 
Stade im: ehemaligen Churfürftenthum Söln,"geboren, (eigentlich hieß 
er Thomas Hämmerlein und trat 139, in den Orden der Moͤnche 
vom heil. Agnesberge, weldie in der Gegend von 3woll ein Kiofter: 
hätten: "Hier befhäftigte er fidy damit, theils geifttihe Schriften ab»: 
zuſchreiben, theils derem felbft zu verfertigen. Er ftarb am 25. Juli 
1471. Man hält ihn’ ziemlich Allgemein für den Verfaſſer der Rad 
ahmung Iejt Chr a eines Werks, weiches Prranlaffung zu: 
einem heftigen Streite 3 fhen einigen damaligen Moͤnchsorden gege⸗ 
ben, und feiner innern Vortreffli⸗ keit wegen, uͤngeachtet der nadjläffie 
gen Schreibart, einen ungeheusen- Ruf erhalten. hat. »- Kein Buch ifk: 
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ſo häufig uͤberſeht und aufgelegt worden, als dieſes: der framſtſche 
Buchhaͤndler Piget ſoll 1759 verſichert haben ;, ex kenne mehr a > 
verfchiedene Ausgaben von demfelben. Der Ruf viefes Werks war 

feiner»Beit ſo groß daß ein gewiſſer Kaifer von Marocco, wie man 
ſagt daſſelbe in feiner Bibliothek: hatte, undres mit Vergnigen fas 
Eine der erftenylateinifhen Ausgaben, welde eine bejtimmte. Sa 
zahl haben, iſt diejenige, welche: 1487 in einem Eleinen Ogtav Bank 
und mit gothilher Schrift gedrudt worden iſt Thomagra: Kempi 
ſoll, teoß des Ruhms den ihm fein Werk verſchaffte, eben ſo 
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haben würben, Ueherhaupt übte er alle die Lehren, die — uch 
ſelbſt aus; er war vertra gſam gegen feine Ordensbrüder unterialirs 
fig: gegen feine Oberen; ; und mitleidig und wohlthätig gegen, le, bi: 
ſeiner beburften. Er hat noch mehrere geiſtliche Sihriften verfertig 
welche keinen fo großen Ruf-erlangt haben ‘si. JJ 
Kempten; ehemals eine gefuͤrſtete Abtei Benedictiner 
bei der Stabt Kempten in Schwaben. gelegen, deren Abt, R 
und Erzmarfhall ber, deutſchen Kaiferin, unmittelbar. umter dem 
fand. Er reſidirte zu St. Hildegard, Klofter und Stadt (bie FO 
genannte Stiftsftadt), mit 2900 Einwohnern. Mit des Yhtei war 
ein Kapitel verbunden, weldes aus 20 aͤchtadelichen Perfonen: beftand, | 
Das zum Stifte gehörige Land betrug. ı6 Quadratmeilen, und emtz 
hielt eine Stadt, 7 Marktfleden, 45 Yfarrdoͤrfer und uͤber 100 andere 
Dörfer, mit 43,000 Einwohnern. Die Einkünfte des Abts betrugen, 
nebſt den Einkünften aus‘ dem Kapitel, 500,000 Gulben. , Im: Sahre 
2802 : wurde. das ganze Stift, nebft der Reichsſtadt Kempten, an 
Baiein abgetreten, und zum Fuͤrſtenthume, mit ber alten Stimme | 
anf dem damals nod) gehaltenen Reichstage, ‚erhoben, nachher aber 
mit- der Stadt Kempten vereinigt und zum Illerkreiſe geichlagen. — 
Kempten, jegige Hauptſtadt des baierfchen Illerkreiſes, und Sitz 
des General: Kreiscommiffariats, war ehemals eine evangelifche. freie, 
Reichsſtadt im Allgau, anıder Iller in Schwaben, welcher Fluß eine 
halbe Meile von der Stadt für Floͤße Ihiffbar wird. Sie trieb-einen 
betraͤchtlichen Handel, beſonders mit Leinewand, und hatte 1789 weit 
über 5000 Einwohner; die aber 1807 auf 2704 herabgeſunken “ 
Ihre vorige Einnahme berechnete man auf- 12,000 Gulden. Im: Jahre 
1802 kam die Stadt an: Baiern, und ward 1804 zum ee Ge⸗ 
neral⸗Kreiscommiſſariats und. zur. Hauptſtadt des Illerkteiſes ge— 
* Die Stadt ſoll auf dee Stelle des alten Campodunum; 
en. 3 a. Ä 
. Kennicott (Benjamin), zulest Doctor und Profeffer ber’ 
logie zu Oxford, ward, 1718 zu Tottneß in. Devonfhiee geboren, 
ein Vater ein armer Schuhmacher und zugleich Küfter war. Er hat fic 
feine weitläufige und koſtbare Sammlung von Leſegrten, aus 
253 Handſchriften und ı2 :gedrudten Ausgaben der hebraͤiſchen Bib 
und durch den Abdruck deefelben unter dem, hebräifchen Texte verbien 
und berühmt gemacht. Diefes Werf führt den Titel: Vet. Test. hebr, 


ben gewefen ſeyn, als fi Andere an ſeiner Stelle hocht 
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und koſiſpilligen Unternehmung durch eine Unterzeichnung von mehre 
tauſend Pf. St. unterſtuͤgt, und ſomit in den Stand geſetzt wo 
nehuese Gelehrte nach Spanien, Italien: Deutſchland u. ſ. m 
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qicken, welche Handſchriften und Ausgaben vergleichen ſollten. Allein 
bie Ausbeute war. dennoch nicht fo bedeutend, als man ſich anfangs 
geihmeichelt hatte. Uebrigens Hat man auch ber Schreibfehler viele 
dee brauchbaren  Tefearten :hingegen fehr wenige in dem Werke Tel 
sefunden. Auch fehlte: Kennicott theils felbft im Plane, 'thelld war 
er'aud; weber mit ben morgenländifchen Sprachen, noch mit den Ad 
ten Brogbfägen ber Gritit vertraut genug. Nady feinem Tode erſchien 
von ihm: . Remarks on select passages in the Old Test,, % 
which are added eight sermons , : Oxf. 1787: 8. (Bemertums 
genüber ur auserwählte Stellen besalten De 
ffaments, nebſt aht Predigten) Cr flach am 18ten April 
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* Keppler (Johann), ein berühmter Mathematiker und Aſtronom 
des ı6ten Jahrhunderts. Ihm verdankt die Aſtronomie den Grumd 
der Höhe, zu welcher fie. in den neuern Zeiten gelangt iſt Er war 
den 2zften December. 1571 zu Wiel im Wirtembergifhen geboren; 
und ftammte aus einem abelihen Geſchlechte. Armuth und das iminek 
wandelbare Schickſal feines Vaters (eines Gaftwirtds) war der Grund / 
der Vernadläffigung: feiner Erziehung, ‘und“der vielen trüben Tage 
feiner Zugend. Obgleich fein Unterricht in den Anfangsgründen bet 
Wiffenfchaften bisweilen duch oͤbonomiſche Geſchaͤfte unterbrochen wur: 
de, fo brachte er es doch in feinem ı8ten Iahre dahin, daß er nad 
feines Waters Tode bie Klofterfchule Maulbrunn verlaffen und die 
Univerfität Tübingen beziehen konnte. Hier ſtudirte er, nad dem da: 
mals vorgefhriebenen Gange, zuerſt Philoſophie und Mäthematil; 
und dann Theologie, Nebenbei aber folgte er feiner Pieblingsneigimg 
zue Aftronomie, wo ihn ’insbefondere die Unterſuchung der phyſikali⸗ 
ſchen Gründe der Bewegung der Weltkoͤrper befchäftigte. Bon SE 
bingen wurbe er als Peofeflor der Mathematik und Moral nah Graͤtz 
in Steyermarf berufen, wo er feine aftronomifcdhen Unterſuchungen 
fortfegte. Aus Furcht, feine Stelle zu verlieren, ging er nach Uns 
gan, kehrte aber. nad) einiger Beit wieder zurüd. Unterdeffen war 
bee berühmte Afteonom Tycho de Brahe nad Deutfchland gekom⸗ 
men, deſſen Bekanntfhaft auf. Kepplers Schickſal einen wichtigen Ein: 
flug Hatte. Keppler entfchloß fi nämlich, fein Amt zu verlaffen,, und 
ſich nach Prag zu wenden, um mit Tycho bie rudolphinifchen Tafeln zu 
verfertigen. Durch des lehtern Empfehlung wurde er zwar bier vom 
Kaifer Rudolph IT. als Faiferliher Mathematikus angeftellt: allein da 
ihm fein Amt und feine Wiffenfhaft nicht fo viel eintrugen, als ee 
brauchte , fo fludirte er noh Mebicin, um von der Praxis leben zu 
tönnen. Der Kaifer hatte ihm ein Jahrgeld beftimmt ; allein in den 
bedraͤngten Zeiten, welche den Zojährigen Krieg vorbereiteten, blieb 
diefes immer aus. Ja felbft, da er auf Befehl bes Kaiſers Matthias 
in Linz angeftellt war, wurbe feine Hoffnung, das Ruͤckſtaͤndige zu 
eehalten, getäufht. Streitigkeiten mit den Geiftlihen, fo wie übers 
u die damaligen Unruhen in den Öfterreihifhen Landen, hatten’ 

be nachtheiligen Einflug auf feine Lage. Er verließ Linz, begab 
fh nad Negensburg, fchlug einen Ruf nad) England aus, wurde 
vom Kaiſer . Ferdinand TI. zum Laiferlihen Mathematiker beſtaͤtigt 
und ging darauf nach Ulm, wo er die rudolphiniſchen Zafeln drucken 
ließ. Im Jahre 1627 Fam er nad) Prag zuruͤck, und erhielt vom, 
Kaifer booo Gulden. Endrih bekam er auf Befehl bes Herzogs Albert 
von Friedland und Sagan, welcher bamald das Patronatrecht über 
die Aniverſitaͤt Roſtock hatte; eine Proffeſſur daſelbſt, erhielt aber die 
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verſprochene Befoldunginidt. Er reiſete deßhalb nach Reg 
wo er den täten: November 1630 im 59ſten Lebensjahre ſtarb Rep 
ler war fein, hager und ſchwach von Körper, kurz von. Geſicht, 
ſelten munter und ſcherzhaft mit kiebe hing er an ſeiner Wi 
mit Eifer ſuchte er die Wahrheit, vergaß aber: daruͤber die Regent d 
Weltklugheit. Sein Schidfal hatte ihm’ die Freuden des Lebens Ipasfam 
zugemeflen, aber er ertrug alle Widerwärtigfeiten mit Standhaf | 
Käftner. verfertigte: auf ihn das befannte Epigramm:. So body w 
noch Fein Sterblicher geftiegen, als Keppler ftieg — und ftarb —— 
gersnoth! Er wußte bloß die Geiſter zu vergnuͤgen, drum ließen 
die Körper ohne Brot. Gauptſaͤchlich befshäftigte ſich ſein ſcha 
niger Geiſt mit der Beſtimmung der Bahn des Mars. Die wid 
feiner Entderkungen war: "daß die Cubikzahlen der mittlern Abſte 
ber. -Planeten:von ber Sonne-fich verhalten, mie die Quadratze 

der: Umlalßszeiten.-- Er: machte fie den 18ten Mai 1618.) Die von 
- ihm entdeckten Gelege, des Planefenlaufs (die  fogenannten’ drei 
tepplerfhen Regeln) gaben Newton bie/nähere Veranlaffung 
zu feinen Entdedungen. Es war ihm uͤberdieß eine gemwiffe Geheimm 
fuht eigen. So wollte er feine Erfindung eines regulaͤren Funfecs 
das ganze Churfürftentbum Sachſen Riemanden entdecken. Seine uns 
fterblichen Verdienſte um die Aſtronomie fanden aber in unſern aufse 
klaͤrteren Zeiten, bei einer dankbareren Nachwelt, ihre gerechte 
ehrung. Denn im Jahre 1806 beſchloſſen der als Befoͤrderer der 
fenſchaften berühmte, Freiherr von Dalberg (Fürft Primas), — 
Sternberg und mehrere edle Deutſche, ihm zu Regensburg ein h 
mal zu errihten, wozu der erfiere eine Summe von 1000, Reiche 
lern gab, letzterer demfelben einen Plag in feinem Gatten wid 
und mweldies am a7ſten December 1808 (Kepplers' Geburtstag) 
unter Chorgefang und. dem Donner der Kanonen im graäflich 
giſchen Garten, in einem Haine zwifchen Gefträuden und 
errichtet wurde. Das Denkmal beiteht- in einem doriſchen 
von 25 Fuß Höhe und Kepplers von Profeffor DW in Gotha 
gearbeiteter Buͤſte. M iD: Ho 

Kerguelen, Tremarec Moes Iofeph von) ein b 

Seeheld, zu Quimper in Bretagne geboren, zeichnete fih in der ds 
niglihen Marine aus und farb 1797. Während die tapferften: und 

abrenften Seehelden Englands, gegen welche er geftritten hatte; 
feinen vorzüglihen Zalenten und feinen ausdgebreiteten Renntniffen die 
größte Gerechtigkeit widerfahren ließen, bezeigte ihm derjenige Stadt; 
dem er fo glorreich gedient hatte, eine ſeltene Undankbarkeit. Selbſt 
während ber Revolution verfuhr man nicht gerechter gegen ihn: er 
entsing den Blutſcenen von 1795 nur, um drei Jahre fpäter feinen 
wirklichen Abfchied zu erhalten. In diefer unglädtichen Zeit dankte 
man einen ber tapferften Seehelden ab, der zwei weite und gefähr 
liche Reiſen in das SGüdmeer und nad) den beiden Indien gemacht 
Hatte, Reifen, welche durch die Entbedung einer in der Suͤdſee gele⸗ 
‚ genen, hundert Meilen großen Infel (welcher Sapitän Cook den Ras 
men Kerguelen beilegte) gekrönt wurden. Nachdem Kerguelen im 
Minifterium der Marine angeftellt worden war, und man ihm bas 
Commando über eine. Divifion Seetruppen, die für den Ocean be 
fimmt waren, übertragen hatte, ward er zu Breft von neuem arte 
tirt und nad Paris geführt, wo er jedoch bald wieder in Freiheit 
gefegt wurde. Er hat folgende Werke gefhrieben: Geſchichte der Ger 
“iege, und Darftellung. der Urſachen, welche den Ruin der franzöf” 
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Ken t herbeigeführt haben, fo wie ber. Mittel, bielelbe wie⸗ 
vr len,.. 1796. Dieſem Werke - geht voraus: Nachricht. von 
tm Se und ben Ereigniffen des Seekriegs von 1778: zwilhen 
frei amd. England. — Rachricht von einer Reiſe in bie Nord: 
kt nadı ben isländifchen. Küften, Grönland, Ferro , Schettland, ben. 
Dreaben und Norwegen ,, in ben Jahren 1767 und 1768, in 4. — 
Rabeiht von. zwei Reifen nad dem Sübmeere und Indien in ben 
re 1775, zur Auffindung eines neuen Weges nad) China. 
„1701. 
Kelfelsdorf,ein Dorf, eine Meile von Dresden, ift durch bie. 
lacht mt geworden, welche zwiſchen dieſem Dorfe und dem 
Staͤdthen Wilsdruf am ıöten Dec. 1745 geliefert wurde, und in 
necher die Preußen, unter Anführung bes Fürften von Deflau, bie 
Räftfe Armee ſchlugen. ©. Friedridh der Große . 
Kette, f. Melfungen.. \ *8. RR 
Kettenbruch beißt in ber Rechenkunſt ein folder Zahlen—⸗ 
imd.:wo der Zähler.eine ganze Zahl, der Nenner aber nicht. wie 
8* auch bloß eine ganze Zahl (wie iſt, ſondern noch einen 
deuch bei ſich hat. Beiſtehendes Beiſpiel zeigt einen folden: 
D0——— Tr 
den gewöhnlichen Bruch kann man in einen Kettenbruch verwanbeln, - 
“un man.den Zähler durch den Nenner dividirt; daher die Fühler ber 
ruhe, wodurch das Ganze wie eine Kette zufammenhängt, gemeins 
niglih ı find, mie auch das Beilpiel zeige. Eben fo kann man aud 
den Ketienbruch ruͤcwaͤrts wieder in einen gewöhnlichen verwandeln, 


I 
Dean man ben legten Nenner (hier Tr) auf die gewöhntiche Form 
Oo) bringt und eben fo. bis zum erften fortfährt. Das beigefegte 
Leiſpiel giht ben Bruch 5/90... Die Kettenbrühe dienen dazu, ges 
meine, Brühe auf die möglihft genaue Art abzufürzen. ‚Den erſten 
Sehraud, derfeiben hat Lord Brounker gemasht, und die beſte Theorie 
Sb: Schuln — ‚in Koͤnigsberg) geliefert. M.L, 
Kettenrechnung nennt man in der Rechenkunſt das käünſtliche 
ten, zwei .verichiebenartige Größen durch ihre Deittelgeößen zu 
"leihen, Sie iſt daher, in fo fern bas Rechnen ein Denken ober 
Säliegenift, eine Schlußkette (Logik), und hat, weil durch die Ein: 
iehung ber Mittelgrößen alle wie die Glieder einer Keite in einanu⸗ 
dr, hängen, mit ebendemfelben Rechte jenen Namen. Man vergleicht 
m vertaufcht. die Groͤßen fo mit einander, daß und bis man 34 
Imige kͤnmt, welche man ſucht. Ein Beiſpiel wird dieß deutli 
Mden.. Wil man wiffeu, wieviel eine engl. Krone Conventionsgro— 
(hen macht, fo ſchließt man fo: ı engl. Krone ift 573 As fein Troys, 
4. As fein. Trohs machen a cöln. Mark fein, ı cöln. M. f. gibt 
Lonventions gulden und ı Gonventionsgulden 16 Gonventionsgro: 
dm... Mena man min bie Producte ber gegenfeitig in Verhaͤltniß 
"enden, Baplen durch einander dividirt (575 X ı X 20 * 16 divid, 
4864 X 2X ad, i. 2°654,), fo gibt ber Quotient die Summe der 
Sorventipnggrofchen,,. die auf eine Krone gehen... Die Ur'ache biefes 
Steffens entwickelt bie Arithmetit, Die Zufammenftellung und Ans 
Wönung der verbundenen Größen bei diefer Rechnung, welde Auf: 
"efamkeit und Genauigkeit exfobert, nennt man einen Kettenf aß, 
N die Vorſchrift diefes Funftreihen Verfahrens KRettenregel, 
Kula multipler (weil oft fehe viele Säge dabei u 
”erden) und auch zeefifhe Regel (von ihrem Erfinder K. F. be 
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Rees). Diefe Rehnungsart findet beim Handel und: Verkehr häufige 
Anwendung, nämlich bei a der Maße; Gewichte, Geldforten 
u. dgl. und ift daher Gefchäftsleuten fehr wichtig. M. L. 
Ketzeer gibt es nur in fo fern, als eine ſich für rechtglaͤubig hal: 
tende Kirche Andersmeinende, bie ihre angehörten, dafür erftärt. Als 
das Chriftenthum in Paläftina entftand, war daffelbe in den Augen 
der Züden eine Keserei (Härefie), d. h. eine Abweihung vom dem 
geltenden Lehrbegriffe und Cultus des Iudenthums. Seit ſich aber 
das Chriſtenthum förmlid von ihm trennte, ſich auch unter den Heiden 
Bekenner fammelte und feinen, vom Judenthume weſentlichen ver: 
fihiedenen Grundcharakter durdy ein eigenes Kirchenthum geltend zu 
machen anfing, konnten weder die Chriften von den Juden, noch bie 
Juden von den Shriften mehr Häretiker genannt werden ; eben fo wer 
nig find Heiden und Muhamedaner in den Augen der Chriften Keber, 
fondern Ungläubige, die feiner Abweichung vom orthoboren ifteh: 
thume, das fie nicht angenommen hatten, beſchuldigt werden Fönnen. 
Aber in, der Chriftenheit feibft entfland der Gegenſatz zwifchen ben 
Rechtglaͤubigen und Kesern, ſobald bie Tendenz der Kirche zur Ein: 

eit des Glaubens und zur Alleinherrfhaft gewiffer, durdh'Heberein: 

unft der Mehrzahl für orthodor erklärter ſtatutariſcher Lehrſaͤtze und 
Gebräuche bei den wortführenden Lehrern zum Bewußtfeyn fam. Der 
Streit über ſolche Lehrſaͤtze und Gebräuche führte zur Verketzerung der 
unterliegenden Gegenpartei. Die Härefiarhen (Anführer andersben: 
kender Parteien) wurden mit ihren Anhängern vor ber Erhebung des 
Shriftenthbums zur Staatöreligion nur mit Ausfchließung aus der 
Kirchengemeinfhaft, feit Sonftantin.d. Gr. aber von der weltlichen 
außer dem Bann, ben die Bilchöfe verhängten, aud mit bem 
il, der Verbrennung ihrer Bücher und dem Verluſte ihrer buͤrger 
lihen Rechte beſtraft. Das erfte Beifpiel einer Kebensftrafe gegen 
Ketzer gaben auf ber Synode zu Zrier 385 fpanifche Bifchöfe dur 
die Verurteilung Priscillians zum Tode. Die bis zur Einführumg 
der Inguifition den Bifchöfen überlaffenen Kesergerihte konnten mir 
unter Mitwirkung der weltlichen Macht Lebensftrafen über Keger ver 
hängen; feit dem Anfange des ı5ten Iahrh. wurden aber faft in Al 
len "ändern der Chriftenheit eigene Kesermeifter mit unumfchräntter 
Vollmacht beftellt, die fi durch zahllofe Gonfiscationen und Hinrich⸗ 
tungen furchtbar machten. Die. Kreuzzüge, die Simon von Montfort 
um diefe Zeit gegen die Albigenfer, eine aus Manichäern, Katharem 
und Waldenfern beftehende, im füblihen Frankreich befonders um Zu: 
loufe und Albi weit verbreitete Secte, anführte, war offenbar ein 
bürgerlicher Krieg zur Vernichtung der Keger. Frankreich, Spanien 
und Italien wurden vom ı3ten bis ins ı6te Jahrh. durd Häufige 
Ketzerverfolgungen verheert und erfteres noch im ızten Jahrh. durch 
den Fanatiömus ber Beichtväter Ludwigs XVI. feiner fleißigften Eim 
wohner beraubt. Seit dem ııten Jahrh., wo eine unter dem Na: 
men Katharer oder Gazarer defonders in der Gazarey (Krim) herr: 
ſchende Secte nah Weften vordrang, Tcheint durch diefe Gazarer 
der Ausdrud Ketzer zur Bezeichnung von Ehriften, die vom orthe: 
doren Rirchenglauben abweichen, unter den Deutfchen in Gebraud ge 
fommen zu feyn. Auch in Deutfchland trieben Kegermeifter, | 
erfter Sonrad von Marburg von 1214 — 1233, am Rheine wuͤthe 
von Zeit zu Zeit ihr Welen; doc konnte hier, wenn aud ber 
litifhe Fanatismus einiger deutfher Fürften ſich bisweilen Hin 
tungen und noch öfter Verbrennungen Anders meinender erlaubte, ® 
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Lerletze rungsſucht nie ſo weit um ſich greifen, als in den Staaten von 
‚Belt und Südeuropa, und bie Aufllärung neuerer-Beiten bat, ine 
km fie den religiölen Werth des Menfchen mehr nad feinem Wandel 
als nach. feinen Meinungen ſchätzen lehrte, in und außer. Deutſch— 
land Grundfäge ber Zoleranz verbreitet, die auch den unverföhnlichen 
Ketzerhaß, den die Lehre des Katholicismus athmet, entwaffnen und 
Glaubensgenofjen jeder Art an gegenfeitige BEE gewöhnen 


„Keuhhuften, eine Krankheit, die eigentlich zwar dem Findlis 
den Alter angehört, jedoch zuweilen auch Erwachſene -überfällt. Der 
aͤchte Keuhhuften befteht aus heftigen, ‚öfters hinter einander ununter: 
beochen folgenden Ausathmungen, gleichſam Eleinen Lungenconvulfios 
nen, bie endlidy, wenn die Lungen ganz zufammengepreßt find, bur 
ein tiefes, pfeifendes Einathmen er werden, worauf foglei 
wieber- die- vorigen Huftenanfälle folgen. Diefes convulfivifhe Aushu— 
fen und fchreiende Einathmen wechſeln fo lange mit einander ab, bis 
ver bie Lungen zufammenfhnürende Krampf ben höchften Grad erreicht 
bat, worauf das Kind entweder in eine Art Starrſucht und Stillftand 
bes Athems, mit Nafenbluten, Eirfhrothem, ja blauem Angefiht, un- 
willluͤrlichem Abgange der Winde und des Urins verbunden, geräth, 
oder zum Brechen kommt, wornad der Anfall für dießmal gelöfet ift. 
kaͤßt der Huſten ohne Brechen nad, fo ift der Anfall noch nicht been: 
bist, fondern fest bald von neuem an. Huſten, melde die obigen 
weſentlichen Zufälle nicht haben, find bloß Krampfhuften. Der ädte 
Keuchhuſten ift eine fremde, aus andern Welttheilen (nach Rofenftein 
aus Afrika) zu ung — Krankheit, herrſcht jederzeit epidemiſch, 
entwickelt ein anſteckendes Gift, durch welches er ſich nad Art der 
Mafern, des Scharlahs u. ſ. w. von einem Kinde zum andern fort: 
pflanzt, und wahrſcheinlich nur einmal befüllt. Die Keuchhuſtenepide— 
mie entfteht nicht fo oft, wie legtere, verbreiter fih aber alsdann 
ehr allgemein. Der Gang der Krankheit kann eben fo wenig unter: 
broden oder abgekürzt werben, wie der Lauf jener Krankheiten, fo 
lange wir Fein gewifles Mittel haben, den Anſteckungsſtoff zu zerftö- 
nm, Wer jedod glauben wollte, daß man befhalb gar nichts brau; 
hen dürfe, muß wiffen, daß der. Keuchhuften, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
mehrere Monate bis zu einem halben Jahre dauern, und, wenn er 
niht früher tödlich. wird, enblih in Auszehrung und Lungenfucht 
übergehen kann. Gefährlich wirb er duch Sonvulfionen, Steckfluß, 
Uebergang in Lungenentzündung, Entftehung von Brüden u. a. m. 
Bei vollem Magen kann der Anfall duch Erftiden tödten, daher die 

indee immer nur wenig efien dürfen, und das baldige Erbrechen 
befördert werden muß. Auch ift es rathfam, die Kinder bei Zeiten 
durch Bandagen vor. der Entftehung eines Bruchs zu, [hügen. Als 
Schutzmittel hat man Verfchiebenes verſucht. Das Sicherſte ift, Kin 
der vor der Anſteckung zu bewahren. Andere Mittel haben bisher 
wenig geleiſtet. Man hat. vorzüglich ſolche empfohlen, deren Auss 
dünftung Erampfftillend ift, z. B. das Anhängen. von Sampher und 
Voſchus, fo wie den innern Gebraud befielben, aud die Blätter 
—— Rosmarins (Rosmarinus silvestris L.) * Thee ge⸗ 

en. HEERES . . . : 
Kew, ein Dorf in der Grafſchaft Eſſer in England, zwiſchen 

Sondon und Windfor, ift wegen des vortrefflihen Löniglihen Gars 
tens berühmt, in welchem ſich alle in Europa bekannten Pflanzen, 
Geſtraͤuche und, Bäume befinden, ; denen, allen, auf basanpängenden 

22 


“ 


346 Niet (Stadt, Niet Zu 
Taͤfelchen ihre refpeitiven Namen nah dem Linnde beigefügt. find. 
Der edler — 55** mit dem Bd Fleiße im * —— 


ſtande erhalten. 


Kiel, eine anſehnliche Stadt, mit einem is Hafen, an #i- 
nem Meerbufen ber Oftfee, war bis 1775 bie Hauptſtadt der größ- 
fürftt. botftein : gottorpifchen Länder in Deutſchland, wer in dem ge⸗ 
nannten. Jahre gegen Oldenburg und Delmenhorſt an Dänemark: ver: 
taufht wurden. Die bafige Univerfität warb 1665 vom Derzoge Chri⸗ 
ſtian Albrecht von Holftein geftiftet (daher ihre Name Christiania 
Albertina), und zählte im 3. 1811 über 100 Stubirende-- Unter ih 
ren Lehrern nennt fie den Philofophen Reinholdt, die Theologen 
Efermann und Kleuker, unter den Juriflen bie Etatsräthe 
Reitemeier und Eramer, ferner den Philologen Beinzid, 
den Hiftorifer Hegewiſch, ferner die Docenten Naffer, ben Bi- 
bliothefer und Literator B. Kordes u. a. Der große Sahrmarkt, be: 
Tannt unter dem. Namen ber kie ler Umſchlag, welcher nah dem 
heil. Dreilönigstage gehalten wird, ift deßhalb berühmt, weil auf 
demfelben eine große Menge Fremder zuſammenkommen, theild um 
Geld zu verleihen oder -einzucaffiren , - theild um es umzuſezen. Cs 
befindet fi in Kiel auch eine Fleine Gemeine von ber griehiihen Res 
Yigion, welche ihren eigenen Geiſtlichen hat und feit- 1773 in-geiftti- 
chen Sachen unter der vuffifchen Gefandtfhaft in Copenhagen fteht. 
Die Stadt enthält 800 Haͤuſer, mit 7000 Einwohnern. er 
Kiel. Dieß Mort ‘hat mehrere verfhiedene Bedeutungen, befon: 
ders in feinen Zufammenftelungen. Wir führen beten. einige, ber 
Gonverfation nit fremde, hier an. Kiel, Spuhle, Pofe, ber 
feftere, unten hohle, Tpannkräftige Theil der Feder, wird oft in der 
ernften wie in der ſcherzhaften poetifchen Sprade für Schreibfeder ge 
braucht. „Mein Kiel fol dich erheben. — Kiel nennen die Gärt- 
ner die Zwiebel der-Blumengewächle. Daher Kielwerk fuͤr Zwiebel⸗ 
gewaͤchſe. Kiel heißt ferner der unterſte lange Grundbalken ei— 
nes Schiffes, welher vom vorderen bis zum hintern Ende des Scif: 
fes geht, und bie Grundlage des ganzen Gebäudes ifl. Dichter brau⸗ 
chen es daher zumeilen für Schiff, wenn damit vornehmlich der Be 
griff des Tragens verbunden. werben fol; „Mid trug kein Kiel. buch 
die Wogen“ (Voß). — Kielwaffer ift die ziemlich--Tange fid 
erhaltende,  fihtbare Furche, welche der Kiel beim Laufe des Schiffs 
im Waffer hinter fi läßt, und die, ſelbſt bei hoher See faft ganz 
eben und ruhig ift, fo daß ab⸗ unb zugehende Böte fie gern be 
musen. — Kielrecht werben die Abgaben genannt, welche Schiffe 
zaklen müffen, wenn fie zum erften Male in einem Hafen ankern. — 
Kieiherr ift fo vier als Schiffer. — Kielen heißt ein Schiff 
mit einem neuen Kiele verfehen, ift au mit-Fielholen (das Schiff 


auf die Seite legen) gleichbedeutend ,; dann fagt man es von Bögeln, 


welche Riele befommenz -umd endlid von einem- Flügel (das Muſikin— 
fteument), den man mit neuen ober zum Theil neuen Kielfpischen ‚ver: 
fiehbt, wo man au befielen, befiedern gebraucht. — Kiel: 
bolen oder fielen heißt ein Schiff fo auf die Seite legen, daß 
mar zum Kiele fommen-und biefen ausbeflern, ober den untern Theil 
bes Schiffbauchs Ealfatern, oder mit Kupfer beihlagen, ober eine ans 
bere Reparatur daran vornehmen Tann. — Kielholen, Kielhaa: 
len ift in ber Seefahrt eine Strafe, welche zunähft auf die Todes: 
ſtrafe folgt, und wovei das Leben immer auf dem Spiele ſteht. Sie 
4 von den Hölländern zuerſt gebraucht, jegt aber, unfers Wiſſens, 
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allgemein abgeſchafft worden. Der Verbrecher wird in einen :bleiernen 
Sruſtharniſch geftedt. An diefem find hinten zwei ſtarke Seile be: 
fefligt. Weber dem Kopfe hängt er an einem andern Seile, welches 
Busch Körbe an’ der Seite des Schiffs fo tief: ins Wafler Läuft, daß 
der Mann, ohne anzuftoßen, unter dem Kiel ducchgehen Fann, wel: 
es man an einem Zeichen erkennt. Er erhält in die Linke Hand 
eine, mit etwas Luft gefüllte Blafe an einem Feberkiel, den er zum 
Athembolen in den Mund nimmt, und im bie rechte wird ihm ein 
mit Del getränkter Schwamm gebunden, den er vor bie Nafe hält, 
Damit ihm Fein Wafler in den Leib dringe. An die Füße werden 
ſchwere Gewichte gehängt. Nun läßt ihn die am Seit commandirte 
Mannfchaft bis auf die gehörige Tiefe ins Waffer hinunter. Dann 
ergreifen ihn die unten. in 2 Schaluppen haltenden Leute an den 

icken am Rüden. und ziehen- ihn daran drei Mal unter dem Kiel 
des Schiffs hindurch und wieder zurüd. Hier ift bie Hauptgefahr; 
denn, wenn die Soldaten ihn nicht fo vorfichtig ziehen, daß er tief 
genug unter dem Kiet hinwegfömmt, fo ftößt er an biefen und zers 
fhmettert fih den Kopf; was befonders bei zu großer Schnelle leicht 
geihieht. Darauf wird er rüdtings in bie Schaluppe gelegt und 
mit Spiritus gelabt. Dieß Verfahren muß er drei Mal ausftehen, 
Zum Beſchluß wird er an den hintern Mafkbaum. gebunden, ‚und ers 
hält noch, nach Beftimmung der Sentenz, eine Anzahl Geiffelhiebe, 
weihe bis auf 100 gehen koͤnnen. — Figürlich fagt man aud wol, 
Jemand Eielholem für: ihm befonbers hart und graufam. ftrafen. — 
Kielkeopf heißt der Kropf an der Kehle, vorzüglich wenn er ſchon 
bei der Geburt vorhanden. Auch nennt. man ein damit behaftetes 
Kind Kielkropf. Gemeine, unmwiffende Leute halten ſolche Kinder 
IP era it, und brauchen den Ausdrud mit Wechfelbalg gleich: 


-Kienlong(Kjän Lun), Käifer'von China, eben fo groß im 
Kriege als im Frieden, ber vierte Kaifer aus dem durch feine Heiden 
und Regententugenden berühmten tartarifchen Gefhleht Zfim, war. im 
3: 7710 geboren, und gelangte 1735 nach dem Tode feines Vaters zur 
Regierung. Bid 1754 regierte er ruhig; von biefer Zeit-an aber war 
ee immer mit mehrern der benachbarten Reiche in Kriege verwickelt, 
die er faft immer gluͤcklich führte. Unter andern großen Eroberungen, 
die. er in denfelben machte, nahm er aud bie ganze. Kalmudei in Bes 
fü, fo daß das dhinefifhe Reich unter ihm nad) dem ruſſiſchen das 
weifläufigfte ‚alles jekigen Reihe geworben ift. „Sein Charakter war 
voll Menſchenliebe und. Sanftmuth; und unverbient haben ihn Einige 
als ein Ungeheuer von Graufamfeit und Tyrannei verfhrieen. Er hat 
mehrere Millionen an feine durch Mißwachs und Ueberſchwemmungen 
ins Elend geftürzten Unterthanen vertheilt. Die hriftlihe Religion 
wurde aus politifhen -Urfadhen von ihm mehe heimlich ala öffent 
lich beguͤnſtigt; er verhängte ſogar einige Cheiftenverfolgungen, ent 
weder in Rüdfiht auf das Volk, oder weil er die zu große Berbreis 
tung des Ghriftenthums zu verhindern wuͤnſchte. Doch bulbete er zu 
Peking vier Miffionshpäufer oder Kirchen, behandelte auch die Miffios 
häre Tepr gut, und nahm mehrere davon in feine Dienfte. Als Bes 
(hüßer ber Künfte und Wiſſenſchaften, und als Gelehrter zeichnete 
er fih eben fo aus, wie durch feine weitläufigen Eroberungen, Von 
feinen poetifhen Auffägen kennt man unter andern ein Lob gedicht 
auf den Thee und auf die Hauptſtadt Mukden, ingleichen ein 
anderes auf die Eroberung der Kalmuckei, das er in Stein 


3,2 KieſelKind 


graben ließ. Unter’ den Kuͤnſten ſchaͤtzte er beſonders die Malerei 
und Kupferſtecherkunft. Er wollte das Andenken feiner Siege durch 
diefe Kunft verewigen, und trüg franzdfifchen Meiftern die Copie der 
Gemälde auf, welche fie vorftelltenz Ludwig AV. ließ fie für ihn in 
Kupfer ftehen. Auch eine Bibliothef von 600,600 Bänden legte er 
an, lauter-Abfhriften nüslicher Bücher. Auf feine Xeranftaltung kam 
auch die im 14ten Bande des büfhingfhen Magazins befindliche Be— 
fchreibung des hinefifhen Reichs heraus. Seine Lebensart mar fehr 
mäsig; fein gewöhnliches Getränt bei der Zafel war Thee; Wein 
oder andere hitzige Getraͤnke trank er niemals, Er flarb zu Peking 
im Sahre 1786, in einem Alter von’ 76 Sahren. 
Kiefel, ein mweitläufiges Geſchlecht von Mineralien, hat feinen 
Namen von der Kiefelerde, welches eine primitive oder Grunderde ift, 
die den: Bauptbeftandtheil der Kiefelarten ausmacht. Diefe Erde ift 
für fi allein im Feuer nicht ſchmelzbar, wol aber in Verbindung mit 
andern minerälifchen Subftanzen. Sie bleibt an der Luft und im 
Waſſer unveränderlih, wird nur von der Spathfäure angegriffen, 
Ihmilzt ‚mit beiderlei "feuerfeftem Laugenfalze, der Soda und Pott: 
Afche, zu Glas, und wird daher atıdh glasartige oder vitrescible Erde 
genannt. Trocken und fein bildet die Kiefelerde- den Sand, welcher 
rauh und Scharf a ie ift und zwiſchen den Zähnen knirſcht. Alle 
fiefelartigen Steine find härter, als thonige und kalkige; fie geben, 
mit dem Stahle gefchlagen, Funken, und find größtentheils mehr oder 
weniger durchſichtig. Ganz reine Kiefelarten findet man nicht; denn 
ſelbſt der Berglryſtall enthaͤlt etwas "Thonerde und Kalk. Will man 
anz reine Kiefelerdbe haben, fo -fihmelze man fie mit Weinfteinfalz. 
Bierdurd erhalt man eine durchfichtige, an der Luft zerfließende Maſſe, 
welche. man Kiefelflüffigkeit nennt. Aus diefer fchlägt dann wiederum 
jede andere Säure die Erde nieder, und dieß ift dann die reine Kiefel- 
erde: Gewiffe Kiefelgattungen find in "ungeheurer Menge Über den 
Erdboden verbreitet: die gemeinen Kiefelfteine finden fich in ganzen 
‚ Lagen fheils-unter der Erde, theils an der Oberfläche derſelben. Ein: 
zelne Gattungen diefes Gefhlehts find der Quarz, der Kiefet- 
flinter, der dee Chalcedon, der Opal u. ſa w. Zu bem 
Kieſelgeſchlechte gehdͤren die meiften Edel= und Halbedelſteine. Auch 
wird der reine ducchfichtige Kiefel, welcher im Sande gefunden wird, 
wie Edelſteine geſchnitten, in Ringe gefaßt oder zu Uhrpetſchaften 


verarbeitet. ’ | L 
Kilogramm ift ein Gewicht von 1000 Grammen. Es ſollte 
eigentlih Chilogramm gefhrieben werden, weil es aus dem Gri« 
chiſchen von Chilios- (taufend) herfommt. ©. Franzoͤſiſches 
Decimalfyften. — . we, 2 ' * 

Kind, ſ. Alter. BE 2. Ro 0; 

Kind Gohann Friedrich), Dichter und ausübender Sachwalter in 
Dresden. Geb: den 4. März 1768 zu Leipzig. Sein Vater, der als 
Stadtrichter zu Leipzig im J. 1793 farb, ift unter andern auch durch 
feine Ueberfegung der Biographien Plutarchs bekannt. Unfer Dichter 
ift unter dem Namen Friedrich Kind allen gebildeten deutfchen 
Spradhgenoffen lieb und befannt. Seine Mitbürger achten ihn aud 
als einen redlichen, geſchickten und thätigen Gefhäftsmann. Er ſtu— 
dirte in Leipzig, und ward im I. 1793 Abvocat. Das apitel zu 
Wurzen hat ihn don 1770 unter die Gapitulares'expectantes auf: 
genommen. Seine Hleineren Erzählungen "haben ihn unter den Lieb: 
ngsſchrift ſtellern unſerer Nation -eine Stelle angewieſen, die er ger 
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wiß auch "bei der: Nachwelt ‚behaupten wird. Gr gehört.im nie 
ver Kunft ganz unferm Volke an. Sein Genius hat nie in den Lu 
eenieren ber fremden neuern Spraden umbergefhmweift; wol aber hat 
ee aus dem Mittelaiter ſich viele zartere romantiſche Stoffe angreig- 
net, und in frifche, biuhende Geftalten verwandelt, oder den Ernit der 
Seſchichte durch die Darftellung erheitert. Unter feinen Schriften has 
ben den meiften Beifal erhalten: bie Novelle Carlo (Iülihau, 
1801. 8), Natalia (Züllihau, ı802. 3 B.), Leben und Liebe Ryno's 
und feiner Schwefter. Minona (3ällihau, 1804. 8. 28.) Die von ihm 
herausgegebenen Sammlungen von Erzählungen, Gedichten und Elei- 
nen.Sheaterftüden, nämlid: die Malven (Züllihau, 1805. 2 B.), 
bie. Zulpen (Leipzig, 1806—ı1810. 7 B.) Roswitha (Reipzig, 1811 
bis 1813. 5 B.) und die Harfe (leit 1814.). eine bramatilcdhen 
Berfuhe haben meniger Beifall erhalten. ine Sammlung feiner 
Gedichte erihien in Leipzig 1808 8. Kleinere Auffäge, Erzählungen 
und, Gedichte findet man in den belicbteften Taſchenbuͤchern und Jour⸗ 
nalen. Beders Taſchenbuch zum gefelligen Verg nuͤ— 
gen, zu weldhem er feit 1807, in jedem Jahre intereffante Beiträge , 
geliefert, wird, nad) dem Tode des Hofraths Bedfer, von ihm heraus: 
gegeben. Auf das 3. 1817 ift bereits der 27ſte Jahrgang, von Kind 
ber dritte, erihienen. Sein Schaufpiel Vandyks Landleben, 
weihes er im. 3. 1816 auf die Bühne brachte, erhielt den größten 
Beifall und ſchien eine neue Gattung dir fcenifhen Darftellungen bes 
n zu wollen. - 
‚Kinderfranfheiten find folhe Krankheiten, bie in der Nas 
tur des kindlichen Alters gegründet find, und daher entweder bloß Kins 
ber überfallen, oder dod) ‚vorzüglich nur bei denſelben gewöhnlich find. 
Die Eigenheiten des Eindlihen Alters find in dem Artikel: Alten, 
bazgeftellt, und es ift dafelbfi gezeigt, welche Theile vermöge derfelben 
vorzüglich von Krankheiten ‚befallen werden, und der Entwidelung ber: 
felben günftig find. Die vorzüglidhften Kinderkrankheiten find: Ass 
phyrie der Neugebornen , Gelbſucht, Schwämmden, Verhärtung bes 
3ellgewebes (Elephantiafis), Kinderrofe, Skorpheln, Atrophie (Dares 
ſucht), Rhachitis (englifhe Krankheit), Keuchhuſten, Mafern, Blattern, 
harlachfieber, Rötheln, Würmer, Waſſerkopf, haͤutige Bräune 
(Erpup) u. a. m. H. 
Kindermord, f. Mord. 
Kings: Bend, f. Bend. 
— Kingfton (Ringtown), eine offene Hanbelsfladt auf der In⸗ 
fel Jamaica, ift regelmäßig gebaut, und hat über 1000 ‚Käufer mit 
etwa 16,000. Einwohnern, von denen bie größere Zahl Sclaven, bie 
äbrigen- Europäer und Eingeborne find. Sie ift die Hauptftadt ber 
Infel, der Sig des. Gouverneurs, hat 2 Kirchen, 2 Synagogen und 
ein Berfammlungshaus der Quaͤker. Der Hafen ift ftarf befeftigt, 
vortrefflih und faft zur Volllommenheit gebraht. — 2) Ein mwohlges 
bautes, altes Städtchen, in der Grafihaft Surrey, an der Themſe, 
über. weiche hier eine große Brüde von 20 Bogen gebaut ift. — 5) 
Flecken und Hauptort in Neu-Vork in Nordamerika, mit 4000 Ein 
wohnern. — 4) Eine englifhe Stadt in Canada, am Gee Ontario, 
mit einem guten Hafen und einem wohlunterhaltenen Fort. 
Kingfton (Elifabeth, Herzogin von), mit Schönheit und Geift 
gleich verſchwenderiſch ausgeftattet, war eine Tochter des Oberften Tho⸗ 
mas Chudleigh, deſſen Familie in der Graffhaft Devon eine verdiente 
Achtung .genoß. Sie verlor ihren Vater frühzeitig, und betrat in ih: 
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rem ıotem. Jahre 1745 zuerſt die große Wert unter der Aufſicht bes 


nachmaligen Grafen von Bath, eines Anfuͤhrers der Oppoſitionspartei, 


der ſeiner jungen und ſchoͤnen Freundin bei der Prinzeſſin von Wallis 


“eine Stelle als Hofdame verſchaffte. Bald darauf warb der verſtor⸗ 
bene Herzog von Hamilton um ihre Hand und erhielt biefelbe; . die 
völlige Verbindung wurde jedoch. - verzögert, denn der Herzog machte 
vorher eine. Reife durch Europa, Indeſſen wurden bie Briefe bes 
Herzogs an feine Gelichte dur den Sohn des Grafen von Beiftol, 
Hervey, ber fie ſchon lange ins geheim geliebt hatte, aufgefangen ; und 
Miß Chudleigh ſuchte den Herzog zu vergeffen, ‚weil fie fih von ihm 
vergeflen ‚glaubte. Sie heirathete im Stillen eben dieien Heroey, 
ging aber ſchon nad) einigen: Tagen in ihren Dienft zuräd, während 
ihr Gemahl, mit dem fie fih bald veruneinigte, als Schiffslieutenant 


nad Weftindien fegelte. Indeflen war ein Kind die Folge diefer Eur 


zen Verbindung; es ftarb jedoch, und die Verbindung blieb geheim: 
Sie. feibft. ging nach Deutſchland, und fand die ſchmeichelhafteſte Auf⸗ 
nahme fowol am preußifchen als am fähfifhen Hofe. Bei ihrer Ruͤck⸗ 


Zunft nad) ‚England eroberte fie durch Liebreiz und Geift Aller Herzen. 


Da fie die angefehenften Partien ausfhlug, fo glaubte man fie ins 
geheim mit Lord Home,vermählt; und dies Gerücht war die güns 
ſtigſte Ausfegung ihres vertraulichen Umgangs mit beimfelben. Es ges 
wann noch größere Glaubwürdigkeit, da Miß Chubleigh von dieſer 
Seit an den ungeheuerften Aufwand machte. Das böfe Gerücht gab 
ne überdieß einen, Liebhaber an der Seite des Thrones. Unter der 

egünftigung- bes Staatsminifters vertilgte fie Die letzte Spur ihrer 
Verbindung mit Hervey aus den Öffentlichen Acten. Als: diefer jedoch 


im J. 1759 Graf von Briftol warb, und in eine Krankheit fiel, vom 


welcher Eiine Rettung möglih ſchien; ſo zeizte fie plöslicd der Ehr⸗ 
‚geiz, ihre Vermählung mit dem Grafen eben fo eifrig bekannt zu mas 
hen, als fie diefelbe vorhie geheim gehalten hatte: Auch jest Fam der 
Minifter. ihren Wünfchen zuvor. Als aber der Graf ganz unvermutbet 
wieder hergeftellt wurde, zeigte fie plöglich eine andere Gefinnung: 
denn fie verlangte nicht feine Perfon, fondern nur feinen Reihthuni,; 
Ihre Abfihten gingen nun auf den Herzog von Kingfton: Im Jahre 
1765 flug ihr der Graf von: Briftol, nachdem er fi in eine andere 
Danıe verlicht hatte, die Eheſcheidung vor; fie Flagte ihn vor dem 
Matsimonialgeeihte an,, und wurde für frei und ledig erklärt. Einen 
Monat hernach hrirathete. fie ten Herzog von Kingfton. Fünf Jahre 
hatte fie in dieſer Ehe gelebt, als ee Gemahl ſtarb. Bermöge feines 
legten Willens Fam ihr der lebengl 

und Befigungen zu; nad ihrem. Zode fiel die ganze Erbfihaft' an-eis 
nen jüngeren Neffen bes Verftorbenen, mit völliger Ausihließung eines 


aͤltern. Vol Unwillen hieruͤver, ſuchte diefer -die letzte Ehe feines 


Oheims für ungäitig zu erklaͤren. Während die verwitwete Herzogin 
eine Reife nad Italien machte, klagte er fie der Bigamie an.- Go: 
baid fie in Rom Nachricht hievon befam, flog fie zu ihrem Banquier 
Jenkins. Diefer verbarg fich vor ihre, weßhalb fie argwohnte, daß exe 
fi mit ihren Verfolgern zu ihren Untergange verbändet habe. Sie 
feste ihm eine Piſtole auf -die Bruft, und nöthiate ihn zur Ausliefe⸗ 
zung ber ihm anvertrauten Papiere. Nicht ohne tödtliche Unruhe 
kehtte fie nah Calais zurück: Hier ſprach ihr der Lord Mansfield 
Muth ein, und bei ihrer Rüdkunft in England verbürgten fich ber 
Herzog von Nemwcaftle, der Lord Mont Stuart und Glover für fie. 
ner Prozeß, weiches großes Aufſehn erregte, begann den 15. April 
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i976 und dauerte fünf Tage hindurch. Da’ die Herzogin bie Witwe’ 
eines Paird war, fo mußte der Prozeß vor dem Oberparlamente ges 
führt. werden; alle Pairs von England waren bier Richter, unter dem 
Borfige eines Lord Steward’s, den ber König zu dieſem Endzwecke 
enannt hatte ; und beflen wielbedeutende Würbe fi mit diefem Pros 
zes auch endigte.. Der Schauplag war. in Weſtminſter Hall, deſſen 
Außerordentliche Größe dennoch die zahlreichen Zuſchauer nicht zu fafz 
fen vermochte. Der Spruch, vermöge deflen vormials bie-erfte Ehe 
mit Hervey als: ungültig erklaͤrt worden war, wurde nunmehr als 
widerrechtlich aufgehoben, und folglich die zweite Ehe für ungültig 
erklaͤrt. Die Herzogin wurde verurtheilt; allein fie wid der Strafe 
mit einem glühenden Eifen in die. Hand gebrannt zu werden, dadurch 
aus, daß es ihr gelang; ein gemwifles Privilegium, welches den Adel 
von diefer Strafe ausnimmt, wiewol mit ohne Witerigeud der ges 
genfeitigen Advocaten, geltend’ zu mahen. Ihre Feinde mahten ben 
Anfdylag, fie einfperren zu laflen; fie aber rettete fi; übers Meer 
nah Salais. Seit der Zeit lebte fie bald in Rom-, "bald in Peters: 
burg, und zwar immer auf einem glänzenden Fuß. Da das Teſta— 
ment bes Herzogs von Kingſton in feiner erſten Kraft neblieben war, 
fo mangelte es ihr nicht an Mitteln zu dem ausichweiferrdften Aufs 
wande, der fo weit ging, daß fie mehrere Mate die Raiferin von 
Rußland bewirthete.. Endlich begab fie fidy «nad Arankeeih, wo fie 
zugleicher Zeit ein Haus zu Salais:’und zu Paris unterhielt. Gie 
ftarb an lesterem Orte im Sept. 1787. - 

Kiosk ift bei den Zürken eine Art Papillon, welder aus eini- 
gen Säulen von mittlere Höhe beftcht, deren Stellung einen gevierten 
Raum bilden. Er iſt mit einem: Zeltdache verfehen, welches unten ei: 
nen’ Gang rund um das. Gebäude enthält. Die Zürten Bedienen fi 
diefer offenen’ Säle in ihren: Gästen und auf Anhöhen, um ſriſche 
zu genießen, ober um eime angenehme Ausfiht zu haben. 2 

Kiow (Kioff, Kiew), die Hauptitabt nebft einer feſten, von 
Peter I. angelesten Citabelle, in der Gtatthalterihaft gleiches - Nas 
mens. im der Ukraine, am Dniieper, iſt die Reſidenz eines-griechifchen 
Erzbiſchofs und warb von den Polen 1686 auf ewige Zeiten an Rußs 
land abgetreten. Die dafelbft fchon vorher beftchende gelehrte Anftait, 
in welcher neun: geiftlihe Profefforen Sprachen, Philoföphie und Theo⸗ 
logie Iehrten, und weiche über 1000. Schüler hatte, wurde 1803 in 
eine eigentliche Univerfität verwandelt. - .. 

— Kirsche, wich zuerft die Geſammtheit der Bekenner bes Chri⸗ 
8 genannt, in wiefern fie eine, movalifch > religiöfe, d. h. eine 
Geſellſchaft ausmachen, deren Zweck es ift, fittliche und religiöfe Bil 
dung und Belehrung unter ihren Mitgliedern zu beförbern. Der Stifu 
ter der Kirche in diefem Sinne war Jeſus Ehriſtus. Denn, obgleich 
feine Bekenner erft nach feinem Tode von der Gemeinfhaft der. Synas 
goge ſich trennten und in eine befondere Gefellfhaft zufammentraten, 
fo hatte er doch. durch feine eigenthuͤmliche, von dem Sudaismus mes 
fentlich verfhiedene Lehre und durch die Schuͤler und Freunde, die ee 
um ſich verfammtelte, den Grund zu einer ſolchen Vereinigung gelegt, 
und da er feinen Juͤngern bei feinem Abfıhiede von ber Welt den Aufs 
trag gab, auszugehen in alle Welt, die Heiden zu Tehren und fie zus 
taufen im Rımen des Vaters, bes Sohnes und des Geiftes, und zwei 
Religionshandlungen anorbnete, welche Unterfcheidungsmerkmale feiner 
Bekenner ſeyn follten: fo läßt fi nicht bezweifeln, daß die Stiftun 
der Kische im feinem Plane lag. Eine die chriſtliche Kirche vorbe 
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tende Anftalt war das religiösz politiihe Inftitut des Judenthums, 
von «welchem aber die chriſtliche Kirche ſich dadurch weſentlich unter: 
fcheidet, daß fie. theils gar feine politifhe, fondern bloß eine religiös: 
moralifche Tendenz hat, theils nicht auf ein Volk fi befchränkt, ſon⸗ 
dern ein Inftitut von univerfeller Beftimmung iſt. Weſentlich unter: 
ſcheidet fi die Kirdhe von dem Staate. Denn der Zweck des Staates 
ift Erhaltung: der Selbitftändigfeit eines Volkes. und Realifirung bes 
Rechts; der Zwei ber Kirche ift Beförderung. fittlich : religidfer Bil: 
dung. Weber das Verhaͤltniß ber Kirche und.des Staates gibt es ein 
breifaches Syflem. Das hierarchiſche, nad welhem der Staat 
der: Kirche fubordinirt wird; das Zerritorialfyftem, nad wel: 
chem das entgegengefeäte Berhältnig Statt findet; und das Eolle: 
gialfyftem,. nad welhem Staat und Kirche als cooxbinirte Gefell: 
ſchaften betrachtet werden. Das zulegt genannte ift das zweckmaͤßigſte. 
Die aus dem hierardifhen Syſteme fließenden. Anfprühe kann ber 
Staat nicht dulden; durch die Befugniffe aber, welche das Zerritorial- 
foftem dem Staate zugeftcht, wird die Kirche beeinträchtiget, und offen: 
bar. tritt der Staat aus ber, durch feinen Zweck beftimmten Sphäre 
hinaus, . wenn er ſich anmaßt, den Lehrbegriff der Kirche beftimmen 
und ihren Gottesdienft anordnen zu wollen. Auch ift es nicht gut, 
daß, wie in den meiften ‚proteftantifhen Ländern gefchieht ‚ die Diener 
der Kirche von den Staatsbehörden angeftellt werden; weit zweckmaͤ⸗ 
ßiger iſt es, wenn der Kirche ſelbſt, d. den ſie repraͤſentirenden Sy⸗ 
noden, die Wahl der Lehrer uͤberlaſſen bleibt, wie dieß a He einigen 
reformisten. Ländern der Fall ift. Die Entftehung der Kirhe, ihre 
allmälige Ausbreitung, ihr in verfchiedenen Zeiten verfhiedenes Ber: 
haͤltniß zu. dem: Staate, die Ausbildung ihrer Geſellſchaftsverfaſſung, 
fo wie bie Umänderungen, welde imihren Lehren und Gebräuchen er⸗ 
folgt find, beſchreibt eine hoͤchſt lehrreiche und intereſſante Wiſſenſchaft, 
die Kirchengeſchichte genannt. — Nicht immer aber wird das 
Wort Kirſch e von der Geſammtheit der Bekenner des Chriſtenthums 
gebraucht. Oft hat dieſes Wort eine engere Bedeutung.und be 
geichnet einen Theil der Chriftenheit, welcher ſich durch eigenthümliche 
Kehren, Verfaſſungen und Gebräude von andern Chriſten untexfcheidet. 
Seit dem elften Jahrhunderte trennten ſich bie griehifhen oder mor- 
genlänbiichen Chriften .von den lateinifhen oder abendlandifchen, und 
es entſtand dadurch der Unterfchied zwifhen der griechiſchen 
Kirche, deren Oberhaupt der Patriarch von: Sonftantinopel war, und 
her Lateinifhen, san: dexem :Spise der roͤmiſche Bifchof fland. 
Bun ſechszehnten Iahrhunberte erfolgte. durh die Reformation eine 
Trennung der abendlaͤndiſchen Chriftenheit, indem ein Theil bexfelben 
von der ‚Verbindung mit dem roͤmiſchen Biſchofe ſich losriß und einen 
neuen Lehrbegriff annahm, der andere aber in dieſer Verbindung be— 
harrte, zund die Lehren, welche bis dahin gegolten hatten, zu bekennen 
fortfuhr. So entſtand der Unterſchied zwiſchen dee katholiſchen 
und der proteftantifhen Kirche, welche letztere, ba ihre Stifter 
Aber. einige, jedoch außerwefentliche Punkte ſich nicht vergleichen konn⸗ 
‚ten, fih wieder in die lutheriſche und veformirte theilte. Das 
Verhaͤltniß dieſer drei Kirchen zu einander hat ſich zwar im Laufe ber 
‚Zeiten weſentlich verändert; die lutheriſche und reſormirte Kirche ha- 
„ben fidy. einander fo genähert, daß faſt gar Eeine dogmatiſche Verſchie— 
denheit mehr Statt findet, und, obgleidy der Katholicismus und ber 
Proteſtantismus fih nit in einander verfchmelzen Eonnten , jo haben 
doch die Grundſaͤtze ber Toleranz ‚unter ‚den. Katholiken, ‚wie anter den 
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Yreoteftanten Eingang gefunden.Die Graͤmen ber drei Kirchen des 
Abendlandes aber ſind feit dem ſechszehnten Jahrhunderte, wo fie ent⸗ 
fanden, nicht merklich veraͤndert worden. Die kleinen kirchlichen Ge⸗ 
ſellſchaften, welche entweder zu der Zeit ber Reformation entſtanden, 
wie die Socinianer und die Taufgeſinnten, oder bie ſpaͤter, beſonders 
in England, fid bildeten, wie die Quäfer und bie Methobiften,. pflegt 
man nit Kirhen, fondern Secten und Parteien zu nennen. — Im 
einer noh engern Bedeutung nimmt man das Wort Kirdhe, wenn 
man baffelbe drittens von den Chriften eines Landes braucht, und von 
einer deutichen, enalifhen, franzoͤſiſchen Kirche redet. — In einer viers 
ten Bedeutung ferner bezeichnet Kirche, ein dem Öffentlichen Gottes 
bienfte der Chriſten beftimmtes- Gebäude,‘ und in dieſer Bedeutung 
unterfcheidet man eine Kirche von einem Tempel, wo Beiden , von ei= 
ner Synagoge, wo Juden, und von einer Mofchee, wo Mahomebanet 
ihren Öffentlihen Göttesdienft Halten.’ Die Ehriften im erften Jahr: 
hunderte hielten ihren Gottesdienft, da fie eine von dem Staate nicht 
anerfannte und oft verfolgte Partei waren, in Privathäufern,:.oft. auch 
im freien Felde an entlegenen Orten. - Seit dem britten Jahrhunderte 
erſt konnten fle es wagen, ihrem Gultus mehr Publigität zu geben 
amd Kirchen: zu erbauen. Seit dem vierten Jahrhunderte wurden bie 
Kirhen der Shriften große und pradtvolle Gebäude. -Conftantin 
befonders, Theodofius und Juſtinian erbautem bergleidhen Kies 
hen; auch verwandelte man viele heidnifche Tempel in hriftlihe Kit 
hen: Sn dem Baue ber. Kirchen befonders verfudhte fi die Baukunſt 
der mittleren 3eit. Die berühmteften Kirchen find gegenwärtig - die 
tersfiche zu Rom, die Paulskirche zu London, die Kirche Notre 
ame: zu Paris, die Stephanstirhe zu Wien, bie Iſaakskirche zu 
Petersburg, der Münfter zu Straßburg und der Dom zu "Edln. — 
In einer fünften Bedeutung endlich beißt Kirhe die Verfammlung. bee 
Gemeinde eines Orts zur Ausübung des Öffentlihen Cultus, in wels 
her Bedeutung man das Wort nimmt, wenn man fagt, daß man zur 
Kirhe gehe, ober: daß an’ biefem ober jenem Zage Kirche gehalten 
werde. — Ueber den Urfprung bes Worts Kirche übrigens find bie 
Meinungen der Sprachforſcher getheilt, indem es einige ‘von dem 
griehifhen Worte xupıxzov, welches ein dem gottesdienftlihen Ge: 
brauche beflimmtes Gebäude bezeichnet, herleiten, andere’ aber ams 
nehmen, daß es die woͤrtliche Ueberfegung des lateiniſchen ecclesia 
ſey, daher von Kören, Kuͤren, herkomme und den Begriff der Aus: 
wahl‘, des ausertmählten Volks andeute. DH . N.C:"} 
Kirhenagende iſt das, von der uͤber die kirchlichen Angele⸗ 
u eines Landes geſetzten Behörde auterificte Bud), welches bie 
ei kirchlichen Handlungen: (bei der Taufe, bei dem. Abendmahle, bei 
der Trauung u. f. w.) zu brauchenden Formulare enthält. Wenn bie 
Eonfiftorien die Prediger verpflichten, fih nur der in der Agende ent» 
baltenden Formulare zu bedienen, ſo beſchraͤnken fie die Amtst 
keit derſelben, und "hindern die Wirkfamkeit der Heiligen Gebräude, - 
weil Formulare ihrer Natur nah nur allgemein ſeyn Fönnen, die 
Wirkfamkeit det Amtsreden aber vornehmlich auf ihre Angemeflenheit 
zu den jedesmaligen Umftänden und zu der Individualität der Zuhörer 
beruht. Daher follen die Agenden dem Prediger nur eine Anweifung 
zu feinen Amtsverrichtungen geben und ihn in folhen Fällen unterftügen, 
wo ihm eine Vorbereitung auf fein Gefchäft nicht möglih if. N. 
—Kirchenbann iſt die Ausfhliefung entweder von der Gemeins 
haft. einer kirchlichen Geſellſchaft überhaupt, ioder von der Theilnahme 
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ancihren Andachtsuͤbungen und Gebraͤuchen, namentlich von der Feier 
des. heiligen Abendmahls, weßhalb der Kirchenbann in den großen 
und kleinen eingetheilt wird. Er iſt das -Mittel, durch welches eine 
kirch liche Geſellſchaft ihre Disciplin aufrecht erhält, und da jede Ge: 
ſellſchaft das unſtreitbare Recht hat, Mitglieder, welche fih ihrer un- 
würbig mädchen, oder doch die von ihe gebillisten Geſehe Abertweren; 
von ihrem Bereine sauszufhließen, und dur die Entziehung der ih 
nen zuſtehenden Geſellſchaftsrechte zu beſtrafen, fo ift der Kirchen bann 
ein rechtliches Inſtitut. Dem Kirchenbanne verdankte die alte Kirche 
bie Reinheit ihrer Sitten, und nur fo lange haben dir kleinen kirch⸗ 
lichen Geſellſchaften der neuen Zeit durch Reinheit der Sitten vor den 
ßten Kirchen ſich ausgezeichnet, als fie ſtreng uͤber die kirchliche 
isciplin hielten. Anfangs übte -im- der. alten Kirche -die geſammie 
Gemeinde das Recht aus , uͤber die Ausſchließung und Aufnahme 
ihrer Mitglieder zu entſcheiden; ſpaͤter kam dieß Recht an die, Bi- 
ſchoͤſe. Wie alle menſchliche Inſtitute, ſo ift auch der Kirchenbann 
gemißbraucht worden, und der römifche Biſchof insbefondere hat fid 
Defleibensoft bedient, feine hierarchiichen -An pruͤche durchzuſetzen Auch 
nach. den ſaͤtzen der - proteftantifhen Kirche ift,der Kirhenbann 
zulaͤſſig, und der Heine Kirchenbann wenigſtens in frühen -Beiten 
nicht ſelten gegen Perſonen, bie einen anſtoͤßigen Wandel führten, 
ausgeuͤbt worden. Das Recht indeß, ihn auszjuäben, ſteht nicht dem 
Pfarrer, ſondern dem Conſiſtorium zu. Mit dem Unfalle der kirch⸗ 
Yichen Disciplin aber iſt auch die Anwendung des Kirchenbanns außer 
Gebrauch gekommen. | . N 
—Kirchenbuße warb in der alten Kirche die Genugthuung ges 
nannt, melde die Gefallenen und von der kirchlichen Gemeinſchaft 
Ausgeſchloſſenen der Geſellſchaft, wegen des ihr gegebenen Aergerniſſes, 
leiſten mußten, wenn fie wiebir in die Gemeinſchaft derſelben aufge 
nommen werden wollten. Die Buͤßenden ſtanden in Trauerkleidern 
am Eingange in die Kirche, baten bie Ein: und Ausgehenden um 
BVerzeihung und mußten ein oͤffentliches Bekenntniß ihres Vergehens 
ablegen, ehe die Abſolution —— und ſie wieder in die Kirchenge⸗ 
meinſchaft aufgenommen wurden. Dieſer Kirchenbuße mußten ſich theils 
ſolche, welche während der Verfolgungen vom Chriſtenthume abgefallen 
waren / theils ſolche, welche durch unſittliche Handlungen die Gemeinde 
geaͤrgert hatten, unterziehen. Bei ſchweren Vergehungen dauerte bie 
it der Buße viele Jahre lang. Auch in ber proteſtantiſchen Kirche 
fand- vormals eine Kirchenbuße Statt, welche befonders denen, bie 
ſich fleiſchlicher Vergehungen ſchuldig gemacht hatten, auferlegt ward, 
und darin beſtand, daß die büßende Perfon während des Gottesdien⸗ 
fies vor dem -Altare knieete und der Geiftlihe im Namen derjelben 
eine öffentliche Abbitte von der Kanzel ablad. - - N. 
—Kirchengeſang, der, ift eins der wirkſamſten Mittel der Er 
bauung , da fi im ihm Dichtkunſt und Muſik vereinigen, das menſch⸗ 
Yihe Herz: auf religidfe Weife zu rühren. Er war fchon in der frühes 
ften Kirche gebraͤuchlich, welche ſich anfangs der Pfalmen, bald au 
anderer religiöfer Gefänge bebiente. Die früher für den- kirchlichen Ge⸗ 
brauch gedichteten &efänge find verloren gegangen; aus dem vierten 
and fünften Sohrhunderte aber haben fidy mehrere von Ambrofius, Prus 
dentius u. a. für diefen Zweck verfaßte Gefänge erhalten. Um das 
Muſikaliſche des Kirchengefanges machte fi ber römifhe Bifhof Gre 
gor ber Große, welcher im fechsten Jahrhunderte lebte, verdient. 
urden aber in der alten Kirche und im Mittelalter die Kirchenge⸗ 
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ide nicht von ber Gemeinde, ſondern vom dem Chore, ober von dem 
dre und den adminiſtrirenden Geiſtlichen geſungen. Voch gab es 

auch Wechſelge ſaͤnge, an denen die Gemeinde Theil nahm (Antipho⸗ 
rien). Viel verlor der Kirchengeſang im Mittelalter dadurch, daß er 
durchaus lateiniſch und mithim ben Laien unverfländlid war. Ein - 
geoßes Verdienſt erwarb ſich daher Luther duch die Einführung 
bed deut ſchen Kircchengefanges, welcher nirgends mehr als in der 
deutſchprote ſtantiſchen Kirche vervonfommnet worben ift. Luther ſelbſt 
dichtete kraftvolle Kirchenlieder; fpäter verſuchten ſich viele Andere, 
unter denen beſonders Paul Gerhard ausgezeichnet zu werben verdient, 
in. bee heiligen Poeſie, und in der neueren Zeit haben die erſten Diche 
ter der Nation, Gellert, Kiopftod, Sramer, durch ihre herrlichen Lite 
dee den Kirchengeſang vervolllommnet. Zu beklagen ift, daß bie größa 
ten Dichter der Iesten Zeit, Schiller und Goͤthe, nichts für diefen 
zweck gebichtet haben. Nicht zu berechnen ift der Einfluß, weiches 
“ Rirhengefang auf: die Bildung des beutfchen jo gehabt 
at. 


Kirchengeſetze find die das Verhalten der Mitglieder einer 
firhlichen Gefellfhaft beftimmenden Verordnungen , welche emtweber 
von der Kirche felbft ober von der Staatsgewalt ausgehen. Die erſten 
Sichengefede gingen von der Kirche felbft aus und wurden auf dem 
Synoben gegeben, wo bie Repräfentanten mehrerer Gemeinden zu 
vemeinfhaftlicher Berathung verfammelt waren. Diefe Kichengelehe 
beißen canones. (S. den Art. Ganonifhes Recht.) In der Fatholis 
(hen Kirche heißen Kirhengebote insbefondere, zum Unterſchiede 
von den fogenannten 10 Geboten Gottes, ſechs von der Kirche oder 
deren fihtbarem Oberhaupte gegebene fittlihe Gebote. Als in den 
Folge die Kirche mit dem Staate in eine Geſellſchaft zuſammenfloß, 
purden, ohne daß darum die Synoden -aufhösten, aud von bee 
Staatsgewait Geſetze über Firchliche Angelegenheiten gegeben. Viele 
olche Gefege wurden in dem Codice Theodosiano und J ustitianeo, 
auch in den Capitularibus ber fränfifchen Könige gefunden. , Nadıs 
dm das hierarchiſche Syſtem fih ausgebildet hatte,_ kam die geſet⸗ 
gebende Macht in die Hände des Papftes, und die von ihm erlaffenen- 
Bullen erhielten in der ganzen Sheiftenheit geſetzliche Kraft. Nach 
dem Territorialſyſteme, welches in den proteſtantiſchen Ländern gilt, 
hen die Kirchengefege einzig von der Staatsgewalt aus. 
Kirch enjahr (das), fängt in Deutſchland und in dem: meiſten 
tathofifhen und proteftantiihen Ländern mit bem eeſten Adventſonn⸗ 
füge an. Es — ‚daß es nicht mit dem 25ſten December, als 
Rit dem Tage, welcher als ber Geburtstag Jeſu Chriſti angenommen 
wird, beginnt. Der Grund hiervon liegt unftreitig darin, daß das 
mme Alterthum wollte, es follten- in jebem Kirchenjahre der Bor« 
bereitung auf die Erinnerung an das wichtige Ereigniß der Geburt 
Ku Chriſti einige Wochen gewidmet werden. In England fängt das 
irchenjahr mit dem Zefte der Verkündigung Mariä (25. März), als 
Mi dem Tage an, am welchem die Entftehung der menſchlichen Nas 
ur Jeſu in dem Leibe feiner Mutter begonmen habe. N. 
irchenmuſik, ober bie beim öffentlihen Gottesbienfte-aufs 
führte. Muſik, ift unfteeitig. bei. den Griechen fowol, als bei den 
euern, ber erfte.Urfprung jeglicher Mufit geweſen. Als die veligids 
m Gefühle anfingen, fih in Zönen -Eünftterifch zu äußern, be# 
beider Gelegenheit Tonnte dieß mehr. und ftärker geichehen, ais bei 
Bottegdienftlichen Handlungen, wo. die Serie geneigt iſt, ihre Em⸗ 
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findungen mit hoher Entzüdung- zu-ofienbaren? So wiſſen wir ganz 
eftimmt, daß. ‚die bramatifhe, und vieleicht auch jegliche poe tiſche 
Kunſt der ‚Griechen, der Feier des Bachusfeftes ‚ihren Urfprung zu 
verdanken hatte, mit welcher Feier. gleichfalls Mufik ‚verbunden war. 
So wie nun im Allgemeinen jede Kunſt fo hat au die Muſik der 
Keuern, b. bh; diejenige, welche wir jest haben, dem Wachsthume 
des Katholicismus. nicht. allein ‚ihre innere Entſtehung, ſondern auch 
Ahre äußere Unterftügung zu verdanken. Die Kirche war es, bie. be- 
ſonders Muſiker und Maler für ihre Kunft begeifterte und fie zur Aus: 
übung ‚derfelben anfeuerte. Der Uebergang. von Dem,- was „bei ‚ber 
Entftehung. des Chriftenthums noch von der alten ſogenannten grie— 
hifhen Muſik uͤbrig war, zu dem erften Anfange der neuern Muſik 
war ſehr natuͤrlich: die Chriſten nahmen, als es ihnen geſtattet wurde, 
Kirchen zu bauen, Dasjenige, was ſie noch von Muſik vorfanden, und 
legten dieſem ihre Pſalmen und Hymnen unter, welche nun ohne Zeit: 
maß (nad der Länge oder Kürze der Sylben) abgefungen wurden. 
Hieraus entfland endlih der Choral, und in ihm finden wir den 
Arſprung der ganzen neuern Mufif: Ex wurde anfangs natürlich ein: 
flimmig gefungen. und zwar im Einklange und in Octaven, fo- wie 
das meiftentheils-noc, jest in unfern Kirchen der Fall ift. Es dauerte 
aber nicht lange, fo fing man an, bas-Unangenehme eines Gefanges 
zu fühlen, in welchem die Stimmen beftändig Octaven mit einander 
bildeten. Daher fiel man darauf, dieſem Belange eine einfahe Grund: 
lage zu geben. DOberflimme :und Baß waren nun vorhanden; doch 
merkte man bald, daß die Entfernung beider von einander nod) einen 
Bwilchenraum übrig laffe, beflen Leere, wenn fie nicht ebenfalls eine 
anangenehme Wirkung hervorbringen follte, nothwendig ausgefüllt 
‘werben mußte. Dieß verurfadhte die Erfindung der beiden Mittelflim- 
men, woburd nun: der vierffimmige Gefang vollendet wurde. 
Die Hauptftimme, d. h. die eigentliche Melodie, in welcher ber Cho— 
zal enthalten war, hieß von nun an canto firmo (franzöfifh plein 
chant, der feftftehende Gefang), weil.er niemald verändert wurde, 
bahingegen man, die drei untern Stimmen, nad Befinden ber Um: 
fände, und fo wie man Luft dazu hatte, fehr oft veränderte; denn 
jede Hauptſtimme Fann eine. unendlide Mannichfaltigkeit in den be 
gleitenden Stimmen vertragen. Hierbei ift nur zu. bemerken, daß bie 
Oberftimme, oder der canto firmo, dann und wann aud in bie 
Unterftimmen verlegt wurde, ja, baß bie alten Lehrer der Muſik die 
Verlegung bes canto firmo in die Unterfiimmen fogar als Geſetz 
vorfhrieben. Bald fing man auch an, die urfprünglidhe Einfachheit 
biefes Choralgefanges für zu ‚befhräntt zu halten, und fo wurden 
theils diefe Melodien felbft, theils auch ihre Unterflimmen vielfad 
erweitert, verändert und mit neuen Ausfhmüdungen verfehen, wor: 
aus ber fogenannte figurirte Gefang (canto figurato) ent: 
ftand, der fpäterhin duch den Mißbrauch, der mit demfelben getrie: 
ben wurde, fo ausartete, daß wir jest den Kirchenſtyl von dem 
Opernſtyle oft nicht mehr zu unterfheiden vermögen. In biefem Zus 
ftande blieb die Kirchenmuſik eine lange Zeit, bis man endlih, ge 
leitet von bem natürlihen Triebe ber menfhlihen Natur zu immer 
währender Abwechfelung, auf den Gedanken verfiel, den bloß von 
Menfchenftimmen gefungenen und. von der Orgel begleiteten Choral 
aud) von andern mufitalifchen Inftrumenten (zuexft Violon, Pofaunen), 
die nad) und nad) erfunden. waren, begleiten zu lafien. Hiermit war 
ber Erweiterung der Kirchenmuſik sin weites Feld eröffnet: denn der 
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Geſang ſelbſt ward, "um "dernfelben mehr Mannichfaltigkeit zu geben, 
immer groͤßern Veraͤnderungen und Abwechſelungen unterworfen. Man 
behandelte einige Strophen als Choͤre, wo man den einſtimmigen 
Geſang beibehielt; andere ließ man nur, als Solo von einem Saͤn— 
ger, wieder andere als Duette von zwei Sängern u. f. tw. fingen, 
wieder einige würden, wie vorher, choralmaͤßig, andere durchgehende als 
en gefest. In der roͤmiſch katholiſchen Kirche hat Kirchenmuſik ihre 
mmten und feftgefesten poetifchen Formen, bie. unverändert beibes 
alten werden (3. B. der Tert der Meffe, Miffe), und welcher fih auch 
ie Gomponiften- bei ihren Probuctionen anfhliegen müffen; bei den 
Droteftanten hingegen haben fi Dichter und Tonſetzer neue Fornien 
erlaubt, welche duch die Cantate, wie buch das Oratorium 
in welchen beiden man die Kirchenmuſik dramatifch zu behandeln ans 
gefangen hat, vermehrt worden, und oft in den-Gefhmad der glänzen 
den Spermuſik übergegangen find. Da es der Charakter derfelben iſt, 
daß in ihr irgend eine religiäfes Gefühl ausgebrücdt werben foll, wels 
des Feterlihfeit und Andacht erwecke und bei der öffentlichen Gottes: 
verehrung die Herzen der Zuhörer in eine fromme Stimmung verfege: 
fo folgt daraus, daß der Kirchenſtyl fih duch Ernſt, Feierlichkeit 
und Erhabenbeit, und durch Entfernung aller KRünfteleien, ſchwieriger 
Figuren und Läufe, die allein dazu gemacht find, daß Sänger und 
Spieler ihre mechaniſche Fertigkeit zeigen Eönnen, von dem freien 
und ungebundenern Styl der Theatermufit — welchem er entgegen: 
et wird — unterfheiden muͤſſe. Vornehmlich fol in den tiefen 
timmen bie allzugroße Geſchwindigkeit vermieden werden, weil fie 
in den Kirchen ſehr nahhallen, und weil durd eine fihnelle Folge 
diefer Töne alle Harmonie verwirrt werden würde. Darum erfodert 
die Kirchenmuſik nit nur einen fehr ftarfen Harmoniter, fondern 
auch zugleich einen Mann von reifer Ueberlegung und ricdhtigem Ges 
fühle, damit die Einheit des ernften, erhabenften Gefühls nit durch 
ein Gemiſch von Feierlichfeit und Ueppigkfeit, fo wie von Ernft und 
Scherz geftört werde. | 5 Pq. . 
— Kirchenraub, ber, ift im engern Sinne ber nad) gewaltfamem 
Einbruhe in eine Kirche an den in ihr aufbewahrten heiligen Gefaͤ⸗ 
fen, Koftbarkeiten und Geldern verübte Raub. Im weitern Sinne 
wird jede Verlegung des Kirchenguts durch Raub, Diebftabl oder Be: 
teug, Kirchenraub genannt. Nach den Griminalgejegen der meiften 
Länder wird der Kirhenraub im engern Sinne härter, ald ber an ans 
dern Orten und Gegenftänden verübte Raub beftraft. M. 
Kirchenrecht, ſ. canoniſches Recht. 
Kirchenſatzung en find von der Kirche angenommene Meinuns 
gen und eingeführte Gebräuche, welche ſich nicht auf die Autorität ber 
heiligen Schriften gründen. | N. 
Kirchenfpaltung, f. Shisma und Shismatiter 
Kirhenftaat, fo nennt man die Befisungen des Papftes in 
Italien. Er hat feinen Urfprung in der Schenkung, welche 754 ber 
König der Franken, Pipin, Stephan II., dem Biſchofe von Rom, 
mit den Befisungen machte, welche früherhin die Longobarden dem 
Erardate entriffen hatten, und gegen welche Stephan IE den König 
Pipin zu Hülfe gerufen hatte. Carl der Große. erneuerte 774 bie 
nkung und erhielt dafür zur Dankbarkeit 800 von Leo 11. die 
roͤmiſche Kaiſerwuͤrde. Die conſequente Politik der Paͤpſte erzog ſich, 
durch die Beguͤnſtigung der Normänner in Unteritalien, in dieſen kraͤf⸗ 
tige Vertheidiger ihres Stuhls, welche darauf bie Normaͤnner ben 
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gehnseib:Teffteten. Die kuͤnſtliche Gründung des Papfthums-gebich- 
2075 unter Gregor VIL. zur höchſten Vollendung. - Die Kreugzüge, 
weiche 1096 begannen, förderten die Abfichten des römifhen Stuhls 
im Anfange mehr, als im Fort ange. Die mathildiihe Erbſchaft vers 
3 — die Macht der Paͤpſte und ſie behielten ſie, ſo oft auch von 
en Deutſchen ber Verſuch gemacht wurde, fie denſelben zu entreißen. | 
Der päpftlihe Stuhl befreite fih von feinen gefährlihen Nach barn 
aus dem hohenſtaufiſchen Stamme dadurch, daß er 1265 das ‚Haus 
Anjou auf den Thron berieiben rief. Die ungezähmte Herrſchſucht der 
“ Päpfte, verbunden mit ihrem vegellofen Wandel, erregten am Ende 
die innern Kämpfe ber unzufriedenen Römer -gegen den pipfkticen | 
Stuhl, und die Päpfte felbft ſahen fih gendthigt, vom 1360 bis 1378 | 
ihre Reſidenz nad) Avignon zu verlegen, welches Slemens VI. 1348 
von Johanne / Königin von Neapel und Gräfin von Provence gekauft 
— Da nun auch die unter dem Einfluffe des franzöfiihen Königs 
ehenden Päpfte felten oder nie die Zuſtimmung der Römer und Deut; 
fhen erhielten: fo entſtand daraus die Wahl mehrerer Gegenpäpfte, 
in deren Kämpfen mit einander weder der Kirche, noch des Staats 
Beſtes befördert wurde. Die Ruͤckkehr der Päpfte nah Rom mar, obs 
gleich die deutſchen Kirhenverfammlungen oft eine nachdruͤckliche Spras 
che führten, der Vergrößerung der päpftlihen Beſitzungen nicht anders 
als febe vorteilhaft, Julius II. brachte 1513 den Staat von Bor 
Iogna und 15%2 Ancona am fi. Die Benetianer mußten Ravenna | 
abtreten; Ferrara wurde 1598 der mobenefiihen Erbichaft entriffen, 
und Urbino von feinem letzten Herzoge, Kranz Maria, aus dem ‚Haufe 
Navarra, dem päpftlichen Stuhle vermacht. Jetzt zum hoͤchſten Gipfel 
der weltlichen und geiſtlichen Macht erhoben, verloren die Päpfte von 
1517 an burch dem fchnellen und großen Kortgang der Reformation eis 
nen großen Theil ihres weltlichen und geiftlihen Einfluffes. SirtusV. 
weile Delonomie gegen Ende bes fehhszehnten Jahrhunderts fleuerte 
dem Uebel; aber die Verſchwendung und ber Nepotismus:ber folgen; 
den Päpfte erzeugten wiederum verberbliche Uebel. Elemens XIV. 
... ſah ſich genoͤthigt, ı773 den Sefuitenorden aufzuheben. 
ten neuern Zeiten bob Reapel 1783 feine alten Verbindlichkeiten 
gegen den päpftlihen Stuhl auf, und ſelbſt die Reife Pius VL 
fonnte 1732 die großen Veränderungen nicht aufhalten,’ welche Io: 
fepp II. in den geiftlihen Angelegenheiten unternahm. Durch 
das Waffenglüd ver Franzofen in Stalien fah fi der Papft im 
tieden von Zolentino am ı3. Febr, 1797 geswungen, Avignon an 
—* und Romagna Bologna, Ferrara an die cisalpiniſche Re— 
publik abzutreten. in Aufftand in Rom gegen die Franzoien, am 
28. Dec. 1797, veranlaßte am ı0. Febr. 1798 die Einnahme Roms 
und die Erklärung des Kirdyenftaats zur römilhen Republik, und 
Pius VI. ward nad Frankreich abgeführt, wo er am 9. Aug.‘ı1799 
u Balence ſtarb. Die Siege ber Ruffen und Dcfterriicher in Italien 
egünftigten bie neue Papſtwahl Pius VII. (Shiaramonti) am ı4ten 
März ı800, welcher alsdann unter dem Schuge der Öftergeichiihen 
Waffen von Nom wiederum Beſitz nahm. Durd das Gonicorbat, 
wildes er am 15. Jul. 1801 mit dem erften Conſul der franzöflichen 
Republik, Bonaparte, abſchloß, ging dem päpftlihen Stuhle aber 
mais ein großer Theil feiner noch übrigen weltlihen Macht verloren. 
- Uber 1805 erfolgten an den heiligen Vater neue Zumuthungen und 
Foderungen, ben Code Napoleon einzuführen und England feierlich 
den Krieg zu erklaͤren. Der Papft weigerte fih, Da züdte 1808 den 
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2, Febr. ein -feanzöffiches "Corps von Boco Mann-in Mom ein,-und da 
auch jetzt noch der Papft widerfirebte, ward ibm am 3. April. erftärt, 
daß Frankreich mit: dem Papſte im ı Kriege ſey, und die Provinzen- 
Ancona, Urbino, Macerata und Gamerins wurden dem Königreiche 
Italien 'einverleibt; dem Papfte blieb faſt nur das Gebiet. von Rom. 
(Man fehe- die Actenftüde die: Gorveipondenz des Papftes Pius VIL. 
mit- Napofeon betreffend — 3. B. in Stäublins kirchenhiſtoriſchem 
Arhiv r. Bd. 1815). Ein Decret vom a7ten Mai 1805 vernichtete 
endlich deu Kirchenſtaat ganz. Die nody:übrigen Befisungen des Pap⸗ 
ſtes wurden’ zu Frankreich gefhlagen und dem Papfte, deſſen geiftliche 
Hoheit feſt dauern follte, 2 Mill. Franken: jährlich angewiefen, Dex 
Papfi wurde genoͤthigt, "feinen Aufenthalt in Frankreich zu wählen, 
bis ihm bie, Ereignifle des Jahre: 1814 erlaubten, nad) Rom zuruͤck⸗ 
zulehren, und- von dem Kirchenftaate wieder Befig zu- nehmen. — Der 
Kirheäftaat (Stato della Chiesa) -beftand vor dem frangöfifchen Mes 
volutionskriege aus folgenden zwoͤlf Provinzen : das Gebiet von Bo⸗ 
land, das: Hergogthum Ferrara, Romagna , das Herzogthum -Urbino, 
Ancona , Spoteto , Perugino ‚ Orvieto, das Herzogthum Eaſtro, das 
vatrimonium Petri, Sabina und Gampagnä di Roma. Sest: enthält 
ee: 1) das Gebiet vom Rom, 2) die: Delegationen von Biterbo, 3) Pe: 
rugia, 4) Spoleto, 5) Macerata, 6) Camerino, 7) Ancona, 8) Urbino, 
Ravenna ,- 10)- Bologna, 11) Kertara, 12) die Fürftenthümer Bes 
nvent und ı3) Ponte: Como: Diefe Länder liegen mitten in Itas 
lin zwiſchen der- fogenannten Lombardei, dem. Rönigeeihe Neapel 
und dem toscaniidhen und adriatifchen Meere. Die Appeninen erſtrek⸗ 
kon: ſich mitten durch diefelben und die merkwuͤrdigſten Zuüffe find der 
Tiber und. der Po... Die. Bolkömenge ift 2,424,150 Seelen auf 714%/, 
Reiten. : DierEinkünfte rechnet :man auf eirca g Mill. Gulden. 
Die Kriegsmacht, welche 1791, unter Pins VI. aus 5000 Mann Land: 
Kuppen, einigen ‚Galeeren und Kriegsfahrzeugen. beftand, iſt jegt- nur 
no hoͤchſtens 2000 Mann Landſoldaten ſtark, wozu 6o Güraffier, 60 
Chebauriegers und 40 Schweizer gehören. Eine Marine eriftirt nicht 
mehr... Die Probucte des Landes find, alle Arten von Getreide, fei« 
nee Obſt, Pomeranzen, Gitronen, Zeigen, Datteln 2e., viel Del, 
gule Weine und Maulbeerbäume zut Gultur der Seide. Die Berge 
enthalten reiche; nicht hinlänglich benußte Waldungen, auch fchönen 
Narmor; Spuren von Metallen finden fi an mehrern Stellen, aber 
ben eigentlichen Bergbau kennt man dafelbft nicht. Die Eultur des 
Findviehs und. der Schafe wird ziemlich forgfältig betrieben... Der 
Aderbau ift vernachlaͤſſigt; Manufacturen gedeihen nicht und die Be— 
völferung iſt verhaͤltnißmaͤßig unter allen Staaten Europa's, Ruß: 
land ausgenommten; .die geringfte. - 
Kirchenſtrafem find die Strafen, welche von ber Autorität, 
bie in einer kirchlichen Gefeltfehaft die. geſetzgebende und ausübenbe Ge: 
walt befigt, den.die Gefehe der Gefellihaft übertretenden Mitgliedern 
verielben auferlegt werden. Beſtehen ſie bloß in der Entziehung der 
Gefeuichaftsmahle, in. der Burüdweifung von den gottesbienftlichen 
ommlungen, in der Verfagung bes heil. Mahl, in ber Verweis 
rung des Besräbniffes nach dem Gebraud der Gefelfhaft, und in 
der Ausſchließung von der kirchlichen Gemeinfhaft,. fo läßt fi gegen 
die Zulaͤffigkeit der Kirchenftrafen nichts einwenden, ba jede Gefell 
"haft die unbefteittene Befugniß hat, denen, bie ihre Gefege über 
teten, den Genuß ber ihren Mitgliedern zuftehenden Rechte zu ver: 
gen. _ Hierher gehören die Kishenbuße, der Kirchenbann 
Sonn. Per. te Aufl. v. Ä | 23 
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(f. d. Art.). Erſtrecken fie ſich aber aud auf den Verluſt der buͤrger⸗ 
lihen Rechte, jo müffen fie als ein Mißbrauch der Firhlichen Gewalt 
betrachtet werden. So war es 3. B. ein widerrechtliches Verfahren, 
wenn die Tatholifhe Kirche die Haͤretiker mit dem Tode ober mit Ge— 
fängniß beftrafte, da es bingegen ein völlig rechtliches Verfahren ift, 
wenn die proteftantifhe Kirche Selbftmörbern oder. Perſonen, welche 
fih ſchon lange der Theilnahme an dera Gottesbienfte und: ber; Abent: 
mahlöfeier entzogen haben, ein Begräbnig nad hriftlihen Gebraͤuchen 
und eine Ruhejtätte an dem Orte verfagt, wo ihre Mitglieber begra- 
ben werden. | Be Ä M. * 
Kiehenväter (patres ecclesiae) find die Lehrer und Schrift: 
ſteller der alten Kirche, welche nach den Apofteln und apoftolifhem Bd: 
teen (fo nennt man die unmittelbaren Schüler der Apoftel) mithin 
vom zweiten Jahrhundert an bis in das ſechſte Iahrhundert herab 
‚ biüheten. Bon Einigen werden aber aud noch die Lehrer und Schrift: 
ſteller der folgenden Sahrhunderte bis zu den Schoiaftifern, ‚die. mit 
dem zwölften Zahrhundert anfangen, Kirchenväter genannt.. Eine 
oße Zahl ihrer Schriften ift erhalten und von neuern Gelehrten 
erausgegeben worden. Die Kenntniß ihres Lebens und: ihre Werke 
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nannt, aus. Die Kirhenväter führten die griechifche und roͤmiſche 
Wiſſenſchaft in das Chriftenthum ein, und viele von ihnen waren eben 
fo geiftvolle und originelle, als gelehrte Männer. Die meiften ber 
früheren Kirchenväter waren, ehe fie fid zum Chriſtenthum wendeten, 
Rhetoren und Sachwalter gewefen, woraus manche Eigenthuͤmlichkeiten 
ihree Disputirmethode ſowol, als ihres Vortrags erflärbar werben. 
Ihre Schriften befhäftigen fih entweder mit der Vertheidigung der 
chriſtlichen Religion und der Gefellihaft der Chriften, oder mit Be: 
fireitung des Heiden: und Judenthums, oder der Ketzer, oder mit der 
Erklaͤrung der heiligen Bücher, oder mit Darftelung der Glaubens: 
und Gittenlehre, oder mit der Geſchichte des Chriſtenthums und ber 
hriftlichen Kirche, oder mit dem Unterrihte und der. Erbauung des 
Volkes, und fie find daher entweder apölogetifchen, oder eregetifchen, 
oder dogmatifhen, ober moralifchen, oder hiſtoriſchen, oder polemi- 
ſchen, oder endlich afcetifchen Inhalte. Die Kirchenväter theilen ſich 
in a Hauptkiaffen, in die griechiſchen und in die lateiniſchen. Die be: 
rühmteften unter den griech iſchen find Clemens von Aleran: 
drien, welcher zuerft über das Chriftenthum philofophirte; Ori⸗— 
gines, ausgezeichnet ald Apologet, Exeget und Homilet;. Eufe: 
bius, welcher die erſte Geſchichte dee chriſtlichen Kirche ſchrieb; 
Athanaſius, welcher 5 die Bildung des Lehrbegriffs entſchiedenen 
Einfluß hatte, und Chryſoſtomus, der bewundertſte Kanzelredner 
der alten Kirche. Die merkwuͤrdigſten lateiniſchen Kirchenvaͤter aber 
ſind Tertullian, einer der originellſten Schriftſteller; Auguſtin, 
ehenfalls ein Mann von originellem Geiſte, welcher das Orakel der abend 
laͤndiſchen Kirche ward; Ambrofius, welcher ſich als Kanzelredner 
aus zeichnete, und Hieronymus, welcher zwar viel Gelehrſamkeit 
beſaß, und beſonders ein gluͤcklicher Erklaͤrer der heil. Schriften war, 
aber auch ben Fortgang des Abergl aubens, namentlich die Bewunde⸗ 
zung des eheloſen Lebens und bie®ntjagung der Welt in ben Abend: 
ländern beförderte. — F 
Kirchenverſammlung, ſ. Concilium. 
Kirchen zucht, bie, begreift die Zwangsanſtalten, durch welch 
ine kirchliche Geſellſchaft das Anſehn ihrer Geſetze aufrecht: erhält, 
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Die Kirchenzucht wird auch Eirhlihe Difciplin oder Kirchen 
difeiplin, kirchliche Polizei genannt. Ueber die Recht⸗ 
mäßigteit der Kirchenzucht und bie Gränzen berjelben f. den Artiker 
Kirhenftrafen. | 

Kirhenfprengel, f. Didces. 

Kirhweihe ift die Religionshandlung, durch welche eine neu: 
erbaute, oder ihrer Beftimmung eine Zeitlang entzogene Kirche dem 
gottesdienſtlichen Gebrauche feierlich gewidmet wird. Die Sitte, bie 
Kirchen zu weihen, entftand feit dem vierten Jahrhunderte. Bei den 
Katholiten pflegen bie Bifhöfe, bei den Proteftanten die Superinten: 
denten die Weihung der Kirche zu vollziehen. In der alten Kirche 
ſchon warb der Tag ber Kirchweihe als ein Feſt gefeiert: welche Eitte 
bis auf diefen Tag in einem großen Theile der chriſtlichen Weit 
herrſcht. Man pflegt dieß Feft das Kirchweibfeſt, au die 
Kirchmeſſe, und im gemeinen Leben, in wiefern man befonders 
die an biefem Fefttage gewöhnlichen Bergnügungen andeuten will, zu: 
fammengezogen , die Kirmſe zu nennen, weil es in der röm. Kirche 
üblich iſt, zum Andenken der Stiftung und Einrihtung einer Kirche 
eine Meſſe (Kirchmeife) zu halten. 

Kirher, (Atbanafius), ein Iefuit aus Fulda (geb. 1602‘, ein 
guter Mathematiker und grünblicher Gelehrter, war. Profeffor zu 
Bürzburg , als die Waffen der Schweden die Ruhe, welche er dafelbft 
genoß , unterbrachen. Dieb veranlaßte ihn, fih nad Frankreich zu bes 
geben, wofelbft er mit dem P. Maignan Streit befam, darauf nad 
Avignon und von dort nah Rom ging, und daſelbſt 1680 in einem 
Alter von neun und fiebzig Jahren ſtarb. Tr hat viele berühmte 
Werte gefchrieben, unter denen die vorzüglichften find : Praelusiones 
magneticae. Romae, 1654 (1658), in fol, Ars magna lucis 
et umbrae, Romae, 1646. 2 Vol. in fol. Primitiae gnomo- 
nieae catropticae. In sto. Musurgia universalis, ı650, in 
fol, 2 Vol, Obeliscus Pamphilius, 1650, in fol. Obel:scus 
Aegyptiacus, in fol. Oedi»us Aegyptiacus. Romae, 1652 — 
1655, 4 Vol. in fot.. Dieß feltene Werk enthält die Erklärung einer 
großen Anzahl von Hieroglyphen, wie man fie von einem Gelehrten 
erwarten” konnte, der voller ſonderbarer Grillen und abenteuerlicher 
Vermuthungen war. In diefem Werke fo wie in feinem Prodromus 
coptus (Rom, 1636. 4.) und lingua aegyptiaca restituta (Nom, 
1644. 4) flellte er Forſchungen über die coptiſche Sprade an. Iter 
exa’taticum coeleste, sive mundi opificium, quo coeli side- 
rumque natura, vires et structura exponntur, Romae, 1656. 
in zto. Hierauf ließ er im folgenden Jahre druden: Iter extati- 
cum terrestre, in 4to, in weldhem Werke er die Beftalt der Erb: 
Eugel befchreibt. Mundus subterraneus, Amstelod. 1678, in fol. 
2 Vol. China illustrata. Amstelod, 1667, in fol. Dieſes Werf 
ift in das Franzoͤſiſche überfegt worden. Arca No&, ın fol. Tur- 
ris Babel, in fol; Amstelod. ı679. Diefes ungewöhnlide und 
feltfame Wert handelt von der Bauart bes Thurms zu Babel und vor 
der 3erftreuung der Nationen. ° Phonurgia nova, de prod'giosis 
sonorum effectibus, et sermocinatione per miachinas sono - 
animatas, «673, infol. Ars magna sciendi, ı669, in. fol. Dieß 
Werk enthält mehr gefuchte Subtilitäten, als wahrhaft nuͤtzliche Nach⸗ 
forfhungen. Uebrigens ift es mit einer ſolchen Menge muͤhſam ex 
zungener Combinationen und Speculationen angefüllt, Daß es geeig 
neter ift, von den Wiſſenſchaften abzufhreden, als dazu einzuladen, 
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Pelygraphia, seu artifieium linguarum, quocum omnibus to- 
tius mundi populis poterit quis correspondere, 1663, in fol. 
‚Serntinium physico-medienn contagiosae luis. Lips, ı67ı, 
mit einer Vorrede von Langius. Dieß ift eine Abhandlung über ie 
Peſt, welche ſehr Eenntnipreih und gut gefcrieben if. Mundus 
magnus, in 4t0, in welchem Werke die Idee einer allgemein anzie: 
henden Kraft dargeſtellt wird. Magia Gatoptrica, in welcher von 
den Spiegeln des Archimedes und bes Büffon gehandelt wird: Dieg 
"Merk enthält in der That nit die einzige Idee, welche er ben neuern 
Phyſikern an die Band gegeben hat. Im Gegentheile ift es ihm ge: 
lungen, auf mehrere fpätere Erfahrungen vorzubereiten. Nur gereichte 
. ihm zum Nachtheil, daß er mit wahren und gegründeten Meinungen 
die Vorurtheile feiner Zeit und feine eigenen zufammenftellte. Latium, 
id est nova et parallela Latii, tum novi, descriptio, ı67ı. 
in fol., ein Wert, welches fehe gelehrt ift und viele Rahforfchungen 
gekoftet hat, aber doc mehr Sonderbares als Erfchöpfendes e t. 
Historia Eustachio- Mariana, de admiranda Eustachii socio- 
rumque vita. Romae, 1665. in 4to. cum fig. Diefe Lebensbe- 
fhreibung des heiligen Euſtachius ift ein fehr feltenes Wert. — Alle 
Schriften des Paters Kiccher verrathen eine tiefe, erſchoͤpfende Gelehr⸗ 
famfeit, zeichnen ſich aber auch durch gehäufte Sonderbarkeiten aus. 
Nichts ging ihm uber den Wunſch, Sachen zu entdeden, die vor ihm 
noch nicht dagemwefen, wobei es ihm fehr gleichgültig war, ob fie etwas 
Küsliches enthielten, oder aud) nur auf den abgehandelten @egenftand 
Beziehung hatten, oder nidt. Alles, was den Stempel des Alter: 
ums trug, hatte eine gewiſſe Heiligkeit in feinen Augen. Dieß gab 
eranlaffung zu einigen artigen Auftritten. Man erzählt nämlid: 
einige junge Leute, welche ſich auf feine Unkoften Iuftig machen wollten, 
hatten auf einen unförmigen Stein mehrere phantaftifye Figuren. ein 
egraben und diefen an einem Orte vergraben laffen, wo Kircher, wie 
e wußten, in Eurzem bauen laffen wollte. In der That fing man 
auch an, nach einiger Zeit auf biefer Stelle zu graben: ber Stein 
wurde gefunden und als eine große Merkwürbigkeit zu Kircher getra: 
gen. Diefer, von dem Bunde bezaubert, befhäftigte fih nun eifrigft 
damit, die auf demfelben befindlichen Charaktere zu erklären, und 
glaubte, nad einer ungeheuren Anftrengung, endlid damit zu Stande 
gekommen zu feyn. Ein andermal überreichte ihm einer feiner Freunde 
einStüd chineſiſches Papier, auf welches biefer einige Charaktere, die 
dem Pater Kirher anfangs ganz umerklärbar ſchienen, geſchrieben 
hatte... Nachdem Kircher viele Tage und Nächte auf die Erklärung 
derfelben verwendet hatte, und dennod damit nicht zu Stande kommen 
Eonnte, Iöfete ihm fein Freund das Näthfel diefes Betruges. Es wa: 
sen nämlicy verkehrt gefchriebene lombardiſche Charaktere, weiche Kir: 
iher, narhdem er fie vor den Spiegel gehalten hatte, mit leichter Muͤhe 
las. Jedoch fol diefe Anekdote erfunden feyn, und folgender facti: 
ſchen Begebenheit ihren Urfprung zu verdanfen haben. Der Pater 
Caſpar Schott erzählt, daß, als er zu Rom mit Kirder den gemein- 
fhaftlihen Studien obgelegen , ein bogtiger Alterthumsforſcher demfel: 
ben ein fehr altes Papier gefandt habe, welches ineinem alten SchLoffe 
gefunden worden war. Dieſes Papier enthielt Charaktere, welche bis 
dahin Niemand hatte erklären können. Kaum aber waren fie Kirchen 
zu Geſichte gefommen, als fie diefer gi ohne Anftoß las und fie 
auch den Umftehenden zu lefen gab. e waren nämlid von ber lin 
"en zur rechten Hand gefhrieben. Dieſes Factum, weldes von einem 
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Jegenzeugen erzählt wird, hat ohne Zweifel zu der vorigen Anekdote 
Veranlaffung gegeben. Kircher hinterließ ein Antiquitäten: und Mo: 
dell = Gabinett, welches von Bonnani (Rom, 1709) eigends befchrieben 
worden if. Er wird übrigens für einen ber ausgezeichnetften Gefehr: 
ten feiner Zeit, fd wie für einen der fruchtbarſten Schriftfteller der 
Geſellſchaft, zu welcher er gehörte, mit Recht gehalten. Er befaß ein 
ungemeines Wiflen in ber Philofophie, Mathematit, Phyfit, Kosmo— 
graphie, Maturgefhichte, Philologie, Gefhichte und Alterthumskunde, 
hatte Alles ftubirt und fchrieb über Alles. Seit dem Jahre 1631 bis 
1677 sehnet man, baß ee drei und dreißig verſchiedene Werke, welche, 
geößtentheils in Folio, 40 Bände ausmahen, gefhrieben hat. Jetzt 
if es fehe ſchwierig geworden, die zahlreiche Sammlung feiner Werte 
vollſtaͤndig zu machen. Glüdticherweife aber Eönnen mehrere berfelben 
unter die Anzahl der Bücher gerechnet werden, welche man merkwürs 
dig nennt, die aber Niemand liefet, weil fie nichts Lefenswerthes ent« 
halten. Dazu gehören alle diejenigen Schriften Kirchers, die von den 
Biffenfhaften im Allgemeinen handeln, in welchen die wenigen finns 
reihen Anfichten und intereffanten Data, die darin angetrofien wer 
ben, nur felten für die ſonderbaren phyſikaliſchen Erklärungen, womit 
fe faſt ͤberſchwemmt find, zu entfhädigen vermögen. Weit ſchaͤtz ens⸗ 
werther. find feine Werke über die Alterthumskunde, von welden wir 
iedod) feine Turris Babel, fo wie feine Arca No& ausnehmen mwols 
len, weil dee Geift der Gritif, der heut zu Tage in dem Studium und 
den Unterfuhungen der Antiquitäten herrſcht, alle jene froͤmmelnde 
Anſichten zue Vergeffenheit verdammt hat. Zu feinen Erfindungen ges 
hört der von ihm genannte Firherfhe Brennfpiegel, aus 5 
Panfpiegeln (ebenen Spiegeln) von gleicher Größe beftehend, welche 
ſaͤnmtlich die Strahlen auf Einen Punkt, der über 100 Fuß entfernt 
it, werfen und von fehr ſtarker Wirkung find. Kircher machte damit 
den erſten Verſuch auf der Infel Maltha, daher diefer Spiegel auch 
der malthefifche Spiegel genannt worden if. Auch erfand er einen 
Einftihen-Springbrunnen (der kircherſche Brunnen), wo ein Vogel fo 
viel Waffer ſchluckt als eine Schlange in ein Becken ausfpeit. 
Kirch geß ner (Mariane) ward ı770 zu Bruchſal (nad Einigen 
u Waghäufel) geboren, und verrieth ſchon als Kind ihr großes Talent 
für die Muſik, welches durch dem Verluft ihres Gefihts, dem fie bes 
tits im vierten Jahre durch bösartige Blättern erlitt, eher zugenoms 
men, als ſich vermindert zu haben ſchien. In einem Alter von ſechs 
Sahren fpielte fie bereits das Clavier mit Fertigkeit und Ausdrud. 
Sie ward darauf von dem badifchen Gapellmeifter Schmittbaur zu 
Carlsruhe in der Mufik, und befonders auf der Harmonica, unterrich⸗ 
tet, auf welcher ſie ſchon in ihrem zehnten Jahre ſo außerordentliche 
Fortſchritte gemacht hatte, daß fie ſich oͤffentlich, unter allgemeiner Be⸗ 
wunderung, hoͤren laſſen konnte. In Geſellſchaft des Raths Boßler, 
ihres nachherigen Biographen, machte ſie zu Anfange des Jahrs 1791 
eine Reife durch ganz Deutſchland, wo ihr allenthalben der enthu⸗ 
fiaſtiſche Beifall zu Theil wurde, und begab ſich darauf 1794 nad) 
London. Ihr dortiger dreijaͤhriger Aufenthalt war ihr nicht nur, außer 
der Vervollkommnung ihrer Kunſt, zur Erfindung einer Harmonica 
mit Reſonanzboden nuͤtzlich; ſondern ihr ward auch daſelbſt das Gluͤck, 
einigermaßen ihr Geſicht wiederzuerhalten. Zu Anfange des Rovem⸗ 
bers 1796 ging fie über Deutſchland nach Copenhagen, von wo fie fi, 
abermals über Deutſchland, nach Petersburg begab, und dann, nach⸗ 
dem ihr in allen diefen Ländern gerechter Beifall und verbienter Lohn 
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eworden war, 1799 das Dorf Gohlis, nahe bei Leipzig, zu ihrem 
—** wählte. Im J. 1801 machte fie eine Reiſe in ihr Vater: 
land, und dann nad Paris, von wo fie abermals nad Gohlis zurüd: 
kehrte, und dafelbft in Gefellfchaft des Raths Bopler bis 1307 lebte. 
Sn diefem Jahre unternahm fie eine neue Reife in ihr Vaterland, wo 
fie jedoch zu Schafhaufen von einem Bruftfieber befallen wurde, an 
welchem fie dafelbft am gten Dec. in ihrem 38ſten Jahre flarb. 

Kirgiſen (Kirgis:Kaifaklen) nennen fih ſelber Sara: 
Kaifaki (Steppenfofaten). Den Namen Kirgifen haben fie 
wahrjcheinlih von irgend einem Stifter ihrer Horde. Man hält fie 
gewoͤhnlich für Nachkommen der älteften Mongolen, die anfänglich in 
der Nähe ber chineſiſchen Mauer gewohnt haben, und bei ber allge: 


‚ meinen Wanderung mongolifher Stämme, in weſtlichere Gegenden ge: 


zogen find. Als man zur Beit der ruſſiſchen Eroberung Sibiriens zu: 
erft von diefem Volke etwas vernahm, momadifirten die Kirgiſen in 
der Gegend des obern Zenifei, und wurden dann zugleid mit den Ba: 
rabinzen dem ruffifchen Reiche unterwürfig. Seit ber Zeit haben fie 
fi als ein ſehr unruhiges, treulofes, wanfelmüthiges und gefährliches 
Bolt bekannt gemacht. Seht bewohnen fie die ungeheure Wuͤſte zwi⸗ 


ſchen dem Ural und Irtiſch, welche von ben Ruffen bie Firgififche Steppe 


genannt wird. Diefe Wüfte gränzt weſtlich an das kaſpiſche Meer 
und die Statthalterfchaft Saucafien, noͤrdlich an bie ufaifche und te: 
bolskiihe, und oͤſtlich an die colimanifhe Statthalterfhaft. So lange 
die Kirgifen bekannt find, haben fie ſich ſtets in bie große, mittlere 


und Eleine Horde getheilt. Die erfte ift noch jetzt, wegen ihrer Tapfer⸗ 


keit und wegen ber unzugängliden Gebirge, in welchen fie wehnen, 
unabhängig; die mittlere und Heine Horde erkennen feit 1731 bie ruf 
ſiſche Shusherefhaften, haben ſich aber feit diefer Zeit immer noch ald 
freulofe Bundesgenoffen, und als ein fehr räuberifhes Volk gezeigt, 
weßhalb auch längs den Gränzflüffen Linien von Kleinen Feftungen ge 
gen fie angelegt find. Man [hägt die mittlere und die kleine Horde 
et “ — Kibitken, ober Familien; wahrſcheinlich find. fie jedoch 
weit ſtaͤrker. 

Kirnberger Gohann Philipp), ein berühmter. Contra— 
punctiſt in der Muſik, wurde am »Aſten April 1721 zu Saalfeld 
im Zhüringifhen geboren, Nachdem er hier die erſten Anfangsgründe 
ber Violine und bes Glaviers gelernt hatte, nahm er Unterricht bei 
dem berühmten Organijten Kellner zu Graͤfenrode, ebenfalls im Th: 
ringifhen. Im 3. 738 begab er fih nad Sondershaufen, wo er 
unter Anleitung des Kammermuſikus Meis fih dem Violinſpiel wid: 
mete. Hier benugte er jede Gelegenheit, die fich ibm darbot, feinen 
Geſchmack zu bilden, hörte unausgefegt die Gapelle des Fürften, und 


ſuchte fi mit der Spielart des Drganiften Gerber, eines Schülers 


von Bad, deſſen Bekanntſchaft er fleikig ſuchte, vertraut. zu machen 
Erfter hatte ihm diefen großen Somponiften fo ausnehmend.'gerühmt, 
daß Kirnberger der Luft, nad Dresden zu gehen, und. dort die Be 
kanntſchaft deffelben in eigener Perfon zu machen, nicht widerftehen 
Eonnte. Er führte diefen Vorſatz im I. 1739 aus, und gemoß in 
Dresden während zweier Jahre fowol auf dem Elaviere, als. in ber 
Gompofition, ben Unterricht jenes großen Meiſters. Im J. 1751 fu 
bite ee noch unter ber Anführung bes Föniglichen Rammermufilud 
Fickler die Geige. Won dort begab er fih nad Berlin, und trat dar 
felbſt als Violiniſt in die Gapelle bes Könige, welche er aber.‘ 

wit Buftimmung befielben , wieder verließ, um Kammermuſikus dei 
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Markarafen Heinrich zu werben. Auch diefe Stelle gab er kurze Beit 
nachher wieder auf, und ging als Kammermuſikus in die Dienfte der 
Peinzeffin Amalie von Preußen. Bier ftarb er in der Naht vom 
:6ften auf den zrften Juli 17853 nad einer langen und fchmerzhaften 
Krankheit. Im den legten 20 Jahren feines Lebens befchäftigte er 
fi bloß mit der Theorie der Kunft, ob es ihm gleich zur practis 
(hen Ausführung weder an Gefhidlichkeit, noch an Geſchmack gebrach. 
Seine theoretifhen Werke heißen: Gonftruction der gleichfchwebenben 
Zemperatur, 1760; die Kunft bes zeinen Sages, 2 Thle,, 1774; 
die wahren Grundjäge zum Gebraude der Harmonie , 1775 (welches 
Werk jedoch nicht von ihm, fondern von Schulz verfast feyn fol); 
Grundſaͤtze des Generalbaſſes, als erfte Linien zur Sompofition, mit 
vielen KRupfern, 1781; Gedanken über bie befondern Zehrarten ber 
Eompofition, 1782; Anleitung zue Singcompofition, ‚mit Oden in 
verihiedenen Spibenmaßen, Berlin, 1782. Außerdem bat er bie mei: 
ſten mufifalifhen Artikel verfaßt, welche in dem erſten Bande ber ſul⸗ 
zeriſchen Theorie der ſchoͤnen Künfte befindlich, find. Auch ift hier, un: 
tee feinen Bemühungen um die Darmonie, das von ihm neu erfuns 
dene Intervall zu erwähnen, dem er den Namen I gab. Das Vers 
haͤltniß deſſelben ift 4: 7, ober etwas größer, als die übermäßige 
Serte, und etwas Heiner, als die Heine Septime. Er machte nicht 
allein in einer Flötenfonate von diefem Intervalle Gebrauch; fondern 
veranlaßte auch, daß es. einer berlinifhen Orgel, wenn wir nicht ir 
ren, in ber Garniſonkirche, einverleibt wurde. Da aber nad ihm 
Niemand davon Gebraud machen wollte, oder konnte; fo ift es "wies 
der weggenommen worden. Daß biefes Intervall Feine bloße nußlofe 
Speculation Kirnbergers war, beweifet ber Gebrauch, ben in neuern 
Beiten Faſch davon zu machen gewußt hat. 

Kislar:Aga, das Oberhaupt ber ſchwarzen Verfchnittenen am 
Hofe bes Sultans, und Oberaufieher über den Harem, nicht minder 
Borfteher der Mofcheen und milden Stiftungen — welder am ‚Hofe 
bes Kaifers eine fehr wichtige Rolle fpielt, 

Klafter (toise, Faden; Orgyia) ift ein Holzmaß, 6 Fuß, 
oder 3 Ellen lang, und eben fo breit, jo weit ein Mann Elaftern, 
d. h. mit ausgefpannten Armen reihen Tann, ungefähr 6 parifer Fuß 
oder 5 Ellen. Sie wird auch zur Ausmeflung ber Tiefe bes Meeres, 
der. Fluͤſſe, der Bergwerke, der Seile und Taue 2c. angewendet. 
Eine Kubikklafter bat 3 Ellen in ber Breite, und ebenfoviel in 
die Höhe. 

Klagen und Einreden. Beide find gerihtlihe Mittel, 
feine Rechte gegen Andere zu verfolgen, und Haupthandlungen ber 
freitenden Theile im bürgerlihen Prozefle; und zwar ift die Klage 
(actio) dasjenige Rechtsmittel, vermöge deffen man dem Richter ein 
von Andern beftrittenes Recht, oder erlittenes Unrecht vorftelt, und 
ihn auffodert, daſſelbe als Recht des Klagenden gerichtlich anzuerten: 
nen, und die dadurch begründete Foderung (an den Beklagten) gel 
tend zu machen. Jede Klage fol daher eine Gefhichtserzählung, ei⸗ 
nen Klagepunkt und eine beftimmte Anzeige der Foberung (Bitte) 
enthalten, Sie ift eine mündliche bei Gegenftänden von geringem 
Belange, eine ſchriftliche bei wihtigern Gegenftänden, und mit 
ihe beginnt der bürgerliche (Eivil:) Prozeß (f. d. Art.) ‚Die 
Schrift, welche die Klage enthält, heißt die Klageſchrift, Libell, 
auch oft ſelbſt Die Klage. Die Klage muß bei dem competenz 
ten Richter angebracht werben, d. h. bei demjenigen, defien Gerichte: 
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barkeit fih ſowol über den Wellayten , "als über ben: Gegenſtand ber 
Klage erſtreckt. Wer aber die Klage anftellt (erhebt, Führt ber 
Kläger, actor), - muß nicht nur uͤberhaupt die in den Geſetzen be- 
ftimmten Erfoderniffe eines Klaͤgers haben, fondern öfters ſchon :bei 
Einreihung der. Kiage fogleich mit erweifen; ‚inwiefern ihm ein Un- 
recht gefhehen fey (3. B. wenn er wegen einer: Erbſchaft klagt; ' in 
‚welchem Falle er fein Erbrecht aus dem Teſtamente darthun muß); oͤf⸗ 
ters auch wegen ber durch Anftellung des Prozeſſes verurſachten Koften 
Sicherheit Leiften (damit weder der unſchuldige Beklagte, noch der 
Richter in Nachtheil gerathe). Auch hat bie Klage einen beflimmten 
Zeitpunkt, innerhalb deſſen fie allein angeftellt. werden Tann, - und 
nad) deſſen Verluſt fie als erloſchen betrachtet wird;;"diefeg nennt man 
die Verjährung der Klagen.‘ Die Klagen felbft find ferner, 
in Beziehung auf ihren Gegenftand und Zweck, in Beziehung auf die 
Art und Weiſe, wie fie .angeftellt werden (z. B. orbentliche.ober 
außerordentlide — fummarifheklagen, in weldhen unmit: 
telbar die. Huͤlfe des Richters aufgefodert: wird); in Beziehung auf 
Dauer und Berjährung, fo wie in Ruͤckſicht auf die. Vererbung ver 
ſchieden. Hat Jemand mehrere Klagen gegen eine und diefelbe Per⸗ 
fon anzuftellen , "fo entſteht ein 3ufammenlauf ber Klagen (con- 
cursus actionun)‘,.. welche entweder ‘einen oder verfhiedene Gegen: 
fiände betreffen, Die Klage in dem angegebenen (engeren) Sinne (im 
weiteren nennt man Klage jebe 3. Rechtsmittel, durch welches: man 
vor Gericht fein Kecht verfolgt) hat überhaupt zum Zweck, die gericht: 
liche Verurtheilung ‚des Gegners,  undreine Veränderung , welche da: 
durch in den Verhaͤltniſſen der Parteien ‚vorgehen folk: Ihe entgegen 
fieht die Einrede (exceptio), oder die Einwendung gegen bie 
Klage, welche zur Einlaffiing auf die "Klage (f. db. Art.)gehört, und 
den Grund enthält (oft heißt audy diefer die Erceptiom), duxch 
welchen ſich der Beklagte gegen den Antrag des Klägers ſchuͤßt. Sie 
hat mithin den entgegengefegten Zweck. Die Einreden find 
verzögerlihe (dilatorifche), welche die Anklage wenigftens eine 
Zeitlang abwenden (5. B. wenn ein incompetentes Gericht abgelehnt 
wird), oder zerſtoͤrliche, welche die Klage ganz unwirkfam ma 


‚ Gen, oder. den Prozeß verhindern; ſchriftliche ober muͤndliche 


(nad) Befhaffenheit der Klagen); und es wird dem Beklagten zur 


- Beantwortung dev Klage, mithin auch zu Einveden, eine gewilfe Friſt 


geftattet; eben. jo dem Kläger zur Replik u. ſ. f., doch ſo, daß der 
Beklagte das lehte Wert haben muß. Nah Einlaſſung des Beklag— 
ten auf die- Klage darf der Kläger feinen Klaggrund' nicht mehr An: 
dern, er müßte denn-einen neuen Prozeß anftellen und die Koften des 


erſten tragen wollen; eben fo find nach gefchehener Einlaffung auf bie 


Klage Einreden, welche man zur Beit der Einlaffung fhon Eannte, m: 
zulaͤſſig; was aber der Beklagte nicht ausdruͤcklich einräumt, ” wird 
ald abgeleugnet angenommen. Die juriftifche Lehre von den Klagen 
und Einveden ift feit Böhmer und Mente am beften von Ph. 
Schmidt, in feinem practifchen Lehrbuche von Klagen und Eine: 
den, 6. Ausg. von Weber, 1805, wozu. beffen Sohn einen Gom: 
mentar geliefert hat (Epz. 1792), und Weber in feinem SBeitenge| 
zu dieſer Lehre, 2. Ausg. 17955 ferner von Wehres,. Möpter 
u. %. bearheitet worden. _ Uebrigens darf‘ niit der Klage im büvger: 
lichen Prozeß nicht die Anklage (demunciatio) ober Anzeige im pein 
lichen Prozeß verwechfelt werden, welche ganz anderer Natur if. 
Siehe peinlides Verfahren, und Prozeß. 
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Rrägenfüurt, vie wohlgebaute Hauptſtadt von Kärnthen, an 
dem Glanfluſſe, auf.beren Markte die marmorne Statue Kaifer eos 
yolds Ix-fteht; hat eine beträchtlihe Tuchmanufactur und Bleiweiß— 
fabeit , und enthält 600 Häufer und 10,000 Einwohner. Die Luft ift 
megen der benachbarten Seen faft beflänbig nebelig. Die dortigen 
en wurden am Enbe des Jahre 1309 von ben Franzofen 
geiprengt. Ä | 

Klang ift ein Schall, bei dem fid die Geſchwindigkeit und 
2 * Beſchaffenheit der Schwingungen beſtimmen laͤßt. Siehe 

uſtik. 


Klaproth (Martin Heinrich) koͤnigl. preuß. Obermebizinals 
und Sanitaͤtsrath; Ritter des rothen Adlerordens Iter Klaſſe, Mits 
glied der beiden Akademien der Wiſſenſchaften und der Kuͤnſte zu Ber: 
Im, ber Akademie zu :Paris, mehrerer andern Akademien und gelehr« 
ten Geſellſchaften in und außerhalb Deutſchland Mitglied, Eönigt. preug. 
Profefior 2c..2c., war den ıften Dec. 1745 in Wernigerode geboren, 
erlernte, nachdem er einen nur unvolllommenen Schulunterricht ems 
pangen, bie Apotheferfunft, durch welche er, bei feiner Geiftesthä- 
tigkeit und feinem Forfchungsgeifte, auf das Stubium der Chemie ge: 
führt ward. Seine Verdienfte un diefe Wiffenfchaft find groß und 
bleibend : ee bat fie theils durch viele neue Entdeckungen, namentlid 
mehrerer einfahen Stoffe, theils durch feine mit bee hoͤchſten Ge- 
nauigkeit angeftellten unzähligen Erperimenten erweitert und berei- 
Öert. Unter feinen ‚vielen Entdedungen nennen wir die Girconerbe, 
das Tellurium, Titammnium, Uranium und feine 3ergliederung.der 
Meteorfteine. Seine Größe als Chemiker beftand theils in einer gluͤck⸗ 
lichen Gombinationsgabe,-theils in einem fohnellen genialen Ueberblick 
und Diagnofe der Körper, theild, und dieß vorzuͤglich, in einer uns 
glaublihen Fertigkeit und Sicherheit: im Erperimentiren. Daburd 
hat er Vielen vorgearbeitet: Abgeneigt der Specufation meifet er als 
Ienthalben auf den Weg der: Erfahrung hin. Ihm gebührt mit Recht 
der Name des deutfchen. Fourcroy. Fuͤr die Ausbreitung der hemis 
hen Kenntniffe hat Klaproth ſowol durch Vorlefungen (bie er bis ein 
Jahr vor feinem Tode unausgefest gehalten hat), als durch Schrifs 
ten gewirkt. Von legtern Nennen wir feine Beiträge zurſchemi— 


ſhen Kenntniß der Mineralkoörper, 6 Bde., und fein mit 


—— gemeinſchaftlich bearbeitetes Chemifhes Wörterbud, 


. Auch bearbeitete und ſupplirte er die nuͤtzlichen Werke eines 


Green, Sohn w f. w. Abhandlungen fiehen von ihm in vielen 
ungen zerftveut. — Nachdem er lange der Befiger einer Apo- 

thefe in Berlin war, verkaufte er felbige und lebte feitbem allein 
der Wiffenfchaft und feinen Aemtern. Seine mineralogifhen Samm⸗ 
lungen gehören zu den vorzüglichften in ihrer Art. Daß er zugleich 
ein aͤht deutfcher Biedermann, ohne Dünkel und Falſch war, erhöhte 
noch feinen Werth. Er endigte fein rühmlich thätiges Leben am ıften 
Januar 1817, nachdem er ein Jahr früher nur mit Mühe von einem 
Shlagfluffe wieder genefen war. 
Klaproth (Heinrich Julius von), bes vorigen Sohn, geboren 


u Berlin am ııten Det. 1785,. verdient ald Spread: und Ges 


ſhichtsforſcher einer rühmlidhen Erwähnung. Nachdem er ver 
hiedene Schulen befucht und Privatunterricht genoffen, bildete er fi 
auf dem joahimsthalifchen Gymnaſium. Cigenthümlihe Neigung zog 
ihn zu den aflatifchen Sprachen, befonders zur chinefiihen. Er 

ſchaͤſtigte fi) mit derſelben feit 1797 , und fand die beften Hülfsmitser 


— 
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für dieſe Studien auf der. koͤnigl. Bibliothek in. Berlin. Schon ba: 
mals ließ er einige Auffäge über bie —— von Aſien in den 
geographiſchen Ephemeriden abdrucken. Im J. 1801 bezog er bie 
Univerfität Halle. Hier eröffnete er im 3. 1802 das afiatifhe 
Magazin. In der Mitte deffelben Jahres. ging.er nach Dresben, 
um bie dortige Bibliothef zu benusen, von da nah. Weimar,. und 
im Sahre 1804 nach Berlin zurüd. Um biefe Beit hatte er von ber 
taiferlihen Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg eine Vocation 
für das Fach der aſiatiſchen Literatur erhalten, ber zufolge er im 
April 1805 nad) Petersburg ging. Er begleitete die ruffifche Geſandt⸗ 
fhaft, unter dem Grafen Golowfin, nad China, burdreifete dabei 

ı &ibirien über Kafan, Perm, Zobolst, Tomsk und Irkutzk, "ging 

dann um Weihnachten nah Kiahta, und da die Geſandtſchaft nicht 
angenommen wurde, im Febr. ı806 nad). Irkutzk zurüd. Hier ver 

faßte.er, nach einem japaniſch-chineſiſchen Originale, und mit Hülfe 
des Iapaner Nicolai Kolotihin, ein japaniſches Wörterbud in Ori⸗ 
ginalcharakteren, mit deutſcher Ueberſetzung. Im 3. 1806 verlief: er 
Irkutzk, ging über Tomsk und Barnaul nad der Gränzfeflung Uſt 
Kamenoaoret am Irtiſch, von wo er eine Reife über Buchtarma und 

das XAltaigebirge nah. der Khinfiihen Feftung Tſchingiſtai machte, 

sing dann den Irtiſch aufwärts, bis zum See Dfaifan, im Lande 
der Dfungaren, dann nad Uſt Kamenogorsk zurüd, und über Omsl, 
Iſchim, Kafan und Moskwa nad) St. Petersburg, wo er im Det. 
1806 wieder eintraf Im’ folgenden Jahre ernannte. ihn die Akademie 
zum außerorbentlihen Akademiker und zum Hofrath, und der gelehrte 
Graf Johann Potocki entwarf für ihn einen Reifeplan nah dem Kau⸗ 
kaſus und Georgien. Narhdem berfelbe von der Alabemie genehmigt 
worden, reiſete Klaproth im Sept. beffelben Jahres über Möstwa, 
Tula, Charkow, Tſcherkask, Georgiewt und Mosdok, nad Tiflis. 
Sn Georgien machte er 1808 verſchiedene Reiſen, ging dann durch 
das Terektual nach Mosdok zuruͤck, und von da über die Schneege⸗ 
birge der Daguren, nad Imereti. Im 3. 1809 kam er krank nah. 
St. Petersburg zurüd. In demfelben Jahre gab er dort heraus: Ar 
chiv für die aſiatiſche Literatur, ı Bd. 4., und eine Abhandlung über 

den ‚Urfprung und die Sprache der Afahanen, 4. Im Jahre 1810 
arbeitete er einen vollftändigen raifonnirenden Gatalog aller dyineft- 

ſchen und mandfhurifhen Bücher ber afademifhen Bibliothek aus, 
und hatte eine kurze Kiterarifche Fehde mit dem Dr. Antonio Montucci 
in Berlin, welche eine enge Freundſchaft zwifchen beiden Streitehden 
Inüpfte, die nebft Remufat bie einzigen gründlichen Kenner des Chir 
nefifhen im außerruſſiſchen Europa find, Im Febr. 1811 fam Klap 
soth nad Berlin, um bafelbft mehrere taufend chinefifche Buchſtaben 
zum Drud feiner Werfe in Holz fhneiden zu Laffen. Er gab heraus: 
Leihenflein auf bem Grabe der Kinefifhen Gelehr⸗— 
Tamteit bes Dr, Hager, ı8ıı, 8., und bie Infhrift bed 
u, 4, zwei Werke von tiefer Gelehrfamkeit, welche zugleich Hagers 
Sharlgtanerie aufdeden, Bon 1812 — 1814 erfchien die Befchreibung 
feiner Reifen nach bem Kaukaſus und nach Georgien, in 5 Bon’; fir 
ner eine Abhandlung über die Sprache und Schrift ber Uiguren, 8- 
Im I. 1813 mar Napoleon im Begriff, ihn in Paris anzuftellen, als 
die leipziger Schlacht ihn daran verhinderte, Im I. 1814 erfchienen 

von ibm eine Beſchreibung des öftlihen Kaufafus, eine Beſchreibuug 

ber ruſſiſchen Propinzen zwiſchen dem cafpifhen und ſchwarzen Meert, 

und Suͤldenſtaͤdts Reiſe in Georgien und Imereti. Ge verdanken 
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wir 8* ſchon jegt eine vollſtaͤndige Kenntniß der kaukaſiſchen Laͤnder, 
ud duͤrfen von feinem Fleiße und feiner Gelehrſamkeit noch größere 

Refuitate erwarten, ba er in Bells einziger Materialien für bie 

Blferwanderung iſt. Er befuchte darauf Italien und Frankreich, wo 

ihm in Paris feine Executiön de l’Automne, eine polemifche 

Sheift, in allerlei Händel, namentlih mit Langles verwidelte. Bon 

dort iſt er nach England gegangen. M. 

Kleift (wald Ehriftian von) warb 1715 zu Zeblin in Pommern 
aus einem d mehrere Helden berühmten Gefchlechte geboren. Seine 
Xeltern gaben ihm eine vortrefflihe Erziehung; im neunten Sahre 
ſchikten fie ihn in die Iefuitenihule nad Cron in Großpolen, im 
lunfzehnten auf das Gymnafium zu Danzig, und im fiebenzehnten ging 
@ auf die Univerfität nach Königsberg, um bie Rechte zu ſtudiren. 
Hür gewann er die Liebe zu den Wiffenfhaften, die ihn nachher vor 
Minnern feines Standes ftetö ausgezeichnet hat; hier erwarb er fi 
tine außgebreitete Kenntniß der alten Literatur, der Philofophie, ber 
Nathematit und der Rechte, und eine große Fertigkeit in den neue- 
n Sprachen. Bon hier reifete er, um fi Kenntniß der großen Welt 
n.verfhaffen, zu feinen Anverwandten nad; Dänemark, die ihn bald 
blieh gewannen, daß fie ihn für immer an ihre Vaterland zu feſſeln 
Anſchten. Er bewarb ſich bafelbft vergeblich um einige Givilftellen. 
daher wählte er, auf Ancathen feiner Anverwandten, den Militär: 
kand,. und wurde 1736 däniidher Offizier. In diefer Laufbahn fu: 
brte er Alles, was in das Gebiet der Kriegswiſſenſchaft gehörte, 
nit Eifer, verließ aber den dänifchen Dienft bald, ging gleich bei 
km Anteitte der Regierung Friedrichs II. nad; Berlin, und wurbe 
km Könige vorgeftellt, der ihn zum Lieutenant bei des Prinzen Hein: 
ab Regimente ernannte. Die Feldzüge, die der König in den ews 

m Jahren feiner Regierung unternahm, verihafften ihm Gelegenheit, 
fine militärifhen Talente auszubilden. Im Grunde fcheint er jedoch 
e wahre Neigung für den Goldatenftand, ben ihn nur der Zufall 
wählen ließ, empfunden, auch ſich nur durch die Borftellung feiner 
Piht, und die Bewunderung feines großen Königs mit. demfelben 
seföhnt zu haben. Diefer Streit feines Schidfald mit den Wün- 
Ihen feines Herzens, welche nur Ruhe beabfichtiaten, verbunden mit 
einer unglücklichen Liebe, die fich feit 1738 entfpann, hat ihn aud) 
vielleicht zum Dichter gemacht, oder doch feinen Gedichten den Haupt: 
darafter dee Tanften Schwermuth, der in ihnen herrſcht, aufgebrädt. 
Sein Älteftes Gedicht ift an feinen. Schulfreund, den KRittmeifter Ad: 
kt, 1759 gefchrieben. Nicht leicht machte ein deutfches Gedicht, ‚und 
mar von einem noch unbekannten Verfaffer, ein fo fchnelles Süd, 
as fein Frühling, welcher zuerſt 1749 bioß für die Freunde bes 
Berfaffeeg gedrudt wurde, Kleiſt hatte ein fehe glüdliches Talent, 
Segenftände der fichtbaren Natur zu fhildern, wozu feine einfamen 
Spaziergänge viel beitrugen, die er (nah Göthe, aus meinem Le 
an 3 &h.) feine poetifhe Bilderjagb nannte.- Im I. 1757 wurde 
Aeiſt Obeift : Wachtmeiſter bei dem haufenfhen Regimente, welches 
von Hölle nach Leipzig in Garnifon kam. In Leipzig verfhaffte er 
id Gellert’s und Weiße's vertrauten Umgang, Nach ber zoßbadher 
Shlacht übertrug der König Kleiften die Aufficht über das Teipziger 
große Lazareth. Im 3. 1759 focht er unter dem Prinzen Heinrich in 
vr kunnersdorfer Schlacht, ‚erhielt zwoͤlf flarke Contufionen, und 
wurde im die beiden eriten Finger der vehten Hand verwundet, fo 
daß ex den Degen in der linken halten mußte. Er hatte mit feinem 
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Bataillon bereits drei Batterien erobert, führte es darauf gegen bi 
vierte an, wurde durch eine Kugel in den linken Arm verwundet, nahr 
den Degen wieder in die verwundete rehte Hand, drang weiter voı 
und war nur nod 50 Schritte von biefer leuten Batterie entfernt 
als ihm duch einen Kartätfchenihug das rechte Bein zerfchmetter 
wurde.- Man trug ihn hinter die Fronte; ein Feldfcheer wollte ih 
eben verbinden, als biefer in den Kopf gefhoffen wurde. Bald dar 
auf Famen KRofaden, zogen ihn nadend aus und warfen ihn in eine 
Sumpf. In der Naht fanden ihn einige ruffifhe Hufaren, zogen ih 
aufs Zrodne und bedeciten ihn mit einem Mantel. Einer von ihne 
wollte ihm einen halben Gulden geben; Kleift weigerte fih, ihn anzu 
nehmen; aber der Huſar warf das Geld mit eblem Unwillen auf ebeı 
den Mantel, womit er ihn bedeckt hatte, und ritt davon. Die Ko 
ſacken kamen am Morgen wieber, und beraubten ihn nohmals. Ge 
gen Mittag ließ ihn ein zuffifcher Offizier, dev vorbei ging, und ben 
ſich Kleift entdeckte, nad Frankfurt an ber Ober bringen: Elf Zag 
nah der Schlacht trennten fich die zerfchmetterten Knochen und zerril 
fen eine Pulsader, worauf er am 24ften Aug. 1759 an einer Verblu 
tung ftarb. Sein Freund Us hat ihm ein würbiges Grablied gefun 
gen, und Nicolai durch das Ehrengedächtniß , das er ihm ſchrieb 
das erſte Beifpiel einer guten deutſchen Biographie gegeben. Durd 
feine Zalente und feinen vortrefflihen Charakter hatte. ſich Kueift nich 
nur die Freundfchaft. ber befien Köpfe feiner’ Nation erworben, fon 
bern aud jeder gebildete Deutſche zollte ihm Bewunderung ; und feiı 
Rame wird in der beutfchen Literatur, welche er zuerſt mit bilder 

alf, unvergeßlich feyn. Seine Schriften find zulegt unter folgenden 

itel erfhienen: Ewald Chriftian von Kleift’s fämmtli: 
He Werte. Bon Wilhelm Körte. 2 Thle. Berlin, 1805 
gr. 8. er; 

Kleiſt (Heinrih von). Won diefes Dichters aͤußerm Leben if 
außer feinen Kriegsdienften am Rhein, mit feinem vortrefflichet 
Freunde Fouque, feinem Aufenthalt in Dresden, unb endlich feinem 
im Berein mit feiner Freundin Adolphine Sophie Henriette Vogel, 
geb. Keber, am zıflen Nov. 1811 in einem nahe bei Potsdam ge 
legenen Gehölze vollzogenen Selbſtmorde, in der Blüthe der Ja 
der Dihtkunft und der Liebe, nichts Erheblidhes befannt. Dieß nu 
ift bei Männern dieſer Art eben nicht zu beklagen, da fie mit ihre 
innern Seyn zahlen. Im Hinſicht aber. auf feine lebte ungluͤcklich 
That, welche, ven Umftänden nad), eher beklagt und bemitleibet, alt 
lieblos gerichtet zu werben verlangt, haben die Flugblätter bes Ta 
ges leider einen eben fo unfrommen, als unzarten Sinn an den Zul 
gelegt, indem fie die beiden Todten laͤſterlich verdammten. Hieruͤbe 
nun kann mean nichts, als den Zuruf vorbringen: richtet nicht, N 
werdet ihre nicht gerichtet! ohne daß man defhalb den Vorwurf eind 
fhlaffen Sittlichkeit befürchten dürfte. Indeß ift ein folhes Bench 
men nicht befremdend, da gerade die Schaar der Kunſtſchwaͤtzer und 
Krätiher ihn als Dichter zu würdigen nicht verftand. Unbefanget 
aber von dieſem Gefchnatter der Literarifhen Gapitoliumsgänfe, dar 
man ihm den Dichterberuf allerdings zuertennen, und bedauren, dal 
er nicht länger unter uns geweilt, um ſich mehr und mehr auszubil 
den. Denn eine Eigenthämlichkeit der Erfindung, ein ungemeindl 
Schwung und Flug der Phantafie, ein tiefes zartes Geführ, dad 
mit holder Gemüthlichkeit fih den Gegenftänden hingibt, und lieben? 
‚auf ihnen verweilt, eine feltene Kraft und Gefundheit ber Charakte 
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ut, die des Plaftifchen ſich erfreut, ja eine nicht gemeine Ironie, 
md überhaupt eine ſprudelnde -Lebensfülle verrathen feine Werke, 
Diefefind: die Familie Schroffenſtein, ein Trauerſpiel; Pene« 
Ihefilea, einZrauerfpiel; Amphitryon; ber zerbrodene 
trug, ein Luſtſpiel; das Kätchen von Heilbronn, ober die 
ſererprobe, ein biftorifhes Nitterfpiel, und endlich zwei Bänds 
kn. Erzählungen. — Der Gegenftand ber Familie Schrof— 
enftein ift.ein zwifliger, biutiger Haß zwifchen zwei Linien einer 
Familie, veranlagt durch fremde, heimliche, abergläubifche That, ges 
aͤhrt durch ungluͤckſelige, in truͤber Leidenſchaftlichkeit hexbeigeführte 
Risverhältniffe.._ So erſchlagen endlich die Häupter der Familie, vers 
Iendet, ihre eigenen durch Liebe verbundenen Kinder, die dadurch dem 
dos. zu verföhnen und Frieden zu fliften hofften. Jener furdhtbare 
Imohn hängt, befonders von ber einen Geite der Familie, wie eine 
Ömere Wetterwolfe über dem Ganzen, und weder die milde Gerede 
dieit, noch die nur leicht mit dem Argwohn gefärbte, aber bald fi 
kur werdende Liebe, koͤnnen das Verberben aufhalten. Nur die Liebe 
hldet geoß, frei und klar, was der wilde Daß als trübe Nothwens 
kgkeit über fie verhängt. Die Figuren, wenn fie nicht alle in hellen 
ad ſcharfen Umeiffen hervortreten, erhöhen gerade das Helldunkel, 
nihes der- Gegenftand mit fid, führt. Nur der Rhythmus dev Hand: 
ng, wie des Verſes, möchte nicht immer gehörig fortfließen. Aber 
he Eigenheit dee Figuren, bie Anlage und das Eingreifen einiger, 
Be des Johanns, des natürlichen Schnes von Rupert, der, durch 
Sferfucht verwildert, wie mit einem tragiſchen Hohn, der freilich 
Nt beruhigt, fondern Verftummen gebietet, das Ganze ſchließt, bes 
nifen.den Sinn des Dichters. Denn allerdings ift nur die Erhebung 
" Geiftes aus dem wuͤſten Gewirr des Lebens Das, worauf die Tra— 
pie binarbeitet. Das Schidfalsmoment ift eben auch finnig in ben 
Inden und tauben Aberglauben verlegt, der, wie unſchuldig ew auch 
ih if, doch die Sinne derer verwirrt, welche auch noch fo fern 
at ihm in Berührung kommen. Auc, eröffnet fid) das Ganze mit ei- 
m impofanten und finnvoll angelegten Prolog. Kurz, es ließe ſich 
mein, daß dieg Werk, bei manchen Heinen Fleden, doch zu den 
ſen gehört, die aus ber Tiefe der Zeit, wenn auch nit ‚ganz 
Hadenlog, ſich hervorgehoben. — Roch tiefer aus den Abgründen 
 Beiftes ft das Käthenvon Heilbronn gegriffen, wels 

bir, feiner Verwandtſchaft wegen, hier fogleich vor die Betrach⸗ 
ing rufen. Mol ift die Symmetrie des Baues hier zuweilen verlegt, 
ch gehäufte und in die Handlung nicht fharf und ſtetig eingrei— 
"De, oder umeiffene Figuren. Dafür aber find auch viele an und in 
* Handlung ſich entwickelnde eigenthämlich und ſcharf gezeichnet, 
N der Styl fo frei, großartig und üppig, daß er mit, Wahrheit 
— ergreift. Im Kaͤtchen iſt der tiefe, dunkle Abgrund 
„be mit tief geheimem feelenvollem Zauber erſchloſſen. Sehr fin- 
4 if ihe wunderbares Entftehen in das fchauerlihe Zaubergewebe 
"s, fi zwei Imdividuen verfhiedenen Gefhledhts mittheilenden 
Pr verfegt, deſſen Einheit gleihfam prophetifch ofjenbart und bes 

igt wird. Reich, trefflich und bedeutiam ruͤckt die Handlung nad) 
Rem etwas langen, vielleicht in der Aufführung ermüdenden, Prolog: 
ee li, mit bervorgehobener Verjhiedenheit des Geſchlechtscha— 
16, find die beiden Liebenden gezeichnet. Der Graf vom Strahl 
ah, gegen die dunkel ihn umfangende Macht fi wehrend, 
iur ſcheinbaren Ungerechtigkeit und Unbarmberzigkeit, aber auch 
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wieder zart, tiefſinnig und unanwendbar an ber ihm goͤttlich Beftimn 
ten hangend. Kaͤtchen dagegen mag am teeffendften mit einem bc 
den Maͤdchenbilde aus der altdeutſchen Schule verglihen werben; 
ganz Unfchuld, Dingebung, Liebe, Zuht, Behorfam, Froͤmmigke 
und Dienſtbarkeit iſt fie, dabei derb, ruͤſtig und kraͤftig. She entg 
gen ſteht Kunigunde von Thurneck in Unnatur, Verbildung und Be 
Jerrung des Weſens, ein gleißender weiblicher Teufel. Theobald Fri 
deborn ber Waffenſchmid, ſtoͤrriſch, wild, im trüben, dumpfen Abe 
glauben befangen, aber herzlich das Kind liebend, ift eine gleich os 
Hinelle Figur. Der Styl des Ganzen ift ſchwungreich, üppi unb bo 
plaftifh. Die Vertnglimpfungen und Einwürfe gegen dieß Stüd, wi 
fie in Öffentlihen Blättern bie und da ſich Fund gegeben, berube 
um Theil auf befchräntten Vorftellungen von dem Wefen der Po: 
Befonders ber romantifhen, und find duch den Genuß, welchen 
Aufführung finnigen Zufhauern gewährt hat, hinlaͤnglich widerlel 
worden. Das Stüd verlangt freilich bei der Aufführung auch ein 
“> finnigen Decorateur. — In der früher erfchienenen Penthefilen i 
die Liebe in der Bruft derSchthia, einer Amazonenfönigin, mit ihre 
ſchickſalverhaͤngten, tiefdunkein Gewalt, gemifcht mit dem duch Sitt 
genährten rauhen Männerftolz, in weicher Frauenbruſt, und mit it 
rem milden Kofen (man vergleiche die Scene zwiſchen Achill und Pen 
thefilea !) dargeftellt. Eine ſchwere Aufgabe! Zwiſchen Stolz; und Eich 
ift Penthefilea getheilt. Die Liebe fiegt, aber fie wird ein wilder, bei 
Geliebten und fic ſelbſt zerftörender Wahnfinn. Auf Nachbildung Hi 
zifcher Aeußerlichkeiten, ‚auf Darlegung anderer Motive, als die in ei 
von Stolz und Liebe glühenden, dem Zuge bes Schickſals und einer ge 
Yiebten Mutter prophetifhem Worte folgenden, Herzen liegen, iſt hie 
feeilich nicht gefehen. Vieles hält den Rhythmus ber Handlung au 
- wiewol es mit feltener plaftifher Anſchaulichkeit und reiher Phautaſi 
beſchrieben und erzählt if. Die Sprache hat hie und da etwas Ver 
ſchraͤnktes, immer aber aus vollem Munde und tiefer Bruft Athmendes 
Das Ganze ift antiter Gegenftand in romantifher Form, erinnetnd ai 
Froilus und Creſſida, nur daß dort eine fihtbare Ironie über de 
Ganzen fchwebte, von welder hier nicht die Rede ift, wo es viel 
wild hergebt, und das fanft Beruhigende minder anſchaulich hei 
tritt. Wenn nun fo das Ganze nit durchaus freundlih anziehen u 
— halten moͤchte, ſo reißt es doch durch gewaltige, gluͤhende Lei 
chaftlichkeit, durch Kuͤhnheit des Ganges, durch große Zeichnung 
Hauptfiguren, durch die herrlichſten, mit tiefer Liebe ausgebilde 
Einzelnheiten, mädtig hin, und beurfundet eine Gährung, nach beri 
Beendigung wol ein lauterer, heller Dichtertrank zu erwarten 
Denn eine Kraft, wie diefe, braudt, wie Alles, zur ee zu 
fen, Zeit und Gluͤck. — Auch für das Luftipiel zeigte Kleiſt einen 
. gemeinen Sim. Der zerbrohene Krug, wenn er aud unfe 
für das Komiſche nicht empfänglichen Zeiten nicht zufagen follte ‚" 
"hält doc einen Schag von Laune und Wig. Die Hauptperfon, ber ſpitz 
übifche, faunifche, gefoppte Dorfdichter Adam, ift fo. humoriſtiſch em 
funden, als ausgeführt... Die in einer gerichtlichen, durch die Pexfd 
Yichkeit des Richters albernen Unterfuhung, hier allmälig ſich entwi 
kelnde Intrigue ift reich und ziemlid) verftricdt: die Situationen fo 
fend und fehlagend, daß ſich an ihnen die Galgenangft und die gef 
te Nicht swuͤrdigkeit bes Galgenfhmwengels herrlich entwickelt. Aues if 
ſcharf und keck gezeichnet, und greift raſch in einander. Manchen uͤp⸗ 
pigen Sproß des Humors möchte man doch nicht wegwuͤnſchen; denn 
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der offenbart bes Dichters uͤberſprudelnden, regen, friſchen Geiſt. Daß 
WB Ganze im Kleinen und Gemeinen ſich bewegt, wird wol Niemand 
n, wer überlegt, daß das Komiſche überhattpt das Widerfpiel des 
nen if. Darum ift bie Scene auch abfihtlih in die Niederlande 
legt, obwol das Drama felbft viele niederlaͤndiſche Gemälde an geift: 
wider Ausführung überbieten moͤchte — Ampbhitryon, die bes 
Tannte Mythe, ift von Kleift mit gutmäthiger Treue dem molierifhen ' 
Suftfpiele nachgebildet; nur iſt \einerfeits der lodere franzöfiiche Frevel 
vermifäht, andererfeits Jupiter und Alkmene edler und zarter gehalten. 
Die Auftritte zwifhen beiden find nicht nur von fhönerem Sinne und 
tieferee Deutung, fondern, wie dieß nothmwendige Folge war, heben fie 
ud die Geftalten weit mehr hervor. Befonders gilt dick von dee 
Sen Scene bes zweiten Acts, die eine mufterhafte Darftellung der | 
Birde,. der zarteften Innigkeit, des liebevollften Geheimniffes ift. 
Die lieblichſte Verworrenheit und Berirrung der Liebe, ihre felige, 
funtene Vermeſſenheit und Ueberfhwenglichkeit, die hier aus Jupiter 
ſerablaſſender Doppelfinnigkeit entfteht, - find unnahahmlic mit dem 
fihften Spiele der Gedanken, in dem fhönften Rhythmus der Ger 
le wahrhaft magiſch wiedergegeben. Zrefflich hebt ſich Alkmenens 
wiblihe Treue hervor, die, ihe unbewußt, um eines Gottes willen 
gbrochen, doch wiederum menfchlicher Treuebruch gegen den Gott wird, 
im des Weibes befangener Sinn nicht erfaflen kann, den Abgötterei 
kinkt, weil ex gern fich innig von ihr angebetet fühlen möchte, ber 
ne herablam , um fie zu zwingen, ihn zu benfen, ber felbft geliebt 
Rn will, nicht als Menfhenwahn von ihr. Moliere ift dagegen roh 
md flach. Eben fo ift das Ende bei Kleift weit milder, malerifcher 
ind einfacher. Das Ganze beurkundet einen, zu heiligem, innigem 
Ennft, wie zu leichtem, geiftreihem Scherze glei aufgelegten und mit 
Siebe fih Hinneigenden Geiſt. — Nach diefem kurzen Ueberblicke der 
famatiihen Erzeugniffe Kieifts, ift wol zu fagen, daß in ihm ein 
xtzuͤlicher dramatifcher Genius ſich unſerm fhlaffen, und in trüber, 
mt moralifchen Floskeln behangenen Empfindfeligkeit, dahin treibens 
din Zeitalter angekündigt. Aber auch feine Erzählungen zeich 
ven fi durch Reichthum und Ueppigkeit der Erfindung, durch rafchen 
ang der Handlung, in und mit welcher zugleich fi die Charak⸗ 
ne entwickeln, durch lebendige, fcharfe Zeihnung der Charaktere, durdy 
tiefes Gefühl, ja durch eine feltene Gediegenheit des Styls aus. 
Kuc, durch fie zieht nicht felten etwas Myſtiſches hin, welches in beıe 
Darftellung wunderbar erfhüttert, - wie z. B. in der H. Gäcilie. 
Bor Allem ift wol die längere Erzählung Michael Kohlhaas für 
felungen zu achten. Der Farbenton des Ganzen, den Kleift immer: 
nit kuͤhnem Pinfel gab, ift hier unnachahmlich und einzig wahr, bie: 
Bruppirung einfach und Far. Auch dem Zweilampfe kann man; 
He Bewunderung nicht verſagen. Die Verlobung in St. Don 
ningo ift durch eine nicht‘ gelungene Bearbeitung für die Bühne 
von einem tafentvollen, muthig für die Idee deutichen Volksthums 
"fallenen Zünglinge, bekannter geworden unter dem Titel: Toni. 


— ä. 

Klerus, der, ift die aus der griehifhen Sprache entftandene 
Benennung des geiſilichen Standes, mit welcher verfelbe im Gegen: 
üge gegen die Laien bezeichnet wird. Das griehiihe Wort bedeus 
*t: Eigentum, Eebtheil, und ber geiftliche Stand ward darum Kies 
Ns genannt, weil man ihn auszeihnen, ehren und ande:ten wollte, 
aß es in einem befondern inne Gottes Eigentum und Grbtheil fey. 
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Der Klerus (man fagt auch die Kleriker) warbd in der alten Kirch 
in ben hohen und niedern getheilt. Zu dem erſten gehörten die Bi 
ſchoͤfe, Presbytern (Aelteſte) und Diakonen; zu den letztern alle übrige 
geiſtliche Perſonen. Von dem Worte Klerus kommt die Benennung 
Klerifey ber, mit welder.man die gefammte Geiftlichkeit. eines 
Landes oder einer Stadt bezeichnet. ©. d. Art: Geiftlihfeit, N. 
| Klinger, Friedrich. Marimiliamvon, geboren zu Frankfur a. 
M. im I. 1753, gehdet zu denen, durch ‚deren ‚Kraft und eigenthüm: 
Liches Streben vor nun etwa 40 Jahren jene neue. Periode unferer Li⸗ 
teratur geſchaffen wurde, welche .man nad) dem Titel eines: Elingerfchen 
Shaufpiel® die Sturm: und Drangperiode. benannt hat: Auch. ihn 


begeifterte der Genius Shatefpeare’s, und feine. Jugendkraft gefiel ſich 
im Ercentrifhen. Da es wirkliche Kraft war, die.ihn hob und draͤng⸗ 


te, fo durfte er das ſchon wagen, und das kuͤhne Wagftüd wurde vom 
— Erfolg gekroͤnt. So hatte noch kein deutſcher Dichter alle 

eidenſchaften in Bewegung geſetzt, als er in ſeinen Zwillingen, 
ſo gewaltig hatte noch keiner in die Saiten des Herzens gegriffen und 


die Phantaſie entzuͤgelt. Was Wunder, wenn ihm die Bewunderung 


des ganzen Publikums warb! Die größere Bewunderung verdient in: 
def, dab er mit feiner Kraft ſich felber bändigte und durch feine Bir: 


tuofität fi nicht lange auf Abwege leiten ließ. Uebung und Umgang, 
fagt er ſelbſt, Hätten ihn von überfpannten Idealen zuruͤckgebracht 


und ihm in Gefinnungen der wirklichen Welt genähert:. das bürgerli- 
de Leben müffe Jeden lehren, daß Einfachheit ,- Ordnung und Wahr: 


heit die Bauberruthen wären, mit denen man an das Herz anſchlagen 


müfle, wenn es ertönen folle.. Wie fehr macht uns ein folches: Ger 
ſtaͤndniß bedauren, nicht mehr von dem Leben diefes Mannes zu wife 
fen! Zum Gluͤck hat Göthe, fein Landsmann und Jugendfreund , uns 
in ben Stand gefeßt, . den Mangel einigermaßen zu erfegen. „Klin⸗ 
gers Aeußeres, fagt er, war fehr vortheilhaft. Die Natur hatte ihm 
ine ‚große, ſchlanke, mwohlgebaute Geſtalt und eine regelmäßige Ge- 
fhtsbildung gegeben; er hielt auf feine Perfon, trug fich nett. Sein 
Betragen war weder zuborfommend noch abftoßend, und, wenn es 
nicht innerlich flürmte, gemaͤßigt. Er empfahl fi durch eine reine 
Gemüthlichkeit, und ein unverkennbar entfchiedener Charakter erwarb 
Hm Zutrauen. Auf ein ernfles Wefen war er von Jugend auf hinge— 
viefen: er, nebfi einer eben fo fhönen und wadern Schweiter, hat 
ten für eine Mutter zu forgen, die, als Witwe, folder Kinder be= 
durfte, um ſich aufrecht zu erhalten. Alles, was an ihm war, hatte 
er fich ſelbſt verſchafft und geichaffen, fo dag man ihm einen Bug von 
ſtolzer Unabhängigkeit, der durch fein Betragen durchging, nicht vers 
ergte. Entſchiedene natürliche Anlagen, leichte Faſſungskraft, . 
treffliches Gedaͤchtniß, Sprachengabe befaß er in hohem Grabe; a 

Ales ſchien er weniger zu achten, als bie ‚Feftigkeit und Beharrlid« 


keit, die fich ibm, gleichfalls angeboren ,- durch Umftände völlig befldr 


tigt hatten. Einem ſolchen Sünglinge mußten Rouſſeau's Werke nor: 
züglich zufagen. Emil war-fein Haupt: und, Grundbuch, und jene 
Gefinnungen fruchteten um fo mehr bei ihm, als fie über die ganze 
gebilbete Welt allgemeine Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr, als 
bei Andern. Denn aud er war ein Kind der Natur, aud er Bee 
von unten auf angefangen ; das, was Andere wegwerfen follten, hatte 
ew nie befeflen; Verhälmifje, aus welchen ſie ſich retten follten , hats 
ten ihm nie beengt: und fo konnte er für einen der zeinften Jünger 
mes ‚Naturevangeliums augeſehen werden, und in, Betracht feines 


| 
| 


* 
Klinger 369 - 

iſten Veſtrebens, feines Betragens als Menfch und Sohm, recht 
a ausrufen: Alles ift gut, wie es aus den Händen der PH 
fommt! Aber aud der Nachſatz; Alles verfchlimmert ſich unter den 
en der Menichen! drängte ihm eine widerwärtige Erfahrung auf. 

ee nicht mit ſich felbft, aber außer fich mif 

fommens zu kämpfen, von deſſen Beflein der Bürger von Genf ung zu 
ertöfen gedachte. Weil nun in des Jünglings Rage, diefer Kampf 
oft fhwer und fauer ward,-fo fühlte er ih  gewaltfamer in fih zus 





‚kand, ein biederer Sinn, eine rege Einbildungsteaft ; eine gluͤckliche 
Beobadytung der menſchlichen Mannichfaltigkeit, und eine harakteri: 
iihe Nachbildung der generifhen Unterfhiede. Seine Mädchen und 
‚Snaben find frei. und lieblich, feine Sünglinge glühend, feine Männer 


Geb er weiß und zu unterhalten und zu vergnügen, und der 
Genus würbe noch veiner feyn, wenn er fid) und ung den heitern be: 

mden Scherz nicht durch ein bitteres Mißwollen verfümmerte. 
Do dies macht ihn eben zu dem, was er ift, und dadurch wird ja 


‚Deleben und Vernichten hin und wieder wogt. Klinger gehört unter 
ie, welche fi aus ſich felbft r aus ihrem Gemüth und Verftande 
heraus zur Welt gebildet hatten. Jenes Beharten eineg tuͤchtigen 
Garakters aber wird um deſto wuͤrdiger, wenn es ſich durch das 
Selt⸗ und Geſchaͤftsleben durch erhält, und wenn eine Behandlungs: 
‚at des Vorkoͤmmlichen, welche Manchem fhroff, ja gewaltfam ſchei⸗ 
men möchte, zur rechten Zeit angewandt, am fiherften zum Biele 
Dieß gefhah bei ihm, da ex ohne Biegſamkeit, aber defto 

tiger, fefter und redlicher, fich zu bedeutenden Poften erhob ſich 
darauf zu erhalten wußte, und mit Beifall und Gnade feiner hoͤchſten 
Gönner fortwirkte, dabei aber niemals weber feine alten Sreunde, 
205 den Weg, ben er zurückgelegt, vergaß. Ja er fuchte bie voll; 
fommenfte Stetigkeit des Andenkeng, duch alle Grade der Abweſenheit 
und Trennung, hartnaͤckig zu erhalten; wie es ‚denn gewiß angemerkt 
iM werden verdient, daß er, als ein anderer BWilligis, in feinem 
durch Ordenszeichen gefhmüdten Mappen, Merkmale feiner frübeften 
Beit zu erewigen nicht verfhmähte.“ ‚Ran fieht aug diefem Letzte⸗ 
ten, das Klinger bürgerlicher Herkunft ift, und feine Aeltern durch kei⸗ 
nen hohen Stand ausgezeichnet ‚waren; defto ehrenvoller für ihn, daß 
@ duch eigene Kraft emporſtieg. Er war in der Zeit feiner. erften 
Blüthe Theaterdichter bei der ſeilerſchen Gefelihaft, und Iebte eine 
itlang in Weimar, von wo er nad) Rußland ging, um fein Gläd _ 
in fuhen. In Petersburg begünftigte ihn der Zufall, daß er der gro⸗ 
den Kaiſerin früher bekannt ward. Seit 1780 trat.er als Offizier in- 
euffiihe Dienfte, wurde nachher Borlefer ‚bei dem Großfürften Paul, 
Sing im Generalftabe des Prinzen von Wirtemberg mit na Zaurien, 
und wurde bei feiner Rückkehr, mit dem Charakter eines Majors, als 
Director der Ritterafademie angeſtellt. Auf der ſchluͤpfrigſten Laufbahn, 
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umgeben von einer luxurioͤſen Welt, unter mißlichen Berhältniffen, zu 
einer Beit, wo fefter Männlichkeit und kuͤhnem Muthe wol gar Gefahr 
dreohten, ftand er feft in Behauptung hoher moralifher Kraft, und er: 
hielt fi ftet8 ein unmandelbares Vertrauen. Gelbft Kaifes Paul ver: 
zich ihm feine männliche Geradheit ; unter Aleranders Regierung warb 
er zu. no höherer Wirkfamkeit hervorgezogen. Er ift jegt General, 
Ritter des St. Annen:Ordens, Curator der Univerfität Dorpat , Praͤ⸗ 
ſident zweier wichtigen Departements, Director mehrerer Bildungsan: 
ftalten, und wirkt in allen diefen Beziehungen mit dem erfreulichften 
Erfoige. Bei allem diefen Wirken in der bürgerlihen Welt hat bie 
poetifhe Welt Klingern nicht verloren, ber aber freilich eine Anfiht 
von ber Poefie und dem Dichten gewonnen hatte, von der fi unfere 
Aeſthetiker nichts träumen ließen. Eine hohe, moralifche Stimmung, 
einen mit eben, großen Gedanken befchäftigten Geift, eine durch den 
Sharakfter-beftimmte, kraͤftige Denktungsart, einfahe Sitten, Gefallen 
an einer befchränften Lebensweife, völlige Unkenntniß der Glücksjäge 
zei, der fhleihenden Mörderin des Beften im Menfhen, wer hätte 
denn die von dem Dichter gefodert? Wie eine folhe Theorie in ihm 
entftand, wie erft bie wirflihe Welt bloß durch ben bichterifchen 
Schleier fi) feinem Geiſte darftellte, wie die Dichterwelt bald darauf 
durch die wirkliche erfchüttert ward, und dann doch ben Sieg behielt, 
weil der erwachte, felbftftändige, moralifhe Sinn Licht durch die Fin: 
fteeniß verbreitete, bie des Dichters Geift ganz zu verbunfeln drohte, 
darüber wird der achtſame Lefer manches Bekenntniß in diefes Dichters 
intereffanten Betrahtungen und Gedanken über verfdhie 
dene®egenftände derWelt und Literatur leicht ausfinben. 
- Ganz in diefem Sinne entwarf er eineNteihe von Romanen: Faufts 
Leben, Thbaten und Höllenfahrt, Gefhihte Biafars, 
des Barmeciden: Geſchichte Raphael de Aquillas; 
die Reifenvor der Sündfluth; der Kauft der Morgen 
länder; Gefhihte eines Deutfhen der neueften 3eit; 
der Weltmann und der Dichter (in jeder Hinſicht fein gelun: 
genftes Meifterwerk) ; Sahir, Eva's Erfigeborner im Para 
dbiefe. Die Werke umfaffen alle natürlihe und erfünftelte Berhält: 
niffe des Menfchen, defien ganzes moralifhes Dafeyn,. und berühren 
alle Punkte deſſelben, Geſellſchaft, Religion, hohen idealen Sinn, die 
füßen Traͤume einer andern Welt, die ſchimmernde Hoffnung auf rei: 
neres Dafeyn über biefe Erde. Der Dichter ftellt den Menfchen bald 


in feiner glänzendften Erhabenheit, feinem idealen Shwunge, bald in 


feiner tiefften Erniedrigung, feiner flahften Erbaͤrmlichkeit auf. Hier 
leuchtet ihm die Zugend, das einzige wahre Bild ber Gottheit‘, dort 
folgt er dem trugvollen Bögen, dem felbft gefchaffenen Wahne. Unb 
fo findet der Leer in diefen Werfen den raftlofen, kuͤhnen, oft Frucht: 
lofen Kampf der Edien mit den von dieſem Bögen erzeugten Gefpen: 
ftern , die Verzerrungen des Herzens und des Verſtandes, die erhabe 
nen Träume, den thieriſchen, verderbten, fo wie den reinen und hohen 
Sinn, Heldenthaten und Verbrechen, Klugheit und Wahnfinn, Ge: 
walt und feufzende Unterwerfung, Kurz bie ganze menfthlihe Gefell: 
[haft mit allen ihren Wundern und Thorheiten, allen ihren Scheußlich⸗ 
feiten und Vorzügen. Natürlich ift ber Zon feiner verfchiedenen Ro: 
» mane verfhieden, und eben fo verfhieden der Eindruck, den fie im Ge: 
muͤthe bes Leſers hinterlaffen. Das Herz, bad im Fauft ſich zerriffen 
ruͤhlt, wird in Giafar und Raphael ſtark und erhaben. Will der Falte 

ftand bie Bluͤthe des Lebens vertrocknen, fo wird fie im Fauſt der 
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Mörgenländer durch das Herz belebt. Erregten der Weltmann ‚, ber 
ale dire die Geſchichte eines Deutfchen eine milde Trauer, fo witb 
Saphir diefe mild verfheuchen. Hier verfchwindet alles Düftre -und 
Schaudervolle, das Pathetiſche und Schreckliche weicht der lieblichſten 
Heiterkeit, und wir behalten gleichſam als Totaleindruck, was ber 
Geiſt der Natur feinen Lieblingen Fanny und Rofa, zuruft: „O lebet 
in mir! mit mir!- Ih bin nun mit Euch, und kann Euch nicht 
beutliher werben, als ich es bin. Leben und Verwelken, Gebeihen 
und Zerſtoͤrung bangen an einander; meine Freundfchaft verbirgt 
Eud) die nahe Verkettung. Ich liebe meine Kinder, und habe ihnen 
die Zaufhung zur Gefährtin gegeben. Ohne fie erflarrte euer Geift 
und der Froft des Todes befchliche euer Hertz. Mein Lohn ift euer 
Grid, die Quelle dazu ftrömt mit reihem Fluſſe in euren en. 
Suchet es nur da! Fliehet den Wahn Derer, die es außer mir ſuchen. 
Ihr kehrt wieder zu mie zurück, denn Ihr feyd Eins; mit mir, und - 
Einnt Euch nie von mir trennen!" Es ift unmöglich, die Werke bie- 
ſes Geiſtes zu leſen, ohne veiher an Welt: und Menſchenkenntniß, 
reicher an hohen, kraͤftigen Gedanken, reicher an edlen Geſinnungen 
und Gefühlen, aufgelegter zur Tugend und zum Kampfe für fie, bin: 
re der Natur und ihren einfachen veuelofen Genüffen von der 

ectüre zurüdzufehren. Klingers Genius mußte‘ deßhalb zugleich als 
ein wohlthätiger Genius gepriefen werden, und es ift fo dankenswerth 
als erwünfht, daß Klinger fi noch entſchloß, in einer neuen Samm: 
lung feiner, Werte das Reinfte, was er empfunden, das Edelfte, was 
er gewollt, das Befte, was er gedacht, in möglichfter Vollendung der 
Nachwelt zu hinterlaſſen. (KI ingers Werke, in zwölf Bänden, 
Königsberg, 1809. 8. Vergl. leipziger ick Nr. 186, 


——— 1815.) | : | 
Iodenbring ($. %.), geb. 1742, Heft. 1795 in Hannover. 
Weber die Schickſale nod die Schriften diefes übrigens gemandten 
und geiftreihen Mannes würden ihm einen Plas in unferem Lericon 
verfhaffen, da erſtere weder außerordentlich find, noch diefe ihr Zeitak 
ter überlebten. Es thut dieß allein ber merkwürdige Umftand, daß er 
über die pasquillantifchen, niedrig obfcönen Werunglimpfungen, weiche 
ſich Kogebue in demberühtigten Bu: Bahrdt mit der eifer 
nen Stirn (1790) wegen feiner Verbindungen mit Nicolai und 
feinen Antheil an der Allg. deutfhen Bibliothek mit eigener 
eifernen Stirn gegen ihn erlaubte, mehrere Jahre ganz wahnfinnig 
wurde, bis ihn der befannte Arzt Hahneman wieder heilte. | 
Klopftod (Friedrich Gottlieb), einer der größten Dichter der 
Diutfchen, warb zu Quedlinburg am 2. Jul; 1724 geboren. Sein Bas 
ter, anfangs queblinburgifcher Commiſſionsrath, ein fehr. originelle 
Mann, der ſich oft mit Ahnumgen und Zeufelserfcheinungen befaßte,. 
hatte nachher das Amt Friedeburg im Mansfeldfhen gepachtet, wo 
unfer Klopſtock im laͤndlichen Aufenthalte fein Knabenalter glücktich 
verlebte, und hernach das Gymnafium zu Quedlinburg befuchte. Im 
ı6ten Jahre Fam er auf die Schulpforte zu Naumburg. Hier entwik— 
kelte fih zuerft fein Charakter als Men und als Didyter. Unter 
bem hiefigen verdienten Rector Freitag vervollfömmnete er ſich in den 
alten Sprachen, gewann immer mehr Vorliebe für die claffifchen 
Schriftſteller, machte felbft mehere poetifche Verſuche, und faßte ſchon 
biee den Entſchluß, irgend ein großes epifches Gedicht zu fertigen, ob 
gleich er in der Wahl des Stoffes nicht mit fi einig werden Eonnte, 
und ihm damals vorzüglich Kaiſer Heinrich der Vogler, als würdiger 
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Gegenſtand einer Epopee vorſchwebte. Im Jahre 1795 verlieh-er’bie 
Pforte, ging dann nach Jena, ſtudirte hier Theologie, und entwarf 


fchon im Stillen die erften Geſaͤnge der Mefjiade. In Leipzig, mo: 


hin er fich Thon im folgenden Jahre begab, lernte er nun Gramer, 
Schlegel, Rabener, Zachariaͤ u.a.m kennen, die damals die bremi: 


Shen Beiträge berausgaben, in weihen dann zuerft die brei 


Gefänge feines Meſſias erfchienen. Bald wurde ihm der Aufenthalt in 
Leipzig unangenehm, da mehrere feiner Freunde die Akademie verlie: 
fen, und fo ging aud) er 1743 nad) Langenſalza, in das Haus eines 
Berwandten, Weiß, über beflen Kinder er die Auffiht übernahm, und 
wo er Schmidts Schwefter, die: in feinen Oden fo oft befungene Fan: 
ny, perſoͤnlich kennen lernte, und mit der heiseften Zärtlichkeit liebte, 
deren GBegenliebe er aber nicht fand. Die Erfcheinung feiner Me: 


ſiade erregte damals außerordbentlihes Aufſehen, und zog ihm eben fo 


viel Bewunderung ald Zabel zu. Ein Theil verehrte den Sänger des 
Meffias wie einen Heiligen Dichter und Propheten des alten Bundes; 
man fah fein Werk als ein Religionsbud; an, und den Dichter nannte 


man nur mit Ehrfurcht. Andere, namentlich alte Theologen, glaub: 


ten, die Religion werde durch feine verwegenen Didytungen entweiht. 
Sa ein ehrliher Dorfpfarrer kam ausdrädiic zu ihm und bat ihn in 
allem Ernfte, „er möchte um Gottes und um der Religion willen den 
Abadonna (einen abgefallenen Engel) ja nidt felig werden laſſen.“ 
Daß aud tabeinde Gritifen erjhienen, war wol um fo weniger zu 
verwunbern, jeweniger bamals das richtige Verſtaͤndniß dieſes Ge 
dichtes zu erwarten war. Kiopftods Ruhm wurde dadurd nur noch 
mehr eshöht. Den ftärkften Eindruck hatte fein Gedicht in der Schweiz 
gemadt. Kein Wunder, daß ihn Bodmer und feine Freunde wieder: 
holt einluben, in die Schweiz zu kommen. Kiopftod nahm es an, und 
reifete mit Sulzev im Sommer 1750 nad Zürich, wo Alles aufgeboten 
wurde, um feinen Aufenthalt angenehm , und wo möglidy zu feinem 
immerwährenden Wohnorte zu machen. Man bewunderte ihn Hier mit 
einer Art heiliger Ehrfurcht. Auch er fund es hier und in mehreren 
Cantonen, in welhe er eine Luftreife machte, äußerft reizend, und auf 
fhweizerifhem Grund und Boden Feimten jene großen Ideen von Bar 
terland, Freiheit und deren heldenmüthigem Bertheidiger Hermann. 
Auch in Danemark hatte man die drei erften Gefänge feines Meſſias, 
hauptſaͤchlich durch Bernftorf kennen gelernt, und Klopſtock wurde, mit 
einem Gehalte von 400 Thalern, nad) Gopenhagen eingeladen, um fei: 
nen Meffias zu vollenden. Er reifete 1751 ab, machte feine Reife über 
Braunfhweig und Hamburg, und bier lernte er, durch einen Brief von 
Gärtner an, eine eigentlich ftrenge Leferin feiner Gefänge empfohlen, in 
biefer felbft das geiftreihe Mädchen, Meta (eigentlich Margaretha) 
Moller, kennen, über welche er Kanny bald vergaß. In Sopenhagen, 
von wo er mit ihr Briefe wechfelte, wurde er von Bernftorf mit 
— — und hoher Achtung aufgenommen: "er blieb den Winter 
ber in Copenhagen, wurde dann ım folgenden Sommer durd feinen 
Freund. Moltfe dem Könige Friedrich V. vorgeftellt. Da diefer im 
Sommer 1752 eine Reife nad Holftein machte, benugte Klopftoc die 


‚ Gelegenheit, zu feiner geliebten Meta nad) Hamburg zurüdzufehren, 


wo. er ſich den ganzen Sommer aufhielt, zwar wieder nah Dänemarf 
mit dem Könige zurüdfehrte, au) das Jahr 1753 bier noch zubrachte, 
aber im Sommer 1754 abermals nad) Hamburg reifete, und am ıoten 
“uni fi) mit Meta verband. Leider genoß er das. Glüd ber eheli: 

ı Liebe nicht lange: der Tod entriß fie und ein noch ungebornes 


* 
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Rind dem Dichter (1758), an dem fie mit ber reinſten, innigſten Liebe 
zing; er begrub fie in dem Dorfe Dttenfen beidamburg, und fegte 
dort die einfache fchöne Grabſchrift: Fe eis 


Saat geſaet von Gott, 
Am Tage der Garben zu reifen. 


In den 3. 1759 — 1763 war er abwechfelnd in Braunfhweig, Qued⸗ 
linburg und Blankenburg. Am legten Orte entipann ſich zwifhen ihm 
und einem Mädchen, das er poetifh Done nennt, eine neue Liebe; 
doch wiberftrebte der Water derfeiben ihrer Verbindung. Im J. 1764 
dichtete er feine Hermannsſchlacht, wnd fendete fie dem Kaifer Joſeph 
iu. Später befchäftigte er fi) mit Unterfuchungen über die beutiche 


Sprahe. Bon ı770 an lebte er, mit dem Charakter eines Eönigl. 


dänifchen Zegationgraths und maxfgräfl. babenfchen Hofraths (weichen 

stern ihm der nachherige Ehurfuͤrſt Friedrid von Baden nebft ei: 

nem Sahrgebalte ertheilt hatte), in Hamburg in ber Stille, wo ex 

num feinen Meffias vollendete. Im Winter fand er ſein hoͤchſtes Ver- 

nügen am Schlittfhuhlaufen, wo er aber felbft einmal in die höchfte 

ee fam. Darauf bezieht fich eine Stelle am Schluſſe des 
8: 


Du gabft mir Muth in ber Nähe des Todee. 


Aopſtocks Ende war wie fein Leben. Mit voller religiöfer Mebergeu: 
gung, mit Ruhe und Ergebung ftarb er den glädlihen Zod bes Ge 
echten und Guten, den er ſelbſt im zmölften Gefange feiner Meffiade 
sefungen hat, am 14. März 1803 fanft und ohne Schmerzen. Sein 
teihenbegängnig, gewiß eins der feierlichften, das einem Gelehrten 
Deutfchlande zu Theil ward, zeigt die allgemeine Theilnahme feiner 
Mitbürger , die fie im Namen aller entfernten Verehrer des Entfchla: 
fenen bier zu Tage legten. Die bier wohnenden Gefandten und Ges 
Häftsträger, alle angefchene Bürger, Senatoren, Kaufleute, Kirchen⸗ 
und Schullehrer, Künftter u. f. f. begleiteten in hundert ſechs und 
manzig Wagen die Leiche, welche unter einer Ehrenwade von ı00 
Mann zu Fuß und zu Pferde, unter dem großen volltönenden Geläute 
ver ſechs Hauptthürme von Hamburg, durch Zuftrömen vieler Taufende 
und unter mehrern angemeffenen Reierlichkeiten, an einem heitern Fruͤh— 
(ingstage den 22. März zu Ottenſen neben feiner Meta eingefentt 
wurde, wo er fchon bei ihrem Tode fih fein Grab beftellt hatte Klop— 
tod war von Seiten feines Charakters munter und aufgewedt; fein 
nit fparfamer Scherz ftets mit einer gewiſſen Würde verbunden, fein 
Spott nie bitter. ine gewiffe Geradheit hielt ihn von der nähern 
Bekanntihaft mit Vornehmerern zuruͤck, denn die kalte Herablaffung 
der Großen fah er mehr als Beihimpfung an. Er 309 gern mit gans 
sen Familien feiner Freunde aufs Land, und war immer gern unter 


Kindern. An dem Wohl und dem häuslichen Glücte feiner Freunde - 


nahm er den innigſten Antheil; aber befonders angenehm war ihm bie 
Rüderinnerung an feine Dichterfreunde , mit denen er in Leipzig vers 
eint gewefen, und von denen er einen nady dem antern ins Grab fin 


en ſah. Auch Ebert überlebte er; mit Faſſung und Standhuftigkeit - 


»ernahm er die Nachricht von feinem Tode. Bier und zwanzig Tage 
vor feinem Tode ftarb ihm Gleim. Beide waren firh über ein halbes 
Jahrhundert treu geblieben. - Won den neuern Weltbegebenheiten 


vermied er abfichtiich zu ſprechen, und fo fehr er auh Frribeit des - 


menſchlichen Geiſtes liebte, und überhaupt jede Zyrannei hate, ſo iſt 


- 
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doch die ihm zugefchriebene Revolutions-Ode an Rocheſoucaulds Schat: 
ten als umtergefhoben zu betradhten. Zu feiner Biographie bient : 
Klopftod und feine Freunde. Briefwechſel ber Familie Klops 
ſtock unter fi und mit Gleim, Schmidt, Fanny. Aus Gleims briefl. 
Nachlaſſe herausgegeben von Klamer Schmidt, 2 Theile, Halberftabt, 
1810, 8. Als Odendichter gehört wol Klopftod zu den größten Dich⸗ 
tern aller Zeiten. Man kann ihn den Pindar ber neuern Poefie nen 
nen, aber ex übertrifft diefen an Fülle und Tiefe der Erfindung, fo 
wie bie GSeelenwelt, bie er ſchildert, die von dem griechiſchen Dichter 
bargeftellten Gegenftände der Sinnenwelt übertrifft.. Seine geiftlichen 
Dben, 3. B. die Früählingsfeier, nehmen den Schwung des 
falmiften, und zeigen felbft in der Freiheit bes Metrums bie Sicher⸗ 
it feines lyriſchen Geiftes. Die erſten Oben an Fanny, Ebert 
nd wegen ber darin herrſchenden Melancholie und erhabenen Stim⸗ 
mung gewiß feinem gebildeten Leſer unbekannt. Unb auch im Gefühle 
ber Freude, 3. B. in der Ode, am Zuͤrcher See, felbft wenn ex 
beinahe anakreontifh wird, wie in manden Zleinen Gebihten an 
Cidli, verleugnet er nie feine hohe Würde und die hohe, platonifche 
Richtung feiner Liebe. Die fpätern Oben, wo er Theil an ben Beges 
benheiten ber 3eit, namentlid an ber franzöfifhen Revolution. nimmt, 
und worin bdeutfches Vaterland und unfere Spradhe die gefeierten 
Hauptgegenftände find, zeichnen fi burd das Feuer des Patriotie- 
mus und neue fchöpferifche Wendungen des Ausbruds aus. Durch letz⸗ 
tere, wie auch durch die gewählte nordifche Mythologie Wird er freis 
lich mehreren Lefern oft dunkel; aber auch eben dieſes größere Publis 
kum wird Klopftod als geiftlichen Lieberbichter verftehen und dankbar 
verehren, wenn es fi an die Lieder: Auferftehn, ja aufer» 
ſtehn wirfi-dbux. Wenn ih einftvon jenem Schlum— 
mer 2c., bie ſich befonders durch den von Klopſtock fonft vermiedenen 
‚Reim unterfheiben, mit Rührung erinnert. Den größten und fchnells 
ften Auf erwarb fi aber Klopftoc durch feine Epopee, der M ef: 
fias, deren erfte Gefänge . bei ihrer Exrfheinung durch ben er— 
enen Prophetenfhwung, durd bie Pracht ihrer Schilderungen unb 
uch den hohen aͤcht patriarhalifhen Idyllenton den glüdlihen Ne 
benbuhler Miltons verkfündigten. Wenn der Britte au als epifcher 
Dichter durch die Charaktere feinerHelden, befonders des Satans, und 
duch Klarheit des epifhen Styls ben Vorzug verdient, fo überseifft 
ibn auf der andern Seite Klopftod durch Iyrifhen Gehalt, mufikalis 
fhen Wohllaut und den Glanz der Darftelung. Kin einziger Vers 
von Klopftod hat einen größern Schwung der Empfindungen, als 
Milton je hervorbringen kann; aber freilich ermüdet auch zuweilen der 
fortgefeste Hymnenton. Klopſtocks Bardiete find mehr dramati⸗ 
fiete Heldengedichte und Iyrifch: theatralifche Scenen, ald Trauerſpiele: 
bie: Chöre, von denen auch Gluck mehrere meifterhaft componirt 
hatte, bie aber leider! da fie Gluck mehr im Kopfe ald auf dem Pas 
piere hatte, ganz für uns verloren find, find vom hoͤchſten Igrifchen 
Schmuck und athmen ben Zühnften Patriotismus und Freiheitsfinn. 
Er hat den deutihen Charakter ibealifict, wie Keiner. Weber Klops 
ſtock als vaterländifhen Dichter hat Eürzlid Morgenftern eine 
Vorlefung mitgetheilt (1814, Dorpat) , fo wie früher eine andere über 
Klopflod (Dorpat, 1807. 4). Um die Sprade hat Br eg 
ein großes grammatiſches Verbienfl. Seine Fragmente er 
Sprache und Dihtkunft, feine Gelehrten: Republif und feine 
arammatifchen Geſpraͤche Elärten viele Gegenftände ber beutichen Gram- 
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matik unbd Poeſie auf, wenn auch feine Neuerungen in ber Ortho— 
graphie, wo er alle-überflüffigen Buchftaben wegwarf, fo wie übers 
—— Grundſaͤtze feines Styls, nicht allgemeinen Beifall fin; 
en konnten. 


Kloska (Gloska) war, nebſt feinem Gefährten Horiah, 


ber Anführer einer aufruͤhreriſchen Bande, welche 1784 in Ungarn bie 
größten Gewaltthätigfeiten ausübte und befonders alle Edelleute in 
der Gegend zittern machte. Horiah hatte ſich von Zofeph HI. für 
ven Fleden Brad im zarandifchen Kreiſe das Markrecht ausgewirft, 
Mit Hülfe der darüber ausgefertigten Urkunde überredeten nun beide 
ben einfältigen Pöbel, es fey ihnen das Recht zur Vertilgung aller 
Edelleute gegeben worden; ja auf einen beilimmten Tag follten alle 
Kbelige in der ganzen Gegend ermordet werden. Da aber bie, Vers 
ſchwoͤrung entdeckt und zur Habhaftwerdung beider Aufrührer Befeht 
gegeben wurde, fo glaubte nun die Rotte, zu ihrer eigenen Sicherheit 
nicht Tänger sögern zu müffen, und fing an, gegen Abel und Geiftlich: 
kit mit unerhörter Graufamfeit zu wüthen ; ſo verloren über 400 
Yerfonen, größtentheils unter den entfeglichften Martern, ihr Leben. 
Der Kaiſer gab die gefchärfteften Befehle, um bie Ruhe wieder . hers 
wftellen. Aber die Rebellen leifteten den hartnädigften Widerftand, 
nd fonnten nur mit der größten Anftrengung zerftreut werden. Die 
veiden Anführer wurden — am 3. Januar 1785 gefangen genommen 
nd erhielten bald nachher auf dem Rabe ben Lohn ihrer Verbrechen. 
- Klöfter wurden zuerft im 4ten Sahrhundert im Morgenlande, 
Namentlich in ben Wuͤſten Oberägyptens gegründet. (8. den Artikel 
Noͤnchsweſen) Antonius, der insgemein ber Große genannt wird, 
ſammelte hier um 305 eine Anzahl. Einfiebier , die, um die VBortheile 
ver Einfamkeit in Gefellfchaft zu genießen, ihre Hütten an einander 
bauten und ihre Andachtsuͤbungen gemeinfhaftlic, hielten, wie fpäter 
bie palaͤſtinenſiſchen und nody jest die abyſſiniſchen Mönche pflegen. 
Genauer als diefe Verbindung, weldde man kaura nannte, war die von 
einem Schüler Pach omius gegen die Mitte des 4ten Jahrhunderts 
geſiftete. Diefer baute auf Tabenna, einer Nilinfel in Oberthebais, 
mehrere Häufer in geringer Entfernung von einander, in deren jedem 
eine Anzahl Mönde (monachi) zu drei bis vier in Zellen beifammens 
wohnten und unter einem Prior ftanden. Diefe Priorate machten zus 
ſammen das Gönobium oder Monafterium (daher Münfter) aus, wurs 
den von einem Vorſteher, der Abbas (Vater), Higumen oder Mandrit 
bieß, regiert und zu einer beftimmten gleihförmigen Lebensordnung 
angehalten. Mach des Pahomius Tode 348 beftand die Möndcolonie 
auf Tabenna aus 50,000 Perfonen. Aber nicht nur in Aegypten hatte 
fe Einrichtung fo fehnellen Fortgang, auch in Palaͤſtina, Syrien 
und Armenien fand fie bald Nahahmung. Die Wüften und Wälder 
fülten fi mit Gönobien von verfchiedener Größe; felbft in und bei 
den Städten entftanden folhe Inftitute, in denen, wegen der Nähe 
der Berfuhung, die Strenge der Giaufur, d. h. des Werbots hinauss 
sugehen und mit ben Weltleuten zu verkehren, den Mangel abgeſchie— 
dener Müfteneien erfegen follte, und die daher Anlaß gaben, die Gös 
nobien Claustra, d. h. verfchloffene Derter, Kloͤſter zu nemen. 
Das Kloſterleben, anfangs nur von Männern frei erwählt, und daher 
3 wenig durch andere Gefege eingefchränkt, als die Ieder, dem 
\nede andädhtiger Einfamteit gemäß, fich felbft gab, exhielt , ba feit 
* tte des - sten Jahrhunderts auch Frauenmuͤnſter oder Nonnen 
fer Gonne fol in dee Eoptifchen Sprache die Reine bedeuten) 
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geſtiftet würden und Menſchen jedes Alters und Standes ſich zudräng⸗ 
ten, beſtimmte Regeln vom heiligen Baſilius, durch welche eine gewiſſe 
Gleichheit der Verfaſſung und Diſciplin in. den Kloͤſtern des Srients 
hergeſtellt wurde. Doc gab es im gten und 5ten Sahrhunderte’ (aut: 
Ber daß der Eintritt ins Kiofter für eine ftilfchweigende Verpflichtung 
zue Keuſchheit und Enthaltfamkeit von allen Weltfreuden, und zum 
Gehorfam- gegen die angenommenen Statuten der innern Lebensorb: 
nung galt), noch feine eigentliche Kloftergelübde und ſolenne Pro⸗ 
feffionen. Erſt im 6ten Jahrhunderte brachte fie der heit Bene— 
dict von Nurſia auf. Seiner firengen und zwedmäßigen Neger‘, 'die 
verft in dem, von ihm 529 erbauten Klofter zu Montecaffino bei 
eapel und nachher In allen Kiöftern des Abendlandes als eine ges 
meinfame Gefeggebung angenommen wurde, ift es vornehmlich zutzu⸗ 
fhreiben, daß diefe Häufer nun Wohnfige der Frömmigkeit, des Flei: 
ßes, der Mäßigkeit und der, bei der Verwirrung jener Zeiten’ in ihre 
Mauern geflüchteten Gelehrfamkeit zu werden anfingen. Miffionäre 
gingen don ihnen aus, Wälder und Einöden wurden von den arbeit: 
famen Mönchen gelichtet und urbar gemacht; um die Gultur des Bo: 
-bens, und um die Bekehrung und Civitifation der germanifchen und 
flavifchen Völker erwarben fie fi) vom 6ten bis ins gte Jahrhundert 
wefentliche Verdienfte. Freilich ‚veränderten -diefe, im Zeitalter ber 
Rohheit fo gemeinnüsigen Inftitute allmälig ihre Natur, jemehr ihr 
Reihthum und Anfehn wuchs. Müßiggang und Schwelgerei ſchlich 
mit allen Laſtern der Welt in ihre Mauern ein; und ihr Verfall war 
unvermeidlich, da ſie theils durch die, unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen 
eingeriffene, und von andern Fuͤrſten bald nachgeahmte Gewohnheit, 
öfter wegen ihrer Pfründen an Grafen und ‚Herren zu verfchenfen, 
unter die Auffiht von Laienaͤbten (Gommendaturäbten) kamen, ivelche, 
nur auf den Genuß der Einkünfte bedacht, nichts zur Aufrechterhaltung 
der Zucht unter den verwilderten Minden und Nonnen thun mochten, 
theils von den Biſchoͤfen, welche die urfprünglichen Auffeher und Bifl: 
tatoren der Klöfter waren, aber den Sinn für des kanoniſche Leben 
meiftens felbft verloren hatten, entweder nun beraubt und gedrüdt, 
- oder wegen der ihnen zugeftandenen Privilegien und Cremtionen fic 
felbft überlaffen wurden, Nur durch die von Carl dem Großen zur 
beſſern Bildung des Clerus geftifteten Kloſterſchulen wußten ei: 
nige, 5.8" die zu Tours, Lyon, Eoln, Trier, Fulda, Osnabräd, Pa: 
‚berborn, Würzburg u. f.iw. den Ruhm ihrer Gemeinnüsigfeit auch im 
gten und ıoten Jahrh. zu behaupten. Dem allgemein empfundenen 
Bebürfniffe einer Reform fuchte zuerſt das Klofter zu Clugny im Bur: 
gund abzuhelfen, das gıo nad) der faft vergeffenen Regel Benedicts 
eingerichtet wurde und fie noch durch einige firengere Zufäge verfchärfte. 
Eine Menge Kröfter in Frankreid) , Spanien, Italien. und Deutfchland 
liegen fi) nad diefem Mufter reformiven; andere gaben der Kegel 
Benedictd eine eigene neue Geſtalt und ftifteten im zıfen und ı2fen 
Jahrhunderte mehrere Orden mit einer großen Anzahl von Filiaitis 
ſtern, die als Zweige deg Hauptftammes ber alten Benedictiner eben 
- fo viele, durch einen ſtolzen und eiferfüchtigen Confoͤderationsgeiſt eng 
verbundene Moͤnchsſtaaten bildeten. "Mit dem Rufe der wieberherge: 
ſtellten Heiligkeit gewannen die Klöfter neueg Anfehn umd neue Schäte; 
viele wußten ſich die Eremtion von aller, außer der unmittelbaren 
päpftlihen Gerichtsbarkeit zu verfhaffen (eremte Ktöfter) und während 
der Kreuzzüge, wo eine Menge Kreuzfahrer ihnen ihre Güter verpfän 
beten, ober auf den Fall, daß fie nicht zurückehrten, ganz überließen, 
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ihren Reichthum beträchtlich zu vermehren. Das Vorrecht ber Unver 
Iepfichkeit, das bie öffentlihe Meinung den Klöftern unter ben tägli: 
den Räubereien und Privatfehden des Mittelalters zugeftand, bradıte 
überhaupt unfäglich viel Privateigenthum, das man bei dem rohen Zus 
ſtande der Iuftiz und Polizei nicht beffer fiherftellen zu können glaub: 
te, unter ihren Schuß und in ihre Gewalt. Freilich riß damit, als 
jener Verbefferungseifer abgekühlt und die Macht der Orden befeftigt 
wär, auch neues Sittenverderben in den Kiöftern ein, und es Fam, da 
der landesherrliche und bifhöfliche Einfluß durch taufend Eremtionen 
geſchwaͤcht war, und gegen ben, durch die Politik der Päpfte geſchuͤtz⸗ 
ten, Uebermuth der in allen Ländern mächtigen Orbenscorporationen 
wehig vermodte, meift nur auf die Perfönlichleit der Aebte an, wel: 
dee Geift in ihnen herrfchen follte, Zur Zeit dev Reformation, wo die 
reihen Güter der von den Mönden und Nonnen verlaffenen Kiöfter 
in den peoteflantifcy gewordenen Staaten yon ben Fürften theils zu 
ihrem Fiscus gezogen, theils zu ®ründung und Erhaltung oͤffentlicher 
Bildungsanftalten, -die unter dem Namen Klofterfhulen, Fürftenfchus 
len u. f. mw. noch beftehen, ober in Univerfitäten und Akademien ver: 
wandelt worben find, angewendet, theils zur Belohnung verbienter 
Kirhenlehrer als Pfründen (wie die Abteien in Niederfahfen und im 
Birtembergifhen), vorbehalten wurden, mußte fi die Zahl der Kloͤ⸗ 
fer beträchtlid, verringern. In katholiſchen Ländern erhielten fie zwar 
ihre Berfaffung bis ins ıgte Iahrhundert, fielen aber doch durch den 
Alles ergreifenden Einfluß eines neuen Zeitgeiftes immer mehr in der 
Meinung bes Vofkes, und ‚mußten beim Sinken der päpfiliden Madt : 
auch von Fatholifhen Fuͤrſten manche Befchränfung ihrer alten Rechte. 
erdulden, ober was ihnen no blieb, durch große Opfer erfaufen. 
Bas fie ehedem als Depots literariſcher Schaͤtze, als Zufluchtsörter 
für VBerforgte und Nahrloſe, ald Erziehungsanftalten für die Jugend, 
als bequeme Ruhepläge für ausgediente und abgelebte Weltleute aus 
ben höhern Ständen, als milde Sewahrfame und Befferungshäufer für 
verierte und gefährliche Glieder der menfhliden Gefellfhaft geteiftet 
hatten, verſchwand in den Augen der ftatiftifchen Berechnung und phis 
lanthropifhen Philofophie neuerer Zeiten vor dem Nachtheile, den fie 
durch die Beförderung der Ehelofigleit der Bevölkerung, durch ihr un: 
abläffiges Streben nady den Familiengütern der Reihen, bie ihnen 
Söhne und Töchter anvertrauten, dem Nationalwohlftande, bucd den ' 
Muͤßiggang ihrer Bewohner der Induftrie, duch ihre frommen Gau: 
feleien der Aufflärung und wahren Religiofität, und durch die in ihren 
Mauern erzeugten geheimen Sünden und Intriguen, deren Greuel ſich 
nicht Länger verbergen ließen und jedes menfchliche Gefühl empören 
mußten, der Sittlichkeit brachten. So waren dieſe veralteten Inſti— 
tute, als Freiſtaͤtten der Faulheit, der Heuchelei und des geiſtlichen 
Deſpotismus, ſchon von einem großen Theile ber erleuchteten Welt 
geächtet, als Joſeph II. 1781 die Kloͤſter einiger Orden ganz aufhob, 
und die, welche er beftehen ließ, auf eine beftimmte Zahl von Religios 
fen einfhräntte, und außer alle Verbindung ‚mit auswärtigen Obern 
fegte. In Frankreich wurde 1790 die Abfchaffung aller Orden und 
Klöfter decretirt, welchem Beifpiele ſowol die diefem Reiche incorpos 
vierten Länder, als auch im ıgten Sahrhundert unter Napoleons Ae— 
side alle katholiſchen Staaten des Gontinents, außer Defterreih und 
Rußland, folgten. Die Abficht diefer Aufhebung ſchien indeß mehr 
eine wohlberechnete Finanzſpecnlation, als ein Werk der Humanität | 
zu ſeyn. Nur in Preußen wurde leidlich für die pertrichenen Religio: 
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ſen geforgt, und, nad Joſephs Beilpiele, der durch die Serularifatios 
nen gewonnene Keichthum der Fonds bes Kirchen: und Shulmwefens 
zugewendet; wo aber das franzöfifche Spftem galt, fielen die Rlofte 
Hüter dem (andeöherrlihen. Fiscus zu, und die Religiofen ſahen jüch, 
veil die ihnen verfprohenen Penſionen oft ausblieben, aus einem 
müsigen Wöhlleben in bie kuͤmmerlichſte Duͤrftigkeit verſetzt. Die neue⸗ 
ften Zeitereignifle haben indeß ihr Schickſal in Italien und Spanien 
fehe verbeffert, und während am Hofe Ferdinands VII. fon von Wies 
derherftellung ber Klöfter bie FRede ift, wieb die bei jenen gewaltthäs 
tigen Secularifationen aufgeworfene Frage: ob es nicht gerathener 
fey, einige biefer reich dotierten. Inftitute als Prytaneen für verdiente 
Gelehrte und Künfller, als Rubeftätten einer befhaulihen Muße, und 
Zuftuchtsörter für Schwade, die durch Verwaifung und Unglück. mit 
der Wert zerfallen find, noch ferner zu erhalten, aufs neue zur Spra⸗ 
che gebracht. In den öfterceichiihen Staaten ift zur allmäligen- Ab⸗ 
fhaffung dee unnügen Kıöfter der. milde Weg eingefhlagen, fie aus: 
fterben, diejenigen aber, welde fich durch. bie Erziehung ber Sugend, 
befonders der; weiblihen, und durch Krankenpflege verdient machen, 
beſtehen zu laſſen. Gergl. den Art. Orden). E. #& 
. 20.808, (Chriftian Adolph). Diefer berühmte, gegen das Ende 
feiner Literarifhen Laufbahn ‚aber durch feine platten literarifhen 
Streitigkeiten, namentlich. mit Yurmann und Leffing ‚ berühtigte ‚Ge: 
lehrte wurde 1758 zu Biſchofswerda in der Laufig geboren, wo fein 
Kater Superintendent war. -Den erften Unterricht genoß er von bem 
berühmten’ Rector Baumeifter in Görlig, dem er die Liebe zw ben 
Grichen und Nömern und den guten lateiniſchen Styl verbankte, wel⸗ 
her fo viel zu feinem Nufe beitrug. Bon Görlig ging er nad) Leip⸗ 
zig, wo er. Fr ſchon durd) fein lateiniſches Gebiht: Mores erudi- 
torum, befannt madıte. Er ging darauf 1760 nad) Jena, wo ee ſich 
ebenfalls Ruhm erwarb: Im Hörfaale fah man ihn jedoch wenig; 
defto mehr liebte er den Privatfleiß, benuste den Umgang mit Ges 
lehrten und bediente ſich ihres Büchervorvaths; auch empfahl ex ſich 
wenig durch zegelmäßige Lebensart. Er, geizte fehr nad Ruhm, und 
ſtrebte nit nur nach anfehnlichen Lehrftellen, fondern auch nad) einem 
großen Rufe in der gelehrten Welt. Das Erfte gelang. ibm, ba es 
1762 zum außerordentlihen Profeflor in Göttingen ernannt wurde, 
und ı764 bafeldft eine ordentliche Profeffur erbielt. Auf diefer Unis 
verfität lebte er eine Zeitlang ſehr zufeieden, - und verbeirathete ſich 
dafelbft. Im der Folge mißfiel ihm Göttingen, und er nahm den Ruf 
an, ben er ı765 durch feinen Gönner Quintus Icilius, von Fries 
deich 11. als Hofrath (fpäterhin als geheimer Rath) und Lehrer der 
philoſophiſchen Beredfamkeit nach Halle erhielt. Friedrich d. Gr. ad: 
tete ihm als einen feiner vorzuͤglichſten Gelehrten To fehr, daß, als er 
einen Ruf nah Warfhau mit 1200 Thlr. Gehalt erhielt, und deßhalb 
um ſeinen Abſchied bat, und" der Curator der Univerſitaͤt bei dem 
Könige anfragte, ob man ihm bie erbetene Dimiſſion ausfertigen 
follte , ex antwortete: nein, man muß ihn flattiren mit einer Zulage. 
Diele und der Titel eines geheimen Raths beftimmten Klog zu bieiben, 
Klotz hat viel gefchrieben, und ſich vorzüglich durch feine lateinis: 
fen Gebi te, feine Historia nummorum, feine Werke üb er 
daeStubium bes Alterthums und über ben Nugen und 
Gebraud alter gefähnittener Steine und ihrer Ab» 
drüce 2c. berühmt gemacht. In feinen Yateinifhen Gedichten zeigte 
x fi in bee That genial; (die Stelle an Friedrich d. Gr. in einer 
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Inteinifchen Ode am Jcilius ift-ganz des unfterblihen Heros, ſo wie 
des. genialen Dichters würdig) und es war allerdings eine glänzende 
a inung , daß ein beutfcher Gelehrter mit einem Horaz zu wetts 
‚ufeen fuchte. Das letztere Werk aber, das er 1763 herausgab, brachte 
ihm-haxte Widerfprühe zuwege, welche feinen. Ruhm. fehe ſchmaͤlerten. 
Am mieiften war er als Recenfent in feinem Wirkungskreiſe; er arbeis 
tete au an der allgemeinen deutfchen Bibliothek, unter der Chiffer E. 
Beil aber in biefer Zeitfhrift Vieles nicht nad feinem Willen ging, 
auch einige Male Einiges an feinen Schriften getadelt wurde, fo ging 
er ah, und errichtete eine Oppofition gegen bie Bibliothef, wodurch 
er zudem Namen Klogianer Gelegenheit gab. Er fuchte zuletzt 
—2 mit berühmten Männern Streitigkeiten zu befommen, und 
in feinen Actis literariis fällte er ſehr beißende Urtheile, wodurch er 
matches Mannes Ehre und Ruhe Fränfte, ohne ſich dieß vielleicht ſelbſt 
einzubilden; denn als in der allgemeinen Bibliothek auch Urtheile ges 
füllt. wurden, welche ihn angeiffen, fagte er: „Nie hätte ich geglaubt, 
daß eine NRecenfion fo wehe thun könnte.” Dieles unartige Betragen 
bereitete aber aud ihm und feinen Anhängern den Sturz. Der fcharf: 
finnigfte und wisiafte feiner Gegner, ber feinen Fall am meiſten be: 

inigte, war Leffing, an. den ſich Klos ebenfalls wagte. Diefer 
biete, wie Herder in feinem Auflage über Leffing fi ausdrüdte, in 
feinen beiden Bändchen von Briefen antiquarifhen Inhalts 
zwei Bären gegen Klos und feine Brut, Es fey mir erlaubt, aus bies 
fen Briefen, welhe ein Meifterftüd von einer wisigen Streitſchrift 
find, eine Stele anzuführen, die ſich darauf bezieht, daß Klotz Leſſin⸗ 
gem, welcher fich nie anders als mit feinem einfachen Namen fchrieb, 
in feinen Recenfionen ftets mit feinem Magiftertitel nannte: „Was 
tan. Herr Klog” fagt Leffing, „damit, daß er mich, der ich mid) nie 
fo nenne, flets Herr Magifter Leffing nennt, anders wollen, als mir 
ben Abftand, der zwifchen ihm als geheimen Rath und mir ald Ma: 
sifter Statt findet, recht fühlbar mahen? Allein ziemt es wol dem 
Schmetterlinge , fo verächtlih auf die Raupe herabzubliden, aus ber 
er fi bildete? Denn ich wüßte in ber That nit, aus welder ans 
dem Urſache ihn fein König zum geheimen Rath gemadt habe, als 
weil er ihn für einen guten Magifter gehalten. Auch ift es bloß ber 
Magifter, mit dem ich es hier zu thun habe; denn wenn Herr Klotz 
nit auch Magifter wäre, fo wüßte id nicht, was id) mit bem geheie 
men Rathe anfangen follte; unb wehe dem Deren geheimen Rathe, 
wenn ihn fein Magifter im Stiche laͤßt!“ Klotz war ohnftreitig ein 
feuriger und genialer, aber auch ungeflümer und wilber Kopf, welder 
eine Idee, die ſich ihm barbot, ſchnell auffaßte und weiter ausbilbete, 
unter Studenten ganz Student und felbft in gebildeten Zirkeln auss 
ſchweifend jovial war. In ber geiehifchen und Lateinifhen Sprade 
hatte er fehr gute Kenntniffe, von neuern Sprachen wußte er fo gut 
als nichts ; allein das Lefen der Quellen des Alterthbums war ihm zu 
beſchwerlich, und Eoflete ihn zu viel Zeit. Bei allen feinen einge: 
hraͤnkten Kenntniffen in den Alterthuͤmern Fam er dennoch auf dem. 
Einfall, dieſe Kenntniffe in einer neuen Einkleidung vorzutragen. Im 
Umgange war er fehr feurig und einnehmend, aber ein veränderlicher 

nd; benn er war fehr mißtrauifh und ſarkaſtiſch. Selbſt fein 
sufenfreund Schirady mußte ihm oft zur Bielfheibe feines Witzes 
dienen. Unftreitig befchleunigte ein wüftes, zxegellofes Leben feinen 
Tod. Er flarb im Dec. 1777 am Schluſſe feiner Bibliothek der fchös 
nen Wiſſenſchaften und des Beitungs: Jahrgangs, Die Aerzte thaten 
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Altes, ihn zu retten. Auch ein damals’ bebarihter geiftlicher Zelot 
befuchte ihn aus eigenem Antriebe und äußerte dem Sterbenden auf 
eine ſehr unanftindige Meife, daß feine Bekehrung mol zu fpät 
feyn möge. Klotz gab ihm die fchöne und rührende Antwort: die 
um bie elfte Stunde famen, empfingen aud nod ih: 
ren Groſchen. | 
Klugheit mahte, nad den Ältern griechiſchen Philofophen, 
welche die Zugend nad der Anzahl ihrer Beftandtheile einzutheilen 
pflegten, den dritten derfelben aus. Sie waren folgende: Neigung, 
Gutes thun zu-mollen; Geſchicklichkeit, es thun zu koͤnnen; Faͤhigkeit, 
diefe Gefchicdlichkeit zu den beſten Endzweden mit Beharrlichkeit zu 
gebrauchen; . Stärke, das Unternommene auch bei Schwierigkeiten 
und Gefahren durchzufegen. Der dritte diefer Beftandtheile bildete 
den Begriff der Klugheit. Sie ift die durch Webung erlangte Unter 
fcheidungsteaft, duch welche der Menſch den Werth und die Wid: 
tigkeit feiner Iwede, fo wie die Schidlichkeit der Mittel, die er zu 
ihrer Erreihung anwendet, richtig beurtheilt. Ohne biefelbe ift der 
Menfh nicht im Stande, mit fi übereinftimmend, ſtandhaft und 
mit gluͤcklichem Erfolge zu handeln. Fergufon fagt: die Klugheit foll 
den Menfhen lehren, was er für fich feibft, für feine Freunde, für 
fein Vaterland und fir das menſchliche Gefchledyt wünfden und thun 
fol. In eingefhräntterer Bedeutung bezieht fi die Klugheit nur 
auf diejenigen Pflichten, die des Menfchen eigenen Zuftand betreffen, 
naͤmlich: Anftand, ſchickliches Betragen, Befheidenheit, gute Wirth: 
fhaft, Entſchloſſenheit und Behutfamkrit: Sie beißt insbefondere 
Weltklugheit, wenn fie. die auf Menſchenkenntniß geftügte Ge: 
fchicklichkeit ift, durch den Einfluß auf Andere feine Abfihten zu be 
fördern. Durch fie richtet der Menfh mehr aus, als durch feine 
Macht, To wie Dasjenige, was wir duch Klugheit erlangen, oft mehr 
werth und höher zu achten ift, als was man durch blindes Glüd zu 
erwerben. pflegt. Sie wird, wie-die Erfahrung lehrt, als die noth 
wendigfte Eigenfchaft des gefellfchaftlihen Lebens anempfohlen und 
ohne ‚fie Erin Gluͤck im bürgerlidyen Leben für möglich gehalten. Wenn 
aber Weltklugheit in der Fähigkeit beſteht, andere Menſchen fo ge 
ſchickt ars möglid für die Erreihung feiner Endzwecke zu gebrauchen, 
fo geht daraus fehon von felbft hervor, daß eine folhe Weltklugheit 
auf eigenen Charakter und auf eigene Meinungen oft Verzicht leiften, 
und ſich den Gefinnungen Anderer mit Knechtſchaft anſchließen müffe. 
Denn es läßt fich begreifen, wie eine ſolche Fertigkeit, nie das eigene 
Sch, Sondern flers eine fremde, Eunfilid) angenommene Gefinnung zu 
zeigen, . nue auf Koften eigener Charakterfeftigkeit, oder gar der Sitt: 
lichkeit , erlangt werden könne. Auch ift es faft unmöglih, daß Der: 
jenige, der ſtets nur ſeine Zwecke vor Augen bat und die moͤglichſt 
vortheilhafte Erreichung derfeiben beabfichtigt, nicht endlich. dahin ge: 
Yangen :müfle, die Zwecke auf Koften feiner eigenen Hochherzigkeit und 
fremden Wohls zu befördern. Und dieß ift denn auch die Gefchichte 
“aller fogenannten weltälggen Leute; fie betrachten ſich felbft nur als 
Perſon, alle. übrigen -Menfchen aber als Sachen, deren fie fih zu 
ihren Endzwecken bedienen und fie bei Seite legen, fobald fie ihnen 
nicht mehr-nüglich find. Und dieſe Weltklugheit follte die vornehmfte 
Zugend des bürgerlichen ‚Lebens feyn? Nein, wir glauben im Gegen: 
theile, fie ift das vornehmfte Laſter deſſelben. Denn, man lafje jeden 
Menfchen weltklug feyn, und was würde daraus entftchen? Auch 
yrt die Geſchichte aller Zeiten und Bölker, daß wahrhaft große 
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Männer (mir meinen ſittlich- und nicht politifdh- große Männa) nie 
weltklug geweien find, eben weil ihnen frenides Wohl näher am Her 
en gelegen, als eigenes. Brauchen wir, um unfere Behauptung zit 
begründen, . aus der" alten Geſchichte "mehrere Beifpiele anzuführen 
als Sofrates, und aus der neueren Rouffeau? Hätte lehterer, bei 
ven hervorragenden Eigenſchaften, die ihn auszeichneten, fich zu jener 
veraͤchtlichen Weltklugheit herablaflen wollen, wer hätte glüdlicher 
als er feyn Fönnen! Soll man nun aber niemals weliklug feyn, felbft 
wenn ein aroßer, edler Endzweck dadurch beabfichfigt und erreicht 
werden Eönnte? Da Weltklugheit, wenn fie confequent im fich ſelbſt 
vollendet ſeyn will, durchaus nie mit unſchuldiger, freimuͤthiger Hin— 
gebung, ſondern ſtets mit einer kuͤnſtlichen Verſtecktheit feiner wahren 
Sefinnung gepaart feyn muß; Wahrheit, unbedingte Wahrheit aber 
das zuverläljige Griterium eines guten, fittlihen Menfchen ausmacht: 
fe ergibt fi) daraus, daß felbft ein edler. Zweck durch jene luͤgneri 
(de, verächtliche Weltklugheit nicht erreicht werden müfle. Kant ſtellt 
ben Begriff der Wahrheit vortrefflih auf, wenn er fagt, daß nicht 
einmal ein Menfchenleben durd, Verlegung berfelben gerettet werben 
dürfe. Alſo ift einem wirklich wahren, Hocherzigen Gemüthe ans 
zurathen, nie und unter feiner Bebingung weltklug zu feyn, fondern 
ſich ſtets mit Geradheit und Offenheit zu zeigen, felbft auf die Ges 
fahre hin, von Eleinlichen oder boshaften Menſchen verfannt und vers 
folgt zu werben. Der Weltflugheit, fo wis der Klugheit überhaupf, 
mug daher bie fittlihe Klugheit vorangehen, ober viennehe 
zum Grunde liegen. Diefe beruht auf der Erkenntniß und Ueberzeu⸗ 
gung, daß eine ſittliche Ordnung vorhanden ſey, daß mit derſelben 
alfe Faͤhigkeiten und Kräfte der menſchlichen Natur in Beziehung ftes 
hen müffen, und daß dazu endlich nod eine Gefchicklichkeit und Faͤ⸗ 
bigkeit, alles Andere dieſem hoͤchſten Endzwecke unterzuordnen, erfo— 
dert werde. Die Fertigkeit, fein Endzwecke, ohne Ginſicht auf Sub— 
orbdination unter eine fittlihe Ordnung , gefchickt und verborgen aus? 
führen, heist Verſchmitztheit, wenn eg unfittlide Zwecke findz 
Argliſt. Wer ungelhidte Mittel braucht, um feine Endzwecke zu 
erreihen, ober wer, nach Kant, ſolchen Zwecken, bie feinen Werth 
haben, Das aufopfert, was einen Werth hat, heißt ein Thor. 
Derjenige Theil der practiſchen Philofopte, welcher lehrt, was der 
Bille des Menſchen zu thun habe, um die geſchickteſten Mittel zu er: 
wählen, um menfchlihe Endzwede zu erreichen, heißtdie Klugheits- 
lehre. (8. Politik.) Ä Pg. . 
Knall Heißt jeder augenblicklich vorübergehende, heftige Schall. 
Er wird entweder durch eine fiarfe Anhäufung von Luft und Dampf 
in einem verſchloſſenen Raume: bewirkt, weiche ſich ploͤtzlich einen: 
Ausweg verfchafft, oder auch durch einen plöglich entftandenen luft⸗ 
leeren Raum, in welchen die aͤußere Luft ſchnell einzudringen ſucht. 
Von ben vielen detonnirenden Subſtanzen explodiren viele bei Ente: 
zͤndung, Erhigung oder Schmelzung, wie, außer dem befannten‘ 
Shießpulver, folgende: Das En all gold (Playgold), ein Nieder: 
ſhlag des Goldes aus feinee Auftöfung -in Königswafler mittelft des 
Ammoniaks oder des flüchtigen — Es hat das Anſehn 
eines gelblichen Kalks und zerplatzt bei geringer Hitze mit einem hef⸗ 
tigen Knalle. Dieſer Knall, ber bisher noch nicht hat erklärt wer: 
den koͤnnen, wird wahrfcheinlih vom Ammoniak hervorgebracht. Die 
Intiphlogiftifer,,. welche das Knallgold als eine Ammoniak: Goldhalb: 
use detrachten, “erklären das Phänomen, "indem fie fagen, der Waſ⸗ 
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ferftoff des Ammoniaks verbinde fi) mit dem Sauerftoffe der ort 
halbfäure-, während ſich der Stickftoff des Ammontats, mit dem Wär 
meftoffe verbunden, als Stidftofigas entwidele.. Knallkugel 
find hohle Glaskugeln von der Größe einer Zudererbfe, mit etwa 
Wafler, Weingeift oder Luft in ihrer Höhlung verfehen. In Feue 
oder auf glühende Kohlen gelegt, zeripringen fie mit einem heftige 
Knalle. Diefe Erſcheinung ift leicht zu erklären. Das im Innern be 
findfihe Wafler wird burd bie Hige in Dämpfe verwandelt, weld 
dann, um fi auszubehnen, die Kugeln zerſprengen. Dadurch koͤn 
‚nen zugleich die Elaſticitaͤt und die bewundernswuͤrdige Kraft be 
Dämpfe bewiefen werden. ine andere Art diefer Kugeln, die vor 
. geößerem Umfange find, werben an ber Lampe gehlafen und babdurd 
ziemlich Iuftleer gemadt. Berbricht man fie, fo entfteht ebenfall: 
ein heftiger Knall, aber aus einem andern Grunde: die äußere Lufi 
dringt nämlich plößlih in den leeren Raum. : Knallpulver if 
ein Gemenge, welches, auch ohne eingefchloffen zu feyn und ſelbſt in 
geringer Quantität, mit einem heftigen Schlage abbrennt, wenn ei 
in einem Löffel über glühenden Kohlen allmälig einen Grab von 
Hide erlangt, bei welchem ſich Schwefel entzündet. Das Knallpulver 
befteht aus 5 Theilen Salpeter, 2 Theilen getrodnetes Weinfalz und 
a Theil Schwefei. Wahrſcheinlich wird duch das allmälige Schmelzen 
aus dem Schwefelaltali ein fchwefelhaltiges Waflerftoffgas, und aus 
diefem wiederum mit ber aus dem Salpeter entbundenen Lebensluft 
(Sauerftoffgas) eine Knallluft gebildet. Knallqueckſilber wird 
durch Auflöfung des Queckſilbers in Galpeterfäure und Niederfähla: 
gung biefer Auflöfung duch Alkohol in Geſtalt eines Pulvers gebil: 
det, welches fih mit Schießpulver entzünden läßt, nicht fo Hark 
Inallt, wie Knallgold, aber doch im Stande ift, einen Flintenlauf 
zu zerſtoͤren. Selbft unter der Luftpumpe bei 368 Grab Fahrenheit 
entzündet es ſich; ſehr laut blitzt es auf durch einen electrifchen Zun- 
Zen, noch lauter durch Reiben, am lauteften aber durch einen Schlag 
mit dem Hammer. Doch Eann ed das gewoͤhnliche Schießpulper 
nicht entzünden. Man erhält das Knallquedfilber, wenn man 100 
Gran Duedfilber in 1%, Kubikzoll Salpeterfäure mittelft der Hitze 
auftöfet, die Aufröfung kalt in einem Glafe auf zwei Kubikzoll wal: 
ferfreien Weingeift gießt, bis zum Aufbraufen erhist, dann ben Nie: 
derſchlag auf Fließpapier bringt, benfelben mit deſtillirtem Waſſer 
wohl abwaͤſcht und bei einer Waͤrme des ſiedenden Waſſers trocknet. 
KRnallfilber ift ein ſchwaͤrzliches Pulver, welches man erhalt, wenn 
man in Salpeterfäure — Silber mit Kalkwaſſer niederſchlaͤgt, 
mit deſtillirtem Waſſer waͤſcht, mit aͤtzendem Salmiakgeiſte im Son 
nenſcheine ſo lange digerirt, bis eine ſchwaͤrzliche Farbe angenommen 
t, und dann trocknet. Hide über dem Siedpunkte, Druck und Rei: 
ung entzünden das Knallſilber mit einer ſtarken loſion. Die Ur 
fache des Knallens fowol dieſes, als des Knallqueckſilbers, ift biefelbe 
wie bei dem Knallgolde. Knallluft eine Bermifhung von Wafler 
ftoffgas mit atmofphärifher Luft. Andere Körper hingegen explodiren 
dur einen bloßen Schlag, mie vorzüglich ein Gemenge von 20 Zh. 
hyp. oxygenirt ſalzſaurem Kali, 2 Th. Schwefel und 2 Th. Kohle; 
noch andere bei bloßer Berührung mit der Luft, wie das Phosphor: 
Waſſerſtoffgas, und befonders eine neuerlichſt entdeckte Subftanz, de? 
orpgenirt falzfaure Galpeterftoffgas, in Verbindung mit Phospfer 
oder Schwefel. Y. 
Knappe, f. Shilbinappe. 
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Knechtſchaft, Sclaverei. Mit dem allgemeinen Ausbrude 
Anechtfchaft wird dasjenige Verhaͤltniß bezeichnet, durch weldes ber 
Menfh, in feiner Perfönlichkeit verlegt, nicht als eine ſelbſtſtaͤndige 
Perlon, fondern nur sale eine Sache rn und behandelt wird, 
und wo er, mit einem Worte, feiner perfönlihen Freiheit entbebrt. 
Die Mobificationen dieſes VBerhältniffes find!unzählig. Bon der Scla⸗— 
yerei’ des Negers in den mweftindifhen Golonien der Europäer, bis 
zu der milden beinahe unmerflihen Eigenhörigfeit, die in einigen 
Gegenden von Deutſchland, ſelbſt in neueren Beiten, beftand, findet 
bei allen Schmälerung der perfönlihen Freiheit Statt. Zwei Fragen 
find es, die bei der Unterfuhung, ob Knechtſchaft überhaupt zu: 
Iffig ſey, beruͤckſichtigt werden muͤſſen, naͤmlich: ı) kann fie über 
haupt je nahe feyn? und 2) ift fie Dem, ber fie übt, ift fie dem 
Berehtigten felbft zutraͤglich? Iſt es für ihn vortheilhafter, wenn 
er über unfreie, als wenn ee über freie Menſchen zu gebieten bat? 
Bas die erfte Frage betrifft, fo kann barüber nicht leicht Streit 
entfiehen, fobald man bedenkt, daß der Menſch ein vernünftiges 
Veſen, eine Perfon ift, nicht aber eine Sadhe, ein unvernünftiges 
Berfzeug : daß er alſo von Natur die Rechte feiner Perföntichkeit, 
d dh. die Behandlung als ein ferbftftändiges Wefen fodern kann. 
Jede Behandlung eines Menſchen, als eine Sache, iſt unnatürlidz :. 
was aber gegen bie Natur ftreitet, Tann nie rechtlich ſeypy. Man - 
führe dagegen nidyt an, daß der Eeibeigene fich oft freiwillig im ein 
eigenhöriges Werhältniß gefest habe, daß er felbfi, wenn ihm bie 
Gelegenheit dazu gegeben worden, bieß oft ungern verlaffen wolle. . 
That er dieg, fo that er es unwiffend, weil er die Folgen und die 
Richtigkeit feines Schrittes in feiner Bloͤdſinnigkeit nit einfah. 
Sn einem folhen Falle ift er dem Rinde gleich zu achten, bas über 
fin Vermögen Verträge fchließen wollte. Was in- feinem gut aeorb- 
neten Staate in NRüdfiht des Vermögens rechtlich it, das follte 
in Rücficht der Perfon und ber Rechte ber Perfönlichkeit, bes hödy: 
fen Gutes, was der Menſch befist, vechtlidy feyn können? Nimmer- 
mehr! Der Menfh, der einen folhen unnatürlihen Vertrag ein: 
gehen Eönnte, ift ein Bloͤdſinniger, ber durch die Gefege gegen bie 
Solgen feiner Thorheit, bie er nicht begreift, gefhügt werden muß; 
aus diefer Thorheit Vortheil ziehen zu wollen, bleibt in jedem Falle 
hoͤchſt widerrehtlih. Diejenigen Dun, welche die Knechtſchaft, 
gleichviel unter weicher Form, in Schutz nehmen, berufen ſich uns. 
gleich weniger auf ihre Rechtmäßigkeit, als vielmehr darauf, daß fie 
des Vortheils dee Berechtigten wegen beibehalten werden möchte, 
daß diefe durch ihre Aufhebung einen nicht zu berechnenden Berluft. 
erleiden würden. Es kommt alfo hier hauptfählid auf die Entſchei⸗ 
dung der Frage an, ob der unfreie Gezwungene. eben fo viel und, 
gut, ober vielleicht noch beffer und mehr arbeite, als der Freie, 
und ob der Lohn, der dem Lestern für feine Arbeit allerdings ges 
keiht werden muß, mit den Koſten im Verhältniffe ſtehe, welche der 
Unterhalt des Unfreien bem Herren verurfaht. Der erfte Punkt wird 
duch die Vernunft und Erfahrung auf volllommen gleihe Weife 
beantwortet. Erſtere fagt, es ftreite gegen die menſchliche Natur, 
daß Derjenige, der nur durch Zwang zu einer Arbeit vermocht werde, 
von der er Übrigens feinen Vortheil zu hoffen habe, fo viel beſchicken 
ſolle, ats Der, deffen Vortheil größer wird, je Mehr er arbeitet, 
und der von feiner Arbeit aud allein den Vortheil zieht. Sie zeigt, , 
dag dee Unfreie durchaus nicht viel arbeiten wollen fönne, denn er 


384 | - Sue 


muß flüchten, daß, je mehr et arbeitet, - ihm befto mehr ‚auferleg! 
werde, daß er daher das Intereſſe habe, jo wenig als möglid zu ax: 
beiten, während bei dem freien Arbeiter gerade die entgegengefehten 
Triebfedern wirken. Die Furcht iſt ein ungleich ſchwaͤcheres Motiv, 
alz das eigene Intereffe; gegen bie Strafe felbft wird der unfreie, 
zohe Menich abgeftumpft. Mod ungleich mehr aber muß ſich diefer 
Unterfchied bei der Qualität der Arbeit bewähren. Wer ungern ar: 
heitet, und der. Gezwungene arbeitet jederzeit ungern, wird nie auf 
die Wervolltommnung feiner Arbeit bedacht ſeyn. Was liegt ihm 
daran, ob die Arbeit gut oder ſchlecht ausfällt, ſobald er nur Feine 
Strafe zu befürhten hat? Er arbeitet nur, was ihm. aufgegeben ift; 
ferbft auf Verbefierungen zu finnen, faͤllt ihm nicht ein; theils iſt er 
dazu nicht im Stande, denm bie unwürbige Behandlung, bie ex exdul: 
det, ftumpft feine äußern und innern Sinne ab, theild würde er auch 
dadurch feloft nicht den geringften Vortheil haben. Nicht fo der Freig 
je vollfommener er arbeitet, deſto mehr wird feine Arbeit geſucht 
werben; jede Vereinfachung , jede Bervolllommnung, die er dabei an: 
Jabringen vermag, gereicht ihm zum Bortheil und er allein has den 
Gewinn davon zu erwarten. Wann ward aud je eine Arbeit, die et⸗ 
was mehe als die einfachften Handgriffe, bie irgend Nachdenken erſo⸗ 
derte, durch Unfreie vollendet ? — Aus dem Vorhergegangenen beant⸗ 
mwortet fih aud die zweite aufgeworfene Frage beinahe ſchon von 
fetbft, ob nämlich der Lohn, der dem freien Arbeiter gereicht werben 
muß, mit den Koften im Verhaͤltniſſe ftehe, die dev Unterhalt des Um | 
freien exfodert. Es verfteht fi von ſelbſt, daß hier auch zugleih mit 
in Anfelag gebracht werden muß, daß ber Zreie erwiefener Maßen 
mehe und beffer arbeiten werde, als der Unfreie, der obenbrein.bei 
feiner Arbeit durchaus nichts, keine Geräthihaften u. f. w. ſchonen 
wird, da ja doch Alles feinem. Iwingheren allein gehört, biefen ellein 
Ser Schaden trifft; daher aud) jene unbegreiflihe Sorglofigteit, die 
man an dem Leibeignen wahrnimmt. Cr forgt nicht für die Zukunft, 
felbft wenn ex es mit leichter Mühe koͤnnte; warum -follte er es auch 
thun, muß ja doch der Herr ihn fuͤttern, wenn er ſich nicht ſelbſt den 
gedßien Schaden zufügen will. Alles, was er befißt, gehört entweder 
durchaus feinem Deren, oder fein eigener Befig ift wenigflens ſchwan— 
Zend, hängt von den Launen feines Gebieters ab: wie mag man ba 
Sorafamteit und Sparfamteit erwarten? Sich einige vichifche Öe: 
nüffe au verfpaffen,,. im vorübergehenden Rauſche die Suchtruthe Du 
vergeflen, die ihn zur Arbeit treibt, darauf finnt er allein. — Fragt 
man endlich die Erfahrung, fo beftätigen die unverwerflichften Zeug: 
niffe das, was ſchon eine oberflählihe Unterfuchung als vollkommen 
einleuchtend darftellt. Wo das Verhältniß der Eigenhörigfeit oder der 
eibeigenfchaft, verfteht ſich mit ber nie zu vergefienden, hoͤchſt nötpi 
en Vorficht, aufgehoben wurde, da geihah es jedesmal zum größten 
Vvortheile der Berechtigten und des Staats. Cz. 
RKnrees (Rnäzi) bedeutet in Rußland eine Perlon von hohem 
Adel, oder aud einen Fuͤrſten. Sie koͤnnen in alte und einher 
mifche, und in neue und fremde eingetpeilt werden. Unter den ein⸗ 
heimiſchen Knaͤzi ſind Familien, welche von den alten Großfuͤrſten 
abftammen, z. B. Dolgorudi und Repnin. Die Kneeſen Golitzin 
und Kurafin leiten ihren Urfprung von den alten Großherzoͤgen von 
Sithauen ab. Die, tartarifhen Kneefen in Rußland ſtammen theild 
ch regierenden Familien, theils nur von tartari 
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bei weitem nicht gleihen Rang. Im Allgemeinen kommen die Knee⸗ 
fen im Rußland, melde über ihre Unterthanen Feine größere Gewalt 
haben, wie die übrigen Edelleute, mit ben zegierenden * 
Fürſten in gar keine Vergleichung. F et 
Kneller (Gottfried), einer ber berühmteften Porträtmaler, 
vard 1643 zu Lübec geboren, und, weil ibn feine Xeltern für den 
Militärftand beſtimmt hatten, nad Leyden auf die Univerfität gefandt, 
um fih dafelbft ber Mathematik und Feftungsbaufunde zu widmen. 
Da er jedoch eine entfhiedene Neigung für die Malerei zeigte; fo 
Ließen ihn feine Aeltern anfangs unter Rembrandt und nachher unter 
Ferdinand Bole fludiren. In Geſellſchaft feines Bruders, Johann 
Zacharias, der fih der Baukunſt gewidmet hatte, begab er fi dar: 
auf nah Italien, wo er einige der vollendetflen Gemälde Zi:iang 
und Hannibal Carracci's copirte und nebenbei auch den freundihaft: 
hen Unterriht Carlo Maratti’s benutzte Nach einem kurzen Auf: 
enthalte zu Rom ging er nad) Venedig, wo er anfangs Hiftorien: 
malerei trieb, ſich aber nadıher faft einzig der Porträtmalerei wid: 
mete, buch deren Werke er dafeibft einen großen Ruhm erhielt. Won 
Venedig begab er fih 1672 nah Deutihland zurüd, arbeitete in 
Nürnberg, Münden und Hamburg, wo er bedeutende Empfehlungen 
für England erhielt und 1674 fih nad London begab. Gleich feine 
erften Porträts, welde er daſelbſt verfertigte, erregten eine fo all: 
gemeine Bewunderung, daß der Herzog von Monmoputh, natürlicher 
Sohn Carls II., der fpäterhin fein Leben auf dem Schaffotte endigte, 
ſich nicht allein von ihm malen ließ, fendern aud den König, feinen 
Rater, demfelben ebenfalls zu ſitzen bewog. Da biefer jedoch zu ber: 
felben Zeit feinem Hofmaler, Peter Lely, das Veriprechen geges 
ben hatte, fich von ibm malen zu laffen, und fein Wort nicht aut 
varücknehmen konnte, fo befahl er, daß beide Maler ihn zu gleicher 
Zeit malen follten. Ungeachtet nun Lely, als der Eönigl. Hofmaler, 
im Befiße des Rechts war, die Vortheile des Lichts und ver — 
wählen zu koͤnnen; fo malte doch Kneller mit fold,em Genie um 
zeuer, daß er fein Bild bereits vollendet hatte, als von Lely's Arbeit 
aum die erfte Anlage gemacht war. Diejer Umftand begründete mit 
einem Male Kneller's Ruhm; der König ließ ſich nicht allein mehr— 
mals von ihm malen, fondern beſuchte aud den Kuͤnſtler mit der, 
diefem Kürften eigenen Menfhenfreundlichkeit, in feinem Haufe in 
Govent» Garden. Nah Leiy's Zode, der im Jahre 1680 erfolgte, 
warb Kneller zum koͤnigl. Höfmaler ernannt, welche Stelle er unter 
vier Königen bekleidete. Im 3. 1684 machte er, auf Ludwigs XIV. 
Einladung, eine.Reife nah Paris, wo er niht allein den König, 
fondern auch die ganze Lönigl. Familie malte. Dort erhielt er aud) 
Rachricht von dem Tode Garlö II., feines Beſchuͤtzers. Doch brachte 
dieg keine Aenderung in feiner Lage hervor: denn Jacob IT. heftä- 
ügte dem KRünftler die Gunft, derer ihn der Bruder gewürdigt hatte. 
"Es verdient angemerkt zu werden, daß Zacob II. ſich fo eben von 
Rneller malen ließ, als ihm die Nachricht von der Landung re 
en von Oranien in England überbradt wurde. Auch DIE wi 
gegen den Künftler ſehr gnädig; denn Kneller warb 1 Pen 
night (Ritter) ernannt und mußte dann, auf Befehl Füeften 88 
ne Reife nach Bruͤſſel machen, um daſeibſt ben — Ir chain 
aiern zu malen, wofür er von biefem eine Medaille, Ne It 8 ae er 
ette, dreihundert Pfund an Werth, zum Geſchenk nn. ihm Pees 
König am gten Nov. 1695 nad Oxford — — — on 
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der dortigen Univerfität dee Doctortitel ertheilt, eine Ehre, bie außer 
ihm, nur noch Joſua Reynolds, der jedoch derfelben in jeder Hinftch! 
würbiger war, erhalten hatte. Kneller fhien vom Schidfale auserie: 
ben zu feyn, im Befige der Gunf der Könige zu leben, ohne bis 
veränderlihe Laune derſelben erfahren zu müflen: denn nit einma! 
die potitiihen Stürme hatten Einfluß auf fein günftiges Schickſal. 
Obglieich ein eifriger Anhänger der Revolution, welche den Prinzer 
von Dranien auf den Thron gehoben hatte, blieb er nidhts weniger 
im fieten guten Vernehmen mit den Freunden des vertriebenen Königs 
Jacob II.; ja, Kneller feste fogar feinen vorigen Umgang mit ben: 
-felben fort. Georg I. ernannte ihn am 24ften Mai 1715 zum’ Baro: 
net, unter dem Titel von Whitton in der Grafihaft Midd— 
jefer, und der deutſche Kaifer Joſeph I. machte ihn fogar um eben 
diefe Zeit zum römilch : deutfchen Ritter. Aber alle diefe Ehrenbezei: 
gungen verſchwinden vor dem Lobe, weldes ihm die Poefien Dry: 
den’s, Pope's und Addifon’s fangen, und in welchen er noch fortleben 
wird, menn feine Werke ſchon längft untergegangen feyn werben. 
Doch befhuldigt man ihn, daß ihm fein Mittel zu Ihwer geworben 
fey, jene Dichter für fih zu flimmen, und ihr Lob auf bie unwuͤr⸗ 
digfte Weife zu erfchleichen. Ueberhaupt werden die lädherlichften Dinge 
von feiner überteiebenen Eitelkeit erzählt. Uebrigens hatte Kneller 
einen beftimmten Preis für feine Porträts geſetzt, von welchem er 
nicht abwih: fünfzehn Guineen für einen Kopf, zwanzig für einen 
Kopf mit einer Hand, dreißig für ein Bruftbild und fechzig‘ für 
ein Gemälde in Lebensgroͤße. Er malte aber nur Kopf und Hände; 
alles Uebrige mußten andere Künftler verfertigen, welche er dafür or: 
dentlich in feinem Dienfte hatte. Was den wahren Werth feiner Por: 
träts betrifft, fo behaupten gleichzeitige Schriftfteller, er habe nie 
ganz volllommen getroffen, aber durch Leichtigkeit und Anmuth der 
Ausführung ſowol, als durch Eräftiges Colorit und eble Einfalt, ben 
Mangel der Aehnlichkeit volfommen erſetzt. Uns fheint jedoch, als Hätte 
Keller, als Porträtmaler, Eeinen fo ungemeinen Ruf erlangen koͤn⸗ 
nen, wenn ihm das Talent zu treffen von der Natur verſagt worden 
wäre. Kneller ſtarb am ıgten October 1723 in feinem 7öften Jahre, 
und hinterließ ein großes Vermögen. Nach ‚feinem Tode warb ihm in 
der Weftminfter- Abtei ein Monument errichtet, mit einer übertrie 
benen lobpreifenden Infohrift, für deren Verfertigung Pope, noch bei 
Lebzeiten des Künfllers, fünfhundert Pfund — haben ſoll. 


J. | 
Knigge (Adolph Franz Friedrich Ludwig, Freiherr von) ward 
1752 zu Bredenbed, einem Gute feines Vaters, nicht weit von Han: 
nover geboren und daſelbſt bis in fein vierzehntes Jahr fehr forgfäl 
fig erzogen. Dann machte er einige Reifen mit feinem Vater, auf 
welchen, da fie ſehr Eoftfpillig waren, biefer den Ueberreft feines Ver 
mögens verzchrte und dem Sohne bei feinem Tode (1766), nebft an 
ſehnlichen Gütern aud beträchtliche Schulden hinterließ. Der junge 
Knigge genoß nun Privatunterricht und bezog 1769 in feinem fiebzehn: 
ten Jahre die Univerfität Göttingen. Auf einer Reife nach Eaflel 
wurde er vom Sandgrafen Friedrich II. zum Hofjunker und Aſſeſſor der 
Kriegs- und Domainenlammer ernannt, welhe Stelle er 1772 antrat. 
Indeſſen ward er, ehe feine dortigen, vortheilhaften Ausfihten fid ver 
wirklichen Eonnten, buch oͤkonomiſche Verhältniffe genöthigt, feine 

Stelle in Caſſel niederzulegen und auf feine Güter zu geben. 
fhon 3777 trat ew als Kammerherr in Dienfte des weimarfchen Hofes, 
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machte nachher mehrere Geſchaͤftsreiſen und privatiſirte dann mit feiner 
Familie nach und nach zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg. Im I 
1790 ward er fodann zum Oberhauptmann und Scholardyen in Bre: 
men erwählt, wo er bereits ı796 im 44ften Jahre fein ziemlich un: 
ruhiges Leben endigte. Er war in’ mehr als einem Fache ein ziem: 
ih ‚zoutinirter Schriftfteller ; befonders erhielten feine Romane, durch 
lite, gefällige Erzählung, und durch einen Anftrih von Gatyre, 
befonderg aber durch eine Art popitlärer Lebensphilofophie, die ftets 
im Bereiche ber Menge lag, den Beifall ber Lefewelt. ee koͤnnen 
fie, da in ihnen die fubjective Individualität des Verfaſſers ſtets vor: 
berrfihend bleibt, auf den Namen: rein: objectiver Kunſtwerke Feinen 
Anſpruch machen. Indeſſen zeigt feine Reife nah Braunfhweig, 
die man lange ‘für einen komiſchen Roman hat gelten laffen, in wel: 
ser aber nur einige luſtige Situationen ee er ir find, daß Knigge, . 
wenn er nicht flets in feiner eigenen Perfönlichkeit befangen geweſen 
wire, fih vielleicht zu rein-komiſchen Producten hätte erheben Eön- 
un. Ein großes Glüd hat fein Werk, Ueber den Umgang mit 
Renfhen, gemacht, ein Werk, welches, aus dem befhränften Stand: 
sunkte angefehen, von welhem aus der Verfafler den Menfhen be: 
rachtet, allerdings viel Gutes enthält, das aber, wenn es wirklich 
ur allgemeinen Handlungsweiſe erhoben werden folte, das Leben, 
bie der Detailhaͤndler feine Waare, in einzelnen Quentien ausmwägen 
nirde. Einen folhen Handel Fönnen aber nur wirklich arme Men: 
(hen treiben und maden. Daß übrigens Kniggen’s Laune: feine na; 
lie, ſondern nur erfünftelte war, daß fein Charakter fih in eini: 
vr Befangenheit erhielt, fehen wir auch ſchon aus feiner Hinneigung 
in dem befannten Slluminatenorden , deſſen Mitglied ex 1780 wurde, 
ind für weichen ex mit großer Tpätigkeit wirkte. Diefe Verbindung 
verwickelte ihn in viele unangenehme Verhältniffe, unter andern mit 
Simmermanın , gegen welchen ex jedoch den angeftellten Prozeß ge: 
mom." Unter dem Namen Philo gab er dann, nad Aufhebung je: 
ns Ordens, eine merfwürdige Erklärung über benfelben heraus, fc 
De er feinen unwillen in der Geſchichte BEN ABTEILUNG von 
yffinien, in Wärmbrandg politifdem Glaubens: 
btfenntniffe und den Papieren des Etatörath von 
Shaftopf dem Publitum vor Augen legte. Einen Antheil an 
Bahrdt mit der eifernen Stirn hat er hinlänglid von ſich 
Rehnt. Seine übrigen. Schriften find: der Roman meines 
!bens; Gefhidhte Peter Elaufens, und Geſchichte des 
axnen Deren von Mildenburg. 
might (Mprich: Reit), auf englif) ein Ritter; kommt von 
* deutſchen Knecht, mweldies ehemals eine Perfon maͤnnlichen Ge: 
Öehts überhaupt, dann die den Kürften oder hohen Adligen dienen: 
* erſonen, welche ebenfalls Edeileute waren, bedeutete, und erſt 
und nach feine heutige niedere Bedeutung erhalten hat. In 

and ift der Knight die Stufe des niedern Adels, welche dem ge- 
— Edelmann vorangeht. Die Knights-Bannerets erhalten den 
itterſtand vom Könige, daburd, dag ihnen dieſer eine Fahne über: 
Ana Der Charakter eines- Knights - Batchelour Hingegen iſt per: 
Be, und wird nur ausgezeichneten Gelehrten, Kuͤnſtlern und. Kauf: 
gem zu Theil. Die Mitglieder des Nitterordeng wesden ebenfalls 
Ins ts" genannt. K. B., mweldes man häufig bei englifhen Titeln 
et Heißt: Ritter des Bath: Ordens: 
Nipperdolling, ſ. d. Art: Wieb — 
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Knittelverſe heißen diejenigen Verſe, welche ſich bloß reim 
uͤbrigens aber keine ſtrenge Meſſung und beſtimmte Anzahl metriſch 
Fuͤße beobachten, wodurch ſie gewoͤhnlich etwas Rauhes, Ungeebnet 
erhalten, und deßhalb ihr. Gang vulg. mit dem über einen Knitt 
damm verglihen worden; daber ihre Name. Cs läßt fi nicht ! 
flimmt nadweifen, wann und von wem biefe Art Verſe zuerft ı 
braucht worden ift: fo viel ift indeflen gewiß, daß fie fehr alt und id 
lange vor Martin Goͤtz im Gebrauche gewelen find. Ihr Alter gı 
fhon daraus hervor, daß unfere Älteften Sprihwörter in Kuittelv 
fen abgefaßt find. Da das Geſetz des Reims in den neuern Sprad 
das erfte Erfodernig bei Ausbildung. derfeiben zur Poefie gewelen 
(denn ein noch ungeübtes Ohr ift am empfänglichften. für den Keim 
fo fcheint mit dem fogenannten Knittelverfe auch. der .erfte Schritt } 
Verskunft gethan zu feyn. Man ließ dann die metrifche Eintheilu 
des Verſes nachfolgen. Jetzt bedient man ſich ihrer nur in ber bu 
lesken Poefie, wo fie duch ihren freien Charakter oft von groß 
Wirkung find. Als Gefes eines guten Knittelverfes kann man fi 
gende zwei Erfoderniffe aufſtellen: erftlih muß die Gleichheit ber Ver 
art mit Sorgfalt vermieden und dahin gefehen werden, daß Jambe 
Trochaͤen, Spondaͤen und Dactylen ftets mit einander abwechlel 
weil gerabe dieſes bunte Gemiih won Verfen und die Regelloſigke 
derfelben zur Wirkfamkeit des Komiſchen ausnehmend beiträgt; zwe 
tens muß man in der Länge und Kürze der einzelnen Strophen di 
möglichfte Gleichheit beobachten, weil es dem Ohre unangenehm jev 
würde, den Reim nicht ſtets in derfelben Zeit zurückkehren: zu Hört! 
Auch gilt für den Knittelvers, was für eigentliche poetiſche Berft, | 
fogar für bloße Profa gilt: die Diction defleiben muß fo natirlid 
ungezwungen und wohlflingend als möglich feyn. Pd. 

Knobelsdorf (Hans Georg Wenceslaus, Freiherr von), © 
großes architectoniſches Genie. Cr wurde 1697 geboren, tat, | 
koͤniglich⸗ preußiſche Kriegsdienfte, und ftieg bis zum Hauptmann. 
3. 1730 nahm er feinen Abfhied, um fi ganz der Malerei UN 
Baukunft zu widmen, und machte eine Reife nach Italien und geanl 
zeih, durch die er feinen Gefhmad fehr bildete. Hierauf begad 
fi) nach Rheinsberg zu Friedrich II., damals Kronprinzen, dem 
an Malerei und. Baukunft Geſchmack beibrachte. Als dieler auf de 
Thron gelangt war, ernannte er ihn zum Oberauffeher aller E J 
lichen Gebaͤude und zum geheimen Finanzrath. Er ſtarb im J. 7 
‚zu Berlin. Unter fo manchen durch feine Direction aufgeführten I 
niglichen Gebäuden bleibt befonders das Schloß Sans-Souci 
Denkmal feines Ruhms; den Thiergarten zu Berlin hat er 9 
beim Antritte der Regierung Friedrichs II. ungemein’ [hön ange! 
net. Man hat aud gute Bildniffe und Landfchaften von ibm. 7 
diefem Manne, der mit einem großen Geifte auch Treue und 
lichkeit verband, fagte ein Beitgenoffe, daß, wenn er den B 
als Perfon malen follte, Knobelsdorf ihm dazu figen müfle- * 
Freund, Friedrich II., ſchrieb ferbft fein Ehrengedaͤchtniß, weht? 
ben Memoiren der Akademie T. VIII, gedrudt ift. 

Knoden (Gebeine) find die härteften und fefteften Theile 
thieriſchen Körpers. Sie machen die Grundlage ſolcher Koͤrper 
die nicht von außen, wie die Koͤrper der meiſten Inſecten, durch €! 
feſten hornartigen Ueberzug gedeckt ſind. An die Knochen a 
fih die weichen feften Theile an und bekommen durd fie 24 
Sie befigen unter allen Theilen bes Körpers bie größte Sproͤbi⸗ 
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find voͤllig undurchſichtig, ohne alle Empfindung, unb behalten getrock⸗ 
net ihre Form bei. ‚Bei ihrem Entftehen find fie weih und biegfam 
und heißen dann Knorpel. Wiele Zhiere haben flatt der Knochen 
me Knorpel, fie heißen daher Knorpelthiere — z. B. die Knorpelfiiche, 
und gehören zu den Amphibien). Der urfprünglihe Stoff, woraus 
die Knochen gebildet werben, ift der Knochenſaft, welcher aus einer 
im thierifchen Körper befindlihen Haut (die Knorpelhaut), abge 
fondert wird und bahin ſtroͤmt, wo nad der Abficht der Natur ein 
Knochen gebildet werden fol: Zuerſt fließt der Knokhenfaft nad dem 
Mittelpunkte dieſer Stelle (dvem Vertndödherungspunfte) und 
bäuft daferlbft immer mehr Knochenmaterie zufammen, bis der Knochen 
kine durch den Knorpel beflimmte Geftalt gewonnen hat. Leidet 
bee Knochen irgend eine Berftörung, fo erfest die Natur den Scha—⸗ 
den durch die KSerbeiführnng des Knochenſafts foaleich wieder. Der 
&norpel, an welchem fich die Knochenſubſtanz abfest, waͤchſt ſelbſt durch 
den, ihm von den Arterien zugeführten Stoff. Knorpel bemerkt man 
don in Embryonen von einem Monate, aber nody Feine Knochen. Ges 
ven Ende des zweiten Monats bemerkt man Knochenkerne, und zu 
Ende der Reife völlig ausgebildete Knochen in ihnen. Nach der Geburt 
biden ſich die Knorpel immer mehr aus, und haben in gemäßigten 
Eıdfteihen beim Menfhen zwifchen dem ı5ten und zoften Jahre ihre 
Lollkommenheit erlangt. Bon hier an bis zum 5often Jahre veran- 
dern fie fich nicht fonderlih, ob ihnen gleich nicht ganz biefelbe Form 
bleibt. Nach diefer Zeit verſchlechtern fie fih, und werben fogar duͤn—⸗ 
ner und leichter. Alle Knochen der Thiere aus ben beiden erften Klafs 
en find aͤußerlich, auf und dicht unter ihrer Oberfläche dichter und 
fifter, nach innen zu loderer. Ihre —— iſt, die Zähne ausge: 
nommen, faft einerlei, und nur bie Zufammenfügung ober Verbindung 
der feinften Knodhentheilhen zu einem ganzen Knochen find zellig; 
und alle find, außer den Zähnen, mit der Bein: oder Knochenhaut 
überzogen, welche legtere aus dichtem Bellftoffe, aus Schlag: und 
Blutadern und aus Saugadern befteht, aber Feine Nerven enthält 
und daher aud unempfindlich iſt. Diefe Beinhaut bient zue Erhal- 
tung und Ernährung des Knochens, ungefähr fo, wie die Rinde der 
Bäume zur Erhaltung des Holzes berfelben nöthig if. Bei den 
Knohen, welche inwendig hohl find, teifft man eine andere Materie, 
nämiih das Mark: oder Knohenfett an, welhes durch Arte- 
tien, die überall im die Knochen eindringen, abgefondert wird, und 
beffen wahren Nugen man no nicht kennt, die aber wahrſcheinlich 
dazu dienen, bie Knochen ftets in einem gefchmeidigen Zuftande zu 
erhalten. Die Knochenſubſtanz ſelbſt hat ihre Feftigkeit der großen 
Menge erdiger Theile zu verdanken, die berfelben beigemiſcht find. 
Außer diefen erdigen und kalkigen Theilen enthalten die Knochen auch 
nod eine Menge derjenigen gallertartigen Subftanz, welche den Haupt⸗ 
beftand, des Fleifhes und anderer thierifchen Theile ausmacht. Dur) 
anhaltendes ſtarkes Kochen im Waffer, befonders im papimianifhen 
Zopfe, oder duch die Auflöfung des erdigen Theils in einer mit vies 
km Waſſer verdünnten Salpeterfäure Fann man den Knochengal—⸗ 
lert abfchneiden. Die Knohenerde, von andern Gubftanzen ab: 
gefondert, erhält man durch das Verbrennen oder Verkalken der Kno⸗ 
hen. Die Knochenlehre nennt man Oſteologie. 

Knoten (im der Aftronomie) werden die beiden Punkte genannt, 
in weldien die Bahnen der Planeten, Nebenplaneten und Kometen die 
Ekliptik an der ſcheinbaren Himmelskugel durchſchneiden. Sobald jene 
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Himmelskoͤrper auf. ihrer Laufbahn um den Himmel bie Knoten be: 
zühren, befinden-fie ſich ſelbſt in der Ekliptik und Pa Me gar 
feine Breite. Die ſcheinbare Himmelskugel ‚wird durch die Ekliptik 
in zwei Hälften getheilt, wovon die eine über. die Ekliptif nah dem 
Rordpole, die andere, aber. unter ihr nach dem Suͤdpole zu liegt. 
Zritt nun einer ber Dimmelskörper bei feinem Durchgange durch einen 
der Knoten im die, obere Hälfte,- fo ift dieß: der auffleigende 
Knoten (Drachenſchwanz) tritt er jedoch in die untere ‚Hälfte, 
fo nennt man ihn den nieberfleigenden. Knoten (Dradhenm 
Topf). Alle Knoten.der Himmelslörper machen nad) -und. nach eine 
südgängige Bewegung, welhe zwar in einer kurzen Reihe von Jah— 
zen wenig beträgt, aber doch auf die Länge fehr. bedeutend wird. Da: 
von ift die gegenfeitige Anziehung der Körper felbft die Urſache. Bei 
dem Monde ift dee Rüdgang fo beträhtlid, daß diefe Knoten binnen 
19 Jahren durch den ganzen Thierkreis gehen. Rnotenlinie (in 
ber Aſtronomie) ift diejenige Linie, weldhe die Bahn irgend eines 
mwandernden Himmelsförpers gemeinfhaftlih mit der Ekliptik durch— 
fchneidet und mitten durch die in beiden Ebenen befindliche Sonne 
geht. Die Endpunkte diefer Linie find die beiden Knoten „ wovon fo 
eben gefprohen. Da fi nun die Knoten ſelbſt, gegen bie Orbnung 
ber Zeichen’ des Thierkreiſes, rüdgängig.um die Sonne bewegen; fo 
muß die aud die Knotenlinie tun. ‚ ! 
Kobalt (Kobold) ift ein Mineral, weldes ein eigenes Ge— 
ſchlecht ausmacht, und defien Erze Kobaltfpeife genannt- werben. 
Es hat eine eiſen- oder ftahlgraue, ins Roͤthliche jpielende Farbe. 
Der Kobalt ift ſchwer, fpröbe, zerfällt unter bem Hammer in Broden, 
und zeigt nur im Stande,der hödften Reinheit, einen geringen Grad 
von Dehnbarkeit. Gewöhnlich ift er mit Ärſenik, Nickel und Eifen 
vermengt. Er fol auch vom Magnet nicht allein angezogen. werden, 
fondern auch felbft anziehend feyn: das Eilen wäre alfo, wenn es 
damit feine Nichtigfeit hätte, nicht das einzige, des Magnetismus 
fähige Metall. Sm Feuer ift der. Kobalt fehr —2 fluͤſſig zu machen, 
ſo daß dazu die Hitze des ſchmelzenden Kupfers verlangt wird, und je 
mehr er von Arſenik frei iſt, deſto ſchwerer fließt er und deſto ſchwe— 
rer laͤßt er ſich verkalken. Ja, er zeigt ſich in dem ſtaͤrkſten Grade von 
Hitze feuerfeſt. Er loͤſet ſich in allen Säuren auf, im Waſſer bleibt 
er aber unaufloslich. Seine Halbſaͤuren, aber nicht er ſelbſt, bilden, 
in Vereinigung mit den Erden, eine Art blaues Glas. Das von ſeinen 
Zuſaͤtzen geſchiedene Erz heißt Kobaltkoͤnig, von welchen man je: 
doch im Großen keinen Gebrauch machen kann, weßhalb man ihn nur 
in kleinen Maſſen zu chemiſchen Verſuchen ſcheidet. Der Kobalt— 
kalk, mit dem der Kobalt vermiſcht iſt, und das Kobaltglas find 
allein ber Zweck der Scheidung. Der Kobaltkalk wird durch Schmel: 
zen mit Kiefel und Potafche, oder einem andern Laugenfalze zu einem 
dunkelblauen, ja ſchwarzen Glafe, weldes die befannte Schmalte 
laue Farbe, blaue Stärke) gibt.. Die Anftalten, wo diefe Schmalte 
ereitet werben, heißen Blaufarbenwerkfe. Ehe man bie Erfin 
dung machte, Schmalte aus den Kobaltenzen zu bereiten, warf man 
fie als unnüß, ja, wegen ihrer giftigen Eigenfchaften, fogar als ſchaͤd⸗ 
lich, weg. Die vornehmften Arten von Kobalterzen find: Weißer 
Speisfobalt; grauer Speisfobalt (tablderber Ku 
balt); Stanzfobalt und [hwarzer Erdkobalt. In Sad: 
fen, wo ber vorzäglichfte im Erzgebirge gefunden wird, ift die Aus 
fuhr diefes Halbmetalls bei hoher Strafe verboten. j 
Sa 
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‚ Kobold. ift in der Geiftertheorie des gemeinen Haufens dadurch 
som Geſpenſt verſchieden, daß dieſes, wie geälaubt wird, der rüd- 
kehtende Geiſt eines vorhin Yebendigen menfhlihen Weſens, jener hin 
gegen eine für nn beftehende, an irgend ein Haus, ober an eine Fa: 
milie gefnäpfte koͤrperloſe Erfcheinung iſt. Sie neden und ängftigen 
nach dieſer Theorie gewöhntich nur die Menſchen, und fügen ihnen 
nur dann einen eigentlihen Schaden zu, wenn fie dazu gereizt werden. 
In den Bergwerken heißen die Kobolde Bergmännden, Berg: 
geifter, und erfcheinen daſelbſt in ber Geftalt Kleiner Kinder, oder 
blauer, -fhwebender Flaͤmmchen, die reihhaltige Anbruͤche verkünden, 
aber allerhand fehabenfrohe Nedkereien ausüben, wenn fie von dem 
Bergfnappen in ihrem Beginnen geftött werden. Vielleicht daß auch 
von hier die erſten Erzählungen von folden Geiftern ausgingen, da, 
bie in den Bergwerken oft unter manderlei Geftalten Ihwebenden 
Dünfte des Kobalts zuerft Erſcheinungen jener Art hervorbrachten. — 
Kobold (Kobalt) nennen die Ieländer aud ihren Abgott ober 
Zuufel, der von ihnen angebetet wird. _ .Pq 

Kohkunft ward bei den Griechen von den Weibern, befonders 
von den Sclavinnen, ausgeübt. Homer beſchreibt ſchon eine Art von 
Yidenick, welches am Tage nach der Hochzeit, welche Menelaus feinen 
Rindern ausgerichtet hatte, gegeben wurde. Die Gäfte gingen im 
das Haus des Königs, braten Schafe und Mein mit, und ihre vers 
hleierten Weiber trugen Gebadenes. Ia, in dem Haufe des Dienes 
laus wurde bereits eine Gans ——— wie denn auch die Einwoh⸗ 
ner von Delos zuerſt das Mäften der Hühner erfanden. Bei den 
Kömern war die Kochkunft anfangs ſehr vernachlaͤſſigt und nur ein 
Gefhäft der Leibeigenen: die Abendmahlzeiten beflanden aus drei 
Bingen. Als jedoch die Römer mit dem Lurus der aſiatiſchen Bölker 
bekannter wurden, Fam auch die Kochkunſt in Rom in Aufnahme. Die 
Praht der Gaftmäpler flieg bald fo hoch, daß man fi gendthigt 
fah, diefelbe durch Gefege einzuſchraͤnken. Deſſenungeachtet nahm ber 
urus der Tafeln immer zu. Die Römer erfanden ein Lieblingseflen, 
welhes fie das trojanifhe Schwein nannten. Man ließ naͤm⸗ 
ih in dem Bauche eines Schweing verfhiedene andere Thiere kochen, 
und dee Witz der roͤmiſchen Köche fand darin eine. Aehnlichkeit mit 
dem teojanifchen. Pferde. Wider dergleichen Ueppigfeiten ward elf 
ahre vor dem dritten punifchen Kriege das fogenannte fanniſche Ge: 
ſet gegeben, welchem zufolge unter andern auch das Mäften ber Hühs 
her verboten wurde. Am hoͤchſten ſtieg die Verſchwendung bei den 
Caftmäplern der Nömer, ald Lucullus Afien befiegt hatte. Dieſer 
hatte in feinem Palafte mehrere befondere Speifefäle errichten laſſen, 
welche nach ihrer Rangordnung die Koften des Gaftmahls, welwyes 
darin gegeben werben follte, zu beftimmen pflegten. Ein Abendellen 
in dem erften diefer Säle Eoftete ungefähre 7000 Thaler nad unferm 
Gelbe. Inter Pompejus erfand M. Aufridius Lurco das Mäften der . 
Pauen und Hatte in Turgem 60,000 Geftertien mit biefer Kunft ver 
Ars In diefer Zeit ließ ein Schaufpieler auf einem Gaftmahle eine 
go! auftragen, welde 10,000 Franken Eoftete. Sie beftand aus 

ng: und Sprech-Voͤgeln, von denen jeder 600 Franken gekoftet 
hatte. Der Sohn jenes Schaufpielers trieb die Verſchwendung noch 
weiter: er bewirthete feine Gäfte ſogar mit Perlen, die er in Eſſig 
eufiöfete, Unter Tiberius gab es in Rom bereits ordentliche Schulen 
| Lehrer der Kochkunſt; unter ihm zeichnete fih auch die Familie 
er Apicier aus, deren einer viele neue Speifen, 3. B. ein falziges 
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Gericht aus der Leber der Fiſche, manche Kuͤchengeſchirre, und die 
Kunſt, die Schweine mit trockenen Feigen zu mäften, erfand. Ein 
Anderer diefes Namens fchrieb fogar ein Kochbuch, welches das Al- 
teſte ift, das wir befisen, und erfand die Kunft, die Auftern friſch zu 
erhalten. Der Kaifer Vitellius, ward einftens von feinem Bruder mit 
2000 auserlefenen Fifhen und 7000 Vögeln bewirthet: Vitellius ferbft 
ließ einmal in einer einzigen Schüffel die Lebern, die Jungen, die 
el und dag Gehirn von vielen theuern Vögeln und Fifhen auf 
agen. | | 
Kohfalz (Kühenfalz), ein Mittelfalsz aus dem falzfauren 
Geſchlechte, heißt nach der neuern Chemie Fohfalzgefäuerte 
Soda (muriate de sonde). Es hat befanntlid einen rein falzigen 
Geſchmack, ſchießt in würflichen Kryftallen an, welche Luftbeftändig find, 
und an derſelben weder zerfließen, noch verwittern. Nur unxeines 
Kochſalz nimmt Keuchtigkeiten auf und zerfließt, Im euer zerfprin: 
gen die Kochſalzkryſtalle mit lautem Gefnifter, weil ihr Kryftalli: 
fationswafler plöslich ausgedehnt wird; fie zerfallen zu Pulver, wel: 
des — wird und hernach zerfließt. Bei einem hohen Grade von 
ige loͤſet ſich das Salz im Wärmeftöffe auf und geht in. Gasgeſtalt 
ber. In drei bis vier Sheilen Waffer löfet fi ein Theil davon auf. 
Die Beftandtbeile des Kochſalzes find Rochfalzfäure, Soda und Wafler. 
Es findet fih in betraͤchtlicher Quantität im Thier: und Pflanzen: 
reihe; weit häufiger aber theils in feften Maflen in der Erbe, theils 
in Wafler aufgelöfet.. Das erfte natürliche Kochſalz heißt Stein: 
falz, und wird in Polen, Rußland, Siebenbürgen, Ungarn, Deutfch- 
Yand, England, der Schweiz und andern Ländern bergmännifch ge: 
wonnen. Bei Hallein im Salzburgifchen und bei Hau in Zirol gibt 
es Salzberge. Der bei Cordova in Spanien ift fo groß, daß 
man feine ſenkrechte Höhe auf 500 Fuß, und feinen Umfreig auf eine 
beutihe, Meile ſchaäͤzt. Das merkwürdige GSalzbergwerk zu Wie: 
lic; ta bei Gracau in Polen ſcheint unerfhöpftich zu ſeyn, denn es 
liefert fhon feit dem 13ten Sobrpundeeie das Steinfalz in ungeheuern 
Maflen. Das im Waſſer aufgelöfete Kochſalz heißt, wenn es an den 
Ufern des Meers und falziger Landfeen gewonnen wird, Meerfalz; 
entninmt man es jedod) den Quellen, die in vielen Ländern, zumal 
in Deutfhland, ‚in großer Menge vorhanden find, fo nennt man es 
Quellfalz, Dergleihen Quellen oder Salzbrunnen gibt es vorzüg- 
ih zu Halle im Saalkreife, zu Köfen und Sulza an der Saale, 
bei Schoͤnebeck im Herzogthume Magdeburg, und, bei Lüneburg. Das 
Waſſer ſolcher Quellen (Sole) enthält, wenn es reihhaltig ift, in 
bei® bis vier Theilen Waſſer einen Theil Salz; bie meiften Solen 
baben jedoch viel weniger. Wenn die Cole üher zwei Drittheile 
Salz enthält, fo wird fie durchs Abrauchen in eifernen Pfannen, ſonſt 
— ſogenannte Gradirhaͤuſer, von. dem fie begleitenden Waſſer 
geſchieden. ne 
‚Kohle, eine Subſtanz, welche. man vormals nur ald Brennma: 
terial betrachtete, ift durch die neuern Fortſchritte in der Chemie un: 
gemein wichtig geworden. Ieder Rüdftand, der nad dem Verbrennen 
thierifher oder vegetabilifcher Subftanzen zurückbleibt, wird Kohle ge: 
nannt. Nad der ftahlifhen Theorie werden ip dem Prozeß bes 
Berbrennens bie in den thierifhen und vegetabilifhen Körpern ent: 
haltenen oͤligen Theile durch die Wirkung des Feuers zerfeät, worauf 
fi, alsdann ber Brennftofi (Phlogifton), welcher wegen Mangels an 
ier Luft nicht verforen gehen Tann, mit dem erdigen Grundftoffe 


Kohle Fe 395. 


verbindet und mit biefem einen feſten, teodinen, ſchwarzen umb zer 
reibbaren Körper bildet. Das Verbrennen der Kohle fest in der um 
gebenden Luft viel Phlogifton ab, weßwegen aud der fogenannte Koh⸗ 
endampf tödtlid werben kann. Ohne den Zutritt der freien Luft vers 
ändert das Feuer die Kohle niht. Nah Lavoifiers Theorie vers 
bindet ſich während des Verbrennens der Sauerftoff mit der Kohle und 
fäuert Diefelbe. Der vorher mit dem Sauerfloff verbundene Wärmes 
ſtoff wird dadurch frei, und verbindet fi mit dem benachbarten Koͤr⸗ 
ver. Daher entftcht bei dem Verbrennen eines Körpers zu Kohle 
eicht und Wärme. Die Kohle und ber Sauerftoff werden durch einen 
Theil des. Wärmejtoffs, den fie aufnehmen und binden, gasförmig, und 
bilden das Fohlengefäuerte Gas. Diefes Gas, deſſen Bafls, 
nad Lavoifier, Koblenftoff und Suuerftoff ausmacht, ift durchſichtig, 
elaftifh, von fäuerlihem Gefchmade, und färbt blaue Pflanzenfäfte 
roth. Natürlich und rein wird es in unterirdifchen Höhlen gefunden. 
Im Waſſer Iöfet es ſich zu gleichen Theilen auf, und daraus entfteht 
die Kohlenfäure (acidum carbonicum), mweldes etwas ſchwerer 
als reines Waller ift. An der Luft entfhlüpft das Fohlengefäuerte 
Ga3 wieder aus dem Waſſer; auch entwidelt es fi aus demfelben 
dei einem hoͤhern Grade der Temperatur: Kohlenftoff ift nad ber 
neuen franzöfiihen Theorie ein einfadher, ſehr häufig in der Natur 
verhreiteter Körper, der einen vorzüglihen Antheil der Kohle auss 
madt, Das Daſeyn deſſelben ermweifen die Antiphlogiftifer durch die 
Erklärung des nachſtehenden Verſuchs. Man bringe eine beftimmte 
Quantität gepulverter Holzkohlen auf einee Fleinen Schale unter eine 
auf Queckſilber flehende und mit Sauerftoff angefüllte Glocke, zünde 
dann, vermittelft eines Brennglafes, den Kohlenftaub unter der Glode 
an; fo wird er anfangs mit einer hellen Flamme brennen, und es 
wird fi viel Wärmeftoff entwickeln. Allmälig aber werden Licht 
und Wärme abnehmen, und die Kohle wird verlöfhen. Nach geens 
digtem Verſuche wird man finden, daß das Gas unter der Glode an 
Umfange ein wenig abgenommen hat, und daß es nunmehr aus reis 
nem Sauerſtoffgas in eine Mifhung von vier Fünftel firer Luft und 
ein Fünftel unveränderten Sauerftoffgas verwandelt worden ift. Die 
Kohle hat an Gewicht abgenommen, und um eben fo viel hat das 
Gas unter der Glocke daran zugenommen, Kohlenftaub (Koh— 
lenpulver) entfärbt braune und ſchwarze Körper und macht fie 
weiß, Die dunkle Farbe diefer Körper rührt nämlich von dem ihnen 
beigemifpten Kohlenftoffe her. Vermiſcht man fie nun mit Kohlens 
pulver, jo vereinigt fih der in ihnen enthaltene Kohlenftoff mit der 
Kohle, und fie werden entfärbt. Faulem Zleifhe benimmt das Koh⸗ 
Ienpulver feinen wibrigen Geruch. Denn biefes entfteht von dem fi 
bei der Faͤulniß entwidelnden, gefchwefelten und gekochten Waflers 
ftofigag, welches fih mit dem Kohlenpulver verbindet und dieſes das 
ber auch Schwer macht. Auf gleiche Weife kann man durch bas 
Koblenpulver aud andern ſtinkenden Körpern, faulem Wafler, Zwie⸗ 
bein, Knoblauch, Wanzen, befonders aber den beimlihen Gemädern 
den uͤbeln Geruch benehmen. — Kohlenbrennerei ift dic Kunſt, 
Holz bei verſchloſſenem Feuer zum voͤlligen Gluͤhen zu bringen und 
dann verlöfhen zu laſſen. Das Alter diefer Kunft erhellt daraus, 
dag Salomo bereits der Kohlen gedenkt und fie von dem gewoͤhn— 
lihen Brennholze unterfheidet. Bei den Römern war diefe Kunft 
fogar geehrt: denn ber berühmte M. Aemilius Scaurus, der bie 
kigurier überwand, handelte einige Zeit mit Kohlen. Theophraſt 
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befchreibt ſchon das Verkohlen bes Holzes, ‚und: Plinius gedenkt ſchon 
eines Kohlenmeilers. 
Kolon, f. ISnterpunctionszeidhen ee 
. Komifd ift- einer von.ben Begriffen, in-beren Erklärung bis 
jest eine große Verfchiedenheit gehercfht Hat. In der That ſcheint 
—* Theorie des Komiſchen nur die Frucht einer gaͤnzlich freien, ab» 
acten: Speculation zu ſeyn. Wenn wir, wie es dem Gegenftande 
angemeffen ift, komiſch duch [herzhaft überfesen können; fo.mwer: 
den wir dadurch fchon von felbft.der wahren Erklärung bes Komiſchen 
auf die Spur fommen. Scherzhaft ift nämlich dasjenige,. was nicht 
in ernſter Abſicht, fondern nur des Scherzes wegen, geſchieht: das 
Komifche ift alfo, wie hieraus hervorgeht, dem Ernfte, oder dem Zra: 
gifhen, entgegengefest. . Wenn ber Ernſt darin befteht, in den jedes 
maligen Handlungen die hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit der. Mittel und die 
Heziemendfte Benusung der Zeit zu offenbaren; fo geht daraus ſchon 
von felbft hervor, daß das Komiſche in der gänzlichen verfehrten Wahl 
und Anwendung der Mittel und ber, Zeit zur Erreihung irgend eines 
Endzwecks feine. Begeindung haben muͤſſe. Und dieß iſt denn aud, 
unferer volllommenen Ueberzeugung zufolge, die einzige wahre und 
erihöpfende Erklärung des Komiſchen. Ernſthaft heißt dasjenige, was 
im Stande ift, auf eine zwedimäßige, nicht widerſprechende Art, und 
auf dem rechten Wege zum vorgefegten Ziele zu führen; komiſch hin 
gegen dasjenige, was auf die entgegengefeste Weife geihieht, wo. alfo 
gerade die widerfprechenöften und mwiberfinnigftien Mittel angewandt 
werben, um zum. 3wede zu gelangen. . Wir fuchen diefe Erklärung 
durch ein Beilpiel-zu belegen. Hat es nicht bisher die Icharffinnigften 
Unterfuchungen.. veranlaßt, ‚aus weldem Grunde man jedes Mal zum 
Lachen geneigt ift, wenn es fih zuträgt, dag ein Vorübergehenber 
fallt? Nach unferer eben ‚gegebenen Erklärung dürfte es ſich damit 
folgendermaßen verhalten.  Derjenige, welcher über die Straße geht, 
will fih natürlih an irgend einen Ort begeben, um daſelbſt irgend 
ein Gefhäft zu verrichten: denn fonft wäre. er natürlich zu Haufe ges 
blieben. - Indem er nun dahin zu gehen im Begriffe ift, fällt er, das 
heißt, er. thut gerade das Zweckwidrigſte, was er in feiner Lage thun 
Zönnte, in fofern. er nämlich dur das Fallen am Gehen und Fort: 
lommen durchaus verhindert wird. Die abfolute Zweckwidrigkeit alſo, 
welche daraus entfteht, zit es gerade, welches ung fo verkehrt erfheint, 
daß wir barüber lachen müffen, und wir müffen gerade. um fo mehr 
darüber laden, je mehr derjenige, ber fällt, Eile zu haben ſcheint. 
Das aber, was Lachen erregt, ober das Laͤcherliche, ift eben bas 
Komifche, fofern es als ſcherzhaft dargeftellt wird. Im gemeinen Le: 
ben pflegt man baher oft das Läcerliche felbft komiſch zu nennen. 
Was erfheint ung ferner Eomifcher, ald wenn Jemand, der fid auf 
einen Stuhl zu fesen glaubt, ſich oft recht langfam und wuͤrdevoll 
auf die Erde fest? Iſt etwas Widerfprechenderes zu denken, und thut 
Semand etwas, was feinem Endzwede mehr widerfprähe, als wenn 
er fih, flatt auf den Stuhl, auf die Erde fest? Eben aus biefem 
Grunde erfheint uns auch ein ſolches Ereigniß fo ſehr lächerlich. Selbſt 
das moraliſche Gefäht im Menfchen, weldes gebietet, fich nicht über 
das Unglück feines Nebenmenſchen zu freuen, wird hier von dem Hau— 
ge, nur bem reinen Endzwed, entblößt von jeder perfönlichen Rüd- 
fiht (kurz das Rein-Formelle), im Auge zu haben, befiegt und hinten: 
—** Denn ob es uns gleich aus hundertfaͤltiger Erfahrung be⸗ 
kannt ift, daß bee Menſch in jenen beiden angegebenen Zälen ſich of 
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gefährlich verlegen Tann; fo wird dennod) unſer Berftand, ber fich von 
der Zweckwidrigkeit jener Handlungen gewiffermaßen beleidigt fühlt, 
und ſich daher des Spottes über biefelbe nicht zu epiwehren vermag, 
—— in uns, als das moraliſche Geſetz, mit dem Ungluͤcke unſerer 
Rebenmenſchen Mitleid zu haben. Siche Burlesk. Pq. 

Kommerzielle Production (in der Staatswirthfchaft) ift 
Sejenige Kraftäußerung ,. wodurch Güter oder Genußmittel von Deren 
ze: an den Verbraucher gelangen. - Der Kommerz oder Handel 
befördert weder genießbaren Stoff, ober dem Stoffe entriffene Güter 
in ihrer urfprünglichen Geftalt zum Genuß, wie es die Urproduction 
thut, noch gibt derfelbe dem ungenießbaren Urftoffe die Korm und: ba: 
mit. die Eigenfchaft der Geniefbarfeit, wie es bei der inbuftriellen . 
Production der Fall ift, aber er befördert einen genußfähigen Stoff 
zu einem Genuffe, der außer der zu diefer Beförderung verwandten 
Kraft niht Statt gehabt haben würde, und eben darum ift derfelbe- 
in nationalwirthihaftiihem Sinne wahre Production. - Der Urprobus 
cent nämlich fo wie der induftriclle Producent hört in dem Augenblicke 
auf, das Eins oder Andere zu feyn, wo er Andern fein Product mits 
theilt, und er kann es auch ohne Stilifiand feiner Arbeit hoͤchſtens nur- 
feinen nächſten Umgebungen mittheilen, daher muß eine dritte Kraft: 
äußerung zur Austheilung und Berbreitung der Genußmittel Statt- 
finden, welches die fommerzielle ift. Der Sinn des Handels ifk- 
kein anderer, als die Erzeugniffe der Natur und der menſchlichen ‚Ars 


beit allen Völkern und Menſchen gemeinfam zu madhen, d. b. einem: 


jeden Menſchen Gelegenheit zu geben, die ganze Sinnenwelt, in fofern 
fii dem Menfchen überhaupt zugänglich ift, in foweit zu gebrauchen, 
als die Eigenthümlichkeit feines Weſens ihrer bedarf. Gewöhnlich 
wird. ber Umfa& ober Umtaufc der Genußmittel als. das Princip des 
Handels dargeftellt, jedoch nicht ganz mit Recht ; denn bie Austaufhung. 
bee Maaren ift ja nur das Mittel, nicht das Wefen des Handels 
Nicht der Tauſch an ſich producirt und vermehrt den Reihthum, fons 
dern ber Zuwachs an Werth, welden die Genußmittel durch die Vers 
pflanzung von dem einen Orte zum andern erhalten, ift es, was diefe 
wohlthätige Wirkung hervorbringt- Auf doppelte Weile trägt der 
Handel zur Vermehrung des Nationalreichthbums bei, unmittelbag 
und mittelbar. Die unmittelbare Wirkung befjelben beftehe 
in dee Werthberhböhung ber bereits vorhandenen Genuß: 
mittel, die mittelbare hingegen in der Hervorbringung 
neuer Genußmittel duch Unterflügung und Belebung der Urproducs 


tion und bes induftriellen . Gewerbfleiges. Was zuerft jene unmits. 


telbare Wirkung auf den Nationalreihthum betrifft, fo befteht die 
durch den Handel hervorgebrachte Wertherhöhung der bereits vorhan⸗ 
denen Genußmittel theild aus dem Lohne aller mit der kommerziellen 
Production befhäftigten Arbeiter, alfo auch der Schiffer und Fuhr⸗ 
leute, welche den Waarentranfport beforgen, theild aus den Zinſen 
und Gemwinnften der im Handel angelegten ſtehenden und umlaufenden 
Kapitale. Geblendet von biefen in der That nicht unbedeutenden 
Bortheilen, welhe der unmittelbare Einfluß des Handels auf dem 
Rationalreihthum dem Staate gewährt, waren von jeher die meiften 
Regierungen hauptfählih darauf bedacht, nur diefen Einfluß auf 
alle möglihe Weile zu befördern und beachteten kaum die weit wichs 
A pad und fegenreihere Wirkung, weldhe der Handel durch Unters 

Kung der Ur- und induftriellen Production mittelbar auf dem 
Rationalreichthum äußert, ja fe gingen oft in ihrem Irrthume fo 
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weit, daß fle durch unpolitiiche Maßregeln und Geſetze zu Gunſten jenes 
mindern Vortheils dieien wichtigern aufopferten. Das Kapital des 
Kaufmanns gibt nämlid den Urproducenten fo wie den induftriellen 
Producenten, von denen er die rohen oder verarbeiteten Waaren, mit 
weichen er handelt, bekommen hat, ihre Kapitale mit dem gehörigen 
Gewinnſte wieder und jest Jeden derfelben dabuch in den Stand, 
fein @ewerbe fortzuſetzen; es unterftügt auf dieſe Weife die werthſchaf— 
fende Arbeit der Gerellihaft und vermehrt die Quantität ibres jährli- 
hen Erzeugniſſes. Würde fein Kapital darauf verwandt, die rohen 
und verarbeiteten Erzeugnifie von den Drten, wo fie überflüffig find, 
dahin zu fhuffen, wo es daran fehlt, fo könnte an keinem jener Orte 
mehr hervorgebracht werben, als ber Ort felbft und die nächfte Umge—⸗ 
bung verbrauden kann, denn nur da werden Kapitale auf Erzeugung 
eines Weberfluffes von Genußmitteln verwandt, wo Hoffnung vorban: 
den ift, daß der Handel diefen Weberfluß abnehmen und Genußmittel 
anderer Art dagegen zuführen werde. Die kommerzielle Production 
ift gleihlam das Rad, weiches die beiden Endpunfte des Nationalwohl: 
ftandes, der Production und der Gonfumtion, in die nöthige Berüb- 
rung bringt; indem’ fie zunäft und unmittelbar nur den Kreislauf 
des Rades der Conſumtion zu fördern fcheint, fördert fie zugleich mit- 
teilbar auch den Umlauf des Rades der Production. Wäre kein Kauf: 
mann da, welcher dem Producenten feinen Ueberfluß abnähme und ihr 
in die Hände des Gonfumenten förderte, To würde die Thätigkeit bes 
Erfteen oft eine lange 3eit hindurch ſtocken müffen und der Producent 
würde oft mitten im Ueberfluffe feiner Erzeugnıffe an den nothmen« 
bigften Lebensbedurfniiten Mangel leiden. (©. Handel.) KM. 

— Komoͤdie, f. Shaufpiel. 

Komorn, eine koͤnigliche Freiftadt in der Geſpannſchaft gleiches 
Namens in Nieberungarn, im Außerften Winkel der Infel Schütt, 
am Zufammenfluffe der Waag und Donau. Natur und Kunft maden 
fie beinahe unuͤberwindlich. Die Stadt enthält 5000, und die ganze 
Geſpannſchaft 70,000 Einwohner, welche, bis auf wenige beutfche und 
boͤhmiſche Sclaven, lauter Ungarn find, Es befindet ſich hier eine flies 
gende Brüde, 

König (regulus)- heißt in der Sprache der Mineralogen jedes 
metalliihe Weſen, das ſich bei Schmelzung ber Erze im Ziegel zu 
Boden fest, oder beim Abtreiben zurücbleibt — der reine, von. allen 
unmetalliihen Theilen befreite Beftand, z. B. Bleikoͤnig, Koboltkör 
nig ꝛc. Man glaubt, daß biefer Ausdruck von den Aldyymiften her: 
rähre, welche in allen Schmelzungen Gold, den König der Metalle zu 
finden waͤhnten. | | 

dnig — Römifher König — König von Rom, Die 
fer Zitel Toll aus dem Fraͤnkiſchen Chunig entſtanden feyn. So 
nannten die Franlen Chlodowig wegen feiner Tapferkeit, welche im 
Fraͤnkiſchen Chune geheißen haben fol. Andere leiten dieſen Titel, 
den Chlodowig unter allen Fuͤrſten deutſcher Abkunft zuerft führte, von 
bem tartarifhen Chan oder Kan ab. Naͤchſt dem kaiſerl. Zitel, wird 
in Eusopa ber Fönigliche als der vornehmfte geachtet. Den Königen 
gebührt, To wie den Kaifern, ausfchließlich der Zitel Majeftät, auch find 
noch verfhiedene andere, —— das Geremoniel betreffende Bor: 
rechte an ben Königstitel geknüpft, die in der Diplomatil unter dem 
Namen der Föniglihen Ehren (honneurs xoyaux, honores re- 
giae) begriffen werden. Diefe Eöniglihen Ehren befaßen und befigen 
jedoch auch zuweilen foldhe Staaten, deren Regenten den koͤniglichen 
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Ziter nicht führen ; fo befaß fie die alte Kepublif Venedig und die der 
vereinigten Niederlande, jo die Schweiz und die Großherzoge, wenig: 
ftens zum Zheil. Die Zahl und die Benennung der in Europa vor 
handenen Koͤnigreiche, hat durdy die, feit der franzöfifchen Repolution 
erfolgten Ummälzungen, mannidfaltige Veränderungen erlitten. or 
ber franzöfifchen Revolution gaben folgende Länder ihren Regenten den 
Eöniglihen Zitel: Deutihland, Frankreich, Spanien, Portugal; Neas 
pel und Sicilien, oder beide Sicilien, Sardinien, Preußen, Boͤh⸗ 
men, Ungarn, Gallizien und Lobomirien, Polen, England, Iriand, 
Shottland, Schweden, Dänemark und Norwegen. Nach dem Aus: 
btuche der franzdiifhen Revolution verfhwand zuerft Frankreich, balb 
auh Polen aus der Reihe der Königreiche; dagegen aber wurden, 
kitdem Bonaparte an ber Spige von Frankreich fand, mehrere neue 
Königreihe geihaffen, von denen jedoch einige nur eine ephemere 
Eriftenz erhielten. So entftand zuerft ein Königreich Hetrurien' aus 
dem vormaligen Großherzogthum Zoscana, fobald barauf ein neues 
Königreich Neapel, während in Gicilien die alte Familie die Eönig- 
liche Würde fortdauernd behauptete, fo bildeten fih ein Königreich 
Italien, ein Königreidy Holland, und mit dem Anfange des Jahres 
idob bie Königreiche Baiern und Wirtemberg, worauf im Jahre 
1807 die Königreihe Sachfen und Weftphalen folgten. Hetrurien 
und Holland wurden jeboch bald buch Frankreich ſelbſt, Weitphaien 
in unfern Zagen, buch die Belreiung Deutfhlands von fraͤnkiſcher 
Oberherrſchaft als Königreihe vernichtet. Allein auch mit den Eönig: 
lihen Familien ereigneten fih mande Beränderungen. In Neapel 
ward ein Bruder, bald darauf ein Schwager Bonaparte’s zum Ks 
nige ernannt, ein anderer Bruder in Holland, ein 'britter in Weft 
phalen, und der anfänglide König von Neapel, balb darauf an die 
Stelle der, duch Liſt und Gewalt entthronten Töniglich = fpaniichen 
Familie, zum Könige von Spanien beftellt; die königliche Familie 
von Portugal ward zur Entfernung nach Brafilien gezwungen. Noch 
nie hatte Europa vorher eine aͤhnliche Wandelbarkeit der £öniglichen 
Würden und Geſchlechter geichen. Der königliche Zitel ward bisher 
in Europa nur wirklich regierenden Königen, oder doch folhen, welche 
ed gewefen waren, ertheilt, dagegen aber ward er, feitbem Bonaparte 
den Kaifertitel angenommen, aud) zum Zitel für einen Kronprinzen 
gemacht, welches noch nie der Fall geweſen war. Diefer neue König 
von Rom war jebod nicht mit dem zömifchen Könige zu verwechſeln. 
Der Titel eines römifhen Königs bezeichnete in dem vormaligen beuts 
hen Staatsrechte. dem noch bei Lebzeiten des römifchen Kaifers von 
den Churfürften ermählten Nachfolger deſſelben, der jedoch als ſolcher 
durchaus feinen Antheil an der Reichsregierung hatte; den Zitel eines 
Königs von Rom dagegen follte, nad ber Eıinverleibung Roms mit 
dem franzöfifchen Reiche, vermöge eines Senatusconfults vom 7ten 
Febr. 1810, jedes Mal der älteftle Prinz des Kaiiers von Frankreich 
führen. Diefer Titel verfhwand mit dem Kaiferthume felbft. Die 
Niederlande aber und Hannover wurden nad dem parifer und wiener 

ieven zu Königreichen erhoben. 2. 

Königsberg (in Preußen), (Krolewiez, Raralanzuge) , Haupt: 
fadt der Provinz Preußen, im fchaakener Kreife, ıfte Militärabthei⸗ 
lung, mit 4,550 Feuerftellen und 66,000 @inwohnern, zweite Pe: 
fibenzftadt der preußiſchen Monarchie, eine berühmte Handelsſtabt, 
ehemals zum hanfeatifhen Bunde gehörig, Liegt am Einfluſſe des 
Pregel, über weichem hier fieben Brüden gehen, in das friſche Haff, 
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und hat, die dreizehn Vorſtädte mit eingerechnet, zwei Meilen im 
umfreife, in welchem Raume aber viele Gärten, Felder und eih 
See mit eingefhloflen find. Das dortige Schloß ift prächtig gebaut, 
fiegt auf einer Anhöhe und enthält 180 Zimmer, von denen aber 
ein großer Theil nicht mehr bemohnbar ift. Die Stadt hat 25 Kir 
hen, den Sig der hohen Landescollegien von Oftpreußen, des Staats: 
minifteriums, der Regierung, ber. Kriegs: und Domainenfammer 
u. f. w. Befonders fchöne Häufer enthält die Koͤnigsſtraße 
(neue Sorge). Der vornehmfte Theil der Stadt heißt Kneip: 
Hof; biefer Liegt auf einer Infel im Pregel und’ ift auf Pfaͤhlen er 
baut. In dem ſehenswuͤrdigen Dome ift die Orgel zu bemerken, bie 
s000 Pfeifen hat und 1721 vollendet worden ift. Die dortige Uni: 
verfität, welche vom Markgrafen Albrecht dem Erften, Herzöge von 
Preußen (baher Academia Albertina), 1544 geftiftet if, und deren 
Rector Magmificentissimns feit 1809 ber jetzige Kronprinz von 
Preußen iſt, hat zwiſchen 300 und 350 Studenten. Auf dieſer Uni: 
verfität glänzte Kant, und mod jegt rechnet ſie einen Vater, 
KReidenis (ihren Ganzler), Hüällmanı, Shweigger, Her: 
bart, Gafpari, Wrede, Delbrüd zu ihren Lehrern. Die 


univerſitaͤtshibliothek ift feit kurzem mit der Fönigl. Schloßbibliothek 


und einigen andern Eleinern Bibliothefen vermehrt: worden, fo daß fie 
leicht aus 50,000 Bänden beftshen kann. Bibliothekar ift D. Hält 
mann. Außer ber Univerfität befinden fi bafelbft noh 7 Gymnaften, 
5 Lyceen, ı Seminarium, -unter-welshen Schulanftalten das Collegium 
Fridericianum bie wichtigfte ift. Auch hat Königsberg mehrere ge 
lehrte Geſellſchaften. Die Feftung Friedrichsburg mit Kirche 
und Beughaus liegt vor dem Kneiphofe. Die dertige katholiſche Kirche 
tft 1777 erbaut. Obgleich der Pregel neben der Stadt ı5 Fuß Tiefe 
hat, fo Tann doch, wegen einiger fid) darin befindlichen ſeichten Stel: 
len, kein großes beladenes Seeſchiff auf demfelben zur Stadt kommen. 
Die Schiffe müflen alfo in Pillau, dem Hafen von Königsberg, lie: 
gen bleiben. Der Handel hat feit zwanzig Jahren beträdytlicy abge- 
nommen. Die franzöflfhe Golonie- beftand 1730 aus 369 Köpfen. 
Die Judenſchaft ift zahlreich. 


+ Königsmarkt (Marie Aurore, Gräfin von), zulegt Probſtin 


des Stifts Quedlinburg, die bekannte Geliebte Augufts II.,. Könige 
von Polen und. Churfürften von Sahfen, ward um das S. 1678 gebo: 
xen und flammt aus einer der Älteften adeligen Familien der Mark 
Brandenburg her. Sie ift, fowol wegen der geiftigen und Törperlichen 
Reize, mit welchen fie. von der Natur verfhwenderifc ausgeftattet war, 
als aud) wegen der politifchen Verhältniffe, in welchen fie lebte, als 
eine der berühmteflen und ausgezeichnetften Frauen des 17ten und 
ı8ten Jahrhunderts, anzuführen, um fo mehr, als ihre noch überdem 
das Glück werden follte, einem ber größten ‚Helden feiner Zeit, dem 
berühmten Marſchall'von Sachſen (f. d. Art.),- das Dafeyn zu 
geben. Kaum war fie 18 Sahr alt, und ſchon redete und fhrieb fie, 
meiftens mit Reinheit und Eleganz, die ſchwediſche, deutfche, frahzöft: 
fche, italtenifche und englifhe Sprache, verftand Latein, las die alten 
claſſiſchen Schriftfteller, beiaß ausgebreitete hiftorifhe und geographi: 
ſche Kenntniffe, und war Dichterin in der franzöfifchen und italienifchen 
Sprade. Voltaire urtheilte von ihr, bei Gelegenheit eines ihrer fran: 
zöfifhen Gedichte, man koͤnne glauben, die Nerfafferin fey zu Ver 
failles geboren. Auch war fie Tonkünftlerin, fang vortrefflich, fpielte 

* Laute und Gambe zum Bewundern und componiste für biefe Im’ 
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firumente. Ueberbem malte fie auch im einer Vollkommenheit, von der 
noch jetzt einige ihrer Werfe zeugen, bie in Quedlinburg vorhanden 
find. Mit diefen mannicdhfaltigen und ausgezeichneten Talenten ver 
band fie ben feinften Wis und die reizendſte Unterhaltungsgabe. So 
ausgebildet kam fie, in Begleitung ihrer beiden Schweftern, im Jahre 
1694 nach Dresden, um bafelbft in einer mann gen ragett wels 
he fie in Hamburg hatte, die Verwendung des Ehurfürften zu fuchen, 
der, vermöge feiner Verbindung mit dem Hofe zu Wien, auf den par: 
teiifhen hamburger Magiftrat einzuwirken vermochte. Der Churfürft 
fah bie Gräfin, entbrannte von heftiger Liebe zu ihre und wandte alle- 
Künfte der Verführung an, um fich die junge Königsmark geneigt zu 
machen. Rach taufend vergeblichen Bemühungen gelang ihm fein Vor⸗ 
haben, und Aurora erſchien öffentlich als die Maͤtreſſe des Churfürften. 
Sie fhenfte ihm darauf einen Sohn, den der Vater Moris nannte, 
man fagt, zum Andenken der Morigburg, auf welcher der Churfürft den 
Befig feiner Geliebten, und diefer Sohn fein Dafeyn erhalten hatte. 
Bald aber erlofch die Leidenfchaft des Churfürften für die Gräfin und 
machte ber Liebe zu einem andern Gegenftande Platz. Die Gräfin ers 
trug ihr Schickſal mit Würde, und flößte, felbft noch als verftoßene 
Geliebte nicht allein dem ungetreuen Geliebten, fondern auch dem Hofe 
und dem Publitum, Achtung und Ehrerbietung ein. Go gefhah es, 
daß fie mit dem Churfürften in dem innigften Freundſchafts verhaͤltniſſe 
blieb, nachdem fie ſchon Längft aufgehört hatte, feine Geliebte zu feyn. 
Auf fein Verwenden ward fie vom wiener Hofe zur Probftin bes Stifte 
Quedlinbirrg erhoben und bafelbft am 24. Mai ı700 feierlich einge⸗ 
führt. Won diefer Zeit an hielt fie fi) abwechfelnd zu Quedlinburg 
und zu Dresden auf. Wie fehr fie fi die Achtung und Freundfhaft 
des Churfürften, der nun König von Polen geworden war, zu erhalten 
ven und wie groß deſſen Begriffe von ihrer Klugheit und Einſicht 
eyn mußten, erhellt daraus, daß er fie 1702 zu Garl XII. fandte, um 
mit diefem eine Friedensunterhandlung einzuleiten. Als diefer jedoch 
in beftimmten Ausdrüden erliärt hatte, daß er fie nicht fehen wolle, 
mußte die Gräfin unverrichteter Sache wieder zuruͤckreiſen. Im ihren 
Verhältniffen, als Stiftsdame, lebte fie in ewigen Streitigkeiten mit 
den übrigen Damen, welchen theils die glängendere Lage der Gräfin, 
theils auch der Schug, deffen diefe bei dem Könige von Polen, unb 
durh ihn am kaiſerlichen Hofe, genoß, einen unverföhnlichen Neid ges 
gen die Gräfin eingeflößt hatten. Für diefe Unannehmlichkeiten warb 
fie einigermaßen entſchaͤdigt durch die Achtung und Huldigung zahlreis 
her Fremden, welche von allen Seiten famen, die Gräfin kennen zu 
lernen, und unter welchen ſich die.erften Perfonen in Europa befanden. 
Der merfwürbigfte und ehrenvolffte Beſuch war unftreitig der, welchen 
fie 1711 von Peter I. erhielt, welcher nebft den Herzogen von Brauns 
ſchweig Rudolph Auguft und Anton Ulrich, die fi) ebenfalld mit der 
ganzen herzoglichen Familie dafelbft eingefunden hatten, brei Zage zu 
Auedlinburg verweilte. Bei diefer Gelegenheit fol die Gräfin, im . 
Namen des Königs von Polen, mit dem Szaar Unterhandlungen anges 

ipft haben, welche auf die bekannten Verhältniffe der damaligen 
deit Beziehung hatten. Ohne uns weiter über die Ereigniffe ihres 
Lebens verbreiten zu Eönnen, eilen wir zu dem Augenblide, wo biefe 
ürdige Frau, früher als es ihr von der Natur beftimmt zu 

feyn ſchien, durch einen unglücklichen Zufall ein Raub des Todes wers 
den follte. Sie hatte fih, wie man erzählt, beim Ankleiden mit eis 
ner Nadel am Unterleibe verlegt, und darauf nicht meiter geachtet. 
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-Diefe Verwundung sing in Entzündung, und bald darauf in.ben kal⸗ 
‚ten Brand über, an welhem fie den ıgten Februar ı728 in ihrem 
funfzigften Jahre farb. Ihr Leichnam, an welchem man noch jest, 
beinahe nad einem Jahrhunderte, Ueberrefte von den Reizen der 
—— — fol, ward in der fuͤrſtlichen Gruft zu Quedlinburg 
‚beigelegt. Ä | 2 

Rinigsftupt hieß bei den alten Deutfchen ein erhabener Ra: 
fenplag auf freiem Felde, wo von dem Grafen oder oberften Richter 
des Sonntags Gericht gehalten wurde; insbeſondere aber ein 
fteinernes Gebäude bei Rheims, wo ehedbem der neugewählte roͤm. 
König und Kaiſer jebesmal öffentlich ausgerufen wurde. 
-  Königftein, eine berühmte und vielleicht unüberwindliche Berg: 
‚feftung im meißner Kreife, nebft einem Staͤdtchen gleiches Namens, an 
‚ber Elbe, nahe an der böhmifhen Gränze, gehört zum Königreide 
Sachſen. Der Bery, auf welhem die Feftung liegt, bat, von der Ober: 
Fläche der Elbe, 950 Eilen in der Höhe, und eine gute halbe Stunde 
Am umkreiſe. Der Bau ber Feſtung ſelbſt hat 1589 unter dem Chur: 
fürften Ehriftian I. begonnen, ift aber 1731 erft gänzlich vollendet 
‘worden. Sie hat nur einen einzigen, fehr verwahrten Zugang, Fann 
"weder unterminirt, noch von ben umliegenden Bergen beidoflen, noch 
‚ausgehungert werden, weil, außer bem jedesmaligen Proviante, hinz 
laͤnglicher Aderbau, aud Holz genug in ber hohen Ebene ift, um bie 
Meine Beſatzung hinlänglih verforgen zu Eönnen. Außerdem hat fie 
moch einen 900 Ellen tiefen gangbaren Brunnen, und kann fowol das 
unten gelegene Stänthen, als auch die: Eibe, mit ihren Kanonen be: 
-ftreichen. Sie hat gemohnlidy nahe an 600 Bewohner, wovon meiftens 
-400 zum Militär gehören, und ſaͤmmtliche Handwerfe zu treiben im 
Stande find. Unter ihre vornehmfien Merkwürdigkeiten gehört das 
Beughaus, das fogenannte Pagenbette (ein fchmaler Abfas der Mauer, 
auf welchem einft ein Page, ohne herunterzufallen, geſchlafen haben 
ſoll), das geoße Weinfaß (welches 3709 dresdner Eimer enthält), bie 
Kirche, die Keller, und der gegenüberjiehende, gleichfalls beträchtlich 
hohe Berg, der Lilienftein. In der fogenannten Georgenburg 
auf derielben werden ‚die Staatögefangenen verwahrt. 

Königswalfer, f. Sheibewalfer. 
Ronftanz, ſ. Coſtnitz. 


= Kopf (phufiich), derjenige Theil des thieriſchen und menſchlichen 
Körpers , weldher den Mittelpunkt des Nervenſyſtems, das Gehirn in 


fih enthält, und die vorzuͤglichſten Sinneswerfzeuge an fi trägt. 
Aus diefer Erfiärung fhon fieht man, daß, wenn ja unter ben orga- 
niſchen Gliedern eine Rangordnung Statt findet, der Kopf diejenige 
‚Stelle, die er pbyfiih beim Menfchen einnimmt, die oberfte, mit Recht 
behauptet, wenn auch, wie in der bekannten Fabel, die übrigen Slie— 
der ihre Unentbehrlichkeit beweifen können. Der Kopf des Menfchen 
"weicht in vielen Stüden von dem der Thiere ab, und zeigt den Vor: 
zug des Menfhen in Hinficht feiner äußern Bildung. Der Menſch 
trägt den Kopf aufwärts, und haut gen Himmel; bei den Thieren 


ſteht ee horizontal, Oder gar unterwärts; der vordere, glatt herunter: 
gehende Theil bildet das Gefiht, mit volllommen und ſchoͤn ausgebil 


deten Sheilen; bei den Thieren find die ag der Kinnlaben mehr 
oder weniger hervorftehend und verlängert. x der obere unb bin: 
tere Theil des Kopfes des Menſchen ift mit Haaren bewachſen, ber 
vordere und die beiden Seitentheile find größtentheils glatt. und ſym⸗ 
metriſch geordnet, Das Knochengebäude bes Kopfes befteht aus acht 


* 


- 
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 einzeinen®nochen, die aber So feſt in in find, daß fie alle 
ans seinem Stüde zu feyn feinen, und den Schädel ausmadıen (f. 
Schädel) Das Geſicht felbft befteht wieder aus mehreren andern Kno⸗⸗ 
hen, die mit dem Schädel in Verbindung fichen. Die ganze Kopfs 
länge wiederholt ſich in der Regel ſechsmal in der Länge des Körpers. 
Das Knochengebaͤude des Kopfes ift mit der Haut bedeckt, welche der 
des. übrigen Körpers gleich ift. Unter derfelben ift noch eine Hautlage 
von Muskeln und Sehnen. Die Knochen felbft haben außerdem noch 
ihre eigene Beinhaut, wie die andern Knochen. Die Höhle des Kopfes 
iſt vom Gehirn ganz ausgefüllt. Diefes hat gleichfalls eine dreifache 
Hautbedde um fi), davon die dem Schädelfnodhen, und die dem Gehirn 
ſelbſt zunaͤchſt liegenden, viele Blutgefäße befommen, die mit der let⸗ 
teen: Daut (Gefäßhaut) bis in das Innere des Gehirns eindringen, 
welches auch außerdem noch durch mehrere große Schlagadern viek 
Blut enthält. Daher ift auch der Kopf bei vermehrtem Zuftrömen des 
Blutes verſchie denen Krankheiten unterworfen. Kopfkrankheiten 
heißen alle diejenigen Krankheiten, welhe an oder in dem Kopfe vor- 
züglich erfcheinen. Unter diefen find die Kopfihmerzen die ge 
wöhnlichiten, weil beinahe jede Kopfkrankheit fih durch Schmerz bes 
wertlich macht, daher aber aud die Kopfſchmerzen von verſchiedenen 

n herrühren, und ein. Sympton mannidfaltiger Krankheiten 
ſeyn fönnen. So fönnen von Rheumatismus, von einer Art Entzim: 
dung der Muskel: und Schnenhaut über den Knochen, felbft von Ent- 
zändung ber -eigentlihen Beinhaut Kopfihmerzen entftehen, welche ſehr 
*8 und hartnaͤckig find; ferner koͤnnen fie von zu ſtarkem Zuſtroͤmen 

Blutes nach den innern heilen des Kopfes entftehen, welches von 
allgemeiner Erhigung besKörpers und Erregung des Blutes herrührt, 
oder von Anftrengung des Kopfes duch Beiftesarbeiten, oder von zu 
— das Gehirn zu ſehr reizenden Ausduͤnſtungen und Geruͤchen. 

chwache Perſonen beidertei Geſchlechts find beſonders Kopf⸗ 

en unterworfen, noch mehr wenn fie vollbluͤtig ſind. Jede ges 
ringe Blutwallung verfegt das Gehirn in einen gereizten, mit. Schmer⸗ 
zen begleiteten Zuftand. Man hat fonft, wie alle Schmerzen, aud 
diefe mit dem Namen der Krämpfe belegt, allein das Gehirn hat Feine 
Muskeln, kann daher auch feine wahre Krämpfe haben, und die das 
gegen oft angerathenen Trampfftillenden Mittel vermehren die Blut: 
wallung, und damit aud die Kopfichmerzen. Da die Kopfihmerzen fe 
verfhiedenen Urfprung haben £önnen, fo ift es heſſer, jedesmal dem 
Arzt um Rath zu fragen, als aufs Ungefähr verihiebene Mittel zu 
brauchen, die oft mehr fhaden, als helfen. Inbeffen find im Allge⸗ 
meinen gelinde tühlende Mittel, als Gitronenfaft in Waller mit Zub 
ter, Weinfteinfäure mit Zuder; ableitende Mittel, als Zußbäder und 
3ugpflafter, nod am meiften zu empfehlen. Hypochondriſche und hy⸗ 
ferifhe-Perfonen haben oft auf dem Wirbel desKopfes einen Schmerz, 
der einen Kleinen Fled einnimmt, aber fehr empfindlich ift (Clavus 
hystericus),. Mande haben nur auf einer Seite des Kopfes einen 
oft wieberkehrenden Schmerz, der meiltens von Rheumatısmus her⸗ 
rührt. Dan follte beiKopfihmerzen, mehr als bisher gewoͤhnlich war, 
das Anlegen der Blutigel anwenden, weil diefe in den meiften Fällen 
die größte Erleichterung verfchaffen. H. 

Koppeljagd, ſ. Jagd. 

Koppelwirthfhaft ober Schlagwirthſchaft iſt dasje⸗— 
nige Ackerſyſtem, bei welchem die geſammte Feldmark in viele Theile 
detheilt iſt, wovon nach einem beſtimmten Umlaufe die kleinere 

Conv. Lex. ate Aufl, V, 26 
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Hälfte fo viele Jahre, als ihrer Theile find, nach einander mit Ge⸗ 
treide bebauet , die größere Hälfte aber eben fo viele Jahre, als 
ihrer Theile find, nad) einander zur Viehhütung beftimmt iſt, und 
defwegen zuerft einmal mit Kutterfräutern befäet, fonft aber. nachher 
bem natürlichen Graswuchſe überlaffen, oder auch hier. oder dort zum 
heil ald reine Braache behandelt wird. (Ihr Name daher, weil fie 
Gras» und Aderbau verbindet) Man nennt diefe Felder Kop— 
peln, wenn fie weniger als 75 berliner, oder 35 dresbner Scheffel, und 
Schlaͤge eh ſobald fie mehr Ausfaat bedürfen. Noch Fleinere Ab» 
theilungen beißen Cü den, und die zunähft an den Wohnungen lie— 
genden, Eoften. Bei der Koppelwirthſchaft, wie fie in Holftein und 
Mecklenburg Statt findet, bat man theils 5, theil® 7, theil® 9, theild 
11, theild 13, theils 15 gleich große Koppeln, und beftellt die zum Ge⸗ 
treidebau beftimmten mit Weizen, Roggen, Erbfen, Gerfte, Hafer und 
auch Buchwaizen. Nur in Holftein find die Koppeln mit lebendigen 
Hecken, ober todten Einfriedungen umgeben; in Mecklenburg nie; 
böchftens umzäumt man bier die Nacht: und Nebenkoppeln mit 
Latten, Stangen und Weibenäften. Die Koppelwirthſchaft paßt nur 
eigentlich für nicht fehe bevdlferte Staaten, fo lange in benfelben nur 
böhflens 1000— bi8 1200 Seelen auf einer Quadratmeile leben, weil i 
Hauptwirthihafszweig die Vichzudt iſt. In dieſer Rüdfiht hat 
zwar einige Vorzüge vor andern Aderfyftemen, z. B. nämlich: v) fie 
bedarf für ihren zum Aderbaue beſtimmten Flähenraum das geringfte 
Betriebscapital, und ift für den Eigenthümer ſehr bequem ; 2) fie kann 
größtentheild das Getreide wohlfeiler, als bei andern Ackerſyſtemen 
erzeugen. Allein fie bildet das Eigenthum theils zu großen Waffen, 
bie ſich nachher nicht leiht trennen laffen, theils bringt fie-es in wenige 
Hände größerer Grundeigenthümer, größerer Pächter und armer Tas. 
elöhner, die im eigentlichen Sinne Fein Vaterland, und mithin auch 
eine wahre Baterlandaliebe haben. Sie hängt in Anfehung. ihres 
Wohlftandes immer vom Auslande und von ganz fremden Ereigniffen 
ab. Eben fo begünftigt fie die Bevölkerung nur wenig, und wird da⸗ 
durch natürlicher Weile dem Entftehen und Gedeihen der Manufactu— 
ren und Fabriken hinderlich. Mithin kann diefelbe keinem -Staate im 
Ernite zur Nahahmung empfohlen werben. - X. a 
Korallen (Corallia) heißen diejenigen Pffanzenthiere (Phyto- 
20a), weldhe horn» ober Falfartig find, und Lödyer oder Zellen. bilden. 
Es gibt Röhrenkorallen, Sternforallen, Punctkorals 
Len, Gliederforallen, Sorntorallen u.f.w. Ehemals rech— 
nete man bie Korallen zum Mineralreihe; jegt werben fie jebod) zu 
dem Pflanzenteiche gezählt. Aber auch bloße Gewächle find es nicht, 
fondern Gehäufe, worin lebendige Thiere wohnen. Diefe ‘aber finb 
nicht von den Thieren erbauet, wie etwa: bie Bellen von ben Bienen, 
fondern fie entftehen ungefähr wie die Muſcheln und Schneckenſchaalen, 
nur daß bei der Kortpflanzung das junge Thier zugleich mit feinem 
falfigen Gehäufe von bem alten, wie ein Zweig von einem. Stamme, 
hervorgetrieben wird, und ſich daher, beim fihnellen- Wadhsthume und 
bei der ſtarken Vermehrung bdiefer jonderbaren Geſchoͤpfe, die ungcheuge: 
Größe und dee Umfang derfelben erklären läßt. Wie fchnell fi Koral 
len irgendwo anhätufen, fieht man aus manchem Schiffswrad in Weſt⸗ 
indien, weldes oft über und über mit Korallen dicht bepflanzt ift, 
08, es gleich, zuweilen noch Fein völliges Jahr im Meere gelegen 2 
Biere vulkaniſche Infeln in der Südfee und in Weftinbien,. 3. B. 
dos, find ganz von einer Rinde von-Korallen uͤberzogen. An man⸗ 
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chen KRüften der. Südlänber und ‚einiger Südfeeinfein ragen ungeheure 
Koraltenftämme aus einer erflaunfihen Tiefe vom Grunde deg Meert 
empor ;: man-nennt diefe auch Korallenbäume. — Es gibt weiße und 
rothe oder Biutforallen. Aus den Iegtern drehf man heſonders Heine 
Kügelchen zu Halsbändern, Paternofterh ꝛc. Die Eünftlihen Ko; 
rallen werden aus rothgebeisten Knochen verfertigt.: ER 

—Kork (Pantoffelholz) ift die dide, Leichte und. ſchwammige 
Rinde von ber Korkeiche (Quercus suber). , Diefer Baum unterfheis 
bet fi, dem aͤußern Anfehn nah, faft gar nicht von der immer grüs 
nen Eiche; nur ift feine Rinde nicht glatt, jondern riſſig und ſchwam⸗ 
mig. Er wird in Italien, im, füblichen- Frankreich , in Spanien und 
Portugal gefunden, wo er, als ein dider, hoher Baum, ein Wter von 
hundert Jahren. erreiht. In Deutfhland Fann er jedoh im Winter 
nit im Freien ausdauern. Man hält ihn daher bei ung in Ge 
wähshäufern, wo er aber nicht groß wird. Seine Fruͤchte find füßer, 
wie unſere Eiheln, und werben in Spanien wie Kaftanien gebraten 
und gegeffen. Vielen Thieren und Vögeln find fie eine nahrhafte 

. Dos Merkwürbdigftie an biefem Baume iff.jene Rinde, welche 
ben Kork liefert. So lange ber Baum nod) jung ift, barf man feine 
Rinde, wenn er im Wadsthume nicht geftört werden fol, nur alle 
fieben bis acht ar abfhälen; im höhern Alter kann man, bieß ohne 
Schaden alle vier Jahr thun. Diejenige Ninde, melde den Splint 
unmittelbar bedeckt, muß jedoch forgfältig gefihont werden. Die Rinde 
von alten BAumen bei der dritten Abſchaͤlung ift die befte.- Außer zu 
a don und Sohlen, dient der Kork aud, feiner Leichtigkeit wegen, 
zu Schwimmkleidern. Ein Kamifol, mit zwölf Pfund Kork gefüttert, 
erhält.einen erwachſenen Menfhen über dem Waſſer. Aus verbrann: ' 
tem Kork wird,eine feine [hwarze Farbe, das fpanifhe Schwarz, 
rer ze ae I Felloplaſtik Geſſer Phello⸗ 
Pla— er; 

+ Röener (Theodor), ein beutfcher Tyrtaͤus im heiligen Kriege 
(1813). Er ffammte aus einer angefehenen und Eunftliebenden Famitie 
in .Deesden und war den 23. Sept. ı791 geboten. Sein Vater, bie 
1815 Appellationsrath daſelbſt, jest Tönigl. preuß. Staatsrath und 
| —** des. kaiſerl. ruſſ. Wladimirordens, als Schriftſteller im Fache 

Staaswiſſenſchaft und Aeſthetik (er iſt Verfaſſer der aͤſthetiſchen 
Anſichten, Leipzig 1808), ſo wie durch die Herausgabe von Schillers 
Werken, vortheilhaft bekannt, nannte Schiller und Goͤthe ſeine Freunde, 
und ſah fie oft in feinem Haufe. Sein Großvater von vätetliher 
Seite war der ehemalige Superintendent Körner in Leipzig, von müt: 
tevlicher, der Kupferfteher Stock bafelbft. Die als Pajtellmälerin be: 
rühmte Demoif. Stoc (deren mit der Mutter ‘von Koͤrner im zweiten 
Theile des Lebens von Göthe gedacht wird) war feine Zanfe. Zu, feis 
nen Lehrern-gehörte der in feinen beften Hoffnungen geftorbene Pros 
feſſor Dippoldt in Danzig, und der Gonrector Küttner an ber Kreuz: 
fhule in Dresden. Beide nährten in ihm die glühende Liebe für Als 
tertyum , Kunft und Poelie; von erſterem insbefondere wurde er in 
das Heiligthum der Geſchichte eingeführt, aus deren Quelle er Stoff 
für feine poetifchen Verfuhe ſchoͤpfte. Dabei war ihm fein, würbiger 
Vater der befte Freund und Lehrer. Er befuchte zuerft die Bergaka⸗ 
dbemie in Freiberg, und hatte, wie man aud aus feinen Gedichten 
fieht, viel — fuͤr den Bergbau. Auf ſeinen Reiſen ging er au 
ſ hin oft als Bergmann gekleidet, hatte Bergwerksinſtrumente bei 
ſich, ſammelte oft mit Lebensgefahr Steine auf Felſenklippen u. ſ. w. 

* er 
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Am Jahre 1810 bezog er die Univerfität eeipsig. Hier lernte ihn der 
Verfaſſer diefes Artikels kennen, welher die weitere Beſchre ibung Kör- 
ners aͤus einem von ihm früher im dem deutſchen Blättern (Nro. 43.) 
mitgetheilten Auffage entlehnem will. Sein Aeußeres war nicht gerade 
einnehmend, aber ein fefter Körper, munteres Gefiht, und ein dunkel⸗ 
laͤnzendes, immer bewegtes Auge, zog bei näheren Betrachten zu 
dem lebendigen Naturfohne hin. Im feinem Umgange zeigte fich ein 
deutſcher gerader Sinn, ungemefien, oft farkaftifh in Ausdrücke 
aber herzlich gegen jeden Hochgeſinnten. Kleinliche Pedanterie u 
Verſtellung haßte er töbtliih. Dee Ton ber Welt war ihm Twang: 
um fo mehr müßte ihn der Umgang jugendlich Eräftiger Menſchen ge: 
fallen, die ihn liebten, und welchen er ſich fo feft anſchloß, daß er ſelbſt 
ihre Robheiten annahm, und ſich in den bizarrften Aeußerungen aka— 
demifiher Freiheit fehr wohl gefiel. Deffen ungeachtet unterfchied ex 
fih von den meiften feines Umganges durch eine früher erlangte Eul: 
tur und gleichfam angeerbte Kunftliebe und Begeiſterung, welche fi 
in der gebildeteren Geſellſchaft durch glüdtiche und pifante, nur, nad 
Jugendart, meiftens zu ſtark ausgefprodhene Einfälle, und durch ein 
ungemeines Talent poetifher Improvifation und Verfification mitzu— 
‚theilen liehte. Daher widerfprad die durch Uebung [hen erworbene 
Politur und äußere Harmonie feiner”poetifhen Erzeugniffe (damals 
erfchienen die Knospen von Theodor Körner, Leipzig -bei Göfchen, 
1810), feinem eigenen Aeußern auf feltfame Art: fey ed nun, daß er 
aud bier jtgendlich renomirte, und in feinem Betragen für nachräfft 
ger gelten wollte, als er eigentlich war, fey es, daß er die Beiſpiele 
großer Künftler und Virtuofen, die er im väterlihen Haufe zu ſehen 
vielfältige Gelegenheit gehabt, auch in Hinfiht ihrer aͤußern Seiten 
und viefältigen Bizarrerien, die man mit dem Verdienſte oft auf gleis 
he Weile zu bewundern pflegt, bewußtlos nachzuahmen ſtrebte. So 
anmaßend und fo vernichtend oft feine Ausfprüde iiber Literatur und 
Kunftproducte Elangen, fo empfaͤnglich war er body für jede gegrün: 
dete und wohlgemeinte Belehrung: ja, wo er nur einem Kunſtfreunde 
begegnete, der tiber flachen Dilettantismus erhaben war, da ſchloß ſich 
auch fein Herz if großer, erwaͤrmender Begeifterung af. Sm ber 
meiften feiner damals befannt gewordenen Verfuche zeigte fih das Ta— 
Ient, einzelne poetifhe Momente ſchnell und leicht in gebildeten Werfen 
zufdämmenzuftellen; aber meiftens ergriff er nur romantifhe Schatten 
und Klänge, ſtatt des poetifchen Geijtes. , Eine Erinnerung de: 
hard konnte damals feine tiefere Wirkung auf ihn machen, da er ih 
jenen glänzenden, doch unftäten Sünglingsträumen und’ poetiſchen Bil: 
ern, noch felbft zu ſehr verſunken war, theils dem ungebundenen, Fed: 
hen Umgange feiner Freunde nun faft ganz gewidmet, ſchon die Mei— 
nung zu hegen fchien, man müffe, um genial zu feyn, fi) jedes tieferen 
Studiums entfhlagen, und feinem Zalente, wohin ed aud) führe, ganz 
vertrauen. Man konnte ihm dieß nicht fehr Übel anrechnen, da ex 
gewin, zum ei entlichen Gelehrten nicht geboren war, und nur dem 
unſche der für ihn beforgten Geinigen zufolge bie Univerfität be: 
ſuchte, damit er ſich, gleihlam von den Wiffenfhaften umgeben, für 
ein beſtimmtes Studium entfcheide, und dadurch feine bürgerliche 
Laufbahn begruͤnde. Allein zu fehr hatte ihn der Zauber der Poefte 
gereflel Seine alademifhen Verbindungen viffen ihn zu jugendlichen 
eriteungen hin, denen ein Gemüth von Ehre fehwerer entgeht = fo 
daß er bald genöthigt wurde, bie Univerfität, ohne jenen Zweck ex- 
iht zu haben, zu verlaffen. Ein Gluͤck für-ihn: benn er [dwehte 
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' in Gefahr ,. in-feinem Streben nad bem Höheren durch wuͤſtes Trei⸗ 
‚ben gehemmt, und in eine niedere Sphäre herabgezogen zu werben. 
\ 3a er mußte ſich bei längerem Aufenthalte in diefem plan: und ziels 
| treiben ganz verlieren, benn auch bie Poefie, der er ans 
dt hatte für ihm noch nicht die. Geftalt ber Wahrheit gewonnen. 
Berlin verließ er nad einem Eurzen Aufenthalte, ohne jenen 
Zwed erreicht zu haben. Aus Wien hörte man nach einiger Zeit mit 
rauſchendem Lobe Körners Namen nennen. Mehrere dramatiſche 
Probucte, welche er ſchnell hinter einander auf die Buhne brachte, 
hatten die Aufmerkfamkeit des Publitums auf den unbekannten Juͤng⸗ 
ling gezogen. Einige empfehlen fi als artige Kleinigkeiten, wie ber 
| gern gefehene grüne Domino, die Braut, und der 
Rach twaͤch ter. Bon andern, z.B. Toni (nah einer Erzählung 
von Kleiſt) und Zriny (die hier angeführten Stüde erſchienen zuerſt 
in den dramatiſchen Beiträgen, deren erften Theil Körner ſelbſt her. 
gab, Wien, 1813. 8. Wir haben davon drei Bände, lesteren in 
ber zweiten Auflage 1815. gefehen), glaubte man, der Dichter. wolle 
Shillers dramatiſches Pathos mit Kogebues gewandter Theater Praris 
verbinden. Letzterem verdankte er auch bie Stelle eines E. E. Sheaten» 
bite. Vielen feiner Freunde bangte für den Dichter, und vor der 
Rihtung, welche fein Zalent bier fo Leicht nehmen konnte. Aufgefos 
dert von einem großen, nad dem Neuer und Glänzenden fo ſehr bes 
gieigen Publikum, thätig zu feyn, und von Beit zu Zeit neue Pros 
ducke für die Bühne zu liefern, da er bis jest nur im Gebiete bes 
F einheimifch, ohne große und tiefe Kenntniß der Welt und 
reihe Erfahrung , ohne den ſcharf beobachtenden Blick in bie verſchie⸗ 
denen Hreiſe der. Menſchen, und in dem weiten umkreiſe der Geſchichte 
war, in welche der dramatifche Dichter feine magiſche Beleuchtung fal⸗ 
len läßt, wenn er die Geiſter mit maͤchtigem Rufe citirt und Cha— 
raltere hafft; alles dieſes ſchien für feinen Ruhm mehr als bedenkt: 
lich zu feyn. Gefährlicher noch ſchienen die ſtarken Räuderungen, 
welhe dem aus ber Dunkelheit hervorbrechenden Talente von wibrigen 
Shmeihleen gewöhnlich gefpendet zu werden pflegen, um fo mehr, je 
ingendlichee Körner, und je freier er felbft von aller Verſtellungskraft 
war. Beftätigt wurden diefe Beſorgniſſe durch einige Aeußerungen 
tieferer Kenner, welche auch: im jenem, vieles Auffehn erregenden dra⸗ 
matifhen Werke Körners, nur fein Iyrifches Talent, bekleidet mit dem 
blendenden Schmucke des theatraliſchen Kothurns, in dem brillanten 
dener der wiener Iheaterkunft auffliegen fahen. Allein die Scheindil; 
der poetifchen Lebens ‚befriedigten nicht den Eräftigen Lebensdrang, und 
die feere, welche ein ftetes Herumfhweifen in Klängen und Bildern, 
und die Schwelgerei der Gefühle zurüdläßt, mußten den Eräftigern 
Geift zu einem lebendigen Verlangen nach Verwirklihung feiner ritter⸗ 
lichen Ideale aufregen. Ob .alfo gleich die Periode die glaͤnzendſte 
in ſeinem aͤußern Leben zu ſeyn ſchien, ſo konnte doch der in ſich ſelbſt 
noch ſchwankende, nach außen vielfach getriebene Geiſt in ihr noch 
keine Befriedigung gewinnen. Körner hatte den feſten Bielpunft fei- 
nes Wirkens Hier noch nicht gefunden. Wie Tonnte er das Leben 
in fremden Handlungen bilden und darftellen, in weldem ex felbft- 
noch nicht einbeimiteh ‚geworden? Wie leiht wäre der hochaufſtrebende 
Jungling unter die Lieblinge des großen Publifums herabgeſunken, mit 
‚ denen er deinen Rubm zu theilen verlangte. Sein guter Genius rief 
ihn warnend in die Bahn der Thaten. Ein neues Morgenroth brad) 
von Dften über Deutichland an, Maͤchtig und herrlich lang - ber 
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Ruf von Preußens Söhnen, die ſich für Freiheit und Ruhm dem Tode 
weiheten. Maͤchtig brang aud) in feine Bruft der Ruf; und der hoch⸗ 
gefinnte Süngling fäumte feinen Augenblick, die deutſche eier mit 
dem deutfhen Schwerte zu vertaufhen. Wie dieg fein freiheitathmen: 
der Sinn für feine ernfte Pfliht gehalten, und wie er bie’ Feigheit 
am Juͤnglinge und am Manne verabfheute, das ſprachen mehrere fer 
ner Eräftigen Fieber aus, mit denen er, damals und nächher die Ser 
zen feiner, Brüder und Kampfgenoffen hod) hefeelte. Kurz er verlief 
mit froͤhlichem Jugendmuthe feine jo glüdtihen Verhaͤltniſſe, fo man: 
ches ihm geliebte Herz, und z0g dahin zur deutfchen Schaar, die ſich 
unter Luͤtzow's Anführung in Breslau fammelte. - Sein Aufenthalt in 
Wien hatte ihm in mehreren Formen der Poefie fi [ir üben Gelege 
eit gegeben, und mandes neue Band ihn mit dem Leben: verbunden. 
Seht aber, in ber Laufbahn des Kriegers, jest fand er das Ziel des 
thatendurſtigen Strebens, und hochherzige Freunde, die mit ihm wett: 
eifernd fid) „verbanden auf Leben und Tod. Bier fand er bie ernfle 
BDeihäftigung, hier den Stoff lebendiger Gefänge, ben wahren Ginn 
ber Poeſie, welche bie ernſte Zeit verlangt; und der Sturm ber Tha⸗ 
ten, der ihn. umbraufete, den er felbft erlebte, ſtrebte hoch zum männ: 
lichen Liede an. Die beften, Eräftigften, wahrften und tieffinnigfteh 
feiner Lieder hat er in diefer Periode hetvorgebeacht. Die Beier diente 
feinem, vollen Herzen, und tiefergreifend war des jugendlichen Bar⸗ 
den Anblick, wenn er mit Friegerifcher Wolluft den Kieblingsfang „6 
brauf’t der Sturm, es wogt das Meer; tief Tiegt’s auf Deutfhland' 
u. f. w. auf die fo ganz dazu paſſende erhebende Weiſe anſtimmte. 
Aber eben fo eifrig lernte er die Signale der Hörner, und beforgtt 
den Kriegsdienft. Früher hatte, er fi zu den luͤtzowſchen Buͤchſemna⸗ 
gern gefellt, aber die für ihm peinliche Unthätigkeit ; im welcher nad 
der Schlacht von Lügen die Infanterie jenes Corps bleiben mußte, 
bewog ihn, zu der Gavalerie beffelben zu treten. As Lutzow's H⸗ 
judant machte er den kuͤhnen, den Feind fo fehr erbitternden, Stell: 
zug in. dem Süden des letztern mit. Faft' wäre es franzoͤfiſchem Ver: 
sathe gelungen, ihn. bei der berüchtigten Affaire bei Kitzen, wo er 
verwundet wurde, zu fangen; er wurbe aber durch menfhenfreind 
liche Huͤlfe feiner Kameraden und einiger Bauern aufgehoben, gepfledt, 
und ging nachher, unter Mitwirkung beutfchgefinnter Herzen, 06 
während des Waffenftillftandes über Zöplig zu feinem Corps zurlt, 
für welches ſich eine treue Unhängtichkeit in allen feinen Liedern aus— 
ſpricht. Nach geendigtem MWaffenftillftande kämpfte er "in mehreren 
Gefechten gegen die Franzofen unter Davouft mit Fihnem — faft al 
zukuͤhnem Muthe. Im einem. folhen verlor er auch am z6ften Aug. 
825, Morgens um 8 Uhr, auf.einem Felde, neben der Strafe von 
Schwerin nach Gadebuſch, nahe an einem Gehölze, eine hafbe Stunde weit 
lich von Roſenberg, fein jugendlich Eräftiges Leben. „Eine Fntenkugt) 
berichtet einer feiner Freunde, welche zunäcft durch den Hals’ feines 
Pferdes gegangen war, jedoch ohne e8 zu tödten, hatte feinem’ Anter 
leib durchboͤhrt, Die Leber und dag Ruͤckgrad waren verleht; die dr 
durch eatſtandene Nervenerſchuͤtterung benahm ihm ſogleich die. Spra⸗ 
He, ond wahrſcheinlich auch den Schmerz. " Mad) einigen Minuten 
hoͤrte er auf zu, athmen, Er würde von feinen ihm zu Zuͤlfe herbei⸗ 
geeilten Freunden mit der größten Vorficht aufgehoben, und den Hin 
den zeine o F geſchickten Wundarztes Übergeben, der zwar ſogleich Die 
Wunde verband, aber das fchon entflohene Leben nicht wieder) 
fen Eonnte.” ine Stunde vor dem Anfange des Gefechte hatte 
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— einem Nachtmarſche, das im Anhange zu den, von ſeinen 
en herausgegebenen zwölf freien deutſchen Gebdichten, 
1815, 8. befindliche: Schwertlied, in dem oben erwähnten Holze been⸗ 
Igt und feinen Freunden vorgeleſen. Bald darauf naͤherten ſich feind⸗ 
übe Bogen unter ſtarker Infanteriebedeckung. Mit hohem, nur allzu 
fürmiidem Muthe ſtuͤrzte er fi auf die Feinde, Sie jloben; und 
warfen ih in das Gebuͤſch. Bon menigftens ſechzig Schüffen trafen 
nur dei. Körner ſank zuerft, nad ihm dee Graf Hardenberg, 
Volontär in ruſſiſchen Dieniten, und ein Lügowfher Jäger. Körs 
nergteihe wurde, wie die bes jungen Grafen Hardenberg, fortgeführt, 
in.einen Sarg gelegt, von feinen Freunden mit Eichenlaub befränzt, 
mit militärifchen Ehrenbezeugungen, begleitet von allen Offizieren de 
erps und. allen feinen Waffenbrübern, die ihn näher Eannten und 
lebten, unter einer alten Eiche, bei dem Dorfe Woͤbbelin, begras 
ben. Sein Rame fhmüdt die Rinde diefes Baumes. Der regies 
rende Herzog von Medlenburg bat dem Vater Körners einen Raum 
von 45 Quadr. Ruthen um die Grabftätte gefhenft, in beren Mitte 
ih ein nad) des Vaters Idee in Eifen gegofienes Denkmal erhebt, 
Seine einzige Schwefter ift ihm im März 1815 nadgeftorben und 
ht an feiner Seite. Körners traurender Vater hat ihm außerdem 
duch Berausgabe von 32 feiner ausgewählten Eriegeriihen Gedichte, 
unter dem Zitel: Leier und Schwert, (Berlin, 1814, 1 
Lignette von Gubis), fo mie feines poetifhen Nadhlaffes, (in 
ei Bänden, deren erfter Zrinh und Rofamunde, deffen zweiter aber 
noch ungedruckte lyriſche Gedichte und Erzählungen nebſt einem gro: 
ben Theile der in den Knoſpen erſchienenen, begleitet von biogra— 
Hilden Notizen und einer Charakteriftit von Ziedge, nebft dem in 
upfet geſtochenen Bilbniffe Theodors enthält, (Reipz. 1814 u. 1815) 
ein-unvergängliches Denkmal geftiftet. In den Zeitgenoſſen zte 
Abtheil, des ıften Banbes befindet fih eine umſtaͤndliche Charakteris 
Körners, die hier zu vergleichen. 
Körper heißt ale. Materie in der Natur, in fo fern wir ſie 
nqht als geſtaltlos, fondern als einen beftimmten Raum einnehmenb 
befragten, In der Geometrie heißen dieſe beftimmt begränzten 
e ſelbſt, ohne alle Rüdfiht auf Materie, Körper, welde dann 
nad) der Art ihrer Begränzung in Körper von ebenen, ober Erummen. 
en eingetheilt werben. Unter ben erftern unterfheidet man wie 
bon den irregulären Körpern die regulären, von ihrem 
er auch die platonifchen genannt, bei denen bie einzelnen 
Gin, Kanten und Flächen alle unter einander gleich und ähnlich 
And; als: 1)das Tetraeder, 2) ber Würfel, 3) bas Octae— 
der, H das Dodefae der, 5)das Jkoſaeder. Weber diefe und 
andere. Körper fehe man bie einzelnen Artikel. Im der Naturlehre 
Heilt man die Körper in Beziehung auf den Aggregatzuftand ihrer 
Materie ein in fefte und flüffige; legtere in Liquide ode» 
tropfbarfiüffige, und in erpanfible oder elaftiffläf- 
ig e, wie z. B. Luft und Licht. Bei dem feften unterfheidet man be 
lanntiich wieder. harte und weihe, fpröde und elaſtiſche 
.w. ‚Kerner. werden bie Körper eingetheilt in organifirte, 
bie vermitterft gewifler innerer Einrichtungen ‚und Lebenskraͤfte fähig 
ſind, ſich ſelbſt zu entwickeln, zu erhaiten und fortzupflanzen, und in 
Unorganifirte, die beim Mangel aller Lebenskraft nur durch An⸗ 
| a ng von außen, durch mechaniſche Kräfte entſtehen und veraͤndert 


4 


408 Korybanten Koſacken 


Korybanten GGureten, Idaäi, Dactiti,- bei ben. Ro— 
mern Galli, unter welchem Namen fie in Rom eine eigene Prieſter⸗ 
ihaft ausmachten) follen von Korybas, einem Sohne der Cybele und 
des Jaſion, abftammen. - Sie waren Priefter, weldhe von Korybas 
zum religtöfen Dienfte feiner Mutter, der Göttin Cybele, auf der 
Inſel Greta und in Phrygien eingefest waren. Nach einer andern 
bei weitem aͤltern Sage, waren fie. Ablömmlinge des VBulcan. Dar 
auf deutet man- die Erzählung von dem Getöfe, das fie mit ben Waf- 
fen madıten, als ihnen Rhea den meugebornen Jupiter übergab , da— 
mit Saturn das Gefchrei des-weinenden Kindes nicht hören möchte. 
Nach Appolloborus waren bie Korybanten Söhne Apollo’s und ber 
Thalia, nad) Andern Apollo’s und der Rhetia. | 

Kofaden (Kafaden) heißen jegt mit einem allgemeinen Na: 
men alle diejenigen Völlerfiämme, melde die füdlihen und oͤſtlichen 
Gegenden von Rußland, Polen, der Ulräne u. f. w. bewohnen, und 
. bie unermeslichen Sränzen bes ruſſiſchen Reichs, nah biefer Seite 
hin, bewadjen, weßwegen fie auch Feine eigentlihe Schagung bezab- 
Ien, fondern dafür den Kriegsdienft verfehen. Faſt alle bekennen ſich 
zur griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche; bie Einriditung ihres Gemeinweſens 
ift jedoch gänzlich unabhängig von der zuffifhen Regierungs = Vers 
fafjung , und durchaus Eriegerifh: denn ber Krieg hat fie erzeugt, 
und erhält fie auch. . Sie müflen ſowol in Betreff ihrer Abftammung, 
als ihrer gegenwärtigen Verfaſſung, in zwei Hauptſtaͤmme eingetheilt 
werben, in den Eleinruffifhen (maloroffifhen), unb in bie 
dbonifhen Kofaden. Beide Hauptftämme haben wieder viele Ne: 
‚benzweige gebildet, befonders der donifhe. Bon biefem,. dem gebil 
beteren, ftammen ab die wolgafhen, terekſchen, grebin® 
tifhen, uralfhen und fibirifhen Kofaden. Zu jenen ge 
hören auch bie faporogifhen oder Haydamacken, die zügellöfeften und 
wildeften. Was ben Uriprung diefes Volks und die Herleitung feines 
Namens anbetrifft; fo ift man ‘darüber nicht einig. Es ift möglih, 
daß fich beides auf die Landſchaft Kaſchia, von Conſtantin Porphy: 
zogeneta alfo benannt, zurüdführen läßt. Sm. Zürkifihen bedeutet 
das Wort Kazak einen Räuber, im Tartariſchen aber einen: herum: 
ftveihenden , leichtbewaffneten Soldaten. Da die Kofaden in der hat 
aus ben geoßen Gefilden .jenfeits der Wolga herftammen; fo Eönnen 
fie allerdings Ueberbieibfel von verfchiedenen Zürken : und. Zartarhor- 
den feyn, welche ſich zu verſchiedenen Zeiten dafelbft .niedergelaffen ha: 
ben. Nach Einigen aber find fie zuffifhen Urfprungs. Auch ihre 
Spradye ift eigentlicd) die ruſſiſche, ob fie gleich durch ihre. Kriege mit 
‚ den Türken und. Polen viele Wörter von diefen ‚aufgenommen » haben. 

Wahrſcheinlich ift jedoh die Vermuthung, daß ſowol die donifchen, 
als die Eleinzuffifhen (maloroffifchen) Kofaden ‘von zuſammengelaufe⸗ 
nen, verwegenen ruffiihen Abenteurern dee nowgorodiſchen Provin⸗ 
zen entflanden find. Ihre Abficht war das Beutemachen in ben: Rrie 
gen und Fehden mit den Zartaren auf den Gränzen des ruſſiſchen 
Reiche. Da fie duch dieſe Beftrebung zu einer fihern Bedeckung 
der Graͤnzen beffelben wurden; ſo gewährte ihnen ‚die Regierung 
‚große Vorrechte, woburd dann diefem gleihfam immer flehenden Frei 
corps, befonders ald man demſelben auch Sand einräumte, ein -be 
'deutender ‚Zulauf. verfhafft wurde, . Dadurch gewannen fie nun nicht 
allein an Stärke, fondern auch an innerem Gehalte und dauerndem 
Beſtande. Diefe Vorrechte find aber feit 1804 fehe eingefhränkt wor: 

n.. Sm J. 1579 mahten 3000 doniſche Koſacken den erſten Feld⸗ 
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5 mit den Ruſſen nad Siefland. Dann eroberten fie Sibirien, 
| gten die Tartaren aus vielen ruffiihen Provinzen zurüd und true 

gen zur, Befiegung der Türken bei. Die donifhen Kofaden widerſetz⸗ 
ten ſich auch öfters den Befehlen der zuffifchen Regierung : fo lebten 
fie unter der Anführung der furdhtbaren Pugatfcheff im offenbarften 
Aufruhre gegen Rußland. Aus diefen Empdrungen entftanden nothe 
wendige Spaltungen unter den Kofaden, und die große Stammfamie 
tie zerfiel in mehrere einzelne Unterabtheilungen, von welchen wir die 
vornehmften bereits oben namhaft gemacht haben. Unter biefen find 
die fibirifhen Kofaden die eigentlihen Eroberer und erften ruf: 
ſiſchen Coloniſten der fibirifchen Wuͤſtenei. Diefer Zweig des großen 
doniſchen Kamilienftammes entiloh nämlich, etwa 7000 Mann ftark, 
um ber Strafe für mehrere begangene Verbrechen zu begehen, im 
3. 1577 nad) ber Kama und nad) Permien, fpäter fogar bis an den 
ob. Dort ‚verjagten fie die anfäffigen Wogulen, Oſtjaken und Zar: 
taren. Als fie jedoch bei diefen immerwährenden Kämpfen mit den 
dafigen Einwohnern am Ende felbft bis auf ein Eleines Häuflein zu: 
fannmengefhmolzen waren ‚und der Anführer nicht hoffen durfte, das 
Gröberte fernerhin behaupten zu koͤnnen; unterwarfen fie fid, der rufe 
ſiſchen Regierung, baten um PVerftärfung, und erhielten fie auch. 
Dadurch if nun diefer Stamm ber Kofadien gleihfam zum Herrn von 
Sibirien geworden. Ueber bie Stärke der Kofaden im Allgemeinen 
find verfchiedene Meinungen ‚vorhanden. Archenholz gab die Zahl der 
wirklich flreitbaren Männer - unter denfelben auf 700,000 an. Mai 
darf aber dreiſt behaupten, daß nicht die Hälfte im wirklichen Dienfte 
iſt. Zwei Drittel von dieſer Hälfte werden überdem noch zum innes 
sen Dienfte gebraudit, und kommen nie nad) Europa, fo, daß alfo 
. nicht viel mehr ald 100,000 Mann der zuffifhen Regierung für den 
Krieg von Europa zu Gebote ſtehen möhten. Während des fieben- 
jährigen Krieges hatte die rufſiſche Armee nicht mehr als 10,000 
Mann Koſacken. Nach der feit 1804 erhaltenen Organifation find 
gewöhnlich von 3 Regimentern 2 zu Hauſe, das dritte verfieht den 
Dienft an der Graͤnze. Bei einem Aufgebote aber müffen fie alle 
ins Feld ruͤcken, und erhalten dann von der ruſſiſchen Krone Sold 
und Ration. Jetzt bilden fie größtentheils (befonders der doniſche 
Stamm, der überhaupt noch am unabhängigften ift) die irreguläre 
fliegende Reiterei der xzuffifhen Armee, in eigene, abgelonderta Haus 
fen eingetheilt. Die Verfaſſung der Eleinruffifhen- Koſacken ift jedoch 
fhon beſchraͤnkter: letztere find mehr nad) europaͤiſcher Sitte organi: 
fit, und koͤnnen faft für reguläre Zruppen gelten. Die Kofaden has 
ben «feinen Adel unter fi : alle find gleich und koͤnnen, ohne fich her: 
abzufegen, bald befehten, bald gehorhen. - Die Vorgefesten werden 
von ihnen aus ihrer Mitte gewählt; bloß die Oberbefehlshaber mer: 
‚ben von der Regierung beftätigt, und koͤnnen au nur mit Genehmie 
‚gung. berfelben wieder abgeſeßt werden. Die Befehlshaber ftehen 
fammtlih im Solde der Krone, die gemeinen Koſacken aber nur fo 
lange , als fie im:Dienfte find. Stets auf eigene Koſten beffeidet, 
beritten und bewafinet, dienen fie vom achtzehnten bis zum fünfzig: 
ften Iabre. Ihre Regimenter (Pulks) find nach Verhaͤltniß der Größe 
bes Kreifes von 500 bis 3000 Mann ſtark, und werden von’ einem 
Oberſten (Hettmann, eigentlich in ihrer Sproche Rtamanm befeh- 
ligt. Auch der Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher Corps führt den Titel 
Hettmann. ‚Die Offiziere bis zum Oberften (die Offiziere einiger Re⸗— 
‚gimenter, die gleihen Rang. mit den Dffiziexen in der Armee haben, 
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aus genommen) ſind ohne Rang, und: können. im Ehtflehungsfalle Un⸗ 
‘teroffizieren der regulaͤren Armee untergeorbnet werben. Jeder Koſack 
mus fein eigenes Dienftpferd haben, und fidy polnifch oder ‚orienta= 
Yifch leiden, wobei bie Farbe und Güte der Kleidungsſtuͤcke gänzlich 
feiner Willkuͤr überlaffen bleibt. Ihre Bauptwafle ift die 10 — 12 
Fuß lange Pie; nebenbei führen fie einen Gäbel,+ eine Flinte oder 
ein Paar Piftoten, aud wol nur Pfeil und Bogen.:. Die Sanze wird 
im Reiten, vermittelfl’eines NRiemens auf dem Fuße, am Arme oder 
Saͤttelknopfe hängend, aufgericytet getragen. Die Bogenfchüsen tra: 
gen einen Köcher über der Achſel, und die Lanzen find meiftens mit 
bunten Faͤhnchen gefhmücdt! Auch der Kantfhu, ihre aus Leder 
dick geflochtene Karbatſche, dient ihnen zur Waffe gegen unbewaffnete 
Feinde, fo wie zum Megieren ihrer Pferde. Weniger gefchidt.zu 
eigenttich taktifchen und regelmäßigen Bewegungen, thun fie Wunder 
bei Anfällen auf Bagagen, Magazine und beim Verfolgen zerftreuter 
Corps. Ihre Pferde find meiftens klein und fehen .elend. aus, find 
aber dauerhaft, gut zugeritten und fo ſchnell, daß fie,. da fie nicht 
in gefchlofenen Haufen zu zeiten brauchen und nur wenig ober gar 
ein Gepäd führen, ohne fonderlihe Befchwerde , und mehrere Tage 
nach einander, ı2 bis 16 Meilen zurücdlegen Eönnen, Jeder Pulf 
hat zwei oder mehrere feidene Fahnen, welche größtentheild mit. Hei⸗ 
Yigensildeen geziert find. Alle übrige Eriegerifhe Geraͤthſchaften, - fie 
mögen Namen haben wie fie wollen, ‚find ihnen fremd. Die Takti 
der Kofaden, und ihre Art, im Felde zu fehten, beſteht vorzuͤglich 
darin, daß fie ſich in fleinen, aetheilten Haufen aufitellen, und ‚mit 
ſolchen den Feind aüf allen Seiten, vornehmlid auf den Flanken und 
im Rüden, unter einem lauten, fuͤrchterlichen Hurrah-Geſchrei, mit 
gefällten Piken in dem ftärkften Laufe angreifen. Iſt es ihnen gelun- 
gen, durch einen fo wüthenden Anprall den Feind zu theilen, ſo 
laffen fie die Pike fallen, die an einem Riemen nachſchleppt, greifen 
zum Säbel oder zur Piftole, und richten dadurch große Niederlagen 
an. Finden fie Widerftand, und ift die Möglichkeit zum Eindringen 
nit vorhanden; ſo ftäuben fie gleidy aus einander, fliehen eiligſt 
zu einem beftimmten Sammelplase, bilden dort abermals kleine 
"Haufen, und erneuern:ihre Angriffe jo lange, bis der. abgemattete 
Feind zur Flucht gebracht ift. Dieß ift dann der entiheidende- Augen 
blick, wo fie unter die Zerſtreueten oder Fliehenden Tod und Berber- 
ben bringen. Die offenbare phyfifhe Verſchiedenheit, welche zwiſchen 
Ahnen und den eigentlichen, befonders ben nörblihen Rufen Statt 
findet , von benen fie ſich durch regelmäßigere Geſichtszuͤge, einen bef- 
fern Wuchs, durch große Reinlichleit, und befonders durd eine Art 
von lururiöfer Eultur auszeichnen, liegt wahrſcheinlich barin, daß jene 
‚Abenteurer, die natürlid, feine Weiber mit fih führen Eonnten, ‚tar 
tarifche und circaſſiſche Frauen-raubten, und dadurch ihren Nachkom⸗ 
men eine abweichende Phyfiosgnomie ertheilten. Im I. 1670 erbaue⸗ 
ten fie ihre Hauptfiadt Tſcherkaskoi, 70 Werfte oberhalb. Afow, 
auf einigen Infeln mitten im Don. Sie Tann das tartariſche Bene: 
dig genannt werden, benn ihre Häufer zuhen auf hohen, hölzernen 
Hfeilern, und find buch Eleine Brüden in Verbindung: mit einander 
gefept. Zur Beit der hohen Gewäffer fiheint die Stadt, von welcher 
alsdann nur die Häuferfpigen hervorragen, auf dem Waſſer zu ſchwim⸗ 
len. Die Stadt hat anfehnliche Kirchen, deren Inneres reichlich mit 
Gold und Ebelfteinen ausgeſchmuͤckt iſt. Es iſt dafelbft: fogar ein 
Theater vorhanden, auf welchem regelmäßig gefpielt: wird. ‚Man fin 
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ftt mehrere Privathibliotheken in dieſer Stadt, ferner eine Lehran- 
kalt; in welcher die Koſacken-Jugend Franzoͤſiſch, Deutſch, Geometrie, 
Geihihte, Geographie, Phyſik ꝛc. gelehrt wird. Die Stadt beſitzt 
finen ausgebreiteten Handel, der durch Griechen, Armenier, Juden 20% 
nech lebhafter gemacht wird. Die Pracht der Koſacken-Weiber da⸗ 
elbſt zeichnet ſich insbeſondere aus. | 

Koſegarten, ren Theobul, wurde 1758 zu Grevesmühlen, 
einem mecklenbur giſchen Staͤdchen, drei Meilen von Wismar nah Luͤ⸗ 
beck zu, geboren. Nachdem er hier feine erfte Bildung empfangen, 
fudirte ev zu Greifewalde, war dann eineBeit fang Erzieher in einer 
gdeligen Kamilie, und wurde hierauf Rector der Schule zu Wolgaft in 
Siwediih: Pommern. Zu Ende des. 1791 ward ihm bie. exfte Lehrer, 

am Lyceum zu Niga angetragen, welchen Ruf ihn Neigung zur 
Rube, Vorliebe fürs Landleben und Hinfiht auf feine wankende 
Srfundbeit einem fpäteren aufzuopfern bewogen. Im 3. 1792 erhielt 
die Stelle eines Propftes auf der Infel Rügen, und würde im fols 
genden Jahre Doctor der Theologie. Auf diefer patriarhalifhen Ins 
el lebte er im Genuffe der Natur, feiner Familie, der Poefie, den 
Biſſenſchaften, und in achtungswuͤrdiger Ausuͤbung feines Amtes, 
me Reihe von alüdlihen Sahren, bis er im 3. 1807 den Ruf als 
Profeffor der Gefhichte nad) Greifswalde annahm, wo er noch gegen 
ig lebt und wirft. Die Früchte feiner Muße hat er von Zeit zu 
Seit der Welt mitgetheilt, und feine Romane (z. B. Ida von-Pleffen 
# Thle,), feine Poefien (Reipz. 1798. 8. 2 Bände), feine Rhap⸗ 
ſedien, feine Legenden, fein brittifhes Odeum, feine 
epifche idyllifchen Gedichte, Sucunde und die Infelfahrt, feine 
vaterlaͤndiſchen Gefänge (Ste Aufl. 1814. 8.), mehrere Ueberfegungen, 
unter denen Richardfons Clarifſa fich vortheilhaft- auszeichnet, m. 
a. m. haben ihm viele Theilnahme und Freunde erworben. Indeſſen 
find die. Stimmen über fein Verdienft doch ſehr getheilt, ‚denn wäh: 
Einige ihm einen beträchtlichen Rang unter unfern vaterländi: 
[den Dichtern zugeftehen, möchten Andere ihm lieber alle Anſpruͤche 
auf den Namen eines Dichters verweigern. Alles, ſagen fie, iſt bei 
{hm krankhaft und Erampfhaft, mühfames Flattern in das Wilde, 
vathetifcher Ausbruch einer eraltirten Verworrenheit, überfpannte Bil 
i leere Declamation, und um fo leerer, jemehr auf Fälle Anſpruch 
Ba und von derfeiben geredet wird. Und Tann wol Jemand, der 

Gedichte Kofegartens unparteiifth gelefen hat, dieſe Beſchuldigun⸗ 
den verläumderifch ſchelten? Wielleicht verdient der einzige Ausdruck 
Alles diefen Tadel. Energie des Gefühle, Adel der Gefinnung umd 
eine gewiſſe Kraft der Ohantafie kann man Kofegarten, ohne offenbar 
ungerecht zu feyn, nicht abſprechen; aber es mangelt ihm an reinem, 
geläutertem Gefhmad, an Befonnenheit, und oft an Adel und Har— 
Monte des Ausdrucks. Seine Erhabenheit wird nicht felten zu Schwulft 
und Bombaft, fein Gefuͤhlsausdruck zu Grimaffe, feine Kraft zu Ras 
anlage ‚ feine NRaivetät zu Fadheit, und kurz, cs gibt kaum eine 
Athetifche Sünbe, die Kofegarten nicht begangen hätte. Verftände er 
RS auf-feinen wahren Vortheit, fo würde er fi überall der Natür- 
lichkeit und Einfachheit befleißigen, denn wo er natürlich und einfach 
Wbeben ift,- ba gränzt feine Daeftellung oft ang Vorteefflihe. Mit 

Her Zartheit find nicht einige Legenden-von ihm erzählt! Wie ruͤh⸗ 
FR“ mehrere feiner Uferprebiyten, feine Reben an Serena von dem 
Wendmahle des Herrn, durch ihre einfache Herzlichkeit, ihre unge: 
ſchmintte Natur, ihre Wahrheit und Rlarheit! Wie ergreifen meh: 
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rere feiner Gedichte das Herz, weil ein wahrhaft von Wahrheit un 
Natur durchdrungenes Gemüth uns daraus anſpricht! Wer kann ba: 
gegen z. B. an feine Ebba von Mebem denken, ohne ſich wie auf der 
Folter-zu fühlen, fo verrenkt, fo abenteuerlich, fo bizarr ift Alles. 
Das Refultat von allem Dieien ift, daß Kofegarten zwar allerdings 
nicht gemeine Anlagen zum Dichter befist, daß er aber oft und mit 
Ernft die Critik an feinen Werken üben muß ; wenn er fie der Vollen⸗ 
dung nähern will, die allein cuf Unſterblichkeit Anfpeudy gibt. Bu 
leugnen: ift nit, daß er in der neuen Ausgabe feiner Gedichte (Dich 
tungen, 8 Bbe., Greifswalde 1814) fhon manches dafür gethan hat; 
vielleicht thut er noch mehr, um jene verdbammenden Urtheile nieber- 
zufhlagen., Es wird vortheilhaft für ihn-und das Publikum fepn, 
— er bedenkt, daß auch hier bie ‚Hälfte mehr wen ift, als das 
anze. ‚dd, Ä 
—Kosciuszko (Thaddäus), der Republik Polen Yegter Ober 
feldherr, einer der bebeutendften Männer. unfers Beitalters. Feld— 
bern: Zalente, Tapferkeit, und mehr als dieß: Menfhlichleit, Ba 
teriandsliebe, ſtrenge Gerechtigkeit und bie reinfte Uneigennägigkeit 
ftellen ihn hoch unter feinen Zeitgenoffen und in dem Urtheile ber Rach⸗ 
welt. Kühn ud beharrlich in feinen Unternehmungen, feft und befon: 
nen im Gluͤck, ruhig und würbevoll im -Unglüde, eben jo thätig als 
überlegt im Handeln, dem Rechte, ber Wahrheit, ber Freiheit, dem 
Baterlande treu, hat er deſſen Fall überlebt, um jest (im I: 1814) 
deſſen Wiederherftellung zu hoffen, und das Schickſal mit ſich zu ver; 
ſoͤhnen. Kosciuszko ift aus einer guten Familie, wurde in dee 
Kadettenfhule zu Warfhau erzogen, und reifete dann auf Koften die: 
fes Inftituts ins Ausland, befonders nad Franfreih. Die-Bildung 
und das. Scickfal biefes Rannes erhielten duch eine unglüdlide 
Liebe ihre erfte Rihtung. Ein Vorfall, der feine Neigung zu der 
Tochter des Marfhalld von Lithauen, Sosnowski, veranlaßte, 
thigte ihm Polen zu verlaffen. Cinfame Studien, vorzüglich in Ge 
fhichte und Mathematif, und feine für das Erhabene empfänglide. 
Einbildungsfraft, hatten ihn auf die Schule des Kriegs, der Freiheit 
und ber -Lebensweisheit, in welche er jegt unter Washington (ald 
deffen Abjutant) eintrat, vorbereitet. Er zeichnete ſich in Amerika 
bei mehreren Gelegenheiten durch Kenntniß und Muth, vorzuͤglich bei der 
Belagerung von Ninety: Sir aus, und wurde nach feiner Ruͤckleht 
ins Vaterland vom Reichsſstage zum Generalmajor ernannt, Im dem 
Kriege feines Vaterlandes gegen Rufland im I. 1792, hielt er fid in 
bem Treffen bei Dubienka mit ungefähr 4000 Mann gegen 16,000 
Kuffen auf einem Poften, ben zu befeftigen er nur 24 Stunden Zeit 
gehabt hatte, fehs Stunden lang, und 309 ſich ohne großen Verluſt 
. zueüd. Diefe That gründete feinen militärifchen Ruf. Nad dem Frie 
den nahm er feinen Abfchied, und ‚ging nad) Leipzig, wo er ſich aut 
größtentheils aufhielt. Das vom preußifhen Gabinette getäufchte Po⸗ 
len war, durch die graufame, ungerechte Politik feiner Nachbar 
and durch ben Ianbesverrätherifchen Parteienzwift im Innern 3 
ohne Würde, ohne Kraft,.des Rechts, ſich eine Verfaffung zu gebeh, 
meineidig beraubt, und als Staat und Nation dem Untergange naht 
gebraht. Catharina II. und Friedrich Wilhelm II. Hatten im Jahre 
2255 den Reichstag zu Grodno gezwungen, in die Abtretung eine! 
*ändermaffe von 5000 Dutabratmeilen zu. willigen. Aber auch 
Reft, ein Drittheil des. ehemaligen Koͤnigreichs, warb als Stadt, 
ih den Vorſchriften des ruſſiſchen Gefandten Grafen von Sievers 
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md des General Igelſtroͤm, der zugleich bie zufflfhen Truppen in 
Barfhau befehligte und Gefandter war, fo von Rußland abhän- 
fig, daß er, ohne Rußlands Einwilligung, die ihm aufgedrungene 
Berfaffungsform- nie ändern oder verbefiern follte. Da beſchloſſen ins: 
acheim bie Edieren-unter den Polen, die Ausgewanderten in Sachſen, 
und an ihres Spige in Leipzig Kosciuszko, ber in Ame 
vita -unter Washington feinen politifchen und militärifchen Charakter 
rein und feft ausgeprägt, ihn auch in dem letzten kurzen Kampfe ges 
gen die Ruſſen bewährt hatte, einverftarden mit ben Gleichgefinnten 
im tande, das Xeußerfte zu wagen, oder mit Ehren zu fallen (1794). 
Die polnische Armee war theils unter die zuffifche geſteckt, theils -folls 
te fie bis auf 16,000 Mann vermindert werben. Die Ruffen, . unter 
dem willkürlich harten und unklugen Igelftröm, hielten Warfhau und 
mehrere Städte Polens befest. Da widerſetzten fi in Polen. 1400 
Holen der Reduction mit gewaffneter Hand; der Befreiungsplan war 
noch nicht reif, ald Madalinski und andere Feuerköpfe durch ihre vor 
eiligen Gewaltichritte aud) Kosciuszko nöthigten,. öffentlih zu han⸗ 
dein. -Seume nennt das Manifeft, was er gegen die Kaiferin und 
den König erließ, unklug, weil es perfönliche Beleidigungen. enthielt; 
allein der heftige Eon deffelben wer auf bie polnifche Nation berech⸗ 
net, und der Born eines Republikaners von einfachen und- ftrengen 
Sitten, wie Kosciuszko war, mußte entbrennnen, ale üppige Fürften 
nah Willkuͤr ein armes, gebrücktes Volk, die Polen, jacobinifcher 
Grundfäge und Verbrechen vor ganz Europa anflagten, und deßhalb 
dem geſetzmaͤßigen Schritte der Nation und des Koͤnigs Stanislaus, 
fi) eine dauerhafte Berfaffung zu geben; den Krieg erklaͤrten. Was 
Catharina duch Bajonette erzwang, das hatte Friedrich Wilhelm II. 
durch treuloſe Aufhebung feines mit Polen geſchloſſenen Schusbänpnif 


ſes möglich gemacht. Soldye Politik mußte jeden. Staatsmann, der zus 


gleich ein Herz für fein Vaterland hatte, empören. Madalinski brach 
voreilig 108, griff ruffifhe und preußiſche Truppen an, nahm Borräthe 
weg und drang aus Gübpreufen gegen Gracau vor; Kosciuszto aber 
bemaͤchtigte fi den: 25. März 1794 der Stabt Gracau, wo er,. ‘als 
Haupt der cracauer Gonföderation, die Polen aufrief, die Gonftitu- 
tion vom 5. Mai 2791 wieberherzuftellen.. Um. ibn fammelte ſich ein 
He von 27,000 Mann . : Mit 4000 Mann: fhlug er bei Racha— 
wite, ben 4. April 1794, 12,000 Ruſſen. Warfchau und Wilna er⸗ 
Härten fi im April, nachdem fie die ruffifhen Beſatzungen getoͤdtet 
oder gefangen hatten, für die Sache bes Vaterlandes. Es fielen Re 
volntionsgreuel vor; aber wer hatte fie anders veranlaft, als Sol- 
datendeud: und Verrätherei? Wer that ihnen Einhalt? Der recht⸗ 
lie, .fefte Much des Wiederherftelers der Freiheit: Kosciuszko. 
Der König von Preußen belagerte Warfchau mit ’50,000 Ruſſen und 
Preußen; allein der allgemeine Aufftand in Südpreußen unter Dont: 
broweli, der Verluſt eines Artillerie: Transports, und Kosciuszko 
mit 50,000 Mann nöthigte ihn, die Belagerung aufzuheben. &o be 
haupteten fich der kuͤhne Feldherr und die Nation mit 20,000. Mann 
tegelmägiger Znuppen unb 40,000 ſchlechtbewaffneter Bauern, . die 
Koeciuszko allein in Mannszucht und Kriegskunft zu üben verftand, 
gegen vier feindliche Deere, bie zufammen gegen 150,005 Mann ſtark 
waren. Seine größte Macht war das Vertrauen feiner Mitbürger. 


Dir Neffe bes Königs, einſt fein General, diente unter ihm. Nies 


Mand zweifelte an feiner. Bürgertugend , :welde durch aͤchte Religlo⸗ 
ftät dat Voik begeiſterte. " Rosciuszko. verwaltete. :die Republik mit 
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unumſchrankter Gewalt, aber er bediente: ſich ihrer mit Washingtons 
Rechtsſinn und mit Caͤſars Ihätigkeit. Er ſorgte für Alles , fuͤr die 
Verpflegung der Zruppen , für Anfchaffung der Kriegsbebürfniffe, er 
deitete die Einnahmen und Ausgaben felbft, um Pluͤnderung oder Ber 
teügerei zu hindern, aus dem Staatörathe flog er auf das Schlacht⸗ 
feld. Seine Zage und feine Nächte, alle feine Kraͤfte, jeder Gedanke 
waren dem Baterlande geweiht. Zugleich ſicherte er dem Gang der Ge 
sechtigkeit, hob die Leibeigenfhaft auf, erklärte laut, daß Polen nicht 
nach franzoͤſiſchen oder jacobiniihen Grundfägen frei feyn wolle, gab 
endlich der Ration den zgftem Mai in dem hohen Nationalratye „den 
er errichtete, die ihm anvertraute hoͤchſte Gewalt zurüd. So ein 
Ariftides und Cincinnatus als Bürger, Staatsmann und Feldhert, 
war er zugleih Soldat, Unterthan und Regent. Man machte ihm 
ben Vorwurf, daß er die dem Bifchofe von Eheim und Lublin, Stars 
zewski, nad) dem Gefege zuerfannte Todesſtrafe, auf Verwenden des 
paͤpſtlichen Legaten, in Gefängniß verwandelte. Allein er wollte das 
der Geiftlicykeit ergebene Gemüth des Volks fchonen. Hätte er mus 
mehr Steenge gegen die Großen, weldhe von Gehörfam und Ordnung 
nichts, wiffen wollten,. bewiefen! Den König Stanislaus' behandelte 
er mit Achtung: aber unmoͤglich Eonnte. er diefem verdaͤchtigen und 
gehaßten Schwaͤchling eine Theilnahme an der Gewalt verfhatten, wel: 
‚he die Nation ihm allein übertragen hatte. Aber. er handeite zu 
mild gegen bie Verdorbenen unter feinen Landsleuten; er well 
te das Recht und die Ehre wirken laffen, wo nur der Strang die 
Feigen und Verräther ſchrecken Eonnte. Hätte die Nation zu ihm ſich 
‚erhoben, fie wäre nimmer unterlegen. Mehrere Unglüdefälle trafen 
Bie polnifhen Heershaufen bei Sczefoczyn: und an andern Orten 
im’ Juni. Raͤnkemacher, ſelbſtſuͤchtige Hänptlinge und Furchtſame 
trieben ihre altes Heillofes Spiel wieder, Friedrich, Wilhelm verzwei- 
felte Kosciuszko zu befiegen. Er machte ihm glänzende Anerbietun: 
gen. Wie: wenig kannte er den Mann aus: Washington Schule! 
Endlich entſchied Catharina den Kampf durch Truppenuͤbermacht. Su— 
warow ſchlug in Volhynien bei Brzec die Polen unter Sierakowsli 
den 1i8ten und agten September. Repnin drang durch Lithauen 
tor, und vereinigte ſich mit Jenem; der ruſſiſche General Ferſen ſollte 
mit 12,000 Mann zu ihnen ſtoßen. Dieß zu hindern, ruͤckte ihm Koe⸗ 
ciuszko von Warſchau, wo er ſich lange gehalten hatte, mit 21,000 
Mann entgegen. Ferſen griff ihn den 10. Oct. bei Macziewice 
(12 Meilen von Warſchau) an, ward dreimal zuruͤckgeſchlagen, durch⸗ 
brach ‘aber beim. vierten Angriffe die Linie der Polen; fie wurden ge⸗ 
ſchlagen; Kosciuszko ſank mit Wunden bedeckt, unter den Worten: 
Finis Poloniae, vom Pferde; und fiel in feindfiche Gewalt. In 
ihm verlor fein Vaterland Allee. Suwarow ſtuͤrmte Praga ben sten 
Nov. Warſchau unterwarf .fih ben gten Nov.‘ Madalinski verließ 
Großpolen. Ein. öfterreichifches Heer rücdte in Polen bis Lublin vor. 
Abel und Bürger in Polen waren nicht einig; der Nationalrath ohne 
Kraft ; auswärtige Hülfe blieb aus; fo. ging Polem unter. Vielleicht 
find die Vorwürfe, die man Kosciuszko ala Feldheren macht, gegrium 
betr. Er gab den bewaffneten Bauern Senfep, da doch bie:Pile 
eine beffere Waffe ift: Allein er mußte ſich fchlagen ohne Soldaten, 
ohne Waffen, ohne Geld. Dev Feind fland ſchon im Lande. Er war 
umringty und in Polen felbft feine Eintracht, Feine allgemeine Begel⸗ 
“rung! Geine Vertheidigung im Lager von Warſchau, wo eilt 
hloflen war,. wird von. ben Kennern. für meifterhaft erklaͤrt. da 
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m Treſſen bei Sczekoczyn hingegen wär es Mangel an Erkundi⸗ 
9, daß er die Bereinigung der Ruſſen mit den Preußen nicht wuß: 
auch ſcheint es Unkunde der Gegend zu perrathen, daß er ſich von 
fen bei Macziewice angreifen ließ. Dod die Kuͤhnheit findet nut 
n"Beifall;,, wenn fie fiegt: Mit geübten- zuffifhen Soldaten wäre 
'umiberwindlich .gewefen; - und hätte alle Polen fein Geiſt erfuͤllt. 

fein Vaterland wuͤrde nicht zu Grunde gegangen ſeyn. Doch unnüg 
für-ibe Vaterland find die, melche ihm ſich opferten, nicht gefallen. 
Die oͤſentliche Meinung Europa’s war durch die edle Anftrengung ber 
m für die ungluͤcklichen Polen geivonnen ; und Kaifer Alexander 
Kheint die theuerſte Hoffuung der Nation, . mit welcher fie von Napo— 
len grauſam getäufcht ward, erfüllen zu: wollen.“ Mosciußzio lebte 
it einigen feiner Freunde in Rußland als Staätsgefangener. Paul J. 
dab iperfönlich dieſe wadern Männer frei, und zeichnete Kosciuszko 
bed‘ mehrere Beweiſe feiner Achtung aus. Er beſchenkte ihn mit - 
566," und feinen Freund » den Dichter Niemcewiz mit 1000 Bauern. 
Biide begaben fidy über London, wo Kosciuszko hit Auszeichnung 
chandelt wurde, nach Amerika. Letzterer fandte dem Kaiſer Paul 
as von ihm erhaltene Geſchenk von 12,000 Rubeln zuruͤck; auch ſoll 
@.die jaͤhrliche Penſion von 6000 Rubeln nicht angenommen haben, 
Sin Vermögen war unbedeutend Amerika hatte ihm, als ex nad 
Km geendigten amerikaniſchen Freiheitsfriege in fein Vaterland zus 
Hdsing, das Gincinnatus-Kreuz und ein Jahrgeld gegeben. . Mehr ald 
dieß gab ihm Washimdtöns Freundſchaft. Äuch jest fand er mit feis 
ven braven Genoffen in Amerifa Schus und Achtung. Im Sabre 
1798 ging er nach Frankreich. Da faßte Napoleon. ben ‚Plan. auf, 
durch Polens — Pig Arinagenne wehe zu thun, und ſich bie 
derrſchaft über das oͤſtliche Europa vorzubereiten. Viele Polen leb— 
ten’ in Paris. _ Kosciuszko aber Fonnte, nicht bloß durd, Krankheit, 
ſondern vielmehr durch fein Paul I. gegebene Wort, nicht wider bie 
Ruffen zu dienen, gehindert, an ihrem Kampfe ‚, unter Dombromsti’s 
eitung,; in den Sahren 1806 und 1807 nicht Theil nehmen, Auch hat 
ct Rapoleons Vorfpiegelungen nie getraut, und dem unter feinem Na: 
men den ıflen November 1806 von Paris aus erlafjenen Aufruf für 
unäht und von Napoleon erbichtet, Öffentlich erkiärt. Er kaufte ſich 
in der Nähe von Fontainebleau ein Landgut und lebte hier bis 1814 
in lͤndlicher Ruhe. Kaifer Alegander ehrte ihn durch eine Gauve: 
gatde. Bon da, begab ſich Kosciuszko nad Solothurn, wo er ſich 
nah gegenwärtig aufhält. Man Hat von ihm ein von Krüger in 
Dresden, nad; Cosway's Gemälde und Demaian’s Zeichnung geftoche: 
nes, wohlgetroffenes Charakterbild. K. 
Kothe heißt im Niederfähfifhen ein Bauerhaus, welhes weber 
bof noch Ländereien hat und beffen Beſitzer deßhalb bloß zu Hands. 
und Fußdienſten verbunden ift. — Daher heißen Kothfaffen, Ko. 
ſaſſen (KR 5 ther, auh Hinterfaffen),zum Unterſchiede der eigent— 
den Bauern, diejenigen Dorfbewohner, welche eine bloße Kothe,, 
mithin weder Bugvieh noch Länderei befigen. Oft werben aud) die 
gehannten Schugverwandten oder Häuslinge mit dem Na: 
men Hinterfaffen belegt, Ehemals waren bie Kothjaffen (adscriptitii). 
eine Art von Leibeigenen, welche an ein gewiffes Gut gebunden ma: 
“en, mit dem fie auch anderweitig verkauft werden Eonnten. — 80: 
then GSalzkothen), befonders in Halle, find die Heinen Hütten in 
den Salzwerken, worin das Salz geſotten wird. — 
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Köthen (Anhalt⸗Koͤthen), ein Theil der ehemaligen. 
einten anhaltiniſchen Länder, fiel, als 1252 en ne —— 
(bes Fetten) welher zuerſt dem fuͤrſtlichen Titel geführt hatte, dieſe 
unter die Söhne deſſelben vertheilt wurden, nebſt Zerbſt, Deffau und: 
Gosiwig, an den jünger Sohn Siegfried I., welder demnad aid 
Stammvater der jetzigen fürftichen Häufer dieſes Namens zu be 
frachten ift. Cr ſtarb wahrfheintid im J. 1310, nachdem er in dei 
Fehde gegen Friedrich mit ber gebiffenen Wange die Städte: Delihſch 
und Witterfeld- verloren hatte. Sein Sohn, Albert I, welder ji 
Köthen refidirte und 1316 farb, verdraͤngte zuerft die — 
Sprache aus dem anhaltiniſchen Gerichtshoͤfen. Seine beiden Söhne 
Albert II. und Waldemar I. zegierten gemeinſchaftlich, waren 
freigebig gegen die Klöfter, erwarben die Städte Roslau und erbau: 
ten das Schloß zu Deffau. Albert II, welcher 1562 ftarb,.hatit 
drei Söhne, von benen . der aͤlteſte Sohbann I dem Vater in der 
Regierung folgte, du Zerbſt vefibirte die Grafſchaft Lindau erwart 
und 1382 in Paldftina flarb. Seine drei. Söhne, Sigiamuub-I., Ü 
bert IV. und Waldemar III. regierten anfangs *2* theil⸗ 
ten ſich gber nad) Waldemars II. Tode in die väterlichen Er flaaten; 
und Albert IV. erhielt Köthen: und Deſſau. . Nachdem nun. aum. 
Sigismund I. geftorben war, und- deei Söhne hinterlaſſen hatter be⸗ 
mädtigte fih Albert IV. anfangs ber Befigungen derſelben, teiß 
hen aber endlich, durch einen Vertrag, Deflau, Köthen, ic 
Nagupn und Jeßnitz ab. Nach Albert IV. Tode, und nachdem bei’ 
fen drei Söhne in ben geiſtlichen Stand getreten. waren, wurden num 
wieder ſammtliche anhalt« köthenihen Länder unter Georg, dem 
Äberlehenden Sohne Sigismund I. vereinigt, Dieſer beerbte- feinen 
Better, Bernhard VI., von Bernburg, welcher ohne männliche Gxben 
geftorben war, wodurch alſo Anhalt-Bernburg an Anhalt: Köthen 
kam. Er ſtarb am aıften. September 1474 au Deffau, nachdem, & 
feine Jämmtlichen Befigungen in ziel Theile, Köthen und Anhalt, 9% 
theitt, und diefe: unter feine fünf. Söhne vertheilt hatte. - Nadbem 
drei davon-geftörben waren, gelangte dee eine der - beiden noch leben 
den Waldemar IV., zu dem Beſitze von Köthen, und ſtarb da 
ſelbſt 1508. Sein Nachfolger, Wolfgang, erhielt 1545 Bernburg, 
Sandersieben, Coswig, Wörlig und die Hälfte von Zerbft. Er nahm 
den lebhafteften Antheil an ber Reformätion und unterzeichnete fpäter 
hin die augsburgifche Gonfeffion und den ſchmalkaldiſchen Bund. „Da 
für ward er nad) der Schiacht bei Muͤhlberg (1547) geächtet, und 
fein Sand von Carl V. dem Grafen von Ladrona gefchent. 
Diefer, der ſich dafelbft vermuthlid nicht fiher glaube, verkaufte 
fein Befisthum an Heinrich Neuß, - Burggrafen von Meißen, 
Wolfgangs Schwefterjohn. Wolfgang erhielt darauf 1550,. A 
Heingende Verwendung feiner Vettern und nach Wiedererſtattung je⸗ 
- ner Kaufſumme, ſein Land zuruͤck und ſuchte daſſelbe, da es ſehr ver⸗ 
heert war, durch weiſe Regierung wieder in Aufnahme zu bringen. 
Rachdem er 1562 die Regierung feinen Vettern abgetreten hatte, 
farb er am aöffen März 1566. Von diefen Vettern gelangte, m 
Abfterben der Uebrigen, I a him Ernft 1570 zum Alleinbefige 
ſaͤmmtliſchen anbaltifhen Beſitzungen. Er bezeigte ſich ungemein 
tig fuͤr die Wohlfahrt des Landes, ſowol durch Verbeſſerung der Ui 
terrichtsanſtalten, als durch Belebung ‚aller Zweige der Landesinde 
6. Dec. 1586. Ihm: folgte von jeinen at Söhnen 


*rje, und farb am 580 von 
hann Georg I., der in jeder Hinſicht in bie Fußſtapfen feines 
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E Vater trat, aber nur gewifiermaßen als Vormund feiner noch 


‚Drigen unmündigen Prüber regierte, mit denen er demnaͤchſt die ame 
Altiſchen Befigungen theitte, fo, daß Ludwig, Joachim Ernfl’s jün 
Sohn, 1606 Köthen befam. Seine Regierung zeichnete fih duch 
vohlwollendes Intereffe für Künfte und Wiſſenſchaften aus: fo hatte 
5. B. den bebeutenvften Antheil an der 1617 geftifreten fruchtbriu— 
genden Gefellichaft oder dem Palmorden. Die Wunden, welche ber 
dreißighrige Krieg au feinem Lande geſchlagen hatte, fuchte er 
durch weile Verwaltung nach Möglichkeit zu heilen. Nach feinem Tode, 
welder am 7. San. 1649 erfolgte, Fam fein Sohn, Wilhelm Lube, 
WM zur Regierung. Diefer ftarb am 13. April 1665 ohne männliche 
Jaglommenſchaft. Nach dem bei der Thrilung von 1606 gefchloffenen 
Dertrage fielen nun 1665 bie Eöthenfchen Länder an die Söhne Augufks, 
de Ältern Bruders Ludwig, Lebrecht und Emanuel, welche früher Ploͤtz⸗ 
fau befeffen hatten, das aber nun an die Linie Bernburg fiel. Da bald 
darauf Lebrecht am 7. Nov. 1669 ohhe Erben ftarb, fo vererbte der 
J koͤthenſche Ländertheil auf feinen Bruder Emanuel. Dieſer 
bamg. Nov. ı670 und hinterließ die Regierung feinem noch unge⸗ 
hmen Sohne, Emanuel Lebrecht, welder diefelbe 1692 antrat 
ud am 30. Mai 1704 flarb. Er fliftete zuerft das Recht der Erſtge— 
turt in feinem Haufe, welches aber, da der Kaiſer feine Zuftimmu 
nöt gegeben hatte, unter den beiden Söhnen, Leopold und Aug 
he einen Streit erregte, der aber bald ausgeglichen wurde, wor⸗ 
af alsdann Leopold die Regierung antrat. Da diefer aber am 17. 
Ron. 1728 ohne Nachkommen geftorben war; fo gelangte der zweite 
Augnft Ludwig zur Regierung, unter welcher das Land am _ 
Bevölkerung, Kabrifen und Manufacturen fehe gehoben wurde: Ihm 
folgte 1755 Carl Georg kebrecht, ber in öfterreichifchen Dienften 
Pi ei die Türfen kaͤmpfte und am ızten Dct. 1739 zu Semlin 
ar. Sein Sohn und Nahfolger, Auguft Chriftian Friedrid, 
em idten Nov. 1769 geboren, war fein Nachfolger. Er trat als fous 
veränee Herzog am ıgten April 1807 dem Rheinbunde bei und war 
Meiner neuen Organifirung feines Landes, namentlich mit ber Eins 
führung des franzöfifhen Geſetzbuchs befchäftigt, als er im J. ı8ı= 
hart, Seitdem führt Deffau die Adminiftration für den am 2often 
Stpt. 1302 gebornen, und folglich nody unmündigen Herzog, Lubmwig 
Luguft Cart Friedrih Emil, einen Brubersfohn des Iehvers 
nen Herzogs. Die Gefammtbefigungen bes Herzogthums Anhalt: 
Köthen betragen 15 Quabratmeilen, mit 28,842 Einwohnern und 
120,000 Thalern Einkünften. Das ganze Land beficht aus 4 Staͤd⸗ 
ten, $ Aemtern und 94 Dörfern. Die Hauptftadt Kötben zählt 
700 Käufer und 7000 Einwohner. Cine Sehenswürdigkeit derfelben 
it der Saal, im welchem die Wappen und Denkſpruͤche der von Lud⸗ 
ir vun geftifteten fruchtbringenden Geſellſchaft befindlih find. S. 
alt. 


Kottabos (auch Cottabus), ein in Gicilien erfundenes 
&piel, welches den Griechen, befonders, in Athen, nad einem Gaſt⸗ 
mahle zur tholung biente. Es wurde dazu ein Kleiner Stab in die 

e geftedt, und ein anderer wie ein Wagebalken horizontal darüber 
tgl, an deſſen jedem Ende eine Schale befeftigt war. Unter jedes 
er Schalen ftand ein Beden voll Waffer, in weichem eine Kleine 
eherne Statue, den Kopf unter dem Waflerfpiegei, ftand. Der Spie⸗ 
ier Reilte fih in einige Entfernung von diefer Zurüftung, und ſpritzte 
AUS einem Gefäße Wein in Eine dieſer beiden Schalen, damit fie bush, 
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ihr uebergewicht niederſinken, das Haupt ber im Waſſer ſtehenden 
Statue beruͤhren und dadurch einen Schall verurſachen moͤchte. Wer 
den Wein am gefdhicteften zu fprigen wußte, d. h. bag nichts davon 
auf die Erde fiel, und auf weſſen Wurf der ftärkfte Schall erfolgte, 
erhielt den: Preis, der in Confekt, in Küffen und dergleichen beftand.— 
Der. Name Kottabos war übrigens noch mehrern Spielen gemein. 
* hier beſchriebene hieß zum Unterſchiede noch Ka taktos Kot 
tabos. | 
Kogebue (Aug. Friede. Ferdinand von) wurde den Sten Mai 

1761 zu Weimar, wo fein Vater, den er frühzeitig verlor, herzogh 
Legationsrath war, feine Mutter aber und fein jüngerer Bruder no 
leben, geboren. Er felbft rühmt die Verdienfte feinee Mutter um 
feine Bildung, und fagt, daß fie ihm Gefhmad am Lefen faft mit der 
Muttermilch eingeflößt und ihn fühlen gelehrt habe. Durch Lebhaftig⸗ 
keit des Geiftes und Regſamkeit des Gefühle zeichnete er ſich ſchon in 
jungen Iahren aus, und noch nicht ſechs Iahre alt, wagte er fhon 
poetifhe Verſuche. ,‚Diejenige Begebenheit meines Lebens, ſagt er 
ferbft, die durch ihre Folgen den größten Einfluß auf meine Bildung 
gehabt, und mich von meiner zarteften Kindheit an unwi derruflich zum 
dramatiſchen Schriftſteller beſtimmt hat, war folgende: Der 
Schauſpieler Abbt kam mit einer berumziehenden Geſeliſchaft nad 
Weimar. Meine. Neugier war ohne Gränzen. Mit einem heiligen 
Schauer betrat ih das Schaufpielhaus. Die vielen Lichter, die ver 
fammelte Menge, die Schildwachen, die ge eimnißvolle Gardine, alles 
Das fpannte meine Erwartung aufs hoͤchſte. Man gab dem Tod 
Adams von Kiopftod. Der Vorhang rollte auf; ich war. ganz Auge, 
ganz Ohr; mir entging Fein Wort, keine Bewegung. Ich kam wie 

täubt nad Haufe. Man fragte mich, wie es mir gefallen? Ach 
Bott! gefallen war nicht das rechte Wort. Ich follte erzählen, 
und Eonnte weder Anfang noch Ende finden. Ich wuͤnſchte mit auf 
der Welt nichts mehr, als das Gluͤck, täglich einem ſolchen "Schal: 
fpiele beizuwohnen. — war es mir, wie bie Leute fo ruhig 
davon ſprechen, und ihre Geſchaͤfte nach wie vor ganz ordentlich de 
treiben konnten. Unbefchreiblid war meine Freude, als bald ma 
die Herzogin Amalie eine ftehende Bühne errichtete, und unftreitig die 
befte, welche damals in ganz Deutfchland zu finden war. Die St 
Yien Geiler, Brandes, Boeck und der unfterblihe Eckhof kamen nah 
Weimar. - Meine Leidenfchaft für die Bühne wuchs mit jedem Tage 
und ſicherlich war ich jedesmal unter allen Bufchauern, groß 


. Hein, der aufmerffamfte. Ein unglüdlicher Brand legte das weimab 


fche Schloß, und mit ihm den Schauplag ‘meiner Freuden in die Adt- 
Die Gefelfchaft wurde verabfehiedet und ging nad) Gotha. Ich wid. 
mete ihrer Abreife manche Thraͤne. Uebrigens verdante ich jener 
Epoche den größten - Theil der Bildung meines Berftandes 38 
zens. Jede edle Empfindung wurde in mir geweckt, und durch 
ofs goͤttliches Spiel meine Vernunft und Phantafie mit Ideen und 
itdern bereichert, welche mir ohne dieſes Vehikel nie ſo anf 
geworden wären. Kotzebue befuchte um biefe Zeit das Gymnaſium, 
wo Mufäus, nahmals fein Oheim, durch Unterricht und Beiſpiel vor⸗ 
zuͤglich, und vielleicht ausſchließlich auf ihn wirkte: Göthe und Klin 
ger gingen damals in feinem Haufe Öfters aus und ein. Cs’ konnte 


"nie fehlen, daß in dem frühen Umgange mit forhen Männern fein 


Zalente ben hoͤchſten Grad der Ausbildung erhalten mußten, deflen ! 
fähig waren. Er war noch nicht völig 16 Jahre alt, als ex auf die 
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Ininerfitätinach Jena ging, wo feine Liebe für die Schaufpielkunft in 
Kine ‚Biebhabertheater neue Nahrung fand. Aus Liebe zu feiner 
bqhweſter, die fih nah Duisburg verheirathete, ging er eine Zeitlang 
auf diefe Univerfität, von wo er 1779 nad) Iena zurückkehrte, und ſich 
mit giemlihem Eifer auf die Iurisprudenz legte, ohne darum aufzus 
hören, mit Herz und Sinn für das Theater zu leben, und Mancherlei 
Bm was fich jedoch micht eben ſonderlich auszeichnete. Ein 
leines tuftfpiel aber: die Weiber nach der Mode, gelang befler, und 
hatte einige wirklich komifche Züge. Da es duch eingewebte Stadt 
anebötchen Beifall erhielt, fo erzeugte dieß vielleicht in ihm feinem _ 
Hang zur Satyre. Bald hierauf wurde er eraminirt und Abvofat. 
Sept genoß er ganz die Freundfihaft. des reblihen Mufäus, kam tägs 
ih mit ihm in deffen Garten zufammen, ſchriftſtellerte mit ihm an 
einem Tiſche, aus einem Dintenfaffe, und verfuchte nun, mas er bes 
Kita mit Wieland, Göthe, Hermes und Brandes gethan, auch Mus 
Rus nahzuahmen, wovon fein Ih, eine Geſchichte in Fragr 
menten, die im Ganymed für die Lefewelt erfchien, den Beweis lies 
ft. Bu Leipzig ließ er ein Bändchen Erzählungen druden, und 
ging hierauf im Herbſte des Jahrs 1781 nach Petersburg ,; wohin ee 
durd) einen Freund feines Vaters berufen wurde: . Er wurde als Ge 
tretar bei bem Generalgouverneur v. Bawr angeftellt, und da biefer 
die Direction des deutſchen Theaters erhielt, To Fam Kogebue zufällis 
ge Meife- wieder in fein Element. Nad zwei Jahren aber ſtarb 
» Da er Kogebuen dem Schuge der Kaiſerin empfohlen hatte, 
P wurde dierer zum Zitularrath ernannt, und im 3. 1783 als Aſſeſſor 
des Dberappellationstribunals in Reval angeftelt.e Im 9. 1785 
wurde er Präfident des Gouvernementsmagiſirats der Provinz Eſth⸗ 
land, und als ſolcher in den Adelftand erhoben, einen-Stand, ben ex 
einlich durch fein Werk: über den Abel, verföhnen wollte, 
er ihn als Dichter fo oft preisgegeben hatte. Zu Reval war 
ed, 00 es ſeinem Talente gelang, eine Reihe von Werken zu liefern, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn z0gem, und ihn gar 
zum Lieblinge -des Publitums mahten. Seine Leiden der or⸗ 
tenbergifhen Familie (1785 fg.). und feine kleinen ge» 
Iimmeiten Schriften (1797 fg.) beurkundeten zuerft feine ” 
‚, glädlihe und mannichfaltige Darftellungsgabe auf eine gläns 
sende Weile: vorzüglich waren ed aber doch feine beiden Schauipiele 
Renfhenpaß und Reue und die Indianer in England, 
ihrem Urheber von einem Ende Deutichlands zu dem andern 
den hinreißendften Beifall erwarben. Seine erfhätterte Geſundheit 
aöthigte i n im 3. 1790 zu einer Reife nah Pyrmont, mo er durch 
kinen beruͤchtigten Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn, 
den er-unbefonnener Weife unter Knigge’s Namen erſcheinen ließ, eis 
den großen. Theil der Gunſt und Achtung. verfchergte, die das Publis 
tum ihm zugewendet ‚hatte. Nach dem Zode feiner Gattin ging er 
na -Paris,- aus welchem bie beginnenden Unruhen ihn tmider vers 
Wieben; worauf ex eine Zeitlang in Mainz zubrachte. Er füchte um 
feine ung an, erhielt fie, und, zog fi 1795 auf das Land zus 
YÜd,. wo er ſich 8 Meilen: von -Rarva in Efthland den Kleinen Landfi 
denthal erbaute, 'und bis zum Herbfte 1797 feiner Familie u 
den Mufen lebte. Die jüngften Kinder feiner Laune und 
etliche 2o Scha uſpiele, welche einzeln namhaft zu machen unnöthi 
if, gehören in diefen Zeitraum. Jetzt erhielt er den Antrag, ald Hof⸗ 
theaterdichter nach Wien an Alsingers Stelle zu Tommen, Gr nam 
| 97 
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ihn an,und ein ziemlicher Theil feiner Neven-SHhaufpteles: bir 
nachher 18 Bände anfüllten, erſchien in jener Zeit - Da abe man: 
cherlei Unannehmlichkeiten ihm feine Stelle in Wien verleibeten, ſuchte 
er nah 2 Jahren um feine Entlaffung. an, und erhielt diefelbe mit 
2000 Gulden jährliher Penſion. Nachdem er re kurze Zeit im 
Weimar fih aufgehalten, entſchloß em fih zur Ruͤckkehr nah Kußland. 
Bas Ungläd, was ihn an der Graͤnze traf, arretirt, von feiner: Fa⸗ 
milie abaefondert, und, ohne zu wifien warum, nad) Sibirien geſchleppt 
gu werben, 30g.bie Aufmerkſamkeit faft des ganzen cultivirten Eusopa 
auf ih. Ein günftiaer Zufall wettete ihn Ein junger Ruffe ‚Na: 
mens Krasnopolsti, hatte Kopebuc’s Meines Drama; der Leibkut⸗ 
fſcher Peters bes Dritten, eine indirecte Tobrebe auf Paul.Z.; 
ins Ruſſiſche uͤberſetzt. Diefe Ueberſetzung wurde dem Kaiſer Paul in 
der Handſchrift vorgelegt, welchen das Stuͤck dergeſtalt entzuͤckte, daß 
er ſogleich Befehl ertheilte, den Verfaſſer aus feiner Verbannung zu⸗ 
ruͤck zu holen, und dem Zuruͤckgekehrten feine vollfommene Gnade zu: 
wendete. Unter andern beſchenkte er ihn mit dem ſchoͤnen Krongute 
Worro kuͤll in Kefland, uͤbertrug ihm die Direction des deutſchen Thea⸗ 
ters, und, extbrilte ihm den Gharalter”als Hofrath. Das merf: 
würdiafte Sahr meines Lebens, weldes, Kotzebue damals 
Herausgab, und worin er diefe feine Schickſale beſchrieben hat, über: 
bt ung. der weitern Ausführung. Nah dem Tode Pauls I. wuͤnſchte 
ohebue in ſein Vaterland zurüdzutchren, bat um Entlaffung „ und 
erhielt biefilbe mit dem Zitel eines Collegienraths und Beibehaltung 
feines Gehaltes. Er wendete fi, wiederum. nad Weimar, wo er 
kurze ‚Zeit lebte ;.dann aber zog er nad Jena, wo er fid) einen anges 
nehmen Garten anlegte. Manderlei Irrungen, in weldje er mit Göthe 
gerieth, machten ihn jedoch bald fo verbrießlih, daß er auch biefen 
. neuen: Yufentbalt wieder verlief, und im Sahre 1802 nad Berlin zog / 
wo er, vereinigt. mıt Garlieb Merkel; den Freimüthigen heraus 
gab; Kotzebue und Merkel machten nun Partei gegen Götye und 
deflen Anhanger, namentlid die Brüder Schlegel; "und. da Spagier, 
als damaliger Nebacteur der Jeitung "für bie elegante Welt, Partei 
für diefe genommen hatte, fo gab ed gar bald einen hartnäckigen Beis 
tungefrieg zur nicht geringen Beluftigung des parteilofen Publikums. 
Eine ernſtere Foige jener. Jerungen zwiſchen Kogebue und Goͤthe wir 
bie Verlegung. der jenaifhen Litcraturzeitung nad) Halle und der Ber 
fall der. Univerfität Iena, bie feitbem nie wieder, wie die dort new 
entftandens Literaturzeitung, zu ihrer vorigen Blüthe gelangt iſt. Die 
Bolaen davon duͤrften vielleicht wichtiger feyn, als Manchem auf den 
erſten Anblick fcheinen mag; fie anzugeben, würde Aber hier zu weit 
führen... Eben fo wenig will ich hier entfcheiden, auf welcher Seite im 
jener literariſhen Fehde das größere Recht warz gewiß iſt, daß Roger 
bue meiſt bie Lacher auf feiner Seite hatte, und die groͤßere Menge | 
für fi gewinnen mußte, weil er als Verfechter des gefunden Mens 
ſchenverſtandes erſchien. Goͤthe ſelbſt Hat ſich nie in diefen Streit ge 
miſcht, non, muͤßte denn einige Winke in feinen Anmerkungen zu Ras 
mans Neffen won Diderot bieher rechnen, die auf eine würdige Weile 
gegeben find, Unnoͤtbig war indeß ver Streit im Ganzen eben fo ' 
wenic, als er nicht. ahne gute Folgen geblieben ift, beſonders feitbem | 
die Zeit deide Darteien befänftigt unt gemaͤßigt hatı = Rogebuen ges 
lang es uͤbrigens in Berlin, ſich die Gnade des Königehubfis: zu em | 
erben, durch welche in ein Sanonitar vertiehen wurde. Außer me 
n groͤßern dramatiſchen Werken gab. ev in dieſer Seit in feinem 
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Umnanach dramatiſcher Spiele eige Thäybere Sammlung Fels 
uf Dramen heraus, die beſonders den Liebhabertheatern fehr er⸗ 
winfht war, Seine Erinnerungen aus Paris, ſo wie bie 
us Rom und Neapel (wohin er in den Jahren 1805 und 180% 
geifet war), enthalten einiges Gute, mehreres Anzenehme, viel Fluͤch⸗ 
tige ind manches Falſche. Mit groͤßerm Fleeiße ging er an das Stu 
dium der Gefhichte- Cr hatte ſich entſchloſſen, ber Geſchichtſchreiber 
Preußens zu werden, und begab ſich zu dieſem Behufe im 3. 1808 
ach Rinigsberg,; wo ihm der Gebrauch des Arhivs verſtatt war, 
weldes ihn eime geraume Zeit beſchaͤftigte. Mehrere Jahre batauf 
fiefrte. eg Preußens ältere Ge fch ich te (4 Thle / Riga 1309 
ein Werk, das zwar kein hiſtoriſches Kunſtwerk des erſten Ranges If, 
aber unter. dem guten- hiftorifhen Werfen mit NEht genännt zu wer⸗ 
den verdient. Das fir die preußiſche Monarchie ſo ungluͤckliche Jahr 
w06 vertrieb ihn aue Preußen; ee fluͤchtete feine Freimuͤthigkeit vor 
vn franzoͤſiſchen Kriegs gerichten nach Rußland, wo er ſeitdem me 
ufpörte, Die Franzoſen und ihren Kaifer mit allen Waffen, die dem 
oisigen Schriftfteller zu Gebote fteben (5. B. in der Zeitſchrift die 
Biene) , zu. befämpfen. Die franzbſiſche Regierung behauptete deBe 
galt er ſtehe in engliihem Solde ; das deutſche Pubtituin geiff um fd 
kgitriger nad) feinen confiscirten Blättern, je weniger in eutſchland 
vr der geheimen franzoͤſiſchen Polizei ein freies oder gar kuͤhnes Wort 
veinutbaren konnde, Da nun unter ſolchen umſtaͤnden feine politiſchen 
Leßerungen bie Aufmerkſamkeit in.einem hoͤhern Grade ertegt hatten, 
fo ihien. er bei. der. geoßen Wendung der politifchen Au gele genheiten 
Emopa’s im J. 1813 ganz der Mäntt, um die den Kranzofen fo ums 
tunfige Stimmung der Voͤlker zu unterhalten. Zum Staatörath ers 
heben, »folgte. er dem zuffiihen Hauptquartiere, und gab in Berlin 
ein deutſches Volkablatt heraus. Sonderbar genug warfen 
jeht die -Franzöfifchen Zeitungen Kotzebue und Schlegel im Eine Ver: 
mg, benm diefe beiden poefiihen Gegner begegneten ſich in ber 
itik. Daß des Lestere bedeutender und würbiger auftrat, iſt Leine 
% Ropchues Mitwirkung hörte auch bald auf; denn als im 
Beihjahe 1815 die Franzoſen vorwärts drangen, ging er nah Ruß: 
n zuruͤck, wo er jedoch nit aufhoͤrte, duch manche, zum Theil 
Im wisige ‚und ‚fatyeifhe, zum Theil ſehr platte Brofhücen in bie 
tinmung der Zeit einzuwirken. Fuͤr ſolche Dienfte blieb er nicht 
wbelohnt, und Eehete im 3.1814 ald ruftſher General, Confut in bie 
Weusifchen Staaten nad) Königsberg zurücd, wo er nebft mehren po⸗ 
ütifhen Flugſchriften, geößern und Fleinen Luftfpielen, auch eine Se: 
Hihte des. deutfhen Reis (ır Bd. Leipz. 1814) geichrieben 
te Neuerdings hat er feinen Poften niedergelegt und fh nach St. 
ersburg begeben, Man fieht aus dieſer ganzen Schilderung, daß 
ehe: in gleichem Mage ein Mann von ungemeinen Talenten und 
Ein Shoopkind des Güde ift. Beinahe möchte ich ihn, um ihn mit 
tuei Worten. zu charakterifiten, den beutf en Boltätre nennen, . 
Hy beide haben ſich in denſelben Fächern verſucht, als Dihter, als 
hilofophen, als Hiftoriker , als Crititer, beide haben dieſelbe keich⸗ 
* und Fruchibarkeit, dieſelbe Senſibilitaͤt und Wärme, denſel⸗ 
rei Wis und Ton, bdiefelbe Beichtfeetigteit und Ungenirtheit, 
a denſeiben Mangel an Ziefe und Wollendung ih ‘der Anlage 
Ausführung mit- einander gemein. Beide haben mit Werfen ohne 
* e und Vollendung ihren Ruhm faſt bei allen Nationen ansgebreis 
und einen glänzenden Beifall erlangt, obſchon nicht immer ben des 


* 


422 | Kotzeluch 7 Krabn 


Kenners, und vielleicht nur an. Correctheit und Eleganz wirb Kotze⸗ 
bue von: Voltaire übertroffen. : Kühre die Vergleihung aber weiter 
aus ,. wer Luft, dazu hat; hier ift der Drt fo ‚wenig dazu, ‚als zu 
einer ausführlichen Charakteriſtik diefes beliebten Schriftſtellers, ber 
eben fo oft über die Gebühr herabgefegt, als erhoben worden ift. 
Wenn man Schiller mit Aeſchhlus, und Göthe mit Sophokles ver 
gleiht,, ſo koͤnnte man Kogebue vielleicht mit Euripides vergleichen, 
und in ber That hat er viel von beffen Zugenden und. Fehlern, fo 
wie er auh in A. W. Schlegel feinen Ariftophanes gefunden hat. 
Mit Recht räumt man ihm ein bedeutendes Zalent für das roman: 
tifhe und bürgeriiche Drama, und ein ausgezeichnetes für das Luft 
fpiel und die Poſſe ein, und Niemand kann ihm einen Reichthum 
an. Wis und Scherz abfprehen, wie wir ihn: fonft nit allzu Häus 
9. finden. Nur möchte Sean Paul nicht: Untecht Haben, wenn er 
agt, Hr. von Kopebue habe zu viel Wig, um ein guter Luſtſpiel⸗ 
dichter zu foyn.: — dd. 
— Kotz eluch (Leopold), wurde 1792 als kaiſerlicher Hofkapellmei⸗ 
ſter an Mozarts Stelle berufen, und ſtarb am Sten Febr. 181%. Er 
war 1753 zu. Wellwarn in Böhmen, nahe bei Prag, geboren, ſtu⸗ 
birte in diefer Stadt die Muflf und componirte 1771, im ıgten Jahre, 
für das. dortige Theater ein Ballet, welches einen fo allgemeinen 
Beifall erhielt, daß. er deren noch 24 andere, nebft 5 Pantomimen 
fesen mußte... Er. verließ darauf Prag und begab. fih nah Wien, 
melde Stadt er ‚nachher zu feinem immerwährenden. Aufenthaltsorte 
wählte. Kotzeluch ift einer unfrer geſchaͤtzten Tonkuͤnſtler, deſſen Com: 
pofitionen (befonders feine Werke fir das Fortepiano) ‚fi bush Leidh- 
tigkeit und Anmuth des Styls, fo wie durch gefällige Meisdie und 
reine Harmonie fehr zu ihrem Vortheile auszeichnen. Dieſe Eigen: 
haften laſſen es die Dilettanten, für welche er vorzugsweiſe zu ſchrei⸗ 
ben ſchien, vergeſſen, daß ihm Tiefe der Kunſt, eigentliche geniale 
Erfindung und kraͤftige Fuͤlle abgehen. Außer einigen Opern, von 
welchen aber Feine oͤffentlichen Ruf erhalten hat, mehrern Cantaten, 
einzelnen Dpern= Arien und mehrern Sinfonien und ‚Snftrumental 
ſachen, hat er. nahe an 100 Clavierz Werke, theild Concerte, theils 
Sonaten mit und ohne Begleitung, gefchrieben und ftehen laſſen. 
Diele Fruchtbarkeit zeigt von dem Berfalle, deſſen Koteluch's Com: 
pofitionen im großen Publitum genießen. | Pq. 
cahbn, Kran, Kranig, Gran, ift ein Hebezeug,: gaften in 
die Höhe zu ‚stehen, welde nit unmittelbar unter die Welle gebracht 
werben Fönnen. Diefe Mafchine befteht aus einem. fhräg aufwärts 
gerichteten Balken, über welchen ein anderer Balken. (Rranbalfen) 
dergeftalt gelegt ift, daß bie ganze Mafıhine nah allen Seiten ge 
wendet werden kann. Oben ift eine Rolle angebracht, Über weiche das 
Zugſeil läuft, an deffen eines Ende die Laft angehängt, an das andere 
aber nur eine Welle. angefchlagen wird, melde fich durch Räder (Krans 
eäder) umtreibt. Dieſe Mafchinen pflegen mehrentheils, mit einem 
‚ Dade oder Gehäufe verfehen zu feyn. Man gebraudt die Krahne 
theils an Ufern, um damit Laſten aus_den Schiffen oder in die Schiffe 
zu beben, theils auch bei Aufführung großer Gebäude, Die Benennung 
biefer Maſchine ftammt off.nbar von dem Vogel Kranig, Rras 
nid, ab, weil, die Mafchine felbft eine große Aehnlichkeit mit dem 
Baue diefes Vogels hat. — Das Krahnrecht ift das Redit, einen 
ſolchen Krahn Öffentlich halten zu dürfen, In engerer Bedeutung wird 
darunter auch, bag Recht des Landeshersn verſtanden „die Schiffer zu 
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zwingen, an einem beſtimmten Orte ihre ſaͤmmtlichen Waaren auszu⸗ 
laden und ſie daſelbſt zu verzollen. 

.Krain, ein Herzogthum am ſuͤdlichen Ende des ehemaligen öfter: 
reihifhen Kreifes, und dem Hauſe Defterreich zugehörig, gränzt ges 
gen Norden an Kaͤrnthen und Steyermarf, gegen Süden an das adris 


atifhe Meer und Iſtrien, gegen. Weften an Friaul und gegen Oſten 


an Sroatien, und hat 233 Quadratmeilen Flächeninhalt, 22 Städte, 
52 Marftflecken, 3302” Dörfer, und nad ber Zählung im J. 1788 
nahe .an 420,000, im $. 1801 aber nur 409,054 Einwohner. Pros 
ducte. find Wein, Del, Weizen, Flachs In großer Menge und vielcs 
Obſt, woraus Mein verfertigt wird. Krain ift veih an Waldungen, 
Wieſen, Getreide, edeln Früchten und Viehzucht; nicht minder an mis 
neraliſchen SProbucten. Das Innere der bortigen vielen Berge er 
zeugt Eifen, Quedfilber, fhönen Marmor, aber Fein Salz, deſſen 
Mangel durch Seeſalz erfest wird. Die Einwohner find mehrentheils 
Slaven, die. vornehmften Volksklaſſen aber Deutfche. Der merfwür: 
digfte. Fluß, die Save, ift zum Theil ſchiffbar. Im J. 1809 trat 
Defterreih durch den wiener Frieden das Herzogthum Krain ab, 
worauf es von Bonaparte mit den illyrifhen Provinzen vereinigt 
wurde. Im 3. 1814 aber kam auch dieſes Land in feine frühern Vers 
bältniffe zurück, . 
Krake (Seelrabbe, Seewurm, Seepolyp) fol ein 
Seeungeheuer von dem Gefchledhte ber Polypen, der Sage nad, das 
gilt Sbier unferer Erde, und einer ſchwimmenden Infel gleich feyn. 
dh dem fabelhaften Berichte des Pantoppidan, welcher, als der exfte 
Shriftfteller, in feiner norwegiſchen Naturgefchichte diefes Seeunge⸗ 
heuer? Erwaͤ ung thut, läßt fih daffelbe dann und wann in den 
normwegifhen Gewaͤſſern fehen, trägt, eine halbe Stunde im Umfange 
babend, Berge und Thäler auf feinem Rüden, wohnt auf dem Grunde 
des Meers und erhebt fich nur bei fliller Witterung über das Meer, 
am fi daſelbſt auf ein ganzes Jahr fatt zu freffen, und dann, bei 
erhobenem Winde, wieder langfam in die Ziefe zu finken. Bei dies 
em Unterfinken foll es einen ungeheuern Seeſchlund verurfadhen, ber 
ed mit ſich fortreißt. Diefe, dem Scheine nad, märkenhafte Es 
zaͤhlung des erwähnten Schriftftelers hat hernach durch bie eidliche 
geeihtlihe Ausfage einer englifhen Heringsbupfe, welche dieſes Unges 
uer im Auguſt 1774, und eines andern Schiffe, welde es am Sten 
uguft 1786 gefehen zu haben beftätigten, wieder einigen Schein von 
Glaubwürdigkeit erhalten. Sehr mwahrfcheinlich ift es, daß entweder 
dide, niebrigftehende Nebel, welche zuweilen, felbft von erfahrenen Sees 
leuten, für Küften gehalten werben, ober die großen Klippen und 
Sandbaͤnke, welche bei ftiler See fihtbar werden, bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter aber wieder verſchwinden, oder endlih Wallfiſche Veranlaffung 


zur une von Kraken gegeben haben. Nach einer nordiichen 
une oll das fogenannte Medufenhaupt das Junge des Kras 
ſeyn. 


.. Krampf, ein krankhafter Zuſtand des lebenden Körpers, welcher 
IM Einer unregelmaͤßigen Zuſammenziehung der Muskeln beſteht. Die 

tuskelbeivegung ift an die Einwirkung der Nerven gebunden, theils 
willkürlich, wie bei den Muskeln ber Gliedmaßen, des Kopfes, bes 
Geſichts u. a. m., theils unwillkuͤrlich, nach Beſtimmung gewiſſer Ver: 
rtichtungen der innern Eingeweide, z. B. die Bewegung des Herzens, 
det Gedärme, der Yulsadern u. f. w. andere Bewegungen der Muss 
keln gehen unwillkuͤrlich nor ſich, gehorchen aber auch dem Einfluſſe 


\ 


* 


424 Krankenhaͤuſer 


des Willenzz. B.die Muskeln des Bruſttaſtens, has. Benefit; 
Auf die Einwirkung bes Nerven zieht ſich der Muskel zuſammen, ver- 
kuͤrzt ſich und bewirkt dadurch die Bewegung der Theile, an weiche ex 
befeftigt ift. Geſchieht bei den, der Billkur unterworferien Mustern | 
biefe Nerveneinwirkung ohne Antrieb des Willens, beiden andern aber | 
heftiger,anhaltender, und dem Zwecke nicht angemeilen, fo entfteht eine 
unwillkuͤrliche, zu heftige, unordentliche und zwedhwibrige Bewegung ‘ 
bes Gliedes cher Iheils, verbunden, mit einem unangenehmen, ſchmerz 
haften Gefuͤhle von Spannung und Anſchwellung des Muskelfleiſches, | 
welche die Beichen bes Krampfes find. Die Krämpfe feibft find Fee 
Mannichfaltig, je nachdem die fehlerhafte Einwirkung der Nerven auf 
dieſe oder jene Muskeipartie, anhaltend ober abwechlelnd, wirkt. Eu 
nifhe Krämpfe find anhaltend ; clonifdhe, abwechſelnd; Eoms 
vulfionen find heftig, ftoßmeile ; Gatalepfte, Epilepfie, (f. diefe Art.) 
‚Herzfiopfen, Stammeln, Bruftträmpfe, St. Beitstanz, Sta mpf. 
das ſardoniſche Lachen u. ſ. w. gehören hierher... Die fogenannten 
Rervenmenſchen, beten Srervenfoftem befonders empfindlih und de⸗ 
ven Muskelſyſtem ſchwach ift, find daher den Krämpfen am meiſten 
unterworfen, 3. B. Kinder, zarte Frauenzimmer, und kraͤnkliche, hy⸗ 
pohondrifhe Männer. Krampfftillende Mittel find. theils- folde, 
welche den unordentlihen Wirkungen des Nerven auf die Muskeln, 
Graͤnzen fegen, indem ihre Wirkung die Thätigkeit deſſelben Überhaupt: 
abiegt, regulirt und befchräntt, theils die Stärfung des Muskel⸗ 
ſtems befördern. Wenige Mittel wirken jedoch nit nur allein und: 
unmittelbar auf die Nerven, fondern auch zugleih erhigend auf das 
Bluriyftem. Es war vor nicht langer Zeit eine Periode, da man 
alles Krampf nahnte, was Schmerz erregte, und. oft verleitet wurbe, 
isige Trampfftilende Mittel zu gebrauhen, wo ein entzuͤndlicher 
fand obwaltete, ber durch foldje Mittel verfhlimmert wurde, 
Manche Frauenzimmer ſchreihen jeden Kopfſchmerz, jede ſchmerzhafte 
Empfindung ım Innern dem Krampfe zu, und mißbrauchen bie en: 
nannten trampfftillenden' Mittel zu ihrem Be eh Oft find: 
bei den fogenanniten Kraͤmpfen Füptende hen die beiten krampf⸗ 
ſtillenden Mittel. ER H. > 
Krankenhäufer,’ find zunähft zue Aufnahme, Unterhaltung 
und möglihen Heilung einer grögern oder kleinern Anzahl von Kran⸗ 
ten beftimmt. Meiſtens wird noch ein anderer Zweck damit verbums 
den, nämlid der Unterricht und die Uebung angehender Aerzte, wie 
* B. bei den großen Krankenhaäͤuſern in Berlin (Charite), in Wien, 
ürzburg u. a. m. (&. Hoipitäler.) Obgleih mit den Krankenhäus- 
fern mehrere Nachtheile ‘verbunden find, die nicht allemal vermieden 
werden können, jo haben doch die Vortheile, welche fie gewaͤhren, und: 
das Bedürfniß ihre Errichtung und Erhaltung nothwenbig —— 
Ehen darum aber, weil die Roth die Urſache zur Eniſtehung der mei⸗ 
* Krankenhaͤuſer war; konnten viele Mangelhaftigkeiten bei der et» 
en Stiftung und Einrichtung derſelben nicht vermieden werden, 
wenn auch in der Folge durch Bergroßerungen und Verbeſſerungen 
ben meiften Mängeln abgeholfen wurde, io Eonnten doch feltem bie. 
Fehler der erſten Aniage ganz vertiigt werden. Daher findet man, fo; 
viele Krankenhäufer es auch gibt, vielleicht kaum einige wenige welche 
den Erfodermſſen derfeiben vollkommen entſprechen. Es muͤſſen aber 
bei ter Antage eines Arankenhurfes beſonders folgende Regein beobe 
achtet werden: Es muß an eınem freien, luftigen, trodenen und hin⸗ 
Yinglic großen Plage gebauet werden, bes Fliefenacs Waflen im des: 
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9 vder wenigſtenz Brunnenwaſſer in Ueberfluß at. Kranken⸗ 
uſer, die in engen Plägen, vom beftändigen Luftwechſel abgeſchnit⸗ 
ten, fumpfig Beven, oder Mängel an Mäfler leiden, führen nicht nur 
die größten Unbequemlihkeiten mit. fi, fondern werden auch durch 
verderbte Luft, Mangel an Reinlichkeit, die Fhlimmften Brutneſter faus 
liger bösartiger und anftecdender Krankheiten, ja eher Mörbergruben 
re Kranke, Aerzte und andere Perionen, die um dieſelben ſeyn müs 
fen, als Tempel der Heilkunft. Bei dem Baue felbft muß Alles vers 
mieben werben, was dem Zwecke des Krankenhauſes zuwider wirkt, 
Die Steine müſſen troden und feft, nicht dem Salpeterfraß untets 
worfen ſeyn, welches die Mauern feuht und Eältend macht. Die Koften 
fuͤr unnoͤthige Außere Verzierungen verwende man: lieber auf innere 
Bequemtichkeit. Im Innern uͤberhaupt muß hinlängliher Raum feyn; 
damit bie Kranken nicht zu enge beifammen wohnen, und die gehörige, 
tiftung möglich bleibt. Die Defen müffen zur gleihmäßigen: Erwärs 
mung gehörig vertheilt feyn, die Krankenftuben müflen nicht nady dem 
Wetterfeite gerichtet, nicht zu enge und nicht zu niedrig feyn, die Ges 
rithe müffen von hartem Holze verfertigt, die Berten von Eifen feyn, 
und bei der übrigen Möblirung alle wollene Stoffe vermieden: werben, 
weil in wollenen Zeugen ſich die Anſteckungsſtofſe leichter feſthaͤngen. 
Die verſchiedenen Abtheiltingen dee Kranken müffen von ‚einander ge⸗ 
hrig abgeſondert, die anſteckenden getrennt, die Kranken felbit nicht 
Ev angehäuft feyn, und die Zahl der Aerzte, —— und Kranz 
üeter mit der Menge der Kranken im Verhältnis flehen, auch 
müflen Lestere gehörig belohnt werben, damit der Staat die ordent: 
liche Beforgung der Kranken mit Recht verlangen fann. Endlich dürfte. 
die Art der zu verforgenden Kranken nicht zu verſchieden feyn, 

weil Eins das Andere ftört. So taugt es nicht, wenn ein und 
daſelbe Krankenhaus , noch dazu von beichränktem Raume, aud 
Infiinige, oder wol gar Schwangere und Gefunde zur bloßen Vers 
ſergung aufnehmen fol. Es ift beffer, dafür verſchiedene Anſtalten 
abgeföndert zu errichten, und ſelbſt unter den Kranken die bloß chtrur⸗ 
giſhhen, die veneriſchen und Eräsigen, abgelonvdert zu verforgen. Eis 
nige der vornehmſten Krankeneiufer in - Europa find folgende: das 
Fiedrichshoſpita in Gopenhagen, geftiftet im 3. 1756 vom Kb: 
nie Friedrich V. durch den Grafen von Bernflorf. Die Unterhals 
tung deſſelben koſtet jährlich 25,000 Rthir. , iſt auf 280 Kranke einges. 
richtet, von denen jeder fein eigenes Bette hat. Das Gebäude ift ein 
ereck, in deffen'innerm Hofe Spaziergänge find. : Es hat feine eis. 
gene Apotheke in dem einen Flügel, und feine Kicche in einem andern, 
die nöthigen Einrichtungen zu Bädern, eigene Zimmer zu den Operas 
tionen, Sectionen, Leihen u. f. w. Der Arzt des Krankenhauſes Hat 
3, dee Mundart 4 Gehifen; Alle, haben Befoldung und Wohnung.” 
In Stodhoim find das koͤnigliche Lazareih ‚und das Dankwilgs 
Dofpital befonders ‚merkwürdig — In Zurin ift das Hofpital vom 
Aigen Johannes, weiches außer #in Paar hundert Kranken und eis 
nigen Hundert Waiſenkindern und Findlingen, auch Schwangere aufs 
— **— Das untere Stockwerk iſt fuͤr die maͤnnlichen, das obere fuͤr 
weiblichen Kranken beſtimmt. Jeder hat ein mit Vorhaͤngen ver _ 
—* Bett, alle Betten ſtehen weit: auseinander in Kreuzgaͤngen, 
— Mitte ein Altar aufgerichtet iſt. Das Frontiſpitz des (Ges 
es iſt fehr prädhtig, und 130 Schritte fang. 2 Aerzte, 1 Apos 
—* Mit 4 Gehuͤffen, 2 Wundaczte mit ı2 Gehüifen, ſind babet 
Aund ohne die Auffeherinnen und. Wärterinnen für bie weib⸗ 
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lichen Kranken, noch 2 Hebammen "mit 4 Gehülfinnen. - Die Einkünfte 
beliefen. fidy (1798) auf 120,000 Livres de Piemont. — N 
lanb ift das große Hoſpital, geftiftet vom Herzoge —— 3 
tia. Der viereckige Hof iſt mit 2 Galerien über einander eben, 
deren Arkaden auf joniſchen und roͤmiſchen Säulen von Granit ruhen. 
Das ganze Gebaͤude hat mehrere kleine Hoͤfe, wodurch die ur 
ſehr erleihtert wird. Ein fchnellfließender Waflercanal unter dem ‚Ges 
- „bäube führt allen Unrath fort. Die Anzahl ber Kranken iſt von $ 
bis 1600, weiche nad) ben Geſchlechten und den Krankheiten in 25 große 
Saͤle vertheilt find. Die Einkünfte des Krankenhaufes werden auf 
:2100,900 Thaler gefhägt. 26 Aerzte und Chirurgen find babei 
fielt. Zur Wartung und Bedienung werden an 500 Pre e 
bert. Das Ganze hat das Anfehn einer kleinen Stabt. Alle Hand» 
werker, welche zu der Anftalt nöthig find, Bäder, Schlähter, Weber 
‚m. f. w., mohnen im Bezirk des Kranlenhaufes. — Unter den vielen 
Hofpitälern in Frankreich (deren 700 feyn follen) ift in Paris bas 
Hötel-Dieu das ältefte und merkwürdigfte. Die Gebäude beffelben 
nehmen einen großen Umfang zu beiden Seiten ber Seine ein; eine 
fehr geräumige Bruͤcke verbindet fie mit einander. Die Kranken find 
in verfchiedene Abtheilungen und in viele Säle (deren in dem alten 
Gebäube 23 waren) vertheilt. Es find jest nod 200 Betten in Bes 
zeitfchaft. Sonft mußten mehrere Kranke in einem Bette liegen, bieß 
iſt aber jest abgeändert. Die Bevölkerung des Hofpitals beläuft fid 
im Durchſchnitt auf 1500 Menſchen, ehemals belief fie fi auf 4000. 
Die ärztliche Beforgung ift acht Aerzten übertragen. ı Oberchirurg 
mit 100 angehenden Chirurgen haben bie wundärztlihe Beforgung 
und Wartung der Kranken. Außer biefen werben bie Kranfenwärter: 
bienfte von den ehemaligen Nonnen verfehen, denen ſich freiwillig meb- 
rere andere Frauenzimmer zugefellen, unter deren Befehlen wieder eine 
Menge gemietheter Mägde und Bedienten fiehen. Zum täglichen ( 
brauche werden etwa 4000 Pfund Brot gebaden. — In Wien,ift 
das große allgemeine Kranfenhaus, befien vorbere Breite ı10,. die 
Länge 186 wiener Klaftern hält. Alle Gebäude find 2 Stockwerke 
hoch, ausgenommen einige, welche „ren 5 haben. Das Thor hat 2 
Thoͤrwaͤchter als Wache; man Eommt durch daffelbe in den erſten Hof, 
ber mit Allen und einem Gpringbrunnen verfehen iſt. Unter dem 
ganzen Gebäude läuft in einem Canale Waffer zur Abführung des 
Unraths weg. Hinter dem exften Hofe find no 6 andere, eben fo 
verzierte, hinter diefen der fogenannte Tollthurm, zur Aufnahme ber 
Bahnfinnigen, daneben das Militärhofpital. Alle Flügel und Theile 
bes Hofpitals find oben und unten zu Krankenzimmern eingeridtet. 
Der rechte Srägel im erften großen Hofe enthält die Wohnungen für 
Aerzte, Wundärzte und andere Beamte, für die Kanzlei und Ape 
theke. Die Gingänge zu den Kranfenftuben, die ſaͤmmtlich in den im 
neren Höfen angelegt find, find numerirt, ihre Thüren, zeigen ‚bie 
Nummern der Kranfenzimmer, zu welchen fie führen, und bie Rum⸗ 
mirn der Betten, welche biefe enthalten. Je zwei Krankenzimmer 
find mit einer Küche verfehen. Die Abtritte find in unterirdifche. Ca 
näle abgeleitet. Ueber den Thuͤren der Krankenzimmer find fen 
angebradht, an deren einer Seite eine Uhr, an der andern eine 
terne befindlich ift. Die meiften Krankenzimmer enthalten ı8 bis 
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vieler Ventilatoren und der Zenfter und Thüröffnungen wird in allen 
Krankenſtuben binlänglih für Luftwechſel geſorgt. Bei den Kranken⸗ 


* 


‘ 









© 


Krankenhaͤuſer | 487 


beiten: ſteht ein Tiſch mit der Arzenei, dem Trinkgeſchirr u. ſ. w. 
In die Manern find Behaͤltniſſe für die Nachtſtuͤhle angebracht, welche 
forgfältig verwahrt find; Kranke, die micht auffteben koͤnnen, be: 
fommen dergleichen Stühle an das Bette gebracht. Noch fteht in jedem 
Rrantenzimmer ein langer Ziih, und ein großes kupfernes Waſch⸗ 
bedden mit einer Kuppel, worin beftändig frifhes Waſſer erhalten 
wird. Ueber jedem Krankenbette hängt eine ſchwarze hölzerne Tafel 
mit, dee Nummer bes Zimmers, bes Bettes, dem Namen bes Krans 
fen, deffen Eintrittstage, bee Verordnung u. f. w. Das Kranfens 
haus enthält 86 Krankenzimmer, in melden etwa 1488 Betten find. 
Zimmer, jedes mit 27 Betten, find für bie Neconvalescenten .bes 
mmt. In Allem koͤnnen an 2000 Kranke aufgenommen werben. 
Die Abtheiiung der Kranken richtet fi nad den Krankheiten; bdiejes 
nigen, welche etwas bezahlen Fönnen, genießen nach Verhältniß et— 
was mehr Bequemlichkeit. Unbeilbare werden nit aufgenommen, 
fondern in die befondern Giehhäufer gebracht. Außer dem Director, 
weicher einen jährlichen Gehalt von 3000 fl. hat, find noch 4 Aerzte 
als Primarärzte angeſtellt, von denen zwei freie Wohnung und Dei: 
jung im Kranfenhaufe und 1000 fl., zwei, bie in der Stabt wohs 
nen, 600 fl. befommen.. Jeder derfelben hat noch einen untergeords 
neten Arzt und 2 bis 3 Gehülfen, welche freie Wohnung im Spital, 
Holz, und 300 fl. befommen. Die Krankenviſiten finden Vormittags 
von 2 bis 8, ober von 8 bis ? Uhr, Nachmittags von 5 bis 4 Uhr 
Statt. Die Sekundarärzte haben das erfte Examen der angefommes 
nen Kranken, die vorläufige Ordination, das Auffhreiben der Ver: 
srdnungen und Recepte der Primarärzte, die Ueberfchrift der Las 
fen, die Speifetabellen,,. die. Auffiht über die Vertheilung der Mes 
dicamente und Speifen, die Führung bes Journals über den. Vers 
lauf der Krankheit, zu beforgen. Für die dirurgifhen Kranken 
find 5 Oberchirurgen, ber erfte mit 1500 fl. Gehalt, die andern 
mit 800 fl., Wohnung und Holz; ihnen untergeorbnet find 7 Uns 
terchirurgen, 10 Gehülfen und eine Anzahl angeftellter Practicans 
ten. Auf einem Zimmer mit 20 Betten werden 5 Kranfenwärter 
gehalten , auf den größern nach Verhältniß mehr. Der erfte bes 
imt monatlich ı0 fl. ohne Koft, die andern g fl. Außerdem find 
Hausvaͤter, als Auffeher, mit 200 bis 400 fl. Gehalt angeftellt. 
e erhalten alle Materialien von dem Verwalter, und übergeben 
folhe dem erften Krankenwaͤrter. Was die Kranken mitbringen, vers 
wahren fie in befondern numerirten Behältern, beren fo viel als 
Kreankenbetten auf den Böden angebradt find. . Drei Speifewirthe 
forgen. für die Koft, und. liefern felbige bis auf die Krankenftuben 
an die erften Krankenwärter zur Vertheilung aus. Die Diät ifl 
in ſchwache Portionen, viertel, drittel, halbe unb ganze Portionen 
eingeteilt, und bie ganzen Portionen find für die Bezahlenden nad 
Berhältnig etwas befier eingerichtet. « Das Dofpital hat feine eigene 
Apotheke mit 4 Rezeptistifhen, ı -Provifor, 6 Gehülfen, unter welche 
die Krankenzimmer getheitt find, ein Laboratorium mit 6 Laborans 
ten. Dieimonatlihen Rechnungen werben durch 6 beeidigte Apothes 
ter in der "Stadt nachgefehen und vidimirt. -Die Kanzlei befteht aus 
ı Oberverwalter mit 1200 * ı Gegenſchreiher mit 800 fl., und 
9 andern Schreibern. Sie führen zugleich über die Kranken, deren 
Aufnahme , Entlaffung, Leben und Tod, die Regifter. Zum Trans⸗ 
port der Kranken find 6 Zräger, jebee mit ı20 fl. Gchalt, zu den 
häuslichen Verrichtungen 8: Hausfnechte, außer diefen noch 2 Todten⸗ 
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graber angeſtell. " Das Entbindungeaͤhaus begreift den ganzen 
zehten Seitenflügel ber "hinterm Höfe. Niemand” wird hier zuge⸗ 
laflen, als nur die zur Wartung gehörigen Perſonen. Jede Schwan 
dere firidet bier zu jeder Stunde des Tages und der Naht Auf 
nahme, ohne nad ihrem Stande, oder nach dem Namen des Baters 
gefragt zu werden. Sie hat bloß ihren wahren Namen in einem 
ettel verfiegelt niederzulegen, bamit, im Fall fie flirbt, ihe-Zodteite 
* a Ar kann; mimmt- aber auch dieſen Zettel wie 
et mit, wenn ſie beimLeben bleibt. Sie Farm verſchleiert oder 
ſelbſt verlarvt im Haufe ſeyn. Dieſes hat 4 Abtheilungen, eine von 
ı2 Zimmern fuͤr Finzelne, bie andere 2 Zimmer für zo angere 
und 2 für 18 Woͤchnerinnen eingerichtet; die dritte 2 Zimmer fuͤr 
26 Schwangere und ı fir 20 Woͤchnerinnen; die "vierte iſt fuͤr die 
an zur anentgeldlichen Verpflegung. - Da aus dem Bisherigen 
Hon die Eineihtng der Krankenhaͤuſer einigermäßen eınzufehen iſt 
9 übergehen wir die große Menge ber uͤbri en, unter denen viele be 
deutende und ebenfalls vortrefflich eingerichtete find ,'z: B. die Char 
rite in Berlin, das ſenkenbergiſche Hofpital in Frankfurt «Ma 
das Slimshelpital in Würzburg, das Krankenhaus in Ba m⸗ 
bern (fiche Markus Beſchreibung 2c. 1797: 8.) und: in Münden 
m Hapertüber daſſelbe) ud 9". net. 28 
., Krankheit if derjenige Zuſtandedes Tebenden’ Organismus, 
wo bie Harmonie der Berrichtungen der einzelnen’ Theile zur Erhal⸗ 
tung des Ganzen gegoöͤrt iſt. Jede Kraukheit teübt: alſo die Idee des 
Dryanisnits. Nicht jede Abweichung von derſelben in ber Wirklich⸗ 
keit Aſcheint jedoch als Krantheit (vergl de Art. Geſundheit)/ ſon⸗ 
bern wird dazu erfodert, daß dieſelbe in der Verrichtung der, zut 
EShaltung det Lebens beſtimmten Organe cine Stdrang verurſache. 
Man kann baher bie Krankheit auch als eine: Abweichung von der 
zelativen Geſundheit beſtimmen. Jede Krankheit’ bedroht dem 
das Leben, mehr oder weniger, je nachdem ‘die Abweichung in eigen 
zum deben mehr ‘ober weniger nothwendigen Oxgane oder 
Statt ſindet, je nachdem bie” geſtorte Verrichtung zur ‚Erhaltung deb 
Lebens von groͤßerer oder geringerer" Wichtrgkert, "und die Störung 
ſelbſt anhaltend oder vorübergehend iſt. "So ift: 7. Bedas Grhim 
ein zur Erhaltung des Lebens höchſt wichtiges Organ; und die erw 
Lesung deſſelben, oder eine anhaitende Hemmung ſeiner Verrichtun⸗ 
en erſcheint als bedeutende Krankheit. Die Vertichtung der Lungen 
ift beftimmt, die Flamme bes Lebene im Organismus zu unterhab 
ten, daher diefe bald zu” vertöfchen droht, wenn das Athmen um 
terbrohen wird, oder die Lungen - bebeutend verletzt werben. DIE 
Verrihtungen der Sinneswertzeuge hingesen zielen nicht unmittelbet 
auf Eihaltung des Lebens, daher ift ihre Störung, * 
Uche Krankheit des Sinnorgans, doch fuͤr das Leben an und fF fh 
nicht gefähriih. Ein’ Blinder z. B. kann, feineg: Blindheit | 
achtet, To alt werben’ ars ein’ Sehender. Die Krankheiten werdet 
in örtliche oder parttetle, undallgemeine eingetheilt, 
föfern die Krankheitsaͤußerung nur im einem - einzelnen Organe und 
an einer’ beftimmten Stelle ‘des Organismus zu bemerken iſt, odf 
das Ganze defieiben Wider. Da nämlich; alle seinzeine Orgene nik 
den ander in Verbindung ftehen, bie einzelnen Syſteme des Koͤrpets 
(4: B. das Rervengefaͤg⸗ Syſtem) ſich allenthalben zeigen ‚und ihre 
Veri vichtungen werhjelfeitigieintnider beſtimmen, foift es mothwendist, 
olge, daß, wenn das CEine angegriffen, und Verrichtung 1 
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körtnift,; auch bald die Verrichtung eines. Andern, und zwar zu 
derſt des zunaͤchſt mit- ihm verbundenen, ‚darunter leiden muß, .., 
alfo das urfprünglich ergriffene Ogan ein michkiges,. auf viele anbexg 
Tiafluß habendes, fo werden bald auch. in. mehreren Andern Kran 
feitösefheinungen- zu bemerken fenn. - So haͤngt B. von dem Ma; 
gemdie-Verdauung ab, von ber Verdauung bie, Bereifung des Mi 
faftes, von der Beſchaffenheit des Milchſaftes bie Qualität.des Blus 
tes, von bem Blute der Etand der Lebenskroft überhaupt. Iſt alſo 
der Magen in. feiner Verrichtung geſtoͤrt, fo fann zwar anfangs diefe 
Krankheit bloß örtlich ſeyn, -allein bald „wird ‚die Beſchaffenheit des 
Blutes Schlechter „werden, weil der Nahrungsſtoff ſchlecht „bearbeitet, 
einen ſchlechten Mitchfaft für das Blut Liefert,, welcher ala roher fremd 
artiger Stoff ‚die Lebengluft aus der Atmo 8* Gãs Sauerfioffgas 
wenig aufnimmt. Daher wird der ganze Körper ſchwach, die Leben 
träfte ſinken, die Ernährung des Körpers leidet, und. fo wird d 
Krankheit allgemein. Die ‚Krankheiten. werben ferner eingetheilt nach 
der Länge ihrer. Dauer in hihige und langwierige (acute und 
hroniſche), Unter, die erſten gehören 3. DB. diejenigen „Fieber, 
welche ihren Lerlauf in Zeit von 8, 14 Tagen, hoͤchſtens 4 Wochen 
eendigen; unter die zweiten gehören die Krankheiten, melde ohne 
Fieber find, und längere unbeftimmte Zeit. zu ihrem Verlaufe, brauchen. 
So. macht man ferner einen Unterſchied zwiſchen innerlihen Krank⸗ 
eiten, weiche einen inneren Theil, oder e Syſtem Pi Körs 
—* befallen, z. B. Nervenkrankheiten, Kie ex und dergleichen, und 
ußerlichen, melde bloß auf der Oberfläche des Koͤrpers ihren 
Sid haben, ohne innere Theile zugleich, mit zu befallen , oder ihren 
Beund in ihnen zu haben.. Brown feste zwei Dauptclaffen ber, Krank⸗ 
heiten feſt, die. ſtheniſchen amd aſtheniſchen, die erfieren von 
iu ſtarker, die andern von zu ſchwacher Erregung herruͤhrend (Ss 

gungstheorie.)" Andere Aerzte nahmen nicht bloß Krankheiten. von 
bertem Stande. der Kräfte, ſondern auch ſolche an, welche von 
Berdosbenheit der Säfte herruͤhrten (f. Humoralpathologie) · Krank⸗ 
deitsaniage iſt die hervorſtechende Neigung «gu irgend einer en 
an Abweichung von der zelativen Geſundheit. Sie iſt alfo 55 
Krankheit felbft, kann aber bei gleicher. Einwirkung einer Schädk | 

leichter in dieſe übergehen, als bei einem andern. Menfen,.d 

die Rrankheitsanlage-nidht hat. Wer z. B+ eine ſchwache Bruſt unt 
Wisbare Lungen hat, Tann fi immer dabei,relativ gejund,..befinden, 
doch. wird er bei Kalter feuchter Luft von Catarrh oder einer andern 
heit: eher befallen werben, als bei einem Andern der Walk, 
Kor würde... — Krankheitsurfahen findbirjenigen, „melde, . 
Grund der wirklichen Ausbildung und Erſcheinung der Krankheit, 
mhalten.- Man unterfcheidet dabei die nächfte Urfache, weiche im,degr, 
Rnigen Abweichung: von. ber Gefundheit beſteht, die ben volftä digen 
d aller andern darauf folgenden in ſich enthaͤlt; Die entfernten 
ra welche sin ſolchen Ähädlichen Einwirkungen auf den Körper 
= hen, bie theils: die erſte Abweichung ſehen, theils zum Nebergange 
—* der Krankheitsanlage in die wirkliche Krankheit Bewanlaflung.gez, 
% Bon der Geibſucht 3. B. fegt man als die naͤchſte Urſache züda, 
* ige Bewegung der Galle aus den Gallengaͤngen dev Leber und deu, 
u, endlafe.in’has Blut:: Als entfernte Urſachen koͤnnen verſchiedene 
Harfe wisten, ; avoße Hite,. welche die zu häufige Abſonderung bei 
ebefördert, Zorn, welcher die Reizbarkeit der Leber erhöht, ‚und: 

ſte Verſchliegung des Ausgange der Gallengaͤnge, ben; 


430 Krater  ° Kraͤuterkunde 
zu Häufige Ergießung ber Galle in den- Magen bewirken kann. — 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) find die ſinnlich wahr⸗ 
nehmbaren Zeichen und Ausbrüde der Krankheit. — Kramfpeits- 
form ift die Reihe von Erfhkinungen in und an dem Körper, wos 
durch ſich die Krankheit äußerlich offenbart, und von allen andern uns 
terſcheidet. Diefe find theils zugleih vorhanden, theils folgen fie in 
beftimmter Ordnung auf einander (fucceffive Symptome) nach ben Ger 
fesen bes Organismus, nad dem Zufammenhange der Organe und 
Syfteme in demfelben, und ihrer Wechſelwirkung auf einander. — In 
fo fern die Krankheitsform bei jedem Menichen durch deſſen individuelle 
Gonftitution, Anlage und einene Verhältniffe modificirt wird, en 
der einzelne Krankheitsfall. Unter Kranklichkeit verſte 
man ben Zuftand, der zwifchen Anlage und Ausbrud einer Krankheit 
mitten inne fchwebt. H. oo. 
Krater, f. Bultane. | —* 
Kräuterabdruücke erhält man, wenn man bie getrockneten 
Pflanzen mit Kienruß Überflreiht ‘und auf Papier abdrudt. Dieſe 
Kunft ward zu Anfange des: ı6ten Sahrhunderts- von dem pfeubonymen 
Schriftfteller Alexius Pebemontanus, den man: mit. 3. Jac. Weder, 
ftarb 1586, für eine und diefelbe Perſon hätt, bekannt gemacht. Auch 
Hieronymus Carbanus, der um 1576 ftarb, fol diefe Kunſt gelehrt 
aben, und ber nun verftorbene Profeſſor Baier beſaß eine Samm: 
‚Iung ſolcher Pflanzenabdrüde aus dem ı6ten Jahrhunderte. Heſſel, 
ber 1707 in Amerika die Pflanzen felbft zu den Typen ober Abdrüden 
in botanifhen Werfen gebrauchte, ift alfo nicht der erſte Erfinder 
biefer Kunſt. Der ProfeflorRniephof legte 1727 (1728) mit Hülfe 
bes Buchdruckers Funke zu Erfurt die erſte ordentlidye Deuderei an, 
worin auf Schreibpapier- ſchwarze Pflanzenabdrüde von natürlichen 
Pflanzen geliefert wurden: Diefe Arbeit biieb-aber liegen, als eine 
ag die Befigungen Kniephofs 1756 in Alche gelegt hatte: 
r Buchdrucker Trampe verbeflerte darauf mit Hülfe des Profeſſors 
Ludwig den Kräuterbrucdt und beide ‘gaben 12 Genturien von Abdrüder 
: open Im SI. 1728 !verfertigte der Engländer Kirnhals die erſten 
anzenabdrüde mit bunten Farben, welche Kunft 2754 von Seutet 
zu Augsburg twieberholt wurde. Der Doctor Junghans zu Halle hat 
nachher die Mittel entdedit, faft alle Pflanzen (die zu weichen ausge 
nommen) fo abzubruden, daß fie zum allerwenigften wirkiihen Kupfer: 
ſtichen an die Seite aefest werben koͤnnen, und viel wohlfeiler und 
natürlicher als diefe find. Ä W 
—Kraͤuterkunde gehoͤrt als Huͤlfswiſſenſchaft zur Arzneikunde, 
und zwar in die Lehre von den Arzneimitteln. Wir unterſcheiden 
deßwegen bie beſondere Kräuterfunde , in mediciniſcher Ruͤckſicht, von 
der allgemeinen, der wir den Namen Botanik laſſen wollen, und rech⸗ 
nen zu jener bloß die Summe. von botanifchen- Kenntniffen,, beren der 
Arzt, als folder, zu feiner -vollflommenen' Ausbildung bedarf. ; Des 
Botaniker von Profeffion muß den nanzen Umfang dieſer Wiſſenſchaft 
inne haben; : dazu gehört, bei der jesigen Ausbreitung und Höhe ders 
felben, ein Menfchenleben ** ausſchließlich. Der Arzt, welcher 
die Botanik zu feinem Hauptſtubium machen wollte, würde daher fer 
ner Ausbildung ſehr ſchaden, da die Arzeneikunde ſelbſt für ſich eben 
ſo viel Zeit erfodert. Die medieiniſche Kraͤuterkunde beſteht daher in 
der hiſtoriſchen Kenntniß derjenigen Pflanzen, die einen Beitrag zu 
den Heilmitteln liefern‘, in der Kenntniß der Phyſik der Pflanzen, iR 
weit ſie dazu dient, ben organifhen Bau derſelben mit dem bei 
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Shiere zu vergleichen, und die Geſetze des’ organiihen Lebens zu erläud 
tan Eben fo wie aber der Arzt in allen andern Fächern feines Wiſ— 
ns immer fortfchreiten muß, fo ift es aud nothwendig, daß er dieß 
ih der Kräuterkunde verhältnismäßig thue, daher in fleter Bes 
fanntfhaft mit dieſer Wiflenfchaft bleibe, und die Reſultate der Ber 
mühungen und Forſchungen der Botaniker kennen lerne. (S. über das 
Beitere d. Art- Botanif.) H. 
Krebs, Krebsſchaden, ein hoͤchſt boͤsartiges Geſchwuͤr, deſſen 
Entſtehung in einer Druͤſe, ober in druͤſigten Theilen Statt findet, 
von da aber auch auf andere Theile ſich fortpflanzen kann. Der Urs 
ſprung des Krebſes ift meiftens in verhärteten (fcierhöfen) Drüfen, doch 
datf man deßwegen nicht jede Druͤſengeſchwulſt als Anlage zum Krebs - 
fürhten, denn es gibt auch dergleichen, melde ohne Nachtheil find, 
und ſich leicht wieder zertheilen laffen. Entftehen in veralteten Gcires 
ben plögliche Schmerzen und Stiche, fo ift der Uebergang in Krebs 
befürchten, und man nennt es den verborgenen Krebs. Das 
biwird die Verhaͤrtung größer, es laufen blaue aufgetriebene Adern 
um bie Gefhwulft herum, welche von ihrem Anfehn (befonders auf 
me Bruft) wahrfheinlich zu dem Namen Veranlaffung gegeben har 
ben. Bricht die Geſchwulſt auf, und bildet ſich ein um ſich freſſendes, 
khr-fhmierzhaft, Leicht biutenbes und mit vielen Auswuͤchfen, welche 
hnell emporfommen, verfehenes, übelriechendes Geſchwuͤr, ſo heißt dieß 
kr öffene Krebs. Zur Entflehung des verborgenen Krebfes gibt 
ft äußere Verlegung der Drüfen, Stoßen, Druck oder Reiben, die erſte 
Deraklaffung, doch kann auch eigenthuͤmliche Erzeugung des Krebsgifs 
tes und Abfatz deſſelben Statt finden. Im letziern Falle iſt bie Heiz 
lung ſhwer, wo nicht ganz unmoͤglich; im erſtern Falle ift da Aus—⸗ 
reidin der Verhaͤrtung das fiherfte Mittel. Oft wird ein Geſchwuͤr 
ebſattig genannt, nur weil es an Bösartigkeit und Hartnaͤckigkeit 
dem wahren Krebfe nahe kommt. 
Kreide gehört nad) der Beftimmung der neuern Chemiker zu den 
lenſauren Kalkerden, und befteht aus feinen, mager anzufüblenden 
en, die nur Leicht an einander hängen und fi daher leicht am. 
femde Körper anfegen. Dieß ift der Grund, warum Kreide fo leicht 
rbt. Sie beſitzt im — die Eigenſchaften der Kalkerden. 
Die veinfte iſt ſchneeweiß fäut aber ins Graue, jemehr fie mit Thon 
a. Meſelerde vermifcht if. Ihe Name kommt wahriheinlid von 
veta (jegt Candien) her, welche Infel fie nicht nur in großer Menge, 
Arber auch in befonderer Güte Fiefert, und follte daher eigentli 
weite geſcrieben werden. Im England, Frankreich, Spanien, Ita: 
en, Deutfchland, Dänemark und andern Ländern ift fie fehr gemein, 
und bilder bafelbft oft ganze Borgebirge, zumal an den Seekuͤſten, wie 
N England. Im lebterm Lande brennt man aus der Kreide Kalk;. 
* brauchen fie zum Schreiben, mit Leim vermifht zum Anftreichen, : 
‚sum Poliven des Siibers und anderer Metalle. Sie wird ſer⸗ 
ver zur Verfertigung des Spiegelglafes, des zeaumürfchen Porzellähs, 
Din metztie el, als Grundlage auf Holz bei Vergoldungen, als. 
gmitter auf thonigen Aeckern und noch zu anderm Behufe gebraudt. 
Bi fie kann man faures Bier verbeffern, Fettflecke aus dem Pas 
dene bringen, und in Verbindung mit Alam ranzige Oele wieder ber⸗ 
in — “Bteide —* — aus * un. *— 
ungen als bloßer Ballaſt m vemen 
andern Seeftädten. ’ je * * ze s E 
reis, ciroulus, in der Geometrie, bie in fih ſelbſt geſchloſ⸗ 
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fene krumme Linde, in welcher alle Punkte von. einem innerhalb. gelege⸗ 
nen Punkte, dem Mittelpunfte, gleich weit abflehen; welcher Abftand, 
Radius oder Halbmeſſer genannt wird. — Figürlich heißt Kreis jede 
Ruͤckkehr zu dem Punkte, wo man ausgegangen war. So begeht man 
.B. einen Kreis oder Birkel im Beweife, wenn man den Shlıb heb 
Bemeifes ſchon im. Anfange defielben vorausgefegt hat. — Aus ber 986 
metrifchen Erklärung des Kreifes folgt, daß die Größe ſeines Umfangs 
" (Peripherie) allein von der Größe feines Durchmeſſers abhängt, und 
es ift daher eine hoͤchſt wichtige. Aufgabe, das Verhältrif des D 
meſſers zur Peripherie zu finden, d. b. ben Kreis zu rectificiren, we 
man hierbei die krumme Linie des Kreifes fi in eine gerabe verwan 
delt denken muß. Inhalt des Kreiles aber heißt ber Flächeninhalt 
der vom Kreife begränzten Ebene, der dem Product aus dem Um— 
fange in ben halben Nadius gleich iſt. Gäbe es ein rationales Vers 
haͤltniß, (d. i. ein Verhältnif in ganzen Zahlen,) der Kreisfläche zu 
einer Quadratfläche, fo hätte man offenbar zugleich auch ein rafic« 
nales Verhaͤltniß des Durchmeffers zur Peripherie. Weil nun dies 
fes Verhältniß häufig aus jenem Flaͤcheninhalt ift gefucht worden, fo 
wurde die Rectification des Kreiles gewoͤhnlih Quadratur (Ana: 
dratur des Cirkels) genannt. Aus geemetrifhen Gründen aber ift 
kein rationaleg Verhaͤltniß des Durhmeflers zum Imfange möglid, 
fondern es kann daflelbe nur näherungsweiie gefunden werben, doch 
fo genau und weit genauer no, als es zu irgend-einem Zwecke nö: 
thig iſt. Indeß bat es in. den neueften Zeiten noch Girfelquadrirer 
gegeben, die fih ihr ganzes Leben damit beichäftigt und in ihrer Un: 
wiffenheit am Ende ein Refultat gefunden haben, was fich mweit von 
der Richtigkeit entfernte. Segt man den Durchmeſſer — 1 fo ift 
nämlih der Umfang — 5, 141 592 65 5 u. ſ. w. So weit hat 
fhon Franz Viela diefe Zahl gefunden. Nachher ift fie weiter be 
- flimmt worden von Adrianus Romanus bis auf 15, von Ludolph von 
Koͤlln (von ihm wird fie auch die ludolphſche Zahl genannt) big auf 
35, von Scharp bis auf 72, von Madin bis auf 100, von Lagny bis 
auf 126, und endlich findet fie fi in einem —— Manuſcript 
bis auf 156 Decimaiſtellen berechnet. Zuerſt fand Archimedes das 
Berhältnig des Durdimeffers zum Umfange wie 7 zu 22, ober wie 
zu 3, 142... nachher Melius wie 113 zu 355, oder wie ı zu 3, 
141 592 9, alfo fchon bis auf 6 Decimalftellen zihtig, was zu den 
meiften Zwecken hinlängliche Genauigkeit gibt. I. | 
— Kreml (Kremlin) heißt das Eailerliche Reſidenzſchloß in ber 
Stadt Moscau, macht gleichſam eine Eleine Stadt aus und ift mit 
dreifachen diden Mauern und einem tiefen Graben umgeben, aud mit 
Geſchuͤtz verfchen. Cs befinden ſich in diefem Schloſſe, außer zwei 
Klöftern, viele ſteinerne Kirchen, infonderheit die Cathedralkirche, in 
weicher letztern jebesmal die kaiſerliche Krönung geſchieht. In der 
Kirche zum Erzengel Michael ift das Begräbnis der ruffifhen Monar 
chen, und hinter derfelben das Haus des ehemaligen Patriarchen, in 
welhem fich jegt die geiftliche Synode verfammelt und eine, an grie 
chiſchen und zuffifhen Handſchriften reiche Bibliothek vorhanden if. 
Im Scioffe felbft haben die kaiſerlichen Gollegien ihren Sig ; auf 
befindet fi) das Zeughaus in demfelben. Als am Ende des Jahr⸗ 
1812 bei dem Bordringen der franzöfifhen Armee die Stadt Moscau 
von den ruſſiſchen Behörden freimillig angezündet und den Flammen 
Preis gegeben wurde, brannte eın Theil des Kremis ebenfalls mit 
9; den andern aber fprengte der Marſchall Mortier, auf Napoleons 
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Befehl, als die franzöfifche Armee Moskau hatte verlaffen müffen, fo 
‚DaB nur noch, einzelne Ningmauern des ganzen Gebäudes ftehen 













ben. - 
erretinen, Kreidlinge, eine eigene Menfchenart, die ſich 
"eh Mißgeftalt des Körpers und Geiftesfhwähe auszeichnen. Sie 
yaben nämlich einen dicken, unförmlien, oben platten Kopf, plumpe, 
Hrobe Geſichtszuͤge, ſchlaffe Muskeln an Baden, Händen und Füßen, 
Eblihe Augen ohne Geift und- ohne den geringften Ausdruck, einen 
oben Kropf, des nicht felten bis Über die Bruft herabhängt. Sie 
Iran et dumm, fühllos und Feiner höhern Bildung fähig, dabei 
t fräg, unreinlich und fehr gefräßig. In den Thälern des Wal 
jdes, der Schweiz und von Savoyen Eommen fie am häufigften 
o2. Sie machen wol auf 1000 Familien aus und pflanzen meifteng 
den Kretinismus (fo nennt man diefe krankhafte Verunftaltung 
— fort; doch koͤnnen auch gefunder Aeltern Kinder Kretinen wer— 
den Manche Menſchen in den dortigen Gegenden halten die Kretinen 
für heilig und verehren fie, als foldhe, aus Aberglauben. Man fchreibt 
die Entfiehung des Kretinismus ber ungefunden, feuhten und einge 
fhloffenen Luft der tiefen Thäler, dem unreinen, mit vielen erdigen 
und andern frembartigen Theilen verfehenen Wafler, der Unreinlich: 
keit der Straßen, der Trägheit, dem Schmus und dem Mangel an 
Eultur der Einwohner felbft zu. Das Uebel Eönnte vermindert und 
vielleicht ausgerottet_werden, wenn die Heirathen der Kretinen un: 
ter einander verboten würden, anftatt daß der Aberglaube fie hie 
und da beförbert; wenn man Kinder, bei denen man einen Anfag 
zu der Krankheit bemerkt, in hoch liegenden Gegenden, in melden 
der Rretinismus nit vorkommt, erziehen ließe, wenn man die Rein: 
heit, Ihätigfeit und Geiftescultur der Bewohner jener Thäler mehr 
beförberte. : on ‚ über die Kretinen, überfegt von Lindemann, : 
Berlin, 1796. 
® I (hmannGarl Friedrich), ein bekannter deutfher Dichs 
ter, namentlid ein geiftvolleer Epigrammatifl, wurde am aten 
December 1758 zu Zittau in der Dberlaufis geboren, woſelbſt fein Ba: 
ter Oberadvocat war. Auf dem Gymnaſium daſelbſt iron er bie 
erfte wiffenfhaftliche Bildung, worauf er 1757 die Univerfität zu Wits 
tenberg bezog, um dafelbft die Rechte zu fludiren. In demfelben Iahre 
verlor er, außer feinem Vater, aud noch fein ganzes Vermögen durch 
das Bombardement der Stadt. Im Sahre 1764 wurde er Oberamtss 
advocat und 1774 Gerichtsactuarius zu Zittau. Im Jahre 1797 feste 
ihn feine Regierung als Emeritus in den Ruheſtand. Kretſchmann hat 
fi in mehrern Arten der Dichtkunft nicht geringe Verdienſte erwor: 
ben: ex bearbeitete das Bardenlied, das epiihe Gedicht, bie 
Hymne, die Dde,. das fcherzhafte Lied, die Elegie, bad Sinnge— 
dicht, die Fabel und Erzählung, fo wie das Drama. Auch als 
Proſaiker und Ueberfeger hat er jih zu feinem Vortheile bekannt ges 
macht. Unter dem angenommenen Namen Rhingulf der Barde 
zog er zu einer Zeit, wo die deutſche Poefie nod im Werden befangen 
war, durch feine Bardiete allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih. Un: 
tee. feinen Iyrifhen und epigrammatifhen Gedichten zeichnen ſich viele 
durch Neuheit, Wahrheit, Wis und Feinheit, To wie durch gefhmad: 
volle Sorgfalt und firenge Politur aus. Seine ſaͤmmtlichen Werke 
find Leipzig 1784 —ı805 in 7 Zheilen herausgegeben worden. 
Kreuz. Der umſtand, daß Jeſus am Kreuze geftorben ift, hat 
dieß bei den Römern üblihe Werkzeug der [himpflichiten Todesſtrafe 
Conv. Lex. Ate Aufl, V. 28 
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zu einem heiligen 3eichen erhoben, deſſen fi die Chriſten als" Unter: 
fheidungs - und Erinnerungsmerfmal bedienen. Der Gebrauch, ſich 
zum Andenken des Todes Jeſu zu befreuzigen, geht bis auf das dritte 
Jahrhundert zurüd. Gonftantin der Große ließ auf Öffentlichen PR 
sen, in Paläften und Kirhen Kreuze aufftellen, und fhon damals be 
malte man bamit den Eingang der Häufer, um fie als hriftiihe zu 
bezeichnen, audy wurden fpäterhin die meiften Kirchen in. Kreugesform 
gebaut. Zum Gegenftanbe der Verehrung wurde es aber erfl, na 
die Kaiferin Helene, Sonftantins Mutter, das Kreuz, an dem Se 
eftorben feyn follte, in Ierufalem fand und einen Theil davon nad 
onftantinopel brachte. Daher fchreibt fih das Feft der Kreuze#r 
erfindung in ber Fathol. Kirche, weldes den 3ten Mai. gefeil 
wird. Nun galt es bald als Panier des Sieges und der freubigften 
Hoffnungen; Fahnen und Waffen wurden damit geſchmuͤckt und. ber 
Kaifer Heraclius glaubte das Palladium feines Reichs wiedererobert 
zu haben, als er jenes zu Serufalem aufbewahrte Stuͤck bes Kreuz: 
holzes, das den Perfern 616 in bie Hände gefallen war,. 631 von 
ihnen wiedergewann. Zum Andenfen an dieſe Wiedergewinnung wurde 
das Feſt der Kreuzeserhböhung (crucis) gefliftet, weil Hera— 
clius das Kreuz zu Serufalem auf der Schedeljtätte aufrichten ließ. 
Es fällt den 14ten September. Wunderbar vervielfältigte fid, diefe 
heilige Reliquie; unzählige Kirchen wußten Stüdhen davon aufzu: 
weifen, deren wunderthätige Kraft fidy durch die erflaunenswürbigften 
Thatſachen bewährt haben follte, und man glaubte im Ernſt, daß es 
ſich ‚theilen Laffe, ohne, Eleiner zu werden. Vergeblich fochten bie Bil: 
derftürmer aud die Anbetung des Kreuzes an; man glaubte, ihm 
mit bem daran gehefteten Bilde des ſterbenden Exrlöfers (Crucifix) vor 
allen andern Heiligenbildern Verehrung fhuldig zu feyn, und nad 
bem Lehrbegriffe Sohannes von Damask wurde es im 7ten Zahrhun: 
derte in den Kirchen des Drients förmlich adorirt. Daß auch der Oc⸗ 
cident feiner Geftalt geheime Kräfte zufchrieb, beweifet die Kreuz: 
probe oder das Kreuzgericht, das im gten und gten Jahrhun⸗ 
rte in Frankreich und Deutfchland als ein Gottesurtheil galt, bei 
welchem ber, der es am längften aushielt, in Geftalt des Kreuzes 
ausgefpannt zu ftehen, feine Unfhuld und fein Recht erhärtet hatte. 
Die Feldzüge, welche bie Chriftenheit im Mittelalter‘ zur Wieber: 
eroberung des ‚heiligen Landes geführt hat, find ebenfalls vom Kreuze 
benannt, weil ſich jeder Zheilnehmende mit einem auf fein Kleid ge 
befteten Kreuze von rothem Zud, Seide oder goldenem Bande bezeid: 
nen und dadurch zum Kreuzfahrer maden Tief. Einen andern 
Sinn hatten die unter dem Namen Kreuzbrüder im Anfange des 
söten Jahrhunderts, nad) Art der Geißler herumfhweifenden Rotten, 
die nur ſchwaͤrmeriſche Bußübungen und Abfonberungen von den Fird- 
lichen Mißbraͤuchen beabſichtigten. Solcher Kreuzbruͤder wurden gt 
auf einmal 1414 zu Sangerhauſen in Thuͤringen verbrannt. Unter den 
vielen Erinnerungen, die von jenen Zuͤgen gegen die Unglaͤubigen bis 
auf unſere Zeiten gekommen find, iſt die Kreuzbulle(f. d. Art. Erw 
zada) befonders merkwürdig. So heißt nämlid eine Ablaßbulle, bie 
zuerſt Ferdinand der Katholifche für die Spanier erhielt, um fie durd 
eine völlige Sündenvergebung und gewiſſe Freiheiten beim Faften zu 
Kreuzzügen gegen bie Mauren zu bewegen. Obgleich fpäterhin ber 
Zweck biefer Bulle wegfiel, fo blieb fie doch in Kraft, weil das durch 
Berkauf- des darin verficherten päpftlichen Ablaffes in Spanien und 
vanifch Amerika gelöfete Gelb ein bedeutendes Einkommen für den 
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Clerus und die Königin wurde. Daher gilt noch jet in diefen Ländern 
Niemand für einen guten Chriften, der diefen Ablaß nicht Fauft; und 
gegen verbundenen, nad Befinden der Bezahlung größeren oder 
n 





e.und Gefhlehter demfelben zinsbar zu machen. 


S 







‚in ber See halten, um dafelbft Schiffe zu erwarten, Caper 

‚Sc leihhändler zu entfernen, feindlihe Schiffe wegzunehmen, Zus 

Abzufchneiden, Flotten zu beobachten, oder fonft aus andern Ab: 

en (wie oft die Caper ſelbſt) in einer Gegend des Meers hin und 

ber zu’ fahren. Die kreuzenden Schiffe fperren bie Häfen, fihern vor 

Landüngen und fuchen überhaupt den ankommenden Schiffen, in fofern 

fie" dieſe als feindlich zu betrachten haben, den möglicften Schaden 

zuzufügen, der in ihrer Gewalt fteht. Die Schiffe, welche dazu ges 

braucht werden, find bewaffnet und führen den Namen Kreuzer, 
fo ie wo fie fich umher treiben, die Höhe des Kreu: 
ens heipt. 

\ Kreuz (Orden bes eifernen), f. Orden. 
Kreuzfahrer, f. d. Art. Kreuzzüge, Kreuz. 
Kreuzherren, Kreuzträger, f. Orben. 

 PRrewzzüge,. die, find die von den chriſtlichen Völkern des Abend: 

Yanbez feit dem Ende des ııten Jahrhunderts bis gegen das Ende des 

ıSten Sahrhunderts zur Eroberung Paläftina’s unternommenen Kries 

ge. Kreuzzüge wurden fie genannt, weil alle in biefe heiligen Kämpfe 
giehende Krieger (Rreuzfahrer genannt) das Beiden des Kreuzes 
feugen. Längft befanden fih die chriftlichen und muhamedanifhen 

Völker im Kriegsftande, in Afien nit nur, fondern aud in Europa, 

wo die dem muhamedanifhen Glauben ergebenen Mauren oder Mobs 

zen ſich in der pyrendifhen Halbinſel feftgefest hatten, und das Chrir 
ſtenthum durch den Islamismus beeinträchtigt worden war. Tief 







fhmerzte es die frommen Völker des Abendlandes, daß fie das heis 


lige Sand, wo ber Stifter ihres Glaubens gelebt und für das Heil 
ber Welt gelitten hatte, wo noch das Grab des Erloͤſers ſich befand, 
nah welchem fromme Pilgrimme wallfahrteten, in der Gewalt der 
Ungläubigen wiflen mußten. Die aus dem Morgenlande zurückkehren: 
den Pilgeimme Fonnten die Gefahren, denen ein frommer Wallfahrer 
ausgefegt war, nicht genug fehildern ; befonders war der fatimiſche 
Kalif Hakem als ein Nero befhrieben, welcher, der Sohn einer Chris 
fin, den Verdacht, daß er felbft geheimer Chrift ſey, in dem Blute 
dee Chriften abwafchen wollte. Dazu kam der Eriegerifhe Unternehs 
mungsgeift, welcher im Mittelalter die fraͤnkiſch — germanifchen Bölker 
befeelte, und der Vortheil , welchen fich die Menihen jedes Standes 
und Verhaͤltniſſes von diefen Unternehmungen verfpradhen. Der Papft 
betrachtete fie als das Mittel, das Chriſtenthum unter ben Ungläus 
bigen auszubreiten und ganze Nationen dem Schooße der Kirche zu: 
zuführen; die Fürften hofften Sieg und Erweiterung ihrer Herrſchaft; 
die Völker erwarteten rühmliche Abenteuer zu beftehen , und der in 
den meiften Gegenden Europa’s verarmte Landmann 309 willig nad) 
dem Lande, welches man ſich als ein Paradies dachte. Aud wurden 
ben Theilnehmern an dem heiligen Kriege die kraͤftigſten Gegnungen 
verheißen. Die Hoffnung, die heiligften Dexter dev Erde zu betreten, 
müßte auf jedes fromme Gemüth mächtig wirken, und in der gewiſſen 
Ausfidt auf die Freude des Himmels verlor der Tod feine Shrecken. 
Aus diefen Urfachen mußte man bie Kreuzzuͤge und ee 
" 2 
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‚He firchlichen Privilegien find aud anlodend genug, — 
n — — 
szeuzen (in der Schifferfprache) heißt, ſich einige Zeit auf ei: 
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der Voͤlker für diefe Unternehmungen erklären. Die Veranlaflung zum 
erften Kreuzzuge gab Peter von Amiens oder Peter. ber Einjiebler, 
welher im Jahre ı093 mit andern Wallfahrenden nah Ierufalem+ges 
reifet war. Nach feiner Rückkehr ging er zu dem Papfte Urban IL, 
fhilderte ihn auf das Beweglichfte den traurigen Zuftand des Chriſten 
im Morgenlande, und überbrahte ihm ein Schreiben des Patriarchen 
von Zerufalem , in welchem er die. abendländifchen Chriſten Jehentlich 
bat, ihren bedrängten Brüdern beizuftehen, Der Papft eröffu:te, die 
im Jahre 1095 zu Piacenza, „wegen ber zahlreihen Menſchenmenge 
unter freiem Himmel gehaltene, Kirhenverfammiung mit dem, was 
ibm GShriftus durch Peter den Eremiten habe fagen laffen, lieg die Ge⸗ 
fandten des griehifhen Kaiſers Alexius den traurigen Zuſtand der 
Shriftenheit im Morgenlande fchildern und bewog viele zu dem Ber: 
fprehen, den bedrängten Brüdern im Morgenlande Hülfe zu bringen. 
Noch größer war die Bewegung, welche er auf der im Jahre 1096 
zu Glermont veranftalteten Kirchenverfammiung, wo Abgeordnete 
aller Nationen zugegen waren, hervorbrachte. Denn er begeifterte die 
. ganze Verſammlung fo für feinen Plan, daß fie, nahdem er ihr das 
Eiend des morgenländifchen Chriſten gefchildert hatte, einfiimmig aus: 
gief: Gott will es! Noch im J. 1096 zogen unzählbare Heerſchaa⸗ 
ren auf verfchiedenen Wegen aus. (Man rechnet dieß als den erfien 
Kreuzzug.) Wiele diefer Schaaren aber, welchen alle Difcıplin mark 
gelte, wurden in ben Ländern, durch welde ihre Weg fie fuͤhrte, auf 
gerieben, ehe fie noch Sonftantinopel, weldhes man zum allgemeinen 
Sammelplage beftimmt hatte, erreihten. in wohldifcıplinirtes, 
auserlefenes Heer von „80,000 Mann aber führten Gottfried von 
Bouilon, Herzog von Niederlothringen , Hugo , der Bruder des Kö: 
nigs von Frankreich Philipp, Balduin, Gottfrieds Bruder, Robert 
von Flandern, Raimund von Zouloufe, Bormund, Zancred von Apu— 
lien und-andere Helden. Mit diefem Heere zogen diefe friegserfahrnen 
Führer durch Deutfhland und Ungarn, festen über die Meerenge von 
Galliopoli, eroberten im 3. 1097 Nicka, im 3. 1098 Antiochien und 
Edeffa und endlich im J. 1099 Ierufalem ſelbſt. Gottfried von 
Bouillon ward der erfte König von Jerufalem, ftarb aber fchon im 
3.1100. Der Ruf von der Eroberung Ierufalems entflammte den En: 
thufiasmus aufs neue; im Ir 1102 brad eine Maffe von 260,000 
enfhen aus Europa auf, melde aber theild auf dem Wege, theils 
durch das Schwert des Sultans von Konia.umfamen. Auch wurden 
von den Genuefern und andern ſchifffahrenden Völkern Seezuͤge unter: 
nommen. Einen zweiten großen und regelmäßig geleiteten Kreuzzug 
veranlaßte der Verluft von Edeſſa, welches die Saracenen im I 1148 
einnahmen. Die Nachricht von dieſem Verluſte erregte große Beſtuͤr⸗ 
- zung in Europa, und man befuͤrchtete, aud die übrigen Befisungen 
und Ierufalem felbft würden wieder verloren gehen. Darum ermahnte 
ber Papft Eugen III., unterftüst dur den heiligen Bernhard von 
Glairvaur, den Kaifer Conrad III. und den König von Frankreich, 
Ludwig VII., das Kreuz zu nehmen. Beide Fürften zogen im Jahre 
1147 mit zahlreichen Heeren aus; ihr Unternehmen aber hatte keinen 
glüdlicyen Erfolg, und fie mußten das Königreid Ierufalem in einem 
ſchwaͤchern Zuftande, als fie es gefunden hatten, verlaffen. Als der 
Sultan Saladin im Jahre 1187 den Shriften Serufalem wieder ent: 
ziffen hatte, flammte der Enthufiasmus in Europa höher auf, als 
"bft zu Anfange der Kreuzzuͤge, und die Beberricher der drei euro 
hen Hauptreide, ber Kaifer Friedrich I., Philipp Auguft, König 
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von Franfreih, und Richard I., König von Enaland, entfchloffen 
fih, perſoͤnlich Deere gegen die Ungläubigen zu führen (1189. Man 
rehnet dies als den bdriften Kreuzzug.) Friedrichs Unternehmen in- 
de hatte keinen gluͤcklichen Erfolg, den Königen von Frankreid und 
England aber gelang ed, Acre oder Ptolomais zu erobern, welches 
bis zur völligen Beendigung der Kreuzzüge das Bollwerk der Chriſten 
im-Drient blieb. Den vierten Kreuzzug führte der Koͤnig von Un: 
aen, Andreas II., 1217 zu Waſſer an. Dem deutihen Helden, 

iedrich II., weldher im I. ı228 genöthigt war, von dem Papfte, 
der ihn verderben wollte, um ein in feiner Jugend gegebenes Beripres 
hen zu Iöfen, einen fünften Kreuzzug zu überrnehmen, gelang es, 
Jeruſalem wieber zu erobern, ob er fi gleich den dauernden Beſitz 
des Landes nicht zu fihern vermochte. Die Reihe der Helden, weiche 
diefe Unternehmungen führten, ſchließt Ludwig der Heilige, König 
von Frankreich, auf eine wuͤrdige MWeife, (fechöter Kreuzzug von 1248 
an,) obgleih das Schickſal feinen mit Klugheit entworfenen unb mit 
Tapferkeit ausgeführten Plan vereitelt. Noch während Ludwig in 
Aegypten vermeilte (denn in Aegypten, dem Sitze der damaligen Be: 
herrſcher von Paläftina, wollte er das heilige Land erobern), ereignete 
ſich hier eine Revolution, welche für den Befis des heiligen Landes 
entfheidend war. Galadins Haus wurde geftürzt, und es bildete ſich 
die Herreihaft der Mameluden und Sultane. Dieſe wurden Sroberen, 
und die Befisungen ber Chriſten in Paläftina wurden ihr Ziel. Tri— 
pölis, Eyrus, Broylus Famen had) und nad) in ihre Hände, und mit 
Acre oder Ptolomais fiel im Sahre 1291 das legte Bollwerk und ber 
letzte Neft des hriftlihen Reichs auf dem Sontinente von Afien. Ward 
nun gleich dee eigentliche Zweck diefer Unternehmungen nit erreiät, 
und wurden Millionen Menihen das Opfer derfelben, fo waren fie 


a 


doh von der größten Wichtigkeit für die europäifhe Menſchheit. 


Denndurch diefe Unternehmungen ward eine engere Verbindung unfer ' 


den europäifhen Volkern vermittelt, ward das Steigen bes Bürger: 
ftandeg vorbereitet, theils, indem der Adel durch diefe Eoftfpilligen 
Züge verarmte,, theils, indem ein Handelsverkehr in Europa fi bil: 
dete, mithin den Städten große Reihthämer zuführte, ward ber Ge: 
ſichtskreis des menfhlichen Geiftes erweitert, und eine große Anzahl 
neuer Kenntniſſe und Künfte nad Europa gebracht. Der gegen aͤr—⸗ 
tige Zuftand der europäifhen Welt ift großen Theils eine mittelbare 
Folge diefer Unternehmungen. Bon den neuern Schriften über diefe 
mertwürdigen Begebenheiten ift befonders die Gefchichte der Kreuz: 
züge nach morgentändifhen und abendlaͤndiſchen Berihten, von Frie: 
drih Wilken, Leipzig Th. I. 1807, Th IL, 1813, und das Gemälde 
der Kreuzzüge von Palditina zur Befreiuung des ‚heil. Grabes, von 
oh. Chrift. Ludw. Haken. Frankfurt a. d. D. 1808 zu empfehlen. 
Ueber den Einfluß der Kreuzzüge auf die europäifche Welt aber findet 


man in der Schrift von Heeren Verfuh einer Entwikelung der Fol⸗ 


gen der Kreuzzuͤge für Europa, Göttingen 1808, ſehr befriedigende 
Belehrungen. | N 


Krieg ift im Allgemeinen Zuftand der Gewaltthaͤtigkeit unter un⸗ 


abhängigen Menſchen. Im voͤlkerrechtlichen Sinne derjenige Zuſtand 
unter unabhaͤngigen Nationen, wo dieſe ihre Rechte mit Gewalt ver— 
folgen, oder der Zuſtand der öffentlichen Feindſeligkeit zwiſchen Voͤl— 
tern. Diefen Zuftand pflegt man auch öffentliden Rrieg im engern 
Sinne zu nennen, zar Unterfheidung vom Bürgerfriege, d.i. von 


dem Kriege eines Theils des Volks ‚gegen -den andern. Eine gewöhnlihe 


v 


— 


438 Kriegsbaukunſt Kriegsgefangene 


Eintheilung ift die in Angriffs: und Vertheidigungés⸗ (Of⸗ 
fenfiv: und Defenfiv:) Krieg, wobei man ſich jedoch wol hüten-.muß, 
zu glauben, daß der nothwendig einen Offenſiv-Krieg führe, ber zus 
erſt zu Feindfeligkeiten fchreitet, denn oft kann der, der fih nur zu 
vertheidigen Scheint, der wirkliche Angreifer jeyn, wenn ex entweber 
vorher die Rechte eines andern Theil verlegte, oder eine bis zur, mo⸗ 
ralifhen Gewißheit gefteigerte Wahrſcheinlichkeit vorhanden tft, | 
dieß thun werde. Bekanntlich pflegt jeder der Friegführenden Theile 
ſich gern das Anfehn zu geben, als führe er nur einen thin 
frieg, theils um die Öffenzlihe Meinung für fi) zu gewinnen, bie, 
wiewol nit immer mit Grund, den Vertheidigungstrieg für vechtml 
Big, den Angriffstrieg für unrechtlich erklärt, theils aber audy, &g 
er, falls er mit andern Mächten in Schusbändniffen fteht, unten dem 
Borwande der eingetretenen Bedingung die tractatenmäßige Hülfe.in 
Anfpruc nehmen koͤnne. Was das Recht Krieg zu führen betrifft ‚fo 
ſteht dafielbe nur dem jebesmaligen Souverän und demjenigen zu; 
dem biefes Neht von dem Souverän ausbrüdlicd übertragen * 
iſt; ein Fall, der ſich z. B. bei den großen Handels geſellſchaften nid) 
ſelten ereignet. Jeder aber, der ohne Auftrag von Seiten bes Sou⸗ 
veräns Feindfeligkeiten übt, wird von der andern Triegführenden Partei 
als Räuber beftraft; hat man doch oft gt und Landmili 
zumal wenn fie offenfiv agirten, mit einer ähnlichen Behandlung -bes 
droht. Dagegen aber werben zur See nicht nur die Krigsfhiffe, fon 
dern auch die Caper, fobaldb fie mit hinreichenden Vollmachten * 
Seiten des Staats verſehen ſind, unbedingt als rechtmaͤßige Fei 
angeſehen, und nur diejenigen, die ohne eine ſolche Autoriſation ſich 
Feindſeligkeiten erlauben moͤchten, als Seeraͤuber beſtraft. (S. die fol⸗ 
genden Artikel.) Ben 


r 
* 








Kriegsbaufunft, f. Ingenieur. ’ 

Kriegsgefangene., Durch den ausgebrochenen Krieg -wer- 
den beide Theile berechtigt, alle Individuen, die zu ber feindlichen Nas 
tion gehören, als ihre Feinde anzufehen und zu behandeln, welches je 
doch der völkerrehtliche Gebrauch civilifirter Nationen auf die Befug- 
niß befchräntt, die feindlichen Individuen auf jede Art außer Stand 
zu fegen uns zu ſchaden. Daher folgt, daß aud das Recht, Kriegsge 
fangene zu madjen, fo wie das, die Feinde zu tödten, nur gegen bie 
jenigen Statt hat, welche Wibderftand leiften. Diejenigen aber, bie 
ohne Waffen zu führen, der Armee folgen, follen der Strenge nad 
nicht zu Kriegsgefangenen gemacht werden Eönnen, fo wenig als dieß 
bei den übrigen Unbewaffneten rechtlich ift, in fofern fich dieſeiben keine 
- Widerfeglichleit zu Schulden kommen laſſen. Als Kriegsgefangene find 
vielmehr allein anzufehen und zu behandeln, ſowol diejenigen, welde 
bie Waffen wegwerfen und fich felbft für Kriegsgefangene erklären, als 
auch alle die, welche bewaffnet, und durch Wunden entkräftet , nicht 
ferner fich zu vertheidigen im Stande find, wo es alfo eine Barbarei 
feyn würde, fie zu toͤdten oder zu verwunden. In die Klaffe derjeni⸗ 
gen aber, die zwar der Armee folgen, aber ohne die Waffen zu fuͤhr 
und die eben deßhalb auch nicht als Feinde behandelt, alſo nicht zu 
Kriegögefangenen gemacht werden follten, gehören vorhehmlich Feldpre⸗ 
biger, Aerzte, Wundärzte, Marketender, Quartiermeifter, Pfeifer und. 
Tambours; jedoch kommt es auf die jedesmaligen befondern Umſtaͤnde 
an, in wiefern die genannten Perfonen in ihrer bürgerlichen Eigen: 
ſchaft zefpectirt werden Eönnen. Die Srisadgeiete erlauben durchaus 
icht, Kriegsgefangene zu verlegen; nur ihrer Habe ſich zu bemaͤchti⸗ 
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gen, ift dem, ber fie gefangen nimmt, geftattet, und bis zu Ende des 
Krieges, oder bis zu erfolgter Auswechſelung fie in Gefangenfhaft zu 
halten. Kriegsgefangene zu tödten, Tann nur mit der feltenen No 
wendigfeit der Repreffalien, ober dem noch feltenern Falle,. wo die 
Ktiegsraifon ein folhes Verfahren entfhuldigen möchte, gerechtfertigt 
werden; nur Spione und Freibeuter oder Marodeurs, das heißt, folde 
Soldaten, die einzeln oder in Eleinen Haufen, ohne Befehl ihrer DOffis 
zieve fih Gewaltthätigkeiten, Feindfeligkeiten und Plünderungen gegen 
die Einwohner erlauben mödten, Fönnen auf die Behandlung als 
Kriegsgefangene Eeinen Anſpruch machen; beide werden vielmehr in ber 
Regel mit dem Tode beſtraft. Eben fo, wie es nidyt erlaubt ift, 
Kriegsgefangene zu tödten und zu verwunden, eben fo hat aud der 
voͤlkerrechtliche Gebrauh, die Gewohnheit, Kriegsgefangene zu Sclas 
ven zw machen oder zu transplantiren, längft unter cultivirten Natios 
nen verbannt; hoͤchſtens gegen die Türken und-Barbaresten hat man 
fi) diefes noch zuweilen als Retorfion erlaubt. Jede Nation ift in 
der Regel verpflichtet, die Kreiegsgefangenen, die fie gemacht hat, zu 
unterhalten; doch pflegen nicht felten, zumal bei langwierigen Kries 
gen, beide Theile uͤbereinzukommen, ihre in der Gewalt des Feindeg 
befindlichen Landsleute felbft unterhalten zu wollen. Richt immer wers 
ben jedoch die wechfelfeitig gemachten Kriegsgefangenen von ben Eriegs 
führenden Mächten bis zu Ende bes Krieges gefangen gehalten; häus 
fig werben fie noch während der ‚Dauer deffelben entiaffen ober ausge⸗ 
wechſelt. Die ehemals üblihe Sitte, den Gefangenen zu geftatten, 
ſich ſelbſt gegen ein zu zahlendes Löfegeld wieder in Freiheit zu fegen, 
ift in neueren 3eiten außer Gebrauch gefommen. Dagegen entläßt 
man häufig die Gefangenen, vorzüglich die Offiziere, auf ihe Ehrens 
wort, nicht eher wieder zu dienen, als bis fie förmlich ausgemwechfelt 
worden und fo oft es gefodert werben wird, ſich zu ſtellen: und jeder, 
der das gegebene Ehrenwort bricht, wird im Wiederbetretungsfalle 
als ein ehrlofer Deferteur beftraft. Ober man entläßt die Gefangenen 
gegen das Berfprechen, nur während einer beftimmten Frift, wie 3.8. 

hrend der Dauer des Krieges, oder binnen Sahresfrift, nicht wies 
der zu dienen. Endlich werden au während oder zu Anfange bes 
Krieges Häufig Uebereinkünfte über bie mwechfelfeitige Auslieferung ber 
Kriegsgefangenen gefchloffen, .die vornehmlich unter dem Namen ber 
Cartelle bekannt find, und "die entweder auf eine beftimmte oder uns 
beftimmte Beit, doch nie über bie Dauer des Krieges hinaus fich ers 
fireden. Die Art der Auswechſelung felbfi ift verfchieden. Entweder 
verfährt man dabei fo, daß man einen jeden Grad zu einem beſtimm⸗ 
ten Preife in Gelbe, oder zu einer beftimmten Anzahl Individuen, eis 
nes niedrigern Grades tariet, und den Ueberfhuß an Kriegsgefanges 
nen, den eine von beiden Parteien von irgend einem Grabe haben 
möchte, entweder mit Gelde ober mit einer verhältnigmäßigen Anzahl 
von Individuen eines geringern Grades bezahlt, oder man wechſelt 
nur Mann für Mann und Grad für Grab, und behält den Ueberſchuß 
zuruͤck; dieſe legtere Methode wollte 3. B. Frankreich während des 
Revolutionstrieges bei der Auswechſelung ber Kriegsgefangenen mit 
England allein befolgt 2 Beim Frieden pflegen gewoͤhnlich die 
Kriegsgefangenen in Maſſe, ohne weitere beſondere Auswechſelung, 
von beiden Seiten reſtituirt zu werden. 
Kriegsgeſetze heißen im weiteſten Sinne alle ſich auf den 
Krieg beziehenden Geſeße; insbeſondere die Kriegsartikel (]. 
Kriegsrecht) und militärifhen Geſetze. Ferner Alles, was im 
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Kriege zwiſchen Nationen uͤblich und gebraͤuchlich iſt. In einem en: 
gern Sinne verfteht man unter dem Ausdrude Kriegsgefege nur bie 
Kriegsmanier, ober diejenigen Regeln und Gebräude, über melde 
bie civilifirten Nationen übereingefommen find, um die Uebel des Krieges 
nicht unnöthiger Weife zu vermehren. Dadurch find manche Maßre— 
geln als ‚völlig unzuläffig im Kriege erflärt worden, andere dagegen 
zwar in der Regel als unzuläffig, aber dur außerordentliche Umſtaͤn— 
de und durch die höchfte Noth zu entfhuldigen. Die Befugniß zu der 
gleihen, ‚in ber Regel durch die Kriegsmanier verbotenen Maßregeln 
in außerordentlihen Fällen feine Zuflucht zu nehmen, wird alsdann 
mit dem Namen der Kriegsraifon bezeichnet. Unter die wichtig— 
ften, durch allgemeine, ftillfehweigende ſowol als ausdrückliche Ueber: 
einkünfte der civilifirten Nationen feftgefesten Kriegsregeln, gehören 
hauptfädhlich folgende: Es dürfen keine Feindfeligkeiten geübt werben, 
bevor der Krieg nicht förmlid angefangen hat, das heißt, feit ber 
Mitte des ızten Jahrhunderts, bevcz derfelbe nicht durch beiderjeitig 
erlafjene Manifefte foͤrmlich erklärt war; dahingegen aber ift in neuern 
Seifen der Krieg zumeilen gar nicht ausbrüdlich erflärt worden, und 
Frankreich befolgte die gleichfals ungewöhnliche Sitte, ihn nur durch 
eine Botfhaft an ben Senat bekannt zu mahen. Das bloße Aufhe: 
ben der beftehenden Verträge zwifchen zwei Mächten ift noch nicht 
nothwendig als eine Kriegserflärung anzufehen. In dee Regel, und 
um die Ungewißheit über den wirklichen Anfang des Krieges zu ver— 
"meiden, hat man daher oft ausdruͤcklich beſtimmt, die Abreije der 
wmwechfelfeitigen Gefandten als den Anfang des eingetretenen Kriegöftan: 
bes anfehen zu wollen. Wäre es gleich den frengen Begriffen vollfom- 
‚men gemäß, alle in dem Augenblide des ausbrechenden Krieges bei 
‘einer ber beiden Parteien befindlichen feindlichen Individuen und Gü- 
ter feindfelig zu behandeln, fo ward jedoch in neuern Beiten nidyt nur 
biefen, ſondern auch felbft denjenigen, die nad ſchon ausgebrochenem 
Kriege, ohne etwas davon zu wiſſen, ins feindliche Land kommen mod) 
ten, die Rückkehr in ihr Vaterland geftattet. Erſt nfreih gab in 
biefer Rüdfiht in unfern Zagen ein Beifpiel, weldes uns in bie 
barbarifchen Zeiten des Mittelalters zurücfeste,, indem es beim Wie: 
derausbruche des Seefrieges alle in Frankreich befindlichen Engländer, 
beinahe noch vor der Abreife des engliſchen Gefandten, für Kriegsge 
fangene erklärte. Während des Krieges betreffen die Kriegsgefese 
theils die Perfonen, theils die Güter des Feinde. Was biefelben in 
Rülfiht der bewaffneten und zu SKriegsgefangenen gemachten Feinde 
beftimmen, ift oben angeführt worden, nur muß noch bemerkt werben, 
daß, obgleich es in der Regel erlaubt ift, den bewaffneten Feind zu 
verwunden und zu toͤdten, dennod ber Gebrauch gewifler Arten bem 
Feinde zu fhaben, wie z. B. einen Preis auf feinen Kopf zu fegen, 
der Meuchelmord, die Vergiftung, der Gebraud gemiffer Waffen, wie 
z. B. ber Nägel, ber Glasftüde und des gehadten Bleies, fo wie zur 
See der glühenden und ber Ketten = und Stangenkugeln, durch bie 
Kriegsmanier für eine zu nichts führende und folglih unerlaubte Bar: 
barei erklärt worden if. Dahin wird aud ziemlin allgemein die 
Sitte gerehnet, die Soldaten für jeden eingebrachten feindlichen Kopf 
zu bezahlen. Endlich erlaubte man ſich gleichfalls nicht, auf einen 
feindlihen Souverän oder Prinzen zu zielen, oder denfelben zum Ge 
fangenen zu mahen, indem _man von dem Grunbfaße ausging, daß 
Such den Krieg bie perföntic freundſchaftlichen Werhältniffe der Für: 

a unter einander nicht geflört werben durften, wogegen leider gleid- 
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falls von Frankreich feit dem Mevolutionskriege ein ungleich weniger 
humaner Gebrauch eingeführt worden if. Was bie Güter des Fein: 
es betrifft, fo kommt durch die Eroberung allerdings das feindliche 
Territorium unter die proviforifhe Souveränität des Eroberers, der 
dadurd, fireng genommen, zur Ausübung der Souveränitätsrechte bei 
fugt wird; dagegen aber hat die neuere Völferpraris eine Ausnahme 
von der Regel zu Gunften des feindlichen Privateigenthums gemacht, 
welches, fo lange bie Arferlegten Gontributionen richtig bezahlt wer: 
den, xeſpectirt werden fol. Freilich wird babei vorausgefegt, daß bie 
Mequiſitionen und Contributionen nit, wie dieß in unfern Tagen 
von Frankreich gefhah, fo ungeheuer vermehrt werden, daß dadurch 
der. dem Privateigenthümer zugefiherte Schug wenig mehr als ein“ 
leerer Name wird. In Geefriegen pflegt man jedoch diefen Unter: 
ſchied zwifchen öffentlihen und Privatgütern- nicht zu mahen; beide 
find dort gleich gute Beute. Beinahe allgemein hat man in See- und 
kandkriegen den Termin von 24 Stunden angenommen, binnen wels 
= bie Beute Eigentbum desjenigen wird, ber fie machte, nach wel: 
er Friſt alfo jedes Recht des frühern Befigers daran für erlofhen 
angefehen wird. Durd; die Eroberung wirb zwar, wie fhon bemerkt 
worden, der Eroberer proviforifcher Eigenthümer des eroberten Lanz 
des, doch Außert diefes Verhältnig in der Regel erft dann feine Wir - 
fung auf dritte Mächte, wenn die Eroberung von dem frühern Eigen: 
thümer förmlich abgetreten worden ift. Bei Unterhandlungen in Krieges 
iten werden allgemein die Parlementärs ald unverlegliche Pers 
on betrachtet, wie au die Sauvegarden; fo Jat aud) endlich 
bie KRriegsmanier in Bezug auf die gegebenen oder genommenen Geifs 
feln in neuern Zeiten mildere Grundfäße eingeführt, indem man ſich 
nur damit begnügt, fie bis zue Erfüllung der Foderungen, für deren 
Sicherheit fie geftelt worden, in einet mehr oder weniger engen Ges 
fangenfchaft zu halten. Ca. - | 
Kriegsgott, f. Mars, Bellona. 
Kriegsfunft. Die neuere Kriegsktunft datirt ſich von ber Ein: 
führung des Feuergewehrs und der ftehenden Truppen, woburd) noth⸗ 
wendig die gefammte im Mittelalter gebräudliche Art Krieg zu fuͤh— 
ren, verändert werden mußte. So lange es hauptfählich perſoͤnlicher 
Muth und Eörperlihe Stärke und Gewandtheit waren, die in dem . 
Kampfe entfchieden, hatte der Krieg für den Edlen ungleich mehr Reiz, 
als nachher; er war damals bie Liehlingsbefhäftigung bee höheren 
Slaffen der Nationen. Sie fohten zu Roß, denn Seder unterhielt ſich 
felbft während des Krieges; nur die Aermeren, die Knechte, bildeten 
das Fußvolk, eben deßhalb aber mußte aud die Kriegsfunft, nad) uns 
fern Begriffen beurtheilt, fortdauernd in ihrer Kindheit bleiben. Erſt 
während des Kampfes Carls V. und Franz I. lernte man den hohen 
Werth eines regelmäßigen Fußvolks ſchaͤtzen, und die Schweizer, da= 
mals das befte diefer Art, entfchieden nicht felten das Schickſal der, 
Schlachten. Durch die Einführung des Feuergewehrs, vorzüglich gros 
ben Gefchüses (f. Kanonen), verlor der perfönliche Muth und die Fürs - 
perlihe Kraft an Werth; die Kunft mußte erfesen, was diefen abging ; 
zugleich aber verlor aud das Kriegshandwerk einen großen Theil fei- 
ner Annehmlichkeiten. Die Freiwilligen wurben immer feltener, man 
mußte immer mehr zu gebungenen Söldnern aus den niedrigften Volks: 
‚claffen feine Zuflucht nehmen, — nur die Befehlshaberftellen zu befleis 
ben, liegen fich höchftens die vornehmern Stände bereihvillig finden; 
— zugleich erfoderte das Kriegsweſen eine größere Uebung, größere 
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erlernte Fertigkeiten, und fo mußten nothwendig allmaͤlig ſteh en de 
Deere if. d. Art.) ſich bilden. Doch war anfangs. noch an keine 
Taktik im fpätern Sinne des Worts zu denken; nur in großen, beis 
nahe unbeweglihen Maſſen wurde gefochten. Durch Heinrich IV. von 
Frankreich fowol, als durch die Republik der vereinigten Niederlande 
in ihrem Freiheitskampfe gegen Spanien, ward dieß Syſtem der fie 
henden Heere mehr ausgebildet, wenn gleich die Stärke derfelben im 
Verhältniffe zu den Heeren der fpätern Zeit in den einzelnen Staaten 
nur gering blieb; auch die Taktik machte durd die großen Feldherrn: 
talente eines Heinrichs IV., eines Prinzen Morik von Raffau und bes 
Herzogs Alerander von Parma Fortſchritte; vorzüglih aber war es 
jebod die Belagerungskunſt, die in dem fpanifch: nieberländifchen Kries 
ge vervolllommnet wurde. - Ungleidy wichtiger ward noch ber drei⸗ 
Sigjährige Krieg. Zwar befland noch immer ber größte Theil der 
Heere aus Menfhen, die von dem Feldheren nur für die Dauer des 
Krieges angeworben waren, wie 3. B. Wallenfteins Schaaren ; allein 
dagegen ward duch Guſtav Adolph eine wichtige Veränderung in ber 
Taktik hervorgebraht. Er verminderte die tiefen Stellungen, führte 
Heinere Abtheitungen, leichtere Waffen und manche Verbefferungen bei 
der Artillerie ein, wodurd überhaupt erſt ſchnelle und Fünftliche Bes 
wegungen möglid; wurden. Wiederholte Siege bewährten die Vorzüge 
des neuen Syſtems vor der alten Kriegskunft, der felbft no Wallens 
ftein huldigte. Das gefammte Kriegswefen erhielt bald darauf unter 
Ludwig XIV. durch den Kriegsminifter le Zellier und deſſen Sohn und 
Nachfolger Louvois, die Kriegskunft insbefondere durch Zurenne und 
andere ‚gleichzeitige große Feldherren, eine volllommen veränderte Ges 
ftalt. Das Syftem ber ftchenden Heere ward. auf eine bisher noch 
nicht gefehene Weife ausgedehnt. Statt der 14,000 Mann, die Hein» 
rich IV. gehalten, unterhielt Ludwig XIV, feit dem nymweger Frieden 
nun fchon ein Heer von 140,000 Mann. Frankreich hatte das Beis 
Tpiel gegeben, alle andere Mächte mußten nothwendig nachfolgen; nur 
die Seeftaaten England und Holland firäubten ſich lange Zeit gegen 
eine gleichmäßige. Vermehrung ber flehenden Heere, bie man dort im 
mer als der Freiheit gefährlich fürchtet. Nothwendig mußten dieſe 
—— Maſſen auch fauf die Kriegskunſt einen wichtigen Einfluß has 

en. &s warb eine Kunft, die immer mehr ing Große getrieben warb. 
Frankreich war es zugleich, welches feine Gränzen auf jede Weife 
durch Erbauung neuer Feftungen zu fihern fuchte, und bie franzöfifhen 
Kriegsbaumeifter galten bis auf die, neueften. Beiten für unerreihbäre 
Mufter in Europa. Im Anfange des ıgten Sahrhunderts begann für 
das gefammte- Kriegswefen und die Kriegskunſt eine neue wichtige 
Epoche. Nicht nur erhielt Rußland buch Peter den Großen ein zahl 
reiches, auf europäifhe Art bisciplinirtes und exercirtes ftehendes 
Heer, welches nachmals unter ber Regierung der Kaiferin Anna auch 
in feiner innern Einrichtung den Heeren ber. übrigen europäifchen 
Staaten glei gemacht warb, fondern auch Preußen trat unter Fries 
drich Wilhelm I., gegen bie Mitte des Sahrhunderts, als anfehnlide 
Militärmadt in Europa auf. In ber preußifhen Monardie ward 
das fiehende Heer die Hauptfache; die Zahl deffelben fland bald mit 
der Bevölferung des Staats nicht mehr im Verhältniß, und fo gab 
Preußen vor allen zuerft das Beifpiel fremder Werbungen, woraus 
nothwendig ein gewaltiger, für den gemeinen Krieger Außerft drüden: 
ber Zwang hervorgehen mußte. Nur. zur Mafchine follte, das Heer 

sden, und wie hätte ein Heer, zum Theil aus geworbenen Fremden, 
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dem Auswurfe allee Länder beſtehend, auch anders dienen Eönnen. 
Vorzüglich warb jedoch diefe Idee, das ‚Heer zur Funfifertigen Mas 
fhine und nur allein dazu zu bilden, durch Friedrich II. in Anfehn ges . 
fest. Sn feinem Zeitalter ward die Kriegskunft in vollem Sinne des 
Vorts ausgebildet; Friedrich felbft ward ihr vollfommenftes Mufter, 
und das Beifpiel des großen Königs wirkte auf alle, ſelbſt die Eleins 
ften Staaten. Das Syftem ber fiehenden Zeuppen aber erhielt eine 
Ausdehnung , wie es fie noch nie gehabt; preußifche Taktik warb das 
Vorbild für alle Deere Europa’s. Zugleih aber fhlichen fih auch ſchon 
jebt Fehler ein, die in der Folge nothwendig ihre nachtheilige Wirs 
tung volllommen äußern mußten. Die uͤbergroße Zahl des fremden, 
ongeworbenen Gefindels führte immer mehr zu einer höchft entehren- 
den Disciplin, die den Stand bes Soldaten hoͤchſt elend machte ;. alle 
Ausfiht auf Beförderung, und damit jeder Ehrgeiz, ward durch die 
ausfhließliche Befesung der Dffizierftelen mit Abeligen, melde ſich 
überdieg (eine natürliche Kolge des langen Feiedensftandes feit dem 
fiebenjährigen Kriege) nad) der Anciennität richtete, erftidt; man fing 
an mit dem ‚Deere zu fpielen, ftatt es zu gebrauden. So ſchien das 
Syſtem des Kriegswefens auf die hoͤchſte Stufe der Ausbildung ers 
hoben zu feyn, als die franzöfifche Revolution einen Sturm herbeis - 
führte, dee Europa in feinen Grundfeften erfhütterte und die Bloͤßen 
des bisherigen Syſtems in ihrem ganzen Umfange aufdedte. Durd) 
die gewaltige Ausdehnung des Syſtems der ftehenden Heere hatte ſich 
eine weite Kluft zwifchen ihnen und den Nationen allmälig befeſtigt; 
nur dag Heer war bewaffnet, nicht die Nation, dieſe war vielmehr 
gaͤnzlich wehrlos geworben. War das Heer gefchlagen, jo war aud 
die Nation unterjoht; zugleich waren die Heere fo über alles Ver: 
hältniß zu den Geldkräften der Staaten vergrößert, daß fie nothwen⸗ 
dig für den Gebrauch größtentheils todt bleiben mußten. Die Uebers 
treibung ſtrafte ſich wie immer, fo aud hier! Man hatte die Heere 
zu Mafchinen gemacht und alle moralifche Triebfedern waren zerbros 
den; was mußte erfolgen, wenn, wie jedt.gefhah, ein Vol in fana= 
tiſcher Ueberfpannung den Kampf gegen bie veralteten, gewohnten Mite 
tl begann, als in Frankreich plöglich die Nation zu den Waffen ges 
tufen ward, gegen die verroftete Mafchine ber ftehenden Heere ? Eine 
‚neue, einfache Taktik, durch junge militärische Genies gegründet, ents 
and, Sie blieb unbefiegt, fo Lange fie ihrem urfprüngliden Zwecke 
getreu war; — als aber der Herrſcher von Frankreich, wiederum im 
den alten Wahn verfalfend, fein Heer immer mehr ald Maſchine für 
feine ehrgeizigen Abfichten zu brauden begann, als die übrigen Mächte 
Europa’s, durd) die Erfahrung belehrt und auf ihre gerechte Sache 
geftügt, endlich die Nationen felbft für Recht und Freiheit zu den Waf⸗ 
en riefen: da bewährte es fid von neuem, daß Feine auch noch fo ges 
mie Kunftfertigkeit, keine no fo vollkommene Mafchine, der mos 
saliihen Kraft und dem Enthufiasmus, wenn aud weniger geübter 
Deere, auf die Dauer zu wiberſtehen vermag. | Cn. 
Kriegsrecht, Kriegslaften, Kriegsfhäden. Das Wort 
Tlegsrecht wird in verihiedener Bedeutung gebraudt ; zuweilen 
bedeutet es nichts weiter als Kriegsraifon (f. Kriegsgeſetze). Go ift 
es Kriegsrecht oder Kriegsraifon, einen mit Sturm eroberten Platz, 
Oder einen Ort, deffen Einwohner fi Feindfeligkeiten erlaubt haben, 
zu plündern, das Privateigenthum auf dem Wege der Repreffalien nicht 
zu reſpectiren, oder daffeibe zu zerjtören, wenn biefe Maßregel durch 
ie Sorge fuͤr die. eigene Erhaltung vollkommen gerechtfertigt wird, 
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oder wenn es nur durch Zerſtoͤrung dem Feinde entriſſen werben Tann, | 
deſſen Operationen es erleichtern würde. Dagegen pflegt man auch oft 


‚ die Kriegsgefege (f. d. A.) insbefondere die Kriegsreglements und bie 


Anwendung derfelben, oder das Kriegsgericht, mit dem Namen Kriege: 


recht zu bezeihnen. Im diefer Rüdficht find dieTeuppen allgemein bi 


fondern Kriegsgerichten unterworfen, doch . eben fo allge · 
| t militärifhen 
Angelegenheiten einen befondern Gerichtäftand befigen, oder ob fie.den 


mein ift bie Obſervanz darin, ob diefelbenaud inni 


gewöhnlichen Zribunalen unterworfen find. Erfteres war z.B. in den 
mehrſten deutſchen Staaten der Kall, legteres findet dagegen unter 
andern in Frankreich und England Statt. Die Kriegsartikel, 


ober. die Geſetze für die Soldaten im Krieg und Frieden, werben ber 


felben gewöhnlich, ehe fie zur Fahne fhwören, vorgelefen. — Das 
Kriegsreht untesfheidet fi durch ein hoͤchſt ſummariſches Verfahren, 
bei dem die mehrften bürgerlihen Formen wegfallen, — eine Prote 


dur, die allerdings wol im Mriege und bei ben Armeen zu entfchulbie 
gen ift; allein ein heillofer Mißbrauch bleibt es, diefelbe auch im Frie⸗ 


ben und in gewöhnlichen Redytöfällen anwenden zu wollen, wie bieß 


in Frankreich der Fall war. Die Greuel der franzöfifhen Specialttir 
bundle, Militäecommifftonen, und wie die blutigen, mit dem Ra 


find ja leider auch in Deutfchland nicht unbekannt geblieben. — 


von Gerichten fpottweife belegten Anftalten noch weiter heißen * | 


ter dem Ausdrucke Kriegslaften werden überhaupt alle die aufe 
ordentlichen Beſchwerden begriffen, welche der Kriegszuftand für bie 
Bürger mit fih führt, wie Einquartirungen, Militärfuhren, Natu— 
ral- und Geldlieferungen aller Art; mit dem Worte Kriegsſcha— 
den dagegen gewöhnlich die Verlufte bezeichnet, die dur den Krieg 
ſelbſt verurfadt worden, wie 3. B. Veriwüftungen von Gebäuden und 
Feldern, Vernichtung des Viehftandes, Brand u.f.w. ‚Die Bertbei: 
Yung des durch dergleihen Kriegsfchäden verurfachten Verluftes und 
des dafür den Beeinträdtigten zu gebenden Schadenerſatzes ift aller: 
dings ein fehr ſchwieriger Punkt, der vorzüglich in unfern Tagen, wo 
die Kriegsfhäden fo häufig und anfehnlicd, waren, oft zur Sprache ge 
kommen ift. | Cz. | 
Kriegsſchiffe (f. Marine). Die Kriegsfhiffe, deren befannt: 
lich gegenwärtig England. allein über taufend, — bei weitem mehr 
als das übrige Europa zufammengenommen, befist, werden auf ver: 
fhiedene Weife eingetheilt. In die erfte Klaffe gehören die Linien: 
Thiffe, d. h. ſolche Schiffe, welche in Seefchlachten in der Linie fech— 
ten. Sie zerfallen wiederum in Schiffe vom erſten Range ober Drei: 
deder, die go bis 120 Kanonen führen, in Schiffe vom zweiten 
Range von 74 bis 90 Kanonen, in Schiffe vom dritten Range von 
64, 74 und 80 Kanonen, und in Schiffe vom vierten Range, wozu 
gewöhnlid alle viejenigen, welche 54 bis 6o Kanonen führen, gezählt 
werden. Die Schiffe von 50 Kanonen bilden bei den Eingländern eine 
einene zweite Klaffe, und werden regelmäßig von ihnen nicht mit zu 
den ?inienfchiffen gerechnet, ob fie glei auch wol zuweilen in die ki— 
nie geftellt werden: bei den Holländern und Franzofen dagegen galten 
fie immer als Linienfhiffe: Die dritte Klaffe wird gebildet durch die 
Tregatten, bie fich fowol durch die geringere Zahl ihrer Kanonen, als 
nod mehr durch das leichtere Kaliber derfelben unterfhiiden, weßwe— 
gen fie auch nicht in der Linie gebraudht werden koͤnnen; man verfteht 
tarunter Schiffe von 24 bis 46 Kanonen. In die vierte Klaffe end: 


% gehören die verfihiedenen Arten ber Eleineren Kriegsfahrzeuge, bie. 
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Gorvetten, Schebedien, Bigantinen, Brids, Kutters, Ranonenböte, 
Bombardiergallioten u, f. w.; bie Zahl der Kanonen, welche dieſe 
führen, ift fehr verfchieden. Schweden und Rußland befigen außerdem 
noch eine aus flahen Schiffen, die allein in den Klippen des finnis 
fhen Meerbufens gebraucht werben fönuen, beftehende Scheerense 
flotte; auch pflegten einige im Mittelmeere gelegene Staaten Galces 
eenflotten zu unterhalten. Die Kriegsfhiffe führen in der Negel eine 
doppelte Bemannung, beftehend zum Sheil aus Matrofen, bie nur 
durch eine lang Uebung gebildet werden, und daher nur in Staaten, 
bie eine beträchtliche Handelsfhifffahrt haben, in hinlänglicher Menge 
gefunden werden Eönnen, und aus Geefoldaten, die ein befonderes, in 
Regimentern, gleid wie die Sandtruppen getheiltes, flehendes Corps 
bilden, wogegen die Matrofen gewöhnlic in Friedenszeiten größten: 
theils entlaffen und nur beim Ausbrud eines Krieges, durd Werbung 
oder Conſcription von neuem zufammengebradht werden. Die Seefol: 
daten werden vorzüglich bei Landungen und zu dem militäriichen Polis 
zeidienfte auf ben Schiffen felbft gebraucht; auf jedem einzelnen Schiffe 
it jeboh der Befehlshaber der Seefoldaten dem Sommandeur bes 
Schiffs untergeordnet. Die Befehlshaber der Seemadt führen verfhies- 
dene Titel, die bei ben meiften Mächten mit geringer Abweichung in 
folgendem Range auf einander folgen: Admirale, Viceadmirale, Gone 
tte- oder Rear : Abmirale, Gapitaine, Lieutenantse und Fähnriche 
(Euseigns, Enseignes de vaisseau) dann kommen die Cadetten 
(Midshipmen, Aspirans de Marine). Berfihieden von den Kriegs: 
ſhiffen, die unmittelbar dem Staate zugehören und deren Mannſchaft 
im Dienfte des Staats fteht, find Kaper, d. h. folhe bewaffnete 
Schiffe, die von Privatperfonen ausgerüftet werden, melde von ber 
Regierung durch eine beföndere Bevollmächtigung (den fogenannten 
Markehrief) Hie Erlaubnig erhalten haben, Seinbfeligkeiten zu üben 
und feindriche Schiffe wegzunehmen, deren einer Theil des Werthes der 
Regiegung ein anderer aber ihnen felbft anheim fällt, und eben deßhalb 
auch von der Gegenpartei als rechtmaͤßige Feinde anerkannt werden. 
Jedoch finden einige nicht unbedeutende Verfchiedenheiten in den voͤl⸗ 
lerrechtlichen Befugniffen der Kriegsfchiffe und der Gaper Statt, in- 
m man erfteren ohne Bedenken mande Vorreihte, wie 5. 8. bei 
der Bifitation neutraler Schiffe einriumt, die man dagegen den Gas 
pern allgemein verweigert. - te 
Kritik, mit diefem griechiſchen Worte bezeichnet man die Beurs 
teilung und Prüfung ‚eines Gegenftandes, befonders wenn fie gründ: 
ih) und ausgeführt iſt; dann die Fähigkeit oder Kunft der Beurtheis 
lung gewiffer Gegenftände, und endlich auch die Wiſſenſchaft für die 
Beurtheilung derfelben, oder die wiffenfchaftliche Darftellung der aus 
er Natur oder dem Begriffe eines Gegenftandes hervorgehenden Res 
geln, nach weicher feine Wahrheit oder Smermäßigkeit beurtheilt wer: 
den kann. Jede Kritik fest alfo einen Gegenftand, als gegeben vor: 
aus; als gründliche Beurtheilung und Beurtheilungskunft aber auch) 
eine Theorie, durch welche die Idee eines Gegenftandes entwicelt wird, 
deng die vollfommenfte Beurtheilung kann nur aus wiflenfhaftlid kla— 
ter Einfiht in das Werfen eines Gegenſtandes entfpringen. Daher 
fegt alſo 3. 8. eine Kunftkritif eine AXefthetit voraus, und ohne eine 
fie Theorie ift die Beurtheilung nur ein fragmentarifhes, und def: 
halb unſicheres Raiſonnement, keine Kritik. orzuͤglich aber 
in Beziehung auf das Freie und Willkuͤrliche, weniger in Beziehung 
auf dag Nothwendige in der Natur findet Beurtheilung des Zweck 
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mäßigen (eigentliche Kritit) Statt. So verfchiebene Arten freier Thaͤ— 
tigkeit es nun gibt, To verfchieden ift die Kritit ihrem Gegenftande 
nach; befonders aber bezieht fie fic auf die hoͤchſten Gegenftände menſch⸗ 
licher Thaͤtigkeit, Wiffenfhaft und Kunft im mweitern Sinne. 1) In 
Beziehung auf die erftere ift fie philofophifche oder hiftorifche Kritik. 
Der erftere Ausdrud hat verfchiedene Bedeutungen. Philofop i:- 
The Kritik im weiteſten Sinne Tann feyn eine wiſſenſchaftliche, 
durchgeführte, nur bie Idee eines Gegenftandes und ihr Verhaͤltniß 
zur Darjtellung betrachtende Kritit, dahingegen die hiftorifhe eine 
folche, welhe nur das Aeußerliche eines Gegenftandes oder Werts und 
feine Beziehung auf Zeit und Raum, fo wie das daraus entfpringende 
Verſtaͤndniß deſſelben betrifft. So iſt 3.8. die Afthetifhe Kritik einer 
Antike (und diefes fol ja eine philofophifche feyn) von der techniſchen 
und antiquarifgen Kritik derfelben verfchieden, obgleich diefe mit jener 
wie Form und Gehalt innig verbunden, ja eine ohne die andere nicht 
möglich ift. Dann bedeutet -philofophifche Kritif im engern Sinne bie 
Kritik philofophifher Werke, welche auf die Haupterfoberniffe ber 
logifhen und materiellen Wahrheit gerichtet ift. Endlich gaben Kant 
und feine Schüler dem Namen Kritit noch eine bisher ungemöhnficde 
Bedeutung, dadurch, daß fie ihn auf die Prüfung des Erkenntnip- 
vermögens, oder die Unterfuhung deffen, was dem Menfchen zu er 
Tennen möglich fey, bezogen. Auch unterfcheidet man’ in der Philoſo⸗ 
phie die kritiſche Methode (den Kriticismus) von der dogmatiſchen 
(f. d. Art.) und von ber ffeptifchen. Vergl. darüber die Art. Philos 
fophie, Methode, kantiſche Philofophie. Die hiſtor iſche Kritik 
bezieht ſich auf die Wirklichkeit äußerer Thatſachen und ihre durch Er 
fahrung erkennbare Befchaffenheit, und ift die Unterfuchung der Aecht⸗ 
heit (Authenticitaͤt) gewiſſer (beſonders ſchriftlicher) Zeugniſſe. Sie iſt 
wiederum fo verſchieden als bie hiſtoriſchen Wiſſenſchaften (f. d. Art. 
hiſtoriſch). Hierher gehört vorzüglich die geſchichtliche, oder hiſtoriſche 
Kritik im eigentlichen Sinne, welche die Wirklichkeit und Beſchaffen⸗ 
heit gewiſſer Angaben der Geſchichtſchreiber u. f. w. nach beſtimmten, 
aus dem Zwecke der Geſchichte abſtrahirten, aus den logiſchen (in der 
angewandten Logik entwickelten) iterien und Erfoderniſſen der 
hiſto riſchen Gewißheit hervorgehenden, und auf die verſchiedenen 
Arten dee hiſtoriſchen Quellen angewandten Regeln pruͤft. Sie 
macht einen Beftandtheil der hHiftorifhen Kunft im’ weiteren Um: 
fange (oder der Thaͤtigkeit des Hiſtorikers) aus. Mit ihe in gemauet 
Verbindung fteht die philof 2... he Kritik (f. Philologie), die 
Prüfung der fhriftlihen Denkmäler vorzüglich des Alterthums, welde 
entweder auf Unterfuhung der Aechtheit des Ganzen in Reziehung auf 
einen ‘genannten Verfaſſer (ob es ihm mit Recht oder färfchlich, und 
zwar im lebten Falle mit oder ohne Abficht zugefchrieben wird), oder 
des Einzelnen, d. i. auf die Aechtheit und Unverfälihtheit einzelmet 
Stellen, und wenn fie abſichtlich oder durch Irrthum verdorben worden 
find, auf,ihre Wieberherftelung und Verbefferung (3. B. durd, Con: 
jeeturen — daher Conjecturalkritik) gerichtet ift. Erfteres nennt man 
‘bie höhere, lepteres die niedere Kritik. Cie geht bei jener 
Unterfuhung von äußern Umftänden, von Ueberlieferung 2c., Ode 
von innern und wefentlihen Beziehungen, d. i. von dem Inhalt, 
Geiſt, Sprache und Styl der Schrift aus, vergleicht diefes mit dem 
bekannten Namen und Charakter des angegebenen Verfaſſers, um 
beftimmt darnach, 0b fie demfelben, oder welchem andern Verfall 
und welcher andern Beit fie zuzufchveiben fey. Im erftern Kalle heist 
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fie äußere, im Iegtern innere Kritik. Diefe philologifhe Kris 
tie, welche in Verbindung mit ber Auslegungsfunft oder Interpretas 
tion bie höhere Philologie ausmacht, ift vorzüglich unter den Deuts 
fhen in neuerer Zeit auf einen fehr hohen Grad der Vollkommenheit 
gebracht worden. Man bewundert, fagt ein deutfher Denker, bie 
Sicherheit der Refultate unferer biftorifhen Forfcher und die Feſtig— 
keit, mit welcher philolögifche Kritit uns die claffifche Literatur ges 
reinigt hat. Freilich find die Unterfuchungen, vorzüglich ber innerm 
Kritif, oft an ſehr Leife Andeutungen der Wahrfcheinlichkeit gebuns 
den, allein da jede Zeit, jeder Ort, jedes Individuum der Eigens 

ichkeiten fo viele hat, fo bewährt es bie Erfahrung doch, daß 
‚fie, wenn fie mit nöthiger Unbefangenheit, binlänalihem Scharffinn, 
umfaffender Sachkenntniß und ausdauernder Sorgfalt angeftellt wer: 
den, meiftentheils eine beftimmte Entfiheidbung mit überwiegenden 
Vahrſcheinlichkeit gewähren. Wem fallen hier nicht die größten un— 
ferer neueren Philologen, ein Mol Herrmann, Heyne u. a. ein. 
Einen gluͤcklichen Verſuch, diefe Kritik auch auf die altdeutfihe Lite: 
ratur anzumenden, hat kuͤrzlich A. W. Schlegel (im deutfhen Mus 
feum) abgelegt. Webrigeng ift zu bemerken, daß wenn von Kritit 
ſchlecht hin die Rede ift, gemeiniglich die philologifhe Kritik vor— 
zugsweife, befonders aber die gemöhnlichere, niedere Kritik, welche 
ſich mit Beurtheilung der verfchiedenen Lesarten in den Werken der 
alten Schriftfteller, und mit Feftfegung der richtigen befchäftigt, zu 
verfiehen ift. Was aber 2) die Kunſtkritik anlangt, fo unterſucht 
fie, wie wir oben andeuteten, den inneren, idealen, oder Afthetifchen 
Werth des Kunſtwerks, und heißt in fofern äfthetifhe Kriti, 
oder fie: beurtheilt nur die äußere Förperliche und mechanifche Bears 
beitung, die regelmäßige Anwendung der Werkzeuge und Darftellungs: 
mittel der Kunſt ober eines Gewerbes, und heißt in fofern techni⸗ 
[he oder tehnologifche Kritik. So wie jede wahre Kritik fi 
endlih von der unähten durch Freiheit und Gründlihkeit zugleich 
unterfcheidet, fo unterfcheibet fi aud der Kritiker (Kritilus), Bes 
urfheiler, Kunſtrichter, von dem Kritikaſter, Krittler oder Afters 
kritiker, d. h. nicht demjenigen, welcher das zu Beurtheilende ſtreng 
beurtheitt, fondern demjenigen, welcher entweder Alles beurtheilt, 
oder beffen Urtheil ohne objectiven Grund und Nothwendigkeit, mits 
hin nur eine Meinung, — fey fie aud noch fo zuverſichtlich aus⸗ 
gefprohen , — ober immer nur ein Zadel ift, und zwar gewöhnlich 
aus Uebelwollen, Neid zc. entfprungen, oder fich auf willkuͤhrliche und 
conventionelle Gefege, welche bier nichts entfcheiden, oder endlich nur 
auf Kleinigkeiten und anfcheinende Fehler gründet. Das Gefühl 
menſchlicher Beſchraͤnktheit und die Einfiht, daß das Vollkommenſte 
nur Ideal ift, lehrt den Kritiker bei Beurtheilung menſchlicher Pros 
ducte human und nachſichtig ſeyn, ja felbft um feines eigenen Ges 
nuffes willen, der Beurtheilung im Leben eine Gränze fegen, um 
nicht mit Recht verhaßt zu werden. Außer Iegterm Grunde aber, 
der in dem Mißbrauche der Kritik Liegt, iſt die Kritit nur jener 
Eigentiebe der Beurtheilten, weiche in dem Gefchäft, das fie betrei» 
ben, fen es fo hoch und wichtig, ala es wolle, nur ſich ſelbſt ſehen 
und ihre perfänliche Anfoderungen geltend zu machen ſuchen, oder 
der Traͤgheit der gewöhnlichen Beurtheiler verhaßt, weiche ſich ledig— 
lich ihrem Gefühle, fey es geübt oder ungeübt, verdorben oder nicht, 
überlaffen und anvertrauen. Diefe fehr herrfchende Motive menfche 
licher Denk: und Beurtheilungsmweife haben freilich ſelbſt dem Namen 
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Kritik, KRrititussund Kritifh (welcher Ausdruck nicht nur prüfend, 
unterfuchend, fondern auch etwas Bedenkliches, Mißliches und Gefähr- 
liches bedeutet), fo wie dem Gefhäfte des Kritifirens eine verbäctige 
Bedeutung gegeben; allein gewiß ift es, daß, fo lange ber Menfd ein 
verftändiges, Mittel und Zwecke vergleihendes Weſen feyn wird, er 
aud) der wahren und humanen Beustheilung feiner Werke, wie viel 
mehr ber geiftvollen und umfaflenden: Kritik, einen unverfennbaren und 
noch höhern Werth beilegen wird, ald der einfeitigen Probuctidität 
und beſchraͤnkten Manier, über welche ſich die Keitit dur die Idee 
erhebt. Diefen Werth belegt au die Erfahrung und Gefhichte, melde 
uns zeigen, wie oft die wahre Kritil von Verirrungen und gefährli 
chen Abwegen in Wiflenfhaft und Kunft verwahrt und abgehalten hat. 
Nur erhebe ſich der Kritiker nie über. die originelle Productivität des 
reihen Genius. T. 

Kritif der reinen Vernunft, ſ. Kant. 

Kritiſche Philofophie, f. Kant u. Philofophie. 

Krone, eiferne Krone, Kronämter, Krönung. Mit 
dem Worte Krone bezeichnet man den goldenen Stirnreif, das Merk: 
mal und Abzeichen der hödyften Gewalt. Die Kronen felbft find nad 
der verfchiedenen Würbe berer, die fie fragen, verfhieden; fo ſpricht 
man in der Wappenkunde von Kaifer:, Königs:, Großherzogs:, Für: 
ften und ®rafen:, von alten und neuen Kronen. Ausgezeichnet war 
die fogenannte eiferne Krone, weldhe aus einem bloßen drei Fin: 
ger breiten, goldenen, reich mit Perlen und Edelfteinen gefhmüdten 
Ring befteht, und inmwendig einen dünnen, eifernen Reif hat; 
(daher ihr Name). Theudelinde, eine koͤniglich baierfche -Prinzeffin, 
ließ fie verfertigen, um mit berfelben ihren Gemahl Agilulf (591) 
zum Könige der. Lombardei frönen zu laffen; (daher auch Lombar: 
difhe Krone genannt), Carl der Große wurde 774 damit ge: 
kroͤnt, als er zugleich, zum Könige von Italien gefalbt wurde. Napoleon 
feste fich diefelbe 1805 felbft auf. Außer jenem eigentlichen und vor: 
nehmften Sinne hat das Wort Krone aber auch noc mehrere Neben: 
bedeutungen. So wird daſſelbe nicht felten gleichbebetitend mit Reid 
oder Staat gebraudt; man fpriht z. B. von einer Krone England, 
‚von einer Krone Spanien. Dagegen hat man vorzüglid) in dem neu 
ertftandenen Staaten angefangen, die Wörter Krone und Staat als 
fi) einander geradezu entgegengefest zu gebrauden, indem man um: 
ter Krone bie Regierung, oder den Inbegriff aller der Rechte und 
Borzüge verfteht, bie dem Regenten, als einer befondern, vom 
Staate verfhiedenen moralifhen Perfon betrachtet, zukommen. ©o 
fpriht man von Krondomainen, Krongütern (auh Kammergü: 
tern, Domainen),, im .Gegenfage von Staatögütern, indem man mit 
ben edftern einen ähnlichen Begriff, wie vormals in Deutfchland mit 
dem Worte Chatoullengüter verbindet. Jedoch wird heut zu Tage, 
wie 3. B. in Frankreich, noch ein Unterſchied zwifhen Kron- und 
Privatdomainen gemacht, indem erftere in ber Regel unveräußerlid) 
find und jedem Befiger der höchſten Gewalt zum Niefbraude anheim 
fallen, lestere dagegen glei andern. Privatbefigungen anzufehen find. 
Diefer Eintheilung zufolge kann daher der Kronfhas noch von ber 
Privatchatouille des Fürften im engften Sinne verfchieden feyn. In 
foihen Staaten aber, die aud ber Form nad volllommen unum: 
fhränft find, findet natürlih der Unterfhied zwifhen Krone und 
Staat niht Statt. — Mit dem Ausdrude Kronämter ward che 

As gleichfalls ein von dem neueften zum Theil ſehr verjchiedenen 


Kronion Kropf | 449 


Begriff verbunden. Die Kronämter in ben alten Staaten waren frei: 
lich größtentheils auch Hofwürden, zum Theil aber aud) wahre Staats. 
ämter, fo 3.8. in dem ehemaligen deutihen Reiche, fo noch gegenwär: 
tig in Ungarn, wobei der befondere Umftand zu bemerken ift, daß 
diefe Aemter gewöhnlich in befondern Familien erblih waren. _ Da: 
en find die in verfhiedenen Staaten in neuern Beiten errichteten 
nämter beinahe nur ausfchließlich Hofdienfte, die einen befondern 
‘ hohen Rang -geben ; nur hin und wieder fisd aud mit einigen mili: 
tärifhen Würden Kronämter verbunden, wie 3. B. in Frankreich, 
wo es bürgerliche und militärifhe Großoffizieve der Krone gab (f. 
Dignitarien). Erblichkeit diefer Aemter findet in den neuern Staa: 
ten überhaupt gar niht Statt; dagegen aber find die Kronämter in 
den alten Staaten zum Theil zu bloßen Ziteln geworden, oder ihee 
Zituläre verfehen hoͤchſtens bei einzelnen außerordentlichen Gelegen- 
heiten die damit verknüpften Geſchaͤfte. In bdiefen alten Staaten 
wird aud ber Unterfhied zwifhen Kron- und Reihswürben nicht 
genau: beobachtet, wogegen biefelben in. ben neuern Staaten aller: 
dings ſtreng getrennt find ; fo hat man 3. B. in Frankreich befondere 
hohe Reichswuͤrden, oder vielmehr. nur die Zitel berfelben angeord⸗ 
net; denn man hat fid forgfältig gehütet, den Inhabern derſelben 
etwas mehr als ein leeres Geremoniel zu geflatten. In manden 
Staaten, wie in England, hat man bie — Reichswuͤrden, die 
hier mehr als bloße Titel waren und ihren Inhabern alle die Rechte 
und Gefchaͤfte gaben, die der Name ber Würde anzeigte, ausſterben 
laffen, fo 3. B. bie Würde eines Grofabmirals, da es gefährlih - 
fhien, einem Einzelnen eine ſolche ausgebreitete Macht zu überlafe 
fen. — Die Krönung warb in alten Zeiten bei Kaifern und Köni: 
gen, bie man deßhalb auch vorzugsmweife gefrönte Häupter nannte 
und auch noch gegenwärtig fo nennt, für durchaus nothwendig gead: 
tet; jedoch ift in neuern Zeiten diefer Gebraud) nur noch in einigen 
Keichen uͤblich, und hat in andern allmälig aufgehört; haben wir ja 
doch feibft in unfern Tagen neue gefrönte Haͤupier entftehen fehen, 
die auch nicht gekrönt waren (f. Kaifertrönung). Cr. . 
Kronion, f Jupiter ⸗ 
Kronus, ſ. Saturnus. | 
Kropf, eine Gefhwurft am vordern Theile bes Halfes, in der 
Gegend der Schilddräfe.. Man belegt zwar im gemeinen Leben felbft 
die Anfhwellung und Vergrößerung der Schildbrüfe mit dem Namen 
des Kropfes, allein genau genommen, find beide verſchiedene Uebel. 
Der wahre Kropf entficht außerhalb, wiewol in der Gegend der Schild— 
druͤſe, von Auftreibung des Zellgewebes, der in ibm befindlichen 
Adern, Austreten von Blut und Igmphatifhen Feuchtigfeiten, und 
kann zu einer ungeheuern Größe wadhlen, wie man an den Kretinen 
ſieht. Die Geſchwulſt der Schilddruͤſe entfteht langfam, Tann zwar 
auch ſehr anwachſen, ift jedoch feitener als der Kropf. Sie bildet 
eine genau umfchriebene, von ben benadhbarten heilen wohl zu un: 
terfheidende Geſchwulſt; der wahre Kropf entfteht fchnell, meiftens 
aus medhanifhen Urfahen, Anftrengung, heftigem Huſten, Schreien, - 
Zragen auf bem Kopfe, ift im Anfange eine mehr bewegliche, fhwam: 
mige Geſchwulſt, die dem Drude bes Fingers leicht nachgibt. Im 
der Folge erft, wenn er Älter wird, wird er härter und hie und da 
gleihfam Enorpelig. Die Häufigfte Veranlaffung zum Kropfe ift das 
Ahwere Tragen bergan, wenigfiens findet man ihn, in bergigten Ge. 
“genden unter der Claffe von Menfhen, die von vlhen Beſchaͤftigun⸗ 
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en ſich ernaͤhren, am meiſten. Man hat ſonſt dem Trinken von 
Säneewaffer. die Entftehung des. Kropfes zugefchrieben, allein bie 
Erfahrung hat diefe Meinung widerlegt. Wahrſcheinlicher ift es, daß 
der häufige Genuß von Wafler, das mit Kalk: und andern erbigen 
Theilen erfüllt ift, 3. B. Qucllen aus folhen Bergen, dazu beitra- 
gen kann, und vielleiht auch die Anfchwellung der Schildbräfe ver: 
wefaht. Der Kropf ift Leichter heilbar, wenn glei im Anfange die 
ehörigen Mittel angewandt‘ werden, fpäterhin, wenn die vielen 
Blutgefäße fi in die Geſchwulſt fortgefest, verlängert und. erweitert 
haben‘, wenn bie Häute und kleinen Muskeln verdickt, bie ausgetre— 
tenen Feuchtigkeiten fich verhärtet haben, wird ed immer ſchwerer. H. 

Krummacher (D. Friedrich Adoiph), war vorher Profefior ber 

Univerfität zu Duisburg, jest Superintendent zu. Bernburg; ein 
een Garen‘ ber ſich durch feine gemüthvollen, kindlich an- 
fprehenden Schriften, 3. B. feine Parabeln (2 Bändchen, 4+ Aufl. 
1814. 8., Apologen, der Sonntag (oder das Feftlbüdhlein, ı Bb;, 
5. Aufl., Duisburg 1813), das Chrififift (2. Aufl. ebend. 1814) . den 
Bibellatehismus (2. Aufl. ebend. 1813), durch fein neueſtes Gedicht 
Johannes (keipz. 1815, bei Göfchen) u. a. eine würdige Stelle in 
der neuern -deutichen Literatur erworben hat. Nur -zumeilen möchte 
man der Milde und Kindlichkeit feiner Schriften mehr ftärkende Kraft 
wünfchen. - Auch hat er früher die Theologie mit einer Schrift voll 
trefflicher, eigenthümlicher Anfihten (über ben Geift und die Form 

der 'evangelifhen Gefhihte in hiſtoriſcher und aͤſthetiſcher Hinſicht, 
2pz · 1805) bereichert. — Zu = " 

"+. Krümmung beißt jebe Abweihung von einer geraben Linie, 
ober ebenen Kläche. Die Größe ber Krümmung an jedem ihrer Punkte 
wird in ber Geometrie beflimmt durch den Krümmungshalbmeiler, 
d. i. durch den Halbmeffer des Kreiſes, welcher die krumme Linie in 
einem beflimmten Punkte berührt. L.. Zr 

. Krüniß — Georg), Dr. der Medicin zu Berlin, ward 
tafelbft am 28. März 1728 geboren und ftudirte zu Göttingen und 
zu. Frankfurt a. d. Oder. Nach vollendeten Stubien ging er 176 
nad) Berlin zurüd, widmete fein: ganzes Leben Titerarifchen Gef 
ten und ftarb am 2often Dec. 1796: Cine Menge nuͤtzlicher medicinis 
ſcher, naturhiftorifcher, geographiicher und anderer Werfe, welche er 
aus verfhiedenen Sprachen überfeste, einige Arbeiten und Abhands 
lungen, Regifter zu ‚mehrern Schriften u. f. w. find die Früchte feiner 
unermübet thätigen Betriebſamkeit. Sein Hauptiwerf aber ift bie 
dkonomiſch-technologiſche Encyklopädie, welche er 1775 be 
gann. Er Fam mit diefem unförmlichen, a Werte bis zum 
zöften Bande, wo über den Artikel Leiche ihn der Tod übereikte. 
Krünis hat in diefem ſehr Ihäsbaren Werke mit guter Auswahl und 
ber fleißigſten Benugung der vorhandenen Quellen Alles geleiftet, was 
man von einer folchen Arbeit erwarten kann; inbeflen find in dem⸗ 
felber bie: verfchiedenartigften Gegenftände mit unverhaͤltnißmaͤßiger 
Weitlaͤufigkeit ausgeführt. Nach Kruͤnitz's Tode feste Er: Jac. Fioͤrke 
die Encylldpädie fort, farb. aber fchon 1799. Seitdem beforgt dei ' 
fen Bruder, H. ©. Floͤrke, die Fortiehung, und das Werk ift-ber- 
reits auf 120 Bände (koſtet Über 400 Athir.) angewadhfen; weßhalb 
man ſchon Auszüge für nöthig gehalten-hat. 

Kruſenſtern (X. I. Ritter von) Capitaän der kaiſerl. ruffiſchen 

Marine. Dieſer Seemann, ber neueſte unter den beruͤhmteſten Welt⸗ 
umfeglern, bat ber Wiflenfchaft, feinem: Kaiſer, dem ruſſiſchen Reiche 
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und feinem eigenen Berbienfte, in feiner Reife um bie Welt in den 
Jahren 1803 bis 1807, ein Denkmal geftiftet, daß feinen Namen auf 
die Rachwelt bringen wird. Rußland hatte zwar fon vor Kruiens 
Entdeckungsreiſen wohl vorbereitet und gluͤcklich ausgeführt. 

Zu Behrings Reife und zu Zfchirikoffs dritter Neife dauerten die Zus 
rüftungen 9, zu Billings Reife. 10 Jahre. Außer »diefen Männern 
nennt die wuffiihe Geſchichte folgende. denkwuͤrdige Reifende: Spams 
genberg, Walton, Schelting, Chemiteffsfoy, Synd, Krenitzin, Le—⸗ 
waſcheff, Larmann, Sarytſcheff. Aber Kruſenſterns Reife uͤbertraf 
die Reiſen ſeiner Vorgaͤnger nicht bloß durch ihren Umfang, ſondern 
auch durch den Erfolg. Bor ihm hatte ſich die ruſſiſche Schifffahrt 
im atlanbifihen. Ocean nie bis zu den Wendekreiſen erſtreckt. Kru— 
fenftern fuhr vom 60. Grade N. B. bis zum 60 Grade S. B ber ans: 
dern Hemifphäre; und auf diefer mehr als Sjährigen Reife ftarb ihm 
nit ein Mann. Wie veidy aber die Ausbeute im wiſſenſchaftlicher 
Hinfiht war, beweifen 3 verfhiedene, im Drude erfchienene Beſchrei— 
bungen -diefer Entdetungsreife, welche Aleranders Regierung um fo: 
mehr verherrlicht, da Rußland unter: ihre, von fo biefen- Seiten ger 
drängt, nur im Panzer und Helm erfheint. Der Kaifer kaufte nicht 
nur. die beiden. Schiffe für 17,000 Pf. Sterl. und wies zu ihrer Aus« 
befferung 5000 Pf. St. an; er verfah fie nicht nur mit allem Noͤthi— 
en, 3. B. mit den beiten Inftrumenten von Zroughton, Arnold und 
Penmington; ſondern er that Alles, um das. wiffenichaftliche Gelingen 
diefer Nationalunternehmung zu ſichern und zu beſtaͤrken. Er ermunterte 
und belohnte die Seefahrer mit Eaiferlicher Freigebigkeit:: So wies Er 
Keruſenſterns Gattin die Einkünfte eines Guts an, welche fih auf 1500 
Rubel jährlic) beliefen, um ihren Mani, während ber Abweſenheit, 
wie Er ſich ausdrüdte, über den Wohlftand feiner Familie: zu berupis 
gen. :- Alle Offiziere am Bord beider Schiffe wurden um einen Rang 
befördert, und erhielten lebenslängliche: Penfionen ; ‘die Gelehrten auf 
Lebenszeit jährlih 300 Dukaten. Aber ber Ruhm ber vollendeten Uns 
teenehmungen gebührt dem befcheidenen Kruſenſtern. Kein-Seefahrer 
bat fo viel Menfhenfreundlichkeit, Sorgfalt, Aufopferung feiner eigenen 
Bequemlichkeit, mit einer umfaſſenden Kenntniß feines Faches vereinigt 
Kenn irgendwo der Sa ſich bewährt hat, daß den. Talenten und 
Kenntniffen eines Mannes nur fein moralifher Charakter den wahr: 
ven’ Werth erhielt, fo zeigt es der Erfolg diefer Reife. Man kannte 
den’Gapitän von Krufenftern fchon im der gelehrten Welt durch einem 
Aufſatz in: Storchs Annalen, worin er die Schwierigkeiten des Hans 
deid über Ochotzk nad den Infeln und Küften von Amerika zeigte, 
und’ bewies, daß diefer Handel nur dann erft,-wenn Schiffe aus dee 
Dftfee um das Gap Horn oder das Vorgebirge der guten: Hoffnung 
herum nad der Nordmweftküfte von Amerika ‚gingen, wichtig: werden 
kdante. Allein, wenn Rußland unmittelbar an: dem Handel mit 
Shina und Indien Theil nehmen follte, mußte es der - indifchen Ge— 
ſſer Fundige Seeleute befigen. Krufenftern hatte hierüber die noͤ⸗ 
thigem Erfahrungen eingefammelt, als er im Revolutionsfriege' von: 
1793 bid 1799 auf der engliſchen Flotte diente. Jetzt verfhaffte ihm 
der rüffifche Gefandte am engliſchen Hofe, Graf Woronzoff, Gelegen⸗ 
heit, auf einem brittifhen Shinafahrer felbft nach Indien zur geben: 
Er hielt fi in den Jahren 1798 und 1799 zu Canton auf, lernte 
daſe die Vortheile kennen, die den ruſſiſchen Beſitzungen auf der 
amerikaniſchen Kuͤſte aus einem unmittelbaren Abſatze ihres Rauch⸗ 
werks erwachſen koͤnnte. Der durchdachte Plan aber, welchen er nach 
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ſeiner Ruͤckkunft dem Commerzminiſter, Herrn von Soimonoff, über: 
reichte, daß naͤmlich nebſt den 600 adeligen Seecadetten zugleich 100 
Nichtadelige, aber bloß zum Kaufſahrteidienſte erzogen werden, fer: 
ner, daß Schiffbaumaterialien mit Handwerkern, Bühern un Snfteu: 
menten, oder Eleine Schiffe aus ben Häfen der Oſtſee den zuffiichen 
Kaufleuten auf den Aleuten.und auf der Kuͤſte von Amerika zugeführt 
werben follten, damit bie Ruſſen ihren Activhandel nicht mehr Auslän: 
dern überlaffen dürften, ſondern ihre Pelzwaaren unmittelbar in Santon 
abfesen und dadurch außer der Ruͤckfahrt, auch tuͤchtige Seeleute für 
die Eaiferl. Marine erhalten könnten, fand kein Gehör. Erſt Aeran 
der faßte, durdy den Minifter, Grafen Romanzoff und den Admiral 
Morbwinoff auf Krufenfterns Vorſchlaͤge aufmerkſam gemacht, denfel: 
ben Planvauf, und übertrug dem wackern Seemanne, nad) einer von 
dem damaligen Gommerzminifter, nahmaligen Reichskanzler, Grafın 
von Romanzoff, entworffenen Infteuction, die nähere Unterſuchung der 
KRordweftküfte von Amerika. Später verband man damit den Neben 
zwed, die feit Larmanns Reife nad Japan zerriffenen Handelsverbin: 
dungen in Nangafaky wieder anzufnüpfen. Krufenftern trat willig aus 
feiner unabhängigen und glädlihen häuslihen Lage heraus, um feis 
nem Baterlande zu dienen. Die Wahl des Perfonals beider Schiffe 
war ihm überlaffen. Außer dem Aftronomen Horner aus be 
Schweiz, den Naturforfhern Zilefius aus Leipzig, Langadorff 
und dem Arzte Labang, war Eein Ausländer am Vorde. Seinem 
Kreeunde, dem Sapit. Lieut. Lifanskoy übergab er die Führung bet 
Tewa. Nachdem er mit der verftändigften Sorgfalt für den Zwed 
der Reife Alles vorbereitet hatte, verließ er den Sten October 1803 
die Rhede von Falmouth. Den abſten Nov. wehete zum erſten Male 
die ruffifhe Flagge jenfeits des Aequators ; ben 19. Aug. 1806 fam 
die Nabeshda zu Kronftadt an. Man muß über diefe Reife felbft die 
verfchiedenen Befchreibungen nadlefen. Das Hauptwerk ift: Reife 
um die Welt in d. I. 1803 bis 1806, auf Befehl Sr. Majeftät 
Kaifers Alexanders I. auf den Schiffen Nadesh da (die Hoffnung) 
und Nemwa, unter dem Commando des Capitäns von der kaiſerlichen 
Marine, A. 3. v. Krufenflern. St. Petersburg. Auf Koften 
des Verf. I. II. III. Thl. 4. 1810 — 1812. Die beiden erften Theile 
‚enthalten die Erzählungen der Reife und Eoften 15 Rthlr.; der dritte 
Theil dieſes claffifhen Werks enthält naturhiftorifche und phyſikaliſch⸗ 
‚nautifhe Abhandlungen vom Hofrathe Zilefius, Dr. Earl Espenberd, 
Dofrath Horner und dem Sapitäne Krufenftern. Ein Supplement 
band foll noch folgen. Der Atlas in) 6 Heften enthält 16 Blätter über 
Sapan und naturhiftorifhe und ethnographifche Abbildungen vom Hof 
zathe Tileſius. Eine zweite Auflage dieſes Werks ift mit Bewilligung 
bes Derfaffers in Berlin bei Haube und GSpener in ı2. 1811 — i81⸗ 
erfchienen, geihmüdt mit dem Bildniffe des Verfaſſers und mit ilw 
minirten und ſchwarzen Kupfern. Die beiden erften Theile koſten 
5 Thlr. Eine enalifche Ueberſetzung ber Erufenfternfhen Keife von 
. Goppner iſt unvollftändig und durd eine Menge Fehler entftellt: — 
Auch Gapitän Urey Lif —— hat die auf der Newa gemadhte 
Neife um die Welt in ruffifher Sprache befchrieben (St. Petersburg | 
1813, 2 Thle. 8.), wovon ber Hofrath Dr. Pansner eine bdeutl 
Ueberfesung Liefert. Das britte Hauptwerk Über diefe Reife hat der 
kaiſeriich ruſſiſche Hofrath G. H. v. Langsdorff unter dem Titel 
ausgegeben: Bemerkungen auf einer Reife um die Welt in dl 
ahren 1803 bis 1807, in 2 Bänden, 4, mit Kupf. Frankfurt a. R 
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hei Wilmans ı8ı2, wovon jedoch nur ber erfte Band bie kruſen⸗ 
ſternſche Reife betrifft, da der Verfaffer im Jahre 1805 die Erpebi: 
tion von Kamtſchatka verließ, und feine Reife von den Aleuten und 
Amerika aus zu Lande durch Sibirien endigte. Auch diefes Werk ift 
ind Englifche überfegt. — Ueber den wiflenichaftlihen Werth der Eru: 
fenfternihen Neife ift nur eine Stimme. Gapitän Krufenftern ents 
beeite die Drlomsinfeln ; und durch ihn wurden die neuen Marquefass 
oder Washingtonsinfeln, befonders Nukahiwa, befannter. Vorzüglich 
gewann bie, Geographie von Auftralien,. die ber japaniſchen Küfte 
und ber Infeln des chinefifhen Meeres. Die öftlich von Japan ges 
Iegene Infel aber, welche die Spanier 1610 entdeckt haben follten, 
Ionnte Rrufenftern fo wenig finden, als vor ihm Vries und La Pey: 
rufe. Eben fo mißlang ber Wunfh, die Handelsverbindungen mit 
Japan wieder anzufnäpfen. Der dahin beftimmte ruffifche Geſandte, 
der Kammerherr von Nefanoff, ward nicht angenommen. Was Kru: 
fenfterns Reife aber vor allen ähnlichen auszeichnet, ift der Umftand, 
daß er feine ganze Mannfchaft, die auf der Nadeshda aus 85 Per: 
Ionen beftand, nad einer mehr als 3jährigen, faft durch ‚alle Zonen 
gemachten Seefahrt, gefund und vollzählig heimführte. Für den rufs 
ſiſchen Handel wird dieſe Reife erft in der Folge recht wichtig werben, 
wenn die vorgeſchlagenen Verbeflerungen in der Verwaltung der ruf: 
fihen Niederlaffungen auf den Aleuten und auf der Norbweftlüfte von 
Amerika; auf deren Mißbraͤuche Krufenftern mit edler Wahrheitsliebe 
aufmerffam gemacht hat, ausgeführt find. Dann ſteht aud dem 
ruſſiſchen Seehandel mit China nichts mehr entgegen. Aber freilich 
muflen die zuffifhen Soldaten, Säger, Kaufleute und Befehlshaber 
in jenen Gegenden rechtlich und gebildet handeln lernen, fonft werden 
fe, von den Japaneſen und Chinefen verabfcheuet, keinen Zutritt in 
biefem Theile von Afien finden. Jene Barbaren haben bis jept bie 
großen und guten Abfichten ihres Kaiſers vereitelt, und eine firenge 
Gerechtigkeit, die Krufenftern fodert, ift nöthig, um das Anfehn der 
Öefege unter jenem dden Himmelsfteihe zu gründen. Das neuefte 
Beifpiel, wie verhaßt ſich die Ruſſen im öftlihen Aften gemacht ha⸗ 
ben, enthält der officiele Bericht des Capitäns, Ritters von Kru- 
ienftern, über des Gapitäng Golomnin Reife zur Unterfudhung ber 
kuriliſchen Inſeln. So greift die Erufenfternfche Reife auf mehr als 
einer Seite in die -Gefhichte des ruffiihen Reichs ein. Möge dieſer 


edle, beſcheidene, Fenntnißvolle und erfahrne Seemann noch lange für. 


fin Vaterland wirkfam bleiben. Bon feinen literarifhen Arbeiten, 
welhe vorzüglich die nautifhe Geographie bereichern, enthalten bie 
X. Geograph. GEphemeriden mehrere Proben, unter denen wir ben 


Kuffag über Maldonado’s vorgeblihe Entdeckung einer nordweftlichen 


durqhfahrt im J. 1588, und feine Mémoires sur une carte du dé- 
troit de la sonde et de la rade de Batavia anführen wollen. 
Sein neueftes Wert enthält: Wörterfammlungen aus den Sprachen 
einiger Völker des oͤſtlichen Afiens und der Norbküfte von Amerika. 
Prtersburg 1813. 68 ©. in 4. K. 

Kuff, das, Kufffhiff, die Rufe, eine in Niederfachlen ger 
braͤuchliche Art Schiffe, mit einem großen und kleinen Beſanmaſte, 
zuweilen auch mit Schwertern an den Seiten, verſehen. 

ugel nennt man jeden regulaͤren Körper ‚ in deffen äußerer 
Bläche alle Punkte vom Mittelpunkte gleich weit entfernt find. Ihr 
orperlicher Inhalt verhält ſich zu dem eines Cylinders (ſ. d. Art.), 
denau wie 2 zu-5, Hingegen zu einem mathematiſchen Kegel deſſelben 


‘ 


% 
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Maßes, wie 2 zu 1. Dieſes Verhaltniß hat zuerſt Archimedes gefun⸗ 
den und dargelegt. Es zeigt, daß die Kugel in rRuͤckſicht ihres Im: 
halts zmwifchen den beiden andern Körpern mitten inne ſteht; fie er: 
hebt ſich aber duch ihre Geftaltung als die volllommenfte über biefe 
empor. Merkwitebig ift-es, wie die Natur, von dem Eie des klein: 
ſten Würmchens bis zu der Sonne, in deren Strahlen es ſich wiegt, 
von dem Kleinften Troͤpfchen des Thaues bis zum größten bee Körper, 
die im Weltall rollen, ungeachtet der mannidfaltiaften Verſchiedenheit 
ihrer Bildungen, nad tem Ideale der ——— ſtrebt Hier⸗ 
nach iſt es Fein Wunder, wenn viele weiſe Männer in ben Zeiten des 
Alterthums, wo man ſich da3 Meberfinnlicdhe vermittelft ber Gegen: 
fände der Sinnemwelt vorftellte, felbft die Gottheit als Kugel. badı: 
ten, da fih die volllommenften Erzjeugniffe der vegetabiliihen und 
thierifhen Natur nad ihrer - Geftalt gleihlam als Muſter bilden. 
Solche Bemerkungen drängen fih uns auf, wenn wie auf unferer Erb: 
fugel, mit dem volllommenften Werkzeuge unferer Sinne, dem Auge, 
das ſelbſt eine Kugel ift, herumblicdten. Globus , Erd: und ‚Himmels: 
fugel 2c- f. an feinem Orte. 

Kugeldreiec heißt ein Dreieck, wenn es auf-einer Kugel be: 

ſchrieben ift, daher die Seiten deffelben nicht gerade, fondern Erumme 
Linien feyn möflen. Da unfere Erde auch eine Kugel ift, fo muͤſſen 
5 Derter auf derſelben, die nicht in einer Richtung liegen, wie Dres: 
den, Wien und Straßburg, die Spigen eines ſolchen Kugelbreieds 
feyn. Kugelzirkel ift ein folder, welcher entficht, wenn «ine 
Kugel durdfchnitten wird. 

Kügelgen (Gerhard von), Hiftorien: und Porträtmaler, Mit: 
lieb der Akademien von St. Petersburg, Berlin und Dresden, und 
arl von Kügelgen, Landfdaftmaler, Mitglied der Alabemien 

von St. Petersburg und Berlin, Zwillingsbrüber, find im J. 1772, 
den 6; Fan. zu Bacharach am Rhein geboren. Sie erhielten von ihren 
Aeltern (der Bater war churcölnifcher Hoflammerrath) eine chriſtlich 
fromme Erziehung. Beide zog fhon in früher Jugend ein lebendiger 
Zrieb zur Malerei hin; dieß und ihre feltene Aehnlichkeit im Aeufern, 
in welcher fi die Aeltern oft felbft irrten, erregten Aufſehn. Aber bie 
Malerei galt in jener Gegend nur als ein vornehmes Handwerk, und 
die berühmteften Meifter diefer Kunft fianden im Rufe eines etwas lie: 
berlichen Lebens, Kein Wunder alfo, daß der Vater der Zwillinge dieſe 
Kunft unter die lofen zählte, melde dem Geelenheile feiner Söhne 
gar gefährlicd,; werden koͤnnte. Sie mußten daher ihrer Lieblingönei: 


.gung entfagen, und in einem matten Schulunterrihte ſich zu einer 


wiflenihaftlihen Bildung vorbereiten. So wurben fie, 14 Jahre alt, 
in das Iefuiten: Gymnafium zu Bonn gebradht. Zwei Jahre darauf 
ſtarb ihre Water. Jetzt gelang ed dem ältern Bwilling Gerhard, 
von feiner Mutter die Erlaubniß zuserhalten, daß er fich ber Kunſt 
ganz widmen konnte. Ohne Unterricht, verfuhte er fih eifrig im 
Figurenzeichnen und Malen. Der Anfang berechtigte zu größemn Er: 
mwartungen, und der fehr geachtete Hiftorienmaler Ianuarius Zick in/ 
Gobtenz übernahm, gegen ein jährlihes Lehrgeld, feinen Unterriät. 
Ein halbes Iahr TR erklärte der Zwillingsbruder Carl, daß er 
unmöglich etwas Anderes als fein Bruder treiben könne. Da er.fhon 
in ber früheften Jugend Häufer und Bäume mit derfelben Luft 9% 


"zeichnet. hatte, wie fein Bruder Gefihtsbildungen, fo warb er in 


Trankfurt am Main dem berühmten Landſchaftmaler Schütz überge 
ben. Rad) einer Uebung von kaum zwei Jahren copirte Gerhard die 
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Heinen Bilder feines Meifters fo treu und charakteriftiih, daß man 
fie für Originale anfehen konnte; allein die etwas eigen gefinnte Mab. 
Bit glaubte, dieß Tchade dem Vortheile ihres Mannes, unb es wurs 
ben zum Gopiren Feine Originale mehr verabfolgt. Damals lernten 
die Zwillinge auf einer Luftreife nah Mainz den Hiftorien: und. Por: 
trätmaler Eefel aus Würzburg kennen. Dieſer freundlich gefinnte 
Mann übernahm ihren weitern Unterricht unentgeidlich. Aber nad 
einem halben Jahre fchrieb ihnen die Mutter, ba der ältere Bruber 
Sofeph auf der Univerfität Bonn erhalten werben müfle, fo falle es 
ihr ſchwer, die Zwillinge in dem koſtſpilligen Studium der Malerkunft 
zu unterftügen; fie möchten daher ſelbſt auf Mittel zu ihrem Kort: 
kommen denfen. Beide befchloffen, fih an den Churfürften von Coͤln, 
‚Marimilian, Erzherzog von Defterreidh, zu wenben. , Gerhard malte 
zu biefem Entzwede fein eigenes Bild in halber Figur mit einem 
Blatte in ber Hand, auf weldhem ein beflügelter Genius mit Palette 
und Pinfel zu einer auf Wolfen thronenden Minerva empor ftrebt, 
non einer Beitlerin. in Lumpen aber, bee Armuth, an einer Kette 
zurüdgehalten wird. Carl malte die Gegend von Würzburg ‚und bie 
Stadt. Der Kammerpräfident Spiegel. von Diefenberg,, ein. wohlwol⸗ 
lender Mann, mit offenem Sinne für alles Gute und Schöne, wel: 
der bie Zwillinge wegen ihres Schuifleifes und ihrer ‚guten Auffüh: 
sung, als Vorſteher des Gymnafiums, in liebreichem Andenken hatte, 
—— den Weg zum Churfuͤrſten. Dieſer Fuͤrſt, ein jovialer 





Ma nterhielt ſich lange [herzhaft mit ihnen, und ließ ihnen noch 
denfelben Abend die Zuficherung ertheilen, baß fie eine Neifepenfion 
von 200 Ducaten jährlidy, drei Jahre lang in Rom beziehen follten. — 
Den 4. Mei 1791 traten die Brüber ihre Wanderung nad) Rom an; 
durch Deutichland größtentheild zu Fuße. Die reihe Schönheit ber 
Natur in den Umgebungen Roms feflelte bald den. Landſchaftmaler 
fo, daß ihm das Eopiren nad) andern Meiftern nicht zweckmaͤßig fchien. 
Den Hiftorienmaler aber zogen bie Idealgeftalten der Antiken und 
das wunderſam NRührsnde in Raphaels Gemälden fo an, daß er 
ausfhließlid nur dieſes und jene nachzubilden bemüht war. Indem ſich 
alfo Feiner von den beiden Brubern auf die Autorität eines Meifters, 
oder einer Schule und Akademie flüste, war ihr kuͤnſtleriſches Stre— 
ben frei, und in Jedem entfaltete fih bas Eigenthümlihe feines Ge— 
nius. So ift in den lanbichaftlihen Darftellungen des jüngern Bruders 
die üppige, oft fogar etwas Überreiche italienifhe Natur, wie in den 
biftorifchen Bildern des Altern, jener nad) den Antiken ftrebende Schön: 
heitsſinn mit gemüthvollem Affecte verbunden, nicht zu verfennen. Der 
franzöfifche Revolutionskrieg hemmte jedody bald die Verbindung Romy 
mit den Aheinländern; und es Eonnte den Brüdern kein Geld überfhidt 
werben. Gerhard zeifete daher ben ı4. Febr. 1795 mit einem jungen 
Lieflänber, der fein Freund war, von Rom zu Fuße nad Münden, um 
fi durch Porträtmalen Unterftügung zu verfhaflen. Hier fand er bei 
feiner Ankunft Briefe, von feinem Bruder aus Rom, der ihm melbete, 
daß er unterdefien die Befanntfchaft des Lord Briftol gemacht, welder 
mehrere Bilder von ihnen gefauft und andere beftellt habe; aud war 
die Penfion nebft andern Geldern angekommen. Dod) wollte Gerhard 
bis zur Ruͤckkehr feines Bruders aus Italien die Galerie in Mündyen 
zu feinem Studium benugen. Hier fah er eined Morgens einen Eieinen, 
ſchwarz gekleideten Mann, der ihn mit ‚großer Berwunderung betrach— 
tete. Es war Lord Briftol, der nit wenig ftaunte, ben jüngern Kuͤ— 
gelgen, welchen er mit Aufträgen in Rom zurüdgelaflen hatte, hier 


PT Kügelgen | 


auf einmal wieder vor fih zu rg Wie nun den Engländern das | 
Außerordentliche leiht anfpricht, To verſchaffte dieſe —— dem 
aͤltern Zwilling ſogleich die volle Zuneigung des kunſtliebenden 
ſchen Sonderlings. Ex kaufte mehrere feiner Bilder, wollte ihm Aufträge 
über Aufträge geben, und bot ihm eine Verlängerung ber Reifepenfion 
von 100 Ducaten jährlid auf unbeftimmte Zeit anı Boll Freude mel 
bete ber junge Kaͤnſtler diefen Antrag feinem Freunde, mit dem «x ats 
Stalien nad) Deutſchland gewandert war, und der ſich damals im ka 
fanne aufbielt, Allein derfeibe Fam ihm mit dem dringenden. Wunfät 
entgegen, er folle mit ihm nad Riga reifen, wo er als Kind- in feine 
Aeltern Hauſe alles Liebe erfahren werbe. Ja es lag biefer Plan dem 
jungen Liefländer fo fehr am Herzen, daß er erkiärte, er wolle nur mit 
feinem Freunde, ober nie, feiner Aeltern Haus wieber betreten. Det 
junge Künftler ftand jegt an einem dunklen Scheidewege . Dort vielen 
ihn fein Bruder und Italien, hier ein Breund in ein unbekanntes 
Sand. Aber diefer Freund hatte im Augenblide der Noth mit ihm 
fein Reifegelb brüderlich getheilt, und war, da er die. lange, beſchwer— 
liche Reife mit der vollen Summe bequem im Wagen hätte maden 
Fönnen, dem Freunde zu Liebe mit ihm den ganzen Weg zu Fuße ge 
gangen. Der Künftler entſchloß fich daher, erſt den Freund in feine 
Heimath zu begleiten, und dann fein Schickſal von der Zukunft zu 1 
warten. Da er während feines vierteljährigen Aufenihalts in Min 
hen viele Miniaturporträts gemalt hatte, fo feblte es ihm an 
Mitteln zu der weiten Keil. Im September 1795. kamem eide 
Freunde in Riga an, wo Kügelgen die erfrewlihfte Aufnahme fand. 
Unterdeflen hatte fein Bruder: Sarl in Rom die Aufträge des 
Briftol vollendet; da ihm aber -die Revolutiongzeiten den länge 
Aufenthalt in Italien verleideten, fo folgte auch er der Einladung Ger 
hards nad) Riga, bei deffen Eunftfinnigen und edelfühlenden Bewoh⸗ 
nern er ebenfalls eine liebevolle Aufnahme und viel Beichäftigung fand. 
Nach einem Aufenthalte von mehreren Jahren befuchten die Zwillinge— 
vor der Ruͤckkehr in ihr, vom eig gende noch immer ſchwer br 
druͤcktes Vaterland, 1799 auch St. Petersburg. Den Porreätmalet 
beichäftigten ebrenvolle und beiohnende Aufträge vom dafigen Kailer 
hofe, und der Landfchaftmaler wurde vom Kaifer Paul, der ihm meh 
rere Bilder ablaufte, mit einem Gehalte von 3000 Rubeln angeftll: 
Nach wenigen Jahren fahen fie fi) in der Lage, um die Hand vi 
zwei Schwefter anzubalten, welche fie auf der Reife nah St. Peter— 
burg in.Reval kennen gelernt hatten. Da diefe aus adeligem 
fhlechte waren, fo hielt man es für anftändig, daß auch bie 
den Adel ihrer ‚Familie wieder herftellten, dem gemäß fie nun von 
rem erworbenen Vermögen leben konnten. Als hierauf Carl von 
elgen im 3, 1803 eine Reife nad) der Krim machte, um in ber 
ht der dafigen ſchoͤnen Natur feiner Kunft zu leben, beſuchte Ge 
hard von Kügelgen die noch lebende Mutter in Coblenz, und ließ UP 
ter ihrem Schuße Frau und Kind, um bei den, aus aller Welt zu 
fammengeranbten Kunftihägen in dem pariſer Mufeum zu verweilen 
Bald nad feiner Ruͤckkehr von Paris farb feine Mutter. B 
durch diefen Verluft verließ der Kinftter fein, ihm durch das frag 
fiihe Leben fremd geworbenes Vaterland nicht ohne Wehmuth, \ 
wählte zu feinem Aufenthalte Deutſchlands Florenz, das kunſtreid 
Dresden. Hier lebt er mit feiner trefflichen Gattin und Liebensmlrd: 
gen Familie feit dem Mai 1795. Die dafelbft jedem gebildeten ofen 
lebenden Kunftfammlungen gaben und geben ihm ſtets neue Veral 







Kuh (Ephr. Moſes) 457 
laſſing zur ferneen Entwidelung feines Kunftftrebens, von welchem er 
dem Publitum ſowol in den Öffentlichen Ausftellungen der Akademie, - 
als in Privatausftellungen,: willlommene und erfreuendbe Beweiſe gibt., 
Der Landfihaftmaler lebt noch in Rußland und hat feinen Aufenthalt - 
an der Wolga in den Umgebungen einer freundlich milden Natur ge— 
wählt. Ideale Formen, finnvolle dichterifche Compofition, der weichſte 
und innigfte Ausdruck des innerften Lebens, kuͤnſtleriſche Darftellung, 
‚und ein fhönes Colorit zeichnen im Allgemeinen die Werfe Gerhards 
von Kügelgen aus. Es ift ſchwer, die beften darımter zu nennen. 
Seine Magdalena und fein Johannes möchten wol jedem Nachbildner 
unerreichbar feyn. — Die Werke feines Bruders Carl von Kügelgen 
find größtentheils in bem Beſitze bes feitbem verftorbenen Lords Bri⸗ 
ftol, in Berlin, Riga, und in den Kunftfammlungen von Petersburg. 
‚Ein großer, noch nicht geendigter Atlas von Beichnungen und, Bil: 
— * Anfichten aus der Krim enthaltend, iſt —— Kuͤnſtlers 


ſitze. | 

Kun (Ephraim Mofes) wurde 17351 zu Breslau von juͤdiſchen Ael⸗ 
tern geboren, und zeigte ſchon frühzeitig ein ungemein ſtarkes Gedächt⸗æ 
niß, eine große Zebhaftigkeit des Geiftes und immer rege Wißbegierbe. 
In dee Folge beftimmte ihn fein Vater, ein begüterter Kaufmann, 
für die juͤdiſche Gelehrſamkeit und das theologifhe Studium des Mo: 
ſaismus. Doch entiprad der Erfolg den Erwartungen des Vaters 
feineswegs ; denn obgleich der junge Ephraim das Wiffenfchaftliche 
des Judenthums mit feltener Begierde erlernte; fo war doch Niemand 
im Stande, ihm für die fchofaftifhe Dogmatik, für die fophiftifhen 
Hypotheſen und für die erfünftelten Subtilitäten der jüdifchen Theo 
logie Geſchmack beizubringen. Deßwegen wollte ihn der Vater darauf 
zum Kaufmann bilden, und ließ ihm Unterriht in der franzöfifhen, 
italienifchen und englifhen Sprache ertheilen. Durch die Erlernung‘ 
diefee Sprachen gewann‘ er Gefhmad an der Lectüre und mit ihe 
Kenntniß ber neuern Literatur und Poeſie. Nah dem Tode feines 
Vaters ging er nad Berlin, wo er als erſter Commis in die Hand: 
lung feines Onfelö trat. Hier war es, wo er fi durch feine Talente 
die Bekanntihaft und Freundfhaft Mendelsfohn’s, Ramler's, Leſſing's 
und anderer berlinifcher Gelehrten erwarb, durd deren Umgang fid) 
fein poetifches Talent zu entwideln begann. Da er, außer feinem ber 
beutenden Gehalte, ein anfehnliches Vermögen befaß, jo hätte er zu 
Berlin in angenehmen Verhältniffen leben Eönnen; aber eine zu weit 
Hetriebene Gutherzigkeit, welche oft die Beute des Tiffigen Betrügers 
wurde, verbunden mit einer an Verſchwendung gränzenden Buͤcher⸗ 
liebhaberei, hatten in wenigen Bahren ſowol fein Vermögen, als fets 
nem-übrigen Erwerb, faft gänzlich erfhöpft. Er verlieh Berlin, durch⸗ 
teifete Holland, Frankreich, Italien, die Schweiz und Deutfchland, und 
gerieth am Ende in eine fo hälflofe Lage, .daß ihm feine Familie ein 
Sapital zu feinem Unterhalte ausfegen mußte: Diefe Umftände vers 
anlaßten bei ihm eine gewiſſe Schwermuth, die nach und nach in wirks 
lichen Wahnfinn ausartete, von dem er nur durch die raftlofe Thätigs 
keit eines gefchichten Arztes gerettet werden Eonnte. In den lichten 
Swifchenräumen jenes Zuftandes war es gerade, wo feine beflen Ge⸗ 
dichte ihre Entftehung erhielten. "Nach, feiner Wiederherftellung warb 
er 1785 dur einen Schlagfluß geläbmt und fogar der Sprache bes 
raubt, worauf er am Sten April 1790 ftarb. Seine Gedichte erſchie⸗ 
nen nad) feinem Tode unter dem Zitel: Hinterlaſſene Gedichte von 
Ephraim Mofes Kuh. = Thle. Züri, 1798. : 


458° Kuhblattern Auhlichan 


—Kuhblattern, Kuübpocken, Schutzblattern, eine bei 
den Kuͤhen vorkommende Krankheit, bei welcher fie Blattern an dem 
Euter bekommen. Man unterſcheidet bis jetzt die Windblattern, weis 
Ben, gelben, ſchwarzen und blauen Kuhblattern. Die letztere Art der⸗ 


felben kommen zuweilen bei friſchmelkenden Kuͤhen, beſonders im Hol- 


fteinfchen, in England epizootiſch vor, und find durch sure Eigenſchaft, 


fi) bei den Menſchen durch Örtliche Anſteckung fortzupflanzen, und 


diejenigen, welde dergleihen Blattern gehabt. haben, vor der An» 
ftedung der Menfhenblattern zu fihern, befonders ‚merkwürdig ge 
worden. Das Weitere hierüber enthalten die Artikel Inoculation, 
Smpfen, Senner. H | 


Kuhlichan (Tahmafp) auch Schah Nad ir genannt, geboren 


| im Zahre 1687, einer ber größten und ausgezeichnetfien Männer, aber 


aud der abſcheulichſten Monarchen, welche die Geſchichte alter und 
neuerer Zeiten aufzuweiſen hat. Er hieß eigentlich Nad ir und war 
anfänglich perfifcher Feldherr, verließ aber bald den Mititärdienft, und 
wurde Anführer einer gefürchteten Räuberbande: Der König von Per: 


fin, Tahmaſp, ließ ihm gänzlihe Verzeihung angebeihen, und erhob 


= 


ihn wegen feiner großen militärifhen Zalente nah und nad zum 
oberften Feldherrn aller perſiſchen Zruppen. Bald aber empfand er 
die Folgen diefes unvosfihtigen Schritts. Denn.Rabir, der fid nun 
auf feinen Befehl felbit — p Kuli (Sclav des Tahmaſp) mit 
dem Zufage Chan (bes größten Ehrentitel®, den ihm der König ges. 
ben Eonnte) nannte, und das. ganze Heer für fi) gewonnen hatte, 
enttheonte feinen Wohlthäter, als diefer ohne ihn mit den Türken 


— geſchloſſen hatte, bemaͤchtigte ſich hierauf im Namen des jungen 
Hr 


inzen, der noch in der Wirge lag, als deſſen Vormund, ber Res 
ntfchaft, und ward im I. 1735, nad) einem blutigen Siege über die 
ürten, und nachber* fein Mündel geftorben war, zum Könige von 
Perſien erwählt. Geit diefer Zeit warb er Shah Nadir genannt. 
Seine Waffen: waren überall ſiegreich; allein er vergoß zahlreiche 
Stroͤme Bluts, ließ einen Haufen Ueberwundener hinrichten und ihre 
Dnder in Einoͤden verwandeln. Ja er wuͤthete felbft gegen feine ei⸗ 


gene Unterthanen mit der empoͤrendſten Eraufamkeit. Seine Gola 


ten waren duch bie vielen Kriege und dabei verübten Plünderungen 
ausnehmend bereichert worden, und ihm baher fo ergeben, daß es Nie 
mand wagen durfte, dem blutbürftigen Tyrannen die Spitze zu bie: 
ten. Selbft der Haß der Geiftlihen, welchen er viele Einfünfte ent: 

ogen hatte, vermochte nichts gegen ihn, und alle Plaͤne, ihn vom 
% rone zu floßen, wurden ſchon in ihrer GEntftehung vereitelt. Sein 
größter, aber auch abfcheulichfter Feldzug mar derjenige, welchen er 
im J. 1739 gegen ben Großmogul von Hindoſtan unternahm. Shah 
Kadir wußte ſich theils durch feine überall fiegreihen Waffen, theils 
durch Berrätherei ben Befig aller Länder deffelben zu verfhaffen, pluͤn⸗ 
derte und brandſchatzte, ließ die Hauptftadt Delhi einäfchern und über 
zweihunderttaufend Einwohner nieberhauen, wobei er noch die Bosheit 
deging, ſich felbft für eine von Gott gefandte. Strafe der Völker zu 


crklaͤren. Doc endlich: hatte die Stunde geſchlagen, die ſeinen Laſter⸗ 


thaten ein Biel ſetzen ſollte. Cs ward eine Verſchwoͤrung gegen ihn 

eftiftet, an deren Spige fein Neffe. und noch ein anderer Statthalter 
Aanden. Als die Verbündeten auf ihn eindrangen, flehte er um 
Gnade; allein man vief ihm zu, daß derjenige, welcher niemals in fei: 
nem Leben Gnade ertheilt, auch feine zu empfangen werth fey. Und 
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ſo hauchte Male: Wüthericd unter den Streichen ber Mörber im Zahre 
1747 feine boshafte- Seele aus. 
Kunkellehn (von Kunkel, bie Spindel, ober auch das 
Spinnrad) heißt dasjenige Zehn, welches entweder Weibern verliehen 
ift, oder auf Weiber forterben kann. Reines Kunkellehn, welches 
nur auf Weiber forterbt, gibt es nicht: denn fobald männliche Exben 
da find, faͤllt das Lehn auf diefe. In demfelben Sinne heißt Kunkel— 
adel ein folder Adel, der, bei einem unabligen Bater, von ber 
Mutter herftammt. J er 
Kunſt. L Im weiteften Sinne. Alle Kunſt ift etwas Practi- 
fhes, d. h. auf freien Kraftäußerungen vernünftig : finnlicher Weſen 
in dee Sinnenwelt Beruhendes ; denn fie ift (fubiectiv) die Geſchick— 
lichkeit ober Fertigkeit vernünftig-finnliher Wefen, gewiſſe, nad freicn 
Zwecken beftimmte, regelmäßige Wirkungen hervorzubringen ; "ober 
(objectiv) das ganze Gehiet der aͤußern Wirkungen und felbftftändigen 
Erzeugniffe diefer freien ZThätigkeit in dee Ginnenwelt. Die Aeuße— 
zungen aber, und mithin diefe Wirkſamkeit felbft, find um fo vollfom- 
mener, je mehr durch fie etwas für ſich Beftehendes, d. i. ein felbft: 
fländiges, zu jenen Zwecken in allen feinen heilen übereinflimmenbeg 
Werk hervorgebracht wird, ‚weldhes wir in fo fern Werk der Kunft 
im eigentlihen Sinne des Worts , oder Kunftwerf nennen; unter 
fhieden von Kunſtſtück, weldes feinem inneren Merthe nad von 
weniger Bedeutung ift, und gewöhnlich nur den Zweck hat, eine über: 
raſchende Fertigkeit im Hervorbringen fluͤchtiger und vorübergehender 
Virkungen, durch Eluge Uebung erworben, oder nur auf Sinnenihein 
und Zäufchung gegründet (Blendwerf), an ben Tag zu legen. Durd) 
jene Beftimmung ift nun die Kunft von der Natur und ihren Er: 
zeugniſſen ( Raturproducten) unterfchieden, welde wir nur uneis 
gentlich, und durch gewiſſe auffallende Aehnlichkeiten an den äußern Er⸗ 
fheinungen geleitet, Künftlerin und Eünftlich nennen (f, d. Art. 
KRunfttriebe) : denn die Natur wirkt, ob fie gleich wie die Kunſt her: 
vorbringt, nad nothwendigen Geſetzen bewußtlos ihre Erſchei— 
nungen. Von der andern Seite iſt jedoch die Kunſt durch die Na— 
fur begründet, und durch fie allein möglich gemaht. Sie fest einen 
Stoff voraus, den fie geftaltet, und der fi auf die Erfheinungen 
der Natur unmittelbar oder mittelbar. bezieht. Der Menſch kann 
namlih, wie ſchoͤpferiſch aud feine Einbildung wirke, dennoch keinen 
Stoff im eigentlichen Sinne erſchaffen. Seine Schöpfung bezieht 
ih alfo auf Formgebung ; die höchfte ift eine originelle Sombination. 
Er empfängt den Stoff, in welchem er bildet, von ber Ratur und Ge: 
ſchichte; und dieſer Stoff muß eben fowol der Bildung zu vernünftis 
gen Zwecken fähig, als der Menſch für die Auffaffung, Wahrnehmung 
und Bearbeitung beffelben empfänglid gedacht werden. In Hinficht 
auf deſſen Kunftfähigkeit insbefondere ift die Kunſt fchon dadurch von 
Natur abhängig, daß der Menfh zugleich Naturmwefen if, 
und die Natur in ihm die hoͤchſte, ung bekannte Stufe der Vollkom: 
menbeit und Bildung erreiht hat. Vermittelft ledterer faßt er die 
Natur auf, lernt ihre Gefege kennen, und auf diefelbe zur Erreichung 
feiner Zwecke -gefegmäßig einwirken. Die Gefege, nad welchen er 
r tie der Kunſt hervorbringt, find daher zugleich Naturgefege, d. h. 
in feiner Anfhauung der Natur gegründet; aber er verfolgt fie mit 
Bewußtſeyn und Willie. Bon dee Wiffenfhaft aber ift: die 
Kunft Hauptfächlich dadurch verſchieden, dab jene Erkenntnig der Nas 
fur und des Aufammenhanges der Dinge ift, und als hoͤch ſte Wiſſen⸗ 
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haft (Wiſſenſchaft ſchlechthin, ober Philöfophie) bie nothwenbigen 
Gefebe bes Denkens und Seyns aufſucht, und über die Erſcheinung 
binausgehend, den Grund der Erfheinungen und ihren Zufammens 
bang zu erforſchen frebt. Die Wiffenfchaft alſo beruht auf dem Wil 
fen, ober befteht in deflen Ausbildung, und ift mithin auf die theores 
tifhe Thaͤtigkeit des Geiſtes gegründet. Die Kunft aber hat es zu 
thun mit Etwas, das weder felbft ein Wiffen ift, noch bloß ober uns 
mittelbar durch das Wiffen um einen Gegenftand, ohne äußere Fertig: 
feit und Kraftübung, hervorgebradht werben kann, obgleich es auch 
nit ohne alles Bewußtieyn und ohne Anwendung des Verftandes 
bervorzubeingen möglid if. Darum war es falfh, wenn man fonft 
einige ſchoͤne Künfte, 5. B. die Poefie‘, weil fie bie geiftigfte ift, und 
fi, wie die Wiſſenſchaft, zu ihrem Darftellungsmittel der Sprache ber 
dient, [hÖöne Wiffenfhaften nannte. Dadurch aber find Wiflen: 
fhaft und Kunft wiederum verbunden, daß letere, wie eben ange: 
deutet wurde , eine Art ber Erkenntnig überhaupt (MWiffenfhaft im 
weiteften Sinne) bei aller Kunftäbung vorausfegt, daß ferner auch 
die Wifienfhaft, als Product und Nefultat der ausgebildeten Erkennt⸗ 
niß gedacht, eine gewifle Fertigkeit oder Geſchicklichkeit (Runft im wei⸗ 
tern Sinne), den Zufammenhang bee Gedanken nad Ideen zu leiten 
unb zweckmaͤßig anzuordnen , erfodert, daß endlich aud die Willenfchaft, 
in fofern fie ſich in felbftftändigen, und von dem Innern, worin fie er 
zeugt worden, ſich abfondernden Werken barzuftellen und mitzutheilen 
ftrebt, in diefen Darftellungen Kunft ift, wenn gleich diefe Kunfts 
form nicht die Form der ſchoͤnen Kunft ift, der fie fich jedoch in 
derfhiebenen Gattungen wiffenfchaftlicher Darftellung mehr ober weni: 
ger annäbern-barf. Denn die Kunft äußert fi vorzüglid als die vom 
Beifte ausgehende Fertigkeit, in irgend einem Gebiete etwas Selbſt⸗ 
ftändiges hervorzubringen, oder für Andere barzuftellen.. Wiederum 
wird auch bie Kunft durch Wiflenfchaft erfannt und in ihren Werfen 
beurtheilt. Daher bie Kunftphilofo pi und alle Theorie ber 
Künfte. Wir fprehen daher das Verhältnig der Kunſt zur Wiffens 
fhaft in der Kürze alfo aus: Die Kunft ift, ihrem Wefen nad, Da r⸗ 
ftellung, - fie will etwas Inneres zur Erfcheinung bringen, und 
nicht das Wiffen ift bei ihe die Hauptfache, fondern das äußerlich 
Hervorgebrachte ; bie Wiffenfchaft weilt im Kreife des Allgemeinen, 
der Gefehe und bes Bufammenhanges der Dinge, bei ihr ift alfo die 
Darftellung nicht die Hauptſache, fondern das Bewußtwerben geiftiger 
Wahrheiten durch Begriffe und deren Verbindungen. Wollen wir aber 
das Wefen der Kunft genauer betrachten, fo müffen wir auf das 
Beduͤrfniß zurüdgehen, welches den Menfhen überhaupt antreibt, 
durch Bearbeitung des von ber Natur empfangenen Stoffs und Ums 
bildung ‚vorhandener Formen, Beränderungen in der Erſcheinungswelt 
bervorzubringen, und die Natur zu feinen Zwecken zu behandeln. Das 
Bedürfniß, welches ihn hierzu treibt, ift die Wahrnehmung oder das 
Gefühl, daß die einzelnen Umgebungen und GErfcheinungen ber Natur 
und des Menfchenlebens, mit den ihm eigenthämlichen, oder mit ans 
dern gemeinfhafttiihen Zwecken, nicht immer übereinftimmen. In wies 
fern er nun theil® den Drang, zu wirken, lebhaft in fi fühlt, theils 
die Natur nad) ihren Gefegen erfannt, und mithin auf fie gefeslich 
zu wirken, fie zu bilden und behandeln gelernt hat: in fofern ſucht er 
aud ben felbftthätig vorgelegten, ober ihm gegebenen Zweck, und bie 
»orhandenen Mittel zur Erreihung deflelben vergleihend, das noch 
Yangelnde durch Gombination zu ergänzen, und erzeugt dadurch im 
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fi die Vorſtellung von etwas Aeußerem, das als Mittel, die Fode— 
ring des Gedankens und feiner innern Welt überhaupt, mit ben 
äußern und vorhandenen Erfheinungen zu verbinden, einteeten fol: 
ee erfindet und dichtet. Herrſchaft des Geiftes über die Natur 
ift fomit aller Kunſt Weſen und Kennzeihen, und aller Kunftbeftre: 
bumgen legter Zweck und Erfolg beruht darauf, daß mit dem wachen: 
den geiſtigen Bebürfniffe des Menfhen, die Natur und feine Umge— 
bungen zu feinen ibealen Foberungen immer mehr erhoben werben. 
HU. Künfte. Freie Künfte. Durch ihre nädhften Zwecke, und 
duch das nächte Bedürfnis, worauf ſich die Werke der Kunft arün: 
ben, fo wie durch bie herefchenden Kräfte, welche bei ihrer Gervorbrin: 
gung wirkſam find, und die Art, wie fie dabei in Wirkſamkeit gefeht 
werden, unterfcheidet man Gebiete oder Glaffen ber Kunft, oder 
Künfte. Jene Zwecke find aber nämlich, in Beziehung auf die Idee 
dee Humanität, niedere oder relative, db. h. fie finden nur in 
Beziehung auf die hoͤchſten Statt, und find ihnen in Hinſicht auf bie 
Beflimmung des Menfchen näher oder entfernter untergeorbnet (olche 
find 3. B. Vergnügen, Nugen), oder Höhere und abfolute und 
fomit find auch die Bebürfniffe niedbere oder höhere; 
äußere, welde fi auf den Körper und die Sinnlichkeit beziehen, 
oder innere, aus dem Gemüthe felbft hervorgehende. Einige cn 
ferner mehr die Kräfte des Körpers, andere mehr bie geiftigen Kräfte, 
und zwar einfeitig (3. B. den Siun, ben Berfiand ıc.), ober alljeitig 
in Bewegung. Endlid, die Wirfamkeit biefer Kräfte ift mehr medas 
niſch und mit Anftrengungen verbunden YXrbeit), oder freie, leicht von 
Statten gehende Thätigkeit, die in ihrer Aeußerung ihren eigenen Ge— 
nuß findet, und fich felbft zur Vollendung ihrer Werke anteizt (Spiel); 
und hiernach find die Künfte gebundene (mechaniſche), oder freie 
Künfte. Beiläufig muß hier bemerkt werben, daß man freie Kuͤnſte 
(artes ingenuae, liberales, bonae) diejenigen Kenntniffe und Fer- 
tigkeiten nannte, welde bei den alten zu dem Unterrichte der Frei- 
gebornen gehörten, und die man eines freien Mannes würdig achtete, 
entgegengefegt den Beichäftigungen der Sclaven (artes serviles), 
worunter man größtentheild mechaniſche Arbeiten verſtand. Man 
nahm dabei den Ausdruck Kunft nit fo fireng, und rechnete daher 
auch Miffenfchäften hinzu. Gewöhnlich rebet man von fieben freien 
Künften, nämlich Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Muſik, Arithmetik, 
Geometrie, Afironomie, nad dem befannten alten Gedenkverfe: _. 


Gram loquitur, Dia verba docet, Rhe verba ministrat, 
Mus canit, Ar nımerat, Ge ponderat, 4s colit astra, 


Dieſe Gegenftände machten ben allgemeinen Lehreurfus in der Erzie 
hung der Alten aus. In fpätern Zeiten wurden freie Künfte auch die 
Unzünftigen Gewerbe genannt, und den zunftmäßigen entgegengefegt. 
Die freien KRünfte in unferm Sinne nun, felbft bie, welche auf 
edleren Bebürfniffen beruhen, haben entweder einen außer ihren Wer: 
ten liegenden Zweck, zu welchem fie Verftand oder Willen hinleiten 
wollen, und zu deffen Erreichung alfo diefe nur Mittel find, weßhalb 
e auch nicht zein für fich felbft gefallen — (fie. koͤnnen daher relas 
tive Künfte genannt werben, und zu ihnen gehört 3. B. ſelbſt bie 
Rebekunft); oder fie find folhe, deren Werke nur die Erfheinungen 
des begeifterten Gemüthe darſtellen, und als folhe Darftellungen 
durch ſich feldft gefallen. Ihnen liegt das höhere Bedürfnis und der 
Wunfh zum Grunde, die Momente, inneres. Anfhauungsfüle, die 
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Ideale dr Phantafie, fo wie bie Momente der’ vollkommenſten, ideal⸗ 
fien Wirklichkeit gleihfam für Ewigkeit feſtzuhalten, und in felbftftän: 
digen , in fich abgefchloffenen,. ber Anfhauung durch ſich felbft wuͤrdi⸗ 
sen Formen auszuprägen. Diefe Künfte werden wie baher abfo: 
lute Künfte, oder vorzugsmweife Künfte, und ihre Werke Kun ſt⸗ 
mwerfe nennen. Denn die Darftellung, welde der Kunſt Kennzeichen 
iſt, wird hier auf das Hoͤchſte gebracht, zu etwas Abfolutem erhoben, 
indem in der Darftellung felbft das Ideale auf eigenthümliche 
Weiſe und in allen ihren heilen zur vollfommenften Anſchauung ges 
bracht wird, oder zur Erfheinung fommen foll.. Diefes gefhicht ba: 
duch, daß bie Idee fi mit der dargeftellten Form unzertrennlich ver 
bindet, To das diefe gleihfam um ihrer felbit willen da if. Rum; 
aber beſteht die Schönheit, welche nebft der Wahrheit und Güte. zw 
den hoͤchſten Ideen der Menfchheit gehört, in ber Uebereinſtimmung 
bes Sinnlichen und Individuellen mit dem Idealen, als deffen vollenz. 
dete Form es erfcheint, ober fürzer, in der Volllommenheit der Er: 
fheinung. Die abfoluten Künfte find alfo Feine andere, als die fo- 
genannten fchönen Künfte; und darum werben biefe eben vorzugss 
weiſe Künfte, ibe Inbegriff Kunſt fhlehthin, fo wie ihre Werte 
Kunftwerte genannt. Imrihnen herrfcht die Schönheit, die du 
füch ſelbſt gefällt, ohne fremde Beziehung, und ihren Zweck in fi 
ſelbſt trägt; bahingegen die Werke der relativen und niedern Kunſt 
dem Nugen und ber Brauchbarkeit Huldigen, auc nicht einzeln und 
für ſich; fondern nur in ihrer Gefammtheit, und auf ihren höchften 
- Gipfel erhoben, auf Schönheit, als legten Zweck aller Hervorbringun⸗ 
‘gen, hinzielen, indem nämlid das Nüslihe und Zweckmaͤßige mit der 
fortfchreitenden Bildung der Menfchen immer mehr fid) mit dem Ges 
fälligen und durch feine Form Bedrutfamen vereint, ja mit dem all: 
mälig verminderten Widerſtande des Aufern Stoffs, das Arbeiten’ 
und Bilden des Menſchen in demfelben überall leichter, freier und‘ 
geiftigee wird. III. Schöne Kunft, oder Kunft vorzugsweifez 
Kunſtwerk; deffen Erfoderniffe; Künftler.. Die Kunft, von 
welcher wir hier fprechen,, iſt alfo die freie Darftellung des Schönen 
in feibftftändigen, anfhaulichen Werken, und das Kunſtwerk eine eins 
eine Darftellung, (ein Werd) diefer Art. Mean hat oft die Kunſt 
Re äckmmg der Natur genannt; in wiefern wir aber unter Natur, 
‚ wie diefee Ausdruck am gewöhnlichften genommen wird, nur die uns 
umgebenden Dinge, oder die Erfcheinungen und Veränderungen der 
Natur nerftehen, in fofern ſteht die Kunft, als Eigenthum bes freien 
Weſens, höher als dieſe, und die Schönheit iſt dem Kunftwerke, das 
nach Ideen erzeugt wir, wefentlich und nothwendig, d. 5. fie gehört 
zu feinem Begriffe, und ohne Belebung durch Schönheit kann von keis 
nem wahren Kunſtwerke die Rede feyn; den einzelnen Naturerfcheis 
nungen, melde aus dem Individuellen bewußtlos entftehen, iſt 
hingegen die Schönheit nur zufällig. Der Menſch, als höheres Nas. 
turwefen, vermag daher Werke hervorzubringen, bie ihrer Bedeutung | 
nad) die einzeine Natuwerfcheinung weit übertreffen. Die Kunſt kann 
alfo aud in diefem Sinne nicht Nachahmerin der Natur feyn. Aber 
in. einem hoͤhern Sinne ift die Natur felbft, ‚oder die Welt, bie 
Höcfte lebendige Schönheit; indem fie als allumfaflende Mannichfal⸗ 
tigteit finnliher Erſcheinungen in Wechfelwirfung mit ‘dem Geifte, der 
fi in ihre vollflommen offenbart, auch das vollfommenfte Ganze bil 
‘at, in welchem die höchtte Mannichfaltigkeit und Einheit, die hoͤchſte 

he und Bewegung ſich verbinden, und alle fireitenden Gegenfäge 
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vereinen. In dieſem Geiſte gedacht, und als die nimmer ruhende, bei 
feiner. Bildung ſtehen bleibende, bildende Kraft, als raſtloſe Erzeuge: 
rin der unendlichen Fülle endliher Producte und Geftalten, ſchwebt fie- 
als Vorbild über dem menfhlihen Kunftwerke, und nad) ihrer Idee wer: 
den die einzelnen äußeren Erfheinungen von uns beurfheilt. Der ver: 
möge jener Fähigkeit, von der äußern Welt allfeitig berührt. zu wer: 
den, welche an ein befonderes Syſtem fein gebildeter Organe geknüpft 
ift, und indem fi im Menſchen die Elemente der ganzen uns fihtbaren 
Melt fo innig vereinen, daß die beſeelße Menfhengeftait uns ſelbſt al® 
das vollflommenfte Sinnbild der Wert (als eine Welt im Kleinen) er⸗ 
fheint, fpiegelt ſich im Geifte gleichfam die Natur: und wie ver Menſch 
fi) als das Ebenbild der Gottheit erkennt, fo iſt auch das anſchauliche 
Werk, was in dieſem Geiſte empfangen wird, Nachſchoͤpfung, oder ein 
Sinnbild der Lebendigen Welt, abgeſchloſſen und felbftftändig wie fie, 
und die mannichfaltigen Seftalten und Wirkungen der Natur erhalten 
einen höheren Glanz, wenn fie in geifliger Beziehung, wie Strahlen 
in’einem Spiegel, ‚aufgefaßt, und in einem idealen Bilde zurüdges 
worfen werden. Auch vermag der Menfc den Sinn und die Idee der 
Näturerfheinungen aufzufaffen, und bie änderungen ber Natur 
felbft auf demjenigen Punkte zu ergreifen, fo fie am meiften ber 
See fih nähern. Und in diefem Sinne kann man von Nachahmung 
der Natur, — nicht ihrer einzelnen finnlihen Erfheinungen, — re: 
den, da ohnehin nicht letztere allein, ſondern aud das innere Les 
ben ber Menfchheit und deffen Einwirkung auf die äußere Umgebung, 
fofeen es fich der Einbildungstraft anfhaufich vorftellbar, als abge: 
ſchloſſenes Bild in mannidfaltigen Charakteren; Gruppen, Thaten und 
Schickſalen der Menihen, überfhauen läßt, mithin als Gefhichte, zu 
einem Gegenftande der Kunft erhoben wird. Die freie Darftellung des 
Schönen, wie wir die Kunft nannten, ift aber zugleich‘ Darſtellung 
bes Lebens; denn das Schöne: ift etwas Lebendiges, und darftellen 
laͤßt fih nur etwas Inneres ‚ was zum Leben geht, ober das Leben 
ausmadyt. - Das Kunſtwerk foll aber vollendete Darftellung“ feyn, mits 
bin das vollendete Leben, oder die Erfcheinungen, Aeußerungen und 
Regungen eines genialen Gemüths, (d- i. eines foldhen, in dem die 
hochſten Kräfte, vorzüglid aber Vernunft, Phantafie und Gefuͤhl in 
einem natürlichen Gleichgewichte flehen, und das von einem höheren 
Geifte, dem Geiſte der Welt, gleichſam bewegt wird,) mithin zualeich 
die Idee des menſchlichen Lebens in feinen verſchiedenen Geftaiten und 
Aeußerungen in einem organifchen Bilde zur äußern Anſchauung brin⸗ 
gen. Das Kunftwerk ift alfo gleichſam das Beichen, durch welches dies 
ſes innere Leben feftgehalten werden fol, und das Product’ eines Te: 
ndigen Dranges ; mithin zwar nicht das (innere oder aͤußere) Les 


| Beziehung auf diefelbe dem Kunftwerke wefentlih; aber 2) dag 
ſtwert, als einzelnes Werk, umfaßt nicht die Schoͤnheit, ſchließt 
niit die. hoͤchſte Schönheit ein (denn dieſe ift unendlich Aufgabe al 
les Kunſtwerks, und wird nur durch die ganze Kunft, d. i. durch das 
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unendliche: Ganze aller Kunftwerfe aller Zeiten und Völker fortihreitend 
zealifirt), fondern es ftelt nur 3) das Schöne bar, d.h. die Schönheit 
‚an einem einzelnen, individuellen Gegenftande , oder das Ideale (das 
£eben) in individueller Geſtalt. In legterer Beziehung nehmen bie 
Kunftwerke , wie die Naturerfheinungen, nad der Verfchiedengeit der 
Ideen, die iu den Dingen waltet, bald mehr den Charakter des Er: 
zo. (gleihfam des maͤnnlichen Schönen ; f. d. Art. Erhaben), 
Id mehr den Charakter des Heizenden, ber Anmuth, der Grazie 
(oder des mweiblih Schönen), und alle andere Modificationen (z. B. 
des Ernftes und Scherzes) an, deren das innere Leben und feine Aeuße. 
gung, wie überhaupt die Schönheit fähig ift (f. d. Art. Schönheit). 
Sn erfterer Beziehung, oder in fofern die Schönheit Geſetz und Auf: 
gabe der Kunft ift, muß jedes Kunſtwerk ideal (von einer Idee be 
lebt), individuell (diefe Idee in eigenthümlichen, mannidfaltigen 
Zügen ausdrüdend — in Beziehung auf gewiſſe darzuftellende Gegen: 
fände auh charakte riſt iſch genannt) und beides in inniger Durch⸗ 
Gringung (mithin harmoniſch überhaupt, gegliedert in feinen ein: 
zelnen ilen, und abgeidhlöffen wie eine eigene Welt, ober or ga— 
niſch); in Beziehung auf den Künftler und feine innere Anfhauung, 
welche als rein menschliche Anfhauung zur äußern Erſcheinung gebracht 
werden foll,.o.bjectid (Feine zufällige, mit der rein menfchlichen An: 
ſchauung nicht beftehende Subjectivität bes Darſtellenden verra: 
thend, ſondern gegenftändlich und felbftftändig) frei und originell 
(aus dem Innern felbftthätig, ohne fihtbare Mühe, nit aus Nadı 
ahmung, ober bloßer Reflerion, fonbern aus einem eigenthuͤmlichen 
Drange des genialen Mehfchen entfprungen), endlich in Beziehung auf 
den regelmäßigen Gebraud) der Darftellungsmittel au correct (f. d. 
Art. Sorrectheit) feyn. Denn die Schönpeit, als Vollkommenheit 
der. Erfcheinung, ift ja in ſich ſelbſt die hoͤchſte, vollflommenfte Harmo⸗ 
nie des Idealen und Individuellen in der Erfcheinung, die Offenba- 
zung des Göttlihen in ſinnlich vollendeter Hülle; in welcher Anſicht 
die eben. angegebenen Erfoderniffe des Kunſtwerks, d. is Idealitaͤt, 
Individualität, Organismus, Objectivität, Originalität, Correctheit 
u. ſ. w. eingefchloffen find, und das Geſetz der Kunft: Idee und Form, 
follen in dem Kunffwerfe ungertrennlic eins feyn, ausgeſprochen ifl. 
Was wir von bem Kunftwerke, ber Idee der Kunft gemäß, fo: 
dern, dazu muß der Kuͤnſtler die Fähigkeit in fich tragen. Das 
Leben fo er darſtellen, was fi im Gleichgewichte bes Geiftigen und 
Sinnlichen als vollendet zeigt. Die höchften geiftigen Lebensthaͤtigkei⸗ 
ten alfo, vornehmlich bie, durch welche wir der Ideen und ihrer Dar: 
ftelung in anfhaulihen Sinnbildern bes Lebens fähig find (Vernunft 
und Phantafie), müffen mit hoher Energie in unzertrennlicher Ver: 
bindung alfo. wirkfam feyn, daß das innere Leben, als rein menſch⸗ 
Yiches, leicht, feinen entfpredhenden Auddruck, die Idee ihre harmoniſch 
ausgebildete Form und Hülle finde, und in biefer Wirkſamkeit das 
innerfte Gefühl fein Ideal belebe. ine ſolche Befchaffenheit des Ge: 
muͤths, deren herrſchendes Drgan (weil hier von Darftellung, als 
dem Wefentlichen der fhönen Kunft, die Rede ift) die von dem Ge 
fühle des Unendlihen angeregte Phantafie feyn muß ; eine ſolche glüd: 
liche Harmonie der hoͤchſten Kräfte bes Gemüths ift nicht Sache der 
Freiheit allein, nicht des Fleißes und der Anftrengung, nicht durch Klar: 
heit des Wiſſens erreihbar; jene Originalität des Kunſtwerks regt 
vielmehr eine Originalität. des Künftlers, und zwar die Driginalität 
der. Scöpfungstraft, mit einem Worte bie Genialität voraus, 
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delche als Anlage angeboren, > duch Freiheit nur entwid@elt ımb 
mögebildet wird (f. Genie). Ja das wahre Kunftwerk wird nur 
wech Genialität hervorgebracht, daher man das Kunftgenie auch vors 
ugsweiſe Genie. genannt hat. In ber Wirklichkeit gibt es aber une 
mblihe Verſchie denheiten der Genialität und Grade ber Kuͤnſtlerkraft, 
been niedere wir mit dem Namen der einzelnen Runfttalente belegen, 
bie fi) bald auf'das Innere des Kunſtwerks, bald mehr auf das Xeus 
ßere beziehen, und dann technifhe Fertigkeiten genannt werden, die 
fih mit bem Genie leicht verbinden. Denn wir unterfheiben beim 
Bilden bes Werks felbft wiederum den Entwurf von feiner Aus⸗ 
führung, und von der Darftellung im engften Sinne (f. Darftels 
lung). -Wie nun dem -Künftler, kraft der in ihm herrſchenden idea: 
len Phantafie, eine begeifterte Weltanfhauung eigen ift, welche ihm 
die. Dinge von ihrer bedeutjamften Seite zeigt, und durch melde ex 
den Naturgeift ergreift, den Sinn des Menfchenlebens deutet, und 
eine new entdeckte Welt aus feinem Innern hervorgehen läft: fo ift 
auch die Stimmung felbft, in weldher das vollendete Werk der Kunſt 
entfpringt, immer eine begeifterte — Begeifterung (f. d. Art. Be: 
geifteru.ng). In biefee-Begeifterung offenbart fih uns die höhere 
ausgezeichnete, gleihfam von der Gortheit angeregte Natur des Künft: 
lers dadurch, daß er mit einer fall inftinftmägigen Nothwendigkeit, 
bei weldher die Rüdfihten auf das Aeußere, auf feine Perſoͤnlich— 
kit. und alle einfeitige Reflerion ganz verfchwinden, obgleich aud nicht 
ohme höhere Befunnenheit, und ungetheilte Aufmerkfamkeit auf das 
ihm vorfchwebende Ideal, etwas hervorbringt, was ſich nad) feiner 
innen Bedeutung dem einzelnen Naturprobucte Fed entgegenftellt, 
weil es ein unmittelbares Abbild der Idee ift, die in dem Gemüthe 
waltet,. Und im diefer feltenen Iufammenftimmung und Harmonie eis 
ner bewußten und bewußtlofen Ehätigkeit im Kuͤnſtler, in jener &is 
Herheit und Nothwendigkeit, mit welcher der Kuͤnſtler das Gefetz les 
bendig übt, ohne an baffelbe zu denken, das Ideale darſtellt, ohne ſich 
der Abe abgefonbert von ber Geftalt bewußt zu feyn: hierin liegt 
eben das Wunderbare und Näthfelhafte des Genius. Nicht minder 
aud) in deffen geheimer und tiefer Entwickelung, fo wie in feiner ſchnel⸗ 


len Aeußerung. Die Genialität des Künftlers begreift aber auch eine” 


glüdliche äußere Organifation, namentlich in Beziehung auf diejenigen 
Sinne, durch welche wir die vollendeten Formen der Erſcheinungswelt 
auffaſſen und darſtellen (Schönheitsfinne), auf deren Gegenftände ſich 


die Phantafie bezieht, und von welchen fie gleihfam die Elemente ih⸗ 


tee Darftellung empfängt. Raͤchſtdem bedarf der Kuͤnſtler auch ges 
wiffer erworbener, wenn auch durch feine Natur ihm erleichterter tech⸗ 
aiſcher Fertigkeiten, der Uebung in ber Welt: und Bebensanfchauung, 


und im Gebrauche befonderer Darftellungsmittel (denn jede Kunft 2 
en 


As Darftellung ihrer befonderen technifchen Grundlagen, und folgt 

durch die Hate beftimmten Gefehen, nach welchen ein beſonderer Stoff 
bearbeitet wird), und dieſes ift das eigentlihe Erlernbare in ber 
Funſt. Diefer erwerblihen Fertigkeiten und. Kenntnifje bemädtigt 
fd der genielle Geift bei der Darftellung, und handhabt fie frei, je 
8 zweckmaͤßig, um das im Geiſte Vollendete auch aͤußerlich vor 


Anſchauung zu bringen. Der mechaniſche Kuͤnſtier aber beſitzt 


Mur diefe Fertigkeiten, der correcte folgt nur derftegel, nicht dem in⸗ 


Deren Deange, ber bloß talentvolle fchafft glänzende Ginzeinheiten, aber 
kin Ganges, jest leicht und glüdlicdy Gegebenes zufammen, bilbet auch 


3 


Ä 9. originell und neu, aber nicht aus voller Kraft, ein gebiegenes, om ' 
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niſches Wert, von hoher Mufterhaftigkeit-und unſterblicher Dauet 
iv. Schöne Künfte Eintheilung berfelben. Die Kunft ift 
ihrem Wefen nad) Eine, und umfaßt ein unendliches Gebiet vön Dar 
Belungen In diefem unendlihen Gebiete unterfheiden wir Claffen 
ee Darftellungen, in welde wir die allgemeine kuͤnſtleriſche Thaͤtig⸗ 
keit unter gewiſſen Modificationen oder beſtimmten Beſchraͤnkungen 
wirken ſehen. Die Eintheilung dieſer Claſſen iſt verſchieden, nach ver⸗ 
ſchiedenem Zwecke und Beduͤrfniß. Eine äfthetifche, mithin willen 
ſchaftliche Eintheilung der ſchoͤnen Kunft, in ſchoͤne Künfte, welche 
von Verfchiedenheiten handeln fol, die fich auf die Schönheit der Kunft: 
darftelungen, . oder das innere Wefen ber Kunſt felbft beziehen, muß 
von der nothwendigen Verfchiedenheit der Darftellungsmittel- ausge: 
en, deren fi der Menſch als vernünftig finnlihes Wefen bedienen 
ann, auch muß fie das 2 Kunftgebiet Teicht überfehen Laffen, und 
die Verwandtſchaft des Einzelnen andeuten. Nun heißt aber darſtel⸗ 
len, zur Erſcheinung bringen ; bie ihrem Wefen nach verfchiedenen 
Darftellungsmittel beziehen fi) alfo auf bie verſchiedenen Gebiete der 
Erfcheinungswelt, und die Organe für die Auffaffung und Darftellung 
derfelben. Wie wir daher eine innere und Außere Erfcheinungswelt, 
einen innern und dußern Sinn unterfheiben, fo unterſcheiden wir auf 
Künfte des äußeren Sinnes und Kunft des inneren Sinnes. 
Kun Eönnen die Darftellungsmittel der ſchoͤnen Künfte erfterer Art nur 
auf den Empfindungen ber edleren oder ber Schönheitsfinne, vermit: 
telſt deren wir felbftftändige äußere Formen in ihrem Beftehen, fo wie 
in ihren Verhältniffen zu einander, mit einem Gefühle der Luft wahr: 
nehmen, gegründet feyn. Diefes find aber Geficht und Gehör. 
Auf diefe beziehen ſich alfo die bildende und die tönende Kunfl. 
Sene ftellt unter der Form des Sichtbaren, diefe unter der Form des 
Hörbaren dar. Alle Sinnenempfindungen aber umfaßt der Gedanfe 
mittelft der Einbilbungsfraft (der individuelle Gedanke). Die 
jenige Kunft alfo, melde das Leben durch Gegenftände des inneren 
Sinnes, d. ti. durch die Vorſtellungen der Einbildungstraft, zunäät 
für die Einbildungskraft darftelt, oder die Kunft des inneren Sinnes 
ift die Poeſie (momsız, Dichtkunſt vorzugsweife). Das allgemeine 
Drgan der Schöpfungskraft ſchoͤner Kunſtwerke ift ihe eigenthuͤmliches 
und fie bezieht ſich erſt mittelft deſſelben auf die äußeren Sinne. Sie 
ift daher die mittelbarfte und geiftiäfte Kunſt, bedarf daher aber ud 
ür ihre Darftelungsmittel noch befonberer aͤußerer Zeichen, ber Worte, 
als der eigenthümlichen Zeichen ber Gedanken; doch beruht nicht in 
ven Worten, noch in den Toͤnen für ſich, das Weſen der Poeſie, weh: 
halb fie auch fälfchlich zu den tönenden Künften gerechnet worden if 
db. Urt. Poefie). Diefes aber find die drei Elementar: oder Stamm 
nfte. Andere find abgeleitete, ober zwar entweder einfach abgelei⸗ 
tete, untergeordnete, wie die Malerei, Bildhauerkunft (Plaftik, Sculp⸗ 
tur), Baukunſt, und biefen analog, jedoch mit Rüdfiht auf die für: 
- ceffive Erfheinung eines Kunftgartens, aud die Gartenkunſt; über 
zufammengefegte abgeleitete, welche man auch Webergangsfünfte men 
- nen lönnte. Lestere find die Dellamation und Mimi, von 
denen die erſtere von der Poefie zur tönenden Kunſt, dieſe von der 
Poefie zur bildenden Kunft den Uebergang macht; aus Deklamation 
und Mimik entſpringt die Schauſpielkunſt; die Tanzkunſt aber bildet 
den Uebergang von der Mimik zur toͤnenden Kunſt. (Andere Einthei 
lungen der ſchoͤnen Kuͤnſte mag man in W. T. Krugs Verſuch einer 
ſyſtematiſchen Enchklopaͤdie ber ſchoͤnen Kuͤnſte, Leipzig 1802, 8. 18. 
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u. f. f. nachſehen). Wie nun die ſchoͤnen Künfte unter einander ven 
ſchieden find, fo weichen aud die Erfoderniffe des Künftters, in Hinz 
ſicht auf diefe verſchiedenen Gebiete der Kunft, von einander ab, und 
es iſt diefe Genialität (des bildenden Kuͤnſtiers, oder des Zonkünft 
lers 5. B. durch das befondere Darftellungsmittel, durch die natürliche 
Anlage, welche ber Gebrauch deffelben vorausfegt, und die vorwaltende 
Beziehung deſſelben auf gewiſſe Thaͤtigkeiten des ‚Geiftes (3. B. des 
Hörbaren auf das Gefühl, des Sichtbaren auf die ee 

genauer mobificirt. V. Kunſtphiloſophie, Theorie der fd 
nenKünfte Die gBiffenfcaft von der fchönen Kunft, und ben bes 
fonderen Gebieten derſelben (ſchoͤnen Künften), Tann man bie Kunſt—⸗ 
wiffenfhaft nennen. Handelt fie von der fhönen Kunft, und ben Küns 
jten überhaupt, ihrer Idee nah, oder in unmittelbarer Beziehung. auf 
die Idee der Schönheit, welche durch fie verfhieden bargeftellt wird, fo 
ift fie Runftphilofophie, und macht einen Haupttheil der Aeſthetik aus, 
(fd. Art. Kefthetit). Als Runftphilofophie handelt fie von der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt überhaupt (allgemeine Kunftphilofophie, wovon wir hier eis 
nen Eleinen Umriß gegeben haben), und von den einzelnen fchönen 
Künften in der angegebenen Beziehung. Lesterer Theil der Kunftphi- 
loſophie wird auch die Afthetifche Theorie der ſchoͤnen Künfte genannt, 
und macht die angewandte, oder befondere Aefthetit aus. Da aber 
jede Kunſt, wie oben gefagt worden ift, ihre Äußere Grundlage, oder - 
ihre eigentlich Techniſches hat, fo gibt es aud eine tedhnologifche Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Künfte, ober eine Technologie der einzelnen fchönen 
Künfte; dieſe ift empirifhen Urfprungs, und gibt Anleitung zur 
zweckmaͤßigen mechanifchen Behandlung der jedesmaligen Kunftmittel. 
VL Kunftfinn, Runftgefhmad, Kunſtkenntniß, Kunſteri⸗ 
tik, Kunftridhter, Kunftfreuud. Das Kunftwerk, weldes aus 
einem reihen Inneren entiprungen ift, erfodert auch, um wuͤrdig auf: 
genommen zu werben, ein verwandtes Gemüth, einen reifen und müns 
digen Geift, ber den Sinn bes Lebens verfteht, und das Lebendige 
Werk nicht von einzelnen Seiten und mit einzelnen Kräften auffaßt. 
Diefelben Kräfte alfo, wenn auch nicht in demfelben Maße, und mit 
derfelben Probuctivität, welche zum geiftigen Hervorbringen des Werks 
erfobert wurden, werben daher auch bei dem volllommenen Genuffe 
deffelben, in Thätigkeit gefegt. Gewöhnlich aber fegt man den Genuß 
des Kunſtwerks bald in das, durch die Anſchauung zunaͤchſt erregte, 
oft ſehr unbeftimmte Gefühl, fo 3. B. der oberflädlihe Liebhaber 
(Dilettant) der Kunſt; bald in die Beurtheilung nad) beftimmten Re⸗ 
geln, ober das Reflectiven über das Werk, wie der kalte Kunftrichter. 
Bei der wahren Auffaffung aber verbindet ſich beides, das Gefühl des 
Anfhauenden Löfet fi in Urtheil auf, und ift dem ibeenmäßigen Urs 
theil ganz entfprehend. Es ift daher einleudhtend, daß zur wahren 
aflung eines Werkes nicht bloß ber allgemeine Kunftfinn (Em: 
pfengliäteit für Eindrüde der Kunft, Intereſſe für Kunftwerke und 
eichtigkeit, fi in der Kunft zu orientiren), fondern vor allen Dingen, 
die individuelle unbefangene Anfdyauung deſſelben, und zu feiner wah⸗ 
zen Würdigung Kunftgelhmad, (d. i. ein feines Beurtheilungs: 
vermögen, nach ber beivußten oder bewußtlos vorfhmwebenden Idee ded 
oͤnen, ober eine Leichtigkeit, das Kunftfhöne von dem Kunftwibris 
gen zu unterfheiden,) und daher auh Kunftfenntniß, d. i. Kennt 
niß des Wefens der Kunft und der Künfte, insbefondere auch des Tech 
nifhen der Künfte, fo mie der Geſchichte der Kunft erfoderlich ift: denn 
nur mit diefen Eigenſchaften ausgerüftet, wird- man einem Kunftwerte 
30 
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Anfhauungstraft: 2) Kunftfinn und Kunftgefhmad., -Er& er..ift 
nach feinem Umfange in den Künften, fo wie in Bezi ‚auf die 
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tet oder beihränft, — Urſprunge nach natuͤrlich oder ausge Silbe ; 


aufſchließt. io 
Kunftausftellung, f. d. Art. Ausftellung. 


Kunftbildung Heißt: 1) der natürlichen entgegengefeht, 
die duch Erziehung, Umgang und andere Verhältniffe, vornehmlich 
aber durch methodifche. Einwirkung erlangte, oder abſichtlich erworbene 
Bildung, die man aud oft Eultur in einem engeren Sinne nennt. 
Bu diefer gehört auch 9 die auf der Kunſt, vorzuͤglich auf der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt beruhende Bildung. Dieſe mag num auf Kunſtausuͤbung 
fi) gründen, und mithin mehr thätiger Art, oder nur aus Kunftgenuß 
und Runftanfhauung hervorgegangen, (mithin mehr paffiver Art) *8 
in beiden Fällen iſt ſie, wenn fie gruͤndlich iſt, eine Bildung, welde 

emäß der Idee der Kunft, die doppelte Anlage des Menfchen, bie 
Annie und geijtige, in einen gewiffen Einklang fest, dieſelben gleid: 
maͤhig anregt, und eben darum eine äht menfhlihe Bildung. ifl, 
weiche von Sinnlichkeit eben fo weit, als von dem einfeitigen Geban- 
fenleben, das ung der Welt entzieht, entfernt liegt; vielmehr das Ideale 
und die Wirklichkeit liebend verbindet und gleihfam verföhnt. Kunſt⸗ 
bildung ift daher nicht Kunſtſchwaͤrmerei, obgleich der genielle Künftler 
und der wahre Kunftfreund fi in das Werk ihrer Anfhauung fo ver 
lieren, daß fie ihre äußere Perfönlichkeit darüber ganz vergefien, und 
obaleich die ungetheilte Aufmerkſamkeit und Energie, mit welder der 
begeifterte Künftier fhafft und der Kunftfreund anfchaut, von dem für 
die hohe Beveutung des Kunſtwerks Unempfänglihen nur für planto 
fes, willkuͤrliches Schweben und Megen des Gefühls und der Einbik 
dungsfraft : Shwärmerei) angefehen wird, ja davon oft ben äußeren 
Anſchein hat. Kunftbildung Außert ſich auch nicht durch Kunftgefhmwäg, 
d. i. ein Raifonnement über Kunftwerfe, von der Oberflädje derferben, 
oder ihrer Theorie abgefhöpft; denn felbft der Gritiker erfennt es an, 
daß das Weſen der Kunſt und das Höchfte der Kunſtwerke unaus⸗ 


\ 
* 





. Kunftfertigkeit Kunſttriebe 469 
ji iſt Sie ſetzt Überhaupt Talente und Fertigkeiten voraus 
he nicht Jedem eigenthümlidh find (f. d. Art. Kunft V.). Weil 
erner die Kunſt Darftellung des Schönen ift; fo gehört die Kunſtbil⸗ 
bung im angegebenen Sinne, zu ber äfthetifhen Bildung (f. d. Art.); 
. abe auch der Gefhmad an dem Schönen in ber Natur gehört zu 

Vi Von letzterm unterfdjeidet fi die Kunftbildung dadurch, daß 
Bi atur, ohne viel vorausgefegte Erfoberniffe, leicht von uns vers 
fanden wird ; der Kunft Verftändniß aber cine gewiſſe Bildung, Er: 
hebung eines an fich gefunden Simmes bis zue Fertigkeit der Anfhauung, 
ferner mannichfaltige Tebensanfichten und Reife des Urtheils erfodert. 
Däher hat derjenige, welcher Naturgeſchmack befigt, noch nit den 
Kunſtgeſchmack: noch weniger die Bildung, melde erft durch Kunſt er⸗ 
morben wird; -und es verhält fich der Naturgefhmadt zur Kunſtbil⸗ 
rt wie der gefunde oder gemeine Menfhenverftand zu dem willen: 
ſchaftlich ausgebildeten Verftande des Philofophen und feiner tieferen 
Lebensanſicht Wenn wir uns aber fragen, wie es komme, daß es im 
dee Künft-fo viele Naturaliften gibt, d. h. die ohme tiefere und durch 
Hebung erworbene Kunftbildung in dem Kreife der Kunft producivend 
oder uetheilend auftreten, und warum in feinem Gebiete bie Gritik fo 
fehe in leeres Geſchwaͤh ausartet, fo find die vornehmften Urſachen 
dieſe. Die Kunſt hat eine ſinnliche Seite, welche Jedem leicht zugaͤng⸗ 
lich iſt, der die unſichtbare Seite derſelben nicht wahrnimmt. Dieſe 
gleichſam populäre Seite zieht feine Sinnlichkeit, und was damit in 
Verbindung Steht; Luftfucht, Gitelkeit zc. vorzüglih an. Wem nun bie 
Kunft nur etwas Sinnlihes ift, der wird fi in bem Gebiete , wel: 
des ihm durch Augen und Ohren zugänglich if, ferner in den Dar 
fellungen der Sprache, — weil er fid, legterer von Jugend auf be: 
dient — und: worin er nur die Nachahmung der Wirklichkeit erblickt, 
beſtiumt und "eingerichtet einen verfeinerten Sinnenwig hervorzubrins 
gen, oder im wechfelnde dunfele Gefühle der Luft zu verfegen, le icht 
ven Verſuch, Leicht ein entſcheidendes Wort erlauben. Das Gefühl an 
fih fragt nicht nach Gründen, vor ihm gilt jedes Urtheil, die Fode— 
rungen der Sinnlichkeit und: des Wirklihen (etwa hoͤchſtens durch das 
gefellige Leben modificirt) find auszumeſſen; aber die Ziefe der Kunſt, 
die das Himmliſche und Irdiſche verbindet, und das Individuelle 
zir hedeutfamen Hülle des Ibealen erhebt, erfobert. tiefere Bil 
* und Einſicht, und das Leben iſt nicht bie weine Wirklich⸗ 


Kunſtfertigkeit, ſ. Birtwofität. 
Künftler,f. Kunſt. WR u 
_ Runfttriebe. Kunfk ift nur da möglich, wo Freiheit ift; fie 
feht der Natur entgegen, und dieſe kann nur in ſofern Kuͤnſtlerin ge⸗ 
nannt werden, als wir in ihren Producten Zweckmaͤßigkeit ſuchen und 
finden. Namentlich treffen wie bei den Gefhöpfen, die durch dem 
Charakter der Thierheit mit uns verwandt find, gewiſſe Erſcheinun⸗ 
gen an, die wir den zweckmaͤßigen Wirkungen, welche ber Menih her: 
vorbringt, darin ähnlich finden, daß fie den befonderen Bedürfniffen 
des Thieres vollkommen entſprechen, — Producte ihrer Wirkſamkeit, 
welche, gleichſam als menſchliche Werke betrachtet, einen hohen Grad 
von Geſchicklihkeit (Kunſth und Uebung erfodern würden. Nun nens 
nen wie die Regungen eines inneren urfprünglihen Beduͤrfniſſes or⸗ 
genifchee Körper, Triebe, (bei dem Thiere gewöhnlicher Initinck, 
n°fofeen Hier die Triebe, durch Empfindung beftimmt, und mit will: 
kurlicher Bewegung verbunden, mächtiger ſich aͤußern); man nennt 
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daher die Triebe der Thiere , deren Äußere Probucte wir — 
auffallenden Grade zweckmaͤßig und wunderbar finden, Kunſttriebe, 
und fie find Handlungsweilen bes Inftincts, ober ihres durch Ratur 
nothwendig beftimmten Begehrens. Go fhreiben wir z. B. dem Bi: 
ber bei dem Bau feines Haufes einen Kunfttrieb zu, und nennen bie 
fen Bau auch Eünfttih. Abgeſehen aber von ber Zweckmaͤßigkeit, wel⸗ 
che in den Aeuferungen diefer Art Statt zu finden ſcheint, off 
fih die mehanifhe Nothwendigkeit des Inftincts, durch welche fie 
von den Kunftwerken ber Menſchen unterfheiden, im der unüberwink: 
lichen Einförmigkeit diefer Producte, an welchen bie Wahl, unb mit: 
in die Willtür Leinen Theil bat. Berg. Reimarus über bie 
iebe der Thiere, 1798, 2 Theile, und die Artikel — Inſtinet, 


ier. 
Kunſtwerk, ſ. Kunſt. 
Kunſtwort (terminus technicus) heißt, im Allgemeinen, jebe 
Benennung, deren man ſich bedient, um bamit bie verfhiebenen Theile 
eines mechanifchen Kunftwerks, ober Gewerbproducts, und in den Küns 
en und MWiflenfhaften die eigenthuͤmlichen Begriffe ber einzelnen 
heile derfeiben zu bezeihnen. Das Stubium der Kunflwörter (Ser 
minologie, fo nennt man aber aud ein Syſtem folder KRunftwörter, 
z. 8. die juriftifche Zerminologie,) ift von großer Wichtigkeit, umd 
um fo unerlaßlicher als duch den Mißbrauch eines Kunftworts, be: 
ſonders im abftracten Wiffen, nicht felten auch in ben materiellen Wil: 
fenfhaften und Künften, große Irrthümer und Verwirrungen entſte⸗ 
ben können. Kunftwörter find ganz unentbehrlich, weil man, um eine 
genaue Belchreibung eines Gegenftandes ober Begriffes zu geben, 
ohne deren Hülfe immer zur Verſchwendung von mehr ober we: 
‚niger Worten feine Zuflucht nehmen müßte. So wie nun. aber einer: 
ſeits Denjenigen, die eine Wiffenfhaft fludiren, die Pflicht obliegt, ſich 
mit dem eigentlihen Sinne der in berfelben vorhandenen Kunftwörter 
fo vollkommen als möglich bekannt zu madhen; fo ift es an ber am 
dern Seite aud Pflicht jedes Erfinders oder Begründers einer Wil 
fenihaft, bie Terminologie berfelben fo beftimmt als möglich aufzw 
ftellen, d. 5. einmal, bie Begriffe möglihft ſtreng von einander zu 
trennen,‘ und nichts Heterogenes in ein und baffelbe Kunftwort zu 
faffen, zweitens den Begriff diefes Kunſtworts mit ber hoͤchſten Klar 
* zu entwickeln und durchaus in feinem Falle Ausnahmen im dem⸗ 
elben zu geftatten. Nur dann, wann biefe Regeln mit fteter Umſich⸗ 
tigkeit beobachtet find, Tann es den Lefern möglich werben, das auf 
| — Syſtem von allen Seiten zu verſtehen und — zu durch⸗ 
auen. | J. 
Kunz von Kaufungen, deſſen Geburtsjahr und frühere Ju⸗ 
Eigen völlig umbefannt find, warb auf ber Burg Kaufungen 
ei Penig, und nicht, wie von Vielen irrig angegeben wird, in Siroten 
borf geboren. Ob er gleich ſchon im Huffitenkriege mit Auszeichnung 
gefohten haben fol, fo wird feiner doch erſt bei Gelegenheit ber Feb 
de, welhe die Stadt Nürnberg mit dem Markgrafen Albert 1449 hatte, 
namentlich gedacht. Kunz, ber für bie Nürnberger kämpfte, yatte dad 
Gluͤck den Markgrafen gefangen zu nehmen, ließ ihn aber, ftatt ihm 
pflichtmaͤßig der Stadt zu übergeben, gegen ein hohes Löfegelb wie 
der los. Kurz darauf trat er in,des Churfürften von Sachſen, Frie 
brichs des Eanftmäthigen, Dienfte und ward, als er in dem Kriege, 
ben dieſer gegen feinen Bruber führte, zum Entfag von Gera abge: 
Hickt worden, nebft dem andern Anführer, Niclas von Pflug, von ben 
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bipwiiher Huͤlfsvoͤlkern des Herzogs Wilhelm gefangen genommen 
bach Böhmen geführt, wo beibe ſich um 4000 Goldgulden loskaufen 
mußten. Kunz foberte den Erfag dieſes Löfegeldes, aber der Shurfürft 

eimeigerte ihn, weil Kunz nicht fein Lehnsmann fey, ſondern ihm 
nur als Söldner gedient habe. Roc ein anderer Umftand trat ein, um 
ak Unzufriedenheit zu vermehren und ihn zu dem Eniſchluß einer 
hoͤchſt frevelhaften Rache zu treiben. Der Churfürft hatte ihm nämlich 
zur einftweiligen Entfhyädigung bis zum Frieden, für feine vermüftes 
ten Befigungen in Thüringen, verfhiebene vitzthumſche, in Meißen 
gelegene Güter gegeben, und foberte fie nach gefchloffenem Frieden 
zuruͤck. Auch aus diefem Grunde machte Kunz große Anfprühe an ben 
Churfürften, welcher den Streit zu Altenburg durchSchiedsrichter ent— 
fheiden laſſen wollte. Ohne jedoch diefe Entfcheidung abzuwarten, 
entwarf er einen Plan, fich felbft Hülfe oder mindeftens Race zu 
verfhaffen. Er beſchloß, die beiden Söhne des Churfürften zu rauben, 
um im Befiß biefer Eoftbaren Unterpfänder dem Vater Bebingungen 
vorzufchreiben. Nachdem or fid) mit einigen andern Ebelleuten, von 
denen wir nur Wilhelm von Mofen und Wilhelm von Schönfels nen: 
nen, verbunden, und mit dem Kücdenbedienten des Churfürften, Nas 
mens Schwalbe, ein Einverftänbnig angefnüpft hatfe, erfchien er, eine 
Reife des Churfürften nad) Leipzig benutzend, von mehreren Rittern 
und Reifigen begleitet, in ber Nacht vom zten zum 8ten Juli 1455 
vor dem Schloffe zu Altenburg, auf welchem fi außer ber Churfürftin 
und den beiden Prinzen nur wenige Perfonen befanden, indem bie 
meiften bei einem Schmaufe in der Stabt waren. Durch Schwals 
bens Beihülfe wurden an einem geöffneten Fenſter Stridleiteen befe⸗ 
fligt, auf welchen Kunz nebft neun feiner kuͤhnſten Begleiter in das 
Schloß gelangte. Als vormaliger Schloßhauptmann kannte er alle 
immer und Gänge. Nachdem fie die Gemächer der Churfürftin und 
ihrer Frauen von außen verfchloffen hatten, drangen fie in das Zim⸗ 
mer, wo die Prinzen mit einer alten Kammerfrau ber Churfürftin 
fäliefen. "Kunz .entführte den älteften Prinzen Ernft, und trug Wil: 
heim von Moſen auf, ihm ben jüngern,, Albert, nadhzubringen. Dies 
fer aber hatte Beit gefunden fich zu: verfteden. Statt feiner bemaͤch⸗ 
tigte ſich Mofen bes jungen Grafen von Barby, der mit dem Prinzen 
in einem Bette ſchlief. Man war fhon auf dem Schloßhofe, als 
Kunz den Irrthum gewahr wurde. Er übergab fogleih den Prinzen 
Ernft feinen Gefährten, und holte felbft den Prinzen Albert. Unters 
dei war im Schloffe Lärm geworden, und die Churfuͤrſtin, welche aus 
dem Fenfter Zeugin des Vorgangs war und Kunz erkannte, flehte um 
Schonung, unb begleitete ihre Bitten mit den größten Verfprechuns 
gen. Allein fie fand Fein Gehör. Ihrer Verabredung gemäß trenn: 
ten fi die Verſchwornen, um auf verfchiedenen Wegen nad Böhmen 
zu gehen. Kunz eilte mit dem Prinzen Albert auf dem Fürzeften 
Wege ber böhmifchen Gränze zu, während Schönfels und Mofen mit 
dem Prinzen Exrnft auf einem Umwege dahin. zu gelangen ſuchten. 
Mit Schnelligkeit verbreitete ſich jest die Nachricht von dem gefchehes 
nen Raube; allenthalben ertönte die Sturmglocde, das ganze Land 
war in: Bewegung. Kunz hörte ben Sturm aus der Ferne und beflü: 
gelte feine Flucht. Er war durch die rabenfteiner Wälder und bie 
Gegend des in der oberen Graffhaft Hartenftein gelegenen Schatzen⸗ 


fleins in bie Gegend von Elterlein und Grünhain geflommen. Kaum . 


war eg noch eine Kleine Meile von feinem Biele entfernt. Diefe Nähe 
flößte ihm Sicherheit ein; es war ſchon Mittag vorüber, die Sonne 
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brannte ee und ber Prinz flagte, daß er vor Durſt | J 
ten möffe. Rachgiebig bielt Kunz, er außer feinem Fe 
nis und nod einem anbern feine übrigen Begleiter auf Kundſchaft 


vorausgefhict hatte, fein Roß an, und Alle fliegen ab, um eimige 
Beeren zu pflüden. Ein Köhler hramen⸗ Schmidt, der in der Raͤhe 


feinen Mittagsſchlaf in Geſellſchaft feines Hundes hielt, erwachte 
von dem Geraͤuſch. Dieſer hatte die Sturmglocken aus der Ferne ger 


hört, und der Anblid gewappneter Männer wedte in ihm Verdaqht. 
Er näherte fi daher mit feinem Schürbaum und fragte Kunz, wer 
“ ex fey. Während des Geſpraͤchs verwickelte fi Kunz mit feinen Spors 
nen im Geftrippe und fiel. Diefen Augenblick benugte der Prinz , fd 
dem Köhler zu erkennen zu geben, welder mit feinem Schürbaume 
die Knechte nieberfhlug, Kunzen, der fih nicht fo fchnell aufraffen 
konnte, feft nahm, und ſich mit Hülfe bherbeigerufener Köhler ſaͤmmt⸗ 


liher Räuber bernächtigte. Hätte der Prinz nicht felbft für Kunz ger ' 


beten, fo würde der Köhler ihn unfehlbar tobt geſchlagen haben 
Der Prinz wurde hierauf mit Milh, Brot und Waſſer gelabt, bie 
Deisagenen aber dem. Abt Eiborius in Grünhain übergeben, der fie 
dem Noigt von Zwidau, Veit von Schönburg, zufandte. Am folgen: 
den Tage wurde ber Prinz, unter Schmidts Anfuͤhrung, von vielen 
Köhlern und Kiofterknechten begleitet, im Triumph nah Altenburg 
— und der Churfuͤrſtin uͤbergeben, welche ſogleich mit ihm, und 


inem Befreier zu ihrem Gemahle nach Chemnitz abreiſete. In ſeiner 
Erzählung, die der Koͤhler dem Churfuͤrſten machte, ſagte er unter am | 


dern: daß er den Kunz mit feinem Shürbaume weid— 
Nic getrillt Habe. Davon nahm ber Churfürft Gelegenheit, ihm 
und feiner Familie den Namen Triller beizulegen. Auf die Frage, 

- was er zum Lohne begehre, war bes. befcheidenen Mannes Verlangen 
nicht mehr, als freies Holz zum Kollenketanen, Der. Churfürft fügte 
noch ein Freigut und ein jährlihes Deputat an Korn Hinzu, welches 
die Familie bis auf die neueften Beiten erhoben hat. — Mofen und 
Schönfeld waren indeß mit dem Prinzen Ernft ‚über Gallenberg bis 
in die Gegend von Hartenitein gefommen, und hatten fid hier in eis 
ner Höhle an der Mulde verftedt, wo fie fo lange bleiben wollten, 
bis Alles ruhig geworden, um dann im Berborgenen weiter zu zit 
hen.‘ Aus dem Gefprädhe von Holzhauern, die fie behorchten, erfuh⸗ 
een fie Kunzens Schickſal Muthlos befchloffen fie, für ihre Rettung 
u forgen. In biefer Abſicht fchrieben fie an den Amtshauptmann, 
Eriedrich von Schönburg, nad) Hartenftein, und erboten fi, dem 
Prinzen auszuliefern, wenn ihnen Begnadigung zugefihert würde, 
im entgegengefesten Kalle drohten fie den Prinzen zuermorden. Schön 
burg, um ben Prinzen zu retten, bewilligte ihre Foderung. Dieß ger 
ſchah am ııten Juli, und fhon am folgenden Zage war auch ber 
Prinz Ernft feinen befümmerten Aeltern wiebergegeben. Leicht hätten 
Kunzens Genoffen aud für ihn Begnabigung ausbebingen können; fie 
tten es jedoch verfäumt, und fo wurde Kun, ber indeß nad Frei⸗ 


erg gebracht worden, nad einem kurzen fummarifchen Prozeß am 


ı4ten Juli bafeldft mit dem Schwerte gerichtet. — Ausfuͤhrliche 
Rahrihten von diefem berühmten Greigniffe entbätt Schreiters 
Geſchichte des Prinzenraubes (Rripz. 1804.8). 

Kunzen (Friede. Ludw. Emil), einer der berühmteiten und ges 
bildetften Zonfeger unferer Zeit, warb 1763 zu Luͤbeck geboren, ‚wo 
fein Vater, Carl Adolph oder Johann Adolph, feit 1757 Organiſt 
und Mufikdirector war, und ſchon fein Großvater Johann Paul feit 
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1783 dieſelbe Stelle bekleidet hatte. Er flubirte 1784 in Kiel, wo 
er viel mit dem nachher in Paris verſtorbenen Cramer und mit Schulz 
fammen lebte. Schon damals zeichnete er ſich duch fertiges Ela— 
vierfpielen , fehnelles Noteniefen, brillantes und geſchmackvolles Phans 
taffzensund durch feine gründlihen Einfichten in der Compoſition aus, 
‚seldhe lestere er ſich durch eigenen Fleiß erworben hatte, fo, daß 
Sebermann fein großes Zalent bewunderte. In Copenhageu, wohim 
er von Kiel gegangen war, und wo 1787 Schulz mit ihm zuſammen— 
traf, wollte es ihm nicht gelingen, bie erfte Accompagniftenftelle, um 
welche er ſich bei der dortigen Sapelle bemühte, zu erhalten: Es 
blieb defienungeahtet da, meil ein angenehmer Zirkel von Freunden, 
unter welchen fi auch Schulz befand, ihn an Gopenhagen feſſelte? 
benuste dort feine Beit, um fih immer größere Vollkommenheit in 
dee Compofition zu erwerben, ftudirte fleißig Partituren unb compos, 
nirte verschiedene Gelegenheitsmuſiken, in denen ein größerer Aufwand 
von Kunft und Fleiß hörbar war, als man in folhen Mufifen ger 
wöhnlich zu fuchen und zu finden pflegt. Sein erfter theatraliſcher 
Verſuch war die Dper: Holger Danske (oder Oberon) von Baggefen, 
welche 1789 unter Schulzens Direction auf dem Nationaltheater zw 
Copenhagen aufgeführt und vom Februar bis zum Julius deſſelben 
Jahres mit-großem und immer gleihem Beifall aufgenommen wurde. 
Schon in diefer Oper, in welcher das Pathetifche und Lyriſche mit 
bem Hoc: und Niedrig: Komilhen abmwechfelt, legte Kunzen einen 
Beweis von feinem richtigen Urtheile und Gefühle, von feiner Kennt⸗ 
niß des Sheater:Effects und von feiner fruchtbaren Erfindung ab. 
Ein folder Verſuch ließ den künftigen Meifter ahnen. Da ihm aber 
in Copenhagen bie Ausſichten zu einer beftimmten Anftellung benom⸗ 
men waren, und das Unterrichtgeben ihm fehr läftig ward, fo ent= 
ſchloß er ſich, fein Gtüc anderswo zu ſuchen. Auf Schulzens Anrathen 
ging er im Julius 1790 nach Berlin, wo Reichard ihn mit offenen 
Armen aufnahm und alles Mögliche that, ihm den bortigen Aufents 
halt angenehm und nügli zu mahen. Seine Begierde zu arbeiten 
war Urſache, daß er ein Singflüd von einem dortigen Schaufpieler. 
in Muſik feste, welches aber, wahrfcheinlich wegen des geringen, Ge— 
haltes des Textes, bei der Aufführung fein Gluͤck machte. Bald nad: 
bee fand er Gelegenheit, mit dem Gehalte von goo Gulden bei dem 
ueuerrichteten Nationaltheater in Franffurt a. M.angeftellt zu werben. 
In. diefer Stelle hatte er Gelegenheit, fich auf das genauefte mit dem 
Geifte dee mozartfhen Werke bekannt zu machen. Diefem Borbilder 
hatte er fo viel zu verdanken, und er arbeitete bemfelben mit fo 
gluͤcklichem Erfolge nad), daß, als er einige Jahre nachher, ebenfalls 
ale Mufikdirector bei der Schaufpielergefellfchaft in Prag, fein Wins 
zerfeft auf das dortige Theater brachte, das prager Publikum 
diefe Arbeit mit dem lauteften Beifalle aufnahm. Um biefe Zeit 
geſchah es, daß Schulz in Eopenhagen wegen Kraͤnklichkeit um feinen 
Abfhied anhalten mußte. Da es der König ihm anbeim ftellte, einen 
Nachfolger zu ernennen, -fo fhlug biefer Kunzen vor, der aud an 
feine Stelle 1795 zum Eönigl. dänifchen Gapellmeifter ernannt wurde 
und diefem Poften feit ber Zeit zur Zufriedenheit des Hofes unb bes 
Publikums mit Ehren vorſteht. Nebft mehreren dänifchen Opern, 
Santaten und Oratorien find aud) von ihm ein Hallelujah und. 
mehrere Slavierftüde und Lieder vortheilhaft bekannt worden. 
Kupfer (in dee Sprade ber Aldhymiften Nerus, von Chemi: 
teen mit 2 bezeichnet) gehört zwar zu den unebeln, d. h. nicht feuer⸗ 


> 
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beſtaͤndigen Metallen, iſt aber deſſen ungeachtet von großem en 
Es ift von gelbrother Farbe, härter und elaftifher als das Silber, 
Klingt auch ftärfer, ift aber weniger geichmeidig. Dem Eifen fteht 
es an Härte, Klafticität und Zähigkeit nad. Es laͤßt fih og | 
treiben, fo fein wie ein Haar zu Draht ziehen und beinahe zu eben 
fo dünnen Blaͤttchen ſchlagen, wie das Silber. Nach Mufchenbroe 
trägt ein Kupferdraht von ein Zehntel Boll Durchmeffer ein Gewicht 
von zweihundert neun und neunzig ein Viertel Pfund. Die | 
Zeit odes Zähigkeit des Kupfers wäre demnach nod größer, alabie 
bes Goldes. Es ſchmilzt nur bei einem fehr hohen Grabe von. | 
und ift im Fluffe mit einer grünlihen Flamme bebedit; bei v } 
ter Hige verwandelt es fi in Gas. Soda und Potaſche Löfen- bei 
gehöriger Zemperatur das Kupfer auf. Mit bem Golde verbunden, 
Liefert es den Semilor, mit dem Zinne das fogenannte Glo dem 
gut (Glodenfpeife) ; mit dem Zink das Meffing und den Tom: 
bad, mit dem Nidel ben chineſiſchen Padfong und mit Arſenick bie 
jenige Mafle, die zu Zelefcopfpiegeln und bergl. verarbeitet wird. 
Sn den Kupfergebirgen findet man das Kupfer theils gebiegen, theild 
vererzt , theils Fallförmig. Gediegen ift es roth, grau. ober ee 
lich, mehr oder weniger mit Gold, Silber, Eifen und andern Sub: 
ſtanzen vermifht. Dann und wann werben aud große feſte Maſſen 
gebiegenen Kupfers in den Kupfergebirgen gefunden; meiftentheils 
aber zeigt es fich entweder geförnt, ober auch kryſtalliſirt. Nord⸗ 
amerika liefert ohnflreitig das meifte gediegene Kupfer; bie Kupfer 
infel in ber Nähe von Kammſchatka erhielt den Ramen von dee Menge 
gediegener Kupferkörner, bie man an ihrem Geftabe fand. Vererzt 
wird das Kupfer unter mancherlei Geftalt gefunden. Sibirien hat 
ſehr viele reichhaltige Kupferbergwerke, deren feines Kupfer nur dem 
japanifhen nachſteht. Auch Schweden, Norwegen, England; Ungarn, 
Zirol, Baiern, Schwaben, Franken, Böhmen, Schlefien,. das 
Mannsfeldifche und der Harz find: mehr oder weniger reichlich damit 
verfehen. Da das Eifen fich nicht fo leicht als das Kupfer bearbei: 
ten läßt, ſo fheint man ſich des Kupfers früher und gewöhnlicher 
zu Geräthfehaften bedient zu haben, welche jest von Eifen gearbeitet 
werben, 3. B. Wafien. — Kupfergeift ift bie fehe concenteirte 
Effigfäure, die man dur Deftilliren aus den Kupfer-Eryftallen em 
aͤlt. — KRupferwaffer ber grüne ober Eifenvitriol, auch alles 
affer, welches Kupfer bei fi führt, 3. B. Cementwaffer. | 
Kupferſtecherkunſt ift die Kunft, durch Strihe und Punkte 
die Formen, Liter und Schatten von Gegenftänden in Kupfer 
abzubilden, um diefe Darftellungen dann vermittelft des Druds zu 
vervielfältigen. Der Kupferfteher verhält fi zu dem Maler, wie 
ein Ueberfeger zu feinem Autor. So wie es aber unmöglich ift, von 
‚einem geiftvollen Producte eine gute Weberfegung zu liefern, ohne 
ſelbſt Seift, zu haben, fo wird aud von einem guten Kupferfteher 
erfodert, daß er bie Gompofition in ihren teinften Theilen verftehe, 
in die —— der Zeichenkunſt eingeweiht ſey, und nicht kalte, 
leere Darſtellungen der bloßen Formen, Lichter und Schatten ſeines 
Gemaͤldes⸗, ſondern Darſtellungen liefere, in welchen der Charakter 
der Gegenſtaͤnde in dem eigenthuͤmlichen Geiſte feines Originals: frei 
und leicht aufgefaßt, das rauhe, glänzende oder matte Gewand ber- 
felben wiedergegeben, unb zugleich die eigenthümliche Farbe derſel⸗ 
ben angebeutet werde. Bedenkt man, baß ber Kupferftiecher zu bie: 
ſem allen Kein Mittel hat, als Punkte und Strihe, fo wirb man . 
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wiß Feinem Augenblick anftehen, dem Zalente eines guten Kupfer: 
ehers bie ehrenvolle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, bie dal: 
be verdient. Es ift auffallend und zu bedauern, daß bie Griechen 
che auf ben Kupferftich fielen, da fie doch die Kunft, in Edelfteine 
neiden, kannten, auch fogar Siegel hatten, bie fie in Wachs 
ibrcten, indem wir dadurch mehrere Meifterftäde der Malerei von 
den groͤßten Künftlern des Altertbums aufbewahrt erhalten haben 
en. Die Kupferfteherfunft wurde in Europa erft in der zweiten 

älfte bes ı5ten —— erfunden; die Chineſen ſollen dieſelbe 

ſchen lange vorher gekannt haben. Unter den europaͤiſchen Voͤlkern 
ſtreiten die Deutſchen, die Italiener, die Holländer um biefe Erſin⸗ 
dung; jedoch fcheint bis jest die Sache für die Deutfchen entfchieden 
zu feyn. Der erfte namhafte Kupferfteher ift ein Deutfher, Mar: 
tinShön, Goldſchmid und Maler aus Kulm bach (geftorben ums 
Jahr 1486), von welhem man noch viele Blätter hat. Aber es gibt 
noch eine Menge anderer Kupferftiche , nen zwar ohne Jahrzahl 
und Ramen, äber body Älter als Schons Blätter zu feyn feinen. 
Die Kupferftecherkunft entwidelte fih unftreitig aus dem Formſchnei⸗ 
den, und die erſten Abbrüde find mwahrfheinlih von Arbeiten der 
Golbfhmide und Silberfteher gemadht worden. lnter ben eigentli: 
hen Kupferſtichen ift die Arbeit mit dem Grabſtichel die Ältefte; bie- 
andern Methoden oder Manieren ber Kupferfteherkunft find erft nach⸗ 
her erfunden worden. Ic werde bie vorzäglichften diefer Manieren 
anführen, und zwar in ber Ordnung, wie fie nad) und nach aufges 
tommen find, wobei ich jebody bemerken muß, dag man oft mehrere 
diefer. Manieren mit einander zu verbinden pflegt. — I. Das 
Kupferfiehen mit dem Grabflihel, ober die Kupferfteherkunft 
im engeren Sinne des Worts. Man zeichnet bie Umriffe und For: 
men feines Stoffe mit einer fpisen Nabel, welche die kalte Nadel 
genannt wird, in das Kupfer, und ſchneidet nachher vermittelft bes 
Grabftihels mehr oder weniger große und tiefe Furchen, welde 
Zuchen Zaillen (Schraffirungen) genannt werden. Diele 
Manier ift der größten Nettigkeit und Präcifion fähig, auch ift fie 
die fhwerfte unter allen. So wie aber alle mittelmäßige Arbeit Dies 
in fehe unangenehm ausfällt, fo ift aud die zu genaue Regelmäßig: 
keit und Schärfe des Strichs in derfeiben nicht für alle Gegenftände 
in der Natur paſſend. Baufe, Bloemaert, Edelint, Sharp, 
Ville u. a. find vorzäglihe Meifter in derſelben. II. Das Aetzen 
ober Radiren. Diefe Manier kam nad) der eben befchriebenen 
auf. Man überzieht die Kupferplatte mit dem fogenannten Radir⸗ 
geunde, weldher in einem gewiſſen Firniffe befteht, und den man 
am beften mit Wachsruß anlaufen läßt. Dieſer Grund wird nad) ber 
barzuftellenden Zeichnung mit der Radirnadel bis auf das Kupfer 
aufgeriffen, auch wol etwas in bas Kupfer hineingerigt; hierauf zieht 
man rings. um die Kupfertafel herum einen Rand von Wade, und 
gießt Scheidemwaffer darauf, welches in bie vom Aetzgrunde ent- 
blößten Stellen eindringt, diefelben vertieft, und fo die Figuren im 
Kupfer barftellt. Außer dem Talente der Zeichnung wirb zu dieſer 
Manier —— bie Kenntniß, mit dem Scheidewaſſer (welches Di: 
derot ſehr gluͤcklich das Entzüden und die Verzweiflung des Kuͤnſt⸗ 
lers nennt) gut umugeben , erfodert. Uebrigens Tann ben geägten 
Platten durch den Grabftichel (welcher fehr bald mit der Radirnadel 
bereinigt wurde) bie gehörige Vollendung in Rüdfiht auf Reinheit 
und Kraft gegeben werden. Die Ach: oder Rabirmanier iſt die be: 


- 
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guemße Art, auf Kupferplatten zu zeihnen. In Rüdficht auf ihre 
irkung macht fie zwar eniger Effect als andere Manieren, iſt aber 
doch überall, wo es auf treffende Darftellung des Sujets, auf richti— 
ge Zeichnung der Formen und auf Ausdrud der Charaktere ankommt, 
beinahe ganz hinreichend, bem wahren Kenner das Weſentliche zu ge 
ben; beſonders koͤnnen Landſchaften überhaupt, und in allen ihren 
wefentlihen Beftandtheilen in einem hoben Grade von Ausführung 
eäst werben, Ohne fich eigentlih mit der Kupferftecherfunft zu bes 
(63 en, haben mehrere große Maler Werte von fich radirt; und 
iefe Arbeiten werden vorzüglich hodhgefhäst. Stephan belle 
Bella, Sallot, die Sarrade, Daniel Chodowiecki, le 
Clerc, Cochin, Albreht Dürer (melden lesten man. fuͤr den 
Erfinder der Aetzkunſt hält, wiewol es nicht fo ausgemacht ift, als 
baß er diefe Kunft fehr vervollflommnet hat), Geyfer, Hogarth, 
Meil, Mathias Merian, Rembrandt, Salvator Rofa 
u. a. find diejenigen Künftler, deren radirte Arbeiten am hoͤchſten ge: 
fhägt werden. III. Die Punftirmanier, mit dem Hammer, 
oder Punfen, und mit dem NRoulet (Opus mallei). Da die Kupfer 
ſtecherkunſt von den Goldſchmiden ausging, fo ift zwar der Hammer 
ber Goldſchmide gleich anfangs dabei gebraucht worden; allein die 
gehämmerte Arbeit Fam vorzüglich im fechszehnten Sahrhumn: 
derte auf, wo man mit einem Spishammer feine Punkte in bie 
Platte ſchlug, und fo die Figuren herausbrachte, dabei aber gewöhn: 
Yich zugleich mit dem Grabftichel nachhalf. Im engeren Sinne bes 
Worts heißt jedoch gegenwärtig punftirte Manier biejenige 
Vervollkommnung berfelben, an welder Bartolozzi in England, wo 
nicht den erfien, doch den vorzüglichften Antheil hat. Sie iſt eine 
3ufammenfesung von Punkten und Scraffirungen, in welder aber 
die Punkte der herrſchende Theil, und gewöhnlich in dem Fleiichigen 
und in den Gründen angebraht: find. Man kann fi) dazu des Scheis 
dewaſſers bedienen, oder nicht. , Diefe Manier ift, wie der Grabfti- 
chel mühfam und langwierig, gibt weniger Beſtimmtheit, als diefer, 
aber mehr Sanftheit. Mit Bartolozzi zugleih, und nach ihm 
baben Burke, Collyer, der unglüdlihde Ryland u. a: und unter 
ben Deutfhen Daniel Berger, ©. Feller, G. Fr. Schmidt 
u. a. in dieſer Manier gearbeitet. Uebrigens find im derfelben auch 
rothe und hunte Abdrüce vorhanden. Wahrſcheinlich ift die eben er: 
waͤhnte punttirte Manier, die fich vorzugsmweife in den Händen der 
englifhen Künftler befindet, aus der fogenannten Erayon: Manier 
entftanden, welche aud zur Punktirmanier gehört, mit dem Roulet 
und andern Werkzeugen ausgeübt wird, und Handriſſe von ſchwar⸗ 
zer und rother Kreide nahahmt. Sie wurde in der Mitte diefes Jahr⸗ 
bunderts von Krancoig erfunden und von Desmarteaur zur 
Vollkommenheit gebraht. Sie ift vorzüglich geſchickt, angehenden 
Künftlern Mufter zum Copiren zu liefern; denn derjenige, ber nad 
Kupferftihen zeichnet, gewöhnt fi an eine harte und fleife Manier; 
IV. Die ſchwarze Kunft (Schabemanier) von den Englän 
dern, wiewol nit ganz richtig, auh Mezzotinto genannt; eine 
Manier, beren Erfindung ungefähr in das Jahr 1645 fällt, und dem 
berühmten pfälzifhen Prinzen Ruppert, der in England lebte, von 
Andern einem hefüifchen Obriſten Ludwig von Siegen zugefchrieben 
“ wird, die aber erft in unfern Zagen in England ihre wahre Vollkom⸗ 
menheit erlangt hat, und daher auch die englifhe Manier ge 
annt zu werden pflegt. Die ſchwarze Kunſt ift-von der Manier mit 
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bem Brabftichel und der Rabirnadel gänzlich verfhieben. "Die Ku— 
pfekplatte wird bei der ſchwarzen Kunſt fü beacbeitet, daß fie ganz 
rauh und Fraus wird, To daß fie abgedruckt einen durchaus ſchwarzen 
Abdrud geben würde. Auf dieſen Grund wird nun bie Zeihnung zemacht, 
und derfelbe nad) Verhältnis des Lichts, das man über fein Blatt ver; 
breiten will, nah und nah hin weggeſchabt. Anflatt daß man 
alfo in jenen beiden genannten Manieren von dem Lichte zum Schatten 
übergeht, indem man feiner Platte nad und nad) Farbe und Wirkung ° 
gibt, fo geht man in ber ſchwarzen Kunft im Gegentheile von ben 
Schatten zu den Lichtern über. Bei ber fohwarzen Kunfl findet eine 
ſeht feine und gefhmwinde Behandlung Statt: die MWeichheit, die fie 
in die Arbeit bringt, ift für viele Gegenftände zweckmaͤßig, für andere 
gingegen weniger paflend; und das bominirende Schwarz (daher ber 
ame biefer Manier) macht fie für Alles, was für auffallenden Effect 
des Lichts gearbeitet ift, fehr brauchbar. - Wo aber Schönheit und 
Beftimmtheit der Umriffe und Klarheit der Farbengebung das vorzuͤg⸗ 
lihfte Verdienft ausmachen, da wird fie Das nicht leiften, was man 
wünfhen kann. Die berühmteften Meifter in der ſchwarzen Kunſt 
find englifhe Künftler, vorzüglih Burke, Collyer, Dirom, bie 
‚beiden Green, Jones, Polland, Watfon u.a. White 
und Smith werben für die größten Meifter gehalten. Auch Haid 
und Püchler (ia, Wien) zeichneten fi in diefer Manier aus. V. 
Die Zufhmanfer (Aquatinta) ahmt getufchte Handriffe in Kus 
pfee nach. Dieſe Manier fcheint in der zweiten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
bunderts von Berfdjiedenen zugleid auf verfhiedene Art erfunden 
worden zu feyn. Le Prince vervolllommnete fie ums Sahr 1770, 
und fie erhielt feinen Namen. Gr bediente ſich weder des Grabfti= 
chels noch der Radirnadel, fondern bloß einer Beize, die er vermit: 
teift des Pinfels auf die Kupferplatte trug, und deren Geheimniß ex 
feinee Nichte hinterlig. Durch den Engländer Paul Sandby 
wurde diefe Manier noch weiter gebracht; und fie erhielt den Namen 
gewafhene Manier ae Diefe Manier ift ganz das 
zu gemacht, Zeichnungen mit dem Pinfel in Tuſch, Biftre, Sepia und 
dergleichen recht * nachzuahmen, beſonders wo der Effect ei« 
gentlich durch Hauptmaflen, und folglih mit wenigen Zönen hervore 
gebracht werden fol. Neben Sandby, welder in diefer Manier uns 
erreichbar ift, haben fid, der Maler Barry,. der Kupferfteher Ju⸗ 
tes, die Gefchwifter Green und Andere mit gutem Erfolge barin 
verfuht. Die Deutfhen haben einen Heldenwang. Was VI. die 
bunten Kupfer betrifft, welde, wiewol nicht zum Vortheil ber 
aͤchten Kunft, in England fo fehe Mode geworden find, fo muß män 
illuminirte Kupfer von bunten Abdrüden unterfheiden, 
welche legtere theils mit mehr als einer Platte, theils mit einer einz 
jigen gemacht werden. Bunte Abdrüde "mit mehr als seiner Platte wur⸗ 
den ſchon im vorigen Sahrhunderte, befonders zu Anfange bes gegens 
wärtigen von Le Blond verfuht; feit zwoͤlf bis funfzehn Jahren 
aber hat man fi) vorzüglich in England mit bunten Abdrüden ber 
fhäftigt, unter denen die mit einer Platte die beften, aber auch bie 
theuerften find. | — 
Kuppel (ital. cupola, franz. coupole, döme, [coupole 
heißt eigentlich ber Außere und döme der innere Theil ber Kuppel] 
lat. tholus) Kugel: oder Keffelgemwölbe, iſt ein fphäriihes, 
oder halbEugeleundes Gewölbe, welches runden Gebäuden zur Dede 
dient und oben gemejniglic eine runde Definung behält, durch melde 
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das zur Beleuchtung nöthige Licht herein fällt, welche Oeffnung ents 
weder ganz frei bleibt, oder mit einem Eleinen, an ben Seiten offenen 
Thuͤrmchen erbaut wird, weldhes man bie Laterne nennt. Die AL 
ten, welche oft runde Tempel bauten, find die Erfinder der Kuppeln, 
von welchen uns noch das ehemalige Pantheon, diejesige Santa 
Maria Rotunda, zu Rom übrig ift. Die Kuppeln werden inwen: 
dig mit Eintheilungen in Felder, mit vergoldeten Stäben u. -f. w., 
. oder auch mit Gemälden verziert, und find dazu beftimmt, den Gebäus 
den von aufen ein großes und präcdtiges Anfehn zu ‚geben, welches 
fie durch Hohe Thuͤrme ſchwerlich erlangen dürften. Zu den berühmte: 
ften gehören die. Kuppel auf der St. Petersfirhe in Rom, und bie 
Kuppel an der Paulsfiche zu London. 

Kürap (Bruftparnifch) (franz. cuirasse, von cuir [feder] und 
- die wieder aus dem Lateinifhen von corium). ift ein Panzer von 
Eiſenblech, welcher den ſchweren Gavaleriften zum Schug gegen Si: 
beihiebe und Musketenkugeln gegeben wird. Da die älteften Kuͤraſſe 
von Leder waren; fo erhielten fie daher ihren Namen. Man hat 
ganze und halbe Küraffe.. Küraffier (cuirassiör) find eine 
Gattung Reiter, die mit einem Küraffe und einer Sturmhaube bewaff: 
net und vom ſchwediſchen Könige Guftan Adolph eingeführt worden 
find. Diefer verwandelte naͤmlich zuerjt die bis dahin gebräuchlichen 
Hanzen Harnifhe der Neiter in bloße Bruftharnifhe und Sturmhau: 
‚ben. Nachher ift der Name auch nah Abſchaffung der Küraffe und 
Sturmhauben (meldhe jebod wieder aufgefommen find) dieſer Trup: 
pengattung geblieben. 

Kurbel, im Allgemeinen, eine Erumm oder nad einem Winkel 
gebogene Handhabe, melde dazu dient, etwas damit herumzubre: 
ben, 3. B., an ber Kaffeemühle. Kurbel (Gorbel an der Bud: 
druderpreffe). ift die eiferne Stange mit der Kurbel, welde durch 
die Walze läuft, vermittelft deren Wendung das Laufbrett mit dem 
fogenannten Karren (dem tiefen vieredigen Kaften mit ber feft 
— Ferm oder geſetzten Schrift) ruͤck- und vorwärts geſcho— 

en wird. ’ 

Kurilifhde Infeln, im ı8ten Iahrhunberte nah und nah 
von den Ruffen entdeckt, erſtrecken fi in geringer Entfernung von 
einander, von Kamtſchatka bis an Iapan und die chinefifhe Küfte. 
Sie heißen, von Kamtſchatka aus gegen Süden betradtet, Shoumt: 
fhu, Poromufhpyr, Schirinsti, Makan Nur XAffy, 
Dneklotan, Ar Amaflutan, Spyafftutan, Gegarma, 
Tſchirinkutan, Muffyr, Rakkoke, Mutowa, Raffagı 
ufhifhie, Ketoi, Schimuſchir, Tſcherpoi, Urup, Je— 
torpu, Kunaſir, Tſchikota und Matsmai, die ſuͤdlichſte 
und groͤßte, welche nur etwas uͤber vier deutſche Meilen von Japan 
entfernt iſt. Dieſe Inſeln ſind, was ihre Zahl, Benennung, Groͤße 
und Beſchafſenheit anlangt, bei weitem nod nicht alle bekannt. Obi⸗ 
ge zwei und zwanzig haben Namen, und die großen ſind alle, die 
Heinen hingegen gar nicht —— Die noͤrdlichen tragen Lerchen— 
baͤume und Fichten; die ſuͤdlichen ſpaniſches Rohr, Bambus und 
Meinftöde. Die Bewohner berfelben, welche ebenfalls Kurilen ge 
nannt werben (unter denen man aber aud) die Bewohner ber angrän: 
zenden Küjte von Afien und bes füblihen Kamtſchatka verfteht),, find 
Heiden, und einige derfeiben fommen an Sprade, Geſtalt und it 
ten ben Sapanern nabe, andere hingegen den Ramtfchadalen, von 
enen viele, bei der Eroberung Kamtſchatka's durch die Ruſſen, fid 
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nah den kuriliſchen Inſeln flächteten. Einige der Inſeln haben von 
beiden Stamnivdlfern Einwohner. Die füblihen Kurilen beftehen un; 
tee japanifher Herrſchaft; viele davon find aber ganz unabhängig; 
die nörblihen hingegen find nur gewiflermaßen bem ruſſiſchen Reiche 
unterworfen, und geben, meiftens nur wann fie erſt dazu gezwungen 
worden, Geiffeln, Meerottern, Fuͤchſe und anderes Pelzwerf. 
Kurzfidh tig (myops von dem Griechiſchen Mys die Maus und 
ops das Sefiht), nennt man Denjenigen , welcher beffer in ber Nä- 


he als in der Ferne fieht. Wenn nämlich das Auge einen Gegenftand 


deutlich fehen fol, fo gehört dazu, daß bie von jedem Punkte bef 
felben fommenden, und im Auge fidh brechenden Lichtftrahlen (f. dem 
Art. Auge), genau auf der Neshaut des Auges ſich wieder in einem 
Punkte fammeln , und dafelbft das deutlihe Bild des Gegenftandes 
darftellen. Bei folhen Augen, beren Hornhaut zu comver gebaut iſt, 
deren Feuchtigkeit ferbft vieleiht zu viel Brehungsfähigfeit haben, 
und bei beren die Linfe fehe conver ift, werben die Lichtftrahlen zu 
ſehr gebrochen, fo daß fie ſich ſchneller einander nähern, und der Ver 
einigungspunkt berfelben vor bie Netzhaut fält, wodurch nun auf 
dieſelben Lichtftrahlen erft dann kommen, , indem fie wieder von eim 
ander abweichen und einen Kreis bilden, fo baß alfo von dem Ges 
genftande Fein deutliches, fondern ein verworrenes Bild auf der Netz⸗ 
haut entfteht. Dieß gefchieht bei entfernten Gegenftänden um fo mehr, 
weil die einzelnen Lichtftrahlen eines auf das Auge fallenden Straͤh⸗ 
lenkegels um fo näher zufammenfallen (convergiren), je entfernter dee 
Punkt, oder die Spige des Kegels iſt, von dem fie herkommen, alfo 
auch deßwegen ihr Vereinigungspunft im Auge um fo entfernter vox 
der Neshaut fallen muß, folglich die wieder auseinandergehenden 
Lichtſtrahlen ein um fo unbdeutlicheres Bild auf der Netzhaut darftels 
len. Ganz nahe befindliche Gegenftände hingegen bilden aus entges 
gengefegtem Grunde ein ganz deutliches Bild auf der Neghaut, wers 
den folglich auch deutlich gefeben. Einem Eurzfihtigen Auge Eommt 
man alfo dadurch zu Hülfe,, and, 
deutlich fehen will, dem Auge fo nahe rüdt, als 'er feiner Fähigkeit, 
die Lichtſtrahlen zu brechen, angemeflen ift. Diefe Entfernung, wei— 
Ge bei dem gefunden Auge gewöhnlich auf acht Zoll beträgt, muß 
bei.dem Zurzfichtigen Auge oft auf fechs, ja bis auf vier Boll verrin⸗ 
gert werden. Will oder kann man bieß nit, fo muß man dem 
Zuge ein hohigefchliffenes Glas vorhalten, weiches bie kichtſtrahlen 
des Strahlenkegelö, ehe er auf das Auge fällt, um fo viel von eins 
ander entfernt, ats fie das Auge zu fehr bricht. Wird dieß Verhälte 
ng richtig getroffen, fo fieht das Eurzfihtige Auge alsdann eben fo 
in die Ferne, als ein gefundes. Hieraus erhellt, daß nicht jedes 
las für jedes Auge paflend ift, und man oft unter einer großen 
enge derſelben ſuchen muß, um eins zu finden, durch welches man 
deutlich It kann. Uneigentlid nennt man aud Diejenigen kurzſich⸗ 
ig, welche nicht im Stande find, mit den Augen des Geiftes einen 
weiten Geſichtskreis zu umfaffen, und auf einen höhern Standpunkt 
geftellt, den Zufammenhang ganzer Begebenheiten zu uͤberſehen, fons 
en nur einen befchränften Kreis ihm nahe liegender Umftände und 
Begebenheiten zu beurtheilen aufzufafien vermag. Wie foll man aber 
ifjenigen nennen, welche bei völliger Gefundheit der Augen aus 
Modefugit mit der Brille auf der. Nafe allenthalben herumfpazieren 
Ohne dag, was boch gas fo nahe liegt, zu fehen, das nämlich die 


- 


aß man ben Gegenftand, welden man - 


1. Kutſchen 
Nachahmung eines Naturfehlers nur von einem verdorbenen Geſchmack⸗ 
fuͤr ſchoͤn gehalten werden kann? H. 


Kutſchen unterſcheiden ſich von andern Fuhrwerken am meiſten 


durch einen bedeckten und in Riemen hängenden Kaſten. Schon in ben 
älteften Zeiten hatten bie Koͤnige und Fuͤrſten beſondere Wagen, deren 
fie fih bei feierlichen Gelegenheiten bedienten, welche aber ganz unbe: 
det waren. In der Bibel werben deren bereits bei Joſephs Zeiten in 
Aegypten erwähnt. Doch ſcheinen auch die bedvedten Wagen von hu: 
hem Alter zu feyn. Denn. fhon zu Mofes Zeiten gab. eö bededte Laft: 
wagen, und bie nomadifhen Schthen hatten, nad) Juſtinus, mit fe: 


der bedeckte Wagen, um fi vor Sonne und übler Witterung. zu fhü: 


sen ;.fo auch die Spartaner, bie einen folhen Wagen Kanathron 
nannten. Eben fo iſt der Gig des Kutfchers eine unalte Erfindung bed 
Aetoliers Oxilus, welder um 2831 das Königreid, Elis in Befig:nahm. 
Auch die Römer hatten offene und bebedte Wagen; auf den legtern 
fchaffte man kranke Soldaten und alte Leute fort. Später wurde ber 
bededte Wagen, welder caruca hieß, und deſſen Plinius zuerft ge 
‚denkt, erfunden; dieſer wurbe von Elfenbein, Erz, unb endlich gar 
von Silber und Gold verfertigt, weßiwegen auch nur Magiftratsperfos 
nen und Vornehme beiberlei Geſchlechts fich deſſelben bedienten. 

wurde von Maulefeln gezogen. Bedeckte Wagen waren alfo ben Alten 
bekannt; aber hängende Wagen ober Kutfchen nit. Diefe folen in 
Ungarn erfunden und ihre Benennung, . welde in der Sprade dieſes 
Landes fo viel als bedecken heißt, ebenfalls ungarifhen Urfprungs 
ſeyn. Andere leiten das Wort von Gutſche ab, weldyes ehemals ein 
Kuhebett hieß. Schon Carl V. foll fih beim Pobagra eines. folden 
fahrenden Ruhebetts bedient, und in demfelben fogar gefchlafen haben. 
Die Erfindung der Kutſchen in Ungarn wird auf das I. 1457 geſetzt; 
doch fol ſchon Sfabella, die Gemahlin Carla VI. von Frankreich, im 
J. 1405 in einem bedediten, in. Riemen hängenden Wagen ihren Ein 
zug in Paris gehalten haben. Da fih anfangs nur Frauenzimmer ber 
gleichen Wagen in Frankreich bedieneen; fo nannte man fie aus Yies 
' fem Grunde auch chariots damerets, Unter Franz I. erhielten bie 
Kutſchen die gehörige Einrichtung, man nannte fie carosses und ver 
fah die Deffnungen berfelben mit ledernen Vorhängen. Die erſte Mannk 
perfon, welche fi) einer ſolchen Karoſſe bediente, war Raymond von 
Zaral, ein Hofcavalier Kranz I., der fo did war, daß ihn kein Pferd 


mehr tragen Eonnte. Seine und der berühmten Diane von Poitierd, 


Herzogin von Valentinois, Mätreffe Franz I. Kutfche waren gegen 


1540 die erften dergleichen hängenden Fuhrwerke in Paris, und zehn 
Jahre fpäter zählte man deren nod immer nidyt mehr als drei. Unter 


Garl IX. (1560 — 1574) fuchte der erſte Parlamentspräfident, der fih 


vergebens bei dem Könige für die Abfchaffung der Kutfchen verwandt 


aite, den Gebrauch derfelben durch fein eigenes Beifpiel einzufchrän 
en, indem er, wenn ex aufs Sand reifete, feine Gemahlin und Tochter 
in einem ſchlechten, mit Strob gefüllten Wagen fahren ließ und nebem 
her auf einem Maulthiere ritt. Unter Heinrich II. (1574— 1589) ward 
die vierte Kutfche und zwar von einer Pırvatperjon gehalten, denn bis 
bahin-war es nur ein Vorrecht des Löniglihen Haufes gewefen. Dein: 


rich IV., der befanntiid 16:0 in einer Kutfche ermordet wurde, hatte 


nebft feiner Gemahlin nur eine Karofle, deren fie ſich gemeinſchaftlich 
bedienten, wie aus einem Briefe erhellt, in welchem er fein Ausbleiben 
bei einem Freunde damit entihuldigt, daß feine Gemahlin die Kutſche 
ebraudht habe. Noch zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubefpine, 
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eine Dame vom hoͤchſten Range in Paris, mehn fie Befuhe machte, auf 
einem Maulthiere hinter ihres Mannes Secretär zu reiten, Der Mar: 
ſchall Franz von Baflompierre brachte 1599 aus Italien die erfte Kut: 
ſche mit Glasfenftern nah Frankreich. Ludwig XIV. (1642) hielt ſei⸗ 
nen Einzug in einem hängenten Magen, und 1658 waren fhon 320 
Rutihen in Paris, deren Zahl nun immer höher flieg. In Deutſch⸗ 
land, bedienten fich die Kaiſer und Fürften bereits im ı5ten Jahrhun⸗ 
derte der Kutfchen; fo kam Kaifer Friedrich III, 1474 in einem bän= 
genden Wagen nad) Frankfurt. 1509 hatte die Gemahlin des Chur— 
fürften Joachim I. von Brandenburg einen ganz vergoldeten Wagen 
und zwölf andere mit Carmoiſin beſchlagene Kutihen. Der Mark: 
graf Johann Sigismund von Brandenburg fuhr 1594 mit 56 Kut— 
hen, deren jede mit fechs Pferden befpannt war. In Spanien fol. 
man 1546, und in Schweben in ber letzten Hälfte des ı6ten Jahr— 
bunderts die erſte Kutſche gefehen haben. In England flüchtete fchon-' 
1550 bie Mutter König Richards II. in einem Fuhrwerke, welches 
man-Wirlicotes nannte; aber erſt 1580 unter der Königin Eliſabeth 
famen bie eigentiihen Kutfchen aus Deutihland nah England und- 
waren daſelbſt 1605 bereits allgemein. In der Schweiz waren fie- 
1650 noch eine Seltenheit, aber in Petersburg ſchon im Anfange des. 
i8ten Jahrhunderts etwas fehr gewöhnlides. Die Miethsfut- 
ſhen (Fiacres) follen 1650 zu Paris von Nicolaus Gauvage er-- 
finden ſeyn, welcher in der Straße St. Antoine in einem Hauſe 
wohnte, an welchem der heilige Fiakre, König von Schottland, aus 
dem zten Sahrhunderte, als Schild gemalt war. Daber erhielten 
diefe Kutſchen ſowol, als ihre Führer, den Namen fiacres, und- 
der heilige Fiakre ward zugleich der Schubpatron bevielben. 
Kutufow (Zürft von Solenitfhef Smolenskoi) ruſſi— 
[her Feldmarſchall, einer der berükmteften Feldherren der neuern und 
neueften Zeit, deſſen Thaten um fo größer erfcheinen, da ſich an fie 
die Begebenheiten Tnüpfen, welde Europa von der jhimpflichften- 
aller linterjohungen errettet haben. Er wurde im Jahre 1745 gebo: 
ven, trat 1759. in Dienft und war 1761 bereits Offizier. Er focht 
in Polen in ben Sahren 1764 — ı769 und dann gegen die Türken un» 
te Romanzow. Die Feftung Schiumla wurde von ihm erftürme 
und er trug fpäter bei der Rebellion Pugatſchews viel zu beffen 
Bezwingung bei. 1788 war er nicht minder bei ber Erbberung 
Oczakows, nahdem er ein Jahr früher fhon zum General: our , 
verneur in dee Krimm mar ernannt worden. Cine bedenkliche Ver: 
wundung, bie er bei Erfiürmung von Oczakow erhielt, beraubte 
ihn feines vechten Auges. Mit dem. Prinzen von Goburg: vereint 
fer den Sieg von Soffan erfehten und in dem merkwürdigen, 
Kampfe von Rimnik (am ıflen Dec. 1789) that er Wunder der 
Tapferkeit. Nach der Erftürmung Ismails unter Sumarom, der 
uͤberhaupt als Kutufow’s Vorbild zu betrachten, wurde er von feiner 
von ihm .angebeteten Kaiferin zum Generallieutenant erhoben. Bei den 
nun bald erfolgenden Unterhandlungen mit der Pforte wurde er nicht 
minder gebraudt, und er erwarb ſich hier au den Ruhm eines ge= 
wandten Diplomaten. Im Sahre 1793 ging Kutuſow als Ges 
fandter nach Gonftantinopel und in dem bald darauf wieder eintreten: 
den polniſchen Kriege finden wir ihn bei der ruſſiſchen Occupationgs 
armee unter Sumwaromw, und fo aud bei dem blutigen furdtbaren 
Tage von Praga. (f. den Art.). Rach hergeftellter Ruhe erhielt 
Rutufow erft das Generalcommando von Finnland und ward dann, 
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von Paul bazu ernannt, "General: Gouverneur von Lithauen, mo ex 
mehrere Jahre in Wilna lebte und ein Studium nachzuholen ſuchte, 
was er in der ftürmifchen Jugend und als Mann Hatte verſoͤumen 
müffen. Eine furze Zeit war er nun auf dem wichtigen Sefandtfchafts: 
poften zu Berlin, kehrte aber bald nah Wilna in fein General: Gow 
vernement zuruͤck. Im Jahre 1805 erhielt er, fehon damals 60 Zahre 
alt, vom Kailer Alerander das Commando des erften rufſiſchen Xr 
meecorps gegen die Branzofen. Er führte fein Corps gegen den Inn 
und traf daſelbſt nad) der unvorhergefehenen Eapitufation von Am 
ein. Er zog das kleine oͤſterreichiſche Gorps des Geuerals Kienmaya 
an fi und hielt den ganzen Andrang der franzöfifhen Armee auf. 
Auf dem rechten Donauufer, auf weldes er Überging, wurde er von 
den Franzofen lebhaft verfolgt und mußte mehrere Gefechte ,ı nament: 
fih den ı8ten und igten Novbr. das gluͤckliche bei Dürnftein gegen 
den Marſchall Mortier beftehen. Zur Belohnung feines Benehmens 
ſchickte ihm der deutſche Kaifer bei diefer Gelegenheit das Großkreuz 
des Marie: Therefirnorbens. Nachdem er fih hierauf mit den andern 
ruſſiſchen Corps vereinigt hatte, commandirte er unter dem Kaifer 
Acrander die alliirte Armee bei XAufterliß, wo er verwundet wurde 
und zugleich feinen Schwiegerfohn, einen hoffnungsvollen jungen Mann, 
verlor. In dem letzten Tuͤrkenkriege ward ihm vom Kaiſer Alerander 
ber Auftrag ertbeilt, den Kampf an der Donau zu beendigen. Nach— 
dem dieß geſchehen und Kutufow nad) Rußland zuruͤckgekehrt war, er: 
hielt er, nachdem Barclay de Tolly daſſelbe nad den erften 
rückzaͤngigen Bewegungen abgegeben hatte, jest ein fiebenjigjähriger 
reis, das Obercommando über bie rufjifche Armee in dem ruſſiſch— 
franzöfifhen Kriege von 18:2. In der Schlacht bei Mofaisk (in ber 
Barclay de Zolly und Bagration unter ihm befehligten), 
welche hartnädig und mörderijch mit abweh'eindem Güde 10 Stun: 
den gedauert hatte, gab er, nahdem die Widerfiandskraft der Ruf 
fen crihöpft war, das Zeichen zum Ruͤckzuge und marfhirte auf Mos: 
cau zu, damit ihm dabim der Feind folgen möhte. Kaum Hatte er 
‚diefe Stadt erreiht, als aud fein Gegner bereits vor den Thoren 
derfelben erfhien. Kutuſow verließ feine genommene Stellung und 
richtete, während Napoleon glaubte, er werde ſich nach Afien wenden, 
feinen Marſch nad Süden, wo er fih bei Zula, und Kaluga in ber 
Flanke der fraszöfifhen Armee von neuem aufftellte. Unterdeflen nö: 
thigte der Brand von Moscau, duch weichen Napoleon die Grund: 
lage des zu unterhandelnden Friedens verloren hatte, Dielen zum 
Ruͤckzuge. Vorher wollte er noch verfuhen, welche Vortheile ihm be 
trügerifche Verſchlagenheit in ben angelnüpften Unterhannlungen ge: 
wänren bürftez aber Kutufom begegnete jeder von Napoleon ange: 
wandten Lift mit fchärffinniger Würdigung der obmwaltenden Berhält: 
niffe, und gewann dadurch den unfhästaren Vortheil, day die Jahre: 
zeit vorrücdte und der Eintritt des Winters. die natürliche Stärke 
der Kufjen vermehrte. Als endlich Fein Augenblick mehr zu verlieren 
war, hatte Napoleon Faum das Zeichen zum Aufbruche gegeben, als 
Kutufow’s rechter Flügel die franzöfiihe Neiterei bei Tarutino über 
fiel und einen großen Zheil derfelben vernichtete. Bei Mao : Jaros: 
lames wollte Napoieon Kutufow’s linken Flügel aufreiben, damit ber 
Ruückzug der Franzoſen auf Smolenst bejto gefahrlorer bewerfftelligt 
werden -fönnte; allein Kutufow Leiftete eınen Widerstand, ber die 
Wſichten des franzöfiichen Kaiſers vereitelte, und hatte, che Napo: 

on. über Smolensk bei Krasnoi anlangen Eonnte, biefe Gegend be: 
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reits durch einen Flanfenmarfch gewonnen, wo er. mit Ungeduld feinen 
Gegner erwartete. Kaum war demnach diefer angelangt, als von 
beiden Seiten mit erneuerter Erbitterung gekämpft wurde. Kutuſow 
ſchlug an dem einen Tage die Armee des Fürften von Eckmuͤhl, am 
folgenden die Yrriergarde des Herzogs von Elchingen. Mehr als 
20,000 Gefangene, Beute ohne Maß, und unter diefer mehrere fran- 
zoͤſiſche Adler, waren der Lohn von Kutuſow's Anftrengungen. Er 
ftellte dann die Verfolgung bes Feindes für einige Tage ein. Zur 
Verewigung Biefer Siege erhielt er vom Kaifer Alerander den Bet: 
namen des Smolenskers. Da er mußte, welches Schickſal den 
fliehenden Feind an den Ufern. der Berefina erwartete: fo folgte er 
nur langfam, und 'der Feldzug war bereits beendigt, als er bei 
Bilna anlangte, wo er feinen Kaifer empfing. Diefee Keldzug hatte 
Kutuſow's Eörperlihe Kräfte erihöpft, für die Fortſetzung deſſelben 
war er nicht geflimmt; denn ihm, dem mehr als fiebenzigjährigen 
Greife, ſchien es ein allzu kuͤhner Gedanke, den Feind in dem Wohns 
fite feinee Macht anzugreifen. Nachdem er nod) aus Kaliſch die 
merhvürdige ruſſiſche Proflamation, in welder die Sache Europa’s, 
Deutihlands und der allgemeinen Menfchheit mit fo eindringlicher Be: 
redſamkeit geführt war, erlaffen hatte, ftarb er zu Bünzlau am 28. ' 
April 1813 und ward als derjenige Held betrauert, der dur den 
Charakter feiner Maßregeln und durch feinen Sieg bei Smolensf den 
entiheidenften Einfluß auf den Ausgang des franzöfifh:ruffifchen Feld⸗ 
ne? und auf die fegensreiche Befreiung des ganzen Europa, gehabt 
abe. - 


Kur Kure, (die Benenung_jedes der hundert acht und zwanzig 
Theile, in welche ein Bergwerk oder eine Zeche [Schmelzhütte] einge: 
theilt wird) foll aus der flavonifchen Sprache abftammen,-wo Kufus 
ein Theil, und Kutfen theilen heißt. Andere leiten diefen Namen 
von einen Schneeberger her, der Kup geheißen und bie Eintheilung der 
Zechen zuerft aufgebracht haben fol. Zuweilen wird eine Zeche auch, in 
Scichte getheit, wo alsdann zwei und dreißig Kure eine Schicht aus⸗ 
machen. Vier Kuxe heißen ein Stamm, oder ein Zweiunddreißigtheil, 
und folglich machen zwei und dreißig Stamm eine ganze Zeche oder 
hundert acht und zwanzig Kure aus. Ein Erbkux (Erb: oder Ader 
theit) ift eim folcher, welcher von demjenigen, ‘auf deffen Grund und 

oden das Bergwerk liegt, frei gebaut wird und gewöhnlich aus vier 
Kuren befteht, wogegen aber der Grundherr verpflichtet ift, das nöthige 
Holz zu den Schachten- Gruben und Stollen, aber nicht zu den Haͤu⸗ 
kın, Schmelz: und Kohlenhütten, unentgeltlich zu liefern, Ein Kur | 
wird, wenn das Ganze in Geſellſchafft gebaut und unter die einzelnen 
Theilnehmer vertheilt ift (Bergantheil), in diefem Falle zu.den liegen 
den Gründen des jedesmialigen Beſitzers gerechnet. n 

Kyau (Friedrich Wilhelm, Freiherr von) erregte zu feiner Zeit 
durh feine unerfhöpflihe Laune viel Auffehen, und hat fi durch 
feine wisigen Einfälle aud bis jest noch in lebhaften Andenken er: 
halten, Er war 1654 zu Oberſtrohwalde geboren, diente von feinem 
'zten. Jahre an unter der brandenburgifchen Armee als Gemeiner, 
Aancirte erſt nach zehn Iahren zum Unteroffizier und Faͤhnrich, und 
war ſchon damals als ein aufgeweckter Kopf bekannt; allein eine vers 
unglückte Poffe zog ihm Arreſt in Spandau zu. Als er auf Vorbit—⸗ 
ten dee Churfürftin ven Brandenburg losgelaſſen worden war, nöthigte 
Ihn ein Duell, nach Sachſen zu fliehen und Kriegsdienfte zu nehmen. 
Seine frohe und fatyrifche Laune machte ihn bald am Hofe des Königs 
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von Polen und Churfuͤrſten von Sachſen, Auguſts IT., beliebt; er 
flieg in kurzem bis zum Generaladjudanten des Königs, und mußte 
daher beftändig bei demſelben feyn; endlich erhielt er auf feine, auf 
eine fhwanfhafte Weife vorgetragene Ritte die,Stelle eines General: 
lieutenants und Commandanten des Rönigfteins, melde er von ta an 
feine fleinene Frau (er war nic verheirathet) nannte, und der er auf 
bis an feinen Tod, 1753, treu blieb. Sein Eharakter war brav; er 
haßte alle Schmeiielei, und rünte begangene Fehler mit ber aröf: 
ten Kreimüthigfeit. Ohne den Namen eines Spaßmachers zu führen, 
diente er dem ganzen Hofe zur Belufligung, und behauptete deſſen um: 
geachtet feine Würde, da er weniger fid, als Andere, zum Gegenftande 
des Gelaͤchters machte. Menn er aud bisweilen Eindifche oder unan: 
fländige Scherze trieb, fo war dies theils Kehler feines Zeitalters, 
theild erreichte er dadurch oft am fiherften feinen Zweck, ſich gegen 


den Muthwillen Anderer zu ichügen; und Niemand fühlte feine Beik 


ſel mehr, als die Höflinge, bie auf ihren Aber ftolz waren. Noch in 
den neueften Zeiten hat man biefen Dann einer befondern Aufmert: 
famteit gewürdigt und zwei verichiedene Lebensbeichreibunaen deſſelben 
geliefert, deren Eine 1796 zu Zeeiftadt, die andere von Wilhelmi, 
* 1797 zu Leipzig erſchienen ift. 


e. 


L. Dieſer Buchſtabe, welcher gewoͤhnlich die Zahl 50 bezeichnet, dient 

‚zu vielen Abreviaturen, beſonders bei Inſchriften. Er bezeichnet die 
Worte jocus (der Ort), z. B. in der Unterſchrift L. S. (loco sigilli, 
ftatt des Siegels), liher, libertus, libens, lubens, lares, den Na: 
men Lucius u. a. Im Franzöfifihen Livre; auf franzöfifichen Mün- 
zen den Münzort Bayonne. Sm Englifhen L. L. D. Doctor der 
Rechte. Auf deutihen Münzen heißt L. M. Land: Münze. Bei den 
Kaufleuten bedeutet L. Loth. 

Laar (Laer, Peter von), mit bem Beinamen il Bamboccio, ein 
Maler, geboren 1613 zu Laar, einem Dosfe, nahe bei Naarden in 
Holland, ftarb zu Harlem im 3. 1675. Ienen Beinamen erhielt er bei 
feinem Aufenthalte in Rom, theils feiner fonderbaren Gefihtsbildung, 
theils feiner frasenhaften Darftellungen wegen (Bambocciaden), welhe 
er in Umlauf brachte. Schon in feiner früheiten Jugend war er fict 
damit befchäftigt, alle Gegenftände, die ihm zu Gefichte Famen, abzu— 
zeichnen. Sein Gedaͤchtniß leifiete ihm dabei fo vortreffiihe Dienfke, 
dag er im Stande war, Gegenflände, die er vor langer Zeit, oder aud 
nur ein einziges Mal, geliehen hatte, mit der größten Aehnlichkeit 
darzuftellen. Uebrigens war er auch einer bee größten Mufiter feiner 
Beit. Der Kummer, welchen er-barüber empfand, daß man den Wer 
fen des MWouvenardes vor den feinigen den Vorzug gab, wurde bie 
Urſache feines Zodes. Er bat fihh nur in Eleinen Gegenftänden als 
in Sahrmärften, Kinderjpielen, Jagden, Landihaften und dergleichen 
‚ve ſucht. Aber dennod) herricht in feinen Gemälden ein beträchtiiher 
Aufwand von Kraft, Geift und Annehmlichkeit. Das parifer Mujeum 
eſaß mehrere feines Arbeiten. | 
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Labe (Louiſe) bekannt unter dem Namen ber ſchoͤnen Seile— 
rin (la belle Cordière), wurde 1526, oder 1527 zu Lyon geboren. 
She Bater ließ ihr eine forgfältige Erziehung geben; fie lernte Mufit, 
mehrere Spradyen, und erhielt ſogar Unterriht im Reiten und andern 
milirärifchen Uebungen. Go kam e8, daß fie fih für den Soldaten: 
ftand beftimmte, und fon im ı6ten Jahre (1543) mit ber franzöft: 
fhen Armee der Belagerung von Perpignan beimohnfe. Ihr Kriegse 
name war Capitaine Loys. Unter den Lobſpruͤchen, melde ihe 
gleichzeitige Schriftfteller ertheilten, ruͤhmen fie befonders die Stärke 
ihres Arms, ihren Muth und ihre Eriegrrifchen Thaten. Aber ſchon 
der erfte Feldzug, an dem fie Antheil nahm, fiel nicht glücklich aus; 
die Franzoſen waren genöthigt, die Belagerung von Perpignan aufzus 
heben. Nun leiftete Louiſe auf den Militärdienft Verzicht, um ſich 
ganz dem Studium der Wiffenfhaften, der Poefie und nicht minder 
ber Lirde zu widmen. Sie heiratbete einen fehr reichen Seiler, Ennes 
mond Perrin, und fonnte nun ihrer Neigung zur Literatur Genüge leis 
fen. Mit mehreren angenehmen Talenten verband fie eine nicht mit: 
teimäßige Kenntniß der griechiſchen, Iateinifchen, ſpaniſchen und italies 
nichen Sprade. Ihr Haus war ein Sammelplas aller liebenswitrdis 
gen Leute und fhönen Beifter. Sie felbft erregte und verdiente aud) 
in gewiſſer Nüdfiht die Bewunderung der gleichzeitigen Dichter, wel: 
he fie unter die Muſen zählten; aber nit minder aud) ben Neid der 
grauen zu Eyon, weiche ihr, um fih dafür zu rähen, daß fie ihnen 
ihre Männer und Liebhaber untreu machte, ihre Liebeshändel vorwar: 
fen. Einige ihrer Gedichte beweifen, daß fie weder für das Lob ihrer 
Schmeichler, noch für die Spöttereien ihrer Nebenbublerinnen gleid): 
gültig war. Sie mar eine Freundin Elementias von Bourges, die 
gleichfalls eben fo fehr durch ihre Gedichte, als durch ihre Liebeshäns 
deis berühmte iſt; aber beide Frauen wurden die tödtlichften Feindin— 
nen. Glementia hatte nämlich Louifen die Geheimniſſe ihres Herzens 
anvertraut, umd diefe machte jener ihren Liebhaber ungetreu. Gleich: 
zeitige Schriftitelleer haben, verſchiedene Meinungen über die Zugend 
der ſchoͤnen Seilerin geäußert; einige haben ihre Keuſchheit gerühmt, 
andere ihr Ausſchweifungen vorgeworfen. Sie fiheint überhaupt bie 
keontium ihrer Zeit gewefen zu ſeyn. Verdier fagt von ihr, fie habe 
Füriten, Grafen, Edelleuten und andern Perfonen von Auszeihnung 
den Zutritt in ihrem Haufe geftattet, und fie mit geiftreiher Un: 
terhaltung, mit Vokal: und Inftrumentalmufit, mit Lefung lateints 
fher, fpanifcher und italienifcher Bücher, mit auserlefenen Gerichten 
und bergleichen bewirthet ; fest aber auch mit der Offenheit und 
Derdheit, die fein Jahrhundert charakterifiren, hinzu, fie habe ſich dens 
jenigen, die im Stande gewelen, zu bezahlen, hingegeben, jedoch nicht 
Jedermann, befonders nicht gemeinen und fchledhten Leuten, fo viel 
Geld ıhe auch diefe verfprohen haben moͤchten. Auch habe fie den 
Belehrten dem "größten Fürften vorgezogen und oft dem liebenswuͤr— 
digen und verdienten Manne umfenft zugeftanden, was fie dem rei— 
hen Dummkopfe für große Summen verweigert. babe. Uebrigens 
jeigen mehrere ihrer Poeſien, befonders das achtzehnte Sonett, ges 
gen ihre Keuſchheit. Sie fheint nah und nah alle Pertoden der 
Liebe durdlanfen zu feyn; anfangs tree und Ieidenfhaftliche Geliebte, 
hernach gefallſuͤchtige Coquette, ward fie endlich im weiteſten Umfange 
des Worts zur Buhlerin. Doc pereicht e8 ihr zur Etrſchuldigung, 
daß fie zu einer Zeit lebte, wo die Galanterie als Ehrenfase betrad): 
tet wurde, und wo fie felbft von einem Schwaͤrme liebenswürdiger 
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Wuͤſtlinge umgeben war. Ihre Großherzigkeit, ihr Geſchmack für die 
MWiffenihaften, fo wie ihre mannidfaltigen und für ihre Zeit ſehr 
ungewöhnlichen Zalente, verwifchen jedoch in den Augen ber meifien 
“ ihrer Beitgenoffen jene Flecken ihrer Lebensweife fehr. Die großen 
und zahlreichen Beweiſe von Achtung und Verehrung, welde ihr 
gleichzeitige Schriftfielee gegeben haben, fo wie der Umftand, daß bie 
Straße in Lyon, wo ihre Haus befindlih war, ihren Namen erhiel, 
alles dieß zeigt von. der hohen Achtung, in welcher fie zu ihrer Zeit 
ftand. In einer Gefhichte von Lyon wird ſogat gefagt, es ſcheine, 
als fey fie von Gott dazu beflimmt geweien, wie ein Wunder untet 
den Sterblihen angeftaunt zu werden. Dichter haben ihre Schönheit 
ausnehmend gerühmt, profaifche Schriftfteller Hingegen dehauptet, fie 
fey weniger ſchön als Liebenswürbig geweien. Alle flimmen jedoch 
darin überein, daß die Annehmlichkeit ihres Umgangs, ihr Geiſt, it 
MWiflen, ihre Talente, die Verfe, welche fie dichtete und unter Be 
gleitung der Laute fang, ihre zahlreichen und ausgezeichneten Andetet 
mit unwiderftehlihen Banden gefeflelt habe. ‚Ihre Werke find folk 
gente: Epiftel an Clementia von Bourges, mit vielem 
Geifte gefhrieben: der Kampf der Liebe und der Thorheit, 
in Preofa, worin Reiz und Erfindung herrſcht; drei Elegieen; 
vier und zwanzia Sonette, von denen bas erfte- in italien: 
ſcher Sprache abgefaßt ifl. Die erſte Ausgabe diefer Schriften er— 
fhien im Sahre 1559. 

Labedoyere (der Obriſt), wird dadurch, daß er der erfte hoͤ 
here Offizier nach Bonapartes Ruͤckkehr von Elba auf deffen Zug von 
Sannes nad Paris zu ihm in Grenoble an der Spige feines Regi— 
ments überging, und hiedurd) dem Ufurpator feften Fuß machte, in der 
Gefhichte unvergeslich bleiben. Won guter Familie in Paris geboren, 
warf er fich früh in die militärifche Laufbahn, zeichnete fich durch Kennt; 
niffe und vorzügliche Tapferkeit aus, und war, noch nicht 30 Jahre 
alt, Oberſt eines Infanterie-Regiments, als Ludwig XVII. m 
Frankreich Fam. Er huldigte ihn, wie alle andere Chefs in der Arme: 
Bei Napoleons Ruͤckkehr 1815 aber, da er mit feinem Regimente 9% 
gen denjelben nad) Dauphine gefhict worden, war er ber Erſte, 
der bei Grenoble zu des Ufurpators Fahnen überging, und fo der &i 
vine des darauf allgemein gewordenen Abfalls den erften Stoß gab. 
Napoleon ernannte ihn zum Brigade: General und Pair von Fran 
reih. Bon den Schlachtfeldern von Flerus und Waterloo kehrte e 
nach Paris zurüd, und ſprach, nach Bonapartes Thronentfagung, N! 
heftig für die Anerkennung Napoleons II. Nach der parifer Capitu— 
lation begab ex ſich zur Loire: Armee, ward bald darauf arretitt— 
nah Paris gebracht, und vor ein Kriegsrecht geftellt, weldes ih 
zum Zode verurtheilte. Er ward am ıgten Auguft 1815 auf der 
Ebene von Grenelle erjhoflen. F* 

dabesnadiere (le Chevalier de), Director der politiſchen 
Arbeiten im franzöfifchen Minifterio der auswärtigen Angelegenheit, 
welchen wichtigen Poften er durch Zalent und Gewandheit fait bi 
allem Wechfel der eigentlichen Minifter und bei den entgegengelesteften 
Stellungen Franfreihs, immer zu behaupten gewußt hat. Man darf 
ihn unbedenklich als einen der geübteften und gewandteften Diplom“ 
tifer unferer Zeit nennen. Et war Mitglied des Oratorien-Orden 
(wie Fouche) als die Revolution eintrat. Cr umfaßte diefe mit de 
Lebendigkeit der eriten Jugend, ging nad Paris und wurde hier 

‚meiner Schreiber in der Canzlei des auswärtigen Minifteriums a 
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geſtelt. Er ſchwang ſich nun von einer Stufe zur andern bis zum 
eigentiihen Chef derfeiben empor. Er var unterm Directorio, unter 
Bonaparte, der ihn 1813 noch zum Staatsrath ernannte, eben fo 
geachtet, als er es wieder unter Ludwig XVIII ift. Beim wiener 
Congreſſe begleitete er die franzoͤſiſche Gefandgfihaft, und von ihm 
wurden die Noten derſelben entworfen, melde die ſangniniſchen Hoff: 
nungen und Projecte miehrerer Höfe und Geſandtſchaften gewaltig | 
hemmten, unterbradhen und bie alte Ehre der Kunft ber franzöliidhen 
Diplomatie in einem Zeitpunkte aufrecht erhieiten, als dem franzöfl 
hen Gabinette kaum eine Stimme zuzufteben fohien. Nah der 
Schlacht hei Belle alliance wurbe er von der proviſoriſchen Res 
gierung gebraucht, um mit Wellington und Blücher einen. 
Waffenſtillſtand zu unterhandeln. 

Labrador (Eftotiland, Terra de Labrador, Neubrit: 
tannien, das Land der Eskimos), eine aroße Halbinfel des 
nördlihen Amerika, ift gegen Norden durch die Hudſensbay und Hud— 
(ons: Meerenge von den Laͤnderndunter dem Nordpole abuefondert, und 
wird gegen Morgen durch dag Norbmeer, gegen Süden durch Canada 
und gegen Weften durch noch unbekannte Linder begränzt. Sie gehört 
den Engländern und wird gegen Süden von den Esfimos (f. d. Art.), 
einer wilden Nation, bewohnt. Die Luft daſelbſt ift überaus Falt, und 
das Land wegen feiner großen Gebirge und Wälder nur an den Küften 
bekannt. Es gibt hier einige Factoreien englifher Kaufleute von ber 
Hudionsbay: Compagnie, deren eigentlicher Eis in London ift, Pelz: 
und Geethiere find nebft dem befannten Labradorfteine (einer Art 
Feldſpath, welder der Hauptfarbe nad) grau ift, deflen Flädye aber, 
in verſchiedenen Richtungen gegen das Auge gewandt, die mannid)s 
faftigften und ſchönſten Farben fpielt) die einzigen Gegenftände des 
biefigen Handels. In den neuern Zeiten haben fi) auch Mifftonen 
von evangeliihen Brürern hier niedergelaffen. Schon im Jahre 1500 
ward diefe Dalbinfei von dem Portugiefen, Caſpar Gortereal, 
entdelt. 1796 find die meiften dortigen Etabliſſements vom franzoͤ— 
ſiſchen Admiral Richery zertört worden, welcher darauf eine Ähnliche 
Unternehmung auf Neufoundland ausführte. i 

Labyrinth (Irrgarten) nannte man bei den Alten ein 
großes kuͤnſtliches Gebaͤude, welhes eine folde Mense gegen einander 
laufender Gänge und Zimmer enthielt, daß man ſich drin leicht vers 
Iren Eonnte. Es find vorsüglich drei Labyrinthe der Aten merkwuͤr— 
dig: das ägyptiſche Labyrinth, unter allen das berühmt.fte, , 
befünd fich in Mittelägypten, oberhalb des Sees Möris, nicht weit 
von Rrofodilopolis, in der Gegend, welche jeht Fejam heißt. Nach 
Einigen fol es von den zwölf Fuͤrſten (650 vor Chr.), nad Antern 
von Pfammitihus, nach Anderen von Jsmandes, der daſelbſt au 
begraven liegen fol, erbaut worden ſeyn. Es iſt allem Vermuthen 
nady nur ein Grabmal gewefen. Das Gebäude, halb über, halb 
unter der Erde, war eins der fhönften der alten Welt, und fol 
5000 Sile oder Zimmer enthalten haben, deren ganze Einrichtung 
eine ‚archıtektonich : 'ymbolifche Darftellung des Thierkreiſes und deg 

Somnenin'tems geweſen zu ſeyn füeint. Alle biee Säle waren von 
einer gemenfhaftiihen Mauer eingefhloffen und zrinzeheram mit 
Auen umgeben, die Wege aber, melde zu den Palältın führten, 
fo verwickelt angelegt, daß Fein Fremder ohne Führer fi) wieder her: 
ausfinden konnte. Dir Ringe betrug über ein Fradivm. In ten ums 
ten Zimmern follen die Särge der Ecbauer des Labyrinths und der 
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h. Crocodile aufbewahrt worden ſeyn, die obern Zimmer aber an 
Kunſt und Pracht -alle andere menſchliche Werke übertroffen haben. 
Jetzt follen in diefem Labyrinthe nur noch hundert und funfzig Zim— 
“mer zugänglich feyn, Schutt und Finfternig aber den Eingang- in die 
übrigen verbieten. Ueber den innern Bau und bie Beftimmung des 
kretenſiſchen Labyrinth ift faft nod) weniger bekannt, als 
‘ über das vorhergehende. Alte Schriftftellee meinten, es fey dieſe un- 
terirdifche Höhle von Daͤdalus nad) einem verjüngten Maßſtabe des 
Agyptifhen, auf Befehl des Minos, der hier den Minotaurus eim 
fperrte, erbaut worden. Schon zu Diodors und Plinius Zeiten war 
dieß Labyrinth nicht mehe vorhanden: ja, man wußte nicht einmal 
die Zeit feiner Berftörung. Das Labyrinth zu Elufium war 
vom Könige Porfenna, wahrfheintich zu feinem eigenen Grabmale, 
erbaut worden. Es war vieredig, von Stein, und hatte 5o Zus in 
der Höhe, dreißig an jeder Seite in der Bteite. Auf jeder Ede 
ftand eine Pyramide, und eine in der Mitte, jebe hundert und funk: 
zig Fuß hoch, und unten fünf und fiebenzig breit. Üebrigens waren 
diefe Gebäude nicht des WVerierens wegen erbaut, fondern hatten nur 
zufällig diefe Eigenfhaft, weßhalb man jede verworrene, ſchwer zu 
entwickelnde Mannichfaltigteit von Dingen ein Labyrinth ober la: 
byrinthiſch (irrvoll, verwidelt) nannte. Die Anatomen nennen bie 
aus vielfach gewundenen Gängen beftehende Höhle bes Ohres eben: 
falls Labyrinth. 
Lacaille,T. Eaille £a. j 
Lacedämon, nach einer alten Mythe'ein Sohn Supiters und 
der Nymphe Taygete, heirathete die Sparta, des Königs ber Leleger, 
Eurotas, Tochter, warb fein Nachfolger in der Regierung und gab 
dem Lande feinen Namen Lacediämon, fo wie der von ihm er: 
bauten Stadt den Namen feiner Gemahlin Sparta. Nach der gr 
wöhnlichen Zeitrechnung muß aber dieſer Lacedämon wenigftens 150 
Sahre fpäter ald Earotas gelebt haben. Webrigens fließt man aus 
ber ihm beigelegten Abkunft von Jupiter und der Nymphe Taygete, 
das er, wie alle Helenen, ein Ablömmling Deukalions, und eins von 
den Häuptern ber ahäifhen Colonie gewefen fey, welche Archander 
und Arhiteles, die Entel des Zuthus, nad) ihrer Vertreibung aus 
Phthiotis, nad) Lakonien führten, wofelbft es Lacedaͤmon geglückt fey, 
die Eingebornen wo nicht volllommen zu unterwerfen, fie doch wenig 
fiens zu bereden, bie Solonte unter, ſich aufzunehmen, und fi mit 
ige unter dem gemeinfhaftliden Namen der Lacedämonier zu verein 
gen. Unter Lacedämons Nachfolgern ift vorzügih Tyndarus 
(Zyndareus) merkwürdig, in defien Söhnen, Caſtor und Pol 
lur, das männliche Geſchlecht Lacedaͤmons ausftarb, und der Thron 
an die weiblihe Linie deſſelben Fam, indem Helena durch ihre Ver: 
heirathung an ben Menelaus (zwifden weldem und Lacedämon fünf 
Könige Über Sparta geherrſcht hatten) diefen zum Könige von Lace 
daͤmon machte. Menelaus hinterließ nur zwei unehelihe Söhne, Ni 
coflratus und Megapenthes; die Lacedämonier erwählten daher Ay 
memnons Sohn, Oreſtes, welcher Menelaug Tochter, Hermione, 
geheirathet hatte ,-zum Könige, und diefer vereinigte Argos und My 
cene mit feinem neuen —2 Unter ſeinem Sohne und Nachfolger, 
Tiſamenus, wurde Lacedaͤmon im Jahre der Welt 2881 von den 
Herafliden erobert, welche dafelbft eine Dyarihie (d. h. eine Re 
aierung von zwei Königen) errichteten. Da nämlich aber die Erf: 
burt der beiden Zwillingsfögne des Ariftodemus, Euryfihene 
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und Prokles, weber die Mutter, nod das delphiſche Orakel, ent: 
fheiden wollten; fo befamen beide Lakonien, welhes eigentlich 
eine Provinz von Bacedämon war, nachher aber auch für diefeg ſelbſt 
genommen wurde, gemeinſchaftlich, und eg wurde beitimmt, daß aud 
ihee Rachkommen vereint herrſchen follten. Einftweilen fanden fie 
unter der Vormundſchaft ihres mütterlihen Oheims, Theras. Indeffen 
atten die Lacedämonier wenig Urſache, ſich über die Ankunft dieſer 
——— zu freuen, deren wilde Tapferkeit unter ſieben Regenten 
aus den beiden Häufern, in einem Zeitraume von beinahe 200 Jahren 
das ganze Land verwüflete, und fih am Ende felbft aufrieb. Die 
fieben Regenten unter den Eurifigeniden hießen: Eurifthenes, Agis, 
(daher die Nachfolger Agiden), Eheftratus, Labotas, Dosyffus, Ageftz 
laus und Archelaus ; die der, Profliden waren: Profles, Sous, Eurys 
pon (daher die Eurppontiden), Prytanis, Eunomus, Polydektes und 
Charilaus. Diefe Könige lebten nicht allein mit ihren Nachbarn, be: 
fonder3 mit den Archivern, in fleten Kriegen, ſondern behandelten ſich 
auch Unter einander feindſelig. Schon Euryſthenes und Prokles mas 
ven nie einig, und diefe Zwietracht trug ſich aud auf ihre Nachkom— 
men über. Die Folge davon war, daß bie Föniglihe Gewalt ges 
ſhwaͤcht, die des Volks dagegen immer größer wurde. Aus einer bes 
ſchraͤnkten Monarchie, ober vielmehr Dyardie, ward in kurzem eine 
verworfene Ochlofratie. Jetzt ward, zum Heile von Lacedaͤmon, &ys 
turgus geboren (f. d. Art.). Er, ber einzige Mann, zu welchem 
jest alle Parteien Butrauen hatten, gründete daher, ſelbſt unter dem 
Beiftande der Götter, deren Orakel er hatte befragen Iaflen, eine 
neue Staatsverfaflung in Lacedaͤmon (gegen 880 v. Ghr.; f. d. Art. 
Eylurgus), und ward durch feine Gefeßgebung der Wiederherſteller und 
Vohlthaͤter feines Vaterlandes. Nachdem durch ihn. Lacedaͤmon neue 
Staͤrke erhalten hatte, ergoß es dieſe bald in neue Kämpfe gegen 
feine Nachbarn. Vorzüglich bewies fich bie erhöhte innere Kraft 
Sparta’s (fo nennt man, nach ber Hauptftadt, Lacedämon, und bie 
Sarebämonier auch Spartaner) in ben beiden langwierigen Kries 
gen mit den Meffeniern, die fi endlid mit der gänzlichen Eroberung 
des Landes und der Unterjohung dieſes tapfern Volks endigten. End: 
lid) erlangte Sparta unter feinem Könige Leonidas, duch deffen 
Kampf bei Thermopylä gegen die Perfer (f. Leonidas), den hoͤchſten 
Ruhm und die Hochachtung aller griehifhen Völker fo ſehr, dag felhft 
then es fic) gefallen ließ, den Spartanern den Oberbefehl über alle 
verbündete griechiſche Völker, ſowol zu Lande, als zu Wafler, zuzuges 
Rehen. In der That ftellten auch bie Spartaner in dem perfiihen 
Kriege eine ſehr anſehnliche Landmacht auf, welche in Vereinigung 
mit Athen und den übrigen griehifhen Bundesgenoſſen, unter Anfüß: 
tung des Paufanias, ber flatt des jungen Pliſtarch (des Leonidas 
Sohn) die obervormundſchaftliche Regierung führte, die berühmte 
Schlaht bei Platäa gewann. Mit gleihem Güde foht auch bie 
geichiihe Flotte, unter Anführung des fpartanifhen Königs Ceoty: 
Hides und des athenienfifchen Feldherrn Kantippus, gegen die Vers 
fer, und. ſchlug fie bei MyEale in einem Treffen zu Lande, dem bie 
Vernichtung ihrer ganzen Flotte folgte. Nicht nur die poutiſche Macht 
Sparta's hatte jeht einen hohen Grad erreicht, fondern es begann 
auch, ſich im gefellichaftlichen Leben auszubilden. Zu gleicher Zeit 
ward auch die Gewalt ber Könige fehr eingeihräntt, wogegen bie 
Ephoren die ihrige immer weiter auszudehnen begannen. Nachdem 
der gemeinſchaftliche Feind, Perſien, beſiegt war, fingen die, einmal 
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an den Krieg gewöhnten griechiſchen Staaten an, ſich unter einander 
anzufeinden. Beſonders erwachte Sparta's Eiferfucht gegen Athen, 
und ging am Ende fo weit, daß die Lacedaͤmonier es wagten, unter | 
dem Vormwande, die Perfer möchten bei einem etwanigen neuen Kriege | 
einen feften und haltbaren Drt in Griechenland finden, Athen von ber 

Aufbauung ihrer Mauern und ber Befeftigung des Piräus abhalten 
zu wollen. Themiſtokles, der die wahren Beweggründe dieſer An— 

maßung wohl Fannte, täufchte Sparta durch eine Lift, weiche jedoch den 

Unwillen und bie Eiferſucht dieſes Staatg gegen Athen noch immer 

mehr reiste. Hierzu Fam, daß Paufanias Uebermuth und tyranniſches 

Betragen gegen die Bundesgenofien das Mißtrauen aller griechiſchen 

Staaten gegen Sparta auf den bödften Grad erhob Die meilten 

Bundesgenoffen fielen daher von Sparta ab, und unterwarfen fh 

bem Oberbefehle der Athenienfer. Sparta betrug ſich nun mit einer 

Maͤßigkeit, weldye die-Athenienfer zu einem Uebermuthe reizte, der bie 

Verbündeten wiederum den Spartanern zuführte. Diefe rüfteten ſich 

jest insgeheim ; Athen hingegen hob das Bündnis mit Sparta öffent: 

lic) und förmtih auf, und fing endlich die Feindfeligfeiten zuerfi an. 

Nun begann der peloponnefifche Krieg, defien Ausgang Sparta 

auf den hoͤchſten Gipfel der Macht und des Anfehne erhob, und Athen 

gänzlich demüthigte. Bald aber wurde duch die Eiferſucht zwiſchen 

Eyfander und dem fpartanifchen Könige Paufanias die Revolution, 

weiche Athen von den dreifig Tyrannen befreiete, gluͤcklich zu Stande 

gebracht. Hierauf flanden die Spartaner dem jüngern Cyrus nad: 

drüclich gegen feinen Bruder Artarerres Mnemon bei. Dem unglüd: 

lichen Ausgange dieſer Empörung folgte ein neuer Krieg zwiſchen 

Sparta und Artarerres, melden Agefilaus mit einem Glüde 

führte, wodurd der perfilhe Thron bis in feine Grundfefte erihüttert 

wurbe. Aber was die Tapferkeit dee Perfer nicht vermochte, bemirkte 

ihre Politik. Durch ungeheure Beftehungen besten fie Athen, Theben, 

Korinth und einige peloponnefifche Völker gegen Sparta auf, und er 

regten fo, einen Krieg gegen lehteres, - der es nöthigte, den großen 

Agefilaus nah Haufe zu rufen. Diefer fiegte auf feinem Rüd 

marihe bei Koronda über die Böotier; der athenienſiſche Feibhert 

Konon hingegen ſchlug die fpartanifche Flotte, unter ihrem Anführer 

Pifander, bei Cindos, und eroberte funfjig Galeeren. Dieier un 

ter dem Namen des korinthiſchen oder böotifchen befannte Krieg 

dauerte acht Jahre, in welhem Sparta weniger gluͤcklich war, Athen 


“hingegen durch die Siege feines Admirals Konon und deflen gluͤcliche 


Unternehmungen an den fpartanifhen Küften, und gegen einige Iw 
fein im ägäifhen Meere, neuen Ruhm und einen bedeutenden Zuwachs 
feiner Madit erwurb.. Sparta fandte nun den Eugen Antalcidas 
an den König von Perfien, um Frieden zu erhalten, und ihn von dem 
Bunde mit Achen abwendig zu machen. Da Athen durch jein übermk 
thiges Betragen die Perfer gegen fi) aufgebracht hatte; fo erreigte 


Antalcidas feinen Zweck, und ſchloß im Jahre 388 vor Chr. Geb. den 


berühmten, nach ihm benannten antalcidifhen Frieden, ME 
für Perfien freilich fehe vortheilhaft war, aber dod Sparta von ſei— 
nen Zeınden befreite. Die unkautern und ehrgeizigen Abſichten Spar 
ta's bei Abſchließung diefes Friedens zeigten ſich bald: es fuhr fork 
feine Bundesgenoffen zu unterdrüden, und überall Zwietracht zu erre— 


- gen, um fid) nachher die richterlihe Entfheidung anmaßen zu koͤnnen 


Außer mehrern von demfelben verübten Gewaltthaͤtigkeiten, fieı es ohne 
rund die Stadt und Feftung Theben an, bemaͤchtigte ſich depieiden 
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und führte daſelbſt eine ariſtokratiſche Regierung ein. Da Theben fi 
durch eine Revolution wieder frei madıte; fo kam es zu dem berühms 
ten thebaniſchen Kriege, an dem auch Athen Theil nahm, und 
jwar anfangs gegen, naher aber für Sparta. Lehteres wurde durch 
diefen Krieg dergeſtalt geſchwaͤcht, daß es von jetzt an aufhörte, eine 
bedeutende Rolle in Griechenland zu fpielen. Da fo fein Staat in 
Sriehenland Macht genug befaß, um fi an die Spike der übrigen 
ſtellen zu Eönnen ; fo gelang ed dem macebonifhen Könige Philipp 
um fo leichter, fid) zum Oberheren von ganz Griechenland zu maden. 
Nachdem bereits faft ganz Griechenland dieſe Oberherrſchaft des maces 
donifhen Königs anerkannt hatte, wagte es noch Agis, König von 
Sparta, ein gefchtworner Feind der Macedonier, ſich diefen zu wider: 
gen. Sein muthiger Sinn ward nicht vom Glüde begünftigt; er 
verlor fein Leben in einer Schlaht gegen Antipater, hinterließ aber 
den Ruhm eines ber tapferften und tugendhafteften fpartanifhen Fürs 
fen. Archidamus IV. wurde von Demetrius Poliorcetes befriegt, 
und Sparta nur mit Mühe gerettet. Gleich darauf ereigneten ſich 
neue, gefährlihe Unzuhen. Kleonymus, ein Neffe des Königs 
Areus, faßte verderbliche Anfchläge gegen fein Vaterland, und rief den 
Porrhus hirbei. Der Anfıhlag mißlang, theils durch die Langfamkeit 
defieiben, theil® duch die Tapferkeit der Spartaner. Sittenverderb— 
niß und Luxus nahmen jedoch immer mehr bei dieien überhand. Mehs 
wre auf einander folgende Könige mahten Verſuche, die lykurgiſche 
Verfaſſung im ihrer; Reinheit wieder berzuftellen, und die übermäßige 
Macht der Ephoren zu vernichten. Kleomenes feste diefen Plan 
war durch; aber weder die Umſtaͤnde, noch der Charakter und die 
Eitten der Spartaner Eonnten diefe Neform dauerhaft machen. Kieo: 
menes mußte nad einem -hartnädigen und zulegt fehr ungluͤcklichen 
Kriege mit den Achdern und mit Antigonus von Macedonien fein 
Rei verlaffen und nad Aegypten fliehen, wo er feinen Tod fand. 
Num blieb Sparta drei ganzer —* lang ohne Oberhaupt, wurde dar—⸗ 
auf von den Thrannen Mahanidas und Nabis beherrſcht, von 
denen ber leste die abſcheulichſten Gräuel beging. Durd die Römer 
und den achaͤiſchen Bund wurde die Macht des Staats, welden Nas 
bis auf kurze Zeit wieder emporgehoben hatte, ganz vernichtet. Sparta 
mußte zum achaͤiſchen Bunde übertreten, und Fam endlich, nad Beſie— 
gung defjelben (145 v. Chr.), unter die Hereihaft der Römer. — Las. 
cebamon (Sparta), die Haupſtadt Lakoniens und des fpartani: 
hen Staats, bis in die fpätern Zeiten ohne Mauern, lag am Weft: 
ufer des Fluſſes Eurotas, und ward im erfien Jahre der neun und 
febzigften Olympiade durch ein Erdbeben außerordentlich verwüftet. 
Der Umfang der Stadt betrug 48 Stadien, ober ı?/, Meile. Gie 
war nicht vegelmäßig und zufammenhängend gebaut, fondern beftand 
eigentlich aus mehrern einzelnen Bezirken, die noch in der hundert 
und- zwanzigften Olympiade durch feine gemeinfhaftlihe Mauer eins 
geſchloſſen waren. Won den vielen Gebäuden und -Merfwürdigfeiten, ' 
die uns Paufanias nennt, bemerken wie folgende: Der Marktplag 
enthielt die fammtlihen Verſammlungsbaͤuſer der angeſehenſten Dbrigs 
keiten, und feine fehönfte Zierde machte der berühmte Säulengang 
Perfite)_aus, mwelher von der, den. Perſern abgenommenen, Beute 
baut worden, und mit den Bildſäulen der angefehenften Perfer, aus, 
weißem Marmor, gefhmüdt war; der Chor, ein Ort auf. dem 
Markte, der mit den Bildfäufen Apollo’s, Dianens und Latoneng 
prangte, auf weihem an den Gymnoͤpaͤdien die Epheben ihre Taͤnze 
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auffuͤbrten; bie Baroneta, das Wohnhaus der Könige aus ber 
Familie des Euryithenes, in der Straße Apheta (Aphetais), weldes 
beimegen fo hieß, weil es das Boll von der Witwe Polydors 

eine Ninderheerde eingehandeit hatte; die Leihen, oper, öffentliche 
Berfammlungshäufer, in welchen fih die Bürger über die Angelegen: 
heiten bes Staats zu unterreden pflegten, beren es zwei gab, von 
welchen die Leſche der Krotanen in dee Mihe der Gräber der Agiden 
war, und bie Lefche Pöcile; dee Tempel der Minerva Poliw 
08 (Galcidcas), welcher auf der Akropolis, oder dem hervor 
zagendften Theile Sparta’s,'lag, u. a. m. — Die Lacedämonier 
(Spartaner) zeichneten fi durch ihre Sitten, Gebräuche und 
Stautsverfaffung, von benen wir bier kürzlich einige Hauptmomente 
anführen wollen, vor allen übrigen Völkern Griechenlands aus. Was die 
Staatsverfaifung betrifft, fo waren bie Könige daſelbſt nichts 
weniger als: unabhängig, und regierten nur mit und durch den Willen 
des Molke, indem fie Feiner andern Vorrechte genofien, als die erſten 
Rotbgeber in den Volksverſammlungen, die Schiedssichter bei entftan: 
denen Streitigkeiten und die Führer bes Heers zu feyn, auch Feine 
andere Belohnungen empfingen, als ein anfehnlihes Landeigenthum, 


und einen vorzüglichen Antheil an der Beute, fo wie den sberften Sitz 


in Zufammenfünften und bei Mahlzeiten. Die Spagtaner, (d. h. bie 
Nachkommen der Dorier, welhe unter Anführung dee Herakliden ih 
der Landſchaft Lakonien bemaͤchtigten) befhäftigten fih nur mit Krieg 
und Jagd, und überließen den Aderbau ben Heloten (den Einwohnern 
von Helos, welche Stadt fi ten einwandernden Doriern, oder Spar 
tanern, wibderfert hatte, und welther dafür von diefen das Soc ber 
Sclaverei auferlegt worden war), den Lacedaͤmoniern, ober Periöfen 
G. h. den alten Bewohnern des Landes) den Handel, die Berfertigung 
des Purpurs, die Scififahrt, die Waffen: und Eifenfabriten. Wenn 
nun die Spartaner, als die mächtigen Befteger des Landes, an 
Sitten und Eultur vor den Lacedämoniern den Vorzug hatten; io 
biühte unter lehtern der Gewerbfleiß, und nur an die Lacedämonier 
muß man benfen, wenn von lakoniſchen Wollenfabrifanten, Purpur. 
Gemehrfabriken u. f. w. die Rede if. Sie machten mit ihren Ober: 
pen hen Spartancen, fpäterbin ein einziges Volk aus, waren aber 

ei weitem zabireicher, als die Spartaner, mit denen fie fih nach und 
nah vermifchten. Weide fanden gewiffermaßen in einem Bunde, und 
machten zufammen einen Freiftaat aus, ber eigene Nationalverfamm: 
Yungen batte, welche die Städte durch Abgeordnete beſchickten. Die 
Beiträge zum Kriege, jowol an Geld, als an Truppen, machten bie 
Haulptausgaben aus, welche die freien Lacedaͤmonier ihren Unterjochern, 
den Spartanern (Doriern) zu entrihten hatten. Die Lacedbämonier 
waren oft eiferfüchtig auf die Spartaner und im thebaniſchen Kriege 
zogen fogar mehrere Städte ihre Truppen von den Spartanrın zu— 
rück und ließen fie zu dem Epaminondas fioßen. . Da man bei den 
jebigen Mainotten, den Nachkommen der Lacedaͤmonier, noch viele 
Spuren der alten fpartanifhen Verfaffung antrifft; fo ſchließt man 
daraus, daß jene von biefen, als ihren Oberherren, allmälıg Vieles 
angenommen haben. In Betreff des Charakters ift die Strenge und 
Härte der Spartaner, fo wie die feltene Standhaftigkrit und Bebare 
Yichteit bekannt, welche viel zur Erhebung ihres Staates beitrugen. 
Durd Erin Unglüd, dur Feine Nirderlagen Eonnten fie muthlos ge 
madıt werben; vielmehr gingen fie auf das einmal vorgeſetzte Ziel mit 
nbefiegbarer Feſtigkeit 106, bis fie daſſelbe erreicht hatten. Mit Um: 
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willen bemerft man dagegen auch ihre Zreulofigkeit und verrätheriiche 
Hintertift. Diefe bewieſen fie in den mefleniihen Kriegen, wo fie nicht 
allein den arkadifhen König Ariftofrates durch Beſtechung zur fihänds 
lichſten Vercätherei an den Meffeniern verleiteten, ſondern auch offen⸗ 
bar mit dem deiphifchen Orakel einverflanden waren, und ſich deſſelben 
zum Nachtheile der Mefjenier bedienten. Bon ihren Sitten und Ges 
brauchen wollen wir nur Folgendes melden. Das Alter, in welchem 
die Spartaner ihre Ehebündniffe fhiofien, war durch die lykurgiſchen 
Geiese bei den Männern auf das dreißigfte, bei den Weibern auf bag 
zwanzigfte Jahr beftimmt. Wenn eine Spartanerin fhwanger war, fo 
mußten in dem immer derjelben Gemälde von ben ſchoͤnſten Juͤng⸗ 
lingen aufgehangen werden, damit dadurch ein günfliger Eindrud auf 
die Leibesfruht nemaht werde. Wahrfheinlich gebasen die Sparta: 
nerinnen. ohne Huülfe einer Hebamme, dahingegen in Athen das Ges 
Ihäft der Geburtshülfe anfangs von den Aerzten, nachher von befons 
ders dazu eingefesten Hebammen ausgeübt wurde. Sie gebaren aber, 
wie man fagt, über einem Schilde, und das Kind, wenn es ein Knabe 
war, wurde ungemicdelt (damit eö ben freien Gebrauch der Glieder - 
behieite) in einen Schild gelegt und ihm bie Worte zugerufen: ä tan, 
ä epi tan (entweder mit biefem, oder aufdıefem). Wenn 
die andern Griechen das neugeborne Kind mit Waller abwufchen, und 
es nachher (mas auh die Spartaner zuweilen thaten) mit Del eins 
rieben ; fo badeten diefe hingegen ihre Kinder in Wein, um hierdurch 
gleih anfangs die Stärke ihrer Leibesbeichaffenheit zu, prüfen. Sie 
glaubten nämlih, ein Weinbad ziehe Ihwädlichen Kindern gichtifche 
Verzucdungen, ja felbft den Tod zu, verleihe den ftarfen hingegen 
eine dauerhafte Gefundheit. Wurde das Kind für gefund und jtarf 
befunden, fo nahm es der Staat unter die Zahl feiner Bürger auf. 
Im entgegengefesten Falle wurde daffelbe dem Tode überlisfert, und 
in eine am Berge Taygetus befindliche Klufr geworfen. Bei allen 
übrigen griehifhen Staaten war die Ausfegung der Kinder Sitte; 
bei den Spartanern hingegen war die Ausfesung verboten. Schon im 
ben Altefien Beiten fand, wenn man dem Homer folgen darf, aud in 
Sparta der. Gebrauch der Ammen Gtutt, damit den MWeibern bie reis 
zende Form des Bufens erhalten werden möchte. Die Ammen wurden 
nachher als Theile der Familie angeiehen und als foidye geachtet. Die 
Kinder der Spartaner wurden zu einer harten und freien Lebensart 
ewoͤhnt. Schnürbrüfte, von denen man bei andern griechiſchen Voͤl— 
een eine Spur findet, kannten die Spartaner durchaus nit. Doc) 
findet man bei ihnen eine Art des Wiegens, weldes vermöge eines 
Rüttelns mit dem Schilde gefhah. Um Kinder zur Ertragung des 
Hungers zu gewöhnen, befamen fie nur immer leichte und wenige 
Speife; hungerten fie zu heftig, fo durften fie etwas Speife flehien ; 
nur mußten fie fih nicht dabei ertappen laſſen, fonft wurden fie für 
ihee Unvorfihtigfeit empfindlich beftraft. Alle zehn Tage mußten fie 
ch von den Ephoren befichtigen Iaffen, und mer alsdann zu fett bes 
funden wurde, erhielt ebenfalls eine Zuͤchtigung. Wein ward übers 
haupt in ganz Griechenland nur den Mädchen verfagt; den Knaben 
hingegen ward er ſchon voh der früheften Kindheit an gegeben. In 
Sparta wurden den Knaben die Haare abgeſchoren; und erft mit dem 
Eintritte in das männliche Alter durften fie diefelben wachſen Laffen. 
Eie liefen meiftens nadend, und waren gewöhnlich ſchmutzig, weit fie 
fih nicht wufhen und faldten, wie die übrigen Griechen. Sie festen 
eine Ehre darein, wenn ihre Körper mit bauen Sieden, Striemen und 
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Narben bedeckt waren. Nur bei uͤblem Wetter trugen fie einen Ober— 
rock, und erft mit dem zwölften Jahre. befamen fie jährlich. ein. neues 
Dherkteid. Schuhe trugen fie auch bei ber ſtrengſten Kälte nicht. 
Ihre Lagerftätte mußten .fie fid) vom Schilfe aus dem Fluſſe Eurotas 
fethit bereiten. Unter ihren Jugendfpielen zeichnete ſich befonders eins 
aus, welhes Eposırakismos hieß, und barin beftand, daß die Ana: 
ben Scherben oder Eleine flache Steine insg Waffer warfen, und die 


Sprünge berielben zählten. Ein. ähnliches Spiel ift auch unter unfern 


Kindern im Gebraude. Die Kindheit der Spartaner dauerte bis ins 
fiebente Jahr, „und fo lange blieben fie in dem Gynäceum unter ber 
Aufiicht der Weiber. Von diefer Zeit an bis ins achtzehnte Jahr 
hießen fie Knaben (Protäres), von da an bis ins dreißigſte Ephäbei 


(Sünglinge), und vom dreißigften Jahre an traten fie in den Stand 


der Männer und genofien die vollen Rechte eines Bürgers. Wenn bie 
Kinder in Sparta das fiebente Jahr erreicht hatten, fo wurden fit 


der väterlihen Sorgfalt entzogen, und der oͤffentlichen anvertraut. 


Hier wurden ff ſaͤmmtlich nach einem gewiffen Plane erzogen, und er: 
— durchaus, ohne Unterſchied des Standes und Vermögens, bie: . 
elbe Erziehung. - Wer feinen Sohn der Öffentlichen Erziehung nicht 
anvertrauen wollte, wurde feines Bürgerrechts für verluftig erklaͤrt. 
Der wichtigfte Gegenftand der phyſiſchen Erziehung während des Kna: 
ben: und Siinglingsalters war die Ausbildung des Körpers (Gym: 
naftit), welche ducd Laufen, Springen, Jagen, Werfen des Discus, 
Ringen, den Fauflfampf und das Pancratium (eine aus dem Ringen 
und Fauftlampfe zufammengefeste Uebung), bewirkt wurde. Diele 
Nebungen geſchahen in befondern Gebäuden, weldye Gymnafien hießen, 
und zwar nadend. Außer der Gymnaftif gehörte noch zur phyſiſchen 
Bildung die Tactik und Orcheſtik. Jene begriff den Unterricht in 
allen, zum Kriege nöthigen Förperlihen Fertigkeiten, letztere den 
Unterriht in der Zanzkunft. Merkwuͤrdig ift die jährliche Geiffelung 
der Kinder am Fefte der Diana Orthia (Diamaftigofis), melde 
darin beftand, daß die Knaben vor dem Altare diefer Göttin, in Ge: 
genmwart einer großen Menge von Zufcauern, gegeifielt wurden. Die 
Abficht diefes Gebrauhs war unftreitig, die Knaben dadurch gegen 
törperlihen Schmerz abzuhärten. Diefe Geiffelung war fo heftig, das 
manche dabei ihre Leben einbäßten. Die dabeiftehende Priefterin hielt 


ein Eleines, fehr leichtes, hoͤlzernes Dianenbild in den Händen. Be: 


merkte fie nun, daß diefer oder jener Knabe gefhont wurde, fo rief 


fie, daß fie das Bild vor Schwere nicht mehe tragen Fönne, worauf 


alsdann ſogleich die Schläge verdoppelt wurden. Die Aeltern , weldıe 
daneben ftanden, riefen ihren Söhnen unaufhörlih Muth zu; ja, diele 
flritten felbft um den Vorzug, wer bie Prüfung mit der größten 


- Standhaftigkeit ertragen Eönnte. Wer bie geringfte Klage ausftieh, 


verlor den Sieg - und ward befhimpft; wer aber mit ruhiger Stim 
ben Qualen trogte, wurde gekrönt. und erhielt die Lobpreifungen der 
ganzen Stadt. Wer unter den Streichen fein Leben aushauchte, er: 


. bielt zum ewigen: Andenken des erlangten Ruhms eine Statue. Nah 


Einigen fol dieſer Gebrauch ſchon beim Lykurg, nad) Andern aber erſt 
von der Zeit der Schlacht bei Plataͤa herruͤhren. Um nun auch bie 
Jugend zur Lift, Wachſamkeit und Behendigkeit zu gewöhnen, geſtat— 
tete man ihr gewiffermaßen das Stehlen, d. h. man erlaubte benen, 
die hungrig waren, Lebensmittel von geringem Werthe zu ſtehlen. 
"eben fie ſich babei ertappen, fo wurden fie entweder gegeiffelt, oder 

in ließ fie. Hungern, oder. man .beftrafte fie guch dadurch, daß fie 
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um einen Altar herumtanzen und Spottlieber auf ſich ferbft abſingen 
mußten. Die Furcht vor der Schande, bei einem foldhen leichten Dieb⸗ 
ſtahle entdect zu werden, bewirkte oft die außerordentlidhften Hands 
lungen. So erzählt man bon einem Knaben, der einen jungen Fuchs 
seftohlen und dieſen unter fein Unterfleid verborgen hatte, daß ihm 
von demfelben ber Leib und die Eingewride zerbiffen worden wären, 
ohne daß er durch den wüthenden Schmerz ſich hätte bewegen laſſen, 
den Fuchs hervorzuziehen und feinen Diebftahl bekannt zu machen. 
Uebrigens wurde das Schwimmen für eine unerläßlihe Eigenſchaft eis 
nes Spartaners angefehen ; daher pflegte man bon einem ganz uns 
brauchbaren Menſchen zu fagen: „Er kann nicht einmal ſchwimmen.“ 
Auch war die Befcheidenheit ein befonderer Gegenftand des Unterrichts 
bei den Spartanern. Auch mußten fie fih im Neben ber Außerften 
Kürze befleifigen. Daher wurbe auch die treffende Wortfürze der Las 
cedämonier unter den Namen Laconismus, Laconifhe Reden 
und Antworten berühmt. Die Spartaner waren unter allen Griechen 
die einzigen, welche die Wiffenfhaften gefliffentlih veradyteten und 
aus der Erziehung ber Jugend ausfchloffen. Ihre ganze Wiffenfchaft 
war, ben Befehlen ihrer Vorgeſetzten zu aehorhen, alle mögliche Bes 
ſchwerden zu ertragen und im Kriege zu fiegen ober zu flerben. Was 
die politifhe Erziehung bei den Spartanern betraf, fo ſuchte man bie 
Jugend fehr forafältig mit den Gefesen ihres Waterlandes befannt zu 
mahen. Da nun keine gefchriebenen Geſetze vorhanden waren, fo 
wurden fie ber Jugend mündlich gelehrt. Auch wurde die Ehrbegierde 
und die ftärffte Empfindlichleit gegen Ehre und Schande in dem jun: 
oen Böglinge vorzüglid zu wecken geſucht. Die Erziehung der Mäd: 
hen wich von der der athenienftihen gänzlich ab. Statt, wie in 
Athen, zu Hauſe zu bleiben, Wolle zu fpinnen, und fich des Weins 
und zu flarfer Nahrung zu enthalten, lehrte man die Mädchen in 
Sparta tanzen, mit einander ringen, auf der Rennbahn laufen, ben 
Discus werfen u. f. w. Dieß gefhah äffentlih und halb nackend. 
Die Spartanerinnen machten überhaupt in ihren gymnaſtiſchen Uebun— 
gen faft eben fo große Fortichritte, als die Juͤnglinge. Die Urfache, 
warum Lykurg das weibliche Gelhleht faft eben fo, wie das männs 
liche, zu erziehen befahl, war unftreitig die, daß dadurch für eine 
Eräftigere Nahfommenfchaft defto beffer geforgt werde. Siehe Übrigens 
d. Art. Lykurg. | 
Läcepede, ober La Cépède, (Graf). Diefer berühmte 
Raturforfher, ein Zoͤgling Büffon’s und Daubenton’s, war vor 
der Revolution Auffeher des königlichen Gabinetts in dem botaniihen 
Barten zu Paris, und Mitglied mehrerer Akademien. Bei dem Aus⸗ 
bruche der Unruhen ward er Mitglied des Departements von Paris, 
und 1791 deſſen Deputirter bei der Gefesgebung, wo er nach einander 
zum-Secretäe und dann zum Präfidenten ertwählt wurde. Nachdem 
er in das National: Inftitut getreten war, nahm er am 2often Ian. 
1796 im Namen der Deputation bdiefes Corps das Wort, als fie im 
Rathe der Fünfhundert dem Haffe des Koͤnigthums den Eid ablegte. 
Im J. 1799 berief ihn Bonaparte in den Erbaltungsfenat. Er hielt 
darin die Gedächtnigreden auf Daubenton und Dolomieu, und wurde 
1807 Präfident deſſelben. Im J. 1805 ernannte ihn Bonaparte zum 
Großfanzier der Ehrenlegion, 1804 erhielt er die Senatorie von Paris 
und im Februar das rothe Band. Er. unterftügte lebhaft alle Con 
feriptionsplane Napoleons, und beionders noch bie Aushebung von’ 
350,000 Mann nad) dem unglüdiichen ruſſiſchen Feldzuge pon 1812; 


/ 


Ernſt find diejenigen Handlungen, welche auf eine zweckmaͤßige, nicht 
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By aber nad der Gatafteophe , von 1814 nach Blois, gab’ nor 
ort feine Zuftimmung zu Napoleons Thronentfehung, und warb vor 
Lubwig XVIII. zum Pair ernannt. Als jedoch Napoleon 1815 wiebe 
in Paris erihien, nahm er audh von ihm die Pairwürde an, uml 
murde nad) des Königs Rückkehr, buch die Ordonnanz; vom 24. Suli, 
in die Verbannung geſchickt. Man gefteht Lacepede gründliche Kennt: 
niffe und die Kunſt zu, die teodenften Gegenftände feiner MWiffenfchaft 
mit den Annehmlichkeiten eines glänzenden Style auszuſchmuͤcken, durch 
welche Kunft er audy als Präfident bes Senats Napoleon zu fchmeis 
ein wußte. Sein wictigftes Werk ift feine Ausgabe des Buͤſſon, 
den er mit ber Histoire des Quadrupedes Oripares et Serpents 
———— hat. Mit Hinſicht auf Beides nannten ihn die Pariſer witzig 
onsieur Reptile. — 

Laden (Anthropologie und Aeſthetik) wird im eigentlichen Ver— 
flande nur dem Menſchen zugeidhrieben, weßwegen aud) einige alte 
Phitofophen die Fähigkeit zum Lahen als ein unterfheidendes Merk: 
mal des Menichen von den Ihieren anfahen. Im uneigentlichen Ber: 

ande gebrauchen es die Dichter von der leblofen Natur, und laffen 

Yumen, Wiefen und Fluren laden. Unter dem eigentlihen Laden 
verftehen wir diejenige Eörperlihe Handlung, bie fi durch eine ſtoß— 
mweife, convulfiviiche Ausathmung-der Luft, mehrentheil® mit gleidhar: 
tigen Tönen der Stimme und fröhlichen Geſichtszuͤgen verbunden, zu 
erkennen gibt, und wodurd eine, duch Vorftellung’n erweckte fröhli: 
che Gemüthsbewegung ausgedrudt wird. Steigt das Ladyen bis zum 
Uffect, fo ift es, mit Kant zu reden, eine conpulftvifche Froͤhlichkeit. 
Es ift eine ausgemahte Sache, daß das Lachen geiflig in der Vor: 
ftellungsteaft feinen Grund hat. Es geht demfelben jederzeit ein Ur: 
theil von etwas Ungereimten, Widerfprechenden, überhaupt von etwas 
abfolut Zwechvidrigen vorher. Und eben bieß Zweckwidrige iſt es, 
was das Laden erregt. Ein Beifpiel fol unfere Behauptung mäher 
erläutern. Man nehme an, ein junges, ſchoͤnes, gebilbetes Mädchen 
wird von einem jungen, ſchoͤnen, gebildeten Sünglinge geliebt, und 
dieſer ſucht auf einem vernünftigen, d. h. durch paflende Mittel zum 
Zwecke führenden Wege, die Gegentiebe des Mädchens zu erwerben. 
Dies ift etwas fehr Ernſtes, und durchaus nichts, was dem Charakter 
des Läherlichen anheim fallen koͤnnte. Wird jedoch diefes Mädchen 
der Gegenftand der Bewerbung eines alten, häßlichen, geckenhaften 
Greifes, deffen Gemüths:NReigungen mit denen des Mädchens im abſo— 
Juten Widerſpruche ftchen, fo erfcheint uns das Beftschen biefes Manz 
nes lädherich. Was ift alfo das Ernfte, und was das Laͤcherliche? 















widerſprechende, und auf dem rechten Wege zum vorgeſetzten Ziele fuͤh— 
zende Art vollbracht werden. Laͤcherlich iſt hingegen Dasjenige, was 
auf die entgegengefeste Art gethan wird, db. h. mo gerade die wiber« 
fpreendften und widerfinnigften Mittel angewandt werden, um zum 
Entzwede zu gelangen. Daher fcheint es auch ungegründet zu ſeyn, wenn 
behauptet wird, das Lachen, welches durch Zweckwidrigkeit an ches 
würdigen Dingen ober Perfonen hervorgebracht wird, oder mit Schar 
den und Nachtheil für Andere verbunden ift, fey unmoralifch, und wohl; 
benfende Menfhen müßten ein Vergnügen dabei empfinden, wodurd) 
das Lächerlihe Üüberwogen, oder gar verdrängt werde. Beſonders koͤm 
nen ſolche Gegenftände, bei denen der Nachtheil nicht geradezu beab: 
ſichtigt geweſen ift, fondern nur vom Zufalle herbeigeführt wird, under 
Hadet der Moralität, belacht werden. Das komiſch Lächerliche liegt 
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auch in demjenigen Zweckwidrigen, welches buch Mißdeutung, ober 
Mißverftehen dee Worte hervorgebracht wird. Im Sebaldus Noth: 
anfer von Nicolai will ein Herenhuter einen rohen Menfhen befehren, 
und bittet ihn fehr beweglich, er möchte fih dod zum Lamme wen- 
den. „Ad, antwortete diefer, ich Eomme fo eben aus dem Lamme; 
da iſt fauer Bier. Uebrigens wird aber bie Wahrnehmung ber uns 
ſchaͤdlichen, unfhuldigen Ungereimtheit urplöglidh vom Lachen begleitet. 
Seſchehen und Lachen ſcheint ein Moment zu feyn, und je ftärfer man 
daffeibe oft verbeißen will, deſto gewaltfamer und unwiberftehlicher 
bricht dafferbe nachmals hervor. Wir deuten dieß bloß deßwegen an 
um darauf aufmerkfam zu madhen, welch eine große und bisher no 
umerflärbare Gewalt die Einbildungstraft auf den Körper haben muß. 
Das Sa und Nein zu gleicher Zeit ſcheint eigentlich, wenn wir plößs 
tich davon überrafcht werden, das Charakteriftifche des Lächerlichen zu 
feyn. Wir werden veranlafßt, dasjenige Urtheil, welches wir kurz zus 
vor gefaßt haben, ſchnell wieder zu ändern. Die Wahrheit zu fagen, 
belachen wir eigentlich eine ſolche Erfcheinung wie unfern eigenen Ge 
muͤths zuſtand, oder wie unfere-eigene innere Situation, und ber Son: 
traſt, welcher durch die ſchnelle Abwechſelung entgegengefester Situa» 
tionen in uns entſteht, bewirkt eigentlich das Lachen. Da wir aber 
die Urſache hiervon in einem Objecte außer uns finden; ſo ſehen wir 
das Object ſelbſt als laͤcherlich an. an hat ſich die koͤrperlichen 
Veraͤnderungen und Bewegungen, wodurch das Lachen phyſiſch be 
wirft wird, folgendermaßen erklaͤrt. Das fünfte Nervenpaar erſtreckt 
fi; durch das ganze Angefiht des Menſchen, und hängt in fofern, als 
es zwei ober brei Aeſte oder Zweige in das Zwerchfell fendet, mit dies 
fem zufammen. Durch eine angenehme Bewegung, bie bie Einbil« 
dungskraft hervorbringt, wird mittelft dee Zufammenkunft der Nerven 
das Zwerdfell zugleih mit dem Herzen. in bie Höhe gehoben, und 
gleichſam zu wiederholten Aufhüpfen gereizt. Diefe Bewegung theilt 
fih in fofeen aud der Lunge mit, als dadurch das Blut aus dem 
Herzen häufiger nad) der Lunge getrieben wird. Daher das ſtoßweiſe, 
convulfivifche, wiederholte Ausathmen der Lunge, daher, wegen bes Bu: 
fammenhanges der Nerven des Diaphragens mit den Gefidhtsnerven, 
die Mebereinftimmung des Munbdes, der Stimme, bes Angefichts und 
dee Gebärden, mit dem Lachen ber Bruft. Auf diefe Weife hat man 
auch das fogenannte ſardoniſche Laden, ober das Lachen wider 
Willen, erklärt, welches oft hei den größten Schmerzen unaufhaltbar 
ift. Bon ber Art war das Lachen jenes Prälaten, der, wie man fagt, 
an einem unheilbaren Halsgefhwüre litt, und aud daran hätte fterben 
müffen, wenn nicht fein Affe bie Inful deffelben aufgeſetzt und fich darin 
im Spiegel beſchaut hätte, worüber ber Prälat fo heftig lachen mußte, 
daß fein Gefhwür von der Erfhütterung aufplagte. Webrigens red: 
net Kant das Lachen unter die Affecte, duch welche bie Natur die _ 
Geſundheit mechaniſch befördert. Das gutmüthige Lachen fol, nad 
ihm, durch die heilfame Bewegung bes Zwerchfells das Gefühl ber de: 
benstraft flärfen. Er hält das Laden für eine Schwingung der Muss» 
teln, die zur Verdauung gehören, welche, wie er meint,“badurd beffer 
befördert wirb, als oft durch dazu angewandte Heilmittel. Es gibt 
Menfchen , die Über Alles laden, und rag ehe ‚ die nur wenig und 
felten fadhen, und wiederum andere, welche heute viel und morgen wes 
nig, oder gar über nichts lachen. Diefee Unterſchied laͤßt fi, wie wir 
glauben, folgenberniagen erklären. Die Dinge, worüber wir lachen, 
über eigentliher, die Situationen der Seele, welche das Lachen vers 
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-anlaffen, haben allemal, nad unferm drtheile, etwas lingereimtes, Wir 
derfprehendes, oder ſcheinbar Unmögliches zum Grunde, und der fell: 
fame Zuftant unferes Gemüths entficht aus der Ungewißheit unferes 
Urtheils, nach welchem zwei wiberfprechende Dinge gleich wahr erſchei⸗ 
nen. Mangel an @infidht des Verflandes, verbunden mit Iebhafter Ein 
bildungsfraft und einem reizbaren Rervenfyfteme, Eönnen daher bei ei: 
nigen Perfonen die Urſache werben, über jede Kleinigkeit zu Faden. 
Sie können fid das Räthfelhafte auch in dem geringften komischen Ge 

enftande nicht erklären, und begnügen fih damit, wenn fie nur durch 
roͤhliche Abwechſelung ihrer Gemüths-Sitviationen angenehm unterhal⸗ 
ten werben. Größere Einfiht des. Verftandes hingegen, mit einem ge 
bitdeteren Gefhmade verbunden, würdigt hoͤchſtens dag unerwartet Ko— 
mifche, das complicirte Ungereimte,. mit gemäßigter Fröhlichkeit zu be: 
laden. Iſt die Seele durch unangenehme Ereigniffe nit zur Em: 
pfänglichteit bes Fröhligen geftimmt, fo erregt das Laͤcherliche, wie 
natürlich, ftatt des Ladens, Ekel. und Verdruß. Außer dem eigentli« 
den Komifchen, ift noch das Wisige eine Urfache des Ladens. Wenn 
das Komifhe das anſchaulich Zweckwidrige in der Handlung if; 
fo fcheint die Natur des Wisigen in dem Zweckwidrigen, welches in 
einem bloßen Urtheile.liegt, begründet zu feyn. Bon dem eigent 
lichen Lachen iſt dag bIoß-Eörperliche zu unterfheiden. Diejenige 
Art des Lachens, 3. B., welche aus dem eigentlichen phyſiſchen Kiel 
entfteht, hat weder Urtheil noch Vorftellung zum Grunde, Es ift ein 
blos Eörperlid, hervorgebradhter, convulfivifcher Reiz, mit bem ber 
Berftand in gar feiner Berührung ſteht. - Der Kigel felbft ift eine 
ſchmerzhaft angenehme Empfindung (dolorifera voluptas) , und das 
Lachen ein unwillkuͤrliches Laden. ‚Paq. 
Laͤſch erlich. Diefen Ausdrud hat man in ber Aeſthetik bald 
im weiteren, bald im engeren Sinne genommen. Im weiteren Sinne 
begriff man darunter die ganze Gattung bes Schönen, deren Wirkung 
ſich als ein leichtes, frohes Spiel der Lebens: und Gemüthskräfte iu 

Bert, in jener Stimmung, bie das Laden —— und beguͤnſtigt. 
Im engeren Sinne verſtand man unter Laͤcherlich nur eine ſolche Be: 

haffenheit, bie durch irgend ein anhaftendes Fehlerhaftes bas Lachen 
es Spottes und die Verfpottung felbft reizt, Eurz jeden fpottfähigen 
und fpottverdienenden Gegenftand. Ich würde ein eigenes Bud ſchrei⸗ 
ben müffen, wenn ich zeigen wollte, zu welchen Verirrungen und Ber 
wirrungen nur allein diefe doppelte Bedeutung veranlaßt hat, und be 
> mid daher zu bemerken, daß man dadurch verhindert wurde, die 

ränzftreitigfeiten zwifchen dem Romifchen und Satyriſchen beizulegen, 

. und den reinen Gegenfag des Komifhen und Zragifhen zu finden. 
Meit richtiger fahen die, welche unter Belachenswerthem, Belachtem 
und dem Läherlihen unterfchieden, und biefes, als eine Art, jenem, 
als der Gattung, unterordneten. Aber auch der Ausdruck beladens 
werth dürfte noch nicyt der angemeflenfte feyn, weil dieſes wenigftens 
in unferer Spradhe von dem Berlahensmwerthen nicht gänzlich 
unterfhicden ift, und weil die Verwandtfhaft mit dem Schönen, auf 
bie es am Ende doch ankommt, nicht fogleich einleuchtet. Genauere 
Unterfuhung zeigt ung, daß wir vondem reizenden Schönen 
auszugehen haben, welches unmittelbar angenehme Empfindungen und 
jene Art des Frohſeyns bewirkt, die. fi durch den Ausdruck bes Li 
eins im Geſichte ankuͤndigt. Das Laͤcheln iſt unftreitig bie feinfte 
Art, mit welcher das erfreuliche Gefühl fih im Geſichte malt. Diefes 
wird aus von einem ſolchen aͤſthetiſchen Gefühls bewirkt, das mit dem 
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fe für das Idealſchoͤne aͤußerſt nahe verwandt iſt. Seelen⸗ 
volles teben und Alles, was ein ſolches ausdrücdt, ift die Urſache 
des Lächelns. Die Natürlichkeit an den Perfonen einer ibyllifchen Uns 
uldswelt, Raivetät, Schalkhaftigkeit, Munterkeit, füße Nederei, uns 
iger Muthmwille, frohe Laune, artiger Scherz, munterer, nicht bes 
leidigender Wis, feiner, unfhädlicher Spott, Ironie, alle diefe Eigen 
ten, über die eine Art Leibreiz ausgegoffen ift, d. h. die uns faft 
nötbigen, fie liebzugewinnen, bewirken ein Lächeln, da fie alle unfere 
Semäthefcäfte in das lieblihfte Spiel ſetzen. Aber freilich bewirken 
fie es nicht bei allen, fondern nur wo Empfänglichkeit für fie vorhanm 
den if. Nur gebildete, zartere Seelen find diefes Genuffes fähig. 
Der nur weiß zu lächeln, : ber die Grazien fennt, bie Böttinnen ber 
fittliden Anmuth. Je unſchuldiger, reiner und zarter eine Seele ift, 
um ſo mehr wird diefer Gefhmad in ihr herrfhen. Die Stimmung 
der Seele bei foldyen Gefühlen ift Heiterfeit, melde nür aus ei— 
nem Wohlgefallen an unfhuldigen Vorftellungen, die die Einbildungss 
feaft verfhönerte, entfpringt, und jenes anmuthige Lächeln ift in fofern 
ein Berbienft, als es auf ein gebildetes Herz ſchließen läßt, worin ſich 
Reinheit und Wohlwollen vereinigen. Perfonen biefer Art bemädhtis 
en fich daher leicht unferes Zutrauens und unferer Freundfhaft, denn 
he find Tiebenswürdig. Frauen mit diefem Ausdrucke der Seele 
im Gefichte, nennt man Holdfelige, Huldinnen. Anmuthig, 
bordfelig, liebenswuͤrdig ift nur die Unfhuld. Won dem Lächeln der 
Grazie fommen wir zu dem Laden der Fröhlichkeit und dem 
Gelähter, welches Geſchmack an dem kaäͤcherlichen vorausſetzt. 
Froͤhliche Menſchen ſuchen gern Alles auf, was Laden erregen kann, 





das Lächherlihe. Der Gegenftand der angenehmen Empfindung, die - 


das kaͤcherliche bewirkt, ift allezeit etwas Widerfinmiges, Zweck⸗ und 
Berhältnißwidriges, welches wir an einer Perfon bemerken, und als 
eine Wirkung ihrer Freiheit betrachten. Urfprünglich findet fi alfo 
das Läherlihe nur am Menſchen, aber auch bei dieſem lacht man nicht 
über Eigenthämlichleiten, welche er durd die Natur bekam, wenn man 
fie nicht dur eine Zäufhung als frei erworben denkt. Bleibende 
Charafterzüge, Angewohnbeiten, erworbene Gefihtsmienen, Arten bes 
Tragens des Körpers, erfcheinen uns nur lächerlich, wofern fie mittel 
bae durch die Freiheit da find, Das Lächerliche wird demnach, als 
Product der Freiheit, demjenigen, an bem es fich findet, zugerechnet. 
Schon. hieraus ergibt fih unter Menfhen von diefer Art äfthetifcher 
Gefügte, und denen der vorigen Arten, ein bedeutender Unterſchied. 
Wenn jenen Stille und Ruhe zufagt, wenn fie die Einfamkeit lieben 
und fuchen, weil fie theils nur fi zum Gefellfchafter braudyen, theils 
auch Befriedigung bei der Natur finden; fo ift Geſellſchaft dage— 
gen das ausfchließliche Element von diefen; denn nur hier Zönnen fie 
lachen ober Lachen erregen, weil hier nur die Sphäre des Lächerlichen 
it. Davon wird man aber bald unterfcheiben ein Lächerliches in ber 

efinnung und in der Handlung. Wiefern ſich das Laͤcherliche in Hands 
lungen zeigt, ober in ben Gefinnungen finnlid) ausdrüdt, alfo in Hand⸗ 
lung übergeht, heißt es kom iſch, weldes (mehr moralifd als aͤſthe⸗ 
tifh wichtig) in das Edel: und Niedrig⸗Komiſche eingetheilt wird. Das 
Poffielihe, Drollige, Schnadihe, Schhurrige, der Schwank, das Bur⸗ 
leste und Groteste, find Arten des Komifhen. Die Darftellung bes 
Lächerlichen faͤllt mithin ganz allein in das Gebiet des Komikers, wels 
des man fi nur nicht auf die Komödie, das Luftfpiel, einge hräntt 
denken darf; denn die dramatiſche Art der ar Bene hen 
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at je wicht die einzige. Das ſich das a a 
-Laffe, bezeugen die tomifhen Epopden, Erzählungen, Novellen und Ro: 
mane; daß es fih didactiſch darftellen laſſe, die Sinngedichte, Epi- 
ſteln, und eine gewiſſe Art der Satyren, z. B. von Sorg; und Ra⸗ 
bener, daß es ſich lyriſch darſtellen laſſe, die Parodien, Traveſti⸗ 
zungen u. a., por allen aber die humoriſtiſchen Werke. Der Spielar⸗ 
ten will id gar nicht gedenken. Der Untesfchieb Liegt nur darin, daß 
in der einen Form mehr das Lächerliche der Sefinnung, in dee anbem 
das der Handlung, in der dritten des Gefühls fih ausdrüden laͤßt. 
Danach find denn aud die Wirkungen verfhieden, Bei gew ſſen Arten 
‚des Komiſchen interejfiet uns der Wis, ber fih in ber Dandlung bes 
Thoren zeigt, bei andern ein gewifjer Anftsih von Naivetät., Eine 
zeihe Quelle des Laͤcherlichen eröffnet ber Contraſt, auf welchem 3. 8- 
alle Wirkung des Sinngebichts, das ih vom Epigramme unterfcheide, 
und jeder ironifhen Darftelung beruht. - Ja man kann in. gewi 
Hinſicht fogar behaupten, daß alles Lächerlihe auf einem Contra 
beruhe: denn das hl des Laͤcherlichen entipringt aus dem uner 
warteten Gontrafte der Ungereimtheit gegen die Vernunft und Wahr⸗ 
2 eines Mißverhältniffes zwifgen Urfahe und Wirkung, Grund und 
olge, Mittel und Zweck. In ben- Fällen, wo es duch die Naivetät 
ber Sefinnung bewirkt wird, und durch dem Eontraft zwifchen ber Dar 
ftellung und ihrem Urheber einen neuen Reiz erhält, entfteht has ei: 
gene Gefühl eines mit Rührung gemiſchten Läerlihen und Komiſchen 
Durch den ibealifirenden Humor .entftebt fogar ein wahrer tragikomi⸗ 
fcher Pathos, wenn die Verkehrtheit der Welt, wie -fie ift, komiſch im 
der Idealitaͤt fi ſpiegelt. Im diefem komiſchen Gontrafte erfheint, 
wie Bouterweck ſehr richtig bemerkt, die menfhliche Natur fo Klein, 
daß fi das Laden in ein inniges Mitleid und zugleich in eine ſchmerz⸗ 
liche Weltverachtung auflöfet, deren tragikomiſche Kraft bis zum Shaw 
derhaften aus gefuͤhrt ift im Charakter des Jean-Paulſchen Schoppe. 
Uebrigens iſt vieleicht die Bemerkung nicht ganz überflüffig, daß über: 
al nur das Dargeftellte lächerlich exfcheinen, nicht aber die Darſteb 
. dung. felbft lächerlich feyn fol. Deßhalb fpricht man auch zwar wol 
von einem kom iſch en Gedichte, nicht aber von einem laͤcherlichen, 
außer Pe tabelnden- Borwurf, .. dd, 
8 ine f. Parcen ı Ä Ä 
Lahter (Bergladhter, Klaften) ift das Def; nach web 
chem gewöhnlich in den Bergiverken gemeffen wird. Es betraͤgt 
fähr viertehaib meißnifhe Ellen (etwa7 bis 8 Schuh) und zerfällt wie 
berum in So Bol. Lahterfhnur oder Lachterkette iſt eim 
Kette aus meſſingenem, ungeglühbtem Drahte (der fi) nit zieht) ge 
flochten, 5 bis 6 Lachter lang, welche den Steigern und Geſchwornen 
beim Bergbau zum Maße dient. 
Ladington, Buchhändler zu London, Befiser eines unermefli 
hen Vermögens und Eigenthümer einer der ſchoͤnſten Buchlaͤden, bie 
es in Europa gibt, war in feiner Jugend Schuhmachergefell, und ver 
wandte feinen geringen Erwerb faft ausfchließlid auf den Ankauf von 
Büchern. Diefe Eigenheit warb am Ende bei ihm zur Leidenfchaft, 
welche weber durch feine Dürftigkeit, noch buch feine Verheirathung 
geſchwaͤcht werden konnte. Endlich verließ er fein Handwerk unb eröff: 
nete 1774 eine Art von Budhladen, im welchem er alte Bücher ver 
faufte. Da ex fidy ftetö mit einem Fleinen Gewinne behalf, und 
ben Ruf eines rechtfchaffenen und einſichtsvollen Mannes zu erme 
mäte: fo ward es ihm möglich, 1779 einen Catalog von 12,000, und 
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784 einen andern Yon 30,000 Bänden drucken zu laſſen. So wuchs 
in Beritögen von Jahr zu Jahr; gegenwärtig ift ee einer dee reich: 
—9* Buchhaͤndler in Europa. Unter der Kupfermuͤnze, welche dann und 
wann; bei einem Mangel derſelben, mit Erlaubniß der engliſchen Regie’ 
von Privatperfonen ‚gefhlagen wird, zeichnet ſich bie feinige da- 
dus, daß fie, außer feinem Bildniffe auf der einen Seite, auf 
bee. andern eine Kama barftellt, mit der Unterfhrift: The cheapest 
Böokseller in the World (der wohlfeilfte Buhhändlerim 
ber Welt). Er gehört zu deu Secte der Methodiften und ihrer- 
unterſtuͤtzung verdankt er einen gr feiner großen Erfolge. 

Laclos (Pierre: Ambeoife Francois Chauderlos be), 1741 ZU 
Amiens geboren, Artillerieoffigier und Drivatlecretär des Herzogs von 
Orleans, wurde: in einer an fich ſchon unfittlihen Zeit als ein Wunder 
von Unfittlichkeit betrachtet. Schon vor der Revolution hatte er ſich 
durch feinen Roman Les Liaisons dangerenses, welcher zuerft 1782 
zu Paris in vier Duodezbaͤnden erfhien, befannt gemadt. Die Ge 
mälde der neuern Galantetie, welches jungen Leuten und fittlihen Ge: 
muͤthern auf immer hätte verborgen bleiben follen, macht unferem Jahr: 
hunderte feihe Ehre; doch geftehen wir, daß biefes Gemälde ſelbſt mit 
Lebhaftigkeit umd Wahrheit gefchrieben ift. Laclos war einer dev Vers 
trauten des Herzöge von Orleans, und trug viel dazu bei, diefen nicht 
ſewol zum Böfen zu verleiten, als vielmehr zum Anführer einer Par⸗ 
tei zu machen. Laclos war mwenigftens einer der thaͤtigſten Mitglies 
der der örleanifchen Partei, und, wie man meint, ber Urheber der 
fäble des brigands, vermitteift welcher man in weniger als 24 Stun: 
ven ganz Frankreich unter die Waffen brachte. Bei den Ausfagen, welde 
im Ehatelet Über die Ereigniffe des Sten und bten October gemacht wut⸗ 
den, war er es, den man am meiften befhuldigte. Diefen Ausfagen zufolge 
ſoute er, vor feiner Verbindung mit dem Herzöge von Orleans, es ver 
fücht Haben, bei Monfieue (dem älteften Bruder des Königs) Zutritt 
zu erhalten, da ihm aber diefes mißlungen, ein Vertrauter bes Her⸗ 
zogs von Orleans geworben, in MWeibertraht gehüllt, an die Spige 
desjenigen Theils des Volks, welches das Schloß von Verſailles ges 
ſtuͤrmt Habe, getreten, und bei dieſer Gelegenheit, braun gekleidet, un⸗ 
ter den "Gruppen von Weibern, die von Paris famen, gefehen worden 
ſeyn. Als die Folgen diefes Tages den Herzog von Orleans zwans 
den, fi) nad) London zu begeben, begleitete ihn Laclos dahin, führte 
von dorther mit den Anhängern deſſelben den nöthigen Briefwechſel 
und gab dem Latouche die Mittel an die Hand, den Nachforſchungen, 
weiche das Ghätelet in Betreff jener Ereigniffe angeftellt hatte, Ein: 
halt zu thun, oder ihnen doch wenigftens aus zuweichen. Im J. 1791 
glänzte er im Jacobinerclubb, wo er alles Mögliche anmandte, um ges 
den Ludwig XVI., nachdem diefer zu Varennes arretiet worden war, 
zu wirken, fo wie er auch der Urheber des Auflaufs auf dem Marsfel: 
de war, gegen welchen Lafayette feine Truppen marſchiren lieg. Nad: 
dem er im folgenden Jahre zum Oberften der Artillerie ernannt, und 
Lucknern zum Rathe an die Seite gefegt worden war, top er fih in 

n Fall des Herzogs von Orleans, der 1793 arretiet wurde, verwik⸗ 
elt und ins Gefängnig geworfen. Indeffen gelang es ihm, wie man 
fägt, durch eine Hug angewandte Gefchmeidigkeit, fein Leben zu fris 
ften und er entwarf aus feinem Gefängniffe die meiften Reden, melde: 
Robespierre in diefer Zeit öffentlich hielt. Nach dem Sturze diefes 
Tyrannen erhielt er feine Freiheit wieder und wußte feine Lafter und 
feine Schande in eine gewiſſe Dunkelheit zu verbergen. In der Folge 
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trat er wieber in Dienſt und warb unter ber Conſularregierung zum 
Beneralinfpector bee Artillerie bei dee Armee zu Neapel ernannt. Er 
flarb am 5ten September 1803 zu Tarent und hinterließ einige Wer- 
Te über die Kriegskunſt. Laclos befaß übrigens große Liebens: 
würdigkeit im Umgange und hatte um fo mehr einen Weiberverführer 
fhildern koͤnnen, als er felbft an Sitten und Charakter einem folden 
vollkommen ähnlich war. Ä . 
Laconien, Laconica, Laconismus, laconifhe Ku 
ben, f. Lacedämon. — 
‚ „gacretelte (Vaine, ber Aeltere), ein franz. Schriftſteller ber 
jegigen Zeit, deſſen Werke im Fache der Geſchichte große Achtung ver: 
dienen und auch in Deutfchland fehr verbreitet und größtentheils übers 
fest find. Auch er ging in die Revolutions:Ideen beim Ausbrud) ber: 
feloen mit Feuer ein, — ohne jedoch an ben Exceſſen derfelben auf ir 
gend eine Weife Theil zu nehmen ; — figueirte viel in der erfien Wahl: 


= 


verfammlung,, und fam 1791 in die fogenannte legislative Verfamm: 


Yung, welche der conftituirenden folgte. Er gehörte hier zu ber con: 
ftitutionellen Partei, welche der dere Girondiften gegenüber fand. 
As Scheiftfteller finden wir ihn zuerft mit Mallet bu Pan und 
. mit Laharpe Mitredacteur am Mercure de France Damm 
feste er Rabauds angefangene Geſchichte der franz. Revolution in 
Amanachsform fort. s find davon 6 Theile erfchienen. Hierauf 
folgte eine ſehr gefhägte Geſchichte Frankreichs im ı8ten ‚Sahrhun: 
berte, die Sander angefangen bat ins Deutiche zu Überfegen. Gein 
nedeftes Werk ift die Gefhichte der Religionskriege in Frankreich, von 
welcher Prof. Kiefewetter in Berlin uns eine beutfche Bearbeis 


tung zu liefern angefangen hat. An Laharpes Stelle wurde er 


Mitglied bes Inftituts. 

Lacrimaͤ Chrifti (auf beutfh Chriſti Thränen), auf 
Zhränenwein genannt, der vorzüglihfte unter den italienifchen 
Weinen, von dunkelrother Farbe, wähft am Zuße des Veſuv bei Rea— 
yel Der Name diefes Weins kommt daher, weil er, ehe nod bie 
Zrauben gepreßt werden, in Geftalt von Thränen aus der Kelter läuft. 
Auch auf mehreren griehifhen Inſeln wird eine Art Thraͤnenwein ger 
zogen. | 
Lactanz (Lucius Coelius Firmianus Lactantius), einer der 
berühmteften Lehrer der lateinifhen Kirche. Sein Vaterland ift unge: 
wiß. Lange Zelt lebte er zu Nilomedien als Lehrer der Beredſamkeit 
(Rhtor),, bis er Sonftantin dem Großen bekannt warb, welcher ihn 
an feinen Hof rief, und ihm die Unterweifung feines älteften Sohnes 
Grispus auftrug. Er ftarb um das Jahr 325. Seine Schriften zeid: 

nen ſich befonders durch eine lihtvolle und angenehme Darftellung aus, 
und er ift wegen feiner reinen und beredten Schreibart häufig ber 
chriſthiche Cicero genannt worden. Beſonders berühmt find feine 
VII Buͤcher instit tionum divinar ım. -N. 

Lady (ſprich Laͤdi) ift in England der gefegmäßige Titel der 
Gemahlin: eines Lords, Baronets oder Nitters. Den Töchtern berfels 
ben koͤmmt eigentlich nur der Zitel Miß zu: indeſſen nennt man aud 
biefe aus Höflichkeit Lady. Der Plural Ladies (Meine Damen) wird 
im Allgemeinen, den Rang unbeachtet, gebraudt; jo wie man Gent 
lemen (Meine Herren) fagt. 

Laertes, einziger Sohn bes Akrifius und der Chalfomethufe, 
wohnte der kaledoniſchen Jagd und dem Argonautenzuge bei, und heis 


rathete nachher bie Tochter des Autolykus, Euryklea, mit welcher 
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e,..außer mehreren Töchtern einen einzigen Sohn, den Ulyffes, 
zeugte,. Er ‚erreichte ein hohes Alter, und erlebte noch die Rüdkehr feis- 
nes Sohnes aus Troja, über,deffen Abwefenheit er in die tieffte Trauer 
verfunfen war, deſſen Ruͤckkunft aber ihn fo verjüngte, daß .er 
noch rg Kampfe gegen bie aufrührerifhen Sthacenfer Theil n 
men. konnte. * 

Lafare, geſchaͤtzter franzoͤſiſcher Dichter, 1644 geboren, warb 
Gardecapitaͤn bei dem aͤlteſten Bruder des Königs und dann bei defs 
fen Sohne, dem nadjmaligen Regenten des Königreich. Legterer liebte 
ihn befonders feiner heitern Laune und der Annehmlichkeit feines Cha⸗ 
rakters wegen. Lafare's poetiſches Talent entwickelte ſich, nach Vol⸗ 
taire, als er auf bie Frau von Caylus ſeine erſten Verſe machte. 
Seine Poeſien haben eine angenehme Ungezwungenheit, und liehens— 
würdige Rachlaͤſſigkeit: doch ift der Styl derfelben oft incorrect und 
ohne Beftimmetheit. Ueberhaupt fcheint er. mehr vom Amor und Bacs 
dus, als vom Apollo felbft begeiftert worben zu feyn. Die Früchte 
finee Mufe find in der Ausgabe von Saint:Marc den Poeſien bes 
Kbbe von Ghaulieu, feines Zreundes, angehangen. Diefem hatte Las 
fare unftreitig feinen Gefhmad für jene leihte Dichtungsart zu vers 
danken. Beide Männer waren ganz für einander gemacht: fie theil« 
ten biefelben Neigungen, benfelben Hang zum Vergnügen, dieſelbe 
Denkungsart und baffelbe Zalent mit einander, und es herrſchte in 
iſten Tugenden fowol, als in ihren Fehlern, wine volllommene Uebers 
enfimmung. Er flarb ızı2. Außer ben Poefien hat man noch 
Memoiren und Betrahtungen über dievornehmften 
Ereigniffe, welche fih unter der Regierung Luds 
wi98 XIV. zugetragen haben: Legtere find mit viel Freimüs 
thigkeit und Aufrichtigkeit geſchrieben; doch fcheint biefe ein wenig zu 
weit.getrieben zu feyn. Denn obgleich Lafare in feinem perfönlichen 
Umgange die Raͤchſicht felbft war, fo hat er dennoch in jenen Betrach— 
tungen faft nichts als eine Spottfcheift geliefert. Mit dem Hofe un: 
sufeieben, verlebte er feine Zeit in Umgebungen, bie ſich es zum Vers 
dienfte machten, alle Schritte deffelben zu tadeln. Und eben diefe Um⸗ 
gebungen machten aus einem liebenswürdigen Manne einen oft ſehr 
ungerechten Geſchichtſchreiber. In jenem Werke handelt der Verfaſſer 
nur etwa auf zwoͤlf Seiten von der Fronde, aber dieſe zwölf Seiten 
wiegen ein ganzes Bud, über denfelben Gegenftand auf, weil fie mit 
eindringendem Geifte gefchrieben find. Noch hat man von- ihm dem 
—* A Dper, Panthee, weldye ber «Herzog von Orleans zum Theil 

este. J 

ta Fayette, ſ. Fayette ka. | 

Laffete (franz. affut) heißt: in bee Artillerie ein hoͤlzernes Ges 
fell von zwei großen Wänden (Laffetenwände), auf welden die - 
Canone Tiegt und fortgefchafft wird. Der Einfhnitt der Laffeten 
wände, worauf die Schildzapfen liegen, heißt der Lagerpunft. Der 
hintere Theil, welcher beim Stehen bes Gefhüses auf der Erbe, und 
wenn ſolches gefahren wird, auf der Proge ruht, heißt der Laffes- 
tenfhwanz. Im Deutfhen fagt man Stüädwagen, aud 
Stüdgefteil. (&. Eanonen.) | | 

tafon, ein: vortreffliher tragifcher. Schaufpieler beim Tiheätres 
Seangais in Paris, Salma’s Double, und der nad) ihm den erſten 
Rang behauptet, ift von der Ratur mit einer ſchoͤnen, kraͤftigen Köw 
Perbildung, wohltoͤnendem Organ und geſunder Urtheilskraft begabt. 
Opne Zalma’s glänzende Anlagen zu haben, zeigt fein Spiel eine 
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eine immer gleiche genaue Richtigkeit; und da das Verdienſt feiner 
Darftellung auf treuer Regelmägigkeit beruhet, fo genießt ex des fort: 
währenden Beifalls des. Publitums. ! 
Lafond, ein berühmter Biolinfpieler, Schüler Viotti's, vorher 
erſter Violinift des franz. Kaiſers, gegenwärtig erfter Wiolinfpieler 
bes Kaifers von Rußland, Lebt jegt in England. / 
!afontaine (Auguft Heine. Julius), Deutfhlands frudt: 
barfter und anmuthigfter Romandichter, ift den bten Februar 1756 in 


Braunſchweig geboren. Sein Bater war ein Maler und braver Künf: 


ler. Auguſt war in Braunfhweig und Schöningen auf Schulen und 
fludirte in Helmftädt Theologie. Er hatte Feine Neigung zum Pfar- 
zer und wurde 1786 in Halle beim General von Thadden Erzieher 
feinee Kinder. Sm I. 1789 wurde er Felbprediger, 1792 ging tr 
als foldher mit der preuß. Armee nad) der Champagne. Rach biefem 
Geldzuge oder nad) dem bafeler Frieden, kehrte er nad Halle zuräd 
und privatifirte dort feit diefer Zeit ununterbrochen. Der König von 
Preußen fchenkte ihm eine Anwartfchaft auf eine Domberen : Präbende 
in Magbeburg, von welcher er aber. bis jest keine Früchte bezogen 
bat. Das Urtheil über diefen fruchtba ren und beliebten Ro: 
manfhriftfieller ift jest ziemlich gieichlautend folgendes: Bei 
Fertigung feiner Liebesgefchichten ift es dieſem Schriftfteller weder um 
Xufitellung des eigentlihen Romans im hoͤ Sinne, noch um Kunft: 
werth überhaupt zu thun. Er will nur angenehm und rührend unter: 
halten; und biefen Zweck erreicht ex faft immer. Seine Phantafle if 
nicht glühend, aber lebhaft ; feine Darfkellungsart beweifet viel Geſchick 
und Gewanbtheit ; Plan und Ausführung find-fehr flüchtig, aber mei: 
fiens gut, der Styl ift diefem Allen angemeffen, und die Motal, melde 
er einwebt, ‚läßt auf das reine Herz des Verfaſſers ſchließen. Dod 
bat er eine überwiegende Neigung, den Menfchen von Seiten feiner 
Schwäche und Gebredjlichkeit zu ſchildern; auch ift er hierin weit gläd: 
licher, als im Darftellen der edlen Menfchennatur, darum gelingen ihm 
große Charaktere fo wenig. Seine Menfchen find ein Mittelfchlag, 


und die Liebe quält fie oft von Kindesbeinen an. Eine Scene bes pei- 


nigenden Kampfes. der Pflicht mit der Leidenfchaft folgt auf die am 
dere; die unglückliche, ſich felbft verzehrende, unaufhörlich zwiſchen Ent: 
ziehen und Verzweiflung ſchwebende Liebe wird mit überfättigender Aus 


führlichkeit und mit entnervender Empfindlichkeit geſchildert. Feuchte 


Augen, glänzende Thraͤnen, paarende Herzen und tiefe Seufzer find 
baher Hauptingredienzien feiner Romane. . Die Zugend bleibt zwar, 


trotz den ewigen Kämpfen und der nahen Gefahr des Lnterliegens,. 


meiftens durch Zufall, am Ende Siegerin; aber ihres Sieges kann 
man, nicht weht froh werben, da die von vielem Gram, Schmierz und 
Kummer zerweidhte Empfindung Fein Gefühl von Erhebung und 
Freude zulaͤßt. Daß übrigens im feinen buͤrgerlichen und. Familien 


gemälben eine große Familienaͤhnlichkeit herefcht, weiche in den medie 


ften ſeiner Schriften faft zur Einfoͤrmigkeit geworben ift, ift aner 
kannt, fo. daß wer einige feiner Romane, befonders tie Altern, (z. ®. 
ben Sonderling, Quinctius Heymeran von Flamming, bie Familie 
von Halden u. a.) welche an Frifhe der Empfindung und reiner Ral- 


vetaͤt alle fpätese weit übertreffen , gelefen hat, und wicht bloß Lefer 


ft, die übrigen entbehren kann; daher ihr Publikum ſchon nicht mehr 
fo groß als ehemals iſt; wozu wol auch der Umftand beiträgt, daß 
viele feiner, aus der bürgerlichen Wirftichlert genommene Charaktere 


num zu. alten anfangen, weil fie im eine frühere Zeit gehoͤren, ode 
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weil Bie-Ueberfpanntheit der Empfindung zur Ehre umſerer Zeit und 
unferee Ration dem Eräftigern Thatentriebe weicht. Uebrigens fcheint 
Safontaine’s Individualität mit feinen Schriften in einem feltfamen 
Sonteafte zu fteben; denn man findet an dem faunigen und jovial un⸗ 
terhaltenden Geſellſchafter fchwerlid eine Spur von der in feinen Ro- 
manen herrfchenden Empfindfamfeit. Auch ift- feine Biederkeit geach⸗ 
tet, und von Allen, die ihn Eennen, anerkannt. 
Rkafontaine, Sean, der franzöfifhe Fabeldichter, f, 
Bontaine. — * 
kagerbuch, ſoviel als Cataſter, ſ. d. Art. 
kagerkunſt, f. Krieg und Caſtrametation. | 
kagunen madın denjenigen Theil der Küfte am abriatifchen 
Meere aus, den daflelbe durch Einreißung eines von ber Natur ges 
machten Dammes durchbrochen und uͤberſchwemmt hat, woraus here 
nad; viele Keine Infeln und Seen entftanden find. Venedig ſelbſt ift 
auf ſechzig ſolcher Infeln erbauet worden. Die Seen felbft, welche 
vorzugsmweife Lagunen heißen, fehwellen bei einem hohen Stande bes 
Mondes außerordentlih an, werben aber auch zuweilen fo feiht, daß 
fie dur ihre unangenehme Ausdünftung der Geſundheit gefährlich wer: 
ven. ©, Venedig. e | 
- Raien werben in der katholiſchen Kirche die Weltlihen, im Ger 
genfage gegen die Cleriker (f. d. Art, Clerus) ober Geiftlihen ge: 
nannt; daher Laienbruder und Laienfhmweftern, bie zur Be 
dienung der Ordensperſonen in Kiöftern beftimmten Perfonen, welche 
Gandwerkerarbeiten verrichteten; Laienpriefter, ein Prieftes, 
weicher kein Mioftergelübde gethan hat; Laienpfründe, eine geiftl, 
Pfrände, welde ein Weltliher befigt. Unter ben Proteftanten, 
bei welchen bie Geiftlichen nicht durch eine-fo fcharfgezogene Graͤnze 
wie bei den Katholiken, von den Weltlichen defchieden find, braucht 
nian dieſes Wort nicht leicht in feiner eigentlichen Bedeutung. Da 
im Mittelalter die Geiftlihen die einzigen Gelehrten wären, fo bes 
deutet Laie oft fo viel als ein Ungelehrter. Daher koͤmmt es, daß 
man fid, dieſes Worts noch bedient, um einen einer Sache Unkundi⸗ 
gen zu bezeichnen; denn Laie in eines Wiſſenſchaft oder Kunft feyn, 
heißt fo viel, als einer Wiflenfhaft oder Kunft unkundig feyn, ober 
fie doch wenigftens nicht gründlich fudirt haben. 
Laine (3. H. 3.) gegenwärtig. (1817) franz. Minifter des In: 
nesen und mit dem vorzügliden Vertrauen Ludwigs XVIII. beehet, 
überhaupt ein merfwürbiger Mann für die neuere Geſchichte Frank: 
—* iſt 1767 in Bordeaux geboren, und war hier einer der 
hmteſten Advocaten, als er 1808 zum Deputirten für die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung erwaͤhlt wurde. Co wie dieſes Corps unter 
Bonaparte osganifirt war, konnte ein Mitglied deffelben feine Tas 
Inte entwideln, indem Eeine Discuffionen Statt fanden, fondern nur 
mit weißen und ſchwarzen Kugeln Über bie von ber Regierung vorges 
ſchlagenen Gefege ballotirt wurde, und Lains blieb alfo auch bis zu 
ven Zeitpunfte unbemerkt, wo ſich die große Grife Frankreichs der 
Entwidelung nahete. Er wurde am 23ften Dec. 1813 zum Mitgliede 
einee außerordentlichen Commiſſion von fünf Mitgliedern ernannt, 
weihe über den Zuftand Frankreichs dem gefeggebenden Corps eine 
Bericht erftatten folte. Laine und Raymotard würden damit 
beauftzagt und erfterer hatte die Kühnheit, — denn unter Bonaparte 
war es Kühnheit, and) nur verſteckt, Wahrheit zu Tagen, — dem g& 
fengebenden Körper: die Urſachen anzudeuten, weiche ſich dem Frieden 
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mit dem gegen Frankreich coaliſirten Europa entgegenſetzten, und daß 
biefe Urfahen in bem Chef dee feanzöfifhen Regierung zu Tuhen 
fenen. Bonaparte ließ darauf das ganze Corps Iegislatif zu fi 
kommen, überfhlittete Cain mit Befhimpfungen und hob die ganze 
Berfammlung ohne Weiteres auf. Nach Bonaparte’s Sturz und Abs 
dankung kam er in ben gefeggebenden Körper zurüd, wurde von ber 
neuen Regierung mit Ehren überhäuft und zum Präfidenten der De: 
putirtenfammer ernannt. Nach Bonaparte’s Ruͤckkehr von Elba foigte 
er der Herzogin von Angouleme nah England, kehrte nad 
hladt von Waterloo zuräd, wurde aufs neue zum Praͤſidenten 
ählt, trat aber bald nachher anftatt Vaublancs ins Miniftes 
rium und erhielt das Departement bes Innere, welchen Poften er 
big jest behauptet bat. Er gehört zu ber conftitutionellen und ge: 
mäßigten Partei, oder ift vielmehe das Haupt derfelben; er hat ſich 
ben Ultra: Royaliften immer mit Nachdruck widerfegt, und von ihm 
war bie £önigl. Orbonnanz vom Sten Sept. 1816, durch welche bie 
ultra =royaliftifhe Kammer von 1815 aufgelöfet und neue Deputirte 
zufammenberufen wurden, contrafignirt. | 
Laireffe (Gerard de), Maler und Kupferfteher, wurbe 1640 
zu Lättich geboren und ſarb 1711 zu Amfterdam. Muſik und Dit 
Zunft machten abwechſelnd feine Erholung , die Malerei hingegen feine 
eigentlihe Beſchaͤftigung aus. Sein Vater unterrichtete ihn im Beide 
nen, und fhon- im funfzehnten Jahre war er im Stande, fid vom 
Porträtmalen zu nähren. Mit Leichtigkeit verdiente ee Geld, bradfe 
es aber eben fo leicht wieder durch. Da er im Jahre 1690 blind 
geworden war, fo bictirte er einem Andern fein Werk. über bie 
Maler in die Feder, weldhes von Janſen (Paris 1787. 2 Vol. in 
4to) ins Rranzöfifche Überfest worden iſt. Den poetiſchen Theil der 
Malerei verſtand Laireffe vollflommen : feine Gedanken find reizend 
und erbaben; er erfand mit Leihhtigkeit und zeichnete ſich befonders 
in großen, — ———— Gemaͤlden aus. Aus den Werken feiner 
Ration hatte er jene Wahrheit des Golorits und jenen Reiz der 
Ausführung gefhöpft, durch welche fi die nicberländifche Schule 


. auszeichnet; aber er übertraf jene Werke durch die Genauigkeit der 


Beihnung, duch die Wahl und Echabenheit der Gegenftände, und 
duch die Würde im Ausdrucke. Jedoch ift er weit davon entfernt, 
bie Simplicität der Griechen und ben erhabenen Ernft ber roͤmiſchen 
Schule zu erreichen. Wenn man aber bedenkt, daß er nie in Italien 
gewefen ift, unb daß er keine andere Hülfsmittel zum Studium ſei⸗ 
ner Kunft hatte, als einige Gemälde von Pouffin, und Kupferſtiche 
von den Werken dieſes Meifters, ſo wie von denen bes Pietro Teſta: 
fo ift man gezwurgen, bie Größe feines Talents anzuerkennen. 
WGluͤcklich in feinen Erfindungen, wußte er fie flets mit forgfältigem, 
markigem und leichtem Pinfel auszuführen. Alle Theile, feiner Kunſt 
waren ihm gleich fehr geläufig, daher wurde er mit Recht der Pouf 
fin feinee Nation genanut. Man machte ihm jebod den Vorwurf, 
feine Figuren zu Eur; und zu wenig grazids gebildet zu haben. 
u. Pouffin zu feinem Worbilde genommen, und erreichte ihn in ber 
ahl und Anordnung der Gegenftände, aber nicht in ber Ziefe bes 
Studiums, nicht in der Vortrefflichkeit ber Gedanken und eben fo wer 
nig in ber Kenntniß dee Antiten. Gr arbeitete zu fchnell, davon zeigt 
fein Apo Ho und die neun Mufen, welche er in einem einzigen 
Zage vollendete. Uebrigens war ee volllommen in ber Mythologie 


und in ber Gefhichte bewandert, und beobachtete bad Coſtum und bie- 
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t mit Genauigkeit. Sein Colorit iſt angenehm und feine 

g, ohne gerade volltommen richtig zu feyn, empfiehlt fi durch 

eine gewilfe Nettigkeit. Er hatte viele geägte Kupferftihe hinterlaffen, 
von welchen viele nachgeftohen worden find. Eins feiner vorzüglichs , 
ften Gemälde it Antiohus und Stratonice, weldes 1781 der 
besuchtigte Tronchin zu Delices nahe bei Genf befaß. In ber Bilder 
galerie zu Dresben befindet fih von ibm: Der Parnaf oder Apollo 
und die neun Mufen, ein Sujet, welches er oft gemalt hat; und 
im Muſaͤum zu Paris: Eine Himmelfahrt ber Mutter Mar 
ria; Antiohus und Stratonice; Achitles zu Schros; 
der od bes Germanicusd; Hercules am Scheidewegez 
Gin Heft zu Ehren des Bachus. Er hatte brei Söhne und 
drei Brüder, die ebenfalld Maler waren. Unter ben leßtern waren , 
Ernſt und Johann Laizeffe gute Viehmaler. Jacob 2. ein guter Blus 
menmaler, ber auch ein Werk über die practifhe Malerei in: 
fammländiiher Sprahe gefhrieben hat. 

gaharpe, f. Harpeka. . 

Lais, eine berühtigte Buhlerin, wurde zu Hyccara in Sicilien 
geboren, und von dort nad Griechenland geführt, als ber athenienfi: 
[he Feldherr, Nicias, ihr Vaterland verwüftete. Corinth wär ber 
erſte Schaupiatz, auf welchem fie ihr Talent zur Buhlerin entwidelte: 
biee Huldigten Fürften, Rebner und Philofophen ihren Reizen. Ganz 
Griechenland, fagt Propertius, lag vor den Thüren ber corinthiſchen 
kais. Demofthenes machte ihrentwegen eine Reife nad) Gorinth, Fehrs 
te jedoch, als Lais eine Summe von etwa 1000 Thalern für ihre 
Gunftbezeigungen von ihm gefobert hatte, ohne ihre Reize genoffen zu 
* nach Haufe zuruͤck, indem er fagte: „So theuer will ich keine 

eue erfaufen. Da fie fi überhaupt nur zu einem fehr hohen. 
Preife.den Umarmungen ihrer Anbeter Preis gab: fo konnten auch 
nur wenig Leute auf diefelben Anſpruch machen. Dieß gab Anlaß zu 
bem Iateinifchen Sprichworte: Non licet omnibus adire Corin- 
thum (nicht Sebermann kann nad) Gorinth gehen). Doch hatten die 
Reize diefer Buhlerin über den Philofophen Zenokrates Feine Gewalt, 
obwol Tie ihn felbft ſuchte. MUeberhaupt fühlte Lais eine befondere 
Vorliche für die Philofophen ; welches daraus erhellt, daß fie auch dem 
Diogenes ihren Umgang nicht verfagte. Ariftippus hingegen, der noch 
dazu einen großen Theil feines Vermögens mit ihr verzehrt hatte, 
und viel liebenswürdiger als jener war, gefiel ihr weit weniger. Als 
et ihe mehrere Werke zugeeignet hatte, und man ihn deßhalb aufzog 
fngte er: „Wahrſcheinlich Lieben die Fifhe und der Wein mich au 
nit, und doch genieße ich beide mit großem Wohlgefallen. Ich bes 
fite Lais, aber fie befigt mich nit." Sie fpottete oft über die 
Schwaͤche derjenigen. Leute, bie ſich weife nannten, und pflegte zu ſa⸗ 
gen: „Sch begreife nicht recht wohl, was man unter der Enthaltfams 
teit der Philofophen verfteht; wenigſtens fehe ich fie eben fo häufig 
vor meiner Thür, als die übrigen Athenienſer.“ Als der Bildhauer 
Nyron einftens fhleht-von ihr aufgenommen worden war, glaubte er, 
feine weißen Haare feyen Schuld daran, und färbte fie daher ſchwarz. 

ee fie empfing ihn um nichts freundlicher, und fagte: „Dummkopfl 
du verlangft etwas von mir, was ift geftern deinem Water verweigert 
habe.’ Rahdem fie einen großen Theil der jungen Leute zu Corinth 
verführt hatte, begab fie ſich nach Theffalien zu einem jungen Manne, 
in den fie fih verliebt hatte. Hier foll fie im Jahr 340 vor der chriſt⸗ 
ligen Zeitrechnung von einigen Weibern, aus Giferfuht üben ihre 
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Schönheit, in dem Tempel ber Venus, ermorbet worden 8 Man 
errichtete ihr oͤffentliche Denkmaͤler, und ſetzte folgende Inſchrift auf 
ihr Grab, welches ſich an ben Ufern bes Peneus befand: „Griechen⸗ 
land, glorteih und unuͤberwindlich, warb ein Sclab der himmlifchen 
Schönheit der Lais, welche von ber Liebe erzeugt, und von Coriuth 
gehährt wurde, Sie ruht in ben reizenden Gefilden Theſſaliens.“ 
Gleichfalls wurde iht zu Corinth in der Vorſtabt, welche Kramion 
hieß, ein Cenotaphium errichtet, von welchem uns Pauſanias in ſeiner 


Befchreibung von Cdrinth meldet, daß man auf demſelben eine Loͤwin, 


welche einen Widder in ihren Klauen hielt, abgebildet geſehen habt. 
— Eine andere Lais, nad dem Paufanias, eine Tochter des Da: 
miafander, war eine eben fo berüdhtigte Bühlerin, welche oft mit jener 
verwechſelt wirb. 

Lälage, eine römifche Schöne, welche Horaz in ber z2flen Ode 
bis erſten Buchs beſingt. Es wirb daher in den älteren erotifchen 
und Iyrifhen Gedichten der deutſchen Poeten ver LAlage oft als er 
nes perfonificieten Charakters gedacht. | 

Lalande Goſeph-Jerome Le Francois de), ein berühmter fran: 
zöftfcher Aftconom und Mathematiker, Mitglied der Ehrenlegion, und 
aller gelehrten Akademien, ward am ııten Jul. 1732 zu Bourg eh 
Breſſe von rechtlihen Xelteen geboren. Bon feinem Vater für die 
Rechtsgelehrſanikeit beſtimmt, Fam Lalande nad Paris, um ſich bie: 
fer MWiffenfhaft zu widmen. Während er jedoch diefelbe mit Eifer 
fludirte, befam er beim Anblide des Obfervatoriums eine unäberwind: 
liche Neigung zur Mathematit und Afteottomie, melde hernach zut 
zeidenfhaft für fein ganzes Leben wurde. ‚Er ftudirte num diefe Wi: 
fenfchaften unter dem berühmten Aftronomen Fe Monnier und nügte, 
bei dem ihm. angebornen Talente, ben Unterricht deffelben, mit ſolchem 
Erfolge, daß er Eurz nachher zum Abgefandten der Akademie nah 
Berlin ernannt wurde, um bafelbft die Paralare des Mondes zu be 
flimmen, während La Gaille in Bereinigung mit-bemfelben in eihet 
ähnlichen Abſicht nad dem Vorgebirge der guten Hoffnung reifett. 
Friedrich der Große Eonnte beim Anblide eines fo jungen Aftrono: 
men, der faum nieunzehn Jahre alt war, feine Verwunderung nicht 


verbergen. Als ſich jedoch Lalande der Wahl der parifer Akademie 
würdig gezeigt hakte, ward ihm nicht nur der Zutritt bei Hofe geftat- 


tet, fondern die Akademie zu Berlin nahm ihn auch zum Mitgliede 
auf, fo wie es fich die ausgezeichnetften Familien dafelbft amgelegen 
feyn ließen, ihm mit Auszeichnung und Artigkeit entgegenzukommen. 
Zu Päris öffnete ihm die Art und Weife, wie er feine Sendung zu 
Berlin ausgerichtet hatte, die Thuͤren ber Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
fen (1753). Don dieſem Augenblide an bis zur Aushebung derfelben 
erſchien kein Band diefer Akademie, in welchem nicht irgend ein wid: 
dar Auffag von ihm enthalten gewefen wäre: doch befchränkte füc ber 
thaͤtige Antheil, den er an den Arbeiten derfelben nahm, nicht bloß 
Auf aftronontifche Gegenftände. Ihm haben bie Franzofen die Weber: 
fesung der Halleyfhen Tabellen, fo wie die Geſchichte des 
Cometen von ı759 zu verdanken. Zur Beftimmung biefes niert 


würdigen Planeten lieferte er Glaitault die tiefften und [herffimig 


en Berechnungen. Nachdem er 1760 mit der Unterfuhung der Zeit 
‚beauftragt worden war, änderte er den Plan und die Einrichtung dit 
ſes nuͤtzlichen Werks durchaus um und ging dadurch feinen Nachfolger 
mit einem guten Beifpiele voran. 1761 lieferte er eine Chart, 
weiche den Ein» und Ausgang der Venus für dile Gegenden der Erdt 
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bezeichnete. 1764 gab er feinen aſt ronomiſchen Tractat her 
aus, ein beruͤhmtes Werk * das hernach fuͤr claſſiſch gehalten und in 
drei Quartbaͤnden gedruckt worden iſt. In den Jahren 1765 und 1766 
machte er eine ſchnelle Reife durch Italien. Seine Beldreibung der- 
felben (in 8 Duobezbänden) enthält die fhäsbariten Rahrihten. Er 
war der Verfafler aller aftronomifchen Artikel für die Encyklopäbie, 
welche zu Yerduͤn erſchien; arbeitete dieſe jedoch hernad) für die me: 
thodiſche Encyklopaͤdie ganz um. Schon ſeit 1761 war er feinem er⸗ 
ſten Lehrer, Le Monnier, in ber aſtronomiſchen Profeſſur am Colle⸗ 
gium in Frankreich gefolgt, wo er feinen oͤffentlichen Vorleſungen ei—⸗ 
nen ſeltenen Reiz zu geben wußte. Sein Hoͤrſaal ward eine Art Pflanz: 
fhule, aus welder eine Menge feiner Schüler zu Vorftehern einhei: 

ifher und ausländifcher Obſervatorien angeftellt wurden. Sein Werk: 

es canaux de navigation et specialement du canal de Lan- 
guedoc, 1778. in Fol, enthält eine allgemeine Gefhichte aller alten 
und neuen Ganäle, bie bisher auf der Erde unternommen, vollendet 
ober auch bloß entworfen worben find. in folhes Werk hatte bis 
bahin noch gefehlt und ift fpäterhin den Ingenieurs von grofem Nusen 
gewefen. Seine Bibliographie astronomique, ı Vol. in 4to, ift 
ein unendlich ausfüprlihes Verzeichniß aller über die Aſtronomie ex: 
fhienenen Werke. Da er Mitglied aller bekannten Akademien war, 
jo machte er gleihfam dag gemeinfhaftlihe Band aus, durch welches 
fie zufammenbingen, indem er von der einen auf die andere übertrug, 
mas eine jede Merkwuͤrdiges hervorgebradht hatte. Auch machte er 
fi) ein Verdienft daraus, feinen wirklich allgemein verbreiteten Auf 
zum Wohle der Wiſſenſchaften, fo wie zum Nugen der Gelehrten zu 
verwenden. Mit dem glühenden Eifer, welcher ihn befeelte,, mit ber 
bewundernsmwürdigen Thätigkeit, die ihn auszeichnete, verband er eine 
Wahrheitstiebe, die oft in einen gewiflen Fanatismus ausartete. Jede 
fhonende Rüdfiht fhien ihm eines freien und rechtlichen Mannes un 
werth zu feyn. Er äußerte, ohne irgend eine Art von Rüdhalt, feine 
Gedanken, feine Meinungen, überhaupt Alles, was er für wahr und 
recht hielt. Daher begreift man, wie er, während feiner langen Lauf 
bahn, mande Eigenliebe verlegt haben mag, befonders, da er glaubte, 
fi wol dann und wann bes Uebergewichts, - weldhes ihm feine Ver— 
biemfte gaben, bedienen zu fönnen. Wenn dieß gewiflermaßen ein Un; 
recht von feiner Seite war, fo befaß er wenigitens Billigkeit genug, 
es auf jede Weife wieber gut zu machen. Durch feine Arbeiten, feine 
Schriften, fein Beiſpiel, feine Schüler, feinen. — und feinen 
Briefwechſel ſchon bei feinem Leben der Aſtronomie nuͤtzlich, ift er es 
noch ‚nad feinem Tode duch eine Medaille, die, einem Vermaͤchtniſſe 
von ihm zu Folge, jährlih dem Verfaſſer der beften afteonomifchen 
Abhandlung, ober der merkwürbigften Beobachtung zuerkannt wird, 
Ein fo raftlofes und ruhmvolles Streben fhien dazu geeignet zu feyn, 
ihm ein unveränberlihes Gluͤck zuzuſichern: und in der That war er 
lange Zeit im Befise bes ylänzendften Rufe. In Gotha, wohin ey 
1797 xeifete, empfing ex baven die ausgezeichnetfien Beweife. Mit 
ein wenig mehr Nahfichtigkeit würde er biefen Ruf ungeftört und big 
ans Ende feines Lebens genofien haben. Aber feine unkluge Freimüs 
thigkeit, bie Unerfhrodenkeit, mit welcher er felbft in den ſtuͤrmiſch— 
fen 3eiten feine Meinungen geäußert hatte, die oft beleidigenbe 
Strenge, mit weldyer er gegen. foldhe Syſteme, deren Mangel an wif- 
fen iher Kunde hoͤchſtens hätte fein Mitleid erregen follen, aus: 
suüben pflegte, die Gewohnheit, felbft da, wo es ihm geflattet war, 
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feine Meinung zu verſchweigen, ohne Unterlaß feine Geftnnungen zu 
offenbaren, alles dieſes reizte eine Menge von Unzufriebenen gegen 
ihm auf, bie ihn verfolgten, und benen es fogar gelang, ihm feine 
wirklichen Verdienſte ftreitig zu machen. So konnte man feine lan: 
* und dauernden Verdienſte vergeſſen, um ſich an ein vorübergehen: 
‘des ober ganz unbebeutendes Vergehen zu halten. Dazu kam, baf 
ie Charakter ein fonderbares Gemifh von großen, empfehlungsmür: 
igen Eigenfchaften, und von auffallenden, oft laͤcherlichen Sonderbars 
keiten war, welde aus Eitelkeit und einer gewilfen Sucht Auffehen 
u erregen, hervorgegangen feyn ſollen. Unter legtern zeichnete ſich 
ein Atheismus aus, ber ihm viele Feinde zuz0g.- Ungeachtet biefer 
Sonderbarkeiten war ®alande gütig, großmüthig und gefühlvol und 
überhaupt religiäfer, als er felbft glaubte oder feyn wollte. Nach ben 
Begebenheiten des ıoten Augufts ı792 geftattete einer feiner 369 
linge, welchem Lalande die Shräfel und die Oberauffiht über das 
Dbjervatorium des Quatre-Natjons anvertraut hatte, einem Flüdt: 
linge einen Zufluchtsort auf demfelben, - und verfah ihn daſelbſt mit 
ben nöthigften * Lebensmitteln. Als nun dieſer Zögling durch einen 
Aufraf der Nation zum Marfchiren gezwungen worden war, brachte 
Lalande jenem Flüdtlinge, felbft mit Gefahr feines eigenen Lebens, 
täglich regelmäßig zu effen. Und indem er aus feinem Vermögen arme 
Kinder, die zum erften Male zum heiligen Abendmahle gehen follten, 
kleidete, und zu allen Gaben, welde die Religion gebietet, willig 
und gern beitrug, bewies er dadurch wohl, daß jener Atheismus nicht 
in feinem Herzen wohnte. Ze rn | 
eaͤlius. Ein Abkömmling dieſes berühmten’ plebejiſchen Ges 
hlechts (der Laelia gens), ©. 2älius, war ein vertrauter Freund 
es Scipio Afeicanus, und commandirte im zweiten punifchen Kriege 
die römifhe Flotte in Spanien. Er half feinem Freunde Neukarthago 
erobern, indem er mit feiner Flotte den Hafen fperrte, während ki: 
pio die Stadt von ber Landfeite angriff. Nad der Eroberung der 
Stadt wurde er Kommandant berfeiben. Hierauf erhielt er den Be 
: fehl, mit feiner Flotte in Afrika zu landen, wofelbft er große Verwuͤ⸗ 
a anrichtete,, fi aber doch, aus Furcht, von der farthaginen: 
[hen Flotte abgefchnitten zu werben, nad) einem kurzen Aufenthalte 
nad) Sicilien begeben mußte, wohin er eine unermeßliche Beute mit 
brachte. Bald naher landete er abermals, in Verbindung mit Sci⸗ 
pio, in Afrifa, um bafelbft im Inneren von Karthago den Krieg zu 
Führen. Mit Mafiniffa vereinigt, befriegte er Syphar, Karthago's 
Bundesgenoffen, eroberte beilen Land, und madte ihn, nad) einer 
egreihen Schlacht, zum Kriegsgefangenen. Nach diefen glorreichen 
aten war Lälius zuerft Aedilis Eurulis, darauf Prätor, und zu 
lest, im Jahre der Stadt 565, Conſul zugleich mit &. Cornelius 
Scipio Afiaticus. — Laͤlius (E.), ein Sohn, ober nad Anbern, 
ein Enkel des vorigen, fand mit. dem Conſul Scipio Aemilianus, 
der den legten Krieg gegen Garthago mit fo vielem Gluͤcke führte, in 
eben fo freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen, als fein Water mit dem Sci⸗ 
io Africanus. Er foll mit ihm an ber Ausbreitung der Zuftfpiele 
heit gehabt haben, die unter dem Namen des Terenz bekannt find. 
Als Unterbefehlshaber ging er mit feinem großen Freunde nach Afrika, 
wo er vielen Ruhm erwarb. Nachdem Karthago zerftört worden 
war, ſchickte ihn der. Senat mit einer Flotte gegen Biriathus im 
Bufitanien, welchen er befiegte. Bulegt wurde er nebft Q. Servis 
Tus Gäpio zum Conſul ernannt. Uebrigens ift biefer der nämliche, 


y 
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beffen Namen Gicero feiner Abhandlung de amicitia vorgeſett hat, 
ref bes Freundfchaft deſſelben mit Scipio ein Denkmal zu 

iften. | | = 

Lajos, König von Theben, Sohn bes Labdakos, Water des De. 
bipus (f. d. Art.) Br 

kally Zolendal. J. der Bater, Thomas Arthur, 
franz. Generallieutenant u. f. w., von iländifher Abkunft.. Aus Ans 
haͤnglichkeit an die Stuarte hatten feine Vorfahren Grosbrittannien 
verlaffen und waren mit Iacob II. nad Frankreich gefommen. Ar: 
thus zeichnete fi 1740 in der Schladt von Fontenoi hoͤchlich aus, 
Während der Dauer bes fiebenjährigen Krieges wurde er (1756) nad 
Dftindien geſchickt, um dort gegen: die Engländer große Maßregeln 
zu terffen und die franz. Befisungen ſicher zu ſtellen. Er war hier 
aber nicht glücklich : er wurde in Pondich er y eingefchloffen, dieſer 
wichtige Plag von ben Engländeren erobert und er zum Gefangenen 
gemacht (z2ftien Ian. 1761). Nach hergeftelltem Frieden machte man 
ibm über feine Kriegführung in Oftindien den Prozeß, er wurde bes 
Todes [huldig erkannt und am gten Mai 1766 bingerihte. Man 
nannte feinen Tod einen Juſtizmord und feine hinterlaffenen Freunde, 
fo wie fein Sohn, namentlid aud) Boltaire bradten es 1778 das 
bin,. baß fein Prozeß revidiert und caffirt wurde. II. bee Sohn, 
Zeophbime Gerard, geb. 1751, widmete fich ebenfalls dem Krieges 
dienſte. Er machte fih früh durch die Schusfchriften zur Ehrenrets 
tung feines Vaters befannt und umfaßte die Sache der Nevolution 
mit Feuer, aber aud mit großem Verftande, indem ihm die Abwege 
niht entgingen, auf welche bie Anardiften das Volk nur mit zu gr0s 
em Erfolge zu leiten ſuchten. Er verließ fogar bei den fortfchreiten« 
den Bolkzausfchweifungen Frankreih und ging zu feinem Freunde 
Mounier nah der Schweiz. Er kehrte zuruͤck, wurde arretirk 
und entging, wie durch ein Wunder, ben Septemberermordungen. Ex _ 
w nad) England und erbot fi von dba vergebens beim Prozeffe 

udwig XVI. zu feinem Vertheidiger an. Nah dem ı8ten Brumaire 
kehrte er nad) Frankreich zurüd, nahm aber erft unter Lubwig nad 
deflen NReftauration Theil an den öffentlichen Angelegenheiten, u 
wurde von biefem in die Kammer ber Pairs ernannt. 

Lama, f. Dalai Lama. 

Lamballe (Prinzeffin von), geboren i749. Sie war beim 
Ausbruche der Revolution Oberhofmeifterin bei der Königin Marie 
Antoinette, mit ber fie durch die zärtlichfte Freundfchaft verbuns 
ben war. Dieß erregte die Volkswuth gegen fie aufs aͤußerſte. Sie 
war von der Flucht der Föniglichen Familie nad) Barennes unterriche 
tet, und floh baher zu gleicher Zeit nach England, Ludwig wurde 
angehalten und zurüdgeführt, und nahm nun die Gonftitution, wie 
ed ſchien, mit Aufrihtigkeit an. Kaum war die Lamballe hievon uns 
terrichtet, als fie zu ihrer Freundin, der Königin, zurüdeilte, um 
mit ihr die neuen Gefahren zu theilen, denen fie entgegenfehen mußte. 
Ein forhes Beifpiel edler Freunoͤſchaft reizte die pariier Munizipalie 

t gegen fie auf; fie wurde ber Königin von der Seite weggeriflen, 
als Befangene in ‘bie Abtei gefhleppt und dort am Sten September 
1798 nebfk vielen. hundert andern unglüdlichen Gefangenen auf bie 
barbazifchfte Weife ermordet und mit ihrem entfeelten Körper Miße 
handlungen getrieben , bie unfere Feder nicht nieberzufhreibem 


Kemteet (30H. Heinrich), einer bes gedgten Philofophen 


2% Pamberk” 

‚unb Matbematilee des ı8ten Jahrhunderts. Er gehört 
unter diejenigen. merkwürdigen Menfchen, : welche fih aus niederm 
Stande unb unter vielen Schwierigkeiten zu einer bedeutenden rd: 


I 
| 


Be emporgeſchwungen haben. Er wär geboren den 29. Aug. 1728 zu 


Mühlhaufen im Sundgau, wo fein Vater Lucas ein Schneider war. 
‚Bis-ins ı2te Fahre wurde er auf Koften des Magiftrats unterrichtet; 


ba ihm aber zu feinem weitern Stubiren die möthige Unterftägung 


fehlte, fo beftimmte ihn fein Vater zu feirem Handwerfe. Um je 


doc, feine Wißbegierbe fortdauernd zu befriedigen, ftubirte er bes 


Nachts, wobei er feine jungen Gefhmwifter mit dem Fuße wiegen 
mußte. Um: fidy das bazu noͤthige Licht erfaufen zu koͤnnen, verfer: 
tigte er kleine Handzeihnungen und verkaufte ſie. Mathematifche 
Schriften zogen ihn ganz vorzüglich an. Diefer Eifer. für die Wiſ— 


fenfhaften bewog bald einige biedere Menfhen, ihn darin zu unter: 
flüsen und unentgelblich unterrichten zu Laffen. Kenntnig der Mathe 


matik, der Philofophie und morgenländifhen Sprachen und eine zier: 
liche Handſchrift erwarb er fih in feiner Baterftadt. Lestere ver 


fihaffte ihm eine Gopiftenftelle. Im ı5ten Iahre ward er Buchhalter 
im Eifenwerte- des Herrn be la Lampe. : Hier lernte er Franzbſiſch. 


1? Sabre alt Fam er als Secretär zu Ifelin nad Bafel (damals Re: 
dactenr der Zeitung) ; allein bie mechaniſchen Gefhäfte biefes Amtes 
befriedigten feinen. benfenden Geiſt zu wenig. Daher empfahl ibn 


Iſelin dem Yräfidenten von Salis als Hofmeifter, bei welchem er, 


von einer guten Bibliothek unterftüst, fih in allen Wiſſenſchaften 
vervolllommmnete. Hier entwickelte fich befonders fein mathematifches 


‚Genie. RNach einem achtjährigen Aufenthalte in Chur begleitete ee 
2756 feine Zöglinge nad) Göttingen, wo er Gorrefponbent der So: 


cietät dev Wiffenfchaften wurde, von dba 1757 nad Utrecht, und 


1758 nah Paris, Marfeille und über Turin nah Chur zurüd, Nah 


einem turzen Aufenthalte in feiner Waterftadt begab er fi 1759 nad) 


Augsburg, wo ee fein Werk über die Photometrie (Meffung 
der Stärke: des Lihts und der Farben), die er als Wiſſenſchaft be 


gründete, drucken ließ. "Mitglied ber Akademie ber Wiſſenſchaften 
in Baiern mit 800 Gulden Gehalt war er nur kurze Zeit, weil e 
ſich nie in Münden aufhalten wollte. Cr begab ſich nad Erlan 
gen. In diefer Zeit gab er feine cosmologifhen Briefe Über 


die. Einrihtung bes Weltbanes heraus, welche die Ziefe 


feines: Geiftes beurfunden. 1765 machte er eine Reife nach Beltelin 
und Gläven, sund wurde Mitglied einer Gefellihaft zur Berichtigun 
‚ber Gränzen zwiſchen Mailand und der Republil. Im December bei: 


felben Jahres ging er nad Peipzig, und, u rer er bier fein 
im 


neues Organon herausgegeben hatte, ebruar 1764 nad) 
Berlin. Durch dieſes große Wert lemte ihn Friedrich II. kennen, 
weicher ihn. mit einem anfehnlichen Gehalte zum Oberbaurath und 


zu einem Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften machte. Lam 


bert ftarb auch dafelbft ben 25. Sept. 1777, und der König betrauerte 
den Verluſt diefes Mannes fehr. Lambert war ein Mann von auf: 
richtigem, vedlihem und geradem MWefen, in einem hohen Grade mit 
leidig, theilnehmend, wohlthätig und friedliebend, und von einer um 
ftörbaren Ruhe des Gemüths und des Gewiſſens. Es ift fürmaht 


ein eben ir fhöner als feltenes Genuß, mit diefen Eigenfhaften dad 
ausgezeichnetfte Genie feiner Zeit verbunden zu fehen. Denn, hatte 


er auch in einigen Wiffenfchaften nur mittelmäßige Kenntniffe , ſo 
war er in der Mathemathik, in der Logik und Metaphyſik damals ber 
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groͤßte Analytiker, und unterſtuͤtzte ſeine Talente durch ben bewun⸗ 
dernswuͤrbigen Fleiß, mit welchem er taͤglich von früh 5 Uhr bis in 
die Ipäte Mitternacht für bie Wiffenfhaften thätig war. Er entdedite 
aud bie Theorie des Sprachrohrs. NE M.L. 
Lamdignon:Malesherbes. (Ehretien:-Guillaume) ward am 
16. December 1721 zu Paris geboren, wo fein Bater, Guillaume be 
Lamoignon, Ganzler von. Frankreich war, Nach vollendeten Studien, 
die. durch eine ſehr forgfältige ..: im väterlichen Haufe unter: 
fügt waren, widmete er fich der practifchen Rechtswiſſenſchaft, warb 
darauf Subftitut des General: Procurators, dann Parlamentsrath und 
endlih im Jahre 1750 erfter Präfibent bei der erften Steuerfammer 
(ä Ja cour desaides). In den 25 Jahren, während welcher er biefe 
Stelle bekleidete, widerſetzte er fi mit Muth ſowol dem Uebermaße 
unheilbringender Auflagen, als aud ber Raubgier der Generaipächter. 
Eine Menge. Discours und Kemontrances, welche er während bie: 
ſes langen: Kampfes gegen. ben Despotismus verfertigte,. find, als 
Meifterwerte von Abhandlungen über die Finanzverwaltung, 1779 ges 
deut worden. In biefen Werfen verbreitete ex ſich auch über den 
Nißbrauch der fogenannten Lettres de cachet (Verhaftsbefehle). 
As im April 1771 die oberfte Steuerfammer aufgehoben wurde, 309 
ſich Lamoignon auf feine. Landgüter zuruͤck, wo er durch Unterricht 
und Wohlthun der Beglücer feiner Unterthanen wurde. Nachdem er 
im Jahre 1774, bei Wieberherftelung jenes Gerichtshofs , von neuem 
an die Spitze ber Oberfteuerfammer getreten war, warb er bei ber 
Thronbefteigung Ludwigs XVI., welcher nur von den rechtfchaffenften 
Männern feiner Nation umgeben feyn wollte, im Jahre 1775 zum 
Minifter des. Innern erwählt. Nachdem er diefe Stelle zum Wohle 
feines Vaterlandes etwa ein Jahr befieidet hatte, nahm er bei der 
Entloffung Tuͤrgots aus, dem Minifterium Gelegenheit; aud bie fei- 
nige zu verlangen, begab fi wiederum auf feine Landgüter, und 
ging hernady auf Reifen. Nachdem er unter erborgtem Namen einen 
großen Theil Frankreichs, der Schweiz und Hollands durdreifet war, 
und allenthalben. über Künfte und Inftitute die zweckmaͤßigſten Nach— 
forſchungen angeftelt hatte, kehrte er zu Anfang der evolution, 
welhe er mit. Wohlgefallen betrachtete, nad Frankreich zurüd. Bald 
aber, änderte er feine Meinung, als er ſah, wie diefe Revolution von 
ben damaligen Machthabern Frankreichs gehandhabt wurde. Als Zub: _ 
wig XVI. vor Gericht geftellt werben follte, erbot fi) Lamoignon von 
ſelbſt, Vertheidiger beffelben zu werden, welches ehrenvollen Amtes 
ee fi, auch zur Zufriedenheit aller Parteien entledigte. In Folge der 
Verbrechen, welche während ber Revolution begangen wurden, Fonnte 
es nicht fehlen, daß auch Lamoignon ben Verdacht der Eyrannen ers 
tegte ; er ward, nebft feiner Tochter und Enkelin, ins Gefängniß ges 
worfen, zum Tode verurtheilt und am 22ften April 1793 hingerichtet. 
Sokrates Heiterkeit verließ ihn auch im Tode nicht. Lamoignon ward 
im Jahre 1750 zum Mitgliede der Akademie, und ı759 ber fchönen 
Künfte und SInfchriften (des belles:lettres et inscriptions) ernannt. 
Ad ‚Director des Buchhandels wußte er der Prefje alle Freiheit zu 
verfhaffen, welche Weisheit und Ordnungsliebe in einem gut organi: 
fieten Staate geftatten dürfen; die größten Anhänger dee Preßfreiheit, 
Rouffeau und Voltaire, geben ihm dieß ehrenvolle Zeugniß. Die-meis 
Ren feiner fchriftfteleriihen Werke find. dem Aderbau und ber Natur 
funde gewidmet. Außer biefen hat man noch von ihm: Deux mé- 
moires. sur l’&tat civil des protestans, 1785 und 1787; und; 
Sony. Ler. ate Aufl. V. 


514 - Samettrie. Lamothe Valois | 
Pensees et Maximes, Paris, l’an ı0, in ı2. Webrigens zeich⸗ 
nete fih das ganze Leben Lamoignon’s durch feine Menfhenliebe und 
ungemeines Wohlthun vor allen andern aus. | 
Lamettrie, f. Mettrie. 4 
Lamothe Balois (Gräfin de la), berüchtigt durch bie welt: 
Xundige Halsbandgefhichte, gab ſich für einen Sprößling aus der fu 
milie der Valois aus, aus welder fie buch einen Baſtard Heinrichs I. 
abfiammen wollte. Bis zu dem Augenblide, wo fie durch jenen Pr 
zeß die Aufmerkfamkeit von. ganz Europa auf fi 309, Hatte fi, 
trotz ihrer vorgeblihen Abkunft, in Elend und Verachtung gelebt, 
ob fie gieih in alle Künfte der Sittenlofigkeit und Intrigue einge: 
weiht, fein Mittel unverfucht gelaffen,, fi) Anfehn und Reichthum zu 
verfhaffen. Bon biefer Seite einem großen Theile des Adels zu Ber: 
failles und Paris befannt, feste fie Alle, die von ihren Glüdsum: 
fländen unterrichtet waren, in Erftaunen, als fie plöglich im Jahre 
1784 einen Aufwand zu maden begann, ‚ber auf einen ungeheurn 
Reichthum fehließen ließ. Kaum hatte- man Zeit gehabt‘, dieſe auf 
fallende Verwandlung ihrer Berworfenheit zuzuſchreiben, als ein lei⸗ 
fes Gemurmel von einer Intrigue ruchtbar wurde, die ganz Europa 
mit Erftaunen erfüllte. Da über dieſe Begebenheit nody immer der 
Schleier des Geheimniffes verbreitet ift, der auch, da alle Theilneh⸗ 
mer an berfelben tobt find, wol niemals gelüftet werden dürfte; fo 
wollen wir uns begnügen, den Hergang der Sache, fo wie er durch 
die -öffentlihen Verhandlungen zur Kunde des Publitums gekommen 
ift, aufzuzählen. Der Fürft Ludwig von Rohan, Cardinal, Biſchof 
von Straßburg, Groß: Almofenier und eine der vornehmften Perfonen 
bes Reichs, war, aus nit hinlänglicd bekannten Gründen, in bie 
Ungnabe bes Hof verfallen, ohne innere Großherzigkeit zu befigen, 
dieſe Ungnade ertragen zu koͤnnen. Die Gräfin de Lamothe, von dem 
Beftreben bes Cardinals, um jeden Preis die Gunſt des Hofs mie 
der zu erhalten, unterrichtet, hatte dem Garbinale vorgefpiegelt, fie 
wifle, daß die Königin, bei ber fie einen bedeutenden, obgleich zur 
Zeit noch geheimen Einfluß habe, einen gewiſſen koſtbaren Hale— 
ſchmuck, der ihr zu Kauf angeboten, zu befigen wünfdhe, ohne af 
fie jedoch ‚für den Augenblid im Stande fey, die Kauffumme aus 
ihren eigenen Mitteln, zu beftreiten. Auch hatte fie dem Garbinale 
zu verfiehen gegeben, es biete ſich ihm jest, wenn er jenes Halsband 
in feinem Namen kaufen und der Königin abfchlägliche Zahlung ge 
flatten wolle, bie befte Gelegenheit dar, die Gunft derfelben wieder 
zu erlangen. Der Gardinal war in diefe Schlingen gefallen, hatte 
das Halsband gekauft und es der Gräfin de Lamothe zur Einhändi- 
gung an die Königin ausgeliefert, wogegen ihm ein von der Königin 
faͤlſchlich unterfchriebener Revers, ber die Termine der Rückzah 
beftimmte, zu feiner Sicherheit übergeben worden war. Damit nd 
nicht zufrieden, hatte die Gräfin, um den Cardinal defto vollkomime 
‚ner zu täufhen, eine ihrer Greaturen unter der Maske der Königin 
im Auguft 1784 dem Gardinale im Garten von Verfailles erſcheinen, 
und eine Roſe zu deſſen Füßen werfen laffen. Der Termin, an wi 
chem der Cardinal felbft das Halsband zu bezahlen verfprochen, wir 
erſchienen, und er, der einer fo großen Summe nicht mädtig | 
fen, hatte den Juwelierern entdeckt, die Königin habe ihr Halt 
band gefauft. Als die Iumeliere, nad langem Warten, mod imme 
keine. Bezahlung erhalten konnten, wandten fie fid) unmittelbar «0 
den König und gaben fomit Teranlaſſung zus Entdedung des gefpid: 





* 
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ten. Beteugs. Durch ben Sprud bes Parlaments ward der Cardinal 
aller feiner Würden entſetzt, die Gräfin de Camothe Als überwiefen, 
das Halsband untergefhlagen und verkauft zu haben, zu Brandmärk, 
Staupbeſen und ewigem Gefängniffe verurtbeilt. Aus diefem entkam 
fie nach einigen Jahren, worauf fie nad England entfloh, und dort 
in Vereinigung mit ihrem Semahle, der daſelbſt das Halsband vers 
kauft hatte, eine Schandfchrift gegen den Hof von Verſailles, befon- 
ders gegen die Königin, erfcheinen ließ. Dieß ift die actenmäßige 
Geſchichte des berüchtigten Halsbandes, beren Ruchtbarwerdung als 
bie wichtigſte Urfache zur Herabmürbigung ber Zöniglihen Familie 
und aller daraus erfolgten Ereigniffe betrachtet worten iſt. Man hielt 
bafür,. der König habe die ganze Beaebenheit unterbrürten und dem 
dabei intereffirten Perfonen auf eine oder bie andere Weife ein ewis 
ges Stillfhweigen auferlegen müffen. , Pa. | 
Lampen find wahrfheinlih von den Aegyptern erfunden mwors 
den. Schon an dem Zelte, welches von uralten Beiten her zu Sais 
in Niederägypten, der Minerva zu Ehren, gefeiert wurde, brannten 
eine Menge Lampen. Zu Diobs und Mofes Zeiten waren fie ſchon 
befannt. Die Aegypter waren auch die erften, welche brennende Cams 
ven, als Sinnbild der Unfterbiichkeit der Seeie, in die Gräber zu 
den keichnamen — Dieß fol ber Urſprung der fogenannten e wis 
gen Lampen feyn, deren Docht und Nahrung unverzehrbar war, 
dergleichen hernach der Minerva zu Ehren erfuhden wurden, von des 
nen die. des Callimachus aber nur ein Jahr brannte. Nenerdings 
fol der Prinz von San Severo, welder 1771 geftorben ift, ewige 
Lampen zu. verfertigen, wieder erfinden haben. Daß Lampın nidt 
etwa eine längere Zeit, als die gewöhnlichen, fondeen vielmehr Jahr: 
taufende, ohne zu vertöfhen, brennen follten, ift billig unter die Fa⸗ 
bein zu rechnen. Bon den Aegyptern kamen die Lampen zu ben Geie⸗ 
hen, welche fie der Minerva, als Göttin der Wiffenfhaften widmeten, 
weil fi die Gelehrten beim nähtlihen Studiren der Lampen brdiens 
ten, Ehe die Römer die Lampen von den Griechen kennen leraten, 
hatten fie. Lichter. — Die vortbeilhaftefte Lampe erfand Argand zu 
Genf und machte fie 1783 bekannt (f. Argandifdhe Fampe). Die 
Entdetung, daß fih die brennbare Luft durch den electriihen unten 
entzuͤnden laffe, leitete Kürftenberger in Baſel auf die Erfindung einer 
electzifhen Lampe, buch welche man leicht, fiher und ohne 
Keuergeug ein Licht anzünden Fann. Diefe Lampe warb hernach von ‘ 
rander in Augsburg, de Gabriel in Straßburg, Ingenhaus und 
Pickel bedeutend verbeffert.. Auch Langenbucher, die beiden Ehrmann 
und ber Profeffor Stegmann in Gaffel erfanden um ı780 electriſche 
tampen. — 
Landamman, f. Schweiz. u 
tandau, .eine wichtige Feſtung und ehemalige Reihsftadt im 
einer Schönen Aue am Fluſſe Queih, im der Unterpfalz, abır zum 
Niederelſaß gehörig, hat eine den Lutheranern und Katholiken ger 
meinfchaftliche Gollegiatkicche, und einen Canal, vermitteift deflen alle - 
Bedürfniffe der. Stadt zu MWaffer herbeigefhafft werden koͤnnen. Im 
3. 1800 hatte die Stadt, mit Ausfhluß des Militärs, 5125 Ein: 
wohner. Im fpanifhen Succeffionstriege ward fie 1702 dur die 
kailerliche und Reichsarmee den Kranzoien, und von bieien wiederum 
1703 den Deutfchen, jedoch 1704 abermals von den Kaiſer ichen und 
Aliirten den Franzofen abgenommen, worauf fie wiederum eine Reiche: 
ſtadt wurde. Nahdem im J. 1713 bie Framoſen — erobert 
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hatten, ward fie ihnen 1714 im badenſchen Frieden mit allım Zube: 
hör förmlich überlaffen. Während: bes Kaiferthbums gehörte fie zum 
Departement des Niederrheing , Bezirk Weiflendurg, und wär ber 
Hauptort eines Gantons. Kürzlich ift fie an Baiern gefallen. 
gandbau, auh Aderbau, Keldbau und Feldmwirth- 
ſchaft genannt, befhäftigt fi) mit der vortheilhaften Erbauung und 
Bewinnung der fogenannten Feldfrüchte auf den eigentlich fogenannten 
Kedern und Feldern im Grofen. Zu den Keldfrüdten gehören aus: 
ſchließlich alle Getreidearten, alle Handels: oder Manufactunpflangen, 
welche theild als Materialien zu und in Manufacturen gebraucht wer: 
den, theild auch ſogleich als aaren in den Handel Fommen, und ei: 
nige Arten von Kohl, Knollen: und Wurzelgewaͤchſen, 3- ©. Kartoffeln, 
Kohleüben, Runkeln, Möhren zc. Der Landbau ift fo alt, als das Men: 
fhengefhlecht. Yon Griechen und Römern wurde fon über denfelben 
geſchrieben, namentlich von letztern. (S. Seriptores rei rusticae 
veteres latini cura Gesneri, recogn. ——— 1794 — 1797: 
'a Voll. 8.) i \ 
Taandbankunft oder landwirthſchaftliche Baukunſt ift die Kunft 
der vortheilhafteften und bequemften Einsihtung und Erbauung der: 
jenigen Gebäude, welche der Landwirth, fowol im Kleinen als im Eros 
erfchiebenen: Zweigen ber Bewirthfhaftung feiner Güter 
glich Diefe Gebäude führen den allgemeinen Na- 
‚men Wirthichaftsgebäubde, Haushaltungsgebäude, und wir vechnen ba: 
zu: Wohnungen für Menfhen; Stallungen für das Zug: und Nu 
vieh ; Borrathegebäude, 3. B. Scheunen, Schuppen zc. , Brauhäufer, 
Brannteweindrennereien , Badhäufer und Badöfen, Wafhhäufer, 
Schlachthaͤuſer, Schmiede- und Muͤhlengebaͤude Sprigenhäufer, Er - 
figbrauerei : und Stärfemachereigebäude, Biegelbrennerei= und Kalk: 
brennereigebäubde, nebft nod) mehren andern nüglihen und bequemen 
Anftalten, 3. B. Miftftätten, Viehſchwemmen, Brunnen zt. Uebri: 
| gene ift noch zu bemerfen, daß bie ——— Gebaͤude 
"überhaupt genommen, entweder zu einem Bauergehöfte, ober zu einem 
Vorwerke, zu einer Meierei oder zu ber Hoferöthe eines anfehnlichen 
Sandguts und eines Ritterguts gehören, nur daß fie zu einem mehr 
nöthig find, als zu dem andern, und baß fie bei dem einen größer 
"als bei dem andern feyn muͤſſen. Ale Haushaltungsgebäude aber 
müffen Feſtigkeit, Regelmaͤßigkeit und Bequemlichkeit als Haupt: 
eigenſchaften befigen, welchen noch, ſoweit es den Koftenaufwand nit 
zu ftar? vermehrt, Schönheit, Ebenmaß, gute und geihmadvolle For: 
‘men beigefügt werden Tonnen. Endlich inuͤſſen fie beftändig der Größe 
des Landguts angemeflen feyn, damit es au bei ber ergiebigften 
Erndte nit an Raum fehle. — Auch wird fo die Theorie ber 
Landbaukunſt genannt. er Rn 
© ganbeshoheit. In ber vormaligen deutſchen Reich sverfaſſung 
war Landes: ober Zerritorialhoheit, der Reichshoheit ober 
Reichs ſouveraͤnetaͤt entgegengeſetzt, und es ward darunter der Inbe⸗ 
"griff fammtlicher Regierungs : und. Hoheitörehte, die über alle, in: 
nerhalb der Graͤnzen eines befonbern Territoriums befindliche Perfo: 
nen und Güter, in Abhängigkeit von der Reichsgewalt, geübt wur 
den, verftanden. Es konnte alfo hier von einer Souveränetät, auch 
wenn man darunter nur vollflommene Unabhängigkeit in Allem, mas 
die innere Organifation und Verwaltung betrifft, verftehen will, 
"nicht die Rede fen. Auch findet man vor dem ı2ten Jahrhunderte in 
Zeutſchland no Feine Sandbesherven. Dagegen warb durch bie 
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—* des deutſchen Reichs und ſeiner Verfaſſung, der Ausdruck 
ramdeshoheit mit. dem ber Souveraͤnetaͤt, in dem eben angegebenen 
Sinne gleichbedeutend. Weberhaupt aber bezeichnet das Wort Lans 
veshoheit, gleichbedeutend mit Souveränetät, entweder im Als 
yemeinen die hoͤchſte Staatsgewalt, oder im Befondern bie oben ans, 
yeführte innere ſowol als äußere Souderänetät, — die vollfommene 
sehtlihe Unabhängigkeit im Verhätmiffe zu andern Staaten. Aber 
elbſt nah der Aufhebung der deutfchen Reihsverfaffung erhielten die 
vera Rheinbunde beigetretenen Staaten nur bie erftere, wenigſtens 
oliten fie dieſelbe erhalten, denn factifch ward fie nicht felten verlegt; 
ie Tebtere aber, oder bie aͤußere Souveränetät, befaßen fie nicht ein: 
naf zeitlich, viel weniger factifh. — Während bie franzöfifhe Gewalt 
vie Soheitsrechte verbündeter und nicht verbuͤndeter Fürften bei jeder 
Selegenheit aufs ſchamloſeſte verlegte, ſprach man nichts beftoweniger 
ortbauernd von ihrer Gouveränetät, die am Ende ſich nur darauf 
eſchraͤnkte, daß man im Innern der verbündeten ‚Staaten alle Hin: 
erniſſe aus dem Wege räumte, die vielleicht den Fürften noch einen 
Borwanb hätten gewähren können, ſich nicht in allen Stüden unbe: 
ingt in den beipdtifhen Willen des Univerſalmonarchen zu fügen. 
Die Landeshoheit kann Einem, fie kann aber auch Mehreren zuftehen ; 
ine getheilte Landeshoheit aber gibt es ftreng genommen nicht; fie 
ft ihrem Wefen nah nur eine. Gz. 
Landfriede. Uralt ift bei ben Deutfchen bie Sitte, Beleibiguns ' 
‚en ſelbſt * raͤchen und Streitigkeiten durch Kampf abzuthun. Sie 
hre ibt ſich aus Zeiten her, wo eine oͤffentliche Gewalt noch nicht bes 
tand. Aber auch dann, als innere und aͤußere Kriege und die Züge 
er Völkerwanderung die deutſchen Völker in eine Art von Staatsver⸗ 
inbung nöthigten, ja felbft als fie Theile der fränkifhen Monardie 
vurden, wollten fie von jener trobigen Sitte nicht laſſen, und achteten 
a8. Anflehen richterliher Hülfe für den Mann entwürdigend. Die 
raͤnkiſchen Könige, wol einfehend, daß diefe Gewohnheit nicht auszu⸗ 
otten fey, füchten fie Lieber zu mildern, und verpönten die Gewaltthaͤ⸗ 
igkeit gegen Den, ber ſich (ebenfalls nad alter deutſcher Sitte) von 
ee Fehde (Privatrache) loszukaufen (Wehrgeld, Buße zu bezahlen) 
ereit war. Aus derfelben Sitte fchreiben fi die Kampfgerichte her, 
weifämpfe, die vor Gericht gefhahen, um nad) dem Ausgange, dem 
nan für ein Orakel Gottes hielt, zweifelhafte Bälle zu entſcheiden. 
(u dieſe mußten die Könige, als dem Geifte deutſcher Nation zu mer 
entlich, beibehalten (f. davon d. Art. — — Die Prieſter⸗ 
haft, an der gaͤnzlichen Abſchaffung der Privatfehden, die ihr ein 
eidniſcher Greuel duͤnkten, ebenfalls verzweifelnd, ſuchte ſie durch die 
sohithätige Macht des Chriſtenthums wenigſtens zu mildern. Sie 
tellte es als fündhaft dar, an den Tagen ber Woche, die der Tod 
nd die Auferftehung des Erloͤſers heiligt, unchriſtliche Gewalt zu üben. 
werft, foviel wie wiffen, in Sübfcankreih und Burgund, nad) dem 
zahre 1030, gelang es, durch Vorgebung einer göttlihen Inipiration, 
ie einem Bifchofe geſchehen, diefer heiligen Scheu allgemeinen Eins 
ang zu verfchaffen, und. über ganz Europa verbreitete ſich bald diefe 
Befhränkung der Fehden; um fo willfommener, als fie einen gütlis 
yen Vergleich zwifhen Gewiffen und Leidenſchaft darbot, und die Züs 
llofigkeit des einen Tags duch die Mäßigung des andern zu reht: 
ertigen fchien. Wer vom Donnerstage Abend bis zum Montage Ge: 
valtthätigkeiten übte, fiel als ein Gottiofer in den Bann. Diefe 
böchentlice Waffenruhe nannte man ben Gottesfrieden (Treuga 
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Dei, Tröve de Dieu), .aud hin und wieder ben St. Peteräfrieben. 
Montag, Dienftag, Mittwoch und Donnerstag blieben zur Ausübung 
des, den germanilhen Völkern ‚fo werthen, Rechts ber Privatkeiege 
frei. Erſt durch Lehre. und Gewohnheit eingeführt und heilig gehal: 
ten, wurbe der Goͤttesfriede auf den Soncilien zu —— 
Troyes (1093), Clermont (1095), Rouen (1096), Rordhaufen (1109), 
Rheims (1136),. St. Iohan von Lateran (1139 und 1179) un Mont: 
pellier (1195) durch austrüdtiche Satzungen beftätigt und eingefchärft. 
Später ward er hin und wieder auch auf ben Donnerstag ausgedehnt, 
ja die Befehdbung, um fie immer mehr zu beichneiden, zu gt 
eiligen Zeiten auf mehrere Wochen, ganz verboten oder vielmehr ver 
ammt, 3. B. vom. erften Adventsfonntage bis zum Feſte ber Er: 
ſcheinung Chriſti, vom Aſchermittwoch bis zum Montage nad Zeini- 
tatis, überdieß an den Quatembern, Marien: und Apofteltägen it. 
Auch wurden gewifle Derter, ald Kirchen, Kloͤſter, Spitäler, Gottes: 
der 2c. und gewifle Perfonen, als: Geiftliche, Aderleute auf dem 
Felde, Überhaupt alle Wehrloſe, befonders aber, auf dem Eoncilium 
zu Glermont (1095), die Kreuzfahrer durch Kirchengefege gefrit; 
dbigt. So gelang, was der weitlihe Arm kaum zu unternehmen 
wagte, mwenigftens zum großen Theil ber geiRliigen Macht, well fit 
kluͤglich nicht mehr verfuhte, als zu erhalten moͤglich war, und bie 
ftörtigen Beitgenoffen bei ihrer einzigen milden Geite, der Religiofi 
tät, angriff. Doc darf man ſich nicht vorftellen, daß jene geheilig 
ten Schranken nie von ber Leidenfhaftlichkeit überichritten morden 
wären; vielmehr Hagten über Verlegungen des Gottesfriebens viele 


Concilien und viele Fiöfterlihe Chroniften. Aber fie blieben doch im: 


mer nur allgemein verabfheute Ausnahmen. Mehr als diefe, trieb 
wol die Unzulänglichfeit des Gottesfriedens überhaupt die deutſchen 
Kaiſer, durch buͤrgerliche Geſetze fuͤr den Frieden des Reichs zu ſorgen 
und der Selbfihülfe, wıe dem fogenannten Faufteehte, in das fie 
ausartete, Schranken zu fegen. Denn die Gewalt, einmal im all 
ber Rache und Genugthuung erlaubt, wurde bald zu Unbüden aller 
Art gemißbraudt, und jeder hielt für — was er mit feiner 
Fauft vermochte. Daher allenthalben Räubereien und Wegelagerun: 
un zum großen Nadıtheile des Verkehrs: denn feine Strafe war 

her vor den anwohnenden und herumfchmweifenden Gewaltthätern. 
Shon Conrad II. und ‚Heinri II. gaben Gefege gegen biefen Un: 
fug, doch wahrſcheinlich nur gegen die ungerechten Angriffe, nicht 
gegen bie Selbſthuͤlfe aus gerechter Urſache. Des Legtern Energie 
wußte feinen Geſetzen einen für die damalige Beit beifpiellofen @cehor 
fam zu verihaffen; allein in den Bürgerkriegen unter feinen Nachfol⸗ 
gern und bei ver daraus entfpringenden gänzlihen Verwirrung der 
Gerichtsverfaſſung, wurden die Privatfehden wieder häufiger und bie 


Straßen unficherer, als je. Die hohenftaufenfhen Kaifer, zur Unterdräf: 


fung ber Seibſthuͤlfe ebenfalls zu ſchwach, begnügten fih, durd Ein: 
geben in den @eift der Zeit, fie der öffentlichen Sicherheit fo unfhäb- 
lich, als möglich zu machen. Friedrich I. befahl auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1187, daß Der, den man aus gerechter Urfache befehben 
wollte, bei Strafe der Ehrlofigkeit, wenigftens 3 Tage vorher davon 
benadyrihtigt werden folle. Dieß nannte man abfagen, wiber: 
Tagen (diffidare oder diffiduciare, d. i. das Vertrauen auf ben 
Brieden benehmen). Das Ablagen geihah durch den Fehdebrief, 
der, nah Anführung der Urſachen, die Formel enthielt: „Darum will 
ich euer und eurer Helfer und Helfershelfer Feind feyn, und, fo ihr drob 
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Bhaben nehmet,. bes meine Ehre gegen euch und bie euren verwa 
aben.“ — Eine ſolche Vorfhrift fand in damaliger Zeit am —*8* 
n Eingang, ber es ritterlich und edel ſchien, nur den zum Kampfe 
orbereiteten anzugreifen. Die Sicherheit, die dadurch Sehen dem 
icht vorher abgefagt worden, gewährt wurde, nannte man bem 
andfrieden. Dieß war Alles, was damals die deutſchen Koͤnige 
von ihrem Volke für die Öffentliche Sicherheit erlangen konnten; ſelbſt 
vas die Eräftigere koͤnigliche Machthabung in Frankreich einführte, 
‚ap während bes Öffentlichen Krieges alle Privatfehben ruhen mußten, 


)as Eonnte bei dem zügellofen Deutfchen nicht durchgefeht werben, . 


höhften vermochte man die Fehden von Eaiferlihen (und andern neu: 
zalen) Burgen entfernt zu halten (Burgfrieben), fo wie von 
remden Häufern (Bausfrieden.) — Eine mittelbare drüdende 
folge des Fauſtsrechts waren für die Reiſenden die Erpreffungen uns 
er dem Ramen bed Geleites. Mande Fürften und Edle machten 
imlih ein- Gewerbe daraus, Wanderern und Fuhrleuten, zur Siches 
ung vor raͤuberiſchen Anfällen, Bedeckungen von Gewaffneten auf dem 
Beg mitzugeben, und zwangen ihnen dafür oft große Summen Gels 
ws ab, wodurch biefe an ſich wohlthätige Einrichtung, da es gar 
übt im freien Willen des Neifenden fand, fich geleiten zu Laflen, 
u einer ſchweren Laft wurde. Ia felbft ohne ſich die Mühe bes Ges 


eits zu geben, heiſchten viele Burgherren an den Straßen und Fluͤſ⸗ : 
en, bie bei ihren Sitzen vorüberführten, Zölle von ben — 


eigentlich Loskaufungen der Pluͤnderung, die fie denſelben blo 

darum droheten, weil fe an biefem Orte in ihrer Macht fland. Als 
Rönig Philipp im Jahre 1201 ein neues Geſetz gegen die Fried» 
beüdhe (d. i. gegen die unverfünbeten Fehden) gab, — ein beutlis 
her Beweis der wenigftens nicht allgemeinen Befolgung des erſten — 
verbot er zugleich aufs firengfte jene Erpreſſungen. Aehnliche Ver: 
bote_zur nothwendigen Einſchaͤrfung diefer zu leicht vergeflenen Ber: 
fügungen, eriießen Otto IV. ı209 zu Oldenburg, Friedrich II. 1234 
m Frankfurt und 1256 zu Mainz, bei Abhauung ber Hand, Aber 
Ne Unruhe des Reiche verhinderte dieſe Kaifer, ihren Gefegen Nach⸗ 
wu zu geben, und in den flürmifchen Zeiten nach Friedrichs Tode 
amen fie faft gänzlich in Vergeffenheit. Da mußten die Unterthanen 
elbſt darauf bedacht feyn, diefem Uebel zu fteuern. Den Städten, bie 
n diefem Zeitwaume zuerft dur den Handel zu blühendem Wohlftand 
md adhtunggebietender Macht emporftiegen, war an ber Sicherheit 
es Verkehrs am meiften gelegen. Schon im J. 1247 traten alle am 
Rhein gelegene Städte, und viele benachbarte, mit den 3 Erzbifhöfen 
md einigen Fürften in den eheinifhen Bund zufammen. Gie 
eseinigten fi zu Worms, allen Wegelagerungen und Gtraßenräubes 
eien, Zoll: und Geleitserpreffungen in ber Rheingegend mit gemeinfas 


+ 


ner Macht zu widerfireben,, und den Frieden in ihrer Gauen mit Ge: 


valt zu erhalten. Auch gelang es ihnen, bie benachbarten Herren und 
Edeln zur Abſchaſſung ihrer unbefugten Rheinzölle,, ja fogar viele zum 
Beitritte zu diefem Friedensbunde zu zwingen. König Wilhelm beftäs 
igte 1255 zu Oppenheim diefen Verein, und befahl bei vorkommenden 
Streitigkeiten erſt Hülfe bei ihm und feinen Richtern zu fuhen, und 


ue wenn biefe verweigert würde, oder unwirkfam bliebe, im Namen 


nd unterm Banner des Bundes, Gewalt gegen ben Ungerechten zu 
rauchen. Vortrefflich, und bei jener Schwaͤche der Staatsgewalt einzig 


ur Gewähr öffentlicher Sicherheit geeignet war jenes Buͤndniß, das 


n ben Ufern des Rheins einen bis dahin unerhörten Frieden be: 
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wirkte; aber die Uneinigkeit aller Reichsſtande im Zwiſchenreiche ſchwaͤch⸗ 
te auch ſeine Wirkſamkeit, und die Fehden der Factionen gaben der 
Habſucht und Erbitterung der Einzelnen neuen Vorwand und. Spiel: 
raum. In den Landen, wo die Herzöge und Markgrafen die Landess 
Hoheit auszuüben fhon damals anfingen, und mit Nachdruck herrſchten, 
gelang es ihnen aud) fo ziemlih, die Räuber und Gemaltthäter zu 
bändigen. So in Baiern, Meißen, Thuͤringen und Brandenburg. Aber 
in Schwaben, Ftanfen, Sachſen und am NAhein, wo mit ber. Eaifer 
lihen Gewalt auch die herzogliche fehlte, flieg die Unordnung und Un 
fiherheit aufs Aeußerfte, fo daß viele Hunderte von Edeln nur vom 
Raube lebten. Rudolph von Habsburg, des Reichs Wiederherfteller, 
füchte ihm auch den Frieden wiederzugeben. Die Deutichen zum ewis 
gen Aufgeben ihres Waffenrehts zu bringen, daran war nit zu 
denken ; doc gelang es ihm, auf dem Neihstage zu Würzburg 1287, 
einen Landfrieden auf drei u ade von den Ständen genehmi: 
gen und im Reiche verfündigen zu laflen. Diefen verlangerte er 1291 
. zu Speier auf ſechs Sabre, aber mit feinem Tode war er vergeflen. 
Sein Nachfolger Adolph befeftigte ihn 1293 zu Cöln von neuem auf 
drei Zahre. Albrecht I. gab zu Nürnberg ein ausführliches und ſtren⸗ 
ges Geſetz gegen die Friedbrecher, weldes unter. dem Namen ber er: 
neuerten Satzung König Albrechts befannt if. Ludwig 
der Baier befchwor bei feiner Thronbefteigung nebft den Reichsftänden 
biefe Sasung und fhärfte fie 1335 auf dem Reichstage zu Speier 
von neuem ein. Die häufigen Wiederholungen diefer Geſetze bewiefen 
nur ihre ſchlechte Befolgung, wiewol man von Carl IV. rühmt, daß 
es ihm fo ziemlich gelungen fey, feinem im J. 1354 auf dem: Heide: 
tage zu Mainz publicirten Landfrieden Gehorfam zu verfhaffen. — 
Diefe Gefege machten aber neue Verbindung zu Bewahrung. der öffent» 
lichen Sicherheit, wie fie auch nun häufig bald mit kaiſerlicher Beftäti: 
gung, bald ohne fie gefhloffen wurden, keineswegs überfläffig; denn 
die vollziehende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Waffen führte, 
gar zu Traftlos. Solhe Bündniffe nannte man, nad) ihrem Zweck und 
Beifte, feibft Landfrieden. Die Bundesglieder verhießen einander 
deilen Aufrechthaltung, Beiftand gegen Gewaltthäter,. und geftanden 
fih, um fid in jedem Falle Zufluchtsorte zu fihern, gewöhnlich das 
ungsreht in ihren Städten und- Burgen zu. Wenn Bundes: 
glieder mit einander Streit befamen, der nur durch Waffen zu ſchlich⸗ 
ten war, fo mußten fie denfelben in andern Gegenden (außerhal 
der Landfriedenzieler) ausfehten. Albrecht T. beftätigte 1307 
zu Speier einen folhen Landfrieden der ſchwaͤbiſchen Grafen und Städte 
auf zwei Sahre, und zwar fo, daß, wer dieſem Bunde nicht beitreten 
wollte, im allgemeinen Landfrieden Eeinen Schirm finden follte. Die 
rheiniſchen Städte errichteten 1319 einen neuen Bund, der- ben Land 
frieden aufs nachdruͤcklichſte handhabte; denn jeder Edle und Ritter, 
welche ihre Gewaffneten ‚im Schaden des Landes’ begriffen fingen, 
ward in der naͤchſten Stadt ohne Gnabe enthauptet.. 1352 ward die⸗ 
fer Bund erneuert. Außerdem errichteten viele. Städte und Fürften, 
in einzelnen Gegenden, dergleihen Bündniffe von weniger Theilhabern. 
So beftanden in Elfa$ zwei dergleihen, der obere und der untere 
Landfriede im Elfaß genannt. So gab es bergleichen kleinere Verbin 
dungen oder Landfrieden in Baiern, Franken, Schwaben, in der Bel 
terau, Lothringen, Sachſen (dem heutigen Braunfhweig). In Bell: 
phalen gab es zwei dergleichen, die Gefellihaft vom Roſenkranz und 
»e von den Roßkammen. Ueberall fegten diefe Verbindungen bie To⸗ 
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desſtrafe auf den Landfriedensbruch und vollzogen fie ſelbſt. Die Mit: 
glieder dieſer kleinern Verbindungen hielten fogar noch fefter zufams 
men, als die der größern, und behielten fi beim Eintritt in biefe 
gewöhnlich vor, nicht gegen eihander zu fehten (nahmen einander, 
aus). Das Hauptäber, und die hauptſaͤchliche Urfache jenes Krieges 
Aller gegen Alle, lag immer in dem Mangel einer firengen und wohl⸗ 
geordneten Gerihhtsverfaflung, verbunden mit der Abneigung der Deutz 
fhen gegen gerihtlihe Entiheidung ihrer Uneinigkeiten. Daher vers 
einigten fih die Städte, die in folhe Buͤndniſſe zufammentraten, ‚ges 
woͤhnlich dahin, ihre Zwiſte durch ſchiedsrichterliche Ausiprühe (Au 8: 
traͤge) entſcheiden zu laſſen. Dieß geſchah namentlich in einem 
neuen Bunde, ben die ſchwaͤbiſchen Staͤdte 1551 zu Weinsberg auf 
bie Lebenszeit Ludwigs des Baiers eingingen, dem bie Pfalzgrafen 
bei Rhein und andere Herren beitraten, und den Lubwig 1340 beftä« 
tigte. Als Carls IV. Landfriede von 1354 zu Ende gegangen war, 
ſchloſſen die ſchwaͤbiſchen Städte (1356) unter kaiſerlicher Betätigung 
abermals einen Friedensbund, doch nur auf anderthalb Jahre. — Diele 
Verbindungen, wie zahlreich und wie oft erneuert, vermodten doch bie 
Sicherheit des Reichs nicht überall zu erhalten. Ja fie arteten felbft, 
befonders gegen das Ende bes 14ten Jahrhunderts, auf das Verderb⸗ 
lichſte aus. Zur Erhaltung des Friedens aufgerichtet, dienten fie bald 
nur, die Fehden allgemeiner und ernfthafter zu machen, indem fie vom 
Shus zum Trutz übergingen und die Eidgenoffen einander in allen 
und jeden, auch ungerechten und friedbrecherifchen Zügen beiftanben. 
Diejenigen Bunde, welde aus Fürften und Städten, bie ein fo fehr 
verfhiedenes Intereſſe hatten, beftanden, Löfeten fi) bald in zwei Pars 
teien auf, die fih um deſto erbitterter befriegten. Denn immer blies 
ben unerledigt die Klagen der Städte über die Kürften, wegen der. 
Bedruͤckungen des Handels durch Zoll und Geleite, fo wie die ber 
Kürften über die Städte wegen Aufnahme von Pfahlbürgern u. a. m. 
So wenig laͤßt fi ein Staat nur duch die Waffen der Bürger in_ 
Ruhe erhalten, und das Verderbniß felbft zum Heilmittel des Verder— 
bene brauchen. Wo eine Eraftlofe Kegierung die vollziehende Gewalt 
in die Hände des Volks legen muß, ba ift der Staat in feinen erften 
Grundlagen ermorfht, und jene traurige Auskunft muß feine Aufldöfung 
befleunigen. — Gegen Gerhard, Bilhof von Worms, die Grafen 
Eberhard und Ulrich von Wirtemberg und Kraft von Hohenlohe ſchloſ— 
fen die ſchwaͤbiſchen Städte 1376 den fogenannten großen Bunb, 
und führten offenen und heftigen Krieg gegen fie. Carl IV. ſetzte 
kurz vor feinem Bode (1378) zu Nürnberg zwifchen den feindlichen 
Parteien Schiedsrichter, die 1379 den Span verglichen, worauf bie 
Städte mit dem Pfalzgrafen bei Rhein und dem Markgrafen zu Bas 
den einen Bund auf fünf Jahre errichteten, doch wieber nicht ſowol 
zur Erhaltung des Friedens, als zum Schus und Zruß gegen ihre 
Feinde ; indeffen verhießen fie fih, Streitigkeiten unter ihren Unter: 
thanen auf dem Wege Rechtens auszugleichen. Die Fürften und Her— 
ven, eiferfühtig- und argwoͤhniſch gegen die Macht der Städte und 


erbittert über die Bündniffe derfelben,, befonders ba auch landfäflige . 


Städte oft, ohne ihre erg ag vorzubehalten, dazu fraten, 
ſchloſſen ihrerfeits ebenfalls Bündniffe zum Schu ihrer Gerehtfame, 
unter den Namen Gefellfhaften, wie die Gefelihaft vom 
Leuen, die von St. Wilhelm und St. Georg, bie mit den 
Hoͤrnern, nad ihren gewählten Wahrzeichen fo genannt. Biswei- 
len traten diefe Gefelihaften auch wol mit ben Städten in Bünbniß, 
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wie z. B. 1382 mit benem des fchwäbifchen Bundes. auf ein und brei 
viertel Jahr; aber diefe unnatürlichen Berbindungen waren nie von 
Dauer. — König Wenzel, ber die Fürften fürdhtete, ſoll es felbft gern 
gefehen haben, wenn die Städte, duch Bündniffe geftärkt, ein: 
gewicht gegen fie bildeten. So ſchloſſen, gegen die Frieden ftörenden 
Edeln und zue Erhaltung ihrer Freiheit und Rechte, fieben ber nor: 
nehmften Städte am Rhein im I. 1581 einen folhen Bund, der fih 
bald mit dem ſchwaͤbiſchen vereinigte, fo daß bie ftäbtiihe Gonföbe 
zation in Iahresfrift auf ein und vierzig Staͤdte anwuchs; bis zum 
3. 1384 aber traten ihr faft alle Städte in Baisen, Franken, Schwa 
ben und am Rheine.bei. Der Bund war eigentlich ftillfehweigend ge 
gen bie Fuͤrſten gerichtet ; es wurden anfangs gewiſſe Fürften nament: 
lih ausgenommen, balb aber diefe Ausnahmen ausdruͤcklich wieder 
aufgehoben. Dennody verbündeten fih, auf kaiſerl. Befehl, im 3. 
1384, viele Fürften auf vier Jahre mit diefem Stäbtebunde, und 8 
wo er zu Mergentheim auf einige Sabre erneuert warb, faft alle: ji 
daß durch die Allgemeinheit des Bündniffes ber Friede, den es eigenk 
lich nicht zum Zwecke hatte, befördert wurde. So that Wenzel Alle 
für die Öffentliche Sicherheit, was er, nach der zügellofen Ungebunden 
heit damaliger Zeit, thun konnte. Bei allen dem fahen die Städte 
immer ihre Verbindung unter einander für enger an, als die mit ben 
Fürften, erneuerten jene oft und nahmen neue Städte auf, ohne 3w 
giehung diefer, fo daß der Same der Zwietracht unerſtickt blieb. Le 
berdieß erlaubten ſich nicht nur die Fuͤrſten immerfort widerrechtliche 
—— ſondern auch die Söldner der Städte Unordnungen und 
"Gewaltthätigfeiten, die mit den friedlichen Abfichten ſchlecht flimmten, 
welche die Städte vorgaben, mohinter fie aber oft nicht weniger Ehr- 
geiz und Habſucht, als dem Fürften zur Laft-fielen, verbargen, über 
müthig durch die Stärke ihres Bundes, zumal da König Wenzel 1387 
den Städten befonders feinen Schug gegen Jedermann, ber fie Erin: 
Xen würde, verſprach. Vornehmlich erbitterte die Fürften der Beiftand, 
den der fhwäbifche Bund, 1386 den Schweizern gegen Herzog Leopold 
von Defterreich Leiftete- So brachen im 3. 1388 offene Feindfeligfei: 
ten zwifchen den Städten und erg aus. Der Krieg ward mit ab» 
wechſelndem Sluͤcke geführt. König Wenzel nahm fich babei anfangs 
der Städte fehr an, und erklärte ſich Öffentlich für fie; bald aber lief 
der Unbeſtaͤndige ſelbſt feine Völker zum Fürftenheere flogen. Die 
Städte wurden durch Uebermacht und die Unerfhwinglichleit der Krieges 
Zoften gezwungen, nachzugeben. Der Bürgerkrieg in feiner furdtbar 
ften Geſtalt hatte endlich den ernftlihen Wunfc nad Frieden erreat- 
Es ward 1389 der Landfriedbe zu Eger auf 6 Jahre errichtet, 
woburd alle ftäbtifche, und fofern die Städte nicht ferner wiberfpenftig 
feyn würden, auch die fürftlihen Bündniffe für aufgehoben erklärt wur: 
den. Diefer Landfriede erhielt aber, da die meiften Städte fich nicht 
fogleicy fügen wollten, erſt durch den Vertrag zu Heidelberg, 
in demfelben Jahre, feine Wirkung. Es wurden hier für jeden der 
vier Bezirke: Schwaben, Baiern, Franken und Elfaß, ober Rheinland, 
Thiebsrichterliche Ausfhüfle beftellt, um fernere Streitigkeiten zu [lid 
ten, aus vier fürftlichen und vier ftädtifdien Abgeordneten, unter einem 
Dbmann, vom Kaifer ernannt, beftehend. So half man ſich wie man 
konnte, ohne jedoch eine ordentliche feſte Gerihtsverfaflung,” zu deren 
Einführung es hier an Luft, dort an Kraft fehlte, erfegen zu Eönnen. 
Rah Ablauf des egerihen Friedens, nah Erholung der erfchöpften 
Kräfte, Lehrte die alte Zwietracht wieder, wenn fie auch nicht wieder 
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in fo lichte Flammen ausfhlig. Oft verſuchten die Gtäbte im ı5ten . 
Zahrhunderte, fi von neuem zu verbühden, aber die Bürften mußten 
»8 immer zu bintertteiben. - Dagegen wurden von einzelnen Städten 
unter einander und mit den Fürften Bündniffe zur Erhaltung des Land⸗ 
riedens gefchlöffen, wie auch von den Fürften allein. Im Anfange 
biefes Jahrhunderts verbanden fich die ſchwaͤbiſchen Prälaten, Grafen, 
Serren und Ebdeln in eine Einung, von ihrem Wahrzeichen die @es 
fellſchaft von St. Georgen:Schild genannt, und da K. Sieg: 
mund'im I. 1422 Bündniffe für den Landfrieden zu ſchließen vergüns 
ftigfe und aufmunterte, gewann diefer Bund mehr Ausdehnung und 
B gEeit, fo daß er in ber aͤlteſten, 1431 Zum Huſſitenkriege gefertigs 
en Reichsmatrikel, als eine Öffentlich anerfannte Gemeinheit (gleiche 
fam als Surrogat des Herzogthums Schwaben) mit einem gemeinfas 
men Gontingent angeſetzt ift. 1451 ward er, weil zu zahlreich, in drei 
Theile getheilt, die Partei in Oberſchwaben, Niederfhwaben und im 
Degau. Andrerfeits verbot Kailer Siegmund alle Bündniffe, „ohne 
des Reihe Wiffen, Gunft, Urlaub und Willen.” Meberhaupt aber - 
waren bie Stände in diefem Jahrhunderte doch geneigter zum Frieden, 
und wurden es deſto mehr, je dringender deſſen Nothwendigkeit, durch 
die gemeinfame Gefahr von den ‚Huffiten und dann von den Türken, 
erſchien. Es erridhtete Kaifer Siegmund 1451 einen allgemeinen 
Landfrieden auf die Dauer des Huflitenkrieges. 1455 ward zu 
Bafel von neuem über den Landfrieden gerathfchlagt, aber wenig bes 
wirkt. Albrecht II. war ber erfte, dem es gelang, dem Namen nad) 
einen ewigen Landfrieden ducchzufesen. Er führte in felbigem 
(1458) zuerſt gefeglihe Austräge oder Schiedsrichter ein und 
theilte bag Reich in 4 Kreife, deren jedem er einen Landfriedenshaupts 
mann vorfegte. Aber diefer ewige Randfriede warb bald übertreten 
und vergeflen, denn er war nod nit an ber Zeit. Friedrich III. 
mußte wieder, um nur wegen des Tuͤrkenkrieges Luft zu befommen, 
fi begnügen, den Landfrieden, wie feine Vorgänger, auf etlihe Jahre 
zu befefligen, wie 3. 8. zu Frankfurt 1467 auf 5 Jahre, 1471 zu Res 
— auf 4 Jahre gerad, weicher lestere Landfriede 1474 zu Augse 
urg auf 6 Jahre verlängert wurde. Der Kaifer hatte die Abſicht, 
ale Berbündungen unter den Ständen ganz zu verbieten, konnte aber 
mit diefem, wie mit fo mandhem andern Entwurfe zu Berbefferung 
der Berfaffung nicht durchdringen. Vielmehr vermochte ex jene Lande 
frieden feldft nur in Form von freien Buͤndniſſen durchzuſetzen. Alle 
Kürften, Herren und Edle, wie alle Stadträthe, ja oft alle einzelne 
Bürger der Städte, mußten fie jedesmal feierlich befhwören. Wer 
nicht ſchwoͤren wollte, warb für aͤcht und rechtlos erklärt: Bei jedem 
ſolchen auf 3eit errichteten Landfrieden wurden gewiffe Friedensgerichte 
AHA niebergefegt, nicht fowol zur Enticheidbung von 
treitigfeiten, als zur Beftrafung dee Friedbrecher. Gin Reichsgraf 
oder Dynaft, genannt Fandfriedenshbauptmann, und, wo ber 
Kaifer den Frieden gefegt und ihn ernannt hatte, Reichsvoigt, 
auch, da feine Macht fi) gewöhnlich nur - über einzelne Landfchaften 
erſtreckte, Landvogt, führte dabei den Vorfis,. und die Beifiber bes 
fanden aus Abgeordneten der Ritterſchaft und Städte. Bei Verbins 
dungen einzelner Stände wegen des Landfriedens, wie fie immer noch 
häufig waren, ernannten bie Bundesglieder den Hauptmann, der bann 
A Bogt, fondern Obmann, auh Mundmann (von Mund, 
Shut) hieß. Zu Gewährung fiheen Geleits, wie zu Feldzügen gegen 
die Friedbrecher, bei denen ee befehligte, Tonnte der Hauptmann die 
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Eidgenoſſen aufmahnen, Der Huͤlfsbedürftige benachrichtigte die Ver⸗ 
buͤndeten von feiner Noth durch Laͤrmfeuer, Sturmfahnen und 

laͤuten. Die Gerichte hielten. gewoͤhnlich viermal des Jahrs, die Sonn: 
tage nach ben vier Quatembern, ihre ordentliche ee „außer: 
ordentliche, fo oft es Noth that. Die Strafe.des Friebbrediers war 
die: Acht, wozu bie Kirche gewoͤhnlich noch ben geiftliden Bann fügte, 
auch das Hundetragen. — Im 3. 1486 wurde zu Frankfurt der Teste 
intermiſtiſche Landfriede auf zehn Jahre, eine bisher unerhört Lange 
Frift, die auf den ewigen, ber folgenden Regierung vorbehaltenen, vor 
bereitete. Hier wurden -von neuem zegelmäßige Austräge verordnet, 
und, an fie und die Neichshofgerichte die Streitigkeiten ber Stände 
gewiefen, bagegen alle Befehdungen ſcharf verboten. Um diefem Fries 
ben befonders in Schwaben, bag, ohne. Herzog, und in viele Kleine 
Gebiete getheilt, immer der Schauplag der meiften Fehden war, Si— 
cherung zu. verfchaffen (aber aud) zugleich, um ſich gegen die ‚Herzöge 
von Baiern und gegen die Schweizer nachdruͤckliche Hülfe zu ſchaffen), 
veranlaßte Friedrich felbft, auf Anrathen Bertholds, Churfürften von 
Mainz, die hundert Jahre lang verhinderte Wiederherftellung des [hwa- 
bifhen Bundes. Diefer wurde 1488 zu ‚Eßlingen gebildet, inbem bie 
fhwäbifhen Städte mit der Geſellſchaft von St. Georgen: Schild auf 
acht Jahre in eine Verbindniß traten, der Bund im Land zu 
Schwaben, aud im folgenden. Jahrhunderte überhaupt die Geſell⸗ 
fhaft von St. Georgen:Schild genannt. Zugleich verbot ber Kailer 
alle Bündniffe der Reihsftände, worin ber .Shwäbifhe Bund nicht 
ausdrüfliid ausgenommen, d. i. gegen ihn nicht zu fechten, ver: 
behalten würbe. Durch den Beitritt des Churfürften von Mainz, des 
Biſchofs von Augsburg, ber Herzoge von. Wirtemberg und der Mark: 
greafen von Brandenburg. (wegen. Anfpadı), und Baden, fo wie der 
Löwengefellfhaft, wurde der Bund ſehr mädtig. Ein Hauptgrundſatz 
deſſelben war die Keftfegung von Austrägen. Die St. Georgenſchilde— 
Geſellſchaft, ein Theil des Bundes, wurde nun in vier Bezirke ge 
heilt, ‘deren. jedem ein Hauptmann und ein Bunbesrath vorgeleht 
war, am Kocher, am Nedar, an der Donau, .im Hegau und am Bo: 
benfee; der ganze Bund aber, bie Städte einbegriffen, hatte zwei ge 
meine Hauptleute, einen von ber Gefellfhaft und einen von den 


Städten, und einen gemeinen Bundesrath von acht Räthen. Diele 


waren die Aufträgalobrigkeit und haften eine förmliche Gerichtsord: 
nung... Das ganze Bundesheer betrug im I. 1500, Jooo Mann Fuß: 
volk und 1250 Mann Reiterei. — Marimilian verlängerte ben zehn: 
jährigen Landfrieden im 3. 1494 erft.nue um drei Jahre. Aber bie 
Erfahrung hat die Nation die Miplichkeit und Unzulänglichkeit ber 
zeitwierigen Landfrieden immer mehr einfehen, fo wie die im biejem 
Sahrhundert. immer weiter gediehene Eivililation fie die Aufopferung 
des barbarifhen Rechts der Selbfthälfe gering. achten und feft vers 
‚bürgte bürgerliche Ordnung vermiflen gelehrt, 0 daß die letz tere nun 
faft allgemeiner Wunſch, allgemeine Stimme ward, gegen weiche bas 
Murren weniger trogiger, fauftftolzer Edeln nicht aufkommen Eonntt- 
So vermodhte denn endihd Marimilian I auf dem Reichs— 


tage zu Worms im I. 1495 das Geſetz zu Stande zu bringen, 


das fchledhthin der Reihslandfriede. genanntwirb, und bas meht 


‚dem Gange der Nationalcultur, als feinee Energie zuzuſchreiben if; 


denn -fonft wäre es wol manchem VBorgänger eher, als ihm gelungen. 
Die NReiheftände felbft, von der. Nothwendigkeit einer foldhen Anord⸗ 
nung durhdrungen, zwangen den Kaiſer, bem, mehr ale der Land 
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feiede‘, der Krieg gegen die Türken und in Italien am Herzen lag, 
fie durchzuſetzen, indem fie, bevor nicht der Friede des Reichs gefichert 
war, Geld: und Waffenpk'fe' zu diefen Feldzügen dem ftets beduͤrfti⸗ 
gen Kaifer verweigerten. Es wurde alfo aus den’ Ehurfürften, Für 
fien und Städten ein Ausſchuß zur Abfaffung des ewigen Landfriedens 
niebergefent, ver dieſe fehr gefhwind vollendete, fo daß, nach Wors 
beingen und Berüdfihtigung verſchiedener Eönigliher und‘ ftändifcher 
Erinnerungen, das Gefeg am zöften. Juli 1495 publicirt würde, 
Darin wurde jede Art der Selbfthülfe auf ewige Zeiten verboten, bei 
Strafe von 2000 Mark Töthigen Goldes. Die Fürften verpflichteten 
fih unterm zten Auguft noch durch eine befondere Urfunde, der die 
Städte fpäter beitraten, „zu Handhabung des Friedens, Rechts und 
dee Ordnung.“ Die Stände follten darnach jährlich fi verfammeln, - 
um des Lanbfriedens Behauptung, fo wie die etwa vorgefallenen 
Uebertretungen in —— zu ziehen. Um die verbotenen Fehden 
auch unnoͤthig und uͤberfluͤſſig zu machen, ward ein ſtehendes Geri 
aus Beifisern vom Kaiſer und den Reichsſtaͤnden gewählt, eingerich⸗ 
tet, das NReihstfammergeridht zu Spewr, und durch ein befons 
deres Gefes, die Reihstammergerihtsordnung, Verfaffung 
und Verfahren deſſelben feft beſtimmt. (&. d. Art. Reihstammens 
gericht.) Kürzere Dauer als dieſes, hat das ebenfalls damals errich⸗ 
tete Reihsregiment gehabt, ein permanentes Gollegium ober 
Senat, welchem die oberfte Leitung der Reihsangelegenheiten und bie 
Erhaltung des Landfriedens im Namen des Kailers anvertraut wurde; 
denn theils durch die Eiferfuht des Kaifers und der Fürften, bie 
darin eine Belhränkung ihrer Rechte fahen, theild aus nael an 
Unterftüsung, zerſchlug es ſich nach wenig Jahrzehenden. — Die’ nach⸗ 
druͤcklichſte Are des Landfriedens mußte immer noch die: bes 
mwaffnete Macht gewähren, die mehr in der Stände als in des: Kaifers 
und Reihe Händen war. Es dauerte bis in die Mitte des ı5ten 
Jahrhunderts, und bis das Gedaͤchtniß der alten Zeit‘ ausgeftorben 
war, ehe die deutſchen Edellente bewogen werden konnten, fih ihres 
theuern Kauft: und Kolbenrechts ganz zu —— Viele Buͤnd⸗ 
niſſe wurden daher für des Landfriedens Handhabung neu geſchloſſen, 
viele alte erneuert, aber alle, nad dem Gefege Friedrichs ILI., mit 
aus druͤcklicher Ausnahme und Vorbehalt des ſchwäbiſchen Bundes. 
Diefer wurde 1496 auf 5 Jahre verlängert, dann 1500 auf ı2 Jahre, 
1511 auf 10 Jahre, endlich 1522 auf ıı Jahre. Im I. 1523 zerftörte 
er 23 Burgen von Rittern, die den bloßen, Verdacht des Friedbruchs 
(da man die Thäter gewifler verübter Gemaltftreiche nicht kannte) 
eidlich nicht ablehnen konnten oder wollten, Ums Jahr 1530’ Löfete 
der Bund fih auf, trotz ber Bemühungen- des Kaifers, ihn zu er⸗ 
neuern, da inzwifchen der fd,malkaldifhe Bund entflanden war, und 
die proteftantifhen Fürften, jenen al® eine Stüge der erneuerten Macht 
fürchtend, die Erneuerung hintertrieben, überdieß aber der Geift des 
Inftituts ausgeartet war, und der Bund den Peivatabfichten der 
Häupter dienen mußte, fo daß bie fchweren Koften, von denen nur die 
Fürften den Nugen zogen, den Städten jeden Bund verleideten. Da 
gegen. haben der ewige Landfriede und das Reichskammergericht bis 
anf die Auflöfung des deutfchen Reihe im Unglüdsjahre 1806 beſtan⸗ 
den und vielfach mwohlthätig gewirkt. - H. L. — 

Landgut (ein), iſt die Vereinigung mehrerer aus Aeckern, Wie⸗ 
m, Gärten, Weideplägen, bisweilen aud Holzungen, Zeichen’ zc. 
eſtehender Grunbftüde und Sachen zus Wetreibung bes Landhaurs 
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und der Viehzucht. Je mehr nun Theile zuſammenkommen, deſto 
groͤßer wird auch das Ganze, daher der kleinſte Theil davon ein Ge— 
genftand der Sorgfalt des Landwirths feyn muß. landwirthſchaft⸗ 
licher Ruͤckſicht ſind die Landguͤter ſehr ungleich und verſchieden 
theilt fie daher in vollffändbige und unvollftändige, je nad; 
dem alle landwirthſchaftliche Erfoberniffe babei. anzutrefien find, oder 
mehrere derfelben mangeln. ben fo. ungleich: find biejelben inwwedt: 
licher Hiniiht. In Beziehung auf das Eigenthum befinden fie 
entweder in einem unbeihränkten ober befchränkten, in einem pribali: 
ven oder Belammteigenthume; fie fleben ferner in dem Eigenth 
bes Landes, bes Landesherrn, ober einer einzelnen Perfon, Familie, 
ober einer moraliſchen Perfon, z. B. Kirche, Stift, Klofter, Gemeine. 
In Rüdfiht auf die Befreiungen und gewoͤhnlichen Beſchwerden find 
fie entweder freie ober pflihtige; und jene wiederum entweber 
mit befondern Vorzügen und Vorrehten, 3. B.: Gerichtöbarkeit, Land: 
ftandfhaft, Jagd 2c. verfehen oder nicht. ‚Es gibt daher nad ber 
Natur ber Sache Ice verſchiedene Gattungen von Landgütern, unter 
welchen fi die Allodiy:, Stamm: und Fideicommißgüter, die De 
mainen:, Kammer:, Pfarr: und Kirchengüter; die. Frei: und Rit 
sergüter, die Gemeindegüter, und bie fleuer:, zins- und bienftpflid; 
tigen verſchiedentlich benamten Bauergüter beſonders auszeichnen. Auf 
eigenen Landgütern ift ein Ieber, der Grundeigenthum befist und be 
fißen darf, im rechtlichen Sinne landwirtbihaftsfähig;. auf fremden 
Gütern aber Eönnen nur diejenigen Perfonen Landwirthichaft treiben, 
welchen es die Gelege erlauben, und die außerdem fähig find, einen 
Landwirthfchafts : Pachtcontract einzugehen. X. 
Landharten find Verfinnlihungen der Erboberflädhe burd bie 
zeichnende Kunft. Gie find entweder Planiglobien, d. i. auf 
eine ebene Fläche gezeichnete Erdkoͤrper, welche man auch Weltcharten, 
- Mappemonde, nennt, oder fie fielen nur einen Theil der Erde bar, 
und zwar bie Univerfalharten eine Halbfugel, die Particu: 
larcharten einen Saupttheil der Erde. Die Generaldharten 
ftellen ganze Staaten, die Specialharten einzelne Provinzen, 
bie topographifdhen Gharten einzelne Bezirke berfelben dar. 
Orographiſche Charten ftellen bloß die Gebirge und deren Züge, 
— er tenın. die Gemwäfler dar. Außerdem hat. man Pro 
uctenharten (von Crome), Kunfte, zoologifhe, anthropologifäe, 
Kriegs-, Poſt⸗ und Reiſe-, Seecharten u. a. Um geographiſche Ge 
nftände auf Flähen zur Anfchauung zu bringen, muß man biele 
Flaͤchen nach befondern Grundfägen dazu bezeihnen. Man zeichnet zu 
biefem Behufe darauf Nese und Rofte,. d. i. die einander durch⸗ 
kreuzenden Beflimmungslinien der Zängen- und Breitengrade, To wit 
ber Eleinern Gradtheile, wozu ein geboppelter ı2 bis 14,000 theiliger 
Maßſtab und logarithmiſche Rechnungen exfodert werden. Iſt bie 
eſchehen, fo werden die Gegenftände nad) Maßgabe ber gefundenen 
-Ränge und Breite in die Netze und Rofte eingetragen. So find denn 
alle geographiihen Eharten profpectiviihe Zeichnungen eines Theil⸗ 
Der Erde, mit den dazu gehörigen Meridianen und Parallelkreiien. 
Man hat zu ihrer —— mehrere Arten von Projectionen. 
Wei Special: ober topographiſchen Charten, die gewöhnlid nur einın 
Zleinen Theil der Erdfläche enthalten, der alfo eine unmerkliche Krüm: 
nung hat, nimmt man dieſen Theil als eine ebene Flaͤche an. Bei 
großen Stüden der Erde, -bei denen die Krümmung merklich ift, um 
welche folglich nad) ben. Geſetzen des Peripectine auf einer Fläche ent: 
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worfen werben mäffen, koͤnnen gar viele Stellungen ber perfpecti 
fhen Tafel möglich feyn. Weil er aber unmoͤglich ift, alle Stellen 
einer Kugelflaͤche in umgeänderten Lagen auf einer Ebene zu entwer⸗ 
fen; fo hat ohne Zweifel diejenige Projectionsart ben Vorzug, welche 
die Hrößtmöglihe Aehnlichkeit beibehaͤlt. Man ftellt fih vor, das 
Auge befinde fi in irgend einem Punkte auf der Oberflähe ‚einer 
Kugel, und die perfpectivifhe Tafel ſey die Ebene eines größten Kreis 
ſes, in deren Mittelpunft die Gefihtsare fällt. Diefe Art ift die 
ftereographifhe Projection bes Kugelſchnittes. ‚Hier 
bei. laſſen fidy num folgende Fälle gedenken. Die. perfpectivifche Tafel 
ift nämlid entweder der Aequator, und das Auge hat im Pole feine 
Stelle, oder die perfpectifhe Zafel ift irgend ein Meridian, und das 
Auge befindet fih in der Peripherie des Aequators, ober enblich die 
peripectivifhe Tafel ift ein jeder anderer größter Kreis, und das Auge 
erhaͤlt feine Stelle in bem Pole der zu dieſem Kreiſe gehörigen Are. 
Rad) diefen Fällen entftehen ı) die Polar, 2) die äquatorifche 
und 3) die ſtereographiſche Horigontals Projection. 
Denft man aber das Auge von ber Kugel unenbli entfernt, fo ents 
ſteht die orthographifhe Projection. Man fieht, die Kunft, 
enaue Landcharten zu entwerfen, erfodert mannicdhfaltige mathematis 
Ihe Kenntniffe und Fertigkeiten bei großer geographifcher Kunde, und 
wird hieraus den Schluß auf die Unvollkommenheit ber erſten Berfuche 
in diefer Kunſt leicht ſelbſt mahen. Die Geihichte diefer Producte 
ber zeichnenden Geographie kann man in 5 Perioden abtheilen. Die 
erfte. geht von dem Anfange der erften Verſuche bis auf Agathodämon, 
weicher im fünften Iahehunderte nad Chr. zu der Geographie des 
Claud. Ptolomäus Charten lieferte. Hier find unter den früheren Ars 
beiten, die von Anarimander (500 J. v. Ebr.) bie berühmteften. Die 
zweite Periode erfireckte fi) von Agathodämon bis auf den nürnberger 
Martin Behaim und den veronefer Hieron. Fracaflor im ı6ten Jahr⸗ 
— n. Chr., welche in neuerer Zeit auch die erſten Erdkugeln ver⸗ 
ertigten. Im achten und den folgenden Jahrhunderten hatte man in 
einzelnen fuͤrſtlichen Bibliotheken metallene Planiglobien und Land⸗ 
charten. Carl der Große beſaß eine ſolche von Silber, und Roger J. 
von Sicilien im ııten Jahrhundert einen ſilbernen 100 Mark ſchweren 
Globus. Die dritte Periode geht von Behaim bis auf unfere Zeit. Eine 
auf-ı2 Pergamenthäute gezeichnete Landcharte der damals bekannten 
Erde hat man vor bem 9. 1265. Die Gebrüder Appian verfertigten 
1513 eine Weltharte mit Darftellung der fögenannten neuen Welt. 
Der Mathematiker Werner theilte 1514 die Erde in 4 Theile. Gerharb 
Mercator aus Rüremond (ft. 1594) erfand eine neue Projectiongs 
methode, nach weldher er Sharten (die erfte 1550) mit wachſenden Mes 
ridians⸗, aber unveränderlihen Parallelgraden zeichnete. Gemma Fris 
fius, weicher die jegige Art Landcharten zu ſtechen erfand (1595), lies 
ferte die Weltharte mit den Entdedungen in Oft: und Weft: Indien. 
Alle bisher geftochenen Charten machen eine Sammlung von ungefähe - 
23,000 Stüden aus, unter denen aber faum 4,500 Originale fi bes 
finden. Ioh. Mathias Hafe, Prof. zu Wittenberg, fing unter den 
Deutſchen zuerfi an, die Landcharten nach mathematifhen und geogras 
phiihen Gründen zu verbeflern. Welche Verdienſte fi Homann erwors 
ben, hat ein eigener Artikel gezeigt. Hübner (f. d. Art.) kam zuerft 
auf den Gedanken, die Landrharten zu illuminiren. Rod immer befteht 
die homanniſche Dfficin, und mit ihr wetteifern das geographiſche Inftis 
tut zu Weiner, Schrämbl und Mollo in Wien, Schropp in Berlin u.a, 
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Die Namen eines Guͤſſefeld, Sotzmann, Kindermann, Reicharb, Mollo, 
Streit ꝛꝛc. find bekannt. Unter den Ausländern find: de V’Isle, 
:d’Anville, Barbie, Jeffery’s, Arrowsmith, Bugge, Akrel u. 0. 
“berühmt. In Haubers Verſuche einer umftändlichen Hiftorie der Land: 
‘&härten (Ulm 1724), mit den Zufägen in deſſen Discours von dem 
gegenwärtigen Zuftande. — (Ulm 1727), Hübner’s Mu 
'seum geograph., Käftner’s Gedichte der Mathematif und Fabri’s 
Seographie für alle Stände (Th. I. Bd. J. ©. 7ı) wird man auf 
führlichere Belehrung finden. . Angaben aud nur ber vorzügliden 
.Chagten für jeden Staat wirb man um fo weniger hier erwarten, da 
faſt jedes Lehr: und Handbuch der Geographie diefes Beduͤrfniß br: 
friedigt. Shartenfammier, die ihr Gabinett gern orbnen, ober ein 
neues anlegen mödten, finden ein brauchbares Hülfsmittel in bes 
geogr. Inftituts zu Weimar ſyſtematiſchem Sortiments : Gatalog von 
Landcharten, der ſich nicht bloß auf eigenen Verlag befchräntt. Im 
weiteren Sinne begreift. man, unter Landcharten oft- aud die Monb: 
und Himmelscharten. | dd. 
|  Randredht nannte man im Mittelalter den Inbegriff ber Rechte⸗ 
‚Gewohnheiten, die in jedem. Lande gleich GSefesen befolgt wurden. Weil 
das Lehnrecht von allgemeinerer Gültigkeit und größerer Gleichfärmig- 
teit,. als jene Paerticularrechte, war, fo entiland der Gebrauch, alles 
‚Privatrecht, das nicht Lehnrecht war, Landrecht zu nennen. Daher ift 
Auch ber Ausdrud; Landerben, db, h. Allodialerben, ober Erben 
nad Landrecht, ben Lehnserben entgegengefept. Die, beutichen Rechts 
gewohnheiten im Mittelalter theilten fh in zwei Hauptzweige, das 
fraänkiſche Recht im füdlichen, und das [äh ſiſche Recht im noͤrd⸗ 
lichen Deutfhland. (S. aud den Art. Reichsvicariat.). Von 
' sbeiden wurden im breizehnten Sahrhunderte duch Privatleute Samm: 
“Jungen veranftaltet. Die fähfiihen Gewohnheitsrechte trug, unter 
dem Litel: Sähfifhes Landrecht, zwilden den Jahren 1215 
:und 1218, ber fähfifhe Edelmann, Eike von Repgow, zulammın, 
und diefes Werk bildet den erftien Zheil feines Sadhfenfpiegels, 
deflen zweiter Theil das fächfifche Lehnrecht ift, und der Jahrhunderte 
‚lang .in den Gerichten Norddeutſchlands, Preußens, Polens zc. als 
Geſetzbuch betrachtet wurde- Ein ungenannter Rahahmer Repgomw's 
„perfertigte zwifhen ben Jahren 1268 und 1282 ben Schwaben 
-fpiegel, .deflen erſter Theil das ſchwabiſche Landredt iſt. 
‚Außer diefen beiden. berühmtefien Privat» Sammlungen wurden nah 
‚auf Befehl einzelner Landesfürften bie Gewohnheitsrechte : ihrer Länder 
zufammengetragen, namentlih fchon im dreizehnten Jahrhunderte bas 
öfterreihifhe unb-ältefte friefifhe oder ruftringer Lan 
geht, in dem vierzehnten ein anderes altfriefiihes Landrecht, 
das. emfiger Landreht vom Sabre 1312, die obftalboomfden 
@efeße von 1323 , das femarifhe Landreht von 1526, und bad 
baierſche von 1346; im funfzehnten das nordfrieſiſche vom 
1426, und das dbitmarfifche von 1447. In neuern Zeiten hat 
Friedrich II. feinem neuen Gefegbude den Namen preußiſches 
BSandrecht gegeben. Dft wird auch ber Name Landrecht bem 
Stadtrechte entgegengelegt. H.L. 
: Zandfhaft beißt eigentlich eine Gegend, d.h. in politifher 
‚Beziehung eine Provinz, ein Land; aud die Landflände eine Provinz, 
(f. Landftände), bann im Allgemeinen eine Gegend, die eine aus: 
‚gezeichnete Anficht barbietet. Eigentlich kann man nicht jede Ans ober 
sfiht im Ferien der Natur eine Landſchaft nennen, fondern nur | 
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dann bezeichnet man Theile der Natur mit dieſem Namen, wenn ſich 
ı) alles Mannichfaltige der Anſchauung, ohne irgend einen bewußten 
Einfluß unferer Dichtungskraft, zu einem harmoniſchen Totalbilde vers 
einigt, welches ſich, als ſolches, jedem Betrachter darbeut, und 2) ak 
les Mannichfaltige der Anfhauung zuſammenwirkt, um in dem Ge— 
müthe des Anfchauenden eine gewiſſe poetifhe Stimmung hervorzus 
beingen.“ Zunächft ift es alfo ein Afthetifcher Charakter, welcher eine 
Gegend zur Landfihaft maht, wodurch dann eine dem Charakter 
der Bandichaft angemeffene Stimmung in ber Seele erweckt wird. 
Die Theile, woraus dieſe Naturfchönheiten beftehen, find: Berge, 
Seen, Flüffe, vom Grün entblößte Stellen bes Erdboden, Wald, Fel: 
fen, Waſſerfaͤlle, Thaͤler, Wiefen. Bei den Bergen kommt ihr Stande‘ 
ort, ihr Umriß, die Gegenftände, bie feine Oberfläche zieren, feine Tin: 
ten, "feine Beleuhtung und Schatten in Betrahtung. Der befte 
Standort ift unfteeitig die Ferne, weil nur im Hintergrunde ihre ver: 
jühgte Unermeglichkeit vom Auge gefaßt werden kann, ihre ungeheuern 
Züge das lingeftaltete verlieren, und ein faßliches, wol gar fanftes 
Anſehn erhalten. Indeß follen fie nicht bloß dienen, eine weite Aus— 
fiht zu ſchließen, fondern können unter gewiffen Modificationen fick 
ih in dem Deittelgeunde, ja zum Theil felbft in dem Vorgrunde eine 
Stelle einnehmen. Gin großer Theil der Charakteriftit der Berge 
hängt von ihren Umtiffen ab. Bald thürmen fie ſich pyramidenförs 
mig, bald in abgeriffenen Baden auf, wie die Alpen, bald 'zeigen fie 
einen Sattelrücken, bald einen runden, ununterbrochen anfchwellenden, 
bald einen fanft fich abändernden Umriß, bald fteigen fie in klumpich— 
ten Formen auf, bald laufen fie parallel neben einander bin, und er⸗ 
[Heinen fo freier oder ſchwerfaͤlliger, rauher oder fanfter,, kühner ober 
gemächlicher, wozu: ihre Racktheit oder Bekleidung mit Gehölz, Rafen, 

ide, Moos von mannichfaltigen' Farben, nicht wenig beiträgt. 
Des Berges Schönheit erwächft. geößtentheils aus feinen Tinten, deren 
man von allen Farben fieht; doch find die herrfchendften die gelbe und 
Purpurfarbe, worein fi das zwifchen dem Auge und dem Gegenftande 
befindtiche Blau der Luft fanft verfhmilzt. Won der Jahreszeit, ber 
Tageszeit, der trocdinen oder feuchten Luft hängt die Mannichfaltig⸗ 
keit dieſer Tinten ab. Licht: und Schatten über das Ganze und feine - 
Theile gehörig vertheilt, vollenden den Eindruck. Bei den Seen hat 
man Ruͤckſicht zu nehmen auf ihre Begränzung, Infeln, die fi darin 
bilden, und die verfhiedenen Erfcheinungen auf ihrer Oberfläche, die 
zum Theil von Himmel und Luft abhängen. Macht nur ber Berg dem 
Hintergrund, der See mit feinen Beiwerken den Mittelgrund, fo fehlt 
gt nur ber Vorgrund, und biefen bilden die noch weiter angegebenen 
Gegenftände. Mag nun bie Ausfiht in eine weite Ferne, oder in eine 
einfame geſchloſſene Gegend gehen, fo wirkt, wenn das Einzelne zum 
Ganzen fich vereinigt, der Anblick einer folhen, erhabenen oder anmu⸗ 
tigen, ernften oder heitern, ruhigen oder bewegten Naturfcene äfthes 
th auf das Gemüth. Seitdem die, ber chriſtlichen Zeit eigene Gen: 
timentalität den Menſchen näher mit der Natur befreundete, fing darum 
auch die ſchoͤne Kunft an, durch folche Naturbetrachtung ihe Gebiet zu 
erweitern, und es entftand die Landpfhaftmalerei, (f. d. Art. 
Modern und Malerei). Wie dieſe fi ausgebildet hatte, nannte 
man wol. au das Landfhaftgemätde eine Landfhaft, und den 
Landſchaftmaler einen Landfhafter. Eine Landfhaft ift entweber 
treu der Wirklichkeit nahgebildet, Profpectmalerei, ober dich 
teriſch erfunden, Darftellung ideales Raturfcenen. In bei 
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ben Fällen ift fie an die Bedingungen gebunden, ohne melde fie der | 
Wahrheit und des Effects ermangeln würde; dahin gehören zunaͤchſt 
Beobahtung der Peripective und aller der Eigenſchaften, welche der 


Gefihtöfinn unter mannichfaltigen Modificationen an den Gegenftän 
den wahrnimmt. Bu diefen muß man die Abftufung der Nähe und 
Ferne, nicht bloß in mathematifcherProportion, fondern auch in malt 
rifher Wirkung rechnen, alfo die gegenfeitigen Verhältniffe des Bor 
ber: Mittel: und Hintergrundes. Der herrſchende Charakter der Fernt 
ift Wahrheit, der des Vorgrundes dagegen befteht in Kraft und Reich⸗ 
thum. Kraft entfteht aus dem ſtarken Sontrafte der Farbengebung, 
des Schattens und bes Lichts, Reichthum in der Mannichfaltigkeit der 
Partien und warmen Zinten. In gewiffem Grade findet Reichthum 
auch in der Ferne Statt, doc nicht mit Kraft vereinigt; . denn ob» 
gleich in der Ferne die Lichter ſtark und die Parteien mannicfaltig 
feyn könmen, fo werben doch die Schatten und Tinten immer gedämpft 
und fanft feyn. So ſtark aber auch diefer Contraft im. Vorgrunde if, 
fo muß er doch den herrfchenden Maſſen des Lichts und Schattens und 
ber Farbengebung allezeit untergeordnet feyn, denn diefe dringen har: 


monie ins Ganze, deren Wirkung, Mafle und Ruhe, das Gegentheil 


Berftreuung und Verwirrung ift. Auf folde Weife ift das Techniſche 
oder Practifche des Landfchaftgemäldes, durch das Pittoreske oderMa: 
Verifhe, bedingt. Dieß kann aber in einem hohen Grade der Volk 
tommenheit Erreicht feyn, ohne daß die Landſchaft dadurch im eigent: 
lichen Sinne ‚äfthetifch geworden wäre. Soll fie diefes werden, fo muß 
fie fo erfunden, angeordnet und ausgeführt feyn, daß durch Darftel 
lung ibealer:Raturfcenen eine Afthetifhe Stimmung bewirkt wird. Um 
diefen Zweck zu erreihen, muß die dargeftellte Naturfcene einen be: 
flimmten äfthetifchen Charakter haben, und in irgend einer das Gt: 
müth anfprechenden Situation erfheinen. Die Werke der Landihaft: 
malerei laſſen ſich verſchiedentlich claffifitiven, je nachdem man babe 
entweder auf den Charafter der landfhaftlihen Natur in verfchiebenen 
Gegenden und Ländern, ober auf‘ die Situation, in welcher die Natur 
in dem dargeftellten Moment erſcheint, und auf. die Art des Eindruds 
und der Stimmung, die fie bewirken, Rücdficht nimmt. In dem erſten 
Falle claffificirt: man fie nad) ihrem natürlihen, im zweiten nad 


ihrem aͤſthetiſchen oder poetiſchen Charakter. . Nach der erften | 


Abtheilungsart unterfheidet man die. Landfchaften nördlicher und fü 


licher Länder, der flachen und Gebirgs: Gegenden, der freien und ge 


—— Ausſicht, der ruhigen und bewegten Situationen u. ſ. w. Dr 


aſthetiſche Charakter beſtimmt die verſchiedenen Arten des Styls in 
ber Landſchaftmalerei. Der Styl einer Landſchaft iſt in der Compo— 
fition der landſchaftlichen Scene ſelbſt enthalten, und hängt von dei 
dem Ganzen zum Grunde liegenden Idee, von der Wahl, Vertheilung 
"und Verbindung bes Einzelnen, und von der Zufämmenftimmung des 
Ganzen ab. Das Munnichfaltige der Formen und Waffen wird 
die Compofition, das Mannichfaltige der Farben und Zöne.durd den 
Hauptton des Golorits zur Einheit verbunden. Beide finden ihren vi 
er gemeinfhaftlichen Vereinigungspunft in ber dem Werke zum 
runde liegenden Idee, und aus ihrer Vereinigung geht die Harmenit 
des Ganzen, ober bie äfthetifche Einheit Ker Landſchaft hervor die auch 
im Gefammtausdrud als Einheit aufgefaßt wird, und deren äftpetifcer 
Charakter fich durch die Stimmung ankündigt, weldhe der Geſammtein 
druck bewirkt. Der aͤſthetiſche Charakter der Landſchaftmalerei iſt ſo 
vieler Modificationen fähig, als verſchiedener Art die aͤſthetiſche Stim 
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mung iſt, in die eine landſchaftliche Naturſcene verfegen kann. Alle 

aber laſſen ſich auf die beiden Hauptmodificationen des anmuthigen 

und des großen Styls zuruͤckfuͤhren; jener iſt immer mit Reiz ver: 

bunden, biefer zeigt die Natur bald in ſtiller, ruhiger Größe, balb in 

furchtbarer Erhabenheit. Es verfteht fi) übrigens von felbft, daß dem 

äfthetifchen Charakter der Landſchaft der natürliche zum Grunde lies 

gen muß, denn auch hier ift das Wahre und Charakteriftifche die 

Grundiage des Schönen. Zum natürlichen Charakter einer Landfchaft 

gehört auch die Situation oder der Zuftand, in welchem fich die Na: 

tue in dem gewählten Momente der Darftellung zeigt. Sie ift ents- 
weder ruhig oder bewegt, aber immer von einem gewiffen, über bie 
‚ganze Scene verbreiteten Effect begleitet, ber fie näher charakterifirt. 

Die befondern Effecte in einer Landſchaft, welche Keine Situation, 

Iondern bloß eine auffallende Naturerfheintung anzeigen, machen eine 

beſondere Ciaſſe landſchaftlicher Darftelungen aus: die Effectftüde, 

3. B. Sonnen: Auf: oder Untergang, Nacht, Sturm, Gewitter, Brand, 

Mondfheinfcenen u. ſ. w. Nicht immer aber erfheint die Natur in 

beſtimmten Zuftänden, und nicht immer will fie.der Künftler darin zei: 

gen. Oft iſt bloß die Darftellung einer interefianten Idee, eines da: 

takteriftifchen Bildes aus der Natur, das ihn feibft gerührt und begei- 

fert Hat, feine Abfiht. Die Natur ift unerſchoͤpflich an Motiven aller 

Art, aber fie fodert, daß ihe eine dichterifche Phantafie begegne; ein 

geübter Kunſtſinn, der fie lebendig auffaffe; ein ®eift, der ven rohen 

Stoff zu einer idealen Schöpfung ausbilde. Merkwuͤrdig ift es, daß 

fi fhon früh die Kunft der Landfhaftmalerei in zwei Schulen theilte. 

Die Ältere, mit Zizian an der Spige, in deſſen Fußtapfen Giro: 

lamo Muziano, Ann. Saracci, Ric. Pouffin und Gasp. 

Dughet, Viola, Franc. Grimaldi und Salvator Rofa 

traten, bildete den großen Sty! und richtete ihre Aufmerk amkeit mehr 

auf die Sompofition als die Ausführung, mehr auf das Große, Ernſte, 

Bedeutende. Die andere Schule, von dem Niederländer Paul Brill 

in Italien gebildet, welher Breugbel, Agoſtino Taffi, Claw 

de Gelee, Shwanevelt, Both u. a. angehören, richtete. ihe 

Studium befonders auf das Mannichfaltige der einzelnen Gegenftände 

in ihren Formen und Farben, auf wahre Localtöne, auf Wirkungen 

bes Lichts und der Luft in dem verfhiedenen Tageszeiten, auf Hal: 

tung, Harmonie und forgfältige Ausführung, ftrebte mehr nad) Schoͤn— 

beit, Anmuth und Reiz, ald nad) Bedeutfamkeit und Größe. Unter 

den neueren Kuͤnſtlern wandelten auf eigenen Wegen Hadert, Die: 

trich, Mehau, Reinhart, Boguet, Heß, Wehle, Kür 

gelben, Friedrich (ſ. d. Art.). Was nun aber auf allen diefen 

Wegen die Kunſt von der Natur gewonnen hatte, das ſuchte eine ans 

dere Kunft der Natur zuruͤckzugeben, die Gartentunft nämlid. Um: 

ker mehreren brittifhen Garten:Xefthetitern hat ſich vornehmlich der 

Domherr und Prediger Wilh. Gil pin durd mehrere Schriften über 
malerifhe Naturfhönheit hierum ein bedeutendes Verdienft 
erworben, indem er fowol das Pittoreske, als das Aefthetifche der 
Sandichaftmalerei auf die wirkliche Landſchaft übertrug, fey es, um die 
vorhandene Natur durch Anwendung der Kunft zu verfhönern, oder 
bei Kunftanlagen eine ideale Schöpfung darzuftellen, welche Natur 
Heine. Das Höcfte der Gartenkunſt konnte gewiß nur auf diefem 
Wege erreicht werden, denn fo erhielt man nicht bloß Schönheit im 
Sinzelnen, fondern Einheit des, Mannichfaltigen, Harmonie der Theile, 
Bufammenftimmung zum Ganzen, mochte.dieß nun für den bleibenden. 
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Geſichtspunkt des Anſchauenden, ober für auf einander folgende Ges 
ſichtspunkte des mwandelnden Betrachters bdargeftellt feyn. Was die 
Natur angedeutet hatte, vollendete die Kunft, - denn jede Kunftiand: 
fhaft ift nur dann wahrhaft, was fie feyn fol, wenn fie durch aͤſthe⸗ 
tifhen Charakter eine Afthetifhe Stimmung bervorbrinat. - Hat der 
Landfhaftmaler bei feiner Darftellung eine größere, freiere Wahl und, 
wenigftens in den meiften Fällen, den Vorzug ber Gefammtanficht vor 
dem Gartenfünfter voraus, fo wird diefer jenen wiederum durch das, 
feine Darftellung durchwebende und durchdringende Leben, dem ftillen 
aber mädhtig wirkenden Beiftand der Natur, übertreffen. Der Gar: 
tenkünftler bewirkt, daß die Natur felbft ung, als von fchöpferifcher 
Phantaſie befeelt, begegne, daß fie, indem er ihre Motiven verftänd: 
licher ausſpricht, in die Wirklichkeit eine ideale Schöpfung geſetzt zu 
haben fcheine. Daß dieß des Gartenkünftlers Triumph fey, fpringt in 
die Augen; aber nur als Schüler des Landfchaftmalers Eonnte er die 
fen Zriumph erringen. dd. 
Landſchulen find zu unterfheiden von Candesfchulen.. Un 
ter diefen verfteht man Unterrichtsanftalten, welche die Regierung für 
Böglinge aus allen Provinzen eines Landes errichtet und unterhält, 
wie die Fürftenfhulen (f.d. Art.) in Sachſen, Itefeid im Hann: 
verfchen, ehedem Klofter Bergen bei Magdeburg u.a.m. Landfdhuw 
len dagegen werben die Schulen auf den Dörfern genannt. Sie find 
fpäteren Urfprungs, als die Stadt: und Klofterfhulen; denn ba bie 
Bildung überall von den höheren Ständen zu den niederen herabfteigt, 
konnte nicht eher an den Unterricht der Jugend. auf dem Lande 
dacht werben, als es befondere Lehrer für diefe Volksclaffe gab. In 
der vorhriftlichen Zeit wuchs fie daher ohne andern, als zufälligen Un: 
terricht auf, und erſt das Chriftentyum hat durch die Anordnung eines 
beftimmten Lehrſtandes für dieſes Beduͤrfniß geforgt. Denn feit bie 
Dorfihaften eigene Pfarren erhielten, fingen dieſe an, fid mit der 
Belehrung der Jugend in ihren Parodien zu befcdäftigen. Carl der 
Große und Alfred von Engiand machten in ihren Staaten den Paro: 
chen die Uinterweifung bes Landvolks im Lefen, Schreiben, Latein und 
Kirhengefang zur Pfliht. Aber. fhon in den Sahrhunderten, we der 
Clerus den priefterlihen Charakter annahm, und fih aus Traͤgheit 
und Unmwiffenheit feinem Berufe zum Lehren entzog, gehörten Land: 
farrer, welche Unterricht ertheilten, unter die Seltenheiten, und bei 
er immer fhlafferen Auffiht der Bifhöfe und Grundherren kamen 
die guten Einrichtungen jener Könige bald wieder in Verfall. Den 
Pfarrern genügte, wenn die Landjugend vor dem erſten Abendmahl 
genuffe das Glaubensbefenntnig nothbürftig herfagen konnte, und fie 
wäre ganz verlaflen gewefen, wenn fi nicht hier und da lehrhafte 
Mönche ihrer angenommen hätten. Erft feit dem ıöten Jahrhuͤnderte 
zeigen fi Spuren, daß die Gewohnheit der Pfarren und Obrigfeiten 
in den Städten, Schulmeifter für die Jugend der niederen Volksclaſſe 
auf gewiffe Zeit anzuftellen, auch in ben Dörfern nahgeahmt worden 
if. Die Gründung beftehender Dorffchulen aber war dem Beitalter 


der Reformation vorbehalten, wo bie Buchdruderfunft durch die Ber 
breitung von Lehrbüdern in der Mutterfprache gemeinnügig zu wer 


den anfing. Nun erft konnten Abcbüdher, Katehismen und Bibeln 
in die Hände der Landjugend kommen, und für den früher nur muͤnd 
lichen, der Willkür des Lehrers überlaffenen Unterricht einen angemel: 
jenen Stoff barbieten. Freilich blieb auch diefer Volksunterricht im 
mer noch ſehr dürftig, und konnte wegen Mangel an tauglichen Lech 
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rern bis in die Mitte bes i8ten Jahrhunderts keine merklihe Kork: 
fhritte zum Beſſern machen, denn von Speners und Franke's Einfluß 
sing, wo er eindrang, auf das aus Handwerkern, abgebantten Be: 
dienten, Schreibern und Soldaten beftehende Tandfchullehrerperfonale , 
kaum etwas mehr, ald die Miene der Frömmigkeit über. Eben darum 
wurde auch durch die Landfchulorbnungen mehererer proteſtantiſcher Res 
gierungen im nördlichen Deutfchland wenig gebefjert. Hoͤchſt verdienft: 
lid war dagegen das Beifpiel des edeln Domberen von Rochow, ber 
1772 bie Schulen auf feinen Dörfern in der Mark durch Anftellung ge: 
fhidter Lehrer, und Anwendung zwedmäßiger Unterrihtsmethoden, zu 
wahren Bildungsanftalten für feine Unterthanen umſchuf. Um biefelbe 
Zeit fing ein edler Wetteifer der Regierungen zur Verbeflerung bes 
Sandfhulwefens fich zu regen an. Der Dechant von Schulenftein und 
der Abt von Felbiger wurden die Reformatoren des Volksunterrichts 
der Kathofifhen in Böhmen und Schlefien (vergl. d. Art. Normal: 
ſchulen). Befondere Bildungsanftalten für Lanbfhullehrer, die fos 
genannten Seminarien, entflanden in mehreren Staaten Deutfche 
lands , fo wie in Holland, Dänemark und Schweden, und von jedem 
Fortſchritte der Pädagogik konnten nun die Früchte durch beffer ge: 
bidete Lehrer auch der Jugend auf dem Lande zu Statten kommen. 
Seit den achtziger Iahren des vorigen Jahrhunderts ift.die Reform 
der Landfchufen immer mehr ein Gegenftand Öffentlicher Verhandlun⸗ 
gen in Beitfchriften und auf —— Landtagen geworden; auch die 
Regierungen, welche an der alten Maxime des Deſpotismus, den Land: 
mann in feiner Rohheit zu laflen, noch am längften hingen, oder den 
Einflug der Volksbildung auf das Wohl des Staats überhaupt ganz 
überfehen hatten, mußten endlich Liberalere Gefinnungen annehmen, 
und es gibt jegt in Deutfchland Feine Gegend , in der nicht neuer 
dings etwas für diefe wichtige Angelegenheit gethan worden wäre: 
Der Norden ift dabei dem Süden von Europa weit vorausgeeilt, und 
Cüvier und-Noel mußten in ihrem Berichte über die Revifion bes oͤf⸗ 
fentlihen Unterrihts in den ı8ıo und ıgıı mit Frankreich vereinig- 
ten Provinzen, felbft den holländifchen und nieberbeutfhen Dorffhulen 
die Ehre des Vorzugs vor ben franzöfifchen zugeftehen. Denn diefe . 
Ieöteren, die fogenannten Primärfchulen in Frankreich , find während 
dee Revolution und durch die Secularifation aller Eirhlihen Fonds, 
an den meiften Orten eingegangen, und die Eaiferliche Univerfität, von 
ber fie abhängig gemacht wurden, hatte fie bei weitem nicht an allen 
Orten.wieder herftellen fönnen, fo daß es noch jegt eine Menge nicht 
unbebeutender Landgemeinden in Frankreich gibt, wo bie Jugend ent 
weder gar nicht unterrichtet, oder umherwandernden Schulmeiftern, die 
die Yeltern auf eine lange Zeit dingen, preisgegeben wird. Freilich 
blieb auch in Deutfhland noch mancher zwedtmäßige Vorſchlag in Ans 
fehung der Dorffhulen aus Mangel an Bonds und gutem Willen un: 
ausgefuͤhrt, und mancher hindernde Webelftand beim Alten. Die den 
Grundherren zu leiftenden Krohn: und Hofdienfte der Aeltern find, wo 
fie noch) beftehen, eine Urfache häufiger Schulverfäumniffe ihrer Kin⸗ 
der, die Armen werden im Winter durch Blöße, und im Sommer durch 
Alzufrühe Anftrengung zum Broterwerb, von der Schule abgehalten 

denn Induftriefhulen, wo den Schülern nach dem Unterrichte zugleid 

Gelegenheit zu einigem Erwerb gegeben wird, wurden nod am wenis. 
gen Orten verfucht. Ueberdieß find die Schulmeifter immer noch buch 
Ueberladung mit frembartigen Nebenämtern in der Verwaltung ihres 
Dauptberufs geftört, und felbft diejenigen, welche wirklich das Beſſere 
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kennen und anwenden wollen, müſſen ſich oft in ihrem Streben durch 
eigenſinnige Vorgeſetzte und unempfaͤngliche Gemeinden gehindert ſe 
ben. | Nirgend indes find Verbefferungen ſchwerer und langfamer ins 
Werk zu ſehen, als in dem weiten und erft jeit einigen Jahrzehenden 
urbar gewordenen Gebiete des Landſchulweſens, und da burd) die Ein: 
rihtung guter Seminarien fhon viel zur Bildung gefhicdter Lehrer 
deleiftet wird, fo muß man fich mit dem, was einige Regierungen zur 
Reform der Schulen ſelbſt, und zur Verbefferung der Echrergehalte in 
der Noth der gegenwärtigen Beiten gethan haben und noch thun, ji: 
frieden jtellen, und von den bevorftehenden Jahren des Friedens hoffen, 
daß eine fo wichtige Nationalangelegenheit immer eifrigere Beförberer 
finden werde. Zweckmaͤßige Methoden und Lehrmittel zu den dem 
Landmanne nothwendigen Kenntniffen und Fertigkeiten müffen dabei, 
nad den bisher von ben Nachtheilen ber Viel- und Halbmwifferei ge: 
machten Erfahrungen, natürlich mehr in Betracht fommen, als eine 
die Zeit zerſtuͤckelnde — — der Lehrgegenſtaͤnde, und am 
wenigſten darf, wie noch häufig bei Öffentlich veranſtalteten Landſchul— 
verbefjerungen zu gefchehen pflegt, auf glänzenden Außenfhein und Be 
wunderung hingearbeitet werben. 

Landshut, eine wohlgebaute Stadt in Niederbaiern mit-6000 
Einwohnern, wird durch die Iſer, die in zwei Armen vorbeifließt, zu 
einer Infel gemacht. Auf’dem nächftgelegenen Berge ift das unbe: 
wohnte, ehemals fefte Schioß Trausnitz befindhich, welches 124 Zimmer 
enthält, und jest zu einer Sternwarte beftimmt if. Im der Stadt 
ferbft ift ein herzogliher Palafl, ver neue Bau genannt, eine Lan: 
desregierung und das Landfhafthaus. Der Kirhthurm bei dem 
Sollegiatftifte St. Martini ift einer der höchften in ganz Deutſchland. 
Er hat 456 Fuß, und 603 Stufen. Im 3. 1803 wurde die Verlegung 
der Landesuniverfität von Ingolftadbt nad) Landshut bewerkftek 
liget, am 4: Juni die feierliche Einweihung derſelben gehalten, und 
ihr von ihrem zweiten Stifter. der Name Ludwig: Marimiliank 
Univerfität beigelegt. Sie fteht unmittelbar unter dem Minifte 
rio des Innern, und beftcht aus 2 Hauptclaffen, nämlich ber allge 


: meinen und befondern, deren jede 4 Sectionen hat. Jede diefer Se— 


etionen hat cinen Director. Bu der Section der philofoppifden 
Wiſſenſchaften gehören die. als Schriftfleller befannten Prof. Köp: 
pen und Salat, zu bee mathbematiihen und phbyfitali- | 
Ihon D. Stahl, Magold und Fuchs, zur hiftorifgen 
Milbiller, Mannert, Giebenfees, zu der der ſchönen 
Wiffenfhaften Fr. Aft und Klotz; zur theologiſchen bie 
Prof. Zimmer, Sailer, Winter, Mihl, Derefer; zu 
juriftifhen Gönner, Krüll, Moshamm, die Doctoren 
Henke, Unterholzner, Mittermaier;z zur mediciniſchen, 
Röfhlaub, Walther, Ziedemann, zur ftaatswirthi 
fhaftlihen Weber c. Es befinden ſich ungefähr 600 Stuben: 
ten auf derfelben. Die ehemaligen unverhältnigmäßig vielen Kıöfter 
in Landshut, acht an der Zahl, find zum Beften der Univerfität aufı 
gehoben worden, — Auch führen den Namen Landshut ein Shih 
nebft Voigtei im Santon Bern; eine Stadt am Bober im ſchleſiſchen 
Fuͤrſtenthume Schweidnig mit 2966 Einwohnern und 458 Haͤuſern. — 
Landshut (Lancur) heißt auch eine Stadt in Gallizien, in 
Samborer Kreife an der ungarifchen Graͤnze. 

. Landftände und deren Eintheilung in zwei , hernach in dert 
Eurien, - waren die natürlichen Nefultate des aͤlteſten Nationalzuftan 
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des der germaniſchen Voͤlker, beſonders aber derer, die das noͤrdliche 
Deutſchland vom Rheine bis zur Elbe und Oder bewohnten, und 
ſaͤmmtlich als Zweige des alten Stammes der Landſaſſen, welche zu 
Zacitus- Zeiten, unter ber Benennung Cherusfer, Bructerer, Agrivas 
tier u. ſ. f. in der Gefhichte ihre Rolle fpielen, zu betrachten find. 
Des ehemaligen- monarchiſchen Frankreichs Etats - generaux unb 
Schwedens Reichsftände in vier Curien find Abarten jenes aͤchtdeut⸗ 
ſchen Inftituts, mit ihm jedod aus einer Quelle entiprungen. Um 
biftorifch zu begreifen, wie ſolche Stände, welche in keinem Lande 
bis auf .unfere Zeiten als wahre Volksrepräfentanten zu betrachten 
waren, entftanden, ihre Rechte erweiterten, wefentlichen Antheil an der 
Landesregierung errangen, und in neueren Beiten durch die landesherr⸗ 
liche Souveränetät größtentheild wieder unterdrüdt wurden, bedarf es 
hier nur einiger Grundzüge der alten Steuer: und Repräfentationgs 
verfaffung der deutſchen Staaten. Unfere älteflen Vorfahren und Ahne 
herren waren freie Männer und geborne „Krieger. Die Geſammtmaſſe 
der Nation bildete ein ungeheures, ſich felbft ergänzendes ‚Heer, 
wobei bie natürliche Verfügung getroffen war, daß ber in der. Heimath 
bleibende Theil ber Nation, zurlinterhaltung und Verpflegung des im 
Felde ſtehenden Theils, das Erfoderlihe lieferte. Dieß ift die erfte, 
rohe, bloß dem Zeit: und Kriegsbedürfniffe angepaßte Steuerverfaflung 
aller ſuͤd⸗ und norddeutſchen Voͤlkerſchaften. Sie beftand früher un: 
ter den Schwaben (Sueven), als unter den Saffen, weil jene früher 
als diefe mit auswärtigen Ländern, befonders mit den Römern, in 
langwierige Kriege gerietben. Die Saſſen brachten ihren Fürften zur 
Führung des Krieges anfangs nur freiwillige Gaben, die meiftens in 
Raturalien beftanden; allein folche erbetene Gaben, (Baten, Banden) 
verlangten in der Folge aud die Geleitsführer, welche mit ihren Ges 
fellen dafür die Pfliht übernahmen, die Nationalfehden auszufechten; 
der exfte Keim ftehender Heere, und deren Befoldung von ber Ration ! 
Schon dadurch ward manches Allode (freie Gut) mit Laften befchwert, 
wovon die ältefte einfache Verfaſſung nichts wußte, als noch jeber 
Wehr im: Heerbanne zur Vertheidigung feines Heerdes auszog, wähe 
send Weib, Kinder und Knechte die Wirthfhaft zu Haufe fortfegten. 
In biefer Zeit war die Nationalrepräfentation durchaus perſoͤnlich; 
denn jeder freie Mann erfchien in der Verſammlung flimmfähig, und 
die Stimme der Edelinge, felbft des Fürften, galt nicht mehr, als bie 
ber-Gemeinfreien. .Im Namen des unfihtbaren Gottes leitete viels 
mehr ber Priefter, als Gottes Stellvertreter, buch Zeichen (Wichern 
der heiligen Roſſe, Looſe u. f. f.) das Ganze nad) den Abfichten ber 
roßen, mit denen er 'einverftanden war. Die zweite Hauptepode 
der deutfchen Steuerverfaffung. trat ein, als Gar! der Große auch Nords 
deutihland unter das fränkifche Zoch gezwungen hatte. Die Heer 
bannspflichtigen mußten ſich nun jährlich dreimal dem Edelvoigte zur 
ufterung ftellen, und ihm dabei ein gewiffes Maß Proviantkorn, dem 
. Batepfennig oder ein Huhn-u: f.f. liefern. Dieß waren die erften or⸗ 
dentlihen und ftehenden Steuern „die dem Volke aufgebürdet wurden: 
Bald folgten die Gharitativen- oder Auriliengelder für den König; die 
beerſteuern und Hoftendienfte von allen Eränktichen Leuten, die nit 
mit ins Feld ziehen Eonnten : die Heerbannsbrüchen derer, welche ſich 
dem Aufgebote nicht ftellten ; die Sendgelder für den töniglichen Send⸗ 
grafen und für die Bifchöfe, welche zum Landgerichte und zur Kirchen⸗ 
viſitation im Lande herumreifeten; der Tribut, Inferenda genannt, 
und die Eöpiglichen- Zölle, welche Steuern auf allentanbeigenthümern 


536 Landſtaͤnde 


‚ohne unterſchied des Standes lagen, und wobei der Adel gar nicht, 
die Geiſtlichkeit nur in ſofern verſchont blieb, daß jeder Kirche ein 
ſteuerfreier Hof verwilligt wurde. Die Unfreien waren dagegen zur 
Frohne, zur Entrichtung bes Königs⸗Pfennigs, bes Grafenſchatzes und 
des Zehnten verbunden; auch hatte uͤberdieß der koͤnigliche Sendgraf 
die Befugniß, beim Ausbruche des Krieges in ſeinem ganzen Gau auf 


zwei Drittheile des im Felde ſtehenden Getreides Beſchlag zu legen, 


und ſolches als Magazinkorn fürs Heer zu benutzen. Die dritte 
Hauptveränderung erlitt das Steuerwefen, als der Heerbann einfchlief 
und der Dienft:Lehnsmannfhaft weichen mußte. Nun galt der Grund 
fag : wer keine pexfönliche Striegsdienfte Teiftet, wird mit einer ordent 
lihen Steuer belegt; Stifter und Klöfter müffen dagegen bie gerin⸗ 
gern Kriegslaften des Deerwagens, der Herberge und der erften Bate 
tragen. Jetzt war fhon die Maſſe ber Nation unfrei; Abel und 

Geiſtlichkeit repräfentirten das Ganze. Die Nationalverfammlungen 
verfchwanden,, und an ihre Stelle traten Landtage,:wo der Fürft dem 
Adel und ber Ceifllidykeit feine Wünfche und Foderungen vorlegte, 
dazu ihre Beiftimmung und die Bewilligung der Bandem (Steuern), 
deren er bedurfte, erbat. Natürlich ſchob num der Adel ſowol als die 
Geiſtlichkeit die ſchwerſten Laften auf feine Hinterfaffen,, immer jedoeh 
die lestere vorfichtiger als der erftere, welcher gewöhnlich feine Eiges 
nen nur in fo weit fhonte, daß fie die ihm zu leiftenden Leibespflid- 
ten und Dienfte, die Beflhaupts:, Babemunds:, Wildfangs- und als 
dere perfönliche Abgaben nad wie vor entrichten konnten. Ruinirte 


aber ber Edeling feine Hörigen gaͤnzlich, fo entliefen fie — bee 


Ader blieb unbebaut und der Gutshaushalt verfiel. Alſo wa 
ganze unfreie Theil der Nation nur in fofern durch die beiden Stände 
gefchügt ober vepräfentiet, als es ihe eigener unmittelbarer Vortheil 
erheiſchte. Wäre der Bauer frei geblieben, und der Hof, den er bauett, 
ſein Eigenthum geweſen, fo würde fidy der rohe Abel ſicher nicht. darum 
getümmert haben, ob der Bauer zu Grunde gerichtet werde oder niät. 
Nun aber trat mit dem Aufblühen der Städte ein drütter Gtand 
in die Schranken, der auf mandherlei Weife mit den beiden 
Ständen bei Steucrbewilligungen in ftete Reibung gerieth. De 
Bürger wurbe naͤmlich durch Handel und Induftrie wohlhabend, burd 
Wohlhabenheit keck, durch das Gefühl feiner Ucberlegenheit zur Frei 
it veif, und bald auf diefem Wege wirklich frei: Dabei hatte ber 
vieg duch die Einführung der Söldnermiliz gleichfalls einen neuem 
Charakter angenommen. Die Fürften geriethen dadurch in Schulden; 
das unkluge Syſtem ber Länbertheilung ſchwaͤchte ihre Macht noch mehr, 
und fie beburften reichlicher ſtaͤdiiſcher Beiſteuern. Aber fie vermod> 
ten nit, bie befefligten Städte mit &ewalt zu zwingen, mußten alfdı 
wie fehr fid ihr eigener Stolz und der des Adels auch dagegen 
emmte , den Städtebewohnern dag Recht einräumen, gleichfalls auf 
en Landtagen durch ihre Vorſteher zu erfcheinen, die dann das ſtaͤdti— 
ſche Gemeinweſen vepräfentirten, und ihre freie Zuſtimmung zur De 
willigung ber erfoberlihen Steuern gaben. Aus bee Art, wie dieſe 
‚ Repräfentationsbefugnig des dritten Standes entftand, Läßt fich ſchon 
abnehmen, daß die kleineren Städte weit länger unter dem Drude 
willkuͤhrlicher Gewalt feufzen mußten, als die größern, welche früher bie 
Maht in Händen hatten, Ia oder Nein zu fagen. Es ift eben bar: 
aus klar, warum bie Kleinen Städte weit fpäter zum Repräfentationd 
rechte gelangten, als bie großen, und fie würden vieleicht nie daze 
gelangt feyn, wenn nicht die Fürften endlich begriffen hätten, es fe 
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ihe eigener Vortheil, das flädtifhe Gemeinwefen gegen den raubſüch⸗ 
tigen trogigen Adel zu begünftigen, damit, wenn dieſer den Fürften 
Gehorfam verweigerte, der Fürft an den Städten ein Gegengewicht 
habe, wodurch er den Adel zur Erfüllung ‚feiner Schuldigkeit zwingen 
koͤnnte. So weit war faft in allen. Staaten deutſchen Urfprungs bie 
Sache um bie Mitte des ı5ten Iahrhunderts gedieben. Mit der 
Sölönermilig teaten die Schag: und Viehfteuern, die Land: und Noths, 
Banden, das Gewerff-Geld, das Umgeld, der Handlohn und die. Kräus 
lein: Steuer ein; Steuern, die fammtlid von den Banden bes vorigen 
Zeitraums dadurch abwichen, daß jene ohne Maßgabe vorübergehender 
Bedürfniffe periodifch auf das Grundeigenthum gelegt, .diefe aber blei⸗ 
bende Vermögens: und Eonfumtionsfteuern wurden, welche zum Be: 
bufe bleibender Staatsbedürfniffe erhoben werden mußten. Nah dem 
söten Jahrhunderte entwicelte fich hieraus mehr und mehr die ftänbi- 
fhe Verfaflung , und fie erhielt völlige Gonfiftenz, fobald der Gebrauch 
aufkam, daß der Landesherr. ben zufammenberufenen Prälaten, Rittern 
und Städtenbgeorbneten feierlich die Summe anzeigte, welche fein aus - 
Berordentliches Beduͤrfniß erheifchte, und dann die Stände für die Bes 
friedigung deſſelben Sorge tragen mußten. Bei dergleihen Steuer⸗ 
bewilligungen Eonnte nun gar nicht fehlen, daß der dritte Stand mit 
dem Adel und der Geiſtlichkeit in heftige Reibung gerieth. Denn 
Abel und Geiftlichkeit mochten immer lieber Steuern bewilligen,. als . 
Staͤdteabgeordnete, weil das Verwilligte nicht unmittelbar von des 
Adels und der Prälaten Gütern kam, da hingegen der ftäbtiiche De⸗ 
putiste von feinem eigenen Gute unmittelbar zahlen, auch überbieß 
feinen Gommittenten (dem Rathe und den Gilden) für feine Bez. 
wiligung verantwortlich feyn mußte. - Es lag ferner in der Natur ber 
Sache, daß der Adel, welcher ausſchließlich den Fürften umgab, diefen 
gewöhnlich anreizte, den Trotz der Städte zu brechen, in das. ftädtifche 
Reht und die VBerfaffung, fobald nur Selegenheitdazu vorhanden war, 
Gewaltgeiffe zu verfuchen, und den befpöttelten Bürgerftolz zu demüs 
tigen. Die höhere Geiftlichkeit, welche ihre Pfelinden von Regenten 
erhalten hatte, flimmte des Lieben Friedens willen meiftens in jene Zu⸗ 
behungen ein: Es war endlich eine nothwendige Folge diefer Ein» 
tihtung , daß derjenige Fuͤrſt feine Stände am unumfchränkteften bes, 

te, der ihrer Gelobewilligungen am wenigften beburfte; daß bins 
gegen die Stände ihre Anfprücde und Rechte unter folhen Regieruns 
gen am: meiften erweiterten, welche buch Schuldennoth und außerors 
dentlihe Ausgaben für den. Krieg oder für den Glanz bes Hofes u.f. fı 
gezwungen waren , bie Stände um Bewilligung neuer Steuern häufig 
anzugehen. Adel und Geiftlichkeit waren unter folhen Umftänden faft 
immer auf Koften des dritten Standes einig. . Ihre Bewilligungen ' 
geſchahen nur unter dem Titel freiwillig übernommener Zuſchuͤſſe, oder 
gar unter dem Namen von Geſchenken, wobei ftets reſervirt ‚ward, 
dap daraus für den Landesheren Fein Recht, und für fie keine Prliht 
in ähnlichen Fällen erwachfen folle. Unter ſolchen Umftänden. kam denn 
auch, da man die Städte niht geradezu erbittern durfte, Keine Ein: 
rihtung früher zur Reife, als die des ftändifhen Ausſchuſſes, welcher 
bie Eintreibung der bewilligten Gelder und deren Verwendung zur 
Wtragung der Schulden beforgen, einen Schageinnehmer und Schaps 

iber wählen und die Controle führen mußte. Diefer ftändifche 
Ausſchuß erhielt fat in allen deutſchen Ländern gegen bie Mitte des 
Ten Jahrhunderts Einfluß auf die Geſetzgebung. Er hatte bei der 
folge im Fürftenhaufe eine entfcheidende Stimme und wachte über . 


* 


sss Landſtaͤnde 
die Landesgeſete. Durch ihn wurden die Landesbeſchwerden an ben 


Fuͤrſten gebracht, und ſelbſt bei Vermaͤhlungen fürftlihee Söhne und 


Töchter verlangte er zu Rathe gezogen zu werden. Er behauptete 
fogar das Recht zu beſitzen, ſich in das Schul-⸗Kirchen- und Erzie⸗ 
hungsweſen bes Landes zu miſchen, über Krieg und Frieden, oder we⸗ 


nigftens bei Vermehrung und Verwendung der Kriegsmacht zu Rathe 


‚gezogen zu werben. Endlich foderte ex die Befugniß, fih, wenn es 
‚des Landes Nothdurft erheifche, felbft ohne Ginwilligung des Fürften 
verfammeln zu dürfen. Eine Folge davon war, bag die meiften deut: 
Then Fürften, ehe fie Macht genug hatten, ihren Ständen offenbar bie 
Spise zu bieten, fi) gegen beren Einmifhung in NRegierungsangele 


genheiten dadurch zu fichern fuchten, daß fie die Regierungsbehoͤrden, 


von deren Wirkſamkeit die Behauptung der Landeshoheit abhing, voll» 
fommen organifirten, und daburd ein Gegengewiht gegen jene An— 
maßungen bewirkten. Auf diefem Wege haben die Geheimeratbs: , 
Sammer: , Krieges und Finanz Collegien ihre Ausbildung erhalten. In 
wiefern nun dadurd die lanbesherrlihe Macht mehr und mehr. freien 
Spielraum gewann, in fofeen gewann auch der bis jest Teibeigene 
Bauer an Freiheit, Wohlftand und froherem Lebens genuſſe. Denn die 
fürftlichen Räthe waren Flug genug, ihren Derren klar zu machen, daß, 
je mehr der Bauer den Pladereien und der gefeglofen Willkür der 
Gutsherren entzogen werde, ee um fo mehr auch zu den allgemeinen 
Staatsbedürfniffen beitragen, und eben badurd dem Landesherrn ein 
mächtiges Webergewicht geaen bie beiden erften Stände verfhaffen 
koͤnne. Wo der Landesherr dieß begriffen hatte, und durch fortbauernde 

Geldnoth nicht von ben Ständen abhängig-blieb, wurde überall das 
Schickſal des Bauernftandes erleichtert und die Leibeigenichaft allmaͤ⸗ 
tig abgefhafft. Wo das Gegentheil Statt fand, oder wo bie Stände 


(befonders der Adel) dominirten, da’ gelangte der Bauer. zu feinem fe⸗ 


ften Eigenthume, Faum zur perfönlihen Freiheit. Man vergleiche nur 
Mecklenburg mit Braunfhweig, oder Churſachſen mit den benadhbar: 


ten preußifhen Provinzen u. f. f. Das Aufftreben der deutfchen Für 


fien zur vollendeten Souveränetät, wobei jedoch wegen ber Reichsge— 
richte keine völlig geſetzloſe Willkür Statt finden Eonnte, hat ber 
‚BVerbefferung bes Zuftandes ber Buͤrger und Bauern nirgende fo viele 
Hindernifferin den Weg gelegt, als die ſelbſtſuͤchtige Politik ber bei— 
ben etften Stände Nirgend ift (man denke nur .an ben Iesten und 
vorlesten Landtag in Sachſen!) eine gerechte und gleichförmige Be 
fteuerung aller Volksclaſſen Yänger aufgehalten worden, als wo bie 

rivileairten Stände, es fey wegen Noth ober Gutmüthigkeit bes 
Landesherrn, die Gewalt behielten, barüber eine entfcheidende Stimme 


abzugeben. Nirgends haben verbefferte Schul: und Erziehungsanfleb 


ten fürs Volk größere Hinderniffe gefunden, als wo die Stände bei 
dergleihen Entwürfen mit einreten durften. Man denke nur an bie 
ärgerlihen Streithändel im Herzogthume Braunſchweig bei Gelegen: 
heit der projectirten Einführung einer zwedimäßigen Liturgie und ei: 
nes allgemeinen Schulcolegiums! Der Esprit du corps (man barf 
dieß nit durch Gemeingeift überfegen) hat aller Orten unfere Sand: 
ftände geleitet, und fo lag es auch in dem Gange ber Entftehung und 
Ausbildung diefes altdeutfhen Inftituts. Bon der Wiebereinfegung 
der Landftände nah alter Form darf alfo Eein unbefangener Forſcher 


vaterländifher Gefhichte Heilung der tiefen Wunden, welde ein ver 


ruchter Feind ung fhlug, erwarten. Sie waren nie wahre Repräfen 
tanten der Nation, und konnten es auch in: ihrer Zufammenfegung nicht 


/ 
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feyn.-+- Sie waren, ſobald der Fuͤrſt und feine Raͤthe nur Energie, 
Gewandtheit und Klugheit genug beſaßen, nicht einmal kraͤftige Boll 
werke willtürlicher Gewalt. Sie mußten mit der Beit (wäre Deutſch⸗ 
land auch nicht in Frankreichs Feſſeln gerathen) eben fo gut ein leeres 
Scattenbild werden, als bie weftphälifchen Reichsſtaͤnde es geworben 
waren. Eine wahre, auf Intelligenz, Baterlandefinn und Griunbei- 
genthum gegeündeteWolfsrepräfentation iſt uns nöthig, wenn 
Dentihland wicher zum neuen Leben, zur Nationalfreiheit, zur Nas 
tionalehre und zum Nationalmwohlftande aus dem fiebenjährigen Schlafe 
bee Knechtſchaft entftehen fol. Das Volk, nicht der Adel, hat den 
Staat gerettet, bie Feſſeln zerbrochen, der Fürften Macht und Ehre 
kräftig wieder -hergeftellt. Das ganze Bolt muß alio vepräfentirt wer: 
den, nicht die adelige Hufe, nicht das geiftliche Stift, nicht die ftädti- 
hen Gemeinheiten allein. Solche Stände thun uns nicht noth, fol: 
her bedarf der Fürft nicht. Möge alfo nit von uns mit Recht ges 
fagt werben: " „Das ift aber bas Gericht, daß das Licht kommen ift 
* 24 und die Menſchen liebten die Finſterniß mehr als das 
icht u. ſ. f.“ 
Landftandfhaft das Recht der LZandbftände. | 
Landftragen (Heerfiraßen) mußten wegen des Handels und 

Krieges ſehr frühzeitig angelegt werden. Go foll ſchon Semiramis 
duch ihr weitlaͤufiges Reich Straßen geführt haben. Auch bei den 
Ehinefen find die Straßen ſehr alt; denn man erzählt, daß bereits der 
Raifer Chao-hao, der in ben fabelhafter Zeiten lebte, die Wege habe 
eben mahen laffen, um die Berge zu überfteigen. Bei den Gricchen 
war vorzüglich Hermes (Merkur) der Schuggott ber Landftrafen, weß⸗ 
wegen man auch defien Säulen (Hermä), welche außes dem Kopfe feine 
weiteren Gliedmaßen enthielten, auf die Kreuzwege feste. Die erſten 
wirklich — —— ſchreibt man den Carthaginenſern zu; 
die Römer folgten ihnen nach, und ber erſte Weg, welchen fie anleg« 
ten, war der fogenannte koͤnigliche, welcher von Rom nad Gapua 
führte, und von Appius Claudius, 188 nad Erb. R. angelegt wurde, 
Nachher wurden die Aedilen mit der Aufficht über die Straßen beaufs 
tragt, welhe 459 nah Erb. N. den Weg vom Marstempel, der außer 
der Stadt lag, bis zu dem Orte Bopillä, und vom capeninifchen 
Thore bis zum Marstempel pflaftern ließen. Im J. 512. nad Erb. R. 
ließ Cajus Aurelius Cotta und nachher Flaminius die nad) ihnen bes 
nannten Wege anlegen. Während. des legten afritanifhen Krieges 
baueten die Römer einen gepflafterten Weg, der burd Spanien und 
Gallien bis zu den Alpen führte. So fuhren die Römer fort, duch 
bie ihnen unterworfenen Länder immer mehrere öffentliche Straßen ans 
zulegen. Nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte ahmten zuexft die Frans 
zoſen die alten Heerſtraßen der Römer nah, woraus die heutigen 
auffeen entftanden. Carl der Große war ber. erfte, der wieder an 

en Straßen arbeiten, die alten Wege verbeffern und neue anlegen 
ließ. Um das 3. 1200 — 1266 fing man darauf auch in Deutſchland 
an, Landſtraßen zu pflaftern. — In Schweben legte der König Birgel 
arl, der von 1250 — 1266. regierte, zuerſt Heerſtraſen an. In 
neuerer Zeit betrachtet man” das gute Anlegen und das forgfame lim: 
terhalten der Landſtraßen für eine der erften Pflichten der Regierung 
Oder der Abminiftration, da man fi überzeugt hat, daß gute Stra» 
Ben eins der vorzüglichiten Mittel zur Belebung des innern Verkehrs 
und zur Beförderung. des Wohlftandes eines Staats dienen. Im 
Deutſchland zeichnet fi Wirtemberg vor allen andern beutfchen 
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Ländern durch bie vortreffiihften Landſtraßen aus. Ihm folgen De: 
fterreih, Baden, Baiern. Das ganze nördliche Deutfchland iſt da⸗ 
rin gegen das fübdliche fehr zurüd; am ſchlechteſten vor allen an: 
bern beutfhen Staaten ift es im Königreihde Sachſen bamit bes 
ftelt. ©. Ehauffeen. 

Landfturm, S. Landwehr. 

Landtage beftehen in ben Provinzen Deutfchlands in einer all 
gemeinen Verfammlung der Landesfürften und der Stände, um über 
die Angelegenheiten des Landes zu berathichlagen. Sie find entweder 
allgemeine Landtage, wenn alle Landflände, oder Auſsſchußtage, 
wenn nur bie vornehmften ber Nitterfhaft und der Kreis: oder aus 


ſchreibenden Städte, zufammenberufen werden. Die Beſchlüſſe, welhe | 


. auf den Landtagen gefaßt werden, heißen Landtagsabfdiede 
ober Neceffe, und haben die Kraft einer Landesconftitution. — 


Sandtage in Polen wurden in jeder Woywodſchaft vor Anfang der } 


allgemeinen NReihstage gehalten und auf denfelben nicht allein die 


Landboten erwählt, fondern auch berathſchlagt, was auf dem Reihir 


tage vorgetragen werden folle, und fomit die Landboten mit nöthiger 
Snftruction verſehen. — Die Landtage in Sahfen find eine allge 
meine Verfammlung der Landftände, die der König ale Landesherr 
durch den geheimen Rath ausfchreiben läßt, und werden aller 5 Jahre 
oder bei außerordentlichen Gelegenheiten gehalten. Die Stände thei: 
Ien fi im Allgemeinen in zwei Giaffen: die erfte faßt die Pralaten 





(wozu die Univerfitäten gehören), Grafen, Freiherren und den übrigen 


Adel, die zweite die Städte in ſich Die erfte Claſſe theilt fich wie 
ber in zwei Gollegia, zu. beren erftern die Prälaten, Grafen und Freis 
herren gehören; die Ritterſchaft, welche flets einen Erbmarſchall aus 
ber Löferfhen Kamilie, und hiernaͤchſt ihre Kreisdirectoren hat, macht 
das zweite Collegium aus und theilt fih in den engern und weitern 
Ausfhuß und in die allgemeine Ritterſchaft. Der Abgang des engern 
Ausfhuffes wird aus dem weitern, und der Abgang bes lestern aus 
der allgemeinen Ritterfchaft erfest. Bei den Städten führt Leipzig 
das Directorium; fie theilen fich ebenfalls in den engern und weitern 
Ausſchuß und in die gemeinen Städte. Die Stände haben ein Votum 
econsultativun, und müffen erjcheinen, warn und wohin fie der Lam 
desfürft beſcheidet, von deſſen Willen aud die Zeit, wie lange ein 
Landtag dauern foll, abhängt. S. d. Art. Candftände. 

— Landwehr und Pandfturm find eine uralte Einrichtung und 
haben Sahrhunderte hindurch bei dem deutfehen Volke beftanden, bis 
nad) und nad) die eigentlichen ſtehenden Heere ‘eingeführt worden find, 
bie meiften Regierungen geglaubt haben, es bedürfe der Landwehr 
nicht mehr, und die Völker feyen durch die Heere vor dem Einbruche 
auswärtiger Feinde ficher genug. Die Geſchichte der legten fünf und 
zwanzig Iahre hat die Nichtigkeit dieſes Glaubens hinlänglich bewie 
fen. Die Idee biefer Inftitute ift folgende. Landwehr und Land: 
flurm beftehen in einer allgemeinen Volksbewaffnung, welche alle mehr 
hafte Männer, die nicht durch Aemter oder wirkliche koͤrperliche Ge: 
brechen am Dienfte gehindert werden, vom zwanzigften big zum fünf 
und ſechzigſten Jahre verfammeln muß. Die Landwehr befteht aus 
ben jüngern Männern vom zmwanzigften big zum fünf und wierzigften 
Sabre, welche eigentlich folbatifch geübt und bewaffnet werden. Sie 
find beftimmt nicht bloß den eigenen Boden zu vertheidigen, fonbern 
auch ſich allenthalben hinzubegeben, wo der Schutz des Vaterlandes 
ihre Gegenwart heiſchen duͤrfte. Der Landſt urm wird, außer der 
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kandwehr, Aus allen waffenfaͤhigen Männern ohne Unterſchied des 
Standes und des Alters gewählt,. welche noch nicht ihe fechzigftes 
Jahr erreicht haben, und ift beſtimmt, die Landichaft.und den naͤchſten 
eigenen Heerd zu befhügen. Wo immer der Feind ein: oder andringt, 
da fammelt ſich der Landſturm, ſtellt ſich ihm entgegen, umringt 
ihn, fchneidet ihn ab, überfüllt feine Recruten und Zufuhren, erſchlaͤgt 
feine Souriere, Boten, Rundichafter und Späher, mit einem Worte, 
thut ihm allen Schaden und Abbruch, der ihm mögliher Weife zuges 
fügt werden fann. Da die Männer des Landſturms Kenntnis der 
Wege und Stege und jegliher Schlupfwinkel des Landes haben, fo 
müffen fie dem Feinde ein furchtbares Heer feyn, ‚weit furdhtbarer, als 
orbentlihe Soldaten, weil fie allenthalben erfcheinen ‚und alfenthalben 
wieber verſchwinden Tonnen. Aber nur, wann der Feind ba ift, ftcht 
der Landſturm auf; ift die Gefahr vorüber, fo kehrt Jeder, nah Ge 
fallen, zu feinent gewohnten Gefhäfte zuruͤuͤk. Im Kampfe ſelbſt bes 
dient der Landfturm ſich aller Waffen, womit er feine Berfolger auss 
zurotten vermag; Buͤchſen, Zlinten, Speere, Keulen, Senfen u. f. w.; 
auch ift = jeder. Betrug, jede Lift gegen feine Bedrüder erlaubt. 
Um aber jowol ber Landwehr, als dem Landfturme, feine volle Kraft, 
feine eigentlihe Wirkfamteit zu geben, muß jeder einzelne Mann bes 
Volks an. feinem Theile arbeiten, was er vermag. Wird nun in 
Kraft und Einfiht von Landwehr und Landftuem für Freiheit und 
Sicherheit des -Waterlandes: geftritten; fo ift Fein Heer auf bei 
Belt (oder es müßten folcher feindlihen Schaaren mehrere Millionen 
auf einmal ins Land dringen, welches doch nicht möglich ift) im Stans. 
de, das Land zu unterjochen, fondern es muß entweder eines, ſchmaͤh—⸗ 
lihen Todes fterben, oder. fein erbärmliches Heil in einer noch erbaͤrm⸗ 
lichern Flucht fuchen. 
Landwirthſchaft (die), auch ſchlechtweg Defonomie ge 
nannt, iſt theils ein Gewerbe, theils eine Wiffenfchaft. Bei der Land» 
wirthſchaft, als Gewerbe, wendet der Landwirth zur Erreihung feines 
Zweckes alle Anftalten und Bemühungen an, um duch ben geringften 
Aufwand von Zeit, Raum, Koften und Arbeit die nüslichften Pflans 
zen und Thiere in ihrer größten Güte und Bollfommenheit hervorzus 
bringen, feine Erzeugnifle bis zum Verbrauche gut aufzubewahren, 
und nach Abzug ber Dervorbringungsfoften unter allen Orts: und Zeite 
verhältniffen den höchften, reinen Ertrag dataus zu gewinnen. Als 
lein die Landwirthſchaft als Wiffenfhaft ift ein logiſch georbner 
ter Inbegriff der beiten, gewiffeften, auf Erfahrung und Vernunft ges 
— Regeln, wie jene erwaͤhnten Anſtalten und Bemuͤhungen des 
andwirths eingerichtet werden muͤſſen, um den Zweck der Landwirth⸗ 
ſchaft auf die geſchwindeſte, leichteſte, vollkommenſte und angenehmſte 
Att zu erreichen. Nach dieſen Beziehungen beſchaͤftigt ſich die Land⸗ 
wirthſchaft in der weiteſten Bedeutung mit Wieſen-, Feld-, Gar⸗ 
ten: und Waldbau, mit der Viehzucht, Bienenzucht, Fiſcherei, Braue⸗ 
zei, Brennerei 2c. und: mit der Landhaushaltungskunſt. In Ruͤckſicht 
auf die Erlernung derfelben theilt man fie in die theoretifhe, d. h. 
wiſſenſchaftliche, ober rationelle, und in die practiſch-empiriſche ein. 
Da die Ausübung der Landwirthſchaft nicht nah Willkür geſchehen 
darf, fo ift nah und nad aud ein Landwirthfhaftsredht ent: 
fanden. Diefes befteht, allgemein genommen, in.dem Inbegriffe der 
Rehte und Verbindlichkeiten oder Rechtswahrheiten, die einen unmite 
telbaren ober mittelbaren Einfluß auf die Landwirtbfchaftsführung has 
ben. Die Gegenftände find daher von großem Umfange, und im wie 
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fern daſſelbe die verſchiedenen Arten und Rechte der Landgüter, bie Ber: 


hältnifje der Gutsherren und der Bauern, die befondern Rechte und Preis 


vilegien derfelben, die Gerichts: und Polizeiverfaffung auf den Dörfern, 


die mit ber Landwirthſchaft in engerer Verbindung ftehenden Gontracte ꝛe. 


betrifft, in fofern greift das Defonomieredjt in verſchiedene Haupt: und 


Nebentheile ber Rechtswiſſenſchaften, namentlidy indas tömifche und deut: 


ſche Privatredt, in das Dorf: und Bauernrecht, in das Gameral: und 
Polizeireht ein. (©. d. Art. Landbau.) X. Ä 

. Bänge (geographifche) bezeichnet denjenigen Bogen des Aequa— 
tors, welcher zwifchen einem angenommenen Anfangspunfte deffelben 
und dem Mittagstreife bes Orts enthalten ift. Diefer Bogen wird 
duch Grade, Minuten und Secunden des Aequatorg ausgebrüdt, 
weiche von dem genommenen Anfangspunkte befjelben immer weiter 
gegen Morgen zu gerechnet werden; daher die Länge eines Orts ges 
gen 565 Grabe betragen fann. im folcher Anfangspuntt, von wel 
dem man beginnt, die Entfernung der Derter unter ‚einander von 
Oſten nad) Weiten, oder umgekehrt, zu berechnen, ift gleichgültig, und 
kann von jedem beliebigen Orte genommen-werden. Gewoͤhnlich wird 
er fo beftimmt, daß, von ihm angerechnet, die parifer Sternwarte ge: 
rade 20 Grad entfernt ift, das heißt, fo, daß die parifer Sternwarte 
gerade 20 Brad Länge beträgt. Der Kreis nun, welcher vermittelft 
des Mittagskreifes durch jenen angenommenen Punkt von Norden zum 
Xequator hin gezogen wird, heißt, weil man von ihm zu zählen ans 
fängt, ber erfie Mittagsfreis ober der Meridian (. d. Art.) 
Die Länge oder die Beftimmung, wie weit ein Ort von dem erften 
Mittagstseife nah Oſten entfernt iſt, ift neben der Breite oder ber 
Beftimmung, wie weit der Ort vom Yequator abfteht, zur Auffindung 
der wahren Lage eines Orts auf der Erde unumgänglich nothwendig, 
und auf fie gründet fi die Erdbefchreibung und die Verzeichnung der 
Landiharten. Ob nun gleich die größten Aftronomen zu allen Zeiten 
und in allen cultivirten Ländern ber Erde von jeher unabläffig be 
müht gewefen find, die Methoden zu vervollfommnen, nach weldyen die 
Längen zu finden find; fo hat es damit immer nod) feine unmüberfleig: 
lichen Schwierigkeiten gehabt. Die Aufgabe ift naͤmlich foigende. Da 
die Sonne durch ihre fcheinbare täglihe Bewegung von Oſten nad 
Weſten einen Kreis um die Erde befchreibt und hierbei alfo die Ders 
ter, welche nad Morgen liegen, eher berührt, als die Derter, welde 
nad. Abend liegen; fo gibt der Unterfhied der Zeit, um welche ber 
Mittag eines Orts (das heißt der Augenblick, in weldem die Sonne 
dem Scheitelpuntte am nädften fteht) früher einfält, als an einem 
andern Orte, der weiter nad Abend liegt, den Unterſchied der Entfer 
nung des einen Orts von dem andern an. Wenn man z. B. weiß, 
daß an dem einen Orte die Sonne den hoͤchſten Standpunkt am Hims 
mel eine Stunde früher erreiht, als an dem andern; fo Tann man 
banad) berechnen, wie weit von DOften bis nad Weiten diefer Ort von 
dem andern entfernt liegt. Dieſe Stunde. wird dann in Grade ger 
theilt, wobei man ı Min. für 16 nimmt. - Nun beſteht aber bie 
Schwierigkeit darin, auszuforfhen, um wie viel der eine Ort früher 
Mittag hat, als der andere, oder, mit andern Worten, die gleichzeis 
tigen Xugenblide an zwei verfhiedenen Orten ber Erde zu entdeden. 
Diefe Streitigkeit ift bis jest durchaus noch nicht nah Wunfd geh® 
ben worden. Für das fefte Land hilft man fi in nicht zu weiten 
Entfernungen durch Signale mit Bomben, Raketen, Pulverentzändun 
gen und bergl.; allein bei großen Entfernungen, befonders auf dem 
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Miere,. fallen dieſe Hülfsmittel weg. Hier bleibt nichts übrig, als 
Beihen oder Erfcheinungen am Himmel aufjufuchen, welche in einem 
md demfelben Augenblide an verfhiedenen und fehr von einander 
entfernten Orten der Erde gefehen werben. Hierzu find vorzüglich der 
Anfang und das Ende der Mondsfinfterniffe, die Ein: und Austritte 
der Mondsfleden in und aus dem Erdſchatten, und bie Ein: und 
Austritte der Zupiters = Monde in den Schatten ihres Hauptplaneten 
brauchbar. Diefe Himmelsbegebenheiten geben an zwei verfhiedenen 
Orten der Erde, nad dem Augenblicke des Mittags betrachtet und 
mit einander “vergliden, ben Unterfhied der 3eit, in welber es an 
beiden Orten Mittag ift. Aber au Somnenfinfterniffe, Bedeckungen 
ber. Firfterne von Planeten und bie Durdhgänge der Venus und des 
Mercur durch die Sonnenfheibe dienen hierzu. Denn wenn auch tiefe 
Himmelsbegebenheiten an jedem Orte nicht zu einer und ebenderfelben 
Zeit fihtbar find, fo Fönnen fie doc durch Berechnung leicht auf dies 
jenigeBeit zurüdigeführt werden, in welcher man fie vom Mittelpunfte 
der Erde in der Beit eines jeden Orts beobachtet habın würde, 
Nichts defto weniger find alle dieſe Mittel, die Längen der Derter zu 
finden, ſelbſt auf dem feften Lande noch mit großen Schwierigkeiten 
verfnüpft. Da nun aber bie Schifffahrt unglaublih gewinnen wiirde, 
wenn man ein fiheres Mittel konnte, die Meereslänge fiher und 
ohne arofe Schwieriafeit zu beftimmen: To haben alle fhifffahertreis 
benden Ratiönen auf die Entdeckung eines folhen Mittels anfehnliche 
Preife geſetzt. Man hat dazu die Magnetnadel und ‘deren Abweichung 
in Vorſchlag gebracht. Allein, alle andere Schwierigkeiten abgerechnet; 
fteht der Anwendung berfelben bis große Ungewiäheit entgegen, im 
welcher ſich noch jest die Theorie diefes Phänomens befindet. (Einen 
größern Nugen gewähren die Cängenuhren oder Zeitmeſſer (Ehros, 
nometer), deren man fih jest zu jenem Endzwede bedient. If z.B: 
eine ſolche Uhr in Londom nad der Sonne geftellt, und vergleicht mam 
dann-bie Zeit der Uhr mit derjenigen, welche es auf dem Meere iſt; 
fo wird: der unterihieb ber Zeit, in welher jene Himmelserfheinungen 
ſich auf dem Meere ereignen, in Vergleihung mit der 3eit, in welcher 
fie zu &ondon eintreffen, und welche legtere man natürlich ſchon vorher 
kennt, die Länge. des Orts angeben. Soll nun aber das Meittel, 
buch Uhren die Meereslänge zu erfahren, einigermaßen Genüge leis 
ften, ſo -begreift man leicht, daß die Uhren ſelbſt zu einem höheren 

trade von Vollkommenheit gebracht werden muͤſſen, als es bisher der 
Fall geweſen if. In unfern Zeiten find nun aud wirklich mehrere 
Künftler ungemein weit in Bearbeitung derfelben gekommen. insbes 
fondere Hat Thomas Mudge eine dergleichen verfertigt, welde nad 
einer Meberfahrt von vier Wochen die Länge von St. John bis auf 
cunden und nad einer ftürmifchen NRücveife bis auf 9 Secunden 
angab. Außerdem aber, daß nicht ein jedes Schiff eine ſoiche Uhr bes 
Net; fo können auch bei den beften Inftrumenten dieſer Art fo vies 
lerlei Unfälle eintreten, und unvermerkt fo viele Fehler einſchleichen, 
* man dadurch zu großen Irrthuͤmern verleitet werden Eur. Aus 
iefem Grunde bleiben die Himmelsbewegungen immer noch die unents 
behrlich ſten Huͤlfsmittel zur Beſtimmung der Meereslaͤugen. Da nun 
aber die Verfinfterungen und Bedeckungen u. f.w. fo felten und ſchwer 
zu beobachten find; fo hat man die Diftanzen des Mondes von ber 
rg oder Yon andern bekannten Firfternen zur Beſtimmung bee- 
nge vorgefhlagen. Diefe koͤnnen nämlich in den meiften Nähten 
gemeflen werden. Nur wird dazu esfodert, daß man mit dom one 
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deslaufe vollkommen bekannt iſt. Die muͤhſamen und’ ſchwierigen Be 
rechnungen, welche dabei vorfallen koͤnnen nad den bekannten vortreff: 
lichen Mondestafeln von Tobias Mayer, Shepher und Margett auch 
felbſt von ungelehrten Seefahrern ſehr Leicht bewerkſtelligt werden. ‘In 
der Afteonomie. ift Länge eines Geſtirns fein. Abftand von dem An: 
fange bes Widder. Ä a“ 
:“ Zange (Iofeph), ‚einer derjenigen deutſchen Schaufpieler hoͤhern 
Ranges, deren Ruf gleid) denen Garr i ks und Lefaing: bei ben 
[ändern und Franzofen, auf die Nachwelt übergehen und melde in 
der Geſchichte der dramatifchen. Kunft der Deutſchen, einen feften Pla$ 
einnehmen werben. Er ward geboren am ı. April 1751 in Würzbutg, 
wo fein Water die Stelle eines Legationsfecretärs beim fraͤnkiſchen 
Kreife bekleidete. Er zeigte als Knabe eine vorherrſchende Neigung 
für die Malerei, und nad) dem Tode feines Vaters unterftägte ihn in 
dee Pflege feines Talents der Ganzler Reiwald in Wuͤtzburg. Als 
diefer ftarb, ging Lange nad Wien, um hier fein-fchon. ziemlich ent- 
wideltes Talent auszubilden. Er fand in Wien einen älteren Bru— 
“der in einer angefehenen Kamilie als Privatfecretär angeſtellt. Beide 
Hereinigten bald auch innige Freundfhaft und gleiche Liebe für deut: 
ſche Theater, für weldes in jener Beit in Wien eben bie. Morgen. 
vᷣothe anbrah. Einige andere junge Leute von Talent und Liebe für 
die dramatifhe Kunft, vereinigten fid mit unfern beiden Lange’s 
zu einem Liebhabertheater. Hofrath von Sonnenfels erhielt davon 
Kenntniß. Er ladet die Lange's zu ſich ein, veranlaßt ſie zur Auf⸗ 
fuͤhrung eines kleinen Stuͤcks in ſeinem Hauſe und beſtimmte ſie, ſich 
anz. ber Buͤhne zu widmen. Der ältere Bruder ftarb bald; aber der 
üngere ſchwang fich durch fein Zalent und durch Studium zum großen 
Künftler empor und wurde er nicht bloß Liebling des wiener Publi: 
kums fr eine Zeit lang, fondern für immer. Roch jegt (1817) wo 
er ‚bereits. durch fein Alter in den Ruheftand getreten, wird er oft 
veranlaßt, bie Bühne in Gaftrollen zu betreten, die ihm jedesmal ei: 
nen großen Triumph bereiten. Lange neigt fi) übrigens der franzif. 
Darftellungsfunft an. Er möchte mit Brirard aus ber älteren, und 
mit Damas aus der jesigen Zeit der parifer Bühnen Fönnen ver 
glichen werden. Seine Malerftudien vernachläffigte Lange nicht und 
man bat felbft. große fehr gefhägte Bilder von ihm, fogar Altarblät 
ter, wie bas in der nifolsburger Kirche 
- Langsbdorf,: Georg von, gegenwärtig zuffifcher Oberconful in 
Brofilien, Sohn des Vicefanzlers von Langsdorf in Heidelberg, verdient 
bier vorzüglich als der Begleiter Krufenfieen’s auf deffen Reife 
um bie Welt, eine Eleine Notiz. Er ift 1774 geboren. In Bude: 
weiler erhielt er feine erfte Erziehung, und in Göttingen vollendete 
er feine akademiſche Laufbahn. Er wurde Doctor der Medicin und 
begleitete 1797 den Prinzen Ehriftian von Walded, als Leibarzt, nad 
Liffabon. Nah dem Tode des Fürften ging er über England und 
Frankreich nad). Deutfchland zuruͤck. Hier Fam ihm jebt die Nachridt 
von der Erufenfternfchen Unternehmung zu. Sein Wunfh, eine grö 
Gere Reiſe bloß in naturhiftorifcher Hinfiht zu unternehmen, wurd: 
dadurch aufs Iebhaftefte erregt. Er wendete ſich defhalb nach Peters 
burg, fein Antrag ward aber abgelehnt, weil bie Zeit zu kurz fey, de 
die Schiffe mit erſtem Winde abfegein würden, auch D. Zitefius 
fhon als Naturforſcher fuͤr die Expedition ernannt ſey. An dem Zagt, 
wo Langsborf dieſe Rachricht, in Göttingen, erhielt, (agten Aug. 1803) 
reiſete eu aber, um das Aeußerſte bei Kruſenſtern ſelbſt zu verſuchen 
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nah Copenhagen, wo die Nadeſhda und Newa (Namen ber 
beiben zur Expedition befiimmten Schiffe) fih, wie er mit erfahren 
hatte, acht Tage lang aufhalten würden, ab, und war. fo glüciich, 
mit Krufenftern hier glei zulammenzutreffen, -der eben mit bei: 
den Schiffen eingetroffen war, und den nad Japan beftimmten Ge 
fandten Refanof, ben eigentlichen Chef der Erpebition, zu bewe⸗ 
gen, Zheilnehmer der Reife werden zu dürfen. Ueber das Wiitere, 
die merfwürdige Reife betreffend, verweilen wir auf ben Art. Kru— 
fenftern in diefem Bande. Langsdorf verlieg 1805 in Kamtſchatka 
die Erpedition und endigte feine Reile von den Aleuten und Ame 
vita aus, zu Lande duch Sibirien. Die Veſchreibung derfeiben ift 
in 2 Quartbänden 1812 in Frankfurt bei Wilmans erihienen, und 
muß hier auch der ſchoͤnen und forgfältigen Ausführung derfelben, von 
Geiten ‚des Berlegers, rühmlihe Erwähnung geſchehen. Die ordinäre 
Ausgabe in 8. ift dagegen ſehr buch Druckfehler entſtellt. 

- kaniuindis. In der ganzen Revolutionsgeſchichte Frankreichs 
zu bleibend merkwuͤrdig und eingreiſend, um hier koͤnnen uͤbergangen 
zu werden. Er iſt in Rennes in der Bretagne 1754 „jeboren und 
war vor der Revolution Advocat. 17389 zum Deputirten bei der con: 
flitwivenden Berfammiung erwählt, grundete ex bier den Clubb ber 
Bretagner, aus dem der der Sacobiner heivorging. Er zeigt 
fi; bei allen Gelegenheiten als einen der eifrigfien Vertheidiger der 
Volksrechte, ging aber fpäterhin, als die Revolution ihren fcheußlis 
hen Charakter annahm, -zu weit gemäßigtern Gefinnungen über, bie 
er im Prozeſſe Ludwig XVI. vorzüglid mit großer Kraft geltend zu 
machen ſuchte. Er wurde in die Profcription der Girondiften ver: 
wickelt, entging aber dem Morbbeile durch bie Flucht, und er war 
glädlic genug, ſich bis zum Jahre 1795, wo er nad) Robespierre’g 
Sturze in den Convent zurüdgerufen wurde, verbergen zu Fönnen. 
Nah ber neuen Verfaſſung, welche ein Directorium, den Rath der 
500 unb einen Rath der Alten conflituirte, trat er in diefen, und ' 
nach dem ı8ten Brümaire in den Senat confervateur. Er zeigte fi 
in all’ dieſen Poften als einen eifrigen Freund der Freiheit und der 
ewig wahren Grundfäge der Moral und der Gerechtigkeit. Er war 
es häufig allein, der fih im Senate den ewig weiter fehreitenden 
Anmaßgungen Napoleon’s aufs Eräftigfte widerfegte. Er war nad) 
ber erften Einnahme von Paris Mitgiied der Specialcommiſſion, 
welche auf die Abſetzung Napoleons antrug. Ludwig XVIII. ernannte 
ihn zum Pair. 1815 wurde er in die neue durch Napoleon zufammaen: 
gerufene Deputirtentammer gewählt und von berfeiben faft einftimmig 
zum. Präfidenten ernannt. Er betrug fi auf diefem duch die criti: 
hen Verhältniffe hoͤchſt wichtigen Poften mit eben fo vieler Mäfi: 
gung und Verftand als ächter Waterlandsliebe. Nach der zweiten 
Ruͤckkehr Ludwigs trat er wieder in die Kammer der Pair, in ber 
er fih mit — Eifer dem Ultraroyalismus widerfeste, mit wel: 
dem ex früher alle demokratiſchen und anarchiſchen Maßregein be: 
tümpfte. Lanjuinais gehört in jedem Betracht zu den achtbarſten 
franz. Staatgmännern. 

Lannes, Herzog von Montebello, ——6 Marſchall, ward 
zu Lectoure im Departement du Gers im ſuͤdlichen Frankreich 1771 
geboren. Kür die Wiſſenſchaften erzogen, wollte er ſich den juriſtiſchen 
Studien widmen, als der ausbredhende Revolutionskrieg die Söhne 
des Waterlandes zur Vertheidigung aufrief. Nom Sergeant: Major 
bei dee Pyreneenarmee flieg er bald bis zum Divifionsadjutanten bei 
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der pariſer Nationalgarde. Ungeachtet ſeiner bewieſenen Tapferkeit 
wardjer nad) einiger Zeit entlaſſen, eilte aber kurz darauf als Kreis 
williger nach Italien, wo er dem Obergeneral Bonaparte. vorgeftellt 
wurde, der ihn bald fchäden lernte, As Adjutant bei dem General 
Bonel angeftellt, zeichnete fi Lannes in der Schlaht von Mille— 
fimo (1296) fo vortheilhaft aus, bag er zum Brigabechef ernannt 
wurde. Nah mehreren Beweiſen feinee Zapferkeit trug er auch in 
der Schlacht bei Sodi Vieles zum Siege bei. Nachdem er darauf in 
Bereinigung mit mehrern Generalen Pavia, welches einen Aufſtand 
erregt, mit Sturm genommen hatte, warb er zum Brigadegeneral 
ernannt. Mit 600 Grenabieren nahm er, bei der Belagerung von 
Mantua, die Vorſtadt St. Georg ein und bemädtigte fid, mit dem 
Bapyonette bes daneben gelegenen Brüdenkopfs. In der Schlacht von 
Arcole ſtuͤrzte er fih, hart verwundet, wiederholt ins Schladhtge 
tümmel, und erwarb fich dadurch die Freundfchaft Napoleons, deflen 
unzertrennlicher Gefährte er von nun an ward. In der Folge mar: 
fäyirte er mit feiner Brigade nah Rom, wo er, nad gefchloffenem 
Frieden, vom Papfte mit Auszeichnung empfangen wurde. Bom Di: 
rectorium zum Divifionsgeneral erhoben, folgte er Bonaparte nad) 
. Aegypten, wo er die ausgezeichnetften Dienfte leiftete, und beſonders 
die Redoute von Abukir erftüemte, wodurch biefe Stadt in die Ge: 
walt.der Franzoſen gerieth. Da er in Aegypten mehrmals verwundet 
war, fo mußte ex, bei feiner Ruͤckkehr nad Paris im Herbſte 1799 
noch auf Kruden geben. Am gten und ıoten Nov., als an den merk: 
würbigen Zagen bes Sturzes der Directoren, commanbdirte er anfangs 
in den Zuillerien und nachher vor dem Saale bes Raths ber Alten, 
zähmte die Jacobiner im füdlihen Frankreich, namentlich zu Zouloufe, 
‚und ward im nädften Frühjahre zum Befehlshaber und Infpector der 
Confulargarde ernannt. Als Kommandant ber Avantgarde des Heers, 
welches Bonapart: gegen Defterreicy führte, errang er ſchnelle Bor: 
theile ; befonders zeichnete er fih in dee Schlaht.von Marengo 
aus, wofür ihm von der Regierung ein Ehrenfäbel mit einer Ein: 
Schrift gegeben wurde. Rad dem Frieden wurde Lannes im Nov. 1801 
als Gefandter nad) Liffabon gefchickt, kehrte jedoch 1805 bei dem Wie: 
derausbruche des Krieges gegen Defterreid und Rußland auf ben 
Kriegsſchauplatz zuruͤck, nachdem er bereits in Lifjabon (1804) zum 
Marſchall des Reihe, Großkreuz und Chef ber neunten Cohorte der 
Ehrenlegion ernannt worden war. IA der Schlacht bei Au fterlid 
am aten Dec. 1805 erhielt er den Oberbefehl Über den linken Flügel. 
Der feanzöfifch: preußifche Krieg eröffnete ihm im Herbſte 1806 ein 
neues Feld rühmliher. Thätigkeit. Er war es, ber in Bereinigung 
mit Augereau am ıoten October bei Saalfeld duch Vernichtung des 
linken preußifhen Flügels unter dem Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen den erften Grund zu dem Siege über die preufifchen Waffen 
legte. In der Schlacht bei Jena am ı4ten Oct. befand er ſich mit 
feinem Corps im Genteum des franzöfifchen Heeres, und hier war es 
wo ber ſchnell begonnene Kampf aud zu fehnellem Siege führte. 
> Er ließ darauf am aöften Det. Spandau capitulizen, lieferte ein hitzi⸗ 
es Treffen bei Pultust gegen die Ruſſen, focht in der Schlacht bei 

lau, und commandirte in der Schlacht bei Friedland das Gentrum 
der Armee. Nach einem Eurzen Aufenthalte auf dem Lande, welden 
er ehr liebte, xief ihn ber Krieg aufs neue ins Feld. Als Herzog 
non Montehello,, zu welchem er ‚bald hierauf erhoben ward, eroberte 
er bad, fi mit Verzweiflung vertheidigende Garagoffa durch unter 
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irdiſche Minen am zıflen Febr. 1809. Bon Spanien aus folgte ex 
dem Kaifer Rapoleon nad) Deutfchland, e am 2»3ften April Res 
gensburg umd erreichte endlich in der Schladht von: Afpern und Eßlin—⸗ 
gen am 22ften Mai das Ziel feines thatenreichen Lebens. : Er war 
nur 37 Jahre alt, und hatte zu vierzehn verfhiedenen Malen bedeus 
tende Verwundungen erhalten, an deren letztern und gefährlichften er 
fein Leben verlor... Eine Kanonenkugel riß ihm. ein Bein weg; und 
einige age darauf: flarb er. - Ä —— 

Laokoon, ein Prieſter Neptuns (nad Andern bes Apollo) zu 
Zeoja, war nach dem fcheinbaren Abzuge ber Griechen eben damit be— 
Thäftigt, auf einem am Meere errichteten Altare dem Reptun einen 
Stier zu opfern, als auf einmal von der Infel Tenedos her zwei uns 
geheure Schlangen über das Meer gefhwommen kamen, und fih ge 
gen den Opferaltar hinmwälzten.. Die erſchrockenen Zuſchauer fliehen, 
Laokoon und feine Söhne: werden ihr. Opfer. Zuerſt werben die leb: 
tern von ihnen umſchlungen, und fie verfegen dem jüngften tödtliche 
Biffe ; dann ergreifen fie auch den Vater, ber feinen Kindern mit eis 
nem Pfeile zu Hülfe eilen will, umfchlingen mehrere-Male feinen Koͤr⸗ 
per" und fireden ihre Köpfe: hoch. über das Haupt des Ungluͤcklichen 
empor. Er bemüht fih, die Schlangen von fid) abzuwehren, und ftößt 
vor Schmerz das ſchrecklichſte Gefchrei aus. Daraufientflichen die bei: 
den Schlangen und eilen zum Tempel der Pallas, wo fie fi zu ben 
Füßen -ber Göttin. lagern und unter ihrem Schilde. verftecten. Da 
Bolt fieht darin nur die Strafe bafür, daß Laokoon früher bas ihr 
geweihte hölzerne Bild (das Pferb).entweiht und es mit einem Speere 
durchbohrt hatte. - Dieß die Geſchichte des Laofoon, wie fie uns von 
Bitgil (Aen. II., 199) erzaͤhlt wird. Andere Schriftfteller (z. B. Hy: 
gin) erzählen fie auf eine von biefer verſchiedene Weife, obgleich in 
dee Hauptfache übereinftimmend. Laokoon nämlich habe. gegen des 
Apollon Willen bie Antiope geheirathet, und diefer ihn auf die er: 
zählte Weife beſtraft. Diefe Sage ift num nicht: allein durch poetifche 
Bearbeitungen aller Art (auch Sophokles bearbeitete fie zu einer Ira 
gödie) verherrlicht worden, fondern gab auch zu einem Werke der bile 
denden Kunſt -Veranlaffıing,; weldes uns no aus: dem Alterthume 
uͤbtig geblieben ift. Diep ift die berühmte Gruppe des Laokoon, 
welche im Jahre 1506 beim Nachgraben in einem Weingarten (in ben 
Bädern des Zitus) gefunden und dem Papfte Zulius IE. für eine jaͤhr⸗ 
liche Penſion überlaflen wurde, ber fie. darauf im Belvedere aufitellen 
tief. Sie kam darauf ins Mufenm Napoleon. Dieb Werk ift: voll: 
kommen gut erhalten worden, obgleich ihm der rechte Arm fehlte, wel: 
her von einem geſchickten Schüler des Michel Angelo ergänzt wurde. 
Von den berühmteften Urtheilen, welche über dieß Kunftwerk von Lefı 
fing, Heyne, Hirt, Meyer u. a. gefällt: worden find, wollen 
wie hier nur dasjenige zufammenftellen, was von Heyne in feinen 
antiquarifchen Auffägen, und in ben ‚BAg Add Propylaͤen 
darüber geſagt worben iſt. Die Gruppe des Laokoon erfuͤllt, nach der 
Meinung diefer Schriftſteller, alle Bedingungen, die man von einem 
vollkommenen Kunſtwerke fodert: richtige Kenntniß des menſchlichen 
Körpers, Charakter, Idealitaͤt, Anmuth u. 1 w. Alle bazu gehoͤri⸗ 
— Figuren ſind nackend vorgeſtellt. Der Zuſtand der Figuren iſt 
olgender: Laokoon ſelbſt hat die eine Schlange mit beiden Händen 
angefaßt, mit dem ausgeſtreckten rechten Arme den untern und mit der 
linken Hand den obern Theil, indem eben die Schlange ihren Zahn 
über die: Hälfte einſezt. Des Kopf dieſer * der Gruppe 
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wie fie jetzt vorhanden, iſt reſtaurirt und zwar nicht ganz gluͤcklich, in: 
dem die Stelle des eigentlichen Biſſes nicht recht angegeben iſt; aber 
es haben ſich noch die. Reſte der beiden Kinnladen in dem hintern 
Theile der Statuͤe erhalten, fo, daß uns über die Abſicht des alten 
Kuͤnſtlers Feine Zweifel übrig bleiben. Außerdem leidet Laofoon nod 
eine Beklemmung durch eine neue Ummidelung am dicken Beine und 
am unteren Arme. Der, Hauptausbeud bei ihm. ift augenblickliches 
Gefühl der Wunde. Die Schlange hat nicht gebiſſen, ſondern fi 
beißt vielmehr jest noch und zwar an den empfindlichften heilen des 
Körpers, wos fchon ber geringfte Kitzel eine ähnliche Bewegung her: 
vorbringt, wie wir fie bier: ſehen. Der Körper entweidht auf die ent: 
gegengeſetzte Seite, der: Leib zieht ſich ein, die Schulter. drängt fid 
herunter ‚: die Bruſt teitt hervor, der Kopf ſenkt ſich nach der berühr: 
ten Seite, - Außer dem leidenden Ausdrucke des Schmerzes fieht man 
bei ihm auch has .thätige Beſtreben, ſich von dem furchtbaren Feinde 
loszumahen, und ſich und feine Kinder. mit Gewalt zu. befreien. Er 
prest die Schlange,:und eben dadurch geveizt, beißt fie. :In den rin 
genden Armen und den von. der ‚Schlange noch umwundenen Füßen 
zeigt ſich der Ueberreſt der vorhergehenden. Situation, wo die Schlange 
fib um den-Unglüädlihen wand, und er fie mit den Händen faßte, 
und fo. entfteht eine Zufammenwirkung von Streben und Fliehen, vom 
- Wirken und. Leiden, non Anfteengen: und Nachgeben, die vielleiht un⸗ 
ter, feiner andern- Bedingung moͤglich waͤre. Zugleid find, außer dem 
Zörperlihen Schmerze, die geiftigen Leiden bes Mannes auf der hoͤch 
flen Stufe. vorgeftellt. .. Angſt, Furcht, Schreden, väterlihe Neis 
gung find. nicht: weniger, als. der koͤrperliche Schmerz Fennbar ausge: 
. beit. Bon den Söhnen iſt der jüngſte an Füßen und. Armen. von 
ber andern Schlange. umwunden, beſonders ift ihm bie Bruſt zuſam- 
mengefhnürt.. Durch die Bewegung. des rechten Arms -fucht er ſich 
Luft zu machen; mit der linken Hand drängt er ſanft den Kopf der 
Schlange zurüd, um: fie abzuhalten, daß fie nicht noch einen Ring 
‚am die Bruft ziehe... Sie ift im Begriff, unter der Hand wegzu 
fchlüpfen ; keineswegs aber beißt. fie, wie. man fonft geglaubt hat. 
Er firebt ohnmaͤchtig und ift geängftigt, aber noch nicht verlegt. Der 
ältefte Sohn ift am deichteften-verftrickt , indem ihm die Schlange nur 
ben rechten,; gegen den Vater ausgefiredten Arm und bee hintere Theil 
der anbern fein linkes Bein ummwindet. : Er fühlt weder Bektemmung, 
noh Schmerz, erſchrickt aber über die augenblickliche Verwundung feir 
nes Vaters und ſchreit auf, indem er die Schlange von dem linken 
Buße abzuftweifen. ſucht. Die Wirkungen der Schlange find ftufenweile 
angegeben : die eine: umſchlingt nur, die:andere wird gereizt und ver 
lest ihren. Gegner. Eben fo ift bie. Bebeutung der drei: Perfonen 
dieſer Gruppe ſehr weile abgeftuft: Laokoon ift ein flarfer, mwohlge 
bauter Mann, aber ſchon über die Jahre ber Energie hinaus, weni: 
ger fähig „ Schmerz und Leiden zu widerſtehen. Einen rüftigen Züng 
ling 'an feine Stalle gedacht, und. die, Gruppe wuͤrde ihren ganzen 
Werth verlieren. Die beiden mit ihm leidenden Knaben ſind auch dem 
Maße nad gegen ‚ben Vater klein gehalten, um dieſen, als Haupt: 
gegenftand der. Gruppe, deſto mehr auszuzeichnen. Der ältefte, am 
weni.ften verſtrickte Sohn ift zugleich auch der Beobachter, Zeuge und 
Theilnebmer bei. der That, und fo erhält das Werk die vollfommenfte 
Abgeſchloſſenheit. Es ift nicht zu leugnen, daß ber gewählte Gegen: 
ftand an fich felbft einer der glüdlichften. für bie. bildende Kunſt iſt 
weil es nichts. Ausdrudsvolleres geben Tann, ald Menſchen mit gefaͤhr 
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lichen Thieren im Kampfe, und zwar mit Thieren, die nicht als Maf: 
ſen und Eewalten, ſondern als einzelne, vertheilte Kraͤfte wirken, 
und die daher nicht einen zuſammengefaßten, auf einen Punkt verein: 
ten, Tondern einen vertheilten Widerftand fodern und vermöge ihres 
Baues fähig find, drei Menfhen, mehr oder weniger, ohne Verlegung 
in einen Zuftand der Lähmung zu verlegen. Eben durch dieſes Mit: 
tei der Lͤhmung wird über das Ganze, ungeachtet der großen Bewe⸗ 
gung, eine gewiſſe Ruhe und Einheit verbreitet. Aber fo wie nun 
der. Gegenftand an ſich felbft fehr gewählt ift, fo Eonnte ber Moment » 
der ganzen Gruppe ebenfalls nicht glüdlicher feyn. Dieſer ift geftei: 
gert: der eine Körper wird durch Ummindung wehrlos gemacht; ber 
andere ift zwar wehrhaft, aber verlest, und dem britten bleibt noch 
Hoffnung zur Flucht. übrig. Im eriten Falle ift der jüngere Sohn, 
im zweiten der. Vater, und im dritten der Ältere Sohn. . In Rüds 
fiht des gewählten Moments ift auch noch zu bemerken, daß, wenn 
ein Werk der bildenden Kunft fi) merklich vor dem Auge bewegen foll, 
ein vorübergehender Moment gewählt werden, und jeber Theil vor 
und nachher eine andere Lage haben muß. Dieſes Erfoderniß erfüllt 
Laokoon vollkommen. Wenn man fi dieß recht anſchanlich machen 
will, fo ftele man fih in ‚gehöriger Entfernung mit -verfchloffenen Aus 
gen vor dag Werk, öffne fie und fchließe fie fogleicdh wieder. Dann 
wird man dem ganzen Marmor in- Bewegung erbliden und fürdten, 
bei Wiedereröffnung der Augen die ganze Gruppe verändert zu finden. 
Diefelbe Wirkung entfteht, wenn man fie. des Nadıts bei Fadelichein 
betrachtet. Aber auch die merhanifhen Vollkommenheiten diefes Werks 
ſetzen den Kenner in Erftaunen : die vollkommene Richtigkeit der Zeich— 
nung, die fchönen, genauen, fanften, fließenden Umriffe der Körper, 
die höchfte anatomifhe Kenntniß, das Spiel der Muskeln, die Wir: 
fung des Förperlihen Schmerzes auf alle Glieder. Hierzu kommt noch 
die meifterhafte Ausführung” des Ganzen, die Behandlung des Mar: 
mors und: das ganze Mechaniſche deu Bearbeitung, welches Alles nur 
ein Künftter von Profeffion einzufehen im Stande if. Alle Figuren. 
find, ungeachtet des heftigen Schmerzes, Ideale der fchönen Natur, 
ohne daß jedoch dadurch der Ausdruck diefes Schmerzes und die Fol: 
gen vom Drucke der Schlangen unterdrücdt find. Berfertigt wurde 
diefeg Werk, wie man nad Plinius annimmt, aus einem einzigen 
Steine von den Bildhauen Agefander, Polyhorus und Ather 
nodorus, alle drei aus Rhodus gebürtig, von denen bie beiden ketz⸗ 
tern. wahricheinlich die Söhne ‚des Erftern gemwefen find. Ueber das. 
Zeitalter, worin das Werk verfertigt worden, ift bisher noch Zweifel 
geweſen: Maffei fegt es in die achtundachtzigfte Olympiade, oder im 
die erſten Jahre des peloponnefiihen Krieges; Winkelmann in das 
3eitalter Lyfipps und Aleranders, und Leffing macht es wahrſcheinlich, 
daß jene: drei. Kuͤnſtler unter den erften Kaifern gelebt haben. Aber 
man muß. billig fogar zweifeln, ob die Statüe, von der Plinius. mit 
10 enthufiaftifhem Lobe fpriht, eine und eben diefelbe mit derjenigen 
ſey, welche wir jetzt beſizen. Plinius ſagt von, der ſeinigen, daß fie 
aus einem einzigen Stüde gearbeitet gewefen; die unfrige hingegen 
iſt, nad) det Bemerkung verfländiger Beobachter, aus mehreren Bloͤk⸗ 
ten zufammengefegt, obgleich die Fugen fehr kuͤnſtlich verſteckt find. 
Man kann dieg freilich auch fo erklären, daß die Fugen, da zu Plie 
nius Zeiten die Gruppe noch gar nichts gelitten hatte, fo kuͤnſtlich ver⸗ 
fett und verkfeidet feyn Tonnten, daß auch der geübtefle Beobachter 
slauben mußte, fie fen aus einem ‚einzigen Steine, verfertigt geweſen. 
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Sind doch ſelbſt jest nody die Kugen nur dem gelibten Auge fihtbar. 


Ein anderer, weit wichtigerer Grund gegen die Meinung, dab Piz. 


nius Laokoon und der unfrige ein und. baffelbe Ref fey , ift jebodh, 
daß man, verfdiedenen Nachrichten zufolge, Bruuflüde von einem an; 
dern Laokoon gefunden hat, der ebenfalls in Rom gewefen feyn muß. 
Da aber dieſe Bruchſtuͤcke jetzt gaͤnzlich verſchwunden ſind, ſo laͤßt ſich 
daraus weder fuͤr noch gegen jene Meinung etwas herleiten. Man 
hat von Laokoon verſchiedene Copien neuerer Kuͤnſtler, unter andern 
eine von Bacio Bandinelli um 1525, bie zu Florenz in der meditei⸗ 
ſchen Galerie aufgeftellt ift; ferner eine andere, von Bronze gegol: 
fen, nad einem Modell von Jacopo Zatti oder Sanſovino, ber eben: 
faus im Anfange bes ı6ten Jahrhunderts lebte. Diele Eopie kam 
nach Franfreih. Die Gruppe bes Laofoon felbft flieht auf einem 
ungef e mannshohen Piebeftal. Diefe Aufftelung ſcheint zu niedrig zu 
ſeyn, da die Hauptfigur über Lebensgröße hat. Wahrſcheinlich hatte 
diefes Werk ehemals eine höhere und vortheilhaftere Stellung. Uebri— 

ens veranlaßte biefes Werk auch eine intereffante Vergleichung der 
Loeſie und bildenden Kunft in der — ————— eines und deſſelben 

Stoffes. Hierauf bezieht fih Leffimgs berühmte Schrift: Lao— 
toon, ober über die Bränzen der Malerei und Poefie. 

gaperoufe, Lapeyroufe, f. Peroufe. 

' Lapidarfhrift ift eine folche, welche gewöhnlich auf feiner: 
„ nen Denkmälern gebraudjt wird. Da dieſe Schrift, wegen ber Be 
fhhränttheit des Raumes, immer fehr kurz und gedrängt feyn muß; 
fo ift darum aud der fogenannte Lapidarſtyl als ein Mufter von 


bündiger Schreibart betrachtet worben. . Die Lapidarſchrift hat übris | 


gens ihre eigenen Regeln für die Abfesung der Reihen. 

Lapide, Hippolytusa, f. Hippolytus. 

Lapis Lazuli (kafurftein) wird gewöhntich zu dem Kie— 
ſelgeſchlechte gerechnet. Sein deutſcher Name ift perſiſch und bedeutet 
blau. Gr ift von ſchoͤner, himmelblauer Farbe, welche von den, ihm 
beigemifchten Eifentheilen herrührt, durchſichtig, auf dem Bruce matt 
und faft erdig, und mit Punkten von Schwetrities verfehen.. Er ift 
ftetö ungeformt und enthält Kiefelerde (von diefee am meiften), Thon: 
erde, kohlenſaure und fchwefelfaure Kalferde oder Gyps, Wafler und 
Eiſenkalk. Er bericht im füblichen Sibirien am mittäglihen Ende des 
Baikal, und in der Budharci; auch in China, Tibet, Perfien und 


Natolien. Wahrſcheinlich ift er ber Sapphir der Alten, auf deſſen Ber 
ſchreilung er, aber nicht unſer Sappbir, pabt. Er wirb zu dem fr 


genannten Ultramarin, ber bekannten koſtbaren Malerfarbe, ge: 
braucht, welche die theuerfte unter allen ift: benn bie Unze wird mit 
vier Thalern bezahlt. Doch gebraudyt man ſtatt deren jegt die feinfle 
Schmalte, welde deren Stelle faft vertritt. Es gibt auch einen un 
Achten Lafurftein (armenifcher Stein), der aber im Feuer die Farbe 
verliert, am Stable einen Funken von fi gibt und ſich nicht poliren 
läßt. Er wird zum Bergblau gebraucht, und ziemlich häufig in Arme: 
nien gefunden. | f 

Laplace, oder La Place, einer ber berühmteften jegt leben 
ben Mathematiter und Aftronomen, ift bei Beaumont in Auge 1749 
geboren, und lehrte einige Zeit an der dortigen Mititärfchule die Ms 


thematif. Später begab ex ſich nad Paris und widmete feine Thoͤ 


tigteit der Aſtronomie, und der mathematifchen Geographie, die von 


ihm bedeutend erweitert wurden. &o wandte er das Gefeg Newtons, 
nach welchem bie Weltkoͤrper auf einander wirken, und durch dieſes 





Lappland Laren | 551 


Birken -gegenfeitig' gewiffe Abweichungen in ihren Bahnen veranlaffen, 
auf die Afteonomie an, und gab die Formel, nad welcher dieſe Ab- 
weihungen zu berechnen find. Aber aud ber Staat nahm feine Thä: 
tigkeit in Anfprudh. Ron den Gonfuln nad dem ı8ten Brümaire zum 
Minifter des Innern ernannt, ward er bald in dieſem Poften von Zus 
cian Bonaparte abgelöfet. Im Dec. 1799 trat er in ben Erhaltungss ' 
fenat, ward 1805 zum Vicepräfidenten und im Sept. zum Ganzler 
beffelben erwählt, außerdem nod in ben Grafenftand erhoben und mit 
dem ‚großen Bande ber Ehrenlegion befchenft. Lubwig XVIII. nad) 
feiner Thronbeſteigung ernannte ihn zum Pair von Frankreich. Bon 
feinen Schriften, bie zum Theil in den Memoiren ber Alabemie zer: 
fireut find, find die widhtigften feine Mechanique celeste, Paris 1799. 
2 Vol, 4. überfegt von I. £. Burdhardt, Berlin 1800 2 Vol. 8. 
und feine Exposition du Monde, Paris 1796 2 Vol. 8. und 
1799. 4. deutfch von I. 8. F. Hauff, Frkf. 1797. 2 Vol, 8. 

Lappland (Sameland), eine geoße Landfhaft in Europa, 
gränzt gegen Norden an das Eismeer, gegen Süben an Finniand, 
gegen Dften an das weiße Meer und gegen Weften an Norwegen. 
Sie wird eingetheilt: ı) in.bas bänifche (norwegifche) Lappland (Finn: 
marfen), 2.) in das ruffifhe Finnland und 3) in das ſchwediſche Lapps 
(and. Das bänifhe Lappland wirb zu dem normwegifchen Gtifte-Dront: 
beim gerechnet. Das zuffifhe Lappland wird in Muremanns-Leporie, 
in Terskoy-Leporie und Bellamoresfoy :Leporie eingetheilt.. Das 
ſchwediſche Lappland ift größer, als bie andern beiden zufammenge: 
nommen und wirb in fieben Lappmarken eingetheilt: a) Jaͤneslands⸗ 
!appmarf, b) Angerömannsland: (Afeln:) Lappmark, c) Umeo :Lapp: 
mark, d) Piteo.kappmark, e) Luleo:Lappmarf, £) Zorneo:Lapp- 
mark und g) Kemi-Lappmark. Das ganze ſchwediſche Lappland hat 
feine Städte, fondern nur 3ı Dorfidaften oder Fleden mit ungefähr 
8ooo Einwohnern. In dieſen Dörfern befinden fih 11 Kirchen, weldye 
nur aus Balken und Brettern zufammengefügi find. Man findet im 
Lande Eifen, Blei, Kupfer, Cryftall, Magnete, Queckſilber, Zinno⸗ 
ber und andere Mineralien. Es hat viele Kelfen und Berge, ift über: 
aus Kalt, hat fhöne Zobel, Hermeline, Marder und anderes Eoftba: 
res Pelzwert. Die Einwohner find finnifher Abkunft, und theilen 
fi) in Gebirg: und Geelappen. Jene, die von ihren Rennthieren 
leben, find xeicher ; diefe hingegen genießen meiſtens nichts als Filche. 
Sie find verzägt, von mittlere Größe und mehrentheils braͤunlich. Ihre 
Kleidung ift grobes Tuch und Pelzwerk; ihe größter Reihthum be; 
fteht in Rennthieren. Ob man gleich Kirchen und Schulen errichtet. 
und verſchiedene Bücher in lappländifher Sprahe hat druden laſſen; 
jo bleiben die Einwohner dod noch hin und wieder der Abgötterei zus 
getyan. Im Sommer find die Tage fo lang, baf aud) in ber Naht ° 
die Sonne nicht untergeht, im Winter hingegen fehr kurz. Dann 
werben die Nächte aber theild vom Schnee, vom Monde und von ben 
Sternen theils von dem fogenannten NRordlichte fo fehr erleudhtet, daß 
man ohne Licht fehen Tann. 

L2aren (Lares), Kinder der Lara (Larunda) und des Mercur, 
hießen bei den Römern zunaͤchſt die Schutzgoͤtter der Familien. Ur: 
fprünglich fcheinen diefe unter Zaren daſſelbe verftanden zu haben, mas 
die Griechen Heroen nannten, b. h., vergätterte Menſchen, die Manen 
verftogbener, feommer Freunde und Verwandten. Man Fann fie über: 
baupt unter die Genien zechnen. Außer ihrer befondern Beftimmung 
als Familiengötter, fanden fie aud den Straßen, Wegen, Zeldern, 
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ja mol ganzen Staädten u. f. w. vor. Man hatte daher Lares 
viales, compitales, publici, domestici, praestites, familia- 
res, militares, marini, rustici u. a. m. Sie waren erblid, 
fo, daB jede Familie bie ihrigen flets behielt. Man bildete fie in 
Knabengeftalt von Wachs, mit einem Hundefelle umhangen, ab, und 
ftellte fie fo um ben Heerd bes Haufes her, wefwegen fie auch genüi 
focorum und dii laterini (weil die Heerde von Biegeln gemauert 
waren) hießen. Mit den Penaten wurden fie häufig verwechfelt, wa 
zen aber dadurch von dieſen verſchieden, daß die Zaren menfchlichen, 
bie Penaten hingegen göttlihen Urfprungs waren, und das legtere 
bloß in beim innerflen Theile des Haufes verehrt wurden, die Zaren 
aber auch, wie ‚Shen oben angemerft worden, auf Öffentiiher Straße 
u. f. w. aufgeftellt waren. Die Hauscapellen, in welchen man ihnen 
opferte, hießen Lararie. Die Laren, welche oft, zum Beichen ib: 
rer [hügenden Macht, einen Hund neben ſich hatten, wurden fehr 
forgfältig von. den Römern verehrt. Taͤglich goß man etwas Wein 
vor ihnen aus, zündete Weihrauch an, und verbrannte einiges Ge 
treide vor ihnen. Auch von den Speifen feste man ihnen in einer 
hölzernen Schüffel (patella) etwas auf ben Heerd und verbrannte «3. 
Am erften Mai ſteckte man vor ihnen frifhe Blumenkraͤnze auf; aud 
uns man ihnen zu Ehren in dem, ihnen heiligen Camin einen grö 

ern Kranz auf. Auch an andern Fefttagen, bei Hochzeitfeften u. ſ. w. 
Er man fie mit Kränzen von Blumen und opferte ihnen mehr 

eihrauch als gewoͤhnlich. Man brachte ihnen bie Erftlinge ber 
Fruͤchte, dann und wann ein Schwein, Lamm oder’ Kalb, und zu ge: 
wiflen Beiten aud) Honig, Kuchen und Weintrauben ‚dar. Kam ber 
Hausvater von einer Reife zurüd; fo begrüßte\er zuerft bie Laren 
und opferte ihnen. Wer ein neues Haus bezog, nahm fie mit und 
brachte ihnen alsdann ein Opfer. Ihre öffentiichen Fefte hießen Gom- 
pitalia, Außer ben verfhiedenen Arten Zaren, welche wir bereit 
oben angeführt haben, gaben es noch Lares hostilii, welden man 
opferte, weil man glaubte, baß fie die Feinde abzuhalten vermoͤchten; 
Lares grundules, weldhen man opferte, weil fie die Fruchtbarkeit 
ber Schweine befördern follten. As nämlich die Hirten dem Romu— 
lus und Remus die Herrſchaft ihres Eleinen Staats übergeben hatten, 
warf eine Sau dreißig Junge auf einmal. Zum Andenken biefes 
Wunders wibmeten fie diejen Zaren einen Tempel; endlich waren auf 
noch Lares querquetulani vorhanden. Nah Einigen follen dieß 
Nymphen gewefen feyn, welhe bie Schusggdttinnen eines Eichwaldes 
waren, der fi in alten Zeiten bei der Porta querquetuliana in 
Rom befand. 

Largo (in ber Muſik) bedeutet die Iangfamfte Bewegung des 
Zempo’s. Ein Stüd, welches dieß Beitmaß zur Ueberfhrift hat, mus 
von Furzer Dauer feyn, weil es nicht wohl möglich ift, den Außerften 

Grad von Aufmerkfamfeit, welcher zu beifen Anhörung erfobert wird, 
- auf längere Zeit auszuhalten. Gin geringerer Grad wird durch far 
ghetto bezeichnet. 

Larive, einer ber berühmteften tragiſchen Schaufpieler der 
Sranzofen, ward zu Decize geboren, und verrieth ſchon in feine 
feüheften Jugend einen Hang zum Außerordentlichen. Kaum neun 
Sabre alt, entwicd er feinen Aeltera und begab ſich in ein Mönds: 
Elofter in Bourbonnais, um bafelbft, nad Erlangımg des gefeglihen 
Alters, in ben Orden von La Zrappe aufgenommen zu werden, Bon 
dort wieder. in das väterlihe Haus zuruͤckgekehrt, zeigte er, neben 


“ Barive 0553 


einem ungewöhnlichen Talente zur Nachahmung, eine fo große Leiden: 
[haft für theatraliſche Vorſtellungen, daB ſich feine Aeltern genöthiget 
jahen, ihm den Beſuch bes Theaters zu verbieten, durch. welchen IBwang ' 
aber ‘jene Leidenfchaft nur roch heftiger gewedt ward. Man that ihn” 
nad) Paris in eine Penfion, weldhe er jedoch, kaum fechzehn Jahre 
alt, aus Liebe zu einem jungen Mädchen heimlich verließ, und biefer 
nach Honfleur folgte. Hier hatte er fich während fünfzehn Monate 
durch Unterricht den nothwenbdigften Lebensunterhalt zu verfchaffen ge: 
ſucht, als feine Aeltern den Aufenthaltsort des Sohnes erfuhren, und 
ihn zue Beftrafung nah Domingo einfhiffen liefen. : Bei der Ueber- 
fahrt dahin fowol, als während feines vorigen Aufenthalts zu‘ Don: 
fleur, war es, nach feiner eigenen Angabe, wo er am den ſo verſchie⸗ 
denartigen Menfchen, welche ihm zu Gefichte Famen, und an ber Aeu⸗ 
ferung der Gemüthsbewegimgen, welche fie ihm zeigten, die Menfchen: 
darftellung zu ſtudiren begann. Go gab ihm, wie er ebenfalls berich— 
tet,.ber heftige Zorn, in welden er bei einer gewiſſen Veranlaffung 
auf dem Schiffe gerieth, das wahre Schema für die Darftellung des 
zornigen Adyiles in der Iphigenie, und er behauptet, daß er biefe 
Scene, ohne jene Veranlaſſung, die NMeußerung des Zorns an fidy ferbft 
zu fludiren, bei weitem nicht mit folcher Natur und Wahrheit gefpielt 
haben würde. Folgende Anecbote, welche er in feiner Lebensbeichreis 
bung von fich ſelbſt erzählt, mag beweifen, welde Wirkungen die 
bloße Stimme und ber jedesmalige Charakter, der in ihr verborgen 
zu liegen ſcheint, ‚hervorzubringen im Stande if. Eine feiner vor: 
zuͤglichſten Rollen war bekanntlich Orosman in Voltaire’s Zaire. - Als 
ee nad) der Borftellung  biefer Tragödie einft zu einer Kaufmanns; 
frau in ein Gewölbe trat, um etwas zu Faufen, gerieth diefe Frau 
bei dem Klange feiner Stimme in die heftigfte Wallung, welche nady 
und nad) einen folhen Grad erreichte, daß Larive, der nicht wußte, 
was er aus ber Frau machen follte, jo eben ihr ‚Gewölbe verlaflen 
wollte, als fie ihm beichwor, fi zu nennen, weil feine Stinme eis 
nen entfeglihen Eindruck auf ihe Herz gemacht habe, und fie fi 
doch nicht erinnern koͤnne, ihn jemals gefehen zu haben. Larive hatte 
fd, faft wider feinen Willen, kaum genannt, als ihn die Frau mit 
heftiger Empfindung in ihre Arme ſchloß und austief: „So find fie 
es allo, Unglüdliher, der Zairen umgebracht hat!“ — Die Urt und 
Weiſe, wie es Larive'n endlich gelang, feinen Wunfh, Schaufpieler _ 
zu werden, in Erfüllung zu ſetzen, wird von ihm folgender Geftalt 
erzählt. Nach feiner Zuruͤckkunft von St. Domingo hatte er nichts 
Eiligers zu thun, als fich dem berühmten Lefain vorzuftellen, und dies 
fem fein Verlangen zu erkennen zu geben. Lekain, wahrſcheinlich 
nur in der Abficht, ſobald als möglih des jungen Menihen wieder 
los zu werden, hörte eine Rolle von ihm declamiren, und gab ihm 
dann den zweideutigen Rath, nur fo fortzufahren, es werde dann 
fiher ein großer Schaufpieler aus ihm werden. Larive verließ, von 
diefee Erklärung gefhmeichelt, den erften Helden der tragifchen franzd- 
(den Bühne, ohne daß diefer fi weiter für ihn zu interefficen fchien, 
und ging. ftehenden Fuß zur Demoifelle Montanfier, die wahriheins 
li eine beifere Meinung von feinen Talenten befam: denn fie enga- 
site ihn fogleic mit einem jährlichen Gehalte von 1600 Livres bei 
ihrer Geſellſchaft. Da diefe damals in Tours fpielte, fo begab fich. 
Larive zu Fuß dahin. Er gefiel bei feinem erften Erſcheinen auf ber 
Bühne, und fah fich nach zweijähriger Uebung im Stande, aud auf 
dem Theater der Dauptfladt auftreten zu koͤnnen. Bier leitete ihn 
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‚bie berühmte Clairon, und Larive trat daſelbſt im J. 1770 in der 
Rolle des. Zamor auf, Ob nun. gleich fein Debüt dafelbft nidts me: 
niger als unglücklich ausgefallen war; fo Echrte er dennoch nad, eini- 
‚gen Monaten in die Provinz zurüd, um bafelbft zug vollendeten Aus⸗ 
bildung feines Talents mehr Gelegenheit zu haben. Lekain war wäh: 
rend der Zeit auf Reifen gewefen, und hatte alfo nit Zarive zu Pa: 
ris gefehen. Nahbem nun dieſer nah und nad einen bedeutenden 
Ruf erhalten hatte, rief ihn Lekain ſelbſt nad) Paris, ohne im gering: 
fen zu ahnen, daß es jener junge Amerikaner (denn für einen folden 
‚hatte fi) Larive damals ausgegeben) fey, der ihm vor mehreren Jah: 
zen eine Rolle vordeclamiet habe. Dießmal warb Larive vom pari: 
fer Publitum mit Enthufiasmus aufgenommen und bei ber franzöft: 
fhen Bühne als Stellvertreter Lekain's angeftellt. Run Eonnte La: 
rive bee Begierde nicht länger widerſtehen, fih diefem zu erkennen zu 
‚geben. - Er lub ihn zum Mittagseflen ein und brachte das Geſpraͤch 
‚auf jenen jungen Amerikaner. „Ei, fagte Lekain, deffen erinnere id 
mich noch recht wohl. Dem Narren ſah man es an, daß er, wo 
niht aus einer andern Welt, doch wenigftens aus einem - andern 
Welttheile kam. Denn fielen Sie ſich vor: er hatte nichts Geringe: 
zes im Sinne, als in größter Geſchwindigkeit mein Stellvertreter 
zu werben.‘ Mam benfe fi Lekain’s Beflürzung, als nun Larivr, 
ibm zuteinkend, fagte: „Und doch hat er fein Wort gehalten: biefer 
Narr von Amerika bin ih.“ Larive fpielte einft mit enthufiaftifhem 
Beifalle zu Lyon, als einft wider Vermuthen Lekain daſelbſt erſchien 
und feine Borftellungen begann. Anfangs mahte man Larive den 
Antrag, für biefe Zeit neben Lekain, alfo in zweiten Rollen, zu fpie: 


len. Nach einiger Weigerung nahm Larive den Bosfchlag an; Be: 
kain war aber nicht dazu zu bewegen, bie angekündigte WVorftellung, 


Adelheid von Gueschn, noch einige Zage auszufegen: Larive mußte 
‚alfo in ber Naht, die der Vorftellung vorausging, die Rolle des 
Nemours ſtudiren. Die Borflellung begann, und die gegenfeitige 
Eiferfuht brachte eine fo bewundernswürbige Nacheiferung und eine 
fo binreißende Wahrheit in die Darftellung beider, daß das entzüdte 
Yublitum, unter Erbietung bes doppelten - Legegeldes, eine Wieder: 
holung der Vorftellung verlangte, zu welcher aber Lekain auf keine 


Meife zu bewegen war. Noch in unfern Tagen. erinnert man fi zu 


Lyon eg Auffehens, welches diefe merkwürdige Vorſtellung damals 
gemacht bat. 

“  "Larodhe oder fa Roche, (Marie Sophie) warb am Sten Der. 
:1730 zu Kaufbeuren. geboren, wo ihr Bater, ber Arzt Gutermann, 
"damals lebte, fih nachher aber als erfter ——— nach Augs⸗ 
burg begab. Im achtzehnten Jahre mit dem fächfifchen Leibarzt 
- Bianconi verlobt, der viel für ihre Bildung gethan hatte, brach fie 
mit ibm, weil er fie nur ald Katholikin heirathen wollte, und ver: 
maͤhlte ſich mit dem churteierichen Canzler und Staatsrath von Larcche, 


vom weldhem fie jedoh, nad einer unglüdlihen Ehe von einigen 


Jahren, wieberum gefhieben wurde. Geitdem Iebte fic auf Reifen, 
oder zu Speier, Oſſenbach, Frankfurt am Main und Schönbed im 


Magdeburgifchen. Die 1771 Epz. 2 Thle. 8.) von Wieland, den fir 


bereits vor ihrer Verheirathung mit Laroche — hatte, herausgege⸗ 
bene Geſchichte des Fräuleinsvon 


ternheim, eröffnete 


ihe die ſchriftſtelleriſche Laufbahn, welche fie mit Melufinens 
Sommerabenb:e befdhloß ; eine würdige Laufbahn, auf welcher fit, | 


befonders bush die Briefe an Rofalie und Lina, 
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1779— 1781, 5 Thle.) ſo wie durch ihre moralifhen- Erzählun- 
gen (Speier 1785, 2 Thle.) und andere Schriften, vorzüglid) ihrem 
Geſchlechte ſehr nüglich geworben if. In ihren Romanen und Fami— 
liengefhichten ahmte fie nebft Hermes die nationalifiete richardſohnſche 
Manier nah; fie. find durch moralifhes Gefühl erwärmend, voller 
Menſchenkenntniß und gehaltener Charaktere, in einer edeln, einfachen 
und lebhaften Sprade. Wieland blieb ihr fleter Freund und Rath: 
geber .bei allen Borfällen ihres nicht ganz glüdlidhen Lebens. Sie 
ftarb am ı8fen Februar 1807 zu Offenbach am Main im fieben und 
fiebzigften Jahre. Ä 

‚La Roche-Jacquelin (Henri Graf von). Ueber feine beiden 
Brüder Louis und Augufte und ihre Schwefter Lucie f. d. Art. 
Bendee. Die beiden erſten Brüder fanden ihren Tod auf dem 
Selde der Ehre, im Kampfe für ihren König: Heinrich (geb. 1772) 
Ihon im Jahre 1794, Louis 1815. Augufte und Lucie lebten 
noch 1817. — Sehr intereffante Memoiren über den Bendee:Kriei 
fchrieb die Gemahlin. von Henri, und find folhe auszugsweile dur 
die bran’fchen Beitfehriften: Minerva und die Miszellen aus 
der ausländifchen Literatur auch in Deutichland befannt geworben. 

Larva bebdeuteturiprünglid ein Schredbild, ein Gefpenft, ber 
fonders ein fhädliches (den Laren entgegengefest); den Larven opferte 
man am Ende bes Februars. Dann bedeutet Larva auch eine Mass 
te oder Larve, d. i. ein nahgeahmtes, inwendig hohles Geficht, 
welches man, um fi) untenntlid zu machen, vor das wahre Gefiht 
befeftigt. Diefe Masken wurden bei Prozeffionen, Einweihungen in 
die Drgien des Bacchus und befonders auf dem Theater gebraudt. 
Auf dem lestern entftanden fie zuerft, indem die Schaufpieler das. mit 
Beinhefen bemalte Geſicht der Poflenreißer, welche das Erndte⸗ und 
Weinfeſt verherrlichten, Tünftlih durch eine eben fo gemalte Maske 
nadzuahmen fuchten (f. Masten). Larve (in ber Naturgefchichte) 
ift der Name, welden alle der Verwandlung unterworfene Infecten 
in der erfien Lebensperiode, alſo gleich nach ihrer Entwidelung aus 
dem Eie, führen. (8. Infecten u. Käfer.) 
2ag:&afes, gegenwärtig (1817) auf St. Helena als Bo 
napartes Geheimfhreiber und angeblich damit beſchaͤftigt, das Leben 
und die Feldzüge feines Helden, nad) beffen eigenen Angaben zu rebir 
giren. Er ih aus einer anfehnlidhen, urfprünglih aus Spanien her: 
ftammenden Familie, und war beim Ausbruche der Revolution Marines 
Dffizier. Er emigrirte: nad England und gab hier zuerft unter dem 
Namen Lefage, einen hiftorifchen Atlas heraus, der zwar fehr fehs 
lerhaft, aber dennod ein [hägbares Werk bleibt, und das aud in 
feinen mehrfachen Auflagen immer bedeutend verbeffert worden ift. 
Er kehrte nach dem ı8ten Brümaire nad) Paris zuruͤck, wurde von 
Bonaparte bemerkt und am ſich gezogen und zu anfehnlichen Poften 
befördert. Er blieb feinem Herrn bei befien Ipäterm Unglüde uns 
wandelbar treu, und nad; Napoleons zweiter Abdication folgte er ihm 
mit feinem einzigen Sohne nicht bloß nah Rochefort, fondern aud 
nah St. Helena. 

Sascy (Feldmarſchall Graf), 1724 aus einem dee ebeln Ges 
ſchlechter entfproflen, welche einft Wilhelm dem Eroberer nad) England 
gefolgt waren, diente zuerft als Hauptmann und Volontaͤr in dem 
Succeffionstriege der Maria Thereſia, und zog durch die ungemeine Thaͤtig⸗ 
teit, mit welcher er dem Feinde zu fhaden bemüht war, die allgemeine 
Aufmeskfamkeit auf fih, fo daß felbft Friedrich der Große einmal fei- 


_ 
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nen Generalen ſchrieb, fie koͤnnten fidy ruhig verhalten, während kascy 
in Wien fey, follten aber um befto aufmerklamer bei feiner Ruͤckkehr 
feyn, meil er fiher eihen neuen Angriffsplan geichmiedet habe. Seis 
nen außerorbentlichen Keiegskenntniſſen hatte es Lascy zu verbanfen, 
daß er fhon im neun und breißiaften Sahre zum: Feldmarfchall er: 
nannt wurde. Als ſolcher entwarf‘ er den Plan, durch deſſen Ausfühs 
rung Friedrich IL. in feinem Lager bei Hochkirchen überfallen und ge 


ſchlagen wurde und 100 Kanonen verlör. Rach dem fiebenjährigen 


Kriege ward er zum Präfidenten des Hoflriegsrathe eknannt, und 
brachte in biefen Zweig der Öffentlichen Verwaltung eine inpeit, 
Lebendigkeit und Zhätigkeit, von welcher man bis dahin Feinen Be: 
geiff gehabt Hatte. Er war die veranlaflende Urſache, daß, wenn 
aud nicht gleich nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, doch wenigftens had) 
dem tefchner Frieden zu Pleß, bei Nachod an der fchlefifchen Gränze, 
eine Feftung angelegt wurde, weldhe Joſephſtadt genannt wurde. Im 
Innern derfelben ließ Kaifer Joſeph kascy's Bildniß mit einer paf- 
ſenden Infchrift und ein gleiihes im’ Saale bes. Hoffriegsraths zu 
Wien, mit der Infchrift: Qui belli aeque ac pacis artibus peritus, 
illis vincere, his patriam invictam reddere docuit, aufftellen. 


Im 3. 1788 ftellte fih der Feldmarfhall Lascy zum letzten Male an 


die Spise der Öfterreichifhen Armeen, und zwar nicht ale Befehlsha⸗ 
ber, fondern nur als Lieutenant des Kaifers. Die Eroberung Sa: 
bacs war eine Folge feines Fräftigen Einwirfens auf die Operation 
gegen diefe-Feftung. Diefer große Krieger überlebte feinen Kaifer 


zwoͤlf Jahre, und ftarb am often November 1801. - 


Laft, als Koörnmaß im Norden, enthält. ungefähr 60 — 65" 
Scheffel. Laſt bedeutet bei Flößen und Schiffen die Ladung; aud) 
das größte Schiffsgewicht, 30 big 45 Gentner enthaltend, wornach 
man die Größe und Stärke eines Schiffs berechnet, z. B. ein Schiff 
von 100 Laft d. i. etwa 200 Zonnen, oder 400,000 Pfund ; gleichfalls 
ein anderes Schiffemaß,; nad weldem die Holäyder rechnen, umd 
2 Tonnen (jede zu 2000 Pfund) beträgt. Uebrigens ift die Laft in 
Betreff ihres Gewichts ſehr verfhieden, und wird. beinahe am jedem 
großen Hanbelsorte anders berechnet. : Laftihiff, ein Schiff, durch 


- welches man Güter und Waaren von einem Orte zum andern führt, 


auch Truppen uͤberſetzt. 

eat er (in der Moral) ift eine Fertigkeit, dem erkannten mo: 
zalifhen Gefege willkürlich entgegen zu handeln. Der Menſch mird 
zwar nicht lafterhaft geboren: da er aber auf der einen Seite ein 
Sinnenweien ift, fo hat er in der erften Zeit feines Dafeyns, wo 
feine Vernunft nod nicht die gehörige Neife erlangt hat, einen Trieb, 


-feine finntichen Neigungen und Begierden ohne Unterſchied zu befrie— 


digen. Seine Triebe find hier fein einziges Geſetz. Sobald ihm aber 
in der Folge die Vernunft das Sittengefeg anfündigt, und unbedingt 
von ihm fodert, alle feine Neigungen diefem Gefese zu unterwerfen; 
fo entftcht zwiſchen den Foderungen des Gefeges und dem Drange der 


finmliden Neigungen ein Kampf. Iſt diefer Kampf fo heftig, daß 


der Menſch alle Anfoderungen des Gefeges von ſich zurückweifet, und 
diefes gegen feine Neigungen nichts ausrichten kann, fo kehrt er da 
durch die moralifche Ordnung um. Im Falle nun durch Öftere Wie 
derholung dieſe Handlungsweiſe bei ihm zu einer. folhen Fertigkeit 
wird, daß er ſich in allen vorkommenden Fällen nad ihr beftimmt ; 
fo wird man ihn mit Recht Tafterhaft nennen ‘können. Dasjenige iM 
Menſchen, was. ihm bie pflihtwidrigen Handlungen erleichtert, ihr 
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dazu reizt, ‚und im Gegentheile bie Ausübung pflichtmaͤßiger Hand⸗ 
lungen erſchwert, ‚heißt natürliche. Anlage zum. Lafter, So wie es 
etwas Angebornes in der Tugend gibt, To gibt es -aud etwas Ange: 
bornes im Lafter. Diefe Anlage kann von taufend.. zufälligen Urſachen 
herrühren, die nicht-in der Gewalt des Menſchen gefianden Haben, 
und Eönnen daher, als ſolche, und in fofern der Menſch durch feine 
Willkuͤr zu deren Entitehung nichts beigetragen bat, demſelben auch 
nicht zugerechnet werden... Sie liegen fowol in dem natürlichen Ers 
Zenntniß: und Begebeungstcäften, als in dem Baue bes Körpers, in 
dem Temperamente deflelben, in feiner natürlihen Schwäche, ım Mans 
gel oder Meberfluffe der Säfte.u. f. wm. Außer. diefen natürlichen‘ Neis 
gungen zum Lafer gibt es noch viele.andere äußere Veranlaſſungen 
zu.demfelben.. Dahin:gehören- Beilpiele , Umgang, Modeton und ges 
gebene Aergerniſſe. Alein-diefen entgegen zu arbeiten, ift der Zweck 
der. Erziehung und ‚Sittenlehre. Und da das moralifhe Gefeg unbes 
dingt gebietet, :die Neigung. nur nad) Vernunft zu befriedigen, ber 
Menſch aber mit Freiheit begabt-ift, das Gefes zu verwirklichen, fo 
muß es auch in feiner Gewalt: fichen, felbft bei vielen Anlagen und 
Keizen zum Lafler tugendhaft zu werden. ae = 
— Saſurſtein, ſ. Lapistazuli... — 
Lateiner (Latini), das bekannte uralte Volk, welches bie 
Landfhaft Latium in Italien, bewohnte, war aus einer Vermiſchung 
der Aboriginer mit ‚arcadiich : pelasgifhen und  trojanifchen Abkoͤmm⸗ 
lingen entſtanden. Woher der Name Lateiner kommt, ift ungewiß ; 
daß er vom Könige Latinus herſtammen foll, ift- nicht wahrſcheinlich. 
Als die aͤlteſten Könige der Lateiner werden die fabelhaften Perſonen 
Janus, Saturnus, Picus und Faunus angegeben, welche bei ihnen 
zugleich den Rang der Götter behaupteten. Urſpruͤnglich waren dieſe 
Namen ‚vielleicht nichts. anders, als. Benennungen alter pelasgifiher 
Gottheiten, welche mit den Pelasgiern zu, den Aborigineen . gekome 
men. waren. Unter Faunus fol Herkules und Evander angefönmen 
ſeyn, und letzterer die Aboriginer Buchſtabenſchrift, Muſik und andere 
nuͤhliche Einrichtungen des bürgerlichen Lebens gelehrt haben, auch 
dem Faunus -in ber Regierung, gefolgt feyn. Etwa fehzig Iahre dar: 
nad lebte der König Latinug, zu welchem Aeneas gekommen, nachs 
dem er Troja verlaffen- hatte, und ihm in der Regierung gefolgt feyn 
ol, Vom Ascaniug, dem Sohne des Aeneas, wurde die Stadt 
Alba Longa erbaut und. zum Sie der lateiniſchen Könige gemacht. 
Von dba an wird die Geſchichte Latiums, in welchem alle Könige den 
Beinamen Sylvius führten, bis auf den Zeitpunft dunkel, mo 
omulus und Remus einen neuen Staat gründeten. Eiferfucht 
entzündete nun zwiſchen ben beiden verfchwifterten Staaten, dem las 
teinifchen und roͤmiſchen, einen Krieg, der ſich mit Unterjochung der 
kateiner und mit. der Zerftörung ihrer Hauptſtadt endigte. Nom 
ward. die Hauptfladt von ganz Latium, als König Servius, die 
Sateiner duch ein feftes Bündniß ‚mit Rom vereinigter Won biefem 
3eitpunfte Fann man, den Anfang von Roms Größe und Madıt ve: 
nem; denn ohne bie Zapferkeit und Freundfchaft der Lateiner würde 
Rom wahricheinlich nie zu.dem Gipfel feiner nahmaligen Weltherrſchaft 
emporgeftiegen ſeyn. run Superbus fuhte biejes 
Buͤndniß der Römer mit den Eateinern noch enger zu knuͤpfen, reizte 
e aber, nad) feiner Vertreibung, zum Aufftande gegen Rom. - Dies 
fer erſte Krieg der Römer mit den Lateinern feit dem geſchloſſenen 
Buͤndniſſe ward durch bie Tapferkeit feiner Dictatoren ſiegreich für 
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Rom beendigt, und darauf das Alte Buͤndniß unter beiden Völkern 
wieder erneuert. Im Jahre Roms 414 entftand jedoch ein neuer: und 
meit gefährlicherer Bruch zwifchen ihnen. Die Lateiher fingen. nämlich 
einen Krieg mit den Samnitesn an, und dieſe riefen die Römer zu 
Hülfe. Dadurch entftand eine Zwietracht zwifhen Nom und Latium, 
in welcher legteres endlich ſogar foderte, Rom follte einen Conſul und 
bie Hälfte des Senatd aus ben Lateinern erwählen. Diefes an ſich 
fehr billige Begehren ward von dem römifhen Stolze mit Muth und 
 Entfhtoffenheit verworfen. In dem nun entftandenen Kriege gegen 

den tapferften und furhtbarften Feind, konnten die Römer nur mit 
der äußerften Anfteengung den Sieg esfehten; Latium kam nun unter 
zaͤnzliche Botmäßigkeit der Römer. GSpäterhin, dls die Mömer bei: 
nahe fhon die Hersfhaft dev Welt erlangt hatten, machten bie La: 
teiner dur ihre Theilnahme an dem Bundesgenoffenkriege (im Jahre 
Roms 663) einen nochmaligen Verſuch, ihre Freiheit wieder zu erlan 
gen, welches ihnen menigftens in fofern gelang, als ihnen von ben 
Römern mande ihrer verlornen Vorrechte wieder eingeräumt wurben. 
Siche Rom. — Die lateinifhe Sprade iſt in Betreff ihres Ur: 
fprungs fehe dunkel: ber Mangel an fhriftlihen Nachrichten, fo mie 
überhaupt der Umftand, daß die frübern Bewohner Roms nicht im 
Stande waren, über die Abftammung ihrer Sprachen philoſophiſche 
Unterfuchungen anzuftelen, machen jeden Urſprung durchaus ungewiß. 
So viel’ fheint gewiß zu feyn, bag ſchon in den Älteften Zeiten eine 


allgemeine, nur durch Dialecte verſchiedene Sprache in Italien ge 
bericht hat. Ein ſolcher fcheint die lateiniſche Sprache gemefen zu 


ſeyn, die von der dort ebenfalls herrſchenden griechiſchen, welche bie 


eingewanberten griechiſchen Golonien eingeführt hatten, Regeln und | 


Bildung annahm. Auch bei ihrer nachmaligen Ausdehnung über 
danz Italien und über die eroberten Provinzen, blieb die Lateinifche 
. Spradhe immer noch vielen Beränderumgän-unterworfen, weil es 

fomol an gelehrten Sprachforſchen, als an vaterländifhen Schri 

ſtellern fehlte: Größere Ausbildung und Feſtigkeit, überhaupt eine 
glänzende Veränderung, erhielt fie, als die Römer mit den Griechen 
befannt wurden. Daher veritand man ſchon zu den Zeiten des Ci— 
cero und Quinctilian die alten heiligen Gefänge der Salier nicht 


mehr. Spuren der lateiniſchen Sprade findet: man no in den Ge 
fegen ber zwölf Tafeln, in den Fragmenten- ber älteften Dichter und 
feibft in den Komödien bes Plautus. Vom zweiten punifchen Kriege 


bis auf den Tod des Auguftus rechnet man das goldne; von da 


bis auf den Tod Trajans das filberne; bis auf die Berftörung 


Roms durch bie Gothen das eherne, und bis zur Wiederherftellung 
der Wiffenfhaften im 15ten Jahrhunderte das eiferne Zeitalter 
der lateiniſchen Sprade. J 


Lateran hieß ein Platz in Rom, von der altroͤmiſchen laterani⸗ 


fhen Familie, welcher derfelbe mit feinen Gebäuden bis auf: die Zei⸗ 
ten Nero's gehörte. Diefer Kaifer ließ den legten Befiger, Plautius 
Lateranus, hinrichten und eignete ſich feine Güter zu, mwoburd der 
lateraniſche Palaft ein Eaiferliches Eigentum, und von Eon: 
ftantin dem Großen ben Päpften gefchentt wurde, denen ex auf 1000 
Jahre zum Refidenzichloffe diente. Nachdem die Päpfte ihre Reſiden; 
nad Avignon verlegt hatten und nad) Rom wieder zurüdlehrten, biente 
der Vakikan zu diefem Behufe. Die von Conftantin an biefem 
Palaſte erbaute Kirche des heil. Johannes vom Lateran 
ift die bifhöfliche des Papftes, und die Hauptliche in Rom, baher 


! 
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bie Infchrift über ihrer Hauptthär: omnium urbis et orbis ec- 
clesiarum mater et caput; und wirb ebenfalls Lateran genannt. 
‘he Hohes Alterthum, das Andenken: von 11 Kirchenverfammlungen) 
die in ihe gehalten worben find, die feltenen Reliquien, bie fie auf- 
bewahrt, und ihr prädtiger Bau machen fie vor andern merkwuͤrdig. 
An ihrem Portale -fieht man ben Balcon, von weldhem herab ber 
Papft dem Wolke den Segen ertheilte. Am Hauptaltare darf nur der 
Papſt Mefle leſen; denn in diefem Altare befindet ſich ein ‚alter hoͤl⸗ 
zerner, an. bem fchon der Apoftel Petrus. Mefle gelefen haben fell. 
In diefer Kirche ſah man auch fonft die beiden Stühle von rothem 
Marmor, welde in der Mitte des Sitzes eine Deffnung haben, und 
nah ber Sage zur Erforfchung des ‚Gefchlechts der neuerwählten 
Paͤpſte gebraucht worden ſeyn follen, aber wahrſcheinlich in den Bä- 
dern: des Garacalla, wo man-fie vorfand, zu ganz anderm Behufe 
gedient haben mögen. Nod jest nimmt jeder neuerwählte Papft 
feierlich durch die Savalcate (eine Proceffion zu: Pferde) von biefer 
Kirche Befis. Auf dem Lateransplage ſteht übrigens noch in einer 
Gapelle, weiche die Scala santa (eine Treppe von 28 Stufen, die 
aus dem Haufe des Pilatus herrühren fol, und auf ber die Eläu: 
bigen Eniend hinaufrutſchen), umfchließt, und die vom Kaifer Con⸗ 
ftantin erbaute Gapelle St. Giovanni in fonte, deren Kuppel von 
acht porphyrnen Säulen getragen wird, welche für die Ihönften- in 
Rom gelten. E. 
Laterne, f. Kuppel. Ä er x 
Latium, bie Hauptprovinz des alten Italiens, war der Wohn⸗ 
fi der Lateinee. Die Gränzen deſſelben, welde ſehr verfhieden ge: 
wefen zu ſeyn fcheinen, rechnet man gewöhnlich, aber vielleicht noch 
zu ausgedehnt, von der Tiber bis an das Vorgebirge Circeji (Monte 
Cirili). Aber nah Strabo follen in diefem Raume, außer den La: 
teineen, noch die Nutuler, Volsker, Herniter und Aequer gewohnt 
haben. Der eigentlihe Umfang Latiums zur Zeit der Erbauung 
Roms dürfte alſo höchftens zehn Meilen im Durchſchnitte groß, und 
die wirflihen Graͤnzen deſſelben: weftwärts die Tiber, nördlich ber 
Anio, Öftlich der Berg Algidus, und ſuͤdlich die, — ſechzig Sta⸗ 
dien von Rom gelegene Stadt Ardea geweſen feyn. In der Folge 
erſtreckte fih Latium bis an ben Fluß Liris (jegt Garigliano); bie 
Rords und Oftgränzen aber blieben die nämlidhen. In der Älteflen 
Zeit traf man an der Küfte, wenn man von ber Tiber ausging, ei: 
nen ftarfen Lorbeerwald an; ber fi bis an die Stabt Laurentum er: 
ſtreckte. Nicht nur diefe hatte davon den Namen, fondern auch bie 
er Gegend hieß davon Laurentinus ager und "die Einwohner 
aurentes. Diefer Wald foll noch zu ben Zeiten des Kaifers Com: 
modus geftanden haben. Zwiſchen der Ziber und der Stabt Lauren: 
tum hatte Aeneas fein Lager aufgefchlagen, welches den Namen 
Troja führte. Deftlich von demfelben, vier und zwanzig Stadien von 
der Fiber, lag die Stadt Laurentum; weiter hin traf man auf den: 
Heinen Fluß Numicus und auf den Quell der Juturna, und nod) wei: 
ter oͤſtlich, eine halbe geographifche Meile vom Meere, auf die Stadt 
dinium. Senfeits der Quelle des Numicus und der Juturna befand 
9 der Berg, auf welchem dreißig Jahre vor dee Erbauung von a: 
dinium die Stadt Alba Longa gegründet wurde. „Hinter derfelben, 
gegen bie Herniter zu, lag Aricia; weiter oberhalb im Außerften, 
woöftlihen Wintel Latiums, die Stadt Pränefte; am nördlichen 
ade deſſelben aber die Stadt. Tibur, und zwifchen dieſen beiden- 
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Städten und Nom, Gabii und Tusculum. Alle dieſe Stäbte waren 
Colonien von Alba Longa. Die erſte Colonie der Römer unter An: 
eus Martins war Oftia, unterhalb- Rom. Die Flüffe Latiums wa- 
zen: bie Ziber, ber Liris, der Anig, Rumicus, Ufens, Amafenus 
und Almo: Der Ufens. floß dur die. pontinifhen Sümpfe. Diele 
waren ſchon von den Alteften Zeiten her berühmt und breiteten fid 
zwifchen den Flüffen Ufens und Nymphäus in einem ungeheuern Um 
fange.aug. . Außer dieſen Suͤmpfen — auch Latium noch einige 
Seen, unter denen ber Lacus Regillus befonders berühmt iſt. Die 
Berge Latiums, waren eigentlich’ nur Hügel, einige ausgenommen, 
zu B. der albanifche Berg und der Algidus. Latium führt, jest den 
Kamen Patrimonium Petri (f. d. Art.), 

Latana (bei.dem Griechen Letho, oder doriſch Lato), eine Tod: 
ter des Zeus und ber Phöbe, nad) Andern-des Kronos, oder Satur: 
nus, gebar vom Jupiter ben Apollo und die Diana. Während ihrer 
Schwangerfhaft ward fie von ber Juno aufs heftigfte verfolgt. Auf 
ihren Befehl mußte der ſchreckliche Drache, Pytho, ihre allenthalben 
Tod .und Verderben drohen, und die Erbe, durch einen Eid verpflid; 
tet, durfte ihre feinen Ruheplatz, welchen die Sonne befchiene, zur 
Niederkunft gewähren. Lange irrte fie unftät und flüchtig auf ber 
Erde herum, bis endlich, die Götter fich ihrer erbarmten, und. Rep 
tun‘ bie Infel- Delos- aus dem Meere hervorgehen ließ, wo Latöng, 
ohne daß dadurch jener Eidſchwur der Erde verlegt wurbe, nieder 
Eommen Eonnte. Auch fol fi) Latöna ſchon vorher in eine Wachtel 
verwändelt haben, -um deſto befier verborgen zu bleiben. Nachdem 
fuhte der Riefe Zityus fie aewaltfam zur Liebe zu zwingen, ward 
aber dafür vom Apollo und der Diana getödtet. Nah Einigen fell 
biefer Rieſe ſchon vor. ihrer Schwangerjdyaft vom Supiter mit dem 
Blitze erfhlagen worden ſeyn. Aud verwandelte er einige Bauern 
Lyciens, bie fie auf ihrer Flucht aus Delos, wo fie von der Zum 
wieber vertrieben worden war, aus einem See nicht wollte trinken 
laſſen, auf ihre. Bitte in Froͤſche. Da ſich Niobe, aus Stolz auf ihre 
vielen Kinder, über Latöna erheben wollte; fo erihoflen Apollo und 
Diana die Söhne und Töchter derfelben.: Latöna wird als eine fanft: 
mütbige, freundliche Göttin in meerfarbenem Gewande geſchildert. 
Sie beilte mit der Diana’ den verwundeten Aeneas und Erönte ihn 
"mit Ruhm, . Als Diana, von der Juno gemißhandelt, nad dem 
Olymp floh, trug ihe Latöna die zurüdgelaffenen Pfeile und Köder 
nach. In dem. Göttergefechte in dem ‚Kriege zwiſchen den Griechen 
und Zrojanern, fland fie gegen Mercur, der fie aber unangefochten 
nach dem Diymp -zurüdkehren ließ. Als Mutter des Apollo und ber 
Diana wird fie von Einigen zu den höhern Gottheiten gezählt. Dexter 
ihrer Verehrung waren vorzüglich: Eycien, Delos, Athen und andere 
Städte Griehenlands. In Greta ward. ihr zu Ehren ein befonderes 
Feft gefeiert, welches Eldyfia hieß. Bisweilen nimmt man fie 
das Symbol der Nacht, weil die Sonne gleihfam aus der Naht 

ervorgeht. Daher wird auch ihr Name von dem griehifhen Worte 

nthanein (verbergen) hergeleitet. — 
Lattaignant (Gabriel: Charles, Abbe de) ward zu Paris gt: 
gen das Ende. des ızten Jahrhunderts geboren und von feinen Xeltern 
zum geiftlihen Stande beftimmt. Obgleich in der Folge Eanonicus 
u Rheims und —— zu Paris, wußte er dennoch mit dem 
Genfte diefee Würden eise fröhliche Liebenswürdigfeit, einen leben 
digen Hang zum Vergnügen, und eine nicht geringe Anlage zur leid: 


Latuͤde 1— 561 
tern Poeſie zur vereinigen. Durch die Leichtigkeit, mit welcher et 
ſeine oft ſehr gelungenen Lieder und — auf der Steile zu 
berfertigen wußte, wurde er als der geſuchteſte Gaſt jedes Feſtes be: 
trachtet, und ſomit ſtand er während dreißig Sabre in dem Hufe, 
der gluͤcklichſte Liederdichter zu ſeyn. Ob er glei don Natur Keine . 
Unläge zur Satyre hatte; To glaubte er dergleichen doch in einigen 
Vauderiles anbringen zu müfen, welche ihm aber, wie man fagt, 
befonders vom Seiten des Grafen Elermont- Tannere, fühlbare Unan— 
nehmlichkeiten zuzogen. Ja, eines Tages trug es fich fogar zu, daß 
Jemand, der von ihm beleidigt war, fich in der Perſon irrte, und 
einem andern Ganonicus von Rheims, der Lattaignant aͤhnlich fah, 

diejenige Belohnung zutheilte, welde diefem zugedadht war. Rat: 

taignant Hannte daher jenen Canonicus fortan feinen Ginnehmer, 

Nahdem er übrigens alle Freuden bed Lebens genoffen hatte, glaubte 

et, bei herannahendem Alter, ſich der Frömmigkeit widmen zu müffen 

und begab ſich deßhalb in ein Mönchsklöfter, wo er am ıoten Jan, 

1779 farb. Der Zufall wollte, daß die Bekehrung Lattaignants von 

dem Abbe Gauthier, der auch Voltaire's Beichtvater war, ine Merk 

gerihtet wurde, Seine Gedichte erfhienen in vier Duodezbänden, 

welchen nach feinem Tode noch feine Lieder und feine Hinteriafß 

fenen®erfe gefolgtfind. Lattaignant hat übrigens, wie bekannt, 

zu der Perfon gleiches Namens Anlaß gegeben, melde in dem franz 

zoͤſiſchen Vaudeville, Fanchon la vielleuse (Kandon das Leiermäbs 

hen,, vorkommt. Aud dem deutfhen Publikum ift dieſer Charakten 
aus Kopebue’g Weberfegung jenes Vaudevilles bekannt. 

Latude (H. Mäzers von) wurde im Jahre 1724 zu Montagnac 
in Languedoe geboren und im aöften Jahre feines Alters unter Lud⸗ 
wig XV, in die Baſtille geſperrt, weil er, wie man ſagte, der Poms 
padour von einem, angeblich gegen ihr Leben angeſtifteten Complotte, 
welches aber nicht vorhanden war, eine falſche Anzeige gemacht hatte, 
Er gedachte naͤmlich durch diefen exrdichteten Eifer die Protertion det 
koniglichen Maitreffe zu erhalten und zeigte ihr an, fie werde eine 
mit dem feinften Gifte angefüllte Schachtel empfangen; doch enthielt 
diefe Schachtel, die er felbſt zubereitet hatte, nichts als ein wenig 
Aſche. Ein langes Gefängnis ward die Strafe diefes Bettugs. Mehr: 
tere Male fuchte er zu entweichen; aber ſtets dienten biefe Verſuche 
hur dazu, ihm nur noch enger einzukerkern. Go ward er theils in 
der Baſtille, theils zu Vintennes und im Bicette 35 Jahre gefangen 
gehalten. Als er endlich zu Anfange der Revolution in Freiheit ge: 
jet wurde, gab ex feine Dentmwürdigfeiten heraus, bie, außer 
Intereffanten Zügen, noch den Beweis liefern, daß von 2o Perfonen, - 
die unter Ludwig XV. in die Baftille geworfen wurden, ftets ı9 diefe 
Strafe verdient hatten und nur durch Verwendung ihrer wichtigen Fa: 
wilien den Galgen oder der Galeeren: Strafe entgangen waren. Und 
doch Wurden diefe Denkwürdigfeiten in den Händen der Revolutions— 
partei eine gefährliche Waffe gegen die königliche Familie und gegen 
die Anhänger derfelben. Nachdem die Rationalverfammlung dem La: 
tuͤde 1700 eine Penſion beivilligt hatte, diefe ater nachher eingezögen 
worden war, wurden die Erben Amelot’s und der Pompadour durch 
bie Gefege verurtheilt, dem Latüde einen Schabenerfag zu geben. 
Bon ihnen erhielt er einige Meiereien, die ihn bis an fein Ende ame 
Rindigen Unterhalt verfchafften. Die Stridleitern und übrigen Ges 
Yäthihaften, denen er fi, wie er fagte, mit unglaublicher Geduld 
und Gefhictichkeit bei feinen Entweihungen bedient hatte, find lange 
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Städten und Nom, Gabii und Tusculum. Alle dieſe Staͤdte waren: 
Golonien von Alba Longa. Die erſte Colonie der Römer unter An: 
eus Martins war Oftia, unterhalb-Rom. Die Fluͤſſe Latiums wa- 
zen: bie Ziber, ber Liris, der Anig, NRumicus, Ufens, Amafenus 
unb Almo: Der Ufens floß durch die. pantinifhen Sümpfe. Diefe 
waren fhon von den Alteften Zeiten. her berühmt und breiteten ſich 
zwiſchen den Flüffen Ufens und Nymphäus in einem ungeheuern Um: 
fange.aug.. . Außer dieſen Suͤmpfen hatte au Latium noch einige 
Seen, unter denen der Lacus Regillus befonders berühmt iſt. Die 
Latiums waren eigentlich’ nur Hügel, einige ausgenommen, 
3: B. der albanifche Berg und.der Algibus. Latium führt, jest den 
Kamen Patrimonium Petri (f. d. Art.). 

Latöna (beiden Griechen Letho, oder doriſch Lato), eine Tod: 
ter des Zeus und der Phöbe, nad, Anbern-des Kronos, ober Satur: 
nus, gebar. vom Jupiter den Apollo und die Diana. Während ihrer 


Schwangerfhaft warb fie_von der Juno aufs heftigfte verfolgt. Auf 
ihren Befehl mußte der ſchreckliche Drache, Pytho, ihre allenthalben 


od .und Verderben drohen, und die Erbe, durch einen Eid verpflid: 
tet, durfte ihr einen Ruheplatz, welchen die Sonne befchiene, zur 
Niederkunft gewähren. Lange irrte fie unftät und flüchtig auf ber 
Erde herum, bis endlich. die Götter fi ihrer erbarmıen, und. Rep: 
tun: die Infel Delos aus dem Meere hervorgehen ließ, wo Latöna, 
ohne daß dadurch jener Eidfhmwur der Erde verlegt wurde, nieder 
fommen Eonnte. Auch fol fi) Latöna ſchon vorher in eine Wachtel 
verwändelt haben, um deſto beſſer verborgen zu bleiben. Nachdem 
fuhte der Riefe Zityus fie gewaltfam zur Liebe zu zwingen, ward 
aber bafür vom Apollo und der Diana getödtet. Nah Einigen ſoll 
biefer Rieſe ſchon, vor. ihrer Schwangerjdyaft vom Supiter mit dem 
Blitze erſchlagen worden ſeyn. Auc; verwandelte er einige Bauen 
Lyciens, die fie auf ihrer Flucht aus Delos, wo fie von der Juno 
wäieber vertrieben worden war, aus einem See nicht wollte trinken 
laſſen, auf ihre. Bitte in Froͤſche. Da ſich Niobe, aus Stolz auf ihre 
vielen Kinder, über Latöna erheben wollte; fo erfhoflen Apollo und 
Diana bie Söhne und Töchter derſelben. Latöna wird als eine fanft: 
muͤthige, freundlihe Göttin in meerfarbenem Gewande geſchildert. 
Sie heilte mit dev Diana den verwundeten Aeneas und Frönte ihn 
"mit Ruhm: Als Diana, von der Juno gemißhandelt, nad bem 
Olymp floh, trug ihr Latöna die zurückgelaffenen Pfeile und Köder 
nach. Sn dem. Göttergefehte in dem ‚Kriege zwiſchen den Griechen 
und Zrojanern, ſtand fie gegen Mercur, der fie aber unangefochten 
nach dem Olymp -zurücdkehren ließ. Als Mutter des Apollo und ber 
Diana wird fie von Einigen zu den höheren Gottheiten gezählt. Dexter 
ihrer Verehrung waren. vorzüglich: Lycien, Delos, Athen und ander 
Städte Griehenlands. In Greta ward. ihre zu Ehren ein befonderes 
Feſt gefeiert, welches Eldyfia hieß. Bisweilen nimmt man fie für 
das Symbol der Naht, weil die Sonne gleihfam aus der Naht 
hervorgeht. Daher wird auch ihr Name von dem griechiſchen Worte 
lanthanein (verbergen) hergeleitet. 

—Lattaignant (Gabriel: Charles, Abbe de) ward zu Paris ge: 
gen das Ende des ı7zten Sahrhunderts geboren und von feinen Aeltern 
zum geiftlihen Stande beftimmt. Obgleid in der Folge Canonicus 
zu Rheims und ling zu Paris, wußte er dennoch mit dem 
Ernfte diefer Würden eine fröhliche Liebenswürdigfeit, einen leben 
digen Hang zum Vergnügen, und eine nicht geringe Anlage zur leid 
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teen Poeſie zu vereinigen. Durch die Leichtigkeit, mit welcher er 
feine. oft fehr gelungenen Rieder und —— auf der Steile zu 
derfertigen wußte, wurde er als der geſuchteſte Gaſt jedes Feſtes ber 
trachtet, und ſomit ſtand er während dreißig Jahre in dem Hufe, - 
ber gluͤcklichſte Liederdichter zu ſeyn. Ob er gleich don Natur Eeine . 
Anläge zur Satyre hatte; fo glaubte er dergleichen doch in einigen 
Bauderiies anbringen zu müfen, welche ihm aber, wie man fagt, 
befonders von Seiten des Grafen Glermont: Tannere, fühlbare Unan— 
nehmlichkeiten zuzogen. Ja, eines Tages trug es ſich fogar zu, daß 
Semand, ber von ihm beleidigt war, ſich in der Perſon irete, und 
einem andern Ganonicus von Rheims, der Lattaignant aͤhnlich fah, 
diejenige Belohnung zutheilte, welche diefem zugedacht war. Rat: 
taignant nannte daher jenen Canonicus fortan feinen Einnehmer. 
Nachdem er übrigens alle Freuden bed Lebens genoffen Hatte, glaubte 
er, bei herannahendem Alter, fi der Frömmigkeit widmen zu müffen 
und begab ſich deßhalb in ein Möndhsklöfter, wo er am ıoten Sam, 
1779 ſtarb. Der Zufall,wöllte, daß die Bekehrung Lattaignants von 
dem Abbe Gauthier, der auch Voltaire's Beichtvater war, ins Merk 
gerichtet wurde, Seine Gedichte erſchienen in vier Duobezbänden, 
weichen nad feinem Tode noch feine Lieder und feine Hinteriafs 
fenen®Berfe gefolgtfind. Lattaignant hat übrigens, wie befannt, 
zu ber Perion gleihes Namens Anlaß gegeben, welche in dem franz 
zöftfchen- Vaudeville, Fanchon la vielleuse (Kandon das Leiermäds 
hen, , vorkommt, Aud dem deutſchen Publitum iſt diefer Charakter 
aus Kopebue’g Ueberfegung jenes Vaudevilles bekannt. 

Latüde (6. Mäzers von) wurde im Jahre 1724 zu Montagnac 
in Languedoc geboren und im aoſten Jahre feines Altes unter Lud⸗ 
wig AV, in die Baftille geſperrt, weil er, wie man fagte, der Poms 
padour von einem, angeblich gegen ihe Leben angeftifteten Complotte, 
welhes aber nicht vorhanden war, eine falfche Anzeige gemaht hatte. 
Er gedachte naͤmlich duch diefen erbichteten Eifer die Protection ber 
Eöniglihen Maitreffe zu — und zeigke ihr an, ſie werde eine 
mit dem feinſten Gifte angefuͤllte Schachtel empfangen; doch enthielt 
biefe Schachtel, die cr ſelbſt zubereitet Hatte, nichts als ein wenig 
Aſche. Ein langes Gefaͤngniß ward die Strafe dieſes Betrugs. Meh— 
rere Male ſuchte er Zu entweichen; aber ftets dienten biefe Verſuche 
nur dazu, ihm nur noch enger einzukerkern. Go ward er theils in 
ber Baftille, theils zu Vincennes und im Bicätre 35 Jahre gefangen 
gehalten. Als er endlich zu Anfange der Revolution in Freiheit ges 
jeßt wurde, gab er feine Dentwürbigfeiten heraus, bie, außer 
ntereffanten Zügen, noch den. Beweis liefern, daß von no Perfonen, 
die unter Ludwig XV. in bie Baftille geworfen wurden, ftets ı9 diefe 
Strafe verdient hatten und nur duch Verwendung ihrer wichtigen Fa: 
mitien den Galgen oder der Galeeren: Strafe entgangen waren. Und 
doch wurden diefe Denkwürdigfeiten in den Händen der Revolutions: 
partei eine gefährliche Waffe gegen die Eöniglihe Familie und gegen 
die Anhänger derſelben. Nachdem die Nationalverfammlung bem La: 
tuͤde 1790 eine Penfton bewilligt hatte, diefe ater nachher eingezögen - 
worden war, wurden die Erben Amelot’s und der Pompadour durch 
bie Gefege verurtheilt, dem Latuüde einen Schabenerfag zu geben. 
Bon ihnen erhielt er einige Meiereien, die ihn bis an fein Ende ame 
Rändigen Unterhalt verfchafften. Die Stridleiteen und übeigen Ges 
raͤthſchaften, denen er fi, wie er fagte, mit unglaublicher Geduld 
und Gefhictichfeit bei feinen Entweichungen bedient hatte, find lange 
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» Zeit dem Publikum zur Anfiht dargeboten worben. Ein Schiffejunge, 


dee angeklagt war, ein engliſcher Spion zu ſeyn, und ebenfalls in 
der Baftille ſaß, hatte jene Geraͤthſchaften verfertigt. Latuͤde farb 
„su Paris im December 1804 in einem Alter von 80 Jahren. 


Lauch ſtaͤdt, ein preußifcher Flecken in der Provinz Sachſen, 


im merjeburger SKreife, te Militärabtheilung, von ungefähr 150 


Häufern und ı800 Einwohnern, am Laudebahe, mit einem Sale 


und Amte, ift wegen des berühmten Mineralbades dafelbft im Som: 
mer der Aufenthaltsort vieler bedeutender Perfonen und Geſellſchaften, 
welche letztere fi dort, befonders Sonntags, aus allen nahegelege: 
“nen größeren und kleinern Orten zu verfammeln pflegen. Biel haben 
‚ zue Aufnahme defjelben die, einige Sommermonate hindurch hier ge: 
gebenen Vorſtellungen ber weimarifhen Schauſpielergeſellfchaft bei: 
etragen. N 
r Lauderdale, Lord, einer ber berühmteften englifchen Staats: 
Männer der neuern Zeit, gegenwärtig in der Oppofition, und 
vorzügliher Schriftfieler über Gegenftände ber National: Dekonomie 


und der Finanziwiffenfhaft. Er ift 1752 geboren. Nach Beendigung 


feiner Reifen trat er ins Parlament, ſchloß fi zunaͤchſt an Koran 
unterftügte deſſen berühmte In dia Bir, und war bei in R fing 


oe Prozefle im Jahre 1787 ſehr thätig. — Bon dem kurzen fer 


en Minifterium im Jahre 1806 war er Mitglied und er ging ais 


Friedensunterhändler nach Paris. Der Ausbruch des preußifchen Kriegs 


bob alle Unterhandlungen auf, und Lauderdale kam ohne Erfolg zu 


rüd. An den Minifterien feit For's Tode 
und er ift feit diefem Seitpunfte immer ben Oppofitionsparteien zu: 
gethan gemefen. Bon feinen Scheiften ift die befanntefe: an Inqui- 
ry into the nature and origin of publie wealth, ı804,. und 
foldhe auch ins Deutſche überfegt. 

R Laudon, f. Loudon. 

Lauenbugg, oder Sahfen:- Lauenburg, in Niederſachſen 
ein bis zu den — Heinrichs bes Löwen ſtreitiges Graͤnzland ir 
ſchen Sachſen und Slaven, die 1065 einen faͤchſiſchen Miffienär in 
ihrem Marktflecken, Ratzeburg, ſteinigten, (Eccard's corp. hist, 1. 
498.) erhielt feinen jegigen Namen von dee Lauenburg ‚welche in ben 


iegen Heinrichs des Löwen erbaut wurde, kam in den Zerwürfnifien 
über feinen Nachlaß, kurz nad) 1227 an Albrecht, Herzog von Gh 


fen, aus dem afcanifhen Stamme, wiewol unter Widerfpruce de} 


braunfägweigifhen Hauſes, als ein befonderes Fürftenthum. Bet 


Häufer fhloffen einen Erbverein (1569) in defien Gemäßheit, nd 
Erloͤſchung des Iauenburgifchen ann, ac) Bart "Qufiud 
Franz, Herzog Georg Wilhelm von Braunfhweig:Gelle Befig 19 
dem Lande nahm. Doc mußte, ber Übrigen Anfpruͤche auf diefe Ex 


ſchaft nicht zu erwähnen, Ehur⸗Sachfen (1697), theils wegen eine 


1507 vom Kaifer Marimilian I. erhaltenen Anwartfchaft, theils m 
gen einer, 1671 mit bem lettverſtorbenen Herzöge errichteten Eh 
verbrüberung , durch eine bedeutende Summe Geldes (1,100,000 J 
und durch den Vorbehalt 1) des Ruͤckſalls nach Abgange bes geſamm 
ten Haufes VBraunfhweig-Cüneburg, und 2) des Titels von Enge 
und Weſtphalen, abgefauft werden. Grft 19 Zahre fpäter (1716) er 
bielt König Georg I. die Faiferliche Bele hnung über bas De 
nebft Sitz und Stimme im Keihsfürftenrathe; und bie Aufhe ” ver 
daiſerlichen Sequeftration des, ebenfalls zur jauenburgfchen Erbſchaſt 
tehörigen Landes Hadein zu Sunften Chur-⸗Braunſchweigs, ven 


— 





hat er keinen Theil gehabt, 
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serte fi fogar bis 17351. Mit den’ übrigen hanndverfhen Staaten 
iel Lauenburg 1803 unter franzöfiihe Herrſchaft, und gehörte von 
(810 — 1815 zu dem fogenannten Departement ber Elbmündungen, 
ehrte aber dann zu feiner alten Verfaflung zurüd, und ward der 
Segenftand von Zaufhverträgen, denen zufolge Hannover (laut Pas 
tents vom ı6ten Juli 1816) das Herzogthum mit Ausfhluß des Sans 
es Habdeln, am Ausfluffe der Elbe, des ſchmalen Landftridhes am 
linken Elbufer, und des zwar auf dem rechten Ufer bes Fluffes , aber 
abgejondert liegenden Amtes Neuhaus, an Preußen, und biefes fos 
fort wieder an Dänemark abtrat: babei jedoch die Beibehaltung ’ 
allee Rechte und Privilegien bes Landes und namentlich, derjenigen, 
welche auf dem mit ben Lanbftänden (1702) ‚gefchlofienen, vom Könige 
(1765) aufs neue beftätigten Receſſe beruhen, fo wie die Uebernahme 
der Landesſchulden mit Einfhlug der buch die Demarcationslinie, 
und durch die franzöfiihe Decupation erwachſenen Koften zur aus: 
ig Bedingung madhte. Das jegige dänische Herzogthum Lauen: 
burg, ift ganz auf bem rechten —— belegen, und wird von. bem 
Königreihe Hannover, dem Herzogthümern Medienburg und Holftein, 
dem Fürftentkume Luͤbeck und dem Gebiet der freien Städte, Hams 
burg und Luͤbeck, begränzt. Es hat etwa 22 Quadratmeilen Flaͤchen⸗ 
inhalt und 30,000 Einwohner. Der Boden begünftigt die Viehzucht 
und läßt den Aderbau nicht unbelohnt; in beiden befteht der Reid: 
thum des Landes, den die Gewerkfamkeit wenig vermehrt, außer 
bei Fracht s und Schiffsverkehr. Zwei Seen von betraͤchtlichem lm: 
fange, der Rabeburger: und der Schall: See, fo wie die Eibe, Bille, 
Stednig und Wagnig geben dem Lande alle Vortheile glücklicher Bes 
wäfferung. Die anfehnlihen Waldungen geftatten, unter Mitwirkung 
ergiebiger Zorffliche, eine beträchtliche Ausfuhr von Bau: und Brenns 
olz. Der in der Stadt Lauenburg zu .entrichtende Boll von der, 
shifffahet auf ber Stecknitz nad) Luͤbeck fol jährlich an 50,000 Thle. 
eingebraht haben. Der auf Berichtsangaben beruhende franzoͤſiſche 
Staatscalender von 1812 gibt als Bevölkerung der drei Städte 
Rageburg, im See gleihes Namens, 4426, Möllen, an ber 
Stednis 3513, und Lauenburg an ber Elbe 2945 Einwohner. 
Ratze burg hängt durch eine 400 Schritte lange Brüde mit dem 
feften Lande zufammen. (Ein Eleiner Theil der Stadt die Domkirche 
und der fogenannte Palmberg, gehört zu dem medlenburg : ftreligfchen 
gürftentgume Ratzeburg.) Sie ift die Hauptfladt des Landes und der 
ig feiner Behörden. Diefe beftehen verfafjungsmäßig aus der Mes 
gierung, dem Hofgerichte und dem Gonfiftorium lutheriſchen Bekennt⸗ 
niffes. Die Landftände bilden fi aus Nitterfhaft und Städten; die 
erftere hat von 23 Gütern 25 Stimmen; bie lestern find die oben: 
enannten. Der banndverihen allgemeinen Ständeverfammlung im. 
jahre 1814 wurden brei Abgeordnete: zwei vom der Nitterfhaft und 
einer von den Städten berufen. Das Landmarfchallamt ruhet auf dem 
Gute Gudow und eine Landrathöftelle ift damit verbunden. Die Uns 
tewwerwaltung handhaben in den Städten Magiftrate, auf dem Lande 
ter, das Steuerwefen befchränkt ſich im der Hauptfache auf eine 
von Altersher von. den Ständen bewilligte Grunditeuer, wozu auch 
die Ritterſchaft beitragspflihtig ift. Die Fortdauer der allgemeinen 
Stempelerhebung, weiche in ben hannöverfhen Staaten 1814 ange: 
orbnet worden, bat man daſelbſt, fo wie die Steuerverfaflung über 
yaupt von ‚den Verhandlungen mit den Ständen abhängig gemacht, 
vor deren Beendigung aber bie Abtretung von Ye erfolgt if.. 
6 , 
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Wäre dieſes Land unverſchundet, fo würden feine Eihfünfte einen be: 
traͤchtlichen Ueberſchuß geben, da es Feine Eoftfpillige Anftalten zu un 
terbalten hat. ein Unterrichtsweſen ift, wie überhaupt im Dannds 
verichen, gut eingerichtet: Ä 
taufgrabem (approches, tranch6es) find Graben, welche 
ſchief und durd allerlei Ummege gegen eine belagerte Feftung geführt 
werden, und zwar fo, daß die aufzeworfene Erde nad) der Feftung 
au ftets eine Art Mall bildet, damit fih in benfelben bie Belagerer 
er Feftung ohne Gefahr nähern können. Um diefe Laufgraben, wel: 
he gewoͤhnlich 4 — 7 Fuß tief und ır — ı2 Fuß breit find, zu 
zernichten, machen die Belagerten oft Gegenlaufgraben (contre- ap- 
roches). Im Allgemeinen werden unter Laufgraben alle Artın von 
ÜBerten verftanden, welche bie Belagerer vor einer un aufwerfen, 
um bdiefe in ihre Gewalt zu befommen.» Die Laufgraben eröffnet 
(ouvrir les tranchdes) bedeutet demnäd fd viel, als ſolche Werte 
anzulegen beginnen. Der Marſchall de Vauban (geb: 1635, geſt. 


- 1707) war der Erfinder berielben. 


taugenfalze, f. Altati. | 

- &aune. Das Wort Laune, fagt Garve, ift ohne Zweifel ein al 
tes deutſches Wort, welches wahrfheintih von luna herfommt, und 
auf folde Gemüthöftimmungen hinweilet, die entweder fo manbelbar 
als der Mond find, ober unter, feinem Einfluffe fteben, weil man fie 
fonft nicht zu erflären weiß. Daraus ergibt fidy bie, wie id) glaube, 
ältefte und allgemeinfte Bedeutung des Worts Laune, nad) welcher es 
eine zufällige, unerklaͤrliche, eigenfinnige und vorübergehende Dispofition 
des Gemütbs in feinem denkenden fowol, als empfindenden Theile 
bedeutet. Denn fie. ift zwei andern Arten der Seelenzuftände und der 
Seelenthätigfeiten entgegengefegt, foihen, die fih dus befanntıh Urs 
ſachen herleiten laſſen, und folgen, die auf beareiftiche oder fihtbare 
Endzmwede hinzielen. Die Raunen nun, eben weil man fie nit zu 
erklären gewußt hat, weder aus den wirkenden Urjachen, noch aus 
den Abſichten, haben alle Nationen außerordentiihen, gemöhnlid 
phyſiſchen Einflüffen zugeſchrieben: der Deutfche vem Mond, andere 
europäifhe Nationen dem Laufe oder ber Beſchaffenheit der Säfte; 
legtere haben fie daher humores genannt. Das franzöfifche humeur 
und das englifhe humour waren daher in ihrer Bedeutung urſpruͤng⸗ 
lich bei weitem nicht fo fehr unterfchieben, als fie es jest, befonders 
im äftbetifchen Sinne find. Beide zeigten naͤmlich eine eigene, 
dem Menfhen nicht ganz gewoͤhnliche Stimmung des Gemuͤths at, 
die von dem Laufe und der Befchaffenheit der Säfte, oder von ek 
nem Uebermaße der Trodenheit und Feuchtigkeit des Körpers, . oder 
von irgend. einem in die Blutmaſſe fi miſchenden, unbefannten © 
abhingen. In fo fern waren alfo beide Wörter mit bem deutſchen 
Worte Laune aud -gleihlautend, und noch jest werben beide in 
gewiffen Redensarten auf dieſelbe Weife gebraudt. Etre de bonne 
et de maüvaise humenr ift nicht mehr und nicht weniger als: wohl: 
oder übellaunig feyn. To be in good ör bad humotr ift im Eng 
liichen eine eben ſo geläufige Nedbensart. Die hutmori bee Italiener 
fagen etwas Aehnliches, und felbft humorista ift ihnen nicht fremd. 
In der Folge haben beide Worte humeur. und kumour, abfolut 
und ohne alles Beiwort gebraucht, eine ſehr verſchiedene Bedeutung 
erhalien, Humeur für fi heißt immer üble Laune, oder vielmehr 
Unwille, Anfall von Zorn; humour hingegen wird in biefem Falle 

‘hr für die Stimmung zu einer gewiffen Art des Scherzes, iM 
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fonderbaren, aber doch beiuftigenden Einfällen, zu Auffindung bes 
Läherlichen an andern, oder zu einer naiven Darfiellung feiner eige: 
nen lächeriihen Seiten gehalten; Dinge, welche ohne einen gewiffen 
Frohſinn, ſicher auh mit etwas Schmerz ober Uebeilbebagen ver: 
miſcht, nicht beftehen fünnen. Und vielleicht, fest Garve hinzu, 
macht das Bitterfüße in ber Empfindung, bie man ausdrüdt, etwas 
von dem Eigenthuͤmlichen humoriftifher Einfälle aus. Won dem fran: 
zoͤſiſchen humeur unterfheidet fich die deutihe Laune barin, daß 
fie nicht bloß einen unangenehmen, verbdrießlichen Zuftand anbeutet 
(Vhumeur, fagt Zrublet, est un mal physique, qui occasionne 
un gıal moral, und fonderbar ift ed, daß die Franzoſen für bie 
gute Laune keinen eigenen Ausdruck haben), fondern die wandel: 
bare Stimmung überhaupt, welche fih von angenehmer ober un: 
angenehmer Seite zeigen kann, je nachdem die wirkenden Urfachen 
verichieden find, oder den unwillfürlidhen (unbewusten), vegek 
loſen Wechſel angenehmer und unangenehmer Gefuͤh— 
leund Stimmungen, ja felbit die daher entipringende Unb e= 
kändigfeit der Meinungen und Gefinnungen. Denn 
wer fich von den Gefühlen beberkfchen läßt, ändert ledtere leiht. Ga: 
sus fagt daher: im allgemeinften Sinne würde Laune überhaupt das 
unwillkuͤrliche Spiel der noch undeftimmten Triebe feyn, fofern man 
ſich ihm überläßt: dann das Gefühl, oder die Gemuͤthsſtimmung von 
welcher wir uns feines Grundes bewußt find. Wechſel ift zwar immer 
in ben Gefühlen; aber zur Laune wird berfelbe, zu einem unna= 
türfihen, ber Befonnenheit und dem maͤnnlichen Charakter ent = 
gegengefesten Wechfel dadurch, das er bloß feidentlid und ohne 
ıhätige Mitwirkung erfolgt, daß bie beftimmte und fefte Richtung 
mangelt, und daß er mehr ober minder plöslih, ohne befiimmbare 
lebergänge. erfheint. Natürlich ift die Laune noch im Kinde, 
fo lange bie Periode des unbeftimmten Lebens und Zräumens dauert, 
und das Kind fi jedem Spiel der Kräfte leidend Überlaffen muß. 
Die Herrichaft der Laune kann oft fo weit gehen, daß man fid, oft 
über ſich ſelbſt ärgert, und doch der Laune folgt; bieß trifft aber vor: 
züglich nur die üble Laune, weil der Menſch in den Zuftänden der 
Luſt ſich immer freier und thätiger zu verhalten pflegt. Man unter 
fheidet aber im Deutfhen die gute Laune vom der übeln nicht nur 
durch den Beiſatz, fondern befigt au in dem Beiworte zur Bes 
zeichnung dieſer Verſchiedenheit verfhiedene Beusungen, nämlich die 
Ausdräde launig und launmiſch, welhe man von denen gebraucht, 
bei welchen die Zuftände herrſchend find. Je nachdem man in ei« 
nem dieſer Buftände ift, ſieht man die Gegenftände verſchieden an, 
fühlt anders bei ihnen, und: yurtheilt anders über fie, milder oder 
Ihärfer, heiterer ober duͤſterer. Der Uebelgelaunte deutet alle Gegen; 
fände übel, und wird dadurch fid) ſelbſt und Andern läftig. Die üble 
Saume ift daher nicht für die Geſellſchaft. Der Launiſche laͤßt ſich 
von einer Empfindung beherrſchen, bie keinen objectiven Grund hat, 
ober bei der er fich wenigftens eines folhen nicht bewußt ift, Er ift 
muͤrriſch und beträgt fid) auch gegen den unfhuldigen Gegenftand fo, 
As wenn feine unangenehme Empfindung durch biefen bewirkt wäre- 
Ein folder Gemüthszuftand Eann dur Pie Cinbildungen erzeugt 
werden, die ſich mit einem Gegenftande vergefellichaftet haben, von 
denen die meiften bunfel bleiben. Die böfe Laune, befonders in fo 
fern fie herrſchend ift, heißt bei dem Engländern ber Spleen. Die 
gute, heitere Laune, der gute Humor, ift die fubjective Stimmung, 
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bie Dinge lächerlich ober beluftigend zu finden. Wer fie hat, heißt 
gut gelaunt, und in wem fie herrſchend ift, Laumig; daher redet 
man auch von launigem Wefen, launiger Manier. Sie ift 
dem nothwendig, welher ſich der Eomifchen Darftellung wibmet, und 
gehört in fo fern mit zu dem Eomifhen Zalent. Sie iſt ferner 
zwar bei dem Dichter und Darfteller mehr willkuͤrlich, indem biefer 
feine Stimmung zu feinem Zwecke zu beherrfchen fähig feyn muß, um 
ein freies und harmonifhes Product der Kunft aufftellen, aber kei: 
neswegs binreihend, ein folhes Product Hervorzubringen 
wenn fie fih nit mit andern Zalenten verbindet. Der Launige i 
und macht Iuftig, er verliert fih oft ins Bizarre und Barode, und 
Tann Gegenftänden durch Wis ben Schein ber Laͤcherlichkeit geben; 
aber felbft die Laune mit Wis verbunden, oder bie wigige Laune, ift 
nod nicht zur komiſchen Production hinreihend. Der bloß wisigen 
Laune ift es nur um Einfälle zu thun, daher find ihre Producte mo: 
mentan. Die Eomifche Production verlangt Phantafie zur Aus 
bildung eines Ganzen. Die Laune ift daher auch noch micht der Hu: 
mor (humour) im äfthetifhen Sinne, ober die humoriftifche Laune 
der Engländer. Der Humor, in dieſer firengen Bedeutung, ift von 
jener, beforders wo fie fih ald Perfiflage, ober feine fatyri: 
fhe Laune zeigt, nicht bloß dadurch verfhieben, daß er mit Ge 
fühl und Ruͤhrung gern verbumden i und mithin anzieht und er 
waͤrmt, während jene oft beleidigt, abftößt und erfältet, fondern hat 
noch miehrere eigenthuͤmliche Züge, 3. B., daß er mit Gutmütbigfeit 
» und Naivetit, und einer ungemeinen Vorliebe zu dem Sonberbaren 
verbunden, daß er wechſelnd und phantaſtiſch ift, daß der Ernft oft 
bazwifchen tritt, wobei doch ‘immer der Scherz die Oberhand behält, 
vor allem aber, baß ber Humor mit Phantaſie verfhmolzen weniger 
befhränft, nicht auf einzelne Gegenftände, ſondern immer auf das 
Ganze gerichtet ift, lebendig individualifirt u. f.w. Das Weitere 
hierüber fiehe in dem Artikel Humor, und in Iean Paul F. Ride 
ters, biefes wahren. deutfhen Humoriſten, ei. ar der Aeſthetil 
(VI Programmen), wo biejer Unterfchieb, obwol nicht völlig Hat, 
ausgeführt und mit Beifpielen belegt wird. Daß aber in legterm ber 
äfthetifhe Humor, oder der darftellende, inbivibualifirende gemeint 
werde, liegt am Tage. Die antiken Darftellungen, welche durdaus 
mehr nah Objectivität binfteebten, befisen ihn nit. Im ber 
neuern Beit aber-ift die Laune in den Eomifchen Darftellungen, wie 
das Eyrifcde überhaupt, vorherrſchend, daher vieleicht Jean Paul 
das Dumoriflifhe das Romantifh:Komifhe nennt. Bon dem Launi: 
en und Launifhen unterfheiden wir endlich no den Saunen 
R ten, oder ben, welcher ber Laune im ernften Sinne, b. i. bem 
aunenwechſel unterworfen ift, ber ſich felbft zu beherrſchen unfähig, 
in feinen Entfhlüäffen von einem feſten Willen und befonnener 
rüfung geleitet zu werben, unftät wie bie Meereswoge, der man 
deibaren Stimmung feines Gemüths folgt. Kine folche Abweichung 
von bem völlig gefunden, ober völlig vernuͤnftigen Zuſtande, 
nzt mehr oder weniger an das Ungereimte, und führt dadurch dad 
ächertiche herbei; daher ift die Laune mit dem Komifchen verwandt 
und zeiat fi oft in demfelben, fo daß man fie fogar ald Unterart 
des Läherlihen betrachtet hat. Der launifche und ber lau: 
nenhafte Charakter können nämlid von einer fehe laͤcherlichen Seite 
trachtet werden; bie (gute) Laune und ber Taunige aber if 
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beiuftigendb oder macht lächerlich und gehört zur Dakftellung des 
kaͤcherlichen. | T. 

Laura de Babes, bie berühmte Geliebte bes großen Petrar 
ha, von ber man lange nichts beftimmtes wußte, über melde aber 
bee Abbe de Sade in feinen M&moires pour la Vie de Fr. Pe- 
trarque-Amst. 1764 — 1767 3 Vol. 4. aus Familiennachrichten be: 
ftimmtere Kunde gegeben hat. Sie flammte aus. dem vornchmen, 
provenzalifhen Gefchlerhte der Herren von Noves, und war Tochter 
eines reichen Syndikus, Aubdibert von Noves. Geboren warb. fie in 
einer Vorſtadt von Avignon, wo ihr Water ein Haus befaß, um 1307, 
und vermählt 1325 mit Hugo de Sade. Am 6ten ober ı6ten April 
1327 erblickte fie in der Kirche zur heil. Clara bei einem Morgen: 
aebete ein fchöner 23jähriger Juͤngling, ber eben von der Univerfität: 
Bologna zurädgelommen war. Die war ber nachmals fo berühmte 
Petrarcha. Erblicken die Herrlihe und fie mit hoͤchſter Begeifterung 
lieben, war bei ihm eins. Da fie fhon vermählt war, fo konnte 
fie die Seinige nicht werben; wol aber durfte er fie, nad dem Geifte 
jener Beit, laut feiern als die Geliebte feines Herzens. Seine Liebe 
war entzückte Begeifterung und Schwärmerei durch platonifche Ideen 
veredelt. Madonna Laura mag auch feiner Feier werth gewefen ſeyn; 
denn, obgleich die Blüthe ihrer Schönheit durch Krankheiten und Ent 
bindungen ihren Schimmer bald verloren hatte, To blieb doch ihre 
Anmuth, fo flieg doch ihre Geiſtes- und Herzendbildung. Petracha’s 
Schriften find voll von dem Lobe dieſer geiftreichen und liebenswuͤrdi⸗ 
gen Frau; mit entzüdtem- Lobe preifet er ihre himmlifch lieblichen 
Augen,.ihren fanften Blick, ihren Mund voll Perlen und Nofen, ihr 
Engelslaͤcheln, ihre füße Rede, ihre blonden Locken, ihre fhönen 
Thraͤnen und zarten Seufzer, ihre unbeihreiblihe Anmuth , ihre mas 
ieftätifhe Haltung, ihr faft übermenfhlihes Wefen. Ihre finnige 
Miene war verbunden mit einer heiten Seele, großer Verftand mit 
veinem Herzen, gut des Alters mit Blüthe der Jugend; und bei« 
allen ihren VBorzügen war fie befheiden; nicht irdiſch, ſondern himm⸗ 
lic ‚gefinnt. Darum glaubte er bei ihrem Anfchauen Göttlihes zu 
fehen. Sie war ihm ein Ideal der Schönheit fowol, als der Tugend. 
Darum wandelte ihm ihre Nähe, die er nicht oft genoß, die Erde in, 
ein Paradies; darum erhob Liebe fein Herz zu feinem Ideale, und fei- 
ne Zugend und feinen Ruhm fchreibt er diefer Liebe zu. Sie benahm 
ſich Augerft zart gegen ihn. Liebreich wollte fie den Sänger, ber fie 
feierte, nicht niederfchlagen ; aber auch ihrer Tugend nichts vergeben. 
Seine Flamme wußte fie zu mäßigen duch ihre Blicke und durch 
ſchüchterne Zuruͤckhaltung; feine Schwermuth duch einen freundlichen 
Blick zu verfheuhen. Am 6ten April 1348 warb fie von ber Peſt 
dahingerafft. Petrarcha war faſt untroͤſtlich über das Hinſcheiden ber 
Göttlihen, und wie er fie im Leben an 20 Jahre gefeiert hatte, ſo 
feierte er fie auch noch viele Jahre nach ihrem Tode. Seine füßen, 
wohllautsvollen Sonette und Ganzonen auf Laura, nebft bem, was 
ſich in feinem trionfo d’amore (wo wir, fo wie in feinen lateini⸗ 
ſchen Briefen, Auſſchlüſſe über ihr Verhaͤltniß zu ihm erhalten) auf 
fie bezieht, find immer fchon für Jeden, der Sinn hat für zarte Liebe. 
Laura hat auch zufällig ein großes Verdienſt um die Bildung‘ ber 
Wezaryserr — Poeſie, denn ohne ſie haͤtte Petrarcha nur 

einiſch gedichtet. 

Lauriſton, einer ber tapferſten und bekannteſten Feldherren 
des neuern Frankreichs, General⸗Lieutenant, Pair von Frankreich u. ſ. w. 
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Wir heben aus ſeinem thatenreichen Leben nur die wichtigſten Memente 
aus, die insbeſondere in Deuſchland an ihn erinnern. Er ſtammt 
aus der Familie des beruͤchtigten oder beruͤhmten Law her. Durch 
die Revolution in die militaͤriſche Laufbahn geſchleudert, machte er 
ſich jedoch erſt unter Bonaparte bemerkbar, der ihn in ſeinem erſten 
italieniſchen Feldzuge unter feine Adjutanten aufnahm, ihm ſehr wobh 
wollte und ihn haͤuſig mit den ſchwierigſten oder den ehremollſten 
Aufträgen beehrte, So brachte er 1801 die Natification bes Friedens 
don Amiens nad) London. Im Kriege von 1805 gegen Oeſterreich 
wurde er Commandant pon Braunau unb nahm bie wiener Arſenale 
in Befi6, 1808 war ee in Spanien und untechanbelte die Befis- 
nahme von Madrid. Im Kriege von 1809 machte er fi) durch jrine 
Maffenthaten bei Landshut, bei Raab und bei Wagram br 
ruͤhmt. Im Februar 1811 wurde er zum Ambaffabeur in Peters: 
burg ernannt; ber Charakter feines damaligen Herrn erlaubte ihm 
nicht, bier fo nünlih zu feyn, als er es unter andern Umſtaͤnden 
und bei andern Inftructionen gewiß hätte werben koͤnnen. Der Krieg 
‚bon 1812 brad aus. Er erhielt in demfelben bedeutende Gomman: 
do's und wurde ebenfalls und nit minder zu den wichtigſten dipl 
matifhen Sendungen, nad der Einnahme von Moskau, gebraudt, 
die aber alle ohne Erfolg blieben, ba nad ber Meinung ber Rufen, 
ber Krieg nun erſt recht anfangen fole, Er hatte das Gluͤck, aus 
biefem unglüdiihen Feldzuge zu entlommen und mit Bonaparte nad 
Paris zuruͤckzukehren. Cr wurde aber bald wieder, ſchon im Febr. 
1815, nah Deutſchland zurüdgefhidt, commandiste bier. bei Magde— 
burg ein Obfervationscorpe, hatte an ben Schlachten bei Lügen, Bat: 
gen , an ber Bober und bei Leipzig Theil, wurde aber hier zum 
Gefangenen gemacht. Nah Bonaparte’s Sturz kehrte er nad 
Frankreich zuruͤck, wurde hier von Lubwig XVIII. mit Auszeichnung 
aufgenommen und mit Ehren überhäuft, Er blieb ihm dagegen auf) 
bei der Ruͤckkehr Napoleons von EIb a getreu und folgte dem Koͤnige 
nad Gent, Gegenwärtig befebligt er einen Theil der koͤnigl. Garben 
und ift im Beſitz der hoͤchſten Militärwürben und aller franz. Orten. 
Laurifton ift in jedem Beitpunete feiner militärifhen und biplo 
matifhen Laufbahn für einen Mann. von Ehre und großen Zalenten 
gehalten morben, 
Laufanne, eine angenehme Stadt auf drei Hügeln, im Wabt- 
Yante (Pays de Vaud) in ber Schweiz, eine halbe Stunde vom Een: 
ferfee, hat feit 1556 ein Gymnafium, welches 1806 zu einem afade 
miſchen Inftitute ‚mit 14 Profefforen und einem Rector erhoben if, 
zählt 1300 Häufer und wenigſtens über 8ooo Einwohner. Die ehe: 
maligen biefigen Gold : und Gilberarbeiter; fo wie die vielen Bud: 
druckereien, haben in ber festen 3eit bebeutenb abgenommen ; aud be 
fiat die Stabt)einigen Handel mit eigenen Weinen, Ihren vorzüglid: 
ften Exwerbzweig haben die Einwohner jedoch von ben vielen Frem— 
den, befonders Söhnen reicher Kaufleute, welche wegen der ſchoͤnen 
Lage, fo wie in der Abſicht, ſich in ber franzöfiihen Sprache und im 
geſellſchaftlichen Zone der feinen Welt auszubilden, aus allen Gegem 
den Europa’s nadı Lauſanne kommen. Sie ftand ehemals unter dem 


Ganton Bern, befien Landvoigt auf dem biſchoͤflichen Schloffe reftbirte, 


und über das umliegende Land zu gebieten hatte. Der Biſchof, wel: 
her 1716 zum Reichsfuͤrſten erhoben war, hielt ſich, feit bie Stadt 


die reformierte Religion angenommen hatte, nicht mehr zu Lauſanne, 


"mbern zu Freyburg anf, 
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Lauſitz, auch, wiewol unrichtig, Tausnis, heißt das vor Al; 
ers ſlaviſche, jetzt deutſche Land, welches in Oſten an Schleſien, im 
zuͤden an Boͤhmen, in Weſten an Meißen und an das neugebildete 
reuß. Herzogthum Sachſen und im Norden an die Mark Branbens 
urg graͤnzt; fein Flaͤcheninhalt wird zu 180 [) Meilen und feine Volks⸗ 
enge zu 460,000 Einwohner angegeben. Es zerfällt in die Ober: 
aufig, dem füdlihen, und die Niederlaufig, ben nörblichen 
iheil, obwol der wenbifhe Name Lauſitz (Marſchland) bis ins ı5te 
sabehundert nur der Niederlaufig (dem alten Pagus Luzici) rigen 
var, auf die er auch allein paßt. Go heißen audy beide Theile Mark 
roftbiimer, obgleidh diefe Benennung urfprünglih nur der Nieder; 
aufig gebührt, die von Kaifer Dito I, nad Bezwingung der Glas 
en, unter dem Namen der Öftlihen oder ber laufiger Mark, zum 
Narkzrafthum erhoben iſt. Der erſte bekannte Marigraf, Gero 
r 965), vererbte die Würde auf fein Haus, bas 1075 ausſtarb. Das 
and erhieft nun abmwecfelnd Regenten aus verfchiedenen Häufern, 
lieb von 1156 bis 1312 mit Meißen verbunden, und warb zuletzt 
on Friedrich mit ber gebiffenen Wange an Waldemar von Branden: 
urg abgetreten, : 1561 kam die Niederlaufig, als Pfand, aufs neue 
n Meifen, warb 1564 von Kaifer Earl IV,, der bem Hauſe Bran: 
enburg alle feine Rechte auf bie Niederlaufig abgefauft hatte, ein: 
elöfet, und 1370 mit Böhmen vereint. — Die Obrerfaufis war zu 
eintichs I. Zeiten von den Milzinnerfloven bewohnt, bie fhon fehr 
rüh den Herzogen von Böhmen unterworfen wurden. Durd) Heira⸗ 
ben kam bdiefelbe (1205 u. 1231), Außer Zittau, an Brandenburg... 
Sburfürft Waldemar, der auf biefe Meife die beiten Laufigen eine 
eitlang vereint befeffen hatte, flarb 1319; der askaniſche Manns ſtamm 
ing mit ihm aus, und bie oberlqufiser Stämme unterwarfen ſich wies 
er freiwillig dem Könige Johann von Böhmen, der auch bald tar 
uf bie kaiſerliche Belehnung über das Land erhielt, 1355 warb bie 
bertaufig von Kaiſer Earl IV, durch eine förmliche Urkunde, bem 
königreich Böhmen einverleibt, Beide Lanbestheile wurden feitdem 
icht weiter getrennt, Eamen zwar 1479, im olmüger Frieden, nebſt 
Shlefien und Mähren an Matthias Corrinus von.Ungarn, aber nur 
uf deſſen Lebenszeit, und fielen 1526, zugleich mit Böhmen, an De; 
erreich, 1621 verpfänbete Kaijer Serdinand II, bie beiden Markgraf: 
hümer an ben proteftantifchen Churfürften Joh. Georg I. von Sad: 
nm, für 6 Millionen Gulden Kriegskoften, die dieſer im Anfange bes 
ojährigen Krieges zu Gunften Oeſterreichs verwandt hatte, und trat 
e demſelben Churfürften, als er von der ſchwediſchen Geite, worauf 
rgefochten, zurüdtrat, erb+ und eigenthbämlic ab, doch unter böhs 
uſcher Lehnsherrlichkeit und mit dem Vorbehalte, 1655, in dem pra⸗ 
er Frieden, einer beſondern Schutzgerechtigkeit Oeſterreichs uͤber die 
atholiſchen Stifter des Landes, Won der erneſtiniſchen Linie ward 
ir den (nun gusgeftorbenen) Herzogen von Sachen: Altenburg, nad) 
even Abgang aber den Nachkommen der Toͤchter Sobann Grorga (ben 
ot großherzogl. beifiihen ‚und herzogl. oldenburgiſchen Häufern) ein 
Srbfolgerecht zugefichert, Nach dem pofener Feisben (1808) wurbe 
er von Preußen erft 1807 foͤrmlich abgetrstene, mitten in der Sie; 
erlaufig liegende, cottbuffer Kreis bamit pereinigt, im Gefolge der _ 
Aener Congreßverhandlungen aber und buch bie Abtretumg in bem, 
Interm ı8ten Mai 1835 zu Wien zwilchen Preußen und Sachſen ab; 
eſchloſſenen Friedensvertrage warb, nebft andern Provinzen bes Rh: 
uigreichs Sachſen, bie. ganze Niederlaufig und ber größte Theil ber 


— 
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Oberlauſitz der preußiſchen Monarchie einverleibt, “wobei das Haus 
Oeſterreich zu Gunſten des preußiſchen, doch nicht weiter, ſei— 
nen lehnsherrlichen Rechten entſagte. Obgleich die genauere Beſtim⸗ 


«mung ber neuen Gränzen zwifchen beiden Staaten, woran unter öfter: 


reihifher Bermittelung gearbeitet wird, nody- nicht beenbigt ift; fs 
laͤßt fi doch aus ben Angaben des 2ten Art. bes oberwähnten Frie⸗ 
dens beredhnen, daß ber dem Königreihe Sachſen verbliebene Theil 


„der obern Markgraffhaft, und unter andern bie vier Städte, Bauten, 


Bittau, Camenz, Löbau und die Herrfhaft Koͤnigsbruͤck in ſich faßt, 
etwa 26 Meilen mit 69 — 71,000 Einwohnern enthalten und bie 


preußiſche Laufig ohngefähr 150 Meilen und 400,000 Eimwohner be: 
-greifen wird. Der König von Preußen hat nun ben Titel eines 


„Markgrafen ber beiden Laufisen’‘ angenommen, der König von Sad: 
fen aber nennt ſich „Markgraf der Oberlauſitz.“ (S. übrigens bie Art. 
Dreußen und Sahfen.) Rad Süden an bie Subeten ſich anlehnend, 


‚und. von ba buch fruchtbare Felder gegen die Niederungen ber Nie: 
derlauſitz ablaufend, bietet die Oberlaufig eine anziehende Abwechſe⸗ 


lung ebener und bergiger Gegenden, und allenthalben den Anblick ei: 
nes durch Wohlſtand belohnten, forgfältigen Anbaues dar. Getreide 
ift das hauptfählichfte Product ber Ebene, der bagegen Holz mangelt, 
welches in ben Gebirgen und in den norbmweftlichen Gegenden in Ueber: 
flug ift. In lestern wird auch viel Heidekorn gebauet. Die Nieder: 
laufig , ein holzreihes, von vielen Flüffen und Eleinen Seen bewäfler 


„tes Land, worin moraftiger Boden. mit vorherefhendem Sande wei: 


fein , ift dem Aderbau weniger günftig; zeichnet fi aber durch Obft: 


bau aus und liefert Wild, Fifche in Ueberflug. Die Bienenzudt 


wird mit gutem ‘Erfolg betrieben: Wachs und Honig ausgeführt. 
Die Spree, die auf den Subeten entfpringt, und in gerader Richtung 
nad) Norden der Mark Brandenburg zufteömt, Tann als der Haupt: 
uß beider Laufigen betrachtet werden, und der Hauptwald ber Nie 
aufig heift von ihe der Spreewald, Die Neiße und der Queit, 

fo wie. ber, der Laufig nur wenig angehörige Bober gehören zum Fluf- 
gebiete der Ober, welche die Niederlaufig am Außerften Norboften To 


fireift, daß nur Ein laufiser Dorf (Schiblo) auf ihrem rechten Ufer 


liegt, welches, mit bem bdafigen bedeutenden Oberzoll, zwar im bw 
bertsbugger Frieden an Preußen abgetreten, aber bis auf bie neuer 
Seit nie übergeben wurde. Die forbifhen Wenden, bie im zten Jahr: 


"hunderte von biefem Lande Befis genommen, machen noͤch die Mehr: 


zahl der Landbewohner aus, wogegen in den Städten faft lauter 
Deutfhe wohnen. Die Wenden zeichnen fih buch eine befondert 
Tracht aus, haben ben alten Nationalhaß gegen die Deutfchen noch 
nicht völlig abgelegt und ftehen, mas intellectuelle Bildung betrifft, 
dem beutfch = ſaͤchſifchen Landmanne bedeutend nad. Der Hauptgrund 
hiervon möchte wol in bee, bis zu den neueften Zeiten faft allgemein 
beftandenen Leibeigenfhaft und in den früher fo fehe vermadhläffigten 
Shulanftalten bed platten Landes zu fuhen feyn. Die wendifde 


Sprache ift in der Ober: und Nieberlaufig, bis zur Muͤhſamkeit des 


gegenfeitigen Verſtehens, verfhieden. Landesreligion ift bie evange 
Yifch =tutherifche; doch find die Katholifen, die hier auch verfchiebene 
Möndha: und Nonnenklöfter befigen, verhältnigmäßig zahlreih. Be 
fonders ift no anzumerken, daß das Land als der bedeutenbfte Ber; 
einigungspuntt der durch den Laufisifhen Grafen v. Zinzenborf in ber 
eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebildeten Secte, betrachttet 
werben kann, welche jest, von ihrem,. in bex obern Markgrafſchaft 


Laufig br 
jelegenen Hauptorte, den Namen Herrenhuter führen (f. d. Art.). — 
Die Schulanftalten in den Scheftädten hängen unmittelbar von dem 
Magiftrate jeden Orts ab, und find Feiner geiftlihen Infpection un⸗ 
erworfen. Bausen und Guben haben blühende Gymnafien. Die, Lau: 
iger find ein Volk von großer Betriebfamkeit in vielen Zweigen des 
Fabrikfleißes, befonders aber ift die Tuchfabrikation, deren Hauptfig 
Sörlig- ift, und die Leinweberei merkwürdig. Letztere erſtreckt fi 
iber- alle Sorten Leinewand und Zafelzeuge von ben geöbften bis zu 
en feinften, und befhäftigt allein viele große Dörfer., 3. B. Große 
Schönau mit 600 Weberftühlen. Weide — — begruͤnden 
inen Handel von ber größten Wichtigkeit nach England, Spanien und 
(merika. — Die Berfaffung beider Laufigen iſt von einander ſehr 
verfihieden, die ftändifhen Gerechtſame find in beiben groß wiewol 
wößer in ber Oberlaufit. Die Stände beider Markgrafthümer thei⸗ 
en fih in Zandftände und Städte, und die Landftände wies 
‚ex in Herren, oder Standesherren, Prälaten und Ritterſchaft. Die 
rſteren find in der Oberlaufig die Eigenthümer ber vier Herrfchaften 
boyerswerda, Koͤnigsbruͤck, Mußkau und Seidenberg, die Prätaten, - 
a8 Domcapitel zu Budißin, die Klöfter Marienftern, Marienthal 
ind Lauban (ſaͤmmtlich Eatholifh). Die Nitterfchaft hat das Recht, 
Bürgerlihe vom Anfaufe von oberlaufigifhen Nittergätern auszus 
ließen. Die Städte, die den zweiten Stand ausmachen, find in 
‚er Oberlaufig folgende ſechs: Budißin (Baugen 9000 Einm.), bie - 
as Directorium führt, Goͤrlitz (8000 Einw.), Bittau (11,000 Einw.), 
!auban (6000 Einw.), Samenz, Löbau, unb heißen bie Sechs» 
tädte. Sie ſtehen unmittelbar unter dem Landesheren, dahingegen 
‚ie Übrigen Städte unter den Standesherren und Prälaten. a 
zuziehung diefer Stände kann in ber Oberlaufis. feine Steuer aufers 
egt werden und fie werden von den Ständen felbft erhoben, Die Obers 
auſitz iſt in zwei. Kreife getheilt, den budißiniſchen und görlisifchen, 
u deren jedem drei der Sehöftäbte, zwei Herrfhaften und eben fo 
iel Prälaten gehören. Die Stelle des Landvoigts ober ir ge wi 
hen Statthalter ward ehedem gewoͤhnlich von Prinzen aus dem chur⸗ 
ürftlihen Haufe bekleidet, ift aber feit Churfürft Friedrich Chriſtian 
ınbefest. Der Landuoigt hat die Auffiht über alle Juſtiz⸗, Polizeis 
nd Wohlfahrtsangelegenheiten des ganzen Markgrafthums, fo wie 
er Sandeshauptmann über alle Finanzſachen. Ihnen find in jedem 
er.beiden Kreifen ein Amtshauptmann und zwei Landesältefte unter: . 
ordnet. Dee Amtshauptmann des bubißinifhen Kreifes verſieht 
ber jest die vacante Stelle des Landvoigts, heißt deßwegen Ober: 
mtsverwalter, und hat dazu wieder einen Stellvertreter in dem ers 
ten Zandesälteften des bausener Kreifes, Die Landesälteften werben 
on ben Ständen ihres Kreifes der Oberamtöverwalter, der Landes⸗ 
aupfmann und der Amtshauptmann von Goͤrlitz vom Lanbeeheren, 
doch aus ſechs Kandidaten, welche die Landftände (beim Amtshaupts 
aann nur die bes görliges Kreifes) ihm vorfhlagen, gewählt. Diefe 
oͤchſten Beamten bilden nebft zehn Deputirten ber Seheftädte ‚in ein 
solegium vereinigt, zugleich das hoͤchſte Gericht des Landes, Obers 
mt genannt. Der Kanzlei biefes Gerichts ift ein Oberamtskanzler 
orgefegt. Auch bie erſten Inftanzen für Unterthanen, die nicht uns 
er Patrimonialgerichten ftehen, oder die Aemter der beiden Kreiſe 
verden von den Ständen befegt, die folhergeftalt (mas in keinem 
eutſchen Lande je der Bau gewefen ift, oder dig auf die neueften ZSei⸗ 
en geblieben ſeyn würde) die zichterlihe Gewalt im Staate ausüben: 
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body feht ber Landegherr in jedem Kreiſe ein Hofgericht, welches mit 
bem Amte in der Gerichtöbarkeit concurirt, In den Schsitäbten 
wird die Gerihtöbarfeit erſter Inftanz von den Stadträthen ausge: 
übt, und fie flehen unmittelbar unter dem Dberamte. Die Landes: 
hHauptmannfihaft obek oberfte Finansftelle beftchf aus dem Landeshaupt: 
mann, dem Controlleur deſſelben (Gegenhaͤndler), nebft einigen Subal— 
ternen, Auf den oberlaufiger Fanbtagen haben die Landſtaͤnde zuſammen 
Eine Stimme, und die Städte zufanımen die andere. Der Landesher 
beruft bie Landtage durch das Oberamt, welche (fländifche) Behörde 
jeboh aud das feitene Recht hat, die Stände ohne landesherrliche Ver: 
ordnung zu verſammeln. Zu den Landtggsbefchlüffen ift nur dann, 
wenn das landesherrliche Iutereffe ins Spiel kommt, die landesherr 
Aliche Beftätigung erfoderlich. Kart diefelbe merkwürdige freie Berfaf 
fung hatte ehedem die Nicderlqufis, bis Herzog Ehriſtian I. von Sach 
fen: Merfeburg, dem, nah dem Teſtamente Johann Georg I., die Nie 
derlauſitz zugefallen war, dort das fländifche Regiment abfchaffte, eine 
Oberamtsregierung und ein Sonfiftorium einfegte, unb nur die Lan: 
deshauptmannſchaft befiehen ließ. Doch haben die Stände nit nur 
das Recht, einige Oberamtsrigierungsräthe zu ernennen, fondern au 
eben fo freie Steuerverfaffung, als in ber Dberlaufig, erhalten. Auf 
ben Landtagen hat au hier bas Land Eine und das ftäbtifhe Golle 
gium Eine Stimme. Unter den Ständen der Niederlaufig find zwei 
Praͤlaten, der katholiſche Abt von Neuenzelle, welches Eifrercienferkio: 
fter nunmehr unter pseußifcher Herrſchaft aufgehoben und deſſen reiches 
Einkommen zur Unterhaltung des Scyulmefens beflimmt ift, und be 
Sohannitermeifter zu Sonnenburg wegen Friedland und Schenfenborf, 
und ı2 Standesherren. Der landtagsfähigen Städte find nur vier: 
Ludau, Lübben, Guben und Calau. Die Landtage werden in ber Nie 
derlquſitz Durch bie Obesamtsregierung berufen; doch nie ohne Yandes 
herrlichen Befehl; fo wie aud bie Landtaggbeichläffe ohne Unterſchied 
erſt durch landeshertliche Betätigung Kraft erhalten. Im Hinficht auf 
den Beſitz von Rittergütern gilt in ber —— das Indigenat; 
doch ſind Oberlauſitzer nicht davon ausgeſchloſſen. ie Haupturkunde 
für bie Landes verfaſſung iſt ber den Ständen von Kaiſer Rudolph IE. 
ausgeſtellte Freiheitsbrief, der unter dem Namen ber Obergeridt® 
gerichtsgnade bekannt ift: und nun wird nad bem preufß. Be 
figergreifungspatente vom 22ften Mai 1815 „bie fländifhe Verfaſſung 
erhalten, und der allgemeinen Verfaffung angefchloffen werden, weiht 
den geſammten Staaten gewähret werden ſoll.“ Die Oberverwaltung 
iſt auf preuß, Fuß eingerichtet, auch das Landrecht und die Gerihtk 
ordnung eingeführt. Ä 
Laute hat ihren italienifhen Namen (il liuto), fo wie ibren 
franzöfifhen (le luth), wahrfheinlic vom deutſchen ‚erhalten, und if 
aus ber alten Eyra (f. d, Art.) entftanden. Bei den Lateinern beift 
"fie Chelys oder Testudo, Dieß Inftsument hat einen gewölbten Band 
Eorpus), von fehr dünnen Spänen zufammengefegt, einen Nefonany 
boden (Dad) von tannenem Holze, einen Stiel, von anſehnlicher Fin 
ge, welder Griff heißt, und an beffen Ende ber Hals” befindlich if, 
woran bie Toͤne durch Bände gezeichnet find, und oben einen krume 
beruntergebogenen Kopf (Kragen), woran die Saiten (melde mi 
ber linken Bond, wie ungefähr bei ber Guitarre, gegriffen, u 
mit ber rechten Hand angefchlagen werben) duch Wirbel befeſtigt 
find; Gemeiniglih hat dies Iuftrument zwölf big dreizehn Choͤr 
oppelſaiten), welche jedesmal nach der Tonart, aus welcher mas 
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teleh will, geftimmf werden muͤſſen. Die Noten, had welchen man 
eſes Inſtrument fpielt, pflegen nicht, wie gewöhntih, auf fünf, fons 
en auf ſechs Linien gefchrieben zu werdet. Man hatte ehemals fol⸗ 
nbe verſchiedene Lauteh: Die Eleine Octav Laute, div Kleine Discant:. 
te, bie Shorift: (Alt:) Raute, die Tenor: Laufe, die Baß-Laute 
id die Großoctavbaß-taute, Wahrfheinlich ift "ie ungemeine Schrole⸗ 
geit, mit welcher diefes Inſtrument theils geftimmt, theils gefpieit 


ivd und die unaufhörliche Verſtimmung deffelben, der Grund, tvehei 


ıld die Laute aus der Mode gekommen ift. Um einen Begr.f vor 


et Verſtimmung derfelben zu geben, kann die Antwort eines berühme 
'n Rautenfpieler8 dienen Als diefer einftens gefragt ward, wie 
inge er die Laute gefpielt habe: gab er gerabe den vierten Teil der 


eit an, während welcher er diefes Inſtrument wirklich ausgehbe 


itte. Als man ihm feine Vertwunderung darüber bejeigte, fägte er,‘ 
ie übrige Zeit habe ich geftimmt. Uebrigens ift auch der Bezug; 
er Laute fo Eofibar, dag Matthiffon von ihr behauptet, es Eofte zu 


aris eben foviel, ein Pferd, oder eine Laute zu halten. 


Lauterbrunnen, ein ſchweizeriſches Pfarcdorf in einem en⸗ 


en Thale, im deutſchen Theile des Cantons Bern, iſt wegen des 


hoͤnen Waſſerfalles, der Staubbach, berühmt, weicher ſich bot 
ner Höhe von 925 Fuß herabſtuͤrzt. Das reizende Thal, in welchem 
a6 Dorf liegt, ift von taufend Fuß hohen, ſenk echten Felſen begraͤnzt, 
nd im Hintergrunde von den ewigen Schneegebirgeh eingeſchloſſen. 


von einer dieſer⸗ Felſenwaͤnde ftürzt fi der Staͤubbach herunter , und 
erſtaͤubt ſchon (daher der Naine), nahdem er 500 Foaß gefallen iſt. 


ya das Dorf nur 2500 Fuß über der Meeresfläche liegt, fo ift da+ 


lbft noch eine vortsefflihe Vegetation vorhanden. 


kaͤuterung (if der Rechtswiſſenſchaft) befteht darin, daß man 
ber ein dunkles oder unbilliges Urtheil Beſchwerde fuͤhrt, mit Bitte, 
er Richter wolle ſolches aͤndern oder erklaͤten. Zuweilen fuͤgt man 


ie Appellation (ſ. d. Art.) ſogleich bei, auf den Fall, wo etwa der 
'ihter jene Bitte nicht geſtatten würde, Nah ſaͤchſiſchen Rechten 


v5 jedoch eine ſolche Kiuterung innerhalb zehn Tagen geſchehen, 
. b: ehe das vom Richter ausgeiprochene Urtheil rechtsfräftig wird: 


in dem fächfiihen Appellationsgerichte zu Dresden ift en der ers 
en täuterung noch eine Obertäuterung zugelaffen- 
Lava, ſ. Vulcan. 


Lavalette (Marie Chamans, Graf von) hat in der neuen 
eitgeſchichte durch die eben fo kuͤhn unternommene, als gut und fol⸗ 


erecht durchgefuͤhrte That feiner Gattin, einer gebornen Beauh ar⸗ 
vis, die ihn aus dem Gefaͤngniß entfuͤhrte und vom Blutgeruͤſte 
ettete eine größere Berühmtheit erworben, als ee fich fonft durch 


ch felbft möchte erworben haben. Lava ette iſt 1769.in Parid: 


eboren; er widmete fi den Rechten, ging beim Ausbruche der Re⸗ 
olution, wie alle jungen Leute, zwar in ihre Principien ein, ohne je 


och an den Graͤueln derſelben Theil zu nehmen, fo daß er am. Ende: 


ar mit zu Felde ging, um den Verfolgungen der Anarchiſten auszır 
cichen. Er ging zur ital. Armee, Wurde Adjutant von Baraz 


uay db’Hilliers, zeichnete fih bei der Schlacht von Arcole 


us, wo er von Bonaparte. zuerft bemerkt und zu ſich al Aide de 


amp genommen wurde. Lavalette erwarb fih ganz Bonaparte's 


iebe und Vertrauen, und er begünftigte feine Verheirathung mit ver 
inzigen Tochter des Grafen Franz Beauhbarnois, Schwager 
oſephinens Cr wurde nun immer zu höheren Würden befösirer, 


J 
* 


J 
* 


574 Lavater | 


s zur Gataftrophe, bie Napoleon im Jahre 1814 vom fFranzäfifchen 
dan entfernte, und ihn ins Privatleben zurüdführte. Nah on 
leons Ruͤckkehr von Elba bemädtigte er fid durch Kuͤhnheit und 
Gewandtheit der Oberpoftdirection, die er früher bis zum März 1814 
auch befeffen hatte, fhon ehe Napoleon in Paris eingeruͤckt war, und 
beförderte dadurch deflen Unternehmen nicht wenig. Nach der Rüd: 
kehr des Königs wurde er ala einer von denen bezeichnet, auf welde 
die ausgeſprochene Amneflie nicht angewendet werben follte. Er 
wurde arretirt und, am 22flen Nov. 1815 zum Tode verurtheilt. 
Nachdem feine eingelegte Appellation war verworfen worden, follte 
er am z2flen Dec. erfchoffen werden, als es am Abend vorher feiner 
Plugen und gewandten Gattin gelang, ihn dadurch aus dem Gefäng; 
niffe zu befreien, baß fie ftatt feiner darin zuruͤckblieb und er daflelbe 
in ihren Frauenkleibern verließ. Es gelang ihm, fih allen Nachforſchum 

n der Polizei zu entziehen und, da ihm auf die Dauer das Ver 
- borgenbfeiben unmöglich wurbe, drei ſich gerade in Paris aufhaltende 

englifſche Dfficiere und Edelleute, bie fih, wie feinen Freunden 
bekannt geworden, in einer Art von politifchen Oppoſition mit den 
Bourbons befanden, für fi zu gewinnen, und fie zu vermögen, ifn 
aus Frankreich zu entführen und ihn über die Gränze zu bringen. 
Es waren dieß ber General Robert Wilfon (f. d. Art.), der Gapis 
tan Hutdhinfon und Lord Bruce. Dieß Unternehmen gelang 
vollfommen und Lavalette wurde durch Wilfon am ten Januar 
(1816) glücklich über die Gränze nah Mon gebracht. Er begab fid 
von da nah München zu feinem nahen Anverwandten, dem Prinzen 
Eugen. Geine Gemahlin wurde arretirt und über die Umſtaͤnde der 
Befceiung in Inquifition genommen, aber bald auf freien Zug ge 
flellt. — Die drei Engländer wurden ebenfalls zur Unterfuhung ge 
zogen und nach einer fehr merkwuͤrdigen gerichtlihen Verhandlung, bie 
in ganz Europa das hoͤchſte Intereffe erregte, zu einer dreimonatlichen 
Daft verurtheilt. 

Lavater (Johann Kaspar) ragt unter den Männern, bie in 
der Culturgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts Epoche machen, nod 
mehr durch das, was er war, als durch das, was er leiftete, ber 
vor. Er wurde ben ı6ten Nov. 1741 zu Züri) geboren, wo fein 
Bater als Arzt und rechtliher Bürger in Achtung ftand. Die Mut: 
ter , eine lebhafte Frau von gutem Berflande und ſtarken Leidenſchaß 
ten, bielt das, ohnehin mehr zarte, als Fräftige Naturell ihres Kin 
des durch Iaunenhafte Strenge nieder, und er wurde unter ihrer Rus 
the ein weinerliher, furchtſamer Knabe, ber, blöde unter feinen Ges 
fpielen, ungelehrig in dee Schule, am a in in flillen Traͤu⸗ 
mereien, bei denen es immer auf geheime Wirkungen binauslief, und 
im einfamen Spiele mit allerlei Wachspuͤppchen, bie er fich ſelbſt ge: 

. Raltete, Anlagen ber Phantafie und des Bildungstriebes, doch fonft 
nichts Bedentendes verrieth. Dabei nahm fein huͤlfeſuchendes ‚Heri 
die Richtung auf Gott; Nibellefen und Gebet wurden ihm Be: 
duͤrfniß, und fchon als Schüler der unten Gymmnaflalclaffen fingen 
feine Erfahrungen von ber Echörung feiner beftimmteften Bittgebett 
an, womit es meiſt fehr natürlich zuging. Merklicher gedieh die Eht: 
widelung feines Geiftes in den höheren Claſſen, wo er Breitingers 
und Bodmers Unterricht genoß. ie ihm von Kindheit an eigene 
Fluͤchtigkeit und Eite ließ es zu einem tieferen Eindringen in philole: 
giſche Studien freilich nicht kommen, und feine Kenntniß des claffifhen 
Vterthums blieb oberflächlich); fruͤh hervorſtechend aber war feine Rei | 


+ 
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ung: und Fertigkeit; ſich ber. Beſtimmung des, von ihm erwaͤhlten 
:iftlichen Standes gemäß, über Alles, was er empfand und badıte, 
uszudräden und redfelig mitzutheilen. Er nährte und übte fie in 
m ernften Freundſchaftsbuͤndniſſen, die ew um diefe Zeit mit mehres 
n edlen Sünglingen aus den berühmten zürihfhen Familien Heß 
nd Fuͤßli anknuͤpfte. Menfhen beobachten, in fid gehen, über feis 
en und anderer Geelenzuftand wachen, lehren und zur Frömmigkeit 
muntern, wurbe das Lieblingsgefhäft, ‚das er an und mit feinen 
eeunden betrieb. Als ein 2ıjähriger Iüngling ſprach er fich durch 
ne auffallende Probe von Thatkraft und Unerfdrodenheit mündig. 
ven Landvoigt Grebel, einen durch hohe Verbindung gefhüsten Bes 
mten, deffen Bebrüdungen und Ungerechtigfeiten zu rügen Niemand 
wagt hatte, klagte er 1762 in Gemeinſchaft mit Heinrich Füfli, dem 
achher in England berühmt gewordenen Maler, erſt anonym, dann 
fentlih bei ber Regierung an. Nichts, ald Gerechtigkeit: und Ba: 
zlanbeliebe hatte ihn zu diefem Unternehmen angetrieben, und es 
elang. Die Webervortheilten wurden vermöge eines Beſchluͤſſes der 
tegierung von Grebeln entfchädigt, und die muthigen Räder des Une 
echts mit ausgezeichneter Achtung belohnt. n Gefelfhaft diefes 
füßti veifete Lavater 1763 über Leipzig und Berlin, wo ex die bes 
eutendften Gelehrten jener Zeit kennen lernte, zu Spalbing nad 
Barth in Schwedild = Pommern, um feine Bildung zum Geiftlihen 
m Umgange biefes, von ihm vor andern geacdhteten Theologen zu 
olenden. Mehrere Mondte vergingen ihm hier unter theologifchen 
mb äfthetifchen Studien fehr genußreih, und konnte auch Spalbings 
Ruhe und Klarheit nicht auf fein feuriges treibendes Wefen übergehen ; 
o verbankte er biefem Aufenthalte nody manden Wink über die wuͤr· 
ige Verwaltung des Predbigtamts, und dieſer Reife überhaupt eine 
here Bekanntfchaft mit der deutfchen Literatur. Dieß zeigte fi 
ald nad) feiner Ruͤcklehr in die Vaterftabt, 1764, wo er num feine 
jeit zwiſchen jener freundfhaftlichen Seelſorge, biblifchen Studien 
ind poetifhen Verſuchen theilte. Klopſtocks und Bodmers Mufen 
atten fein nicht gemeines Dichtertalent angeregt, bas fi num taͤg⸗ 
ih in Liedern ergoß und gleich anfangs die ernſte Richtung auf Res 
igion und Baterland nahm, die es fein ganzes Leben hindurch. bes 
ſielt. Seine anerkannt trefflihen unb gediegenen Schweizgerlies 
er, die 1767, und die Ausſichten in bie Ewigkeit, die 1768 
uerft erſchienen, begründeten feinen Ruhm und erwarben ihm eine 
woße Menge Verehrer, die, hingeriffen von dem Zauber feiner phans 
afiereichen Darſtellung, ihm nachſahen, daß er in ben letztern ſich 
ft in kuͤhne Muthmaßungen verlor, und bie Auffhräffe über das 
Senfeits — blieb, die ſein zuverſichtlicher Ton zu verſprechen 
chien. So wirkte er ſchon in einem ausgebreiteten Kreiſe, als ihn 
ie Sorgen des orten Lebens (fit 1766 war et mit der befcheis 
nen, frommen Gattin, die ihn überlebte, verbunden) und die Pflich⸗ 
en des geiftlichen Amtes, in das er 1769 als Diaconus an der Wais 
enhausticchye zu Zürich getreten, in. Anfpruh nahmen. Doc der Trieb 
md die Fähigkeit, Vielen Vieles zu feyn, war ihm nun einmal eis 
en, und während die außerorbentlihe Wirkung feiner Predigten, bie 
U Geift, Leben und Glaubenszuverficht durch eine ſtarke, heragen 
Nanende Sprache und einen rührenden Vortrag den rauſchendſten Beis 
all fanden, die anziehende Kraft feines Umgangs, durch weichen er 
Nenſchen -aus allen Ständen zu. gnuͤgen und fich zugleich lehrreich 
nd angenehm zu machen wußte, die fittliche Reinheit und Einfachheit 
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62* Lebenswandels, durch den er fein Chriſtenthum ohne alle Af 
ectation und Kopfhaͤngerei practiſch bewährte, fo wie endlich die un: 
ermübete, aufopfernde Herzensguͤte, mit bet er überall zu hüsen 
fuchte, und befonders in ber Wohlthätigkeit gegen Arme eher zu viel, 
als zu wenig ihat, ihn weht eigentlich zum Manne des. Volks. und 
Liebling feiner Gemeinde made: gingen die im feinem immer ge: 
fhäfttaen Kopfe fih drängenden Pläne und Projecte auf ein von Jahr 
zu Jahr fi erweiterndes Mirken hinaus: Seine Predigten, de 
ten mehrere Bände feit 1772 gebruct wurden, fanden: auch im Aus: 
Lande bald ein großes Publitumz; fein Sittenbüdlein für) 
Dienftboten füllte eine mit Unrecht überfehenetüde in der Volke: 
literatur ſehr zweckmaͤßig aus, und bie Gedichte, die er von Zeit zu 
Beit herausgab, dienten, wie weit: auch die meiften hinter ber för: 
nichten Simplieität und Lebensfrifhe feiner Schweizerlieder zurüd 
- blieben , doch wegen ihrer Hetzlichkeit und veligidfen Wärme, Bielen 
zur Stärkung und Freude. Nur bei einer und gerade dee geraͤuſch 
bollſten ind vielverfprechendften feiner linternepmungen, wich er, ohat 
es zu wiflen, etwas aus der Baht. feines fonft zein retigiöfen Wir 
fens: wir meinen feine Phyfiognomit, Seine früh geübte Be 
obachtungsgabe und feine Menſchenkenntniß Hatten ihn in den Stand 
geſetzt, ſich von. Perfonen jeder Art nach einigem Umgange bald ein 
treffendes Bild ihres Naturells und Charakters abzunehmen, und da 
bies Bild in feinem, Alles zur Anſchauung geftaltenden Semütde leicht 
mit der Vorſtellung ihrer Geſichtszuͤge zuſammenſchmolz, fo war es 
Kin Wunder, daß er ſich allmaͤlig von einer nothwendigeren Uebereit: 
ſtimmung des aͤußeren Menſchen mit dem inneren uͤberzeugte, als die 
behutſame Menſchenkunde erfahrener Weltleute anzunehmen wagt. Ei 
gluͤckte ihm auch in vielen Faͤllen, feinen Schluß von dem erſten Ar 
blicke einer Perſon ober ihres Porträts, ja nie ihres Schattenriſſes 
auf ihre geiftige und möralifche Individualitaͤt, bei näherer Erkuntt 
gung beftätigt zu finden Meberall gewohnt, vom Einzelnen ſchnel 
aufs Allgemeine zu ſchließen, und jede ** fo viel als möälld 
zu verällgemeinert, Fam er auch auf den Einfall, die Linien des Met: 
ſchenproſils für zuverläffige- Merkmale des Charakters zu erklaͤren, 
und die Phyſiognomik, die. bisher, was fie auch noch ifl, nur ein I 
gregat befcheibener, auf analoge Fälle gegruͤndeter Vermuthungen ge 
weſen war, zur Willenfchaft zu erheben, Seit 1770 hing Lavater af 
dieſer Idee und fammielte aug allen Gegenden, bie feine ausgebktt 
tete, Alles, mas damala berühmt war, in ben Bauberfreis feines 
Unternehmens bineinziehende Correſpondenz erreihen Eonnte, Schal: 
tenriſſe bekannter. Perfonen als Hülfsmittel und Beweisthuͤmer feint 
ychologiſchen Analyſe des Menfhengefihts. Beſonders ging er auf 
hriſtuskoͤpfe aus, und jeder Bekannte, der etwas zeichnen konnte, 
muhte ihm ein ſelbſterfundenes Chriſtusprofil liefern. Denn mit bt 
chriſtlichen Grundidee feines Strebens, die Menfhheit, am bie et 
Eindlich glaubte, had) dem fittlihen Vorbilde Jeſu berzuftellen , bin 
ia feinem menfchenfreundfichen Herzen die Charafterfunde aus den Gr 
fichtszügen, aͤls eine Vorarbeit zur zweckmaͤßigeren Einwirkung auf 
bie-Gemäther, eng zufammen. n die Zeit dieſes phyſiognomiſchen 
Treibens faͤllt 1774 feine Neife ins emfer Bad, der wir eine hödft 
anmuthige Epifode in Goͤthe's Leben (Ster Bd) verdanken. Mit 
Goͤthe, der ſchon unter feine Correſpondenten gehörte, mit Bafedom 
Yung: Stilling, Sacobi und andern bedeutenden Genien Deutſchlande | 
Nefreunbese fich Lavater auf der emſer Reife näher, und hicht anders, 
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I8 man großen Virtuoſen zu thun pflegt, wurbe er ſchon damals, 
obin er fam, von Hohen und Niebern gefucht, , beivundert und ge: 
jest. Eine Gelebrität, wie wenig beutfhe Gelehrte, erlangte ex 
ber in und außer Deutihland, als die Frucht feiner phyfiognomis 
ben Studien, ein Prachtwerk in. 4 Dwuartbänden, unter dem befcheis 
enen Zitel: Phyfiognomifhe Fragmente, 1775 und in den 
Agenden Jahren ans Licht kam. Eine Menge von Chodowiecky, Lips, 
5chellenberg .und andern jungen Künftlern, denen er baburd Brot. 
nd YAufmunterung verihaffte, nett geftochener unb meift wohlgetrof⸗ 
ener Porträts und Schattenriffe merfwürdiger Perfonen, empfahl bie: 
5 Wert, und wie eine Götterfprahe imponirte ber Schwung bes 
chwuͤlſtigen, in poetifhen Kraftworten und enthufiaftifchen Exclama⸗ 
ionen binrollenden Styles, in dem Lavater diefe Bilder commentirte 
md das Geheimniß der Phyfiognomif enthüllte. Eine franzöfiihe Ue⸗ 
erfegung wurde bald nöthig, und was in jener, für geheime Wiffen: 
haften noch fehe She! arg Beit nur gelehrt, geſchmackvoll und 
bildet hieß, nahm heil an einer Entdedung, die nichts Geringe: 
es, als ein Stein der Weifen für das gefellige Leben zu werben ver- 
prah. Denn wenn fie Probe hielt, fo Tonnten ihre Eingeweihten 
ad Innere jedes Menſchen, ber ihnen vorlam, in feinen Zügen ohne 
woße Mühe lefen. Belonders erregte fie die Aufmerkſamkeit des Gros 
en; denen freilih ein Arcanum zur Enträthfelung ber Charaktere 
hrer Geſellſchafter und Subalternen am nöthigften feyn möchte. Spus 
en des Genies, Scharffinn, Sombinationsgabe und tiefe Blicke ins 
nenfhlihe Herz find, wie. Überhaupt Allem, was Lavater fchrieb, 
* feiner Phyſiognomik nicht abzuſprechen, nur konnte bei kälterer 
Prüfung die ünhaltbarkeit des ganzen Entwurfs dem ruhigen Forſcher 
ht lange verborgen bleiben. Denn wenn aud Jedermann die Schön: 
veit in denfelben Linien des Profils gefunden hätte, an bie fie Lava⸗ 
er band (wie denn aus feinen künftlerifchen Studien über die Schön: 
witslinie, die den camperfchen jedoch an Gründlichkeit nachſtehen, die 
jeichnenkunft wirklich einigen Vortheil 309): fo wurde doch bie voreis 
ige Erhebung der Hypotheſe, daß äußere Schönheit und Haͤßlichkeit 
in treuer Abdrud der inneren ſey, zur phyfiognomifhen Regel, 
uch eine Menge lügenftrafender Ausnahmen verdaͤchtig. Wo man 
he aber dennoch gläubig nachging, da gab fie fo vielen, theils laͤcher⸗ 
ihen, theils gefährlichen Mißgriffen im Urtheil über angehehm vers 
arvte Sünder, auf deren Antlis ber lavaterihe Empfehlungsbrief zu 
efen war, und mißgebildete Unfchuldige, denen er fehlte, Anlaß, baß 
ichtenberg (im göttinger Zafchenkalender auf das Jahr 1778) und 
ndere Gegner ber Phyfiognomik, fie teiht als eine Modethorheit 
urchziehen und ihr den Anfprud auf die fhöne Firma: „zur Be: 
rderung der Menfhentenntnig und Menfhenliebe,” 
inter der fie aufgetreten war, abipredhen fonnten. Aus ber darüber 
inbebenden heftigen Titerarifhen Fehde trug der hannoͤverſche Leibarzt 
'immermann, der treuefte Bewunderer Lavaters, der fih mit 
nehr Eifer und Zuverfiht, als Geſchick zum Netter feiner Theorie 
ufgeworfen hatte, unheilbare Wunden, und der unbefangene Theil 
6 Publifums die Ueberzeugung davon, daß dem Erfinder hier etwas 
Renſchliches begegnet, und das Prinzip feiner Phyfiognomit nur in 
einen individuellen Gefühlen, zufolge beren ex feine Regeln von dem 
defihtszügen einzelner Menfchen, die ihm lieb oder widerwärtig wa⸗ 
en, abzog, zu fuchen fep- Lavater felbft ſcheint fpäter von dem ſtar⸗ 
m Glauben daran zurücgelommen zu ſeyn, und, während er bie 
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eilkunde bez inneren Menſchen immer eifriger betrieb, feine Studien 

er bie Züge des. äußern in eine unfhuldige Kunftliebhaberei ver: 
wandelt zu haben (f. Phyfiognomif). Unerfchütterlich hielt er 
dagegen an ber ——— Anſicht des Chriſtenthums, die aus ſei⸗ 
nen engine über die bibtifchen Lehren mehr, als aus bdiefen ſelbſt 
erwachlen, neue Deutung mit fteifer Orthodoxie, philofophifches Rais 
fonnement mit Aberglauben wunderlich vermifchte. Der Grundzug die 
fer Anficht war fein Glaube an die Möglichkeit finnliher Erfahrungen 
von den unfihtbaren Kräften, die das Chriftenthum in der geiftigen 
Welt erweckt hat. Daher ging er in feiner Meinung von. dem Ein 

uſſe des verflärten Chriſtus auf die fihtbare Welt, von der Gemein 


haft der Gläubigen mit ihm, die ihm faft eine phyfifche Verwandt: 


ſchaft war, von der’ Allgemeinheit der außerorbentlichen Gaben des 
eiligen @eiftes, von der Kraft des Glaubens, von dem Rechte ber 


riften auf Erhörung ihrer beftimmteften Bittgebete, worüber er fell 


merkwürdige Erfahrungen gemacht hatte, überall weiter, als eine rich 
tige Erklärung der heiligen Schrift erlaubt; und auf Borausfegun 
gen * ‚ bie fein, von gelehrter Critik ganz entblößtes Verſtaͤndniß 
biblifher Ausſpruͤche und Tropen wenig begründen Eonnte, folgerte et 


oft zu fchnel, was feiner Phantafie annehmlich fhien. Dieß zeigte 


fih am auffallendften in feinen größeren Epopden Jeſus Meifiad 
und Pontius Pilatus (178ı bis 1786), worin er fidpam ge 


treueften ausfpricht, und in den Erzählungen eines Hrifliv 


hen Dichters (1795), die inögefammt, wie überhaupt die zeligid: 


fen und poetifchen Schriften, in denen er bogmatifirt, deutlich beweir 
fen, baß er als Theologe zu ſehr Dichter, und als Dichter zu ſeht 


Theologe war. Erklaͤrlich ift es daher, warum ihm feine Befehrungs: 
verſuche bei eigentlichen Gelehrten und felbftftändigen Männern fo we 
nig gluͤcken wollten. Wie redlich er es auch mit dem Wunſche meinte, 
daß jeder bedeutende Mann, ber ihm werth war, feine Anſicht their 
en möchte, wie geduldig und unverdroffen et aud bei feinen Bemuͤ⸗ 
bungen, Andere zu Überzeugen, verfuhr; etwas Gemwaltfames und | 
die ‚Angegrifferien Peinliches lag immer in feiner gewohnten Manier, 
Andersdenkende dur die Alternative, daß fie ihn entweder mwiberle 
en, ober feinen Glauben annehmen follten, zu unummundenen Er 
ärungen zu nöthigen. Auf diefe Art hatte er im erften Sugendfeuer 
die Belehrung des jübifhen Philofophen Mendelifohn unternommen, 
‚ein Verſuͤch, der natürlich fehlihlug und ihm eine befhämende Zurecht⸗ 
weifung zuzog, ohne ihn von ähnlichen miglihen Wagftüden abjı 
halten. Ausweichende oder derbe Repliten hatten Derbheiten aud von 
feiner Seite zur Folge, und mander ihm fonft gewogene Gelehrte 
wurde dadurch von ihm entfernt. So kam er zum Theil durch eigene 
Schuld in den Ruf eines Schwärmers, der fih in Alles mifche und 
feine Meinungen Jedermann aufbringen wolle, und je bebeutenber 
fein @eift, Anfehn und Anfprud waren, deſto fchärfer urteilte man 
nun über jeden feiner Schritte. In der That war es ihm natürlid, 
. an jeder Öffentlichen Sache, welche die Religion anzugehen ſchien, leb⸗ 
| zn Antheil zu nehmen; feine entichiedene Neigung zum Wunder 


aren, Uebernatuͤrlichen und Geheimnißvollen yerleitete ihn mehr ald 


einmal, die Erwartung von Wundern und DOffenbarungen laut wer 
den zu laffen, und in dem Beftceben, etwas Unerhoͤrtes zu entbeden 
und zu fagen, ftreifte .er oft nahe an das Abenteuerliche. Daher 
wurde es ihm hoch angerechnet, daß er von ben geßnerſchen Teufel: 

ſchwoͤrungen Kenntnig nahm, und ihm eine gewiffe Giaubenskraft 
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uſchrieb; Aus feinem freundſchaftlichen Verkehre mit einigen Fatholi: 
hen Theologen zog man die grundlofe Beſchldigung einer geheimen 
Jarteilichfeit und Macination für den Katholicismus, dem. Lavater 
oh nur von feinen Löblichen Seiten anerkannte, ohne ſich durch die 
umuthungen katholiſcher Eiferer, die ihn zu gewinnen bofften, wie 
Sulzer in Conſtanz, zu der mindeften Annäherung bewegen zu Laffen ; 
ı Manche hielten ihn gar für einen geheimen Obern des Jefuitens 
rdens. Und als er gar-von der meßmerfchen Entdeckung des Magnes 
ismus neue Auffhlüffe über die Natur des Menſchen, und Erkläruns 
en der Wunderkuren Jeſu erwartete, mußte er tiber feinen ernftlichen 
(ntheil an dieſer Sache Vorwürfe hören, mit denen man ihn gegen 
pärtig gewiß verfchonen würde. Denn bie Beihaffenheit der Zeit, in 
ie fein öffentliches Wirken fiel, brachte es überhaupt mit fih, daß 
nan bei einem Manne, wie Lavatır, Lob und Zabel übertrieb. Sein 
heofophifcher und poetifcher Doymatismus war, im grellſten Gontrafte 


nit der Skepſis, der fi die Theologie damals, 1770 bis 1790, maäch⸗ 


ig entgegendrängte , -ben Aufflärern natürlich eine Thorheit, ſo wie 
ie Leihtigkeit‘, mit der er, von dem gemwaltigen Regen des Natur: 


nd Freiheitsgeiftes jener Zeit ergriffen, fi) doch auch wieder mande 


ıwue Geftaltung erlaubte, den DOrthoboren ein Aergerniß, während 
agegen eine große Schaar uncritifhher und. wohlgefinnter Laien, die 
me ihe Gefühl beſchwichtigt wiffen wollten, gerade in feinem huma⸗ 
in, das menfcliche Herz fo vertraulich anfprechenden Chriftenthume 
ie willlommenfte Schuswehr gegen den überhand nehmenden Un: 
Hauben fand. Nit einem faft unbedingten Vertrauen überließen fid) 
ud außer feiner Gemeinde gefühlvolle Halbgelehrte, troſtbeduͤrftige 
Beltleute und zartfinnige Frauen, die ihn eigentlich am beften ver; 
tanden, feineg geiftigen Leitung. Ein lebhafter Briefmechfel in Ge: 
diffensangelegenheiten machte ihn zum Seeliorger frommer Familien 
n allen Genenden Deutſchlands, und feine Reifen wurden Zriumpbs 
üge eines Propheten, an den ſich Überall die Gottſeligen drängten, 
im das Wort des Lebens aus feinem Munde zu vernehmen; denn 
re lieg fi Leicht bewegen, in fremden Städten und an fürftlichen 
döfen, die ihm günftig aufnahmen, Predigten und Andahtsübungen 
u halfen, und Gelegenheitsreden gerierhen ihm immer befonders 
vohl, Kein proteftantiiher Griftliher des 18ten Jahrhunderts hat 
nehr Verehrung genoffen, als Lavatern auf feiner Reife nah Bremen 
786 entgegenfam. Ein ehrenvoller Ruf zum Diaconat bei ber re- 
ormirten Gemeinde in Bremen, den er aus Liebe zu feiner Vater: 
tadt, in welcher er 1775 Pfarrer an der Waifenfirche, und 1778 Dias 
onus an der Petrikiche geworden war, nicht ohne Gepränge und, 
die fi noch gegen Ende des Jahres 1786 durch fein Einrüden in das 


Pfarramt bei feiner Kirche zeigte, auch nicht zu feinem Nachteile eben 


usgeſchlagen hatte, gab diefer Reife eine befondere Bedeutung. Man 
mpfing ihn in Bremen wie einen Heiligen; Obrigkeit und Bürgers 
Haft beeiferten fi, ihn mit Beweifen von Hochachtung und (Ergeben- 
eit zu überhäufen, und öffentliche Blätter "berichteten, was er dort 
eſagt und nicht gefagt haben follte. In der That hatte auch feine 
Begenwart etwas ein reg dem nicht leicht Jemand widerftand, 
ind wer in ber Ferne mit ihm unzufrieden war, befreundete fich ihm 


n der Nähe. Der Adel und die ſchweizeriſche Treuherzigkeit feines, 


zetragens, die ftille Vegeifterung und tiefe Sanftmuth feines Blicke, 
Ne ausgezeichnete Anmuth und Liehlichkeit feiner Lippen, bie etwas 
orgebogene Haltung feines fehlanten, wohigebildeten Koͤrpers, ber 
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Ausdruck einer, Menſchenfreundlichkeit und Güte, die die Uebergewalt 
feines Geiſtes milderte, ohne fie zu verleugnen, die jungfraͤuliche Kei: 
nigkeit und Bartheit feines ganzen Wefens gab feiner perfönligen 
Erſcheinung fo viel Feierlihes und Wohlthuendes, daß man fid ihm 
gegenüber unwillkuͤrlich von Ehrfurcht und Liebe ergriffen fühlte. Da: 
zu kam eine feltene Faßlichkeit und Popularität im Gefpräde, ein 
geiftige Hoheit und Salbung, die auf der Ganzel jedem feiner Worte 
Gewicht gab, die Uebereilungen feines Eifers im Fluſſe der Rede ke 
deckte, und jelbft im gefelligen Umgange ungezwungen hervorbliden, 
feinen Spötter gegen ihn auffommen ließ, eine fittliche Grazie, dir 
aud feine Scherze abdelte und jeden Girfel, in den er eintrat, in Ir: 
- nung erhielt, endlich die Driginalität und Fülle feines Gedanken: 
änges, die oft überrafchend und immer anregend und erwärmend au 
eine Umgebungen wirkte; Eigenfhaften genug, um die Bemunderun 
und Anhänglichkeit feiner Verehrer begreiflih zu machen. Geine Aut 
fihten in die —— ihn uͤberdieß bei der Menge längft it 
den Auf höherer GSeherkräfte gefest, und in feinen afeetifigen Särif 
ten waltete, neben tiefer Menſchenkenntniß und ungemeiner morali 
Kraft, wirklich das göttliche Leben, das die Gemüther überzeugt, et 
quickt und troͤſtet. Seine Predigten über das Bud Jonas 
und über die Liebe, bie Handbibel und Lieder fürke 
dende, die Betrahtung über bie A ften Stellen 
in den Evangelien gehören zu ben trefflihiten Erbauungsbüder 
in der beutfchen Literatur. Auch fein TZagebud eines geheimen 
Beobahters feiner ſelbſt hat unftreitig viel Gutes gewirkt, 
und bie Arglofigkeit, mit ber er es ins Publitum gehen Ließ, wirt 
ihm nie nadtheilig geworden feyn, wenn er nicht zu viele Particu 
laritaͤten ſeines eigenen Lebens hineingemiſcht hätte, die ihn dem 
Mifverftande und der Verleumdung bloß ftellen mußten. Jenes St 
gebuch, die Gefhäftigkeit dienender Freunde und Iwifchenträger, die 
ihn umlagerten und feine Offenherzigkeit nicht felten mißbraugte, 
die Berichte der Reifenden, welche die Schweiz nicht fehen Eonnttn, 


‘ohne den Propheten in Zürich zu befuchen, brachten jeden Schritt 


und jede Xeußerung von ihm unter bie Leute, ja die Aufmerkfamkeit 
des Publikums erſtreckte fih in jenen friedlichen Decennien, mo mal 
noch 3eit hatte, bas Kleine widhtig zu finden, bis auf die unbeden 
tendften Vorfälle und Wendungen des lavaterfchen Lebens und Ti 
bens. So murbe ihm das Glüd einer großen Gelebrität oft dur 
ärgerlihe Klatfchereien und Händel verbittert, und er war felbf it 
wenig beforgt, jeden Anlaß. zu Öffentlichen Verhandlungen über für 
Privatleben zu vermeiden. Auch verleitete ihn feine durch allzugrofen 
Beifall genährte Eitelkeit bisweilen zu Eleinlihen Schritten und t 
ner empfindlihen Sorgfalt für feinen Ruhm. Diefer Fam aud alt: 
dings in Gefahr, da er. nad) einer Reife, die er auf Einladung it 
Minifters Bernftorf 1795 nah Copenhagen unternommen hatte, ei! 
Tagebuch derfeiben herauszugeben anfing. , Knigge machte ſich fogkid 
in ber Reife nad Friglar, und ein Ungenannter in dem fatyt: 
ſchen Freudenliede der Jünger Lavaters, darüber luſtig 
Veberhaupt zeigte ſich in diefer ſpaͤtern Periode fein Geift nicht im 
mer Träftig genug, den Mangel einer vollendeten gelehrten Bildung 
wie fonft, buch Driginalität der Gedanken und Dinreißenbes Ferer 


was — zu finden, in ber Anlage und metriſchen Form fein 
Poefien entdedte man unverzeihlihe Nachlaͤſſigkeiten und Ungleiäht' 
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en, bie befonbers feine -Berameter in übeln Ruf brachten, und bie 
reife, mit der er feine Gedanken auszubehnen und ihe Mark auss 
ufaugen beliebte, wollte neben dee Präcifion neuerer Dichter und 
drofaiften nicht mehr — Dem Kinderſinne ſeines Glaubens 
ar die Zeit hun entwach 

Einfälle, Gedanken und Käthe, die er in feinee Handbibliothek, 
em Anaharfis, bem Vermächtniß an Freunde und an 
ern Schriftchen diefer Art wol nur an Freunde rihtete, aber bo 
ns Publiftum” geben ließ, hörten auf, intereffant zu feyn. Die Welt 
var bald mit einem allgemeineren Intereffe befchäftigt. Auch Lavas 
ern erfüllte die Revolution, die Alles entzündete, anfangs mit repu⸗ 
likanifher Freude; aber feit bee Epoche des Königsmorbes mit eis 
em religiöfen Abfcheu, der, je mehr ihm durch neue Unthaten und 
Sreuel Stoff zuwuchs, fein ganzes Wefen in eine fleigende Thaͤtigkeit 
edte und die Seelengröße entwickelte, die er beim Eindringen ber 
Revofution in die Schweiz im hohen Grade bewies. Er gehörte da= 
nals zu ben wenigen Weifen und Edeln, die den Ausgang ahneten 
nd fih im Gedraͤnge flreitender Factionen frei und tadellos zu bes 
aupten wußten. Dabei griff er auf der Canzel und unter bem 
Sorte mit einer Kühnheit, die nur der Achte Enthufiasmus für Recht 
ind Vaterland einflößen Tann, in jede öffentlihe Bewegung ein, und 
nit dee Klugheit, Geiftesgegenwart und Genialität, deren nur große 
Seelen fähig find, wußte er in entfhheidenden Momenten: bie rechten 
Mittel der Rettung zu zeigen, und wo es möglich’ war, felbft zu hel⸗ 
en. Ihm vorzüglich hatte es Zürich zu danken, daß nicht ſchon unter 
en ftäfner Unruhen ‘1795 die Gährung allgemein zum Ausbruche 


en, und bie rebfeligen Mittheilungen feiner 


— 


am, und feine unerſchrockene Freimuͤthigkeit und thätige Verwendung 


atte großen Antheil daran, daß den Rädelsführern, in deren Sache 
zürichs Ehre und Ruhe auf dem Spiele jtand, das Leben gerettet 
vard. Noch unter bem Drucde der franzöfifhen Thrannei hatte er 
1798 für alle feine Mitbürger den Muth, den Director Reubel im’ 
einem Worte eines freien Shweizers an die große Nas 
ion, mit Unterfchrift feines Namens, wegen Frankreichs fhändlichen 
Benehmens gegen die Schweiz zur Rechenſchaft zu ziehen, worauf 
ine vornehme Antwort, aber fonft nichts Gefährliches für ihn erfolgte. 
luch hörte ex nicht auf, mitten unter den heillofen Ummälzungen feis 
128 Vaterlandes für Recht und Ordnung zu fpreden, und bie Willkür 
er Machthaber oͤffentlich zu rügen ; und als er endlich auf dem laͤcher⸗ 
ichen Argwohn einer verrraͤtheriſchen Gemeinſchaft mit Rußland und 
deſterreich hin, während einer ſchmerzhaften Krankheit im Mai 1799 
1a Baſel deportirt wurde, wunberte man fih, daß cs nicht eher 
jeſchehen war. Die Directoren der Schweiz hörten die Wahrheit nirs 
send bündiger und berber, als in der Verantwortung, die er num 
'ingab, und als er, nach einigen Monaten wieder entlaffen, durch bie 
tanzöfifhen Worpoften gluͤcklich nad Züri -zurüdgefommen war, 
uhr er in feiner Amtsthätigkeit mit demfelben patriotifhen Eifer 
ort, bis fie endlich auf die fchreddtichfte Weile gehemmt wurde. Da 
haͤmlich am 26ften Sept. 1799 Maflena Zürich wieder einahm, und 
kavater eben auf der Straße beihäftigt war, herumfchwärmende Sol: 
vaten zu erquicken und zu befhwidhtigen, fhoß ein franzöfifcher Gre: 
nadier ihn meuchlings durch die Seite. Ueber ein Jahr litt er, mit 
menigen Tagen eines leidlihern Befindens, die ex den Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten wibmete, an diefen Wunden, und fchrieb auf dem Krankenlager 
eine Deportationggefhihte, eine wachdrüdlidhe Vorſtel— 
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lung an bie revolutionaͤre Regierung; Saulus und Paulus, 
eine hriftlihe Dichtung; eine Menge Briefe, unter amdern au 
den merkwürdigen an Stollberg, über beflen Religionsveranderung, | 
und die Ode „Bürih am Ende des ı8ten Jahrhunderts”, 
die zu ben vortrefflichflen Gedichten in diefer Gattung gehört, und 
feine frübenen Poefien weit hinter ſich läßt. Die ebenfalls fehr bery 
iiche Ode „Zürich am Anfange des ıgten Sahrhum 
derts,“ war fein Schwanengefang. Gegen Ende des Jahres 1800 
wurden feine Schmerzen an den immer noch offen ftchenden Wunden 
immer empfindliher, keine Stellung und Lage gab iym mehr Ruhe, 
fein Rüden war ganz wund und gekruͤmmt, aber bie härteflen Qua— 
[en trug er mit einer Geduld, Ergebung und Heiterkeit des Geiſtes, 
die Jedermann zur Bewunderung hinriß, und ſelbſt feine Gegner 
überzeugen mußte, wie ſehr es ihm mit feinem Cheiftenthume Ernft 
ewefen. So ftarb er am 2ten Januar 1801 im Goſten Leben 
ahre, von einer väterlich geleiteten Familie und allen Guten beweint, 
und feiner Vaterſtadt, um die er fo große Verdienfte hatte, unver 
eBlich. Frühere und andächtigere Jahrhunderte, als das, im deſſen 
orgenröthe feine Sonne unterging, hätten ihn heilig gefproden, 
denn in ihm vereinigten fi, felbft den Märtyrertod nicht ausge 
tommen, alle die Eigenſchaften, welche die Kirche von ihren „Heiligen 
dert, und bie Meiften,, die fie verehrt, wurden von ihm an Ad 
des Geiftes, und Herzens und ungeheuhelter praftifher Froͤmmigkeit 
weit übertroffen. in Chrift zu feyn war feine Wiffenfhaft und fein 
Ruhm, und daß er fo ernftlich nach dieſer Wirtuofität firebte, hätte 
ihm Niemand verargen follen. Den Schäben der Gelchrfamkeit ver: 
dankte er wenig, er probucirte mehr, als er las, und was er wat, 
purde er von innen heraus. Daher das viele Sinnreiche und Er: 
auliche in feinen Schriften, das aud die Zukunft nicht unbenust lab 
fen wird, und feine ausgezeichnete Individualität, die der Betrachtung 
und Achtung immer werth bleiben wird. Sein fittliher Charakter 
war durchaus edel und redlid, nur das Uebermaß des Beifalls machte 
ihn bisweilen klein, doch blieben ſeine Abſichten ſtets lauter, und er 
vergab gern, anſtatt zu vergelten. Glaube und Liebe waren die 
Grundzüge feiner Natur; Johannes Müller, der ihn, wol etwas zu 
günftig, den Kirchenvater unter den neuen Thelogen nennt, konnte 
- mit Recht fagen, er Eenne kaum Einen, der wahrhafter und ſtaͤrker 
laube, tiefer fühle und inniger umfaffe, als Lavater. Der Grund 
einer Schwächen war mehr in feinem, oft von zu ſtarken Phantafien 
und ausfchweifenden Plänen beftürmten Kopfe, als in feinem Herzen 
zu fuhen, und wenn es von ber zahlreihen Jüngerihaft, bie fein 
Shriftenthum gebildet hat, noch Ueberzefte gibt, jo haben fie nicht 
Urſache, darum an ihrem Meifter ırce zu werden, weil er bei gro— 
Ben Zalenten und rühmlichen Tugenden auch wenſchlich fehlen konnte. 


kavinen, Lawinen, Lauwinen (von den ſchweiz. Louwin, 
Lauwin, Schneelauwin, franz. Avalanche, Lavanche, Lavange) 
bedeuten in der Schweizerfprade große Schneemaſſen, welche von den 
hohen Bergen in die nahgelegenen Thäler herabrollen, ſich im Herab⸗ 
eollen ſehr vergrößern und durch ihren Sturz oft die größten Ver 
wüflungen ankichten. Es gibt vornehmlich zweierlei Arten Lawinen 
Die eine nennt man Wind: ober Staublamwinen, weil ft 
‚vom Winde losgeriffen werden, der den frifh gefallenen Schnee mit 
ſich fortreißt und ftäubend im bie Tiefe ſtuͤrzt. Die ‚zweite Art’ peift 
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Berg» oder Schneelawinen (Schloß- und Schlag-, auch 
Schrundlawinen), weil ſie aus nichts als Schnee beſtehen. Dieſe 
ind zwar, wegen der Geſchwindigkeit, mit welcher ſie einherfahren, in 
ofern die gefährlihften von allen, ſonſt aber, weil fie am luͤftigſten 
inter allen find und man fi aus ihnen am leichteften wieder empor 
wbeiten Tann, auch nicht fo ſehr zu fürdhten. Man hat Beifpiele, 
‚aß Leute 24 Stunden unter einer ſolchen Lawine geſteckt haben, ohne 
m erſticken. Diefe Lawinen werben nicht vom Winde fortgeriffen, 
ondern flürzen durch ihre eigene Schwere und rollen dann den ganzen 
Srund, auf welchem fie liegen, nebſt den darauf befindlichen Bäumen, 
Seifen 2c. mit fi fort. Sie fallen befonders um Frühlingszeit, wenn 
ne angehende Wärme ben. Schnee fefter und trodener madt. She 
Fall macht Berg und Thal erzittern und erregt einen Schall, als ob 
5 donnerte. Die dritte Art heißt Erdlawinen, die dann ents 
tehen, wenn das Erdreich von lange anhaltender und tief eindringen: 
ver Näffe dergeftalt erweicht wird, daß es mit allen darauf befindli- 
hen Häufern, Bäumen und ganzen Wäldern in die Tiefe ftärzt und 
ft ungeheuern Schaden anrichtet. | 

taviren (franz. louvoyer) bedeutet in der Schifffahet fich ges 
en den Wind halten, bei wibrigem Winde bald nad) der einen, bald 
jach der andern Seite fegeln, um das Schiff von feiner Richtung nicht 
Uzumweit zu entfernen, wodurch man, wenn auch nur wenig, doch im: 
her etwas vorwärts koͤmmt; daher auch figuͤrlich bedaͤchtig bei einer 
Sahe verfahren. — In der Malerkunſt heißt laviren eine aufge 
ragene Farbe mit Wafler vertreiben; eine Zeichnung lawiren, db. i. 
ie tufhen, oder mit einer Zinte oder Farbe malen. 

Lavoifier (Antoine:Laurent), einer ber größten neuern 
Shemifer, nad und nad Generalpächter, Pulver: und Schwes 
elverwalter, und Nationalfchaß = Sommiffarius, wurde am a6ften Aus 
juſt 1743 zu Paris geboren, und überreichte ſchon in einem Alter 
‚on 23 Jahren der Akademie der Wiſſenſchaften eine Abhandiung über 
ie befte Weife, die Straßen zu beleuchten, für welche Arbeit er eine. 
oldene Medaille empfing. Zwei Sahre darauf warb er Mitglied und 
iner der berühmteften Mitarbeiter eben biefer Akademie. Lapoifier 
tudirte mit gleichem Erfolge mehrere -Iweige der Myſik und Nas 
argeſchichte, als ein Umftand, ber Epoche in der Geſchichte det Wis 
enihaften macht, ihn gänzlih und ausfchließlid für die Chemie bes 
timmte. Die Entdedung des elaftifhen Fluidums, welche man dem 
Semühungen Blad’s, Cavendifh’s, Machride’s und Prieftley’s zu vers 
anken hatte, hatte ein neues Licht über die fammtlichen Naturerſchei⸗ 
ungen verbreitet. Der junge Lavoiſier fühlte, durch eine Art von 
nbewußtem Triebe, der das Genie harakterifirt, wie weit ihn bie 
längende Laufbahn, welche ihm diefe Wiflenfhaft eröffnete, zu führen 
m Stande wäre. Gr wiederholte daher jene Erperimente und ver: 
nderte fie auf taufendfältige Weiſe. Er arbeitete mit ganz neu von 
hm exfundenen Infteumenten, die nad) feiner Angabe mit einer bis 
ahin nie gefannten Vollkommenheit verfertigt wurden. Anfangs bes 
tätigte er die erhaltenen Refultate der übrigen Chemiker; bald aber 
ehnte er fie weiter aus, entdeckte deren neue und bewirkte durch die 
Inwendung derfelben auf die Wiſſenſchaft felbfi eine volllommene. Ums 
välzung derfeiben. Ein der Alademie Ende bes Jahre 1772 übers 
ebener Auffat beweifet unwiderſprechlich, daß er ſchon damals die 
’Ahre Urfache gefunden hatte, warum die Metalle, wenn man fie dem 
feuer ausfept, ein größeres Gewicht ‚erhalten. . Diefe,zichtige Ent⸗ 
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deckung, die ber neuern antiphlogiftifgen Chemie zur Baſis 
dient, warf jene allgemeine und unfichere Theorie des Phlogiſtons 
gänzlich über den Haufen. Seit ber Zeit boten 40, in ber Afabemie 
während 20 Sahre von ihm vorgelefene Denkſchriften, die er hernach 
in einen Band zufammendruden ließ, bas Ganze einer Lehre dar, 
weiche alle chemiſche Erfcheinungen in ſich faßt. Lavoifier ſchuf von 
nun an eine ganz neue Wiflenfhaft: er veränderte in der Chemie je 
wol bie Art, zu erperimentiren, als bie Art, zu räfonniven, mit eis 
nem orte, er brachte ein Syſtem in diefe Wiſſenſchaft, wie fie es 
bi? dahin gänzlich entbehrt hatte, und feste daſſelbe mit einer folden 
"Klarheit und Beftlimmtheit, und mit einer fo beftimmten, nie wan 
deinden Hindeutung auf einen einzigen Geſichtspunkt aus einander, 
daß man wol fah, er erfinde aus eigenem, angeborenem Genie. Died 
Syitem ward von ganz Frankreich angenommen. Im Jahre 1789 
ftellte ex feine fämmtlihen neuen Entdedungen unter eines einzigen 
Sefihtspuntt auf und gab biefelben unter dem befcheidenen Zitel: 
Traite el&mentaire de Chimie (@lementarabhandlung über bit 
Chemie) in den Drud, ein fowol der Form als dem materiellen Ju 
haite nad) gänzlidy umgefchaffenes Wert. Auf diefe Weife aber zeit: 
nete ſich Savoifier nicht allein in ber Chemie aus, fondern er bewied 
auch in den Gefhäftsführungen feiner bedeutenden Stellen eine 0 
lebhafte Thätigkeit, einen fo geübten Scharfblit, bag er auch, hierin 
die allgemeine Bewunderung. erregte. So hat er mehrere ausgezeid 
nete Werte über die politifche Staatöverwaltung gefchrieben- 
weber bas hervoreagende Genie, noch das Mitleid, mit welchem ka: 
voifter das Ungluͤck jedes Hülfsbebürftigen zu erleichtern: bereit wat, 
konnten ihn vor dem müthenden Verfolgungsgeifte des Nationalcol: 
vents in Sicherheit fielen. Als vormaliger Generalpächter exrſchien 
er, durch eine Anflagungs: Acte vor das Revolutiong » Zribunal ge 
zufen, mit feinen vormaligen Mitbrübern und ward zum Zobe der 
urstheilt. Er bat um 14 Zage Auffhub, damit er zuvor noch einig! 
wichtige Experimente beenden Zönnte; aber man antwortete ihm, dit 
Republik bebürfe keiner Gelehrten, und Lävoifier betrat am 6ten April 
1794, im 5ıften Jahre feines Alters, mit Heiterkeit bas Blutgeräfl 

v hat folgende. Werke herausgegeben: Opuscules Chimiques ® 
Physiques, ı772, 2 Vol. 8.; Nouvelles Recherches sur l’ex!* 
tence d’un Fluide Elastique, 1775, welches Wert feinem Berfol 
fer den größten Ruhm verfhafft hat; Rapport des commissalre 
charges de l’examen du Magnetisme Animal; Methode de 
Nomenclature Chimique; Traite dl&mentaire de Chimie, 
1789, 2 Vol. 8.; Instructions sur les Nitrieres et sur la fa 
brication du Salpötre, 1777; De la Reproduction et del 
Consommation compardes à la Population, welches Werk ein 
vortreffiihe Abhandlung über Staats-Arithmetik ift; Sur la Ri 
chesse Territoriale de la France, Mit diefem weitläufigen Werk, 
von dem er bereits 1791 einen Auszug geliefert hatte, war er ehe 
befchäftist, als er zum Schaffot geführt wurde. 

Lam (Sohn), am ı6ten April 1671 zu Edinburgh geboren, gab 
fi , obgleich fein Water ein Mefferfhmid, oder, nad Anderen, ei 
Goldſchmid gewefen war, für einen Edelmann aus. Cr war gt 
wohlgebaut, befaß eine angenehme, edle Gefihtsbildung, einen d 
dringenden Verftand und ſehr feine Sitten. Arithmetik, Algebra un 
Geographie waren bie Studien, denen er ſich beſonders in feiner Su: 
gend widmete. Schon von frühen Jahren an. aufmerkſam auf fein 
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herſon und geſucht in feinem Anzuge, zeichnete er fi in allen Spie— 
en aus, welche Eörperlihe Geſchicklichkeit und geiftiges Nachdenken 
fobern. So ward er als einer der beften Ballfpieler Schottlands 
yerühmt,- obgleich diefes Spiel damals in feinem Vaterlande fehr ge: 
vöhnli war. Nachdem er die Tochter eines Lords verführt und den 
Bruder berfelben getöbtet hatte, ward er verurtheilt ; gehangen zu 
verden. Er rettete fi) duch die Flucht, ging nad Holland und von 
»ort nah Italien, Eehrte jedoch gegen 1700 nad England zurücd und 
egte dem Parlamente einen Plan vor, wie dem Geldmangel Schott: 
ande und dem bevorftehenden: Banqueroute ber bortigen Bank abger 
yolfen werden könnte. Da jedoch weder diefer Plan, noch ein anderer, 
n welchem er eine neue Art Papiergeld vorfhlug, vom Parlamente 
Ingenommen. wurde, fo verließ er abermals fein Vaterland und begab 
ih nad) Brüffel, von wo er nad; Venedig und Genua ding. Allents 
yalben, wo ex ſich verweilte, machte das Spiel den vorzüglichften Ger 
venftand ſeiner Speculationen aus, und bald war es ihm geglüdt, 
me Summe von 110,000 Pf. St. gewonnen zu haben. Nachdem ex 
un au bem Könige von Sardinien, Victor Amadeus, die obeners 
pähnten Sinanzpläne, obgleich vergebens, vorgefchlagen hatte, ging er 
1a Frankreich, wo 1709 oder 1710 der bortige General Controleur 
jo hieß damals der Finanzminifter) feinem Kinanzfofteme größere 
lufmerkſamkeit fchenkte. Dieß geſchah zu einer Zeit, da ein unglüd: 
icher Krieg ganz Frankreich ruiniert, und jedes öffentliche Zutrauen 
wrnichtet hatte; und To fand endlich Law unter ber Vormundſchaft 
s Herzogs von Orleans den günftigen Zeitpunkt, welcher feinem 
Syfteme den gemünfchten Eingang in Frankreich verfchafite. Hier war 
ine Öffentliche Schuldenlaft von zwei Milliarden (zwei Millionen 
Millionen) zu tilgen, und uͤberdieß hatte eg Law mit einem Prinzen 
ind, einem Volke zu thun, die in jede Neuheit verliebt waren. Zuerſt 
trihtete er 1716 in feinem eigenen Namen eine Öffentliche Bank, 
te jedoch bald die "allgemeine Caſſe aller Einnahmen des Königreichs 
vurde. Mit ihre ward bald darauf eine Handlungsgefelfhaft nach 
em Miffiffippi vereinigt, von welcher man ſich die größten Vortheile 
erſprach. Das Publitum,.von dem Reize bed Gemwinnes gelockt, bes 
eigte eine wahre Wuth, die Actien diefer Gefelfhaft und Bank zu 
aufen. Das Geld, welches vorher mißtrauifch im Kaften verichloffen 
vorden war, Fam reichlich in Umlauf. Nahdem die Bank felbft noch 
ingemein erweitert worden war, fingen endlich im Jahr 1719 bie 
ſctien derſelben an, den ganzen Werth alles im Königreiche fi bes 
indenden Geldes um das achtzigfache zu überfteigen. Während dieß 
Orging, war Law 1720 zum Finanzminifter erhoben, vom Proteftan: 
en zum Katholiken, vom Abenteurer zum Herrn ber fhönften Beſitzun⸗ 
en und vom Banquier zum Staatsminifter geworden. Um das baare 
3eld gegen bie Actien herabzufegen, hatte man die Mark Silber. und 
old anfangs zu einem ungeheuern Preife ausgemünzt, feste fie aber 
ah und nad ſehr herunter, fo daß das Publitum, welches einen 
10 größern Verluft an baarem Gelde fürdhtete , diefes mit ber 
Wößten Begierde zur Bank bradte und gegen Papiergeld auswech⸗ 
elte. Rachdem aber nun die Bank, trotz dieſer betruͤgeriſchen Spe⸗ 
alationen, nicht immer im Stande war, feine Billets zu zahlen, 
uhte fi) Lam anfangs damit zu retten, daß er ein Geſetz ergehen 
eß, vermöge deflen es Zedermann bei Strafe der Gonfiscation untere 
agt war, mehr als 5oo Livres baares Geld in feinem Haufe zu has 
Mm. Da diefe Maßregel dennoch fruchtlos war, fo wurden bie Actien 
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auf die Hälfte ihres wahren Werths heruntergeſetzt. Nun wurben 
der Nation auf einmal die Augen geöffnet: man ſah den allgemeinen 
Nuin erklärt voraus und das Murren ward allgemein. Die Regies 
zung ließ, durd die allgemeine Stimme in Zucht und Ungewißheit 
geſetzt, Beſchluͤſſe über Beſchluͤſſe ergehen, bob das,Verbot, baares 
Geld bei ſich zu haben, wieder auf, erlaubte dergleichen aus bem 
Auslande einzuführen, und konnte dennoch dem allgemeinen Mißtraien 
und der gränzenlofen Verwirrung nicht vorbeiigen. Das Volk, wel 
ches weder Geld, noch baares Geld hatte, flürzte wie wütbend zur 
Bank, um feine Billets einzulöfen. Das, Drängen der Menge wat | 
fo gewaltfam, daß mehrere Menſchen ihr Beben dabei verloren. End 
lich Tah fih Law, mit dem Öffentlichen Fluche belaftet, in die Noth: 
wendigkeit verfeät, zu entfliehen, um fein Leben vor ber Wuth dei 
Volks in Sicherheit zu bringen. Nachdem er Deutſchland, Holland, 
England und D newark durchſtreift hatte, begab er ſich nad) Vene 
dig, wo er, nod immer mit chimärifchen Hirngefpinften beſchaͤftigt, 
im Jahre 1729 ftarb. Obgleich feine Reichthümer in Frankreich um 
ermeßlich gemwefen waren; fo verfpielte er dennoch in der Folge fein 
‚ganzes Vermögen und ſtarb faft in Dürftigkeit. | 
Lazarus ift der Name theild eines, aus ber heiligen Geſchichte 
Euc. ı6, 20) befannten ausfägigen Mannes, theils eines Mönds 
des neunten Jahrhunderts, deſſen Gebädhtniß den 20. Febr. darum 
von der römifchen Kirche gefeiert wird, weil er. fih weder durch die 
Drohungen no durch die Mifhandlungen des Kaifers Theophilus 
u Eonſtantinopel abhalten ließ, Bilder der Heiligen zu malen. | 
eren machte die Folgezeit zum Schugpatron der Kranken, namen: 
lich der Ausfägigen. Ia, es entfland im gelobten Lande ein eigene: 
Orden, weicher deffen Namen annahm (Tazarusorden), und deß— 
fen Mitglieder Hofpitaleitter des Ordens bes heiligen Lazarug äl 
Serufalem genannt wurden,. fi) befonders der mit dem Ausſate be 
nn Perfonen annahmen und fie verpflegten; und die Krankenhaͤu⸗ 
er ober Hoſpitaͤler, welche bis zum ıStem Jahrhundert, befonders dr 
duch die Kreuzzüge verbreiteten Ausfages wegen, bäufig angelegt 
wurden, bekamen von ihm ben Namen Lazarethe, welcher ſpaͤter⸗ 
bin auf Kranfenhpäufer überhaupt übergetragen wurde (f. Kran 
tenhäufer). 'N. | 
Lazariften ober Väter des heiligen Lazarus waren eine Con⸗ 
eggtion regulaͤrer Geiſtlichen, welche im ızten Jahrhunderte in 
eanfreich entftand. Sie befhäftigten fi) vorzüglich mit Erziehung 
der Geiftlichkeit, Tamen im Jahre 1780 in die Pfalz, und trieben 
bier ihr pädagogifches Unmwefen, das man Lazarismus nannft, 
bis 1799. | N.. 
Lazur, ſ. Lapis Lazuli. 
azzaroni. Zu Neapel allein findet fi bie merkwürdig? 
Menfhenclaffe, die unter bem Namen ber Lazzaroni bekannt if. 
Man zechnete die Zahl diefer Menfchen unter ber alten Regierung 
etwa 40,000 Individuen, ſaͤmmtlich ohne Stand, Beihäftigung, Haus 
und Heimath und ohne beftimmten Unterhalt, won denen ber groͤßte 
Theil das ganze Jahr hindurch, in aͤußerſter Dürftigkeit, Tag umd 
Nacht fein Leben auf der Straße und den Öffentlihen Plaͤtzen de 
Stadt zubrachte. Die große Fruchtbarkeit des Landes, die den Unter 
Halt dee Menfchen fo ſehr erleichtert, die außerordentliche Maͤßigkeit 
feiner Bewohner, das heiße Clima und der daher entftehende Hang 
x Traͤgheit haben diefer fonberbaren Menſchenclaſſe ihre Entftehung 
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eben, die allerdings in einer gewiſſen Verbindung unter einander 
—8 und dennoch, was gewiß äußerſt auffallend erſcheinen muß, die 
Ruhe und Sicherheit der Stadt keineswegs gefährlich wurde, Im 
hrer Lebensart find die Lazzaroni Auserft mäßig, fo wie im hoͤchſten 
Srade genügfam in ihrem Anzuge; daß Glima macht das Bebürfniß 
ach Nahrung und Bekleidung weniger fühlbar und läßt es leihter 
efriedigen. Nur die höchfte Noth vermag die Lazzaroni zur Arbeit 
u treiben. Das Wenige, was ihnen zu ihrem Unterhalte unentbehrs 
ich ift, finden fie leicht anf mannicfaltige Art, als Boten, Träger und 
Tagloͤhner. Allein nichts konnte fie ehemals bewegen, duch anges 
Irengte Arbeit mehr zu verdienen, als ihre genügfame Lebensart ers 
oderte. Dabei waren fie zugleih, trotz ihrer großen Anzahl, die 
ie fo leicht zur Inſolenz hätte verleiten koͤnnen, hoͤchſt gutmüthig 
md friedfertig und ertrugen geduldig Beleidigungen und Nedereien 
es übrigen Pöbels. Zu Neapel findet ſich Alles, was eine folhe 
wbensart überhaupt möglid macht, daher entfernte fit auch nie 
in Lazzaroni ohne die hoͤchſte Roth aus diefer Stadt. Erſt in den 
etztern Zeiten hatten auch bei diefen Naturmenfchen eine Art von Lurug 
inzugeißen angefangen und aud bei ihnen ift Gefhmad für Eigens 
hum und größeres Wohlleben entftanden. Nah neuern Berichten | 
angen fie an, ſich allmälig an fleißigeres Arbeiten zu gewöhnen, um 
inen feften Wohnort zu erhalten und fih an Sonn: und Feſttagen 
u feidenen und fammetnen Feierkieidern zeigen zu koͤnnen. Auch 
ben in den neueften Beiten-bie franzöftihe Polizei, und Königs 
Lachim's kraͤftige Maßregeln niht wenig zur Verminderung diefer 
Nenfchentiaffe beigetragen. Eazzaroni fol biefe aͤrmſte Volks— 
laſſe heißen, weil ehedem die Schüglinge des heiligen Lazarus, 
velhe größtentheild aus Kranken aus dem unterſten Volksklaſſen bes 
tanden, und nad ihrer Entlaffung aus den Krankenhäufern die elende 
Aeidung diefer Kranken beibehielten, fo — zZ werden pflegten. 


Lazzi (ital. lazzo, lazzi,) bedeutet bei den Italienern die ertems 
eirten Späße und Poflen, befonders aber die lächerlichen Geberben, 
uch welche die italienıihen Komiker, (fonft die Harlekine,) während 
ie felbft nichts zu reden haben, bie ernſthaften Scenen auszufüllen 
flegen, wodurch freilich nicht felten die Aufmerfamkeit auf den Gang 
es Stüds unterbrohen wird. Beſonders erlauben ſich die italienis 
hen Komiker diefe Lazzi während der Bravour:Arien, die dergleichen, 
a das Publitum bei ihnen nur zu hören braudt, auch recht wohl 
eftatten. Die Benennung kommt nit, wie Einige giauben, von 
acerare (zerreißen), fondern, nad Andern, von lazzo (herbe, Tcharf, 
eiffend), weil durch die Lazzi die Scene gleihfam erſt ſchmackhaft 
emadt wird. NRiccobini, in feiner Geſchichte der italienifhen 
Shaubühne, hält er für lombardifhen Dialect, wofür die tosca— 
iſche Mundart lacci fagt (deutfh Bänder), weil diefe Späße die 
dandlung zwar zu unterbrechen fchienen, fie aber doc wieberum vers 
inden follen.. | Pgq. 

teander, [. Hero. 

Leben (das), offenbart fih uns duch Dafeyn und Thaͤtigkeit, 
s fest alfo einen Körper und das Vermögen deflelben, aus eigenem 
Intriebe Bewegungen vorzunehmen, voraus. Der Anblick einer Figur 
elehrt uns von ihrem Dafeyn; aber dann erſt, wenn wir Beines . 
jung an ihr fehen, oder ſolche Zeichen wahrnehmen, von welchen wir 
uf das Vermögen des Bewegung ſchließen Eönnen, halten wir fie für 
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belebt. Es gibt aber verſchiedene Stufen bes Lebens. Bon ber 
Pflanze fagen, wir auch: fie lebt; hier beſchraͤnkt fi die Bewegung 
bloß auf das Innere der Pflanzen, fo weit fie zur Erhaltung, Er: 
näbeung und zur Durdlaufung der Perioden ihres Wahsthums nd: 
-thig ift; dieß ift das bloß vegetative Leben. Es ift im Thiere 
auch vorhanden, allein diefes ift aud mit einem höhern begabt; has 
thierifche Leben bedingt freiwillige Bewegung feiner äußern Theile 
und DOrtsveränderung außer fih. Je höher der Grab des Lebens, 
defto volllommnerer Drganifation bedarf es. Das Leben des Poly 
en 3. B. entfernt ſich kaum von dem Pflanzenleben, er hat die ein; 
achſte Organifation, bagegen das Leben der volllommenen Thiere ein 
weit mannichfaltigere und zufammengefestere Otganiſation erfobert. 
Aus den Erfheinungen des Lebens können wir wol einen Begriff bei 
felben abziehen, allein in das Innere deffeiben Finnen wir nit ein: 
dringen. Die Idee des Lebens felbft kann nur ergriffen, nicht be 
griffen werden. Jedes indivibuelle Leben ift nur der Ausflug bes all 
gemeinen, ewigen und hoͤchſten Lebens, eine endlihe Abftufung und 
Darftelung deſſelben nach unzählig mannichfaltigen Graden. Unter 
Lebenskraft denken wir uns die den Erſcheinungen bes organ 
fhen Lebens zum Grunde Tiegende innere Urfache beffelben. Ob e# 
ein feiner materieller Stoff, ein fubtiles flüffiges Wefen, oder ob fit 
bloß das Probuct der DOrganifation und deffen Mechanismus ift, dar 
über find die Meinungen verfhieden. Indeſſen ift gewiß, daß, mo 
wir Leben bemerken, eine beflimmte Organifation vorhanden if, 
welche durch ein inneres Agens in Bewegung und Thaͤtigkeit gefeht 
wird, daß ferner das Leben vernichtet ift, ſobald die Drganifation 
zur Ausübung ihrer Verrihtungen untauglich ift, ober bas immere 
Agens fehlt. Diefes Agens nun mögen wir mit Hufeland Lebenskraft 
oder mit andern Lebensgeift, oder Lebensftoff, oder mit van Helmont 
Achäus, mit Stahl die Seele, mit Brown die Erregbarkeit, mil 
Mesmer das allgemeine magnetifhe Fluidum, ober mit andern net 
anders nennen, fo koͤnnen wir doch nur bie Aeußerungen beffelben, dit 
Bedingung dieſer Aeußerungen und die Gefebe berfelben kennen ler 
nen. Das eigentlihe Agens bes Lebens, als innerfter Lebensreiz ge 
nommen, ‚welcher die mannichfaltigen Bewegungen des Organismus 
erregt und erhält, nennen wie eigentlih das Lebensprinci 
Diefes muß das feinfte und durchdringendſte Fluidum der Natur ſeyn, 
‚das wir nun mit dem Aether, der electrifchen, magnetifchen, W 
Lichtmaterie vergleihen Können. Zu gewiffen Theilen bes Organit 
‚mus fcheint es befondere Verwandtſchaft zu haben, befonders im thie⸗ 
riſchen Körper zu den Nerven, von denen es zu ben übrigen Theiles 
des Körpers geleitet wird. Es kann in einem Körper angehäuft 


werden, fann in freiem, ir Zeit aber aud in einem gebundenen 


Buftande erfcheinen. Das Lebensprincip gibt der thieriichen Faſer 
die Eigenfhaft, fih zufammenzuziehen und auszubehnen (Gontrativ 
Yität), und entzieht fie zum Theil den allgemeinen phyfifchen und 
chemiſchen Geſetzen der unorganifhen Natur, > in einem belebten 
Körper ein bloß mechanifher und chemiſcher Prozeß exiftirt. 

Lebensprincip kann durch gewiſſe, ihm entgegengefegte Einwirkungen 
geſchwaͤcht, durch andere verftärft werden. Unter bie feindliden Ein 
fläfle gehört befonders die Kälte, gehören ſtarke Erſchuͤtterungen 


manche Gifte u. f. w.; unter die gänftigen Einwirkungen gehört die 
Suft, Def 


Wärme (in einem angemeffenen Grade), das Licht, bie 


ers der Antheil an Lebensluft (Oxrygengas) im berfelben. Dieſes | 


* 
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ebenspeincip erfüllt den ganzen Körper und erregt die Thätigkeit 
ler einzelnen Theile deflelben, jedes nad feinem befondern Bau 
nd feiner Einrihtung; daher dann das harmonifche zu einem Zwecke 
ingerichtete Streben berfelben, ihre Functionen ausübt. H. 
Ledendiges Kapital oder Kapitalſtoff (Rational: 
konomie) ift der Borrath von Gütern oder Genußmits 
eln, welde die Eigenfhaft befigen, gegen andere 
Süter jeder Art augenblidlih umgefegt:oder umge 
:aufht werden zu können. Dem lebendigen Kapitale 
tebt das todte entgegen, weldhem dieſe Eigenfhaft ber Umſetz bar⸗ 
‚et fehlt. Nur das ſinniiche Kapital, nie das geiftige, kann 
ebendig feyn, denn nur jenes, nicht biefes, ift umfesbar. Von 
m finnlihen Kapitale aber ift dasjenige, weldes lebendig ift, 
vihtiger als das todte, denn mit jenem kann in der Regel das 
odte "umgetaufcht werden, niht aber umgekehrt mit biefem jenes. 
Der Befiger von todtem Kapitale muß oft lange warten, ehe er 
jemanden findet, welcher ihm daffelbe abnimmt und dadegem Güter 
iefert, beren er bedarf. Ob irgend ein Gut zum lebendigen oder 
odten Kapitale gehört, hängt von den jedeamaligen Umftänden und 
Berhältniffen ab, was nämlich feit je her tobtes Kapital war, Fann 
ebendiges werden, fobald ein plögliher Mangel daran entfteht, waͤh⸗ 
send die Nachfrage unverändert bleibt oder gar zunimmt: So koͤn⸗ 
nen gewiffe Golonials Erzeugniffe beim Ausbruche eines Seekrieges 
ine Zeit lang fo beliebte Waare werben, daß der Befiger derfeiben 
augenblicklich fonftige Güter jeder Art dagen einzutaufchen im Stande 
it; eben fo kann auf ber andern Geite ber Gütervorrath, mwelder 
eit undenklicher Zeit lebendiges Kapital war, todtes werden, fobalb 
nur der Umftand. eintritt, daß diefe Güter in zu großem Ueberfluffe 
vorhanden find, während bie Zahl der Vertauſcher fortdauernd fich 
dermehrt. Auf ſolche Weife Eönnen ſelbſt die edeln Metalle, deren 
efammelter Vorrath nah ben gewöhnlihen Werhättnifien beinahe 
tet lebendiges Kapital ift, todtes Kapital werden, welcher Kalk 
in 3eiten allgemeiner Noth, bei Belagerung von Feſtungen und ähns 
ihen Gelegenheiten wirklich Statt hat, wo der Metallmünz: Kapitas 
ft vergebens edles Metall anbietet für Lebensmittel, deren ex bes 
darf. G. Kapital.) KM. 
‚Lebenstuft, f. d. Art. Gasarten. | 
Lebensmittel find im Allgemeinen die zur Unterhaltung des 
tebens nothwendigen Stoffe. In diefem Sinne fönnte man auch bie : 
suft, als den unentbehrlidhften Stoff zum Leben, dahin rechnen. 
Snöbefondere aber verftcht man darunter diejenigen Stoffe, welde 
jur Nahrung des Menfhen, als Speife und Trank in den Magen 
zebracht werden, um daſelbſt derjenigen Veränderung unterworfen zu 
verden, die wir Verdauung nennen (fiehe den Art. Magen) und eis 
en Stoff zur Organifation und Erhaltung des Lebens liefern. (S. 
. Art. Nahrungsmittel) — Lebensverlängerung, bie 
Anwendung derjenigen Mittel und Methoden, melde das Leben deg 
Menſchen feinem natürlihen Ziele am naͤchſten bringen. Das Leben 
es Menfhen ift das vollflommenfte, und bildet ſich alg die vollfom- 
nenfle Drganifation aus. Es kann ber inneren Möglichkeit nach eine 
ehr lange Dauer (abfolute Lebensdauer) haben, die. man, nad) ber 
Bergleihung mit feinem Wachsthum umd feiner Ausbildung, über 
yundert Jahre fchägen kann. Die mirkliche (relative) Dauer des 
nenſchlichen Sehens hängt aber von bem Grade des ihm urſpruͤnglich 
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zugetheilten Lebensprincips, von ber Beſchaffenheit feiner Sngatila= 
tion, und von der durch bie Lebensthätigkeit felbft bewirkten Aufpeh: 
zung (Confumtion) der Lebenskraft ab. Ferner gibt es viele feinds 
liche Einflüffe auf den menfchlichen Körper, welche feinem Erben und 
feiner’ Gefundheit Gefahr drohen, 3. B. ungünftige Witterung, au⸗ 
ſteckende Krankheitsſtoffe, Leibenfchaften u. f. w., welche feine natüts 
liche Lebensdauer abfürgen. Da ber wirklichen (relativen) Lebens 
"bauer fo manche Gefahren beohen, und bie mögliche (abfolute) Lebens 
"bauer doch fo hoch fteigen kann, da ferner durch Beobachtung gemifler 
Kegeln viele Gefahm abaewendet werden Eönnen, die Verzehrung 
bes Lebensprincips verzögert, der Erfag deſſelben durch mande Wit: 
tel befördert werden kann, fo läßt fih allerdings die Möglichkeit er 
ner Ecbensverlängerung denken, in fofern das wirkliche Leben bem 
Biel der möglidyen (abfoluten) Lebensdauer genähert wird. Die An 
Tage zum langen Leben Überhaupt erfodert einen vollkommenen guten 
Bau des Körpers und feiner einzelnen Theile, gefunde Lungen, gute 
Berdbauung, regelmäßigen Umlauf des Blutes, gehöriges Verhältnif 
in der Vertheilung des Lebensprincips, welches durch gutes — 
ment, gleichfoͤrmige Verrichtung der Organe und behagliche Gemuͤths 
ſtimmung ſich aͤußert. Die befondern Regeln ber Lebensverlaͤngerung 
(Kunft, das Leben zu verlängern, Macrobiotik) gehören in bit 
Gefundheitserhaltungsfunde. (S. Gefundheit.) | 
Lebensverfiherung. Die Zeit, mie lange ein Med 
wahrſcheinlich noch zu leben hat, muß nad dem natürlichen Ziele und 
nad den durch Erfahrung gegebenen Refultaten berechnet werden 
Man folte freilich denken, daß, wenn man z. B. go Jahre als dad 
natürliche Lebensziel annimmt, die Verficherung der Lebensjahre auf 
hiernach koͤnne beftimmt werden, und alfo ein neugebornes Kind biel 
vollen 90 Jahre, ein Kind von ıo Jahren noch go Iahre u. [.f 
wahrfcheinlich zu Leben habe. Allein die manderlei Gefahren, weldt 
dem Eindlihen Alter drohen, die Krankheiten, welche viele Menſchen 
an der Blüthe der Jahre wegraffen, die Beſchwerlichkeiten und Ber 
anlaffungen zu Befchädigungen und Krankheiten, welche von ben mat 
cherlei Belhäftigungen der Menſchen herrühren, die Verfchiedenheiten 
bes Sefhlehts, das Unheil, welches Lurus und Verweichlichung im 
ter dem Menſchengeſchlechte anrichten, machen andere Berechnungen 
nothwendig. Die Erfahrung lehrt, dab von 100 Menfhen etwa ek 
her das Hofte Jahr erreicht, die Hälfte flirbt weg, ehe fie das i7te 
Jahr erreicht haben. Die größte Sterblichkeit hereiht unter den 
Kındern bis nad dem erften Jahre, denn in diefer Zeit flerben von 
100 Kindern 26, in dem zweiten Jahre von den Übrigen 74 wiedet 
4; in dem dritten Jahre von ben übrigen 70 wieder 8, im viertel 
Sahre 5, im fünften ı, im fechsten Jahre abermals ı, im fieben 
ten Zahre ı, im achten Jahre ı, im neunten Jahre 1; im zehnten 
Jahre ift beinahe die Hälfte ſchon Heftorben, denn von 100 Kindern 
er noch 54 übrig. Davon fterben wieder 5 bis zum funfzehnten 
ahre; nur 44 kommen bis zum dreißigften. nur 38 bis zum vier 
gigften, nur 31 bis zum funfzigiten, nur 22 bis zum fechzigiten, 
nur ı3 bis zum fiebzigften, nur 7 bis 8 bis zum aditzigften. De 
nun bei Leihrenteninitituten, Witwencaffen u. dgl. eıne muthmaß— 
liche Annahme, wie lange eine Perfon noch leben wird, nothwendig 
iſt, fo hat man, auf obige Erfahrung geftüsf, folgende Berechnung 
mtworfen : en Kind von ı Jahre wird: wahrfheintih mod leben 
Jahre 9 Monate; ein Kind von 3 Jahren noch 45 Jahre ? 
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Nohate; eins von 5 Jahren noch 46 Iahre.4 Monate; eins von 
o Jahren noch 44 Sabre 9 Monate. Eine Perfon von 15 Jahren 
sid wahrfcheinliher Berechnung nach noch 4ı Jahre 6 Monate es 
en; eine von 20 Jahren noch 38 Jahre 3 Monate; eine Perfon _ 
on 25 Jahren noch 35; eine von 50 Jahren noch 325 eine von 35 
sahren noch 29; eine von 40 Jahren nod 26; eine von 45 Jahren 
och 25; eine von 50 Sahren noh 20; von 55 Jahren nodj 1735 
on 6o Jahren noch 14; von 65 Jahren no 11; von 70 Jahren 
einahe noh 95 von 75 Jahren noh 6: von go Jahren noch 4 
sahre 10 Monate; von 85 Jahren noch 3 Jahre 3 Monate; von 
o Jahren noch 2. Es erhellt hieraus, daß Kinder, melde einmal 
as fiebente Jahr erreicht haben, nod die größte Anzahl Jahre zu 
offen haben ; daß man in dem Alter von ı2 bis 15 Jahren den viers 
m Theil feines Lebens zurückgelegt hat; mit 28 bis 29 Jahren bie 
haͤlſte, mit 50 Jahren ungefähr drei Viertel. Die Frattenzimmer, 
enn fie gewiffe Jahre überftanden haben, leben alsdann gewöhnlich 
inger als Mannsperfonen. — 

Leber iſt bei dem Menſchen das größte und ſchwerſte aller Eins 
eweide, und nimmt ben größten und oberftien Theil der Bauchhöhle 
n. Se jünger der Menſch, befto größer; aber je gefunder, deſto 
einer ift feine Leber, und umgefehrt. Ueber ihe liegt der genau 
uf fie paffende Zwerchmuskel, durch deffen Sehne das Herz von ihe 
fhieden ift. Unter ihe befindet ſich rechts das Ende des rechten 
tüds vom Grimmdamme; links das Ende des Queerſtuͤcks deflels 
n; gegen die Mitte hin, da, wo ihr die Gallenblafe anhängt, der 
nfang des Zwoͤlffingerdarms; links der größte Theil nebft dem Ende 
s Magens und des Pankreas, oder ber — — hinten 
e mit der rechten Niere — — n Nebennieren. Ihr Ges 
iht beträgt in einem gefunden Menihen 2 bis 5 Pfund, und ihre 
eftimmung ift, nad) völlig entſchiedener Unterfuchung, durchaus. Feine 
dere, als die Galle aus dem Blute abzufondern. — Lebergang 
ißt jeder Canal, der nach oder von. der Zeber führt; dann auch ein 
nn sang, welcher die Galle aus ber Leber in den Zmölffingerdarm 
et | 


Leberreime find zweizeilige deutſche Scherzgedichte, in welchen 
e erſte Zeile ftets mit den Worten anfängt: die Leber ift vom 
eht und nicht von einem — hier wird ein Thier genannt, 
ıf deſſen Namen dann die folgende Zeile’reimen muß. Diefe Reime, 
he von Schävius erfunden und ehemals bei öffentlichen Gafte: 
ten, fobald ber Hecht aufgetragen war, 'befonders in Sadien, fehe 
liebt gewefen find, werden jest nicht mehr beachtet, weil ihre eins 
tmige Natur dem eigentlichen Wige weniger als einem faben Spaße, 
pielraum laͤßt. 

Leck heißt beim Schiffe der durch eine gewaltſame Veranlaffung, 
5 etwa Anftoßen an eine Klippe, oder durch die Länge des Gebrauchs 
jeugte Riß, durch welchen das Waſſer ſtark eindringt; daher figürl. 
E werden, ſchadhaft werden. — Leden, Ableden, heißt aud 
5 langſame und faft unmerflihe und ſchwer zu vermeidende Aus: 
iufeln der Fiüffigkeiten aus ihren Gefäßen. Der dadurch entftan: 
ne Berluft heißt Ledafie, Ledagie (Coulage), und wird bei 
en OR und Kellerlagerungen nad) beftimmten Regem be: 
net. - 

Leda, nad Einigen des Thaſtius, eines Königs von Aetolien, 
ch Andern des Blaucus und ber Laophonte oder Leufippe Tochter, 
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hzeirathete ben —— König Tyndareus, mit welchen ſie bie 
Zimandra, Elytaͤmneſtra und Ppilinen (Phililonon) zeugte. Supiter 
liebte fie und verwandelte fih, um zu ihrem Befise zu ey 
einen Schwan, nad Andern in eine Bang, in welcher alt m 
ihn aud auf einem herkulaniſchen Gemälde mit ihr abgebildet Fink 
Er zeugte den Pollur und bie Helena’ mit ihr und Zyndbareus in Wi 
folgenden Naht den Caſtor. Rad Andern verwandelte fie I 
erft in eine Gans, ſich felbft aber in einen Schwan: woher es kai 
daß Leda ein Ei gebar, aus welchem Polur und Helena herverg 
gen. Nad) einer andern Sage verwandelte fi bloß Supiter in 
nen Schwän, ließ 4 dann von der Venus in Geſtalt eines Alias 
verfolgen, und fand feine Zufluht in Leda’s Schoße. Während ein 
tiefen Schlafes, welder fie in biefem Augenblide befiel, gelangte & 
zum Genuffe ihrer Reize. No Andere erzählen, Nemefis ſey 
. wefen, welde Jupiter auf die angezeigte Meife überkiftet babe, Dat 
auf habe er das Ei, weldes biefe geboren, bush dem Mercur Du 
Leda überbringen laſſen, welche es auch forgfältig aufgehoben, 
Delena baraus hervorgefommen ſey. Endlich foll Leba zwei CM 
geboren haben, eins vom Jupiter und eins vom Tyndareus, aus jE 
nem fol Pollur und Helena, aus biefem Gaftor und Ciytämmeli 
.entftanden feyn. Unter biefen verfdiedenen Sagen hat diejenige Di 
Uebergewicht behalten, nad weicher Jupiter als Schwan den 
und Pollur mit der Leda zeugte. Diefe werden nad Tiynbareus, U 
Gemahle ber Leda, Tyndariden, und nad Jupiter, ihrem wahren DE 
ter, Dioscuren genannt. Kein Gegenftand der alten Mytbolegt 
ift von den Künftlern mit fo vieler Vorliebe behandelt worden, AR 
Leda mit dem Schwane: man zählt 58 befondere Vorftellungen DE 
demfelben. Es ſcheint, abs habe diefe Mythe den Kuͤnſtiern· 
fih die Darftellung der phufifhen Liebe zum Vorwurfe ihrer 
machten, zur befondern Verhüllung, und zugleich zur Anbeutung I 
Idee gedient, und fey deßhalb fo oft und unter fo verſchiedenen 
ftalten von ihnen bearbeitet worden. Ein Schwan im Scope Ün 
Mädchens Eonnte das jungfeäulihe Auge nicht beleidigen, und DW 
auch mancher tief ruhenden Ahnung eine beftimmtere Richtung am 
ben. Aber aud die Ausführung felbft gewährte dem Künftler UM 
große Mannichfaltigkeit, welche feinem Genie willfommen feyn mut 
ald konnte fi Leda ernfllih gegen die Zudringlichkeiten WM 
Schwans vertheidigen, bald nur ſcheinbaren Widerftand Ieiften, MR 
Eonnte der Schwan Leda durch die Luft tragen, bald bloß dan— 
ftehend oder ſchmeichelnd, bald im Augenblicke der ungeftümen I 
näherung, bald felbit im Triumphe abgebiidet feyn. Da ber Sams 
auch zu den edlern Zhieren gehörte, fo Eonnte eben deßwegen — 
Verwandlung Iupiters fo oft zum Gegenftande der Darftellung © 
wählt werden. Andere Verwanblungen Supiters in Gtiere, —2* 
Schlangen u. ſ. w. bei den Verbindungen mit ſterblichen W 1 
swären fein fo edler Gegenftand der Kunft gewefen, und wurben dal 
von ben Künftleen weniger geliebt. Bei vielen Künftlern waren 
gewiß diefe Gründe, welche dazu beitrugen, die Vorſtellungen — 
Mpthe fo fehr zu vervielfältigen. Aber daß es nicht die einem 
Urfadhen waren, fieht man daraus, baf gerade viele dieſet 
Gemmen die ſchluͤpfrigſten Darftellungen enthalten, welche man Ih 
kann. Da Alles dem Mifbrauhe unterworfen ift, fo artete num af 
die allegorifche Darfielung diefer Mytbe in eine gemeine Aalen ' 
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Andeutung derſelben aus. In der That wurden in den a 
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bifhen und ioniſchen Gynecaͤen ſehr haͤuſig Gaͤnſe und Schwäne 
on ihren Bewohnerinnen zum phyſiſchen Genuſſe gemißbraucht. Es 
tubegreiflich, daß jene bloß formelle und allegoriſche Darſtellung bes 
anlichen Genuffes, To wie ihn die griechſſchen Känſtler durch Abbil: 
ung des Schwans im Schoße der Leda bdarzuitellen fuchten, nad und 
ac) zur geödern Verfinnlihung jenes Begriffes Veranlaffung gegeben 
at und endlich in bie rein materielle Darfielung bes finnlithen Ges . 
uffes ausgeartet fey. y Py. 

Leber, f. Gerberei. 

Lee (Lei, das) bedeutet in der Schifferſprache die Minbfeite, 
ud das Schiff oder Land, oder irgend einen Gegenftand, welcher uns - 
vr dem Winde liegt, d. h. welcher vom Winde abgewandt r So 
ge man: das feindliche Schiff lag unter unſerm Lee; wir befanden 
18 unter dem Lee von Bornholm. Daher Leebord, Leefüfte, 
tewärtg u. ſ. w. ’ ⸗ 
Leeds, bie bekannte Hauptſtadt des Tuchdifteicts in der Weſt⸗ 
iding von Vorkſhire, liegt am Fluſſe Aire und ſteht durch die in: 
wiſche Schifffahrt in der vortheilhafteſten Verbindung mit den vor: 
hinſten Plägen und Häfen von Großbrittannten. Erſt in neuern 
ten bat fie fich zu ihrer gegenwärtigen Größe und Wichtigkeit er 
ben. Die Bevölkerung, melde noch ſtets zugendmmen hat, betrug 
— 53,000 Einwohner. Die Stabt iſt für den Diſtrict ber 
oe Dlarkt für bag breite feine Tuch (Broad-cloth), welches die 
sebet thells weiß, theils fchon in der Wolle gefärbt, und zwar im 
oben Vorräthen dahin bringen. Für beide Art Tücher gibt es dort 
fe Hallen: die Weißetuch-Halle (white cloth Hail) iſt ein 
oßes, vierediges, in fünf Strafen abgetheiltes und über 1200 
tände enthaltendes Gebäude; die Gefärbetucy: Halle (mixed cloth 
all) ift noch größer und u: 1770 Stände. Die Marlttäge für 
stere find Dienftags und Sonnabends und für erftere Dicnitags: 
er Maske wird zu einer beftimmten Stunde eingeläutet, bauer 
ste Stunden und muß bei Strafe puͤnktlich geſchloſſen 
den, 

Leere (leerer Raum) druͤckt den Begriff eines Naums aus, in 
lchem fich Fein Körper befindet. Cs iſt darüber geftrftten worden, 
es Icere Räume gäbe; denkbar find fie allerdings, nur ſchwerlich 
ber Natur vorhanden, Man unterfheidet abdfolute und ers 
reuttee leere Räume, Unter erfteren verftand man ſchon im Alter: 
me eine bloß für fich beftehehde, von aller Materie leere, einzige, 
begränzte und Uunveränderliche Ausdehnung, deren Dafeyn vor dee 
tperwelt vorhanden geweſen ſey. Dagegen läpt fih einwenden, 
5 Raum und Ausdehnung ohne Kötper, welche fi) ausdehnen, 
ht denkbar find! Man hat gefragt, ob zwiſchen den großen Him— 
lskoͤrpern, bas heißt, da, wo ſich ihee Dunftkreife begränzen, wol 
h etwas Mörpetliches vorhanden fey? Wäre dieg nicht, fo hätte 
 Folher Raum allerdings eine abfolute Leere. Allein dee Umſtand, 
3 das Licht diefen Raum duchfteömt, ihn alfo füllt widerſtrebt 
er Meinung ſchon von ferbft, Zerſtreuete leere Räume find die 
ſchenraͤume zwiſchen den einzelnen Sheilen der Körper, melde 
ſts Materielles mehr in fi ſchließen. Bier alfo gäbe es, dem 
yeine nah, wenigſiens einen zexitreueten leeten Raum. Von bies 

beiden Leeren muß die künſtliche Leere, melde man vermit⸗· 
# des Luftpumpe ———— unterſchieden werden. Sie iſt 
rnur ein ſcheinbar leerer Raum; denn es laͤßt ſich durchaus 


Conv. Lex, are Aufl, V. | e 58 J 


594 Legat Legende 


nit behaupten, daß nicht noch fehr feine Luft ober Materie in der: 
felben verborgen feyn Eönne. Ein folder Tuftleerer Raum if, 3. ©. 
die toricellifche Leere, welche ſich im Barometer über dem Queäfil: 
ber befindet; aber auch hier ift Licht, alfo kein abfolut leerer Raum 
vorhanden. 

Legat (legatum), ift ein Vermaͤchtniß, welches ber Haupterbe, 
dem Zeftamente zufolge, einem Dritten auszahlen muß. Legatum 
ad pias caussas ift ein Vermähtnig an milde Stiftungen, d. h. an 
Kirchen, Schulen u. f. w.; legatum alimentorum, ein Bermädt: 
niß einem - Dritten feinen Lebensunterhalt geben zu müflen; lege 
tum aunuum ober menstruum, ein Vermächtniß, weldyes jährlid 
oder monatlid, ausgezahlt werden muß; legatum dotis, Bermäät: 
niß eines Heirathaguts ; legatum fructuum annuorum, VBermäht: 
nis der jährlichen Früchte: legatnm liberationis, Bermädtnig de 
Schuldenerlaffung; legatum mohilium, Vermaͤchtniß der bewesli 
‚hen Güter; legatum ornamentorum, Bermädhtnig des weibliga 
Schmudes; legatum piunı.annale, Vermaͤchtniß zu einer jüheli 
hen Stiftung, 3. B. zu einer jaͤhrlichen Gedaͤchtnißpredigt, Armor 
gabe u. f. w.;: legatum suppellectilis, Bermädtnig des Hausge— 
räthe ; legatum ususfructus, Vermähtniß des bloßen Niefbrauds; 
legatum vestinm, Virmädtnig der Kleider. — Legatarius, !r 
gatar, einer, dem ein Legat vermadt iſt. Legator, einer, ber ein 
Legat macht. : 

Legaten (legati) hießen bei den Römern theild bie bem Go» 
verneur der Provinz (vroconsul oder propraestor) zugeordneten, ode 
von ihm felbft gewählten Gehülfen in ber Fand an, der Armee un 
Verwaltung der öffentlihen Gefhäfte in der Provinz (ihre Anzahl 
richtete ſich nad der Größe der Provinzen; doch gab man angefche 
nen Römern oft bloß den Zitel eines Legaten), theils die Gehülfn 
des Oberbefehlshabers einer Armee, (Unterfelbherren, aides de camp) 
deren Anzahl nad) der ®röße der Armee und der Wichtigkeit des Ku 
ges beitimmt warb, — "Der Papft gab dieſen Zitel feinen Berel 
mädtigten, fo au vielen Erzbifchöfen. Einige der letztern erhielten 
biefen Zitel, ohne Gefandtfhaften zu verrichten, — fie hießen gebom! 
Gefandten (legati nati), 5. B. Trier, Cöin, Salzburg; bie wir 
lihen Gefandten biegen legati missi, abgeorbnete Gefandten. Unti 
— hießen legati a latere, (von der Seite bes Papftes) die Gr 

andten vom erften Range, welde der Papft in befonders wichtiger 

Angelegenheiten an fremde Höfe oder ald Gouverneurs in die Provin 
den des Kirhenftaats abſchickt. Sie ftehen höher im Range als dit 

Runtien und werden nur aus bem Cardinals: Collegio genommen. 
Die Sendung folder Legaten hat wegen Beſchraͤnkung der paͤpſtlichen 
Macht in neuern Zeiten nur felten Statt gefunden; aud heißen dit 
Difteicte des Kirchenftaats daher Legationen. E. 

. Legationsrath ober Gefandtfhaftsrath, und Ft: 
—— Geſandtſchaftsſecretär, ſiehe Ge— 
ſandte. 

Legato, ſ. Bepunkten. 

Legende (Legenda) hieß der Titel eines Buchs, welches die 
täglichen Lectionen enthielt, ‚bie beim Gottesdienfte in ber alten ro 
mijch:Eatholifhen Kirche vorgelefen zu werben pflegten. Dann wurden 
vorzüglich die Lebensbeſchreibungen md Gefhihten von be 
wunderbaren Shidfalen ber Heiligen und Märtyrei, 
namentlich ganze Sammlungen berfelben Legenden genannt, weil mar 


ne 505 


ws biefen ebenfalls in ben Metten und in ben Speifefälen der Kids 
ter vorlas, und fie zur Unterflügung des römifch : Eatholifchen Glau— 
ns. zu lefen ernſtlich anempfahl. Auch die römifchen Breviarien ente 
‚alten viele Gefhichten von Heiligen und Maͤrtyrern, welhe an ben 
Ramenstagen berfelben gelefen werden follen. In dem Mittelalter 
var..eine Sammlung folher Lmiligengefhichten, unter dem Namen’ 
Legehda Sanctorum oder Historia Lombardica befannt. Vor: 
uͤglich berühmt war die fogenannte goldene Legende (aurea le- 
zenda), deren Verf. Jacobus de Varagine (+ als Erzbiſchof zu Ge: 
ua 1298) ift. Aber auch diejenigen Heiligengeſchichten, weldhe bloß 
Heberlieferung blieben, wurden Legenden genannt... Da bie Heiligen: 
zeſchichten oft allen Glauben überftiegen, und nur als fromme Erdich⸗ 
ungen angefehen werden konnten, fo wurde ber Name der Legende 
‚on Ungläubigen bald jedem Mährchen ähnlicher Art, jeder erdichr 
teten Erzählung, die den Glauben ffarfin Anfprud 
ıimmt, gegeben. Valerius Augustinus, Bifhof von Verona 
bluͤhte im ı6ten Jahrh.) erzählt (in feinem Buche De Rhetorica 
„hristiana) eine Urſache der zahlreichen Zegendenfabeln, welche durch 
ie ganze Welt verbreitet worden, fey die in mehreren Kloͤſtern herrs 
ende Gewohnheit gewefen, die Neligiofen in lateiniſchen Umſchrei⸗ 
ungen und Ausarbeitungen über Begebenheiten aus dem Leben ber 
beiligen zu üben, wobei fie die Freiheit hatten, die Tyrannen, fo wie 
‚ie verfolgten Heiligen auf bie ihnen wahrfcheinlichfie Weife ſprechen 
md handeln zu laflen. So entflanden Ausfhmüdungen der Geſchich— 
e, von denen man bie. gelungenften aufbewahrte, welche nachher in 
rlöftern wieder aufgefunden und mit den wahren Geſchichten vermifht ' 
vorden find. Ob nun glei unter der Maffe der Legenden viele ge: 
yaltlofe, abgeſchmackte Sagen und leere Fictionen, aus kindiſchem 
Bunderglauben erzeugt, ober für denfelben berechnet, zu finden find, 
o gibt es doch unter ihnen auch eine große Menge poetifiher und ers 
yebenber Sagen; daher viele und große Dichter fich mit der Bearbeis 
ung diefer oft nur rohen Stoffe befhäftigt haben, ja man nennt bef- 
‚alb jede (auch frei erfundene) poetifche Erzählung im Tone der fir: 
ich-alterthbümlihen Sage (fie möge verfificirt feyn oder nicht), eine 
'egende. Wir befigen derer einige treffliche von Göthe, A.W. Schles 
jet u. A. Einige haben diefelbe aud) fcherzhaft und komiſch behans 
elty.3 B. Pfeffel und Langbein. Ein Haupterfoderniß der erniten 
Yegende ift das Wunderbare, welhes aber religiöfer Art feyn, oder 
ih auf einen Gegenftand der kirchlichen Zradition beziehen muß, 
hne jebod, ins Kindifhe zu verfallen. Sie ift daher ein Product 
er chriſtlichen Zeit, und wie die firhlihe Sage von der Mythe ver 
hieden. Eigenthuͤmlich ift ihr der ſchlichte, einfältige Zon, den bie 
tille und fanftere Begeifterung des frommen, gläubigen Herzens exs 
eugt, und mit welchem. Pretiofität und poetifhe Ueberlabung unvexs 
raͤglich iſt. Eben darum aber ift fie in unfern Zeiten fo ſchwer und 
eiten. Herder hat fih um die. Bearbeitung der Legende fehr vers 
ient gemacht. (f. feine Abhandlung über die Legenden in f. zerfireuten 
Blättern Thl. 6, und Adraften St. 3, ©. 189 u. fj.), Kofeg guten 
at eine Sammlung berfelben, beren Werth ſehr verſchieden ift (2 Bde. 
804), herausgegeben. Einen neuern Verſuch diefelbe zu bearbeiten, 
iefert ber kuͤrzlich (1813) von de la Motte Fouque und Amalie v. 
smhof erſchienene lieblihe Sagen: und Legendenalmanad. — Endlich 
vird auch die Schrift, befonders die Umfcrift auf Münzen, oder auf 
em Rande, (auf welchem fi, um das — berbindeen, öfs 


506 Legion Legiren | | 
ters eine Umſchrift befindet) in der Numismatit bie Legende ger 
nannt. ©. Münze. T. | 
Legion war eine Abtheilung der roͤmiſchen Armee, deren Croͤße 

zu verfchiebenen Zeiten verfhieden war. Unter Romulus wurden aus 
eber ber drei Tribus 1000 Mann zu Fuß und 300 zu Pferde aus⸗ 
"gewählt. Diele Auswahl (legio) betrug 3900 Mann. Bir Polybins 
eit beftand eine Legion aus 4200 Mann, und wuchs am Ente auf 
6200 Mann zu Fuß. Die Soldaten einer folhen Legion.raren alt 
roͤmiſche Bürger; nur im größten Nothfalle nahm man auch Sefava 
dazu. Auch durfte feiner, außer in fehr dringenden Gefahren, untet 
17 Jahre alt ſeyn. Gewoͤhnlich „befand fi bei einer Legion nod em 
gleihe Anzahl Bundes genoſſen, fo, daß, wenn von eiher zömifhente 
ion di? Ride ift, man ſtets ein Corps von 9 bis 10,000 Mann vir 
fepen muß. Das Fußvolk jeder Legion, als biefe noch Soco Man 
etrug, wurde in 10 Sohorten, jede Gohorte in 53 Manipeln (Gentv 
rien, weil fie 100 Mann enthielten) eingetheilt..- Als bie Legioan 
nachher ſtaͤrker wurden, behielt man zwar dieſe Abtheilung bei, tell 
aber noch jede Manipel in 2 Centurien, und die Genturte wieder in 
10 Derurien. Bei jeder Legion befanden fih 6 Kriegstribunn 
(Kriegsoberften), welche nad) der Neihe, jeder einen Monat lang, in 
ter dem Conſul commanbirten. Die Hauptfahne einer ſolchen Legion 
war ein filberner Adler und der Name berfelben unterſchied fid ent 


weder nach dem Anführer berfelben (z. B. die claubianifche Legion), 
oder nad) dem Orte, wo fie diente, oder nad einer Gottheit, eu 
nad) den Vögeln, ober nad) dem Ausgange irgend einer Begebenhiit: 


Unter Auguftus beftand das gefammte” römifhe Heer aus 25 Legie 
nen. — Eine unbeſtimmte, große Anzahl von Perfonen oder Gegenllän 
ben wird ebenfalls baher Legion genannt. — In neuern Zeiten iſt die 
Benennung Legion wieber aufgefommen, und wird gemöhnlig dt 
braucht von einem aus unbeftimmter Anzahl und meift verſchiedent 
Gattung beftehenden Zruppen:Corps, welde meift nur bei Anfan 
eines Krieges errichtet, und nad) Beendung deſſelben wieder aufge! 


fet werden. Der Befehlshaber heißt Legionnär. Die franzoͤſiſchen 


Kationalgarden waren in Legionen und. Eohorten eingetheilt, und 
nach der Auflöfung dee ganzen feanz. Armee, wie fie im Jahre 1815 
nad) Bonapartes zweiter Ufurpation von biefem war gebildet wor 


den, und deren Trümmer fich hinter die Loire zurüdgezogen battın, 
wurde die neue franz. Armee in Legionen, nad) den Departementi 


benannt, formirt, welhe Einrihtung 1817 noch fortbauert. 


Legiren (im Münzwefen) heißt edles Metall mit uneblem ver 


fegen (beſchicken). Aus zwei Urfahen hat es immer bedenklich st 


ſchienen, die edlen Metalle ganz fein auszuprägen. Erſtens, weil dit 


Münzftüde durch den Gebrauch fich defto Leichter abfchleifen, alfo um 
fo mehr dem natürlichen Verderben unterworfen find, je feiner fie auf 
geprägt worden; zmeitens aber, weil eben darum die neuern, wenige 
gebrauchten Münzftüde eingefhmolzen werden und bie leichten alein 
im Umlaufe bleiben würden. Dieß letztere ift um fo mehr zu bei: 
‚gen, weil auch ber geſchickteſte Künfkler nicht im Stande ift, zwi 
Münzftüden ein volllommen gleiches Gewicht zu geben. Darum er 


hält das edle Metall beim Münzen gewöhnlid einen Zufa& von un 


eblem, welches man die Cegirung nem. Die Legirung wird in 
Deutfchland beim Silber nah Marken und Lothen, beim Golde nad 
Marten und Karaten beſtimmt; bei jenem ift die Mask 16 Loth, bei 
iefem 24 Karat, Silber ift 3. B. zmölflöthig, wenn es zwölf Sechs 
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schntheile fein Silber und vier Sechszehntheile Zuſatz unedlen Metalls 
vr; Gold ift ein und zwanzigfarätig, wenn es drei Vierundzwanzigs 
Helle Zufag hat. In England beflimmt man Silber nad, Pfunden 
von. ı2 Unzen, die wieder in zwanzig Pfennige getheilt werden ; in 
Frankreich wird eine Marf Silber in ı2 Deniers getheilt. Das Gold 
heilen Beide, wie Deutfdland, in Karate, England die Unze, Frank: 
reich die Mark. — Auch heißt legiren, Jemanden Etwas in einem 
Teſtamente vermachen. | KM, 
„„esistatinn, Gefesgebung, f. d. Art. Geſetz und Gefeg: 
gebung, 
kegislative Gewalt, geſetzgebende Gewalt, ſ. den Artikel 
Staatsgewalt und Hoheit. 
peaikiına Die der Pflichttheil, f. d. Art. 
Legitimität bedeutet eigentlih Gefegmäßigfeit (von 
lex, das Geſetz, davon legitimus, dem Gefege gemäß). Legitime 
Kinder find daher ſolche, die in einer gefegmäßigen Ehe erzeugt find, 
legitimirte aber folde, bie, obwol außer der Ehe erzeugt, vom 
Staate als Jegitime angefchen oder für ſolche erklärt werden, ‚Der 
ſelchen Kindern nad) dem Gefege zufommende Antheil von aͤlterlichem 
Vermögen heißt eben darum ſchlechtweg die legitima (nämlid) Pe) 
deutſch der Pflicht theil. Sich legitimiren aber heißt feine 
kegitimität in irgend einer Hinficht darthun ober den gefehmäßigen 
Beweis führen, bag man eine gewiffe Perfon fey und als folche ges 
wie Anſpruͤche, Rechte oder Aufträge habe, So legitimirt fid ein 
Gefandter durch Darlegung — Vollmacht. Seitdem aber durch die 
ranzöfifche Revolution die Bourbons den Thron von Frankreich, auf 
welhen fie vermöge der durch die franzöfifhen Staatsgefese einge: 
Arten Erbfolge in der Monarchie Anſpruͤche machten, verloren und 
nad) der erften Abdankung Napoleons im I. 1814 wieder erlangt hat: 
on, if dos Wort Legitimität cin techniſcher Ausdruck in ber’ 
neuen Politik geworden, der zu vielen Streitigteiten Anlaß gegeben, 
Im üder dieſe Streitigkeiten gehörig zu urtheilen, muß man zwei Ber 
eutungen jenes Ausdrucks forgfältig unterfheiden, eine engere und 
ine weitere. In der engeren Bedeutung verfieht man darun⸗ 
er die Gefesinäßigkeit der Regierung in einer Erbmonardie, mo ver 
nöge der Staatsgefege die ftaatsoberhauptlihe Würde und Macht 
‚on Dem einen Regenten auf den andern nach dem Rechte der Erfiges 
zurt übergeht. Nach diefer Bedeutung war alfo Napoleon Bonas 
arte ein illegitimer Regent von Frankreich, ob er gleich wirk- 
id) über Frankreich herrſchte und ſowol vom franzöfifhen Wolfe als 
on andern Mächten (feibft von England, das mit ihm als Dbers 
:onful den Frieden von Amiens unterhandelt und abgeſchloſſen hatte) 
negfannt war. Ludwig Stanislaus Xaver hingegen war 
3 Altefter Bruder Ludwigs XVI, der legitime Regent von Frank⸗ 
ih, weil vermöge des in der franzoͤſiſchen Monarchie geltenden falis 
den Geſetzes (lex —— nach Ludwigs XVI. Tode zuerſt deſſen 
Sohn als Ludwig XVII. und alsdann, da dieſer noch als Kind ohne 
Rahfommen und Brüder ftarb und feine Schmweiter Getige Herzogin 
on Angouleme) nicht fuccediren Eonnte, . fein erfter. Oheim (vormalis 
jer Graf von Provence) als Ludwig XVII. zur Regierung gelangen 
ollte, obwol mit Ludwigs XVI. Zode die Dynaftie der Bourbons 
aktiſch qufgehdrt Hatte zu regieren, da deffen Sohn im Gefängnifle 
darb und deffen Bruder im Eril außer Frankreich lebten, Frankreich 
elbſt aber eine gepublifanifche Negierungsform eine Zeitlang ange: 


®“ 
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nommen und ſich bann in ein erbliches Kaiſerreich verwandelt hatte. 
Es iſt aber offenbar, daß dieſe Bedeutung zu eng iſt. Denn ı. paßt 
fie auf Wahlftaaten gar nicht, ungeachtet es in diefen eben fo gut als 
in Erbflaaten eine durd die Stagtögefege eingeführte NRegierungs: 
form, mithin aud) legitime Negenten gibt; 2. paßt fie auch nicht auf 
Erbftaaten, wenn in denfelben die regierende Familie ausftirbt und 





alfo vom Wolke entweder eine andberweite Familie zur erblichen Re: 


— berufen, oder eine ganz andere Succeſſionsform in Anſehung 
er Perfonen, welche mit der oberhauptlichen Würde und Macht be: 
kleidet feyn follen, gefeglic beflimmt weiden muß, Es Liegt bei je 


ner Bedeutung. aber auch der .falfche Gedanke zum, Grunde, daß der 
Staat, db. b., das auf einem beflimmten Gebiete im Bürgervereim 


lebende Volk Privateigenthum einer Familie feyn und folglid 
auch nad) der Analogie alles andern Privateigenthums von ben el: 


müffe, fo lange nur noch ein Zweig diefer Familie lebe. Da aber 
nad) der Vernunft nicht einmal ein einzelner Menſch Eigenthum eines 


andern feyn Eann, fo kann es noch weniger-.ein ganzes Volk im Bür 
gervereine oder ein Staat feyn. Vielmehr ließe fi), wenn bier über 
haupt der Begriff des Eigenthums anwendbar wäre, fagen, beefe 


gent fey Eigenthum bes Staats, als daß der Staat Eigenthum des 
Regenten fey. Allein jener Begriff leidet überhaupt Eeine Anwendung 
auf das Verhältnig zwifchen einem Staate und deffen Negenten, fon: 
dern dieſes Verhältniß kann vernünftiger und rechtlicher Weiſe nur 
nach der Idee eines Vertrages beurtheilt werden, wodurch dem 
Regenten die Herrſchaft über den Staat verliehen worden, ſey es 


‚teen auf die Kinder oder andere Verwandte übergehen koͤnne und 





nun,. daß bdiefer Bertrag bloß faktifch.und ſtillſchweigend oder aus- 


druͤcklich und förmlich abgefihloffen, fey es ferner, daß die Verleihung 


der Herrſchaft nur an eine beflimmte Perfon, die jedesmal von neuem 
erwählt wird, oder an eine ganze Familie geſchehen, aus welcher bie 


Regenten nad) und nad ohne Wahl hervorgehen folen, um den Ge 
fahren einer immer wiederkehrenden Wahl vorzubeugen. Es muß alle 


noch eine andere und umfäffendere Bedeutung des Wortes Le: 


gitimität geben, vermöge der man darunter bie in einem Staate 


überhaupt beftehende und geſetzlich beftätigte Ordnung in Anfehung 


der Regierungsform und des dadurch —7 Regierungs perſonals 
zu verſtehen hat. Auf. den hiſtoriſ 


en Urfprung dieſer Ord 
nung kommt es dann nicht am, ſondern bloß darauf, daß fie durch 
das Geſetz, welches in ber. Idee nichts anders als den allgemeinen 


Willen oder den Willen des Volks ausdrüdt, beftätigt ift und fo bie 
Form Rectens erlangt, hat. Wollte man die Legitimität vom jenem 


— Urſprunge a hängig maden, ſo würden dadurch die legi- 
timften Regenten und d 
Denn es ift bekannt, daß Hugo Capet, ber Stifter der dritten 


e Bourbons ſelbſt als illegitim erfcheinen. 


Dynaftie der franzöfifhen Regenten, von welcher aud die Bourbons 


abftammen, fi des franzöfiihen Zhrons im zehnten Jahrhunderte 
durch Klugheit und Zapferkeit bemaͤchtigte, alfo auf diefelbe Art wie 
Napoleon zue flaatsoberhauptlihen Würde und Macht gelanate. 
Wollte man aber fagen, daß erſt bush Vererbung eine legitime 
Herrſchaft legitim werde, fo müßte man aud zugeben, daß, wenn Ra 
poleon vor feiner Abdankung geftorben wäre und feinem Sohne bie 


Herrſchaft hinterlaffen hätte, diefer ebenfalls ein legitimer Beherrſcher 
von Franfreid geworden wäre, mithin es zu gleicher Zeit zwei legi⸗ 


me Dynaftien in Frankreich gegeben hätte, eine bourbonſche und 


B 
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eine napoleonſche. Es ift jedoch überhaupt nicht abzufehen, wie bie 
bloße Vererbung die Kraft haben follte, das Illegitime legitim zu 
mahen. Als Verjährung (praescriptio) kann biefelbe nicht an: 
gefeben werden. Denn Verjährung findet nur ftatt, wenn in Anfehung 
der Rechte von Privatperfonen das pofitive Gefek einen Zeitraum bes 
kimmt bat, innerhalb deſſen etwas verjähren fol. Es eriftirt aber 
weder in ſtaatsrechtlicher noch in völferrehtlicher Beziehung irgend 
ein pofitives Geſetz, woburd in Anfehung des Regierungsredhts eine 
Art von Verjährung beftimmt wäre. Ein Regent wird alfo legi- 
tim feyn, wenn das Volk fi ihm unterworfen und dadurch, wo nicht 
förmlich, fo doc fattifch jenen Vertrag mit ihm gefchloffen hat, 'wos 
duch ihm die ftaatsoberhauptliche Würde und Macht verliehen wur 
fe. Die wer aber der Tal in Anfehung Napoleons. Denn das 
franzöfifche Voik erkannte ihn fowohl anfangs unter dem Titel eines 

berconfuls alg nachher unter dem Zitel eines Kaifers als feinem 
Regenten an, und bie dadurch in Frankreich beftehende Ordnung der 
Dinge war fo gefeglid geworden, daß fie felbft von auswärtigen 
Mähten anerkannt wurde. Es mag feyn, daß bas franzöfifche Volk 
N) diefem neuen Herrſcher ungern unterwarf — wiewol ſich dieß 
[wer möchte bemweifen Iaffen, da das Volk vielmehr froh war, aus 

m Zuftande der Anarchie endlich einmal herauszufommen, und nur 
fpäterhin „Eben fo wie mandes andere Volk mit feinem unbezweifelt 
kgitimen Negenten, unzufrieden mit Napoleon wegen des Mißbrauchs 
wurde, den er mit feiner Gewalt trieb— aber gezwungen war es 
offenbar nicht worden, konnte auch nicht, da Napoleon vor dem Ans 
tritte feiner Regierung als ein aus Aegypten flüähtiger General ohne 
beer viel zu wenig Macht hatte, um das ganze franzöfifche Wort 
zwingen zu Fönnen, und da er fpäterhin als Kaifer mit einer faft uns 
geheuren Macht nicht einmal das viel Heinere fpanifche Volk zur Ans 
nahme eineg Negenten aus feiner Familie zwingen Eonnte. Es mag 
erner feyn, daß das franzöfifche Volk ein Unrecht begangen hatte, 
As es Ludwig XVI. hinrichtete und feine Familie für verluftig des. - 
tanzöfifchen Throns erflärte, ober vielmehr durch eine anarchiſche 
Partei dieg gefchehen ließ. Aber das Unrecht an Ludwig XVI. war 
un einmal gefhehen, und die franzoͤſiſchen Prinzen hatten durch ihre 
Flucht aug Frankreich fich felbft gewiffermaßen erilirt und ihre Anfprüs 
he auf den Thron aufgegeben. Denn folhe Anſpruͤche müffen nicht 
108 wörtlich behauptet, fondern thätig geltend gemacht werben. Sie 
urften alfo ben König, an deſſen Perfon ja alle ihre Rechte geknüpft 
varen, nicht verlaffen; fie mußten vielmehr deſſen Perfon und Herr 
herrecht felbft mit Gefahr des eigenen Lebens vertheidigen. Indem 
te aber nur auf Rettung diefes Lebens bedadyt-waren und Frankreich: 
nit fammt dem Throne im Stiche ließen, gaben fie ihre, Anſpruͤche 
aktiſch auf und beförberten felbft die Anarchie, aus welcher nun — 
ine kraftvolle Hand Frankreich retten konnte. Wenn nun Frankrei 
einen Retter — denn dieß war Napoleon unſtreitig in jener Zeit — 
5 feinen Herrſcher anerkannte, weil die alte Dynaſtie theils phyſiſch 
heils politiſch todt war, was fehlte jenem zur Legitimitaͤt? Dagegen 
ehlte ihm bie Segitimität gänzlih, als er ſich nach feiner Ruͤckkehr 
on Elba des Throns von Frankreich wieder bemächtigen wollte. 
denn hier ftärzte er eine beftehende politifhe Orbnung um, und be: 
virkte felbft eine Art von Anarchie; ein großer Theil von Frankreich 
bar gegen ihn in förmlihem Aufftande begriffen und ſchickte keine 
deputirten zum fogenannten Maifelde, wo er ſich erft legitim machen 
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wollte; auch erkannte ihn keine einzige auswaͤrtige Macht an, weit 
man fih aus langer Erfahrung überzeugt hatte, dag mit ihm-in kein 
bausrhaftes Nechtsverhältnig zu treten war, Was aber geſchehen 
feyn würde, wenn Napoleon bei Belle Alliance geſiegt Hätte, laͤßt Th 
Fi nidyt befiimmen. Nur fo viel ift gewiß, daß die neufranzifi- 
he Theorie von der Legitimität dadurch fehr würde ing Gedränge 
gekommen feyn. Daß aber biefe Theorie nie praftifch gegoiten hat, 
fondern einzig die hiee aufgeftellte, beweifet bie ganze Geſchichte, be 
fonders die von England, wo jest auf dem Throne der Starts 
Herrſcher fisen, die alle Welt für legitim Hält, während fie, wenigfiens 
bis zum Tode bes letzten Prätendenten, nad) jenes Theorie für illegi 
tim gehalten werden mußten. Man vergl. übrigens Krugé Auffsg: 
Ueber beftchende Gewalt und Geſetzmäßigkeit (legitimite) in ſtaate— 
zehhtliher Beziehung, in Adam Müllers deutſchen Stantsanzeigen 
Band ı. Stüd 3. Ar. ı. - — D. 
Lehnsweſen. Ein Lehen ober Lehn iſt ein Beſitzthum, wovon 
Jemanden (dem Vaſallen) der Beſitz, das Benutzungsrecht, und ein bes 
ſchraͤnktes Recht der Verfügung und Veraͤußerung, unter der Bedin— 
ung der Lchnstreue (des Beiftandes mit Rath und That) eingeräumt 
welche Treue auch gegenfeitige Pfliht des Dbereigenthümers 
Eehnsherrn) ift. Lehn unterfcheibet fi von anderm Eigenthume (Ai 
Love) befonders durch die Befhränfung, ohne Einwilligung des Lehns: 
heren nicht veräußert werben zu dürfen, durch gewifle Reiftungen, die 
ber Berfall gewöhnlich des Lehns megen übernehmen muß (Tehndienfie) 
und duch eine befondere Art der Vererbung (Lchasfolge). Die Grün: 
be hievon und die Natur der Lehne wird eine Herleitung derſelben ‚von 
ihrem Urfprunge am beſten erklären. Die Liebe unferer Vorfahren 
sum Kriege war fo groß und unerfättlich , daß der Krieger, um Waf— 
fentboten zu üben, nicht abwartete, bis fein Volk mit einem andern 
in Feindſchaft gerieth. Privatfehben mußten im Frieden die Stelle 
. bes Krieges erfegen, und fehlten auch diefe, fo zog ber Juͤngling und 
Mann Wochen, Monate, Iahre lang auf Abenteuer aus, und befib: 
bete entweder für-eigene Rechnung angränzende Stänme, ober nahm 
Theil an ben Feldzügen anderer, gerade im Kriege begriffener Natie— 
nen, bie er bephalb begierig aufſuchte. Die Reihen und Mächtigen 
wurden auf ſolchen Zügen gewöhnlih von einer Anzahl gleich tapferer 
‚ und kriegsfreudiger, aber aͤrmerer Sünglinge begleitet, die, von ihnen 
mit Lebensmitteln, wol.aud Waffen, verfehen, the Gefolge ausmad- 
ten. Diefeg Gefolge, welches ſchon Eäfar und Taeitus Fennen, wat 
durch feſtere Bande, als die vorübergehende Kriegsluft, oder den we: 
nig beflindigen Vortheil an feinen Häuptling gefettet; wie denn 
überhaupt dee alte Deutfche Feine Verbindung anders, als für ewige 
Dauer, einzugehen pflegte. Nicht für Einen Zug fhloß der Mann 
aus dem Volke fich ben vornehmen Helden an; dem, ben cr einmal 
ewaͤhlt, blieb er, wenn jener (mas unerhört war) die Treue gegen 
dn nicht verlegte, fein ganzes Leben gewidmet, und ſtets, auf Ent: 
-bietung, zu neuen Zügen und Abenteuern bereit; auch wenn bas ganze 
Volk (dee Heerbann) zum Kriege auszog, bildeten die Getreuen um 
ihren Hauptmann eine heilige, wnüberwindlihe Schaar. Das Leben 
und bie freiheit bes Hauptmanns fah jeder als ein ihm vertraufes 
— an, und derjenige aus dem Gefolge, der deſſen Tod oder 
efangenfchaft uͤberlebt hätte, würde als ein Niedertraͤchtiger ewig 
beſchimpft geweſen feyn,. Der Heerbannsherzog ſelbſt, ſtets einer ber 
auͤtertſten Hofbeſitzer, hatte allemal ein⸗ zahlreiche Schaar folder 


Lehnöwefen: 60 


Befährten um ſich. Außer Waffen, Nofien und Lebensmitteln echiel: 
en diefe Gefährten (oder Gefellen, daher das fpätere, barbarifc) : las 
einifhe Wort Vasallus) feinen hip ‚ dagegen ben gebührenden Un: 
heil dee gemachten Beute, nachdem der Anführer den ſeinigen varaud= 
enommen (wovon ber Ausdruck: Vornehmen, herzuleiten ſeyn dürfte). - 
Bei den folgenloſen Bügen einzelner Abenteuer gegen nohbarliäe 
Böker, oder auch, wo ſichs thun ließ, im die roͤmiſchen Propinzen, 
eſtand dieſe Beute natürlich nur in Kleidern, Waffen, Koſtbarkelten, 
Stlaven ; als aber die Maſſen des Norbländer ſich eroberüd gegen 
en Süden wälzten, und bei der Theilung des gewonnenen Landes 
en Königen oder Herzoͤgen und ihren unterbefehlshabern bedeutende 
tanbeätheile zufielen, gaben fie davon gewiſſe Grundjlüde an ihre @e= 
veuen, damit biefeiben auf Lebenszeit den Nießbrauch banon zögen, 
die Güter hießen beneficia ober Eehne, weil fie ben Befigen | 
tue geliehen waren, um nad ihrem Zode an den Eigenthuͤmer zus 
üdzufallen,, der dann einen andern aus feinem Gifolge bamit befot- 
te. Go ift jene altdeutſche Eitte der wahre Urſprung bes Lehns⸗ 
vefend, wie auch allein aus ihe jener rein germaniſche, ben alten Voͤl⸗ 
ern völlig fremde Begriff der Dienftlehne hervorgegangen, der 
o unberehenbaren Einfluß auf die Bildung unferer heutigen Staaten 
habt, und die Eriftenz von Monarchien im heutigen Sinne moͤglich 
macht hat. Die Griechen und Römer, bie Verler und Aegypten 
annten. nur zweierlei oͤffentliche Verhaͤltniſſe, Freiheit ober Zwing⸗ 
errſchaft. Ein Volk, dag zu wählen hatte, dachte nicht daran, ſich 
inen ‚Herrn zu geben, und nie. warb anders, als durch Gewalt, Fb: 
iglihe Macht gegruͤndet und behauptet. - Die Alten fanden es na: 
uͤtlich, daß Jeder bereichen wollte, der es Eonnte, aber nicht minder, 
ap Niemand, der nicht mußte, ſich von ihm wollte beherrſchen laſſen; 
ine ſittliche Dicht des Gehorchens, ein anderes, als gezwungenes, 
Serhältniß zu einem Deren war ihnen ein Unding. Denn dee unum: 
sundenfle Egoismus war dir allgemeinen Denkart in der alten Welt 
nnerfter Geift, und nur wenige Abnungen einer. andern Lebensanſicht 
licken durch ihn hindurch. Die Deutihen, denen umgekehrt die Auf 
pferung des eigenen Gelbft für hohe Zwecke, als das hoͤchſte dem 
Denfhen Erreichbare galt, ſchufen auch bie Idee von ber Pflicht bes 
rien Gehorſams, , bie buch die chriftliche Religion bei ihnen befeſti— 
et und nod mehr geheiliget wurde, — ir kehren nad diefer Abs 
Hweifung, wenn dieß eine ift, zu den Sehnen zuruͤck. Da es ber 

Sohn gerwöhnfich für Pflicht hielt, oder bie Noth ibm gebot, dem 
ren, deffen Dienfte der Bater gelebt, auch feinen Arm zu wibmen, 
o ließ der Gefolgähese ihm in dev Regel auch das Lehm feines Va— 
ers, Oder vielmehr, er verlich es ihm (befehnte ihn) aufs neue, Nach 
mb nad, durch Gewohnheit mehrerer Sahrhunderte , wurbe dieſer Ges 
rauch zum Recht, und die Entziehung des väterlihen Lehns, obgleich 
uch Fein Befeg verboten, erfchien alg eine fihreiende Ungerechtigkeit, 
Spnrad II. machte endlich‘, für Deutfchland 1025, für Starien 1037 
oder ſchon 1026) bie Erblichkeit den Lehne auf bie Söhne (Weiber 
ehne find der Natur. der Sache nad) fpätere Anemalien), ober bei 
Zeiſtlichen auf bie Amtsfolger, zum ausdruͤcktlichen Gcfeg, Sn br 
weiten dep Barbarei und Gewaltthaͤtigkeit, bie unmittelbar nah bey 
Sölfepwanderung, und yon neuem nad bem Tode Garls des Grohsit 
intraten, in jenen rohen, nur nach außen ſtarken, sine frite Biiras 
Haft innerer Gicherheit nicht gewährenden Etaatın murte 28 baib- 
ine portheilhafte, je unausweichtiche Maßregel fheinen, ſich an einen 
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Mächtigen anzuſchließen, um feines Schutzes ſich zu erfreuen. Die 


gewaltigen Grundherren, die reichen Bifchöfe einerfeits, die Herzöge 


und Grafen, ber Könige Statthalter, audererfeits, bedrüdten und 
pladten fo lange tie nahbarlichen freien Landeigenthümer und Heer⸗ 


bannsmänner, bis biefe das Loos der abhängigen Zehnsleute mit ner 
difhen Augen anfahen, und fih felbft in den Schuss (Mund) 


des Bebrüders oder eines andern Großen begaben, um vor ibm und 


'allen Mächten fiher leben zu koͤnnen. in folher Schüsling hieß 
ein Mundmann oder Höriger. Sehr viele, befonders die As 
men, die ihr Land felbft bauen mußten, und es alfo ungern verließen, 
thaten dich auch, ohne Gefahr der Bedruͤckung, bloß in der Abfıcht, 


von ber Heerbannspffid,;t loszufommen. Denn bie Herzöge, Grafen 
und VBögte, denen (lesteren für die Bifchöfe) den Heerbann zu fam: 


meln und zu befehligen oblag, bebienten fi, ftatt diefer ungeübtern, 
oft durch Yangen Frieden der Kriegszudht entwöhnten Miliz, Lieber 


ihres Gefolges, nun Lehbnsmannfhaft genannt, und Tiefen fh 
von den Heerbannspflihtfigen, die ihre Mumdleufe werden wollten, 


die Verbindlichkeit, aufs Aufgebot zu erfcheinen, abfaufen. Die Kal 


fer und Könige Eümmerten ſich wenig barum, woher bie Herzöge ik 
nen ihr Gontingent zuführten, wenn es nur ber Zahl nach die gebe 
tene Mannfehaft hielt, ja fie zogen bie Lehnsmannfhaft, außer jenen 
Vortheilen, den Seerbannstruppen aud darum vor, weil biefe bloß 
zur Landwehr, jene zu weniger bhefchränttem, oft zu unbedingtem 


Dienfte verpflichtet, und folglich ihre Brauchbarkeit ausgebehnter war 
&o kam ber Heerbann nah und nah in Verfall, und die Lehns— 
miliz trat an feine Stelle. Einer andern nicht geringen Claſſe 
von Menfhen, worunter befonders die Reihen (ſpaͤter der niebere 
Abel genannt) gehörten, welche das Land durch Miethlinge ober Eis 
genleute baueten, lag nichts daran, fid vom Kriegszuge loszumachen, 
vielmehr waren, nach ber Väter Sitte, Kriegsabenteuer noch immer 
ihre liebſte Befhäftigung, ihe hoͤchſter Genug. Aber des Schußes ber 


Großen Eonnten aud fie nicht enibehren; rn beleidigte ed 


ihren Stolz, unter dem, foldyergeftalt immer mehr gefuntenen und 


nicht viel höher, als jegt- ein Landfinem, geachteten Heerbanne zu 


dienen. Sie geizten baher nah der Ehre, in die Lehnsmann 
fchaften der Großen aufgenommen zu werden, und trugen befhalb 


dem nädhftwohnenden Herzog, Grafen oder Bifhof ihre Güter zu | 
Lehn auf. Oft thaten fie auch daſſelbe, aus Andacht, Lieber einem 


Stifte oder Gotteshauſe. Auf diefe Weife ift in Deutfchland (bie 


 norböftlihen, ehedem flavifchen, eroberten und an Vafallen vertheik 


ten Provinzen ausgenommen: bie Mehrzahl der heutigen Lehne ent 


ftanden. Jene wurden dadurch, wie andere Lehnleute, bei Verluſt bed 
Lehns pflihtig, dem Lehnherrn in allen feinen Fehden zu ve 


außer, wenn fie wegen verſchiedener Lehne mehrere Sehnherren hat: 
ten, gegen diefe, und gegen Kaifer und Reich, welche aber erfi 
fpäter ausdrüdlid ausgenommen wurden,” weil fi dieſer Vorbehalt 
bei einer Dienftpfliht, die an die Stelle der Heerbannspflicht £rat, 
von felbft zu verftehen ſchien. Zugleich mußten fie ben Gebraud 
ihrer * und Veſten als offene Häufer (das Deffnungẽ— 
recht) in Zeiten. der Kriegsnoth dem Lehnheren einräumen. In 
eben demſelben Verhältniffe ftanden fhon die Herzöge und Grafen, 
‘bie für ihre Reichsſtatthalterſchaften, und die Bilchöfe, bie für ihre 
geiftlihen Aemter ebenfalls durch Lehne befoldet waren, zum Reichẽ⸗ 

verhaupt, und in eben daſſelbe traten nun zu jenen groͤßern Ebel: 
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euten (denn eben hiedurch entftand der niebere Abel) auch Kleinere 
teie Güterbefiger, ja felbft reichere Eriegsluflige Bauern, bie ben ch: 
envollen Lehndienft ber frieblihen, aber verachteten Schutz hoͤrigkeit 
orzogen, und deshalb entweder einem Ebein ihr Gut zu Zehn aufs 
trugen, oder von ihm, mit Bewilligung des Oberheren, mit einem 
eheile feines Lehns weiter belehnt wurden (Afterlehnleute, varas-.. 
ears), Die Belehnung geſchah bei den großen Gtatthalterlehnen 
hon feit den fähfiihen Kaifern dur eine Fahne (das Zeichen des 
Iberbefehls; daher Fahnenlehn), bei den Eleineren mit dem 
Schwerte, dei den geiftlihen Zehen in den, älteften Zeiten durch Ring 
nd Stab; feit dem wormfer Frieden (1122), der die Oberherrlichkeit . 
es Kaiſers auf das Weltliche befchränfte, mit einem Gcepter Scepter: 
ehn). Eine befondere Art der Kriegsiehne waren die Burglehne, 
rer Befigee zu Vertheidigung irgend einer Burg des Lehnsheren 
Burghut) verpflichtet waren. Der dabei befehligende Vaſall hieß bet 
Reipöfeften Burggraf, bei andern Burgvogt, die übrigen nann⸗ 
eman Burgmänner. Go ward die Lehnsmannfhaft, glei der 
‚äpftlichen Hierarchie und ihre gegenüber, ein Syftem von: concenteis 
hen Kreifen, die jeder unter dem Einfluffe des nächften, alle um eis 
ın Mittelpunkt, den König, als Oberlehnsheren , fid) bewegten. Res 
en ben Kriegsvafallen entfiand und bildete fid) auch noch eine andere 
Slaffe von Lehnsleuten, die nit minder bedeutend wurden. Bon dem 
iteften Beiten her finden wir an den Höfen der Könige und ihrer 
Statthalter, wie der Bifhöfe, gewiffe Hausbeamte, die anfangs wirk 
ih Dienfte Leifteten, fpäter mehr zum Glanze des Hofes bienten. 
Die vier Aemter des Marſchalls, des Kämmerers, der Schenken und 
es Truchſeſſes find die älteften, wie die vornehmften, aber keines: 
veges die einzigen, vielmehr waren die Aemter fo mannidjfaltig, als 
ie im Hofdienft denkbaren Verrichtungen. Diefe Beamten Eonnten, 
n jenen Zeiten der Geldarmuth, und nah dem altbeutihen Begriffe, 
‚er nur ben Grundeigenthümer als einen Staatsbürger, und nur den 
Befiger großer Ländereien als einen Vornehmen anfah, mit nichts 
üglicher bejoldet werden, als mit dem Nießbrauch von Ländereien. 
Hoflehne), welcher auf diefelbe Weife, wie bei den Striegslehnen, 
‚och etwas fpäter, zumeift unter Friedrich I., nad; und nad) erblich 
vurde. Der Glanz des Hofes und der Vortheil, welden biefe Bes 
ienungen gewährten, lockte viele Edle, fih um fie zu bewerben. Sie 
vurden die Erften in der folhergeftalt ſich neu bildenden Claſſe der 
Dienftleute oder Minifterialen; neben und unter ihnen gab 
s aber noch eine große Menge anderer Dienftleute, befonders auf dep 
Meierhöfen der Großen. Jeder Meier (villicus) ward zum Lohne 
er Bewirthſchaftung eines Grundftüds mit einem andern Heinern bes 
iehen, und es gab kaum einen Hofbebienten, der nicht für feine Diems 
te wenigftens ein Haus oder einen Garten in dem ber Burg anlie- 
jenden Dorfe zu Lehn gehabt hätte. Die großen Minifterialen, zu 
wequet, die Gefchäfte ihrer Aemter felbft zu verrichten, fingen bald, 
nit Vergünftigung ihrer Herren, an, diefelben andern zu übertragen, bie 
ie für diefe Verrichtung ebenfalls duch Belehnung mit irgend einem 
Bute belohnten. So fehen wir nod in den neueften Beiten neben ben 
vier Reichserzaͤmtern, die von ihnen zu Zehn herrührenden Reichserb⸗ 
imter, und dieſelbe doppelte Dienftimannfchaft an dem biſchoͤflich bam⸗ 
yergifhen Hofe, von weldhem die Churfürften diefelben Aemter, wie vom 
Reiche, hatten. Nach und nad kamen aud) Lehne auf, die weber durch 
Rriegäs noch Hofdienfte verdient "wurden, ſondern nur, zu Anerken⸗ 
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nung ber Oberlehutherrlichkeit, mit gewiſſen Leiftungen von gutinger 
Beihwerbe verbunden waren, mie bie jährliche Darbringung eines 
. Pferdes, einer Koppel Hunde, eines. Baizfalten. Ja oft wurden zum 
Behufe diefer Anerkennung aud) einzelne Handlungen beliebt, als das 
Halten bes Steigbügels, das Vortreten bei gewiffen Gelegenheiten x. 
Unter ten Geſchenken fowol, als benfelben Gandlungen findet man, 
nad) bem Humor des Lehusheren, bisweilen ſehr fonderbare und läher: 
liche, als: vor dem ‚Deere zu tanzen, irgend ein Kunftftäd zu machen, 
ein Ei, einen Pfennig darzabringen 0. Die Verfagung der Behns: 
dienſte, ober eine andere Verlegung ber Lehnstreue heißt Felonie, 
und wurde buch Einziehung bes Lehns beftraft, — fo wir 
über andere Lehnsſtreitigkeiten, als: Erbfolge:, Eröffnungs:, Ber 
aͤußerungs⸗, Derafterfehnungsfälle urtheilte der Lehnsherr im einem 
eigenen Gerichte Eehnshof, Mannengeriht), das er mit Vaſallen, bie 
dem Angeklagten ebenbürtig feyn mußten, belegte. Das Erfdeinen 
bei einem ſolchen Gerichte, auf Erfobern des Lehnsheren, und bie Ue— 
bernahme einer Beifigerfielle bei demfelden ward zu dem Lehnspflid: 
ten gezählt, Bei Sachen, mo des Königs eigenes Interefe ins 
Spiel kam, führte an feiner Statt der Pfalzgraf am Rhein, ald 
Reichsoberrichter, den Vorſitz im Reichslehnsgerichte. Je mehr das 
Verhaͤltniß der Lehnsherren und Lehnsleute als eines der wichtigſten 
im damaligen Leben, und als die Quelle ber heiligſten Pflichten, her 
vortrat, je mehr die Zahl der Lehnsleute auf Koftsn der alten unmit 
telbaren Reihsunterthanen fih ausbreitete, deſto mehr trat das Ber 
haͤltniß dieſer in dem Hintergrund und gerieth endlich ganz. in Ver: 
geffenheit. Bald, und ſchon im zehnten und elften Jahrhunderte Fan 
fe man keine andere Unterthanenpflicht als die Lehnspfliht, das gan 
ze Reid war nur eine große Lehnsmannſchaft, und die Begriffe Lehas: 
herr (suzerain) und Landesherr (souverain) gänzlicd) verwirrt, Wer 
nicht Echnsherr oder Vaſall war, ber ſchien kaum Staatsbürger, umd 
Niemand Fümmerte fih um feine Sicherheit. Daher durften nur we 
nige große Landeseigenthümer, im Vertrauen auf ihre Macht, es wa 
gen, ohne Lehensabhängigfeit zu verharren. Doch aud von biefen 
huibigten die Meiften fpäter noch dem Geifte ber Zeit und murden 
koͤnigliche Vaſallen (wie. die Herren von Braunfhmweig und Heflen 
und die Grafın in Shüringen, dann Herzöge und Landgrafen ge 
nannt), und die Kaifer wandten Alles an, fie dazu zu bewegen, So 
beiehnte Friedrich T., entrüftet, als jener ſtolze Freiherr von Krenzin⸗ 
gen, ber Niemands Vafall war, fich weigerte, vor ihm aufzuftehen, 
denfelben ‚mit bem Muͤnzrechte, damit er des freien Mannes Har 
würbe, Auf der andern Seite hielt man es für Pfliht des Kaifers, 
ein durch Ausfterben eines Bafallenhaufes eröffnetes Lehn nit ein 
zusiehen, ſondern weiter (jedoch dich ganz nad) feiner Willkür) zum ver 
feihen, und fo bie Fortbauer des Lehnsweſens zu fihern, von dem die 
bes Staates abzuhängen ſchien, weil Heimfall der Lehne an ben Kai: 
few Tyrannei, und Befreiung dee Fuͤrſten vom Lehnsbande Amardir 
zur Folge haben mußte. Noch mehr; die notbiwendige Verbindung der 
Kemter, ber Statthalterfhaften, wie dev Spfimter, mit den Eehnen, 
vies fie bald mit diefen verwechfein, und bie Leiffung, die das Lehn 
werbienen follte, für das Lehen felbft anfehen, fo dag man nicht mebr 
mit ben Soͤtern als Lohn der Acmter, fondern mit diefen ſelbſt, 
eichſam als einem burh fein Zubehör, das But, fruchttragenden 
sapitalg belohnt wurde, Die Herzoͤge, Bilhöfe, Wögte und Burg⸗ 

ale hefeftigten, wol eben fo fehr aus Unmwiljenheit, als aus Eigen 
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suß, biefe Verwechſelung, und machten bald keinen Unterſchied zwiſchen 
Ihren Lehnen und den Provinzen und Burgen, für deren Verwaltung 
ie ihnen gegeben worden, ſondern übten in diefen, die ja größtentheils 
nit ihren Lehnsleuten angefült waren, dieſelbe grundherrliche Gewalt, 
vie dort, und fahen Abreifungen von biefen als eben jo fchreienbe 
ingeredhtigkeiten an, als Entziehung des Lehns. In den. Provinzen, 
vo bald die herzogliche Gewalt wegfiel, wie in Franken, Schwaben 
ınd Weftphalen, gingen die Grafen und Aebte denfelben Gang, das 
yingegen ſie inBaiern, Meißen, Thuͤringen, Defterreich und Brandeti: 
zurg, mit gänzlicher Vergeſſenheit ihrer Reichsſtatthalterwuͤrden, zit 
loßen Lehnsleuten dee Herzöge, Landgrafen und Markgrafen herab: 
anfen, und kaum ihre Afterlehnsleute in Abhängigkeit. erhalten Eonit: 
en. Aus dem Lehnsweſen, dem einzigen Organismus dee eurgpäis 
Gen Staaten des Mittelalterd, ging denn auch eine neue Ordnung 
er bürgerlichen Stände hervor. Der zwifhen dem alten Adel (dei 
fürften) und den Freien inneftchende niebere Abel verdankt ihm, wie 
moähnt, feine Entftehung, und unter den Vaſallen ſelbſt bildete fich, 
och ohne Eintrag der Ebenbürtigkeit, eine Stufenleiter bes Ranges. 
die Caſſen derſelben nannte man Heerfhilde. Den erften Heer: 
Hild bildete der König allein; den zweiten die Pfaffenfür 
ten,. Bifchdfe und unmittelbaren Aebte, den. britten die Laien: 
ürſten, Herzöge, Landgrafen, Markgrafen und unmittelbaren Gras 
en (jenen nachftehend, weil fie ale Vaſallen ber Hochſtifter waren), 
en vierten diejenigen Freiherren oder großen Güterbefiser,, bie 
hr Land von Niemand zu Lehn hatten, aber doch, wegen Keiner Des 
hungen oder Nechte, des Kaiſers Vaſallen waren; ben fünften dieje⸗ 
gen Freien, Schöppenbaren, Semperfreien, bie in cben dem 
Serbältniffe zu den Fuͤrſten waren; den fechften beren Lehnsleute 
ind die Dien ſtmannen ber Fürften, und den fiebenten die Befiger ' 
aendlicher Lehne. Dieſer Eintheilung analog iſt die italieniſche in 
Tincipes, Capitanei, Valvasores majores, Valvasores mino- 
es, Valvasini und Soldati, und die englifche in Lords, Esquires 
nd ‚Copyholders, die fpanifhe in Grandes (ricoos ombres), 
‚scuderos, Xidalgos, bie franzöfifche in Pairs, Barons, Ecuyers 
nd Vavasseurs. Die Benennung ber Ecuyers, Esenderos,, Es- 
wres, deutſch Edelknechte, gehört jeboch mehr dem Nitterweien an 
d. Art.). Neben diefen Ständen bildete fih, als keinem von ih— 
en zugehörig, erft nach Sahrhunderten der Bürgerfiand aus. Den 
täbten, auf Gewerbfleiß und beweglichen Reichthum ausgehend, und 
rauf eine neue Art von Macht bauend, war der im Vorherrſchen 
5 Grundeigenthums gegründete Beift des Lehnmefens nothwendig 
md; daher erblicken wir fie faft immer ben Edeln verhast und 
häffig, faft immer in offenbarer Feindſchaft und Fehde mit ihnen. 
te Grundfäge bes Lehnrechts (fo nennt man nun ben Inbegriff 
ler zwiſchen kehnsherren und Bafallen eintretenden Rechten und 
erbindlichkeiten, oder aud die Miffenfchaft derſelben) wurden von 
mbardifchen Rechtsgelehrten des zwölften Sahrhunderts ausgebildet 
id feſtgeſtellt. Die Sammlung von Lehns gefehen und Gewohnbeis 
N, die unter dem Titel: Libri Feudorum, (Feuda ſollen bie 
hne in Gegenfag der Allodia — usfprünglid Loosgütet — de 
nne worden feyn, von bem Alten fe Lohn und ode Beſitz) dem roöͤ⸗ 
hen Geſetbuche anhingen, ift ein Coder des Lehnrechts für halb 
ropa geworden. Im nördlichen Deutfchland, Dänemark, Preusen, 
vien xc. erhielt fi, im Gegenfage deſſelben, das alte deutſche 
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zehnreät, deſſen hauptſaͤchliche Abweichung vom lomb 
war, daß es bie Erbfolge ber Seitenverwandten, ala fi 
anerkennt, und alles Lehnfolgerecht nicht, mie diefes, auf Di 
ftammung vom erflen Erwerber des Lehns gründete, Sondern al 
durch die Gemeinfhaft und den Mitbefig des Lehns bedingte, 0} 
Zheilungen das Succeffionsccht aufpoben. An der Stelle diefir. Be 
meinfhaft hat man feit dem ı3ten Jahrhunderte in ben obengenonn 
ten Ländern gleihe Wirkung einem bloß der Korm nad) bei ber erften 
Belehnung erlangten, und fobann bei allen Zheilungen und Sterb: 
° fällen vorbehaltenen und erneuerten Miteigentbum (Mitbelehnfhaft, 
gefammte Hand) beigelegt: Wortrefflich geeignet war die Lehnäver 
faffung, in Beiten des Freiheitgeiftes und der Unbiegfamfeit gegen 
die eigentlihe Staatsgewalt, um die Zügel der im Wolke zerfireueten 
Mafie von Kräften, zum Gebrauche derfeiben nah Außen, und bed 
ohne Gefahr für die Freiheit, in die Hand des Staatsoberhaupt 
als Dberlchnsheren, zu legen. Allein wie jede menſchliche Einridtun: 
den Keim der XAusartung in fi trägt, fo litt au die Reinheit un) 
Mirkfamleit der Lehnsverhältniffe, und mit ihr die auf fie gebauek 
Staatsverfaffuna nur zu bald unter einem Geiſte des Ungehorfams 
amd der Empörung, ber deſto allgemeiner ward, je mehr die Fuͤrſten 
zu merken anfingen, daß nad der Natur ber ga nicht. 
ſie vom Koͤnige, ſondern dieſer von ihnen abhaͤngig ſey. enn dieſe 
Veranlaſſung gab dem kehnsherrn keine andere Sicherheit ihres Ge 
horfams, als ben Lehnseid, und die Androhung von Strafen, zu de 
zen Vollziehung vor Allem Macht gehörte, während der König in ben 
meiften Staaten feine Macht, entweder durch eigene Belohnungen oder 
die Anmaßungen ber Fürften, unter biefe vertheilt fh. So gelang 
es ben Kronvafallen in Deutſchland, Italien und im Altern Frank: 
reich, dem Könige faft alle Gewalt bis auf die äußere Ehre des Kl 
nigthums zu entziehen, und er konnte in jenen Ländern nie, in Frank 
zeih nur nad zufälligem Ausfterben der großen Baronengeſchlechtet, 
zu einer neuen, von ber Lehnsherelichkeit unabhängigen Königsgemalt 
(Souveränität) gelangen; während bie glüdlihen Britten allein. aus 
dem Kampfe ber königlichen und ber Vafallengewalt, ein Gleihar 
wicht derfelben, in einer der Vollkommenheit nahen Staatsverfaſſang 
ervorgehen fahen. Als in der neuen Zeit (die eben fo gut, ala von 
er Reformation, von der Erfindung bes Schießpulvers an gerechntt 
werden fönnte) die Veränderung des Kriegsweſens Alles umgeftaltel, 
und die Lehnsmiliz nun eben fo völlig von ben ftehenden Heeren ver 
drängt wurde, als fie ſelbſt den Heerbann verdrängt hatte, da blie 
leid;wol das Gerippe dieſes abgeftorbenen Körpers, die in ihrem 
erthe nur durch die Lehndienfte bedingte Lehnsverfaffung, ftchen 
eine Trümmer der Vorzeit, zu unnüs und unbequem, um noch länger 
behauptet werden zu Eönnen. Denn die Lehndienfte würden nidt 
mehr gefodert werben, weil fie unbraudbar waren; gleichwol werden 
r mit Geld (NRitterpferben) abgefauft. Es darf auch Niemand wur 
er nehmen, daß man an Abfhaffung diefer alten Formen nit fr& 
her gedacht hat; denn war nicht manches mwohlerworbene Recht, um 
mandes, wenn gleich num zweckloſe, doc ohne defpotifche Willkir 
nicht zu zerfchneidende Verhältnis daran Mefnüpft? Die Refte dei 
Zehnswefens find mehr unbequem als ſchaͤdlich; ige: Abſchaffung Fonn: 
. sen Franzofen und ihre Jünger an Orten ihrer Zwingherrſchaft leidt 
verfügen ; (denn was ift leichter, als einem Rechte entfagen, das man 
He gehabt?) jest würde fie, in eben diefen jegt new luſtrirten Lin 
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ern, von Seiten der wieder eingeſetzten Fuͤrſten nur eine edle Ent⸗ 
gung eines Theils ihrer geachtetſten Regierungsrechte ſeyn, in an⸗— 
een Staaten aber, wo die Lehnsverhaͤltniſſe unter den Unterthanen 
och beftehen, gewiß mit größerer Vorfiht, und, wo möglih, ftets 
uf dem Wege billiger und zwanglofer Loskaufungen vorgenommen 
erden müflen, damit nicht, wie fo oft, um den Iheen einiger Nedyts: 
— zu genuͤgen, die Gerechtigkeit ——— Fuͤßen getreten 
erde. PR 
Lehrbegriff, der, ift die entweder einer kirchlichen Gefell: 
Haft, oder auch einem einzelnen Lehrer eigenthümliche Anfiht von 
en Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens. Go gibt es ſowol einen 
vangelifhen,. einen Fatholifchen, einen focinianifhen Lehrbegriff, als 
inen Lehrbegriff des Drigenes, des Athanafius, des Auguflin. Die, 
hilofophifhen Schulen, oder einzelnen Philofophen eigenthümlis 
yon Anfichten, pflegt man nicht Lehrbegriffe, ER Syſteme zu 
ennen. 
Lehrgedicht, fo nennt man insbeſondere eine größere und 
uögeführtere Dichtung didactifher Art. Aber es ift überhaupt od) 
weitig, in wiefern eine didactifhe oder Lehrpoefie als befondere Did: 
ungsart aufgeführt, mit dem Begriffe und Weſen der Dichtkunſt ber 
ichen kann. Soll nämlich ein Gedicht den Zweck zu lehren verfol- 
en. und auf diefem beftimmten Zwecke fein Wefen beruhen: fo Tann 
amit die reine und feeie Begeifterung und der abfolute Zweck der 
Doefie nicht beftehen; ja’ das Werk muß zu einem Producte der Ree 
lexion werden, das höhftens mit dem aͤußern Schimmer der Poeſie 
usgefhmüct ift. Sol aber in dieſer Tendenz das Weſen des die 
aetifhen Gedichte nicht beruhen, wie Einige mildernd fagen: fo ift 
nehr oder weniger jedes Gedicht didactifch zu nennen, und es kann 
omit Eeine befondere dibactifhe Dichtungsart geben, die mit Recht 
Nefen Namen führte. Will man jebod) einzelne Gedichte mit einis 
em Rechte didactifch nennen: fo würden diefes diejenigen feyn, 
ei welchen entweder überhaupt eine Tendenz zu lehren hie und dba 
ervortritt; fie Fönnen übrigens epifche (wie viele Romane) oder 
ramatiſche Form haben (wie 5. B. Leffings Nathan); oder folhe, bie 
oeder einen epifchen und dramatiſchen Stoff zum Grunde Liegen ha— 
en, fondern gewiſſe Wahrheiten in dem Spiegel der poetiſchen Ber 
eiſterung aufgefagt, in Allegorien, Viſionen 2c, barftellen, mithin - 
sem Wefen nach durchaus Iyxrifch find. Hieher gehören viele Iys 
Ihe Gedichte von Schiller, namentlich die Glocke, die Hoffnung u. a. 
obgleich fie die Ueberfchrift : didactifches Gedicht, nicht tragen), und 
le beſſere f. 9. Lehrgedichte; hierher würde ſelbſt Dante’s großeg, als 
gorifches Gedicht gehören. Im erften Kalle würde die VBenennung 
nen Tadel in fich fchliegen. Die Gedichte leßterer Art gehören zu 
> älteften Denkmaͤlern der Poefie, wie die Gnomen beweifen; das 
atſtehen umd die — ber eigentlich ſogenannten Lehrgedichte 
— kuͤndigt in der Regel ſchon den Verfall der Poeſie eines Volks, 
Fe das Schwanken zwifhen Poefie und Neflerion an, wobei man 
k glaubt, das Unpoefifhe und Allgemeine duch zufälligen Schmud 
x dem Schönen erheben zu Fönnen. Das Eitle diefes Beſirebens 
Kor die vorzuͤglichſten dibactifhen Gedichte aller Beiten, namentlic) 
J —— FJ ſogenannten Lehrgedichte, „welche und, nad I. Pauls 
nedruce, ihren zerhackten Gegenſtand Glied für Glied, obwol jedes 
en poetiſche Goldflittern eingewidelt, zuzaͤhlen,“ 3.8. des Zus 
5 P°st. Darftellung des epikurifhen Syſtems in dem Gedichte de 
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rexum natura, und bie am meiſten durch poetiſche Einzeindei: 
ten, beſonders durch Epiſoden und Bilder, glänzende Seit des 
Virzil, welche ben fpätern Dichtern fait immer zum Mufter gedient 
hat; Ovid's Kunſt zu Lieben, welche jeboh ins Scherzhäfte ühtrzeht, 
und Horaz fogenannte ars poetica; bie enälifhen eined Davirs, 
Dyer, Akenfide, Dryden, Derwin; die franzöfiiden eines 
Boileau, Dorat, Lacombe, Detilte, und die deufſchen ci: 
nes Duſch, kihtwer, Ziedge u,a. - Meberhaupt aber gibt es 
faft keinen ſo unpoetiſchen Gegenſtand, den man nicht aus jener der 
Poeſie fo verdetblichen Maxime, eben an einem ſolchen koͤnne ſich er! 
bie Kunſt am meiſten zeigen, in Lehrgedichten behandelt hätte. Meorl: 
gens rechnet man zus didactifchen Poeſie außer bem angeführten 
größern Lehtgedichte, gewoͤhnlich auch die befhreibenden oder 
Mmalenden Gedichte (f. d. Art, Malerei), die poetiſche Epiſteh 
welche Form dem didartiſchen jedoch nicht nothwendig ift, bie (fnge 
nannte Afopifhe) Fabel, und die Parabel, endlich auch bie Sa— 
tyre und gewifle Arten bes Epigrammö, von welchcen allen ein 
ein in den benannten Artikeln gehandrit wird. Wir Eönnen hier 
nicht unterlaffen, das Iebendige und geiftvode Urtheil 3. P. F. Ric: 
ters in feiner zweiten Ausgabe der Vorfhuie der Aeſthetik Hinzuzufü 
en; welches mit unferer Anfiht ſehr übereinflimmend if, „Est 
ehrgedicht,“ ſagt dieſer, „gehört in die Inrifche Gattung. Cs 
laͤßt auf innere geiftige Gegenftände ben Brennpunkt der Empfindung 
fallen, in biefem leuchten und brennen fie, und dieſes fo fehe, daß det 
Hammende Pindar ganze Reihen Falter Lehrſaͤtze zu feinem Eorintit 
ſchem Erz einſchmilzt. Reflexionen werden nit an fih zur Lehrn, 
fondern für das Herz zue Einheit ber Empfindung gereiht, und 
ats eine mit Blumenketten umwickelte Feucht dargeboten, z. B. von 
Moung, Haller, Pope; hr diefes wäre ja eine Philofopie, z. 8. bie 
platoniſche, ein Lehrged 

ichung auf die Ratut des Gefühls, würde ganz natürlich folgen, dit 
edes didactifche Gedicht Hon größerem Umfange nothwendig ermäbent 
werben muͤſſe. Weder, fagt X. Schreiber, Hält das Gefühl eine fi 


cht.“ „Aus diefee Anſicht, namentiih in Be 


ausdauernde Spannung aus, noch die Phantafie eine ſo ununterbts 


chene Bilderjagd. Dieß ift es, was Tiedge's Urania durchaus entar 


genſteht. Ganz flach aber iſt es, wenn Aeſthetiker das didactiſche Cu | 


dicht, namentlich das eigentliche Lehrgedicht, bloß negativ, Aber zw 
gleich fo beitimmen,. daß weder ber Name beibehalten werben, noch 
die Möglichkeit eingefchen werden kann, wie had) biefen negatiren 


Beftimmungen ein Gedicht entftehe; 3. B. das Lehrgedicht folle nicht 


tmtereihten, nit ſyſtematiſchen Zuſchnitt haben, fondern ein alt 
liche Auswahl poetifher Gedanken enthalten, einen Gegenftand behzn 
dein, bee der poetischen Form fähig ſey, oder, wie man ſich wol aut: 
brüct, „einen. Lehrgegenftand in bie didactiſch-poetiſche Form her 
überziehen: " legteres fegt bie Möglichkeit ge didactiſchen Porſie 
ſchon voraus, Auch bie Beſtimmung, „die didactiſche Poeſie fer 
aur die welche Lehren ber Wahrheit im poetiſchen Gewande var 
ſtelle,“ welches ungefähr daſſelbe heißt, iſt zwar in obigem Sinmt 
richtig, macht aber das didactiſche Gedicht noch nicht zu einer von 


dee epiſchen, dramatiſchen und lyriſchen —— Dich⸗ 


tungsart—. — 
Lehrfat (theörema) iſt ein ſolcher Sag, ber aus gewiſſen vor 


ausgeſchitkten Grundſaͤhen beweiſet, daß Etwas wahr ober falſch, mög: | 
4 ober unmoͤglich * Der pythagoraͤiſche Lehrſat (theore 
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na Pythagoricum, auch Magister matheseos) heißt derjenige, vom 
Pythagoras erfundene Lehrfag, in welchem bewielen wird, daß in ei— 
m rechtwinklichen Zriangel das Quadrat der größten Seite, oder 
er Hypothenuſe, fo groß ift, wie die Quadrate der beiden übrigen 
Seiten, der Catheten, zuſammen genommen. Gin Lehrfag ift nicht 
nit Sehnfas zu verwechfeln, |. d. Art. Lemma. : 

Lehrſtyl (didactifher Styh, die durch den Zweck ber Belehrung 
eftimmte Eigenthümlichkeit in dem Gebrauche ber Sprade. Er wird 
ntgegengefeät dem poetifhen und zhetorifhen Styl. Im 
Ugemeinen Sinne aber verfteht man darunter den Styl jeber pro: 
aifhen Mittheilung, die auf irgend eine Weife über etwas 
welehren will; im engern und höhern Sinne den Styl des Unter: 
icht s, welcher dahin wirken fol, die Einfiht vorgetragener Wahr: 
eiten zu befördern; und im engften Sinne den Styl bes wilfenfchaft: 
iden, befonders afroamatifchen Unterrichts. Die nothwendigſten Er: 
oderniffe bes Lehrfiyls überhaupt find Deutlichkeit, Beftimmtheit und ‘ 
kuͤrze, weil bier zunähft auf den Verftand gewirkt werden fol, 
parfamerer Gebrauch ber. Bilder zur Veranfhaulihung gewiffer Wahr: 
eiten. Dee höhere bdidactifhe Styl insbefondere wird ſich durch 
toͤßere Ruhe und Würde, durch die ſtrengſte Bündigkeit und Präci: 
ion von dem erſteren unterfcheiden, welcher mehr fubjectiv ifl, und auf 
eichte allgemeinere Auffaffung Rücfiht nehmen muß, weßhalb er aud 
we populäre didactiſche Styl genannt werden Fönnte. Der bidacz 
ide Styl ift ‚übrigens aud nad der höhern oder geringern Bedeu⸗ 
ung der vorzutragenden Gegenftände, nad) dem eigenthümlichen Geifte 
nd Inhalte und nach dem Range. der vorzutragenden Wiflenfchaften 
erſchieden; auch wird derfelbe buch die Eigenthümlichkeiten des 
nündlichen oder fchriftlichen Vortrags und Unterrichts eigenthuͤmlich 
eftimmt. Es gibt Fälle, wo er in den zebnerifhen Styl übergeht, ’ 
die 3. B in ber Canzelrede, ober Predigt, ja man koͤnnte den redne: 
iſchen Styl ferbft als eine höhere Gattung des didactiſchen hetrach⸗ 
en, indem er ſich von der wiſſenſchaftlichen didactiſchen 
we durch groͤßere Freiheit und Ungebundenheit in der Gedankenfolge 
interfheidet. Endlich ift auch der Styl, je nachdem die Gedanken: 
nittheilung einfeitig oder wechlelfeitig ift, akroamatiſch (didactiſch im 
igentlihen Sinne), oder bialogifh (Unterredungsſtyl), wie beim ca: 
chetifchen Vortrage. Letzterer nähert fih dem leichteren Eon: 
wrjationsftyle ; exfterer ift bündiger und ausführlicher, und kann ſich 
teiee der Kunftausdräde (termini technici) einer Wiſſenſchaft bedie: 
en, verfällt aber leichter in Pebanterien; dod Tann der alcoama: 
he Vortrag auch in Briefform Statt finden, bei welcher die freiere 
Nittheilung und ein leichterer Gedankenzufammenhang herrſcht. Der 
eoamatifhe Styl kann ferner wiederum entweder aphoriftiih (frag: 
nentärifch) feyn, d. i. aus Eurzen Sägen, oder in einem fortlaufen: 
en zulammenhängenberen Vortrage beftehen. Einige nennen auch 
en Styl der didactifhen Poefie (f. Lehrgedicht), wel: 
her in der Regel auf der Gränze der Poefie und Profa ſteht, dem 
idactiſchen Styl (der Poefte), und diefer ift in fofern auch fa: 
Yeifh, Amigmatifh, parabolifd 2c.; doch kann diefes auch ber pro» 
ld: didactiſche Vortrag feyn, der ſich bei freierer Mittheilung dem 
»etifhen nähert. | | | 

Leib, f. Körper. | 

geibeigenfhaft (au Leibeigenthum genannt), befteht 
n gewiffen Eigenthumsrechten, welche auf der Perfon eines Menfchen 

Conv. Lex. ste Aufl. V. 59 
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haften. Sie begreift in ſich die Verpflichtung des Leibeigenen zu 
Dienſten, Zinſen und andern Obliegenheiten gegen feinen Gutäher, 
welche auf ber Perfon bes Leibeigenen entweder ohme alle Rücſich 
auf den Beſitz eines Gutes, oder in Beziehung auf die Bauernlände: 
zei, die er in eigenem Namen inne hatte, dergeftalt haftet, daß 
felbe ohne freien Willen des Leibheren ſich davon nicht losmachen kam, 
und feine Verbindlichkeit auf feine Nachkommenſchaft forterbt. Dur 
ı Teibeigene Bauer muß alfo niht nur wegen bed Beſitzes feines 
Gutes gewifle Laften tragen, fondern aud), und zwar vorzuͤglich, der 
möge gewiffer auf feiner Perfon baftenden Eigen 
t H umszrechte gewifle Obliegenheiten erfüllen. Diefes legte Ver: 
haͤltniß unterfheidet ihm ganz mwefentlih von dem erbunterthänis 
' gen Bauer und von dem hörigen Bauer (Suus), womit man 
den leibeigenen Bauer eben fo häufig verwechſelt hat, als mit ben vi 
mifhen Schaven und den indifhen Negerfclaven. Der Leibeigene if 
kein Solap, weil er nicht im völligen Eigenthume ift. Gein 
wahren Rebenbenennungen find Eigene, Halseigene, Blut— 
eigene, Eigenbehörige, Gutseigene und Eigenasm'; 
unridhtig aber nennt man fie Erbuntesthanen, untexrthänigt 
Bauern, Laßbauern. Der Herr des Leibeigenen heist Erb: 
herz, Leibherr. Da ber Deutfche urſpruͤnglich eben fo frei mar, 
wie jede andere Nation, fo Eonnte er auch nicht leibeigen feyn. Die 
Leibeigenfhaft unter den Deutfchen, fo wie unter andern Nationen 
entitand daher entweder aus den Gefangenen, die man im Krieg 
machte, oder aus fremden Sclaven, die man durch den ‚Handel mit 
Ausländern an ſich brachte. Weil der Deutfche oft viel Landeigen 
thum befaß, fo pflegte er zuweilen Sand unter feine Sclaven zu UF 
theilen, unter der Bedingung, daß fie Frohnen und Zinfen leiſteten. 
So eniſtand aus der Sclaverei in Deutichland Leibeigenſchaft. N 
diefem Entftehungsgrunde betrachtete man auch die Leibeigenen nicht 
einmal als Mitglieder und Unterthanen des Staats. Das Reqt di 
Staatsmitglieder betrachtet zu werden, haben vielmehr bie Leibeigt 
nen in manden Staaten erft fpät und in ben neueften Zeiten erhab 
ten. Auch iſt die Leibeigenſchaft in den Ländern und Provinzen, u 
fie noch widerfinniger Weife Statt findet, fehr verfhieden, bald gelit 
der. bald härter, fo daß in mandem Gtaate ber Leibhere den Leibei 
genen bis zum Kruͤppel peinigen und ungeftraft. fogaw töbten fan. 
ermöge ber Leibeigenfchaft hängt der Leibeigene in Anfehung fein 
Perfon und Habe von der Willlür des Leibheren ab; er Darf wede 
den ihm anvertraueten Hof, noch feinen Wohnort verlaflen, und 
- Here kann ihn zuruͤckfodern (daher Beſatzungsrecht, Bindicationsredt 
des Herrn), wenn ex fi) in ein Verhältniß begibt, bas ihn ig 
macht, feine Pflichten zu erfuͤllen. Seine Kinder koͤnnen ohne Ein 
willigung des Leibherrn keine andere Lebensart wählen, als bie, wor 
fie geboren worden find ; Fein Leibeigener und keine Leibeigene bat 
fid, oßne-Vorwiffen des Erbheren verehelihen, und für die Cimmil 
gung des letzteren muß noch überbieg der Bedemund (Feauenzind 
Klauenthaler, Hemdfhilling, Bufengeld, Bufenhuhn), entweder in Gel? 
ober Natura entrichtet werden (von dem fog. jus primae noctis 
den ſich in Deutfhland- Feine Spuren) ; der Leibeigene ifl koͤryer 
lichen Strafen und Zuͤchtigungen unterworfen, die von der akir 
des Leibheren abhängen; er Eann von dem ‚Deren hie und da von ſu 
wem Gute vertrieben werden (dieß nennt man bie Abäußerung); © 
6 die auf feiner Perfon baftenden, ungemeffenen Binfen und Dienfit 
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nd den Eid der Unterthänigkeit (Erbeid) leiſten; er kann in den 
Staaten, wo bie Leibeigenfchaft nod in ihrer ganzen Strenge herrfcht, 
uf den Zodesfall nicht über feinen Nachlaß etwas anordnen, ſondern 
Mes gehört dem Leibherrn; nur in manden Provinzen erhält der 
eibherr einen Theil aus dem Nachlaſſe des eibeigenen (das Mor- 
uarium, Sterbefall 2c.). Man kann die Leibeigenfhaft nad ben 
zraden der Strenge etwa in 3 Claſſen eintheilen, ı) in die Asengfie 
eibeigenfhaft. In Deutfchland kommt diefelbe nur an wenigen Or: 
en, in den ehemaligen wenbifchen Landen (3. B. Laufis, Pommern, 
Necklenburg) vor: 2) der mittlere Grad, welcher bei den Eigen: 
örigen in Weftphalen und einigen- angränzenden Ländern vorkam; 
) die gelindefie, welche bei den Eigenen, befonders im ſuͤdlichen 
deutſchland hie und da noch vorkommt. Heut zu Tage find die ge: 
ͤhnlichſten Entftehungsarten ber Leibeigenfchaft folgende: durch 
zeburt von einer Leibeigenen; freiwillige, ausdrüdlide 
krgebung (buch eine Urkunde, der Eigenbrief genannt), oder 
Hufhweigende, wenn fid ein Vagabund Jahr und Tag in eis 
ee Gegend aufhält, in welcher die Luft eigen macht (Wildfangs: - 
et), oder ein Gut annimmt, mit deſſen Befige die Leibei enſchaft 
erbunden iſt; durch Strafe wegen Verbrechen, oder als Zinsbuße 
ei freien Bauern, und endlich auch durch Verjaͤhrung von 30 Jahren. 
zelten wird fie noch durch Heirath bewirkt. Das Ende erreiht 
ie 2eibeigenfchaft dur allgemeine Landesaufhebungs: Ge 
ede, welche feit 1096 durd die Kreuzzüge veranlaßt wurden, indem 
nan einen jeden: Seibeigenen, ber den Kreuzzug mitmachte, für frei 
rklaͤrte; durch ausdruͤckliche oder ftilfchweigende Freilaffun 85. 
urch rihterlihes Erfenntnif wegen grober Exceſſe des Leib⸗ 
errn in folhen Staaten, wo ber Leibeigene als Mitglied des Staats 
ngefehen wird; und endlih auch durh Verjährung von 30 Jah: 
en. Da nun übrigens bie Leibeigenfhaft weder mit ben unveränder: 
ihen Grundfägen des Naturrechts fi vereinigen läßt, noch dem Ber 
riffe von einer vernünftigen bürgerlichen Freiheit angemeffen , viel: 
ehr dem Staatswohl nadhtheilig ift: fo follten alle Staatsregierun⸗ 
en, nad) vorher getroffenen zwedmäßigen Anftalten, biefelbe gänzlich 
ufheben. S. Knechktſchaft.  Xr 
‚_Leibgedinge (Leibgut, Leibzudht, Witthum, dota- 
tum, douaire)ift nad) deutſchen Rechten das einer adelichen Witwe 
uftehende Recht, nad; ihres Mannes Tode aus beffen Lehngütern bie 
ierfahen Zinfen ihrer eingebrachten Mitgift zu genießen. Oft wird 
ud der Witwe ein Grundftüd zum Leibgeding angemwiefen, wovon 
e den Nießbrauch hat, und weldhes Leibgeding genannt wird. 
er überhaupt der ben abeligen Witwen ausbebungene Unterhalt 
uf Lebenszeit. \ : 
Leibnig (Gottfried Wilhelm, Freiherr von). Bat je die Nas 
ur in einem einzigen Menfhen viele und große Talente vereiniget, 
? war es in diefem gelehrten und berühmten Manne, der fowol we⸗ 
en des Umfangs feiner Kenntniffe, als wegen der Ziefe feines Ver 
tandes, der Größe feines Genies, und wegen bes raſtloſen Eifers, 
»Mit er die Aufnahme ber Wiffenfhaft und die Verbreitung einer 
ernuͤnftigen Denkungsart beförderte, nicht allein bie Zierde des Ho⸗ 
6 war, der ihn befaß, fondern auch fegt der Stolz ber Nation 
ſt, aus welcher er hervorging. Sachſen, das Baterland fo vieler 
ebhrter und berühmter Männer, nennt auch ihn in gewiſſer Hinſicht 
en feinigen. Ge war den 4ten July 1646 zu Leipaig geboren, wo 
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ſein Vater Profeſſor der Moral war, den er aber ſchon im b. Jahre 
verlor. Schon als Knabe zeigte er außerordentliche Fähigkeiten, welche 
er durch anhaltenden Fleiß, unterftügt von ber väterlichen, vorzüglih 
an Glaffifern reihen Bibliothek, deren er fid) nach Gefallen bedienen 
Eonnte, vorteefflih entwickelte. Sich ſelbſt "überlaffen, las 4 
nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, jedes Buch, wie es ihm vi 
und wurde, wenn er es auch nicht verftand, durch Neuheit der Sachen 
zum Nachdenken gereizt. Bis in ıSte Jahr heſuchte er die Nicola 
ſchule zu Leipzig, und wohnte dann vom 3. 1661 akademiſchen Borle 
fungen daſelbſt bei, unter welchen ihn vorzüglich die mathematiſchen 
(des damaligen Prof. Joh. Kühn) anzogen. Schon im folgenden 
Zahre aber verließ er Leipzig und ging nad Iena, wo er hauptläd: 
lich den damals fehr berühinten Mathematiter Ehrhardt Weigel (def: 
fen Andenken aud fein kunſtreiches Haus in Jena erhält) fleißig hört: 
‚ und von ihm viel lernte. Nach feiner Ruͤckkehr nad Leipzig, mo & 
Baccalaureus ber. Philofophie und Magifter wurde, ſtudirte er dit 
geiehifhen Philofophen mit unermüdetem Eifer. Eine Probe feines 
philoiophifchen Geiſtes legte ex in der philoſophiſchen Streitſchrift de 
prineipio individuationis (von dem Grunde der Inbividualität 
ab, weiche ex hier 1664 unter Jac. Thomaſius vertheidigte. Ihr folg 
ten einige juriftifche Probefchriften, in welchen er die Philofophie auf 
Gegenftände der Rehtswiffenfchaft anwendete, z. B. de condition. 
bus, 1665.. Vorzüglich ausgezeichnet aber war feine philoſophi 
mathematifhe Abhandlung de arte combinatoria, aus meldet 
fein Genie und tiefdenfender Geift zucrft hervorleuchtet. In MM 
Zahre 1666 (im zoften feines Alters) meldete ex ſich auch zum Dev 
torat. Als er aber deßhalb die gewöhnlichen Befuhe machte, un 
zum Decan der Juriftenfacultät kam, war dieſer nicht zu Hau 
afür aber warb er. von ber Frau Decanin mit der Amtemiene deſſel 
ben — * und ihm erklaͤrt, daß er wegen feiner. Jugend zum 
Doctor unfähig fey. Mit. diefem Lächerlihen Repulfe ging er nd 
Altdorf und» wurde hier mit vielen Ehren Doctor. Da ihn alles 
intereſſtrte, fo 308 ihn der Ruf einer alchymiſtiſchen Geſellſchaft ve" 
bier nad; Nürnberg. Ein mit aichymiſtiſchen Ausdrüdten angefültit 
Auffag erwarb ihm den Eintritt in diefeibe, ja es wurde ihm ſoget 
das Protocoll zu fuͤhren uͤbertragen. Unterdeſſen wurde er hier mil 
dem Baron von Boinaburg, Minifter des Churfürften von- Mainz, M 
kannt, und da dieſer die außerordentlichen Kenntniffe des jungen 6 
lehrten wahrgenommen: hatte, fo bewirkte er, daß Leibnitz als churft 
Rath nah Mainz gerufen, und zum Beifiser der Juſtizkanzlei eF 
‘nannt wurde. Gluͤck und Freundfhaft eröffneten ihm nun die Weit 
des Ruhms. Herr von Boinaburg fandte ihn mebft feinem Sohn 
1672 in Geldangelegenheiten nach Paris, wo ihm bald die Belchruns 
Freundfhaft und Bewunderung vieler Männer von Verdie 
Ruhm, als la Hire, Caflini, Huygens, Malebrande und mehrer zu 
Theil wurde. Viele vortheilhafte Anerbietungen wies er aus Liebe 
feinem Baterlande und feiner Religion zuruͤck. Aber 1675 verlor © 
durch den Tod ſowol den Herrn von Boinaburg, als auch den Ehut 
. fen von Mainz Iohann Philipp von Schönborn. Jedoch auf bie 
Verluft diente dazu, feinen Ruhm noch weiter zu begründen. 
reiſete nach England, wo er mit Wallis, Boyle und mit Oldepbun 
in Verbindung, und fogar mit dem weltberühmten Newton in Br’ 
wechſel kam. Nach vier Jahren Eehrte er mit einem beneidenswertii 
Zchatze von Kenntniffen und Beobachtungen in- fein Vaterland zZ 
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wohin er von dem Herzöge von Braunfhiweig: Lüneburg als Hofrath 
nd Bibliothekar berufen worden war. 1676 fam er in Hannover an, 
o die Einrichtung der Bibliothek fein Hauptgefhäft war, und wo er 
uh für Diplomatif und Gefhichte ungemein thätig wirkte. Den 
beigen Theil der Zeit wendete er auf mathematifche, mechaniſche und 
ndere Erfindungen, In der Mathematil, der Wiffenfhaft, die nur 
em tiefen, denkenden Geifte ihre Geheimniffe eröffnet, zeigte ſich vor⸗ 
üglih fein Scharffinn und fein erfinderifcher Geift. Hier eröffnete er 
in neues Gebiet, durch die Erfindung des Differenzialcalcule 
1684). - Früher war Newton auf diefe Erfindung gefommen, hatte 
e aber noch nicht Öffentlich mitgetheilt, ald Leihnis ihm zuvorkam 
nd.im Dctober 1684 durd den Druck befannt machte. Eben fo loͤſete 
e viele optifche Probleme und erklärte die Zuruͤckwerfung und Bre⸗ 
ung bes Lichts. Im Gebiete der Metaphyſik fuchte fein umfaffen- 
er Geift die dunkelften Lehren, 3. B. die Lehre von ben angebor 
en Borftellungen, und von ben einfachen Subftanzen (Mona: 
en f. d. Art.), aufzuhellen. Borzüglich fuchte er die Frage zu bes 
antworten: „wenn die Welt das Werk eines allgütigen und allweis 
m Schöpfers ift, woher kommen bie Unvolllommenheiten und das 
Send feiner Gefhöpfe ?” eine Frage, welche die Weifen aller 3eital- 
er befchäftigt bat. Bayle hat mit hinreißender Beredfamkeit bie 
Inmöglichkeit einer befriedigenden Beantwortung zu beweiſen verſucht; 
ihnig fegte ihm daher feine Gründe entgegen in feiner berühmten 
iheodicee (Essai de Theodiceee, 1710), ein Wert, weldes nad) 
sontenelle’s Urtheile allein hinreicht: ‚‚fih von dem Genie feines 
woßen Verfaſſers eine Idee zu machen.” Eben fo zeigte er ſich durch 
eine Theorie über bie Natur des menfchlichen Erkenntnißvermögens 
Essai sur 1’Entendement humain, 1715), in welcher er den lodis 
hen Empirismus befämpfte, als tieffinnigen Denker, und ber ratios 
ale Spiritualismus, den er aufftellte, gab der Philofophie unter den 
deutfchen eine neue Richtung. Zu beklagen ift es aber, daß er im 
Beifte feiner Zeit, nur in fremden Sprachen fchrieb. Welche Gegen: 
vart bes Geiftes Leibnis aud in bürgerlichen Werhältnifien befeflen, 
tigt - folgende» Anecdhote. Der Herzog von Braunfhweig hatte ihm 
ufgetragen die Gefhichte feines Hauſes zu fchreiben. Um ſich die 
azu gehörigen Documente zu verfhaffen, machte er 1687 eine Reife 
ah Wien, und (weil die alten Markgrafen von Zoscana, Ligurien 
md Efte mit dem Haufe Braunfchweig einerlei Urfprung gehabt has 
en) von da nad) Italien. Bon Venedig nad Mefola (im Ferrari- 
hen) fchiffte er ganz allein. Es erhob fich ein heftiger Sturm, fo 
a das Schiff in Gefahr war. Der Steuermann kam auf den Wahn, 
eibnitz ſey der Grund des Ungewitters, weil er ein Ketzer fey, auf 
ven die Gottheit zürne. Er befprad fi) daher mit feinen Gefährten, 
ınd fie befchtoffen, ihn ins Waſſer zu werfen. Leibnig, welcher ihre 
Sprache verftand, zog in biefer Gefahr einen Rofenkranz, den er .bei 
hh hatte, hervor, und drehte mit andädhtiger Miene ein pater no- 
ster nach dem andern ab, woburd jene von ihrer Meinung zuruͤckka⸗ 
nen. 1690 hatte Leibnitz diefe- Reife vollendet und kam nah Hanno: 
»er zuruͤck. War fchon vorher fein Einfluß auf wiffenfhaftliche und 
rlitiihe Angelegenheiten von Bedeutung gewefen, fo war er es von 
un an nod) weit mehr. Es gelang ihm im 3. 1700, daß bie Aka: 
‚emie der Wiffenfchaften in Berlin geftiftet, und ex felbft zum Präft: 
enten ernannt wurde. Daffelbe fuchte er auch in Dresden zu bewir: 
en; allein der Krieg, welcher Sachſen damals drüdte, hinderte es. 
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enge war feine Unterrebung mit dem Czaar zu Torgau ıyı2 
ber die Verbreitung ber Künfte und Wiffenfhaften in Rußland. Der 
Monarch machte ihn zum geheimen Juſtizrath mit 1000 Rubeln Pen: 
Er und bald darauf wurde er vom Kaifer Sarl VI. mit 2000 Gul⸗ 
en Gehalt zum Reichshofrath und Baron ernannt. Er befand ſich 
bis 1714 in Wien, und bemühte fi um eine neue Alabemie der Wil: 
fenfhaften bafelbft, bis nach dem Tode der Königin Anna von Eng 
land der Churfürft von ‚Hannover zum Könige erwählt wurde. Unter: 
defien entipann ſich ein 2108 Streit zwifchen den - Verehrern. Leib: 
niseng und Newtons. Lehtere wollten Leibnisen bie Erfindung ber 
Differenzialrehnung abfprehen und befuldigten ihn, ex habe fi New: 
tons Eıfindung liſtiger Weife angemaft. Es war nit Schwer, ihn 
von folhem Verdachte zu reinigen, und die Alabemie zu Göttingen 
t fpäter diefe Streitfrage einer Unterfuhung unterworfen und bie 
ache dahin entfhieden, daß bei dem damaligen Zuftande der Willen: 
Schaft beide Männer zugleich auf diefe Erfindung gekommen ſeyn Fön 
nen. Mit vielen Gelehrten hatte Leibnig Streitigkeiten anderer Akt, 
hauptſaͤchlich metaphufiiche Gegenflände betreffend. Einer feiner wid: 
‚ tigften Pıäne für die Wiffenfhaft und Cultur des ganzen Menden: 
geſchlechts war die Erfindung einer allgemeinen Charakteriſtik und 
philoſophiſchen Univerfal'iprahe (Pafigrappie), an weldyer ex fein 
ganzes Leben hindurch gearbeitet hat. Es würde nit allein die 
glaͤnzendſte, fondern auch die — Unternehmung der Menid: 
heit feyn, wenn jene Idee zus Ausführung käme, wozu aber das Ge: 
nie eines Leibnitz felbft erfoderlicy zu feyn fcheint. Ihe großer Ur: 
beber hat nur eine Anzahl intereffanter Bruhjtüde für dieſe Unterfu 
hung hinterlaffen, weldye nädftens der gelehrten Welt im Drude mit 
getheilt wird. Endlich hegte dieſer weltumfaflende Geift-ben Plan 
einee Religionsvereinigung, welcher aber damals, nod we 
2* als jetzt, zu realiſiren war, und endigte ſein, fuͤr große Ideen 
raſtlos thaͤtiges Leben ben 14. Nov. 1716, im ?oſten Jahre feines 
Alters. Leibnitz war ein Mann von großem, feſtem, aber hagerm 
Körperbau, bediente ſich einer fehr einfachen Lebensart, aß ſtark, und 
trank wenig. Er ftudirte- meiftens des Nachts und ftand fehe früh 
auf; oft fehlief er bloß in feinem Stuhle (welcher nod auf der Bi: 
bliothek zu Bannover vorhanden ift), ohne ſich niederzulegen. Er las 
Alles ohne Unterfhied und excerpirte fi das Merkwürdigfte auf lau 
ter Heinen Zettelchen, welche er dann in feinen Excerpirſchrank legte, 
ohne fie wieder le ten: den fein vortrefflihes Gedaͤchtniß bedurfte 
deflen nie) Gleich ſtark war fein Verſtand und feine Erfindungt: 
kraft. Er war ſehr befcheiden, weder ruhmredig noch mißguͤnſtig; 
nur beſchuld gte man ihn des Jaͤhzorns, bes Geldgeizes, und einiger Ei, 
telfeit. Sein Hauswefen verfäumte er gäanzlid. Er war nie verhei 
rathet, den er hatte den Grundſatz, man müfle ſich erſt 40 Jahre br 
finnen, bevor man biefen Schritt thue! Im often Jahre aber, da 
fid) Leibnig befonnen hatte, wies die Frau, welche er heirathen wollte, 
jeinen Antrag zurüd, weil fie fi befann. Sein Geiſt war immer 
ſtark und heiter. So wie er fih mit jeder Willenfchaft befchäftigte, 
fo fiand er auch mit allerlei Leuten, vom Handwerker an bis zum 
Monarhen, in Verbindung. Die meifte Zeit wendete er auf Brieß— 
fhreiben. Beine Schriften find anfangs zerftreut erfchienen, dann 
aber gefammelt und von 2. Dutens in 6 Quartbänden herausgegeben 
worden. Gin fehe großer Theil liegt noch ungedruckt in der Fönigl. 
Wibliothef zu Hannover ; feine Rechenmaſchine, die er aber auch nic! 
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‚llenbet bat, befindet -fih zu Göttingen. Die dankbare Nachwelt’ 
at dem verehrten Weifen in den fhönen Umgebungen Hannovers ein 
dentmal errichtet, welches bloß aus einem, am Ende der großen 
(lee errichteten Tempel befteht, ber Zeibnis’s Büfte befhiemt; und 
me bie Worte: Ossa Leibnitii .... bezeichnen den Stein, unter 
velhem die Hülle bes Mannes ruht, den nod in fpätern Zeiten die 

eutihe Nation ihren Stolz nennen wird. Seine Biographie, von 

Eberhard befchrieben, » findet fih im zten Theile bes Pantheous 

er Deutfchen. | 

‚ keibrenten (Rentes viagödres, Vitalitium, Annuties upon 

ives) find lebenslänglihe Einkünfte eines Kapitals, das ber Gelb: 

eihe dem Staate im Rothftande unter der Bedingung barleihet, daß 

erfelbe ihm für feine Perfon davon höhere (nah dem Verhältniffe 

es Alters fleigende) Binfen, als im Staate fonft gewöhnlich und ges 

etzlich ſind, bezahlt, und dafür nach feinem Ableben bas Kapital er» 

rbt. Die Abſicht von Seiten bes Geldreichen ift, fi ein größeres 

ahrliches Einfommen ohne Arbeitsleiftung zu verfhaffen, als er bei 

dem andern Gewerbe durch Fleiß erwerben Eönnte. Bei Errichtung 

es Leibrentenvertrages, und bei Beflimmung, wie viel Eis 

er don feinem Kapitale Intereſſen befommen fol, muß bei dem Dars 

eiher Rüdfiht genommen werden auf Alter, fo wie auf Leibes: und 

Befundheitszuftand, weil der Süngere und Befunde geringere Binfen 

hält, als der Alte, Gebrechliche und Kraͤnkliche, indem der Tod bes 


ehtern früher zu erwarten ift, als ber bes erftern. Weberhaupt iſt 


reftfegung dee Intereffen von dem bargeliehenen Kapitale der Grund⸗ 
4: daß von dreißig Menfchen jährlih nur einer flirbt, nit 
us dem Auge zu laflen, indem der Borger bloß burd ein richtiges 
zerhaͤltniß der Sterbenden zu den Lebenden am Kapitale gewinnen 
ann. Denn bie Leibrente oder Iebenslänglihe Quantität auf be 
limmte- einzelne Perfonen wird nur fo lange bezahlt, als jede eins 
eine Perfon lebt; dann hört die Binfenzahlung auf und das Kapital 
ällt dem Borger anheim, foweit er es nicht ſchon durch die höhern 
infen zurückgezahlt hat. Als der Staatscrebit immer mehr ſank 
nd die Geldreihen auf dergleichen Leibrenten nicht mehr barleihen 
vellten, erfand der Italiener Lorenzo Tonti eine andere Art von‘ 
‚eibeenten, nad) ibm Tontinen genannt, und führte fie unter Lud⸗ 
ig XIV. zuerft 1653 in Frankreich ein. Bei diefer Art Leibrenten wird 
as Kapital von einer ganzen Gefellfihaft in der Regel, gegen land» 
Ibliche Zinfen dargelichen, welche unter die Mitglieder der Geſellſchaft 
ei gleichem Alter gleih, und bei ungleihem Alter nad) Berhältniß 
hres Alters, alfo ungleich bezahlt werben. Diefe Auszahlung ber 
inſen wird fo lange fortgefest, ala Einer von der Gefellichaft lebt, 
ndem die Binfen bes Verftorbenen immer auf bie lebenden Mitglie- 


we ber Geſellſchaft forterben, bis endlich der Einzig übrigbleibende - 


‚on, ben Mitgliedern bee Gefellihaft die ganzen Zinfen des Kapi- 
als bis an feinen Tod geniept. Mit diefem erft erſpart ber Bor- 
we die Zinſen und getoinnt das Kapital felbft. Bei Errichtung eines 
Tontinenvertrags macht man in Anfehung ber Mitglieder einer 
‚arleihenden Gefellfhaft wegen ber — gewoͤhnlich neun 
Slafien, nämlih: ı) von ı bis 5 Sahren he ; 

Sent Binfen ; 2) von 5 bis 10 Zahren 31/, p&t.; 3) von 10 bis 15 
Sahren 4 p&t.; 4) von ı5 bis 20 Jahren 4./, p&t.; 5) von 20 bie 
»5 Jahren 5 pGt.; 6) von 25 bis 30 Jahren 51%, p&t.; 7) von 30 
6 40 Jahsen 6 p&t.; 8) von 40 bis 50 Jahren 6%, pSt.; und 


willigt man 5 pro . 


e 
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endlich 9 von 50 bis 70, 80, 90 Jahren 7 pEt. Binfen. Auf biefe 
Art beſtreitet man das ganze dargeliehene Kapital nur mit 5 pro 
Gent; und es finden fich weit mehrere Darleiher, alö wenn man ger 
woͤhnliche Leibzeuten macht oder einem Jeden 5 pro Cent geben wollte. 
Ueberhaupt ‚aber hat man nad und nad vier Arten-von Leihren 
ten erfunden: a) die ordentlihen Leibrenten, -b) bierim 
fohen Zontinen, c) die aus Leibrenten und. Zontinen 

ufammengefegten Zontinen, Id endlich d) eine gang br: 
ondere Art von Leibrenten, wo der Rentirer gewille Jake 
warten muß, bis er jährlich fo viel an Leibrenten empfängt, als be 
‚ganze Einfag oder Einkauf beträgt. Allein es gibt kaum eim Uneil 
im. Staate, faum «ine Zerrüttung der Familien, und Wirkungen, 
ähnlich denen des Sündenfalld, bie man nit aus den Leibrenten 
anfialten herzuleiten gewußt hätte. Man klagt fie an, daß fie be 
Bevölkerung ſchaden, von ber alles Wohl und Wehe. des Staats ab 
u. Man fagt, fie. verleiten viele Taufende, dem. Staate ih 

ahkommenfchaft für 7, 8, 10 pEt. zu. verkaufen; ‚fie flören das 
Gluͤck einzelner Familien und entziehen ihnen das Vermögen, inden 


- , zeihe Oheime und Bettern ihre ganzes Vermögen auf Leibrenten bin 


geben, um ftatt 500 Fünftig 1500 jährlid an.Binfen einzunehmen ii 
haben ꝛc. Alle diefe Befihuldigungen aber gelten eigentlich) nur den 
in Paris entfkandenen Mißbraͤuchen der Leibrenten; vielmehr gebe 
die Leibrenten ein Mittel an die Hand, durch welches einzelne. Pıro 
nen und Familien fi. vor. der relativen Armuth fihern, mande aber 
auch fih in eine folche Lage fegen können, daß fie ihren gemohnte 
Aufwand zu vergrößern und flatt eines hinreichenden Auskommens 
Ueberfluß für ihre ganze Lebenszeit zu verihaffen im Stande find 
Für den. Staat elbſt hat. die Leibrentenanftalt überhaupt noch dM 
großen Nusen, baß fie ben Geldumlauf befördert, dringenden Be 
dürfniffen ſchleunigſt abhilft, zum Theil die Bezahlung der Zinſen un 
allemal die Zuruͤckzahlung des ganzen Kapitals erfpart. . 
Leicht (in der Phyſik) iſt ein relativer Begriff, welcher das, IR 
Vergleiche mit einem andern Körper geringere, Gewicht eines Körper 
bezeichnet. Abfolut leicht würde ein Körper feyn, deſſen Schwere gieid 
Null wäre: einen ſolchen gibt es aber nicht, wenn man nicht em 
den Licht: und Waͤrmeſtoff bafür halten will. Ob wir nun glei I 
diefem Stoffe noch Feine Schwere haben entdecken koͤnnen; fo fehl 
daraus noch immer nicht, daß ex Feine Schwere habe. Zu den lit 
teften, materiellen Körpern gehören die verfchiedenen Gas: und k 
arten, Dämpfe, Kusfläffe aus riehenden Subftanzen u. ſ. w. 
.  KReidten, Leichter, f. Lichten. — 
.  2eidener Flaſche, f. Flaſche. | * 
Leidenſchaft (in der Anthropologie und Seelenlehre) iſt vom 
Affecte verfhieden. Kant erflärt die Leidenfchaft. für eine Neigund 
welche durch ihren überwiegenden Einfluß die Vernunft verhinderte, 
in Anfehung einer gewiffen Wahl mit der Summe aller Neigungen # 
sergleichen, Allein duch diefe Definition fheik Leidenſchaft von I 
fect nicht hinlaͤnglich unterfhieden zu feyn. Denn aud) bei Affectth 
und mehe noch bei diefen, als bei den Leidenfchaften, wird die Ber 
nunft verhindert, diefe Affecten in Anfehung einer gewiffen Wahl mi 
der Summe aller Neigungen zu vergleihen. Die Leidenfchaften fin 
ſtarke Begierden, welche nit, wie bie Affecten, bie Vernunft gäny 
lich unterdrüden, fondern berfelben noch häufig eine Wahl übrig ia! 
fen, ob fie gleich gewöhnlich über dieſelbe den Sieg davon tragtl. 
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de Leidenſchaften reißen den Menſchen nicht fo außer ſich, wie die Af- 
ecten. . Im afjectvollen Zuftande dagegen ift Feine Ueberlegung, Feine 
Vahl möglih: die Vernunft wird von dem Affecte mit fortgeriffen. 
die Leidenfhaft fcheint, als mit dem Menfchen geboren und erzogen, 
n ben Charakter befjelben gleiöfam verfhmolzen, alfo eine alte, der 
derrſchaft des Verſtandes laͤngſt unterworfene, Angemöhnung zu feyn. 
Der Affect Hingegen - ift eine montehtane Aufwallung, die ungezügelt 
hrem Zwecke entgegenftrebt, und über welche der Verftand, da, wo 
ie fih einmal zu Äußern pflegt, in den allermeiften Fällen gar keine 
berefhaft - auszuüben im Stande ift. Die Leidenfhaft fheint mehr 
wm Character, der Affect aber dem Zemperamente anzugehören. Be: 
iehen wie nun die Leidenſchaften auf Moralität; fo müflen wir aller: 
ings behaupten, daß diefelben bei: weitem nicht fo ſchaͤdlich find, als 
ie Affecten, welche ftet3 über die Vernunft den Sieg davon tragen. 
denn die Erfahrung lehrt, daß eim Menſch, bei welchem 3. B. bie 


Jagd zur Leidenfchaft geworden ift, unter mehreren gleichzeitigen Vers 


gungen dieſer ven Ausfhlag geben kann, ohne dadurch im geringe 
ten feinen höhern Pflichten Abbruch zu thun. Hierbei ijt alſo ficher 
m keine Schäblichleit diefer Leidenfchaft zu denken, die, wenn übris 
uns "Alles: gleich ift, ſehr erlaubt feyn kann. Nur in fofern koͤnnte 
nan fagen, daß die Zeidenfchaft der Freiheit Abbruch) thue, als fie bei 


ve Wahl. ihrer Zwecke die Vernunft zu beftechen fucht. Dieß thun . 


ber mehr oder weniger "alle Begierden. Da fi aber die Vernunft 
“ Gunften der Neigung nicht beftechen läßt, fo ift es nur ein geheis 
her Betrug , den fi) das Subject felbft fpielt, indem baflelbe bie 
Brunde der Vernunft, im Fall das durch die Leibenſchaft begehrte Ob⸗ 
ect ſich nicht mit ihren Grundfäßen vereinigen laſſen follte, in den 
Schatten ſtellt, damit fie vor din Scheingrümden ber Feidenfhaft nicht 
merkt werden mögen. Da die Leidenichaften, vermöge ihrer Natur, 
fe finnlichen Urfprungs find, und ein reines Vernunftwefen gar Feine 


eidenihaften haben Eönnte ; fo feheint daraus zu folgen, daß die Ein: ı 


beilung in-finnliche oder vernünftige Leidenfchaften grundlos ift. Man 
olgert nämlich fo: ba alle Leidenfhaften, ob fie gleich finnlich find, 
Inter Aufficht der Vernunft zu vernünftigen Zwecken geleitet werden 
Önnen : ſo erhaͤlt eine -forhe durch Vernunft modificirte Leidenihaft 
in veenunftähnliches Anfehn, bleibt aber doch finnlihen Urſprungs. 
Ran könnte jedoch die Eintheilung der Leidenfchaften in finnlicye und 
erftändige allerdings gelten laffen, wenn man fie folgendergeftalt ex: 
lärte: ſinnliche Leidenſchaften find folhe, deren Befriedigung in finns 
ihen Genüffen befteht; verftändige Leidenfchaften hingegen heißen fol 
he, welche fih nur mittelbar auf Sinnlichkeit beziehen, und in dem 
derftande ihren Urfprung haben. Eine Leidenſchaft, welcher der Menſch 
—* oͤfterſten folgt, die alfo die uͤbrigen an Stärke uͤbertrifft, heißt die 
rieblingse oder herrſchende Leidenfhaft. Eine folhe ift 
ntweder nur vergleichungsweiſe eine ſolche, weil fie in ihrer Wirk: 
amkeit ftärker ift, als andere, und in diefem Verftande kann ber 
Menſch mehr als Eine herrfchende Leidenihaft haben; oder fie macht 
ven ſchlechterdings höchften Zweck des Menfchen aus, fo, daß alle an: 
—* ihr ſubordinirt ſind und von ihr regiert werden. Dann iſt dieſe 
eidenfhaft die ſchlechterdings herrſchende, oder beſſer tyranniſche Lei— 
enihaft. S. Maaß Verfich über die Leidenſchaften. | | 
Leihbank, Lehnbank, Leihhaus oder Lombard (Mons 
Aetatis, Mont de piété), iſt eine oͤffentliche Anſtalt, bei welcher 


Jedermann, vorzuͤglich aber beduͤrftigen Buͤrgern gegen hinlaͤngliches 
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Pfand kleinere und geößere Geldſummen auf Eurze Zeit für billige Bin: 
fen vorgeftredt werben, um dadurch zu verhüten, daß bie Borger nicht 
dem übertriebenen Wucher Preis gegeben werden. Nach Werlauf der 
bebungenen Schuldzeit werden die Pfänder öffentlich verfteigert: Der 
Ueberſchuß wird nah Abzug ber Binfen und aller Koften dem Eigen 
tbümer zurüdgegeben, ober ein Jahr lang für ihn aufbewahrt; wenn 
er ſich jedoch binnen diefer Beit nicht meldet, fo ift alsdann der Ueber: 
ſchuß den Armenanftalten anheimgefallen. - Die Leihbant zibt Schein 
aus, auf welchen der Zag der Verpfändung, die Summe des empfar 
> Geldes, der Name des Verpfänders, das Folium des Leihbant 
uhs und das Verzeichniß der Pfänder enthalten ift. Wer fi mil 
- einem ſolchen Scheine bei der Leihbank meldet, der bekommt die Pfär 
ber zuruͤck, es wäre benn, baß ber wahre Eigenthämer den Verluf 
bes Scheines bereits Öffentlich befannt gemacht hätte. Den Anfans 
der Lei — ——— hat Dorotheus Aſcianus, d. i. Mat: 
thias mmermann, ber 1639 als Superintendent zu Meike 
ſtarb, in die Zeit des Papſtes Pius II. oder Paulus II. (1464 di 
ı47ı), am richtigſten gefest. Allein der Minorit oder Franziscant! 
Barnabas Interammenfis legte zu Perugia, im Kirchen 
flaate, das erfte Leihhaus vor dem Jahre 1464, ober im lehtem 
ſelbſt an, ob daſſelbe glei erft 1467 vom Papfte Paulus II. ſeine 
Beftätigung erhielt. Ein geſchickter Jurift gu Perugia, Fortuna— 
tus de Copolis, billigte diefen Einfall und war zur Ausführin 
fehe behälfiih. Noch im Jahre 1464 beftätigte auch Paulus II. dat 
errichtete Leihhaus zu Orvieto; und Sirtus IV. beftätigte Tom 
das von einem Minoriten, Franciscus de Viterbo, 1469 H 
Viterbo angelegte Leihhaus 1472, als aud) 1479 das an feinem Ge— 
burtsorte Savona, nah dem Mufier von Perugia angelegte Seil: 
haus. So entftanden nah und nad faft in allen Städten Italiens 
während des ı5ten und ı6ten Jahrhunderts Leihhäufer. In Deutit 
land ward unter Genehmigung des Kaiſers Marimilianl. M 
Rürnberg 1498 das erfte Leihhaus unter dem Namen Wechſ, 
angelegt. In ben Niederlanden, wo bie aus Italien und dir 
züglic) aus der Lombardei, während bes Krieges ber Guelfen 
Sibellinen, ausgewanderten reihen Kaufleute ihre Kapitale auf Mar 
und Binfen ausliehen; in England und Frankreich nannte mi 
von ihnen bie Leihhäufer zuerft Lombarde. Gegenwärtig ifl biel 
heilfame Anftalt faft in allen großen und volfreichen Städten in u 
ropa aufgenommen worden. __ X. 
Lein (Blades, engl. Lin) ift der allgemeine Geſchlechtsnam 
für wenigftens 24 verfdiedene Pflanzen, bie fidy durch den fünfhlätt 
rigen Keih, durch die fünfblätteige Blumenkrone und durch bie fin 
fhaaligen Samenkapſeln, welche in jedem ihrer zehn Fächer ein 
einzelnen Samen enthalten, auszeihnen. ine diefer 24 Gattum 
gen, mit welder wir es bier allein zu thun haben, ift der 9” 
meine Lein (Flachs, Linum usitatissimum) , deren eigentliches 
Vaterland man jetzt nicht mehr zu nennen weiß. Die Cuültur vi 
Flachſes ift heut zu Zage über ganz Europa verbreitet, doch mebe IM 
nördlichen, als im füblichen. Befonders wird der-irländilche Fladt 
allem andern vorgezogen. Naͤchſt diefem wird dee flandriſche für des 
beften gehalten. Wenn die Stengel anfangen, eine gelbliche Farbe # 
befommen, und wenn die Knoten ſich bräunlich färben, dann ernd 
man den Flachs, d. h. man rauft die Stengel mit ber Wurzel au 
indet fie in Bündel, ſtellt biefe zum Abtrocknen auf, bringt fie dam 
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mh Hauſe und flreift die Rnoten ‚oder Samenkapfeln davon ab. 
Dann werben die Stengel von neuem in Bündel gebunden und in flie 
indes Wafler gelegt (in die Roͤſte gebracht), in weldhem es fehs bis 
ht Tage liegen muß. Hier fcheidet das Waſſer die Flachsfaſern, 
ber den äußern Baſt, von dem holzartigen Stengel, mit welchem fie 
wrmittelft einer Elebrigen, gummiartigen Maffe verbunden find. Dies 
er bindende Stoff wird durch das Wafler aufgelöfet. Je mehr die 
Röftung von der Sonne befdhienen wird, deſto befler geht fie von 
Statten. Die —— im Thau ſcheint ng vor ber im Waſſer 
u haben. Nach der Nöfte wird das Flache gebörrt, damit die Stens 
jel leicht zerbrochen und die Holzftüdchen und übrigen Theile ſich leicht 
von den Faſern abfondern laflen. Das Zerbrechen der Stengel, wobei 
edoch die Faſern nicht zerriffen werben, heißt das Brafen, und ges 
chieht auf einem einfachen hölzernen Inftrumente, welches Brake 
der Breche heißt. Dann folgen bie übrigen Zubereitungsmittel, unter 
venen basjenige, vwermöge weldes der Flachs bis zur Feinheit ber 
Beide verarbeitet wird, vielleicht nicht allgemein befannt feyn dürfte. 
Diefe Verfeinerung des Flachſes befteht darin, daß man die in dem— 
elben noch vorhandenen hölzernen Theilchen durch einen Aufguß von 
iebender Afchenlauge, in welche Leinfamen, venetianifde Seife, Glas: 
alle, gelbes Harz, Weißwurz und Kocfalz geworfen werden, von 
em. eigentlichen Flachſe zu fondern fuht. Das Leinengarn wird 
efanntermaßen am meiften zu Hemden verbraudt. Die berühmten 
sabanter Kanten, Batift, Kammertud u. |. mw. werben ebenfalls 
us dergleihen Garn verfertigt. Da man aus einem einzigen Pfunde 
flachs 7000 Gulden gewinnen Tann: fo ergibt ſich daraus, baß dieſe 
irt Spisen bei weitem ben Werth des Goldes übertreffen. Daß aus 
—— auch Papier verſertigt werde, bedarf hier Feiner weitern Er⸗ 
vaͤhnung. 

Leipzig, eine der wichtigſten deutſchen Handelsſtaͤdte und Uni: 
erfitäten, in Churfachlen, und zwar im leipziger Kreife, in einer ſchoͤ— 
ıen Ebene an ber Pleiße gelegen. Bis zu Anfange des ı6ten Jahrhuns 
verts führte fie von den Sorben: Wenden, einer ſlaviſchen Nation, welche 
merft. das Land zwifchen der Elbe und Saale anbaueten, den flavis 
hen Ramen Lipzk, weldher einen Lindenhain bezeihnet. Von bier 
em Haine feinen noch jest die zwilchen der Stadt und Vorſtadt bes 
indlichen fehönen Linden eine Spur r feyn. Im funfzehnten Jahrhun⸗ 
verte wurde Leipzig, weldes an ſich Teine günflige Cage zum Handel 
yat, duch ein Zufammentreffen mehrerer günftiger Umfbände eine Hans 
elsftadt, nachdem es bereits feit 1387 eine Dandeldniederlage geweſen 
var, und nahm in einer biretten Verbindung mit Augsburg und Nuͤrn⸗ 
‚erg an Venedigs unermeplihen Gefhäften Antheil. Der innere Hans 
vel, welcher gegenwärtig fo hoch geftiegen ift, Eonnte jedoch damals 
we fehr unbedeutend jeyn. Gegenwärtig Tann der jährliche — —— 
el von Leipzig, wo drei Meſſen gehalten werden, unter denen die Ofter- 
md Mihaelismeffe die wihtigften find, auf die runde Summe 
von as Millionen Thlr. angefhhlagen werben. Gin Hauptzweig des 
eipziger Handels ift auch der Buchhandel, der ſich faft ganz bier cons - 
'entrirt. Zwar ftehen bie Manufacturen in Leipzig nicht im Ver: 
yältniffe mit der Größe des bafigen Handels, doch gibt es mehrere 
Fabriken von Bedeutung daſelbſt. Man verfertigt hier Sammet, fei- 
vene und halbfeidene Waaren, Spielkarten, Zapeten, Leber, Tabak, 
Wahsleinwand, Stidereien u. f. f. Die im J. 1409 von Frie 
drich dem Streitbaren, auf Veranlaflung der Unruhen auf der 
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Univerfität zu Prag geftiftete Akademie behauptet bis jeht ten Ruf 
einer ber erften Univerfitäten in Deutfhland, und hatte im Sommer 
1815 über 1000 Studirende. Namentlid wird von ihr ein geindli: 
des Studium der Iurisprubenz, Philologie und Geſchichte gerühmt. 
Die Baht der Einwohner belief fi) 1789 auf 28,250, im Oct. 1795 
betrug die Volksmenge 41,152, und wird jest auf 36,000 Menigen 
angegeben: Hierbei ift bemerfenswerth, daß Leipzig nicht nur un: 
ter den fähfifihen Städten, fondern auch im Berhältnifie gegen andır 
roße Städte Europens die größte Mortalität hat. Eine. Hauptur 
ache hiervon ift ohne Zweifel die auf einen fehr Eleinen Raum zujam 
mengedrängte Menfhenzahl, die überbieß in den beiden Meflen ung 
“ heuer vermehrt wird; in diefer Ruͤckſicht wäre es vielleicht gut, nad 
und nad eine Art von Neuftadt anzulegen. Eine andere, mit de 
erften zum Theil zufammenhängende Urfache, die ungefunde Lage, ift feit 
mehrern Jahren durch die vortrefflihen Anlagen fehr vermindert: wor 
ben, welche, fo wie mehrere Verfhönerungen und Verbefierungen, Leip⸗ 
zig dem Buͤrgermeiſter und Geheimenkriegsrath Müller, welcher am 
esſten Febr. ı801 verflorben, verdankt, und wodurch die Luft ung: 
mein verbeflert worden ift. Uebrigens zeichnet fich Leipzig vor vie 
len volkreichen Städten durch eine unverfennbare Mohihabenheit aus, 
bie fi über alle Stände verbreitet, wozu außer ber Snduftrie. der 
Einwohner, vorzüglid ber Handel und die Meflen beitragen. Unttt 
Leipzigs gemeinnügigen Anftalten zeichne ich hier aus die Zeichnung 
Malereiz und Architectur: Akademie, das Zaubftummen » Juflitul 
die Bürgerfhule, die Armenanflalt, das Waifenhaus und das Ar 
- beitöyaus für Freiwillige, die ſehr fhöne und reichlich ausgeflatteti 
Raths-Bibliothek (im Gemwandhaufe), fo wie die an alten Büchern 
und Manufcripten reiche im fogenannten Paulinum befindliche. Univer 
fitäts: Bibliothek; unter den Schulanftalten, die fo loͤbliche Zreifhul 
(feit 1792 geftiftet); dann das feit 1792 fo zwedimäßig eingerichtet 
Lazareth oder Sacoböfpital, mit welchem zugleid ein clinijches Iw 
ftitut verbunden ift; die durch Neverberes vervolltommnete Belud 
tung der Stadt, nit minder die vielfahen hier befindliden Manu 
facturen und Fabriken, unter denen die ſchon von Alters Her ſo br 
zühmte breitkopfſche, jest breitkopf-haͤrtelſche, Bud): und Muſikhand⸗ 
lung durch die wichtigſten Schriftgießereien, duch Buch-⸗, Roten“, 
Kupfer und Steindruck, ingleichen die roſtiſche Kunſtmanufactut hd 
ruͤhmlich auszeichnen; endlid das phyſikaliſche Magazin des M. sun 
- ber. Das fchöne winklerſche Gemälde - Cabinett iſt jest einzeln Dr 
kauft. Unter den öffentlichen Gebäuden können noch genannt werden: 
die unter Müllers Leitung reftaurirte Nicolaikiece, der [hin 
Soncert: und Ball:Saal (beide mit Gemälden von Oeſers Meifterhan? 
geziert) im Gewandhaufe. I" 
Leipaig Echlacht bei). Um das anmuthige, heitere Leipy 
breitet fid nach Mitternacht, Morgen und Mittag mit fanften J 
‚hängen eine weite Ebene aus, überfäet mit fröhlichen Dörfern un 
don ber Luppe, Parthe, Eifter und Pieiffe in vielen Windunge 
durchfloſſen. Auf diefer Ebene ift zweimal Deutſchlands Schickſal fi 
lange Zahre hin, nämlich durch Guſtav Adolphs herrlichen Sieg übt 
Zily am zten Sept. 1631, und durch den noch herslihern Sieg de 
erhabenen Helden unferer Zeit, über Napoleon Bonaparte und jein 
Deere, am ı6ten, ı8ten und ıgten October 1815, entſchieden wor 
den. Unweit diefes denfwärdigen Sqclachtfeldes bietet fig in iM 
®benen und. Umgebungen von Cügen ein anderes, faſt eben ſo be: 
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Ahmtes Winfeld dar, wo Guftan Adolph, der Schweden König, 
mit feinem Tode ben großen Sieg fiber den furchtbaren Wallens 
fein am ten Rovember 1632 erfaufte; Nuffen und Preußen aber 
m zten Mai 1815 den legten gewaltigen Unterbrücer deutſcher Frei: 
wit, in ungleiher Schlacht fiegreich die Spige boten. Wir wollen. 
iefe großen Ereigniffe unter Einem Gefihtspunfte und in Ein Bild . 
Mammenfaffen! Die dankbare Erinnerung unferer Nachkommen wird 
tetö an jene großen Tage 'und auf diefe ewig denfwürdigen Punfte 
ves wieder befreiten ‚dbeutfhen Bodens Heheftet bleiben! — — — 
ME Tilly mit feinem Heere nach Sachſen plündernd vordrang, bat 
Sohann Georg T., Shurfürft von Sachen, der dem Reftitutionsebicte 
ih nicht unterwerfen wollte, und die Gewalt des araufamen Ueber 
nuthes fürchtete, den König der Schweden um Schus und Hülfe. 
{m ıften September 1631 war zu Werben der förmliche Abſchluß des 
Bündniffes zwifhen Guftan Adolph und Johann Georg ew 
oAgt. Nach geſchloſſenem Bündniffe ging Guſtav Adolph mit feinem 
Deere am Sten September bei Wittenberg über die Elbe und vereis 
sigte fi bei Düben mit den von Torgau dort angelangten ſaͤchſiſchen 
Shaaren. Sohann Georg, durch die Verwüftung feines Landes von 
Eilly’s Banden tief erfchüttert und empört, drang auf Entſcheidung 
zurch die Schlacht: der fromme, tapfere Guftav gab nad, und rüdte 
nit dem vereinten Heere Über Delitfh am Öten Sept. bis 2 Meilen 
von Leipzig dem furchtbaren Tilly entgegen. Diefem hatte Tags vor: 
r fi) Leipzig nebſt der Pleiffenburg ergeben, und das kaiſerlich— 
agiftifche Heer ftand nun unweit der Stadt zwiſchen Euteitfich und 
Mödern im Lager dergeftalt, daß Pleiffe und Eifter im Rüden deffel: 
en floffen, drei Halbe Monde aber zur Befeftigung ber herrfchenden 
Knhöben aufgeführt waren. Als Tilly erfuhr, das vereinigte ſchwe— 
fh : ſaͤchſiſche Heer, unter des Königs eigener Führung, fey gegen 
in im Anzuge, berief er den Kriegsrath, ſich zu verfammien in eis 
em noch nicht niedergebrannten Haufe der hallifchen Worftadt. Die 
Bände des Zimmers, worin der Rath gehalten wurde, ſah man be 
nalt mit Zodtenbahren, Gebeinen, Schäbeln und andern Sinnbildern 
es Todes. Es war des Zodtengräbers Wohnung. Alle, felbft den 
lernen Pappenheim nicht ausgenommen, wurden, als fie dieß erfuh— 
"N, von unwillfürlihem Schauer ergriffen; denn es galt ihnen nad) 
re Denkweife jener Zeiten, für ein unglüdlihes Vorzeihen. Doc 
rang der Fühne Pappenheim mit feiner Meinung: man muͤſſe eine 
Schlacht wagen, durch, und Tilly beftimmte die Gegend zwiſchen Breis 
enfeld und Seehauſen, anderthalb Meilen nordwaͤrts von Leipzig, 
um Rampfplage, wohin Pappenheiin fofort mit 4000 Pferden ‚ger 
andt wurde, die vortheilhafteften Punkte vor dem heranziehenden 
einde zu befegen. Zwiſchen den pappenheimfchen Reitern und drei 
Hwedifhen Dragoner : Regimentern „die über den lober Bad) geſetzt, 
Im ſich der vorliegenden Anhöhen beim Dotfe Podelwitz zu bemaͤch— 
gen, kam es fogleih zum fcharfen Gefecht. Zuerft wurden durch 
Pappenheims überlegene Reiter: Schaaren die Schweden über den 
Bad) Se als aber drei fchottifche Regimenter die Schwer 
* unterſtuͤtzten, waren die Kaiſerlichen zum Ruͤckzuge genoͤthigt. 
ie Naht vom 6ten auf den zten Sept. bradıte das ſchwediſche Heer 
Inter freiem Himmel bei den Waffen gelagert zu. Der König ſchlum— 
nerte in feiner Kutſche; Horn, Banner und Zeuffel faßen neben 
hm, und ex erzählte den Getreuen beim Erwachen einen deutungs: 
ollen Traum, der Sieg verheige, — Mit Tages anbruch lieg Tilly 


. 620 Leipzig (Schlacht bei) 


fein Heer rechts abziehen nad Breitenfeld hin; in zwei großt Heer⸗ 
fäulen war es getheilt. Der linken gingen fünf Regimenter Eraten 
und ſechs Fahnen Güraffiere, jede 750 Pferde ſtark, vorauf. An 
diefe ſchloſſen fih 8000 Mann Fußvoik, in vier große Schlachthaufen 
unter dem Freiherrn von Schaumburg gebildet, und mit zwanig 
Kerdftücden verfehen. Dann Fam, fürs zweite Trefſen beftimmt, de 
Graf von Fürftenberg mit 10,000 Mann Fußvolk, gleichfalls geteilt 
in vier große Schlachthaufen. Diefem folgte die Hinterhuth von adt 
NRegimentern in drei Haufen, zufammen 9000 Mann bildend. Dri 
Reiter-Regimenter fchloffen den Zug. Das Fußvolk überhaupt bilde 
vollkommene Vierecke, nad alt- niederländifher Kampfweiſe. Ihre 
waren hier 13, und die Stärke des ganzen Heers betrug an 40,000 
Mann, morunter fi 13,000 Reiter befanden. Als Tilly auf dem 
auserfehenen Schlachtfelde ankam, ftellte er fih am Fuße der Höhe, 
die fübmweftlih vom Dorfe Podelwitz unmerklich auffteigt. Das Dr 
Geehaufen lag hinter feinem rechten Flügel, der linke endigte unweit 
Breitenfeld. Auf den Flügeln war die Neiterei, im Mittelpunkte das 
ta und hinter der Schlachtordnung auf den beherrfchenden Höben 
anden in zwei Batterien 40 ſchwere FZeuerfhlünde, am melde fih 
zehts die Nachhuth Iehnte. Die ganze umliegende Landfchaft mat 
freie Ebene, aus welcher einzelne Dörfer hervorragten. — Guſtad 
Adolph's Heer feste mit Anbruch des Tages über den Lober Bad, 
defien Vertheidigung Pappenheim, nahdem er Pobelwis in Bran 
geſteckt, aufgeben mußte. Zilly hinderte nit, mie er doc, leiht ge 
tonnt, den Webergang, um bie Vortheile feiner Stellung zu behalten 
und gegen 10 Uhr Mittags brach alfo der König mit 35,000 Mann, 
worunter 15,000 Sachſen waren, gegen ihn los. Auch die Reiterti 
dev Verbündeten blieb auf den Flügeln; doch hatten die Gdweden 
rechts, die Sachſen Links fi alfo zwifhen Podelwitz und Gryſelwig 
geſtellt, daß beide gleichfam zwei verfhiedene Schlachtordnungen bil 
deten, welche durch die von Düben nad eeipsig führende Landftraft 
etrennt waren. Der fchmwedifche rechte Flügel beftand im erſten 
treffen aus fünf ſtarken Reiter: Gefhwadern, unter welche vier Hal: 
fen Fußvolk gemiſcht waren, deren Hinterhuth und Rückhalt das Rt 
giment des Rheingrafen bildete. Im zweiten Zreffen hielten fen 
eiter: Gefhwader mit drei Abtheilungen Fußvolk. Hier befehligt 
der König felbft, unter ihm Banner, Wunſch, Todt und Gteenbot. 
Auf dem Linken Flügel bildeten drei Reiter: Gefhwabder mit Fußvell 
untermifcht das erfte, zwei Schwabern aber das zweite Treffen. Dort 
befehligte Guſtab Horn. Im Mittelpunfte ftand das Fußvolk in zw 
Treffen; das erfte beftand aus vier Schladhthaufen, jeder etwa 1200 
Mann ſtark, geführt von Arel Orenftiern, Erich Hand, Teuffel un 
- Winkel. Vor jedem Haufen waren fünf leichte Feldſtuͤcke aufgefahren 
Im zweiten Treffen befanden fi unter Vitzthum und Hegbrun drei 
Schlachthaufen, und des Königs Leibwache zu Pferde unter Udlar. 
Drei Haufen Schotten unter Hamilton und Ramfey, mit zehn Fähr 
lein Dragonern bildeten die Nachhuth und ſchloſſen das Ganze. Mi 
dem ſchwediſchen Linken Flügel ftanden die Sachſen unter Arnheim. 
Rechts waren 1000 Küraffiere unter Steinau und Bindauf mit drei 
Schwabern fländifher Reiter, im Mittelpunkte vier Fahnen Zufvoll, 
und auf dem linken fächfifchen Flügel das Reiter : Regiment des Pr 
3098 von Sadjfen : Altenburg, die hurfürftliche Leibwache zu Pferd 
nd einige Geſchwader ftändifher Reiterei geftellt. Des Heeres 80% 
gswort wars Gott mit uns! Gegenüber im kaiſerlichen Her 
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hol das Felbgefhrei: Jeſus Maria! — Es war 21 Uhr Mit: 
198, am Zage Reginae ben zten September, als zum Beichen ber 
Hlacht drei Sanonenfhüffe vom Faiferlihen Heere herüber donners 
m, melden Gruß die Schweden aus zwei halben Karthaunen muthig 
tantworteten. Nun begann das heftigfte Gefchüsfeuer und brüllte 
xt bis 2 Uhr; da 308 fi Guftav links vorwärts, um ben furdt: 
aren Wirkungen ber großen Eaiferlihen Batterie zu entgehen, wobei 
od) obenein ein befchwerliher Sübweftwind den Schweden des Ges 
huͤzes Dampf und den Staub ber frifch gepflügten Felder ins glüs 
ende Angefiht trieb. Dod kaum war das ſchwediſche Fußvolk des 
echten Flügels durch das Dorf Pobelwis gegangen, ald Pappenheim 
it feinen fchwer geharnifhten Reitern einen wüthenden Angriff auf 
as zweite Treffen unternahm. Geworfen wurden bie leichten fchwes 
ifhen NReiter,. und das ſchutzlos zurüdgebliebene Fußvolk fiel unter 
em Schwerte ber Eaiferlihen Küraffiere. Da flog Banner’ mit dem 
heingräflihen Regimente und goo Musfetieren herbei; ber wuͤthende 
dappenheim ward geworfen, und nad fruchtlofen wiederholten Ans 
engungen fah er fich felbft, aus mehreren Wunden biutend, zur 
Hucht gezwungen. Bugleid war das Faiferlidhe Infanterie : Regiment 
doiftein aus der Schladhtlinie gewidhen, um Pappenheims Reiter zu 
interftüsen,, aber Banner nahm es mit drei Geſchwadern Finnländer 
nbdie Mitte, das Regiment warb völlig niedergehauen und der ‚Der: 
og von Holftein, tödtlich verwundet, gefangen. Unterbeflen hatte 
Eilly feine Abſicht hauptſaͤchlich auf die ungeübten ſaͤchſiſchen Schaaren 
jerichtet. Fürftenberg mußte ſich daher vom rechten Faiferlidhen Fluͤ⸗ 
el mit der ganzen, von ſechs Geſchwadern geharnifchter Reiter unz ', 
erſtuͤtzten Eroatifhen Reiterei, auf das erfte Treffen der Sachſen fürs 
en. Beim erflen Anfalle Thon flohen bie ſtaͤndiſchen Reiter, das 
Regiment Altenburg folgte ihnen und rig die hurfürftliche Leibwache 
nit fi fort. Nur das fächfifhe Fußvold unter Bindauf und Arnim 
eiftete noch tapfern Wibderftand. Als aber Tilly mit dem größten 
Theile feines Fußvolks von den Höhen herabfam und bie Eaiferliche 
Reiterei zugleich auf die ſaͤchſiſchen Haufen einbrach, da gaben fie fi) 
n wilde Flucht auf der Straße nad Eilenburg. Die Kroaten jagten 
vn Fliehenden nad, oder plünbderten das Gepäd der Sachſen; im 
yanzen Faiferlichen Deere war man des glänzendften Sieges ſchon ges 
viß. — Guftaov Horn, ber die noch fedhtenden fächfifhen Regimenter 
wfgenommen hatte, kam jest in die gefährlichfte Lage; denn Fürftens 
weg und Kronenberg mit ben italienifchen und ben beften beutfchen 
Reitern drohten, auf ihn zu flürzen. Doch in dem entfheibenden 
lagenblicke Eamen au, vom Könige gefandt, Hegbrun und Hall mit 
on ſchottiſchen Regimentern herbei. Iſolani's Kroaten fielen fie an, 
ıber plöglic öffneten fich die Reihen der Schotten und ein mörberi: 
hes Kartätfchen: und Musketenfeuer trieb die wilden Banden zurüd. 
Zuſtav fandte nun den General Teuffel zur Unterftügung der bedräng» 
en Schotten. Teuffel flürzte, von einer Musketenkugel getroffen, 
odt zu Boden. Da fprengte ber König zu Kollenbachs Haufen und 
ef eifrig: „Kollenbach bri ein! in Gottes Namen brid ein!“ 
Kollenbad) drang vor; aud er ward im erften Feuer niebergeftrecit. 
— Run rafete hier der Kampf fort, während er heftiger noch zwiſchen 
Horn und Lilly felbft entbrannt war. Aber Horn hielt aus, und bie 
Hottifpen-Regimenter machten, zum Erftaunen Ziliy’s, ftatt des das 
nals gewöhnlichen Gliederfeuers, ein regelmäßiges Rottenfeuer. Go 
vard Tilly aufgehalten, während Banner bie fliehenden Pappenheimer 
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auf ber Straße nach Halle mit vier ſtarken Geſchwadern vifolte. 
Roh hatten der größte Theil bes ſchwediſchen Fußvolks im l⸗ 
punkte der Schlachtordnung, wie auch die ihm gegenuͤber d 
Wallonen, der Kern des kaiſerl. Heers, am Gefechte weiter keinen 
Antheil genommen, als daß fie ſich gegenfeitig aus dem ſchweren Ge 
ſchuͤtz beſchoſſen. Sobald indeffen der König von Pappenheims gin; 
lihem Rüdzuge-fihere Nachricht erhielt, eilte er mit ber Reiterei bes 
zechten Flügels, denen Todt mit zwei ftarken Haufen Fußvolts felat, 
die vorliegende Anhöhe hinauf, griff die große Eaifer!l. Batterie an 
eroberte die Feuerfhlünde, und ließ ſolche fogleich auf die neh 
Horn im Gefehte begriffenen Maflen richten. Dieß entfdhieb dm 
Sieg, und obwol Zilly’s Gegenwart die weichenden Haufen zu neum 
Anftrengungen befeuerte, geriethen fie doch endlich in Unorbnung im) 
begannen den Rüdzug nad Leipzig. Nur fünf Regimenter Wallonn 
ſchloſſen fi, ohne von einem höhern Befehlshaber geführt zu werben 
eng zufammen, und ftellten fih am Rande eineg hinter ihnen liegen 
den Buſches, wo fie alle Angriffe der Schweden mit dem Muthe bet 
Verzweiflung abfhlugen. Reihenweife ſchmetterte das ſchwediſche 
ſchuͤtß fie nieder, aber Eeiner verlangte Quartier. Der vermunbeit 
Tilly vergoß Thränen in der Mitte diefer Tapfern, deren Keiber fi 
ihn ein undurchdringliches Bollwerk wurden. Endlih, da alle Huf 
nungen des glüdlihen Erfolgs verſchwunden und die Wallonen ii 
auf 600 Mann niedergefchmettert waren, führte Graf Kronenberg in 
ihrer Mitte den ſchwer verwundeten Zeldheren nad Halle. Die nk 
fheidende Schlaht war um 6 Uhr Abends gewonnen, und als Guftu 
Adolph nun die gefhlagenen Feinde nad) allen Seiten hin fliehen ſah 
warf er ſich bemüthig nieder unter einem.belaubten Baume, laut auk 
eufend, bie Blide zum Himmel gewendet: ih danke bir Gott 
für deinen Gieg! — In allen Dörfern erfholl das Sturmge 
läute. Viele hundert Kaiferlihe wurden noch von den ergrimmien 
ſaͤchſiſchen Bauern erſchlagen. Auch Pappenheim, ber feine zerfpreng 
ten Geſchwader gefammelt hatte und wieder umgekehrt wär, bes Det 
res Ehre zu retten, fand am Abend Alles verloren, mußte ummenden 
und rief voll Verzweiflung aus: O warum mußte ih den ungluͤcklichen 
Tag erleben! Es waren gefallen in der Schlacht von den Kaiferlicen 
8000 Mann; 3000 geriethen in die ſchwediſche Gefangenfhaft; 7 
Feuerfhlünde, 100 Fahnen und Standarten wurden nebft dem ganze 
tillyfchen Lager erobert. Die Schweben zählten gegen 2000, die Sad 
fen 3000 Zodte. Ron EZaiferlihen hohen Offizieren waren tobt: die 
Oberſten Erwitte und de Grotta, der Freihere von Schönburg und 
ber Herzog Adolph’ von Holftein. Won den Schweden blieben Zeuffel, 
Kollenbach, Aderfat und ra auf dem Wahlplage. Die Sachſen 
betrauerten ben tapfern Bindauf, den Dieskau und zwei Starſchedel. 
Sm kaiſerlichen Heere waren bie drei oberften Führer: Zilly, Pappen 
beim und Fürftenberg verwundet. Zilly hatte den Ruhm der Unäber 
winblichfeit, der Kaifer den beften Theil feiner Kriegsmacht und dei 
Gewinn eines zwölfjährigen glüdlichen Krieges verloren. Die magde 
burgſche Hochzeit war berät, des Proteflantismus Fortdauer um 
Deutfchlands Freiheit gefihert. Der Kriegsruhm des’ Befiegten gm 
auf ben menfhlidyern, frommen Sieger über. Dieß war die Schla 
bei Breitenfelb unweit Leipzig vom 7ten September 1631. — 
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gen, Aasten und agten Dctober. des. verhängnifvollen Sabre x 
*apoleon war endlih, immer enger und fefter von Elugen Gegnern 
n Seinein Schlupfwinfel bei Dresden umgarnt, von dort aufgebrochen, 
‚en entſcheidenden Schlag zu vollfuͤhren, ber Deutfchlandg Ketten une 
ıuflöstich machen follte. Die Meinung mochte feyn: durch feine alten 
reiegskünfte haftig die Gegner einzeln zu paden, erft den tapfern 
BTlüder und den vorfigtigen Cari Jo h anm zu zermalmen, dann ' 
em großen Deere unter Shwarzenberg Garaus-zu mad)en. Im 
tolzen. Wahne des Sieges gewiß, hatte Napoleon den Marſchall St. 
SYr mit faft 30,000 Mann und 40 Seneralen in dem verfhanzten 
Dresden zuräcdgelaffen, und war-dann an den Ufern: der Elbe, jedoch 
ergeblih, hin und her gefahren, weil jebe. einzelne Deeresabtheilung 
ich feiner Uebermacht klaͤglich entzog, bis alle vereinigt dem furcht 
‚ar ſchnaubenden Gegner aufs Leben gehen Fönnten,. Auf diefe Meife 
eidft beruͤckt, traf er am .ı4ten DOcto er zu Leipzig ein, wo fchon 
ie Heeresabtheilungen unter Marmont, Victor, Arsighi und Ponia: 
owsky angefommen, auch Augereau mit der Nachhuͤlfe, welhe aus 
riſchen Truppen beſtand, über ben thüringer Wald eingetroffen war, 
Den Plan’ zur entſcheidenden Schlacht dachte er fh etwa folgender: 
naßen: den ſcharf vortretenden Winkel der elfter-Rieberungen, worin 
‚eipzig liegt, wollte er feſthalten und als Keil.gebrauden, der zwis 
Hen ber Verbündeten Heeresabtheilungen bineingefhoben werden 
oilte, Leipzig aber als Riegel dem einen feindlihen Heere vorfchies 
en, bis er das andere geworfen hätte. Darum war am ı5ten Dct. 
as Hauptquartier, von 64 Schlachthaufen feiner Leibtrabanten um: 
eben, zu Reidnitz, eine halbe Stunde von Leipzig... Im Dorfe Lins 
enau ſtand die vierte Deeresabtheilung unter Bertrand ‚ und König 
Rutat hatte mit dem zweiten, fünften und achten großen Heerhaufen 
eine Stellung bergeftalt genommen, baß der techte Flügel zu Dölig, 
ee Linke zu Libertwolkwiz ftand. Die fechfte Heeresabtheilung ber 
auptete Pindenthal, und die fiebente war im Matfche auf Eilenburg, - 
im der fehflen die Seiten zu deden. Die Stellungen von Taucha 
nd an der Partha, wie auch bie Bruͤcken von Wurzen und Eilens 
urg, blieben ſtark beſetzt. — Den furchtbaren Maffen entgegen ſtand 
m a5ten Sctober der alte Held Bluͤcher mit dem ſchleſiſchen ‚Deere 
ei Steudig, oberhalb Leipzig; Carl Iohahın war no zuräd bei 
date, jedod in fharfem Anmazfıhe. Bon der. geopen Öfkerreichifchen 
lemee ruͤckte Feldzeugmeifter Biulay von Lügen gegen Lindenau vor; 
er Reiter: General Graf Meerverdt, und die. öfterreichifche Nachbuͤlfe 
atten den Auftrag, von Pegau nah Gonnewig vorzugehen, während 
ie Heeresabtpeilungen, welde Wittgenflein, Kleift und Klenau be 
ehligten, ihren linken Flügel an Erdbern und den rechten an —— 
of lehnten. Bennigfen war mit feinem Corps nur fo weit zurüd, 
ap er nach anderthalb Tagen in die Linie rüden konnte, fo au 
sollored6 ; Tolſtoy aber hatte Dresden eingefähloflen , a. ver 
Tönig von Sachſen früher verlaffen hatte. Ails Rüdhatt Bant ef | 
leiner Entfernung hinter den benannten Heerhaufen. 2 ri 
„nahieve, die zuffiichen und preußifhen Leibwädter und bie wu 
hen ſchweren Heiter, faͤmmtlich befehligt von Barclay db: eh 
inter weichem der Großfürft Gonftantin, wie ———— — 
riloenbowitfä und Najewöky geboten. — Aıle:fhr Ginen und 
jedes für Allei war des-verbündeten „Heeres Lofung, am 
Sony, Ler. 4te Aufl. V. 40 
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ı6ten des 8 begatin der Kampf mit furchtbarem ODonner ans 
taufend Beuerfhlünden. Napoleons Abſicht war, zunaͤchſt die Säaa- 
zen unter Schwarzenberg zu vernichten:, weil fie, Erfurt und Raum: 
hurg am nädhften flehend , ihm bie gefährlihften ſchienen. Balh ward 
F Schwarzenberg im Mittelpunkte und auf dem rechten Flüge fo 
g angegriffen, daß er, um nicht durchbrochen zu werben, bit 
Nachhuͤlfe unter. dem Prinzen von Heſſen-Homhurg auf das reätı 
Ufer der Pleiffe Überfegen und vor Croͤbern aufmarſchiren Laffen mußte. 
Mit wüthendem Grimme warb nun geftritten um bie Dörfer Dilis 
Wachau und Liebertwolkivig. : Angriff folgte auf Angriff, und Rape 
leon verftärkte feine Klügel:Enden fo ungeheuer, daß es kaum mögliä 
blieb, ihnen zu widerſtehen. Doc hielten Wittgenftein, Klenau un 
Kleift, von Barclay unterflüst, den ungleihen Kampf, bis Gre 
Noftig aus Gröbern hervorbrach, bie zn... nah Markleeberg zu 
rückwarf und ihnen 8 Ganonen abnahm.: So waren: alle Anſtrengun 
gen ber vorgetriebenen Maſſen unter Mortier, Macdonald, Lauriſter 
und Sebaftiani bort vergeblid, ja Sebaſtiani's ungeübte Reiter wur 
den von den oftpreugifhen und branbenburgifchen ſchweren Weiten 
jaͤmmerlich zufammengehauen, und Klenau behauptete feine Stelluns 
ziwifchen Großpdsna und Seifertshain. — Während. jenes Gemthel 
warb aud auf dem rechten Flügel der Verbündeten wüthend gefochier 
nun warf hier eine gewaltige Maffe von Cüraffieren, von fuh 
und Geſchuͤh gegen Soffa, welches etwa eine halbe Stunde von 
Gröbern entlegen ift, und. weil dort die Verbündeten nicht hinlänglid 
Hark waren, fo brang die Mafle durch und gewann 26 Feuerfchlünte. 
Da ging es an ein Jauchzen ber durch Leipzigs Gaffen ſprengender 
‚ franzöfifhen Polizeiveiter, bie Sieg über Sieg fhrieen, und all 
Soden wurden auf Napoleons Befehl geläutet. Aber. das Blatt wen: 
dete fi ſchnell; denn Klerander fendete feine Garde-Kofaden un 
tee Orlom Denifow dem wilden Schwarme entgegen. - Unterftügl 
durch. die euffiihen Grenadiere und durch ein mörderifches Cefhäh 
feuer, trieben bie braven Koſacken den durchgebrochenen S bii 
hinter Wachau zurüd, und als der wackere Oberfeldhere Schwarm 
berg ein allgemeines Vorruͤcken gegen bie Berg » Ebene von Wadıı 
befahl, wurden am Abend die 559 ans hinter ihre erſte dh 
ſteillungslinie zuruͤckgedraͤngt. Fuͤrſt Aloys Lichtenſtein behauptete fd 
den ganzen Tag hindurch in feiner Stellung und Giulah drang bi 
£indenau vor, wo er 2 Ganonen eroberte. Nur Meerveldt, obaleid 
er ben Auftrag über die Pleiffe vorzugehen mit ungeheurer Anfitn: | 
dung erfüllt hatte, wurde gegen Abend, weil fein Pferd unter ihm 
eftürzt, gefangen. Alſo ftand hier die Schlacht. Der Steg hatte 
ka entfcheidend für keinen Theil erklärt, aber offenbar waren am 
Abend die Verbündeten in großem Vortheil über Napoleons zurüdge 
deängte Schaaren. — Auf dem Schlachtfelde bei Breitenfeld ſtanden 
drei franzöfifhe Corps, nämlich das 4te, 6te und te unter Mar 
mont; 5 fhlefifhe Heerhaufen, die unter dem alten Helden Bluͤchet 
von York, Langeron und Baden befehligt wurben, ruͤckten ihnen ent: 
egen. Um ı Uhr begann dort bie Schlacht, und warb vollendet, wit 
her fie gedacht. Langeron trieb mit feinen. Ruſſen die Feinde and 
Freirode und Radefeld, dann drang er fiegend über den alten bei 
berühmten Schlachtplat bis Groß: Wetterisfd vor. Unterdeffen eilt 
Hort an ber Elſter vorwärts unb warf die Feinde aus Laͤtſchene 
Stameln und Wahten, immer gegen Leipzig hin. Da [hob Marmor 
«in Fußvolk in bes waldigten Gegend um Gutsigfih Moͤckern o 
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coße zufammen, und donnerte aus 40 Feuerſchlünden mörbe 
ſch gegen bie andringenden Preußen. Die Sählacht wankte; denn 
ieberweife ſtuͤrzten die Tapfern vor den franzöfifhden Feuerfchlünden. 
sex jest warf fi der brave Major Sohr mit den brandenburgifchen 
"faren und den reitenden freiwilligen Sägern auf das feindliche. Ge: 
üs; ja Vork felbft fprengte, hoch das Schwert fhwingenb mit bem 
ısruUfe = es lebe der König! ben Keitern voran auf die furcht⸗ 
ve Batterie. Sie wurde genommen in wenigen Augenbliden, und 
(8 die bonapartifhen Marine:Gasden in gefhloffenen Vierecken vor: 
achen, um bas Geſchuͤtz wieder zu erobern, rief York: - „brandenbum 
ſche Hufaren hauet ein!" Da flürzten biefe mit verhängten Bügel 
ie-ein wilder Walbdftrom auf die Unglüdlichen ; Napoleons Marine: 
arbe hatte aufgehört zu feyn. — Gegend Abend allenthalben gewor: 
1, 309 fh Marmont, mebft Arrighi und Dombrowsky hinter die 
artha bis in die Vorſtaͤdte von Leipzig eiligft zuruͤck. 1 Adler, 2 ir 
n und 43 Kanonen nebft einigen taufend Gefangenen, hatten 
außen gelofien. So floh für heute das blutige Morbfchaufpiel. 
inen bebentenden Schritt zum Siege hatten die Verbündeten vor: 
irts gethan. Ihr Mittelpunkt war in feiner vorgerüdten Stellung 
erſchuͤtterlich fiehen geblieben, und Bluͤch er hatte fogar ben lin: 
rn End = und Stüspunft bes napoleonifhen großen Bogens nad) Leip- 
3 hineingedrüdt, woburdy die fernere Haltbarkeit des Ganzen gemwal- 
3 gefährbet war. — Der ızte October verſtrich ben Berbünbeten 
ıtee Anflalten zum Angriff, bem großen Zwingherrn unter Borkeh- 
ngen zur Gegenwehr und zum Rüdzuge.. Ahnungen eines böfen 
erhängniffes durhflogen fein Ders. Darum ließ er den gefangenen 
teervelbt Eommen und geftand: er fey bereit Deutfchland zu räumen, 
nn man ihm Feine entehrende Bedingungen vorfchreibe. Auch ent: 
5 er ben General mit einem Schreiben an feinen Kaifer, worauf 
er die Verbündeten, ihres Sieges gewiß, nicht achteten. Gie be 
eben vielmehr bie Ankunft bes ſchwediſchen KRronprinzen und Ben- 
gens auf dem Schlachtfelde, Napoleon dagegen Regniers Rückkehr 






8 der Gegend von Wittenberg und bie Sicherung der Strafe nah 


eigenfels. Bis auf einen Punkt ruhten, wie vertragsimäfig, in wei: 
m Bogen um Leipzig an biefem Sonntage die Waffen. Dinter Eu 
a eine Biertelmeile von Leipzig, ließ ſich jedoch eine Linie fran- 


nter dem Fußvolke weg zur Stabt hinein, an deren Thoren 8 
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eine ſtarke Vorhuth beſetzt. Leipzig und deſſen naͤchſte Umgebüngen 
waren alfo fein feſter inhaltſchwerer Mittelpunkt. Der rechte Flügel 
erſtreckte fi) von ba unter Ney’s Oberbefehl längs der Partha gegen 
Taucha hin; der linke vom connewiger Kirchhofe über Probſtheide hin⸗ 
aus. Beide trafen fentreht auf die Schenkel des Eifterwintels, Rur 
Scheint Napoleon-bei diefer Anordnung nicht gewußt zu haben, daß 
Benniofen, Carl Iohann und Golloredo bei dem: verbündeten Here 
bereits eingetroffen waren; Diefes hatte folgende Stellung: Earl J 
bann, dem das langeronfche Corps jest mit untergeben ward, fülh 
* rechts an Bluͤchers, links an: Bennigſens Schaaren. Letztetet 
ſtand in Verbindung mit der Hauptarmee, deren rechter Fluͤgel gegen 
Probſtheide, der linke aber gegen Connewitz ausgedehnt war. Schwat 
zenbergs kluger Plan war: des Feindes beide Flügel gegen einandet 
und dann bie ganze Mafle der franzöfifchen Zruppen nad) Leipiit 
wohin alle Heerhaufen der Verbündeten concentriſch vordrangen, hir 
ein zu werfen... Der Angriff erfolgte zwifhen.g und 10 Ahr Bormit 
tags. In 3 Heeresfäulen drangen: Schwarzenbergs Schagren vır 
Die Außerfte rechte unter Bennigfen und Klenau von Geifertshah 
gegen Holzhaufen ; die zweite unter Wittgenftein und Kleift mit du 
ruſſiſchen und preußifchen Garden zur Nahhülfe, von Goffa gegen dir 
Höhen von Wahau; die dritte unter Biandi, Weißenmwolf, Alert 
Lichtenftein umd Noſtitz auf der Bergebene zwifchen Döfen und *ür 
nig. — Nach einer heftigen Canonade Fam es bei Probftheide um 
Connewitz bald zu mörberifhen Gefehten: hier mit Joachim Murat, 
dort mit dem zum franzöfifhen Marfhall geftern ernannten Ponv 
towely. Um bei Probftheide obzufiegen, verftärkte Napoleon de 
Schaaren Murats bis zur Furchtbarkeit; aber während dort ber I 
in taufend gräßlidien Geftalten wüthete, war Macbonald ſchon über 
flügelt und im harten Andrange genöthigt worden, fi hinter Stötte 
zig zurüczuziehen. Unterdeffen erſchien Carl Johann bei Paunsdet 
und Blüdher ging gleichzeitig über die Partha. Die war bie Grill. 
Zwar that Napoleon Alles, was in feinen: Kräften ftand, ben einbt- 
. enden Strom abzubämmen, allein feine Macht reichte nicht zu; dem 
fhon hatte Bennigfen von Naunhof her zwifchen die geöffneten Fläw! 
der franzöfifhen Stellung fi eingebrängt, und nun vermodte N 
nicht mehr, ſich gegen die vereinigten Angriffe von Bülow, Yabla 
Winzingerode und Rangeron, an ber Partha zu halten. Nur 
Schönfeld an bis Leipzig hatte er noch ben oberen Theil der Partı 
etwa eine Stunde Weges hin, in ber Gewalt; feine Flanken war“ 
fhon offen. Da ftelte er zu feiner Rechten bei den Dörfern Gel 
aufen, Paunsdorf “und Stünz die Sachſen und Würtemberger ad 
daß fie ihm zur Schugwehr dienen follten. Allein hier gingen 2 wir 
tembergifche Reiter: Regimenter unter dem General Rormann , um’ 
ſaͤchſiſche mit 5 Füfelier: Bataillonen und 4 Batterien unter dem & 
neral Ryfiel, in —— Schlachtordnung, die Reiter vorauf, i 
den Verbündeten über. Nun wurden, trog Rey's gewaltiger Anllre 
‚gung, Paunsdorf und: Schönfeld genommen duch Buͤlows Schau 
denen bie ruſſiſchen Reiter unter Orourk, Manteuffel, Pahlen w 
Bentendorf zur Unterftäsung dienten. — Entſchieben war ſchon W 
Schlacht Nadmittage 3 Uhr; Napoleom kaͤmpfte nur noch um M 
Ruͤckzug. Er ſelbſt wandte fich jegt mit einem Theile feiner Ga“ 
nah Reibnig und ſchickte über Mölkau feine ganze Reitergarde un“ 
Ranfouty mit vielem Gefhüg bem-vordringendeu norddeutſchen Di" 
in bie linke Flanke und in. den. Rüden. -- Aber-Generat Bubna, d& 
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we Stötteris ftand, ließ ſchnell eine ſolche Krontveränderung machen; 
iger den wüthenden Feinde auf fi) zog. Prinz, Lubwig von Heſſen⸗ 
Omburg, General Diedrichs und der Engländer Bogue, eilten mit 
Aſiſchen und ruffifhen "Eanonen, und mit dem unauslöfchlichen Feuer 
E.congrevufhen Raketen zu Hülfe. Da fuhren mit graufem Bifchen, 
eulen und Br die englifhen Höllenbrände zwifhen die franzoͤ⸗ 
en Bierede; es plasten deren fieben auseinander, und brennend, - 
gerRerzen, rafeten die franzöfifhen Soldaten im. Felde herum; was 
ehe werbrannte, fiel unter den Kugeln dber.Gefhüge, obet unter dem 

und Säbeln der nachfegenden Reiter. Auch Stünz und Gel: 
auſen, Ney’s letzte Zufluchtsörter, wurden von Buͤlow's Schaaren 
ftüemt. Im Befige von Schönfeld ‘behauptete fi) Langeron, dur 
eihülfe der tapfern Schweden, die der brave. Cardell mit einem 
agel von Kartätfchen herbeiführte. Unterdeſſen war Bluͤcher uns 
Atſam die Eifter entlang bis gegen Leipzigs Vorſtaͤdte heranges 

et, und hatte, als’ er des Ausgangs der Schlacht gewiß geworben, 
en General VYork vom Schlachtfelde weg nad dem Zuſammenfluſſe ber 
Saale: und Unfteut gefandt, um wo möglid noch Bertrand zu ers 
iten, welchen Napoleon, fhon Morgens fortgefhirkt, damit feine Haus -. 
a fuͤr die Flucht des Heers im Rüden eine Straße wenigftens offen 
felten.: — Am Abend waren bie Franzofen vollfommen auf Leipzig 
uräckgeworfen, nur in Bweinaundorf und bei der Windmühle vor dem 
Dtraßenhäufern gegen Gonnewig zu behaupteten fie fi noch in der 
dacht auf den ıgten October. Wüthend angegriffen flürzte aber am 
Agenden Morgen Alles , was von. Sranzofen noch bei Zweinaundorf, 
Zolkmarsdorf und bei der: Mühle von Gonnewis ben Zugang hatte 
ehren wollen, in wilder Verwirrung nad Leipzig hinein. Nun biieb 
kapoleon nichts übrig, als Leipzig zum Riegel gegen die Verbünbes 
en zu mahen, bamit der Rüdzug nicht in wilde Flucht ausarte. 
Daher ward den Marfchällen Macdonald und Poniatowsky befohlen, 
ie Vorſtaͤdte fo lange zu vertheidigen, bis das franzöfifche Heer 
uch den nad Weißenfels führenden Engpaß gezogen fey. Ganz im 
Stillen wurde die Brüde vor dem aͤußern vanftäbter Thore unter: - 
niniet, dem leipziger Magifteat aber erlaubt, beim Fürften Schwar« 
enberg um Schonung ber Stadt zu bitten. Am ıgten um g Uhe 
Morgens kam Napoleon in die Stadt, um Abihied zu nehmen vom 
önige von Sachſen, der nad). folhen Ereigniffen das Schidfal feiner 
!änder zu theilen, feft entihloffen war. Darauf eilte der Unüber: - 
pindliche mit Murat davon und wollte zum ranftädter Thore hinaus 
ach Lindenau, wo feine Garden auf ihn warteten. Allein fhon war 
as Thor durch den. ungeheuren flüchtenden Troß geiperrt: Napoleon 
nußte umkehren, und auf einem langen Umwege duch Nebengäßchen 
einen Ausweg ſuchen durch das innere Peters: und von dba duch das 
iußere ranftädter Thor. Kaum hatte er die Brüde vor dem Boll: 
yaufe über-die Pleiffe im Rüden, als fie aufflog. Alſo in Sicher⸗ 
weit, blieb dee Held noch bis Nachmittags 3 un in Lindenau, feine 
Setreuen in und bei Leipzig.ald Opfer feiner Kettung zuruͤcklaſſend, 
enn nur diefe, nicht wie er nachmals lächerlich behauptete, eines 
Sorporals unvorfidhtige Voreiligkeit, war der Brüdenfprengung Urſache 
id Zweck. — Unterdefien bereiteten fi) die Berbündeten zum Sturme 
on Leipzig. Auf einer Anhöhe, 500 Klafter von bee Stadt, hielten 
der Kaifer von Rußland und ber König von Preußen, als ein fächfi: 
her Offizier anlangte, Leipzigs Webergabe von Seiten Friebeich Au: 
guſts anzubieten, wenn ben -feanzöfifchen Truppen, welche ber Stadt 
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geoße Gefahr beohten, freier Abzug bewilligt werbe. Dieſer Antrag 
wurde nicht angenommen, unb der Sturm begann auf allen Seiten. 
Da fprengten Machonald, Poniatowky und Dumouftier, ,umber 
fonft unvermeidlichen Gefangenfchaft zu entgehen, auf wafchen Maben 
in die Eifter; der erfte entlam, die beiden andern ertranten, And 
viele Hunderte, die ihnen nachgefprungen, hatten daſſelbe 
ober wurden von den fchußfertigen Schägen,. fo wie fie auftaudten 
niedergeſchoſſen. Nach ‚Verlauf einer Stunde waren bie. Franzoſer 
aus den Vorfiädten geworfen und Ganonenfchläge oͤffneten die hr 
der Stadt. Blüher drang auf das hallifher, Bennigfen auf dai 
peters: unb Carl Johann auf das geimmailhe Thor ein. -Preuben 
waren bie erften, weiche in ber Nähe des Schönfelderfchlages burd 
ein hoͤlzernes Thor. und dann durch eine Quergaffe in bie Stadt bis | 
hen. Ins grimmaifche Thor z0g bald hernach, da die oſtpreußiſch 
Landwehr, von euffiihen Jaͤgern und 6 ſchwediſchen Bataillonen us 
terftügt, die feanzöftfchen Ganonen. erobert hatten, Carl Sohann. Fat 
zu gleicher. Zeit kamen Bennigfen durch das peters-, und Langeron 
durchs halliſche Thor. Was noch Widerftand leiften wollte, wurk 
niedergehauen und erſtochen; aber die erlöfeten Sachſen, Babner und 
darmftädter Truppen ließen ihe Feldfpiel erklingen und paraditten va 
dem ſchwediſchen Kronpingen, ber zu bem Könige der Sachſen eilit. 
unterdeſſen verfündigte der Yaute Jubel auf den Baflen bie Ankunft 
Aleranders und Friedrich Wilhelms mit ihren Heidenttie 
ern. Auf dem Markte umarmten ſich Alexander, Friedrich umd Gar 
ohann vor ben Augen des jubelnden Volks. So endete die leipzst 
Schlacht. Gefangen wurden 23 Generale, unter diefen die vornehm 
ften: Latour Maubourg, Bial, Rochambeau, Regnier, Laurifien 
‘ Prinz Emil von Heffen, Prinz Adolph von Wittgenftein, Graf drit 
drich von Hochberg, Bertrand, Maubeville, Peri;- Roeznilzy, Krk 
ſinsky und Malachowsky die Polen. 7 waren getoͤdtet, unter dien 
hervorragend Poniatowsky und Dumouftier. Von geringem | 
wurden 30,000 im Felde und 23,000 in den Lazarethen gefangen. A 
@ewehren, die in Kiften gelaben, erbeutete man 30,000, 100,000 
man auf dem Schlachtfelde ; dazu 300 Gefhüge,. Das Elend deu 
fiegten in und um Leipzig war graͤnzenlos. Um ed. mit einem 3% 
zu ſchidern, iſt hinlänglich ber Ausfage von Augenzeugen zu emuib 
nen: bafı hungernde Franzofen auf dem Schlachtfelde die Knochen ib 
ser gefallenen Gameraden benagten. Alſo hatte Gott der Heu 1" 
richtet! Geftürzt den Gewaltigen vom eifernen Throne und feine Er 
malt gebrochen, womit er allen Völkern Europens die höchften, heilis 
fien Güter: Ehre, Freiheit, Recht, Sprache, Tugend, Sitten und 8% 
terland hatte entreißen wollen. — Das mar bie Schlacht bei Leipit 
am ıdten, ıgten und ıgten October vom Iahre 1815: - - | 





Guſtay Adolph hatte im I. 1632 vor ber Veſte Ingalfal 
bie Kunde vernommen‘, daß Wallenftein in Sachſen eingebre 
fey und dort Alles mit Feuer und ‘Schwert verwüfte: Dem veiſtann 
‚feines 'bebrängten Bundesgenoffen ‚opferte der edle Held jeden Vor 
theil, und brach unverzüglich aus Baiern mit 27,000 Mann, worunm 
‚über 10,000 Reiter waren, auf zur Huͤlfe von Jobann Ge⸗ 
deſſen Abfall er fürchten mußte ‚ fo nit. bald dee wilde Wallenſt⸗ 
gebaͤndigt würde. In Erfurt nahm Guſtav Ablhied von feiner © 
nahlin, zührender als je vorher, denn eim jhauerliches Borgefil 
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at ihm; daß es der letzte ſey. Der Marſch Bing mun raſch fort 
organ; Sachſens Volt nahm den frommen Koͤnig glei einer 
ettenden Gottheit mit hohem Jubel auf. Als er nun während bes 
Döciefdyes nach Pegau durch ein: aufgefangenes Schreiben erfuhr, : daß 

im mit feinem Haufen nad Halle abgefandt fey, faßte er 
en Entihluß, weder die .fächfiihen Huͤlfsvoͤller abzuwarten, noch 
Sipzig ‚anzugreifen, ſondern geraben Weges auf Wallenftein loszu⸗ 
cheh: Sobald aber biefer des Königs Anzug erfuhr, gaben drei Ca: 
omenfhüffe feinen Regimentern das Zeichen zufammerzurüden, und 
Siiboten: gingen ab an Pappenheim, unverzüglich von ‚Halle ds 
ufönmen: Am 5ten Nov. ordnete Wallenftein fein Heer zur Schlacht 
wiſchen Lügen und dem Floßgraben , fo daß ber. rechte Flügel ih an 
ie Städt lehnte, der linke bis an den Graben ſich ausdehnte. Dee 
inte: Abzugsgraben ber vorliegenden großen Straße war vertieft, die 
eebe nad) ber Feldfeite ausgeworfen; dahinter flanden = Linien Füfe- 
jere und ı Linie Kroaten, die von ihren Pferden über die beiben 
orberften Linien wegſchießen, dem Feinde alfo ein dreifahes Feuer 
ntgegen fprühen ſollten. Hinter der Straße war das ‚Heer aufge: 
eilt, vor der Fronte eine Batterie von 7 Carthaumen; auf beiden 
Tügeln hielt die Reiterei, im Mittelpunkte das Fußvolk in 4 große 
zierecke gebildet; aud hatte der zechteReiterflügel ein fünftes Viereck 
n-feiner Mitte. Auf einer Anhöhe nahe vor Lügen waren 14 Feuers 
Hände aufgefahren und hinter den Wellerwänden um die Gärten 
Nusketiere geftellt; aber den linken Flügel am Floßgraben, wo Pap: 
enheim einrhden follte, deckte fein Gefhäs. Auf diefem Flügel 
hloß Forgatſch, auf dem reiten Ifolani mit Kroaten die Schlaht- 
nie. So ftanden die Kaiferlihen gegen 40,000 Mann flarf:. Gallas 
nd befehligten den rechten, Holt ben linken Flügel, Schaf 
otſch und Schaumburg die Mitte, Rhinach und Defurt aber. die Re: 
eve. Das Geihüs befehligte der. Marchefe de Grana ; WWallenftein 
Abſt übernahm die Leitung des Ganzen. — Zaufend Schritte gegen: 
der war das ſchwediſche Heer. in Schlachtordnung aufmarfhirt mit 
wei Treffen. Der linke Flügel reichte bis Lügen, der rechte über ben 
Noßgraben hinaus, vor der Fronte zog ſich die große leipziger Straße 
in, im Rüden Erümmte ſich der Floßgraben ums ‚Heer. Auf ben 
ügeln hielt die Keiterei in 2 Treffen; in der Mitte mit 3 Schladt: 
aufen das Fußvolk, gleichfalls in 2 Treffen getheilt. Zwiſchen den 
teiter- Gefhwadern hatte Guftav wieder Abtheilungen von Kußvolk 
u 200 bis 400 Mann, geftellt; doch gewarnt durch bie leipziger 
Schlacht, denfelben Zelbflüde beigegeben, um ſich träftiger gegen die 
inbeechenben Reiter vertheidigen zu können. Das Gefhüs ber Schwer 
en ‚beftand aus 100 Feuerfchlünden, bavon waren. 26 der ſchwerſten 
x Batterien vor dem linken Flügel aufgeftellt, außerdem vox jedem 
lügel noch 20 kleinere und 5 vor jedem Schlahthaufen des Fußvolks. 
der König felbft führte ben rechten, Herzog Bernhard ben Linken Fluͤ— 
jel, die Mitte aber Aniphaufen. Unter dem Könige und bem Her—⸗ 
oge 22 befehligte Fuͤrſt Ernſt von Anhalt auf den Flanken. 
— Der 6te November brach an und ein dichter Nebel verfinfterte bie 
zanze Gegend. Schon kämpften wie Rachtgeiſter einzelne Reiter:Se- 
chwader in ber Finfternis, als das ſchwediſche Heer, den feommen 
rönig in der Mitte, auf die Knie fank und mit feierliher Andacht 
inter Pauken⸗ und Trompetenſchall Luthers hohes Lied: eine feſte 
Burg ift unfer Gott zc. anftimmte. Dann ritt ber König ern: 
ter, ats fonft, buch die Reihen und ermahnte zur Tapferkeit, . Erſt 
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win 10 verlor ſich der Nebel, die Sonne. befeuchtefe die weite 
Ebene und bie Heere ftanden fehlachtfertig einander im Geſicht. Eine 
halbe Stunde nachher gab Guftan bas Zeichen zum Angriff, Da bra- 
hen die Schweden gegen ben von. ben Kaiferlichen. befegten Graben 
der Landſtraße ein; aber ein mörberifhes Musketen⸗ und Gefhät 
fetter ſtreckten die Anftürmenden reihenweife. zu Boden. Das fEhnebi 
ſche Fußvolk wid, aber. Guſtav fprang vom Pferde, riß einem Gl 
baten die Pike aus der Hand, ftelite fih an die Spitze der Weichen 
den und rief Taut:: Schweben, wo ift euer Muth? Borwärts, vor 
wärts! Er fohreitet voran, eim mörderifher Kampf beginnt aufi 
neue, und die Schweden bringen bis an bes Grabeng Rand. Mu 
Er nun Mann gegen Mann in wildem Handgemenge, da beidt 
Oberſt Winkel mit dem blauen Regimente vor, fest unter Sieges 
gefchrei über beide Graben und ihm folgt das fhwedifche Leibregiment 
im haſtigen Laufe. Bald find die Ganonen:erobert , umgebrehet un 
auf die Eaiferlichen Vierecke gerihtet. Das erfte und zweite wirt 
zerfprengt, aber das dritte hält no Stand. Da ſtuͤrmt Holk:mit 
feinen Cheaffieven her, wirft die Schweden zurücd und entreißt ihnen 
die gewonnenen Vortheile, denn bie finnifhe Reiterei hatte nit ſo 
ſchnell dem Fußvolke, das nun ungededt ftand, über die Graben fol 
gen Eönnen. Bald kam Wallenftein ferbft mit dem wiebergeorbneten 
volke zurüd, eroberte die genommenen Ganonen und trieb bie 
Schweden mwilb vor fi her bis an des Grabens Hand. - Allein in 
eben : diefem Augenblide war es aud ben ſchwediſchen Schwahrenen 
gelungen, Über die Graben zu ee fie ftürzen auf Wallenfteini 
Reiter, werfen die vorderften auf die hinterfien zutuͤck, verbreiten 
Schreden und Verwirrung über den ganzen linken Flügel bes Faiferl. 
- Heers, erobern die Gefhüge wieder und der Sieg ſcheint hier für 
bie Schweden entfchhieden. — Doch weniger: günftig fanden die. Ge 
hen auf dem linken ſchwediſchen Flügel, welder von der großen far 
ferlihen Batterie auf dem Windmühlenberge fo heftig befchoffen wurd, 
daß er zu wanken und in Unordnung zu weihen begann. Dieß er 
fehend, übergibt Guftav die Führung feines rechten fiegenden Flügel 
bem Feldmarſchall Kniphaufen und befiehlt ihm, raſch den weichenden 
Feind zu verfolgen; er feibft eilt an der Spitze des fmaldndifcen 
Regiments den Bedrängten zu Huͤlfe. Der König verfchwindet un 
ſchon bat Herzog Bernhard auf dem rechten Klügel eine fo geſchicte 
| ——— gemacht, daß er mit einigen Regimentern feinem Gegnt 
Gallas in die Flanke fallen kann, wodurch dort, da im wilden Grimme 
kein Theil weichen will, ein gräßliches Gemetzel entfteht. Wehe! de 
zennt wiehernd bes Könige Roͤß ohne feinen edlen ‚Neiter durch dit 
Reihen der Schweden, der Sattel ift mit Blut bededit, in den Half 
tern ſtecken noch die abgefchoffenen Piſtolen. Bernhard ahnet das 
entjesliche Ungluͤck und fendet firads 100 Reiter aus , ben König ji 
fuchen , indefen verkündet er laut die Nachricht von deffen Gefangen: 
haft. Run kämpfen die Schweden wie wüthende Löwen, fie ſtutze 
Alles vor fih nieder, erobern die feindliche Batterie bei den Wind 
müblen, drehen das Gelhüs gegen den Feind und treiben ihn hit 
vor fi ber, während das zweite ſchwediſche Treffen die ins Gepüt 
gefallenen Kroaten wüthend vor ſich her jagt, und Kniphaufen dam 
mit den friſchen Rögimentern, Weimar, Burlacher und Golbftein 
gleichfalls über die Graben zur Verfolgung der Fluͤchtigen fept. — 
Der Sieg iſt entſchieden, aber fiehe! ba erfchrint Pappenheim mit 
iſchen Reiter» Regimentern von ber auf dem Kampfplage, un 
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eginnt. Pappenheim fprengt- ein auf die tapfern 
j nieder "und nimmt zum zweiten Mate er⸗ 
= Gefhüs; Hann treibt. er die Serfpgengten. über den Graben, 
=# —— e au umzingeln, = Kniphaufeng zwei i 
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zu Pegau’ unterhalb Leipzig befand. Das Ganze betrug hödftens 
85,000 Mann... "Napoleon aber führte biefem Deere 120,000 Minn 
entgegen, wovon 70,008 über ben thüringer Wald, 30,000 aus Stas 
lien, unb 20,000 aus ber Gegend von Magdeburg "unter 
Beauharnois gefommen waren. Napoleons: Abfiht war unftreitig: 
erſt Meifter der Saale zu werben, bann“auf Leipzig und gegen bit 
Elbe vorzudringen. Am ıflen Mai befand ſich daher fein Haupt 
quartier fon zu Weißenfels; Eugen hatte das feinige zu Merfeburg; 
Marmont war zu Naumburg und Dubinot in Iena. Bei Naumburg 
und Weißenfels hatte man 6 Bruͤcken über bie Saale geſchlagen und 
das: ganze Heer zog ſich nad) der Ebene‘ von Lügen, wohin. im ber 
Nacht auf ben aten Mai ‚Napoleon fein Hauptquartier verlegte, wäh 
gend Eugen zu Markranftäbt, Laurifton zu Kiebersdorf, Ney zu Kaya, 
Marmont zu Poferna und Dubinot auf dem: Marſche von Naumburg 
her waren, Bertrand aber Stöffen befegt hielt. — Unter biefen Um: 
fläriden mußten bie Verbündeten eine Schlaht wagen, oder Sachſen 
ohne Schwertfizeic, verlaffen. Sie entſchieden für die Schlacht, und 
das preußiſche Heer mit bem ruſſiſchen vereinigt, brach in ber Racht 
von Zwenfau nad Pegau auf, wo beide über die Eifter fegten. Mi— 
loradowitſch ging zu gleicher Beit nad Beig, mährend die ruſſiſchen 
Garden nebft den Güraffieren und Grenadieren ſich als Reſerve hinter 
-der Armee befanden. Napoleon marfdirte am aten Mai in gerader 
Richtung auf Leipzig, Willens bie Verbündeten, welche ee bei Alten 
burg vereinigt glaubte, von der Elbe abzufhneiden; auch focht bei 
Leipzig Laurifton ſchon gegen eine kleine Abtheilung Kleifts um den 
Befis des Dorfes Lindenau und ber dortigen Bruͤcke. Aber während 
Napoleon ungeduldig den Ausgang. biefes Gefehts abwartete, um 
dann fein ftrategifches Kunſtſtuͤck zu vollfuͤhren, ſah er fich ſelbſt ploͤt⸗ 
lich im Ruͤcken angegriffen. — Bei den Dörfern Rahno, Grof: und 
Klein: Sörfhen gefhah der Anfall auf Marmonts Corps, welches den 
Nachtrab bildete: In der erften Linie flanden Blühers Schaaren; 
ih der zweiten waren Wittgenftein und Winzingerode mit den ruf: 
fhen Garden und Grenabieren in Reſerve. Der Ruffen und 
Reiterei blieb jedoch ruͤckwaͤrts zur legten Rachhuͤlfe vereinigt. Dberf 
Kluͤx ſtuͤrmte nun auf Groß⸗Goͤrſchen und ſchmetterte aus 4 Batterien 
degen bie vor dem. Dorfe aufgeftellten franzöfiihen Bataillone ben 
od. Diefen Angriff hielten fie ſtandhaft aus ; als‘ aber die Preußen, 
das Bajonett vor, mit wilden Ungeflüm auf fie eindeangen, nahmen 
fie Reißaus. Doch führte Ney neue dihte Schlachthaufen zur Unter 
ftügung der Weichenden herbei, wilbes Gemebel begann und babe 
wurden bie Franzofen immer weiter aus ben Dörfern Rahno und 
Klein: Görfchen vertrieben. Der Kampf dauerte mit gleicher Grbittt 
: zung mehrere Stunden auf biefen Punkten fort, Wo der Verbündeten 
Reiter einbredhen konnten, fielen bie Franzoſen zu Hunderten, und 
auf einem Erdreihe von etwa 1500 Schritten, welches von Dörfern, 
Wiefen und Gräben durchſchnitten war, focht man mit allen Waffe 
in fo-grofer Nähe: gegen einander, daß ber ge uf beiden Sri 
ten entfeglih tar. — Ney hatte zwar durch überlegene Maflen 
Kiein:Sörfchen wieder genommen; allein, von den Reitern unterftütt 
ftürmte nun das preußifche Zußvolf von neuem ein, drang durch Klein: 
SEoͤrſchen, und ging, von der Grenabier:Referve verftärtt, raſch auf 
Kaya los. Da trat ber Feind den tapfern Stuͤrmern mit neun 
-ollen Schlahthaufen entgegen, aber auch. diefe wurben im wuͤthenden 
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nit zu Athem kommen laffen,. und bob war Bluͤchers 


gen, während auf jeinem rechten Flügel dem Franzofenberr- 
50,000 Mann frifhe Truppen zu Gebote fianden. Darum 
die zweite Linie unter Vork und Borg heran, währenb. 
ie fhen und preußiſchen Reſerve-Seſchwader in der Ebene ſich ſo 
entwidelten, daß fie mit dem rechten an Bluͤchers linken Flügel reich⸗ 
ten, ibe linker aber den Kranzofen beim Dorfe Starrfiedel gegenüber 
fand. um jedoch nicht alle Kräfte auf einmal aufs Spiel zu ſetzen, 
bielt man die rufifhen Reſerven noh auf den Anhähen außer dem- 
Feuer. — Furchtbar ertönte auf der ganzen Linie des Gefhüses 
derſtaͤrkter Donner ; denn Napoleon, der den Befig der fünf vor ihm: 
liegenden Dörfer als entſcheidend betrachtete, brachte 40,000 neue. 
Kämpfer ins Gefecht, fo daß ungeachtet York und Borg, Bluͤchers 
Schaaren auf dem eroberten Punkten mähtig unterflüsten‘, diefe doch 
nur mit äußerfter Anftrengung erhalten werden fonnten. Schon fa= 
men, als der Tag fi neigte, die Kranzoien in großen Maflen links 
neben den Dörfern hervor, ſchon waren die Truppen der Verbündeten 
von. ber zweiten Linie (das Umgehen zu verhindern) fehr dünn aus: 
aedehnt worden und ſchon hatte die erfte Linie ſich ganz verſchoſſen, 
als Wittgenftein befahl, das ruffiihe Fußvoif unter Prinz Eugen 
von Würtemberg ſollte zafh dem gewaltigen Feinde im die Flaufe, 
fallen. Allein in eben dem Augenblide, als dieſes kühne Wagftüd- 
ausgeführt werben follte, Fam Eugen mit frifhen Truppen von Mer- 
jeburg ber dem Prinzen entgegen. No einmal begann der Kampf 
und in der Sranzofen dichte Schlahthaufen, aus deren Mitte Feuer 
(prühte, vermogten ber Berbündeten Geſchwader nicht einzubrechen. 
Die einbrechende Naht trennte die Fechtenden. — Die Verbündeten 
hatten über ı000 Gefangene gemadt und mehrere Canonen genoms 
men, auch Erdreich gewonnen. Dieß Eonnte fi zwar der Feind nicht 
ruͤhmen, aber feine Ueberlegenheit an Mannszahl war doch groß Ges. 
wg, um folgenden Tages die Schlaht zu erneuern. Nod ein Ber: 
ud follte inzwiihen gemacht werden, am dunkeln Abend durch Rei— 
er: Angeiffe entfheidenden Vortheil zu gewinnen. Dazu- wurden 
) Shwadronen, welhe im adtflündigen Ganonenfeuer bereits auf, 
mei Drittel ihrer urfprünglien Stärke gefhmolzen, beordert. Al 
ein es hinderte ein Hohlweg , den fie in vollem Jagen durchrennen 
wußten, bie Kraft des Anfalls der tapfern Reiter auf bie großen 
tanzöfiihen Schlahtmaffen, und fo ward dann der Rüdzug mad). 
Dresden befchlofien, . Viele taufend Todte deckten ben Wahlplag un 
vie Franzofen felbft gaben ihren Berluft auf 10,000 Mann im ar 
aſt ihres Giegesberihts an. e Männer verlor auh, Das 
weußiiche Heer, den Prinzen Leopold von ‚Heffen: Homburg = == 
yelehrten, tapfern Sharnhorft. Ueber den Rüdzug bee Berbun— 
eten am andern Morgen war vielleicht Niemand mehr erftaunf , al® 
Rapoleon; doch benugte er ben gluͤcklichen Zufall und nannte a ben 
Steger von Lühen, gleich als wollte er, ein zweiter Guſtav - olpb, 
u Deutidlande Rettung. erſcheinen! — Unter bem Gefihtspun or = 
khre ſchreiben ſich dagegen die Verbuͤndeten, und das mit vollem 
Redte, den Sieg zu, denn Rapoleon hatte ihre Kräfte jest * 
immer vorher keunen gelernt, und benannten die Schlacht nach Dem 
dorfe Sroß Görfchen. | ZZ. 
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- geifemig (Johann Anton), ward am gten Mai 1752 zu han⸗ 
over geboren, ftubirte die Rechte zu Göttingen und lebte im freund 
ſchaftlichen Umgange daſelbſt mit Boje, Bürger, Hölty, Miller, Stel: 
berg, Voß u.a. Im Jahre 1777 wurde er zu Braunſchweig als 
Sandfchaftsfecretär, 1790 als ath bei der geheimen Kanzlei am 
geftelt, 1801 zum geheimen Juſtizrathe mit Sitz und Stimmein 
geheimen Gonfeil und 1805 zum Präfidenten des Oberfanitäts : Golle: 
giums angeftellt. In allen dieſen Aemtern erwarb: er fich durch feine, 
mit der firengiten Rehtfhaffenheit verbundene, - und. durd die gründ: 
tchften Einfihten geleitete, Thaͤtigkeit ausgezeichnete Verdienfte. In 
ben legten Iahren feines Lebens beihäftigte ihm bie VBerbefferung bes 
Armenwefens, wofür ihm der Segen der Nothleidenden und die Ber: 
ehrung aller Redlichgeſinnten zu Theil ward. Als Schriftfteiler hat 
ſich Leiſewitz durch ein einziges, aber meifterhaftes dramatifhes Ger 
biht, Sulius von Zarent (Leipzig 1776), einen bieibenden 
Ruhm erworben. Wer bieß Zrauerfpiel nach feinem wahren Wertht 
zu würdigen weiß, dem muß der Gedante, daß Leiſewitz, ohne eine 
befondere Veranlaffung , wahrfcheinlich noch viele dergleichen vwerfertigt 
haben würde, mit Schmerz erfüllen. Diefe Veranlaſſung ſoll folgende 
gewefen feyn. Der berühmte Schaufpieldirectoe Schröder zu Hamburg 
hatte bei feiner Uebernahme der dafigen Theaterbirection einen Preis 
auf das befte Zrauerfpiel-gefept, und einen Brubermord zum Gujet 
beffeiben aufgegeben. 2eifewis bearheitete feinen Julius von Tu: 
zent in Keffings Manier, und Klinger feine Zwillinge. Lester 
fhienen den Preisrichtern den Vorzug zu verdienen und erhielten den 
ausaefchten Preis. Dieß Eränkte Leiſewitz dergeftalt, dag er ein Ge 
luͤbde that, binführo Feine Zeile weiter für das Theater zu ſchreiben. 
Der Ausſpruch des großen Publikums berichtigte jedoch bald darauf 
die Meinung jener Preisrichter: die Zwillinge (obgleih an fi ein 
fehe geiftöolles Werk) erhielten eine kalte Aufnahme und verſchwanden 
nad) einiger Zeit ganz von den deutfchen Bühnen; bahingegen Julius 
von Tarent 'ein Lieblingsftüäd des Publikums geworden ift und ins 
merfort mit dem größten Interefie gefehen werben wird. Außer Su 
tius von Zarent hat Leiſewitz nichts herausgeben; aber ſchon früher 
an einer Geſchichte des fiebenjährigen Kriege 8 gearbeitef, 
wovon jedoch das Manufcript, auf fein ausdruͤckliches Verlangen, noch 
vor feinem Tode vernichtet worden if. MWebrigens hat man von bie 
fem Dranne erzählt, er habe bei fonft gefundem Berftande die fir 
Idee gehabt, er fey von Glas. Pyg. 

Leiter (elektrifher), f. Körper (elektriſche), Elek 
trieität, Eleftrifirmafhine und Eletitrophor. 

Lekain (Henri:touis), ward am ızten April 1729, alfo in dem⸗ 
felben Iahre geboren, im welchem Baron farb. Beſtimmt, feinem 
Later, der ein Goldſchmid war, in feinen Gefhäften zu folgen, ee 
hielt er eine, dieſem Zwecke angemeffene, Erziehung Auch fol er fid 
früherbin mit Verfertigung chirurgiſcher Inſtrumente beſchaͤftigt haben. 
Der Beſuch des Theaters brachte ihm aber frühzeitig eine außeror⸗ 
dentlidhe Neigung für die Schaufpielkunft bei, und diefe erweckte bald 
den Trieb, felbft Schaufpieler zu werden. Ehe es ihm jedoch möglid 
wurde, diefen Plan in Ausführung zu bringen, wollte ex ſich wenig: 
ftens: auf Geſeliſchafts buͤhnen diejenige Routine verſchaffen, ohne wel: 
che kein Anfänger, felbft 'miit dem hervorragendften Talente ausge 
"attet, ‘auf einer wirklichen Bühne Gluͤck machen kann. Bei eine 

er Privatvorftellungen gelang es bem jungen Lekain, vor den Aus 
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wen eines Kenners «in fo ſeltenes Genie zu entwickeln daß dieſer in 
krſtaunen geſetzt, Voltaire'n auf fein aufblühendes Talent aufmerkfiam 
aachte. Voltaire, der vor Liebhabertheatern einen Widerwillen hatte, 
ntfchloß ſich nur mit Muͤhe, eine jener Vorſtellungen, in welchen Le 
ain_fpielte, zu befuhen. Aber wie erflaunte er, als er jelbft beftä- 
igt fand, was ihm von dem Zalente diefes jungen Mannes. gelagt 
vorden war. Er ließ Lefain zu fi kommen, börte ibn mehrere. Sce— 
ıen deciamiren, war entzüdt von ihm und nahm ihn endlich ganz zu 
id ins Haus. Hier nun bildete Lekain auf einem eigends dazu er⸗ 
yauten Theater unter Boltaire’s Augen ein Talent aus, welches einf 
janz Frankreich, ja, faft ganz Europa in Berwunderung fehen-jollte. 
zaum hatte Lekain 6 Monate diefen Unterriht genoffen, als ibm im 
Sabre 1750, buch Voltaire's Wermittelung, die Erlaubnif zum Der 
uͤt auf dem franzöftichen Theater ertheilt wurde. Diefes Debüt fiel 
edoch nicht vortheilbaft für ihn aus, befonders bei dem großen Daus 
en, der von dem Eigentlihen der Kunſt feine Begriffe hat, und nur 
ın der phyſiſchen Perſoͤnlichkeit hängt, die allerdings bei Lefain nicht 
u ben audgezeichnetften gehörte. Nichts deftoweniger intereffirte er 
ie Männer von Geift, Kenntnifien und Gefhmad, deren Urtheil auch 
viederum auf das Urtheil des Publitums wirkte, fo, daß dieſes end» 
ich Lekain Gerechtigkeit widerfahren ließ. Seine Debuͤtrollen (in 
seanfreih diejenigen: Vorſtellungen eines Schauſpielers, ber nöd 
sicht förmlich engagirt if) dauerten fünf Vierteljahr. Sein Engas 
jement erfolgte endlich. nach einer Borftellung des ip, in weldem 
e fo fehr gefallen hatte, daß das Publitum, als er nad der Vorſtel⸗ 
ung berausgerufen wurde, und mit ben Worten: Messieurs, om 
wıra l’honneur, die folgende Borftellung anzeigen wollte, ihn ums 
erbrach und zief: Dites, nous aurons l’honneur. — Als Lekain 
Unftand nahm, den Willen des Publitums zu erfüllen, und feine voris 
zen Worte wiederholen wollte, warb das Publitum nod ungeftümer, 
ınd fo fagte er denn, wie er fih ausbrüdte, aus .blogem Gehorfam 
yegen das Publitum: Nous aurons l’honneur etc. Dennod er—⸗ 
olgte feine förmlihe Aufnahme, durch die Gabalen feiner Gameras 


ven, erſt ein ganzes Jahr nachher, als er, um endlich fein Schidfal 


mtihieden zu ſehen, den Entſchluß faßte, vor dem Hofe zu ſpielen, 
ınb den Anis Ko über —* —— a. ._ = 
ıe Feinde hohnlädyelten; feine unde bie es 
es — —— und riethen ihn ab; Lekain allein blieb ſtandhaft. 
Der Tag der Vorſtellung erſchien; bie Hofbamen brachen bei feir 
sem Auftreten einfiimmig in ein Gemurmel über feine Haͤblichteit 
us. Lefain, durch das Gewagte der Unternehmung bis zu eines 
jewaltfamen, gleihfam frampfhaften Steigerung aller feiner Kräfte 
yinaufgefhroben, entzüdte die Verſammlung dergeſtalt, daß der Kö⸗ 
ig, deſſen Entfheidung nad der Borfielung eingeholt wurde, ers 
Härte, er engagire Lekain, denn biefer habe ihn, ber nie weine, bis 
u Thraͤnen gerührt. Lekain wurde alfo am 2aſten Zebruar 1758 
um wirklichen Mitgliede des franzöfifhen Theaters aufgenommen; 
and entwicelte von diefer Zeit an ein fo großes Studium feiner Kunſt, 
va ihm ſeitdem ber Ruf des tragifhten aller franzöflihen Schau⸗ 
pieler zu Theil geworden if. Außer dem Gnthufiasmus, welchen 


ein unermübliches Streben aud auf feine Gameraden übertrug, unb 
ven auferordentlihen Wirkungen, bie fein Spiel, ohngeachtet eg 
ein und häßlih war, befonders in heftigen Rollen berunes 


ebracht Haben foll, bewirkte Lekain auch eine. mehanifge Reform ber 


* 
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fran bſiſchen Bühne. - Es war nämlid bis Auf Lefain die Franzsfifäe 
Zragdbie in: der nämlichen Hofkleidung, melde. unter Lubwig XIV. 
üblich gemwefen, gefpielt worden; fo hatten Auguft und Cäfar eine um 
geheure Perüde getragen; Cornelia war in ſchoͤnen weißen Bandiäi 
ben und in einem mächtig großen Reifrode mit der Urne Pompeius 
des Großen erſchienen; ja, Agamemnon hatte in einem folchen Sf: 
Heide und gleihfam -eingehüllt in Spisen, feine Zochter zum Altar ge 
fuͤhrt; daneben auch vor den umflehenden Damen feinen Huf zierli 
abgenommen. Alle dieſe kaͤcherlichkeiten ſchaffte Lekain, nicht ohne hef: 
tigen Widerſtand, ab,-und führte ein verſtaͤndigeres Coſtum ein. Nicht 
minder war er die Veranlaffung, daß bie Bänke, welche bis dahin auf 
der Bühne felbft, und zwar auf beiden Seiten derfelben, geftanden, 
und von Leuten aus. dem Publitum befegt gewefen waren, woburd 
fi, zum Nachtheile des Theater: Effects, die Schaufpieler mit dem 
Publikum vermifct fahen, vom Theater verbannt wurden. Diefe Re: 
formen, in welchen ihn die Clairon treulich unterftüste, begannen mit 
Dftern 1759. Ungeachtet‘ aller 'diefer glänzenden Verdienſte, welde 
Lekain fih theild um die Schaufpiellunft felbft, theils um bie thea— 
tealifhe Mechanik erworben hatte, entging er dennod in dem legten 
Jahren feines Lebens dem bitterften Grifiten und Vorwürfen nidt, 
init welchen man ihn überhäufte.. So warb er befhuldigt, nur def: 
halb fo oͤft Krankheit und Schwäche vorzufhügen, um fo wenig ald 
moͤglich zu fpielen, in den Provinzen aber oft zweimal- täglich: aufzi 
treten, um feinen Geiz "zu befriedigen, "ferner nur die Tragoͤdien 
von Voltaire zu heben, alle andere Stüde hingegen zu unterbrüden. 
Wir wollen uns nit unterfangen,, biefe Beſchuldigungen zu wiberle: 
* oder zu bekraͤftigen; nur ſcheint es uns, als ob Lekain wenig 

ens Veranlaffung gegeben habe, ihm nit immer günftig zu beur: 
theilen. Seit 1767 309 er fi) allmälig von dem Theater zurüd, und 
farb an einem higigen Fieber am gten Februar 1778 (bdemfelben 
Sabre, in weldem Garrit und Edhof ftarben) im 4gften Jahre fei: 
nes Alters. Sein Sohn hat die Memaires aus feines Vaters Leben 
befannt gemacht. | TEEN —— 

Lemberg Reufhlemberg; Poln. Ewo w), die Hauptſtadt 

im Koͤnigreiche Gallizien/ in dem davon benannten Kreife; am Fluſſe 
Peltew, ift mit Bergen umgeben, groß und ber Sitz des oͤſterreichi⸗ 
fhen Gouverneurs, der Landesregierung und anderer Landescollegien. 
Sie hat einen Fatholifchen und armenifhen Erzbifhof und einen grie⸗ 
chiſchen Biſchof, welche mit der roͤmiſchen Kirche vereinigt find; gleid: 
falls den oberften Lanbesrabbiner. Im Jahre 1790 hatte die Stadt 
23,954 chriſtliche und 12,128 jübifhe Einwohner; 1808 hatte fid bie 
Anzahl derfelben bis auf 44,655 vermehrt. Bon: ben ehemaligen 58 
Kıöftern find noch 10 vorhanden. Außer den Gymnaſien befand fid 
bier aud) eine Univerfität, welche aber nach Krakau verlegt, dann aber 
wieberum in. Lemberg ihren Sig genommen hat. Lemberg ift nad; Brody 
zugleich bie wichtigfte Handelsſtadt in Galizien. Unter den bortigen 
Gewerbsanftalten zeichnet fi die große Cottonfabrik des Grafen Fries 
zu Wien aus, welche auch NRanquins, viele andere baummollene Zeugt, 
auch Zifchzeug liefert, eine Färberei von aͤchtem tuͤrkiſchem Garn ent 
halt und 429: Menſchen ernährt. | 

+ kemierre (A. M.), ein gefhägter franzöfiiher Theaterdichtet, 
zweiten Ranges, geboren 1735 und geftorben 1795. — Hpperm: 

sfire, Wilhelm Zell, La Veuve de Malabar (vm 
micke deutſch bearbeitet, unter dem Titel: Lanafle) und Bar: 
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ederdbt Find ſeine beſten Stuͤcke, und bie, welche feinen Ruf be⸗ 
indeten. Auch verſuchte er ſich in didateiſchen Bebichten ‚nicht ohne 
luck. Sein Gelungenſtes wär Le Commerce, und mit. vieler 
zohlgefaͤlligkeit naniiterer den Vers daraus De 
* "Lei Trident de Neptimhe' est le ↄacoptre dıi’ monde TG 
mBersdesgahrhunderts. 1.0. en 

‚Lemma, ein aus einer fremden Wiffenfhaft .entlehnter, dort 
ewiefener Satz, deſſen man fih in einer andern Wiſſenſchaft ohne 
zeweis bedient: — Lehnfag, Hülfsfag. en | 

Lemnius (Simon), eigentliih Lemden, einwigiger Epis 
ramm a tiſt und beißender Satyrifer, ward zwiſchen den 
fahren 1519 — 1520 zu Margadant in Graubünden geboren, ſtudirte 
533 zu: Ingolſtadt und begab ſich von dort nach Wittenberg, wo er 
ach ſeiner eigenen Angabe fünf Jahre lebte. Er hatte ſich frühzeitig 
urch- einen lebendigen Kopf und nicht gemeine Spradhkenntniffe aus: 
zeichnet und Fam daher mit einer Menge hoͤchſt ehrenvoller Empfeh⸗ 
angsfchreiben bei Melanchthon an, ber ihn: auch in kurzem ſehr lieb 
ewann und ihm in feinem ‚Haufe bie freundſchaftlichſte Aufnahme ge⸗ 
tattete._ Seiner ausgezeichneten Kenntniffe wegen ertheilte ihm die 
ortige Univerfität ungeſucht und unentgeltlih die Magifterwärbe; 
luch war er fo eng mit Melanchthon verbunden, daß er diefem, als 
535 wegen ber: Peft die Univerfität nad Jena verlegt wurde, bahin 
olgte‘, und mit ihm wiederum nad) Wittenberg zuruͤckkehrte. Aber 
ein lebhafter Geift überließ ſich, durch einige jüngere Freunde verleis 
et, einigen Ausfhiweifungen, bie feine älteren, kaltblütigen Beſchuͤtzer 
hm hoͤher, als billig war, angerechnet zu haben fheinen. Daher 
vurden feinem Wunſche, eine Profeffur in Wittenberg zu erhalten, 
allenthalben Binderniffe in den Weg gelegt. Was ihm aber den größe 
en Schaben that, war feine 1558 herausgegebene Sammlungvon 
Epigrammen. Es modte ihn nit geahnet haben, daß ein, 
einer - Meinung: nad, for unfhuldbiges poetifhes Spiel felbft ſolche 
Männer erbittern würbe,. bie fi bei weitem ‚größere. Snvectiven — 
ven Fürften und Herren auf Cathedern und Canzein erlaubten 
este. daher unbedenkiih feinen Namen, ben Drudort und Verleger 
wf fein Buch und ließ daſſelbe öffentlich verkaufen. : Ein Exemplar 
iel Luthern in die Hände, und Lemnius war verloren. Abgerechnet 
rämlich, daß Lemnius in dem Werke mehrere Wittenberger perfiflirt 
‚atte, fo war ber Cardinal Erzbifhof Albrecht, deſſen bitterer Feind 
uther wär, als ein Befhäger der Gelehrfamkeit gelobt :worben. Dieß 
onnte ihm Luther nicht verzeihen. Lemnius war. bereits, dieſer Schrift 
vegen, im Allgemeinen bei ber Uniwerfität verklagt, aber von Mes 
anchthon, ber gerabe Rector war, mit einem väterlihen Verweiſe 
ntlaflen worden. Nun: aber veranlaßte Luther, welcher mit diefem 
(usgange "des Prozeffes nicht zufrieden. war, neue Beſchwerden vom 
Seiten der Perfonen, bie fich für angegriffen hielten. Er bewirkte, 
aß Lemnius Stubenarreft erhielt, alle nody ‚vorhandenen Eremplare 
n Beſchlag gesommen und ber Druder ing Gefängniß gefegt wurde, 
veil er ohne Gonfens ‚gebrudt hatte. Ia, damit noch nicht zufrieden, 
polte man fogar in einem Epigramm mit der Meberfhrift in Midamı 
mfgefunden haben, daß Lemnius auch den Lanbesherrn angegeiffen 
abe. Jetzt ſank alfen feinen Sreunden, bie ihm vorhin in Schug zu 
—* verſprochen hatten, der Muth, und. Jedermann rieth ihm, 

durch die st zu teteen, Lange wiberfland er; endlich machte- 
u fi auf den Meg, ward jeboch von Steckbriefen verfolgt, und fand 
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daher‘ bei allen ‚feinen Bekannten, ‚auf deren Huͤlſe er ſich verlaſea 
Hatte, nicht allein die unfreundlichſte Aufnahme, ſondern wäre hänahe 
von. Abte des Kloſters zu Zinna, obgleich feine Epigramme mehrere 
Lobgedichte auf denſelben enthielten, - feinen: Werfolgern ausgelichrt 
worden. Nun warb er nit allein von Wittenberg förmlich vernie 
fen , und in bem beffalfigen Urtheile mit. ben: gehäffigften, entehrus 
ften Farben geihildert, ja Togar für einen Wann ausgegeben, . dir 
mus ‚'quem omnes boni oderint et execrentur: fonbern Luthe 
predigte fogar noch vor der Relegation in einem wahrhaft. unheitigt 
Eifet gegen Lemnius, und nannte: diefen ‚einen ehrlofen Buben’ 
feinen @pigramme „ein recht Erzſchande, Schmach- und Luͤgenbuh 
dadurch er nach allen Rechten billig den Kopf verloren häfte. Nur 
wandte fich Lemnius nach Baſel in ber Schweiz, wo er vermutflid 
in ‚einer Buchdruckerei als. Eorrectör feinen Unterhalt fand.‘ Kaum 
* hatte er jedoch bas-Nelegationspatent geiefen und von Luthers befti 
r Strafpredigt gehört, als er’feine Epigramme, mit einem zweita 
Buche vermehrt, aufs: neue herausgab, ſich barin die. allergröbftee 
Ausfälle auf Luther und feine andern Feinde erlaubte und Gchmätır 
gen mit Obfcönitäten abwechleln dieß. Camerar ſchreibt hiergegen tin 
nicht Heftige, aber ernfte und wuͤrdige Gegenfhrift (Elegias hodei- 
rikas) , welche. unter deſſen f e Schriften gehört. Hierauf ges 
emnius feine Apologie heraus, in welder er theils feine exfen 
Epigramme in Schug nimmt, theils neue heftige ‚Angriffe auf Lutpem 
thut. Diefe Apologie gehört umter die größten Literarifchen Seltes 
„beiten. Noch feltener ift jedoch eine, unter ben Namen Lutius Pi 
saeus — — ienene (dev Mind 
Huren⸗Krieg), in weldier er, wie er Thon lange vorher gedroht hattt, 
wenn man ihm Leine. Ehrenerklärung gaͤbe, „bie — — 
gen Wittenbergs“ aufdecken wollte. Dieſe ſchmutzigen Bogen find 
kuthern dedicirt, und man weiß nicht, wie viel man von dem 
deffeiben der Wahrheit, oder wie viel dem Haſſe des gereigten dam 
nius zuſchreiben ſoll. Das Ganze ift eine Art von Gomoͤdie der nit 
brigften Art, worin Venus, Luther, Jonas, Spalätin, ihre Fra, 
nebft ihren Lichhabern und einigen Nebenperfonen die unzüchtigkn 
Befprähe führen. Im Fahre 1540 gelang es endlich Lenmins, Wi 
dem neuerrichteten Gymnafium ‚zu Chur in Graubühden als Lebt 
angeftellt zu werben. : Hier gab er mehrere poetifhe Schriften, une 
andern eine Ueberfegung der Obyffee'(WBafel 1549 a Vol.) 
aus, die befonders in. Italien feinen ‘literarifchen Ruf verbreitet 
ndlich warb er von einer Peft, welche in Chur wüthete, am ag! 
Mergers weggerafit. Strobel hat (Mürnberg 1792. 8.) IM 
ben befhrieben: °— ; 
Lemnos N rege e), eine bekannte Inſel im Acchipt: 
lagus (dem ägdifchen Deere), auf welcher fich jemals ein feuerfprie 
der Berg, Meſchila, befand, den man für Vulkans Merkftätte hell: 
Die Mythe läßt bier ‘den Vulkan (dev daher auch Leimnios kifl) 
zefidicen, nahdem ihn Jupiter aus dem Olymp geſchleudert hatlt 
Zu den vorzüglichften Merkwürdigkeiten der Inſel gehörte aud Di 
Terra Lemnia oder Giegelerde (terra sigillata), melde ſchon et 
den Älteften Beiten für ein ficheres Gegengift gehalten, und als ſolche⸗ 
von den Prie ſtern Vulkans unter einer feierlichen Prozeſſion ausgege 
ben und befiegelt-wutde, fo wie es auch mod jest von den 
fchen Prieftern gefhieht. Die erwähnte Heilkraft dieſer Erde iR In 
zuern Beiten ſehe im Zweifel gezogen -worben, = . 








\ 


Lemures Lenclos 641 


Zemures (Maniae, Larvae) waren bei den Alten die Seelen 
ver Berftorbenen, und zwar diejenigen, welche in der Racht als Ges _ 
penfter erfhienen, und die Menfchen beunruhigten, daher ihnen auch 
‚er Beiname der nädhtliden ober der ſchwarzen gegeben wurde. Um 
ie aus dem Haufe zu verbannen, feierte 'man in den Nächten bes 9. 
ı2. und 15. Mai's ein befonderes Feſt, welches nad ihnen Lemu- 
:-ien (Lemuria, Lemuralia, Remuria) hieß. Die Geremonien bei 
yiefern Feſte waren folgende: Um Mitternaht, wenn Alles fchlief, 
Tanb ber Hausherr auf und ging barfuß, leife und ſtillſchweigend zu 
:inem Brunnen. Durch ein Schnipphen, weldies er 'eben fo ftill- 
hweigend ſchlug, wehrte er die Schatten ab. Am Brunnen wuſch er 
ich die Hände, ging wieder zuruͤck, nahm ſchwarze Bohnen in den 
Mund und warf ſolche, ohne ſich umzufehen, neunmal über den Kopf 
yinfee fi), indem er jedesmal dabei die Worte ausſprach: Haec ego 
nitto; his fabis me meosque. redimo (dieß fey für eu; mit 
yiefen Bohnen Faufe ich mid und die Meinigen zurüd). Darauf wuſch 
2 fi) nochmals die Hände, flug an ein Zupfernes, hohles Wefäg 
mb fagte dabei neunmal mit bittendem Zone: Manes, exiti, pa- 
'erni (zieht von bannen, ihr Seelen meiner Vorfahren)! Nun fah er 
ih um, und bie Feier war vollendet. Man’ glaubte, die Geifter Fä- 
nen und fammelten bie Bohnen auf. | 

Lenclos (Anne, genannt Ninon de), bie Aſpaſia ber 
Franzofen, wurbe im 3. 1615 zu Paris von adeligen Xelterh gebos 
en. Ihre Mutter wollte eine Betfhwefter aus ihe madhen; von ih: 
em Water hingegen erbte fie die Liebe zu den Wergnügungen, unb 
viefem folgte fe. Beide aber verlor fie bereits im ı5ten Jahre. 
Schon in fo früher Tugend ihrem Schickſale überlaffen, bildete fie fi 
urch fich felbft, und entwidelte ihren Geift dur das Studium der 
Werke Montaigne’s und Charron’s. Schon damals war fie in Paris 
hres Wiges und Scharffinns wegen berühmt. Sie fpielte das Ela: 
ier und mehrere andere Inftrumente meifterhaft, fang mit Geſchmack 
md tanzte mit großer Annehmlichkeit. Sie pflegte zu fagen, Schön: 
wit ohne Grazie fey eine Fifhangel ohne Lodfpeife, Mit ſolchen 
Bollfommenheiten ausgeftattet, war ed ganz natürlich, daß fie weder 
in Liebhabern noch an Eheluftigen Mangel hatte. Doch widerſetzte 
ich ihre Liebe zur Unabhängigkeit jeder ernfteren Verbindung; wahr: 
heinlih 309 fie hierbei die Freiheit in ber Liebe dem Iwange vor, 
en der Eheftand auferlegt. Um gänzlich ungebunden zu feyn, lieh 
ie ihr Vermögen auf Leibrenten aus, und lebte von, diefen mit 
Sparfamkeit, doc mit Anftand. Ihr Einkommen betrug 8 bis 10,000 
'ivres jährlih, und die Einkünfte eines Jahres lagen ſtets bereit, 
im ‚ihre Freunde in unvorbergefehenen Fällen unterftügen zu koͤnnen. 
der Lebensplan, den fie entworfen hatte, war einzig. Ohne einen 
eraͤchtlichen Handel mit ihten Reizen zu treiben, wollte fie jedoch des 
ten, bie ihr gefallen würden, fich hingeben , unb fo lange angehören, 
ls ihre Neigung dauerte, Unbeftändig in ber Liebe, aber treu in ber 
Sreundfchaft, gewiffenhaft in Allem, was Neblichkeit betraf, von ſtets 
leicher Laune, reizendem Umgange , wahr, fähig junge Leute zu bik 
en, aber auch, fie au verführen, geiftreih, ohne mit ihrem Geifte Pa⸗ 
ade zu machen, fhön bis in das hoͤchſte Alter, fehlte ihr nichts, als 
ie weibliche Zugend. Und doch handelte fie mit einer Würde, als 
denn fie diefe Tugend felbft wäre. Niemals nahm fie Gefchente zum 
ohne ihrer Gunftbezeigungen an; in diefen fhien fie Überhaupt nur 
rag Körperliche, nie das: Geiftige zu hinten, So gab fie ſich fett 
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aus blinder Sinnlichkeit einem vorübergehenden Nauſche hin, ohne daß 


fie fi darum bekuͤmmerte, ob der Gegenitand deſſelben ihrer werth 
ſey, oder nicht. . und nach alle berühmte und ausgezeiänete 
‚Männer ihrer Zeit begünftigend, bewies fie ihnen allen, ba num der 
Hang zur Sinnlichkeit, keinesweges aber Eitelkeit an tem Liehed: 
bezeigungen Antheil habe. Ungeachtet des Rufs der Un eftänbigkit 
und Galanterie, in welhem Ninon ſtand, bemühten dennoch die lie 


benswürdigften und achtbarſten Damen fih um ihre Freundfhaft. Us 


ter diefen wollen wir nur die Frauen von La Fayette, von La Sa⸗ 


bliere und von Maintenon anfuͤhren. Erſtere verglich ſie mit einen | 


zeichen, geſegneten Fruchtfelde; von der zweiten behauptete fie, 
fey ein nieblihes Blumenbeet; die dritte wollte, wie fie ſich audjw 
druͤcken pflegte, eine Betihmefter aus ihr machen, und ſich von ihr} 
Berfailles die Langeweile, welche Vornehmheit und Alter malen, 
‚vertreiben laffen. Vergebens verfuhten es ehrwürbige Beichthersen, 
fie in den Schooß der. Kirche zurüczuführen: ſie lachte nur darüber. 
Einftens fagte fie zu Fontenelle: „Sie wiffen, welchen Handel id 
‚mit meinen Leuten hätte treiben Eönnen; und doch koͤnnte ich meint 
Seele jest noch vortheilhafter verkaufen.’ — Ihe Haus war god in 
ihrem hohen Alter der Sammelplag ber liebenswuͤrdigſten Perfonn 
der Stadt und des Hofes, und zugleich der ausgezeichnetften Gelche 
ten ihrer Zeit. Scarron zog fie bei feinen Romanen, Saint: Sort: 
mont bei feinen. Gedichten, Moliere bei feinen Comoͤdien, Fontenellt 
bei feinen Gefprähen und La Rodefaucault bei feinen Marimen ji 
Mathe. Ein Goligny, Gonde, Gevigne waren ihre Liebhaber une 
Freunde. Als die Königin von Schweden nad Paris Fam, ſtattete ft 
der Ninon einen Befud; ab. Wenn fi gleich) Ninons geiftige.Reir 
bis in das hoͤchſte Alter erhielten; fo war doch ihre Förperliche Sqoͤn 
heit der Vergaͤnglichkeit ſehr unterworfen. Denn Voltaire, der fie I 
ihrem Alter ſah, ſagt von ihr, fie ſey ein altes runzliches Mütter 
chen, dürr wie eine Mumie, mit Knoden, die mit einer fhmwarzgelbtt 
Haut überzogen geweſen. Sie felbft beklagte fi über die Verwuͤſtin 
‚gen , die die Schönheit von, dem Alter erleiden muß, und pflegte il 
‚fagen, fie würde, wenn man fie bei ber Schöpfung zu Rathe gezogtt 
‚hätte, bie Runzeln dahin gefegt haben, wo Achilles verwundbar ge 
wefen. Dagegen fagt Saint:Evremont von ihr, fie habe felbft in du 
päteften Jahren Feine von ben abfchredenden Unannehmlichkeiten 9 
zeigt, welche fonft mit dem weiblichen Alter gewöhnlich verbunden p 
feyn pflegen. So foll fie alle ihre Zähne und das Feuer ihrer Aus 
behalten haben. Bei ihrem Tode, ber am ı7. October 1706 esfolgtt, 


vermachte fie dem jungen Voltaire, deſſen einftige Berühmtheit fie von 


ausgeſagt hatte, eine niht unbeträhtlihe Summe, die er zu Büdern 


verwenden follte. . Voltaire trat auch als ihr Vertheidiger, auf. Ru 
feau, der fie jedod nur vom ‚Hörenfagen kannte, entwirft dagegen ri 
weit nachtheiligeres Wild von ihe und glaubt, am ihrer Rechtſchaffen 
heit zweifeln zu. müffen, ba ihr bie weibliche Zugend unbekannt 9% 
wefen fey. . Diefe berühmte Frau — einige Fruͤchte ihrer fie 
beshändel; einer ihrer ‚Söhne, mit Ramen 

1752 zu Toulon als Marineminifter, und. war ein leidenſchaftlihe 
Liebhaber der Muſik, ohne eine Note zu Eennen. Seine Geburt zeid 
nete ſich durd ‚einen, Etreit aus, der fich zwifhen einem Dffizier und 
einem Geiftlihen über die Vaterfhaft erhob. - Da die Sache zweiftt 
haft war , ließ man .das Loos entfheiden, und ber Offizier ward Bu 
«+ zu dem Kinde. Ninon’s zweiter Sohn ſtarb eines ſehr tragiſqhen 
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Lobes. Er hatte ſich in feine eigene Mutter verliebt, ohne zu wiſſen, 
ie nahe er ihe angehöre. Nach ber Entdedung des Geheimniffes 
eftad) er fih aus Verzweiflung. Diefes fchrediihe Ereigniß hat Le 
age in feinem Gil: Blas benust und es mit einigen-Tomifchen Zügen 
usgeſtattet. Man fehlug ihe vor, ſich im Klofter der veuigen Zunge 
uen (aux filles- repenties) aufnehmen zu laffen; fie antwortete: 
Das geht nicht, -ich bin weder das Eine, noch das Andere.‘ Webris 
ens geſtand Ninon felbft, fie fey nicht glüdlih, und pflegte oft zu 
ıgen,fie würde, wenn fie ihren Lebenslauf vorausgefehen hätte, ſich eher 
a8 Leben genommen, als fi einer ſolchen Beftimmung hingegeben haben. 
Ran hat Briefe vonihe, deren Aechtheit jedoch noch nicht erwiefen ift, 
uch: eine Eleine Schrift, La coqnette vengée. 
ESenhard, D. Iof., Arzt in Queblinburg, befannt durch die Er⸗ 
nbung, Empfehlung und Verbreitung eines fogenannten Gefunbs _ 
eitstranfes für Schwangere. Cr trat damit zuerft in feis 
ee Schrift: Arzneien ohne Maske (Quedlinburg 1787) auf, und ver 
zrach allen Schwangern von dem Gebrauche. beffelben nichts weniger, 
18 daß er fie nicht nur in ihrer Schwangerfchaft gefund erhalten, fonz 
een aud die Entbindung auf eine bewundernswürbige Weile erleich⸗ 
een, und fie im Kindbette vor allen nur erdenklichen Zufällen und 
drankheiten ſichern fole. Wem hängt das Volk mehr an, als Ge 
eimnißkraͤmern, die im Pofaunentone umerhörte Verſprechungen mas 
n? Manche Schwangere, befonders die in vorherigen Fällen diefe 
eriode mit Befchwerben überftanden hatten, andere, welche, noch Neu⸗ 
ey Km Angft dem entfcheibenden Sage entgegen fahen, erwarteten 
it froher Zuverſicht Befreiung von allen Beſchwerden und Schmerzen. 
Bergebens ftellten mehrere Aerzte das Unwuͤrdige des Arkanumhan⸗ 
els, zumal für einen Arzt dar, welcher jelbft willen muß, daß es kein 
Ügemeines Mittel gegen Beihwerben geben kann, welche von fo vers 
chiedenen, zum Theil unvermeidlihen Urfadhen herrühren. Vergebens 
erwiefen fie, daß die guten Wirkungen, die von einigen gläubigen, 
anfbaren Seelen laut gepriefen wurden, von ben Abführungen hers 
ührten, welche der Trank bewirkte, daß aber diefe Wirkungen, wo fie 
affend und 'heilfam wären, durch zweckmaͤßige Medicamente der Haus⸗ 
v5te, den Umfländen viel angemeflener, verorbnet werben Eönnten, 
aß im Gegentheil diefe Wirkungen der Mutter und ihrem Kinde fehr 
achtheilig werden Eönnten. Wergebens machten mehrere Aerzte und 
hemiker bekannt, daß nad) genauer Unterfuchung der theure Wun: 
ertrank bloß in einer Auflöfung von Bitterfalz und Glauberfalz mit 
Rohnblumen’ ode ‚Heidelbeeren gefärbt, beſtaͤnde. Iebe Widerlegung 
ab dem Erfinder nur mehr Gelegenheit, feinen Trank zu rühmen - 
nd zu empfehlen; bas geoße Publikum glaubte und Eaufte, und viele 
fauen oder beren Männer priefen noch zur fchuldigen Dankfagung 
as Bob des Wundertranfes in den Zeitungen, feine aber, melde, 
uch Hülfe der Natur, wie vordem, ohne Trank genefen war, glaubte, 
> verpflichtet, dieſer wohlthaͤtigen Mutter den. Dank zu bringen ! 
5 die Natur allmälig ihre Rechte behauptete, ober was: glaublicher 
t, dee Reiz der Neuheit fidy verlor; kurz in dem Tegten Sahren ex 
altete der — Glaube, und man hat von dem Wundertranke we⸗ 
—— ge ne ‘als vorher, Der Erfinder feldft ift am 27ften April 

11 geſtorben. | 

Lento, Gemaͤchlich, Langſam, zeigt das Zeitmaß und ben Cha» 
alter eines Tonſtuͤcks an. S. Adagio. | 
Leo, geichifher Kaifer, fe Byzantiner. Ra 
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geo I. mit dem Zunamen ber Große, wurbe nad) Cinigen zu 
Kom, nad Andern in Toscana geboren. Yon feinen Tugendjahren iſt 
nichts Gewiffes befannt. Die Päpfte Coͤleſtinus J. und Siftus TIL, 
bedienten fi feiner bei wichtigen und bedenklichen Angelegenheiten, 

ferbft als er nody Diaconus war. Als legterwähnter Papſt im Jahre 
440 geftorben war, ward Leo im Sept. deſſelben Jahres von ber 1 
miſchen Geiſtlichkeit auf ben heiligen Stuhl gefegt. Ganz Rom bil 
_ Higte diefe Wahl; aber fhon der Anfang feiner Regierung zeichnen 
fi duch eine unduldſame, ja felbft unpolitifhe Handlung aus. & 
ließ nämlich einer großen An er Manichaͤer, die fih in Rom verbor 
gen gehalten hatten, Fenstich en Prozeß machen, und überlieferte fir, 
wenn, fie hartnädig in ihrem Glauben: beharrten, ber weltlichen Ge— 
rechtigkeit zur Beſtrafung. Derfelben Waffen bediente er fich gegen 
bie Secte der Pelagianer, Priscillianiften und Eutychaͤer, beren Neben 
refte er gänzlich ausrottete. Während des bekannten Conciliums, web 
des unter dem Kaifer Martian 451 zu Chalcedon gehalten wurde, ju 

elchem Leo vier Legaten gefandt hatte, welche bafelbft den Borfis 

hren mußten, verwüftete Attila das abendländifhe Kaiſerthum und 

rohte, es in einen Steinhaufen zu verwandeln. Der Kaifer Valen: 
tinian wählte daher ben heiligen Leo zum Gefandten an jenen furdb 
baten Krieger und gab ihm den Aufteag, über den Frieden mit demiek 
ben zu unterhandeln. Leo zedete mit ſolchem Adel, folder Sanftmuth 
und Eindringlichkeit zu dem Barbaren, daß deflen wilder Charaktet 
ur Güte: geftimmt wurde: Attila verließ Italien und ging über die 

onau zuruͤck. Mas Attila unterlafien hatte, das führte Genferid 
aus: biefer überfiel Rom im I. 455 und, überließ es vierzehn Tage 
lang ber ſchrecklichſten Pluͤnderung. Alles, wäs Leo von ihm erhalten 
Tonnte, bejtand darin, daß Fein Mord begangen, nichts in Brand ge 
fieckt wurde, und daß bie drei vornehmften Kirchen in Rom, welde 
yon Gonftantin die Eojtbarften 85* erhalten hatten, ungeplünden 
blieben. Leo ift übrigens der erfte Papft, von dem noch eine Samm 
lung von Werken vorhanden. ift: dieſe beftehen in 96 Predigten und 
41 Briefen. Einige Gelehrte ſchreiben ihm noch folgende Werke zu: 
Bon ber Berufung ber Heiden und die Epiftel an Demetriabes. Leo 
Werke zeichnen ſich durch einen, gebildeten, rebnerifhen Styl aus: de 
Periodenbau hat eine gewiſſe abgemeffene Rhythmik, welche uͤberraſcht 
ohne mißfälig zu werden; bie Diction ift voll gewählter Beimörter 
und glücklicher Antithefen. Wan hat mehrere Ausgaben von Lies 
Werken veranftaltet, eine (von Quesnel) zu Paris 1675 in zwei Quark 
bänden ; eine andere zu Lyon ı700 in Folio; eine dritte.zu Rom in 
drei Foliobänden und eine vierte zu Venedig 1757 (von Ballerinis) in 
eben fo viel Bänden. Der Pater Maimburg hat das Leben bielei 
Papftes geſchrieben. 

Leo X. (Sohann von Medici), Sohn bes Lorenz von Medici und 
der Slarifja des ürſins; wurde ſchon im vierzehnten Jahre von Inne 
cenz VIII. zum Sardinal, und in der Folge von Julius II. zum 2egr 
ten erwählt. - In der Schlacht von Ravenna, welche die Franzofa 
im 3. 1512 am zoten April gewannen, gerieth er bei Ravenna in 
Gefangenfhaft, vebete jedoch die Soldaten mit folder Hoheit un 
Beredfamkeit an, daß fie dbemüthig um Verzeihung baten,. ihm -gefar 
gen genommen zu haben. Bei dem Zobe Julius II. wußte er fiä 
ber Launen der Jungen, und ber Leihtgläubigkeit der alten Carbinäl: 
fo geſchickt zu bedienen, bag er am sten März 1515 zum Papſt m 
nannt wurde, und am aoten April biefes Jahres feinen feierliches 
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Einzug in Mom hielt. Diefer Papft hatte die glaͤnzendſte Erziehung - 
genoffen, und die geſchickteſten Männer zu Lehrern *6 Seine Fa— 
milie, bie gleichſam ein Zufluchtsort der ſchoͤnen Kuͤnſte war, hatte 
ben Heft der Gelehrfamkeit, welche von den türkifhen: Barbaren aus 
Sonftantinopel verbannt wurde, in ihrem Schooße aufgenommen ; ja 
br zu Ehren ward jenes Jahrhundert das Jahrhundert der Medici 
jenannt. In diefer Familie zeichnete fi aber Leo X. vorzüglich aus: 
r vereinigte mit dem feinften Geſchmacke die ausgefuchtefte Pracht. 
Sein Einzug in Rom war mit einem wahrhaft wunderbaren Glanze 
ımgeben, und feine Krönung allein Eoftete 100,000 Thlr. Ex theilte 
eine Zeit unter. Vergnügungen, Literatur und äffentlihen Gefchäften, 
nd lebte mit einem morgenländifchen Lurus. Seine Tafel war: Eofts 
‚ar, fowol in der Wahl ber Gerichte, als durch die Würze feiner Ins 
erhaltung. Aber mitten unter den Vergnügungen, welchen er ſich 
iberließ, vergab er. das Intereffe des päpftlihen Stuhls keineswegs. 
Sr legte die Streitigkeiten bei, welche Julius II.’ mit Ludwig XII. ges 
‚abt hatte und beendigte das lateraniſche Goncilium. Seine Serre: 
äre wählte er aus den gebildetften, geiſtreichſten Köpfen Italiens, und 
ee barbarifhe Kanzleiftyl der damaligen Zeit mußte der einſchmei⸗ 
hbeinden und feurigen Beredſamkeit der Cardinaͤle Bembo und Sabo: 
et Platz machen. Er ließ die Bibliotheken duschfuchen, entdeckte alte 
Nanuſcripte und veranftaltete correcte Ausgaben ber claffifhen Schrifte 
teler. Beſonders ſchaͤtzte er die Dichtkunſt und machte felbft ſehr 
vefälige Gedichte. Aller diefer Vorzüge ungeachtet entfpann fi eine 
berſchw oͤrung gegen fein Leben. Die Garbinäle Petruci und Gauli, 
velche darüber erbittert waren, baß er einem Neffen Julius bes ZI. 
‚a8 Herzogthum Urbino entriffen hatte, beftahen einen Chirurgus, 
ee dem Papfte ein geheimes Geſchwuͤr zu verbinden pflegte. Zus 
eich follte Leo's Tod das Signal zu einer Verſchwoͤrung in mehre: 
en Städten des Kirchenflaats werden. Die Verfhwörung ward ents 
eckt umd fie koſtete mehr als Einem Schuldigen dag Leben. Die beis 
ven Cardinäle wurden auf die Folter gebracht und zum Tode verur: 
heilt. Petruci ward im Gefängniffe gehangen; Sauli hingegen er: 
aufte fi das Seben durch feine Schäge. Leo, welder wünfchte, daß 
‚as Publitum den fchimpflihen Tod eines Garbinals vergeffen möchte, 
vählte dafür ein und dreißig neue. Geit einiger Zeit war er auf die 
(usführung zweier ‚geoßer Projecte bedacht: er wollte nämlich alle 
Börker der Chriftenheit gegen die Türken, bie unter Selim LI. furdt 
yarer als je gewefen waren, bewafinen, und die Peterskirche, dieſes 
jerrlichfte der neuen Denkmäler der ehemaligen Hauptftadt der Welt, 
‚even Bau bereits von Julius IT. angefangen worden war, beenbigen. 
Zur Koftenbeftreitung diefer beiden großen Pläne Tieß er 1518 in ber 
tanzen Cheiftenheit Ablafbriefe ausfhreiben. Nun erhob fi. 
wiſchen ben Dominicanern und Auguftinern ein heftiger Streit: Beh: 
tere waren bisher im Beſitze des Vorrechts ber Ablaßpredigten gewes 
en: da man ihnen aber jest die Dominicaner vorgezogen hatte; wie: 
jelten fie (fo. — naͤmlich die Katholiken) einen ihres Ordens, 
Martin Luther, auf, welcher num gegen die Dominicaner auftrat, die 
Reformation bewirkte und durch Rede und Schrift der eömifchen Kirche 
yanze Voͤlkerſchaften abwendig mahte. Leo X. De ee | 
ven Ketzer durch Sanftmuth in den Schooß der Kirche zurückzuführen; 
yannn fprach er durch zwei auf einander folgende Bullen am 15. Juni 
1520 und am 5. San. ı521 ben Bann über ihn aus. Als faft in 
yanz Europa der Krieg ausbrach, und Franz I und Garl V. zu glei 
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cher Zeit bie Allianz des Papſtes ſuchten, ſchwankte er in ſeinem Ent 
ſchluſſe und ſchloß am Ende faſt zu gleicher Zeit mit beiden einen 
Tractat ab: ı520 mit Franz J., welcher Neapel abkreten, dagegen 
aber Gaeta behalten wollte, und ı52ı mit Carl V., um die Franzo: 
fen aus Italien zu vertreiben, Mailand an Franz Sforza zu geben, 
vorzüglic aber, um Ferrara, welches dem Hauſe Efte durchaus 
nommen werben follte, dem Kirchenftaate einzuverleiben. Man be— 
auptete, das Ungluͤck, welches Frankreich in diefem Kriege erlitten, 
be ihm fo viele Freude verurſacht, daß er darüber von einem Fieber 
efallen, am ı. Dec. 1521 im vier und viexzigften Jahre feines W 
ters ftarb. Uebrigens Hatte ſich Leo durchaus nicht über Frankreiqh 
zu. beklagen: im Gegentheil erhielt er von Franz I., was ihm kein 
‚einziger feinee Vorgänger zugeftanden hatte, bie gänzliche Aufhebung 
der pragmatifdyen Sanction. Und bie war bie Folge einer Unter 
bung, welche beide im I. 1515 zu Boulogne hatten, und im welchet 
Leo ſich Franzens feRfehe zu bemeiftern wußte, daß biefer. Alles that, 
mas Leo wollte. 2eo ſoll, wie man fagt, ohne Beichte und Abjols 
tion geftorben feyn, und fogae den Willen gehabt haben, -fo zu ſter 
ben. Man verfertigte daher folgende Grabfchrift auf ihn: Sacra sub 
extrema si forte requiritis hora cur Leo non potuit sumere? 
Vendiderat (ihr fragt, warum Leo in feiner legten Stunde die Sa— 
cramente nicht empfangen Eonnte? Er hatte fie verkauft). Einige 
Geſchichtſchreiber fhrieben feinen Tod einem geheimen Umftande ji 
und behaupteten, er fey vergiftet worden. Diefer nur zw fehe ge 
ruͤhmte Papft war ein liebenswürdiger Mann, ein Befchüger der Bil 
fenfchaften, aber ein ſchlechtes Oberhaupt ber roͤmiſchen Kirche, welchet 
er durch feine Prachtliebe, fo wie durch feine ausfchweifenden WVergnü: 
gungen ‚außerordentlich ſchadete. Jung und unerfahren, wie ex. mal, 
vernachläffigte er das Intereffe des heiligen Stuhls, auf welchem au 
ein leibenfhaftslofer Greis, der in Gefhäften und Menfcentenntuif 
‚ergraut ift und ‚fein anderes Vergnügen, als die Ausübung fein 
Pflicht kennt, fisen muß. So fittenios ihn die Proteftanten zu [hl 
dern pflegen, fo ſehr wird ex von Eatholifhen Schriftftellern gerät 
fertigt: allgemein aber wird angenommen, daß er bis zur Beftreitung 
des heiligen Stuhls ein ſehr enthaltiames Leben geführt habe. Doq 
werfen ihm auch bie Katholiken vor, er habe die ſchoͤnen Geifter I 
ner Zeit mehr gefchägt, - als Theologen und Religionglehrer. Belom 
ders begünftigte er die Dichter, bei welchen er fich von feinen Amik 
. geihäften zu erholen, und feine päpftlihe Würde nicht felten hinten 
zufegen pflegte. Befonders lebte ex mit dem Dichter Querno auf ki— 
nem freundfchaftlihen Fuße (f. d. Art, Improvifatori). Id 
Gericht, was dieſer von der päpftlihen Zafel zu erhalten pflegte, mat 
er gendthigt, mit einem Diftichon zu bezahlen. Von Literarifden 0 
poetifhen Werken hat Leo nichts hinterlaffen, als ein Lateinifhes Ge 
biht, welches er während feines Cardinalats auf eine neue ent 
Statüe der Cleopatra verfertigt hatte. Der Engländer Wilhelm 
Roscoe hat eine Gefhichte Leo’ X. in vier Quartbänden (London, 
1805) geſchrieben, welche 1808 von Henry ins Franzöfifhe und bo 
Henke mit Anmerkungen begleitet ins Deutfche, überfent worden if. 
Leo (Leonardo), zulest Gapellmeifter am Gonfervatorio Gt. In 
frio und Privat » Gomponift bei der Königlichen Gapelle zu Neapel, . 
wurde 1694 (nah Piccini 1701) zu Neapel geboren. Dan glaubt, 
daß er unter Scarlatti ftubirt hat. Ihm, Pergetofi und einigen am 
dern Gomponiften feiner Zeit gebührt der Ruhm, die neapolitanifät ! 
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ee über ganz Europa verbreitet zu haben, Uhter feinen Schülern 
ichnen ſich insbefondere Piccini, Sachini, Pergolefe, Traetta und ans 
we aus. Er übertraf alle feine Vorgänger und kann,\da er alle Gats 
mgen der Compsfition in einem gleich vollendeten Grabe ausbildete, 
r einem der größten Meifter gehalten werben, bie Italien je hervor: 
!braht hat. Seine Arie: -Misero pargoletto, im Demofoonte 
es Metaftafio, wird, fo lange es Muſik gibt, äls ein Mufter von 
jefang und Ausdruck gelten. Raum foll es ein Gomponift in kuͤnſt⸗ 
hen Accompagnements, durch welde phufifche Gegenftände, 3- B. 
as Raufchen des Waffers oder einer andern Naturerfheinung, ausges 
rüdt werben. follen, fo weit gebracht und, bei as er fols 
e Gegenftände zu malen, fo wenig gegen ben eigentlihen der 
Rufit verftogen; haben, ala Leo. Alle Werke diefes großen Eomponis 
en find voll von Stüden, welche Bewunderung verdienen. Auch gels 
m fie ſaͤmmtlich für Meifterftüde, die von den italienifhen Tonkuͤnſt⸗ 
en mit Ehrfurcht fludirt werden. Ungeachter Leo befonders für das 
eidenfhaftliche, Große und Erhabene gefhaffen war; fo gelang ihm 
ennod das Naive, Barte und Scherzhafte nicht minder. Lesteres 
ewies vorzüglich ‚feine komiſche Oper, Il Cio& (das heißt), genannt, 
veihes eine höchft geniale Compofttion ift. Der Inhalt diefee Oper 
t ein Menſch, der die Gewohnheit hat, zu jedem Worte „das beißt” 
inzuzufegen, und in derMeinung, Alles recht deutlich zu machen, den⸗ 
oh Jedermann unverftändtich bleibt. Leo tft übrigens der erſte Com⸗ 
onift, der‘ fich in feinen Fomifchen Opern der Form ber Rondo’s bes 
ient hat. Er ftarb 1742. Seine vorztiglichften Opern : Gompofitio« 
en ‚heigen:‘Sophonisba, 1718 (nad Wurney feine erfte Oper); Ar- 
aserso; Ariadne e Teseo; Olimpiade (worin das Duett: Nei 
jiorni tuoi feliei, und die Arie: Non so donde viene, vorzüglid) 
ewunbert werden); Demofoonte; CGajo Graceo, 1720; Tamer- 
ano, 1722; Timocrate, 17235 Catone in Utica, ı726; Ar- 
ono, 1728; la’clemenza di Tito, 1755; Siface, 1737; Ciro 
iconosciuto‘, 17395 Achille in Seiro, 1740; Vologeso, 17445 
a Contessa dell’ amore e della virtu. 3wei Oratorien: Santa 
:lena und la morte d’Abele. Unter feinen Kirhenftüden zeichnen 
id befonders aus: Ave Maria und ein Miserere. Letzteres ift zu 
Betlin und 1781 im Pantheon zu London von vierzig Sängern unter 
Infani’8 Anführung, zue Bewunderung ber Kenner aufgeführt worden. 
ks zeichnet fi insbefondere durch feinen erhabenen, bas Innerfte 
tgreifenden Styl, dur feine wunderbare harmonifhe und contra: 
unctifhe Arbeit, und burd) Adel und Klarheit der Schreibart zu feis 
em Ruhme aus. Noch ift anzumerken, daß Leo eine große Aufmerb 
amkeit auf die Aufführung feiner Werke verwandte. 
Leoben (keuben), Stadt in Oberfteyermart an der Murr, im 
rucker Kreife, enthält 280 Häufer, befist, einen wichtigen Eifenhans 
el und eine Salzlegeftätte, und ift der Sig eines von Jofeph IT. ers 
ihteten Bisthums. Am ıgtem April 1797 warb dafelbft durch dem 
ranzoͤſiſchen General Bonaparte und die äfterreichifhen Zeldherren 
on Meerveldt und Bellegarde die bekannte Eonvention 2* De⸗ 
kerreich und Frankreich abgeſchloſſen. Im der Nähe iſt ein wichtiges 
Zalzkohtenwerk am Münzenberge. | 
Leonardo da Binci, f. Binci. 
Leonidas, Sohn des Anarandrides und Bruber bes Cleomenes 
md Ceombrotus, fo wie der Rachfolger des erftern, war einer ber be: 
übmteften Könige bee Spartanee. Als Xerres in Griechenland ein 
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zudringen ſuchte, bekam Leonidas von den vereinten Griechen beit 
Auftrag, den Paß Thermopylä gegen die Perfer zu vertheibigen. Ob 
er gleich fein Schickſal vorausfehen mußte; fo unterzog er fid den⸗ 
—9— der Ausfuͤhrung dieſes Auftrags und waͤhlte ſich dreihundert der 
tapferſten und muthigſten Spartaner zu‘ feinen Begleitern. 
groͤßere Anzahl verweigerte er mit dem * dreihundert Sparta⸗ 
ner wären genug, um ſich zu dieſem Endzwecke dem Tode zu weihen; 
denn ſelbſt eine groͤßere Armee werde verloren ſeyn, weil ſicher keiner 
von ihnen, die ar zu ergreifen, feig genug wäre. Nachdem bieft 
Kämpfer durch öffentliche Spiele ihr Leichenbegängniß gefeiert und fih 
dem Tode — hatten, beſchleunigte Leonidas feinen Marſch nad 
Thermopylä, wo er in kurzem von den meiſten griechiſchen Staaten 
bis auf ſieben tauſend verſtaͤrkt wurde. Das uͤbrige griechiſche Heer 
ſollte ihm folgen. Da man jedoch den Feind noch weit von Thermo: 
pylä entfernt glaubte; fo ließen ſich die, Lacedaͤmonier durch ein Fe, 
die übrigen Griechen aber durch die Anftalten zu den olympiſchen 
Spielen abhalten. Nichts deſto weniger ſah Leonidas bald nad) ſei⸗ 
ner Ankunft bei Thermopylä das perfifche Heer die Ebene überziehen, 
Man berathfchlagte, was. zu thun fey, und bie meiften Anführer rir 
then, fi nad der Erdenge, welche die Spartaner bereits im Rüden 
ren ‚ zurückzuziehen. Aber Leonibas verwarf biefen Rath, und man 
chickte bloß Eilboten ab, um bie Hülfe der verbundenen Städte zu 
beſchleunigen. Nun erfhhien ein perfifher Reiter, um Kundſchaft von 
dem Feinde einzuziehen. Vor der Mauer, welche Leonidas unten in 
ber Ebene hatte aufführen laffen, ſtanden die Spartaner eben als 
Borpoften, welche fich theils im Ringen übten, theils ihr Haar kaͤmm⸗ 
ten und fhmücten, ohne fih um ben Reiter zu bekuͤmmern. D4 
biefer nur bie Spartaner fah, weil ihm die Mauer ben übrigen Theil 
bee Armee verbarg; fo flattete er dem XRerxes aud nur Bericht von 
diefer Kleinen Anzahl ab, der, ganz erflaunt darüber, den Angriff 
noch einige Tage auffchoh, indem er hoffte, daß ſich der Feind ſchon 
von ſelbſt ergeben würde. Am fünften Tage ſchrieb er dem Leonibas: 
„Willſt du dich unterwerfen, fo gebe ich bir bie Herrſchaft über Grie⸗ 
chenland.“ Leonidas antwortete: „Lieber fterbe ih für mein Da 
terland, als daß ich es unterjodhe.,, Ein zweites Schreiben des Rh 
nigs enthielt nur die Worte: „Gib mir deine Waffen!’ Leonidas 
I darunter: Hole fie!" Run ließ Kerres feine Truppen vor 
den, die wüthend auf die Spartaner einſtuͤrzten. Diefe, Mann an 
Mann, dicht geſchloſſen und mit großen Schildern bedeckt, firedien 
gleichfam einen farcenden Wald Langer Tanzen vor ſich Hin. Das 
Gefecht ward moͤrderiſch, da die Tapferkeit vieleicht von beiden Geh 
.. ten gleid groß war. : Aber die Griehen hatten den Vortheil der 
Stellung und der Waffen. Die. Sanzen der Perfer waren zu kurz und 
. ihre Schilder zu Elein. Die Griechen fiegten alfo, und Xerxes fuhr 
mehr als einmal von feinem Thronſeſſel auf, von dem er die Schlacht 
mit anſah, weil ex für fein ganzes ‚Heer beforgt war. Am folgenden 
Tage gelang es ben Perfern eben fo wenig, buch den Paß zu drin 
gen. Bon Unruhe und Schande gequält, würbe Xerres vielleicht fein 
gänzes Vorhaben aufgegeben haben, wenn nicht ein treulofer Einmwoh 
‚ner jener Gegend, Namens Ephialtes, den Perſern den Fußfteiq über 
die Gebirge entdeckt hätte, Sogleich ſchite Xerreg bas Gorpe dei 
_Unfterblichen dahin ab, denen Ephialtes zum Wegweifer diente. Pit 
Phocier, welche diefen Fußſteig befegt hielten, flohen nad) geringem 
Wiberftande, Die Verſer Überftiegen glücklich die Gebirge, und bamen 
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dem ganzen griechiſchen Heere, welches Leonidas befehligte in ben 
lien.“ As Eeonidas von biefem unglüdlihen Ereigniffe Rachricht 
shalten, vesfammelten fich die Anführer ber Griehen. Einige wolls 
en bleiben, andere Thermopylaͤ verlaffen. Leonidas war unter den 
rftexen „ indem ex hinzufügte, wiewol er und feine Spartaner nicht 
ichen dürften, fo würde er e8 den übrigen recht gern erlauben, ſich 
aruͤckzuziehen und für beſſere Zeiten aufzufparen. Alle verließen alfo 
en Pas, die Thefpier und Thebaner ausgenommen, ‚weiche fi nicht 
on den Spartanern trennen wollten. Nun fann Leonidas darauf, 
n des Xerres Lager einzubringen, ihn niederzuftoßen und, wenn es 
doth ihäte, zu fierben. Mitten in der Naht Tüdten die Griechen, 
eonidas an ihrer Spige, aus dem engen Paſſe in die Ebene, war⸗ 
en die perfifhen Vorpoſten über den Daufen, drangen in das Lager, 
n das Gezelt des Königs, und wuͤrden diefen niedergeftoßen haben, 
senn. ex nicht bereits die Flucht genommen hätte. Nichts deftomenis 
er erfüllten fie Alles mit Schreien und Blut. Schon glaubten die 
Derier : das Corps ber Unfterblichen fey vernichtet und die: ganze grie⸗ 
hifhe Armee in ihrem Lager, bis endlid ber anbredhende Tag ihnen 
ie Eleine Zahl der Sieger zeigte. Nun wurden die Griechen mit es 
ermacht angefallen. Leonidas ſank unter einem Hagel von Pfeilen 
odt zu Boden. Die Griehen zogen fi zuruͤck und vertheidigten 
(och einige Zeit den Paß gegen die nachruͤckenden Perfer. Einige Shes 
nee follen ſich denſelben noch zulet ergeben haben; die Theſpier 
—— ganz das Schickſal der Spartaner; das heißt, fie fielen 
mttih unter dem Morbgewehre der Perſer. Der Leichnam 
es Leonidas wurde von den Perfern gemißhandelt: Xexres ließ 
einen Kopf auf eine Stange fteden und den Rumpf an den Galgen 
ıenten. Vierzig Sahre nachher wurden feine Gebeine nad Tacedärhom . 
zebracht und im ein nahes, beim Theater aufgeführtes Grab verfenkt. 
ju ie Zeit wurden aud bie Namen ber breihundert Spartaner, 
velde mit ibm gefallen waren, auf einer Säule eingegraben. — 
teonidas, ein anderer, dieſes Namens unmwürbiger König bew 
Spartaner , des Kleonymus Sohn, lebte zu der Beit ber erften Nadha 
olger Alexanders und war Mitlönig des Agis, welchen er zu verder⸗ 
ven fuchte, weil diefer mit edlem, heroiſchem Sinn den Plan gefaßt 
yatte, Sparta’s alte Verfaſſung und mit ihr den Heldenmuth des. 
Öpartanee wieder herzuftellen., ©. Lacedaͤmonier. ae 
Leontium (Leomtia), eine berühmte Hetäre, ift vorzüglich 
la Schülerin und Geliebte des Epicur befannt geworben. Sie war, 
ah Einigen, die vehtmäßige Gemahlin, nad, Andern, die Geliebte 
es Metrodorus. Einige halten; Alles, was von ihr als Buhlerin 
zählt wird, für unwahr. Gie zeichnete fich übrigens durch vorzüge 
ide Geiftestalente aus; ja, fie fol fogar eine Schrift gegen Thed⸗ 
Yhraft verfertigt baben, vonberman behauptete, dab fie mit Scharfjinn, 
delehrſamkeit, und in einem fhönen attifhen Style abgefaßt gewefenfey. 
Leopold I, zweiter Sohn Kaifer Ferdinands III. und dee 
Marie Anne von Spanien, am gten Juni 1640 geboren, ward 1655 
um Könige von Ungarn, 1658 zum Könige von Böhmen und 1659 
um beutfchen Kaifer erwäblt. Bei feiner Thronbeſteigung mußte es 
xriprehen, Spanien keine Hülfe gegen Frankreich zu leiften. Da— 
nals ward Deutfchland. von ben Türken bedroht: fie hatten bie Fair 
er Truppen gefhlagen und Mähren verwüftet, weil der Kaifer 
ortwährenb ben Fürften von Siebenbürgen, Ragotzi, unterftühte, wel 
her lettere ſchon feit feche Jahren qufgehört hatte, der ottemanniſchen 
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Hförte den jährlihen Bribut von 200,000 Gulden zu bezahlen.‘ Mans 
tecuculi, Leopolds Feldherr, von einem Corps von booo Mann 
augerlefener franzoͤſiſcher Zruppen, melde von Eoligni und Feuilade 
angeführt wurden, unterftügt, flug die Zürfen 1665 bei St. Gilt: 
hard. Weit entfernt, einen fo vollftändigen Sieg gehörig zu ben: 
gen, eilten die Sie ger, mit ben Befiegten Frieden zu machen, und 
gopi blieb ber Pforte zinsbar. Dabei hatten die Faiferlihen Miniftt 
ihre befonderen Xbfichten : Defterreihs Finanzen waren ruinirt, Ungam 
follte gänzlich unterworfen werben; auch erregte der Ruhm, welden 
fi in diefem Kriege die franzöfifhen Waffen erworben hatten, den 
Reid Defterreihe. "Es warb alfo ein Waffenftillftanb- auf zwanzig 
Sabre gefhloffen. Run beichäftigten die Angelegenheiten Ungarn des 
Kaifers ganze Aufmerkfamkeit: die Magnaten dieſes Landes wollten 
nicht allein ıhre Privilegien behaupten, fondern ſtrebten danach, fid 
von der oͤſterreichiſchen Oberherrſchaft ganz frei zu machen und einen 
König aus ihrer Nation zu erwählen. Diefe Unternehmung koſtete 
Serin, Frangipani, Nadaſti und vielen andern Ungarn das Leben. 
Run ftellte ſich Tekeli an die Spise der Unzufriedenen und warb vn 
den Tuͤrken für einen jährtichen Zribut von 40,000 Zecchinen zum Kb 
nig von Ungarn erwählt. Tekeli rief nun die Tuͤrken im das. deutfät 
Reich; diefe fielen mit einer Armee von 200,-00 Man über Defter 
zeich her, eroberten die Infel Schurl und befagerten Wien 1685. 
Eben, als fid die Stadt ergeben wollte, eilte ihr Johann Sobiedli 
zu Hülfes die Türken wurden in ihren Verfchanzungen angegriffen 
und gänzlich geihlagen. Ein panifher Schreden hatte ſich des Groß 
veziers Muftapha bemaͤchtigt: er floh und überließ fein Lager dem 
Sieger. Nah diefer Niederlage verloren die Türken eine Schladt 


nach der andern und bie Kaiferlichen eroberten Alle von den 


genommenen Städte wieder. Nun Tieß Leopoid die ungarifchen Auf 
zührer , welche ex für die Urſache der Gefahren hielt, welche Deutid: 
Yand bedroht hatten, mit Strenge beftrafen. Auf öffenttichem Marktt 
ward ein Blutgerüft errichtet, auf welchem man 1687 diejenigen Re⸗ 
bellen binrichtete, deren Tod zur Begründung bes Friedens nothwer 
dig ſchien. Das wichtigfte Refultat der fortdauernden ftrengen 
gegeln war, daß Ungarn, welches bis dahin noch ein Wahlreich mit 
auf dem Reichstage zu Preßburg (1687) als erblich für ben gan 
Sfterreichifhen Maunsftamm erkiärt, und der aͤlteſte Prinz bes Kur 
ſers, Joſeph, ohne vorgängige Wahl ald König von Ungarn 9 
mwurbe. Siebenbürgen unterwarf ſich dem oͤſterreichiſchen Haufe gan. 
— Mit Frankreich hat Leopold drei Kriege geführt, in welchen all 
es ihm gelang , bie deutſchen Fuͤrſten in fein Interefie zu ziehen, un 
dieſe Kriege für Reichskriege erklären zu laſſen. Der. erfte beganll 
1672. in Berbindung mit Spanien und Brandenburg, um ben HR 
—— und England angegriffenen Hollaͤndern beizuftehen, wi 
‘für den Kaifer und das Reich nicht glücklich und endigte durch def 
Frieden zu Nymmegen (ben Sten Februar 1679). Der zmeite Arild 
wurde durch das mit Holland und Spanien 1686 zu Augsburg wid! 
Frankreich gefchloffene Buͤndniß veranlaßt; die Pfalz wurde in bieftm 
Kriege von den Franzofen fürchterlich verwüftet. Die beütfhen Be 
fen waren geößtentheils gluͤcklich, und Frankreich gab im Frieden il 
Ryswick (den Soften October 1697) Alles, was es feit 1680 vl 
Deutfchland losgeriffen (reunirt) hatte, zurüd, trat aud) *3 
Freiburg, Kehl, Philippsburg und einige kleinere Feſtungen an Deutſch 
Ind ab. Der Herzog von Lothringen, ein naher Verwandter bil 
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Raifers, erhielt fein Land, aus welchem Lubwig XIV. feine Familie 


a670) vertrieben hatte, wieder. Den dritten Krieg unternahm Leo⸗ 
»old (1702), um feinem zweiten Sohne Earl die Ehronfolge von Spas 
sien zu verfchaffen (f. d. Art. fpanifher Erbfolgekrieg), ftarb aber 
m Laufe diefes Krieges am dten Mai 1705. Sein Tod bewirkte mes 
re -in Anſehung bes Krieges, noch in. der Verfaffung Deutfchlande 


ie geringfte Veränderung, da Leopolds aͤlteſter Sohn Iofeph bereits _ 


1690 als römifcder König gekrönt worden war, und — ben Krieg 
nit größerer Thätigkeit fortfeste. Leopold war alg der jü 
vier Prinzen Ferdinands III. zum geiftlihen Stande beftimmt, unb 
Jiefer Beilimmung gemäß erzogen worden. Daher fam feine große 
Unhänglichkeit an die Geiftlichen, eine gewiſſe Furchtſamkeit in feinem 
Benehmen, und die Nachſicht gegen feine Minifter, denen er bie Ges 
&häfte ganz überlieg. Alle 3weige der Monarchie Famen unter ihm in 
Berfall.. Er befaß viel Herzensgüte, aber ſchwache Geifteskräfte ; 
var grauſam aus Religionseifer gegen bie Proteftanten, bis zur 
Berfhwendung wohlthätig gegen dbürftige Müßiggänger, unb in feis 
ıem -Privatleben bis zur Uebertreibung einförmig. Der Eaiferlihen 
Wuͤrde verfchaffte er wieder Anfehn und Einfluß in Deutſchland. Er 
rhob während feiner Regierung dreizehn gräflihe Haͤuſer in dem 
Reichöfärftenftand ; es gelang ihm, wie-fhon oben erwähnt worden, 
eine Kriege jebesmal zu Reiheftiegen zu erllären; ex ertheilte, uns 
zeachtet vieler Widerfprühe, dem Haufe Braunfdhweig : Hannover die 
Reunte Churwuͤrde, und erkannte den Churfürften von Brandenburg, 
Friedrich, als König von Preußen. Leopold liebte die Mufit mit 
vahrer Leidenfihaft und componirte felbit ſehr artig. Nachdem er 
chon in feiner Zobesftunde fein letztes Gebet verrichtet hatte, ließ ex 
roch einmal feine Mufifer eintreten und verfchied unter dem Klange 
ber Inſtrumente. Von feinen drei Gemahlinnen hatte er drei Söhne: 
Joſeph (1678 geboren), welcher ihm folgte; Leopold Joſeph (1682 ges 
boxen), der aber ſchon in einem Alter von zwei Jahren ſtarb; und Carl, 
Erzherzog von Defterreidy (1635 geb.), der auch nachmals Kaifer wurbe. 
&eopold II, einer der menfchenfreundlichiten,, kenntnißreichſten 
ind geliebteften öfferreichifchen Fürften, geboren am 5ten Mai 1747, 
vard nach feines Waters , des Kaifers Kranz, Tode (1765), Großher 


‚og von Toscana. Während einer z5jährigen Regierung [huf ee , 


iefes Sand ganz um. Durch Beförderung des Aderbaues, Belebung 
ser Landwirtbfhaft, Emporbringen der Manufacturen ınd des Hans 
»els, Verbefferung ber Landftragen u.f.w hob er den Wohlftand feis 
ıer Untesthbanen, fo wie er durch Abhelfung ber Inquifition (1737), 
Inlegung der Beflgrungshäufer, und fein vortrefflidhes ——— 
uch, für die Moralitaͤt derſelben wirkte. Nachdem bie Todesſtrafe 
ibgeſchafft, oder doch ſehr eingeſchraͤnkt worden war, wurden ber Gas 
‚italverbredhen immer weniger. Leopolds Staatswirtbfhaft in Tos⸗ 
‚ana war mufterhaft; er feibft zeigte Eeinen Hang zum Lurus, war 
opulär und menfhenfreundiich. Früher als fein Bruder Joſeph, aber 
Vehutfamer als diefer, unternahm er Reformen in Kirdenfahen, zum 
zroßen Mißfallen des benachbarten römifhen Hofes. Nah dem Tode 
eines Bruders, Joſeph II., wurde er axf den Kaiferthron gerufen. 
Die mißliche Lage, in welder er die öfterreichifhen Erbftaaten fand, 
ft bekannt. Mitten unter den glänzenden Geremonien ber Huldigun⸗ 
zen und Krönungen, machte er, in Folge der mit Preußen (d. »7iten 
$uli 1790) geſchloſſenen reichenbacher Convention, mit ben Türken 
:inen Waffenſtillſtand, auf welchem im Jahre nachher ber Zriede zu 
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S;iftowe folgte, worin Defterreih alle gemachten Eroberung an 
die Türken zurädgab. Die empörten Niederländer, die Eeopolde Bar 


ſchlaͤge nicht geachtet hatten, wurden noch ver Ende des Jahres burd 


die Waffen zum Gehorfam gebracht, doch billigte ihmen Leopoh 
alle ihre alten Vorrehte und bie MWieberherftellung vieler, von % 
ſephs aufgehobenen kirchlichen Einrichtungen. Leopold daͤmpfte di 
unruhigen Bewegungen in Ungarn, und ſtellte ein friedliches Werhät: 
nig mit Preußen wieder her. Durch Verbeffeerung der Juſtiz, Poli 
und der Öffentlichen Erziehung, durdy Nieberfegung einer Gefescommii 
fion forgte er für feine neuen Unterthanen. Der rafche Fortgang dr 
Revolution in Frankreich beunzuhigte aud ihn. Er ſchloß daher ım 
die bekannte pillniger Convention mit Preußen, in weicher erkut 
wurde, daß bie Lage bes Königs von Frankreich als eine Sache k: 
trachtet werde, die ein allgemeines Intereffe für- alle Souveräns von 
Europa habe. Vieles, was Joſephs raſcher Geift zu frühzeitig zerftir 
——— baute er wieder auf, nicht, wie ſonſt wol geſchieht, um mr 

as Gegentheil zu thun, fondern, um ben Foderungen bes Zeitgeiftt 
mit kluger Mäßigung nachzugeben und ihn zu leiten. Aber mitten 
unter den Hoffnungen feiner, Gerechtigkeit, Ruhe und Gluͤck von ihm 
erwartenden Voͤlker, eben ba bie Augen aller Menſchenfreunde auf ihn 
gerichtet waren, und bie Leitung der Staatsangelegenheiten in der 
gefährlichften Periode, bie vielleicht jemals war, von ihm emmartt 
wurde, erfholl die Nachricht von feinem Tode (d. 1. März 179). 
Der gtoße und allgemeine Eindrud, den diefer Todesfall verurfadtt, 
war bie fhönfte Lobrede auf den großen Kaiferr. Was man aber er 
wartet hatte, allgemeine Liebe zu ihm in feinen Staaten, lange, 
ſchwer zu beruhigende Klagen über feinen Tod, fand fi) zum Grftaw 


nen des Beobachters nit; ja, man will behaupten, daß im feinen 


eigenen Ländern fein Tod nicht fo fehr betrauert wurbe, als auswaͤrts. 
Man führte Vieles an, um zu beweifen, Klugheit allein, und nidt 
Meufchenliebe, fey bie vorzüglichfte Eigenfhaft des gerühmten Regen: 
ten gewefen, ben men bis dahin als einen Weifen auf dem Thron, 


als einen unverftellfen Freund ber Menfhen und der Tugend vereht 


hatte. So lange Leopold Großherzog von Toscana war, hat man 


Alles von ihm gefagt, was nur je von ben edelften Regenten br 
Völker gerühmt worben ift. Wenn man liefet, was ex that, wie tt 
2. NRegentenpflihten und Regentenweisheit ſprach und fie auch au 

bie, wie feine Aufmerkſamkeit fi auf fich felbft und alle Theile dar 
Staatsverwaltung erſtreckte; fo fheint es, als Iäfe man einen Re 
gentenfpiegel, worin ein weiſer Mann den Herrfhern in einer Ge 
fchichte zeigen wolle, welche Pflichten ihnen obliegen und wie fie bie 


erfüllen können. Ein rebliher Diener des Staats verläßt einen zeit 


herigen Poften nicht eher, als bis er Rechenſchaft von feiner Verwab 
tung abgelegt hat; Leopold hatte feine hohe Regentenwürbe niemals 
anders als ein Amt angefehen, und hatte dieß auch Laut gefagt. Ieht 
Brönte er die fhöne Reihe von fünf und zwanzig ſegensvollen Jahren 
mit dem preiswürbdigfien Benehmen. Er, der oberfte der Monarden, 
legte denen, bie von der Vprfehung feinem Scepter anvertraut waren, 
und allen Bewohnern der Erde, die ein Intereffe daran haben Eonn: 
fen, genaue Rechenſchaft ab von ber Verwaltung feines großen und 
ichweren Fürftenberufs, zu welchem er von der Vorfehung beftimmt 
war, und wiberlegte durch feine igiet⸗ That die engherzige Klug: 
heit derer, dic aus der Verwaltung des Staats bem Staate ein Ge 
imnis wachen. Sein Sohn Franz, "Ielephe Pflegling und 


— - 


’ 


Leopold IIE. Fuͤrſt v. Deffau 653 


er, änderte Vieles, was Leopold in feiner zweijährigen Regierung ans 
jworbnet hatte, und die Völker, die dem edlen Willen Joſephs fo all» 
jemein verfannt und bitter gefränkt hatten, freuten fi), daß Franz nicht 
en Weg feines Vaters, ſondern den feines Oheims einfhlug. 
Leopold IU., Fürft von Deffau, ein berühmter preußifcher Ge⸗ 
eral, der noch jest unter dem Namen des alten Deffauers bei 
er preußifchen Armee in Iebendigem Andenken ift, wurbe 1676 gebos 
en, und. zeigte ſchon in feiner früheften Sugend, in weldier man ibn 
erh Civilſtande zu wibmen gedachte, den unwiderſtehlichſten Hang zum 
Militär. In feinem zwölften Jahre gab ihm Kaifer Leopold I. ein Res 
iiment, und in feinem fechzehnten erhielt er das Regiment feines Va⸗ 
ers, welcher preußiſcher Generalfeldmarſchall und Statthalter von Ber⸗ 
in war. Nachdem er zwei Jahre gereiſet war, machte er 1696 feinen 
rften Feldzug am Rhein. Im fpanifchen Succeſſionskriege zeigte er 
id als einen überaus. Eugen, tapfern und beharrlichen General, und 
n der Schlacht bei Hochſtaͤdt erwarben ſich die Preußen unter feiner 
(nführung den Ruhm, durch ihre Tapferkeit einen. großen Antheil am 
em erfochtenen Siege zu haben. Nicht minder tapfer foht er dag 
jahr darauf als Anführer der preußiſchen Völker in Italien. Nach— 
em ihm fpäterhin das Commando ber Preußen in ben Niederlanden 
Ibertragen worden war, warb er 1712 Generalfeldmarfhall und ge 
eimer Kriegsrath. Bald darauf farb ber König, befien Nachfolger, 
jriedrich Wilhelm I., ihm fo zugethan war, daß er faft ſtets um ben 
elben feyn mußte; auch war er durch feine Mutter (eine Schweſter 
er erſten Königin von Preußen) nahe mit dem preußifhen Haufe 
erwandt. Der König zog mit ihm wider die Schweben zu Felde; 
Hein Leopold war der eigentliche Heerführer, und erntete auch hier 
ie Lorbeeren ein. Nach dem ode feines föniglihen Freundes ſchenkte 
hm Friedrich II. ein gieiches Zutrauen. Er gab ihm, ba er feinen 
titen Feldzug gegen Schlefien unternahm, das Commando über bie 
(smee, welche die brandenburgifchen Lande wider einen befuͤrchteten, 
ebod nicht erfolgten, Einfall von Hannover beden follte, und 1742 
as Kommando in Schlefien, Bei dem neuen Einfalle in Böhmen, 
744 fand Leopold mit einer Armee bei Magdeburg, welche ee nad» 
er nad Schlefien führte, wo er bei ber Abmwefenheit des Königs 
ommandirte, das Jahr darauf das Öfterreihifhe Corps, das in Schles 
en einzubrechen drohte, zum fchleunigen Rüdzuge zwang, endlid (ba 
er Friede diefes Jahr nicht zu Stande Fam, vielmehr dem Könige 
eue Gefahren drohten) von Magdeburg aus über Leipzig bis gegen 
dresden vorbeang, und am ıSten December den Sachen die blutige 
Schlacht bei Keflelsborf Yieferte, worauf Dresden in preußifche Hände 
el, und Ger Krieg durch den bresbner Frieden beendigt wurde. (Vergl. 
en Artikel Friedrich II.) Leopold begleitete dann ben König nad) 
3erlin, und ging einige Beit darauf nad) feiner Reſidenz zurüd, wo 
I, fo oft er nicht zu Felde war, befonders in Ruͤckſicht auf Landess 
tonomie und Anlegung nüslicher Baue, für: fein Land Sorge trug. 
er farb er den Gten April 1747 am Schlagfluffe. Er war zulegt 
Öniglich preußifiher und zugleich Reichsgeneraifeldmarſchail, auch Gous 
erneur von Magdeburg. Mit feiner Gemahlin, Anna Foͤhſin, einer 
pothekerstochter aus Deffau,. die 1701 in den Reichsfuͤrſtenſtand er 
oben worden war, hat er neun Kinder gezeugt, unb in einer voll: 


'mmen gluͤcklichen Ehe gelebt. Die Sitten diefes Fürften waren 


—T oft ſogar poͤbelhaft; aber fein Charakter war brav und popu⸗ 
r, ſo wie ex felbfk; befonbers bei des Armee, außerordentlich beliebt. 


— 


— 
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Leopolb (Georg Chriſtian Friedrich), Prinz von SachſenCo⸗ 


burg⸗Saalfeld und Gemahl ber Prinzeſſin Charlotte von Wal, der 


praͤfumtiven Erbin des.brittifhen Reiche, ift der zweite Bruder des 
zegierenden Herzogs von Coburg, Ernſt, und ben ı6ten Dermiber 
2790 geboren. Er empfing bie forgfältigfte Erziehung, ward, ald die 
Bermählung feiner Schwefter Anna Feodorowna mit dem Großfüriten 
Gonftantin das coburgfde Haus. mit Rußland innig verband, ald Ge 
neral-im zuffifhen Heere angeftellt, und befanb fi 1806 mit feinen 
Xeltern in Saalfeld, als der unglüdliche Krieg ſich über Norddeutiä: 
land bis an die Gränzen Rußlands verbreitete. Als 1808 ber vegie 
zende Herzog nad Rußland reifete, nahm für diefe Zwiſchenzeit Prinz 
Leopold an den Regierungsgefhäften Theil; in demfelben Jahre be 
leitete er den Kaifer von Rußland auf den Congreß nad Erfurt, 
r die aͤußerſten Drohungen Rapoleons konnten ihn dahin bringen, 
im Jahre ıg10 feine Stelle im ruſſiſchen Heere niederzulegen. Mit jo 


groͤßerm Eifer widmete er fi von jest an dem Angelegenheiten feines 


Haufes, den Künften und Wiffenfhaften. Unter andern unterhandelte 
und ſchloß er 1811 zu Münden mit dem beſten Erfolge einen Gränz 
vertrag mit Baiern. Inzwiſchen zogen ſich neue politifche Ungewitter 
zufammen; der Prinz, feiner Unthätigkeit müde, bot dem ruſſiſchen 
Kaifer feine Dienfte aufs neue an, welche. dieſer jedoch wohlwollend 
bis auf beffere Zeiten ablehnte, und ging 1812, um fi der Beobadı 


. tung der franzöfifchen Regierung einigermaßen. zu entziehen, nad 


Wien, Italien und der Schweiz. Inzwiſchen hatte fich die Lage ber 
Sachen plöglich geändert. Während zu Anfange des Jahres 1813 dei 
regierende Herzog zu feinem Eöniglihen Freunde nad Berlin eilte, 
fandte er feinen Bruder Ferdinand nad Wien, und feinen Bruder 
Leopold nah München. Letzterer ging von dort im Februar nad P% 
en zum Kaifer Alerander' und erftattete dort Bericht von dem du: 
ſtande des franzöfifhen Heers und der Stimmung in Deutfchland. Er 
blieb bei dem ruffifihen Deere, das in Verbindung mit den Preußen 
und Sachſen vorrädte, nahm am aten Mai Theil an der Schlacht bei 
Lügen und befand fi am folgenden Zage mit der ruſſiſchen Reiterei 
beim Nachtrapp. Darauf wurde der Prinz in Eilmärfchen gegen 
die Elbe * unterſtuͤtzung des Generals Kleiſt abgeſandt, ſpaͤter aber 
nad der Lauſitz gerufen. Gr war aber auf dem Marſche zum Gent 
ral Barclay , als er Befehl befam, an ber baugner Schlacht Theil ji 
nehmen Er: foht auf verfchiedenen Punkten und. half am zweiten 
Tage unfer dem heftigften Feuer den Rüdzug decken. Während dei 
Maffenftilftandes begab er fih mit Aleranders Zuftimmung ncd 
Prag, wo er ber einzige Fremde war, ber mehrere Bufammen 
Fünfte mit Kaifer Franz hatte. Als bie Feindfeligfeiten wieder de 
gannen, ging der Prinz mit bem Heere nad Böhmen und gegen dit 
faͤchſiſche Graͤnze. Cr kam mit feinen Cüraffieren am z6ften 

erade noch zeitig genug in die Gegend von Königftein an, um di 
Deimen Eugen von Wirtemberg, ber zur Dedung der Hauptverbin 


dungen mit Böhmen dort aufgeftellt war, gegen den vierfach überle 


enen Angriff Bandamme’s, Hülfe zu leiften, und alle Anftrengungen 
be Feindes zu vereiteln. Am 27ften nahm das Corps eine. Stellung 


jenfeit Pirna, und ward durch die erſte Divifion ber ruflifchen Garden 


und die Gardehufaren verftärkt. Weber das Ganze befam Graf Ofter 


- mann den Befehl, der dem Prinzen Leopold die Heiterei des vereinig‘ 


“n Gorps anvertraute. Der Feind. ftärmte Pirna und fuchte fid auf 
Ebene an ber Elbe auszubreiten, als ber Prinz ihn fo n 


% 


&opold (G. C. F.) 655° 


ih in die Stadt zurüdmwarf, daß er nicht wieder herauszukommen 
agte. Am Abend Fam die Nachricht von dem Ruͤckzuge ber Verbuͤn⸗ 
eten nad) Böhmen, wodurd das oftermannfdye Gorps in eine ſchwie⸗ 
ige. Lage verfest wurde. Der Prinz erhielt Befehl, mit der Reiterei 
uch ein Defilde, an das der rechte Flügel fic lehnte, zu gehen und 
ie Ebene bei Groß : Gotta zu bejegen, und wo möglidy fo lange zu 
en bis das Fußvolk und das Geſchuͤtz ihren Ruͤcrzug bewerkftellige 
itten. Dieſen Auftrag vollzog er mit ſolcher Schnelligkeit, daß der 
ind nit Zeit hatte, feine ‚Kräfte zu einem Angeiffe zu fammeln. 
iejen eilte vielmehr auf einem kuͤrzern Wege vorwärts, und befegte 
nige Anhöhen und Paͤſſe in den Gebirgen, wodurch der Prinz mit 
er Reiterei faft abgefchnitten wurde. Mit den Waffen bahnte er. fid) 
doch den Weg. Am agften Fam es zu einem higigen Gefechte bei 
Deterswalde; wo dem Feinde vielleicht die Abfchneidung des ganzen 
Sorp& gelungen wäre, wenn die Tapferkeit und Ausdauer des Prin⸗ 
en biefem nicht Zeit verfhafft hätte, Nollendorf zu erreichen. Als er 
adlich mit der legten Reiterabtheilung das Schlachtfeld x umte,; wäre 
Eee in Gefangenfhaft gerathen, worauf fi wahrfheinlid die fal⸗ 
He Nachricht eines franzöfifhen Bulletins gründet, daß der Prinz 
langen worben fey. Jetzt flieg das oftermannfche Gorps in guter 
Rdnung, wiewol nach bebeutendem Berlufte, die Gebirge nad Böhr 
nen hinunter; um den nadhrüdenden Feind möglihft aufzuhalten, 
vurde ununterbrochen gefochten. Diefer machte die größten Anftrens 
jungen, das Dorf Prifen zu nehmen, deſſen Behauptung für den 
Ezug der Hauptarmee von entfchiedener Wichtigkeit war, Deu 
Beneral Sarbineau geiff mit einer dreifach überlegenen Reiterei den 
Prinzen an, der fich jedoch mit Kaltblütigkeit behauptete und dadurch 
eit gewann, hinreichende Verftärktung an fi zu ziehen, um bie Stels 
ung bis zum Abend zu halten. Für diefe heldenmüthigen Thaten em 
ing er am Morgen des 3often Augufts auf dem Schlachtfelde das 
Sommandg: Kreuz des St. Georgenordeng vom Kaifer Alerander, fpäs 
ier Ar ben öfterreihifhen Maria:-Therfia: Orden. Darauf fand das 
Jluͤckliche Gefecht mit Vandamme Statt, waͤhrend deſſen Prinz Leo⸗ 
vold den Feind auf Peterswalde zuruͤckwarf, von wo er erſt am Abend 
dieder zur Hauptarmee ftieß. Im October erfolgte endlich der Haupts 
Glag bei Reipzig. Hier eilte der Prinz am ıgten dem Generale Gols 
edo, am ıgten dem Generale Giulay zu Hülfe und verfolgte dem 
liependen Feind auf den Fuß nad Erfurt... In Frankfurt. blieb er, 
° lange die verbündeten Monarchen bort verweilten; . dann ging er 
uch die Schweiz nach Frankreich, wo er.unter andern an den Ges 
ehten bei Rizaucourt, Brienne, Troyes, Chaumont, Arcis, la gere ®. 
hampenoife, tapfern Antheil nahm. Am Zıflen März zog ee mit der 
Referne:Reiterei in Paris ein, und blieb dort in Garnifon; dann bee 
leitete er die Monarchen nad) England, verweilte bort bis Ende Zur 
16, und begab ſich zu Anfang des Septembers zum Gongreß na 
Bien. Bon dort ging er nad) Bonaparte’s Ruͤckkehr zur Rheinarmee, 
velhe bald zum zweiten Male in Paris einzog. Hier bielten ihn Bas 
Nilienangelegenheiten einige Zeit zurüd, worauf er fi über Coburg 
9 Berlin verfügte... Dort meldete ihm eine Einladung des Prinzen 
egenten von England die hohe Beftimmung, zu ber er berufen fey. 
ein Vermählung mit der Prinzeffin von Wales ward den aten Mai 
"816 vollzogen. Mit Recht darf fi) die englifhe Nation Gluͤck wuͤn 
Er zu einem Fürften, der mit einem vielfeflig gebildeten Geifte die 
delſten Gaben des Herzens verbindet, „ . | £ 


— 
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656 Lernaͤiſche Schlange Lesbos 

Lernfgliſche Schlange (Lernaea Hydra), eine ungeheure 
Schlange, vom Typhon und der Echidna erzeugt, wurde in dem bum⸗ 
»pfe Lerna erzogen und verwuͤſtete die umherliegende Gegend. Sir htte 
neun Köpfe, von weichen dee mittelfte unfterblich war. Herkultdt= 
kam vom Euryſtheus den Auftrag, fie zu tödten. Er verband fit 
dieſem Endzwecke mit dem Jolaus, und beide trafen die. Schlange nf 
einem Hügel bei dem Brunnen. der Amymone in ihrem Lager it. 
"Herkules. verjagte fie daraus mit feinen Pfeilen, ergriff fie mit dm 
Haͤnden, und fing an, ihr mit: feiner Keule die Köpfe abzuhaun. 
Aber zu feinem Erftaunen kamen an der Stelle eines abgefchlagenn 
Kopfes immer zwei neue hervor. Außerdem ſchickte Juno der Hy 
tnody einen ungeheuern Krebs zu Huͤlfe, welcher den Herkules an den 
Füßen verwundete. Diefen erfhlug er, und befahl darauf den Sölats, 
einen nahegelegenen Wald in Brand zu fteden. Weide fuhren bam 
ſogleich mit: glühenden Bränden über die Stelle eines abgehauenen 
Kopfes her, wodurch die Wunde ausgebrannt, und verhindert wurd, 
daß eim neuer Kopf an defien Stelle entftehen konnte. So fhlug re 
Eules endlich alle Köpfe ab, bis auf den unfterblihen, welchen er in 
bie. Erbe vergrub, und mit: einem großen Belfenftüde bedeckte. Nat 
dein’ dieß geſchehen, tauchte er feine Pfeile in das giftige Blut @ 
Ungeheuer, um damit unheilbare und tödtliche Wunden machen i0 
Tonnen. Nach andern Sagen fol fi) Herkules bei diefem Kamit 
eines goldenn, fihelförmigen Schwerts bedient haben; auch fol bi 
2 geflügelt geiveſen ſehyn. Ueber. bie Anzahl der Köpfe‘ fintn 
ſich ebenfalls verfhiedene Angaben: Einige geben ihr fieben, Anden 
acht, noch Andere funfzig, ja hundert Köpfe: No wird eine andın 
Babel er; hit: Herkules foll von den Biffen der Hydra mehrere un 
ilbäre Wunder bekommen haben. Davon konnte er nicht anders db 
t werden, als bis: er fidh m Befehl des Orakels nad) Afien Bye 
ben, und daſelbſt ein Kraut aufgefuht hatte, welches der Hydra a 
Beftalt: gleich kam. Dieſes Kraut fand er endlich, bei der Stadt A 
in Patäftina, die daher den Namen Aka (von akeomai, id heil) 
befömmen haben fol: Die ganze Fabel von der Ternäifchen Schlan 
wird von neueren Auslegerh für ein bloßes Dichterbild erklaͤrt. | 
foW: nämlich durch die Schlange die Natur des Peloponnejus in ib 
nem damaligen uncultivieten Suftande, wo das Sand voller Gem 
und: Sümpfe und ungeheuer bichter Walbungen war, vorgeftellt wir 
‚gen. Hier Eonnten ſich natürlich viel wilde Thiere, Schlangen u. Dil 
‚aufhalten‘, ‘die den Bewohnern vielen Schaden —— Die erft 
Sultur begann nun damit; die Suͤmpfe durch Candle abzuleiten un 
die wilden Thiere auszuroften. Der Mann, der diefes unternahm, 
mußte Muth, Kraft und Standhaftigkeit befigen, und wurde dan 
— ein — Mann, und als ein Wohlthaͤter des Far: 

& verehrt. — 
Lesbos, jetzt Metelin oder Metalnie (von der ehemaligen 
Hauptſtadt Mytilene), eine griechiſche Infel in dem nördlichen Bir 
ter des Agsifhen: Meers (des Archipelagus), an der aflatifchen Küft, 
ber Säge nad), von Lesbos, einem Sohne des Lapithas und Enkrl 
des Aeolus gegründet. Diefer führte auf den Rath’ des Drakeld ein 
Eolonie hierher, heytathete bafelbft die Methymna, des Makareui 
Zochter, und erhielt mit ihr die Herrſchaft über die Hälfte der Iaiel, 
welcher er, nachdem fie vorher Ifa, dann von den Pelasgern Pe: 
rar giargeheigen hatte, den Namen Lesbos gab. Sie hat einen 
"fang von ungefähr a2o0 Stadien, oder 41 framoͤſiſchen Meilen und 


' 


— Lesbos | 6 


ne, Pyrcha, 
a hießen. Noch 
bit worden. Ur: 
welche aus einer 


bildeten. Sie 
taten hierauf nicht bloß auf dem feften Sande und dem ehemaligen 


ebiete von Troja große Groberungen, fondern widerſtanden auch den 
thenern unter ihrem Tyrannen Pittacus Dann wurde Lesbos von 
’amos, und barauf von den Perfern fehe beunruhigt, deren Ober: 
ereichaft fie endlich anerkennen mußte. Nach der Schlacht bei Mp: 
ale fchüttelte fie das perfifhe Joh ab und ward Athens Bundesge: 
öffen. Während des peloponnefifhen Krieges trennte fie fih mehr: 
18 ein Mal von Athen, wurde aber immer wieder zum G 
ückgebracht. Cine ber unbeveutendften, Urfachen führte die nachtheis’ 
often Folgen für diefe Infel herbei. Ein vornehmer 

Nytilene verbreitete, aus Erbitterung, daß mehrere reiche Einwohner 
!inen Söhnen ihre Zöchter zur Ehe verfagt hatten, Zwietracht in der 
Stadt, beſchuldigte fie laut und Öffentlich, das fie ein Buͤndniß mit 
en Sacebämontern fchliefen wollten, und erregte durd) diefe falſche 
Befhuldigung eine ſolche Aufmertfamfeit in Athen, daß bdiefes eine 
lotte negen Lesbos 


ssehommen ‚ bewaffneten ſich sim Schuse ihrer Hauptſtadt, wurden 


ard hierauf in dreitauſend Theile zerſtuͤckelt, von denen dreihundert 
em Dienſte der Götter geweiht, die übrigen aber unter athenien: 
en: . 
duͤmer verpachtet wurden. Richtsdeſtoweniger erholten ſich die erste 
on Lesbos bald wieber. Uebrigens waren die Lesbier wegen ihrer 
usſchweifenden Sitten fepe berüchtigt, fo wie denn aud) die ‚ganze 
nel als der Sib des Vergnuͤgens und der ausgelaſſenſten Zuͤgello⸗ 
‚gfeit betrachtet wurde. Zugleich aber fanden fie auch in dem Rufe 
er feinften Lebensart und der ausgezeichnetften Geiftescultur. Auch 
ten Poefie und Mufik dafeldft große Fortſchritte gemacht. Befon⸗ 
Lefand ſich auf der Inſel eine Schule der Muſik, deren Urfprung 
uf folgende Meife erzäglt wird. Nachdem Drpheus von den Bac⸗ 
yantinnen zereiffen, und Haupt und Leier befjelden in den Fluß He 
ns Geworfen worden, warb: beides von den Welten an das Ufer nn 
Rethymna getrieben. Während defien ließ Orpheus Mund xrüpren ie 
Vagtöne hören, und die Leier, vom Dauhe vdeg Windes bersegt, 
zleitete dieſelben Die Methpmnier begruben daher das Haupt rt 
witen bie Beier in Apollo's Sempel -auf. Oafı ward ihnen, u 
2038, don biefem Gotte das Talent jur HMufit verlichen. ; 
dit brachfe Lesbos eine Neihe vorzüglicher Wontünftten peswor, 
ehe alle Mufiker Griechenlands übertrafen.. Unter diefen zeichnete 
Conv, Ler. gteyum. vr. Ä 4.2 


648 Yefemethoden 


fi insbefonbere Arion von Methymna und Terpander ven An: 
tiffa aus, fo wie unter den Iyrifchen Dihtern Alcaͤus und Gap: 
pho als die vornehmften genannt werben. Auch war der berühmte 
Pittacus, einer der fogenamnten fieben Weifen, fo wie fpäterhin. bie 
Philoiophen Theophraſt und Theophanes (der Buſenfreund des gehen 
Pompejus) und die Gefhihtfchreiber Hellanicus,, Myrtilus u. a. w 
diefer Inſel geboren. Sie ward oft von auswärtigen Gelehrten jım 
Aufenthalte erwählt, und Epikur und Ariftoteles hielten dafelbft je 
gar Vorlefungen. 

Lefemethoden, Leſen ift eine Kunft, zu der man, weil fi 
das Hauptmittel aller weitern Bildung ift, nicht fchnell genug kom: 
men fann. Daher ift man feit mehrern Jahrhunderten darauf bedadt 
geweſen, fchnel und leicht zum Zwecke führende Lefemethoden 
zu erfinden. Schon im ızten Jahrhunderte unterſchieden die Sdul 
männer in Portroyal bei Paris die Ausſprache und Benennung der 
Gonfonanten, unb von den berühmten Pädagogen des igten Jahr 
bunderts bat Eeiner die Erleichterung des Lefenlernens aus ber Adt 
gelaffen. Das aͤrgerliche Buhftabiren, das Baſedow durd) gebaden 
Bucftaben zu verfüßen fuchte, wurde durch diefe Bemühungen al: 
mälig befeitigt. An der vom dem Director Plato bei der Freifgul 
‚in Leipzig eingeführten Seſemaſchine lernen die Kinder mit oder 
ohne Buchſtabiren auf eine unterhaiterde Weile Worte zufamm 
ausfpredhen. Diefe, mit Unrecht unter die Maſchinen gerechnet, 
einfahe Vorrichtung befteht aus einer Ichrägftehenden mir hervor 
ragenden Leiten, als Beilen verichenen Tafel, welche an der Ban 
befeftigt auf einem fhmalen Kalten ruht, der wie der Letternkaſten 
des Setzers eben fo viele Abtheilungen hat, als es große und Kein 
Buchſtaben gibt. Sie wird um fo brauchbarer, je gemandter det 
Lehrer aus den im Kaſten aufbewahrten, einzeln auf Pappe gekiehten 
Budftaben die zur Zufammenfegung eines auszufptechenden Wortit 
gehötigen, ohne Verzug zu finden, zwifchen die Leiften nad) eimander 
einzufgieben und dadurd die Entfichung des Wortes anfdharlid j 
machen weiß. Auch Laffen fich fonft noch manche nüsliche orthoge: 
phiſche und fogenannte Verftandesübungen dabei anftellen. Diet 
Außere Hülfämittel des Leſeunterrichts machte jedoch die zwiſchen 130 
bis 1805 erfundenen neuen Lefemethoden nicht überfläffig. Umgefäht 
gleichzeitig traten in diefen Jahren der Profeffor Olivitr in Dein 
und ber baieriſche Schulrath Stephani mit ihren Leſemethode 
auf, die in dem Grundfage übereinftimmten, daß bie Leſekunſt au 
der Kenntniß des jedem Buchſtaben eigenthuͤmlichen Lautes beru, 


weshalb dieſer eigentlich zu lernen und dann erſt der gemöhnliät 


Name des Buchſtabens anzugeben fey. Dlivier hat das Eigen, 
baß er den Gonfonanten, um fie hörbar zu machen, ein £urzes % 
wie das hebräiihe Schwa, beifügen läßt; Stepbani aber drin! 
barauf, daß jeder Buchſtabe ohne Zufag eines Hülfslautes mit dm 
ihm eigenthümlihen Laute in völliger Reinheit ausgefprochen un 
3.8. bei b kein e, bei E kein a, bei v Eein au, bei z fein et u.f.m 
hörbar werde, daher feine Methode die Laut: oder Lautirme 
thode heißt. Sie ift unftreitig einfacher, als die olivierſche, um. 
daher viel häufiger, als diefe, in Bolköfchulen eingeführt worden 
Dur; Tpftematiihe Ordnung und. Genauigkeit in der Aufeinanderfolt 
der Uebungen unterjcheidet ſich aber von beiden die auf ähnlichen Grund 
fügen beruhende Lefemethode des Schuldirectors Krug im Zittet 
zug und der ihm nachfolgende Beller benennen die Buchſtaben 
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ach den dabei fhätiien Sprahiwerkzeugen (4. B. b fanfter Lippen: 
chlriß, d Zahnlautzeichen, ſZiſchlautzeichen, r Sanurrlaut, f Blas— 
auf 2c.) und halten ſtreng darüber, daß das Kind jeden Schritt 
eim Leſenlernen mit Bewußtſeyn Deſſen, was es verrichtet, vor 
väañrtsthue und ſich mit dem Mechenismus dieſer Knaf zugleich die 
Tugenden und Stetigkeit, Ordnungsliebe und Genauigkeit in Den- 
en und Handeln, durch den Geiſt der Methode aneigne. : Ob ihr 
run gleich ziemlich allgemein der Vorwurf einer allzu ängftlichen 
Sorgfalt im Kleinen, und daher für Lehrer und Lernende beſchwerli⸗ 
hen und weitlaͤufigen Ausfuͤhrung gemacht wird: ſo hat doch die Er— 
ahrung in öffentlihen Schulen gezeigt, daß die ſtephaniſche Methode 
war fchneller, die Erugfche aber defto gewiffer zum Ziele führt, und 
uch Schüler von geringen Anlagen zu einem durchaug richtigen, deut: 
ichen und im der Uccentuation ‚gefälligen Bortrage bringt. Mag 
gan indeß aud in der Theorie Einer Methode vor der andern ben 
— geben wollen, ſo wird es doch bei der practiſchen Anwendung 
auptſaͤchlich auf das Geſchick und den Sinn des Lehrers ankommen 
nd zur Einführung in eine beflimmte Schule diejenige Methode 
Uemal die angemeffenfte feyn, deren der vorhandene Lehrer am meis 
ten mädltig ift. Zu: E., 
Lefüeur (Sean: Francois), berühmter franzoͤſiſcher Somponiff; - 
ft geboren 1766. Leſuͤeur begann zuerft feine mufifalifchen Studien 
u Amiens, und nachdem er bier feine gelchete und muſikaliſche Bil: 
ung vollendet hatte, bekleidete er nah und nad an verfchiedenen " 
Domkirchen Frankreichs die Stelle eines Capellmeiſters, big er endlich 
n gleicher Würde in Paris angeſtellt wurde. Leſuͤeur hat nicht al- 
ein gegen 20 Stüde für die Kirche geardeitet, fondern au die große 
>per ift von ihm mit fünf Opern, unter denen bie öffentliche Stimme 
Berfe des eriten Ranges gefunden hat (insbefondere bie Barden) 
ereihert worden. Das Markise, welches feinem Style ganz beion: 
ers eigen ift, hatte ihm die Gunſt des vorigen Kaiſers in dem Mate. 
ugezogen, daß derielbe ihn nicht bloß zum Nachfolger Paefielo’g er: 
annte, fondern ihm auch eine goldene Tabaksdoſe überreichen ließ, 
elche die Aufſchrift enthielt: „Der Kaiſer dee Franzofen dem Com. 
oniften der Barden.” Auch als Verfaffer mehrerer theoretifher Werke 
ber die Muſik hat ſich Leftteur bekannt gemacht. Noch befihäftige 
ich Leſüeur ſchon feit langer Zeit mit einem fehr ausführlichen Werke, 
velches den Zitel führen wird: Traite general sur le caractöre 
nelodique de la musique theätrale et imitative. Seine dra: 
natifchen Sompofitionen find folgende: La Caverne; Paül et Vir- 
inie; Telemach; Les Bardes. (Diefe Mufit gab Veranlaffung, 
aß man’ dem Somponiften vorzugsweife Genie für die Darftellung 
es einfah Erhabenen beilegen zu müffen glaubte. In diefem Worte 
at es Leſuͤeur verfuht, durch Eraftvolle und ungewöhnliche Harmo⸗ 
ſien den Eindruck zu vergegenwaͤrtigen, ben feine Zuhoͤrer bei dem 
efen des Oſſian empfunden hatten.) La mort d’Adam. . 
Lefüeur (Euftahius), einer der gröften Maler der 
rranzofen, geboren zu Paris im Jahre 1617, erhielt den erften 
Interridt in der Zeichenfunft von feinem Vater, einem Bildhauer, 
nd Fam dann frühzeitig in die Schule des Simon Vouet, des eigent: 
hen Stifterd der franzöfiihen Malerſchule. Er zeichnete ſich bald, 
urch mehrere Gemälde,. die er in Acht itatienifhem Styl componict 
atte, aus; allein fein Ruhm wurde erſt fpäter durch die Folge von 
Zemaͤlden, die er für die Carthaͤuſer in Paris verfestigte, fein Haupt: 
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wert, völlig begründet. In 22 Bildern ftellte er bie Hautſcenen 
aus dem Leben bes heil. Bruno, des Stifters diefes Ordens, bat, 
und endigte biefe, im Jahre 1649 begonnene Arbeit binnen 3 John. 
Roch während diefer Belhäftigung im Jahre 1650, malte er firdie 
Goldſchmiedegilde die Predigt des Apoftels Paulus zu Ephefus, ii 
Gemälde, welches der Kirche Notre: Dame zum Geſchenk gemaät, 
und fpäterhin alle Jahre am erften Mai dafelbft öffentlich ausgehilt 
‚ Wwurber im folgenden Jahre zwei Vorftelungen aus dem Leben du 
heil. Martin und andere Bilder. Unter feine vorzuͤglichſten fpäten 
Arbeiten gehören noch verfchiedene mythologiſche Worftellungen , die 
er im Hotel Lambert malte. Sie enthalten Scenen aus dem Leben bi 
Amor, welche man im fogenannten Gabinette ber. Liebe ficht, und di 
Mufen, nebſt Apollo im Saale der Mufen. Bald nad Bollenbun 
biefer Arbeit, mitten in feiner Laufbahn, raffte ihn der Tod im 33 
Sahre feines Alters hinweg. Zu gtoße Liebe für die Kunft, zu am 
baltendes Studium und zu angeftzengter Fleiß hatten die Lebenäfraf 
des jungen Kuͤnſtlers frühzeitig aufgezehrt, umd waren die Urfader 
feines Todes. Ohne in das Lob einzuftimmen, welches diefem Rünb 
fer von feinen Landsleuten ertheilt wird, indem fie ihn dem fran 
söfifhen Raphael nennen; fo ift doc unicugbar, das Sell 
ein Maler von ausgezeichnetem Talent und von großen Verdienen 
—— iſt. Seine Ideen find edel und erhaben, feine Compoſttu 
ft einfach, überlegt und wohlgeordnet; die Zeichnung ift richtig, W 
gutem Geſchmack, und bemeifet fein fleißiges Studium der Autık 
und ber größten italieniſchen Meifter, befonders des Raphael; ii" 
Gewaͤnder find kuͤnſtlich, in großem Styl und wahr behandeit. Di 
Ausdrud- feiner Figuren ift voller Lebhaftigkeit und Charakter, ih“ 
Stellungen find mannidyfaltig, und nichts Manierirtes dasan zu de 
merken. Er arbeitete mit ungemeiner Fertigkeit und Freiheit dt 
u. feine Farbengebung war liebli und einfach, nur fehlt dem 
olorit hinlängliche Wahrheit und Kraft, daber feinen Bildern in 
gewifle Einförmigkeit, hie und da audy wol zu große Zierlichkeit 
Laft gelegt werden Fann. Daß Lefüeur eine fo hohe Stufe der Vel 
kommenheit erreicht bat, als man fie in feinen Merken findet, ! 
um fo bewundernswürdiger, weil er nie fein Vaterland, ja bt 
feine Baterftadt verlaflen, ſich alfo nur nad) den wenigen,“ daſt 
vorhandenen Vorbildern der Antike und der italieniſchen Schule # 
bildet hat. Raphael hat er vornehmlih nad ben Kupferftigen de 
Marc Anton ſtudirt. Leſuͤeur iſt wegen ſeiner Bildung als der ® 
er Repraͤſentant ber franzöfifhen Schule zu betrachten, dem 
ouffin, der noch über ihm ſteht, gehört doch mehr den Italien 
als den Franzoſen an. Leſuͤeur war ein Mann von fanftem, auf 
tigem Charakter, und wurde auch deßhalb von Sedermann geahtl 
ungeachtet die Eiferfucht feines Nebenbuhlers Lebrün, der in WM 
Kunft den Ton angab und den Geſchmack tyrannifirte, feinen Kulm 
bei Lebzeiten nie ganz emporfommen ließ. B—L. 
Leffing (Joh. Gotthold Ephraim), geboren den 2a2ften Jan! 
1729 zu Kamenz, wo fein Vater Prediger war. Er war es, der il 
einer Zeit, wo deutſche Kunft und Wiflenfchaft in bie entichiebenf 
Plattheit verfunken waren, mit gewaltiger Kraft und ſchneidende 
Schärfe des Geiftes das Nichtige im feiner Nichtigkeit darftelte, M 
Erfte unter den Deutfchen, der den univerfellen Geift der Zorkdun 
nd Gritit-zeigte, welcher in Wiffenfchaft und Kunft bie Eigenthoͤn 
hkeit unfers Volkes macht. Was gleichzeitig [mit ihm Winkelmaße 
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md Klopſtock Yeifteten, befchränkte fih zu fehe auf abgefäloffene 
Sphären, um ein neues Leben in der Literatur, mit ber hierzu noͤ— 
digen BVielfeitigkeit, aufzuregen. Doch würde Leffing ſelbſt, jeder 
ewundernden Ungruͤndlichkeit geſchworner Keind, und gegen ſich ſelbſt 
honungslos ſtreng, das Geſchrei einer nun faft verſtummenden Menge 
mwillig vermehren, welche ihn fo gern zu einem der größten Did) 
ex, vollendeten Kunftlenner, kurz lieber zu Allem in Allem machte. 
Bahr ift es, faſt in Allem hat er ausgezeichnet gewirkt; allein 
o wie ex ſich ſelbſt nie für einen Dichter gehalten hat, To find auch 
eine Trauer⸗ und Luftfpiele eigentlich nur Erempel, kalt und befon= 
wn, ohne eigentliche ſchoͤpferiſche Dichterwärme, zu Belegen feiner 
Infihten über Theater und dramatifche Kunft ausgearbeitet. Seine 
Philofophie ift im Ganzen nur Fragment geblieben. Die Reful 
ate feiner Kunfibetrachtungen und Unterfuchungen erfheinen bei der 
Beiftesticfe, womit in den neueflen Zeiten dee Deutjche dieſes Feld 
Mfeitig duchdrungen, oft unerheblich, unbegründet und zu fehe mit 
en Mängeln der damaligen Kunftphilofophie behaftet, welche ſich wer 
Nger damit befaßte, ein Kunftwerk zu beftehen, d. ti. es erſt in al⸗ 
en Beziehungen feirtes lebendigen Organismus durchdringend zu bes 
weifen und in ſich aufzunehmen, und dann mit hiftoriichem Geiſte 
Im in dem Gefammtgebiete der Literatur und Kunſt feinen Platz an 
ſuweiſen; fondern hauptfählih darauf ausging, das Kunſtgefuͤhl, 
veldhes. dem damaligen Zeitalter zu einem feltiamen Phänomen ge- 
vorden war, fich zu zerfegen und zu enträthfein. Jedoch trifft biefe 
Bemerkung nicht Alles; mehr nur dasjenige, was Leffing früher über 
Runft und Poeſie fehrieb. In fofern hat er ailerdings angefangen, 
ein rechten Weg der Critik zu bahnen als er auf fcharfe Son: 
erung der Arten und Glaflen drung, und bei verftändigfter Bewun— 
rung der Alten, auch der Verkündiger der früperen ausländifchen 
iteraturen, der englifchen, fparifhen und italienifdhen ward, zus 
Jeich aber das hohle Geſpenſt des franzoͤſiſchen Geſchmacks in ſeine 
Richtigkeit zuruͤckzuwerfen ſtrebte und einen umfaſſendern und kraͤfti— 
win Gefhmad erweckte. Man muß über dem rieſenmaͤßigen Geiſt 
es Mannes erfiaunen, weldyer ‚bei zahlveihen poetiſchen Verſuchen, 
ritiſchen, philoſophiſchen und artiſtiſchen Unterſuchungen aller Art, 
auf bie umfaſſendſten theologiſchen Streitigkeiten einging und, indem 
Feines Theils jenes Gemiſch von poſitiver und Bernunfireligion, wel- 
hes man damals unter dem Namen der Aufklärung zu verkaufen an: 
ing, in feiner Erbaͤrmlichkeit darftellte, andern Theils aber in dem 
athan aller pofitiven Religion den Krieg. ankündigte, noch uner: - 
reichte Mufter der Polemik. aufzuftellen wußte. Das eigentlich 
Bleibende und Große in Leffings Schriften, ‚was aber nur durch 
Selbſtſtudium erkannt werden mag, ift dere Styl, feine filberreine, 
eichte und doch Eräftige Profa, dee reihe Wis, die unendlich vege 
Lebendigkeit des Geiſtes, womit er ſeine Unterſuchungen und Specu⸗ 
ationen nicht eigentlich lehrt, ſondern gleiſam verdeckend mittheilt, 
und auf diefe Weiſe unwiderſtehlich zum Selbſtdenken reizt und auf: 
fodert. Mir werben uns zu Leſſings Biographie, aus welcher bie 
Eigenthämtichkeit des feltenen Mannes nicht undeutlic hervorleuch⸗ 
et; zugleich werden wir die wichtigſten ſeiner Werke nennen, wie 
er fie in chronologiſcher Folge gefchrieben hat; verweilen jebod zuvor 
noch auf das intereffante Werk; Lelfings Gedanken und Meinun: 
gen, auf deffen Schriften zufammengeftellt und erläutert von $- 
Shrleger, 3 Thle., Leipzig, 1804. Bon legterm iſt aud ein ſehr 
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guter Aufſatz in dem erſten Theile der Charakteriſtiken und Critilen. 
Mehr in Hinſicht der factiſchen Umſtaͤnde ‚und der äußern Gahält: 
niffe, unter welchen Leffing lebte, ift zu nennen: Gotthold Epkeim 
Leſſings Leben, nebſt feinem nod Übrigen literariſchen NRachiafe vn 
deſſen Bruder 8. ©. Lelfing, 2 Thle., Berlin, 1795. und Leifings 
Biopraphie in dem Pantheon des Deutſchen. Wenn uns: nun a 
mannichfach bewegte Leben der Künftler und Gelehrten bes Al 
‚ thums, oder des Mittelalterö, unendlich anziehend ift, weil gir bat 
in eine Urfache ihres, aud) in dem .geiftigen Gebiete lebendigen un 
Eräflig gefunden Wefens zu entdecken glauben, fo ift Leſſings Leden 
aus tem entgegengefegten Gefihtspunkte intereffant. Man ficht, wi 
dem wiſſenſchaftlichſten Geifte die bloße Wiffenfchaft nie genügen may, 
wie ihm das Leben und deſſen mannichfaltige Abwechſelungen unent: 
behrlich find, und wie in einer Zeit, bie Kuͤnſtler und Gelehrte, a 
etwas nicht in fie gehöriges, aus fih hinaus in das Gebiet reint 
Ideen treibt, jenes unbefriedigte Beduͤrfniß, werkthaͤtig in die Exit 
niffe der Außenwelt einzugreifen, in die ganzen Lebensverbälinii 
des talentreichen Geiftes, eine ſchwankende, ſich nirgends gefallende 
Unrohe bringt. — Nah dem eriten Unterrihte in der Religion, 
weichen ihm fein Vater, ein Mann von dem firengften Luther: 
drifilihen Glauben, gab, hatte ex Privatunterridt bei einem gm“ 
fen Mylius, Bruders jenes um Freigeifterei willen verfchrieenen PY 
lius, mit weldem er fpäter in Leipzig und Berlin, zu nicht gelie 
ger Kraͤnkung feiner Xeltern, in engere Verbindung trat. Ein iv: 
derbarer Zufall ließ ihn in Kamenz Unterriht im Malen und Zeit; 
' nen bei einem Maler finden. Als er hierauf in Königsbrüd unit 
dem Rector Heinze bie dafige Stabtichule beſucht hatte, Fam er 174 
auf.die Fuͤrſtenſchule zu Meißen, die er, nachdem er daſelbſt der ati 
chiſchen und Lateinifchen Sprade, fo wie ber Mathematik mit und: 
gränztem Eifer und dem gluͤcklichſten Erfolge obgelegen hatte, 174 
mit einer herkömmlichen Abſchiedsrede verließ, welhe de mathema- 
tica barbarorumm handelte. Er bezog. die Univerfität Leipzig, um 
während ex hier, außer Erneſti, feinen andern Lehrer einer beionden 
Aufmerkfamteit würdigte, fühlte er batd das Beduͤrfniß, ſich du 
aymnafiiiche Uebung jene Leichtigkeit und Sicherheit des Weſens un 
Benehmens zu verihaffen, welde dem Gelehrten fo oft klaͤglicherwelt 
fehlt. Seine Bemühungen hierin follen nicht fruchtlos geweſen I 
Keiner Faculiätswiffenihaft zugethan, und fih Thon den mann 
faitigfien literariichen Veftrebungen hingebend, fhloß er bald mit KM 
nachherigen Kreisfterer:Einnchmer Weiße jene Freundſchaft, wild 
beide auf Lebenszeit verband. Disputiruͤbungen, welche er, unit 
dem Hofrath Kaͤſtner mit dem fhon erwähnten Mylius, Zadar 
Heinrid und Joh. Adam Schlegel hielt, dienten ihm zu einer. wife: 
ſchaftlichen Eymnaftif. Hier machte er auch Bekanntfhaft mit dur 
berühmten Neuber, Directrice einer damals in Leipzig fich aufbalter 
den Schaufpielergefohfhaft, und nahm zugleich Antheil an den & 
munferungen einer hamburgifhen Wochenſchrift. Mit Weiße gemein 
ſchaftlich Überfegte-er den Hannibal von Marivaur, und brachte DM 
bereits ſchon auf der Schule angefangenen jungen Gelehrten nit 
mehr vollendet auf die, neuberiſche Büzne. Bald beſtimmte ihn aber 
die Unzufriedenheit feiner fireng gefinnten Aeltern., welden des Er 
nes Abgeneigtheit gegen jedes Brotjtubium, fein Umgang mit Echaw 
Ipieleen, ‚einer bamals verrufenen Menfhenclaffe, kurz fein ganze? 
hun und Treiben als hoͤchſt ſtrafbar, ja ruchlos erſchien, auf ein! 
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wir in das vaäterliche Haus zuruͤckzukehren. Aus dieſer Zeit find uns 
ee feinen Gedichten noch eine Menge fozenannter anacreontifher Lies 
er in einem Aufenthalte verfertigt, wo an Wein und Liebe wenig 
u denfen war. - Bon hier tehrte er wieder auf Eurze Zeit nach Leip— 
ig zuruͤck; da aber die Neuber. einige vorzüglihe Mitglieder ihres 
Iheaters, welches Leffingen den Aufenhalt in Leipzig befonders anges 
ıwhm und wünfchenswerth machte, verloren, au) Mylius ſich bereits 
eüher nad) Berlin begeben hatte, fo ging er ebenfalls bald dahin. 
Diee nahm er an einer Wodenichrift des lestern Antheil, gab mit 
hm die Beiträge zur Hiftorie und ‚Aufnahme des Theaters, fo wie , 
ine Sammlung feinee Gedichte heraus. Auffehen machte aud bee 
Sriefwechfel‘, in weldhen er mit Voltaire gerieth, als ihm deffen Se— 
retaͤr Richier Louvain ein Eremplar von der Vie de Charles XII. 
us Freundichaft früher mitgetheilt hatte, als nad) des Autors Ab» 
iht dieß Werk Öffentlih bekannt gemacht werden follte. Leffing 
fing endlich, dem Wunfche feiner Aeltern zu genügen, nad Witten: 
wg, wo er mit feinem bereits erwähnten Bruder 8. ©. Leffing, 
em nachherigen Sonrector in Chemnis, in eifrigfier und froͤhlichſter 
Kemeinfchaft fludirte, und die Magifterwürde annahm.” In diefer 
it überfeste er das Werk des Spaniers Huart von der Prüfung 
er Köpfe, fchrieb eine Eritif der Meffiade und, faßte den Entſchluß, 
ine Ueberfesung berfelben in Iateinifhen Hexametern zu fertigen, 
im zu beweilen, die Eprache in berfelben fen keinesweges fo ſchwer, 
ls man behaupten wollte. Hier fertigte er auch feine Berbeffermigen 
nd Zufäge zu dem 1750 und 1751 in 4 QDuartbänden erichienenen 
oͤcheriſchen Gelehrten : Lrricon. 1753 vertaufhte er Mittenberg wie: 
ve mit Berlin, und weil Mylius nicht länger dafeibit bleiben wollte, 
bernahm er ftatt feiner den gelehrten Artikel der -voffifhen Zeitung. 
1755 — 1754 erſchien der 2te und Ste Theil feiner kleinen Schriften, 
o wie auch das erfte und zweite Stüd feiner theatratifhen Biblio: 
hek. . 1754 machte er mit Nicolai und Mofes Mendelsfohn Bekannt: 
Saft, beaah fid) jedoch auf einige Zeit nach Potsdam, um dort ia 
marftörter Einſamkeit fein Traueripiel Mi Sara Sampfon auszu—⸗ 
ırbeiten. 1755 ging er abermals nad) Leipzig, ward mit einem da— 
gen Kaufmanne, Winkler, befannt, als deflen Geſellſchafter er eine 
große Reiſe antrat, welde aber, da eben ber fiebenjährige Krieg 
ausbrach, nur bis Holland fortgefest ward. Bei der Ruͤckkehr ver: 
bitterte. ihm feinen Aufenthalt in Leipzig eine Streitigkeit mit Minf: 
ler, welcher ſich der beim Antritt diefer Reife gegen Leſſing übernoms 
menen Berbindlichkeiten aus Geiz zu entziehen fuchte, jo daß Leſ— 
fing deren Erfüllung nicht cher, als nad) einem Prozeſſe zu erlangen 
im Stante war. Er warb jedoch ſchadlos gehalten durch die Bes 
kanntſchaft mit dem berühmten Dichter Kleift, Major in preußiſchen 
Dienften, welchen bamals Dienftverrihtungen in Leipzig feſthielten 
und mit dem Freiheren von Brawe. 1757 fing er mit Nicolai und 
Moſes Mendelsſohn an, die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften her: 
auszugeben. Hier begann er feine neue Virginia, welche fpäter unter 
dem Namen Emilia Balotti vollendet und bekannt wurde, um: 
ftreitig unter ſaͤmmtlichen dramatifhen Stuͤcken Leffings dasjenige, 
was am fleißigften ausgearbeitet ift, und mit Ausnahme des Na: 
than, weicher in eine ganz andere Sphäre gehört, das geifkteichfte. 
As Kleift 1759 zur Armee abging, und Weihe den Vorſatz gefaßt 
hatte, nah Paris zu reifen, ging Lefiing wieder nach Berlin, wo 
er mit Mendelsſohn und Ricolai die Literaturbsiefe herausgab, unb 
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1760. Mitglied ter koͤniglichen Akademie und; Wilfenfchaften wurde: 
Nicht lange darauf ward er Sceretär bei bem General Zauenziem in 
Breslau, In Breslau entwarf er Minna von Barnheim.kin 
bekanntes militaͤriſches Schaufpiel, dem bald zahlloſe militäriiche Dras | 
men der Nachahmer folgten. Hier entftand auch feine-Schrift: tous 
koon, ober über die Graͤnzen der Poeſie und Malerei; fo wirmmd 
fhon theoiogiihe Unterfuhungen anfteltee Im Sabre 1765: ui 
er Breslau, und wandte ſich wieder nad. Berlin, um vonmum 
‚einzig ben — zu leben. Allein bisher an-ein freie 
nicht immer figendes Leben gewöhnt, wollte ihm dieß anfänglich. mm 
niger behagen, ja im Mismuth über feine - Lage fol er einmal det 
Plan gehabt haben, ſich an die Spitze einer reifenden Schaufpiskre 
ſellſchaft zu fiellen.;-, Zu ‚bewundern iſt es Daher nicht, daß ew-ı77 
fi) nah Hamburg begab, wohin ihn die daſigen Zheaterunternehun 
unter vortheilhaften Bedingungen einluden, obgleid ihm der Aufent 
halt aud) hier, wo ex feine, noch unübertroffene Dramaturgie 
ſchrieb, durch Uneinigfeit dee Vorſteher und feibfigefällige Ungelch 
‚rigfeit der Schaujpieler fehr verleidet ward. Zu gleicher Zeit kam A 
mit dem ungrünblichen,. aber dabei unendlich zuhmfüchtigen Gehi 
meneath und Profeffor Klotz, auf. Beranlaflung von deſſen Säuft: 
über das Studium bes Alterthums, und einer andern: über du 
Ruben und Gebrauch. der alten gefhnittenen Steine und ihrer I 
drüde, in ben famösen Streit, welden er mit der (iterarifihen Its 
nichtung Klozens endigte. Im höchſten Mißmuthe über. feine Lagıı 
beidloß ex endlich eine Reife nad Italien zu machen, und nur di 
vortbeilhafte Ruf nad, Wolfenbüttel als Bibliotheiar, weichen ihm, 
auf Veranlaſſung des. Profeflor Ebert und des damaligen Erbpringen 
von Braunſchweig, der daſige Hof zukommen ließ; ein. of, der zu 
jener Zeit faſt der einzige in Deutſchland war, wo neben der frauzo— 
ſiſchen Literatur, auch Liebe und Befoͤrderung für. die deutſche gelur 
den wurde, verhinderte die Ausführung feines Vorfages. Er derlich 
Hamburg im April 1769, um es mit feinem neuen Beftimmungsart 
zu vertauſchen. Er würde dieß ſchon früher gethan «haben, but 
feine Verbindung mit Madame König, ihn nicht fo lange zurüde 
alten. Auf der wolfenbüttler Bibliothek entdedite er das -Manuicm! 
es Erfubftantiators Berengarius von Tours, worin diefer das Berl 
des Transſubſtantiators Lanfrankus widerlegt. Hier gab. er aud di 
Wolfenbättler Fragmente eines Ungenannten, theologidt 
Inhalts, heraus, und ward dadurch in Streitigkeiten verwickelt, I 
denen ex feinen regen Geiſt, und feine unvergleichliche Wirtuofität in 
ber Polemik auf das herrlichfte bewährte. Unter einer Menge Arber 
ten, die ihn in Wolfenbuͤttel befhäftigten, zum Theil aber ig! 
über den Anfang hinaus kamen, verdient auch fein Auffag über dat 
Alter der Delmalerei genannt zu werden. Ausfichten, die man.ihM 
in Wien eröffnete, beftimmten ihn, 1775 eine Reife dahin zu m& 
chen. Indeß fixirte er ſich hier nicht, da der Prinz Leopold vM 
Braunfäweig, der eben. über Wien nad Italien reifete, ihn in die 
ſes dand der Kunſt, welches fo lange das Ziel feiner Wuͤnſche gewe 
fen war) mitnadm.. Vor der Abreife von Wien hatte die Kain 
Maria Thirefia eine Unterredung.mit ihm, und gab ihm ein eig 
händiges Empfehlungsfdhreiben an den Grafen Kirmian-in Meilen 
mit. Den zöften April 1775 ging er wirklich nad Italien ab; WM 
war in der Mitte des Decembers [horn wieder mit dem Prinzen in 
"ündhen. Ehre und Gewinn, bie ihm von dem mannheimer Holt 
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ngetvagen wurden, und ihn‘ 1777 bahin eine Reiſe zu machen bes 
limmten, "blieben bei dem Mangel an liberalen Ideen, welcher ihm 
ei mehreren: einflugreichen Vornehmen im Wege ftand, nim eitle Ver: 
peechungen, Auch Wolfenbüttel folite ihm noch unangenehme Stun: 
en machen, indem es bei feinen theologifhen Streitigkeiten, befons 
8 mit dem Hauptpaſtor Göde zu Hamburg, endlich dahin kam, 
aß man ihn unter den fchärfften Genfurzwang feben wollte, Bu bexs 
elben Zeit flach feine Frau im Kindbette. Seiner theologiichen Pole: 
nit ſetzte er mit dem Nathan die Krone auf. Dirfes Werk ift 
chon oben erwaͤhnt worden, und ein Gebildeter iſt nicht leicht mit 
eſſen Inhalte unbekannt. -Unter dieſen Arbeiten aber litt er an imts 
ner wachſender Kränklichkeit, welche ihn, bei den Werfolaungen und 
Shicanen, die ee wegen feiner theologiihen Streitigkeiten erfuhr, auch 
vn jovialiſchen Gleichmuth raubte. Sein Uebel, welches ſich befonders 
uch Engbrüftigkeit äußerte, wurde immer heftiger, und befiel ihn, 
8 er fi am ı5ten Febr. 1781 zu Bette legte, auf einmal mit fol: 
her Heftigkeit, daß er nach wenigen Minuten ftarb. D. M. 
WLeß Gottfried), ein berühmter Theologe, wurde am Sıften Ja⸗ 
mar 1736 zu Sonit in Weftpreußen geboren. Er begann feine Stus 
en in Königsberg, und befuchte dann Halle, mo er befonders 
Baumgarten hörte. Nach vollendeten Studien begab er ſich nad) 
danzig, wo er 1758 feine Abhandlung; die Ehre ber Bekennt— 
ſißbüͤcher der evangeliſch-ſutheriſchen Kirche heraus⸗ 
ab. Im J. 1761 wurde er zum Pröfeflor der Theologie zu Danzig 
nannt. Bei ber Reife, welche er hierauf mit Erlaubniß des afas 
emiſchen Senats nad Holland und England antrat, machte er zu 
Dannoyer die perfönliche Bekanntichaft Mündihaufens, der ihn fchon 
us Schriftſteller kannte, und ihm defhalb eine Brofeffur der Iheolos 
jte und die Umiverfitätsprediger : Stene in Göttingen antrug, welde 
annahm und bei feiner Ruͤckkehr aus Englant zu Michaelis 1763 
auch wirklich antrat. Das Gepräge des Neuen und Ungewoͤhnlichen, 
velches feine Vorträge auf dem Catheder und auf der Canzel auss 
eichnete, erregte Auffehen und erwarb ihm ungemeinen Beifall, 
Beine Ganzelveden griffen fo tief ins Leben und deſſen Verhaͤltniſſe 
m, und zeichneten fidh eben fo ſehr durch uͤberraſchende Gebanken, 
18 durch Pathos und Fülle einer herzergreifenden Beredſamkeit aus, 
Seine Betrahtungen über einige neuere Fehler im 
Predigen, weldhe das Rührende des Ganzelvcrtra: 
es verhindern, 1765, und fein Abriß der theologiſchen 
Moral, 1767, beurfimden aber auch einen Rigorismus, der ſelbſt 
amals nicht ganz gebilligt wurde. Er verdammte nämlich in dieſen 
Schriften die Schaufpieie, verlangte, daß ber Sonntag auch zu eis 
wm Ruhetage für die Thiere beftimmt feyn folle, hielt es folglich 
uͤr Unrecht, fich derfeiben an diefem Tage zu feinem Vergnügen zu 
dienen, unb erklärte die Unterlaffung des Tiſchgebets fuͤr thieriſch. 
(ber: um fo ehrwürbiger wer er, wenn er mit der ganzen Kraft ber. 
Baprheit und mit einem heiligen Eifer von der Reinheit des Herzens 
nd von der ‚Heiligkeit bes Lebens ſprach. Ein wichtiger Bug feines 
Sharakters ift es, daß, da er nicht alle Saͤtze des kirchtichen Syſtems 
jegen bie Deiften, welche er befämpfte, zu retten wußte, dev ſtreng 
ewiſſenhafte Mann beinahe auf dem, Punkte ftand, feine Zweifel bey 
Negierung zu entbeden, und zu erwarten, was dieſe über ihn bei 
chließen würde. Die Wahrheit, Goͤttlichkeit und Wohlthaͤtigkeit ber 
hriſtlichen Religion zu erweifen, und gegen die Naturaliften zu recht⸗ 
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fertigen, war und blieb nun das Hauptſtudium feines Lebens in Bar: 
trigen und Schriften. Diefem Streben verdankt man das zu kiner 
Beit für claffifh geadhtete Werl: Beweis ber Wabrheit der 


chriſtlichen Religion, 1769, weldes ſehr viele Auflagen edit, } 


und die erweiterte ‚und umfaflendere Umarbeitung deſſelben, wit 
dem Zitel: Ueber die Religion, ihre Geſchichte, Bf 


und Beftätigung,- 1785, Zu dem Entwurf eines phile "' 
fophifhen Eurfus der Kriftliihen Religiom gab ihmin 


Neligionsunterriht Veranlaſſung, melden er den englifchen Peinyn 
zu geben hatte. Nachdem er im 3. 1765 bie orbentliche theologiſte 
Profeſſur, und im darauf folgenden die theologiſche Doctorwärde ı: 
Halten hatte, möthigte ihn feine Eränflihe Gonftitution 1774 tim 
Reife in die Schweiz und das ſuͤdliche Frankreih zu machen, von me 
her er auch an Leib und Seele gefunder wieder in Göttingen an 
Iangte. Run erfdhien 1779 feine hrifilihe Religions: Ther: 
rie für das gemeine Leben, ober Berfud einer pragmae— 
tifhen Dogmatik, beren dritte Auflage 1789 unter dem Jiktl: 
Handbudh der Hriffliden Religions: Theorie fir 
Aufgetlärtere, herauskam, welches Werk, als Handbuch zu feinen 
dogmatiihen Vorlefungen, unter allen feinen Schriften die meilt 


Aufmerkſamkeit erregte. Kurz darauf gab er audy 1778 eine mut | 
Ueberfegung der Briefe am die. Gorinther und Römer heraus, melde | 


alg eime Probe einer neuen Ueberfegung des neuen Teſtaments, geb 
ten ſollte. Da 2effing um diefe Zeit durch feine wolfenbuͤttelſchen 
Fragmente die. Grundpfeiler des Chriftenthums erfchättert, und auch 
die Glaubwürdigkeit der evangeliſchen Geſchichte in Anſpruch genom 


men hatte, fo-Eonnte Leß unmöglich dazu ſchweigen. Er fehte de 


halb jenen Angriffen feine Auferftehungsgefhichte entgegen. 
Sm 3..1779 gab er mit Miller das neue göttingifhe Ge: 


un © 


fangbud heraus. Im I. 1784 fah er fid) wegen zunehmender 
Kraͤnklichkeit genoͤthigt, die Univerfitätsprediger - Stelle niederzulegen 
Noch im I. 1787 trat er beim SJubelfefte der Univerfität mit der gan 


zen feurigen Beredfamkeit feiner befiern Beit als Ganzelredner auf, 
Aber er hatte das Schickſal alles Deſſen, was irdifch ift: es fie 


nämlich, ala ob er nicht mehr gleichen Schritt mit dem fehnellen Gange 


des Beitalters- zu halten im Stande fey. Leß ſah ſich allgemad; unter 
die Sategorie der Orthodoxen verfest. Nun fing man auch an, ih 
in Öffentlichen Blaͤttern ftrenger und frhärfer zu tadeln; Bahrdt fprad 
in feinem Kegeralmanah mit Muthmwillen von - ihm; fein. afademb 
ſcher Beifal ſank und fein Hörfaal fand endlih Leer. Nichtsdeſte 
weniger ernannte ihn der König 1792 an Koppens Stelle zum erſten 
Hcfprediger in Hannover, welche Stelle Leh' mit beſcheidener Ermäl 
nung Deffen, was er fortan mod zu-leiften im Stande feyn werd 
annahm. Nach Schlegels Zode erhielt er auch die Generaluperinder 
tur von Salenberg und die Stelle des erften geiftlichen Raths im Con 
fiftorium. - Unter den Beſchwerden diefer neuen Aemter, denen er f 
mit erneuerter Jugendkraft hinzugeben ſchien, erlag fein geſchwaͤchtet 
Körper, und er farb am 28ften Aug. 1797: 

Lethe, ein Flug in der Unterwelt, deſſen Waſſer bie Kraft hatte 
daß tie Seelen der Verfiorbenen, welche daraus tranken, alles auf dit 
Erde erlittene «Ungemad) vergaßen. Eigentlich mußten nur diejenige 
Sceien daraus trinken, welche wieter auf die Oberwelt in neue Kir 


ser zurückkehren follten, damit fie zugleich die im. Elyſium genoflen 


»ꝛuden vergeflen.möhten. 
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Letten, die, machten urfpränglih mit den Lithauern Ein Werk 
us, und find.alfo eigentlih ein Stamm der Finnen. Beide Voͤlker 
deten auch einerlei Sprache, und felbft die Namen derfelben ſcheinen 
n Grunde einexlei zu feyn. Die eigentlichen Leiten wohnen in der 
ıffiihen ‚Statthalterfhaft Kiga oder dem ehemaligen Herzogthume 
iefland; fie haben nod) ihre-eigene Sprache. ‚Die Provinzen an ber 
fee, welche fonft unter den Namen Liefland, Efihland, Curland 
nd Semgallen befannt waren, ‚gehörten ſchon in den früheften Zeiten 
um zuffiihen Staate, zahlten diefem aber nur Zribut und. hatten 
hre eigene Verfaffung. Die Ruſſen widerfesten fi nicht einmal den 
serfuchen fremden Eroberer, die hier eine neue Herrſchaft zu gründen 
nfingen. So gefhah es, daß fie fih, beionders während der innern 
erruͤttung in Rußland, ganz von demjelben abrifjen, und erfi dann 
ieder zur Unterwürfigkeit gebracht werden Eonnten, als Peter ver 
zroße feine, Rechte auf diefe Provinz geltend zu machen mwufite. 
em übrigen Europa blieb Liefland größtentheils unbefannt, bis im 
3. 1158 bremifche Kaufleute, die einen neuen Handelszweig nad) 
torden fuchten, auf ihrem Wege nad Wisby (auf Gothland) an bie 
düfte Lieflands verfchlagen wurden. Die Bremer befuchten nun ‘bag 
and immer häufiger, trieben Handel und baueten feibft fid darin an. 
(htundzwanzig Jahre nachher ließ ſich ein Auguftinerminh, Mein: 
ard, nebft vielen andern Deutfhen, in Liefland. nieder. Er be 
#hrte die Einwohner zum Chriftentgume und wurde der erfie Bi: 
hof. Allein erft dem beitten Bifhofe nad ihm, Albredt, der mit 
inem neuen Zuge von Kreuzfahreen nad) der Dina Fam, gelang es, 
aſelbſt einen fihern Grund für feine geiftlihe Herrſchaft zu legen. 
$g erbaute ı200 die Stadt Riga, und verlegte den Gib bes Biss 
hums dahin. Gegen das Ende biefes Jahrhunderts bemädtigte fich 
ver dänische König Knud VI. diefer Provinzen, welche aber von eis 
om feiner Nachfolger, Waldemar III, für eine Summe Geldes 
wm deutſchen Drden, mit welchem der im 3. 1201 vom Bifchofe Als 
weht geftiftete Schwertbrüder:Orben vereinigt war, wieder abgetres: 
en wurden, fo Daß alfo der deutfhe Orden fi fortan im Befise von 
tiefland, Curland, Semgallen und Efthland befand. Endlich bewirkte 
ie. Shwähe bes Drbens, der night im Stande war, dem Gzar 
Swan II. Wafizjewitfd,. welcher diefe dem ruſſiſchen Reiche entriffenen 
Provinzen wieder erobern wollte, Widerſtand zu leiſten, im J. 1561 
ine völlige Auflöfung des ganzen Staates. Eſthland begab ſich un: 
er ſchwediſchen Schuß, Liefland ward mit Polen verbunden, und Cur— 
and nebſt Semgallen ward ein eigenes Herzogthum unter poinifcher 
boheit, welches der legte Heermeilter des deutichen Drbens, Gott: 
yard Kettler, von diefer Krone zum Lebn erhielt. Bon dieſer 
3eit an ward Liefland der ungluͤckliche Zankapfel, um melden fich 
Schweden, Ruffen und Polen fat ein ganzes Jahrhundert (von 1561 
Ns 1660) firitten. In dem Frieden zu Dliva im 3. 1660 trat Pos 
en diefe Provinzen Schweden ab, und fie wurden nun mit Eſthland 
vereinigt. Beide Länder kamen endlich durch den nyftäbtifhen Fries 
en 1721 an das zufüiihe Neid, und bilden jest die Statthalter: 
Haften Riga und Reval, — Liefland gränzt gegen Often an In: 
jermannland, aegen Süden. an Lithauen und Samogitien, gegen Mer 
ten an die Dftiee und gegen Rorden an den ‚finnifhen Meerbuſen. 
Es ift fruchtbar an Gras und Getreide, und befteht aus zwei Land: 
Haften, Eſthland und Liefland (Efthen und Letten), wor 
‚on das erſte am finnifchen Mecrbufen, letzteres aber gegen die cur⸗ 
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laͤndiſchen und polniſchen Graͤnzen liegt. Die Letten find größtentheils 
leibeigen; ihr ehemals hartes Schickſal und der wahrhaft emniunde 
Drud, unter welchem fie von ihren adelihen Tyrannen gehaltennur 
den, ift durch eine kaiſerl. Verordnung vom I. 1804 und in wälfte 
Beit noch mehr fehr gemildert worden. Außer ihnen befinden van 
viele Deutſche, Ruſſen und Schweden im Lande. Die meiftent 
wohner find Lutheraner ; doch Haben auch; Reformitte, Katholitnw 
Griechen freien Gottesdienft. Im I. 1785 befam bag Land eine gum 
nene Verfaſſung: aus Licfland wurde die zigaifche, und austm 
fonft vamit vereinigten Eſthlande die vevalifhe Statthalter 
ſchaft errihtet. Doc ftellte Kaifer Paul 1797 den Namen kit! 
land wieder her. Es ward ehemals in neun, jest aber in fir 
Krerte eingetheilt: in den rigaifhen, darensburgifden, Hör 
tifhen, wendifhen und ben pernauifchen. Die Größe m 
Statthalterfhaft wird auf 958 Quadratmeilen mit 530,000 Einve 
nern angegeben. ©. d. Art. Efthbland. - | 

Lettres de Cachet, f. Cachet. 

Leuchtfakkeln, bei den Keuerwerkern, etwa zwei Fuß la 
und zwei Bol dicke pappene, mit Sat gefüllte Röhren, deren ma 
fi) des Nachts zur Erleuhtung bedient. Ihre Flamme widerſteht e 
nem nicht zu ftarken Regen und dem Winde. Sie heißen u 
Windlichter. Zr 

Leudtthburm, f. Pharus. 

Leucippus, ein Phitofoph ber elatifchen Schule und Eh 
bes Democrit. Bon feinen Lebensumftänden ift wenig bekannt, 
fo ift auch fein Geburtsort ungewiß. Nah Einigen war er ans U 
dera, nad) Andern aus Elea, wieder nach Andern von der Infel Pr 
108 gebürtig, und lebte 500 vor Chr. Geb. Sein Lehrer war Fe 
der Eleatiker. Um den Streit der Bernunft-mit der gemeinen Gin 
nenerfahrung , die Subftanz ber Dinge und bi Bewegung derfeihen 
betreffend, welcher damals die Philofophen befhäftigte, zu vermittelt 
ward er Erfinder eines neuen philofophifgen Syftems, n 
des fogenannten Atomen-Syſtems, welches er dem & 
fteme der Eleaten entgegenfegte. Die ättern Eleatiker leugneten d 
Wirklichkeit der Bewegung und die Vielfachheit dee Dinge, indem 
alles Vorhandene auf eine einzige ewige und- unveränberliche Subſtan 
zuruͤckfüͤhrten. Da dieß nun freilich ber gemeinen Sinnenerfahrun 
zuwider war; fo fuchte er fich folgendermaßen zu helfen. Gr nam 
einen Teeren Raum art, weil wegen der Unduchdeinglichkeit der Körpt 
nicht mehr als ein einziger Körper in einem und ebenbemiellt 
Raume vorhanden feyn, folglih, wenn der Raum nicht leer 
fein Körper irgendwo eriftiren koͤnne; ferner, weil jeder Körper 
einen kleinern Raum zurücdgedrängt werden könne; welches nicht mög 
lich feyn würde, wenn er nicht vorher. etwas Leeres enthielte, MI 
die Erfahrung unwiderſprechlich lehre, daß die Körper fich bewegt 
wüchfen, abnähmen, welches Alles dod ohne Raum unmöglich 11 
würde, Bei der Vorftelung des Raums ift an Feine Gränze zu den 
ten; alfo erklaͤrte ihn Leucipp für unendlich, wodurch denn aud N 
unendlichkeit des fubftantielen Univerfums gegeben war; eben fe ® 
Härte er auch den Raum für ewig, weil feine Atomen ewig wirt 
In viefem Raume nun befinden ſich nad) feiner Anficht eine zahle! 
Menge fo Heiner Körperchen, daß fie finnfich nicht wahrgenommi 
werben Fönnen. Sie find an und für ſich untheilbar, daher der Nam 

tomen. Denn wollte man ihnen eine unendliche Theilbarkeit Dr 
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egen; ſo wuͤrden ſie zuletzt in Nichts verſchwinden. Dieſe Atomen 
wn bewegen ſich von Ewigkeit in dem unendlichen, leeren Raume, 
ind bilden durch ihre Vereinigung und Trennung das Entfiehen und 
Bergeheni der Dinge. Da bie Einheit nie Mehrheit, und die Mehr: 
wit nie Einheit: werden kann ; fo koͤnnen auch die Atomen bei ihrer 
Bereinigung feine wahre Einheiten bilden, fondern bloße Aggregate, 
o dag ihr gegenfeitiges Wirken und Leiden nur auf Berührung hin— 
möläuft. . Ihrem Weſen nach), als Realitäten, find alle Ktomen ein: 
inder völlig glei, aber von unendliher Mannichfaltigkeit der For-, 
nen und Seftalten, und dadurch laͤßt fich auc, vollfommien die Mans 
niichfaltigkeit der durch fie gebildeten Körper erklären. Außer durch 
vie Mannichfaltigkeit der Figuren, unterfheiden fih auch die Atomen 
vch duch ihre Örtliche Lage und die Ordnung, in welcher fie zuſam⸗ 
nengefest find. Lage und Ordnung find aber nur die Grundeigens 
haften der Atomen; durch ihre Verbindung und Trennung entfichen 
Sigenfhaften von der zweiten Ordnung (qualitates secundariae), 
„B. das Harte, das Weiche, die Farbe, der Zon, der Geruh u. ſ. w. 
50 viel man übrigens aus den wenigen auf uns gefommenen Nach— 
ichten hat abnehmen fönnen, dachte fi Leucipp die Entftehung ber 
Belt durch die Bewegung der Atomen ‚folgendermaßen. Aus der uns 
ndiihen Menge ber Atomen riffen fich einige los, fielen auf und 
urch einander, und verurfachten dadurch eine wirbelnde Bewegung, 
nittslft welcher ſich eben fo das Gleiche zu Gleichem gefellte, als ſich 
as Entgegengefegte trennte. Bei der nothwendig ungleichen Geſchwin⸗ 
igkeit der Bewegung der Körper werden die kleineren nach außen ge: 
tieben, welche dann gleichfam eine Haut oder ein Gewebe um einen 
dern bilden. Die, gröberen, in diefer Haut befindlichen Körper ſenken 


id) niederwärts und verbünnen durch ihr gegenfeitiges Reiben die ums. 


chließende Haut. Die niederwärts gefenkten Körper madyen die Erde 
zus; die Haut ſelbſt entzündet ſich zuletzt, und durch diefe Entzün: 
‚ungen entfteben die Sterne. Wie Leucipp die einzelnen Elemente fid) 
ormen ließ, wiflen wir nicht recht. Dem Feuer gab er eine runde Ge: 
kalt; die übrigen Elemente, Wafler, Luft und Erde, ließ er bloß durch 
Sröße und Kleinheit fich unterſcheiden. Das Feuer, als das feinfte, 
eihtefte und flühtigffe, machte er zur Weltfeele, zum Principe des 
ebens, Empfindens und Denkens. Doc waren diefe letztern Modifis 
tionen, nad Leucipp, nicht immer in. der Natur der Atomen, fons 
wen bloß in der Art ihrer Zufammenfegung begründet. Das Serien: 
veien (aus Feueratomen beftehend) iſt durch. den ganzen Körper ver: 
weitet, Menihen und Zhiere athmen es ‚mit. der Luft ein, daher auch 
nit dem Ende des Athemholens das Leben aufhört. Die Weltferle 
ft eben. ſo wie alles Uebrige, bloß ein Werk des blinden Zufalls. 
denn eine verftändige Schöpfung nach Zwecken fheint von Leucipp 
icht anerkannt worden zu ſeyn; auch ift in feinem Syſteme nie die 
Rede von Böttern. , ! RR | 

teucothea,. f. Ino, | 9 

Leucöthoe, Tochter des Archamus, Königs von Achaͤmenia, 
nd der Eurpnome, ward vom Apollo geliebt. Da aber die frühere 
Beliebte deſſeiben, Klythia, darüber in Zorn geriet) und dem Vater 
ee Leucôthoe das Liebesverftändnig feiner Tochter mit dem Apollo 
ertieth;. fo ließ diefer fie lebendig in die Erde vergraben. Apollo 
ber verwandelte fie in eine Weihrauchsftaude, die zum immerwährens 
en Andenken ihrer Zärtlichkeit und ihres Schickſals aus dem Grabe 
erſelben hervorfproßte. | 


f 
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Leuthen, ein Dorf im Fürftenthume Breslau, gegen die Reu- 
mark und die liegnitziſche Gränze zu gelegen. Bei biefem Dre er: 
foht Friedrich II. am 5ten Dec. 1757 einen fehr großen Gieg über 
die Oeſterrei her, in deffen Rolge er noch in demſelben Jahre Yealı 
jwiedereroberte und den Feind aus Schleſien vertrieb. | 

Leumenhöd (Anton von), ein berühmter Phyfiker, wurde ı&% 
zu Delft geboren und zeichnete fi insbefondere durch die Varel 
dung feiner Mikroſkop- und Brillen: Giäfer aus. Seine übrigen Ent 
defungen, von denen einige von anerkanntem Nutzen, andere hing 
gen wahrhaft himärtfh find, haben ihm einen Namen gemadit. * 
lestern gehört fein Syſtem der Samenwuͤrmer, welche et 
ſtatt der Eier, zum Principe der Zeugung machen wollte. Diele Sr 
pothefe, welche anfangs den Reiz der Neuheit für ſich hatte, war 
bald vergeffen. Leuwenhoͤcken fehlte es überhaupt fowol am cigentli 

en Studium, als am tieferen Scharffinne, welcher allein im Stank 
iſt, Licht über die MWiffenfchaften zu verbreiten. Doh mus man 
ihm Dank wiflen, zur Entdedung der Keime beigetragen ji 
haben, welhe, mie ein gewifler Philofoph behauptet hat, allein im 
Stande ift, den Atheismus zu widerlegen. Er ftarb im 3. 1725. U 
Deift,, in der alten Kirhe, ift ihm ein prachtvolles Grabmai mit & 
ner hochtönenden Grabfhrift errichtet worden. Er hat in hollänk: 
ſcher Sprache verfhiedene Werke herausgegeben, die unter dem di 
tel: Arcana natnrae detecta, in 4 Quartbänden (Delft, 1695 — 
1719), ins Lateinifche —— und nachher (Keyden, 1722) wie 
aufgelegt worden find. Im J. 1722 bat man auch in einem Qua 
bande feine Briefe an die koͤnigliche Geſellſchaft zu Lom 
don, deren Mitglied er war, und an verfhiedene Gelehrtt 
herausgegeben. . 

Levante, bie (aus dem Ital. il levante, Franz. le levant, 
der DOften oder Morgen), bezeichnet bei den Europäern im IL 
emeinen die ‚Länder an ber Oftküfte des mittelländifchen Meet. 
Im engeren Sinne werben darunter nur die aftatifchen, am Arhipel® 
gus gelegenen Küften, von Gonftantinopel an bis hinunter nad) Alt 
randrien in Aegypten, verftanden. In diefer im engeren Sinne ge 
nommenen Levante (türfifh Anadoly), welde ungefähr das alt 

Kleinaſien in ſich begreift, find unter den Handelsftädten, außer Cor 
ftantinopel und Alerantria, noh Smyrna, Scanberona (Ke 
zandrette) und Aleppo berühmt. Emyrna, mit 100,000 Einwoh 
nern, ift der vorzuͤglichſte Ort unter den Handelsplaͤtzen (Echelle 
der Levante, und die Hauptniederlage des aftatifhen Handels: Dirle 
eigentliche Levante ſteht unter türfifher Hoheit, hat ein fehr warme 
Slima, viele Berge, aber aud) fehr fruchtbare Ebenen, und wird vor 
Zürken, Armeniern und Griehen bewohnt. Die Hauptproducte di 
Landes find: Getreide, Reis, Tabak, Oliven, Baumwolle, Seide, Ki: 
meelhaare (von der angorifchen Ziege), Saflor und mehrere Mine 
tien. . Der fogernannte Tevantifhe Kaffee wädft nicht in det 
Leèvante, fondern in Arabien, und hat diefen Namen daher, weil it 
aus den Häfen der Levante ausgeführt wird. | ul 
Lever, das, (franz. le lever, das Aufftehen) bedeutet die 
Xufwartung, welche regierenden Perfonen des Morgens bei ibrem Auf 
ſtehen gemacht wird. Am franzoͤſiſchen und engliſchen Hofe iſt das 
große und das Fleine Leder (le grand et le petit lever) 
zewöhnlih. Wei dem letztern werden, außer den dienfthabenden He 
euten, nur begünftigte Perfonen zugelaffen; bei dem erftern aber er 
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inen die großen Hofchargen, die auswärtigen Geſandten, Fremde 
ı Diftinetion zc. = 
"Reviathan, f. Hobbes. _ | 

Lericon (ein Woͤrterhuch). Unter den griechiſchen Wörterbüchern 
das Onomafticon, weldes Julius Pollur ı80 v. Ehr. Geb, 
rieb, eines der älteften. Heſychius von Alerandrien, von beffen 
ven. man nur fo viel weiß, daß er in dem Beitraume von 20ı bie 
o gelebt bat, ſchrieb zuerft unter den Ehriften ein griechiſches Leris 
n, welches er Gloffarium nannte. Nach Wiederherftellung der 
iffenfhaften gab Ichann Ereftonus (Graftonus ; Sohannes Placens 
us, weil er aus Piacenza gebürtig war), im 3. 1483 das erſte 
iechiſch-lateiniſche Wörterbud, zu Vicenza heraus. Unter den Rös 
ern ſchrieb M. Terentius Barro, welcher 655 nah Noms Er: 
mung geboren wurde, zuerft ein lateinifches Wörterbuch ; ein ahns 
hes gab Papias im elften Iahrhunderte heraus. Nach Wiederhere 
Uung der Wiſſenſchaften ſchrieb Johann Balbus (de Balbis; de 
ınua; Januensis, + 1298) das evite Iateinifche Lericon. Es wurde 
vo zu Mainz unter dem Zitel: Catholicon, gedrudt. Unter den 
eutihen war Johann Reudlin der erfte, welcher ein lateinifches 
ericon fchrieb. Das erfte hebräiihe Wörterbuch fehrieb Rabbi Me: 
ahem Ben Sarud (Ben Jacob) im neunten Jahrhunderte. Aehn⸗ 
he gaben Sohann Reudlin zu Pforzheim 1506, und Johann Förfier 
u Bafel 1564 heraus. Rabbi Ben Jedhiel (+ 1106) fchrieb im elften 
Jahrhunderte das erſte talmudifhe Wörterbuh. Das erfte arabiſche 
exicon unter ben Chriften gaben Peter de Alcala 1505 zu’ Granada 
n fpaniiher Sprahe, und unter den Niederländern Franciscus Ras 
helengius (geb. 1539, + 1597) 1613 zu Leyden heraus. Das erfte- - 
yriiche Lericon ſchrieb Andreas Maſius 1571 zu Antwerpen ; das erſte 
thiopifhe und ampharifhe Hiob Ludolf 1661 zu London; das erite 
merikaniſch-peruvianiſche Dominicus a. ©. Thoma im fedhzehnten 
Jahrhunderte ; das erfte japanifche Johann Ferdinand ; das erfte deutz 
He der Erzbiſchof zu Mainz, Rabanus Maurus (F 859); das erſte 
wutfche gedruckte, unter dem Zitel: Theutonista, Gerhard von 
Schuren 1477 zu Cöln; und das erfte hebräifch « griechifch » Lateinifche 
Sebaftianus Münfter 1530 zu Baſel. Das ältefte Gelehrten » Lericon 
welches aber verloren gegangen) ſchrieb Gallimahus v. Chr. Geb. ; 
est ift das von Suidas aus dem elften Jahrhunderte das aͤlteſte. 
Man vergl. d. Art. Encyclopädien im 3ten Bande.) — Leris 
ograph heißt derjenige, welher ein Lexicon fchreibt. 
Leyden (Lugdunum Batavorum), eine roße, volkreiche, 
choͤne, und nach Amſterdam die größte Stadt in Süd: Holland, mit 
jeräumigen Straßen (unter welhen die breite Galle eine de 
Hönften Straßen in Europa ift), und mit vielen breiten Can len. 
im alten Rheine, die aber nur wie ein Graben ausſehen, hatte in 
10,900 Käufern ehemals nahe an 43,000 Einwohner (nad) Andern gar 
169,000), die aber im 3. 1796 auf 30,955 heruntergefunfen gr 
Die dortige Univerfität, welche 1575 geftiftet wu. e, zeichnet ſich uch 
den berühmten botaniſchen Garten, das anatomifche Theater, das aſtro⸗ 
omiſche Obfervatorium und dur die koſtbare —— — ihren 
Atenen Manuferipten aus. Außer mehreren vorzuͤglichen eg 
Brbäuden bemerken wir nur die vortreffiichen @ärten mit N 
dähfen. Die Stadt felbft war die vierte im Range derienigen * e, 
velhe Deputirte zur Verſammiung der Provinz Holland In war, 

dev Nähe wird die befte holändiihe Butter, auch ſehr vie je 
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verfertigt. Einen betraͤchtlichen Nahrungszweig machten ehemals auch 
die vielen hieſigen Buchdruckereien aus. Johann Boſckoltber 
Schneider, der ſich 1534, als das. Haupt ber Miedertäufer, sim 
- Könige von Münfter aufwarf, ift hier geboren morben, Bermil 
der Hauptplag für die Wollfabriken und den inlaͤndiſchen Wolkall. 
Doch find von den ehemals vorhandenen 100 Tuchfabriken nurmd 
wenige im Gange, und in der legten Beit hatten auch diefe eh 
abgenommen, daß man, flatt 25,000, jest jaͤhrlich nur noch 
Stack Tuch verfertigte. Die Stadt hatte am ı2tem Febr. ı ‚ii 
große Ungtüd, daß ein mit 40,000 Pfund Pulver beladenes Si 
weiches in der Stadt lag, in die Luft flog, durch beffen Erplofn, 
welhe man viele Meilen weit hörte, die zu beiden Seiten des ©: 
nals ftehenden Käufer zufammenftürzten, und eine große Menge Min 
fehen ihr Leben verloren. Der Schaden ward auf anderthalb Mile 
nen Gulden geihäßt. * 
Leydner Fiaſchen, ſ. Flaſchen. | —— 
Lepdner Kleiſtiſches) Vacuum iſt eine belegte Fia 
aus welcher man bei electriſchen Verſuchen die Luft ziehen, und de 
a — des electriſchen Lichts im luftleeren Raume bir 
ellen Tann. 7 
Leyen (zus Leyen), Schloß und Herrſchaft im ehemalige 
Churfuͤrſtenthum Trier, an ber Mofel, zwei Meilen von Gobl 
feit 1803 zum franzöfifhen Departement des Rheins und ber 2 
gehörig, ift das. Stammhaus des reihsgräflihen Geſchlechts von. det 
pen und Hohengeroldsegg. Die Grafen von ber Leyen, welde Wi 
dem Erzftifte Trier das Erbtruchſeſſen-Amt hatten, erhielten azıl 
die Graffchaft Geroldgegg vom Haufe Defterreih zu Lehn, dadu 
Sitz und Stimme im fhwäbifhen Grafen: Collegium, und f& 
fih, daher Grafen von und zu _ der Leyen umb Hoheit 
geroldsegs. Außer dieſer Grafſchaft beſaß dieſe Familie 
anbere bedeutende Herrſchaften in den Rheingegenden. Im J. | 
trat der Graf von der Leyen, Philipp Franz, dem rheinifchen Bunt 
bei, und erhielt dadurch den Zitel eines Fuͤrſten. Nach den Grip 
niffen im 3. 1814 wurden feine Befifungen unter öfterzeichifche Dr 
miniftration genommen, und man vermuthete, daß fie zu dem 
—— Baden, im deſſen Umfange fie liegen, geſchlagen werde 
en. JF . —J 
Leyer (deutſche Leyer, lira tedesca, Bauern⸗-Leye 
lira rustica ober pagana) darf mit der Lyra der Alten d 
nicht verglichen werden. Sie hat einen länglihen Kaften, der auf dr 
ner Seite dem untern Theile einer Geige gleicht. In den Geite 
den befindet fi eine Art Glaviatur, welche aus 10 big ı2 Zangen 
ten beiteht, durch welche die zwei Saiten, weiche innerhalb tes Ku 
ftens liegen, verfürzt werden, und einen Zonumfang von ı0 bii 1 
diatonifhen Stufen bilden. Die Saiten werden duch ein mit Colo⸗ 
phonium beſtrichenes Rad intonirt, welches mit der rechten Hand up 
mitteift einer Kurbel Briff, Dreher) gedrehet wird, während bie gi 
ger der linken Hand die Zangenten bewegen. Leyerorgel, Leyte 
Taften, Drehorgel, ift eine Eleine in einem Kaften beft 
Drgel (Tragorgel) ohne Glaviatur, aber inwendig mit ein 
Malze verfehen, welde von außen durch eine an ber Geite befin 
Kurbel in Umtrieb gebracht wird. Auf biefer- Walze befinden 
— meſſingene oder eiſerne Stifte, die durch Beruͤhrung M 
sen Tangenten den Wind in bie Pfeifen bringen, | 
/ s 
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e'sombree ẽeeV omb reTpiet) vurde nach Eini gen im Jahre 
40 von den Spaniern erfunden, von denen es die Mauren kennen 
ernten. Man fpielte ed anfangs mit der Trappolier Karte. | 
Libanon und Antilibanon zwei patallellaufende Bebirge in 
Syrien, welche Paläftina nörblich begränzen. "Die größte Höhe des 
:ibanon beträgt 9600 Fuß. Die Städte Shid (das ehemalige Sidon) 
nd Tarablus (Tripoli bi Syria) liegen am Fuße biefer Gebirge. In 
sem Thelle des Gebirges, "weldher ber letztern Stadt am .nädhften ift, 
ind noch. die Nefte ber ehemals fo berühmten Cedern von Libanon 
yorhänden, welche "die Phoͤmzier zii ihrem Schiffbaue brauften. Den 
Kntilibanon, oder den nördlichen Theil des Gebirges, "bewohnen bie 
Nutuatis, den füblichen die Drufen , zwei Voͤlkerſchaften, welche dei 
uͤrkiſchen Regierung zwar einen Zrisüt zahlen, übrigens aber, durch 
* A ul ſehr unabhängig von berfeiben Weben -(f. dief. 
Kt. Deufen) — Ede 
eibatio war bei ben Roͤmern eine Art von Opfer, welche darin 
wftand, daß man 'einen Kuchen von Mehl oder dergleichen auf den 
ſtar legte und efwas davon verbrannte, beſonders aber Mein auf 
en Altar“ der Götter goß (Trankopfer). Auch bei den häuslichen 
Mahlzeiten gefhahen Libätionen, indem man den Zaren etwas Speife 
n das Feuer auf dem Heerde warf. Bon allen Fruͤchten legte man 
benfalls einen. kleinen Theil den Göttern’ zu Ehren auf einen Altar, 
iſchrus ſ. w., oder warfbergleichen den Meergöttern zu Ehren ing 
Meer. Beiden Leichen gefhah die Tibation erft den neunten” Tag 
ac der Verbrennung ober Beerdigung und zwar beſonders mit Milch, 
Bein‘ oder Blut; und’ damit pflegte man die Leichenfeierlichkeiten zu 
eräließen.‘' Bei den Opfern mußte bet Priefter den Wein, womit er 
as Opferthier befprengte, vorher Eoften und eben daſſelbe auch dieje- 
rigen thun laſſen, welche das Opfer brachten. Diefe Handlung hieß 
are (delibare), welches daher audi etwas eben anrühren 
„der koſt en bedeufet. © 7 SIE, | 
- Libau, eine Heine ruſſiſche Handelsſtadt mit einem Hafen an 
ver Öftfee im ehemaligen Herzogthume Eurland , hat meiftens Hölzer: 
se Käufer ‚eine anfehnliche Tutherifhe Stadtkirche, wine katholiſche 
dirche, eine gute Schule und wohlhabende Einwohner. "Die Baht der 
Eimvohner ift 5000. Der Handel biefer Stadt iſt bedeutend: —* 
ih kommen über 200 Schiffe daſelbſt an, die vorzuͤglich Hanf, Leinſa⸗ 
nen 2c. einladen: Der Hafen ift feiht, und ſchwer beladene Schiffe 
nüffen auf ber Rhede Liegen bleiben; doc find ſchon Verſuche gemacht 
vorden, den Hafen zu vertiefen. — Zu 
Libell (libellus), eigentlid eine jede Kleine Schrift von eini: 
en Blättern, befonders der gerihtlihe Anſchlag bei Kuctionen, 
selchee bei den Römern Öffentlich angefchlagen wurde; dann insbeſon⸗ 
exe jede Klagſchrift, welcher der Ankläger dem Prätor überweichte 
in weldyem Sinne auch wir noch jedt Klaglibell fagen); ferner: bie 
zittſchreiben an die Kaifer nd Sendſchreiben derſelben an 
en Senat; auch ihre öffentlihen Berörbnungen an das 
30ft. Libellus delatorius bedeutete eine Denunciation, welde 
urch heimliche Angeber gemacht wurde. Libellus famosus, ein 
Yasquilt ( Shmähfhrift), worin bie Ehre eines andern angegriffen 
mide. Unter Auguft wurden bie Ucheber derfelben (Libellifden) vers 
rannt; gleihergeftalt ſprach ihnen das Geſetz ber zwölf Tafeln den A 
;od zu. War das Pasquill jedoch unbebeutend, jo wurden die Bew 
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jaſſer mit. Schlaͤgen gezuͤchtigt, auch wol mit Ehrloſigkeit helegt. ki⸗ 
bellen aber find die Waſſerjungſern. “ i 
Liber, ein Beiname bes Bacchus bei ben Römern, mit nk 
em man ven Begriff eines CL öfers.und Befreiers bezeichnete. Ir 
fprünglih war. Liber ein alt -italienifher Gott der Zeugung mb 
Berpflanzung, . ber. feinen Namen von dem alten Worte lihare 
iegen, befeuchten) erhalten . haben je. Er wurde mit der Ni: 
era (Proferpina) und,der Ceres, beider Mutter, gemeinfhnft 


Liberales wurden in Spanien, in ben neueften. Zeiten dit 
nigen ‚Mitglieder der Cortes (Ständeverfammlung) genannt, meld 
eine freiere Negierungsform einzuführen wünfhten (Freiheitsfreunde). 
ee König Ferdinand, VIT. erilicte fie groͤßtentheils nad 

euta ın a. | 

Liberalität, Liberale, "liberale Ideen. Libegalitit 
(von liber, der Freie, daher liberalis, dem Freien, gemäß) Bid 
net urſpruͤnglich den $reifinn, oder die eines freien Mannes wis 
dige Denkart und Handlungsweiſe. Der eigentliche, Gegenſatz ‚dawn 
ift die Servilität (von servus, ber Knecht odir Sclav, bahtt 
seryilis, dem Gclaven gemäß), mithin der Rnehtsfinn, ober ii 
gewöhnlich dem Stlaven eigene Denkärt und. Handjungsweife ; m) 
man aber lieber Zlliberalität fagt,. weil folhe Denkart ind 
Handlungsweiſe auch bei Perſonen vorkommen, Fann, die ſich nidt io 
Zuſtande der Knechtſchaft befinden. ' Da es eines freien Mannes 
dig ift, von feinem Eigenthume dem Beduͤrftigen gern mitzutheilen 
fo heißt Liberalitäͤt auch oft fo viel als Freigebigkeit ul 
Stiberalität, fo viel. als Kargheit. Da es. ferner, &ind 
freien Mannes würdig ift, die Rechte Anderer. ungekränkt zu.lafln, 
beſonders das Jedem angeborne und eben darum —58 de 
Recht der Dentfzeiheit, fo bekommen, die Ausdrüde Liheräli dt 
und Zlliberalität aud oft die Nebenbebeutung von Dujblae 
keit und Unduldſamkeit (Zoleranz und Intoleranz). — Mi 
Griehen und Römer, Überliegen ihren Sclaven gewöhnlich bie niede 
nifhen Künfte, die mehr Hand: als. Kopfarbeit fobern, und behiellt 
fi) felbft, als freien Männern, die höheren Künfte fammt den dar 
in Verbindung ſtehenden Wiſſenſchaften vor. Daher nannten fie It 
auch knech tiſche (serviles), diefe hingegen fugie Künfte (Lie. 
reales artes), Diefe freien oder liberalen Künfte bilekl 
ſpaͤterhin einen foͤrmlichen Unterrichtskreis für junge Leute von, guft 
Beburt und Erziehung, und man rechnete dahin — lg 
de fieben: Grammatit, Arithmetik, Geometrie, Mi: 
fit, Afteonomie, Dialeftik und Rhetorik, Im den A 
fterfchulen des Mittelalters (mo man fi außer dem chriſtlichen Ri 
giondunterrichte, der zur heiligen Weisheit [sapientia sacta— 
ober: zur Theologie gehörte, faft nur auf. jenen Unterrichtäträt 
befchränkte, der nun zur weltlihen Weisheit [sapientia secı- 
laris] odeg zue Philefophie gehörte). machten dann die dreist 
ſten freien Künfte das, fogenannte Trivium , oder ben Eleme 
tarunterricht. aus, bie übrigen vier aber das Quadrivium dis 
den höhegen «Unterricht; : weßhalb nad) irgt bie niedern ‚oder Elemen 
tarſchulen Trivialſchulen heißen. in Eau er freie 
Künfte aber (artium liberalium magister), der eben datum auf 
“in Lehrer ber — eit (doctor a et hir 

ex natürlich dem Lehrer der heiligen Meisheit ( octor theolödgiae 
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it in Mißcredit —T Bat doch ſelbſt Napoleon, wie Hr. von 


veihe allein ihn ‚geflürzt, anerkennen müffen! Diefe Macht aber ift 
eine andere, als die der Vernunft felbft, des Urquells aller Ideen, 
olglich aud ber liberalen. Die liberalen Ideen befämpfen, heißt das 
ver * anders, als die Vernunft —* bekaͤmpfen, alſo unverhünfe 
ig handeln. ne | ee En TIL OT 
’ Licent (vom Eat. licere, erlauben). - Eine Abgabe, die 
ür die Beivilligung der Ein’: oder Durchfuhr fremder Waaren ent⸗ 
ihtet wird. So wird z. B. in Sachſen für die erlaubte Einfuhr des 
Salzes und Eiſens, ein Licent bezahlt. Im weitern Sinne Henne 
nan aber auch jede" Auflage auf, einheimifche Handelsartikel und Wir 
tualien Licent. In Hodand heißen fo die Päfje oder Erlaubnißſcheine 
ür die Eömmenden oder abgehenden Schiffe, ihre Ladungen an Bord 
u nehmen. .' er j je Ä 
Nereeutiat ift auf Univerfitäten ber Titel besjenigen, dem, 
zach überftandenem Eramen, die Erlaubnig zu Theil wird, Doctor 
u werben, und welcher bis dahin, wo er biefe Würde ſelbſt er⸗ 
aͤlt, alle Vorräte und Borzüge eines Doctors genießt (Licens. 
iatur). ° — J ** | Er Fi 
Licenzen, Licenzfyftem, f. Freibrief. ar 
Licht ift einigen Körpern in bee Natur, 5. B. der Sonne, ben 
fiefternen, brennenden und glühenden Körpern, leuchtenden Inſekten 
ınd Würmern, faulem Holze u. f. w. eigen; andere dagegen müf: 
en erft exleuchtet werden, wenn fie leuchten ſollen, und diefe werden 
aber dunkle Körper genannt. Das Lie ift ein wirklich vorhande⸗ 
es, ſubſtantielles Weſen, ein ent oder ‘eine Maferie. Das G 
entheil vom Lichte, Finſterniß, darf aber nicht für eine wirkliche 
Subftanz. gehalten werben. Die Erfahrung lehrt, daß ſich das Licht 
n gerabe Linien fortſetzt, und daß dieſe Linien, die man Licht: 
trahlen nennt, fi nad allen Seiten Ausbreiten. "Dies heißt bie 
Erpanfibilität (Ausdehnbarkeit) des Lidits: Das Licht wird als 
nponderable (unmägbate) Subftanz,’ durchaus von keiner 
öchwerkraft verändert; daher breitet es fid bis ins Unendliche aus 
nd dieß wirb die Gontinuität (Beharrung) deſſelben genannt; 
Seine Geſchwindigkeit überfteigt alle Vorftellung, und kann eben def: 
alb phyſiſch nicht wohl gemeflen werben. Daß aber das Licht doch 
birktich Zeit gebraude, um ſich zu verbreiten‘, lehrt z. B. die Abir: 
ung. bes Lichts. Den fiherften mathematiſchen · Beobachtungen nach 
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durchläuft das Licht den Weg von ber Sonne bis zur Erde in 8 Mi 
nuten 7°/; Secunden, alfo in jeder Secunde 40,000 geogr. Beil, 
Die Geihwindigkeit des Lichts ift daher 10,310 Mal größer, di ft 
Oeapintigtat, mit welder fih die Erde um bie Sonne beat, 
fie trifft die Geſchwindigkeit des Schalls faſt um 976,000, M 
die einer Tanonenkugel um mehr als anderthalb Muͤlionen Bil 
Die Schwäche des Lichts nimmt in eben bem Grabe zu, in wein 
bie Fläche fich vergeößert,, welde von den Strahlen erleuchtet wi 
Geht man z. B. von.einem Lichte: fo weit-weg, daß man nur ei 
noch eine Schrift lefen kann: fo wird man vier Lichter anzünden mil 
fen, um in einer boppelten Entfernung eben fo Iefen zu Können. Fıl 
ien die Lichtſtrahlen fchief auf die, Fläche, fo vermindert ſich dieKrf 
derſelben noch merklicher. Co wird z. B. eine Ebene nur halb 
ſtark von ber Sonne erleuhtet, wenn fie ben Strahlen unter tin 
Winkel von 30: Graben entgegengelehrt wird. Daher erwärmen aud 
die im-Winter ſchraͤg auffallenden Sonnenfteahlen die Erde wenige 
als im Sommer, wo fie gerade fallen. Das Licht wird ferne |: 
fhwädht, wenn es durch durchſichtige Körper,. z. B. durch die if 
bush Blasfcheiben, buch Waller geht. Ueber bie Natur und das t; 
entlihe Wefen bes Lichts find bie Phyſiker noch ſehr in Zeil 
ewton lehrte, dab das Licht als eine eigenfhümliche Mate 
von ben. leuchtenden und erleuchtenden Körpern ausgehe. Dil! 
das befannte Emanationsfpftem, welches an Euler einen it 
fehiedenen Gegner gefunden hat. Aber Euler felbft fügte fih dar 
auf unſichere Gründe und unbändige Schlüffe. Er nimmt eine fein 
elaftifhe, durch ben Himmelsraum verbreitete Materie an, die @ 
Aether nennt, und glaubt, daß die Natur ber leuchtenden Körper dir 
in beftehe, daß ihre Oberfläche ſich in einer beftändigen, ſchnell ar 
einander folgenden, zitternden Bewegung befinden, wodurch der um 
gebende Xether eben fo bewegt werde, wie ‚die Luft durch die Shmin 
ungen einer Elingenden Saite Wibrationsfpftem). Allein, wer fl 
ier nicht das Willkürlihe im diefer Erklaͤrung? Wo findet ſich de 
Beweis für das Dafeyn eines folhen Aether? Das Emanatimil 
ftem ift demnas durch Euler durchaus richt entkräftet; vielmehr © 
Mäst es diejenigen Erſcheinungen, welche wir .bisher an dem kiht 
bemerkt haben „ beffer, als isgend eine andere Theorie. 
„ Libten, Leihten. Riele Häfen nicht tief genug, E 
SHiffe, vornehmlich große, mit: voller Ladung zu tragen. Dam 
wird, fo viel als nöthig iſt, das Schiff im Hafen flott, d. i. Amin 
mend , zu halten, davon auf der Rhede entladen, und das heißt lid 
ten, leiten. Die befonders dazu beſtimmten Fahrzeuge heik 
Lichter oder Leichter, im engl. Zender. — Lichten heißt auf 
in bie Höhe ziehen: bie Anker lidhten. 
Sichtenau (Gräfin), diefe befannte Favorite Friedrich Di 
heim Il. flammte von geringen Xeltern ab... Ihr Vater, ein dt 
wiffer Enke, war Teompeter bei einem in Berlin garnifonirenk? 
Regimente gewefen,, und hatte in einem Winkergäßchen der Hatp 
‚ fadt, nah erhaltenem Abfchiede, eine Wirthihaft etablirt, in welde 
nebenher für die niebrigften Freuden der Sinnlichkeit geforgt wur 
we Mutter, ein gemeines Weib, ‚fpeculirte dabei auf die Reize de 
beiden aufbluͤhenden Töchter. Die ältere ward als Figurantin bei M 
großen italienifhen Oper aufs berliner Theater gebracht, zog Si 
‘ie Augen vornehmer Wüftlinge auf fih, und richtete mit deren Ur 
ffügung ein eigenes Hausweſen ein. Die jüngere Schwefter Wil 
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km ine ,- ein Mädihen von etwa. 14 Jahren, vertrat die Stelle 
* Aufwärterin, - und wurde von ‚ber älteren oft fehz geaufam be: 
beit. Der damalige Kronprinz von Preußen, welcher ebenfalls an 
ältern Ente Geſchmack fand, fah einftens bie graufame Behand: 
g der juͤngern Schweiter mit an, warb. barüber aufs Äußerfte ent: 
et, nahm bie Gemißhandelte in Schut und. führte fie ihren Ael⸗ 
wieder zu, denen er befahl: für die forgfältige Erziehung ber 
inem : bie wstllare Einrichtungen zu treffen und bie Koften berfel- 
en von ihm zu fobern. Inzwiſchen würde Wilbelmine Enfe 
vr rei worden ſeyn, wenn nicht bie Flucht ber aͤltern 
hweſter mit einem euffifhen Grafen dem Prinzen die jüngere Schwe⸗ 
wieber lebendig in Erinnerung gebracht hätte. Er ſah fie. Gie 
bar zu. einer hohen Schönheit aufgeblüht, ihre Zalente waren fe 
ſtwickelt worden und fie zeigte eben fo viel Anmuth als Verſtand. 
Der Prinz befhloß, ihre Erziehung auf das feinfte ausbilden zu la 
en. Er nahm fie daher aus ihrem väterlihen Haufe, brachte fie 
ad) Potsdam in das Haus eines feiner Getreuen, übergab fie einer 
eſondern Auffeherin und gefchickten Lehrern, und Fam faft täglich 
elbſt, um ihrem Geifte eine feinere Ausbildung zu verſchaffen. Es 
and bis zu diefem Beitpunfte Fein finnlihes Verhältnig zwiſchen dem 
Prinzen und Wilhelminen Statt. Um dieſe Zeit. Eehrie die ältere 
Schwefler, mit dem. Zitel einer Gräfin gefhmädt, von De Reifen 
urüd, und ber große König hatte Manches Über die Verhältniffe feis 
jes Neffen erfahren,. worüber eg zu einer Erklärung kam, bie den 
Prinzen bewog, Anftalten zur einftweiligen Entfernung feiner Gelieb⸗ 
en zu treffen. Ex wählte — Paris zu ihrem Aufenthalte und zw 
hrer weitern Ausbildung! Wilhelmine reijete alfo mit. ihrer 
wäflihen Schwefter und einer zahlreichen Bedienung bahin.ab. Im 
Paris ward fie nicht nur Veftris Schülerin, ſondern unter An 
ung ihrer ſchon Eunfterfahrenen Schwefter die vollkommenſte Court 
anne, Bei ihrer Ruͤckkehr entfhied fih der Prinz ganz für fie und 
‚ad erkläctefle Verhältnis irat zwiihen ihnen ein. Des äußeren An: 
tandes wegen heirathete fie in der Form einen gewiffen ig. Nad dem 
code Friedrichs II. würbe ber Einfluß der Madame Ri dem Staate 
uf mannihfahe Weiſe ſehr nachtheilig, ob man gleich den übertries 
enen Darftellungen eines von EdIIn und anderer folher Scribens 
en nur mit großer Vorfiht Glauben beimeffen darf. Sie begleitete 
en König, auf bem unglädlihen Zuge nad Frankreich und machte 
zaͤterhin eine intereffante Reife nah Italien, wo fie viele treffliche 
ee für ihren Eöniglichen Geliebten fammelte. Während des 
ugs nah Champagne hielt fie einen foͤrmlichen Hof zu Aachen und 
3paa, mit dem Glanze einer Königin. Während biefer Reife warb 
re Eheſcheidung von Heren Rig gerichtlich vollzogen ; der Kaifer ee 
ob. fie dann unter dem Namen von kihtenau in ben Grafen: 
and, und in bdiefer Qualität wurde fie der Königin von Preußen 
orgeftellt. Ste fpielte ihre glänzende Rolle bis zum Tode bes Kb 
igs Friedrich Wilhelm IL. fort, und behauptete ſich bis zum 
sten Momente in feiner Gunft. Unter ber Regierung bes gerechten 
ziedeih Wilhelm III. erfhollen fo viele Beihuldigungen ges 
en.fie, daß eine Unterfuchung derfelben dringende Foderung der hoͤch⸗ 
en Gerechtigkeit wurde. Aber “ Gerechtigkeit war mit Humanis 
it und Schonung gegen das Andenken des verewigten Monarchen ver: 
unden. Sie behielt eine anftändige Eriftenz unb lebte in Glogau 
nd Breslau. Die pöbelhaften Befhimpfungen, denen fie bald nad; 
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‚678 an, ichtenberg — 
her Seikens bes bekannten von EdLIn, dee fieihäfte heitathen velen 
ausgeſetzt war, erregten wieder die Theilnahme des unparteüſchen 
Publikums für fie, und man Fam. bei; ————— aller ihrer 
"Verhältniffe von manhem harten Urtheile über fie zuruͤck, „beioniers 
‘als fie durch den Profeffor Schummel in Breslau einer Ariit 
:Mechtfertigung, der eine- Menge Originalbriefe ihrer Freunde alte 
hängt waren, Öffentlid befannt machte. Sie verheiratjete HEN 
‚nachher mit bem bekannten Schauſpieler Holbein, welche Ehe abe 
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von kurzer Dauer war. . J 
Wichtenberg (Georg Chriſtoph), berühmt als einer der 
größten Phyfifer und witzigſten Schriftſteller de 
Deutſchen, war am ıflen Jul. 1742 zu Oberramflät, einem Dort: 
‘nahe bei Darmfladt, ‘geboren, und das jüngfte und zwar adhtzehnt 
‚Kind feiner Aeltern. Er erhielt ſchon fruͤhzeitig duch den Unterriät 
feines Vaters einige phyſikaliſche Kenntniſſe, und befucdhte nad den 
ode beffelben, das Gymnaſium zu Darmſtadt. Bis in fein adt« 
Jahr hatte er einen geiunden‘ und wohlgebildeten Körper gehabt; abe: 
von biefer Zeit am ‘zeigten fich die Folgen der Unvorfichtigkeit ein 
Wärterin, die ihm das Nüdgrat verrenkt Hatte, und er bekam eine 
verwachſenen Körper. Schon in feiner Jugend hatte bie Afteognoft 
einen befondern Reiz für ihn, und als Schüler hielt er bereits eitem 
feiner Mitſchuͤler Vorlefungen über Käftners Anfangsgründe der Ro 
thematit. Landgraf Ludwig VIII, von diefem auffeimenden Talent 
/unterrihtet, unterflüste dem fleißigen -Jüngling. Die Rebe in deut 
Then Berfen, bie er bei feinem Abgange vom Gymnaſium hielt, ut 
welde von ber wahren Philofophie und philoſophiſchen Schwärmeni 
„handelte, erwarb ihm ſchon damals ungemeinen Beifall und verfhaft: 
Abm weitere Gönner. In einem Alter von 19’ Jahren ging er 176 
nad) Göttingen, wo er fi dem Stubium ber gefammten Wiffenfaaf 
ten hingab. Er fing nun an, fi den aſtronomiſchen Betrachtungen 
mit Fleiß zu widmen, und beobachtete z. B. das Gröbeben im J 
1767 mit folder Aufmerkſamkeit, daß er deſſen Dauer auf ſechs & 
kunden feste, "da es nad) der allgemeinen Angabe eine volle Mint: 
gedauert haben follte. So beobachtete er ferner mit Räftner den I 
zühmten Duchgang der Benus dur bie Sonne am i9ten Sun. 176% 
bie Gometen von 1770 und ı77r, fo wie auch’ ben von 1773, beit! 
‚Bang durch, die Sternbilder er verzeichnete und ber göttingifchen © 
eietät der Wiffenfchaften überreichte. So verfertigte er auch in did« 
Zeit Mondcharten, ſehr Tauber getuſcht, Auf denen die Flecken fo vr 
eichnet find, wie fie der Rechnung zufolge nach und nach von der 
dihatten bedeckt werben mäffen, und welche ex hernach Kaͤſtner aa) 
ber fie, als ein ſchaͤtzbares Denkmal von Lichtenbergs kuͤnſtlerihe 
Hand, mie ein Heiligthum auffob. Im 9.1770 verlangte ihn keiı 
Baterland zurüd: er folte Profeffor der Mathematik in Gießen mr 
ben. Aber man bot ihm in Göttingen eine Proffeffur an, die &ii 
tenberg vorzog und in feinem 2rften Jahre antrat. Im Mai til 
ben Jahres hatte er zwei junge Engländer von Stande nach Lorın 
begleitet, und. dort das Gtüd gehabt, nicht allein den englifd 
Aftronomen, fondern aud dem Könige ſelbſt, der ihn fehr auszeigmt: 
bekannt zu werben. Als Profeſſor im Göttingen zeigte ex feine Xır 
- Iefungen durch ein Programm an, welches von ber Schwierigtei! 
inder Berechnun ber Wahrfe einlihkeit des Spiel 
handelte. Als der König auch die aſtronomiſche Beſtimmung mehr 
e Derter feiner beutichen Staaten außer Götfingen verlangte, | 


1. Tag e 
L.. . Eichtenberg 675 
eichtenberg in !hen Jahren 1773 und 1773 die Bage don Hanne 
Osnabrück und Stade, und legte der Societaͤt der Wiſſenſchaften 
Öttingen, ‘deren Mitglied er 1774 geworden war, Rechenfchaft 
feiner Arbeit ab. Hierauf gab ee Tob. Mayers Werfe mit 
aͤuterungen heraus, und fügte eine Mondcharte und ein Verzeihnig 
Mondflede hinzu; doch ift davon nur der erfte Band erfchienen, 
ne Liebe für England und die Achtung, bie ihm der König fort 
ig Rad sr veranlaßte tm Jahre 1774 feine zweite Reife dahin. 
tte fein erſter bortiger Aufenthalt fhon unverkennbar auf feine viels 
ige philoſophiſche und aͤſthetiſche Ausbildung fehe glücklich -geivirkt, 
war dieß noch viel mehe der Fall bei feinem zweiten. Ein Beweis 
bon find bie trefflihen Briefe über Garrick und über das 
slifhe Theater. Nur auf diefe Weife Eonnte fid) der Mann 
en, der uns naher einen Gommentar zu Hogarths lebenvollen 
fern lieferte, wie ihm dieſer Seelenmaler fih nur immer felbft 
e wünfhen können, und wie er ihn unter feinen eigenen Landsleu⸗ 
nicht gefunden hat. Indeffen blieb auch dießmal die ernſte Wiß 
haft fein Hauptaugenmerk. An die beiden Forſter, Väter und 
bn, ſchloß er fi diegmal auf das engfte an. Er ward auch dieß⸗ 
hal von dem Könige mit der ausgezeihnetften Aufmerkfamkeit behans 
seit, und Eehrte 1775 nad) Göttingen zurüd. Von num an las er, 
‚a Errleben geftorben war, über Erperimental:Phyfit nad) dem «Hand» 
suche deſſelben, welches er hernach noch viermal, immer vielfach bereis 
hert, bis zur fehöten Ausgabe, “auflegen ließ. Im J. 1788 erhielt 
x einen fehr vortheilhaften Ruf nach Leyden, ben er aber nicht ans 
nahm. Seine Verlefungen über die Experimental: Phyfit- waren von 
ausgezeichnetem Werthe, und fein Apparat zu denfelden, den er ſich 
theild aus England, theils vom den berühmteften Mechanikern zu 
verfhaffer wußte, wurde von Kenneen für Eöniglich erachtet. Schon 
im 3. 1789 kaufte die Univerfität diefe trefflihe Sammlung von Ins 
firumenten für eine jaͤhrliche Leibrente von 200 Thalern, welche nach⸗ 
ber bei Lichtenbergs frühzeitigem Tode auf die Kinder deffelben, uͤber 
fragen wurde. Eigentliher Entdecker in der Phyfit wurbe er durch 
de Bemerkung ber eleftrifgen Figuren, melde fih auf 
elektriſirten Körpern bilden, und die er hervorbeingen und feſtzuhal⸗ 
ten lehrte, fo daß fie auch nach feinem Namen benannt worben find. 
Sm 3. 1780 fhrieb er eine Fortfegung feiner Beobahtung Aber 
ie Berechnung der Wahrfheinlihkeit des Spielt 
lebrigens anti er den göttingifhen Almanach, befien Nebaction er 
eit 1778 uͤbernommen Hatte, jaͤhrlich mit einer Anzahl intereffanten, - 
nd unter populärer Form gelehrter und belchrender Gegenftände aus; 
8 Lavater in ben Jahren 1768 bis 1771 durch feine verſchiedene 
Schriften über Phyſtognomik die allgenieine Aufmerkfamteit auf fid 
jez0gen hatte, wurde Lidhtenberg über den Mißbrauch unmuthig, und 
r fhrieb 1773 eine Brodüre Timorus, d. i. VBertheidigung 
weier Ifraeliten, die durch die Kräftigkeit der las 
aterſchen Beweisgründe und.der gttingiſchen Mett 
vürfte bewogen, den wahren Glauben angenommen 
‚aben, von Conrad Photorin, der Theologie und Bel 
e8 Leftres Candidaten. Die Beohfre ift: voll; der wigig: 
en Satyre, und wird immer mit Beifall gelefen werden, wenn | 
td) ihr eigentliches Intereffe nur in jener Zeit haben konnte. Seine 
Satpre verfolgte die Phyſiognomiker in dem Auffade: Ueber die 
hyſiognomik wider die Phyfiognomen, zur Beföe« 








berung der Menſchenbiebe und Menſchenkenntniß. dim 
mermann in Hannover hatte Partei für Lavater genommen und w 
durch Lichtenbergs Ausfall auf. denfelben in- Feuer ‚gefegt. Es ent 
fand zwiſchen beiden eine literaͤriſche Fehde, die von Lichtenberg mit 
Bis, von Zimmermann aber mit Bittrrkeit und Einmiſchung ve 
Perſoͤnlichkeit geführt wurde. Zu. Lihtenbeugs Auffägen über tid 
Gegenftand gehört auch fein Fra gment von Schwaͤnzen indu 
bingers neuem Magazine für Aerzte. - Als Lavater 1758 feinen Eiht 
nad) Göttingen auf die Lniverfität brachte, und zugleich ſeinen berti 
gen Gegner befuchte, wurde ex freumdlih von ihm Jan ſommen, und 
beide föhnten fi vollommen mit einander aus. eine Veranlık 
fung , die der Nachdrucker, Tobias Göbhard in Bamberg, gab, fl 
Lichtenberg in zwei an. denfelben gerichteten Epiſteln mit. feinem gt 
wöhnlihen Wige die. Zunft des Nachdrucker im ihrer. ganzen BiöR 
bar. Hierauf unternnahm- er mit Georg Forſter die gemeinfhaftiät 
Herausgabe des gösttingifhen Magazins der Wiſſenſchaft un 
Literatur. Während biefer Zeit. gerieth er mit Voß über deflen De 
thographie und mit dem Superintendenten Ziehe in Zellerfeld iber 
deſſen Weiffagungen des nahen Untergangs eines ‚großen Theils van 
Deutſchland, in Streit, ben er feinee Seits mit dem ihm. bein) 
nenden Wise führter Sein Sinn für Charakterdarſtellung in M 
bitdenden Kunft wurde durch den Charaktermaler Hogarth unglaufid 
angezogen. Er hatte ſchon längft dem jedesmaligen. göttingifchen 3% 
ſchenbuche einige Blätter hogarthifcher, verkteinerter Köpfe beigefütt 
und fie mit einem fehr wisigen und geiftreihen Commentar begleitt! 
Der Beifall, den lopterer fand, veranlaßte die Ausfuͤhrliche Er: 
Elärung ber hogarthiſchen Kupferſtiche mit verkteü 
werten, aber vollffändigen. Copien berjelben von 
Riepenhaufen, movon feit 279% fünf Lieferungen erfchienen ind 
(die ſechs fpäteren Lieferungen find von Bouterwed commentitt)- 
In den fiebenziger Jahren, im melden die verunglücdten Nachahmus— 
gen Goͤthe's, Kiopftods und Shakeſpeares erfhienen,. ftelte er Id 
dieſer Nahahmungswuth in dem Buche Paraktetor, oder Bewen 
bag man ein Driginalkopf und, zugleidy ein ehrlicher Mann feyn Fön, 
und bald nachher auch in der Birtfhrift der Wahnfinnigen 
entgegen; das Ganze ift aber nicht vollendet, ala auch eine ander 
ſatyriſche Schrift nicht, mit der er früher ſchon beſchaͤftiget mar, bat 
Leben Runkels, eines ehemaligen göttingijfgen AM: 
tiquarius.ı Seine Schriften. gehören ‚zu den beſten profailg 
Schriften der Deutfhen. In ben legten Jahren feines Lebens mat! 
dieſer große Mann hypochondriſch und im eigentlichen Verſtande fat 
menfchenfhen, fo, daß er nicht nur Sahrelang fein Zimmer nit mr 
ließ, fondern auch Riemanden, außer hoͤchſtens ein paar fehr vertraut! 
Freunde bei fid) fehen wollte... Er ftarb an einer Bruflentzündung IM 
57ſten Iahre feines Lebens -am ⸗aſten Febr. 1799. Lichtenberg mit 
ein. ausgezeichneter, origineller Kopf, dem Fein Gegenftand einer Bi 
fenfchaft fremd und ohne Intereffe: war. Streng wiſſenſchaftlicher bei 
und pootiſcher Sinn waren auf eine feltſame Weiſe in ihm verſchuet 
zen, und brachten eine uͤberraſchende Erſcheinung hervor. Das 6* 
here im Menſchen, ber Glaube an das Goͤttliche raͤchte ſich aber a 
ihm dafür, daß er in der Stunde der Speculation von ihm gemalt 
fam: war verbrängt worden; daher fein Achten auf Ahmungen, Träumt 
und Vorbedeutungen. Go: ift Lichtenberg, wie ex ſich in den merk 
üsdigen fragmentarifhen Betrachtungen uns darfteilt, ein Bild des 
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den Verrichtungen: Cie mußten das züftrömende Volk — 
und Aus dem Wege ſchaffen (Turbam submovere), Zu dem Ende | 
fagten fie: Cedite, Coönsul venit; Date viam (locum) Consali 
0. a. Ging die Magiftratsperfon wieder nach Haufe, ober gmft 
in ein anderes Haus, fo fchlugen die Lictoren mit ihren Ruttum 
die Thür. Kerner mußten die Lictoren darauf fehen, daß den Br 
diftratäperfonen die Hchörige Ehrerbietung erwiefen wurde. DI 

eſchaͤft hieß animadvertere, Die Ehrerbietung beftand barin, N 
berjenige,. welcher der Magiftratsperfon begegnete, vom Pferde ſteigt 
das Haupt entblößen,. aus dem Wege gehen mußte u. f. w. Dub 
Geſchaͤft der submotio und animadversio kam beſonders dem Lietor 
Primus zu. Endlich mußten fie die Strafen vollziehen, melde die 
dbrigfeitlihen Perfonen zuerkannt hatten. Die Lictoren waren jidat 
freie Leute, aber aus ber niedrigften Volksciaſſe genommen, gemöht: 
lich Freigelaffene der Magiftratsperfonen, bei denen fie ihre Dir 
verrihteten Man muß fie aber von den öffentlichen Sclaven, w 
zur Bedienung der obrigkeitlihen Perfonen gehalten wurden, unter 
fhyeiben. Uebrigens gingen vor dem Dictator. vier und are dr 
den Conſuln, Decemvirs und Kriegstribunen mit confulariſchet Gr 
walt zwölf, vor dem Prätor ſechs, eben fo viel vor dem Magiſte 
equitum und einer vor einer Veſtalin. — 

Liebe. Dieſelbe Kraft, welche Welten verknuͤft und zuſammen⸗ 
haͤlt, iſt es auch, durch welche der Menſch zu dem Verwandten ſeinet 
Battung mit Freiheit hinſtrebt. Schon die Alten ſagten daher: „Mit 
Melt wird durch Liebe regiert;“ aber fie fuͤgten hinzu; „und burd 
‘den Haß“ (Eros und Eris, f. d. Art.), weil fie ſich nicht über den 
Gegenſatz ftreitender Erfahrung zu dem Weſen aller Wefen erheben 
fonnten, welches felbft die Liche if. In jener engeren Bedeutung 
dagegen, als Zuneigung zu dem Gleihartigen und Verwandten, if 
Liebe nicht ohne Abneigung und Abftogung des Fremdartigen und 
Entgegengefesten (Haß im meiteften Sinne), und die wahre, feit 
Zuneigung, welche innig an ihrem Gegenftande hängt und unzertrem® 
Th mit ihm verbunden ift, nicht ohne Haß deflen, was mit im 
ftreitet und ihm durchaus widerſpricht, woher auch das Sprichwort: 
nur wer recht haffen kann, kann auch recht lieben. Dann aber mu 
das Geliebte auh etwas wahrhaft Liebenswürdiges und Edles fern; 
denn nur deffen Gegentheil darf uns mit Abneigung umd tiefem &r 
ſcheu erfüllen. Daß wir aber dem Menfchen diefe innige und ede 
35 gegen die Seinen beilegen, liegt darin, daß allein den 

enſchen ein freier innerer Drang an das freie Individuum knuͤpfes 
kann, da das Thier ohne alle Wahl dem Eindtucke des Augenblick 
und dem Gefege der Natur inftinctmäßig folgt, wenn es mit dem 
Berwändten feiner Gattung ſich flüchtig verbindet. Obwol nun die 
Liebe des finnlichen und 75 thierifchen Menſchen dem thieriſchen Im 

incte mehr ober weniger aͤhnlich iſt; in ſofern fie weniger ausfälie 
Bend auf das beftimmte Individuum gerichtet iſt, und bie finhlide 
‚Heftigkeit deſſelben teilt: To wird doch in der wahren Liebe jeder 
innliche Trieb fo fehr veredeit und durch die geiffige Natur geläutert, 
aß man biefelbe vor Allem als eine reinmenfhlide Neigung anfe 
darf, in welcher ſich die ganze Eigenthümlichteit der menſchlichen Kr 
tur offenbart, und durch welche fi dee Menſch der Menfchheit innis 
enſchließt. Die menfchliche Neigung zu dem Verwandten offenbart 
ch aber in verichiebenen Kormen; zuerft in der Kindesliebe 
uf zarte Sympathie gegkuͤndet, wit herzlicher Dankbarkeit gegen bi: 
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zohrthäter, "Und Ehrfurcht vor dem vollendetern Menſchen derbunden, 
hb wiederum anders als Liebe der Soͤhne, anders als Liebe der 
R8N gegen Vater und Mutter, dann als Geſchwiſterliebe 
nb Freundſchaft, ferner als Geſchlechtsliebe oder Liebe 
n engern Sinne. Legtere iſt die freie Zuneigung verwandter Pere 
men verſchiedenen Geſchlechts, ober ein inniges Streben nach volls 
ommener Gemeinfhaft mit einer — Perſon des entgegenge⸗ 
sten Geſchlechts, ja (objectiv) dieſe Vereinigung ſelbſt; denn die Lies 
e kann nur durch Gegenliebe vollendet werden. Sie entwickelt ſich 
aturgemaͤß zuerſt aus dunkler Sehnſucht, zu welcher die vollklommene 
kentwickelung des Körpers, welche in, die Zeit ber erſten Liebe fällt, 
zahrſcheinlich mitwirkt, und ift dann mit einem Gefühle der Leere 
erbunden, welche das Bebürfnig einer volllommenern Mittheilung ber 
jirkt: Ferner gründet fie fh auf die Eörperliche nnd geiftige Verfchier 
enheit dee Geſchlechter. Sie ift aber dennoch, ſowol von dem regen 
zeſchlechtstriebe und der oberflädhlichen Neizbarkeit -des Gemuͤths, 
yelhye man Verliebtheit nennt (beide Fönnen die wahre Liebe 
aterdrüden), als von jener fälfhlich fogenannten platonifhe® 
:iebe verfhieden, welde nur eine geiftige Ausfchweifung ift. Sie 
ft vielmehr ein vollkommen menſchliches Streben nad, vollftommener, 
. :. geiftig = Förperlicher Bereinigung, und eben darum ber Liebfte 
Segenftand der Kunft. Wo fie aber vollfommen ift, da ıft fie 
uch nothwendig ausfchließend, auf ein’feftes Interefie der Herzen 
jegrünbet, und wird zur Lebendvereinigung derer, bie ſich durch hoͤ⸗ 
ere Fügung gefunden. Der Staat erkennt fie an in der Ehe, 
velche die vermunftmäßige Form ber Liebe if. In der alten Welt, 
vo das Gefchlechtsverhäftnig mehr ein phyfifches war, und die 
Polygamie herrſchte, Konnte die Liebe nicht mit diefer Tiefe des Ges 
uͤhls, ja mit diefer ſchwaͤrmeriſchen Herzlichkeit fi offenbaren, weldhe 
fe in der chriſtlichen und romantifchen Zeit angenommen hat. Nur 
vo das fefte Vertrauen mangelt, gebt fie in Eiferfucht über, und 
zroße Hinderniſſe treiben fie zur Leidenfhaft. Ruhiger und ve 
raulicher aber ift die Gattenliebe und die mit ihr verwandte, 
wufopfernde ‘und hoͤchſt uneigennügige Liebe der Aeltern gegen 
hre Kinder. | | — | 

Liebesfamilie nannte fi eine von ben beutfhen Wieber 
Aufern abftammende Secte, die Heinrih Nicolai aus Münfter um 
1560 in England fliftete. Ihr 1575 unter dem Zitel: Kurze Wieders 
lung bes Glaubens ber Gutwilligen in England, genannt die Bas 
nilie ber Liebe 2c. erſchienenes Glaubensbekenntniß verräth eine aͤhn⸗ 
iche myſtiſche Stimmung, wie der fpätere Quietismus. Aus ihrem 
Slauben an bie Wiedertaufe durd Buße und neues Leben erkennt 
nan ihre Abftammung, 0b fie. gleich ‚die Kindertaufe nit verwarf 
ind zur orthodoren englifhen Kirche gehören’ wollte. Uebrigens was 
:en biefe unter dem Namen Familiften bekannten Schwärmer we⸗ 
siger muͤrriſch als andere ihrer Art, und wurden wegen ihrer Froͤh⸗ 
ichteit von Anderen Fanatikern angefeintet. Da indeß die Eraltation, 
die dem Gebote der hriftlichen Liebe einen.befondern myſtiſchen Sinn 
gegeben hatte, nad) und nach wieber ſank, verloren fie ſich um bie 
Mitte des ıyten Jahrhunderts unter andern Parteien in England. E. 
 ®Btebesmahle, Agapen, wurden in ‘der erften Keiftlihen Kirche 
ie gemeinſchaftlichen Mahlzeiten genannt, die der Feier *381 
Kbendmahls (f. d. Art.) vorangingen. Miönfhen von allen Ständen 
peifeten‘ dabei zum Zeichen der eifflihen Bruderliebe unter und mit 


einander, Beber teug dazu nach Vermögen das Seinige hei, unbbie 
Reihen hielten. bie Armen frei. Diefe von den Apoſteln angeudnte 
und ben Geift ber Gemeinſchaft in der entftehenden Chriftenheit hin 
bezeichnete Sitte mußte indeß beim Anwachſe der Gemeinde hi: 
ſchwerlich, und wegen ber dabei eingeriffenen Unordnungen, und 
Auf der Shriften zu fhonen, durch Spnodalbefhläffe im 4ten 
bunberte abgefhafft werden. Die Brübergemeinbe hat die Liebeimit 
wieder erneuert, umb hält fie bei feierlichen Gelegenheiten unter © 
Tang und Gebet mit mäßigem Genuſſe von Thee und Weizenbrot (Fit 
besbrot genannt) im ihren Verfammlungsfälen, &. d. Art. Brüder 
gemeinbe. Wr u E. 
ur. Lied (Gn der Dichtkunſt) iſt bisher fo unbeftimmt, gebraudt wer 
den, daß es ſchwer wird, ben eigentlichen. Charakter deſſelben genl: 
gend zu bezeichnen und. es von ben, -ihm verwandten Gebichten, dr 
Dde und dem Hymnus zu unterfheiden. Im Aeußerlichen und Pt: 
chaniſchen zeichnet fih das Lied dadurch von den übrigen Gebiäten 
aus, daß es fiets in gleiche Verfe, ja au in gleiche Strophen abyr 
theilt ift und biefe wiederum ſtets baffelbe Metrum haben, fo Ki 
alle Berfe und Strophen. nad einer und berfelben Melodie gefungn | 
n Eönnen. , Dazu. gehört ferner, daß jede Strophe eine eig! 
triode ausmadhen, und baß jeder Vers einen für fich vollenatrn | 
Sinn haben muß. Innerlic dürfte der Charakter des Liedes audi 
fofern verfdieden feyn, als das Lieb einen eugern Kreis hat, 
welchem es fich bewegt, und den es nicht uͤberſchreiten darf. Diet 
Kreis ſchließt alsdann eine größere Mannichfaltigkeit in ber Darfkl 
lung gänzlic aus und bleibt nur. bei bem Einen ſtehen, bei bem &: 
guſſe des Gefühlse. Die Ode hingegen fhweift in das Erhabene au 
und berührt in ihrem Fluge das Geiftige und das Irdiſche, das Hehe 
und bas Tiefe. Das muſtkaliſche Lieb richtet ſich in feinem Chatolter 
natürlich nad dem poetiſchen Liebe, und bat biefelbe Ruhe, bieelht 
Einfachheit, einen geringen Umfang der Töne, keine ſchwer zu kr 
fende Intervalle. Es gibt Volkslieder, Kriegslieder, Trinklieder u 
©. biefe Art. und bem Art. Eyril, . © :  " Pgq. 
.  Xiederfpiel unterſcheidet ſich, ald neue Gattung bes Shar 
ſpiels mit Gefang, von der Operette hauptſaͤchlich dadurch, daß alt 
darin verwebte Geſangſtuͤcke bloß aus Liebern bejtehen, die entweder 
em Publitum ſchon befannt find, ober die der Tonſetzer dod went 
ens in ber Form des Lieded new bearbeitet hat, und melde ſaͤnm— 
lich mit einer dem Liede angemeſſenen einfachen Snftrumentalbegleitum 
verfehen find. Der verfiorbene Gapellmeifter Reichhardt, wahrſcheinlid 
duch die Vaudevilles der Franzoſen (ſ. d. Art.) dazu veranlaft, 
in feinem Liederfpiele: Liebe. und Treue, ben erften Ve— 
diefer Gattung gemacht (Rei Hardt). Wir behaupten unferer Seil, 
daß eine Verbreitung berfelben auf unfern Theatern deßhalb nicht 
wahrſcheinlich iſt, weil die Deutſchen in der theatraliſchen Muft I 
große Fortſchritte gemact haben, als daß ſie ſich ein ganzes Grid 
Den mit der Liebe, da wo biefes nicht bloß ber eigen 
offe zur Unterlage dient, ‚begnügen follten. Das Lied iſt an und 
für ſich felbft und am gehörigen Orte von der entfchiebenften Wirkuns 
Fann aber ſchwerlich bie Aufmerkfamkeit auf eine fo Lange Zeit in Be 
ter Belhäftigung erhalten. Auch ‚hat der Erfolg hiefes uUrthen 
ſchon beftätigt. 0 Ä : Pg. 
Liefland, f. Zetten. * 
eigne (Carl Joſeph, Fuͤrſt von), als muthvoller Krie 
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er und BELBETGE ⏑ greih berühmt, ward 
en aöften Mai 1755 zu Bruͤſſel geboren. Sein vormals geltender 
rel war: bes heil. roͤm. en Zürft, erſter Pair von Flandern, 
Jair, Marſchall, Grand Baillif und fouperäner-Offijier der Land⸗ 
nd Graffchaft Hennegau, Gouverneur von Mons, Pair von Namür 
nd. Artoig. Außerdem war er Grand von Spanien erfter Glaſſe, 
ind F. wirklicher ‘geheimer Rath, Kämmerer und Generalfeldmar⸗ 
Hall, Ritter’ des goldenen, Vließes, Commandeur des militaͤriſchen 
Rorie&herefien: Ordens ꝛc., aud Inhaber des dreißigften Infantes 
te:Regiments. Diefer Prinz, bekannt durch feine ausgezeichneten 
Falente, ſtammt von einem der ebelftin Häufer Belgiens. ab‘, welches 
on dem Stäbtchen Figne im Hennegau den Namen: erhalten und 
it drei Jahrhunderten feinen Glanz in dem Ruhme der Waffen bes 
rundete. Das Haus Ligne erhielt im 16. Jahrhunderte die reiches 
raͤfliche, und 1602 bie reichsfuͤrſtliche Würde, "Die zwiſchen Hennds 
au und dem Tüttiher Lande gelegene Herefhaft'Iagn ollej, welche 
iefem Haufe gehörte, wurde 1770 unter dem Namen Ligne zu 
iner Reihsgraffchaft erhoben. Der Prinz von Ligme widmete feine 
Süngfingsjahre dem eenfteften Studium der elaſſiſchen Literatur und 
er Kriegswiſſenſchaften. So ausgerüftet trat er 1755 in Öfterreiht 
he Kriegsdienfte. Er diente in dem Feldzuge von 1757 und 1758 als 
Sapitäm in dem, Teinem Vater zugehörigen Regimente de Ligne. 
Reß Regiment und ber junge Prinz, bee die Seele deſſelben war, 
edeckten fi mit Ruhm in der Schlacht von Gollin, welde Daum ge 
en Friedrich gewann. In den Gefechten, bie jenem Siege folgten, 
eigfe der Prinz ſich immer auf den Vorpoften, und in der Schlacht 
ei Leuthen, wo Preußens König bie erlittene Niederlage rächte, f 
nan tn das Regiment unter einem Regen von Kugeln mehrma 
ammeln und endlich den Reſt deffelben durch bie ſchrecklichſten Wege 
ach Böhmen zuruͤckfuͤhren. 1758 befand ex ſich bei dem Siege:'bei 
bochkitchen, eroberte (1759) mit ffürmender Hand ben ſogenannten 
2— Garten En —58 * mwürbe, > — — re 
nents in Gefangenſchaft geräthen war, zur Belohnung zum ang 
itenden Oberften befielben ernannt. Er wurde nad Paris gefandt, 
m Ludwig XV. bie Nachricht von der Gefangennehmung des Gen® 
‚als Fine mit 15,000 Preußen bei Maren (im November 1759), zu 
velher ex mitgewirkt hatte, zu uͤberbringen. Er verliebte einen am 
nehmen Winter in Paris und kehrte, zuruͤck, nachdem er, wie er 
ich ſelbſt ausdruͤckte, viele Bekanniſchafien, Unbefonnenheiten Be⸗ 
nerkungen und Schulden gemacht hatte. "Im Jahre 1760 ‚befand fi, 
er Prinz beim Armeecorps des General Lascy, welcher fih der Staͤd⸗ 
® Berlin und Potsdam bemaͤchtigte. Nach ‚dem fiebenjährigen Kriege 
vard er Generalmajor. Als ſolcher ftand er in einer niederlaͤndiſchen 
Barnifon, wo er den hamaligen Grafen. "von Artois kennen lecnte; 
ee ihn einlud, wieder am dem franzöfiihen Hofe zu erſcheinen. Dem 
ufolge ſah man ihn von — 1787 bald zu Paris, bald zu Wer 
alles. Die Großen, bie liebenswürdigſten Frauen, bie geiftreichften 
nd berühmteften Gelehrten mwetteiferten um ben Beſit des Fremb⸗ 
ings, den man für einen geborenen Franzofen hiert. Man bewundern: 
e den richtigen und tiefen Sinn, der fich in tauſend muthwilligen 
Spielen des Wiges entwidelte. Bei Hofe wußte er die ganze Würde 
Ines Stoßen mit der Liebenswuͤrdigkeit eines geiſtreichen Rannes gu 
reinigen. Er hatte Zutritt in dem vertrauseften Kreife der Eönigtis ° 
m Familie, vorzüglich. in ben Abendftunden von Kiein-Triauon 
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Auch verſchmaͤhete er es nit, den Theaterheldinnen feine Sulliyum 
gen darzuhringen. Dieſe Verbindungen verwickelten ihn 
Beine literaͤriſche Intriguen, und ber Geiſt derſelben wirkte jmiler 
‚auf feine Urtheile. Namentlich faßte er gegen Marmontel einul- 
‚serwillen. Als leidenſchaftlicher Siebhaber von, Reilen, manit.ie# 
Prinz feine Sommer dazu an, England und *talien, Voltant. A 
Ferney, den Prinzen Heinrich in ne und Friedrich den 
Ben in Sansſouci zu befuchen. Im Jahre 1770 wohnte er. der Zujam 
‚menkunft diefes Monarchen mit Zofeph II. in Schlefien bei, und, nad 
‚dem er ald General’ en,Chef, cin Corps Eliten: Grenadiere in dem 
Jurzen Kriege von 2778: gegen ben Prinzen. Heinrich gefochten hatte, 
Sattete er 1786 demfelben einen Beſuch ab ‚und, erhielt die verdin: 
lichſte Aufnahme, Fruͤher im Jahre :1284 ehe ex den peteröbur 
ger Hof-befucht, mo fein Ältefter Sohn, der mit einer Prinzeffin Mei 
Jalstn verheirathet war, 400,000 Rubel zu. fobern hatte. Ex geman 
Die Gunſt der Kaiferin, deren leibenfchaftlicher. Berpunderer er ward, 
amd, Echrte mit Porträts », Decorationen und Bändern überhäuft, je 
doch ohne den eigentlichen Zweck feiner Reife erreicht zu haben, zumd 
In den Niederlanden — fein Betragen ihm die größte Popubaritdt 
erworben. Als die, Stveitigkeiten im Jahre 1784 einen Krieg mi 
„Bolland vermutben ließen, traf er als General en Chef; mit grofet 
Thaͤtigkeit alle Maßregeln, um einen fhnellen und zuhmvollen Ii# 
ang deſſelben zu ſichern. Zur-Beit der berühmten ‚Sufammenkint 
Soſephs II. und ber Raiferin von Rußland im, Jahre 1787 ward da 
Mein; von Ligne der. treuefte Unterthan des erfiern, und der eu 
benfte Hoͤfling ber legtern genannt. - Ex begleitete fie auf ber e 
mten Reiſe nach Cherfon. Nach dem Ausbruce des Türkenkrieg 
befand er fih als Agent Defterreihg bei der ruffifchen Axmet um 
Deren Chefs; in der Folge befebligte. er einen Theil der Armee unttr 
Saudon, melde Belgrad ‚belagerte und einnahm. Obgleich er ſih de 
bei mit Ruhm 'bebedt hatte, mußte er doch einige Zeit nachher de 
Ungnade des Hofs erfahren.: Aber noch auf dem Sterbebette rief ih 
Zoſeph U. zu fi, und .übeghäufte ihn mit 3eichen feines Wohlwolliu 
Sm-Zahre 7792 hatte er den Schmerz. feinen älteften Sohn in de 
Sefechte von Bour zu verlieren? Seit geraumer Zeit haste der Pr& 
ſich aus der großen: Welt; zurückgezogen und, lebte in laͤndlicher Kuh 
am. Nußdorf bei Wien in, einem heitern Greifenalter. Hier 
aud am ı3ten. December 1814. Sechzig bedeutungspolle Jahre © 
fetter Geſchihie mit ihren, Staatsmännern, Kriegeen und Schrift 
dern find an dieſem merkwürdigen Manne vorüber gegangen, in r 
Begebenheiten ex bald als handelnde Perfon thätig. eingegeiffen, Ö me 
fie als geiftreiher Beobachter in Denkſchriften und Briefen den gi 
enoffen und der Nachwelt überliefert bat. So hat er z. PN 
chlachten von Gollin, Goͤrlitz, Breslau, Leuthen, die gelagert 
von Schweidnis, an denen er rühmlichen Theil genommen hatt hr 
treffenden Bemerkungen und hoͤchſt originellen Anfichten geraid ig 
dargeſtellt. Bon feinen Werten find nad und, nad 30 ger 
feanzöfiiher Sprache erſchienen; ihr Inhalt ift fehr.gemilht, ", 
und Profa wechfein mit einander ab. Eine Auswahl von Vriefen 
kurzen Auffägen hat: Frau von Stael herausgegeben (deutſch von nf 
dame Spazier), der einige andere gefolgt, ind. ‚Man erhalt dat 
eine Menge von Auffhlüffen über Perfonen und Begebenheitil. u, 
eblickt allenthalben einen kenntnißreichen, feingebilbeten,_ Het 5* 
u. ſcharfſinnigen, heitern Geiſt, der auf. das angenehmſte WITT 
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nd beiehet. Seine nachgelaflenen Schriften find vom, Buchhändler 


;otta an ſich ebracht : * | *8 
En lie bei), gewonnen am ıdten Juni 1815 non Bo 
apazte über bie preußifche Armee unter Feldmarſchall Blücer. 
aparte hatte big zum ı4ten Suni alle feine Truppen bei Beaumoht 
nd, Maubeuge dasmgit er geiff am. Öfen das an die Samb 
—525 iſte Dreußifche Armeekorps bei Gilly und Conelier * 
ebermacht an und drängte es nad muthigem Widerſtande über Fleu 
us zuruͤck; feine Abſicht, die preußiſche Armee vielleicht vereinzelt, 
uf jeden Fall noch vor der Vereinigung mit ben Engländern if a⸗ 
en, mar unperfennbat; bie vier Corps, ‚dus welden das preußi 
deck .beftand (Biethen, Pich ı., Thielemann und Bülow), , Sure 
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ard-angegeiffen ward; diefes. meitläufige, meifteng a: 
auden beitehende Dorf ward nun der Schauplag eines a \ 
lutigen Gefechte, welches in feiner Localität an das in Aspern 
kolingen erinnert, an Hartnädigteit jene Vorgänge weit Hinter 
aͤßt; beide Theile behaupteten fid) darin, ſtarke dahinter. aufge 
Naffen endeten immer neue Verftärkungen zum Erfag des Bert 
einer konnte ſich eines entjcheidenden Vortheils erfreuen; Bonapazı 
08 feine Gaxden herbei, die preußifhe Armee hatte raf feine Trup⸗ 
en mehr, bie nicht fhon im Gefechte gewefen wären; benn ud) be 
inke "Flügel war indes’ von einer bedeutenden Uebermacht attgeget 
en worden. — Während das Gefecht in Ligny unentfchieden fortwü« 
hete, hatte der Feldmarſchall einen Theil des Dorfes St. Amand 
ind eine dabei gelegene Höhe wieder genommen; wäre jetzt das 4te 
Ärmeecorps,. oder bie von den Engländern erwartete ünterſtutzung 
uf dem Kampfplase erſchienen, fo.war der Sieg unzweifelhaft: "aber 
enes ward durch verſchiedene Umftände für heute überhaupt vers 
indert, bei dee Armee einzutreffen und die von Wellington zu 
Dülfe gefendeten Truppen wurben von Ney bei Quatte: Brad” fell: 
halten *), fo daß das preußifhe Heer auf feine eigene Kraft bee 


*) Die Gruppen, die fich bei Quatre⸗Vras ſchlugen, beſtanden aus Des. stern 
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fehräntt, des ehrenvolleh zwar, Aber nicht mehr des gräctidn Kid: 
ganges, gewiß blieb. Es dunfelte bereits, und der Kampf um tigriy 
wüthete noch fort, Als Abtheilungen franzöftiger Tavalerie un J 
fanterie diefen Ort umgingen und die dahinter‘ dufgeftellten 
— — im Ruͤcken anfielen (wahrſcheinlich der im franziflkt 
erichte erwähnte Angeiff der Garben, fo wie der Cütaffiere wit 
Delort und, Milhaud); über ben Beſitz des Dorfes ward badurd at 
Thieden, bie Schlaht im Ganzen war von dem Augenblick an als ı 
Ioren zu betrachten, da ein,allgemeiner, vom Feldmarſchall in Pal 
eleiteter Gavalerieangriff im Genteum völlig mißlang; bei bick 
elegenheit war es, wo der Hreife Feldherr unter feinem erfhofnt 
Hferde Legend, von der nadeilenden feindlichen Gavalerie hätte f 
angen werben Fönnen; bie Dunkelheit und die Geiſtesgegenwatt K 
Majors v. Roſtitz, der fich Aber ihn warf, rettete ihn, — &o enkt 
sine Schlacht, die nur in Allgemeinen Grundzügen geſchildert wert 
Tann, da ihr Hauptbeſtandtheil ein ——— fteherdeg Dorfge 
einer detaillirten Beſchreibung nicht fähig, iſt; die preugiſche Finke 
infanterie beſonders Hat dabei eine unvergeßliche Ausdauer und % 
pferfeit” bewielen, mehrere Landwehrregimenter rühmlich mit ie & 
wvetteifert; wenn die Gavalerie mit ihnen wicht ganz gleichen Sfr 
een hat, ſo wird" ber Beurtheiler, ehe ex ben Stein aufhebt, 
jenten, daß jedes Negiment eine Eskadron zu den neuen Formatituen 
abäegeben hatte, daß daher die Regimenter mit drei ſchwachen Eirk 
drons ins Gefecht gingen, und wo Ihrer "drei, vereinigt auf ein frint 
* ſtießen, ———— fo ſtark waren mie diefes. DU 
rınee nahm erſt eine Stellung chnfern des Wahlplages, und zog 1 
dann Während ‚der Nacht unverfolgt gegen Wavre zuruͤck; 15 Kanın? 
turen als vetloren angegeben, ihr Verluft an Menfchen laͤßt fig nö! 
ienau beflimmen, es mag als Mapftabdieneh,, daß ‚das ıfte Spt 
eeitich mit Einfluß der Gefechte bes vorigen Tages) 57 Ti 
2115 Mann Zodte, 188 Offiziere, 2137 1, ihn Bleffirte und Ker 
mißte —*— die Franzoſen ſchaͤzten ihren Verluſt 3000 Mann ; It 
Bemerkung dardber wäre Überflüffig. “ Das 4te Yrmpekorpg traf 
ber Nacht bei Geniblousc ‚ein; Bonaparte. marſchirte am ı7ten geil 
Die Engländer, und lieh Grouchy zur Bedbachtung ber Preusen ie 
gücd, welche ſich für bie ſehnlich gewuͤnſchte Schlacht des folgenden dt 
ges zu erholen ſuchten. 822 M. 
.  2igue (aus dem Frauzoͤſ.) bedeutet eigentlich einen Berti 
wodurch fih Mehrere zu einem gemeinfhaftlichen Zwecke verbindet 
Insbeſondere bezeihnet man, bamit ein Buͤndniß, welches die kath 
Giche Partei am franzöfifhen Hofe unter Anfuͤhrung bes Herzogs Bit 
rich von Guife, im Jahre 1576, ſchloß, um die Neformirten zu ih 
texdruͤcken, denen König Heinrich III. vißle Freiheiten bewilligt ul, 
“ ‚? . e t R * 9 
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endgliſchen Divifion (Picton) den (niedertändifchen) Brigaden des Yeinil, 
Bernhard von Welmar, und Generat Perponcher, fo wie aus den dund; 
ſſchweigiſchen und nuſſouiſchen Contingenten. Beiläufig und wegen td, 
umlaufenden unwürdigen Gerüchtes bemerken wir, daß Wellington feüb 9 
Uhr perföntich bei Bücher war; dag er dann zurückging, um die Aufftelunf; 
feiner Armee, welche fich aus ihren weitläufigen Cantonmrungen vorwird, 
Brüffel fammeite, zu ordnen; dab er endlich am Abend einen in Brüfel #9 
anftatteten Bau anf kurze Zeit befuchte, mm den dege geworden Einwed| 
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n Zutritt Zu gewiflen Aemtern verflattet hatte. Diefes Bünbnif, 
ie katholbiſche Ligue genammt; die Theilnehmer an bemfelben 
iguiften), weides vom fpanifhen und päpftlichen Hofe umterftügt 
ırde, wuchs zu einer ſolchen Macht an, daß es damit umging,; dem 
dnig Heinrich III. felbft zu entfagen, ber daher Paris verlaffen und 
i dem Könige Beinrid von Navarra, ber an bee Spitze ber huge 
ttiſchen Partei fiand, Schuß ſuchen mußte. Aber aud hier. wußs 
n ibn. feine Gegner zu finden, und ließen ihn durch einen Dominis 
mer: Mönch 1539 ermorden. — Die — welche Papſt Ju⸗ 
us II. mit dem Kaiſer Maximilian I., dem Könige Ferdinand von 
panien und den Benetianern 1610 wiber König Ludwig XII. von 
rankreich ſchloß, hieß die heilige Ligue (Liga sancta), weil der Papft 
ı ihrer Spise fland. Das Buͤndniß, wozu ſich die deutichen katho— 
ver Stande „unter bem Herzöge von Baiern im Jahre 1610 zu 
jürzburg vereinigten, um ber Zur; vorher eingegangenen Union bee 
roteftantifchen Zürften gemeinfhaftlid entgegen zu arbeiten, beißt 
ich die Fatholifche Ligue. 
 2ille (im Deutfhen Ryffel), ehemals bie Hauptftabt bes 
anzöfiichen. Flandern und aller franzöflihen Niederlande, Bie liegt 
n Ihiffbaren Fluffe Deule, welder burd die Stadt fließt, ift groß, . 
hön gebaut, mit wortrefflihen Umgebungen, hat gegen 55,000 Einwoh⸗ 
te, und ift eine der wichtigften Feftungen in ganz Europa. Befon: 
ws ift die Citadelle, an welder Vauban feine ganze Geſchicklichkeit 
tzeigt hat, ein Meifterftüd der Befeſtigungs kunſt. Der Generals 
ouverneur unb der Intendant über feanzöfiih Flandern und Henne⸗ 
au haften ihren Sig in biefer Stadt. Es find die bedeutendften 
abriten und Manufacturen von allen Bewerben, befonders viele 
elfhlägereien bafelbft, zu welchen lestern ſich mehrere Hundert Muͤh⸗ 
m um 2ille befinden. Auch iſt die Handlung ber Einwohner nebft 
ee Blumen:, befonbers der Zulpenzudht, ſehr anſehnlich. Lestere wird 
ter beinahe fo ftarf, wie in Harlem getrieben, fo, daß aud bie 
Yolländer viele Zwiebeln aus Lille beziehen. Spargel und Melonen 
werden durch ganz Frankreich verfandt. Im Sahre 1708 eroberte es 
inz Eugen in Folge einer hartnädigen und blutigen Belagerung ; 
och wurde es im utrechter Frieden 1713 an Frankreich zurüdgegeben. 
795 bombardirten es die Defterreiher ohne Erfolg. Unter Bonaparte 
var Lille der Hauptort eines Arrondiffements im Norbbepartement 
nd Sitz bes commandirenden Generals der ı6ten Divifion. | 
£ima, Hauptitadt bes Königreichs Peru im füblichen Amerika, 
m Fluſſe gleiches Namens, in einem fhönen und ſehr fruchtbaren, 
wei Meilen breiten Thale, zwei Stunden von bem Meere und bzreis 
ig Stunden von den Sordillerag entfernt, 1535 von den Spaniern 
ebaut. Durch ein fürchterliches Erdbeben am asſten October 1746 
urden in wenigen Stunden bie ganze Stadt, alle auf der Rhede 
iegenden Schiffe, und unermeßlihe Schäge vernichtet. Die Stabt iſt 
eitdem wieder aufgebaut worden, bie Däufer find, wegen ber Erd⸗ 
eben, von Holz und nur ein Stodwerk hoch, die Straßen vegelmäs 
ig, fehe rein und gut gepflaftert und die Gegend herum mit Land: 
Yäufern befegt. Der Einwohner find über 52,000, worunter unges 
ähr ein Drittheil Spanier, die faft allein ben bandei in Haͤnden 
aben, der mit Mexico, Chili und Spanien getrieben wird, und im: 
nee noch ſehr bedeutend. ift, obgleich nicht mehr fo viel Reichthuͤmer, 
Hs vor dem Erdbeben da zu finden find. Es herrſcht dafelbft, befons 
»ers unter den Frauenzimmern, eim großer Luxus. Die Stadt ift 
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eine von den ſpaniſchen Münzftädten in Amerifa, der Sitz di Vice 
koͤnigs von Peru, der hohen Landescollegien, eines Erzbifheh und 
einer Univerfität. Es gibt da auch verſchiedene Manufacturen. Der 
Bafen‘, der 2'/, Stunden von ber Stadt entfernt liegt, ift mit zwei 
feften Gaftellen verſehen, aber duch das vorerwähnte Erdbeben hfl 
ganz zerftört worden. - Doch wird noch immer von dort aus dr 
geichfte und ſtaͤrkſte Handel nad dem nördlichen und ſuͤdlichen Ameitı 
mit gediegenem Golde und Silber und mit Landes: und europäildt 
Waaren getrieben. Ein Theil der Stadt Liegt noch in Ruinen; Wi 
höher liegende Gaftell ſteht nody. 
: Sindau, ehemalige freie Reihsftadt, in Schwaben, auf de 
Inſeln im Bodenfee, von welhen die größte, vermittelft einer 4 
Schritte langen hölzernen Brüde, mit dem feften Lande. zufammı 
hängt. Nach der kleinſten Infel, auf: welcher nur Weinberge, Gärt 
umd Fiſchhaͤuſer befindlih find, führen zwei Thore mit Fallhrick 
Diele. Lage im Bodenfee hat der Stadt den Namen ſchwaͤbiſt 
Venedig zugezogen. Die Zahl der Einwohner war .ı804 if 
5006, welche in 700 Käufern wohnten, aber 1807 nur 2701 in5ä 
Häufern. Sie find meiftens Iutherifch, wenige katholifh. Dir % 
triculazanfchlag der Stadt betrug 150 fl., und das Kammerzii 1% 
NRthlr. 15 Er. Ihre Handlung, befonders nach Italien, ift beimäb 
lich. Die einheimifhen Producte beftchen in Wein und Obſt, 
beides häufig ausgeführt wird. Die Einkünfte betrugen im Me 
1800 an 16.000.fl. Im Jahre 1802 wurde diefe Stadt, nebk WM 
daferbft befindlichen, fehr bedeutenden adligen Kräuleinftifte ale 
Ramens, deſſen Aebtiffin fürftiihe Würde hatte, dem Fürften m 
Bretzenheim als Entfhädigung zugetheilt, von diefem aber 180 
Hefterreich abgetreten und 1804 bon lesterm nebft dem Stifte u" 
nem Fürftenthume erhoben, bis es endlid 1806 an Baiern abet 
ten und dem Illerkreife hinzugefügt ward. Dort bildet es ein hd 
a und Rentamt, weldhes auf 17, Quabratmeilen 6316 Mut 
enthält. | 
Lindwurm ift eins von dem erdichteten Ungeheuern, mid 
in den alten Rittergeſchichten eine eben fo merkwuͤrdige Role ik 
wie der Drache, der Vogel Greif und andere dergleichen Ungethit 
Er wird als eine Gattung von Draden, ober auch als eine — 
vierfüßige, geflügelte Schlange beſchrieben. Der tapfere Kitter 
Georg foll einen Lindwurm erlegt haben; darum wird er immer 
demſelben abgebildet. 5 
Linguet (Simon: Nicolas: Henri), am i4ten Juli 175] 

Rheins geboren, fludirte zu Paris in dem Collegium Beauvaid 
309 daferbft durch feine ungemeinen Talente die Aufmerkfamkit 
Herzogs von Zweibruͤcken auf fi, ber ihn mit fi in feine Stach 
nahm. Bon hier begab er fih als Adjutant im die Dienft 
Prinzen Beauvau, als diefer in dem Kriege gegen Portugal N 
Commando führte, einen Aufenthalt in Spanien benuste ee Mb 
ſpaniſch zu lernen und fpanifche Theaterftüde in das Franzöfidt 
überfegen. Darauf Eehrte er in einem Alter von 26 Jahren 
Frankreich zurüd und erlangte dafelbft als Advocat, durch die Kl 
heit feines Charakters, durch feine Neuerungsſucht, durch üb 
gende gelchrte Kenntniffe und insbefondere durch feine Yebendigt u 
zedfamkert bald einen glänzenden Ruf, aber auch eine große 
Feinde. Nachdem fi Linguet durch mehrere glänzende Verthe 
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gen zugezogen hatte, befchloffen 24 von biefen, unter einem Jahre 
ſicht wieder mit ibm vor Gericht aufzutreten; ja, das Parlement ers 
ieß fogar einen Beſchluß, duch welchen ihm die Öffentliche Praris uns 
erfagt wurde. Jetzt fchrieb Linguet ein politifhes Journal, welches 
owol die Zahl feiner Bewunderer, ald auch die feiner Neider ver 
nehrte, und endlid auf Befehl des Gouvernements gaͤnzlich unterfagt 
vurde. Da-er fogar für feine Freiheit fürdhten mußte, begab er. 

n die Schweiz und von dort über Holland nah England, von wo er 
ıber bald nad) Brüffel ging. Als ihm bier ber Graf von Vergennes 
ie Erlaubniß ertheilt hatte, nad Paris zurückzukehren, ward Lin: 
‚met, auf erneuerter Klage, am z7ften’ Sept. 1779 in die Baftille ges 
e&*,. in welder er über 2 Jahre verbleiben mußte. Im Mai 1782 
vieber in Freiheit gefest, machte er eine zweite Reife nach England 
md kehrte von bost abermals nad Brüffel zurück, wo er fein Jour— 
tal: politifhe Annalen berausgab. In diefem fchmeichelte er 
em Kaiſer Sofepb II., ber ihn nady Wien kommen Ließ und ibm ein 
Befchent von 1000 Ducaten machte. Nichts deſtoweniger erklärte er 
ih, in. der bald darauf erfolgten Reyolution der Niederlande, gegen 
ven Kaifer, mußte die Niederlande verlaffen und Eehrte 1791 nad) Pa: 
is zurüd, wo er von ber conftituirenden Verfammiung die Sache der 
Schwarzen gegen die Ziyrannei der Weißen auf St. Domingo ver: 
heidigte. Beim Eintritt der Schredenszeit ward er vor das. Revo: 
utionstribunal gefchleppt und dafelbft am 27ften Suni 1794 zum Tode 
weustheilt. Er ftarb mit vielem Muthe und mit großer Grgebung. 
Bon feinen zahlreihen Werfen find zu merfen: Histoire de revolu- 
ions de l’empire romain, ı766, 2 Vol, in ı2; Me&moires sur 
a Bastille, Londres 1783; enblid feine Annales politiques, 
velche 1777 begannen, mehrere Male unterbrohen und dann wieder 
ortgefegt wurden. Diefe Annalen, weldhe in einem lebhaften, hin— 
eißenden Style, obne die geringfie Schonung und mit vielem Scharf: 
ick gefchrieben find, dabei Über Alles abſprachen, hatten zu ihrer 
3eit ein ungeheures Publifum. 

Linie heißt bei dem Matbematifer eine Ausbehnung in die Länge 
hne Breite und Dide. Sie — entweder gerade oder krumm. In der 
Beographie und bei der Schifffahrt iſt Linie der AEquator; daher 
ver Ausdruck die Linie paſſiren. Beim Decimal-Laͤngenmaße iſt fie 
ver zote Theil eines Zolls, der hundertſte eines Fußes, dev taufendfte 
siner Ruthe. Bei der Ingenieurkunftnennt man Linie den aufgewor: 
enen Graben und bie Bruftwehr, woburd die Schanzen zufammenhän- 
jen, und melde zwei und dreifach hinter und über einander angelegt . 
verden. In der Kriegskunſt heißt aud Linie eine Reihe in Schlacht: 
wonung ftehender Soldaten (daher Linientruppen), oder Schiffe (Li: 
lienſchiffe, ſ. d. Att.). In der Genealogie und in den Rechten eine 
Reihe Verwandter. . | . 

Linienfhiffe (Rriegsfhiffe) nennt man diejenigen geoßen 
Schiffe, welde mit einer beträchtlichen Anzahl Canonen, Munition 
und Zruppen’ausgerüftet find und theils zu eigentlichen Geegefechten, 
theils auch zur Bedeckung der Kauffahetei: und Zransporticiffe ge- 
braudt werden. Sie heißen deßhalb Linienfchiffe, weil fie mit in der 
Binie fechten koͤnnen. Der Unterfchieb ihrer Größe, der nad) Zonnen 
(20 Gentner) beftimmt wirb, ihrer Verdbede und Canonen, verurſacht 
auch einen verfchiedenen Rang unter denfelben. In England gibt es 
6 verfchiebene Gattungen von Kriegsfhiffen: ı) von 1920 bis 1700 
Tonnen (d. h» melde eine kadung von 38,400 bis 34,000 Geniner 


44* 


692 £inne 
führen Enmen) , mit 850 bis 750 Mann und ı1o bis 90 Gatanrit; 
2) von 1625 bis 1557 Tonnen, 750 bis 660 Mann und go Bil.Bo 
Ganonen; 3) von 1400 bis 1119 Tonnen, 600 bis 410 Mami 
go bis 6o Canonen. Diefe erften drei Gattungen find nur eigen 
Kriegs: oder Linienfhiffe. Schiffe über 80 Kanonen find zu —3 
und unbequem, weßwegen fie auch verhaͤltnißmaͤßig nicht ‘fo na 
find. ©. d. Art. Kriegsſchiffe. zn 
Sinne (Gasl von). Diefer berähmte Naturforfhey® 
fondere Botaniker, ward im I. ı707 zu Roshult in Emolin 
geboren und von feinem Vater, einem Sandpfarrer, anfangs, EM 
Seluͤbdes wegen, zum geiſtlichen Stande beſtimmt. Da dieſer 
leidenſchaftlicher Botaniker war, fo hatte der Sohn von früher Se 
‚gend auf Gelegenheit, die Pflanzenkunde zu üben und Geichmad u 
derfelben zu finden. In feinem zoten Jahre warb er auf die Gäu 
zu Werid gefhidt, wo ihm jedoch die Formen des damaligen 
unterrichts fo fehr zuwider waren, daß er diefen oft ausjente, m 
feiner Lieblingsneigung nahzuhängen, und Pflanzen aufzuſuchen. 
kam es, daß er endlid in den Schulfenntniffen zurücdbleiben und dt 
fonders in den gelehrten Sprachen vielen feiner Mitſchuͤler nad 
mußte. Auch hatte Linne diefe frühere Vernachlaͤſſigung ber Schulkent 
niffe in reifern Jahren ſchwer gebuͤßt. Genöthigt, faſt beftändig I 
teinii zu fehreiben, ſchrieb er es ſchlecht, gab dadurch Gelegenkit 
zu manchem neckendem Spotte und ſchadete oft dem Berftändniffe e 
ner berrlichften Schriften durch unrichtig gewählte Aus druͤcke. Gem 
Lehrer ermuͤdet von der ZTrägheit und fheinbaren Untauglichleit 
felben, erklärten dem gebeugten Vater, aus feinem Sohne , der gati 
ohne Fleiß, und nur geſchickt fey, Kräuter und Schmetterlinge 
fammeln, koͤnne höchjftens ein Handwerker werden. Der Vater, 
Aus'prude diefer Lehrer: vertsauend, gab den Sohn, deſſen Ruhm 
hernaͤch über die ganze Erde erfhollen ift, wirklich zu einem Su 
macher in die Lehre. Da rettete noch zeitig genug ein — 
R 


Mann dem Vaterlande ſeinen Stolz, den Wiſſenſchaften ihre Zi | 
und der Naturgefhichte einen fhöpferifhen Geiſt. Der Arzt A 
mann (fein Name verdient dee Nachwelt aufbewahrt zu werden) mi 
nicht. der Meinung jener Lehrer. Er, ein befferer Beobadter, haftt 
an dem jungen Linné ungewöhnliche Talente bemerkt; ex ftellte da 
dem Vater vor, daß bie Lehrer feines Sohnes diefen nicht beurtheiit 
Eönnten, und rieth der Mutter, ihe Gelübde zu halten und ihren 
Sohn Gott dadurd zu widmen, daß fie ihm erlaube, ein Prieftt 
der Natur zu werden. Die eltern folgten dem Rathe des ſinnigen 
Arztes, und freudig verließ Linne feinen Lehrmeiſter und deſſen 
ftatt. Zourneforts SInftitutionen, welche ihm Rothmann ver] 
waren nun das erfte wahrhaft brauchbare Werk über Pflanzenkund; 
welches dem jungen 2inne bei der Beldhränktheit feiner Lage in di 
Hände fiel. Roch zwei Jahre blieb Linne in Wexid, benutzte bafeltf 
die Bibliothek und den Rath feines Gönners Rothmann, und ben 
tete ſich ducd das anhaltendfte Studium zu feiner großen Eaufbaht 
vor. Inzwiſchen näherte er ſich feinem 2often Jahre. Nun begam 
er zu fühlen, daß er, da ihm bie Botanik Feine Ausſicht zu ein? 
Verjorgung. zu verfprechen ſchien, fich einem eigentlichen Brotftubiur 
widmen müfle., Er wählte die Arzneitunft, für melde er fd U 
fo tüchtiger fühlte, als feine bereits hervorragenden Kenntniffe in vi 
flanzenkunde das Studium derfelben erleichtern mußten. Die 
teit diefes Studiums hätte ihn freilich abſchrecken koͤnnen; 
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2 fand auf der Univerfität zu Lund, wohin er fi begab, den Bota: 
ifer, Kilian Stobäus, ber, fo weit feine Kräfte reichten, fein 
Bohlthäter wurde. Stobäus madhte fi auch noch dadurch um Linne 
erdient, daß er ihm einftens das Leben rettete, als er auf einer 
otanifhen Wanderung von der fogenannten Höllenfurie, einem in 
Schweden einheimifchen giftigen Gewürme, gefoden. worden war. 
inne hatte jedoch noch einige Zeit mit Dürftigkeit zu Fämpfen; ein 
luͤcklicher Zufall machte fein großes Talent bekannter. Bei einem 
Zeſuche im botanifhen Garten zu Upfala fand Gelfius den Juͤngling 
ınd mußte feine außerordentlihen Kenntniffe bewundern. Er erfuns 
igte fih nad feinen Umftänden, und kaum hatte der ehrmwürdige 
Prälat diefes erfahren, als er eilte, ihn aus feiner hülflofen Lage zu 
freien. Gelfius arbeitete bamals nod an feinem unfterblichen Werke 
ber die biblifchen Pflanzen; er bedurfte eines Gehülfen, und feine 
Babl Eonnte auf Feinen würdigern fallen, als auf Linne. Hier 
ourde nun Linne in feinem 24ften Jahre auf die Idee geführt, ob 
icht, bei ber anerkannten Wichtigkeit der Gefchlehtstheile, daß fo 
eutlich fi offenbarende Verhättniß derfelben zu einander das Princip 
u einem neuen Lehrgebäude in der Botanik hergeben Fönnte, welches 
2 feine Einheit, dur die Gonfequenz feiner Verbindungen und 
urch die Annäherung an das Ideale eines natürlichen Syſtems den 
Sorzug vor allen übrigen Syſtemen davon tragen müflfe. Vor ber 
sand ſchrieb Linne feine Gedanken in einem Auffaße nieder, der dem 
I. Rudbeck mitgetheilt wurde. Diefer bewunderte die Neuheit und 
en Scharffinn der darin enthaltenen Gedanken. Eine Folge davon 
var, daß Rudbeck ihm auftrug, an feiner Stelle im botanifhen Gar: 
en bie Pflanzen zu. demonſtriren. Rudbeck hatte ſchon 40 2. vor 
ee eine botanifche Reife nad) Lappland gemacht, deren Reſultate die 
fentlihe Wißbegierde nur noch mehr veizten; es warb eine neue 
Reife dahin in Borfhlag gebracht, und Eelfius ſchlug den jungen 
inne dazu vor. Diefer hielt eine Summe von etwa 60 Thalern, 
velche von der literarifhen Gefellfhaft zufammengefhoflen waren, für 
inreichend, eine Reife von mehr als 800 beutfchen Meilen zu machen. 
im April 1732 trat er diefelbe ganz allein an; eine lederne Kapfel 
nit Papier und Federn, ein Mantelfacd mit Wäfche und Kleidung: 
tuͤcken war Alles, was er zu Pferde ntitnahm. In 6 Monaten legte 
x diefe gefahrvolle und hoͤchſt befchwerliche Reife zurück, deren Früchte 
ür die Wiffenfhaften, namentlich für die Botanik von großer Wid: 
igfeit waren. Im g, 1755 ließ er bie vollftändige Flora von Lapp⸗ 
and drucken, welche zum unfterblihen Mufter für alle ähnliche Arbeis 
en geworden if. Man weiß niht, ob man mehr die Genauigkeit 
md Nichtigkeit der Beſchreibungen oder die gelehrte Critik in ben 
Synonymen, oder den Reihthum neuer Entdeckungen bewundern foll. 
(uf diefer Reife fand er auch jene zierlihe Pflanze ſehr häufig, wel» 
her Gronovius mit vollem Rechte den Namen Linne gab. In biefer 
Klora von Lappland ordnete Linnd zuerft die Pflanzen nad der Zahl 
‚ee Staubfäden und nad ihren Verhältniffen unter fi und zu bem 
piſtill. Bis dahin hatte er noch Feine akademiſche Würde erlangt, 
‚ie ihn zu Vorlefungen hätte berechtigen koͤnnen; auch fehlte es ihm 
ın Mitteln, fi eine ſolche Würbe ertheilen zu laflen. Schon war 
x 26 Jahre alt und noch wußte er nicht, ob er je feinem Baterlande 
jienen und mit dem ihm verliehenen Talente nügen Fönne. Sieben 
Zünglinge traten jegt zufammen und entfchloffen fih, ihn für das 
Berbot, Vorlefungen zu halten, in etwas zu ent[hädigen; ex mußte 
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mit ihnen eine mineralogifche und oryktognoſiſche Reife nad Lappland 
unternehmen. Nach feiner Zurücdkunft hielt er in Fahlun den Stalin- 
gen Bes dortigen Bergweſens Vorlefungen über Mineralogie und Hüts 
tenmwefen ; zugleich verlobte ex fich daſelbſt mit der Tochter des barli- 
gen Arztes Moraͤus, mit welcher ex ſich in der Folge auch vermätlkt. 
um fih einem beflimmten Brotftudium zu widmen, reifete er win 
nad Holland ; hier wollte er unter Börhave, Gronovius und Bu: 
mann ſich zu einem praftifhen Arzte bilden und dann, mit der afade 
mifhen Würbe befleidet, in die Arme feiner Braut zurüdlehren. Im 
April 1735 verließ er Fahlun, nahm in Harderwyck die hoͤchſte Wuͤrde 
in ber Arzneitunft an und begab fi dann nad Leyden, wo Börhave 
und Gronovius, über den Umfang und die Tiefe feiner Kenntniſſe er 
flaunt, ein enges Freundfhaftbündnig mit ihm fchloffen. Hier war 
es, wo ex zuerft mit feinem wahrhaft genialen Werke, vem Natur 
foftleme in Tabellen, im größten Folioformate auftrat. Die 
Werk enthielt Son die Grundlage feines ganzen Syſtems. Bei vie 
len Gattungen, die er nicht felbft hatte unterſuchen Fönnen, folgte t 
blindlings Zournefort, mußte aber bei fpäterer genauer Prüfung fein 
Urtheil widerrufen. Die ganze Idee bes Geſchlechtsſyſtems ward von 
ibm in diefen Tabellen mit einer Ueppigfeit vorgetragen, die feinen 
Keinden hinlänglihe Gelegenheit gab, ihn zu neden und zu beleidi⸗ 
gen. -Burmann in Amfterdam, ber damals eben die von Paul He: 
mann hinterlaffenen Schäge zu ordnen und zu befchreiben hatte, nahm 
den inne als Gehülfen diefer wichtigen Arbeit zu fih in fein Has 
in welcher biefer 6 Monate verlebte und während diefer Zeit in da 
Sammlungen und in der Bibliothek deffelben mit nie gefannter Wal: 
luft fchwelgte. Jetzt ſchlugen Börhave und Burmann dem reihen 
Bemwindpebber. der oftindifhen Handelsgeſellſchaft, Clifford, der fa 
wol einen Hausarzt, als auch einen Auffeher über feinen herrlichen 
Garten zu Hartecamp, "bei Harlem zu haben wuͤnſchte, inne zu dieſer 
©telle vor. Diefer ward angenommen und er erhielt 1000 Gulder 


und freie Station. Im Frühlinge 1736 309 er nad) Hartecamp, m 


ev anderthalb Jahre in der angenehmflen Belhäftigung zubragtt 
In diefer Zeit > er in Holland zuerft 1755 fein Systema nature 
in dem allergrößten Folioformate heraus, wo man auf einem einzign 
Bogen alle Gattungen, die zu einem Naturreiche- gehören , Überfcht. 
Hier ift fein ganzes Geſchlechtsſyſtem entwidelt, nur hier und ba ıt 
was fchlüpfrig vorgetragen. Diefem Werke folgten 1756 bie Funds 
menta botanica in Duodez, zu weldem unfterblihen Werke cr in 
der Folge in feiner Philosophia botanica ben Commentar gab. J 
demſelben Jahre erſchien feine Bibliotheca botanica, und dann 175 
das koͤſtliche Werf: Hortus Cliffortianus in Folio, mit 37 Kupfer 
tafeln, welhe die von dem berühmten Ehret gemalten feltenen Pfler 
en bes Gartens zu Hartecamp barftellten. (Eine Kleinere, meiſter 
afte Beſchreibung des blühenden und fruchttragenden Pifangs (Muse 
Cliffortiana 1736) war fon vorangegangen. Bierauf gab er fein 


Senera plantarum heraus, worin 935. Gattungen nad) allen ihre 


Charakteren beftimmt find. Trotz der lichtvollen Conſequenz und ir 
heit diejes Werks, blieben jedod) noch immer viele in bem 
felben zweifelhaft. Unter dem Namen Critica botanica gab er ı7' 
einen Commentar über mehrere Aphorismen der Fundamenta bot. 
nica heraus. Endlich erfchienen 1738 ſeine Classes plantarum, eis 
ufammenftellung aller bis dahin bekannt gewordenen Syfteme. ih 

ad feines Aufenthalts in Hartecamp hatte Einne au Gelegenhe 
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wm zu beſuchen. Bei feiner Kuͤckkehr nah Holland. fand. Linne 
ziam von Royen gegen Börhaven fo fehr aufgebracht, daf er 
en Ginrihtung bes botaniihen Gartens zu Lepden, deffen 
E der alte Börhave ihm abgetreten hatte, Feine Spur übrig 
wollte. Zu dem Ende hatte er fih vorgenommen, entweder 
eim zmeues Syſtem zu fhaffen, ober fih zum linnefhen zu bes 
=» Bm biefer Stimmung traf ihn inne, ben er, feines Mans 
m Kenntnifien fih bewußt, in fein Intereffe zu ziehen ſuchte. 
dachte zwar zu rechtlich, um ihm feine Rache gegen Börhave 
gen zu helfen; allein feine nimmer rubende Schöpfeltraft fanb 
Befriedigung und jegte ſich in Thätigfeit; indem er. für Royen 
Sſtem ausarbeitete, welches, ungeadhtet es ibm fowel an Eins 
es Principe, als an Conſequenz durchaus fehlte, do von Mäns « 

wie Gmelin und einigen andern, angenommen wurde. Es ift 
Art von natärlihem Syfeme, deffen Hauptnorm die Zahl der 
enlappen if. Die Syſtem gab Royen 1740 in dem Prodromus 
‚e Leidensis heraus. Nachdem nun Linné faft 5 Jahre in Hol⸗ 
zugebradt hatte, wuchs die Sehnfuht nad dem Baterlande unb 
dee Geliebten mit jedem Tage immer mehr. Er verließ alfo im 
1758 Holland, ging zuerft nad) Paris, um dort Iuffieu, Guets 
und andere berühmte Botaniker kennen zu lernen, und langte 
uf im September zu Stodholm an. Aber bier befümmerte ſich 
nandb um ihn. Er war. genöthigt, fi mit der Ausübung ber 
wifunft zu befhäftigen, um bie Mittel zu feinem Unterbalte zu 
ben. Anfangs war auch dies mit Schwierigkeiten verbunden; 
aber endlich feine glädlihe Behandlung der Bruſtſchwaͤche auch bei 
e befannt wurde, fo ließ ſich die Königin Ulrica Eleonore etwas 
ihm verorbnen, und nun firömten ihm auf ein Mal die vornehm⸗ 
und reihfien Kranken zu. Hierauf warb er Arzt bei der Abmi- 
tät und Eonigl. Botanicus, und fein Sluͤck war gemad«. Nadh: 
ı auf dem Reichstage 1741 befchloffen war, Schweden in natur 
orifher Hinfiht aufmerkfamer, als es vorhin gefchehen war, bes 
en zu laflen, fo ward Linhe zum Anführer der Reifegefellihaft ge: 
ji. Die Befhreibung davon gab er 1745 heraus. Trotz feiner 
Elihen Lage in Stockholm fehnte er fi dennod nad) einer Stelle, 
er fi ausfdlieglich feiner eigentlihen Wiffenfhaft widmen fönnte; 
je fand er entlid in Upfala, wo er im Jahre 1742 zum Profeffor 
' Botanif ernannt wurde. Vorher hatte ihm nod Haller in Goͤt⸗ 
gen, mit dem er früher in Streit, nachher aber in freundſchaft⸗ 
en Verhältniffen gelebt, mit feltenem Edelmuthe feine eigene Stelle 
jetragen; der Brief war aber zu fpät angefommen, und erft, na 

n fi Linne bereits für Upfala entfchieden hatte. Seine vornehm 
wge ging nun auf die Einrihtung und Verbefferung des bortigen 
tanifhen Gartens, von dem er unter dem Zitel: Hortus Upsa- 
msis, 1748 eine Befchreibung herausgab. Von jest an lebte Einne 
förmig, doc rühmlich und nuͤtzlich, bexeifete 1746 Weftgothland 
d 1749 Schonen, welche beide Reifen er in eigenen Werten bes 
tieb. Seine Flora Suecica erfhien 1745, und die zweite Auflage 
55. Darauf folgte bald feine Fauna Suecica. Die Auflage feiner 
ihern Schriften abgerechnet, verfaßte er in Upfala faft zweihun: 
et afademifhe Schriften, ungemein viele Abhandlungen in den 
chriften der ſtockholmer Akademie, der upfalifhen Gefellfhaft, der 
tersburger Akademie, ber londoner Societät, die Befhreibung bes 
Mutaliencabinetts des Königs, der Königin und des Grafen Teffin, 
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vorzüglich aber befhäftigte ihn die Ausarbeitung und Vollenkmg ſei⸗ 
nes Hauptwerks, der Facies plantarum, ber Philosophia bote- 
nica und ber Materia medica. In ben fpätern Jahren feines 2es 
bens entzog er ſich mehr und mehr den akademiſchen Geihäften; ja 
er hielt fogar im Jahre 1772 um feine Dimiffion an. Dieſe mund 
ihm aber in den ehrenvollften Ausbrüden verweigert, der König Ichenite 
ihm fogar ein Gut und gab ihm die Erlaubniß, fo oft es ihm ie 
fiebte, feinen Aufenthalt dafelbft zu-nehmen. Im J. 1774. warb et 
von einem Schlagflufe getroffen, der nad zwei Jahren wiederlam 
und eine traurige Schwäche des Geiftes und Körpers hinterließ, melde 
enblid den ıoten Ian. 1778 fi mit dem Todesſchlummer endigte. 
Sein Körper war groß und flark; in feinen Gefihtszügen drüdte Ih 
nod) im. fpäten Alter die unbefangenfte Heiterkeit und die herzliche 
Gutmüthigfeit aus, feine Augen ſprachen Jeden mit einer unmiber 
ftehlihen Freundlichkeit an. Vielleicht kommen in ber Geſchichte der 
Wiffenihaften wenig Männer vor, die mit einem fo. außerordentliäen 
Scharfiinne fo viel Klarheit und Ordnung ber Begriffe, fo viel Muth 
und Behaͤrrlichkeit und fo viel treffenden Wis verbunden hätten. 
et Hal (Slastlinfen) find kreisrunde, Linfenförmis 
eſchliffene Gläfer. Iſt ein folhes Glas auf beiden Seiten exhaben, 
wird es ein Eonverglas, hat es aber auf einer Seite eim 
Ebene, auf ber andern aber eine Erhabenheit, ein Planconvtr 
glas, ift es hingegen auf der einen Seite eben, auf der andern aber 
erhaben gefchliffen, ein Meniskus (Mond) genannt. Ein al 
beiden Seiten hohl gefhliffenes Glas heißt Soncavglas; if 
nur auf einer Seite hohl und auf ber andern eben, ein Plancomw 
cavglas, ift es endlid auf der einen Seite erhaben und auf der 
anbern hohl, doch fo, daß der Halbmeſſer der erhabenen Seite größer 
als der der hohlen ift, wird es ein Soncavconvergla 8 genannt. 
Bei alle» Linfengläfern heißt die gerabe Linie, welche durch den Wit 
telpuntt geht und auf den gefrümmten oder ebenen Flächen ber is 
den Seiten fenkredt fteht, die Are der Linfe. Zrifft fie auf da 
genauefte durch die Mitte, fo ift, wie man mit einem Runftausdeudt 
fügt, das Glas rihtig concentrirt. Durh den Gebraud de 
Linfengläfer in ben Fernröhren hat man in den meuerm Zeile 
Entdedungen gemaht, wovon man fonft, nichts ahnete. Aud Ni 
Mikroſkope, die gänzlid auf der Wirkung des Linfenglafes be 
ruhen, haben im Naturreihe die wichtigften Entdeckungen veranlaft 
Den Nugen der Brillen, die ebenfalls zu den Linfengläfeen zu ud 
nen find, Eennt Jedermann. Die Wirkung derfelben, welche beſen 
bers auf Brehung, Berftreuung und Wiebervereinigung der Lidt 
zw. beruhen, war längft aus der Erfahrung bekannt , aber di 
heorie derſelben iſt erſt eine Erfindung der neuern Zeiten. le 
Eryſtalllinſe ſ. Gryftalt. 
—  2inz, die Hauptſtadt in Oberöfterreih an der Donau, wo iM 
Traunfluß fi in diefelbe ergießt, mit einer 400 Schritt langen fü 
nernen Brüde über biefelbe, ift ziemlich befeftigt, wohlgebaut und it 
mittelmaͤßiger Größe. Die Häufer, welche von außen ein gutes Ir 
fehn haben, find mehrentheils mit Schindeln gedeckt. Die Zahl da 
Einwohner, ohne Militär, beträgt 16 bis 17,000 in 1000 Haͤuſen 
Die dafige Wollenzeugmanufactur, die größte in allen öfterreichiiäu 
©taaten, in welcher befonders vortrefflihe Fußteppiche verfertigt mr 
‘en, nährt in ber Stabt und umliegenden Gegend viele taufend Mir 
ꝛn. Auch wird bafelbft gutes Schießpulver verfertigt. Die üb 
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Greifen, ſo wie der Handel, vorzüglich der Speditionsbandel, 
or Wichtigkeit. Das dafelbft 1784 eingelegte Bisthum zu Wien 
a8 dortige Lycaͤum, weldes Leopold I. 1674 errichtete, und hat, 
einer hoben Schule das Recht, das Magifterium und Baccas 
at in der philofophifhen Facultät zu ertheilen, wovon es jedoch 
Bebraud) gemacht. 
LBiparifhe Infeln liegen im mittelländifhen Meere an der 
Meite von Bicilien, und gehören zu Sicilien. Es find ıı Ins 
Die vorzuͤglichſten darunter find: Lipari, die vormehmfte, 
cano, Salini, Panaria, Baziluzzo, Lisca bianca, 
toli, Stromboli, Alicuda und Felicuda. Alle diefe 
In ſcheinen durch ein unterirdifhes Feuer entftanden zu feyn ; das 
legten die alten Dichter hieher Vulkan's Werkftätte, auch bie 
nung des Aeolus, und die Infeln biegen fonft die Äolifhen. Li— 
. Hat eine Kleine, fhleht gebaute Stadt aleihes Namens, mit 
m Bisthume, zwei Häfen, einem Gaftell auf einem Berge und 
oo Einwohnern in der Stadt und auf dem Lande. Von dem vor 
jihen Malvaſier-Wein, welcher hier wädhft, werben jährlid 2000 
‚hen (Barili) verjandt. Der Campo. bianco, ein hoher conis 
ce Berg auf Lipari, befteht aus vielen Schichten von weißlichem 
möfteine, welcher eine beträchtlihe Danbelsquelle aibt, weil faft 
2. Bimsftein, der im Handel vorfommt, von bier ausgeführt wird. 
Lipari ift aud) der Handel mit Südfrüdhten, vorzüalih mit Weine 
ren und Feigen, ſehr beträhtlih. WBolcano und Stromboli haben 
erfpeiende Berge ; :befonders wirft Stromboli das ganze Jahr bins 
ch euer und glühende Steine aus, deren Schein bei Naht in 
oßer Ferne gefehen mwirb. ne 
Lippe (das Fürftenthum) erhielt feinen. Namen wahrſcheinlich 
m Bluffe Lippe, an welchem im ı2ten Jahehunderte die Stabt 
ippe. erbaut wurde. Die Borfahren des jetzigen Fürftenhaufes ges 
drten bereits im ı2ten und ı5ten Jahrhunderte unter die Primates 
Vestphalorum, welde als Dynaften oder edle Herren anfehnliche 
aͤnder erblich befaßen. Bernhard von der Lippe befaß 1129 
ie Stabt Lemgo; er und fein Bruder, Hermann erfcheinen zum ers 
en Male in einer Urkunde von 1129 mit dem Beinamen: von der 
ippe. Bernhard II., deffen Sohn, war ein Freund Heinrichs 
es Löwen; er fand ſich mit einem zahlreichen Gefolge wohlgewaffnes 
er Ritter auf dem vom Kaifer Friedrich I. 1184 zu Mainz gehaltes 
en Reichstage ein. Bernhard III. (1230) erwarb mit feiner Ge: 
nahlin die Herrfchaft Rheda. Simon i., defien Enkel (im ı4ten 
Jahrhunderte), erbte einen Theil der Graffhaft Schwalenberg. Si: 
non III., welcher die Srafihaft Sternberg erwarb, errichtete 1368 
bad Pactum Pacis, nad) welchem der erftgeborne Sohn allein regies 
ven follte. Erft Bernhard VIII., welder 1565 ftarb, nannte ſich 
einen Grafen von der Lippe. Sein Sohn, Simon VI, ift der nächfte 
Stammvater des jesigen lippefhen Haufes. Er theilte feine Befisuns 
gen unter feine drei Söhne, von denen Simon VII., die Linie 
Detmold, Otto die Linie Brade, und Philipp die Linie Buͤcke— 
burg oder Schaumburg ftiftete. — I. Detmold. Friedrich 
Adolph (vegierte von 1607 bis 1718), nahm, nachdem bie bradefche 
Linie 1709 mit Ludwig Ferdinand erlofhen war, die Länder derfelben 
in Beſitz, ohne auf die Rechte der bücdeburgifhen Linie Rüdfiht zu 
nehmen, und verband fie mit den detmoldiſchen Ländern. Sein Sohn, 
Simon Heinsih Adolph, erhielt im Jahre 1720 vom Kaifer 
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Sarl VI. die reichsfuͤrſtliche Würde ; er ſtarb am zoten October 1754. 
Deſſen Enkel, Friedrih Wilhelm Leopoldf erhielt 1789 dam 
Kaifer Joſeph II. die foͤrmliche Betätigung der reihsfürftlichen Wü 
be. Gr flarb am 4ten April 1802. Sein minderjähriger Scha 
Paul Alerandber Leopold, welcher am 6ten Okt. 1796 geheim 
mworben ift, fteht unter der Vormundſchaft der Mutter, welche im # 
men ihres Sohns am ı8ten April 1807 zu Warfhau dem Rheinbune, 
nad, der leipziger Schlaht aber bem Bunde gegen Napoleon beitrat, 
Bei dem deutſchen Bunbestage hat der Fürft eine Stimme. Das Fir 
flentbum Lippe:-Detmold, auf welches das Haus Braunfhweig die An 
wartſchaft hat, enthält nahe an 23 Quabratmeilen und 725% Ein: 
wohner. Es wird in 10 Aemter eingetheilt, in melden 5 Städte, 4 
Flecken und 152 Dörfer befindlich find. Detmold, bie Haupt: md 
Mefidenzftadbt, mit 2400 Einwohnern in 325 Häufern. Lippftabt 
an ber Lippe, gehörte — zur Hälfte den Grafen von der Marl. 
Diefer Antheil ift jedoch aus der jülihfhen Erbſchaft dem churbras— 
benburgifhen Haufe zugefallen, welches ſonach Mitherr der Stabt il, 
bas Belagungsreht nebſt dem Poftwefen allein hat. Die Zahl de 
Einwohner beträgt 2700 in 570 Häufern. Es wird hier eim beder 
tender Getreidehandel getrieben. — II. Die Linie Buͤckeburg mar 
1613 vom Grafen Philipp gegründet. Einen bedeutenden Zumads 
ewannen feine Befitungen, welche aus ben Herrſchaften Alverbik 
en, £ipperobde und Uhlenburg beflanden, nad) dem Zobe vi 
Grafen Dtto VI. von Schauenburg, mit welchem 1640 biefes Hau 
erlofh, durch einen, Theil der fhauenburgifhen Länder. Die Linit 
Büdeburg hieß von nun an Büdeburg Shaumburg. Philipp? 
Söhne theilten fih in zwei Linien; der ältefte, Friedrich Chriftian, 
wurde der Stifter der regierenden Linie zu Büädeburg, die mit 
feinem Enkel, dem berühmten portugiefifhen Feldmarſchall, Friedeich 
Wilhelm Ernft, am ıoten September 1777 wieder ausftarb. Der 
jüngere Sohn Philipp’s, Philipp Ernſt, ftiftete die Linie zu Alver 
diffen. Sein Enkel, Philipp Ernſt, fuccedirte 1777 in dem büdt: 
burgifhen Antheile. Deffen noch lebender Sohn, Georg Wilhelm 
(geb. am zoften Dec. 1784), trat, mit Annahme der fuͤrſtlihes 
Würde, am ısten April 1807 dem Rheinbunde bei, dem ex ebenfali 
fpäter wieder entfagte, und hob am ıoten Febr. 1810 in feinem Lan 
die Leibeigenfhaft auf. Bei dem beutfhen Bundestage hat er aus 
eine Stimme erhalten. Die Befisungen bes Fürften von Lippe 
Büdeburg: Schauenburg enthalten auf 10 Quabratmeilen 23,700 &% 
wohner in 4 Xemtern. Die Haupt: und Refibenzftadt Bü deburn 
liegt in der Graffhaft Schauenburg, am Fluffe Au. Wilhelm⸗ 
ftein, kuͤnſtliche Inſel und Feftung im fteinhuder See. — IIL Di 
Nebenlinien der detmoldiſchen Hauptlinie find die beiden gräflide 
Linien: Lippe: Sternberg: Shwalenberg im Fürftentjum 
Lippe, und Lippe-Weißenfeld in der Niederlauſitz. im Ir 
benlinie bes büdeburgifhen Haufes beſitzt das Schloß Alverdiſen, 
und führt davon den Namen. 
,. Lippert (Philipp Daniel), 1702 zu Meiffen geboren, mar Pr 
feffor der Antiken bei der hurfürftlichen Akademie zu Dresden, wel 
aud) 1784 ftarb. Er hat ſich befonders durch feine Erfindung, daut? 
hafte Abdbrüde der Gemmen zuverfertigen, ausge 
net. Zu bemerken ift feine Dactyliothef oder Sammlım 
efhnittener Steine ber Alten aus den vornehmfe 
'ufeen in Europa in 2000 Abdrüden, in a Foliobänden, Kip 
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nebfi dem Supplemente, beftehenb aus 1049 Abs 
n, ebendb. 1776. ’ 
p8 GSohann Geinrich), Maler, Zeichner, Kupferfteher und 
äßer zu Zürich, ward 1758 zu Klothen, in der Nähe dieſer 
geboren und ward anfangs zum Dorfbarbier, was fein Vater 
und darauf zum Landmann beftimmt. Da er jedod; einen vffe: 
opf verrieth, gab der dafige Pfarrer ihm einigen Unterricht in 
teinifhen Sprade, Geihihte und Mythologie. Während beffen 
ckelte ſich feine Neigung zum Zeichnen bergeftalt, daß man in Be 
war, ihn zu dem berühmten Kupferfteher Schellenberg zu thun, 
ber 200 &ulden Lehrgeld foderte, eine Summe, welche feine Aels 
nicht aufbringen zu Fönnen glaubten. Nun follte Lips wirklich 
ier werben , als Zavater, der von bes Knaben Anlagen Beweife 
ten Hatte und aus benfelben erklärte, daß biefer einft einer der 
ten Kupferſtecher werden würde, fich für feinen Unterricht ver 
dte. Schon im erften Jahre lieferte Lips Platten von großem 
sienfte. Seine Verfuhe im Delmalen fielen nicht minder gluüͤcklich 
, fo, daß der Kenner kaum enticheiden Fonnte, wofür er am meis 
geboren fey. Lavater bediente fich des jungen Künftlers bei der 
ausgabe feiner phyſiognomiſchen Fragmente. Als diefe Arbeit beens 

t war, ging Lips nah Rom, um fich dafelbft noch volllommener 
zubilden. Nach feiner 3urücdkunft ward er ald Profeſſor der Zeich— 
ngsafademie nach Weimar berufen, gb biefe Stelle jedoch nach kur⸗ 
Zeit wieder auf und kehrte in fein Vaterland zuruͤck. eine zahls 
Ken Werke ber Kupferftcherkuuft find in ganz Europa verbreitet 
ıd beweifen, daß er einer der größten Kuͤnſtler im diefem Fade ift, 
Ache die neuere Zeit aufzuweiſen hat. 
Lipfius Guſtus), eigentlich Zoeft Lips, einer ber größten 
jelehrten des ı6ten Jahrhunderts, warb am ı8ten Oct. 1547 zu 
fh, einem Dorfe nahe bei Brüffel, geboren. Im neunten Jahre feiz 
es Alters verfertigte er ſchon Gedichte, im zwölften Reden und im 
eunzehnten fein bekanntes Werft: Variae lectiones. Nachdem ihn 
er Cardinal Granvella als feinen Gecretär mit fih nah Rom ges 
ommen hatte, lehrte er Öffentlih Geſchichte und ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
en auf den Univerfitäten zu Iena, Leyden und Löwen. Seine Eol: 
egia erhielten einen fo großen Auf, daß der Erzherzog Albrecht und 
fine Semahlin, die Infantin von Spanien, diefelben mit ihrem gans 
sen Hofe befuhten. Vergebens bemühte ſich Heinrich IV., Paul V. 
und die Stadt Venedig, ihm unter den glängendften Anerbietungen in 
ihre Dienfte zu ziehen: denn Scaliger, Cafaubonus und Lipfius gal: 
ten damals für die Triumvirn in dee Republik der Wiffenfchaften. 
Man findet in Lipfius Schriften ein wunderbares Gemiſch von gründ: 
liher Gelehrſamkeit und trivialem Gefhwäg: er glaubte, füh des 
Style des Tacitus bemaäͤchtigt zu haben und. hatte nur deffen Dun: 
telheit und Härte erlangt. In feiner Histoire de Notre-Dame de 
Hall, deren Inhalt an die Zeiten dee craffeften Unwiſſenheit erinnern 
würde, wenn wir nicht wüßten, baß fie fchon in einem aufgeflärten 
Jahrhunderte gefhrieben worden, gibt er, ohne alle critifche Sichtung, 
die Täherlichften Kabeln, bie abgefhmadteften Sagen zum Beften. 
Seine Feder ertheitt fich Telbft in der Worrede zu diefem Werke bie 
überteiebenften Lobſpruͤche, fo wie er überhaupt außerordentliche Eifel: 
keit beſaß. In feinem Traite de Politique behauptet er, alle dies 
jenigen, welhe eine fremde Religion befennen, müßten mit Feuer und 
Schwert ansgerottet werden, damit eher ein Glied zu Grunde gebe, 
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als der er Körper. : Er war bemüht, die Lehre der GStoiker mol 
in ber Phyſik, als in ber Moral, wieder herzuftellen, und fein dei: 
falfigen Bemühungen zeigen von der ausgebreitetften Gelehtſauhit. 
Seine verihiedenen Werke find 1657 zu Antwerpen in 4 Folio 
und 1675 zu Weſel in 4 Dctaobänden im Drude erihienen, wit 
letztere Ausgabe die vollftändigfte if. Die vorzuͤglichſten Särita 
baraus find folgende: Ein Sommentar über den Zacitu, 
Bergamo 1602, in 8., welcher ſehr gefhäst ift, ob man ihn glit 
bei dieſer Schrift fowol, wie bei allen übrigen, der unverihämtefn 
Plagiate befhuldigte; Ein Eractat über die Beftändigict, 
welcher als fein beſtes Werk betrachtet wird, und deßhalb aud da 
dem gelehrten Buchhändler Raphelen vor-allen andern Werken die 
Schriftftelers der Vergeffenheit entriffen wurde, endlich die fon oda 
erwähnten Variae lectiones, melde, obgleich fein Jugendwerk, did 
beſſer als alle feine fpäterh Schriften gefchrieben find. Lipfius far 
zu Löwen am 23ften Mär; 1606. 

Liscon (Chriftian Ludwig), dee beutfhe Satyriker, deſe 
Geburtsjahr und frühere Gefhichte nur mangelhaft bekannt find, mit 


de wahricheinlic im Anfange des ı8ten Jahrhunderts geboren. 


3. 1730 lebte er einige Zeit als Candidat der Rechte zu Lübed, m 
et mit dem daſigen Vielfchreiber, Magifter Sievers, Streit hm 
und durch denfelben zu den erften Verſuchen der perfönlichen Salt 
gereizt wurde. Von Lübeck ‚ging er darauf 1738 als Privatſectetu 
zu dem Geheimenrathe von Blome im Holiteinfhen. Won dieſer FÜ 
an bis zu feiner Ankunft in Dresden, wo er an dem Gammeratlt 
von Heineden einen großen Beſchuͤtzer fand, fehlen abermals alle Rt: 
eihten von ihm. eine fatyrifhe Laune, die ihn ſchon aus Füße? 
vertrieben, fchadete ihm auch in Dresden, weldes er auf * 
des englifchen Miniſters, den er durch einige Spottreden gegtt 
aufgereizt hatte, gleichfalls verlaffen mußte. Auch von diefer Zeit M 
fehlen die Nachrichten über fein Lesen faft gänzlidy: wir wiffen nut, v 
er. am Zoften October 1760 zu Eilenburg in Sachſen, wie man ſag 
im Gefängniffe ſtarb. unſtreitig“ gehört Liscon zu den geiſtreich 
Schriftſteüern feines Beitalters, fo wie er auch die proſaiſche Sattt 
ber Deutihen begründet hat. Seine Vorgänger übexteifft er du 
bewegliche, ſich vorzüglich durch Sprachfertigkeit zeigende Leictigkil 
Dod fehlte ihm die Tiefe des Geiftes, welche ſich ſelbſt genügen) 
das Leben vorurtheilsfrei überfieht, und fi der gemütlichen ont 
ohne Feffel hingibt. Seine Schreibart ift voll Kraft und männli 
tärte, dabei hoͤchſt correct; fein Wis derb, aber treffend. CHF 
Schriften find von ihm felbft gefammelt und führen den Zitel: 
Yung fatgrifher und ernfthäfter Schriften, Frankfurt und Leipzig (DU 
burg), 1739. Hr. 8. Nachdem fich diefe Ausgabe bergen hatt 
veranftaltete Muͤchler eine andere in 3 DOctavbänden (Berlin 1800) 
Die Perfonen, gegen welche Liscov’s Satyren' gerichtet waren, x 
außer obengenanntem Magifter Sievers, der damals zu Halle KM! 
Profeffor Philippi. Unter allen lisconfchen Schriften ift vieleicht MM 
Satyre: Die Vortrefflihleit und Rothwendigke 
elendber Scribenten gründlich ermwiefen, die keinen ev 
m. perfönlihen Bezug hat, die befte, und diejenige, weiche dan 
eigetragen hat, feinen Namen in ehrenvollem Andenken zu erhalt! 
tiffabon (port. Lisboa), die Haupt: und (bie 1807, N 
elchem Jahre fi) der Hof nah Brafilien flüchtete) bie Kefdenzit 
" Königs von Portugal in ber Provinz Eſtremadura, am 


\ 


7 Litanei Hör‘ 


(Zejo), en 5 in ber Form eines Amphitheaters auf drei Hügeln, 
AK völlig offen, meiftens ſchmal, eine Meile lang, liest längs dem 
» und bat einen guten Hafen mit einer boppelten Einfahrt, in 
em bie größten Kriegsfhiffe bis nahe an die Stadt fommen Füns 
und deſſen Eingang durch mehrere Thuͤrme und Schlöffer beſchuͤtzt 
» Der bafige Patriarh war fonft ftets ein paͤpſtlicher Legatus 
tere und hatte ben Rang vor allen Erzbifhöfen und Biſchoͤfen 
Portugal und Indien. Er Eleidete ſich wie der Papft, und feine 
Domherren wie die Garbinäle. Die Stadt hat eine 1290 geftiftete 
verfität. Am ı. Nov. 1755 ward fie durch ein fuͤrchterliches Erbs 
en, in welchem 25— 20,000 Menſchen ihr Leben verloren, und her⸗ 
), durch einen Brand verwüftet. Bon 24,000 Häufern gingen zwei 
ttheile gänzlich zu Grunde und der Reft war mehr oder minder 
hädigt. Sm Jahre 1778 lag noch ein Drittheil der Stadt in 
utt; aber 1789 war fie gänzlich wieder hergeftellt. Die Straßen 
), wegen bes bergigen Bodens, uneben, durchaus, aber oft ſchlecht 
flaftert, meiftens frumm, bei Racht ohne Erieuhtung, haben aber 
: die Fußgänger ein Zrottoir. Die Kirche der Dominicaner, ein 
eifterftück der Baukunft, weldes 45 Millionen Franken gefoftet hat, 
von der legten Königin erbaut. Der fogenannte Schaf, welchen 
enfalls die leste Königin zu bauen angefangen, ift und wird viels 
it vicht vollendet, und foll bereits fo viel Cruſaden gekoftet haben, 
(8 Raum darin ift. Der anfehnlihfte Pla in der Neuftadt ift der 
raca de Gomercio (der Kandelsplab). — — da die Stadt 
egen Weſten erweitert iſt, gibt man die Zahl ber Haͤuſer auf 38,102 
nd die Zahl der Einwohner auf 300,000 an, von welchen lebtern die 
a Afrika, Oft: und Weftindien von Portugiefen und dortigen Eins 
vohnern gezeugten Menfhen, nebft den —— Sclaven beinahe 
en vierten Theil ausmachen. Liſſabon iſt ber Sig der vornehmſten 
Keichecollegien, einer 1720 geſtifteten Akademie der portugieſiſchen Ges 
ſchichte und eines 1766 errichteten Collegiums, das zum Unterrichte 
von hundert adeligen Penfionärs beſtimmt iſt. Auf dem neuen Platze 
feht feit dem 6ten Iunius 1775 die metallene Bildfäule König Jos 
fepbs I. zu Pferde. Der Handel der Stadt ift fehr wichtig, verbreitet 
fi aber nicht fowol über die Prodbucte bes Landes, als vorzüglich 
über ‚die wichtigften Erzeugniffe Brafiliens und Oftindiens, von wel⸗ 
hen bier dee Hauptmarkt if. Der Zoll ift fo beträchtlich, daß er den 
oͤßten Theil der koͤniglichen Einfünfte in Europa ausmadt. Die 
Waſſerleitung, vom unfterblihen Johann V. (dem Heinrich IV. von 
Portugal) erbaut, welche von Alcantara nad Liffabon geht, ift eim 
vortzefflihes Wert, deſſen Hauptbogen von gothifcher Arbeit, unter 
welchem ein Linienfhiff von 74 Kanonen mit vollen Segeln durchpafs 
ſiten fann, einer der prädhtigften in ganz Europa ift. Dieß Werk wis 
derſtand der Gewalt des Erdbebens, obgleich die Schlußfteine fi ei⸗ 
? Zoll in die Ziefe fenkten, aber von dem Mittelpuntte bes Ges 
‚wölbes, das ſich fogleich wieder ſchloß, aufgefangen wurden. 
»  Ritanei, Litaney (griedh.) bedeutet ein Gebet, eine Gebetsfor⸗ 
„mel. Im sten und zten. Jahrhunderte wurden auch religiöfe Procefs 
; flonen, wegen der dabei üblihen Gebete, Zitaneien genannt, weßhalb 
‚Ne aud noch jest in der Fatholifchen Kirche Bittgänge heißen. Die 
’ Peoteftanten nennen nur das feierliche Gebet, das an Bußtagen, fonft 
auch in Zeiten allgemeiner Noth, abwechſelnd geſprochen und gefungen 
‚u werden pflegt und mit dem Kyrie Eleifon anfängt und endigt, is 
yitanei; bei den Herrnhutern hat abes die Sonntags Vormittags der 
| 
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Predigt vorangehende Betftunde biefen Namen. — Dann: ein-langes 
Klagelied, Eläglihe Erzählung. | E. 
Lit de Juſtice war ehemals in Frankreich eine feierliche Hands 
Jung, da der König, in Begleitung ber Prinzen vom Geblüte, der 
Pairs, und der vornehmften Kron⸗, Staats: und Hofbeamten fiä in 
das Parlament begab, und da, auf dem Throne figend (welcher in de 
alten franzöfifhen Sprade lit genannt wurde, weil er wirklich m 
einem Unterkiffen, einem Kiffen im Ruͤcken und zwei unter den Eli 
bogen beftand), in feiner Gegenwart diejenigen Befehle und Beron: 
nungen,. bie das Parlament nicht hatte genehmigen wollen, einzeid: 
nen (enregiftriren) ließ. Das Parlament Hatte nämlid das Recht, 
zum Beſten des Volks, Vorſtellungen gegen koͤnigliche Befehle und 
Edicte zu machen. In einem ſolchen Falle erließ der König zuen 
Sefehlsſchreiben (lettres de jussion) an das Parlament, und. wen 
diefe nicht befolgt wurden, fo hielt er das lit de justice. Das Hat: 
lament mußte zwar gehorchen, proteſtirte aber nachher gewöhnlich ge 
gen biefe Handlung. Ludwig XV. hielt 1763 ein ſolches lit de justieg, 
um gewilfe Auflagen einzuführen, mußte aber bei der großen Wider 
feglichkeit der ſaͤmmtlichen Parlamenter, nachgeben. Die von Ludwig 
XVI. im J. 1788 gehaltenen lits de justice trugen zur Beförderung 
der Revolution bei. — 

Literatur. Unter Literatur verfieht man ben gefammten lim 
fang menfhliher Geiftesprobucte, fofern fie durch Schrift (oder Spm 
he) mitgetheilt und, fortgepflanzt werden. In fofern diefe Kenntnifl 
enthalten, die nach ben Gegenftänden gefondert und ſyſtematiſch ge 
ordnet find, heißen fie Wiffenf haften in weiterer Bedeutung, 
und in fofern fie aus .Lehrvorträgen oder Schriften, Büchern, fih er 
werben laffen, Gelehrſamkeit. Man gebraudt deßhalb den Aus: 
druck Literatur öfters au gleihbedeutend mit Wiflenfhaften 6. 8. 


Geſchichte der Literatur), bald mit Gelehrfamkeit, 3.8. Literaturzeitung 


und in fofern Gelehrſamkeit hauptſaͤchlich aus Büchern gefchöpft wir, 
mit Büherwefen. Ein titeratus ift demnach gleichbebeutent 
mit Gelehrter: literariſche Arbeiten, gelehrte, befonders ſchriftſteb 
terifhe Beihäftigungen; ein Eiterator hingegen wirb genannt, wi 
mit Kenntniß des BSuͤcherweſens ſich beſchaͤftigt, oder eine bedeuten 
Summe folher Kenntniß fi erworben hat, ein Buͤcherkundiger. !i: 
terärgefhichte iſt Buͤchergeſchichte. Ob die Geſchicht e der gi: 
teratur bloße Literärgefhichte oder eigentliche Geſchichte ber Bier 
fehaften feyn ſolle, darüber find die Hiſtoriker der Literatur bis auf 


dieſe Stunde nicht recht einig. So viel ift indeß gewiß, daß die &% 


ſchichte der Wiſſenſchaften weit andere Abſichten zu erreichen bat, als dit 
bloße Literärgefchichte, die jeboh mit Bibliographie, Biden 
Bunde nicht verwechlelt werden darf. Die Geſchichte ber Wiſſenſcha 
gen fol nicht bloß für das Gedaͤchtniß und die Reugierde einen Borat) 
Kiterarifcher Merkwürdigkeiten liefern, fondern fol dem Geift ein kit 
anzünden, das ihm bei jeder wiffenfhaftlichen Bemühung vorleudte; N! 
fol für jedes Gebiet in dem weiten Reiche der Literatur eine Art ala 
meiner Reifebefhreidung abgeben, in welcher alle Entdedtungsverfußt, 
ale Verirrungen und Ausfhweifungen ber Erkenntniß aufgezeihnt 
find; kurz, fie fol zur Kenntniß der verborgenen Gänge des menfäl’ 
den Geiftes auf dem Wege zur Wahrheit, wie zum —— der vb 
fhiedenen Anſtoͤße, durch welche ſich die Wahrheit du ämpfen, du 
verfchiedenen Wege, Geftalten, Schickſale, die fie durchwan muf, 


um. eine. allgemeine Erleuchtung unter den Menſchen verbreiten zu kin 
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Einſicht verſchaffen. Dieſem zufolge muß eine Geſchichte ber 
e die Darftellung des Allgemeingältigen und Höoͤchſten ſeyn, 
in dem Wiffenfhaften fchaffenden und ergreifenden Geifter in 
hervorg ebracht haben, und fie muß zeigen, wie man durch 
derholte Offenbarung. ber freithätigen Vernunft, eine Loͤſung 
gabe aller Wiſſenſchaft, einer allgemeinen Theorie bes Wab- 
3uten und Rechten, Genüge leiftete, und dem Ideal. in ber 
tung fich näheste. (8. DOrtioff über die Geſchichte 
siffenfchaften und Künfte, Eob. 1807. Ueber bie Ger 
hreiber der Literatur f. den Art. Geſchichte.) Hierzu find 
ig der Bücher und Gelehrten blofe Hülfsmittel. Man kann 
er unterfcheiden eine allgemeine Literatur aller Völker und 
(fo auch deren Gedichte) und die befondere einzelner Voͤl⸗ 
d Zeitabſchnitte, Alte, neue mittlere, neue und neuefte grie—⸗ 
‚ zömifche, italienifhe, deutfche Literatur uw. f. w. In den 
ı Fällen verfteht man häufig bloß darunter, was jede Nation 
Schriften in ihrer Mutterfprache zu jenem Zwecke geleiftet hat, 
dann EZönnte es fi treffen, daß. eine Nation zwar viele Büs 
nd Druckſchriften, aber doch Feine Literatur hätte Wie 
ziſſenſchaft der Kunft, fo ftelt man ber Literaturgeſchichte die 
gefhichte entgegen; nur zieht man gewoͤhnlich den Theil ber 
t, defien Werke durh Schrift mitgetheilt werden, id meine . 
Poefie, mit zur Literaturgefhihte, und fpriht von eines 
nen Literatur im Gegenfag ber fogenannten firengen Wifs 
Jaften. Außer der Poefie, wechnete. man ehebem auch bie 
wie der Schönen Künfte überhaupt dahin unter. dem Zitel bee 
nen Wiffenfdaften (belles lettres), und die Facultäts« 
Brotwilfenfhaften haben diefen gar oft unter dem Namen der 
lletriſtik, fo wie ihren Anhängern, ben Belletriften, eis 
böfen Leumund gemacht. Die Wahrheit ift, daß die Poefie zur 
ft, ihre Theorie aber zu ben Wiffenfhaften gehört, und daß ſchoͤne 
ſſenſchaften ein Unding find. Sol jedoch bie Poefie als Ihöne Lis 
ıtur gelten, fo ift fie diefelbe doch weder ganz, noch allein, jons 
n ed gehört dann zur fchönen Literatur einer Nation der ganze 
id der Humanitätöftudien, alle Werke der Poetik, rn 
ſhichte, Beredfamkeit, in fo weit nämlid, als biefelben Ane 
übe auf ſchoͤne Darfiellung haben und in der Mutterfpradye ges 
rieben find. So bürften 3. B. zwar wol ‚Werke über Aeſthetik, 
? die von Delbruͤck, Göthe, Schiller, Engels Mimik, Schlegels 
lefungen u. a. hierher gehören, eine ganze Fracht von äfthetifchen 
yebüchern aber nicht. Daß diefe Begriffsbeftimmung nicht willfüre 
)fey, kann man fhon daraus ſchließen, daß alle Nationen die 
hriftfkeller, welche fie als claffifche auszeichneten, aus dieſem 
teife wählten. (Daß man claffifche Literatur noch in einem andern 
Inne nimmt, barüber f. Claſſiſch.) Und gewiß nicht mit Unrecht, 
enn anders Jiterarifhe Bildung nit ein Wort ohne Sinn 
W Bedeutung ſeyn fol; denn fie erweckt vorzügiih Humanität, 
. aͤchte, Ihöne Menfchlichkeit, Sittlichkeit der Gefinnung, Rein» 
eit und Zartheit des Gefühle. | dd. 
‚ titeraturgeitungen. Beinahe fchon feit einem Jahrh. war 
ix die fhnellere Verbreitung der Begebenheiten der politifhen 
Belt durch die Erfindung periodiſcher Schriften geforgt worden, als 
tan erft daran dachte, auch die mannidfaltigen vorübergehenden TFi« 
erariſchen Griheinungen durch ähnliche Inftitute länger. feftzw 
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halten und zur allgenteinen Kenntniß zu bringen. Indeſſen turn, 
obgleich aͤhnlich in ihrer allgemeinen Tendenz, beide Inftitute in bin 
ſicht ihrer weitern Ausführung von einander unterfdjieden. Wem hie 
politiihen Tagebücher jener Zeit nichts weiter waren. und feyn foltn, 
als ſchlichte Erzählungen und Berichtungen der einzelnen Begehin 
heiten, als folder, ohne auf ‘ihren innern Zufammenbang ober ih 
inuthmaßlichen Folgen Nücfiht zu nehmen: fo mittelten im Gm 
theil die literazifchen, fhon von ihrem erften Urfprunge an, das De 
Itniß der verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Erfcheinungen , wo nicht ji 
em hoͤchſten Ideal, doc, meift zu dem ebenbeftehenden Grade un 
Charakter der literariſchen Cultur aus, und beftimmten darnach ibm 
rn oder mindern Werth: So mußte fie, wie oft auch beſchraͤnkie 
tionatvorurtheile- oder noch niedrigere perſoͤnliche Rüdfihten und 
Leidenihaften unter ihrem Schilde ihr züugellofes Spiel treiben, eimt 
ber Eräftigften Hebel der literariſchen Eultur der gefammten gebildeten 
Welt werden ; fie wurden bas Bindemittel zwifchen den verſchied 
Nationen, welche fich bisher, in ſich abgeſchloſſen, bloß in ihrer In 
bivibwalität ausgebildet hatten; fie erzeugten durch den gegenſeitigen 
Umtauſch der Ideen Bielleitigkeit und Mannichfaltigkeit der gelehrt 
Bildung; fie erwedten Wettflreit unter den Nationen, und regt 
durch Die Publicitäͤt dieſer Verhandlungen die auf ber Yiterarifhn 
Bühne auftretenden Männer zu immer orößerm Streven nad 
kommenheit Eräftig an; fie. brachten Sicht und’ Ueberficht, Orbnun 
und Bewußtfeyn im die, bisher meift num durch Bufälligkeiten 8 
ffimmten und faft bewußtlofen literarifhen Bemühungen. Das ah 
Keitstiebende- Frankreich), mit Gazettes und Mercures fchon überpf 
war auch die Exrfinderin der Literarifchen Tagebücher: Der Parlement# 
zath, Dionyfins de Sale, gab in Gefeufchaft mehrerer anderer Ge⸗ 
Iehrten,. vom Sten Ianuar 1665 an, das Journal des savans hetaus, 
welches fo glädlich war, die ganze unermeßliche Schaar feiner Rrden 
buhler zu überleben, indem es erft im I. 1790 gefchloffen wurde. 
(Auf Befehl Ludwigs AVIN, wurde 1816 das Journal des savals 
wieder begonnen, und erfhien im- October d. 3. das erſte He 
Die: ausgezeichnetfien Gelcheten Frankreichs nehmen Theil daran) 


- Die Menge der Redactoren und Mitarbeiter, welche es mährend Ri 


ner langen Däuer hatte, macht es unmöglich, eine allgemeine 
‚waktsriftit deffeiben zu liefern. Indeß zeichnete es fich jederzeit dur 


‚die Autsführtichkeit der aus den Buͤchern gelieferten Auszüge unt d 


geſundes und’ billiges Urtheil aus.‘ Im mandyen Perioden war # 
etwas .einfeitig; fo wurden z. B. unter Andey’s Redaction meiſt mt 
medicinifhe Bücher recenfirt. Bon den feit- diefer Zeit erfchienen 
literariihen Zournalen «Tann bier nur folgende Furze nad den Ei 
dern geordnete Ueberſicht dev merkwuͤrdigſten von ihnen: Raum findet: 


Frankreich: Mercure de France, zuerft unter dem Zitel: Mer- 


cure galant,, von 1672 — 1802 im ununterbrochener Folge; dam 
von 18. bis jetzt fortgefegt. In feiner erften ununterbrochenen Feb’ 
befteht ee aus 1705 Nummern. Im Sahre 1717 nahm er, flatt IM 
Titel des Mercure galant, den des Mercure de France Il 
Memoires. de Trevoux. (1701 — 1761), von Sefuiten zu Paris mi 
Feuer, Leichtigkeit und Tiefe gefchrieben, aber in den frühern- Iahtt! 
hoͤchſt parteiifch und heftig gegen alle Andersdenkende, aud merb 
würdig wegen ihres Antagonismus gegen alle übrige in: und au 
ländifhe Zournale damaliger Zeit. Außer den Recenfionen enthielten 
fie auch kleine Abhandlungen. L’annde literaire (1774 — ! 
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erron?’s Mebaction berühmt und beruͤchtigt. Journal étranger 
f-) unb Journal encyclopedique (1756 ff.) enthaiten nidt 
rcenfionen, fondern auch Abhandlungen und Nachrichten aller 
>ecade philosophique,. literaire et politique (vorzüglich 
inguene redigirt) erihien fpäterhin unter bem Zitel: la Re- 
ec. feit 1795.A Millin magazin encyclopedique (feit 1795) 
: auch trefflihe Abhandlungen. Journal genexal de la lite- 
: de France (1796) unb Journaldela literature &trangere 
f-), beide nah einem Plan gearbeitet, find nicht viel mehr 
uhhändlerverzeichniffe ‘von der Handlung Treuttel und 
; in Paris und Straßburg herausgegeben) mit Angabe des 
8 ber Bücher, und ohne critiſchen Werth, fo wie überhaupt in 
:uern Zeiten die Journaliſtik Frankreichs aus begreiflichen Grün: 
wer früheren Periode nicht gleich kam. — Aus Italiens Zeit 
en find bemerfenswerth : Giornale de’ letterati (Nom 1663 ff.). 
aale de’ leit, d’Italia (Vened. 1710 —- 1740 hebft Suppi.). 
ro giorn. , (Modena 1775 ff. Neap. ı788 ff). Novelle lette- 
. di Firenze ı740 ff. Novelle litterarie di Venezia 1750 ff. 
euerer Zeit erfchienen in Italien mehrere teefflidhe critifche, 
wifche und wiſſenſchaftliche neue Zeitfchriften, von denen wir bier 
nn: Novelle letterarie. erfheint in Florenz; Biblioteca 
ana (von Acerbi herausgegeben) erfheint in Mailand; 
:nale della literatura Italiana kommt in Pavia heraus; 
agnatelli Giornale di Fisica.ete. — Durch Ziefe und 
ndlichleit, Scharffinn und Freimüthigkeit zeichnen ſich folgende 
‚life aus: History of the works of the learmed -(1609 — 
2). (Roche) memoirs of literature (1710 — 1714), (Deffil 
) new memoirs etc. (1725 — 1727). Fortſetzung davon. war: 
e present state of the republick of Letters (1728 — 1756). 
e monthly review (1749 ff.). Critical review (1791 fj,). Aıkin 
nualreview (1804). In neuerer Beit erwarb fih bag Edinburgh 
riew den erften Rang unter allen englifhen 3eitfchriften, und har 
ı wir ihm deßhalb einen eigenen Artikel gewidmet ; ihm faft gleich 
yt das quaterly review. Beides find Bierteljahrfhriften, unb 
man im April ıSız beim Ed, Rev. big zum LIV., und beim 
eiten bis zum XXXI. St. vorgejhritten. Gharakteriftif in ih: 
n find die öftern Anwendungen auf Berhältniffe des Staats ober 
& Lebens. — In Spanien, wo bis jest noch nie ein freithäti: 
r, wiſſenſchaftlicher Geift fi erhoben hat, konnten diefe Art Schrif— 
n .kein großes Gluͤck machen. Das Diario de los literatos de 
spanna (1737 — 1743, 7 Thle.) enthält bloß ſehr ausführlihe In: 
ltsangaben fpanifcher Schriften, und das Memorial literario de 
Iadrid 1784 — 1786, 9 Tomi 8vo. 1787 — 1788, 6 Tom $vo. 
794— 1797. — 1801 enthält (nad) einigen Stüden vom Jahre 1787 
a ſchließen) bloß vermifchte politifhe und andere Nachrichten, aber 
eine Recenfionen. (Da die Nachricht über das Dafeyn biefer fpani- 
hen Zeitihrift nur aus einem — entlehnt werden koͤnnen, ſo 
ſt nicht beſtimmt anzugeben, ob ſie ſo luͤckenhaft, wie oben bemerkt, 
xſchienen, und ob fie regelmaͤßig fortgefegt worden). — In ben nors 
yifhen Reihen war ber Mangel an literarifchem Umtriebe diefen 
Inftituten eben fo wenig günftig, und die Kiöbenhavnske Adresse- 
Gontoirs Esterretninger (1759 ff. unter verfhiedenen Titeln fort: 
geſetzt) und Gjoͤrwell's ſchwediſche Journale mußten ſich meift mit der 
inländifhen Literature begnügen, — Dagegen bezeugten Holland 
Cono. der. 4te Aufl. V. 45 
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‚in: und ausländifhe Journale im Auszuge enthalten. 
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und Deutfhland in bemunbernswärbigem Grabe, weldn gin 
ftigen Einfluß Freiheit der Meinungen und ausgebreiteter literuilder 
Verkehr ‚ verbunden mit Fleiß-und Gruͤndlichkeit, auf dieſe geleinten 
Zageblätter habe. Unter allen denen, welche in Holland eriäientn 
find, behaupten in Rüdfiht der vollftändigen und georbneten Au: 
züge, der fcharffinnigen Gritif, der eignen eingeftreuten gelchtin 
Bemerkungen und Berbefferungen, und bes anziehenden Style di 
von Bayle (nouvelles de la republique de lettres 1684 fi. m 
1687 an von- Anderen fortgefegt),, Basnage (hist. des — 
des savans 1687 — 1709) und. le Elerc Giblioth. unive 

1686 — 1695. 26 Thle.; bibl. choisie, 1705 — 1715. 27 Alk; 
bibl, ancienne et moderne, 1714 — 1727. 28 &hle.) ben Bor. 
Außer ihnen verdienen Erwähnung : Journal literaire (1715— 1737) 
bibliotheque raisonnee (1728 — 1751), bibl. nouvelle — 
1744), de Boekzaal van Europe (1692 — 1700), Tweemandelyk: 
uittreksels (1701 — 1704), Het republyk der Geleerden (1710- 
1748), Allgemeene :Konst-en Letter-Bode (1788 ff.), : DeBe 
censent, ook der Recensenten; Vaderland’sche Bibliothek 
Schouwburg voor in en buitenlandsche Letterkuude; Letter 
oeteningen, u. a. m. — Deutfhland endlich erwarb fid il 


der Journaliſtik das Höchfke Berdienft. Neben den übrigen oben eam 


gebeuteten Verhältniffen, welche es mit Holland gemein hatte, m! 
ed wegen bes unermeglichen Fleißes, der vielfeitigen Bildung und de 
unbefangenen, von allen Nationalvorurtheilen freien Charakters Int 
Gelehrten ganz zu Unternehmungen biefer Art geeignet. Gharalte 
eiftifh bei den gelehrten Sournalen der Deutſchen ift vorzäglid dit 
Umfafien.ber ganzen Literatur, ohne Vorliebe für einzelne Zweige dt 


. Wiffenfchaften oder für die Literatur einzelner Länder. Nur in 


folhen Sande konnte die Idee einer allgemeinen Literaturgeitung 


‚ gefaßt werden, welche ganz eigentlich) den Deutſchen eigenthämlid if; 


denn wie allgemein auch die Titel der andern ausfländifchen Journal 
lauten mochten, fo begünftigten fie doc gewöhnlich meift nur die ® 
teratur des Landes, in welchem fie erfhienen, oder befonderer Billt 
fchaften, und keins von ihnen umfaßte die gefammte Literatur mi 
einer folhen Unparteilichkeit und NRüdfichtslofigkeit, als es bie du 
fhen thaten. Will man nit Friede. Nisfch lateiniſche Weberfegut 
der Jahre 1665 — 1670 vom Journ. des savans, als bad m 
Journal Deutſchlands rechnen, fo gebührt diefer Name den Ach‘ 
eruditorum (1682 — 1776), welde in ben feühern Beiten mehr !r 
ferivend als urtheitend waren, und neben ben Recenfionen auch fmit 
Abhandlungen enthielten. Der entſchiedenen Zrefflichkeit der Wit 
arbeiter entſprach aud bie ungemeine Ausbreitung, in welcher fie # 
lefen wurden, Wegen einer für ihre- nächften Umgebungen felten 
Freimüthigkeit und. Freiheit von WBorurtheilen, ja felbft wegen & 
beaudy der deutſchen Sprache bei. gelehrten Gegenfiänben, und mul 
ihrer dialogifhen Form verdienen Erwähnung Chen. Thomafiut 
onatsgefprähe (1688 — 1690), und W. E. Tenzels Monatiiht 
Unterredbungen 1689 — 1698, fortgef. durch die curieufe WBibkiott! 
(5 Bbe.). Bon beutfchen Journalen erhielten ſich am Längften-W 
(Leipziger) weuen Zeitungen von gelehrten Sad! 
(unter verfchiebenen Titeln von 1714 — 1797), befonders merkwärk 
und nod) jest fehr brauchbar badurd, daß fie bis zum * 3 
ugleid m 

der Univerſitaͤt Göttingen entftand 1759 dafelbft auch eine gelehrt 
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itung , twelde ſich unter Albbrecht von Haller’s und 2. G. Heyne’s 
edaction immer höher hob. Die Namen eines Haller, Heyne, Räft: 
x, Michaelis, Le, Eihhorn, Plank, Blumenbach, Rehberg, Meiners, 
ugo, Brandes, Spittler, Heeren und fo vieler anderer Mitarbeiter 
irgen hinlaͤnglich für ihre Trefflichkeit. Won den Meinungen und 
treitigkeiten des Tages fi entfernt haltend, ſprach fie doch oft ein 
ahres und tiefes Wort zu feiner Zeit. Im Ganzen find die Goͤt⸗ 
nger gelehrten Anzeigen mehr veferivend als urtheilend, und zeichnen 
ch vorzuͤglich durch trefflihe Auszüge auslaͤndiſcher Schriften aus. 
ntfgiedenen Einfluß auf bie Bildung Deutſchlands Hatten bie 
riefe, die neueſte Literatur betreffend (Berl. 1759 — 
765. 24 Thle. von Leffing, Mendelfohn, Abbt, Nicolai u. a.) und 
ı no höherm Grade die allgemeine dbeutfhe Bibliothet 
Berl. 1766 — 1796. 113 Bde. neue a. d. B. 1795 — 1806. 107 Bbe.). 
Beit mehr critifivend als veferirend beftritt fie mit einer bis dahin 
och nicht gefehenen, oft an Kedheit und Uebermuth graͤnzenden rei: 
nͤthigkeit verjährte Vorurtheile, bradhte eine Menge neuer Ideen in 
imlauf, war in Rügen fireng und [homungsios, boch meift unpar: 
eiifch, und führte eine neue Periode der deutfchen Gultuegefchichte 
erbei. Zu und in diefer wirkte thätig mit die Allgemeine Li: 
eraturzeitung (zu Jena 1785 von F. J. Bertuch geftiftet, und 
on &. G. Schüs und ©. Hufeland rebigirt), an welder bie treff: 
ichften Männer Deutfhlands arbeiteten. Wenn fie an hoher Frei: 
nuͤthigkeit und unbefangener Prüfung der allgemeinen beutfchen Bi: 
Motihek gleich Fam, fo übertraf fie dieſelbe doch durch größere Huma⸗ 
rität und einen geläuterten Gefhmad; vorzüglid behauptete fie ben 
Boreang vor ber ſchon alternden, bei ben Erſcheinungen, : welche bie 
xitiſche Philofophie verurfahte.. Auch übertraf fie diefelbe.an Am: 
ang, indem fie auch die ausländifche Literatur umfaßte. Seit iheer 
Berfegung nach Halle (durch Schüg’s Berufung dahin im I. 1804 bes 
virkt) ſcheint fie an ihren ehemaligen Hülfsquellen das verloren zu 
yaben, was bie Reue Senaifhe Literaturgeitung (1804, 
on 3. K. A. Eichftädt redigirt) gewonnen hat. Neben allen Bor: 
ügen, welche biefe mit ihrer Vorgängerin gemein hat, charakterifirt 
ie vorzüglich die Lebendigkeit und Wärme, mit ber in ihr über bie 
jeuen literarifchen Ereigniffe verhandelt wird. Die Leipziger ki- 
eraturzeitung (feit 1800 unter mehrern Ziteln) zeichnet ſich im 
en meiften Fächern duch ruhige, befonnene Prüfung und vouftändige 
fuszüge aus. In den frühern Fahren enthielten ihre Intelligenz: 
Nätter Feine fhäsbare Aufſaͤtze. Die Erlanger Literatur- 
eitung (von Meufel, Mehmel und Langsborf redigitt, 1799 — 1801, 
inter andern Ziteln umd in anderer Form ſchon von 1746 — 1798) 
regte anfangs gute Hoffnungen, ging aber unter der fpätern Di⸗ 
tion auf Veranlaffung der damaligen philofophifhen Streitigkeiten 
dieder ein. Unter günftigen Vorbedeutungen begann 1815 unter 
Sartori Direction eine Wiener Literaturgeitung, welde 
is zu (Ende 1816 fortgebauert hat. Nur einen Örtlichen Werth. hatte 
n ihrer früheren Geftalt die Oberdeutfhe Literaturzeitung 
bon Lorenz; Hübner rebigirt, Salzb. 1788 ff. Seit 1800 zu München). 
Benigex umfaflend,. aber ftreng und fharffinnig prüfend, ‚mehr ugs 
heilend als referirend find die HeidelbergerSahrbüdher ber 
Hteratur (1808). Kurze Erwähnungen koͤnnen endlich hier nur 
od) bie einer befondern Wiffenfchaft oder einem einzelnen Lande ge: 
Admeten Beitfchriften finden, _ Zus erften Gattung außer ben 
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äftern: Haͤnlein, Ammon, Paulus und Gabler neues theol. Pumal 
(16 'Bbde.), Annalen der neuen theol. Literatur (zu Rinteln unfar 
burg, 1789 ff.), Dabelow jurift. Literaturzeitung (1799 — ı), 
Hartieben Bibi. der jurift. Literatur (1785 ff.), Schlegels mein. 
Literatur (1781 fj.), Salzburger medicin: hirurg. Zeitung (1790 }}), 
Pierres medicin. Annalen (798 ff.), Gatterers hiſtor. Vibl. und jr 
nal (1767 ff.), Meufels Betrachtungen über die neueften hifteriäm 
Schriften (1769f ), Bibl. der ſchoͤnen Wiffenfhaften und freien Kirft 
(1757 ff. neue Bibl. 1766 ff.). Die Literatur einzelner Länder 
treffen: bibliotheque angloise (1711 ff.), britannigne (175 fi) 
frangaise (1723 ff.); germanique 1720 ff. ‘und novelle 174 fl) 
italique (1728 ff.). Bloß Eleine Schriften find bewetheilt im Hart 
eritifhen Nahrichten von Kleinen Schriften (1732 fj.), Paulus Vih 
kleiner Schriften (1789 ff.), Degens Bibl. für Heine Schriften (1798 
Endlid gibt: es aud) Auszüge aus Zeitſchriften, von melden hier I 
Nouvel esprit des journaux frangais et &trangers (Bruxelles 
1805 ff.) angeführt werben kann. | A—s. 
Lithographie, f. Steindrud. 

‚ ?ithbauen (in ber Sprade des Landes Litmwa) war ehimali 
ein, unter dem Namen eines Großherzogthums für ſich beſtehenhe 
Land, feit 1569 mit Polen vereinigt, deffen Schidfal es im den mem 
Beiten getheilt hat. Das Land hat einen ebenen Boden, viel Bi 
dungen, uͤnd liefert Getreide, Vieh, Wachs und Honig. Die m 
nehmften Ftüffe darin find der Dniper, Dniefter, die Divine, M 
Niemen ıc. In den Wäldern ift viel Wildpret, und das Land mei! 
mit Kom, Wachs, Honig, Zobel-, Wolf: und Bärenfellen, Lede 
Wolle, auch ſehr guten, wiewol Kleinen Pferden, einen anfehnlice 
Handel, Die Lithauer, welde urſpruͤnglich zu den Ketten ([. d 
Art.) gehören, finden ſich fhon im elften Sahrhunderte, wo Te # 
den zinsbaren Völkern der rufſifchen Monarchie gezähtt werden. © 
machten fih, als im Rußland unter Wladimie’s Nachfolgen Ar 
innerliche Zwiftigkeiten entftanden, von der zuffifchen Obergemalt ft 
und wurden nach und nad) ihren Nachbarn furchtbar. Ringold ii 
im dreizehnten Sahrhunderte fchon den Zitel eines Grofherzugs, 7 
unter feinem Sohne Mendog und deſſen Rachfolgern kam das a 
lithauiſche Rußland von Großrußland ab. Gedemin machte fid 3 
unterwürfig, und Uladislaus Sagello, der ſich 1386 taufen ließ, 
band durch feine Vermählung mit der polnifihen Königin Heim 
Lithauen und die eroberten zuffiihen Provinzen mit dem poll“ 
Staate. . Seitdem war Litauen immer mit Polen vereint; M 
kam dieſe Bereinigung erft.ı569 völlig zu Stande. Bei der bei 
ten Zheilung 1773 ‚gab Lithauen den ganzen Antheil, melden * 
land erhielt, her, woraus die nachherigen Statthalterſchaften RM 
lew und. Polotzk gebildet wurden. Bei ber folgenden Theilung 
verlor es abermals auf 1731 Q. Meilen eine Volksmenge von 360 
. Menichen. Endlich fiel der legte Ueberreft von Lithauen 1795 m!“ 

zuffifhe- Reich, ‚welcher die jetzigen Statthalterfhaften Wilm " 

Grodno ausmacht. In diefen Provinzen des zuffiihen Reichs 
Lithauer, aber überall mit Ruſſen und Polen vermiſcht, dahet f 
aud ihre Volksmenge nicht genau angeben laͤßt. Noch ift der ar 
son preußifh Lithauen zu bemerken, welcher, unter dem 
men Tithauifches Kammer: Departement, 3 Kreife, naͤmlich den i 
burger lithauer), den oleglver und den feheftener Kreis en 
und nicht minder fruchtbar, ‚auch. ſehr gut angebaut ift. 
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Sitre, ſ.franzöſiſches Decimalfyftem — 
Bittorale, jedes Kuͤſtenland, dann beſonders das oͤſterreichiſche 
Tuftenland am adriatiſchen Meere, oder die drei Staͤdte Fiume, 
Buccari und Porto-Re mit ihrem Gebiete, an der nmoͤrdlichſten 
<üfte Dalmatiens. Es, gehörte ehemals zu dem Militaͤrdiſtrikte von 
Sroatien; Kaiſer Sofeph IL. flug es aber 1776 zu Ungarn, und 
ibergab e8_einer Civilregierung ,- um ben Handel zu heben unb ben 
Kbzug der ungarifhen Probufte zu befördern. Der ganze Diſtrikt 
yatte, nad) der Zählung von 1787, auf 7 Quadratmeilen 19,928 Ein: 
vohner.. Bon 1809, bis 1814 machte es einen Theil ber iliyrifchen 
Provinzen aus, Fam aber 1814 wieder unter oͤſterreichiſche Herrſchaft, 
nd wurde zudem Königreich Groatien und dem ungarifchen Dalma— 
ien gezogen. | a | 
Liturgie ift die, aus dem Griechiſchen ftammende Bezeihnung 
er Einrichtäang des öffentlichen Göttesdienftes in 
briftlihen Kirchen. Im einem engeren Sinne werden aud) folche 
Bücher und Formulare Liturgien genannt, weiche. das bei dem ‚öffent: 
ichen Gottesdienfte von den Geiftlihen zu befolgende Ritual enthal- 
en. Die Liturgie in ber römifch-katholifchen Kirche ift größtentheils 
as Merk Eregors I., welcher fie in feinem Meßcanon feftfeste, und 
ven Gefang fehr begünftigte. Die lutherifche Reformation brachte eine 
ıeue Riturgie hervor, bei welcher man fi größtentheils der deutfhen 
Sprache bediente. In ben neueficn Zeiten hat man auch an ber. alten 
weoteftantifhen Liturgie Vieles geäydert, und am vielen Orten neue 
Kgenten eingeführt. Die Wiffenfhaft der zwedimäßigen Einrichtung 
ver gottesdienftlichen Handlungen heißt Citurgif, eine Wiflenfchaft, 
velche eben fo viel Geſchmack, als Kenntniß des menſchlichen Herzens 
sorausfeht; und alles dahin Gehörige Liturgifdh. ©. Gottes> 
dienſt und. goftesdienftlihe Gebräude. 3 
Liverei (Livree), Bei ben großen Hoflagern (Cours: pléniè- 
res), : die in Frankreich unter den Regenten des zweiten und beitten 
Rönigftammes gehalten wurben, ließ der König feiner Dienerfhaft, ſo 
vie der der Königin und der Prinzen, befondere Kleider geben. . Diefe 
ıannte man Livree, weil fie auf Koften des Königs geliefert wur- 
en, » Der Aufwand davon, To wie von ber Tafel, den. Equipagen 
nd allen Ehrenbezeigungen und Gefchenten für die Großen des Reihe 
and das Volk, flieg zu ungeheuern Summen. Eine kluͤgere Dekonos 
nie. ıinterdbüdte jene Verfammlungen, aber die Liverei ber: Diener: 
haften blieb davon übrig. | Zn 
Liverpool (Leverpool), in Lancafter, nach London die 
luͤhendſte Handelsftadt im ganzen brittifhen Reihe. Sie war noch 
m Anfange des achtzehnten Sahrhunderts ein unbedeutender Drt von 
5000 Einwohnern, enthielt aber 1801 deren fchon 77,653, und hat 
eitbem bedeutend zugenommen. Die Stabt hat halb fo viel Handel 
us London, ben vierten Theil des auswärtigen, ben fechften bes alls 
jemeinen Handels, den zwölften Theil der Schifffahrt, fünf Achter 
ves afrifanifchen Handels von ganz Großbeittannien, und drei Gie- 
ventel des afrikanifhen Handels von ganz Europa. Ferner hat fie 
inen vortrefflihen Hafen, der ganz dur Kunft, namlich durch Anle— 
ung großer, Eoftbarer Doden erbaut if. Sie handelt nad allen 
Sheilen ber, Welt, DOftindien ausgenommen; befonbers beträchtlich 
var der Sclavenhandel, welder durch liverpoolifhe Schiffe zwifhen 
feita und Weftindien getrieben wurde. Beim Ausrüften von Kaper: 
hiffen zeigt fich Liverpool muthiger und unternehmender, als irgend 
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the& (in dem Lyceum von 10,000 Bänden) befindlich ift. Der dert 
berühmte Banquier, William Roscoe, hat fi durch feine ®e 


en war eine Tochter des Livius Drufus Claubianus, ber in Mi 
lacht bei Philippi, wo er an ber Seite des Brutus und Caſſu— 


— 6 hatte. Als fie mit ihrem Gemahle vor dem ſiegreichen rim 


cellus, des Lucius Eaͤſar und die Verbannung bes Agrippa Pr! 
. mus zu. Auch gelang ihr in ber That ber Plan zur ie 
Söhne, insbefondere des Tiberius, Da Auguft feinen n 
wandten mehr hatte; fo mußte er wol ihren Bitten’ zu Gunften 
Ziberius nachgeben. Als er zu Nola auf dem Sterbebette lag ſci 
Livia Boten Über Boten am den Tiderius, damit er bei bem 3 
des Kaifers zugegen ſeyn und die Regierung fogleid überneh, 
moͤchte. Man hat fie fogar in Verdacht, den Tod ihres * 
beſchleunigt zu haben, damit ſich dieſer nicht noch vorher mit fen “ 
Enkel, Ageippa, ausfähnen mödte. Im Zeftamente des KU 
wurde Livia zur erften Erbin eingefegt, in das jutiſche Gefhleht " 
genommen und mit dem Namen Augufta beehrt; auch marb fi} 
Oberpriefterin in bem Zempel des neuvergötterten Au uſtus a 
und ihe zu Ehren viele Münzen (livifhe Münzen) gefglagen- ai 
bewies fich Tiberius fehe undankbar gegen feine Mutter, DEE 
er Alles zu verdanken hatte, und wollte es durchaus nicht gehen 
daß der Senat ihe nody mehrere Ehrenbezeigungen zuerfannit. =. 
deffen fegte er doch Öffentlich die Achtung gegen fie nicht aus DM, 
Nur, als er endlich Rom verließ, um in der Einfam 


Livius | 711 
wngeftdet feinen Lüften uͤberlaſſen zu koͤnnen, gerieth er mit ihr in 
heftigen Streit; in ihrer legten Krankheit beſuchte er fie nicht, wollte 
fie aud nad ihrem Tode nicht weiter fehen, und verbot ausbrüdlich, 
baß ihrem Andenken göttlihe Ehre erwiejen werde. Indeſſen kann 
man zur Entfhuldigung des Ziberius fagen, daß ew die unbegränzte 
Herxſchſucht feiner Mutter, welche durchaus Antheil an der Regierung 
haben wollte, Zannte, und fie in ihre nothivendigen Schranken habe 
;urüdweifen wollen. Auch behielt er in fofern bie öffentliche Achtung. 
zegen dieſelbe bei, daß er dem Sejanus Feine größere Gewalt über 
üch geftattete, als. ihr, fo, dag durch fie noch viele Unfchuldige vom 
Berberben gerettet wurden. | " 

Living (Titus), geboren zu Pabua im 3. der Stabt 695, vor 
Shr. Geburt 59, kam aus feinem Geburtsorte nad) Rom, wo er fih 
aicht nur bei vielen VBornehmen, fondern aud dem: Auguflus befannt 
machte. Nach deſſen Tode begab er ſich in feine Vaterſtadt zurüd, 
vo er im J. der Stadt 770, nah Chr. Geburt ı8 ſtarb. Durch feine 
-ömifhe Gefhihte, woran ew über zwanzig Jahre gearbeitet hatte, 
rwarb er ſich einen fo ausgebreiteten Ruhm, ‚daß ein Spanier aus 
Sabix, bloß um ihn zu fehen, nad Rom reifete, und ſogleich wieder 
‚mreückkehrte, nachdem er feine Abficht erreiht hatte. Von feinen Les 
vensumftänden hat man wenig gewiffe Nachrichten. Zu den ungewifs 
en gehört, daß er ber Lehrer des nachmaligen Kaifers Claudius ges 
vefen, baß er ſich oft zu Neapel aufgehalten habe u. ſ. w. Auguſtus 
rannte ihn ben Pompejaner, weil er den Pompejus in feiner Ges 
chichte fo ſehr erhoben hatte; dennoch genoß er des beftändigen 
Schuges bes Kaifers bis an beffen Tod. Suidas meint, Livius habe 
vährend feines Lebens den ihm für feine Gefchichte gebührenden Ruhm 
och nicht genofjen; fondern man habe ihm erft nad) feinem Tode 
Serechtigkeit widerfahren Laffen. Im funfzehnten Jahrhunderte wollte 
nan-zu Pabua feinen Leichnam aufgefunden haben; man feste ihn 
daſelbſt bei und errichtete ihm ein prächtiges Denkmal. Der neapolis 
tanifche König Alphonfus ſchaͤtzte ſich glüädlih, als er im Jahre 1451 
on den Pabuanern ben vermeintlichen rechten Arm bes Leihnams, 
nit weldem er feine Geſchichte gefchrieben hatte, empfangen zu ha— 
en glaubte. Seine wömifhe Gefhichte fängt von der Ankunft des 
Keneas in Italien an, und geht bis zum Jahre der Stabt, 744 fort. 
Diefes Werk ift mit pragmatifcher Kunft, in einem erhabenen unb 
edneriſchen Style * Doch warf man ihm (f. Quinctis 
(ian VII, ı) Patavinität (Provinzialismen von Padua) vor. 
Seine Geſchichte beftand eigentlich aus 140, ober 142 Bühern, von 
jenen wir aber nur noch bie zehn erften Bücher, dann das 2iſte bis 
„sfte (oder die erfte, dritte ind vierte Decade, und von. der fünften 
die Hälfte) übrig haben. In ben erften zehn Büchern geht die Ges 
hichte bis zum Jahre der Stadt 460; das zıfte bis 4öfte Bud han: 
beit den zweiten punifhen Krieg (Jahr der Stadt 536) bis. zum Sn 
336 ab: Das ganze Werk wurde wahrſcheinlich wegen feiner Größe 
ftückweife abgefchrieben, und von den Abſchreibern vermuthlich in Des 
caden abgetheilt. Daher läßt es fih exflären, warum einige von ben 
Büchern verloren gegangen find. Zwar entdeckte Bruns ı772 bei jeis 
nem Bariantenfammeln durch Zufall, in einem pfälzifhen Gober im 
Batican, ein Fragment vom gıflen Buche; aber es ift nicht ſehr bes 
trächtlich. Es wurde fogleih in Rom durch den Drud bekannt ges 
macht, und zu Leipzig 1775 nadgebrudt. Ludwig XIV. von Frank: 
reich ſchloß mit einem greiehifhen Kaufmanne, ber das aus einer 
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Feuersbrunſt zu Conſtantinopel gerettete ganze Werk des Linius’zu 
ſchaffen verſprach, einen Handel auf 50,000 Thaler. Allein die wirt 
liche Lieferung erfolgte niht. Der König wandte fid num durä ven 
Geſandten Ferriol an die Pforte, und veriprach dem Wibtiothear 
100,000 Thaler zur Belohnung, wenn er den ganzen Livius herbei 
fhaffen würde. Allein auch dieß Project fheiterte, entweder weil dit 
Bibliothefar nichts fand, oder, aus Furcht feinen Kopf zu verlimt, 
nichts finden mollte, Auch der Großherzog von Florenz bot zu ger 
her Zeit Demienigen 5000 Piafter, ber einen vollftändigen Livin 
entdecken würbe. Aber alle Bemühungen find bis jegt fruchtlos gene 
fen. Es ift übrigens nicht unwahrſcheinlich, daß im einer ber altın 
Bihliothefen der griehifhen Kaifer zu Conftantinopel wirklich ein 
oder mehrere vollfkändige Abfchriften. des Livius vorhanden find, Bar 
dem ganzen Werke haben wir nody eine Inhaltsangeige, oder kur 
Auszug (epitome), weldhen man theils dem Livius felbft, theils dm 
Florus beilegt, und welcher auf das Ganze nur um fo neugieriga 
mat. - Iobann Freinsheim hat aus andern Schriftftelleen vortzefflik 
Supptemente zum Livius gefammelt, und die erften zehn Büder Wi 
felben zu Stockholm 1649 in Duodez, nachher, 1654 , ſechszig Büde 
zu. Straßburg in Quart herausgegeben. Die übrigen von ihm in 
Manuferipte hinterlaffenen fünf und zwanzig Bücher wurden in Zrak 
reich den Erben abgrlauft, und der Edition in usum Delphini bi— 
gedrudt: Eine feltene und prächtige Ausgabe des Livius ift die Bi 
Hier, Frobenii, Bas. 1535 fol., und deßhalb von der größten Bit: 
tigkeit, weil fie die fünf letzten Bücher bes Livius von 40 — 45, au 
ber einzigen in der k. Bibliothek zu Wien befindlichen Handicrift ge 
Hefert bat, und daher die Duelle aller folgenden Ausgaben geworden 
ii. Nachher hat Drackenborch (Leyden 1758 — 1746 VII. Voll, 4) 
und Sigonius und Jac. Gronuv (Baf, 1740, IL. Voll. 8.) 
u. %. ibn ebirt. | 
Livorno, berühmte Handelsſtadt und Freihafen in Zoseam, 
am mitteltändifchen Meere , - ift-vegelmägig gebaut und ‚hat zwei iv 
lienifche Meilen im -Umfange. Alle Nationen, felbft die Türken midt 
ausgenommen, können ſich bier niederlaffen. - Die Stabt. hat 55,0% 
Einwohner (unter weldyen wenigftens 18,000 Juden befinblid) fin) 
fehr regelmyäsige und wohlgebauete Straßen ,. einen regelmäßigen 9% 
Ben Marktplah, von welchem man durd die beiden Hauptthore an 
der Stadt fehen kann, übrigens wenig merkwuͤrdige Gebäude. Es ſie 
bier große Salz-⸗, Tabaks- und beſonders ſchoͤn eingerichtete Dr 
Magazine, und außerhalb ber Stadt eine vortreffliche Quarantaiiır 
anftalt mit drei Lazarethen. Es wird hier ein fehr ſtarker Handı 
befonders nach der Levante, getrieben, und Livorno ift eine Hau 
niederlage der Tevantifhen Waaren. Der Handel ift geögtentheils 13 
den Händen der hier wohnenden Ausländer. Unter: den biefigen 
beiten find die Gorallenfabrifen die wichtigften. Die Gorallen wer 
an der afritanifchen Kuͤſte gefifht, in Livorno verarbeitet, und dum 
vorzüglich nach Afrika gefendet. Livorno war noch vor cin paar Jaw 
hunderten ein ſchlechter, ungefunder und feuchter Ort; beſonders ſch 
es ihm an feiſchem Waffer, und es gibt kein anderes Trinkwaſſer a 
in den Cifteenen. Alle europaͤiſche Handels Staaten halten in & 
porno ihren eigenen Conſul. Unter ben dortigen Nationen find de 
Juden welche viele Privilenien haben, aber. in einem gewiffen Dr 
nen der Stadt wohnen müffen), die reichften. Die Engländer, welde 
ſe Stadt Leghorn nennen, haben den größten Antheil an dem 
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ortigen Hander. Durch die‘ Menge dor dafeldft abgeſchloſſenen Ge— 
häfte entiteht auch ein wichtiger Commiſſions⸗ Speditions und 
Bechhfeihandel fuͤr die Stadt. Schon feit 1633 war der dortige Han⸗— 
elsverkehr lebhaft, und die Stadt, die bis dahin Elein und unbebeu« 
end geweſen war, miußte erweitert werben. Es find hier zwei Häs 
en; der . innere (Darfena), dient bloß zum Bau oder Reparatur der 
Schiffe; in dem äußern, größern Hafen können nur Kauffahrteiſchiffe 
iegen, Kriegsfchiffe müfjen auf ber Rheede bleiben, wo auch alle aus 
serdähtigen Gegenden herkommende Schiffe anlegen müffen. Der Ein: 
zang des. Dafens wird durch eine Keftung vertheibigt, und der Hafen 
erbft ift vor dem Eindringen des Meers duch einen größen Stein 
yamm-gefchüst. Außerhalb des Hafens ift in der See, auf einem Fel- 
en, ein Leuchtthurm erbaut: Die Proteftanten haben ihren eigenen 
dirchhof, auf welchem alle. evangeliſche Gtaubensgenoffen begraben 
verden; Der türfifche Privatgottesdientt gründet ſich auf einen Ver: 
rag, kraft deffen die Zoscaner die nämliche Freiheit in der Tuͤrkei 
jenießen. Im JVahr 1747 war bier ein Erbbeben, das aber wenig 
Schaden anrichtete. Die Stadt hat durch die Franzofen im Revolu: 
ionsfriege, und 1804: durch das gelbe Fieber gelitten. Bon 1808 big 
1814 war fie der Si ber Präfectur in dem franzdfilhen Departe— 
nent des mittelländifhen Meers. | Ber 
Livre war ehemals in Franfreid eine gewöhnlihe Rechnungs⸗ 
nünze, bie etwas mehr als 6 Gr. galt, fo daß 6 einen Laubthaler 
Schs: Livres - Thaler) ausmadhten. Dieß war der Gehalt des Li: 
re Tour nois (der ehemals in Tours galt) und nad welchem man 
sechnete.. Dahingegen ber parifer Livre ein Viertel mehr betrug. Er 
ommt nur noch in. gerichtlichen Verhandlungen vor. Jetzt find flatt 
hnen die France eingeführt. ©. Franc. - | 
- Bode (Bohn), einer der fharffinnigfien Denker, welhe England 
yernorgebracht hat, ward am 2giten Auguft 1632 zu Wrington bei 
Briftol geboren. Nachdem er die gewöhnlihen Studien vollendet 
jyatte, fand er einen Ueberdruß an den Univerfitäten und ſchloß fid in 
einem Sabinette ein. Unter «sen akademiſchen Gelehrten herrſchte da= 
nals die fpigfindige fcholaftiihe Philofophie, welche er aufgab, da ihm, 
a5 Studium der Claſſiker anziehender war. Die Werke des Dedcars 
es zündete ihm ein neues Licht in der Philofophie an. Auch fing er 
ın, die Medicin mit Eifer zu fludiren. Die Schwäche feiner Geſund⸗ 
yeit nöthigte ihn, diefe Wiffenfchaft aufzugeben: doch theilte er in der 
Folge die von ihm entworfenen Bemerkungen bem Pierre Gofte, feis 
jem feanzöfifchen Ueberſetzer, mit, welcher fie 1725 durch Antonius 
Sochi, in deflen Werke über die Bäder von Pifa zum Drudte befoͤr— 
ern ließ. Nachdem Locke zwei Reifen, eine nad Deutfchland, die ans 
dere nach Frankreich, gemacht hatte, übernahm er die —— des 
aachmaligen Grafen Shaftesbury. Dieſer, der im der Folge Groß⸗ 
‚anzlee von England ward, beförderte Locke ebenfalls zu einem ans 
ehnlihen Poften, den der — wieder verlor, als jener 1673 in 
Angnade fiel. Aus Ruͤckſichten auf feine Geſundheit begab ſich Locke 
1675. nady Montpellier, und von da nach Paris, wo man ihn mit 
zroßer Auszeichnung aufnahm.  SHier vollendete er ſeinen Tractat 
iber den menſchlichen Verſtand, ein Werk, welches von dem 
iefften Studium - dev geiftigen Natur des Menfhen zeigt, und mit 
effen Ausarbeitung er neun Sabre zugebracht hatte. Um die menfchs 
Ihe Seele, ihre Begriffe und Affecten Eennen zu lernen, ſuchte er mes 
ee bei ben alten Philofophen, noch bei den neuen Rath. Er verfuhr 
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wie Malebrande: ging in fich ſelbſt zurüd, unb gab dann, nadbem 
er lange fein eigener Beichauer geweien war, ber Welt den Spiegel, 
in welchem ex ſich felbft betrachtet hatte. Da er aber die menjdlide 
Bernunft entwickeln wollte, wie der Anatom jeden einzelnen Zeil 
des menfhlidhen Körpers zerſchneidet; fo hat ex auch, wie durqh de 
empirifhe Richtung, bie er der Philofophie gab, den Materialisuns 
mehr gefobert, als er vielleicht felbft glaubte. Sein Sat: ‚‚Gett 
kann durch feine Allmadıt die Materie denkend machen,“ ift für eim, 
jeder Religion gefährliche Behauptung gehalten worben. Uebrigen 
zeichnet fi Locke's Werk aud duch die Methode aus, mit welder 
es angeorbnet if. - Es foll einer zufälligen Veranlaffung. feine Enk 
ftehung zu verdanken haben. Einige denkende Köpfe ſtritten fi, wie 
man fagt, über einen Gegenftand , ohne fich. über denſelben vereinis 
gen zu koͤnnen. Lode, der zugegen -war und dem Streite ſtillſchwel— 
gend zuhöste, bemerkte, daß jener «Streit auf einem: Mißverſtaͤndniſe 
der Worte beruhe. Er erhob biefe Bemerkung, zu einem allgemeinen 
Sage, flieg bis zu bem Urfprunge der Ideen, wie zur erflen Us 
ſache, hinan, unterſuchte die Gedanken in ihrer erſten Entftehung, un 
zeigte dann ben Einfluß, welchen ein falſcher Gebrauch der Sprade 
auf. unfere Schlüffe ausübt. Locke hatte England kaum ein Jahr ver 
laffen, als man ihn dort beſchuldigte, in Holland Pasquille gegen dit 
englifche Regierung in den Druck gegeben zu haben. Diefe Verl 
Bung war bie Urſache, daß er feine Stelle im Collegium zu | 
verlor. Nach dem Tode Garis II. erboten ſich feine Freunde, fihfür 
ihn zu verwenden; er aber antwortete, man bedürfe Keiner Berges 
hung, wenn man kein Verbrechen begangen habe. Indeſſen wollt 
es nun einmal fein Schidfal, daß er für einen Verſchwoͤrer gehalten 
werden follte: er ward nämlich in die Sache des. Herzogs von Mon: 
mouth verwickelt, ob er gleich nicht in der geringften Verbindung mit 
demfelben ftand. Man ging noch weiter: Jacob IL, verlangte von 
den Generalftaaten, dag fie ihm ausliefern follten. Locke war da 
gezwungen, fi zu verbergen, bis feine Unfhuld anerkannt feyn w 
de. ‚Aber kaum war Sacob II. vom Yeinzen von Oranien, feinen 
Schwiegerfohne, vom Throne geftoßen, als Locke auf derſelben Flotte, 
weiche die Prinzeffin, nahmalige Königin von England, dorthi 
brachte, in fein Vaterland zurückkehrte. Vermoͤge feines Rufs 
er nun auf wichtige Staatsämter Anſpruch maden Eönnen: er e 
nügte fi jedoch mit der Stelle eines Sommiffärs bei dem Commirr 
ollegium ber englifchen Golonien, welche er mit dem größten Di 
falle befteidete. Da aber die Luft von London feiner -Gefundheit nad 
theilig zu feyn ſchien, fo legte er 1700 jene Stelle nieder, und beged 
ſich, fehs Stunden davon, zu einem feiner Freundn, wo dr zwiſchen 
Gebet und Studiren glüdtih und in Ruhe den Reft feiner Tage Mir 
febte, Hier hatte er noch das Vergnügen, den Sohn feines Freut 
des nach dem von ihm entworfenen Spfteme zu erziehen, und bafelit 
durch. die Erfahrung mit dem größten Erfolge gekrönt zu ſehen. 
ftarb am z8ften Oct. 1704, und warb zu Dates, in der Grafidelt 
' Effer begraben, Die Königin Caroline, Gemahlin Georgs IL, 
nachher, in einem von ihe erbauten und der Philofophie gewidmet 
Pavillon, Locke's Büfte neben der von Bacon, Newton und Cl 
aufitellen laſſen. Locke ftand in feinem Waterlande eben ſowol weg 
feines patriotifhen Eifers und feiner Einfichten, als wegen fein 
HPhilofophie im Anfehn. Er war es, der dem Parlamente ben 
artheilte, auf Koften des Publilums das Gelb umfhmelzen zu laſſen, 
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ohne daſſelbe zu erhöhen: biefen Rath befolgte das Parlament. Wir 
befigen eine große Menge Werke in englifher Sprache von ihm, bie 
— zu London, 1801, in zehn. Octav-Baͤnden erſchienen find. Die 
merkwuͤrdigſten einzelnen Werke davon find: der genannte Verſuch 
über den menfhlidhen Verſtand (deutſch von Zennemann, Lpz. 
1796 und 1797, 5 Thle. 8.), von welchem Vynne, nachher Biſchof 
bon Gt. Afaph, einen Auszug verfertigte, den Locke felbft billigte, und 
der noch jest von vielen Leſern dem Hauptwerke ſelbſt, das nicht fels 
ten verworren und ſchwer zu en ift, vorgezogen wird: Trac—⸗ 
tat über bie bürgerlihe Regierungsverfaffung, in 
weichem ber Berfafler die uneingefchräntte Gewalt verwirft; breit 
Briefe über Religionsduldbung, wurden zuerft lateiniſch 
efchrieben, kamen aber nachher auch englifd heraus; die neuern An» 
nger der Toleranz, unter andern Voltaire, haben aus diefem Werke 
zefhöpft: Gedanken über die Erziehung der Kinder 
(deutfd) von Garoline. Rudolphi, Braunfhw. 1788, 8.), aus: welchen 
Rouſſeau für feinen Emil, fo wie aus dem Zuaetate Über die buͤrger⸗ 
liche Regierungsverfaffung für feinen gefelfhaftlichen Vertrag, viele, 
Sedanken entiehnt hat. Das Werk ſelbſt ift ins Franzöfifhe, Deut: 
che, Holländifche und Flamaͤndiſche überfegt worden; das ver. 
zünftige Ehriffenthum, ein Werk, welches Säge enthält, die, 
treng genommen, den Verfaſſer bes Socinianismus verbädhtig machen 
sönnten. Er behauptet unter andern, im ber geoffenbarten Religion: 
ey nichts enthalten, was irgend mit den Begriffen der Vernunft im 
Wibderflreite wäre: aud hätten Jeſus Cheiftus und feine Apoftel keis 
zen andern Glaubend:Artitel gelehrt, als an Sefus, den wahren Mefs 
Tas, zu glauben; Paraphrafen über einige Epifteln des 
Paulus, enthalten Beweife des Studiums der heiligen Schrift, 
velchem er fi in dem legten Jahren feines Lebens gewidmet hatte ; 
nachgelaſſene Werke, enthalten Abhandlungen über verfhiedene 
philoſophiſche Gegenftände. Da Lode eine ausgebreitete Kenntniß 
yer Sitten aller Völker beſaß; fo wählten ihn die englifchen Eolonien 
n Amerika zu ihrem Gefeggeber, und beeiferten fi, den Vorſchriften, 
veldhe er für fie entwarf, geſetzliche Kraft zu geben. Gr war grofs 
— — F aller Art ein edler Menſch und von der aͤußerſten Gut⸗ 
n 6 eit. 
£odmann, ober Lokmann, mit dem Zunamen ber Weife; 
uweilen aud. Abre Anam (Bater des Anam) genannt, war 
‚im berühmter Philofoph unter den Aethiopiern, oder Nubiern, von 
veichem die Araber eine Menge Mährhen erzählen. Sie fagen von 
Hm, er fey ein fhwarzer Sclav mit dicken Lippen und krummen Beis 
sen gewefen, und zur Zeit Salomo’s an die Juben verkauft worden. 
Sein Charakter wird vom ihnen ungefähr eben fo gefildert, wie win 
zemohnt find, den Aeſop zu denken. Man fragte biefen Weifen einft, 
‚on wem ex die Weisheit gelernt habe? Er antwortete: „Bon den 
Brinden, bie nie einen Fuß vor den andern fegen, ohne erft den Weg 
‚orher zu unterſuchen.“ Einftens wurde eine Caravane beftohlen. Vers 
zebens befhwor man die Räuber, mit Thränen in ben Augen, doch 
o viel Munbvorrath zurüdzulaffen, daß man die Reife fortfegen Eönne : 
yie Räuber waren unerbittlih. Lockmann befand. fi unter biefen, 
ınd einer der Kaufleute fagte zu ihm: „Wie? Auf ſolche Weife un« 
rerzichteft du dieſe Böfewichter #' Lodmann antwortete: „Ich unten 
»ichte fie nit; denn was würden fie mit meiner Weisheit anfangen.‘ 
Jener fragte weiter: „Warum. befindeft bu dich aber unter ben Boͤ⸗ 
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fen?" Lockmann erwieberte: „Ich bemuͤhe mich, zu unterfühen, wie 
es geworben find." Einftens hatte fein Herr ihm eine Melone von 

ſehr ſchlechtem Gefhmade gegeben: er aß fie ganz auf. Jener du—⸗ 
über erftaunt, fragte ihn, wie er eine ſo ſchlechte Frucht habe dir 
können? Lockmann antwortete: „Ich habe fo oft ſuͤße Fruͤchte von de 
befommen, daß ich mir auch wol einmal eine bittere von din gefiln 
Yaffen kann.” Diefe Antwort rührte feinem Seren fo fehr, das er im 
auf der Stelle die Kreiheit fhenkte. Wir befigen ein Werk, Fabelı 
undıDentfprüäde, welche die Araber diefem Lockmann zufgtti 
ben; doch glaubt man, daffelbe fey in fpäterer Beit, jedod aus dm 
Reden dieſes Weifen abgefaßt worden. Die Geſchichtſchreiber ſchildern 
ihn als einen Mann, ber durch feine Kenntniſſe, wie durch feine Zu 

enden gleich ſchaͤtzenswerth, und der ſtillen Betrachtung ergeben war, 
Gepenius gab die Kabeln des Lockmann arabifch mit einer lateinifhen 
Ueberfegung heraus und. fügte fie feiner arabifhen Grammatik bei, 
werche zu Leyden, 1636 und 1656, im einem Quartbande erſchien 
Nachher wurde fie noch won Tanneguy in franzöfifche Verſe uͤberſeht 
Im Vatican ward eine alte, von Verfern verfertigte Abſchrift die 
Fabeln aufbewahrt. Die Zeit feines Lebens wird verſchieden ange 
ben. - Einige fegen fie in die Zeit Davids. Er 

. 2odi, eine ziemlich; große und wohlgebauete Stabt, feit ıgı4dr 
Hauptort der Provinz Lodi, in dem lombardiſchen Gouvernement Wi 
neuen lombardiſch⸗ venetianifchen Königreichs, an der. Abda,. int 
vier fehe feuchtbaten Gegend, war, wärend ber Eriftenz des Koͤnig 
reichs Stalien ein Departement bes obern Po, und zählte 1774 ib 
nahe 16;000° Einwohner, unter welden allein 795 Geiftlihe wert" 
est hat bie Stadt 12,300 Einwohner... Das dortige Bisthum bt 
‚unter dem Erzbifhof vomMailand. Die Stadt hat ein feſtes Edle. 
Die fogenannten Parmefankäfe werden nicht in Parma, ſondern Ur 
K und allein,in und um Lodi verfertigt: und für die beften in gi 
Stalien gehalten; die Einwohner von Lodi treiben Damit einen Mat 
fen Handel; auch ift die dortige vortrefflihe unähte Porzellan: m 
Fayance- Arbeit berühmt. Ueber die Adba führt eine mehr als 0 
Kiaftern lange Bruͤtcke. Sie ift durch das Treffen berühmt, welät 
Bonaparte 1796 bei berielben mit. 60,000. Mann gegen die ‚öfterreid 
fhe Armee von 25,000 Mann unter Braulieu gewann. Die Di 
zeiher Hatten die Adda paſſirt, Lobi ‚geräumt und ſtanden in eimt 
furätbaren,. von 50 &anonen- vertheidigten Stellung, zu der Mi 
eine enge Brite: führte, - welche zu-paffiren unmoͤglich fhien. 
naparte erſchrack nicht über diefe Schwierigkeit. Er führte fein Di 
in einer gedrängten Colonne, ließ feine ganze. Artillerie vorbringe 
und ruͤckte im Sturmſchritt vor. Das Blutbad war anfangs für“ 
lich; das Öfterreichifche Geſchuͤtz ſtreckte ganze Neihen nieder. DM 
Franzofen 'wankten-, : und der Sieg fhien verloven, als Bertbie 
Maffena, Gervoni, Dallmeyer, ‚Lannes ſich an. die Spige der Dr 
lonne ftellten, über bie Brüde drangen und die ‚öfterreichifchen Battle 
gien nahmen. Die Defterreicher. wollten diefer Kühnheit mit gleitet 
Kühnheit antworten; fie thaten Wunder der Zapferkeit; der Kam! 
war fürchterlich; beide Heere ſchlugen fi mit Erbitterung, und W 
gewiß ſchwebte ber Sieg zwilhen ihnen.. Da erfhien Augereau af 
der Spike feiner Diviſion und die Schlacht war entſchieden. Di 
Defterreiher, aus ihrer Stellung geworfen, verloren einen Theil ib 
res Gefhüses und 3000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefa 
genen; aber Beaulieu wettete bie Chre der öfterreichifchen af! 
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zurch einen mit Ordnung und Kaltblätigkeit bewerkftelligten Ruͤckzug. 
Der Verluſt der Franzofen betrug ı2,000o Mann. Kenner haben 
seide Feldherven getabelt, Bonaparte, weil er eine Pofition mit fo 
zroßen Aufopferungen wegnahm, beren er mit einem 3eitverluft von 
24 Stunden fi leichter und fiherer bemächtigen Eonnte, und Beau: 
teu, weil er Lodi-fo übereilt räumte, daß ex nicht Zeit hatte, bie 
Bruͤcke abzutragen, ' wodurch er ber franzöfifhen Armee das weitere 
Bordringen würde unmöglich gemacht haben. | 

Logarithmus (griehifh; deutfch Verhaͤltnißzahl) ift ein ma⸗ 
hematiſcher Kunſtausdruck fuͤr eine Zahl, wodurch die Groͤße eines 
zahlenverhaͤltniſſes in Beziehung auf ein Grundverhaͤltniß ausgedrückt 
vird. Jede Zahl iſt nur in Beziehung auf ihre Einheit denkbar, 
B. 3 nur in Beziehung auf ı, wovon fie das Sfache iſt Dieſe 
Beziehung heißt das Verhältnig: daher hat jede Zahl ein Verhältnig 
u iheer Einheit, und fie feldft fpricht den Werth beflelben aus: Der 
Berth eines Verhältniffes wird erkannt, wenn man zwei 3ahlen mit 
inander vergleicht, und die Gröge deſſelben koͤmmt durch eine driste 
zahl zu unferm Bewußtfeyn, 3.8. 9 zu 3 durch die Zahl 5, 9 zu 
8 durch 2 u. ſ. w. "Denkt man ſich num eine Reihe von Berhältnif 
en nad einander, welche alle einerlei Werth haben, wie i zu 3, 
> 34 9, 9 zu 27, 27 zu Sı m. ſ. w. (wo ſich 9 zu 3, 27 zw 9, 8% 
‚u 27 eben fo verhält, wie 5 zu 1), unb man nimmt das Berhaͤlt⸗ 
riß 3 zu ı als Einheit an, fo ift 9 zu ı in fofern das doppelt fo 
zroße, 27 zu ı das dreifache, 81 zu ı das vierfadhe. Die Zahlen 
1, 2,3,4, welde den Werth eines ſolchen Berhältniffes in Beziehung 
suffein Grundverhältnig ausfpeechen, heißen Cogarithbmen. Sft 
ılfo hier ı der Logarithmus von 3, fo iſt — ber Logarithbmus von g, 
5 der Logarithmus von 27, 4 der Logarithmus von 8ı.u f. f. Naͤh— 
ne man aber ein anderes Verhälthig, als 4 zu ı, zum Grundver: 
yäaltniß an, mithin ı als Logarithmus von 4, fo wäre z Logarith: 
nus von 16, 5 Logarithmus von 64 ꝛc. Die Logarithmen ber das 
wiſchen liegenden Bahlen, welche alle Brüche ſeyn müflen, laſſen ſich 
aͤnmtlich "berechnen und nad) ‚der Reihe zufammen. ftellen. Eine nad) 
inem gewiffen Grundverhältniffe gemachte Berechnung der Logariths 
nen aller Zahlen bis zu einer gewiffen Gränge nennt man ein logas 
-ithbmifhes Syftem Das gewöhnlihe ift das beiagfdhe, - 
vo das Grundverhältniß 10 zu ı ift, folglich ı der Logarithmus von 
(0, 2 ber Logarithmus von 100, 3 bes Logaritbmus von 1000 26: 
le Logarithmen der dazwiſchen liegenden Zahlen find berechnet und 
n Zabellen gebracht, deren Gebraud in dee Rechenkunſt, befonders 
ei geoßen Zahlen, von ſehr vielee Bequemlichkeit ift. Die dazu ges 
‚rigen Kunftgriffe find ſeht einfach und leicht. "Denn hat man Zah 
en zu multipliciren, fo abdirt man ihre Logarithmen, hat man fie.zu 
‚ividiren, fo ſubtrahirt man diefe ; -fol man dagegen Zahlen zu. Por 
enzen erheben, fo multiplicirt man ihre Logarithmen mit ben Erpos 
ıenten, fol man Wurzeln ausziehen, fo bividirt man die Logarith: 
nen durch die Wurzelerponenten. Diefe Rehnungsart foll im ızten 
Sahrhunderte Joh. Neper, ein fhottifcher Baron, nad) Andern ein _ 
eutſcher Prediger Stiefel ſchon 1550 erfunden haben. In frühern 
seiten bat man die Logarithmen nur auf mathematifhe Rechnungen 
ngemwendet,, und bei Rechnungen im Geſchaͤftsleben unbeachtet gelal: 
en. Hein diefe außerordentlihe Bequemlichkeit ift allen denen, wel⸗ 
ye Imis großen Rechnungen zu thun haben, befonders Kaufleuten zu 
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empfehlen. Die Logarithmen find ſchon bei jedem Regulabetris Exem⸗ 

ne — wenn 460 Sie 2290 Thaler Eoften, fo wer 
B3150 1290 

den 8150 Stüd — Thaler koſten. Um nicht die ums 


4 
ſtaͤndliche Multiplication und Diviſion zu haben, fo addirt man im 
2ogarithmus von 8150 zum Logarithmüus vom 1290 und zieht den %: 
garithmus von 460 von ber Summe ab. Sucht man nun die Difle 
zenzin ben logarithbmifhen Tabellen auf, deren man in neu: 
‚rer. Beit mehrere geliefert hat, fo ift bie dazu gehörige Zahl bie Zahl 
une —— * A. engeren rd * —— 
un garithinen-n n dazu gehörigen : n. De adt, ı 
ift zu diefem Zwecke brauchbar. vun 
Logau (Friebrih, Freiherr von), ein deutſcher Dichter, 
befonders Epigrammatift, wurde 1604 in Schleſien geboren, 
und trat als Ganzleivath in die Dienfte des Herzogs von Liegnig. 
Im 3. 1648 nahm man ihm unter dem Namen. des Berkleinernden, 
‚in die fruchtbringende Gefelfhaft auf. Die Liebe zur Dichtkunf 
äußerte fi bei ihm ſchon frühzeitig. In reiferen Jahren ſcheinen ihm 
feine Gefchäfte nit erlaubt zu haben, fi in größeren und Länger 
Gedichten zu verfuchen, und er fchränfte fich deßhalb befonbers auf 
Epigramme.ein. Er gab zuerfl-eine Sammlung von 200 Epigram: 
men unter dem Zitel heraus: Erfles und anderes Hundert 
deutfher Reimfprühbe Salomons von Golam. 
lau , 1638, Die gute Aufnahme, welche dieſe erhalten hatten, be 
wog ihn, nad) 16 Jahren, wahrſcheinlich 1654, eine neue, volltän: 
dige Sammlung feiner Gedichte zu veranftalten, welche 3000 Ginnge: 
"dichte enthielt und = Alphabete und ı6 Bogen in 8. beträgt. Logau, 
als ein Beitverwandter Opigens, trat in die Fußſtapfen diefes feines 
großen Vorgängers, und verräth öfters bie Energie und den Törnig: 
ten Ausdrud deffelben. Wer indeffen,- wie Logau, .die Epigramme 
gu Zaufenden fhreibt, dem muß mandes Mittelmäßige, ja Schlechte 
mitunter laufen. Und fo findet man bei ihm in der That eine folde 
Menge bes gänzlich. Miflungenen, daB im Rothfalle Beifpiele des 
Verfehlten aus ihm entlehnt werden Eönnten. Viele feiner Ep: 
me zeigen jedoch von origineller und glüdlicher Erfindung , und 
En eben fo fhön gefagt, als gedacht. Mebrigens treten Logaw's 
Epigramme um deſto merkwuͤrdiger in ber Geſchichte unferer fatyri: 
fen Poefie auf, je fparfamer diefe Gattung von den Deutfchen be: 
arbeitet worben iſt. Der Meberfiuß des Schlehten, welcher fidy ia 
ben logau’fchen Epigrammen überwiegend zeigte, war vermuthlid 
Schuld, daß er fi) bereits während feines Lebens von feinen Beitge 
nofien vergefien ſah.· Erfi Ramler und Leffing, die 1759 eine Aus: 
wahl feiner Epigramme veranflalteten, zogen aufs neue die Aufmerk 
ſamkeit auf ibn. Nach Leffings Zode gab Ramler 1791 diefe Aus: 
wahl zum zweiten Male heraus. ©. aud) Leffingd fämmtliche Särif: 
ten, 8.8. und Nachtrag 6 B. Logau flarb zu Liegnig am 5. Jul. 
1655 in einem Alter von 5ı Sahren. ; 
— Logik. Unter biefem abgekürzten griehifhen Namen (eigent 
lich Aoyıcn naͤmlich sriornun) wird faft allgemein die Wiffenfchaft 
von den Gefegen des Dentens und der rihtigen Ge— 
dbantenverbinbumg verflanden, obgleich ungewiß ift, ob bdiefer 
Mame zunähft vom Denken, ober von bee Sprache (denn beibe 
deutungen hat das Wort Aoyo;) herzuleiten fey. Im Deutfchen 





Logik J 719 


at man dieſer Wiſſenſchaft auch den Namen Denklehre oder Ver— 
kandeslehre gegeben, weil hier bie Rede von einer wiſſenſchaft⸗ 
ichen Darftellung derjenigen Geſetze ift, welche der, Verſtand bei .al- 
em Denten befolgen muß (daher Logifche Gefene), es habe übrigens - 
inen noch fo verfchiedenen Gegenftand und Inhalt, und ohne deren 
Befolgung keine Wahrheit für ung möglich ift. Hierin liegt haupt: 
ächlid der Werth der Logik, nicht nur der Canon (d. h. Richtſchnur) 
ür.den practifhen Verſtandes-Gebrauch, ſondern aud eine Vorberei: 
ungs⸗Wiſſenſchaft für alle andere Wiffenfhaften, namentlich zur Phi⸗ 
ofophie zu feyn, indem fie (gleihfam ein Drganon ver Wiſſenſchaft, 
der ‚allgemeine Inſtrumental⸗ Wiſſenſchaft) die Anleitung enthaͤlt, 
vie. jede Erkenntniß wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang erhalten und zur 
iffenfhaft werden fol, und bie Erfoderniſſe des wiffenichaftlichen 
jufammenhangs zur Bildung und Beurtheilung jedes wiſſenfchaftli— 
hen Denkganzen aufftellt; denn die Gefege des Denkens find zugleich 
‚ie Geſetze der MWiffenihaft und ihrer Unordnung. In wiefern aber 
‚ie logifhen Gefege nur die abflracte Form unferer Erfenntnig bes 
timmen, teineswege aber Anweifung geben fönnen, wie man den 
Stoff der Erkenntniß exlange, und ſich der wahren Einfiht in bie 
Dinge bemädtige (womit es bie eigentliche Philofophie zu thun 
yat), in fofern hat man die Logik von der eigentlihen Philofophie 
seuerdings gefondert, oder formelle Wiſſenſchaft, Formalphilofophie ges 
rannt. Nennt man jebod eine philofophifhe Wiſſenſchaft 
yiejenige, deren Erkenntniß kein Gegenſtand der Erfahrung, fons 
yern aus der Vernunft ferbft gefhöpft iſt, fo ift die Logik urſpruͤng⸗ 
ich «ine folhe: denn bie Gefege der Gedankenverbindung haben dies 
en Urfprung, und ber Inhalt der Logik ift daher von fo apodikti⸗ 
cher Art, oder von fo demonftrativer Gewißheit, als der Inhalt kei⸗ 
ser andern philofophiihen Wiffenfhaft, eben weil fie es. mit bem 
Denten, oder dem Berhältnißbeftimmen in der gegebenen Erfenntnif 
‚u thun hat. Daher hat man auch, vorzüglih zum Nachtheile der 
Metaphyſik oder transcendentalen Phllofopbie, ihre Abgeſchloſſenheit 
ind Bouftändigkeit oft allzufehe gepriefen, und fie in diefer Hinſicht 
‚ee Mathematit an die Seite geftelt. Allein das bloße, wenn aud 
pftematifhe Denken, ift noch Fein Philofophiven, das noch fo ſyſte— 
natifhe Anordnen macht — ya noh nit zu Wahrheiten; 
mb bie Begreiflichteit ift nicht der hoͤchſte Zweck der Philofophie; ja 
Ue demonftrative Gewißheit fest bie il: ihrer Principien vor: 
us und einen Gegenftand, am dem fie ſich ofiendbaren. Man darf 
‚aber den Werth der Logik eben fo wenig überfhäsen, wie die älteren 
Philofophen vorzüglich thaten, als diefelbe unbillig herabfegen, wie 
ie neuern oft thun. Bei den Alten wurde mit der genannten Auf: 
abe ber Logik oft aud bie tiefere philofophifche Unterfuchung über 
je allgemeinen Kennzeiden der Wahrheit, oder bie 
nateriellen Bedingungen der Wahrheit unferer Erfenntniß verbunden, 
belche Unterfuhung einige neuere bald in die Metaphyſik gezogen, 
ald in Ermangelung eines. andern Ausdrucks, in dem Sinne einiger 
xtern Philofophen, Dialettit genannt, und ſehr natürlich (der 
Etymologie und dem gewöhnlidhen Gebraude beider Aus: 
rüde nad, find Dialektit und Logik wenig verfhieden) an die Logik 
ngefchloffen haben, welche Iegtere auch wirklich ohne Verbindung 
rit diefer Unterfuhung, und ohne genauere Beftimmung ihres Krei- 
es und MWerthes oft mehr ten als nuͤtzlich geweſen ift, und 
ie Philofophie zus bloßen Bormal: Philofophie gemacht hat; wie 
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denn alle Tharfe Abſonderung des Formellen von dem-Materielien 
leicht gefährlich und befchränkend wird. Roch andere haben jener ur: 
bereitenden ea den Ramen Fundamental: Philofophie, Fun 
damental:Wiflenihaft, Philofophifhe Grundiehre U. f. w. gegekn, 
Man theilt die Logik oder Denflehre gewöhnlich in die reine w 
angewandte. Erftere fol das Denken an fich nad feinen Gr: 
fesen, Dperationen (Begreifen, Urtheilen und Schließen) u 
beren Producten (Begriff, Urtheit und Schluß) im Einzelnen u 
in Beziehung auf ein Denkganzes, wie in der wiſſenſchaftlichen Bol: 
enbung des Sy ſte ms und deffen Formen (Definitionen, Eintheilun 
gen und Beweifen) ;.bie angewandte aber das Denken unter be 
fonderen fubjectiven und objectiven Rüdfihten, die man bei der An 
wendung ber Denfgefege zu nehmen hat, nämlich die Beziehung auf 
die Verbindung des Denkens: mit andern Geiſtesaͤußerungen und bir 
Einſchraͤnkung und Hinderniffe des Denkens, welche hieraus herr 
gehen, To wie bie entgegenwirfenden Mittel, endlich auch in Bejie 
bung auf bie Hauptiphären des Denkens betrachten. Im den legtm 
Beziehungen fegt die Logik die Erfahrungs - Sittenlehre voraus, mi 
weicher fie au, als Vorbereitungs Wiſſenſchaft zur Philofophie, A 
genauefter Verbindung ſteht. Eine natürliche Logik ift aber ih 
Widerſpruch, weil Niemand eine Wiſſenſchaft fhon von Natur be 
fit, wenn er auch die Gefese derſelben anwendet, und die nathrlidt 
Fähigkeit zu denken au ohne wiffenfhaftlihe Ausbildung zu ein 
ger Fertigkeit erhoben werben kann, auf welcher ber f. g. gelun 
Menfhenverftand beruht. Einen Logiker nennen wir baber aud 
nur denjenigen, der bie Wiffenfhaft der Logik bearbeit „un 
lehrt, vornehmlich wenn er biefes mit Glüd und Auszeichnung ul, 
oder Überhaupt ben, welder bie logiſchen Gefese mit Bemufti im 
Gebiete des Denkens anzuwenden verfteht, und diefe Anwendung der 
logiſchen Gefege zur Kunft (Fertigkeit) erhoben hat, — dam auch 
Dialettiter. Die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Logik finden 
wir zuerft bei den Griechen. 3eno von Blea wird oft Bater dt! 
Logik oder Dialektik genannt: doch war die Bearbeitung derſelben 
damals mehr vom praftifchen Intereffe, - oder von der Rebe: um 
Difputirkunft abhängig, und artete, als Kunft der Schlüffe u 
Beweife bald in die Sophiftil aus. Die Sophiften und bie m 
garifhe Schule (geftiftet von Euclid aus Megara) bildeten die 
Kunft fehr aus; legtere wurde daher die eriflifche oder dialektifhe # 
nannt, und ift durch die Erfindung. mehrerer Sophismen berühn! 
Den erften umfaffenden und rein wiſſenſchaftlichen Verſuch die Da 
formen in abſtracto darzuftelen, machte Arifioteles, babe ® 
auch mit mehresem Rechte Vater der Logik zu nennen ift. Bid 
— feine logiſchen Schriften, welchen die ſpaͤtere Zeit den Nam! 


eganon gegeben hat, und melde faft zwei Jahrtauſende na 


ihm in ben Schulen der Phitofophen das herrſchende Antehn behaur 
teten. Auch waren feine Unterfuchungen zugleid) auf die Criterien det 
Wahrheit gerichtet, worin Epicur, Zendo, der Stifter der ſtoſe 
Schule u. a. ihm nachfolgten. Das Anfehn, welches die Logik of 
Dialektit in der fpätern Zeit, namentlid im Mittelalter gewann, 
daß fie faft unbedingt als reales Organon aller Wiffenfhaften ange 
An und vom achten Jahrhundert an als freie Kunft gelehrt wur 
ieg am hödften in der ſcholaſtiſchen Philofophie, welde m! 
eine neue Art der Sophiſtik war, und vorzüglich der Theologie dient 
Gegen biefes Anfehn traten Petrus Ramu 6 (Pierre de la Ramee), 





Logiſtik Lohenſtein 721 
Bato und Andere mit gegründeten Einwendungen auf. Descar— 
te8 und Malebranche vermifchten die Logik wiederum mit der 
Metaphyſik. Tode, Leibnig und Wolf, Thomafius, Cru— 
ius, Ploncquet, Lambert (in feinem neuen Organon), Rei: 
narus, Feder u. a. haben um die Ausbildung der neuern Logik 
joßes Berdienft. Eben fo Kant und feine Schüler, Maaf, Hof: 
‚auer, Jacob, Krug, Fries, fo wie ein Maimon, Bar: 
ili, Shulze/Reinhold ua. Fichte verwies fie aus dem 
Kebiete der Philofophie, "und behauptete ihre Abhängigkeit von der 
Netaphyſik. Schelling erklärte, fie fey als eine formale Willen: 
haft, der Philofophie fogar entgegengefegt. Doch haben Klein 
nd Shanner, welche feiner Anficht folgen, und auf ganz eigen 
huͤmliche Weife Hegel neuerdings die Logik darzuftellen verfucht, fo 
ap man über den Hauptpunkt, nämlich ihr Verhältnig zur Metaphh— 
£, umd die Anwendung ihrer Formen auf dem Gebiete der philofophis 
hen Speculation noch immer verſchiedener Meinung ift. R 
Logiſtik nannte man ſonſt die Rechenkunſt, oder Berechnungs⸗ 
unft, man theilte fie in Zahlen- oder Ziffernrechenkunſt und in Buch: 
tabenrechenfunft oder Algebra. Auch nennt man fo in der Krirge- 
siffenfchaft die Berechnung tactifcher Bewegungen nah Raum und 
eit, welche fie brauden. Logiftifch iſt, was aufs Rechnungsweſen 
ch bezieht; es ift daher mit logiſch nit zu verwechſeln: denn lo⸗ 
isch iſt, was der Denklchre angehört, oder den Logifchen Geſetzen 
orzuͤglich entſprechend ift. — — — 
Logogryph, Wort: oder Buchſtabenräthſel, unterſcheidet ſich 
on der Charade (f. d. Art) nur dadurch, daß man nicht, wie im 
iefer, das zu Errathende hinter die Bedeutung der einzelnen Sylben 
erbirgt, fondern vielmehr durch die angebeutete Wegnahme, Hinzu⸗ 
igung oder Verfegung einzelner Buch ſtaben verfdiebene Dinge in 
inem Worte errathen läßt. Ä 
Lohenftein (Daniel Safpar von) ward am z5ften San. 1635 
u Nimptſch, einer Stadt im fchlefifchen Fürftenthume Brieg, geboren 
nd machte den Anfang feiner Studien in feiner Geburtsſtadt. Nach— 
er fegte er fie auf ven Gymnafium zu Breslau fort, bis er 1650 
ie Uniderfität zu Leipzig und nachher die zu Tübingen bezog. Dann 
sat er eine Reife durch Deutfchland, die Schweiz, die Niederlande 
nd Holland an und Fehrte zu Waſſer Über Hamburg nah Breslau 
rruͤck. Nachdem er fi mit einer fehr reihen Dame verheirathert 
atte, ward er 1666 zum Regierungsrathe, zum kaiſerlichen Rathe 
nd erften Syndicus der Stadt Breslau ernannt. Schon in feinem 
zten Jahre verfertigte er 3 Trauerfpiele, die guch fpäterhin gedruckt 
‚orben find. Man kann ihm keineswegs Genie abfpredhen, aber es 
ing durch falfche Richtungen unter, und es fehlte ihm Geſchmack. 
r befaß neben einer ausgebreiteten Gelehrfamteit eine große Kennt 
iß der neuern Sprachen. Neuerungsfuhht oder Begierde, feihe Bow _ 
änger zu verbunfeln, führte ihn irre. Nichtsdeftoweniger fand er 
ad Nahahmer, die feine Uebertreibungen noch mehr ‚übertrieben, 
nd fo wurde er, ohne es vieleicht felbft zu wollen, der ‚Stifter einer 
secte, die man, obgleich Hofmannsmwaldau noch früher auf diefe Abs 
ege gerieth, nach ihm 2ohenfteinianer nannte. Die Lohenfteinifhen 
ebichte find meiftens voll von geſchmackloſem Bombaſt, falihem 
athos und unnatärlihen Bildern. In den Trauerfpielen, die unter 
inen poefifhen Werfen leicht das Erheblichſte feyn dürften, fallen 
efe Fehler, zu der hoͤchſten Stufe gefteigert, doppelt auf. Auch in 
@ontv. Ber. ate Aufl: Ve 46 
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feiner Proͤſe herrſcht, mit einigen Ausnahmen, Schwulſt und. Bon 
baft, abwechſelnd mit den niedrigften Plattheiten. eine Tram: 
fpiele, welde der Zeitordnung nad unter feinen Werken die le 
Stelle einnehmen, heißen: Ibrahim Baffa; Agrippine; Epl: 
haris; Sleopatra;.-Sophonisbe und Ibrahim Sulten. 
Sie find gefammelt in Tohenfteins Trauer: und Luſtgedichten, 
Preslau 1630; 1689. Leipz. 1755. 8. Lohenſteins übrige Geviäte 
find unter dem Namen Blumen von ihm gefamimelt worden; iu 
letzte dee Hyacinthen, an Balthafar Friedrih von Logau gerid 
tet, bemweifet, daß es Lohenftein, bei geläutertem Streben nad) Bol 
fommenheit, leicht geworden feyn dürfte, ein vwortrefflicher Dichter zu 
werden. Unter feinen profaifhen Schriften zeichnet ſich der Kelten 
roman, Arminius und Thus nelda aus, über deſſen Ausarkti: 
tung er ſelbſt ftarb, der aber von feinem Bruder, und, als aud) die 
fer mit ode abgegangen war, vom Prediger Wagner zu Leipji 
vollendet wurbe. Obgleich diefer Roman die oben angezeigten gen 
aller feiner übrigen Werke hat, obgleih Lohenftein felbft durd der 
Tod verhindert wurde, die legte Hand daran zu legen, fo find ie 
wahrhaft Eräftige Stellen darin zu finden, in welden ber Berti 
große und erhabene Gedanken in gebrängter Kürze vorgetragen hi. 
Diefer Roman erfhien zuerft zu Leipzig 1689 und 1690 in zei 
Quartbänden, worauf eine zweite vermehrte Ausgabe (Leipzig ı7ı) 
forgte. Lohenftein farb‘ zu Breslau am ı8ten April 1685 in cum 
Alter von 48 Jahren. | | 
Loire, der größte Fluß in Frankreich, entfpringt in einem Bl 
der Sevennen, Gerbier de Saur genannt, im Departement ver it 
deche und ergießt fi) unterhalb Nantes in Bretagne in das Met. 
‚Die Länge feines Laufs betsägt gegen go Meilen. Ob er gleich viel! 
feichte Stellen hat, fo iſt er doch für größere Kauffahrteigite dit 
Rantes, für Eleinere bis Briare und für geringe Fahrzeuge dis R% 
anne ſchiffbar. Er hat bei der neuen Eintheilung Frankreichs nad 
der Revolution drei Departementern den Namen gegeben: das Mr 
partement der Loire, der Ober-Loire und Unter: oire.. Im I. 183 
erhielt die Scheidungslinie, welche die Loire in Frankreich bit 
eine politifche Wichtigkeit, indem die franzöfifhe Armee nad @ 
Schlacht von Waterloo oder Belle:Alliance, und zurdie 
drängt bis unter die Mauern von Paris, vermöge der. Sapitulatıt 
welche von dem proviforifhen Gouvernement (an deffen Spitze # 
Fouch é befand), mit den oberften Heerführern, dem Fürften BU: 
her und Lord Wellington abgefchlöffen wurde, fich ohne weit 
‚Feindfeligkeiten unter Davouſt's Oberbefehl hinter die Loire # 
ruͤckzog und hieduchh den Namen Loire:Armee erhielt. 
— Soke, fe nordifhe Mythologie. | 
Lolli (Antonio), ein berühmter Geiger, den Schubart W 
Shakespeare unter den Geigern nennt, warb 1728, nah Ann 
1740 zu Bergamo oder Venedig geboren, und fand von ı76a N 
1773 als Goncertmeifter in Dienften des damaligen Herzogs von Br 
temberg. "Hierauf ging er nad) Rußland, wo fein Spiel der Kaiſet 
Gatharına IL. dergeftalt gefiel, bag fie ihm einen Bogen fchenkte, a 
welchem fie mit eigener Hand die Worte gefchrieben hatte: „BT 
Bogen, von Satharinens Hand’ verfertigt, ift für den unvergleigliät 
Toni beſtimmt.“ Im J. 1785 machte er eine Reife nah Englar 
Frankreich und Spanien, u welcher er in Madrid für jedes Gone 
außer vielen andern Gefchenten, 2000 Realen vom Theater: Unternd 
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re erhalten haben ſoll. Dann ging et 1789 nach Italien zuruͤck, 
Rer 1794 zu Neapel im 6öften Jahre feines Alters ftarb. Xolli 
hte die Vorzüge der nardiniſchen und ferrarifhen Schule zu verei- 
gen. Die Fertigkeit, welhe er auf feinem Inſtrumente erlangt 
tte, feste in Erftaunen, fo daß man ihn aud den mufifalifchen Luft: 
:inger zu nennen pflegte. Noch Feiner feiner Vorgänger hatte eine 
che Höhe auf dem Griffbrette erfliegen; aber dafür überlie er ſich 
ich fo wilden und regellofen Phantafien, ‚bei denen er fi Häufig 
ı gar feinen Takt band, daß aud) der geübtefte Begleiter ihn nicht 
accompagniren vermochte, fo wie er feiner Seits auch Niemanden 
gleiten Eonnte. Auch gaudelte er nicht felten aus dem Pathos in 
arlekinaden über. Nidyts beftoweniger hatte er es im Beifalle der 
enge fo weit gebracht, daß er in feiner fpätern Beit zu fagen pflegte: 
ch will nur noch — Haͤuptern fpielen. Viel wird von 
nen Saunen und Einfällen erzählt. Klopſtock fagte einft zu ihm: 
Sie haben gewiß, feinen Lehrmeifter gehabt, denn fonft wären Sie Kein 
des Original.” Gr hat außer Violin: Goncerten und drei Werfen 
naten eine Violinihule in Quartetten für zwei Geigen, Bratiche 
d Violoncell, und mehrere Goncerte und Quartetten im Manufcripte 
ıterlaffen. | i 
Lombard, f. Leihbank. 
Lombardei, f. Zongobarden. und Stalien. 
Lombardiſche Schule, f. italienifhe Kunft. 
Lombardus (Pet.), einer ber berühmteften Scholaftifer, aus 
jem Flecken bei Novara. Er war Abälardse Schüler, Lehrer und 
(e6t Bifhof zu Paris, und fuchte die theologifchen Meinungen in 
ı Spyftem zu bringen, weldes bis auf die Reformation ein faft 
iſſiſches Anfehn unter den Theologen hatte, und bei allen theologiſch— 
ilofophifhen Unterfuchungen und: Borlefungen zum Grunde gelegt 
irde. Er fiellt in demfelben die Ausfprücde der Kircdhenväter über 
ogmen, befonders aber des Auguftinus zufammen, und führt dann 
yeifer und Einwendungen fo wie die Widerlegungen berfelben an, 
ne felbft zu entfcheiden. Sein vielmal aufgelegtes Werk heift: 
ntentiarunı IV. libri, daher fein#ame magisier sententiarum. 
: ftarb 1164. - : 
Lomonoffow, Mihailo Waſſiljewitſch, ein berühmter ruffifcher 
chter und Gefhichtfchreiber, geb. ızıı. Es ift befannt, daß er 
3. 2741 auf feiner Reife von Marburg nad) Rußland über Hol- 
ıd von preußifhen Werbern überliftet, angeworben, nach Wefel ge: 
ıht wurde, bald darauf entfprang und glüdlicd in fein Vaterland 
ruͤckkehrte. Er ftarb 1765. 8. hat fih um die ruſſiſche Sprache 
r verdient gemacht, feine Profa zeichnet fih durch Gorrectheit und 
ohlklang aus; und ‚feine Poefien, namentlid feine Iyrifchen Ge: 
hte, haben ihm den Namen Vater der neuern ruſſiſchen Poefie er— 
rben. Dod hat er auch epifhe, dramatifche und epigrammatifche 
dichte von Werth. geliefert. . 
London. Diefer merkwürdige, in mancher Rüdficht einzige Ort 
der Welt, die Hauptftadt des brittifhen Reichs, mit einem Hafen, 
: wichtigfte Handelsplag der Erde, und bie größte Stadt in Eu: 
ya, enthält über eine Million Einwohner, eine Anzahl, bie im 
inter durch den englifchen Adel noch anfehnlich vermehrt wird, und 
teht aus drei Haupttheilen, I. aus der eigentliden Stadt ton: 
n (welchen die Engländer die City nennen, und der den öftlichen 
eil ausmadt); IL aus Weftminfter (oder richtiger zu reden, 


46” 





724 London 


aus der weſtlichen Seite ber Stadt, von dem die eigentlich fogenanntt 
Stadt Weftminfter nur einen Eeinen Theil ausmacht), und II. 
aus Southwark. Die Stadt liegt an beiden Ufern der Them, 
in der Grafſchaft Middlefer ; doch gehören mehrere Theile von Landen 
nod zu andern Graffhaften. Die ganze Stadt ift fieben englige 
Meilen oder drei Stunden lang, über eine halbe deutſche Meile bat, 
und faßt 149,430 Häufer in fih, unter denen man allein über Jo 
gottesdienftliche Gebäude, 22 Hofpitäler und. 95 Armenhäufer zit 
Das eigentlih fogenannte London (City) bildet mit der weftlign 
Seite der Stadt, fowol in Rüdfiht auf die Befchaffenheit der Giv 
fer, als auf die Bewohner derfelben, einen auffallenden Gontraft. Di 
Häufer in der City, welche größtentheils nad der fihrecdlichen Feurt 
brunft im I. 1666 (mo 13,400 Käufer, 87 Kirchen, 26 Holpikilt 
u. f. f. abbrannten) aufyebauet wurden, find unregelmäßig, unbequem 
und in engen, ſchlechten Straßen verftedt., Da nun der Hof, melde 


feinen Sitz in Weſtminſter hat, ohnedieß einen großen Theil der großen 


und glänzenden Welt dahin verfammelt, fo ift, befonders feit den kt 
ten 30 Jahren eine ordentliche Woltswanderung aus der Gity md 
bem weftlidyen Theile ber Stadt, der allgemein für den Sig der gu: 


gen und feinen Welt gehalten wird, zur Arge fo daß zwiſchen bi 


den heilen der Stadt in Rüdfiht der Sitten eine merkliche Verſcie 
denheit, und deßhalb auch eine gewiffe gegenfeitige Veradtung.m 
Eiferfuht Statt findet. Unter die großen öffentlichen Gebäude in ir 
City gehört die Boͤrſe und die Bank (welche legtere in der That prif 
tig if). In der Nähe derſelben befindet fi eine zahllofe Mens 
Kaffeehäufer,, auf denen große Gefhäfte gemacht werben, (biebir ge 
hört Lloydes berühmtes Kaffeehaus, eigentlih mehr ein Gammeb 
plag ber größten Kaufleute, befonderg ber Affecurateurs und Mäter, 
- befien ſich felbft die Regierung bedient, um der Kaufmannſchaft ſqhnell 
öffentliche Neuigkeiten mitzutheilen), bas Pofthaus, die Affecuan; 
häufer, der ein Pia Lord Mayors (der erften Magiftratsperfon U 
der City), the Mansion-house genannt, die Häufer der oftint 
(pen und anderer Handlungsgefellfchaften, die Wohnungen faſt alf 
anquiers u. f. f., Eurz Alles, was den Ganglder Geſchaͤfte beſche 
nigen kann. Ferner find in der City merkwürdig: die vorteefii 
Waſſerkunſt unweit der Iondner Brüde, wodurch die Stabt aus W 
Themfe mit Waffer verfehen wird, welche 1582 von einem Deutlät 
Namens Morig, angelegt und von Habley nachher verbeffert mut 
die Paulskirche, ein Werk von einer erflaunenden Größe, dad t 
doch zu verfteckt liegt, um die gehörige Wirkung zu thun; der dt 
wer, ein altes Fort, wo ein wichtiges Archiv und die Reichskleit 
- dien verwahrt werden, das ferner der einzige Münzort im Knie 
reiche ift, auch zum Ötaatsgefängniffe dient; das Bedlam : Hofpikl 
und das Verfammlungshaus der Akademie der Wiflenfchaften. _ 
dem weftlihen Theile ber Stadt, der ganz von ber City abjt 
fondert ift, und faft mehr als die Hälfte von ganz London ausmall, 
wo man faft nichts als zierliche Häufer, prächtige Pläge, fchnurgeratt; 
rlich erleuchtete Straßen und das ſchoͤnſte Steinpflafter in Eur 
eht, bemerken wir: den St. James Palaft oder bie Eöniglik 
. Wefidenz, ein altes unregelmäßiges Gebäude, auf deſſen Plage chei= 
ein dem h. Jacob (St. James) gewidmetes Hofpital fand; die Beh 
minfter:Abtei ober Kirche, eins der größten nod vorhanden? 
Meiſterſtuͤcke der gothifhen Baufunft, wo fid da: Begräbniß der 8 
nige und vieler berühmten Männer alles Staͤnde, mit eines 
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igen Menge der herrlichſten Denkmaͤler ausgeſchmuͤckt, befindet (unter 
velchen letztern wir hier die Denkmaͤler Heinrichs VIL., Heinrichs VIIL,, 
Rewtons, Shakespeares und Händels auszeichnen); Weſtminſter— 
all, wo der König gefrönt und Gericht gehalten wird: das Par: 
amentshaus, ein altes fchlehtes Gebäude; die große und präd)e 
ige Weftminfter: Brüde, ı223 Fuß lang und 44 Fuß breit, 
velhe vor ungefähr 30 Jahren vollendet wurde und 150,000 Pf. St. 
oftete; die londner Brüde und die Blakfriarsbruͤcke, welche lestere 
ach Beendigung der Weftminfter- Brüde im Mittelpuntte der Stadt 
erichtet ift und diefe an Bierlichkeit und Pracht nod, übertrifft; (eine 
rſt Eürzlich erbaute Brüde heißt bit Waterlover:-Brüde, und 
Ute am ı8ten Suni 1817, als am Sahrestage der Schlacht bei Wa: 
erloo, Heöffnet werden); mehrere Kirchen in vortrefflihem Gefhmad ; 
ehrere fchöne Pläge, in deren Mitte gewöhnlich ein ſchoͤner grüner 
Has zum Spazierengehen eingerichtet ift, vorzüglich Großvenor Square, 
it der Statue Georgs I. zu Pferde; der prähtige Palaft der Kb: 
isin; Sarlton Houfe (der Palaft des Prinzen von Wallis); der 
st. Sames Park (f. diefen Art.; Sommerfethoufe, ein 
on der Nation erbauter prädhtiger Palaft, worin ber koͤnigl. Akade—⸗ 
vie der Künfte (zu deren Präfident nach Reynolds Tode Weft gewählt - 
urde) Zimmer eingeräumt find; dag Coventgarden- Theater; 
ad Drurylane:Sheater (das angefehenfte in London, welches 
oe einigen Sahren von neuem gebaut worden ift); das Dpernhaus 
u Haymarket; das prädhtige Pantheon, wo Goncerte, Bälle und 
Raskeraden gehalten werden, welches aber vor einigen Jahren ab« 
rannte und neu erbaut wird; das brittifhe Mufeum, eine 
Sammlung von fhäsbaren Alterthümern und Geltenheiten, welches zu: 
ft aus ber floanifhen Sammlung von Naturalien und Alterthümern 
atftanden, und vor nicht gar langer Zeit mit dem vortrefflihen Car | 
inette des berühmten Nitters Hamilton vermehrt worden ift, und 
uch in einem fhönen Gebäude aufbewahrt wird; die vortreffliche hun— 
[he Münz: und Medaillenfammlung (unftreitig die erfte in der 
Zeit) "und der Naturalienfhag des Ritters Aſhton ever, welder vor⸗ 
iglich eine unendlihe Sammlung von Vögeln enthält; das Findlings— 
ofpital; das London» Infirmary oder Hofpital, eine ber Tchönften 
nftalten in ganz England. Southwark, in der Graffhaft Surry, 
o vorzüglich das merfwürbige Schuld-Gefängniß, oder Kings: Bend, 
ı bemerken ift, innerhalb beffen die Sefangenen (welche nicht felten 
ce Familien mit fid dahin nehmen) die größte Bequemlichkeit und 
reiheit genießen, fo baß fie fogar Bälle und Goncerte darin geben. 

Eine englifhe Meile von der Stadt, in dem Dorfe Chelfen, liegt 
18 beruͤhmte Nanelagh, in beffen ungeheurem und prähtigem Salon 
glich vom April bis Juli glänzende Goncerte gegeben werden, und 
vei engl. Meilen von der Weftminfter-Brüde der berühmte Garten 
| Baurhall, einem fhönen Dorfe an den Ufern ber Therhfe, wo vom 
tai bis Auguft ebenfalls täglih Goncerte gegeben werben. Uebri— 
ns ift zu bemerken, daß London feit den letzten 30 Jahren durch 
ehr denn 50,000 neue, ſchoͤne, aber im Durchſchnitt bloß einfache 
vivathäufer, für eine einzelne Familie eingerichtet, vergrößert worden 
- Bu bebauern ift, daß felbft das fhönfte Gebäude wegen des Stein: 
hiendampfs feine äußere Schönheit nicht lange behält, fondern aus⸗ 
enbig ſchwarz wird. | 

Longimetrie, f. Seometrie. j 

Songinus (Dionyfius), ein platonifher Philofoph und beruͤhm⸗ 


# 
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ter Redner, hatte nach Suidas auch den Beinamen Caſſius. In dr 
vortrefflihen Disp. philol. de vita et scriptis Longini, wide 
unter David Rhunken, als Präfes, unter deffen Namen fie gemikiid 
angeführt wird, gehalten wurde, wird gezeigt, daß Longinus beibedr 
namen gehabt und volftändig Dionyfius Caſſius Longinus gehikr 
habe. Den griechiſchen Namen Dionyfius empfing er bereits in! 
ner Kindheit und fpäterhin den roͤmiſchen Namen Gaffius Long 
entweder, weil er in die Clientſchaft der caſſiſch-longiniſchen Jam 
aufgenommen wurde, oder weil feine Vorfahren von irgend einem bit 
fius Longinus das Bürgerreht erhalten hatten. inige halten iM 
au mit dem Dionyfius Phalttis für eine und eben diefelbe pen 
aber wie Rhunken zeigt, unzichtig. Sein Vaterland weiß man 1% 
mit Gewißheit anzugeben, Einige glauben, er fey aus Emefa in & 
rien gebürtig gewefen, vielleicht weil ein Rhetor aus Emefa, Ci 
lius Fronto, ein Enkel des Plutarchs, ihn zum Erben eingefeht hatt: 
nad Rhunken hingegen war Athen fein Geburtsort. Er verftand h 
fyeifche Sprache ſehr gut, weil er fi lange in Phönicien un? 
an bei. dee Königin Benobia aufgehalten hatte. Sein Sur 
udium wandte er auf die griechifche Literatur und hörte zu Im 
Athen und andern Orten die damaligen berühmteften Gelehrten. 
hatte die ftoifche und peripatetifhe Philofophie ſtudirt, ward aber hu 
nad) ein fo eifriger Anhänger der platonifhen, daß er den Gebet: 
tag ihres Stifters alle Jahre mit einem Gaſtmahle feierte. Ein?" 
vorzüglihes Studium hatte er jedoh auf Sprachkunſt, Critik, MM 
famfeit und die Antiquitäten verwandt. Auf den Ruf der Könizt 
Zenobia ging er nad Paläftina, um fie in der griechiſchen Gelchran 
keit zu unterrichten und ihre Kinder zu erziehen. Zugleich ward 
von ihr auch in Staatsgefhäften gebraucht und zum Gtaatwuf) 
nannt. -Eben dadurch ward er auch in das unglückliche Shieid die 
fer Königin verwidelt. Denn als die vom Kaifer Aurelian ht" 
3enobia nur dadurch ihr Leben retten konnte, daß fie ihre Kathe 
entdecte, fo wurde Longin, als der vornehmfte unter ihnen, 
“und im I. nach Chr. Geb. 273 enthauptet. Er erlitt feinen IF 
aller Standhaftigkeit eines Philofophen. Bon feinen Schriften, J 
unter ſich auch einige philoſophifche befinden, iſt nur noch, obgleih 
ſtuͤmmelt, fein Werk vom Erhabenen (Peri hüpsus) vorpant 
worin er mit dem feinften critifhen Gefühle die Natur des Erhabr 
in Gedanken und Schreibart durch Regein und Beiſpiele vortrt 
erläutert. Die beſte Ausgabe davon iſt: Gr. et Lat. c. 1. Im 
Toupii, accedunt emendationes Dav. Rhunkenii, Oxon. 17" 
4. m. u. 8. m, Die. neuefte Ausgabe ift von Benj. Weiske, vun} 
- —* gute deutſche Ueberſetzung iſt die von Schloſſer, WE' 
1781. 8. m. | | m 
Longobarden oder Langobarben, (Einige leiten Bil? 

von den langen Barden d. i. Spießen, durc welche fich dieled Br 
von ben andern nordiſchen Stämmen unterſchieden haben fol, * 
von dee langen Börde, d. i. dem Strich am der weſtlichen 
oͤſtlichen Seite der Elbe vom Lüneburgifhen bis ins Magdeburi'" 
ben fie urfprünglich bewohnten), ein befanntes, deutſches Bolt " 
Stamme der Hermionen, oder Sueven, das aber unter den Iſtire 
wohnte. "Ihre älteften Side waren auf der Oftfeite der Eibe, J 
oͤſtlichen Theilen des Fuͤrſtenthums Lüneburg, und in ber Altn“ 
oder dem fogenannten Barden: Sau, ber hoͤhſt wahrfceintid ve" 
sen ben Namen führt. Hier fand fle Ziberius auf feinem Zuge 07 
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ie Elbe und kaͤmpfte mit ihnen. Straho erzählt, Tiberius habe fie 
is hinter die Elbe vertrieben, aber Vellejus Paterculus, der felbft den 
ug mitmachte, weiß nichts davon. Nachher findet man die Longo: 
arden im Bunde mit den Marcomannen unter Marbod. Als biefer 
ber zu defpotifch herrfchte, fchlugen fid) die Longobarden zum: Bunde 
er Sherusfer. Auch fd;einen fie damals ihre Sitze an der Eibe ver: 
ıffen und fi näher an die Cherusker gezogen zu haben. Nachdem 
um legtere durch eine lange Reihe von Unfällen geſchwaͤcht worben 
yaren, benugten bdieß die Longobarden, um ſich weiter auszubreiten 
nd die Cherusker zu demuͤthigen, fo daß diefe aud von ihnen ge 
vungen wurden, iyren Fürften Italicus, den die Cherusfer vertrieben 
atten, wieder einzufegen. Diefe Cherusker, bie fonft ein fo mädhtiges 
zolk gewefen waren, fahen ſich jest fo gedemüthigt, daß die Longo— 
arden alle Wohnpläßge derfelben an der Nordfeite des Harzes beſetz— 
n und das mädtiafte unter den dortigen Völkern wurden. Den 
tadhrichten des Ptolemäus zufolge, treffen wir fie nun zwifchen ber 
Befer und dem Rheine in den Ländern ber ehemaligen Angrivarier, 
ubanten, Marfer und Cheruster, oder, nad unfern Charten, in dem 
roͤßten Theile von Gleve, dem füdlihen Striche des Bisthums Mün- 
er, in der Grafſchaft Recklingshauſen, dem nörblihen Theile der 
jraffchaft Mark, Navensberg, Lippe, und dem nördlihen Theile des 
ürftenthums Galenberg bis an den Steinhuder : See, in dem Herzog: 
jume Wolfenbüttel, dem Hochſtifte Hildesheim und im füdlichen Theile 
es Fuͤrſtenthums Lüneburg, der von derXller und Leine eingeſchloſſen 
id. Sn diefen Wohnfigen erhielten fie fi fo lange als das herr: 
hende Volk, bis ber aus dem alten Cherusferbunde neu entſtandene 
rankenbund die alten Rechte der Cherusker gegen fie wieder geltend. 
achte und fo nah aller Wahrfheinlichkeit bie Longobarden wieder 
ı ihre alten Sige an die Elbe zurüddrängte. Zweihundert Jahre 
ıng hörte man dann von ihnen nichts weiter, bis fie am Ende bes 
inften Sahrhunderts auf einmal wieder am der Nordfeite der Donau 
ım Vorſchein kamen und, nachdem fie von dem griechiſchen Kaifer 
uftinian I. einen Theil von Pannonien erhalten hatten, unter ihrem 
Önige Alboin 565 dem Reiche der Gepiden in Siebenbürgen und 
er Moldau mit Hülfe. der Avaren ein Ende machten. Dann erober: 
n fie in kurzer Beit, weil jie wenig Widerftand fanden, unter eben 
'efem Könige, in Vereinigung mit vielen taufend ausgewanderten 
sachfen 568 ganz Ober: Italien (welches nunmehr das Reich der Ton: 
obarden, fpäterhin die Lombardei genannt wurde), nebft einem 
:ogen Theile des mittlern Italiens, und behaupteten ſich dafeldft in 
nem fehr blühenden und furchtbaren Zuftande, Ihr König Luitprand, 
n Regent von großen Eigenfchaften, breitete (713 — 726) das longo— 
irdifche Reich im mittlern Italien nody weiter aus, Als die Kongo: 
ırden aber den Päpften zu furchtbar wurden, riefen diefe die fränki: 
‚en Könige wider fie zu Hülfe, und fo gefchah es, daß Carl der Gr. 
n Iongobarbifhen König Defiderius (774) in Pavia, nad) einer lan- 
n Belagerung biefer Stadt, gefangen bekam, und dadurch feiner Re: 
erung und bem longobardifhen Reiche ein Ende machte. Zu den 
uellen über fie gehört Paul. Warnetridi de gestis Longobardo- 
ım übri VJ. (in Zindenbrogs und Muratori’s Sammlungen.) 

@ootfe (Lootsmann, Leytsmann, Pilote) heißt in. ben 
eeftäbten ein der Gegend und Anfuhrt eines Hafens, einer Rhede 
er Küfte Eundiger Steuermann, ber die anfommenden oder abgehen: 
n Schiffe ficher ein: und wuszubeingen verftcht, fo, daß fie weder 
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auf Sandbänfe geratben, noch an Klippen floßen und Schaden neb- 
men fönnen. Das Gefhäft diefer Leute, welches Lootfen heißt, if 
eine gefährliche Verrihtung, zu welcher fehr gefhicdte und erfahrene 
Leute gehören, die fih, ehe ihnen dieß Gefhäft übertragen wird, zji- 
vörderft einer Prüfung unterwerfen müffen. Zu jeder Beit ftehen fie 
mit ihrer Schaluppe bereit, um den Schiffen auf das gegebene Signal 
ſogleich zu Hülfe eilen zu Eönnen. ——— 

Lope de Vega (eigentih Don Frey Lope Felir'de 
Vega Garpio), ein berühmter ſpaniſcher Theaterdichter, melder 
in der Theatergefhichte diefes Landes Epodye gemaht hat, 1562 zu 
Madrid geboren, ward, nachdem er zu Alcala Diilofophie ftudirt, bei 
mehreren Großen als Privatfecretär gedient und aud) für einige Zeit 
in Militärdienften geftanden hatte, zuletzt Maltheferritter und ſtarb 
1635. Außer einem Werke: über die Kunft, Luſtſpiele zu verfertigen, 
ſchrieb er, nebft einer großen Anzahl Schäfergedichte, Lieder, Roman 
zen, Heldengedichte (unter ischen fih das eroberte Jeruſa— 
lem durch einen großen Reichthum ſchoͤner Seelen auszeichnet), ein 
faft unglaubliche Menge Schaujpiele, von denen nur eine. Klein 
Anzahl (295) in 25 Quartbänden gefammelt find. Doch fcheint dir 
Nachricht der fpanifchen Gelehrten, baß er über 400 religiöfe un 
1800 andere, theils Eomifche‘, theild tragifhe Schaufpiele verfertigl 
habe, übertrieben zu feyn. Seine Stüde ftanden in ſolchem Anfen, 
daß die Schaufpieler fie fi) dem Golde gleich zuwiegen Laffen muster; 
auch werden fie noch jest in Spanien mit. ſtets erneuertem Beifalt 
aufgeführt. Schlegel in feinen Vorlefungen über dramatiſche 
Kunft und Literatur fagt über Zope Folgendes : „ Unſtreitig 
erfcheint dieſer bald zu fehr vergötterte, bald zu ſehr herabgeſetzte 
Bielfhreiber in feinen Theaterftüden im vortheilhafteften kichte. 
da das Theater zur Ablegung feiner drei Hauptfehler, des Mangels 
an Zufammenhang, der Weitfhweifigfeit und der unnüs ausgekram⸗ 
ten Gelehrfamkeit, die befte Schule war. In einigen feiner Stüde, 

befonders ben hiftorifchen, die fid, auf alte Romanzen und Sagen 
— z. B. dem Koͤnige von Wamba, den Jugendſtreichen des 

ernardo del Carpio, ben Zinnen von Toro u.f.w., herrſcht eine gr 
wiſſe Rohheit dee Darftellung, die aber gar niht ohne Charakter if, 
und abſichtlich für die Gegenftände gewählt zu feyn ſcheint; in ander, 
welde Sitten der damaligen Zeit ſchildern, z. B. der muntern Tole 
danerin, der ſchoͤnen Haͤßlichen, zeigt fih ſchon ein fehr gebildeter gt: 
feliger Ton. Alle enthalten, neben wahrhaft intereffanten Situatie 
nen, unvergleihlihe Späße, und vielleicht find nur wenige darunter, 
mit benen man nicht, wenn fie gehörig bearbeitet und erneuert win 
den, noch heut zu Tage auf der Bühne eine ‚große Wirkung hemor: 
bringen koͤnnte. Ihre Mängel find ungefähr die nämliden: ver 
fhmwendete, nit zu Rath gehaltene Erfindung und vernachläffigte 
Ausführung. Außerdem fehlt es. ihnen nod an Tiefe und am jenen 
er Beziehungen, welche eigentlid die Myſterien der Kunft aus— 
machen.“ 

Lord (engl. Herr) iſt der allgemeine Titel des hohen englifchen 
Adels, weldhen daher die Ritter und Baronets nicht befommen. Du 
wirklihen Lords bilden größtentheild das Oberhaus im Parlament: 
und heißen Pairs. Don gibt es auch Titular-Lords, welche entwe— 
der Söhne von Pairs, oder Schott: und Irlänber find, und gemöhn 
Lich als Volksrepräfentanten im Unterhaufe figen. Die Damen dieie? 
Standes heißen Lady's. Lord Mayor if ber erſte Bürgermeifter 
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er Stadt London. Seine Wahl ift fehr feierlih, und feine Gewalt 
rſtreckt fi über die ganze Stadt London und einige Meilen über die 
hemſe. ‚Er regiert ein Jahr, bewohnt ein praͤchtiges Gebaͤude (Man- 
ion-house) und befommt den Titel Lord. 

£orme (Marion de), eine berühmte franz. Hetäre, geb. 
612 aus einer bürgerlichen Familie zu Chalons in der Champagne, 
ie auch vielfachen Einfluß hatte, ward von einem Günftlinge Zube 
vigs ATI. mit einer heftigen Leidenfchaft geliebt, bis fie hernach der 
Sardinal NRichelieu zu feiner Mätreffe erwaͤhlte. Auch der große 
Sonde liebte fie und bei ihr hielten die Frondeurs (die Gegenpartei 
ws Hofes, an deren Spige der große Condé ftand) ihre geheimften 
zußammenkuͤnfte. Mazarin, der davon unterrichtet wurde, wollte fie 
ufheben laſſen; fie hatte aber felbft im Gabinette diefes Fürften 
sreunde. Diefe benadhrichtigten fie von dem, was ihr bevorftand, und 
ie entfloh. Nun’ gab man fie für Trank und bald darauf für todt 
ws; unter ihren Fenſtern fah fie ihr eigenes Leichenbegängniß vor: 
a und mehrere ihrer Liebhaber, die demjelben folgten, wein: 
en aufrihtig über ihren Zodb. In ber folgenden Nacht reifete fie 
ach England, wo fie einen reihen Lord heirathete, ber aber kurz 
yarauf farb und ihre einen großen Theil feines Vermögens hinterließ. 
Run verkaufte fie ihr ſaͤmmtliches dortige Befigthum, um ihr Leben 
n Frankreich zu befchließen, wo fie denn auch im fpäten Alter ftarb. 
Sn den Mempiren SGrammonts befinden fidy über fie und ihre 
Sreundin und Rivale, die Ninon, intereffante Notizen. 

Lorrain (Glaude), f. Slaude Gelee. | 

Loretto, eine Heine, dreiviertel beutfhe Meilen vom Meere 
entfernte Stadt, in der Mark Ancona, im päpftlihen Gebiete, hat 
inen Bifchof, der zugleich Biſchof zu Necanati ift, gegen 5000: Ein: 
vohner, die ihre meifte Nahrung von den zahlreichen Fremden haben, 
Sie hieher wallfahrten, und befteht nur aus einer einzigen langen 
Safle. Zu dem in der Domlirche dafelbft befindlihen heiligen 
Haufe (la Casa Santa), in welhem Maria zu Nazareth gewohnt 
saben fol, und welches die Engel 1291 aus Galilda nad Zerfati in 
Dalmatien, von da. aber 1295 nad Italien hinüber in die Cie 
zend von Recanati und endlich 1295 an feinen gegenwärtigen Ort ge: 
wacht haben follen, werben alljährlich große Wallfahrten gemacht. 
Diefes heilige Haus, welches mitten in der Kirche fteht, ift von außen 
nit Marmor überzogen, und aus Gedernholz und Badfteinen von un: 
leicher Größe gebaut, 30 Fuß lang, ı5 breit und ı8 body, und von 
nnen und außen mit vielen Koftbarkeiten geziert. Es bat eine Thür 
ınd ein Gitter von Silber, hinter welchem lestern Maria mit dem 
zeſuskinde fteht. Es befand ſich dafelbft aud ein unglaublicher Schag, 
er fih durch bie Freigebigkeit der Pilgrimme und hoher Standes: 
erfonen nach und nad) gefammelt hatte. Die Einkünfte des Haufes 
vyrden auf 30,000 Scudi, ohne die Gefchenke der Pilgrimme, gerech— 
et. Bon bdiefen zählte man jährlid) auf 100,000. Unter andern Sel; 
enheiten zeigte man in dieſem heiligen. Haufe bas Fenfter, durch 
velhes der Engel Babriel zu Maria hereintrat, als er ihr die Ge; 
urt des Heilandes verkuͤndigte. Merkwürdiger aber ift das Bild 
Raphaels, die heil. Jungfrau darftellend, die einen Schleier über F 
Jeſuskind legt. Die Einfälle der Franzoſen 1798 verurſachten, ba 
nan darauf bedacht feyn mußte, fowol die Schäse, als aud) das hei— 
ige Haus in Sicherheit zu bringen. Jene find zerfireut worben und 
wößtentheilg verſchwunden; das Gnadenbild aber wurde am gten 
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_ auf Sandbänke gerathen, noch an Klippen floßen und Schaden neh: 
men fönnen. Das Gefhäft diefer Leute, welches Lootfen heißt, if 
eine gefährlihe Verrihtung, zu welcher fehr geſchickte und erfahrene 
‚Leute gehören, die fi, ehe ihnen dieß Gefhäft übertragen wird, zi: 
vörderft einer Prüfung unterwerfen müffen. Zu jeder Zeit ftehen fie 
mit ihrer Schaluppe bereit, um den Schiffen auf dag gegebene Signal 
ſogleich zu Hülfe eilen zu Eönnen. | 
Lope de Vega (eigentih Don Frey Zope Felir'de 
Bega Garpio), ein berühmter fpanifher Theaterdihter, melder 
in der Theatergefhichte diefes Landes Epodye gemaht hat, 1562 zu 
Madrid geboren, ward, nachdem er zu Alcala Philofophie ſtudirt, bei 
mehreren Großen als Privatfecretär gedient und aud) für einige Zeit 
in Militärdienften geftanden hatte, zulest. Maltheferritter und fiarb 
1635. Außer einem Werke: über die Kunft, Zuftfpiele zu verfertigen, 
ſchrieb er, nebft einer großen Anzahl Schäfergedichte, Lieder, Roman: 
sen, Heldengedichte (unter welchen fih das eroberte Jeruſa— 
lem durch einen großen Reichthum ſchoͤner Seelen auszeichnet), eine 
faft unglaublihe Menge Schaufpiele, von denen nur eine. Eleine 
Anzahl (295) in 25 Quartbänden gefammelt find. Doch fcheint die 
Nachricht der fpanifchen Gelehrten, daß er über 400 religiöfe und 
1800 andere, theils Eomifche‘, theils tragifhe Schaufpiele verfertigt 
habe, übertrieben zu feyn. Seine Stüde ftanden in ſolchem Anfecht, 
daß die Schaufpieler fie fih dem Golde gleich zuwiegen Laffen mußten; 
auch werden fie noch jest in Spanien mit. ſtets erneuertem Beifale 
aufgeführt. Schlegel in feinen Vorlefungen über dramatiſche 
Kunft und Literatur fagt über Zope Folgendes : „ Unſtreitig 
erſcheint dieſer bald zu fehr vergötterte, bald zu fehr herabgefegte 
Bielihreiber in feinen Theaterftüden im vortheilhafteften Lichte, 
da das Theater zur Ablegung feiner drei Hauptfehler, des Mangels 
an 3ufammenhang, der Weitfhweifigfeit und der unnüs ausgelvam: 
ten Gelehrfamkeit, die befte Schule war. In einigen feiner Stüde, 
befonbers ben hiftorifchen, bie ſich auf alte Romanzen und Gagen 
— z. B. dem Koͤnige von Wamba, den Jugendſtreichen des 
ernardo del Carpio, ben Zinnen von Toro u.f.w., herrſcht eine ge 
wiffe Rohheit dee Darftellung, die aber gar nit ohne Charakter if, 
und abfichtlid für die Gegenftände gewählt zu feyn ſcheint; in andern, 
weldhe Sitten der damaligen Beit fchildern, 3. B. der muntern Tole— 
banerin, der ſchoͤnen Häßlichen, zeigt ſich ſchon ein ſehr gebildeter ge: 
felliger Zon. Alle enthalten, neben wahrhaft intereffanten Situativ 
nen, unvergleichlihe Späße, und vielleicht find nur wenige darunter, 
mit denen man nicht, wenn fie gehörig bearbeitet und erneuert wür 
den, nod heut zu Tage auf der Bühne. eine ‚große Wirkung hervor: 
bringen könnte. Ihre Mängel find ungefähr die nämlihen: ver: 
fhwendete, nit zu Rath gehaltene Erfindung und vernachläffigte 
usführung. Außerdem fehlt es. ihnen noch an Tiefe und an jenen 
—— Beziehungen, welche eigentlich die Myſterien der Kunſt aus— 
machen.“ | 
Lord (engl. Herr) ift der allgemeine Titel des hohen engliſchen 
Adels, weldhen daher die Ritter und Baronets nicht befommen. Die 
wirklichen Lords bilden größtentheild das Oberhaus im Parlament: 
und heißen Pairs. Doch gibt es auch Titular-Lords, welche entwe: 
der Söhne von Pairs, oder Schott: und Srlänber find, und gemöhn: 
lich als Volksrepräfentanten im Unterhaufe figen. Die Damen bieled 
‚Standes heißen Lady’s.. Lord Mayor ift ber erſte Bürgermeifter 
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er Stadt London. Seine Wahl ift fehr feierlich, und feine Gewalt 
rjtrect ſich über die ganze Stadt London und einige Meilen über die 
Ehemfe. „Er regiert ein Jahr, bewohnt ein prädytigesGebäube (Man- 
ion-house) und befommt den Zitel Lord. 

Lorme (Marion de), eine berühmte franz. Hetäre, geb. 
612 aus einer bürgerlihen Kamilie zu Chalons in der Champagne, 
ie auch vielfachen Einfluß hatte, ward von einem Günftlinge Zube 
vigs XII. mit einer heftigen Leidenfchaft geliebt, bis fie hernach der 
Sardinal NRichelieu zu feiner Mätveffe erwaͤhlte. Auch der große 
Sonde liebte fie und bei ihr hielten die Frondeurs (die Gegenpartei 
ws Hofes, an deren Spige der große Condé ftand) ihre geheimften 
zußammenkuͤnfte. Mazarin, ber davon unterrichtet wurde, wollte fie 
zufheben Laffen; fie hatte aber felbft im Gabinette dieſes Fürften 
Sreunde. Diefe benadhrichtigten fie von dem, was ihr bevorftand, und 
ie entfloh. Nun gab man fie für Frank und bald darauf für tobt 
ms; unter ihren Fenſtern fah fie ihr eigenes Leichenbegängnig vor: 
iberziehen, und mehrere ihrer Liebhaber, die demfelben folgten, wein: 
en aufrichtig über ihren od. In ber folgenden Nacht reifete fie 
nach England, .wo fie einen reihen Lord heirathete, der aber kurz 
yarauf ftarb und ihr einen großen Theil feines Vermögens hinterließ. 
Run verkaufte fie ihr ſaͤmmtliches dortiges Befigthum, um ihre Leben 
in Frankreich zu befchliegen, wo fie denn auch im — Alter ſtarb. 
In den Mempiren Grammonts befinden ſich über fie und ihre 
Sreundin umd NRivale, die Ninon, intereffante Notizen. 

Zorrain (Elaude), f. Elaude Gelee. Ä 

2oretto, eine Keine, dreiviertel deutſche Meilen vom Meere 
entfernte Stadt, in der Mark Ancona, im päpftlihen Gebiete, hat 
einen Bifchof, der zugleich Biſchof zu Recanati ift, gegen 5000: Ein: ' 
wohner, bie ihre meifte Nahrung von den zahlreichen Fremden haben, 
die hieher wallfahrten, und befteht nur aus einer einzigen langen 
Baffe- Zu dem in der Domkirche dafelbft befindlihen heiligen 
Haufe (la Casa Santa), in welchem Maria zu Nazareth gewohnt 
haben fol, und welches bie Engel 1291 aus Galilda nah Zerfati in 
Dalmatien, von da. aber 1295 nad Italien hinüber in die Ge— 
gend von Necanati und endlich 1295 an feinen gegenwärtigen Ort ge: 
bracht haben follen, werben alljährlich große Wallfahrten gemacht. 
Diefes heilige Haus, welches mitten in der Kirche fteht, ift von außen 
mit Marmor überzogen, und aus Gedernholz und Badfteinen von un: 
gleiher Größe gebaut, 30 Fuß lang, ı5 breit und ı8 body, und von 
innen und außen mit vielen Koftbarkeiten geziert. Es bat eine Thür 
und ein Gitter von Silber, hinter welchem lestern Maria mit dem 
Sefugkinde fteht. Es befand ſich dafelbft auch ein unglaublicher Schas, 
ber fih durch die Freigebigkeit der Pilgrimme und hoher Standes: 
perfonen nad) und nad) gefammelt hatte. Die Einkünfte des Haufes 
wurden auf 30,000 Scubi, ohne die Geſchenke der Pilgrimme, gerech— 
net. Won biefen zählte man jährlid) auf 100,000. Unter andern Sel: 
tenheiten zeigte man in dieſem heiligen Haufe das Fenfter, duch 
welches der Engel Babriel zu Maria hereintrat, als er ihr die Ge; 
burt des Heilandes verkündigte.. Merkwürdiger aber ift das Bild 
Raphaels, die heil. Jungfrau darftellend, die einen Schleier über . 
Jeſuskind legt. Die Einfälle der Franzofen 1798 verurfadten, da 
man barauf bedacht feyn mußte, fowol die Schäge, als aud) das heir 
lige Haus in Sicherheit zu bringen. Jene find zerfireut worden und 
geößtentheils verfhwunden; das Gnadenbild aber wurde am gten 
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Det, 1802 mit großer Feierlichkeit wieder an feine vorige Stelle gebradt, 
Acht Birhöfe trugen es dahin und eine ungeheure Volksmenge wohnte 
der Handlung bei. Wahrend der Eriftenz des Königreichs Itakın 
unter den Franzoſen war Loretto ber Hauptort eines Bezirks im de 
partement Mufone, 

töfhen, Lofen, Loſſen, Entloffen, in ber Schiffer: 
he, die Maaren aus einem Schiffe ausladen. ‚Das Schiff muß y: 
loͤſcht werden.“ „Das Getreide muß ſchnell geloͤſcht werden, font 
entzuͤndet es ſich.“ Gewöhnlich bedingt fih der Schiffer eine gewiſt 
Beit aus, im weldher ihm bie Ladung vom Bord genommen werd 
muß: das find die Löfhtage oder Liegetage; und erhält fir 
jeden Zag, den er, wegen noch nicht vollendeter Loͤſchung, über die fe 
bungene Zeit im Hafen oder auf der Rheede liegen muß, eine gemift 
EU U: das find die Ueberliegetage, Weberliegt: 
gelder. 

Loth bedeutet in einigen Redensarten überhaupt einen [Amer 
Körper und das Gewicht deffelben. So fagt man: falfches Lord m 
Mas (ftatt falſches Gewicht und Map) haben. Chemals gebraudtt 
man Loth aud für die Labung der Kanonen, wovon nody die 9 
densart, Kraut und Loth (jtatt Pulver und. Blei), einen Beweis gt 
Dann heißt Loth ferner: 1) der an einer Schnur befeftigte fAhmen 
gewöhntich bleierne Körper, mit welchem die Seefahrer die Tief w 
Befchaffenheit des Meers, oder die Maurer und Zimmerleute den fa 
rechten Standpunkt eines Körpers erforschen (Bleiloth). Das Ihm! 
Loth (Tiefloth) auf Schiffen wiegt 40 und mehrere Pfunde; 2) bit 
tet Loth die Hälfte einer Unze, oder den 32ſten Theil eines gemrinn 
Dfundes; 3) heißt Loth, befonders bei den Metalfarbeiten, ff 
Veichtflüffiger metallifher Körper, mit welchem die Augen end 
Rrengfüüffigen Körpers zufammengefchmolzen werden koͤnnen; it 

tben. 
Lothringen, Lotharingen, eigentlich Sothars Mr 
(von Lothar dem jüngern, welder jene Ränder in der Zheilung © 
feänfifhen Reichs erhielt, alfo genannt), war ehemals ein Theil | 
Königreichs Auftrafien und in zwei Theile, naͤmlich Nieder: und DM 
Cothringen, getheilt. Zum erftern gehörte alles Land, mas zwiſte 
dem Rheine, ber Maas und der Schelde bis and Meer lag; ber 
dere aber umfaßte die Länder, welche fih zwifchen dem Rheine w 


ber Mofel bis an die Maas erftredten. Das jesige Lothringen, — | 


fen größte Breite von Mittag nad Mitternaht erwa 26 deut! 
Meilen, und deffen Länge von Abend nad) Morgen nicht viel m“ 
beträgt, gränzt gegen Morgen an die Unterpfalz, und wird in a 
biefer Richtung vom Elſaß durch das vogeſiſche Gebirge gefhih": 
gegen Abend gränzt es an Champagne, gegen Mitternacht an 


nieberländifchen Provinzen, und gegen Mittag an die Franche-Comt 
Es ift fruchtbar an Getreide. Die beträchtlichen Wärder und Bf 


Höhen, worunter der Wasgau als die vornehmfte betrachtet wird, 


ur Viehzucht gefhickt und enthalten viel Wild; aud) findet er 


ergwerfe, bie Kupfer, Eifen, Zinn und etwas Silber liefern. 4— 


ibt es Salzquellen und fiſchreiche Seen; doch iſt das Land nicht f 
ebolkert. Seine Hauptflüffe find: die Maas, die Moſel, die EP 
und die Saone, weldye Ießtere nur bie lothringifche Gränze berikt 


Die Einwohner haben ſich von jeher als gute Soldaten gezeidt; J 
ſind der katholiſchen Kirche zugethan, aber nicht bigott. Ihre N | 


che ift die franzöftfche, bis auf das fogenannte deutfche Amt, wo 


* 





— 
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geredet wird. Der Stamm des Volks ift unleugbar deutfch, und doch 
ift Lothringen feit Jahrhunderten ſchon ein beftändiger Zankapfel zwi: 
hen den deutſchen Kaifern und den Königen von Frankreich gemwefen. 
Kaifer Heinrich I. gab feinem Schwager Sifelbert jene Länder als ein 
Herzogthum, und Dtto I. that daffelbe ‚mit feinem Eidam Conrad 
dem Weifen aus Franken. So gefhah es aud von Otto II. unb 
Heinridy IT. Lothringen blieb alfo anerkannt ein deutiches Zehn. 
Mit Sarl dem Kühnen begann eine neue Epoche ; denn das Land Fam, 
da er ohne männlihe Erben ftarb, an feine Tochter Sfabelle, und 
Sfabellens Eidam, Friedrich, welcher Lothringen behauptete, fiftete 
durch feine beiden Söhne, Anton und Claudius, die lothringſche Haupt: 
und Nebenlinie, welche lestere fi in Frankreich ausbreitete. Won 
der Zeit an (1540) miſchte ſich Frankreich entſcheidend in alle lothrin— 
gifche Händel, „Sarl von Lothringen wurde im Sojährigen Kriege, da 
er Oeſterreichs Partei hielt, verjagt, erhielt 1659 unter harten Be: 
dingungen feine Länder. wieder, und machte 1662 mit Frankreich den 
Zractat: daß Lothringen nach feinem Tode an Frankreich fallen, auch 
das gefammte Haus Lothringen unter die Prinzen vom Geblüte ge: 
rechnet werden follte. Dennoch ward er noch einmal verjagt und ftarb 
in öfterreichifchen Kriegsdienften. ‚Erft feines Bruders Enkel, Leopold 
Sofeph, wurde duch den Ryswicker Frieden (1697) wieder als regie: 
vender Herzog von Lothringen eingefegt. Endlich erlangte Frankreich 
im 3. 1735 doch feine Abfidht, da Ludwigs XV. Schwiegervater, der 
verjagte polnifhe König Stanislaus, die Herzogthümer Lothringen 
und Bar zeitlebens erhielt, auch beide Länder nad, feinem Tode mit- 
völliger . Souveränität auf immer Frankreich zufielen und damit 
vereinigt wurden. Seit der Zeit blieb Lothringen eine franzöfifche 
Hrovinz. Des Landes Hauptſtadt it Nancy, nicht weit von der 
Meurte in einer angenehmen Ebene gelegen. - König Stanislaus hat 
die Stadt fehr verfchönert, dafelbft den Königsmarkt angelegt und 
eine Gefelfchaft der Wiffenfhaften geftiftet. Seit dem Ryswider 
Srieden, nad) deſſen Bedingungen die Außenwerke gefchleift werden 
mußten, ift die Befeftigung unbedeutend, und außer den Begräbniffen 
der alten Herzöge von Lothringen in der Gollegiatlirche St. Georg, 
und dem Grabmale Carls bes Kühnen, dee 1476 vor der Stadt fei: 
nen Tod fand, hat Nancy wenig Merkwürbigfeiten. - Für die neuefte 
Geſchichte ift unter Lothringens Städten Lüneville, durch den ba- 
ferbft zwifchen Defterreich und Franfrei am gten Febr. 1801 abge: 
en Frieden am berühmteften geworben. (f. d. Art. Friedens: 
e). 
1 Lotterie (von Lot, was in vielen alten und neuen Sprachen 
2008 bedeutet). Diefes öffentliche Gluͤcksſpiel zerfällt in zwei Haupt: 
gattungen. ı) Bahlen: Lotterie oder Lotto (Lotto di Genua) 
wurde von den Genuefern dadurd erfunden, daß in den Zeiten ihrer 
Freiheit bei der Rathswahl die Namen der Candidaten in einen Topf 
(Seminario), nachher in ein Gluͤcksrad geworfen und dabei auf diefe 
Wahlen Wetten gemacht worden, zu welchen Wetten mit der Beit der 
Staat die Bank übernahm. Man fagt, daß ein Rathsherr, Benes 
detto Gentile, im I. ı620 dieſes Lotto zuerft eingeführt, und daß, 
weil biefes Gentile Name zufällig nie gezogen worden, ber Volkes 
glaube geherrfcht habe: er fey fammt feinem Namen, zur Strafe für 
die unglüdlihe Erfindung, vom Teufel geholt worden. (Vox popnli, 
vox Dei!), — Gpäterhin nahm man, ftatt der Namen der wählbas 
ren Nobilis, Zahlen, und fe bildete fi das Lotto, wie es jetzt in 
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mehrern Ländern, Gott fey es geklagt! eriftirt. Der Grund deſſelben 
beftebt in den go Bahlen von ı bis go, wovon an dein befannt ge 
machten 3iehungstage ‘allemal 5 Zahlen ald Gewinner aus dem Glide 
rade gezogen werden. Jeder ber Einfegenden oder Zotteriefpielenden 
wählt ſich aus den go Bahlen eine beliebige Anzahl von Nummen, 
meldet ſich bei einem Collecteur des Lotto und gibt an, mit welde 
Summe, 3.8. Kreuzern, Grofhen, Gulden, Thalern 22. er jede au 
gewählte Zahl, und auf welche Art des Gewinnes er fie befeßen wil, 
worauf‘er darüber ein gebrudtes Loos erhält. In tiefer Lotterie 
find eigentlidy vier Arten der Gewinne: ı) ein fogenanntes Eftra: 
do (Auszug), welches nur eine Zahl unter den herausgezogenen fün- 
fen erfodert, und wobei der Einfag ızmal ald Gewinn an den Mit: 
fpielenden bezahlt wird. Hierbei gewinnt das Lotto "ı6 pCt., weil 
17 Nieten auf einen Zreffer Eommen; 2) die Wette, wenn man 
mit dem Lotto gleichfam wettet, daß von den ausgewählten Zahlen eine 
die erfte, zweite, dritte, vierte oder fünfte Stelle in ber Ordnung ber 
Herausziehung haben werde. Zritt nun biefer Fall bei der Ziehung 
ein, fo erhält der Wettende ben Einfag der Wette 67mal vom Lotto 
ausgezahlt. 3) Ein Ambo (eine Ambe) ift, wenn man umter bei 
herauskommenden fünf Zahlen zwei derfelben getroffen hat, worauf der 
Mitfpielende den Einſatz 240mal ale Gewinn vom Lotto empfängt. 
Hiebei gewinnt baffelbe 37 pCt., meil 399 Nieten auf einen Treffer 
fallen. Endlich 4) ein Terno (Terme), (wobei bas Lotto 54 pCt. 
gewinnt, indem 11,547 Nieten auf einen Treffer fommen), muß von 
den herausgezogenen fünf Zahlen drei treffen, und gewinnt alsdann 
ben Einfag 4800mal. Die Quaternen und Quinternen find eine neuere 
Erfindung und felten in der Anwendung, weil bei denfelben bas Lotto 
88 pCt. und mehr gewinnt, indem gegen einen Zreffer 51,057 Nieten 
- Statt finden. Ueberall, wo das Lotto zuerft hinfam, wurde es von 
der Menge mit einem zur Spielwuth wacfenden Intereſſe aufgenom: 
men und die öffentliche Autorität und das imponirende Gepraͤnge, wo: 
mit die Ziehungen gefhahen, machten die Sache zum Volks ſpectakel. 
Aberglaube und Speculation aller Art bemeifterten fi Aller, die nad 
jählingem NReihthum jagten und Traum: und Beichen:Deuterei, Yunk 
tirkunft, Afteologie und Chiromantie, und wie alle die magifchen After 
dinge heißen, Eamen in vollen Schwung. Perfonen von günftiger Ge: 
fihtsbildung wurden auf ber. Straße von Unbelannten nad) ihrem U 
ter und Geburtstage gefragt, und Alles, was nur einen Bezug auf bas 
Bablenfpiel haben Eonnte, von dem erpichten Lottofpieler für Finger 
zeige des Glüks angenommen. Diele Spielmuth wurde durch bie 
einzelnen Glüdsfälle der Spieler feifh erhalten und um fo gefährli- 
cher, als die beliebige Summe des Einfages den niedrigften und Arm: 
ſten Volksclaſſen den Zutritt verftattete. Weiſe Regierungen fen 
fehr bald die Verderblichkeit des Lotto ein, hoben es auf ober verpön- 
ten ben Einſatz ſcharf, manche aber Iaffen bis jest no durch den 
‚anfehnlihen Sanon der Unternehmer ſich zur Verfündigung an ihren 
and andern Völkern befiehen: und gleichen einem Hausvater, ber bes 
ſtarken Kartengeldes halber, fo er niederträchtiger Weile mit dem 
Bedienten theilt, feinen Kindern und Fremden ein ruinirendes Hazard 
fpiel alle Zage in feinem Haufe zuläßt.. — Beim ofjenbaren Vor: 
‚theile der Lotto⸗Baͤnke hat doch das launifhe Gluͤck durch Ternen und 
Quaternen mande zum Umfturze oder body nahe gebraht, und fie 
nflegen fi) baher, wenn mande Zahlen zu ftarf befegt werden, dadurqh 

iihern, daß fie folhe vor der Ziehung für geftrihen erklaͤren und 
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feinen Satz darauf weiter annehmen.“ Auch haben Speculanten durch 
forcirte Ritte und Brieftauben diejenigen Lotto’s bedrohet, beren 
entfernte Neben:Büreaus noch Säge anzunehmen pflegten, wenn im 
Hauptbüreau ſchon die Ziehung vorgenommen wurde. — 2) Die eis 
gentlidhe Lotterie, auch Glaffen:Cotterie genannt, wenn 
fie in Elaffen abgetheilt if. Ihre Entftehung ift älter als die des 
Lottos. Bufc in feinem Handbuche der Erfindungen sub voce Kot: 
terie will — urſprung in den roͤmiſchen longiariis allein offenbar 
zu weit fuhen. Näher liegt, daß fie aus Waarenverloofun: 
gen entftanden find, deren ſich die italienifchen Kaufleute ſchon im 
Mittelalter bedienten und wovon man aud in Deutjchland Spuren 
findet. Denn ſchon im Jahr 1521 foll der Rath zu Osnabrüd (cf. 
Klock de aerario. II c. 118.) eine Waaren:2otterie errichtet haben 
und Schriften de Ao. 1582 erwähnen bergleihen; fo auch in Frank: 
reich, wo unter Franz I. Ao. 1559 dergleihen Waaren:Rotterien un: 
ter dem Bedinge, daß von jedem Einfage, un teston de dix Sols 
six deniers dem Könige aber gegeben werden follte, und unter obrig: 
Eeitliher Aufjiht Kaufleuten erlaubt wurde. Bu Florenz wurde 
1550 eine Geldlotterie, der Einfag A ı Ducaten, errihtet; in Be: 
nebig fommt ı572 ein öffentlicher Beamter als Auffeher über die 
Lotterie vor. Aus Italien kamen die Zotterien herüber nad) Frank: 
reich unter dem Blanque (vom italienifchen bianca, weil die meiften 
Zoofe Nieten, leeres weißes Papier [carta bianca] waren). Im. 3. 
1572 und 1588 errichtete Louis de Gonzaga eine foldhe Blanque im 
Paris zue Ausftattung armer Mädchen von feinen Gütern und 1656 
verſuchte Laurentius Zonti (von weldhem die Zontinen den Namen, 
jedoch nicht ihren Urfprung haben) die Errichtung einer großen. Blanque 
royale vergeblih, welche im 3. 1660 zu Stande Fam. : Seit diefer 
Zeit. gab es in Frankreich nur Loteries royales, deren Ertrag ge: 
meiniglich zu öffentlihen Gebäuden verwendet wurde. In England 
fommt die erfte Lotterie 1567 bi8 1568 vor, von welcher man noch bei 
der antiquarifhen Gefeufchaft in London den gedruckten ausgetheilten 
Plan zeigt. Im I. 1612 ward eine Lotterie zum Bellen der engli- 
[chen Eolonie und 1680 dem Unternehmer einer Wafferleitung derglei: 
chen geftattet. In Amfterdam ward fchon 1549 eine Lotterie zur Er: 
bauung eines Kirchthurms gezogen, und 1595 zu Delft. In Ham: 
burg wurde 1615 eine Lotterie nach hollaͤndiſcher Weife und in Nürns 
berg 1699 bie erfte Claſſen-Lotterie errichtet und in Berlin die erite 
ı740 gezogen. Die mehrften neuen deutſchen Lotterien werden claf: 
enweiſe gezogen, um durch fucceffive Zahlungen den Einfag zu er: 
'eichtern; doch die Hamburger ift bei Einer Ziehung ftehen geblieben. 
Neuerer Zeit find auch die Waaren:Lotterien aller Art, unter obrig: 
Feitlicher Aufficht, wieder häufiger geworden, und eine der drolligften, 
vo man über der Plaifanterie am Ende den Betrug verzieh, wurde 
„or mehreren Jahren vom Buchhändler Füldner zu Camburg, einem 
einen Städten im Herzogthum Altenburg, unternommen. Cr kündigte 
naͤmlich neben einer Bücherfotterie ein fchönes Mädchen unter dem 
Ramen Aurora Fortuna, mit Mitgift, als höchften Gewinn an, allein 
‚as Publiftum wurde betrogen und die Schöne blieb unfihtbar; ber 
Directeur führte die Braut felbft nad Haufe. — Noch ift zu bemerken, 
‚aß in der Regel die Haupt:Lotterie-Direction nur ganze und un: 
jetheilte Looſe ausgibt und bei der Zahlung der Gewinne an 
simmet und die Gollecteure ferbft zur Leichtern Verbreitung ber Loofe 
ind zus Beförderung des Abſatzes ſolche in Halbe, Viertel, Achtel und 
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fogar in Sechs zehntel vertheilen. Nicht felten mag es geſchehen, daß 
ein wuchernder ober fpeculirender Gollecteur die doppelte Zahl von fol: 
hen Theilen ausgibt, woburd er bei Nieten vielt gewinnt, aber 
aud bei einem Hauptgewinne in bie Lage Eommt, -diefen einmal felbft 
bezahlen zu müflen. Schon mander Gollecteur ift bei diefem gefähr: 
lihen Spiele.untergegangen und man hat daher beim Einkauf geteilt 
ter Loofe wol befonders auf die GSolidität des Gollecteurs zu fehen. 
— In Holland geht die Induftrie der Gollecteurs fogar fo weit, ba 
fie ganze und getheilte Looſe auf eine oder eine gewiffe Zahl von Bie 
bungen vermiethen, d. h. nur verbindlich find, den Gewinn, der 
auf die Nummer fallen kann, zu zahlen, wenn die Nummer in ben 
ftipulieten Ziehungen herausftommt. — Bleiben die Hauptgemwinne 
lange in dem Glüdstopfe, fo daß fi die Wahrſcheinlichkeit, ſolche er: 
halten zu Tönnen, fteigend vermehrt, fo herrſcht eine große Agiotage 
im Kauf und im Berfauf der Loofe, und es gibt Fälle, wo in den 
legten Ziehungen der urfprüngliche Preis zehn und zwanzigmal 
re odert und geboten wird. — Neuefter Zeit find, namentlich in ber 
fterreihifhen Monarchie, im Königreihe Baiern und im Medien: 
burgifchen die Güter-Lotterien aufgefommen, und Fabriken, Rittergü: 
ter, ja ganze Herrſchaften unter öffentlicher Genehmigung und gemöhn: 
lid unter Garantie bedeutender Hanbelöhäufer, welche die Debitirung 
übernahmen, ausgefpielet und dieß als Mittel angewendet worden, 
den verfchuldeten Befigern großer Güter zum Arrangement zu helfen. 
Gewöhnlih bat man damit eine Geldlotterie verbunden, und unter 
gewifien Umftänden dürfte diefe Operation oft das zwedmäßigfte Mit 
tel feyn, Concurſe über große Güter zu artangiren, welche im ge 
wöhnlihen Wege ber Veräußerung zum großen Schaden der Gldubi: 
ger weit unter dem Werthe verfilbert werben. — Staatsmwirtb: 
ſchaftlich betrachtet (denn das Recht muß Lotto wie Lotterien für 
gültige Geihäfte an fich erkennen und erheifht fogar eine wahre Col: 
lifion des Staatswohls, für den Fall, daß die Staatsgewalt die Frei 
beit der Unterthanen defhalb beſchraͤnken will) dürfte die Sache man 
nichfache Anſicht gewähren. Bedenklich ift es allemal für die Ehre 
der Regierung, wenn fie zu folhen Mitteln, die Staatseinkünfte zu 
vermehren, fehreitet, und felbft die gewöhnliche Beftimmung des Ueber: 
fhuffes zu wohlthätigen Zwecken Tann nur zur zweibdeutigen Glorit 
des heiligen Grispin helfen. Am allerwenigiten ziemt es dem Regen 
ten, das einträglidie Gefhäft für ſich zu behalten und feinen Unter 
thanen bergleidyen zu verbieten; und vollends an fpeculative Auslaͤn— 
der Lotto und Lotterien zu verpachten, ift eine gaunerifhe Mascopey. 
Diejenigen Lotterien, welche mit Einer 3iehung fi endigen, und über 
haupt einen etwas bedeutenden Einfag erheifhhen, haben den weſent⸗ 
Yihen Vorzug, daß fie den niedrigern und aͤrmern Volksclaſſen den 
Zutritt erſchweren, und unter allen Glüdöfpielen hat die Lotterie den 
Vortheil, daß dev Spielende weder Zeit verliert, noch fih dem raſchen 
Wechſel dee Gemüthsbewegung ausfest. Ein Fehler jedoch, 
alle Lotterien, namentlich die deutfchen, haben, ift der, daß fie fo viele 
"Heine indifferente Gewinne gewähren: denn To wie im Spiele nidts 
mehr Iangweilet, als am Schluffe der Partie weder gewonnen nod 
verloren zu häben, fo ift es auch hier verdrießlich, mit einem Rifico von 
vielen Thalern, nur einen geringen Ueberfhuß oder die Einlage wie 
der zu gewinnen. Man made wenigere und bderbere Prämien und 
Gewinne und vermehre die Nieten; dieß wird die Zahl der Spiellk 
ernen eher vermehren als vermindern, denn wer einmal in bie Lok 
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rie fest, der (fo ift es der Menſchen Art) hat doch feine geheime 
offnung auf das große Loos geftellt, — Lotto und Lotterie Eönnen da, 
0 das Verbot nicht ‚alles Klagerecht benimmt, zu eigenen Rechtshaͤn— 
(in Anlaß geben, wenn aus Verſehen des. Eollecteurs Looſe, beren 
inlage er dem Spieler creditirt hat, in andere Hände Eommen. Der 
nhaber des Loofes, justo titulo, bekommt unfireitig den Gewinn, 
zer ber durch Schuld des Gollecteurs um die Fortſetzung feines Too: 
8 gefommene Spieler kann bdenfelben auf Schadenserfag belangen: 
— übrigens ift es fhon ein alter VBollöreim: 

„Wer fein Geld fegt in die Lotterie, 

Der fommt darum, er weiß nicht wie.” 


A. 

vLoudon, oder Laudon (Ernft Gideon von), kaiſerl. Öfterreis 
iſcher Feldmarſchall, geb, 1716 und geft. den 14ten Juli 1790, einer 
er waderften und tuͤchtigſten Öfterreichifchen Feldherren des verganges 
en Sahrhunderts. Er war in Liefland geboren und nahm feine er: 
en Kriegsbienfte bei den Ruffen unter dem Feldmarſchall Münnid. 
Yann fuchte er preußifche Dienfte, wurde Kriedrih dem Zweiten vor: 
eftellt, von dieſem aber nicht ohne Hohn, ‚weil ihm das Gefiht des 
Rannes mißfalle“ abgewiefen. Loudon ging nun nad Wien, wo 
v gleich eine Anftellung fand, freilich nur unter, des alten Trenk 
Danduren-Corps. Erft der fiebenjährige Krieg bezeichnete unferm Hel⸗ 
‚en feine höhere Laufbahn. Der Raum erlaubt uns hier nur die 
Lühtigften Andeutungen feiner Thaten in diefem ewig denfwürbigen 
Kriege. Nach der Schlaht von Prag wurde &. mit in diefe Feftung 
ingefchloffen und leitete alle Ausfälle aus derfelben, bis nad) ber 
Schladt von Eollin die Belagerung aufgehoben wurde. Dann ent: 
este er (1758) durch die Aufhebung der ungeheuern Transporte zur 
Belagerung von Olmüg biefe wichtige Feftung, die Vormauer Wiens, 
ntwarf den Plan zum Ueberfall bei Hochkirch und entihiedb zu _ 
rechter Stunde (1759) den Niefenkanipf bei Runnersdorf. Er 
chlug 1760 ben General Fouquet aufs Haupt, erlitt aber auch fei: 
ner Seits vom großen Könige felbft bei Liegnig eine empfindliche 
Riederlage. 1761 erhielt er ein von Daun unabhängiges Com: 
nando in Schleſien an der Spitze einer Armee von 60,000 Manıt. 
Sr eroberte durch Ueberraſchung Schweidnitz, eine That, die, weil 
ie ohne Befehl des Hofkriegsraths ausgeführt war,. ihm faft Entfes 
sung zugezogen hatte, und er bedurfte Marien Therefiens und 
hres Gemahls Franz eigener Vertretung! Im J. ı770 begleitete 
!oubon Joſeph II. bei ber berühmten Zufammenkunft zu Mäbhrifch- 
Reuftadt, über weldye ber Prinz von Ligne in feinen berühmt gewor: 
yenen Briefen fehr intereffante Details mitgetheilt hat. Der Krieg 
‚on 17738 bot unferm Helden Feine Gelegenheit zu Auszeihnungen 
yar; wol aber * dieß der ungluͤckliche Tuͤrkenkrieg vom J. 1788. 
Sobald er das Obercommando erhielt, wurde das temporiſirende und 
nglüdbringende Cordon-Syſtem aufgehoben und eine muthvolle Offen⸗ 
ive ergriffen. Die Belagerung und Einnahme von Belgrad, wel 
he am gten Det. 1789 Statt fand, wurde zu ben glorreichften Krieges 
"baten des Sahrhunderts gerehnet. 2. wurde nun zum Generaliffi 
nus ernannt, eine Würde, die feit Eugen von Savoyen Nies 
nand bekleidet hatte. An weitern Zriumphen gegen die Osmannen 
vurde er durch die Bewegungen der preußifchen Armeen gehindert, 
velche jenen Erbfeinden der Chriftenheit eine Diverfion zu machen 
uchten. Der Tod Joſephs und die Verträge zu Reich enbach mad: 
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ten allem Streit ein Ende, und Loudon ſtarb bald nachher in ei: 
nem Alter von 74 Jahren. | | 
Louisd’or, eine franzöfifhe Goldmuͤnze, welche von ti: 
wig XIII, der fie 1640 zuerft prägen ließ, ihren Namen erhielt. der 
alte Louisd’or gilt gewöhnlid 5 Rthlr. 8 Gr.; ber neuere oder [ut 
nannte Schildlouisd’or (Karolin) 6 Rthlr. 4 Gr. Ludwig XIH. ie 
1641 unter dem Namen 2 ouis blanc aud eine Silbermuͤnze füle 
gen, welde, wenn fie wichtig ift, 1 Rthlr. 8 Gr., ſonſt aber nm 
ı Rthir. 6 ®r. gilt. Louis neuf heißt auch der Laubthaler: 
Souiſe (Augufte Wilhelmine Amalie, Königin vom Preußen) 
Tochter des regierenden Herzogs von Mecklenburg: Strefis und dk 
Prinzeffin Friederike Caroline Louife (Tochter des Prinzen Georg Bil 
beim von Heffen: Darmftadt), wurde, al das jüngfte Kind aus bie 
fer Ehe, am ıoten März 1776 zu Hannover geboren, wo damalı 
ihre Vater Gouverneur war. Schon im 6ften Jahre verlor fie ihr 
Mutter, und blieb darauf, als ihr Vater das nahe bei Hannover ge 
legene Luſtſchloß Hervenhaufen zu feiner Wohnung gewählt hatte, du 
ſelbſt fortwährend der vortrefflihen Aufficht des Fräuleins von Wolr 
gen anvertraut. Nachdem fie eine zweimalige Reife zu ihrer Go: 
mutter, einer an Geift und Herz gleich vortrefflichen Fürftin, neh 
Darmſtadt gemacht, und fich diefe zum Vorbilbe jener fhönen meihl: 
hen Tugend erwählt hatte, verließ ihr Vater die englifchen Dienkt 
und wählte nun zu Darmftadt feinen beftändigen Wohnfig. Hier ward 
hun Louife ihrer Großmutter zur ferneren‘ Erziehung und Bildung 
übergeben. Mit mufterhafter Sorgfalt vollzog die würdige Fürftin 
das gern übernommtene, wichtige Gefhäft, und Louiſens vielveripre: 
chender Geift empfing bier jene Richtung, und ihr bildfames Herz 
neigte fi zu jener Zugend und milden Güte hin, durch welde fie 
fpäter ein Gegenftand der allgemeinen Verehrung ward. Der Pflege: 
mutter bochgebildeter Geift und vielumfaffender Verftand wirkte erhe: 
bend auf die geift- und gemüthvolle Zöglingin; und die prunkiot, 
aber ähte Frömmigkeit der Erzieherin, und ihre ſtillwohlthuende 
Menfchenliebe reizte zur Nacheiferung. Unter der Aufficht der Land 
gräfin verwaltete eine fehr gebildete und gutmüthige Demoifelle Ge— 
Yieur, aus der Schweiz, das Amt einer Hofmeifterin bei der Prinje 
fin ; ihe pädagogifches Talent vechtfertigte die Wahl det Pflegemutter- 
Unter ber Leitung dieſer achtungswerthen Frauen, und in dem Ee 
nuffe eines ruhigen, durch keine große Begebenheiten erfchütterten ®: 
bens brähte Louiſe in Fröhlihem Gedeihen ihrer Beftimmung entgt: 
gen. Eine Reife in bie blühenden Rheingegenden diente dazu, ib 
inniges — — an Naturſchoͤnheiten neu zu beleben, ihre Kennt: 
niffe zu erhöhen, fo wie zwei andere Reifen nad; Frankfurt am Main 
zu den Krönungen der deutſchen Kaifer Leopold II. und Franz II. 
(am ııten Oct. 1790 und am ı4ten Suli 1792) ihren Sinn und Ge 
ſchmack für fhöne Künfte zu erheben, fie mit der großen Welt voll: 
kommen befannt zu maden, unb fie für ihren Eünftigen erhabenen 
Stand vorzubereiten. Bei den im J. 1792 eintretenden Unruhen des 
franzöfifchen Revolutionskrieges, der auch bis in die Nähe von Darm 
ftadt wirkte, begab ſich Louife zu ihrer Schwefter, der regierenden 
Herzogin von Sachen: Hildburghaufen nad) Hildburghaufen, wo 
bis zum März 1793 blieb. Auf der Rückreife nahm fe den Weg übe 
Frankfurt am Main, wo fi, feitbem am 2ten Dec. ı792 die Prew 
gen wiederum dort eingeräcdt waren, ber König Friedrih Wilhelm II. 
it dem Kronprinzen und feinem Bruder Ludwig befand, Die für 
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lihen: Schweftern’wurben,, ihrem Verlangen gemäß ,nbemrKönige vor 
geftellt und von ihm zur Tafel vorgeladen. Sobald Louiſe zu dem 
Könige eintrat, warb der Kronprinz (dev jest regierende- König) ohne 
zu ahnen, daß Louife einft feine Gemahlin werden würde, von ihrer 
Schönheit, von dem Adel, der auf ihrer Geftalt, fo wie'auf jeder 
ihrer Bewegungen unverkennbar fchwebte, gefeffelt. Aber geößer und 
günftiger war noch der Eindruck, ben bei näherer Bekanntſchaft ihr 
Geiſt :und Gemüth auf den Kronprinzen machte. Eine Annäherung, 
wie fie unter gleichgefinnten edlen Menfhen aus allen Ständen ges: 
woͤhnlich ift-, erfolgte bald. Nicht die Politik, nicht die Gonvenienz 
Schloffen ‚hier. ein Buͤndniß, fondern Einklang ber Herzen und gegen: 
feitige Hochachtung. Am 24ften April 1795 fand in. Darmftabt die 
Berlobung Friedrich Wilhelms mit. Louifen Statt; an dbemielben Tage 
verlobte fich auch-der Prinz Ludwig von Preußen mit Louiſens Schwe⸗ 
ſter, der jegigen Herzogin von Sumberland. Die wirkiihe Ver: 
mählungsfeier verzögerte der König. Erft nach der Schladht bei Pirs 
mafens (am ı4ten Sept. 1795) kehrte Friedrih Wilhelm LE. mit dem 
Prinzen nad) ‚Berlin zurüd, wo dann aud am 22ften Dec. befielben 
Sahres die. verlobten Prinzeffinnen eintrafen. Sowol zu Berlin, als 
zu Potsdam, wo der Kronprinz Louifen bewilllommte, fanden feier: 
iche- Einholungen. Statt. Ein gutes Volk begrüßte freundlich. und 
mit beglüdender Hoffnung feine einftige Herrſcherin. Am ꝛaſten Dec. 
ging man mit ftillem, der Wuͤrde des Eöniglihen Haufes zuftehen: 
em Glanze ‚die, VBermählungsfeier. Der König, der bei der Verlo—⸗ 
ung zum Beweiſe freudiger Billiaung den Ringwechfel in Perfon voll: 
ogen hatte, fegnete mit väterlihem Entzüden-ben Berein. Die 
Reuvermählten lebten der harmlofen Freude, ber Haͤuslichkeit und der 
killen Zugend, die den Palaft, mie die Hütte ‚fhmüden.. Nachdem 
ouife am.zten Dct. 1794 von einer. todten Prinzefjin entbunden war, 
ebar fie am ı5. Det. 1795 den jegigen Kronprinzen Friedrid Wilhelm. 
tach dem Tode des Königs Friedrich Wilhelm II. (am ı6ten Nov. 
797); beitieg ihr Gemahl den Königsthron, und führte feine Gemah: 
n den neuen „ wichtigen Pflichten. der Landesmutter entgegen, beren 
rfüllung ihrem Herzen fo theuer ward: und reblich "vereinte Louife 
ie Königin mit der. Gattin und Mutter, Wir fehen fie forthin im 
euen erhabenen Wirkungskreiſe Eräftig für jedes Gute handeln, und 
‚glich mehr die Liebe und Achtung der Nation verdienen und empfans 
on.» As Schuggeift bes Landes begleitet fie ihren Gemahl auf fei: 
7 Reifen buch die Provinzen, um feine Sorgen zu "mindern und 
ine Freuden zu verfhönern. Wie die Bürgerin, ift fie ihrem Manne 
eue, unzertrennliche Begleiterin. Die mit Innigkeit dargebrachten 
uldigungen der Völker nimmt fie- mit-freundlicher, würdevoller Güte - 
if; ‚Die unverjchuldeten Ungluͤcklichen und Dürftigen finden in. ihe 
ne MWohlthäterin, welche ftill- und anfprırdlos ihr Elend mildert. 
s fchügender Engel am Throne föhnt fie die leidende Menfchheit, 
> bebrohete Unfchuld mit dem launenvollen Schidjale aus, und von 
illionen wird ihr reiner Wille anerkannt. Bertrauensvoll naht das 
gefannte Verdienft, und Louife erwirbt ihm Anerkennung und Bes 
nung. Sbrem hellen Blicke bleibt nichts verborgen; allenthalben 
ingt es ihr, das Gute zu fördern und das Schöne zu verherrlichen. 
pöne:Kunft und Wiffenfhaft, ‚von Louifen feit ihrer erſten Erſchei⸗ 
ag beachtet, finden eine Befhügerin in ihr. Mit gerehtem Stolze 
sat der Preuße feine Königin. Der Adel ihrer fehönen Seele zeigte 
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Sage zu Tage immer Höher. So erbaten ſich die Bewohner der cl: 
nifhen Neuftabt von Berlin im Jahre 1802 vom Könige die Erhub: 
ni, diefe Louifenftadt nennen zu dürfen. Sie erhielten diefe Ex 
niß, und ſeitdem trägt biefe Vorftadt ihren Namen. Im Mai ıol 
erhielt die Königin durch den ruſſiſchen Gefandten am Fönighän 
ofe, Namens der verwitweten Kaiferin von Rußland, die reich mi 
rillanten befesten Infignien vom Großkreuz des St. Catharins 
Ordens, ald Beweis der zwiſchen der Faiferlichen und koͤniglichen di 
milie beftehenden Freundfhaft, die auch im I. 1895 dem Kaifer M 
sander nah Berlin führte. Zur Wiederherftellung ihrer Gefuniti 
reifete fie.im J. 1806 nach Pyrmiont, wo fie vom Ende Jumius ii 
Anfang Augufts blieb. In bdiefem Sabre rief der Krieg den Kin 
ins Feld; Louife, die ihn auf allen Reifen begleitet hatte, fol 
ihm auch biefes Mal nah Thüringen. Nach dem unglüdlicen u 
Oct. begab fie ſich nach Königsberg. und von dort nad Memel, U 
Leiden, bie ein unglüdliches Verhaͤngniß über. fie häufte, u # 
jegt mit einem Muthe, mit einer Ergebung, die wahre Frömmieh! 
und ein reines Bewußtieyn dem Dulder verleihen. Am ı6ten Si 
1808 kehrte das königliche Ehepaar von Memel nad Königäber F 
ruck, und von hier aus unternahm es am erften Dec. deffelben 3 
res eine’ Reife nach Petersburg zum Befuche der Eaiferlichen Kan 
von welcher Louiſe mit Beweifen von Ahtung und Freundſchaft dr 
bäuft wurde. Ein Jahr fpäter, am 23ften Dec., hatte darauf # 
lin die Kreude, das edle Herrſcherpaar wiederzufehen und mit fr 
Zubel zu begrüßen. Schön und im blühenden Glanze der Befund"! 
erfhien die geliebte Landesmutter unter der jauchzenden Meng. #" 
der Schein täufhte. Die Hauptftadt hatte fie nur auf Fuge 
wieder gewonnen ; um fie auf immer zu verlieren. Am asfm Sun 
1810 teifete fie von Charlottenburg nad Strelis zu einem 
bei ihrem durchlauchtigſten Vater ab. Auf dem Luftfchlofle wit 
Hohenzierig , ward fie am 3often Juni von einer Bruftkrantkeit ! 
fallen, die anfangs unbedeutend fhien, bald einen Tebensgefihi® 
Charakter annahm, und an welher fie bereits aim ıgten Juli, D* 
eng um 9 Uhr, in den Armen ihres koͤniglichen Gemahls vera" 
ur wenige Augenblicke vor ihrer Auflöfung fing fie an, diefelti 
ahnen, und. ald der Uebergang in eine andere Welt ſich ih ni 
ba flehete fie nur die ewige Liebe um einen kurzen Todeskampf. 
ihre Leihe am 27ften Juli nach Berlin hier feierlich, eingeholt u 
und als die Beifegung in der Sakriftei der Domkirche am ofen 
erfolgte, ba ſprach der allgemeine, ungekünftelte Schmerz lat 
den Werth ber Frühverkiärten. Am Morgen des ıgten Dec. m 
die theuten Meberrefte aus der Domkirche abgeholt, nach Chart” 
burg gebracht und dort in dem einfach gefhmackoollen Mauer 
welches. der König im Schloßgarten neu hatte erbauen laffen, MP 
tet. Noch heute vereinigen die Beſſern der Nation ihre Shränen 
denen bes Eöniglichen Haufes. Seltene Ihränen, die den Bene 
unſterblich machen, auch wenn fein Marmor ihn verewigt. Lou 
edles Thun als Königin, Gattin und Mutter wird fortieben, 
laͤngſt ihr Maufoleum von der allgewaltigen Hand der Zeit zer” 
mert ift. Spät noch wird ihr Name genannt werben von den € 
der Armen, deren dankbare Thränen fie vor Gott nannten, DF 
Guten, die durch alle Zeiten, Räume und Gefchlechter einander # 
wandt find, von den Edeln des weiblichen Geſchlechts. Denn — 
war fie ein ſtillleuchtendes, aber um fo ſicheres Vorbild. Aus 
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ihr Andenken durch, die Louiſenſtiftung geſegnet. Wir empfeh— 
len unſern Leſern die eben ſo ſachreiche als gemuͤthvolle Schrift der 
Frau von Berg, welche im Jahre 1814 unter dem einfachen Titel: 
kouiſe die Königin, in Berlin bei Higig erſchien. Man wird 
die edle Eöniglihe Frau hier durch ihre Briefe aus ber verhängniß- 
vollen Zeit von 1806 und ı807 und dur die Erzählung ihrer au 
im Unglüd töniglihen Haltung und ihres großfinnigen Betragens 
der Zuſammenkunft mit Napoleon zu Zilfit, erft ganz kennen und 
würdigen lernen. Vieles in biefem rauhen und rohen Herrſcher und 
Emporkoͤmmlinge wird die Fältere Nachwelt ruhiger beurtheilen, als 
wir es konnten und noch koͤnnen, aber feine Läfterungen dee Koͤ ni⸗ 
gin Louiſe, in feinen verrudhten Bulletins, und fein Uebermuth 
zu Zilfit der, königlichen Frau gegenüber; — dieß wird immer ſtren⸗ 
cd — werden, und feine moraliſche Nichtswuͤrdigkeit ſtets bes 

nden. 

gouifiana, eine Provinz. der vereinigten nordamerikaniſchen 
Staaten. Seit 1685 hatten die Kranzofen in-biefem Lande, dem fie 
zu Ehren Ludwigs XIV, den Namen Louiftana gaben, zu verfchieder 
nen Malen in der Nähe des Miffifippi Golonien angelegt, die aber 
wegen der Unfruchtbarkeit des Bodens und aus anderen Urſachen wies 
ber zu Grunde gingen. Im Jahre 1712 ließ fih Erozat, ein reis 
her und unternehmender Kaufmann, ein ausfchließendes Privilegium 
wm Handel nah Louifiana auf 15 Jahre ertheilen, trat baflelbe 
ıber 1717 an ben berüdtigten Law (f. d. Art.) ab, ber fih nun an 
bie Spise einer Compagnie ftellte, welche er für den Handel an den 
Miffifippi errichtet hatte. Da man abfichtlich ſehr vortheilhafte Nach⸗ 
:ichten von den am Miffifippi gemachten Entdeckungen und den davon 
u erwartenden Vortheilen verbreitete, fo wurden die Actien der Ges 
eltfhaft mit der größten Begierde gekauft, und es entſtand jener bes 
üchtigte Actienhandel, deſſen Sucht fi zu gleicher Zeit nah Eng⸗ 
and und Holland verbreitete. Als man aber im I. 17 ? überzeugt 
vurde, baß jene vorgegebenen Vortheile ganz grundlos wären, fielen 
ie Actien plöglih, und die, in deren Händen die Papiere zulegt 
lieben, litten einen ungeheuren Verluſt, und der Name Louifiana 
surbe nun ein Gegenftand des allgemeinen Abfcheues. Als nad dem 
jährigen Kriege Frankreich 1764 ganz unvermuthet Louifiana bis an 
en Miffifippi an Spanien abtrat, fhien der Colonie eine neue Sonne 
ufzugehen. Denn Spanien, weldes im erften parifer Frieden fein 
Horida, eine feiner Vormauern von Merico, an England hätte abs 
reten müflen, erhob nun das unermeßlich lange und 500 Meilen 
reite Louifiana (in welchem man bamals an 150,000 Einwohner rech⸗ 
ete) zu einer neuen Barriere für die Dedung feiner mericanifchen 
Rinen. Allein es warb ı802 im Frieden zu Amiens genöthigt, Louis 
ana an Frankreich zurücdzugeben. Da aber das Land vermöge feis 
er vortheilhaften Lage, feines Klima’s und Bodens, unter einer 
:aftvollen Regierung eine gefährliche Nachbarſchaft für bie vereinig: 
mn Staaten hätte werden können, fo lehnte fi der Eongreß gegen 
ne Abtretung auf, und erhielt in Folge eines am often April 1805 
it Frankreich abgefhloffenen Zractats für eine Summe von 15 Mil: 
onen Dollars, fowol die Souveränität der Stabt Neuorleans und 
ren Gebiets, als. überhaupt des ganzen Louifiana auf den Fuß bes 
sherigen Befipftandes Spaniens. Diefe Provinz hat gegen Süden 
n mericanifhen Meerbufen, gegen DOften den Mijfifippi und lo: 
ba, gegen Welten Neumerico und gegen Norben wenig befannte, 
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von Wilden bewohnte Gegenden zur Graͤnze. Der Himmelftid it 
bei der großen Ausdehnung ſehr verfhieden ; im füdlichen Theile if 
es im Berhältniffe der geographifhen Breite wenig heiß, aber die Kälte 
egen Norden tmverhältnigmäßig ftrenger. Die Luft ift gefund, der 
oben fruchtbar, doc etwas fleinig, hat Ueberfluß an Kiefern, & 
bern und grünen Fichten. Das Land hat Indigo, Tabak, Baum 
wolle, Flachs, Wildpret, Büffel, Elendthiere, Dammhirſche ꝛc. um 
bim und wieder Anzeigen von Silberminen und Erzgeuben. Die vie 
züglichften Flüffe heißen: St. Pierre, der Moin, der Ril: 
fouri (febr groß), der Fluß der Akanſas, und der rothe 
Fluf (riviere rouge), mit welchem fich der ſchwarze Klug 
der Ohfenfluß vereinigen. Die Zahl der Einwohner wird auf 
136,000 angegeben; fie ſind theils Europäer, theils Wilde, alfo: Ch 
timaihas, Gadodaquious, Nahitohes, Miffouris,. Alanfas, Dun 
chita 2c. Die Hauptjtadt ift Neuorleans am Miffifippi, und dus 
ganze Land feit 1805 in drei Provinzen getheilt: Neuorleans (bi 
25 Gr. B.), Miffifippi (bis 4ı Gr.) und Louiſiana, im 
aern Sinne, (bis 45 Gr. und dem Wafferfall Antonio). Sobald It 
diefer Provinzen eine Bevölkerung von 32,000 Eimmohnern haber 
wird, tritt fie in die Rechte der übrigen Provinzen der vereinigte 
Staaten‘ Nordamerifa’s, und kann alsbann zwei Deputirte in DM 
Senat und einen in dag Unterhaus ſchicken. Das Ganze zerfällt It 
‘in ı2 Grafſchaften von fehe ungleicher Größe und Bevölkerung. Ns 
orleans iſt bereits als ein befonderer Staat aufgenommen wörden. 

Loupe,f. Vergrößerungsglas. 

Loutherburg (Philipp Sacob) ward 1730 zu Straßburg ge 
Foren, und ift einer der größten Landfhaftsmaler, die 
es bis jeht gegeben. Er hat unter Safanova ftudirt, und lebt jeht 
fortwährend ‚in England. Ganz unvermutbet fing diefer große Malt 
an, die Rolle eines Wunderthäters zu fpielen und Zaube und Blinde 
zu heilen. Er hat zwei große Gemälde verfertigt: Den Sturm 
auf®alenciennes im Juli 1795 und Howe's Seeſiegin 
Juni 1794, welde in London geftöchen worden find. Auch hat 
verſchiedene Blaͤtter radirt, umter welden fi die Soldaten, ım 
vier Landſchaften, weldye die vier Stunden des Tages benamt 
find, befonders auszeichnen. 

„Louvetde Couvray (Iean: Baptifte) ber Verfaſſer eines u 
ſchluͤpfrigſten erotifhen, aber auch geiftreichften Romane der Franz" 
fen: des Faublas, und zugleich — Volksrepraͤſentant im Laufe du 
Revolution. Als Verfaſſer jenes Romans, duch deffen begonnene Ir 
berjegung fih Kogebue eben auch feine Ehrenpforte erbaut Mi 
wird er — leider — länger im Gebädhtniffe auch bei ung bleiben, al 
in der Iegtern Eigenſchaft, ob er ſich gleich in diefer als ein mut: 
voller, energifher und in feinem Sinne als ein patriotifcher Man 
gezeigt bat. Er gehörte zu der Faction der Girondiſten und 
wurde mit Allen, die zu derfelben gezählt wurden, am äıften Mal 
1795 geächtet. Louvet entfloh von Paris und durchirrte mit ande 
ren Däupteen biefer Partei flühtig und Feine Minute feines Lebens 
fiher, unter taufend täglich wechfeinden Gefahren ganz Frankreit) 
ohne jedody erkannt zu werden. Cine Geliebte, die wir nur un 
dem Namen Lodoiska Eennen, nahm ihn endlich in Paris bei f 
auf und verbarg ihn lange in einem allen Nachforfchungen trogbieten 
den, von ihr felbft angefertigten Verſtecke. Die Klugheit gebot au 
“ier endliche Entfernung. Louvet flüchtete ins -Iuragebirge und blieb 
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sort bis nad — wo er in den Eonvent zuruͤck⸗ 
ehrte. Er hat dieſen Zeitraum feines Lebens in einer ſehr anziehen⸗ 
sen Schrift beſchrieben, unter dem Zitel: Quelques. notices pour 
"histoire, Archenholz und E. Er. Cramer haben foldhe bei 
ıns in Ueberfeßung befannt gemadıt. 2 

Loupiers, eine Stadt von 1019 ‚Käufern und 6500 Einmwoh: 
sern, und Grofihaflt am Fluſſe Eure in der Normandie, gehörte vor 
ser Revolution dem: Erzbifchofe von Rouen. Während des Kaifer- 
hums war fie der Hauptort eines Arrondiffements im Departement 
‚er Eure. Zu dem Bezirke gehörten die Cantons: Louviers, Baillon, 
Reubourg, Tourville und Pont de l'Arche. Diefe Stadt hat fich in 
ıeuern Beiten einen. ausgebreiteten Ruhm in ber Zuchfabrication er: 
vorben. Ihre feinen Tuͤcher find die fhönften, ſtaͤrkſten und theuer- 
ten in ganz Freanfreih, dabei fehr leicht und gefchmeidig. 

Louvois (François Michel Le Tellier, Marquis de Louvois), 
Sohn des franzoͤſiſchen Canzlers und Staatsſecretaͤrs Le Tellier, ward 
eit 1666, in einem Alter, wo Andere faum in die unterften Stellen 
infreten, Ludwigs. XIV. Staatsfecretär und Kriegs: 
ninifter. Er ftarb 1691. - Wenn. der Staat des Krieges wegen, 
‚er Krieg aber. des. Kriegsminifters wegen nothwendig ift; fo kann 
>ouvois, als der größte Kriegsminifter-angefchen werden. Eine um: 
aſſende Kenntnis feines Geſchaͤftskreiſes, tiefe Einfiht in das Wefen 
ver Kriegsverwaltung, ungemein viel Verſtand, nod mehr Willens: 
raft und die vaftlofefte Shätigkeit zeichnen diefen, um die Zriumphe 
sex großen. Keldherren Ludwigs fehr verdienten Gefhäftsmann, vor 
ılten feinen Vorgängern aus: aber wenn für jeden Minifter richtige 
Begriffe von Menfhenwürde, Staatszweck und Bürgerwohl unbedingt 
sothwendig find, fo war Louvois fein großer Staatsmann, 
ım allerwenigften. ein guter Bürger oder ein. edler Menſch. Wie 
ief flieht er in dieſer Rüchfiht unter dem großen Sülly! Louvoig 
Berbienft um Frankreich ift dagegen, aus dem wahren Standpunfte 
iner weifen Staatsregierung betrachtet, fehr untergeordnet, wenn es 
hm Überhaupt, da- er feine feltenen Geifteskräfte felbftfüchtig miß: 
‚rauchte,, zugeftanden werden darf. Nur ale Schöpfer, Drbner und 
rftes Zriebrad der nady mathematifchen und politiſchen Berechnungen 
ufammengefesten Maſchine des Kriegswelens Tann man ihn einen 
Meifter in feinem Fade, einen nüglihen Gefhäftsmann nennen, den 
ein Werk überlebt hat, deſſen Denk: und Handlungsweiſe, leider! 
senigftens unter feiner Nation, mit ihm nicht ausgeftorben ift. Die 
on Richelieu vernadhläffigte franzöfifhe Kriegsverwaltung dankt ihm 
ie Einführung der Auffiht über die Mufterungen und eine zweckmaͤ⸗ 
ige Heerſchau; fireng, wahfam, unermübet und mit eiferner Feftig- 
eit bielt er die Kriegszucht aufreht, und gewöhnte felbft die wett: 
ifernden großen Feldherren an Gehorfam. Das Genie: und Artille: 
iewefen erhielten zuerft von ihm jene treffliche Verfaflung, die fpäter 
ei vollfommener Entwidelung diefen Waffen fo große Vorzüge ge: 
eben hat; body waren hier Bauban und Golbert feine Mitarbeiter. 
Das Einzelne hierüber hat für die Gefhichte des Kriegswefens treff: 
ich auseinandergefegt der Hiſtoriograph des Kriegsdepots in Paris, 
derr Zavier Audouin, in feinee Histoire de l’administration 
le la guerre. Paris, 1811. 4 Vol. 8. Mir wollen jest Louvois 
18 Bürger und Staatsmann barftellen. In dem glänzenden Beitalter 
ubwigs XIV. flieht Louvois da als der Dämon des Krieges und ber 
jerftörung. Die Schäge, melde der umfichtige Colbert durch Orb: 
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nung und Fleiß ſammelte, verſchlang bie wilbe Geſchaͤftigkeit feines 
Nebenbuhlers Louvois. Louvois Vater ſchlug ihn dieſem Fuͤrſten als ei⸗ 
nen jungen Menſchen vor, der zur Arbeit tauge, und aus dem ſich 
leicht ein tuͤchtiger Mann bilden laſſe, wenn Se. Majeftät ſich bie 
Mühe gäben, ibn zu leiten. Ludwig fühlte ſich gefchmeichelt, der 
Lehrer feiner Minifter zu feyn: er unterwies Louvois, und dieſer be 
nahm fid ganz aldAnfänger. Da nun ber König in dem Wahne flant, 
Ales allein zu thun, fo warb ed dem Minifter leiht, Überall durd: 
zugreifen. Letzterer wurde baher ber unumfchränfte Gebieter übe 
bie Armee, und erlangte auch äußerliche Vorrehte. Die General: 
mußten ihm unmittelbar Beriht abflatten. Der einzige Türenne un: 
terwarf ſich diefer Abhängigkeit nicht, ſondern ſchrieb an ben König 

ſelbſt, ber aber dennoch Louvois biefe Briefe mittheilte und fie nad 
beffen Meinung beantwortete. Louvois verwidelte den König bald 
in kühne, weitgreifende Pläne, deren Ausführung nur der eifernen 

Thätigfeit und der firengen Arbeits: und Dienftorbnung des Mini: 
ſters möglih war. Doch der harte, deſpotiſche, eigenwillige und 
ftolze Mann fühlte bald, daß der König ihn nicht Liebe; darum ſuch 
te er fi ihm, und wäre es auf Koften- des Staats, twnentbehrlid 

zu machen. Sein Genie kannte ein befferes Mittel zu diefem Zwecke, 

als den Krieg. Daher überredete er den König, fi, trotz ber feier: 

lihften Entſagung auf alle Anfprühe, der FrancheComté und der 

fpanifhen Niederlande zu bemaͤchtigen. Aus diefem Kriege (1667 und 

1668) entfpann fid eine Reihe Eroberungsfriege, welche Frankreid 

entkräfteten und die fehönften Länder Europa’s verwüfteten. Der un: 

ruhige, ehrgeizige, ftolge, herrſchſuͤchtige, Tühne, unbewegliche Low 
vois war die Seele beffelben. Alle Mittel waren ihm gleihgültig, 

wenn fie nur zum Zwede' führten. Ex ferbft war nicht Feldherr, woll⸗ 

‘te es aber fegn. Neidifch auf fremdes Verdienft, im Haſſe unver: 
föhntih, in feinen Beſchluͤſſen gewaltfam und unerfhütterlid, dabei 

eiferfühtig auf feine Gewalt, opferte er Alles, ſogar verdienftooll 

Feldherren, feinem Ehrgeize als Minifter auf. Er war nicht felten 
an den Unfällen des Krieges felbft Schub, indem er Alles durch ben 

von ihm ausgehenden raſchen Umtrieb der materiellen Kräfte, durq 

Thaͤtigkeit, Zwang und Schreden zu erreichen glaubte. Sein Stel; 

machte ben König andern Mächten verhaßt. Zürenne’s Waffenruhn 

reiste den Minifter, ihm in dem Prinzen von Gonde einen Neben 

buhler zu geben, Nah dem aachener Frieden nährte Louvois in Luh 

wigs Seele den Haß gegen die Niederländer. Ein wohlausgerüftetes 

Deer von 180,000 Mann madhte den unpolitifhen Rachekrieg von 

1672 leicht. Uber der ſtolze Louvois bewog den König, die großen 

Anerbietungen ber um Frieden bittenden Holländer zu verwerfen- 

Man bradte die Republik durch harte und fchimpflihe Foderunget 

zur Verzweiflung; andere Mächte ergriffen für Holland die Waffen: 

fo verwickelte Louvois den König in einen jahrelangen Krieg (bit 

1673). Auch bann, ald Condé Amfterdam mit dem Heere fchnell zu 

überfallen vorfhlug, war Louvois anderer Meinung, und verzog ben 

Gang des Kriegs . Befebung der Feftungen. So gewannen bi 

hleufen zu öffnen, und das franzöfifche Heu 

mußte fich zurücdziehen. Nah dem Frieden von Nymwegen ſorgt 
Louvois mit verboppelter Kraft für die tactifche Ausbildung ber I 
mee. Dabei hielt er an allen beutfchen Höfen Spione. Jetzt fingen di 
franzöfifhen Reunionen an; Defterreich widerſprach biefem Raub 
foftem: da ſtellte fi Eouvois an bie Spige eines Heers, ruͤckte vu 
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ie deutſche freie Reichsſtadt Straßburg, und. bewog durch Furcht 
nb Gold bie Bürger zur Uebergabe (30. Sept. 1680). Dieß ge: 
hab, während man mit dem deutſchen Kaiſer friedlich unterhandelte. 
[uf gleihe Weife mußte Bouffiers fih Safale’s, des Schluͤſſels vom 
ftalien , bemaͤchtigen. Damals fing der König an, die Witwe 
Scarron, in ber Folge Frau von Maintenon, zu lieben und um Rath 
w fragen. Louvois bot Alles auf, feinen Einfluß zu: behaupten. 
Cher jene flieg immer höher in des Könige Gunft; fo wie Louvois 
Serrſchſucht ihn zu fletem Argwohn flahelte. Doch gelang es Louvois, 
‚ie Öffentlihe Belanntmahung der Ehe des Königs mit:jener außer: 
wbentlihen Frau zu hindern. Nachdem er fid) naͤmlich vergeblich, bes 
nübht hatte, dem Könige von biefer Verbindung abzurathen, ließ er 
ich von.ihm das Wort geben, daß die Ehe nie Öffentlich erklärt wuͤr⸗ 
ve... Bei der Trauung war er als Zeuge zugegen. Einige Zeit bar 
mf. hörte er, die Bekanntmachung folle dennoch erfolgen, da verei⸗ 
ıigte er fid) mit dem Erzbifhof von Paris, Harlay ; um den König, 
in fein Wort zu erinnern. Noch vor dem Eintritte des Prälaten, 
vaxf ſich Louvois zu ben Füßen des Königs und befhwor denfelben, 
hm eher das Leben zu nehmen, als die Krone fo herabzumürdigen. 
tudwig wollte fi losmachen; aber Louvois ließ nicht eher ab, feine. 
Enniee zu umfaflen, als bis der König ihm fein Wort-aufs neue ges 
yeben hatte. . Diefer. Zug hat etwas Aehnliches mit einer ruhmwuͤr⸗ 
igen Handlung Suͤlly's, und beweifet, daß Louvois eine ungewöhnlis- 
he Kraft bes Geiftes und eine Hoheit des Willens befaß, die von: 
Religion, Liebe und Gerechtigkeit geleitet, ihn zu einem wahrhaft. 
großen Manne gemacht haben würde. Frau von Maintenon verſuchte 


amfonft, ala Gemahlin des Königs dem Hofe vorgeftellt zu werben;- | 


2udwig bat fie, ihm nichts mehr darüber zu fagen. Seitdem arbeitete: 


bie beleidigte Frau an dem Sturze bed Minifters. Als ber König: . 


bas. für den Staat fo verberblide Bekehrungswerk der Reförmirten: 
in Frankreich unternahm, befchloß Louvois, ber Überall ſich geltend 
machen und auch. im Frieden feine Soldaten gebrauchen wollte, Gewalt: 
an bie Stelle der Ueberrebung zu fegen: Außer den harten Edicten, 
welche exlaffen wurden, ſchrieb Louvois noch befonders an die Gouver- 
neurg in den Provinzen: „es ift der Wille Se. Maj. des Königs, daß. 
man bie äußerfte Strenge allen Denjenigen ‚empfinden Laffe, die Dero: 
Religion nicht annehmen wollen. Er fanbte Dragoner zu Tauſen⸗ 
ben in die Provinzen, um die Gewiffen zu unterjohen. Ber: König: 
ließ dieß zu, weil ihm Louvois einrebete, es gefchehe, um unruhige 
Bewegungen zu unterbrüden. Aber Louvois erweckte dadurch num; 
deſtomehr die Standhaftigkeit der muthigen Belenner. Vergebens 
ließ er die Gränzen durch Truppen bewachen. Weber 200,000 fleißi⸗ 
ge und ruhige Bürger wanderten aus. Bald darauf gab die: augs⸗ 
burger Ligue, welche anfangs nur Vertheidigung gegen eroberungs- 
füchtige ‚Angriffe zum Bwede hatte, dem Kriegsminifter einen Vor⸗ 
wand, um in. Deutfchland einzufallen. Diefer ftolze Mann fürdtete 
den Haß ber Frau von Maintenon,. Mit innerem Grimme bemerkte 
er, daß fein Anfehn beim Könige abnahm. Louvois führte feit Gols - 
berts Tode. die Dberauffiht über die königlichen Gebäude. Ludwig 
Yieß damals Trianon bauen, und aͤußerte gegen ihn, eim Benfter fey. 
nicht fo groß, wie bie übrigen. Der Minifter widerſprach hartnaͤckig⸗ 
fo. daß ber König endlich die Fenfter durch den Baumeifter Le Nötre 
meflen ließ. Es fand ſich, das Louvois Unrecht hatte. . Der durch 
den Streit. gereigte König ließ ihn daher in Gegenwart ber Arbeiter 
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hart an. Louvois ſagte bald darauf einem andern ihm vertrauten Miniſter: 
„Der König. fängt an, ſich um Alles bekuͤmmern zu wollen; man 
muß ihm durch einen Krieg etwas zu thun geben; und bei Gott! er 
ſoll Krieg haben! Er oder ich muß ihn haben.,; In Folge biefes Entſchluſſes 
fielen hunderttauſende durch das Schwert. Denn ſtatt den augsburgtet 
Bund durch Unterhandlungen zu trennen, riß er das Gabinett von 
Berfailles zu. dem politifhen Fehler bin, durch einen Einfall in 
Deutſchland (1689) ganz Europa. gegen ſich zu bewaffnen. Louvois 
ahnete nicht, daß er dadurch ſich ferbft ftürzen würde. Der Seemini- 
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ſter Seignelay. rieth ,. vorzüglich England mit aller. Kraft. anzugreifen, 


um Wilhelm IIT. wo moͤglich zu entthronen. Allein Louvois feste um 
- geftüm feine Meinung durch, den Krieg hauptſaͤchlich auf dem feften 
Lande, wo er Alles leitete, zuführen. Ludwig XIV. wollte jebad) 
Seignelay’s. Plan nit ganz ‚verwerfen. Daher ergriff man halbe 
Masregeln ;. und England erlangte feit dem Giege bei la Hogue das 
entſchie dene Webergewicht zur See. Ludwigs Heere auf dem feften 
Lande aber- waren. über 300,000 Mann ftark;- dieſe . Anftrengun- 
gen erfchöpften die Kraft der Nation... Aber es: gefhah noch mehr als 
dieſes, Louvois's Art, den Krieg zu führen, fhändete die Ehre des 
Königs: und feiner Feldherren, und mahte den Namen der Franzofen 
in ganz'Eutopa verhaßt. Unter dem. Borwande, die Gränzen. Frank. 
reiche durch eine Wüfte ſicher zu-ftellen, und zu verhindern, daß ber 
Feind aus den .Begenftänden feine Waflenpläge made, ließ Louvois 
in den Moriaten Sanuar und Februar ı689 die Pfalz in. eine Einoͤde 
verwandeln. Heidelberg, Mannheim, Worms, Speier und viele an: 
dere Städte, nebft einer großen Zahl: Dörfer murben (den .ı6ten Febr. 
1689) 1ausgepfündert und verbeamt.. Die Einwohner wanderten als 
Bettlerraus. : In Speier wurden die Gräber der ſaliſchen Kaifer ent 
weiht: = Die.sfranzöfifhen "Soldaten raubten die. filbernen Saͤrge, 
freuten: die Nefte der Todten umher, und trieben: mit- den Schentein 
der Kaiſer ihren Spott. Frau von Maintenon machte den König auf 
diefe Greuel ‚aufmerkfam. Ludwig unterfagte: daher dem Minifter, 
welcher aud) Trier verbrennen wollte, diefe Barbarei. Zwei Tage 
darauf ſchlug Louvois diefelbe Mafregel aufs neue vor, und fagte 
zum Könige, weil ihn. ohne: Zweifel ein zu zartes Gewiffen hindert, 
in die 3erftörung von Zrier einzuwilligen, fo babe er, ba Krieg und 
Mitleid ſich nicht vertrügen, um dem Gewiffen des Königs jede Um: 
ruhe zwi erſparen, es auf fi allein genommen, und den Eitboten 
zur Vollziehung der Befehle bereits abgefandt. Dieſe Kuͤhnheit reizte 
den: Zorn bes Königs fo jehr, daß er die Feuerzange des Kamins en 
griff, undlauf. den Minifter losfchlagen wollte. Frau von Maintenon 
warf: fich zwifchen beide, und Louvois verließ. in größter Beftürzung 
das Zimmer. . Der König‘ riefihn zuruͤck, und befahl ihm mit fun— 
kelnden Augen: „Senden ſie ſogleich einen Courier ab, der zu rechter 
Zeit eintrefſe; wird auch nur ein Haus verbrannt, ſo haftet ihr Kopf 
dafuͤr.“ Der erſte Courier war. aber noch nicht abgegangen. 

darauf reizte der Miniſter den König aufs neue durch Widerſpruch 
f0 , daß dieſer nach dem Stocke griff. Dieß untergrub.die. Sefundheit 
des ehrfühtigen Mannes. und er farb ben. ibten FJuli 1691. Der 
König bedauerte feinen Verluſt nicht; er ſchien ſogar froh, von bie 
ſem laͤſtigen Miniſter befreit zu werden, und ließ dem Könige Ja— 
cob TI.» Stuart auf deſſen Beileibbezeigung antworten: ’ „um unſere 
Angelegenheiten wird es darum nicht weniger gut ſtehen.“ » Düclos, 
ſcharfſichtiger Beobachter, <urtheilt:: ſo über ihn::_ man muß in 


u. Louoräniis = Löwen ‚735 
ouvoisz ——— bed Deſpotismus ber Staatsſecretaͤre, zwei 
Seiten unterſcheiden. Als Miniſter war er in der Leitung des Kriege: 
efens:einzig; betrachtet: man. ihn. aber ala Bürger, fo war er ein 
Ingeheuer. Er hat:den Staat feiner Ehrſucht, feinem Unmuthe und 
ber: kleinen - Aufwallung feine Eigenliebe aufgeopfert. Weber Lous 
ois’s. häusliches Leben läßt ſich wenig fagen.. Er war ganz Mini: 
ter. Seine. Aemter waren; einträglich. Er Eaufte die Herrfhaft Meus 
on, amd verwandte auf die Anlagen bafelbft ‚mehrere Millionen, 
Der König gab ber Witwe. für Meudon 900,000 — und Choiſy. 


—LSouvre heißt der alte koͤnigliche Palaſt zu Paris, welcher an 
‚er Seine liegt, und ein prächtiges, aber noch unvollendetes: Gebäude 
‚06957 Toiſen Länge ift.. Nachdem der erſte Anfang dazır bereits 
214» gemacht. worden war, Yegte Sranz I. den Grund zu dem: Ger 
Aude ‚welches, jest das alte Louvre heißt. Nach ihm ließ Hein: 
ich IT. daran fortbauen, Ludwig XIII. das Mittelgebäude, und Zub: 
vig AWV. die prächtige . Fagade gegen St. Germain P’Xurerrois zu 
rufrichten. Dieſes Schloß war die gewöhnliche Nefidenz der Könige 
yorr: Feankveikh; bis Ludwig XIV. das Schloß zu Verfailles zu feinem 
Cufenthalte erwaͤhlte. Die Ehre des Louvre hieß ehemals in 
Frankreich die Erlaubniß, in alle koͤnigliche Schloͤſſer mit der. Caroſſe 
infahren zu duͤrfen. Anfänglich war: dieß nur ein Vorrecht der Prin⸗ 
em.’ Als: aber im Jahre .. der. Herzog von Egermont unter dem 
Borwande Finer "Unpäßlichkeit in das Louvre fuhr, gab, Heinrich IV. 
nichto nur ihm, fondern 1699 auch dem Herzoge von Sülly die Er: 
laubniß, ſolches beftändig thun zu dürfen... Endlidy erhielten, wähs 
‚end ‚ber Minderjährigkeit Ludwigs XIEL., alle hohe ‚Rronbeamten und 
Herzöge. von Marie von Medici: daflelbe Vorrecht⸗ Während des 
Daiſerthums wurden daſelbſt die Sisungen des. Rational: Snftituts 
gehalten und „die Producte der National: Induftrie öffentlic ausge: 
ſteilt. Auch ſollte dafelbft künftig die große Bibliothek, die Antiken 
ammlung,: bag Kupferſtich⸗ und: Münzcabinett ‚aufbewahrt werben: 
Man hatte unter Napoleon angefangen, das Louvre durd eine Ga: 
erie mit dem Palafte der Zuillerien zu verbinden. ; | 
+ 2Bovelw@ce«Rihard), ein fehr correcter englifher Dichter, ber 
miiänfange:. des i7ten Iahrhunderts lebte, im: Jahre 1658 ftarb, 
ind beffen Gedichte in einem leichten -und fließenden Style gefchrieben 
ind. — Nihardfon hat unter dem Namen Tovelace in feiner 
Stariffa einen Roue gleichſam in der hoͤchſten Potenz aufgeftellt ;. meß: 
‚alb ‚man:oftveinen feinen. Verfuͤhrer der Unfchuld einen Lovelace 
as nennen pflegt, 1; 

2ömwen'(koeven, Leuven, franzoͤſiſch Louvain), bie ehe 
nalige: Hauptftabt eines ber vier Gebiete des Herzogthums Brabant, 
ine? FluffesDyle , ift eine große und angenehme Stadt, in deren Ums 
ange es außer den Wohnungen auch Gärten, Aecker, Weinberge 2c. 
zibt, that aber nur 18,600. Einwohner. Am berühmtefien war Löwen 
zurch ſeine, vom Derzoge Johann IV. von Brabant-ı426 geftiftete 
amwiwerfität, zu welcher vier wohl privilegiete Gollegia, eine 
yeträhtlihe Bibliothek, ein. botanifher Garten und ein anatomifches 
Theater gehoͤrte. Im fechzehnten Sahrbunderte zählte fie 6000 Stu: 
denten. Nachdem fie durch den franzöfifchen Revolutionskrieg einge: 
gangen war, ward fie ſpaͤter in ein Lyceum verwandelt. Zu Anfange 
es vierzehnten Jahrhunderts, wo die Stadt 200,000 Einwohner 
yatte, ernaͤhrten die hiefigen: Wollen⸗ und Tuchfabriken gegen 200,000 
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Arbeiter, von denen ſich aber, nach dem hart beſtraften Aufſtande 
»373 viele nach England begaben und daſelbſt den Grund zu ven 
bortigen Zuchfabrifen legten. Die: Zucfabriken find zwar mit den 
ehemaligen nicht zu —— doch aber nicht unbedeutend; eben fs 
die dortige Bierbrauerei. urch einen Canal, der bei der Bereini: 
aung ber Gerne und Dyle anfängt, bei Mecheln vorbei, bis an bie 
Rupel geht und eine Länge von fünf geographifchen Meilen hat, 
ward 1753 die Handlung fehr erleichtert. Bon mehr als vierzig Kl: 
ftern daferbfi find nur noch wenige Übriggeblieben. : j 
Lömwendal (Ulrich Friebrih Woldemar, Graf von), Urenkl 
Friedrichs III, Königs von Dänemark, am 6ten April 1700 zu Ham: 
‚burg geboren,. begann 1713 in Polen feine Friegerifhe Laufbahn als 
gemeiner Soldat und 'warb, nachdem er alle Grabe. durchgangen, 
1714 zum Gapitän ernannt. Da Deutſchland bamals Frieden genof; 
fo trat er als Freiwilliger in bie Dienfte Dänemarkä ‚welches Krieg 
mit Schweden führte. Nachdem. ee fi hier duch Müth-und Thaͤtig 
feit zu feinem Vortheile ausgezeichnet hatte, ging er 1716 nad Us 
garn, und zeichnete ſich dafelbft fowol in der Schlacht bei Peterwar 
bein, als bei ben Belagerungen von Zemeswar und Belgrad aus. 
Nicht weniger glänzte feine Zapfetleit in Sardinien und Sicilien, 
wohin er nah und nad) gefandt ward: denn er nahm an allen 
Schlachten bdiefes Krieges von 1718 bis 1721 den thätigften Antbeil, 
hrend bes nun erfolgten Friebens verwandte er das eifrigfte Stu: 
dium auf das Artillerie- und Genie: Wefen, und warb. barauf vom 
Könige Auguft von Polen, im deſſen Dienfie er trat, zum Felbmar: 
ſchall und Generalinfpector der ſaͤchſiſchen Infanterie erwaͤhlt. Der 
Tod biefes Monarchen‘, welcher ı733 erfolgte, gab ihm Gelegenheit, 
ſich durd feine muthige Vertheidigung Cracau's auszuzeihnen. Die 
Czarin von Rußland, welcher er nun’empfohlen wurde, nahm ihn im 
ihre Dienfte und war mit feinem Benehmen in ber Krim und Ulraine, 
wohin fie ihn gefandt hatte, fo zufrieden, baß fie ihn zum Comman- 
beur ihrer Armeen ernannte. Der große Auf, welchen ee fih durch 
feine Tapferkeit erworben hatte, wurde Veranlaffung, daß ihn Zub: 
wig XV. in feine Dienfte 309 und ihn im Jahre 1745 zum General 
lieutenant machte. Schon im folgenden Jahre rechtfertigte er die gute 
Meinung, welche ber König von ihm gehabt hatte, denn er zeichnet? 
fih 1744 bei den Belagerungen von Menin, Vpers, und Freiburg 
durh Klugheit und Tapferkeit vorzüglich aus; aud ward er bier ae 
faͤhrlich verwundet. Doc commandirte er im folgenden Jahre das 
Refervecorps. in der Schlacht bei Fontenoi wieder, an beren glüdli: 
dem Ausgange er einen rühmlihen Antheil hatte. Aud hatte er bas 
Glück, in demſelben Feldzuge Gand, Oudenarde, Dftende und Nieu: 
port zu erobern. Die Ereigniffe bes. folgenden Iahres waren nod 
glorreicher für ihn: er belagerte ’Eclüfe und Sas’de- Ganb, und traf 
darauf, während feine Armee die übrigen Feſtungen von H 
Flandern zur Uchergabe brachte, fo vortreffliche Anftalten zur Ber: 
theidigung von Antwerpen, daß der Feind dem Plane, einem Angriff 
auf diefe Stadt zu wagen, gänzlich entfagte. Aber die Belagerung 
' von Bergenopgoom brachte feinen Ruhm auf den hoͤchſten Gipfel. Dieſe 
Stadt, welche bis dahin für unnehmbar gehalten worden war, un 
die duch ihre. Lage fowol, als.von einer zahlreihen Garnifon un 
von einer noch zahlreihern Armee, ‚die vor-ihren Thoren ein Laga 
aufgeſchlagen hatte, vertheibigt ward, eroberte Löwenbal bei Zaum 
roͤffneten Saufgräben am ı6ten September 1747 mit Sturm. An 
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dolgenden Tage empfing Loͤwendal den Marſchallsſtab. Er ſtarb am 
ızften Mai 1755. Mit einem duchdringenden Geifte geboren, hatte 
Swendal eifrig die Kriegsmiffenichaften jtubirt, und auf feinen vielen 
Reifen die intereffanteften Erfahrungen gemadt. Er befaß im Genie 
wefen, in der Geographie und Tactik die gründlichften Kenntniffe, 
und ſprach Yateinifh, daͤniſch, deutſch, engliſch, italieniſch, ruſſiſch 
und —— mit gleicher Gelaͤufigkeit. Mit allen dieſen Vorzügen‘ 
verband er eine feltene Befcheidenheit und Herzensguͤte. Gleich dem 
Marihall von Sahfen, feinem vertrauteften Kreunde, wußte er übrir 
gens das Studium der ernften Kriegswiffenfchaften mit dem Geriuffe 
der raufchendften Beranügungen zu vereinigen. - 
Loyola, Sf. geiftlihe Orden. .. ° 
Lübed war ehemals ein lutherifches Bisthum, Yängs dem Fluffe 
Zrave und um ben Eutinerfee, in ber horfteinifhen Landfchaft Wagrien, 
deſſen Biſchof zu Eutin refidirte und ein Reichefürft war, aber weder 
auf der geiftlichen, noch weltlichen Fürftenbant, fondern auf der Queer⸗ 
bank faß, welche man für den Biſchof von Osnabruͤck, wenn er eva 
gelifd war, beftimmt hatte. Da das fürftlihe Haus Holftein dem 
Bisthume in den unruhigen Reiten manden Dienft erwiefen hatte; fo 
ward 1647 zwiſchen beiden ein Vergleich gefhloffen, kraft deffen von 
diefer Zeit an ſechs auf einander folgende Bifhöfe aus dem holfteini- 
Then Haufe erwählt werden follten. Daraus entftanden Streitigkeiten 
mit Dänemark,. weldyes jebody 1667 im gluͤckſtaͤdtiſchen Frieden jenem 
Vergleiche feine Züftimmung gab. Im Fahre ı70i erhob fih, nad 
Abfterben des Biſchofs, ein neuer Streit, indem zwölf Bota für ben 
koͤniglich dänifhen Prinzen Carl, neun aber für den holfteinifchen Ad⸗ 
miniftrator, Herzog Chriftian Auguft, flimmten Auf Vermittelung 
Englands und Hollands ſchloß man endlich einen Vergleih ab, ver— 
möge weldyes der Adminiflrator von Holftein im Beſitz des Bisthums 
verbleiben, Prinz Carl von Dänemarf aber eine Summe Gelbes be 
kommen follte. Nachdem. durch die Poſtulation des Herzogs Friebrid 
Auguft von Holftein: Gottorp dem Vergleihe von — gelei⸗ 
ſtet worden war, waͤhlte das Domkapitel 1766 den daͤniſchen Prinzen 
Friedrich, einen Sohn Koͤnig Friedrichs V. aus der zweiten Ehe, 
zum Coadjutor. Dieſer begab ſich 1772 ber Coadjutorie zum Bor 
theile Peter Friedrichs, eines Sohns des obgedachten Biſchofs Frie⸗ 
drich Auguſt, welcher fie wiederum 1776 an feinen Better, den Der: 
z0g Peter Friedrich Lubwig, abtrat, der alsdann 1785 die bifchöfliche 
Negierung begann und: zugleid Abminiftrator bes Herzogthums Ol⸗ 
denburg war. Im Jahre 1802 wurde endlich nicht nur das ganze 
Bisthum, fondern auch das faft eben fo beträdtlihe Domkapitel dem 
Herzoge von Dibenburg für gemachte Aufopferungen als Fürftenthum 
zur Entfhädigung Übertragen, wobei man jedoch der Reichsſtadt Luͤ⸗ 
bed einen Theil von jenem Gapitale als eigenthuͤmlichen Beſitz zuer⸗ 
fannte. Als im Jahre 1810 der Herzog von Oldenburg von Bona: 
parte verteieben wurde, warb Lübel von diefem zu dem Depärte 
ment ber Elbmündungen gefhlagen. (f. ben Art. Oldenburg) Geit 
2814 ift das Bisthum Lübe wieder an das herzogl. oldenburgiſche 
Haus gefallen. Das Fürftenthum Lübel hat auf 10 Quabratmeilch 
22,000 Einwohner; davon gehörten dem Biſchofe 56 Dörfer nebft 
der Stadt Eutin, dem Domkapitel hingegen 46 Dörfer, von welchen 
der Stadt Lübed 5 und einige Höfe zufielen, Die fämmtlichen Ein: 
tünfte des ganzen Fuͤrſtenthums zechnet man auf 75,00o Gulden. 
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Lbeck, vormals ber Hanſeſtaͤdte Haupt, und noch jeht eint 
von den drei freien Hanfeftädten , welche ſich erhalten haben , war 
nah Verwüftung ber Stadt Bucu von Graf Adolph II. von Hol⸗ 
ftein: Schaumburg ums I. 1144 auf berfelben Stätte erbaut worden. 
Rad) der neuen Stadt zogen viele Kaufleute aus Barbewick, und 
Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen, eiferfühtig über ki 
becks fchnellen Flor, verordnete, daß dort nichts weiter ald Lebens 
mittel verkauft werden follten. Als zehn Jahre fpäter die Stadt 
abbrannte, trat Graf Adolph dem‘ Herjoge den Drt ab. Heinsid 
die folhen neu aufbauen, gab ben norbifhen Wölfern den Handel 
dahin frei, ſchenkte der. Stubt das, Stadtrecht (nachmals von mehrem 
Kaifern beftätigt), und verlegte das oldenburgifche Bisthum, weldem 
bie im 3. 1164 entweihte Domkirche ihre. Dafeyn verdantt, nad Li: 
bed. Durch Kaifer Friedrichs I. Gnade Iegte Kübel den erfiet 
Grund zu feiner nachmaligen Reichsunmittelbarkeit; in der Folge 
trat es an die Spige ‘des Hanfebundes, feine Flotten beherrfchten 
das baltifhe Meer, innerhalb feiner Mauern fand der entflohene Gu 
ſtav Wafa vor Chriftians LI. Mordiuft ein Afyl, und Luͤbeck 
Stimme entichied über die Angelegenheiten der nordiſchen Reiche. — 
Die Stadt liegt auf holfteinifhem Boden, auf einem mäßig erhab 
nen, länglihten Hügel, deflen abhängige Seiten fich oſtwaͤrts gegen 
die Wadenis und weſtwaͤrts gegen die ins baltifche Meer ausfirt 
mende Trave erftreden. Ihre Befeftigung ift alt und befteht aus 
en Mauern, Zhürmern und Iwingern. Die Wälle. find’von tie 

en Gräben eingefaßt, bienen aber mehr zum angenehmen Gpazier 
gange, als zur dauernden Vertheidigung. Die Häufer find majfiv, 
doch geihmadlos nad: alter Art erbaut. Die Zahl ihrer Bewohner 
ſchaͤtzt man gegen 30,000.. ‚Berrfchend blieb bis zur neueften Zeit, 
som I. 1550 an, bie evangelifchsIutherifche Lehre, gepredigt in den 
vier Haupt:, Pfarre: und “mehreren Filialkirchen. Die ‚Stadt hut 
treffliche Armenanftalten und in dem ehemaligen Gatharinenkiofter ein 
Gymnaſium von ‘fieben Glafien. Mehrere feiner Lehrer nennt die 
Gelehrtengeſchichte mit Ruhm. Luͤbecks Handel verbreitete ſich beſon 
ders über die Länder der Oftfee; Hamburg bezieht die dorther Tom: 
menden Waaren größtentheils über Lübel. Der Zransport win 
durch den, für flache: Fahrzeuge bequemen Canal, welcher aus. det 
Trave durch die Stedenig nad) der Elbe gezogen ift, ſehr erleichtert: 
Man rechnet jährli 1800 Schiffe, welche dafelbft ein: und auslieken; 
die Stadt felbft befaß 360. Sie hat auch "beträchtliche Zuderraffine 
zien und Manufacturen von Wollenwaaren u. ſ. w. Die jährliden 
Einkünfte ſchaͤtzte man auf 700,000 Gulden. Das ehemalige Gebiet 
der Stadt lag zerſtreut. Außer dem unmittelbar um die Stadt get 
genen Bezirk gehört dazu noch ber Fleden Schlufup an ber Trave, 
anb das befefligte Städtchen Zrauemünde nebft Hafen. - Gemein 
Thaftlih mit Hamburg befigt Luͤbeck die VBierlande und dus 
Stäbthen Bergedorf, einen fehe fruchtbaren Landfteich an dr 
Elbe; außerdem gehören noch ber. Stadt die Aemter Rihen md 
Behlendborf im. Lauenburgifhen, das Dorf Malkendorf im Fir 
ftenthume Luͤbeck und einige zerftreute Befisungen; im Ganzen 4 
Quabdratmeilen, mit mehr. ald 10,000 Einwohnern. Bei ben große 
‚Ausgleichungen im 3. 1802 warb Luͤbeck mehe arrondirt und in um 
mittelbaren Zuſammenhang mit feinen Hafen geſetzt. Außer ber kle 
n Halbinfel Prideval, welche Travemünde gegenüber liegt, DE 
'ndung der Trave beherrſcht, und von Mecklenbürg an Lübed al: 
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treten wurde, erhielt letztere noch. den Beſitz der Domkirche und 
Aler dem Hochſtifte Luͤbeck in der Stadt zuſtaͤndigen Gebäude und 
Borrechte, trat aber dagegen "einige. Doͤrfer an Mecklenburg ab... Die⸗ 
er neue Erwerb betrug nicht viel über eine Quddratmeile, ward aber 
zurch feine Lage der Stadt fehr wichtig. Ms 1806 bie ehemalige 
Reichsverfaffung aufgehoben. wurde, befand Luͤbeck, jedoch ohne. Ver: 
indung mit dem übrigen Deutfhland, als: freie Hanfeftadt. Aus ber 
neueſten Kriegsgefhichte iſt die Schlacht. und der Sturm von Lübed 
am 6. Nov. 1306 befannt genug. Bluͤcher endigte hier feinen 
-uhmovollen Rüdzug durch die Capitulation zu Ratkau, 9500 Preus 
zen und 1500 zu fpät eingeichiffte Schweden wurden. von den Franz 
‚ofen zu Gefangenen gemacht. Luͤbecks trauriges Schickſal bei jenem 
Mordfcenen erleichterte Bernadotte. Das Jahr 1810 veränderte: 
ie Verfaſſung der Stadt völlig; die bis dahin freie Stadt wurde 
um Departement der Elbmündungen geichlagen und. erhielt nicht ein⸗ 
nal den Vorzug, Hauptort eines Departements zu feyn. In dem 
Freiheitskriege haben Luͤbecks freitbare Männer wader und tapfer in 
er hanfeatifchen Legion mitgefohten. Es fiel zwar vor Eintritt des 
Baffenftillftandes im Sommer 1813 noch einmal den Franzofen in die, 
Dände, wurde aber gleich nad Ablauf deffelben für immer von ihnen 
jefreit. Seitdem hat es feine repüblifanifche Verfaſſung wieder hers 
zeſtellt. Der Rath befteht aus 4 Bürgermeiftern und ı6 Rathsver⸗ 
wandten ;, die gefammte Bürgerfchaft aus ı2 Collegien, deren. jedes 
‚ei den bürgerlihen Berathfchlagungen eine Stimme hat. Das Mia 
itär befteht aus 4 GCompagnien. Auf dem beutfchen Bundestag bat 
zübeck mit den andern 3 freien Städten, eine Stimme. eg 

Lüc (Andreas be), f. Delüc. - — ij 

Lucanus (Marcus Annäus), ein Sohn des Annaͤus Mela, (eis 
18 Bruders des Philofophen Seneca), ward um das Jahr 38 nad) 
Shr. Geb. zu Gorbua in Spanien geboren, und kam frühzeitig nad 
Rom, wo er fi duch feine griechifche und Iateinifhe Beredſamkeit 
efannt mahte. Nero, der von den Talenten bes jungen Zucan, 
nehr aber noch von den niebrigen Schmeicheleien, welche ihm lesterer 


m Eingange feiner Pharfalis gefagt hatte, bezaubert war, erhob ihn, 


10 ehe er das gehörige Alter, erreicht hatte, zur Augur» und Quaͤ⸗ 
torwürde. Nichts deſtoweniger beging Lucan eine Unvorfichtigfeit, 
ie an einem Schmeichler in- Erftaunen fegen muß. Nero wollte näms 
ic) auf dem Parnaffe denfelben Rang behaupten, welchen er auf der 
Erde einnahm, und Lucan war unklug genug, ihm dieſen Rang flrei- 
ig machen zu wollen. Er wagte es, mit ihm um den Preis in ber 
ragifchen Poefie zu flreiten and wählte den Orpheus, Nero hingegen 
ie Niobe zum Gegenftande feiner Zragddie.. Lucan fiegte und Nero 


yatte den Schmerz, feinen Nebenbuhler auf dem Theater des Poms 


ejus gekrönt zu fehen. Was mar natürlicher, als daß Nero jede 
Belegenheit mit 5* ergriff, ſeinen Sieger zu kraͤnken? Damit 
roch. nicht genug, bot ſich ihm bald eine Veranlaſſung dar, ihn ganz 
u verderben. Lucan, über die Verfolgung feines Gegners erbittert, 
ieß fih in die pifanifhe Verfhwörung ein; diefe ward entbedt und 
r zum Tode verurtheilt. Nero's ganze Gnade beftand darin, dem 


Inglüdlichen die Wahl det Todesart freizulaffen. Lucan ließ fih alfo 


m Bade ‘die Ader öffnen und fagte in den legten Augenblicken feines 
:ebens bie Verfe her, welche er Eurz vorher auf einen Soldaten, ber 
iefelbe Todesftrafe erlitten, verfertigt hatte. Er ftarb mit der Ruhe 


ines Philofophen-im Jahre 65 nad) Chr. Geb. Doch melbet- uns - 


⸗ 
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Zacitus, daß er, um bem Tode entgehen, feine Mutter a 
Hagt und das Verbrechen ber Verſchwoͤrung auf diefe geworfen * 
Bon allen feinen Werten find uns nur feine Pharsalia, sive belli 
eivilis Caesaris et Pompeji, Lib. X, (Pharfalien, oder ber Krieg 
zwiſchen Caͤſar und Pompejus) übrig. Da er in diefem Gedichte der 
biftoeifhen Wahrheit nur allzu treu geblieben ift, fo ift es dadurh 
iemlich troden und unfruchtbar geworben. Dieſe Fehler, fo wie der 
Rangel.ber Erfindung, bemüht er fi vergebens duch die Hochhet 
igkeit feiner Charaktere esfegen zu wollen; überdieß verfällt er nid! 
beiten in das Schmwülftige, ja oft Riefenmäßige und in das Falfcherhe: 
bene... Daher fommt es, daß uns Gäfar und Pompejus oft klein en 
feinen, weil fie ſich gar zu groß darftellen. Aber wenn-Lucan von 
biefer Seite dem Homer und Birgil nadftehen muß, fo finden wir 
doch auch treffliche Züge bei ihm. Mitten unter ſchwuͤlſtigen Deck: 
mationen bieter er uns in feinen Reden fo Eräftige und kuͤhne Gedan 
fen dar, daß wir oft an Livius und Zacitus erinnert werden. Ju 
feinen Charafterfhilderungen gleiht er dem Salluſt; eine einzige 
Zeile enthält ein vollftändiges Gemälde. Aber wenn er bloß erzähl, 
fo gleiht er einem Beitungsichreiber, der .poetiih werben will. Dr 
Merth Lucans befhränft jich alfo darauf, daß er feinen Perfonen Erik 
tige Gedanken yon Stolz, Nachdruck und Erhabenheit in den Mund 
fegt. Er hatte unftreitig Genie, welches aber ohne Geſchmack und He 
gel war. Von vorzüglider Schönheit ift die Stelle des Gedichte, we 
man bem Gäfar des Pompejus Kopf aufdelt, fo wie die Reben bei 
Labienus und Cato für unübertreffbar gehalten werden. Das Ent 
des zehnten Buchs, fo wie vielleicht noch mehrere Bücher diefes Ge: 
dichts, find, nebſt allen anderen Werfen des Lucan, verloren gegan: 
.Auch fheint er an die Pharfalien überhaupt noch nicht die legte 
Er gelegt zu haben. Die vorzüglihften Ausgaben davon find von 
©rotius Lugd. B. 1669 8. Mattaire Lond. 1719 $. Eorte 
Lips. 1726. 8. und Glausguae 1751 8. Dubenborp Lugd. B. 
2740 4 Brindley Lond. ı750. II. Vol, ı2 u. a. — Dem u: 
canus wird aud von vielen Gelehrten niht unwahrfiheinlid ein Car- 

men panegyricum ad Calpurnium Pisonem zugefchrieben. 
feinen verloren gegangenen Werfen gehören: Catacausmos Iliacus; 
CGatalogus Heroidum ; Hectoris Lytra; Orpheus; Saturnalia; 
Silvarum Libri X.; Satyricae Tabulae XIV. ; Medea, ein 

vollendetes Zraueripiel und andere. | 

Lucas ift der Berfaffer eines Evangeliums, das fich unter da 
übrigen Nachrichten von dem Leben Jeſu durch Vollſtaͤndigkeit, Ge 
nauigfeit und Spuren nicht gemeiner Kenntniffe ausgezeichnet, und 
ber Apoftelgeihichte, in welcher er wohlgeordnete Nachrichten von der 
Entftehung der. hriftlihen Kirche und insbefondere vom den Reiſen 
des Apoftel Paulus gibt. Obgleich beide Bücher nur für einen Freund, 
Namens Theophilus, beflimmt waren, gelangten fie doch bald zu fa: 
noniſchem Anſehn und wurden in den Kirchen Öffentlih vorgelefen. 
Ueber die Lebensumftände des Evangeliften Lucas ift weiter nichts 
Zuverläfliges befannt, als daß ex ein geborner Jude, ein Zeitgenoft 
ber Apoftel, der die. Nachrichten vom Leben Jeſu aus dem Mund 
von Augenzeugen gehört haben konnte, und ein mehrjähriger Begle 
ter des Apoftels Paulus auf feinen Reifen war, baher er au in da 
Apoftelgeihichte berichtet, was er felbft geſehen und mit erlebt hatte 
Die Vermuthung, er fey ein Arzt geweſen, ift wahrſcheinlicher, e— 
die Sage, die ihn zu einem Maler macht und Anlaß gegeben hat 


— 
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aß ein altes, zu Rom aufbewahrtes Chriſtusbild fuͤr fein. Werk ge: 
‚alten wied, weßhalb bie. Zunft der Maler ihn als ihren Schutz heili⸗ 
ven ehrt, und eine berühmte Akademie dieſer Kuͤnſtler zu Rom ſich 
sach ihm nennt. Ä Ä | E. 

Lucas von Leyden, einer: der Begründer der neuern Kunft 
m Norden, ‚fteht an Dürers, Holbeins und Cranachs Seite als Mur 
ter ber altdeutihen Schule, und muß deßhalb ſchon für uns Deutſche 
am fo intereffanter feyn, ob er gleic im firengen Sinne Deutfchland 
nicht angehört. Geboren zu Leyden im Jahre 1494 genoß er frühzeis 
ig den Unterridht feines Vaters, Hugo Jacobs, und jpäter des Gor: 
selius Engelbredt, eines. vorzüglihen Malers und Schülers des van 
Eyk. Bald zeigte fich fein großes Talent zur Kunft, denn ſchon im 
jten Jahre lieferte er einige ſelbſterfundene Bilder, und in feinem 
ı2ten feste er alle Kenner. duch einen in Wafferfarbe gemalten heil. 
Bubertus in Erſtaunen. Im ıdten trat er mit mehrern felbft compos 
sirten und geftochenen Blättern auf, worunter die Verſuchung des heil. 
Kntonius und die Bekehrung des heil. Paulus in Hinficht ber: Coms 
vofition, des charakteriſtiſchen Ausdrucks, der Drappirung, und dee 
Behandlung des Grabftihels, mufterhaft find. Seit diefer Zeit Lies 
erte er viele Gemälde in Del, Wafletfarben, auf Glas, und eine 
Menge Kupferftiche, die mit dem größten Beifall aufgenommen wur? 
ben und feinen Ruhm allgemein verbreiteten. In vorzüglich freund⸗ 
chaftliche Berhältniffe trat er mit dem berühmten Johann von Mes 
bufe. Aber au mit dem großen Albrecht Dürer ſchloß er ein inniges 
Kreundfchaftsbündniß, als ihn dieſer in Leyden befuchte. Beide mals 
ten damals ihre- Bildniffe auf Einer Tafel. Auf den Gipfel feiner 
Kumft geftiegen, befam er einen fiechen Körper und ftarb im J. 1553, 
in feinem 40ſten Jahre, Diefer Kuͤnſtler ift faft in allen Theilen der 
Runft vortreffli zu nennen, ungeachtet er ſich von jenem Geſchmacke, 
ber die Kindheit der Malerei charakteriſirt, nicht völlig losreißen 
Eonnte. Seine Erfindungen find geiſtreich, fcharffinnig und mannichfals 
tig, feine Gruppirung verftändig und natürlich. Charakter leuchtet aus 
zllen feinen Figuren, befonders aus den Köpfen hervor, obgleich ber» 
ierbe nicht allemal edel genannt werden. kann. Die Stellungen und 
Wendungen der Figuren find von großer Verfchiedenheit, welches bei 
ber großen Menge von’ Perfonen, die man oft auf feinen Bildern fin: 
bet, um fo mebr zu bewundern ift. Seine Zeichnung iſt richtig, doch 
nicht ideal, fondern nach der Natur des Landes, worin 'er lebte, ges 
kaltet. Die Gewänber find zwar meift mit Wahrheit georbnet, doch 
immer ohne Wahl, überladen und duch viele Eleinliche Falten veruns 
ſtaltet. Die Färbung ift gefällig, natuͤrlich, aber die Luftperfpective 
vernadhläfligt; und eine gewille, der damaligen Kunftperiode eigene 
Härte darin unverkennbar. Ungeachtet großer Ausführung malte Lu: 
cas doch mit einem leichten Pinjel. Auch feine Kupferftihe und Holz⸗ 
chnitte zeugen von ber forgfältigften Behandlung; fie find fehr hoch⸗ 
zefhäst und felten. Vorzuͤglich interefjant find die Blätter, - worin 
diefer Kuͤnſtler, mit Albrecht Dürer wetteifernd, einen und denfelben 
Begenftand - behandelt hat. Beide Freunde theiltön fi) dann oft ihre 
Sdeen und Compofitionen gegenfeitig mit. Die vollftändigfte und 
hönfte Sammlung der Kupferftiche diefes Meifters ift auf der Bis 
bliothek zu Wien. Seine Gemälde find in mehreren Galerien zer: 
freut, die vorzüglichften bavon aber in Leyden, Wien, Dresden, Muͤn⸗ 
then, und in der Tribune zu Florenz. a * . 


ee 
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. Succa war urfprünglich- eine! Golonie ber Römer, welche mit 
dem Sturze bes Iongobarbilden Reichs 774 unter Carl dem Grofen | 


an Frankreich, und nachher duch Otto I. (den Grofen) an Deuti 
land fiel. Lubwig der Baier ernannte 1327 ben verrufenen Ga: 
firuccio Gafttacani zum Herzoge, welche Würbe jedoch bei de— 
fen Tode wiederum eriofh. Darauf erkaufte der Genueſer S pinolt 
die Herrſchaft über bie Stadt, trat fie:aber hernach bei Heinriät 
VII. Anwelenheit in Italien an biefen ab. Diefer verkaufte fie a 
das parmelanifhe Haus Roffi, auf. welches der veronejer Sea 
liger folgte, der aber ebenfalls nady Eurzer Zeit die Herrſchaft ar 
&ranz verkaufte. Unter Carl IV. erhielt fie 1570 ihre Freiheit, 
welche fie audy unter der Staatsleitung eines Gonfaloniere. umd eine 
Staatsraths, bis in die neueften Beiten behauptete. Nachdem ih 
im Jahre 1797 die Zranzofen unter Serrurier eine neue Berfafln 
aufgebrungen hatten, warb Lucca 1805 in ein Fürftentfum venvan: 
beit und, mit Piombino vereinigt, dem Schwager Bonaparte’s3 Bar: 
ciochi, gegeben. Im J. 1814 wurde es von den Defterreichern be 
fest, und burd die General: Xcte des wiener Congreſſes (Art. 101. 
102.) ber Infantin Marie Louife, Tochter Königs Carl IV. von Sp 
nien, und Witwe bes ehemaligen Königs von Etrutien, unter dem 
Zitel eines Herzogthums mit völliger Souveränität überlaffen. 31 
den Revenüen des Landes wurde nod eine Rente von 500,000 Frank 
geſchlagen, welche Defterreih und Toscana, unter gewiſſen Bedingun 
gen zu zahlen fih anheifhig machten. In dem Falle, daß die Descm 
benz der Infantin ausflürbe, oder-ihr ein anderes Etabliffement ange 
wiefen würbe, fol das Herzogthum Lucca an Toscana. fallen. Diele 
Feine Staat gränzt an das Genueſiſche, Florentinifche, an die vorma: 
lige Lombardei und an das liguriiche Meer und hat auf 23 Quadrat: 
meilen 120,500. Einwohner. Das Land. ift groͤßtentheils fehe ſchoͤn, 
und hat einen überaus fruchtbaren Boden. Es hat nicht Hinlänalh 
Betreide, aber Wein, Del und Caſtanien im Ueberfluffe: Vier geogr: 
Meilen von ber Stabt liegen die berühmten und ſtark befuchten Bi 
der von Lucca. Die Religion ift die roͤmiſch-katholiſche, der dortige 
Erzbifhof fleht unmittelbar unter dem Pabfte. Die Manufacturen, 
befonders die in Seibe, find fehr bluͤhend; das Hauproduct dei Ge 
biets ift Dlivenöl; das Lucchefer Del wird für das befte. gehalten 
Die-Bevölkerung ber Stadt Lucca hat-in den lesten Jahren ſehr ab 
genommen ; man zählt jeht nur 17,700 Einwohner, die. wichtige Ci: 
den: und Baummollen : Fabrifen, und Handel treiben. :Seit 1302 if 
daſelbſt auch eine Univerfität errichtet worden. — 
Luchefini (Marquis von) ehemaliger preußiſcher Staatsmini⸗ 
fter, aus einer Patricierfamilie von Lucca, ward durch dem Abbe Fir 
tana Friedrich dem II. (nach 1778) vorgeftellt, ber ihn mit einem &r 
halte von 2000 Thalern und dem Kammerherentitel ald Bibliothefar 
und Vorlefer in Dienft nahm; Luccheſini wurde der Literarifche Freund 
iedrichs IJ. und von diefem feiner Kenntniffe wegen ausnehmen) ge⸗ 
häst. Erſt unter deffen Nachfolger ward er diplomatifch angekellt 
und nad) Warfihau gelandt, wo er fi 1788 bei Eröffnung des Staatk 


raths befand, Er benahm. fi hier. mit vieler Gewandheit, reiste die 


für Unabhängigkeit geftimmte Partei gegen Rußland auf, und -bradie 


es im März 1790 zwiſchen Preußen und Polen zur Abfchliegung eins 


Alianztractats. Im darauf folgenden Juli wohnte er in der Eiger 
ſchaft eines bevollmädtigten Minifters dem Congreß in Reichendad 
*, um in Bereinigung mit bem englifhen und hollaͤndiſchen Min: 
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ter zwifchen den Türken und dem Kaifer ben Frieden einzuleiten. Im: 
Juli 1792 ging. er abermals ne Rarfhau, wo er durch die obwals 
enden Umftände zum Bruce bes Allianztractats, den er felbft unter: 
‚eichnet hatte, genöthigt ward. Im. Januar 1793 ernannte ihn dee 
Rönig zum preußifchen Botſchafter in Wien; er begleitete jedoch den 
Rönig während bes größten Theils des damaligen Feldzugs. Erft im. 
März. ı797 ward er von Wien zurücberufen und im Sept. 1802 ale 
zußerordentlicher Gefandter nad) Paris gefandt, von wo er fich fpäter 
zu Napoleon nad Mailand begab. Seinen Anregungen gab man 
ber wol unrecht, befonders den Ausbruch des preußifc = franzöfifchen 
Kriegs im Sept. 1806 Schuld. Er begleitete den König bis nad 
ver Schlacht bei Jena, unterzeichnete nad) derfelben zu Charlotten— 
surg mit Napoleon einen Waffenftillftand, den aber der König nicht 
satificirte, und nahm, in Folge aller dieſer Ereigniffe, weil er die 


Sunft des Königs verloren zu haben glaubte, feine Entlaffung, um 


ac) Lucca zuruͤckzukehren. Späterhin ward er bei Napoleons Schwer 
ter, der Fürflin von Lucca, als Kammerherr angeftellt, und begleitete 
Jiefe zur zweiten VBermählung ihres Bruders nach Paris. Bald dar: 
zuf ſtarb er in feiner Vaterſtadt. Der Graf von Segür urtheilt in 
einem Tableau historique et politique de l’Europe von Zucdhe= 
fini,. in Betreff feiner —— * polniſchen Miſſion folgendes: 
„Niemand war zu einer ſolchen Stelle geeigneter, als er. Seiner 
Thaͤtigkeit entfhlüpfte Fein Augenblick unbenust. Feurig in Verfol- 
zung feines Ziels, fchnell entfchloffen, die zweddienlihften Mittel zw 


ergreifen, vereinte der Marquis von Luchefini die Eigenfchaften eines 


gewandten Höflings mit der Geübtheit eines Staatsmannes. Ge: 


(ehrt, ohne Pedanterie, lieferte ihm fein — Gedaͤchtniß eben 


fo viele nuͤtzliche Thatſachen zum Behufe feiner Arbeiten, als anzie— 


hende Anecdoten für. die Belebung einer Gefellfhaft, Seine Vertrau⸗ 


k, 


lichkeit mit Friedrich II. hatte ihm ein bedeutendes Anfehn verfchafft;- 
fein einfchmeichelnder Charakter führte ihn in das Innere aller Cha: - 


caftere ein; feine Feinheit 303 bald den Schleier von allen Geheim: 


niffen, und feine warme Zhätigfeit, die ihm ein offenes freies Wefen 


gab, während fie feinen wahren Sinn glüclid) verdeckte, beredete dir 


Polen, daß er ihre Angelegenheit mit einem Eifer umfafle, als wäre- 


es feine eigene.’ 

Lucian Bonaparte, f. Bonaparte (Lucian). 

Lucianus, ein griedhifher Philofoph und be: 
rühbmter Gatyrifer, von Samofata in Syrien gebürtig, lebte 
wahrfcheinli von 120 bis 200 nach Ehr., und fcheint unter Zrajan 
geboren zu ſeyn. Seine Xeltern fcheinen arm gewelen zu feyn. Der 
Bater beftimmte ihn für die Bildhauerkunft, ohne daß er die geringfte 
Neigung dafür hatte, und fchicte ihn zu feinem Oheim mütterlicher 


Seite, bei dem er fie erlernen follte. Als ihn diefer aber einft wegen 
feiner Ungelehrigkeit zuͤchtigte, entfloh Lucianus und widmete fi den 


Miffenihaften. Zuerft begab er ſich nad Antiohia, wo er die Kunft 
der gerichtlichen Beredſamkeit fludirte, aber bald eine entfchiedene Ab— 


neigung dagegen befam, als er das nichtswürdige Verfahren der mei- 


ften Sachwalter Eennen lernte. Nun widmete er fi) dem Stubium 

der Philofophie, durchreifete verfchiedene Länder, legte in Itatien, 

Spanien und Gallien, nad damaliger Sitte, öffentliche Proben feiner 

Beredſamkeit ab und erwarb ſich dadurch ſchon als Süngling einen 

ausgezeichneten oratorifhen Ruhm. Aus Gallien begab er fi nach 

Griechenland, warb darauf unter dem Kaiſer Marcus Aurelius Procı: 
Conv. Lex. Are Aufl. V. 48 


I 


| 754% Zucifer Lucilius 


rator von Aegypten, und farb, wie man glaubt, in einem Alter von 
90 Zahren am Pobagra. Man bemerkt in feinen Schriften, welche 
eine feltene Kunft und Gewanbdtheit des Dialogs, fo wie eine unge 
meine Eleganz der Diction beurkunden, einen hohen Grad von praf: 
tifcher Welt: und Menſchenkenntniß, die vertrautefte Bekanntfhalt 
mit der Denkart und ben Sitten feiner Zeit, befonders der grofu 
und philofophifhen Welt, mit der Mythologie und Gefdichte, der 
philofophifchen Syftemen der aͤlteſten griedifhen Weltweifen, den Mit: 
bräuchen, welche die fpätern Anhänger derfelben davon machten, un 
mit den Schwärmereien des Orients, vorzüglich Alerandria’s. Sein 
beitere Laune verhinderte ihn, die fittliche Verdorbenheit feiner Zeit 
mit dem Ernfte eines Seneca zu rügen; er griff nur die Lächerlice 
&eite derfelben auf, und Spott war das Mittel, deſſen ex fi zu 
Heilung der Thoren bediente. Vorzüglich verlachte er ben religidie 
Aberglauben und die damaligen Afterphilofophen, die fi mit ihren 
höhern Wiſſen aufblähten. Um die eigentliche theoretifche ober Tpecr 
Yative Philofophie ſcheint er fih wenig befümmert zu haben. Dem 
Synismus und Epicuräismus ſcheint er am meiften angehangen ji 
rag obgleich er die Ausartungen beider Syfteme in ber damalige 

it mit feiner Geißel nicht verſchonte. Verſchiedene neuere Schrift 
ſteller halten ihn für einen Skeptiker, aber richtiger Fönnte man its 
einen Eklektiker nennen, der fih aus jedem philofophifhen Syftm 
nad Gutduͤnken das Beſte nahm, ohne fich jedoch felbft zu einem eig: 
nen, zufammenhängenden Syiteme der Philofophie zu befennen. In 
feinem Peregrinus fhilderte er einen vollendeten philofophifchen 
Schwärmer, dergleihen damals der Drient fo viele hervorbrachte. 
Eine ber beften Ausgaben feiner zahlreihen Schriften ift die von Tib. 
Hemsterhuis und I. F. Reitz, welde 1743 — 1746 zu Amfterdam 
in drei Quartbänden erfhienen if. Sie find (1788 und 1789) von 
Wieland in fehs Octavbaͤnden und mit Anmerkungen und Erläute: 
zungen überfegt worden. 

Lucifer, Lihtbringer (bei den Griehen Phosphorus), Sohn 
der Aurora, vor weldher er auf einem weißen Pferde herzuziehen pflegt: 
alfo der Morgenftern. Er ift aber aud der Abendftern. Wenn er 
den Abendſtern (Heſperus) bedeutet, hat er ein dunkles Pferd. Daher 
waren ihm überhaupt die Reitpferde gewidmet und die Römer gaben 
ibm den Namen: Desultor. Man nennt auch den Fürften der Fin: 
fterniß Lucifer, 

Lucilius (Cajus), vömifher Ritter, Großonkel Pompejus dei 
Großen, von mütterliher Seite, warb 147 vor Chr. zu Sueſſa geb 
zen und machte im Kriege gegen Numantia unter Scipio Africanus, 
mit bem er fehr vertraut war, feinen erften Feldzug. Man betrad: 
tet ihn als den Erfinder der römifhen Satyre, weile 
ihe zuerft diejenige Form, unter welcher hernady diefe Dichtungsart 
von Horaz, Perfius und Suvenal ausgebildet worben ift, gegeben hat- 
Seine Satyren übertrafen bie rohen Hervorbringungen eines Ennius 
und Pacuvius; doch warb er wiederum von Denen übertroffen, welhe 
nad) ihm kamen. Horaz vergleidht ihn mit einem Fluffe, der unter 
mehrerem Unrathe Eoftbaren Sand mit fih führt. Bon dreißia 
Satyren, melde von ihm angeführt werden, find uns nur einige 
Fragmente übrig. Diefe befisen wir in verfchiedenen Ausgaben, vor 
denen bie zu von Dousa, Leyden 1597, 4., Amfterdam (1661, in 4.) 
und zu Padua (1735, in 3.) für bie beften gehalten werden. Bei 
feinen Bebzeiten hatten diefe Satyren ein ungemeines Anfehn. Aud 
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ol. Lucilius den Herameter zuerft unter den Römern eingeführt has 
ven. Er ftarb zu Neapel um das 3. 103 vor Chr. Geb. 

Lucina, eim Beiname der Juno, nah Andern der Diana, 
vird entweder von lucus (Hain, weil ihr Zempel in einem Haine 
band), oder von lux (Licht, weil duch fie bie Kinder bei der Ges 
met ang Licht gebracht wurden), oder auch von luceo (ich leuchte, 
veil fie den Mond bedeuten follte) hergeleitet. Am ıften Mär; wurde 
hr zu Ehren.ein Feft gefeiert, bei weichem fih die Mütter in ihrem 
Tempel verfammelten, ‚ihn mit Blumen fhmüdten und ſich eine glück 
iche und tapfere Nachkommenſchaft, Fruchtbarkeit und eine leichte Ent: 
indung erflehten. ©. db. Art. Slithyia. 

Ludner (Ricolas), der bekannte franz. Marfchall, war zu Cam⸗ 
yen in Baiern geboren und ftudirte 1737 zu Paffau. Sm fiebenjäh: 
igen Kriege errichtete er ein Corps Hufaren für Hannover, an befs 
en Spige er Üiberaus tapfer und glücklich foht. Als diefes Corps, 
‚effen ganzes- Zutrauen er befaß, nad) dem Frieden entlaffen wurde, 
ing er aus Verdruß in franzoͤſiſche Dienfte, in welchen er fi nad: 
er fo emporfchwang, daß ihn Ludwig XVI. zu der Würde eines Mar: 
halls von Franfreidy erhob. Seine Bildung hatte nichts Einnehmens 
e3; er war Klein von Perfon und der franzöfifhen Sprache nicht 
echt mädtig, wie er felbft einmal Öffentlid in der Nationalverfamme 
ung erklärte. . Deflen ungeachtet fand er in großer Achtung bei den 
Soldaten und erwarb fi aud das Zutrauen der Regierung. Weil 
ıber fein hohes Alter zu kühnen Unternehmungen nicht mehr tüchtig 
chien, fo wurde ihm im Anfange des Kriegs 1792 das Commando 
iber die Gentrale Armee übertragen. An Dümouriez Eonnte er fi 
infaͤnglich nicht recht gewöhnen, wurde zulest jedoch mit ihm vertraut. 
Die Bergpartei verzweifelte endlih an feinem Patriotismus und rief 
hn von der Armee zurüd. Er ſchmachtete in einem Kerker und mußte 
am Lohne für feine Dienfte, die er Frankreich eine lange Reihe von 
Zahren geleiftet hatte, am sten Januar 1794 unſchuldig die Guillo: 
ine befteigen. Ä 

Lucretia, f. Brutus. 

Lucretius (Titus Lucretius Carus), ein römilher 
Ritter, wahrfcheinlih im Sahre der Stadt 659 zu Rom, ungefähr 60 
». Chr. geboren, fludirte zu Athen unter Zeno und Phädrus die epi— 
urifhe Philoſophie. Man erzählt, er ſey buch einen Liebestranf 
vahnfinnig geworden und habe dann, im lichten Zwiſchenraͤumen, ver: 
chiedene Schriften verfgptigt, fich nachher aber, im qgften Sabre feis 
ıe8 Alters, felbft entleibt. Alle diefe Nachrichten find nicht erwiefen. 


Mir befisen von ihm ein Lehrgebiht in 6 Büchern: De rerum na- » 


‚ura, in weldem ex die Grundfäge der epicuriihen Philofophie vors 
zägt. Er zeigte fi hier als geiftuollen Nachbildner griehiiher Mus 
ter, z. B. des Empedofles. Der meift ganz unpoetifche Stoff die— 
es Gedihts mußte das Mißlingen defjeiben herbeiführen. Indeſſen 
‚eigen mehrere Theile deffelben, z. B. die Beihreibung des menfdlis 
hen Elends, die Gewalt der Leidenfhaften, die ſchreckliche Peſt Gries 


henlands 2c., daß Lucrez wahrhaftes Dichtertalent bejaß. Es wird, 


yer veralteten Wörter und neuerfundenen Bedeutungen wegen, ſelbſt 
yon Auintilian für ſchwer zu verftehen gehalten; aus diefem Grunde 
yat e8 auch nur fehr geringe Aufmerkfamkeit bei den Römern erregt. 
inter ben verfchiedenen Ausgaben zeichnet ſich befonders die von ho: 


nas Creed, 1695, und London 1717, wegen der beigefügten Erlaͤu⸗ 


serungen ber epicurifhen Philofophie, aus. Diele Ausgabe ift auch 
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1776 zu Leipzig wieder abgedruckt worden. Die von Eichſtaͤdt, 
Leipz. 1801, ift unvollendet. 

Lucullus (2. Licinius), kann befonders durch feine Beftegung 
des Mithribates von allen feinen Vorfahren und Anverwandten, 
diefeiben Vornamen führen, als der berühmtefte unterfchieden werden. 
Mit feinem Bruder, Marcus Licinius Lucullus, zugleid zum Aedilt 
Gurulis erwählt; bewies er im marfifchen Kriege fehr viele Klughet 
und Tapferkeit; in dem Bürgerkfriege des Sylla und Marius hielt a 
es mit dem erften. Im Iahre der Stadt 679 ward er nicht nur Cor 
ful, fondern audy Befehlshaber der Armee, welhe nah Eilicien gega 
Mithridates marihiren ſollte. Da er fhon vorher während fein« 
Quäftur den Mithribates als Unterfeldherr befriegt hatte, fo war ihm 
biefes Land hinlänglid; befannt. Als er in Aſien angefommen war 
war es feine erfte Sorge, die alte Kriegszucht, welche die roͤmiſche 
Soldaten unter ben fchwelgerifchen Aftaten vergeflen hatten, wieda 
berzuftelen. Mithridates hatte fich indeflen in einen furdtbaren Ver 
theidigungszuftand gefest und fogar den Feldzug duch eine ſiegreih 
Seeſchlacht gegen den Mitconful des Lucullus, Aurelius Cotta, er; 
net. Lucullus war daher genöthigt, feinen Angriff zu Lande gegn 
diefen mächtigen Feind zu befchleunigen. Als er ſich jedoch der un 
— Armee des Mithridates genaͤhert und ihre Stärke erforlät 

atte, hielt er es für ratbfam, eine Hauptihladt mit derfelben ja 
vermeiden. Mithridates wollte nun die Stadt CHricum, welche der 
Schluͤſſel von Afien und von den Römern befegt war, mit einer be 
traͤchtlichen Macht belagern; Lucullus erfuhe dieß, und es gluͤckte ihm, 
dem Rachtrabe deſſelben auf dem Marfche dahin eine flarfe Nieder 
lage beizubringen. Damit noch nicht zufrieden, folgte ex der Armee 
des Mithridates auf dem Fuße und fehnitt derfelben , durch Belegung 
eines engen Pafles, alle Zufuhr der Lebensmittel ab, wmodurd jener 
genöthigt ward, die Belagerung von Cycicum aufzuheben. Nun rüdt: 
Lucullus an die Küfte des Hellefponts, rüftete eine Flotte aus, ſchlu— 
mit berfelben eine Flotte des Mithridates bei der Infel Lemnos, un 
fügte diefer einen anfehnlichen Veriuſt zu. Diefer Sieg zur See fett: 
ihn in den Stand, ale übrigen Flotten des Mithridates aus dem 
Ardipelagus zu verjagen, fo, daß die Römer Herren diefes Mer 
wurden. Nicht weniger gluͤcklich waren aud die Unterfeldherren dei 
Lucullus zu Lande, fo, daß in kurzem ganz Bithynien und Paphlags 
nien in die Hände der Römer fiel. Er ftellte fi nun wieder an di 
Spige feiner Landarmee, um felbft in Pontus einzufallen, und er 
oberte verfchiedene Städte, wurde aber dennoch in einem Treffen von 
Mithridates gefchlagen. Iwei andere Feldherren des Mithridates Hit: 
ten jedody eine ſolche Niederlage, daß diefer zu dem Entihluffe 4: 
bracht wurde, ſich zuruͤckzuziehen. Dadurch wurde das Heer deſſelden 
fo muthlos gemacht, daß es, ftatt eines ordentlihen Rüdzugs, förm 
lic) die Flucht ergriff, den König’verlieg, und diefen dadurch nötige, 
bei feinem Schwiegerfohne Zigranes in Armenien Schug zu ſuchen. 
Nun ward ganz Pontus vom Lucullus erobert und zur römifchen Pre 
vinz gemacht. Da ZTigranes ſich weigerte, den Mithridates an di 
Römer auszuliefern, fo mußte Lucullus auch, gegen diefen zu Zelt 
ziehen. Zigranes ward gefchlagen, er übergab daher den Befehl fr 
ner Armeen dem *** welcher damit in Pontus eindrang, & 
nen großen Theil deffelben eroberte und die Römer unter dem D. 
Fabius in die Flucht ſchlug. Allein von Lucullus erlitt‘ er abermali 
tine flarfe Niederlage. Mithribates verlor den Muth nicht und tre) 
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ogar im folgenden Feldzuge über einen Uinterfeldheren bes Lucullus 
dieder einen Sieg davon. Indeſſen ward Lucullus durch die Meute: 
‚sin feiner Soldaten, bie ihn, vielleicht nicht mit Unrecht, des Geizes 
ind der Habfucht befhuldigten, an wirkfamen Unternehmungen gegen 
ven Mithridates gehindert. Die Nachricht von diefem Mißvergnügen 
er. Soldaten. gegen den Lucullus Fam nad Rom, und da man hier 
ie Klagen der Soldaten für gegründet erkannte, jo wurde bem Lus 
ultus das Commando abgenommen und er felbft nad) Rom zuruͤckbe⸗ 
fen. Indeſſen empfingen ihn hier die Patricier mit allen Zeichen 
‚er Hochachtung und beehrten ihn mit einem außerordentlich glänzen: 
en Sriumphe.. Yon num an lebte Lucullus als Privatmann in Rom 
mb genoß bie ungeheuern Reichthuͤmer, die er mit aus Aſien gebracht 
jatte, in verſchwenderiſcher Ueppigkeit. Doc vergaß er über den Ge: 
uß der Vergnuͤgungen nicht die edlern und ernflern Befhäftigungen 
‚ines unterrichteten‘, gebildeten Geiftes. Während feines Aufenthalts, 
n Griechenland, als Quäftor in Macebonien, und als Feldherr im 
nitheidatifhen Kriege, war et mit allen damals Icbenden Philofophen 
serfraut geworden. Sein vornehmfter Lehrer war ber Akademiker An: 
iohus, der ihn auch auf einigen feiner — — begleitete. Daher 
mtereffirte ſich auch Lucullus am meiſten fuͤr das platoniſche Syſtem. 
reach feiner Ruͤckkehr nach Rom ſetzte er mit allem Eifer das Stus 
ium der Philoſophie fort, 30g ſelbſt viele Gelehrte nad) Nom und 
jerftattete ihnen freien Zutritt in feinem Hauſe. Auch legte er eine 
aplveihe Bibliothek an, deren Gebrauch dem ganzen Publitum frei 
tand und die auch @icero fleißig benutzte. Zur Errichtung und Vers 
valtung derfelben bediente er fich des Tyrannion, den er im mithridas 
ifchen Kriege zum Gefangenen gemacht hatte, und welchen er nachher 
em Murena überließ, der ihm bie Freiheit ſchenkte. Durch fein 
Beifpiel reizte er auch andere reihe und vornehme Römer, gelehrte 
Männer auf ihre Koften nad Rom zu ziehen. Zuletzt foll Lucullus 
‚ur einen. Liebeötrant, ben ihm fein Freigelaffener, Kallifiyenes, 
‚eigebradht hatte, ſo wahnwisig geworben feyn, daß man ihm ſei⸗ 
‚en Bruder zum Curator ſetzen mußte. Bald darauf farb er. Lus 
ullus war es audy, der im I. 680 nad Erb. R. den Kirfhbaum aus 
Serafanto in Pontus zuerſt nad Rom brachte und dafelbft anpflan- 
en ließ, von wo fi nachher diefer Baum über ganz Europa verbreis 
et hat. 2 Du. 
Buswi IX. (der Heilige), König von Frankreich, Altefter 
Zohn Heinrichs VIII. und Blanca's von Gaftilien, warb am 23ſten 
(prit 1215 geboren und zu Poiffy getauft, weßwegen er ſich aud zus 
seilen Louis von Poiffy unterfchrieb. Unter der Vormundſchaft 
einer Mutter, die. bis dahin auch; Regentin von Frankreich geweſen 
var, gelangte er am Sten Kov. 1226 zur Regierung, und hier geſchah 
8 zum erftenmale, daß Bormundichaft und Regentſchaft fi in einer 
perſon vereinigt fanden. Die Königin, unterftüst von dem Papfte, 
ar bis dahin ſehr gluͤcklich geweſen in der Unterwerfung der Barone 
md Kleinen Fürften des Reiche, welche, ftetö in Kriege unter fi ver- 
vickelt, ihre. Unabhängigkeit nur dazu benusten, die Ruhe des Reichs 
u gefährden... Der junge König, zur Mündigkeit gelangt, feste das 
‚egonnene Werk feiner Mutter mit Gluͤck fort, rief die geſchickteſten 
nd rechtſchaffenſten Männer in feinen Rath, fteuerte dem Mißbrauche 
‚ex geiftlihen Jurisdiction, ſtillte die Unruhen in Bretagne, wußte 
vährend ber Awiftigfeiten Gregors IX. und Friedrichs II. eine kluge 
Reutralität. zu behaͤupten und mar überhaupt anf die Beglüdung ſei⸗ 
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ner Unterthanen bedacht. Eine weife Verwaltung feiner Staaten * 
ihn in den Stand, gegen Heinrich III. von England, mit welchem 

die Großen der franzoͤſiſchen Krone vereinigt hatten, ein maͤchtiges 
Heer zu werben; er hatte das Gluͤck, ihn zuerſt 1241 bei Zaillebourg 
in Poitou und dann 4 Tage nachher in der Nähe davon bei Saints 
zu ſchlagen, an welchem lestern Drte er einen volllommenen Gig 
über die Engländer davon trug,- in beflen Folge der König von Enz 
land genöthigt ward, einen ihm fehr nadhtheiligen Frieden zu Thlie 
fen. Als er im Jahre 1244 von einer heftigen Krankheit befallen 
wurde, that er das Gelübde, einen Kreuzzug. nad) Paläftina zu ma 
en, und weder die Bitten feiner Mutter noch die Beihwörungen iei- 
ner Gemahlin vermochten ihn vier Jahre fpäter von der Erfüllung 
jenes Gelübdes abzuhalten. Er fhiffte ſich alſo mit feiner Gemat: 
lin, feinen Brüdern und mit der Blüthe der franzöftfchen Ritterſchaft 
ein und eroberte, als er auf der Nhede von Damiette gelandet wat, 
1249 diefe Stadt. Darauf wandte er fi nad Aegypten, um dafelbfi 
ben Sultan, in deflen Gewalt ſich Parläftina befand, anzugreifen. & 
war fo gen diefen zweimal zu fehlagen, und that felbit, befonbırs 
in der Schlaht von Maffure, 1250, Wunder der Tapferkeit. Aber 
diefem glänzenden Anfange folgte ein unglüdfeliges Ende. Die franz 
Armee, unter welcher Rh Hungersnot und anſteckende Krankheiten 
einftellten, ward zum Rüdzuge genöthigt und auf demfelben von de 
Saracenen faft gänzlich zu Grunde gerichtet; ja, der König und fein 
ganzes Gefolge, nebft einem großen Theile der Armee gerieth in die 
Sefangenfhaft der Feinde. Diefe ungluückliche Lage noͤthigte ihn, fid 
und die Seinigen mit der Zuruͤckgabe Damiette’s,. mit einem großen 
Löfegelde und einem Waffenftiiftande von 10 Jahren Loszufaufen. 
Nichts deftomeniger blieb er noch bis 1254 in Paläftina, um daſelbſt 
die Sache der Kreuzfahrer durch feine perfönliche Gegenwart aus Kraͤf⸗ 
ten zu unterftüsen. Endlich begab er fih zurüd nah Frankreih, wo 
bie Königin Blanca, weldje die Regierung mufterhaft und zum Bor 
theile des Reichs geführt hatte, unterdeffen geftorben war. Je tiefer 
Wunden feinem ungluͤcklichen Vaterlande bis dahin durch den Krieg 
geihlagen worden waren, je mehr ließ es. jest Ludwig feine Sorge 
feyn, das Gluͤck feines Neichs zu begründen. Bon neuem wandte er 
fein Augenmerk auf bie Pflege ber Gelege, deren Anwendung bis d« 
bin der Willkür feiner Barone überlaflen war. An 4 koͤnigliche Ge 
richte konnten von nun an bie Unterthanen gegen: die Ausfprüde ib 
rer Herren appelliven, und in die- Parlamente,’ ‚deren Sisungen bis 
dahin nur von unwiffenden Baronen, die oft nicht fehreiben Fonnten, 
gehalten worden waren, wurden von nun an wirkliche Gelehrte auf 
genommen. Auch verminderte er die Auflagen, die das Mark der im 
terthanen erfchöpft hatten. Aber neben diefen heilfamen Anordnungen 


gab er auch Geſetze, die von: der Geiftesfinfternig feines Zeitalter 


zeugten : denn wer nur immer gegen irgend eine Sasung der Steligion 
gefprochen hatte, beflen Lippen wurden mit einem glühenden Eiſen 
durchbohrt. Im Jahre 1269 entwarf. er die fogenannte pragma: 
tiſche Sanction, kraft welcher den Haupt» ober Domkirchen ihr 
Rechte gefihert wurden. Nichts deftoweniger unterbrücdte er bei vır 
kommenden Gelegenheiten die Anmaßungen der Geiftlichfeit, wen 
ſich diefe ihrer Rechte: überheben wollte. Welch ein Anfehn Ludwig I 
unter feinen Zeitgenoffen hatte, bemeifet ‚der: Umſtand, daß ihn is 
3. 1264 Heinrich III. und defien Adel zum: Schiedsrichter ihrer Iwi 
"igleiten wählten. Nachdem er mehrere franzoͤſiſche Provinzen, welh: 


ae 
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dahin in ber Macht der Engländer geweſen waren, mit feinem 
ide verbunden hatte, entichloß er fih 1270, einen abermaligen 
uzzug zu thun. Er ſchiffte daher nach Afrika über,: belagerte Zu: 
ſis und nahm bie Gitabelle diefer Stadt ein. Aber es brach eine an: 
feckende Krankheit aus und er ſelbſt ward am 25ſten Aug. 1270, 
webft einem großen Theile feines Heers ein Opfer berfelben. Die 
ehren, welche ex feinem Sohne gefhrieben hinterließ, beweifen ben 
ortrefflichen Geift, der diefen König befeelte; ein Geift, ber, wenn 
ve niht von dem Aberglauben und ber unheilbringenden Religions: 
chwaͤrmerei feiner Zeit verhüllt gewefen wäre, feine Verwaltung 'zue 
egensreichften aller Könige gemacht haben würde. Nach. feinem ode 
pard er 1297 von Bonifaz VIII. heilig geſprochen, und: &ubiwig XIII. 
a. es in ber Folge vom Papfte, daß in allen Kirchen das Felt 
efielben gefeiert werden durfte. 2 * 
Ludwig XIII., mit dem Zunamen der Gerechte, wurde am 
7. Sept. 1601 von Heinrich IV. und Marie von Mebici geboren. 
Er beftieg, als der erfte Dauphin feit 84 Jahren, am 14. Mai 1610 
en Thron, an demfelben Tage, an welchem fein Vater ermorbet 
pordben war. Marie von Medici, ald Vormuͤnderin ihres Sohnes 
mb-Regentin des Reihe, verſchwendete die Schaͤtze der Krone, um 
ih eine Partei zu bilden; die Truppen wurben entlaffen und Süllg 
urch eine unmeife Behandlung gendthigt, fi vom ‚Hofe zuruͤckzu⸗ 
ichen. - Die hieraus. entftandene Schwädhe bes Reichs benusten bie 
deinzen vom Geblüte und die Großen: fie empörten fi, den. Mau 
Hal Bouillon an ihrer Spitze. Gezwungen, ihren Foderungen nach⸗ 
ugeben, verleitete man fie dadurch zu immer größern Eingriffen in 
ie Rechte. der Krone und des Volks.  Franfreid warb eine Beute 
nnexer Sactionen und daraus entftandener bürgerlicher Unruhen, welche 
ie Untauglichkeit des Florentiners Concini, bekannt unter dem Na: 
nen Marfhalld’Ancre, der damals ald Premierminifter ‚Frank: 
eich beherrſchte, „weit entfernt war, unterdrüden zu koͤnnen. Die 
Inrıhen fliegen aufs hoͤchſte, als nun auch Heinrich U., Prinz von 
ionde, bie koͤnigl. Partei verließ und in Vereinigung mit:den Huge⸗ 
otten die Waffen ergriff. Da ſich der König zu ſchwach gegen .biefen 
ngeiff fühlte, fo ſchioß er 1615 mit bem Prinzen Gonbe. einen ver: 
eiiten Frieden, ließ ihn jedoch einige Beit daraufnin die Baftille 
ben. Dieß war das Signal zum Aufftande aller Prinzen und Gro: 
en des Reichs gegen den König. Es entſtand ein abermaliger Bürger: 
:ieg, in welchem die Aufrührer fein Gluͤck hatten. Da nun aud der 
Rarfhall d’Ancre, mit weldhem der junge König fehe unzufrieden 
ar, am 24. Dct. 1617 auf der Brüde bes Louvre ermordet worden, 
ſchien die Ruhe im Allgemeinen wieder hergeftellt zu ſeyn. Diefer 
uftand des Reichs durfte um fo dauerhafter ſcheinen, weil der König 
ld darauf auch feine Mutter, weldhe bis dahin ihn und alle Großen 
es Reihe in tyranniſcher Knechtſchaft gehalten hatte, nad) Blois 
seweifen ließ. Aber eben baraus entftanden neue Spaltungen: denn 
18 Volk, welches Marien wegen ihrer Tyrannei gehaßt hatte, bes 
agte fie jest im Unglüd. Der König mußte fih alfo nothgebrungen 
it ihr verföhnen, und es ward 1619 ein förmlicher Friede zu Ans 
uleme zwifchen den ftreitenden Parteien abgefchloffen. Aber, kaum 
ıterzeihnet, warb er auch ſchon wieder gebrochen. Marie ergriff, 
af- Anrathen des Bilhofs von Lügen, abermals gegen ihren Sohn 
e Waffen. Man verföhnte fih, um bald darauf abermals mit eins 
ader zu zerfallen. Während diefer innern Unruhen glaubten die Hu⸗ 
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genotten, an beren Spitze Rohan und Soubife flanben, ikt 
Haupt .von neuem emporheben zu Eönnen. in großer Theil dus 
Reihe empörte fid) gegen den König. Nachdem ber Gieg fid ba 
‚auf diefe, bald auf jene Seite geneigt hatte, und beide Parteien das 
Bedürfnig der Ruhe gleich ftark fühlten, ward 1625 zwiſchen dm 
Könige und den Hugenotten ein abermaliger Friede gefchioffen. Xud 
diefer Friebensfhluß dauerte nicht länger, als die vorigen: Kodalk 
der Stuͤtzpunkt der Hugenotten, empörte fih auch und ward vn 
England unterflüst. Der König fhlug die Engländer zur Ge, et 
oberte die Infel Re und enblih am 28. Oct. 1628 auch Rodelk, 
welches fih, unter der beiipiellofen muthigen — der Mutter 
des Herzogs von Rohan, gegen den Andrang der Eönigl. Armee übe 
ein Sahr vertheidigt und mit Hungersnoth und allen Schreduif 
einer belagerten Stadt gekämpft hatte. Diefe Belagerung Foftete br 
Krone 40 Millionen. Rachdem ber König in. ben nun folgenden Krit 
gen mit dem Kaifer, der dem Herzoge von Nevers, als neuem sr 
z0ge von Mantua, bie Belehnung verfagte, glücklich gefochten, ja ia 
Suly 1630 die vereinigte Faiferlich : fpanifch = favoyifche Armee bei Bel 
lane gänzlich. aufs Haupt gefchlagen hatte, erfolgte 1631 ein Frieden: 
teactat, durch welchen der Herzog von Mantua in feinen Beſitzunge 
beftätigt ward. Aber kaum nad Frankreich zurüdgekehrt, fanden de 
König und fein Minifter Rihelieu dafelbft neue Ünruhen zu de 
kaͤmpfen. Der einzige Bruber des Könige, Gaſton von Orkan 
. und die Königin Mutter hatten fi) von neuem gegen Ludwig All 
empört. Die Aufrührer wurden jedoch befiegt, der Herzog vom Mont 
morency, im Bunde mit Gafton, in dem Zreffen bei Gafteinaudart 
am ı. ng. % 1632 geſchlagen, gefangen genommen, und am 30. Oct 
beflelben Jahrs zu Zouloufe Öffentlich hingerichtet; Gaſton hingegen 
erhielt Verzeihung. In dem nun‘ folgenden Kriege mit Spanien, der 
in Deutfhland 13, gegen Spanien aber 25 Jahre. dauerte, wat 
und Unglüd auf beiden Seiten gleich vertheilt; doch gelang es den 
Könige, die ‚Spanier, welhe in’ der. Provence gelandet, und DI 
Kaiferlichen, welche bis in Bourgogne vorgedrungen waren, 1656 WM 
franzoͤſiſchen Gebiete zu vertreiben. Die Sreigniſſe des folgenden 
Jahrs waren noch günftiger für Frankreich, und würden vielleicht über 
wiegend gewefen feyn, hätte nicht die gänzliche Erſchoͤpfung der d' 
nanzen. ben Fortſchritten der franzöfifhen Waffen unuͤberwindiiche Dir 
derniffe in ben Weg gelegt." In diefem Zuffande eines glorseidet 
Unglüds, welches feine, ‚durch Feine Geifteserhabenpeit gemilben? 
Herrſchſucht über Frankreich gebracht hatte, ſtarb Ludwig AI. am 
4. Mai 1643, und ließ das Weich, deffen Ruhe fortan den verfäit 
denen herrichenden Factionen zur Beute werden follte, in einer 2 
faflung, welche das Eünftige Unheil Frankreichs vorbereitend, ef 
unfeen Tagen ihre verdberblichen Folgen gänzlich offenbart hat. ben 
ihm haben auch die Louisd'or ihren Ramen. | pet 
' Ludwig XIV., König von Frankreich und Navarra, der ii s 
aus dem Haufe Bourbon, geb. den 5. Sept. 1638. Nad) 2ajühnd 
Unfeuchtbart: it feines Mutter Anna von Seſterreich, betrachtete Mi 
ihn ats ein Geſchenk des Himmels, und nannte ihn Dieu - don“ 
Er kam mit. einigen Zähnen auf die Welt, worüber Grotius old P 
litiſcher Sen er in feinen Briefen ſcherzt. Gr flarb 1715, ” 
Sept. ; war. vermählt, ı) 1660 mit Maria Thereſia, Tochter s 
Philipps IV. von Spanien (farb 1683, 30. Jul); 2) heimlid M 
"34 mit Fu ancisca d’Aubigne,, Witwe Scarron (Frau von Main 
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n, ft. 1719, 15. Apr.). Von feinen Mätreffen find merkwürdig: 
ancisca le Blanc de la Baume, Herzogin von. Baliere, bie 1675 
s Klofter ging, und 1710 ftarb. Francisca- Athanafia von Roche— 
suart, Gemahlin des Marquis von Montespan, Mutter des Her: 
98 von Maine und des Gr. v. Zouloufe, die 1692 ing NKlofter ging 
ıd 1707 farb; — und Maria Angelica d'Escorailles, Herzogin von 
ontange, ft. 1681. Ludwig XIV. war fünf Jahr, alt, als fein Bas 
r, Ludwig XIII., ftarb. Seine Mutter ließ fi zur Negentin und 
ormünderin erflären; Mazarin erhielt die Oberauffiht über die 
vziehung des Königs. Diefe ward fehr vernadhläffigt. Doc, wenn 
ıd Ludwig von feinem Lehrer, dem Erzbifchof Perfire, nichts lernte, 
ht einmal orthographifch ſchreiben, fo hatte er doch viel gefchen! 
inen tiefen Eindruck machten auf ihn während feiner Minderjährige: 
it die Unruhen der Fronde, welche fo vielartige Charaktere in Bes 
egung festen. Den 7. Sept. 1651 erklärte Ludwig feine Volljaͤhrig⸗ 
it, aber Mazarin fiand an der Spige der Staatsverwaltung. bis 
n feinen od, den 9. März 1661. Geitdem regierte Ludwig viers 
ndfunfzig Sabre ohne erften Minifter. Dieß war feine Hauptmarime. 
on Mazarin hatte er Verachtung gegen bie ehrwuͤrdige Verſamm—⸗ 
ıng des Parlaments und die Behandlung ber-großen Politik gelernt ; 
uch verftand ex diefe meifterhaft, aber mit einem ganz andern Cha- 
akter und in einer ganz andern Lage. Um ihn richtig zu beurtheilen, 
wm man feine Perjönlicykeit, fein Negentenleben und fein Zeitalter 
nterfcheiden. Alles vereinigt, bat ihn mit einem Glanze von Mas 
tät und Ruhm umgeben, den die Sranzofen fo gern Größe nennen. 
doch Yegt ihm die Geſchichte bdiefen Namen nicht bei: Ludwig 
efaß einige koͤnigliche Eigenichaften, vielleicht alle, die zur Nepräfen: 
ation erfoderlich find. Er befriedigte dadurch ganz die Neigung, 
»elche die Franzofen mehr, als jede andere Nation, für theatraliſche 
Bürde haben ; ja Ludwig gab biefer Neigung eine "bleibende Richtung. 
Srüdliher Weife lebten unter jeiner Regierung große Männer im 
Staate, im Felde, in ber Kirche und im Gebiete der Wiffenichaft 
nd Kunft. Die Unruhen der bürgerlihen Kriege hatten, wie fpäter: 
in die, Revolution, Männer von Talent, Geift und Kraft erzogen, 
ie den Nationalruhm und den Glanz ihres Königs zu ihrem Strebe- 
unkte machten. Ludwig felbft hatte Sinn für eine Art von Groß⸗ 
weit. Diefer war, wie Johannes von Müller fagt: „die Quelle des 
Suten, was für Künfte und Wiffenfchaften durch ihn gefhah, der 
inruhe von Europa, der Ueberfretung aller Zractaten, ber hohe 

Nerkwuͤrdigkeit ſeiner NRegierung.“ „Der König war unwiſſend un 

hne helle Grundfäge; ein großes Unglüd! Der Muth guter und 
woßer. Dinge, wenn fie zugleih Aufjehn machten, würde ihm nicht 
efehlt haben, und er hätte Minifter und Feldherren in den Testen 
Sahren beffer gewählt.” — Betrachten wir Ludwigs Perfönlichkeit. 
Sein Aeußeres, von einer kräftigen Gefundheit unterftügt, entſprach 
einem Range. (Joh. Kettler aus Zürich goß 1699 zu Paris Lube 
vigs XIV. Statue zu Pferde) Mit fhönen Gefidhtszügen, einem 
oben Wuchſe und edlem Anftande verband er eine eigene Würde im 
Sprechen und im Betragen. Der edle und einnehmende Ton feiner 
Stimme gewann ihm bie ‚Herzen; aber die Hoheit feines ganzen We: 
ſens flößte Ehrfurdt ein, Seine Güte ging nie in Vertraulichkeit 
über. Ein Bli von ihm hielt den unbefennenen Wisling im Baum. 
Mit dem laconifhen Worte: das ift ein Kal! hemmte er jede, auch 
von den angefehenften Staatsmännern eingelegte Bitte für immer! 
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Die ihm von feiner Mutter angeerbte fpanifhe Gravitaͤt milberte # 
duch franzöfifhe Grazie. Won Natur fo ernfthaft, daß ſelbſt & 
älteften Höflinge nicht mehr als einen einzigen Scherz aus feinm 
Munde gehört zu haben fih erinnerten, liebte er doc die Fröpliätit 
an Andern, Eatfhte Beifall bei Meoliere’s Luftfpielen, und Lädt 
über die wisigen Einfälle der Frau von Montespan. An feinem Hd 
der baduch ein Mufter für jeden andern in Europa wurde, bezog M 
Alles würdig und mit Anftand auf den König. Se näher man fein 
Perfon kam, deſto Höher flieg die Ehrfurcht. Es war eine dem &i 
tus ähnliche Verehrung, die man dem Throne, der Perfönlikeit di 
Königs und dem Stolze der Nation zu gleicher Zeit darbrachte. F 
Ganzen hat faum jemals, nad dem alten Ausfprude Bolingbroii, 
ein König feine Rolle beffer gefpielt: Doch wollte er ftets nur up 
fentiren, felbft in Kıieinigkeiten; fo ließ er z. B. im feinen fpätn 
Jahren fih vor Niemanden ohne feine große weite Perüde ſehen 
Indeß befaß. er allerdings auch feltene Eigenfhaften, obne die mi 
die Rolle eines Monarchen doch nür fihlecht fpielt. Les qualits 
de son esprit, fagt Grouville, &toient la justesse, la solidik, 
la constance et l’application, ‚ll y joignoit l’habitude de I 
discretion et.ce serieux qui dissimule l’insuffisance. I &e 
silencieux par goßt, ce qui möne à étre observateur. £ulm 
hatte nichts Heroiſches, aber er befaß die Kunft, über die Menlän 
zu bereichen, die ihn. umgaben. Er war nit Feldherr; kaum ww 
ftand er etwas vom DBelagerungsfriege; aber er wußte dem Kuhn 
feiner Feldherren fi) zuzueignen. Muth, Entfchloffenheit, rittetlich 
Kraft hoben ihm zumeilen über die Schranken der Hoffitte empor. A 
Mazarins Wille einft nicht durchdringen konnte, trat der ı7ldheigt 
König in Stiefeln und Spornen, mit der —* in der Hand, 
in den Parlamentsfaal in Paris, und — befahl. tanzte früher 
in den Ballets. Als er aber einft im Theater, wo man den Brital: 
nicus gab, die Werfe gehört hatte, melche dem Nero den ® 
machen: il excelle — & se donner lui-möme en spectacle au 
Romsins — tanzte er nie wieder Öffentlih. Die Sitte feiner KU 
öffnete fein Herz ber edlern, ja der ſchwaͤrmeriſchen Empfindung Mt 
Liebe. Er liebte mit inniger Beftändigkeit; er äußerte feine Gefift 
mit Würde und Zartheit; er genoß die Freude mit Anftand. Ve 
feinem trefflihen Gedächtniß war fein Urtheil gefund und zufammer 
zn: er wußte zur echten Beit das Schickliche mit Würde urd 
inheit zu ſagen; er verftand durch Worte zu firafen und zu loben 
So gab er der Witwe Scarron, nahdem fie, durch viele Gönnt 
unterftügt, vergebens um das Sahrgeld ihres Mannes von 1500 & 
pres gebeten hatte, nach mehreren Jahren eine Penfton don 2000 & 
vres mit den Worten: Madame, je vous ai fait attendre long 
tems, mais vous avez tant d’amis, que j’ai voulu ayoir se 
ce merite aupres de vous. Folgender Zug beweifet, daß er jet 
in die-Großmuth Repräfentation legte. " Als der Marquis von uriles, 
52 Tage nad. Eröffnung der Laufgrähen,. Mainz hatte üb 
müffen, begab er fih an den Hof, und warf ſich dem Könige, deſer 
Vorwuͤrfe er fuͤrchtete, zu Füßen, indem er ſich auf die Gründe M 
Uebergabe bezog. „Stehen Sie auf, Marquis,‘ Tagte der Könlı 
„Sie haben die Feftung als ein Mann von Herz vertheidigt, in 
als ein Mann von Verſtande capitulivt." "Nicht weniger: Geift, % 
suld, zeigt die Art, mit welder Ludwig dem alten Boileau, der 
ch Auteuil zurückgezogen hatte, und nur felten bei Hofe erjgitt 
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ı erfennen gab, daß, wenn ihm feine Sefundheit nach Verfailles zu 
mmen erlaube, er ſtets eine halbe Stunde für ihn übrig haben 
erde. Selbſt über das Lob der Kleinigkeiten war Ludwig erhaben. 
(8 Herr von Grammont einft ein Madrigal des Königs ſehr ſchlecht 
nd, freuete fi) Ludwig, daß der Hofmann, weil er. den Verfaſſer 
iht kannte, fo freimüthig gefprodhen habe. Auch Boileau durfte 
erſe tadeln, die der König gut fand, und Ludwig nahm den Wider: 
ruch nit übel: „er verftcht das, es ift fein Fach!“ Niedrige 
schmeicheleien wies er von ſich zuruͤck; fo verwarf er 5.8. die Preis 
:age ber franzöfifchen Akademie: „welde von den Zugenden bes Kör 
igs mol den Vorzug verdiene?’ Dagegen trug er durch die Ach— 
ıng, welche er Boileau, Racine, Moliere, Bolluet, Maffillon u. a. 
ewies, bazu bei, baß man in ben erſten Claſſen ee Gefellihaft Kunft 
nd Literatur fehäsen lernte, und talentvolle Männer in benfelben 
ern aufnahm. Allein auch dieſe Form war nichts, ald nur ein glän= 
mdes Mittel zu herrfchen. — Ludwig war 20 Jahre alt und durd) 
ie Sreuden des Hofes und der Jagd verwöhnt, als Mazarin flarb. 
An wen follen wir jest uns wenden?’ fragten ihn feine Staats: 
cretaͤre. „An mich,’ antwortete er mit Würde; und der fchönfte 
Rann des Königreihs, in völliger Unwiſſenheit aufgewadfen, bas 
yerz vol romantifher Galanterie, verlor feinen Anlaß, ſich zu unter: 
ihten. Er arbeitete in der erften Hälfte feiner Regierung täglid) 
ht Stunden. Sein natürliher Stolz ging. oft in. Hochmuth über; 
e geiff nur nad) Außerm Glanze, und fein Sinn für Pradht wandte 
ch zu nuslofer Verſchwendung, feine Feftigkeit zum Deipotismus 
in. Als er den Galvinismus nicht mehr in Frankreich dulden wollte, 
agte er: „Mein Großvater liebte die Hugenotten und fürdtete fie 
icht; mein Vater liebte fie nicht, aber er fürdtete fie; ich liebe fie 
veder, noch fürchte ich fie.” Diefelbe durchgreifende Härte zeigte er 
gen ben Oberauffeher der Finanzen, Fouguet, von welhem ex ein 
zeft annahm, indem er ihn zu ewigem Gefängnig zu verbammen in 
Begriff war (im 3. 1661), und mit gleicher Härte raͤchte er feinen 
‚eleibigten Stolz; an dem Papfte im 3. 1662. Indeſſen war er, wie 
nan aus feinen Instructions pour le Dauphin fieht, ein Deipot 
us veligiöfer Ueberzeugung.. As unumſchraͤnkter Herrſcher hielt er 
ic) für den Eigenthümer aller Güter, doc, verpflichtet zu weiſer Be— 
wäung. Daher fah er auch die. Nation, den Staat und fi als 
Eins an, nad) feinem befannten Worte: l’Etat, c’est moi! Dod 
erkannte er nur felten die außerordentlihen Menfhen, welde fein 
Zeitalter und Frankreich verherrlichten. Er zeigte Empfindung und 
Eheilnahme für ‚jeden Fortfchritt feiner Nation. Aber getäufht von 
Beibftliebe, gab er bald und auf immer fi fremdem Einfluß bin, 
vährend er fi frei und unabhängig glaubte. ‚Die größte Gewalt 
iber ihn übte die Frau von Maintenon aus, mehr durch Verftand, 
Frömmigkeit und tugendhafte Grundfäße, als durch Ginnenreiz. Lub- 
vigs Ruhm: ift das Werk feiner Minifter und Feldherren. Zürenne 
nd Condé hatten den Sieg an bie franzdfiihen Fahnen gefejlelt. 
Spanien wid vor Franfreihs Macht im pyrenäifchen Frieden (1650) 
zuruͤck. Die Niederländer zitterten. Darauf entwidelte fi) des Mar- 
halle von Luremburg bejondere Gefhicdlichleit in Märjchen und Las 
gern, dann der Geilt Catinats und ber gefunde Blid des Mar- 
ſchalls von Billars. Zugleich vervolllommnete der kriegsgelehrte 
Beuquieres die Kriegskunſt zur Wiſſenſchaft. Loupois bradte 
Ordnung in das ‚Heer, erweiterte und lenkte beilen Streitkraft mit 


764 Ludwig XIV. 


eifeener Fauſt; bie Befeſtigungskunſt hob Bauban auf ven hik 
ften Grad ber Stärke... Die Unterhandlumgskunft ward einheimifd in 
S:ankreih duch Männer, wie Eftra dies und d’Anaur; Lubei 
ſelbſt verſtand es fehr wohl, über Staatsfahen mit den Gefanktn 
unmittelbar zu unterhandeln. Der Glanz des Hofes, die Kühnbei 
im Gabinette und im Felde, ber Ruhm der Waffen wie der Künkı 
führten die franzoͤſiſhe Sprache an den Höfen von: Europa ein, m 
frit dem nymweger Frieden 1673 u. flg. drängte fie nad) und nadı de 
lateinifhe aus dem Befige des Rechts, ‚die Öffentliche Staateniprad 
zu feyn. Doch Lubwigs und Frankreichs Größe lag in Eolbert. 
Diefer orbnende, ſchaffende, vorfehende Mann rüftete die großen, fr 
henden Heere Ludwigs aus, und wälzte zuerft diefe Laft auf alle 8 
gierungen Europa’s; zugleich hielt er hundert Linienjhiffe, und ke 
förderte Gewerbfleiß, Schifffahrt und Handel. Es entjtand. die erfr 
franzöfifhe Niederlaffung in Oftindien, zu Pondichery. Go entni 
Eelte Colbert Frankreichs erflaunenswürdige Kräfte, feine Volksmeng 
feinen natürlichen Reihthum, den eigentlihen Geift und den Gefhm 
der Nation. Ludwigs Hof überglänzte jeden andern ducd ein ed 
Kunftgepränge; und Golberts Ideen öffneten alle Quellen des Ratt 
nalvermögens. Aber Louvois und Ludwig pflückten nach Golben 
Tode 1685 die Frucht, indem fie den Baum umbieben. Der Eli 
des Könige und die Eitelkeit der Nation boten dazu ber Eher: ul 
Herrſchſucht des defpotifchen Kriegsminifters die Hand. Das Mint 
nügen fand bei allem Drud nirgends einen Mittelpunkt des Bin 
— fo ſehr geſiel ſich die Nation in dem Glanze einer ſtrenget 
und verſchwenderiſchen Regierung! Fünf Kriege, die Aufhebung 8 
Edicts von Nantes, der Bau von Berfailles, der Fluch der Bü“, 
bie Schlacht bei la Hogue, und Wilhelm’s III. von England tieftlit⸗ 
kende Staatskunſt ſtuͤrzten Ludwigs Macht im ſpaniſchen Erbfolgekriege 
zu Boden; nur gluͤckliche Umftände, die Meinung des Zeitaltat, und 
das Kraftgefühl eines noch nicht verdorbenen Volks hielten den wat: 
kenden Thron des alternden Königs aufreht. Der Tod raffte ſchuel 
Diejenigen hinweg, die feinem Throne am nädften ftanden; zu 
feinen einzigen Sohn, hierauf feinen Enkel und defjen Gemahlin un 
deffen älteften Sohn, die Hoffnungen Frankreichs! Aber geregelte de 
kunſt, Ueberfättigung, Andädhtelei, und der Frau von Maintenon gt 
fig: fromme Weberlegenheit mit des. Beichtvaters le Chaife und fein 
weit ſchlimmern Nachfolgers Tellier (jeit 1709) betäubender Eine 
machten das ftumpfe Herz des koͤniglichen Breifes gegen feines At 
ches Zuſtand gleihgültig. Der ftolze Ludwig, der Alles ferbft zu thu 
wähnte, der nad dem Tode feiner großen Minifter, junge Männt 
nahm, die ee nad feiner Hand ziehen wollte, wurde zulegt von fü 
nem Beichtvater Tellier fo. irre geführt, daß er die, nad) deſſen Plan 
von drei Sefuiten entworfene. Conftitution Unigenitus, als Bulı, 
von dem ebenfalls getäufhten Papfte Siemens IX. im 9. 1715 16 
zufhiden ließ, und fo der jefuitifhen Partei den Triumph über die 
edlen Gegner verfchaffte, aber zugleid Bewegungen hervorbtadle 
die über 40 Jahre in der Kirche und im Staate fortdauerten. D 
zeigte er Seelengroͤße (oder war es unempfindliche Kälte?) und Stan! 
— im Tode, ſo wie bei den Ungluͤcksfaͤllen, die in den = 
ahren feinen Thron und fein Haus erſchütterten. Er ‚wollte 
piend für die Ehre des Throns fallen, wenn bas legte Heer, meh 
es Billars genen Eugen führte, 'gefchlagen werden follte. Belt 
%, Eugen und Marlborough hatten nämlich, che Joſephs I. U 
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nd Villars Sieg bei Denain dem zweiten Enkel Lubwigs die ſpa— 
ifhe Krone fiherten, Frankreichs und Ludwigs Stolz. aufs. tieffte 
ebeugt. Er entfchloß fid) zu jeder Bedingung; nur die entehrenden 
erwarf er mit Unwillen. Als endlih Philipp von Anjou in Madrid 
egierte, fiel dennod, die Scheidewand der Pyrenden nicht ‚nieder, wie 
ubwig, als er beim Abfchiede zu feinem Enkel fagte: Il n’y a plus 
le Pyrenees,' gehofft hatte; und auf Frankreich laftete eine Schuld 
‚on 2500 Millinnen Livres! Den Plan, Spanien an Frankreicd zu 
effein, um der Verbindung Englands mit Holland, (welche Frankreichs 
Fntwidelung durch Handlung, Schifffahrt und Golonien bedrohete) 
ntgegenzumirfen , führte Frankreichs Erihöpfung herbei, und legte 
‚en erften Grund zu jener Revolution, die erft 100 Jahre nach Ludz 
vigs XIV. Tode endigen follte. Grouvelle fagte daher mit Recht von 
hm: On peut lui accorder de bonnes qualites, mais non de 
a vertu, ‘Les malheurs des regnes, qui suivirent le sien, fu- 
‘ent en partie son ouvrage, et il n’influa guère sur la poste- 
ite que pour sa ruine! — Dauernder war die Entwidelung der 
reiftigen Kräfte der franzöfifchen Nation, und der Ruhm. der Denk— 
näler, welche der Aufſchwung deg Nationalgenies hervorbradhte. Dieß 
ıennt man das Zeitalter Ludwigs XIV., und läßt es gewoͤhn— 
ich auf die des Perikles, des Auguftus und der Medici folgen. Lud— 
vig, der felbft keinen großen, umfaffenden Geift befaß, der fich mit 
dleinigkeiten viel und mühfam befchäftigte, hielt gleichwol Geift und 
Benie für wichtige Mittel feiner Pläne. - Nach Eolberts Rath ftif: 
ete er die Gefellichaft der Wiffenfchaften und die der Inſchriften; er 
yervollfommnete die franzöfifhe Akademie; er ermunterte vortrefflidhe 
Scriftfteler, feinen Ruhm und die franzöfifhe Sprache über den 
Daß der Bölfer zu erheben und ihr Wirkungskreis reichte weiter, als 
eine Heere. Er machte feine Nation in Sachen des Geſchmackes und 
Wiges zur Gefeggeberin; der Zon der franzöfifchen Gefellihaft ward 
ine Modepuppe für die deutſchen Höfe, und verdarb den Geift bes. 
Adels, indem er die Sitten abfchliff, und dem Alterthuͤmlichen mit 
ver Rauhheit das Ehrwürdige nahm. Doch darf man nicht vergef- 
en, daß zu gleicher Zeit aud die aus Frankreich vertriebenen Huge— 
aotten franzöfifhe Sprache und Sitte verbreiteten. Die große Kunft 
‚u gefallen befeelte alle Künfte in Frankreich; fie öffnete felbft der 
Wiffenfhaft den Weg in die Zirkel der gebildeten Stände. Diefes 
Berdienft gebührt jenem Pascal, der feine Sprache eben fo Eräftig 
ils fein fchrieb;. dem Adler von Meaur, dem erhabenen Bofjuet, und 
em Schwan von Gambray, dem in Demuth glänzenden Fenelon! 
Dody vergab Ludwigs betroffenes Selhftbewußtfeyn diefem aͤcht evans- 
zelifhen Manne, dem Erzieher des trefflichen Düc de Bourgogne, des 
Enkels Ludwigs, nie, fein Meifterwerk, den Telemach gefchrieben zu 
yaben. Diefer Vorgänger, und der große Gorneille, der fühn aus 
ameingender Barbarei feinen hohen Schwung nahm, der einzige Mo: 
iere, der unnachahmliche Lafontaine, und der heitere Denker und geift: 
reihe Spötter Despreaur Boileau, des claſſiſchen Racine edler 
Freund: diefe großen Genien entzündeten den Funken des Lichts und 
ber Philofophie in Frankreich. Ihre elektrifher Schlag wedte, wie. 
Johannes von Müller fagt, unfern Norden aus bem einförmigen Stu: 
dienweſen der Univerfitäten. Aud die bildende Kunft trat in jenen- 
bämonifhen Kreis. An le Brün’s Kunſtepoche unter Ludwig XIV. 
erinnern noch 34 Gemälde von biefem Meifter im Mufeum des Louvre. 
Die flamländifhe Schule, namentlich; Keniers, gefelen dem Könige: 
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niht. Le Sueur, Pöuffin und Mignard wurden bie 3ierden ber fran- 
zöfifhen Schule. Unter den Bildhauern zeichnete fih Girardon aus. 
Le Nötre ſchuf die Gärten bes prächtigen Verſailles; Perrault baute 
die Golonnade des koͤniglichen Louvre, Hardouin Manfard den Dom 
der Invaliden. Lulli ward der Schöpfer der franzöfiihen Zonkumf. 
Bet Alles, was ben Reifenden in Staunen fest, die meiften grose 
fientlihen Denkmaͤler entfianden unter Ludwigs Regierung. Er legt 
die bewundernswürbigen Hafen-, Schiffbau: und Feftungsgebäude jı 
Breft, Rocefort, P’Orient, Havre, Düntirhen, Cette und Zoulen 
an. Der Eöniglihe Ganal von Languedoc verband auf fein Geheif 
das mitteländifhe Meer mit dem Ocean. Die ift Lubwigs Zeital 
ter! — Man vergleihe Boltaire’s Siecle de Louis XIV. et de 
Louis XV., das aber nad) Spittler mehr ein geſchmackvoller bifteri- . 
fher Entwurf, als eigentlihe Gefhichte if. Aud mug man ben 
fauftifhen, aber wahrheitsliebenden und fiher urtheilenden ‚Hofmann, 
den Düc de St. Simon, in feinen Oeuvres conıpletes pour ser- 
vir à l’histoire des cours de Louis XIV, de la Regence et de 
Louis XV, über jene 3eit hören. Noch müflen hier die von dem Di: 
plomatiker Growvelle und dem Grafen Grimoard herausgegebenen 
Oeuvres de Louis XIV. T. ı — 6, A Paris, 1806 8. genannt 
werden; und die in dieſer Sammlung aufgenommenen Considera 
tions sur Louis XIV. von ®rouvelle, bie, obgleich zu günftig, dem 
noch eine trefflihe Vorarbeit zur Geſchichte diefes Monarchen ſind. 
Die in jenen Werken befindlichen Instructions pour le Dauphin 
von den 93. 1661 — 1668 hat Peliffon größtentheils, wie man _ 
laubt, nad den mündlihen Mittheilungen des Königs niederge: 
hrieben. Es herrſcht in denfelben nicht allein der Geift des Königs, 
fondern felbft im Style ift fein Zon unverkennbar. Sie beweifen 
übrigens, fo langweilig auch an ſich der eintönige, dürre, mit 
fpanifchem Exnfte fortfchreitende Vortrag ift, das gerade, geſunde 
Urtheil des Königs.” Nur wenige der hier aufgeftellten Marimen find 
höchft einfeitig oder falſch. Doch er felbft befolgte die beffern nicht 
in feinen fpätern Iahren. Er warnt 3. B. den Dauphin vor dem 
Einfluffe der Günftlinge, noch mehr vor Frauenliebe, die ben Geift 
feffele und von Gefhäften abziehe, nicht fih in dieſe mifchen fol 
Wie fehr vergaß dieß Lubwig im Umgange mit der Frau von Main 
tenon! Auch enthalten jene Schriften, außer andern gefchichtlichen 
Erinnerungen, mehrere Aufflärungen über die von Ludwig XIV. 
ſelbſt an deutfchen Höfen, 3. B. in Berlin, angewandte Beftehungs: 
politif., Die memoires und pieces militaires, welde den 3ten 
und 4ten Band ber Werte ausmadhen, betreffen die Feldzüge von 
1672 bis 1678 und den von 1692. Sie jollen nah Grimoards 
Borberiht für das Studium ber Kriegsgefhichte nicht unerbeblid 
feyn. Ludwigs Briefe in den beiden legten Bänden feiner Werke find 
größtentheils unbedeutend; aud aus ihnen geht die große Geiſtes— 
trodenheit und Ideenarmuth Ludwigs hervor. Doc machen die Briefe 
an Philipp V. eine Ausnahme. Bemertenswerth ift die Höflichkeit 
and Würde, mit der biefer ftolze König an feine Minifter und Gene 
zale fchreibt. Diefer feine Ton ward damals allgemein und gab be 
‚ Sprade wie den Sitten jene gefällige Ausbildung, weldye die Aus: 
Tänder nad) Paris zog. Iſt nach diefem Allen Ludwig groß zu nem 
nen? Er ſteht vor uns ausgezeichnet durch feltene Naturgaben; gam 
ein Franzoſe, fhimmernd von Ruhm, J— durch edle und gefaͤl⸗ 
lige Formen, nicht ohne Huld, die das Herz gewinnt, nicht ofnt 
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zeiſt, der dem Verftande Achtung abnöthigt, und erhaben durch jene 
fte Willenskraft, vor der feine Nation am willigften fi beugt; aber 
e ging weder feinem Beitalter voran, noch ragt er über daffelbe her: 
or. Diefes war vielmehr größer als Er! K. 
Ludwigs XIV. Regierung und Beitalter. Die glän: 
ende Zeit diefer Regierung war die Periode vom pyrenäifchen Frier 
en, den Mazarin im 9. 1659 ſchloß, bis zum Tode bes großen 
solbert im 3. 1633. SIener Friede dauerte aber nur bis zum S. 
665, wo Ludwigs XIV. Herrihfuht nad) dem Zode Philipps IV. 
!önigs von Spanien, feines Schwiegervaters, kraft eines fogenanne 
en Devölutionsrehts (welches ein Privatgefes- in einem heile der 
tiederlande war, Feinesweges aber, als Staatsgefeg, auf die Erb» 
olge in dieſen Staaten felbjt angewandt werden Tonnte) Anfprudy auf 
ie fpanifchen Niederlande machte. Holland ſchloß daher mit Eng— 
and und Schweden 1668 zur Rettung der Niederlande eine Zripel: 
Uianz, durch welde, ungeachtet Ludwig in zwei Feldzügen Sieger 
ar, der aachner Friede (db. 2ten Mai 1668) zu Stande fam. Lud— 
„ig behielt zwar die eroberten niederländifhen Plaͤtze, hatte aber 
eine Abfiht auf ganz Belgien aufgeben müffen; da er nun .dieß je: 
er Zripelalliang zufhrieb, fo befchlog er einen Rachekrieg gegen 
5olland, nahdem er vorher England und Schweden von ihrer Vers 
indung mit diefer Republik Yoszureißen und mit ſich felbft ( England 
leich im Anfange, Schweden erft fpäter) zu verbünden gewußt hatte. 
Diefer ohne alle Rüdfiht auf Frankreichs Handel, dem er ſehr nach: 
heilig ward, unternommene Krieg, in welchem bald audy Spanien, 
‚er Kaifer und Brandenburg wider Frankreich auftraten, bauerte von 
‚672 bis zu dem 1678 und 1679 gefchloffenen nymmweger Frieden, in 
velhem Holland, gegen das der Krieg eigentlich gerichtet war, nicht 
as Mindefte verlor, Lubwig XIV. hingegen von Spanien die Graf 
haft Burgund (Franche- Comte), welde der König von Spanien 
isher als Zubehör des burgundifchen Kreifes unter der Hoheit bes 
eutfchen Reichs befeffen hatte, und 16 ſchoͤne niederländifhe Maͤtze 
rhielt. Auch verlor Ludwig in diefem Kriege feine beiden größten 
Feldherren, Zürenne und Gonde, der erftere blieb 1675 bei Sasbach; 
er zweite begab ſich 1676 wegen feiner gefhwächten Gefundheit zur 
Ruhe; dod) hatte Ludwig immer noch einen Satinat, Grequi, Luxem— 
urg, Schomberg und Bauban. Nach dem nymweger Frieden wäre 
8 fehr heilfam für Ludwig gewefen, in feinen Bergrößerungsplänen 
till zu flehen; allein unmittelbar darauf begann er bie fogenann= 
en Reunionen. Es waren nämlih in den 3 letzten Friedenstracta- 
en an Frankreich eine Menge Pläse mit allem Zubehör abgetreten, 
edoch durch Feine Gränzcommiffion ausgemaht worden, was dazu 
ehöre; Ludwig legte daher in Mes und Breifah im I. 1680 Reu⸗ 
ionsfammern an, die ihm in Form Nechtens Alles zufprechen muß- 
en, was nur einigermaßen zu biefen Dependenzen gerechnet werben 
onnte. So erwarb Frankreich große Diftricte an den niederländi- 
hen und deutfchen Gränzen. Gern hätte fi Ludwig aud Straßburg 
uſprechen laſſen; da aber felbft die Reunions kammern Feinen förm: 
ichen Anfpruc darauf erheben Eonnten, fo wurde diefer wichtige Ort 
n der Stille mit fo vielen franzöfifchen Truppen umringt, daß er 
ich 1681 auf die an ihm gefchehene Auffoderung ohne Schwertichlag 
rgeben mußte. Zwar erhoben fi vorzüglich Spanien und das deut- 
he Reich bagegen; beide fanden aber gerathen, im Jahre 1634 einen 
ojährigen Waffenftilftand mit Ludwig XIV. einzugehen, in weldem 
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diefer einftweilen außer Straßburg; Luxemburg u. a. alle bis zum 
ıften Aug. 1681 reunirte Derter behielt. Unterdeſſen war 1685 * 
- bert geſtorben. Bon dieſer Zeit an ſank Frankreich eben fo ſchuel 
wieder, als es fi unter Golberts Verwaltung gehoben hatte. Dr 
erfte Schlag, der Frankreich traf, war die nad mehrjährigen gemals 
ſamen Bedrüdungen der Reformirten erfolgte Aufhebung des Edin 
von Rantes (d. 22flen Det. 1688), wodurh das eich gegen 700,0 
ber nüslichften Untertanen verlor. Zu diefem Befchlufle hatte fü 
ber König dur die gemeinſchaftlichen Bemühungen der beiden, in 
übrigen einander entgegengefesten, Parteien am Hofe, des Staat; 
ſecretaͤrs Louvois und der (mit dem fonft gutmüthigen Beichtrat 
des Königs, la Chaiſe, in Gemeinfhaft handelnden) Maintene, 
überreden laſſen, während Golbert bis an feinen Tod den Aust) 
gewalttbatiger Mafregeln, welche die Auswanderung der Keformir 
ten veranlaffen konnten, hintertrieben hatte. Bald darauf mul 
Frankreich in einen neuen Krieg verwidelt. Mehrere zufammentt 
fende Irrungen gaben Ludwig XIV. und Louvois hinlänglihe Ber 
Yaffung, trog bes 2ojährigen Waffenftillftandes, von neuem auf m 
Kampfplag zu treten. Diefen Krieg, den Ludwig g Jahre hindurd 
(von 1688 — 1697) gegen Deutfchland, Holland, Spanien, Savıyı 
und England führte, endigte der ryswider Friede (1697), in m 
chem Ludwig alle veunivte Orte wieder herausgab, und über 
Breifah, Freiburg, Kehl und Philippsburg, nebft allen Kleinert, 
dieffeits des Rheins von Frankreich angelegten Feftungen an Deut‘ 
land abtrat. Wiewol Ludwig in dem .gauzen Kriege mehr Cie 
als Befiegter war, fo wollte er doch durchaus Frieden haben. Eein 
vorzüglid; durch die Vertreibung der Hugenotten, im Innen 9# 
fchwãchtes Reich, befonders aud) der Gedanke, daß er bei einm In 
gern Kriege feine Abſichten auf die fpanifde Erbfolge verfehlen Hunt 
nöthigten ihn ‚zur Nacgiebigkeit. Der von Ludwig erwartet! 
Garis II., Königs von Spanien, erfolgte zu Ende des Jahres 17% 
Ludwig hatte Schon vorher mit England und Holland wegen ber IM 
nifchen Erbfolge Theilungs: Zractate gefchloffen. Carl II. hingegen 
in einem geheimen Teftamente, Ludwigs Enkel, Philipp 2° 
Anjou, zum alleinigen Erben eingefegt. Lubwig hielt ſich mad 
Garıs II. Tode an diefes Zeflament, wodurch er in den jahr" 
fpanifhen Erbfolgefrieg (1702 — 1713) verwicdelt wurde, den & 
überdieg durch die, wider den ryswider Frieden laufende Anertir 
nung des englifhen Prätendenten (des Sohns des vertriebenen 8 
nigs Jacobs II.), befchleunigte. Ludwigs Finanzen waren in 9 
Unordnung; auch hatte er viele feiner großen Männer im Gabinetit, 
wie im Felde verloven, da hingegen feine zahlreichen Feinde, EM 
Yand, Holland, ber Kaifer und das deutfche Reich, Preußen, * 
tugai und Spanien, ihm zwei der größten Feldherren, Eugen 
Marlborough, entgegenfegen Fonnten. Frankreich litt unaugipredlid 
ducch diefen Krieg, der ſich endlih, nahdem Lubwig mehrmals 4 
den angeboten hatte (weicher aber wegen der zu harten Bein!” 
gen feiner Feinde nie zu Stande Fam), duch bie Bereinigung MY 
rerer glücklicher Zufälle für Frankreich, vorzüglid durch die Een 

folgte Veränderung im politifhen Syſteme von England, vermi Pr 
der Kriedensfchlüffe zu Utreht (1713), Raftadt und Baden 7 
endigte. Ludwig trat zwar Einiges an, England , Holland und 
voyen ab, fah aber doc, feinen Enkel (wiewol gegen Renunciatien 
jur Verhinderung einer kuͤnftigen möglichen Vereinigung der 
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hen. und. frangöfifchen Kronen)“ unter dem: Namen Philipp V., als 
2önig von Spanien, «anerkannt. Der innere Wohlftand des Reiche 
var durch diefen Krieg, in weldem allein die Ausgaben des 3. i7ı2 
ich auf. 545 Millionen Livres beliefen, ganz zu Grunde gerichtet. 


Bas -Lubwigs- verberbliche Kriegs» und Eroberungsluft vorzüglih 


eizte und unterhielt, war das ftets fchlagfertige Heer. Er hielt eine 
zroͤßere ftehende Armee, als irgend ein Fuͤrſt feiner Zeit. Ihre Zahl 
tieg von 140,000 bis. auf 500,000 Mann. Ueber die Staatskunſt 
tudwigs XIV. ftehe bier Flaſſan's Urtheil. „Das Gabinett 
tubwigs KIV., fagt diefer Schriftfteller, zeigt, ungeachtet ber Vers 
chiedenheit der Talente feiner Minifter, in feinen wichtigften Vers 
sandblungen mit ben auswärtigen Mächten faft beftändig denfelben 
Sharakter. von: Hoheit und Anmaßung. Der Geift feiner Politif geht 
eutlich hervor aus der Art, wie fein Gabinett die Verträge zu Müns 
ter, den pyrenäifchen und nymweger Frieden verftanden wiffen wollte, 
o wie. die Entfagungsaste ber Königin Maria Sherefia. Die Mits 
el, ſolche willkuͤrliche Erläuterungen geltend zu machen, waren Waf— 
enmacht, Liftige Unterhandlungen, gefhidte Kundfchafter und Beſte— 
hung. Der König wandte große Summen auf, um tie Könige, 
. B. Carl H. von England, ihre Minifter und Maitreffen in fein 
snterefle zu ziehen. _&egen feine Feinde gebrauchte er, felbft in Freie: 
enszeiten, das Mittel heimlicher Völkeraufiwiegelung ; er unterhielt 
ie Unruhen in Catalonien, Sicilien, England, Portugal und Un 


an. Mehr als ein anderer König vor ihm, erweiterte er die Gräns- 


en des Königreichs, vorzüglicd gegen Norden, wodurd) er die Haupts 
tadt ‚gegen etwanige Unfälle bes Krieges ficher. ftellte. Er behaup⸗ 
ete das Gleichgewicht auf dem Meere, und verfchaffte feiner Flagge 
Cchtung bei den Barbaresken und bei den mädhtigften Geeftaaten; 
(uf dem feften Lande behielt er bis zum nymweger Frieden ein ent⸗ 
chiedenes Uebergewicht, fo daß er Feine Goalition ber Gontinentals 
Nächte fürchten ‚durfte. (Hierzu trug vorzüglich feine Verbindung 
ait Schweden und mit einzelnen Eleinen deutichen Fürften bei.) Seite 
em fanf er etwas von bdiefer Höhe herab; blieb aber immer der 
efte Souverän in Europa, ſelbſt nah feinen Niederlagen im fpanis 
hen Erbfolgekriege ; denn nachdem er ben gegen ihn gefchloffenen Bund 
uch den Frieden mit England getrennt hatte, konnten ihm weder 
Defterreicd, nod das beutfche Reich lange Widerftand Ieiften.” Bu 
iefer auswärtigen, durd die Schwächen und Staatöfehler der Nach: 
arn begünftigten Politik, kam noch Polizei: Willlür in ber inneren 
Berwaltung. Das von b’Argenfon in Ludwigs lepten Jahren gebils 
ete Syftem der Polizei, ward in feinen Wirkungen fo furdhtbar, als 
ine Inquifition. Wie verhaßt übrigens die Franzoſen ‚damals den 
deutfchen duch ihre Denk: und. Handiungsweife in und außer dem 
felde geworden waren, -beweifet ein im J. 1672 gebrudter lateinis 
her Aufruf eines beutfchen Gränzwäcters an feine Landsleute ‚- von 
em hier nur der Titel und einige Stellen als Probe ftehen mögen. 
‚Germani vigilis ad secure. soporatos Germanos Classi- 
‚um, ut ad ferale gallicinium hostis galli evigilent.“‘ — 
‚Galli, heißt es, simplieitatem nostram producunt et argento 
wobe emunctos varlis inquinant vanitatibus;“ — „sinon 
is falli, fugias conso rtia Gallil“ Der wadere Deuts 
che nennt die Franzofen gentem superbe gentes meliores despi- 
ientem, libertati bonisque. nostris inhiantem dissidiis mi- 
vis, :fraudibus: exteras. gentes turbantem, juragne. gentinm 
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violantem , unb apoſtrophirt fie alfo: Lotharingiae regülum is 
media pace spoliastis, exturbastis. Jugo intolerabili popu 
lum onerastis, Subditos fideliter dominum defendentes tr- 
ctavistis non hostium instar, sed instar latronum et rebl- 
Hum! Diefer Aufruf beurkundet den Haß ber Völker, melden ir 
galliſche Staatslift feit Richelien aufreizte. Türken und Yranla 
galten unfern Vätern als die Erbfeinde der Chriſtenheit.  K. 
Ludwig XV., ber Urenkel Lubwigs XIV., und der Sohn di 
vortrefflihen, von Fenelon erzogenen Duc be Bourgogne ; | 
den ı5ten Febr. 1710, kam zur Regierung 1715, flaub ben 10. M 
1774. Er vermählte fih 1725 ne Maria, Tochter des Könige St 
hislaus Leszinsky (ft. 1768). Die Gefdhichte Ludwigs XV. von ie 
toine Fantin Desodoards (Paris, 3 Th. an VI. 8.) und das Jul 
hundert Ludwigs XV. von Acnour Laffrey, herausgegeben von Rat 
(Paris, 2 Th. 1796. 8:) leiften das nidt, was man nad Voltait 
Werk über die Regierung diefes Königs von franzöfifchen Shritkt 
lern erwarten konnte, Die Memoires von Düclos, St. Simon W 
ähnliche, die- Gefhichte Frankreichs im 18ten Jahrhunderte von® 
eretelle (Paris, 6 Th. 1811. 8., deutſch von Sander mit Berichtze 
gen), und bie bekannte Schrift: la vie privee de Louis IV.“ 
voll. 8.) enthalten die wichtigften Materialien zu der Gefhigte W 
ſes unwürbigen, willenlofen Königs, der durch Wolluft, Andädtek 
VBerfhwendung und Defpotismus aus Schwäche, die Webel des Gtul 
unboilbar machte. . Das Beitalter, das ihn erzog und verband, 
auf welhes er und fein Hof gleich verderblich zuruͤckwirkten er 
nicht bloß die Entftehung, fondern auch den Geift und die Bösam 
keit der Revolution. Doch fällt ein großer Theil dieſer Schul 
die Regentſchaft, welche Philipp Herzog von Orleans und M 
dinal Dübois bis zum 3. 1725 führten (f. db. Art. Drlean, du 
gent). Der Geſchichtſchreiber Ludwigs wird feine Perſoͤnlichkeit it 
Regierung und jeine Zeitgenoffen, ſowol nad) ihren gemeinfhaftliär 


Beziehungen barftellen, und dabei die fortwirkenden Einfüfe W 


Beitalters Ludwigs XIV. auf die allgemeine religiöfe und politii 
Denkart der gebildeten Stände, vorzüglich aber die während fr 
Regierung fi) ausbildende Gewalt der Öffentlihen Meinung in dt 
zeich Scharf ins Auge faffen müffen. Das Eigenthuͤmliche der Fi 
Ludwigs XV. befteht in jener geiftigen Entwidelung der Nation, ’ 
dem Glanze und in der Kühnheit neuer wiftenfhaftlicher Anfihten, N 
in bas Leben eindrangen. Aus ihnen ging hervor jene furdtb 
Zrennung bes Berftandes von ber Sittlichkeit, ber Leidenſchaft 9 
der Gerchhtigkeit, und der Aufflärung der Begriffe von ben Form 
des Staats und der Kirche. Die unmäßige Genußgier, 
oben herab alle Stände durchdraug, verband fid mit einer gem 
ſuͤchtigen Selbſtſucht, welche durch die falfhen, Leichtfinnigen 
grundfäge Law's geweckt, durdy den Banquerout von 500,000 

bie von ihrem ganzen Vermögen nichts als Papier‘ übrig bebill" 
mit Betrug und Verzweiflung gepaart, und durch bie Vhu oſophit d 
Tages in Schug genommen oder entfhuldigt wurde. Aus bieſet 
nußgier und Selbſtſucht entwidelten ſich die meiften Fehler und u 
von Ludwigs XV. Zeitgenoffen. Cs entftand eine Sittenvergiftun 
welche ſich bei der Eitelkeit und dem Leichtſinne der Nation imm’ 
weiter verbreitete, und immer tiefer an den Wurzeln bed Gemeing 
ſtes und jeder Bürgertugend nagte. — Lubmwig XIV. nahm mit de 
"orten von feinem Urentel und Rachfolger Abfchied: „ich babe =’ 
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er meine Neigung meinem Volke große Laften- aufgelegt; aber. lang: 
pierige Kriege, die idy führen mußte, nöthigten mic dazu: Liebe dem 
feieden und unternimm nie einen Krieg, wenn ihn nicht das Beite 
es Staats und die Wohlfahrt der Völker nothwendig machen.‘ No 
iefern Eindruck hätte auf das Gemüth des Eöniglihen Kindes dag 
Zetragen bes Volks mahen Zönnen, weldes den Leichenwagen bes 
doͤnigs mit Schimpfworten begleitete, und ſich einer fhamlofen Freude 
uf den Straßen, durch welche der Zug ging, überließ. Was mußte 
ber ber Gjährige Knabe von dem Lit de. justice, (die ftärkfte Aeus 
erung bes Defpotismus, welche ihn ber Regent zur Beftätigung feis 
er Regentſchaft halten ließ) fi für eine Vorſtellung mahen? Wie 
anz anders dachte fein Vater, ber edle Duc be Bourgogne, welcher 
ie Abficht Hatte, wenn er den Thron beftiege, dem Volke feine vers 
oenen Rechte wieder zu geben! — Erft mit bem fiebenten Jahre Fam 
udwig unter männliche Aufiiht. Sein Führer, bee Marfhall von 
zilleroi, war aber kein Montanfier, Beauvilliers oder Fenelon. Als 
inft Zubwig von einer gefährlihen Krankheit genas, aͤußerte das 
3olE feine Freude durch wiederholte Feftlichkeiten. Der Hof und ber 
Barten der Zuilerien wurden nicht leer von Menfchen. Da führte 
Silleroi den König von einem Fenfter zum andern. „Hier fehen Gie, 
nein König, Ihr Volk; biefes Volk gehört Ihnen ganz an; Alles, . 
vas Sie fehen, ift Ihr Eigenthum; Sie find Herr und Meifter ba: 
on!’! Der Lehrer des jungen Königs, der Eluge, befcheidene Bleurp, 
Sifhof von Frejus, fuchte und gewann das Vertrauen feines Zoͤglings 
uf eine eblere. Art... Ein Dritter, der jedoch auf den jungen König 
veniger Einfluß erhielt, war fein Beichtvater, ber Jeſuit Linieres. 
der Cardinal Dubois hatte deffen Ernennung zu dieſer wichtigen 
Stelle, gegen Fleury’s Wunſch und ben Rath des wadern Sardinals 
toailles, durchgeſetzt. Indeß behielt Fleury das ganze Vertrauen 
udwigs, der nad dem Bode des Regenten, im 3. 1723, auf feines 
ehrers Rath, den Duc de Bourbon zum oberften Staatsminifter er- 
ıannte; doch Eonnte diefer nichts ohne Wiffen und Zuftimmung des 
Zjährigen-Prälaten-unternehbmen. Der König, welder im J. 1725 
ie Regierung felbft antrat, dem bisherigen NRegenten aber, als erfter 
Staatsminifter, bie Leitung der Gefchäfte ganz anvertrauete, hatte 
is jegt eine-gänzliche Willenlofigkeit gezeigt. Man beftimmte ihm 
ine fpanifhe Prinzeffin von. 6 Jahren zur Gemahlin; man ſchickte 
ie ihren eltern zurüd; man verwies vom ‚Hofe den Marfchall von 
Billeroi; man vermählte ben König mit Maria Leszinska, ohne daß 
x bei diefem Allen mehr, als eine gleihgältige Nachgiebigkeit, bewies 
en hätte. est. wollte die Partei des Ducs ben Prälaten entfernen: 
er beleidigte Fleury 308 fi in fein Landhaus zuräd; allein der Koͤ⸗ 
ig verlangte feine Ruͤckkehr mit folder Feftigkeit, daß der Duc (> 
n ben Prälaten fohreiben, und ihn im Namen bes Königs zurüd: 
ufommen bitten mußte. Bald darauf, im 3. 1726, trat Fleury an 
ie Spise ber Verwaltung. Gr Iehnte ben Zitel eines oberfien Mis 
ifter8 ab, war es aber bis an feinen Tod (im I. 1745). Seine Ber- 
tellungskunſt ging auf ben König über, in deſſen Privatleben jest 
ine große Veränderung, wahrfcheinlich felbft durch Fleury begünftigt, 
inteat. Die gute Hoffnung, welche feine Jugend, fein Fleiß und eis 
ige gutmüthige Aeußerungen feines Charakters gegeben hatten, er 
tickte im finnlichen Genuß und in der Ueppigleit des Hoflebens. Der 
riedliche, auf Orbnung und Sparſamkeit Hinarbeitende Gardinal Fleury 
ab dem entkräfteten Reihe ben Genuß einer ziäfeigen Ruhe; den⸗ 


49 


773 Ludwig XV. 
noch war er nicht aufseflärt genug, um den Streit über die Bil 
Unigenitus beizulegen. Bald fah er ſich wider feinen Willen in ei 
nen Krieg vermwidelt. Als nämlih Auguft II, König von Polen, in 
3.1733 ftarb, wünfhte Ludwig XV., feinen Schwiegervater, den eden 
Etanislaus Leszinsky, zu Auguſts Nachfolger ermählt zu fehen, un 
erklärte, daß die Freiheit der Wahl durch Feine fremde Maht geſtöt 
werben follte; allein der Kaifer Gar! VI. fchloß mit dem Churfürfn 
von Sachſen ein Bündnis, unterſtuͤtzte deffen Wahl zum Könige tt 
Polen, und Ludwigs Plan ward vereitelt. Doc, erhielt Frantreid, 
nad zwei Feldzügen, für den aus Danzig mit Lebensgefahr entflobe 
nen Leszinsky, durch die wiener Präliminarien 1735, den Beſit de 
nachher an Frankreich abgetretenen, Herzogthums Lothringen. Ned 
Garls VI. Tode (im I. 1740) zog des franzöfifhen Marfhalls Bile 
isle, der von Frankreich anerkannten pragmatifchen Eanction mitt 
fprechende, Entwurf, bie öfterreichifhe Erbmacht zu zerftüdeln, W 
alten Garbinal in einen Krieg hinein, deſſen glücklichen Erfolg N 
Kargbeit des Bsjährigen Minifters vereitelte. Frankreichs Heere fe 
ten für das Interefie eines Alliirten, des Churfürften von Baier, 
welcher die ganze öfterreichifche Monard)ie in Anſpruch nahm. WM 
land war auf Maria Therefia’s Seite. Die Eroberung Böhm 
misſsgluͤckte; kaum Eonnten Maillebois, Belleisle und Broglio W 
Trümmern der gefchlagenen Heere aus Böhmen und Baiern über M 
Rhein zurücdführen. Noch mehr verlor Frankreich zur See; Wi 
Kleury hatte die franzöfifhe Seemacht vernachläffiget. Nad fein 
Zode (im 3. 1743) gaben des Grafen Moris. von Sachen ([.d. At) 
Siege den franzöfiihen Waffen einen neuen Glanz ; und Franlteich e 
ielt im aachner Frieden 1748, die verlorenen Colonien wiedt: 
taat aber war durch einen ungerechten und unpolitifhen Krieg neht 
‘ats je erſchoͤpft. Ludwig hatte ſelbſt an einigen Feldzuͤgen Il M 
nommen; und als er zu Metz in eine fchwere Krankheit fiel, den Br 
namen bes VWielgeliebten (le-bien-aime) erhalten. Die fit 
der Franzofen war größer als fein Berdienft: denn Ludwig maht 
ſich feit dieſer Zeit der oͤffentlichen Achtung immer unmwirbiger, int" 
er zur größten Zrägheit und Sinnlichkeit herabfant, und die» guhrun 
der Staatsgefhäfte der Marquife von Pompadoar (f.D. At 
überließ. Diefe war Regentin; der Monarch ſchien abmefend zu je 
ihn befhäftigten nur feine Orgien, oder Eindifhe Umterhartungen W' 
Defpotenfurdt. Der Hof zeigte fih ohne Würde, als das Spiel Ft 
ner Leidenſchaften, und das Werkzeug fremden Einfluffes. Die N 
tion, auf welde eine fo Eraftlofe Regierung nicht einwirken Fonnt 
folgte ganz ihrer unruhigen Beweglichkeit. Kaͤmpfe der öffentlid“ 
Meinung, Entwürfe, kühne Hoffnungen, neue Syſteme beluftigten um 
beihäftigten "alle Claſſen der Gefellfchaft. - Jeder fehnte fih md ® 
_ nem neuen, beffern Zuftande; ber Gehorfam wurde immer fhlaft"; 
ber Wunfch nad) Veränderung immer lauter; es fehlte nichts, ald auf 
uhr und mpörung. Die Sinnlichkeit des Königs gab ihn sat m 
die Gewalt der herrfchfüchtigen Pompadour. Während fie in ei 
ſchaͤndliches Serailleben führen ließ, gab fie, Taunenhaften Einf! 
folgend, die Ehre, das Vermögen und den Flor des Staats allen 
nen Preis, die durch ſchimmernde Eigenſchaften zu ihr ſich hinzudta 
gen wußten. Sie gewoͤhnte den König an die acquits du conıptant 
oder Ammweifungen auf Zahlungen, welhe den Sqhatz nad Willkür © 
ſchoͤpften und das Rechnungsweſen zertütteten. Die Koften dee [var 
annten Hirſchparks (Parc-aux-Gerfs),' das: fchändlichfte Mittel Fi 
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udwigs veräachtliche Wolluft, wurden mit ſolchen Aequits beſtritten, 
md Lacretelle glaubt fie (feit 1753), ohne Uebertreibung, auf 100 
Nillionen fhägen zu koͤnnen! Ludwig fpielte gern hoch, und Yegte, 
yazu eine Privatcafje au, deren Verluft er aber aus der Staatscaffe 
feste. Die an ihn verloren, wurden durch einträglihe Staatsämter 
ntfhädigt. Um jene Gaffe zu vermehren, trieb er ohne Bedenken 
Kgiotage und, Kornwucher. Das Gteigen und Fallen der Staatspa: 
siere und Kornpreife befhäftigte ihn ganz im entgegenyefeßten Sinne, 
als es einem Könige geziemt hätte. Er legte zu diefem ſchimpflichen 
Handel ein Capital von 10 Millionen aus feinem Privatihage an, 
ınd fieß ohne Scheu in dem Eöniglichen Staatsalmanach vom Jahre 
1774, unter den Finanzbeamten auch einen Herrn Mielavand als 
ıresorier des grains pour le compte de $. M. aufführen. Aus. 
:angeweile druckte er auch mandhmal Bücher; in fofern madte ihm. 
elbſt das bekannte phyfiokratifhe Syftem feines Leibarztes Quesnay. 
Bergnügen. Er nannte ihn feinen Penfeur, hörte gern, wenn er bie 
Dandlungen der Minifter tadelte, kuͤmmerte fi aber nicht um die Ans, 
vendung feiner Ideen. Gegen die Frauen betrug ex fich Öffentlich mit 
ver Artigkeit eines franzöfilhen Nitters,. mifhte fih aber zugleich in 
hre Keinen Händel und Angelegenheiten. und fpielte die Rolle eines - 
Bertrauten. - Denn er war neugierig und wußte um alle Hofintri— 
zen in Europa. In dieſer Abfiht unterhielt er geheime Agenten, 
„on denen oft feine Minifter nichts erfuhren. Das ernfte, männliche 
Betragen. des Dauphins, die Tugenden der Dauphine machten auf ihn 
einen bleibenden Eindrud. Doch ſchien er bisweilen, vorzüglich nad) 
dem Zode der Königin, Reue zu fühlen. Aber bald fuchte und fand 
r Zroft in den alten Vergnügungen. Seit 1769 beherrfchte ihn die 
du Barri, melde bem königlichen Schage in 5 Jahren ıg0 Milz 
ionen Livres gefoftet. haben fol. Als Lubwig Älter wurde, nahmen. 
eine Srömmelei und Stumpfheit zu, je tiefer er in niedrige Sinnlich— 
eit verfanf. Seine geheimen Ausfhweifungen entehrten die Unſchuld 
ind vergifteten das Kamilienglüd feiner Unterthanen. Die öffentliche 
Berachtung ‚äußerte fid) gegen einen - folhen König durch Sathren, 
Rupferftihe, Spottlieder und Libelle, an welche ſich das Volk ſchon 
ınter der NRegentihaft gewöhnt hatte. Berhaftbriefe Fönnten das ver: 
orne Anfehn dem Könige nit wieder geben. Der Haß bes Volks 
jlaubte die ungereimteften Beſchuldigungen, und Ludwig entzog fi 
ms Furcht und Abneigung dem Öffentlichen Anblide. Bei diefer 
tumpfen Sorglofigteit nahm die franzoͤſiſche Feivolität immer mehr 
ıberhand; Jedermann war mit Kleinigkeiten und perfönlihen Ent: 
vürfen befhäftigt; die großen Angelegenheiten bes Staats. hingegen, 
sie Finanzen und das Kriegswefen wurden vernadpläffigt. Gleichwol 
ah ſich Frankreih im I. 1754 wegen der Forts am Ohiofluffe ım 
merita mit Englanb in einen Seefrieg verwidelt, und als ob die: 
er Kampf nichts bedeute, trat es leichtfinnig (im Jahre 1756) auf 
‚ie Seite Defterreihs gegen Preußen. Der Euge Kaunig hatte bie 
itle, durch Friedrichs IL. Sarcasmen beleidigte Pompadour gewons 
ıen. Diefe ließ einen Lothringer, den Duc de Choiſeul, an bes 
bbe Bernis Stelle zum birigivenden Minifter ernennen; und es 
vurde im J. 1758 ben 30. Dec. ein neuer Allianzvertrag zu Ver: 
alles mit Oeſterreich gefchloffen, der eben fo ſeltſam, als in der Ges 
chichte einzig ift (f. Choifeun). Die Kranzofen erlitten zu Waffer 
ind zu Lande große Verluſte; ferbft ihr militärifcher Ruf war feit der 
Schlacht bei Roßbach (7. Nov. 1757) fehr geſunken; und nad fleben 
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unglädtihen Jahren mußten fie ſich gluͤcklich fhägen, daß Choiſen 
1762 mit England ben Frieben zu Fontainebleg u und den Def: 
nttiofrieden zu Paris 1763, abſchloß, in welhem Frankreich Canade 
bis an ben —— Cap Breton und bie Inſeln Grenada, Zabazt, 
St Bincent und Dominique verlor. Ludwig blieb bei allen Ereigni: 
fen gleihgältig. Als er ben Marſchall von Richelieu, nach der glän 
genden Einnahme von Mahon (im I. 19 wieder fah, wandte n 
fi) bloß mit ber Frage an ben von der ganzen Nation gefeierta 
Beldherrn: „Wie haben Ihnen die Feigen in Minorca gefchmedt?” 
Der berühmte bourbonifhe Familien-Tractat, durch me 
hen Choifeul im Laufe bes Krieges im I. 1761, Spaniens, Gicilien 
und Parmas Politif mit dem franzöfifhen Staatsminifter auf immer 
u vereinigen hoffte, war für Frankreich feine große Hülfe. Nach dem 
ege zeichriete fih Choiſeuls Minifterium d mehrere befpotiih 
und größtentheils unnüge Reformen, insbefondere aber durch die Ber: 
treibung der Zefuiten aus Franfreih (im $.ı ) und die 
Erwerbung von Corſika (1769) aus. Bald darauf zte die Di 
Barri, welche an die Stelle der Pompadour getreten war, in Verdi 
nigung mit dem Kanzler Maupeou, den Herzog von Choiſer 
61770) ‚ und erhob den Herzog von Aiguillon auf deſſen Poften 
ein Proceß war die Veranlaffung, baß der König oder der Kanzlı 
Maupeou in ber Naht vom zoften Ian. 1771 die Parlementsgtieht 
duch verfiegelte Gabinettsorbres aus Paris verwies; eine Unternd 
mung, welhe fein König von Frankreich je für möglich gehalten 
tte. Ein bes Kanzlers Maupeou mwürdiges Gegenbild war bu 
eneralcontrolleur ber Binanzen, der Abbe Zerrai, ber das Lan 
ungeheuer ausfog, während er fih ein jährlihes Einkommen von 
1,200,000 Livres erwarb. In dem Maße, als ber König im Innern 
veradhtet war, fiel zugleich a ri ausmwärtiges Anfehn. Po: 
len wurbe im 3. 1773, ohne Frankreich zu fragen, zerftückelt. Enb: 
lich farb der zu einerh völligen Nichts herabgefunfene König, ben kein 
häuslicher Ungluͤcksfall, nit einmal ber von einem Yanatiker, -Do: 
miens (f. db. Xrt.), im 3. 1757, verſuchte Mefferftich, noch das df 
fentlihe Elend, je hatten zur Erkenntniß bringen Eönnen, an der 
Kinderblattern, mit welchen ihn ein junges Mädchen, durch das bi 
Gräfin Du Barri feine Melancholie zerftreuen wollte, angeftedit hatte. 
Er hinterließ eine Schuldenlaft von 4000 Mill. Livres. K. 
—Budwigs XV. Zeitalter. War bie Regierung Lubwigi 
Kar; und dem Staate verberblih; fo erhob ſich befto Eräftiger de 
eift ber Ration, geweckt durch die Erinnerung an die Zeiten 
Ludwigs XIV., und durch ausgezeichnete Männer in dem Gebiete du 
Kunft und Wiffenfhaft. In Paris entftanden fehöne und -gemeinnd 
gise Anftalten; Baläfte und Kirchen wurden gebauet, 3. B. du 
om be St. Geneviene von Soufflot u.a.; der Kriegsminifte 
Graf b’Argenfon ——— im J. 1751 bie Kriegsſchule in Paris, 
und ließ die champs Elysdes anlegen, der Intendant Zrubaine lei: 
tete mit Erfolg den Straßenbau; der Handel Eyons und Bourbeaur's 
ſchmuͤckte diefe Städte mit Eöniglicher Praht; Stanislaus Leszinst 
ellte in Lothringen den Öffentlichen Wohlftand bei geringen Mitteln 
mit der glädlihften Einfiht wieder ber; und Pigal fü ein 
prächtiges Denkmal aus, das dem Marſchall von Sachſen (er fları 
1750) in Straßbürg errichtet wurde, Allein ber edlere Kunftgeidmat 
erior fih unter dem Sinjluffe eines üppigen Hofes. Unter den vie 
3 Malern in dieſer Zeit waren bie befiesen -Le Moine und Ber: 
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et. Ihr Lurus gefiel ſich in eitler, ſchimmernder Pracht; doch zu: 
leich vervollkommnete er bie von Colbert gegründeten Manufacturen. 
er Eunftreide Baucanfon wandte feinen Crfindungsfinn auf die 
erbefferung der Gobelins an. Lubwig XV. felbft nahm einigen 
ntbheil an dem Fortgange ber, auf der Frau von Pompadour Rath 
eftifteten Porzellanfabrit zu Seves. Dagegen foll ee die Erfin: 
ung eines 3erftörungsmitteld, das furdhtbarer als das griedhifche 
feuer gewefen fey, aus Menfhlichkeit unterdrückt haben; eine Hands 
ung, die ihm zur Ehre gereihen würde, wenn fie hiſtoriſch erwieſen 
oäre. Unternehmende und einfihtsvolle Männer, wie la Bours 
‚onnaye, ber Stifter der Colonien Isle de France und Bourbon, 
ind felbft fein Verleumder, ber ränkefüchtige Dupleir, erweiterten 
‚eu Handel Frankreichs. Louifiana, Kanada, vorzüglid aber St. Do: 
ningo und bie kleinen Antillen, die Colonie am Genegal und bie 
Häfen in der Levante befhäftigten die franzoͤſiſche Thätigkeit und be- 

:eicherten die Seeſtaͤdte. Allein durch la Bourbonnaye’s empoͤrend 

sngerehhte Behandlung bemaubte der Staat ſich felbft der in DOftin- 

yiew über England erhaltenen VBortheile ; und während Frankreich durch 

yen- leichtfinnig geführten Krieg’ (von 1756— 1762) Canada und meh: 

serve Infeln verlor, beförderte es durch eigene Schuld die brittifche 

Macht in Indien. Bei dem Allen erhielt nad) und nad) burd Neid: 

thum und geiftige Bildung der dritte Stand Anfehn und Einfluß, 
ber. je länger, defto wirffamer wurde. Die öffentlihe Meinung 

nahm in Ludwigs XV. Zeitalter den Charakter der Beweglichkeit, des 

Leichtſinns und der Kühnheit an, der ſich fpäter in der Revolution fo 
furchtbar entwidelte. fallende Begebenheiten, wie der Proceß des 

unglädlichen Sean Calas und bie Hinrichtung bes. ızjährigen Reli: 
gionsfpötters, Ritters de la Barre, waren, bradten neue Anfich: 

ten und Ideen in allgemeinen Umlauf. Aber das Unglüd Frankreichs 

wollte, daß der Verfall der Sitten und Religiofität, gleichzeitig mit 

den Mißbraͤuchen der willkürlihen Gewalt, mit herrfchenden Vorur⸗ 

theilen und Priefterbrud, das in Frankreich aufgebende Licht der 

Wahrheit in einen verzehrenden Feuerbrand und die Schugwaffen der 

Erkenntniß in zweifchneidige Dolche verwandelte, daß der Eyoismus 

der Sinnlichkeit fi) des Gebietes bes. Verftandes bemaͤchtigte, und 

daß der glänzende Wis mehr galt, als ein erniter Wille und ein ge: 

diegener Charakter. Diefes ungluͤckliche Zufammentreffen des oͤffentli⸗ 

chen Elends mit der fittlihen Verwilderung erflidkte jedes Samenkorn 

der wiffenfchaftlichen . Erkenntniß des Beffern, welche Männer, wie 
Montesquieu, in ihrem Zeitalter verbreiteten, wodurch Frankreich fei- 

nen geiftigen Einfluß auf die höheren Claſſen der Geſellſchaft in einem 

geoßen Theile von Europa erlangte. Der unmiffende, ftumpffinnige 

Zudwig XV. hatte einen natürlihen Abſcheu vor Allem, was geiftige 

Eultur hieß. Er fürchtete talentvolle Schriftfteller, und fagte öfters 

von ihnen : fie werden die Monarchie zu Grunde richten. Doc, folgte 

er in den erften Jahren feiner Regierung dem Beifpiele des Cardi⸗ 

nals Fleury, welcher die Wiffenfhaften fhäste, und fpäter gab er dem 

urtheile feines Hofes und vorzüglich der Frau von Dom abour nad, 

welche. fi gefiel, eine Beſchuͤzerin des Genie’s und Kennerin des 

Bortreffliihen zu heißen. Den mäcdhtigften und ben bauerndften Eim- 

Aus auf ben Geift-der Nation, deren geifliger Repräfentant er ge: 
.nannt werben kann, übte Boltaire aus. Kaum war er aus ber’ 
Baſtille entlaffen, als ee mit Debip (im 3. 1716) feine glänzende 

Laufbahn eröffnete. budwig war ihm abgeneigt; aber bie Marquife 
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bewog befien ungeachtet ben König, . Boltairen zum Hiftoriögraphen 
und Kammerjunfer zu ernennen. Bald verleibete aber der dem Die 
ter Erebillon abfihtlih vom Hofe gegebene Vorzug dem Sänger 
ber Denriabe ben Aufenthalt in Paris. Mit ihm zugleich wedte da 
Nachdenken und ben Wis ber Nation der unfterbiihe Montes 
quieu. eine lettres persannes (im I, 1721) zündeten den Zur 
fen des Öffentlihen Urtheils, und fein Werk sur les causes del 
grandeur et de la decadence des Romains, bas 173; erſchiet 
mwurbe fo wie ber esprit des loix, ben er 1748 herausgab, ein «a. 
fiihes Handbuch für das Stubium ber Politik, Um dieſe Zeit hatt 
das allgemein angeregte Intereſſe an wiſſenſchaftlichen Gegenftinda 
ben Gardinal Fleury und den Grafen Maurepas veranlaft, den Kl: 
nig zu bewegen, daß er Newton’s Meinung von ber Geftalt der EM 
burd eine im hohen Norden und unter dem Aequator unternommen 
Gradmeſſung, feit den 3. 1733 und 1756, prüfen ließ, und Gafin‘ 
Charte von Frankreid, unterftügte. Schnell hinter einander traten IH 
feit 1749 Büffon, 3.3. Rouffeau, Diderot, D’Aen 
bert, Düclos, Gondillac und Helvetius in die Reihe e 
roßen Schriftfteller Frankreichs. Die größten Reibungen in ber 
ntlihen Meinung veranlaßte bad Unternehmen das Dictionnire er 
eyclopedique von Diderot und d’Alembert, gegen das ſich die Grit 
lichkeit, die Iefuiten und die Minifter erhoben.: Won dem, Werke Wi 
3. Helvetius de l’esprit fagt Malesherbes, daß es eben fo viel Ar 
fehn als die Encyklopädie gemacht habe. Die Frauen nahmen mi 
geober Lebhaftigkeit an dem Privatlampfe der Phitofophen Lathel 
8 bildeten ſich Bureaux d’esprit ; und aus den. philojophifgen Bir 
fein beim Baron v. Holbach und bei Helvetius gingen mehr mi 
terialiftifche und atheiftifche Schriften hervor, ‚vorzüglic in densabeen 
von 1758 bis 1770. Das berühmtefte darunter ift das System 
la nature, für deſſen Berfaffer der Baron- von Holbach ſelbſt gehab 
ten wird. Die Religion wurde am frechſten angegriffen van d 
Metbhrie, D’Argens, dem Abbe de Prapdes, bie fümmtlid 
aus Frankreich verbannt bei Friedrich II. Schuß fuchten, und vi 
Meinungen leicht in Frantreih Eingang fanden Die Verbannung 
urtheile der Sorbonne erregten nur mehr Wiberſtand: und bie dr 
volität des Beitgeiftes nahm die. ühnften und glänzendften Irrthuu 
am liebften in Schug, wenn fie das Zalent des Wiges vorttus 
Keine Schrift aber war für.die öffentliche. Sittlichkeit verderblidel 
als Voltaire’ pucelle, ein geiftoolles Gedicht, welches nur der UF 
faubere Geiſt der Zeiten der Regentichaft jeinem Werfaffer einpaud“ 
konnte. Doc arbeiteten waere Männer, wie. Zürgot, PM 
lesherbes, nicht ohne Beifall der Beffern, diefem Verderben MI 
gegen, und. vetteten die Ehre .der.gefunden Vernunft. Dahin gehört 
Düclos’8 Considdrations sur les moeurs, von denen Ludwig A 
felbft jagte: fie find das Werk. eines Chremmannes. ‚Ipomis 
Marmontel und La Harpe erklärten fich laut gegen ben *— 
mus. Jene Angriffe auf die chriſtliche Religion gelangen votzis 
dem Wise Voltaire’s, als der Duc de Choifeut; um alle Stimm" 
gegen die Sefniten fir fid) zu haben, der Philofophen und des Det 
faflers des Dietionnaire philosophique fich annahm. Den ht 
ften Zorn der Antiphitofophen reigte Rouffeau durch ‚feinen Emil 9 
gen fih.. Jeſuiten und Ianfeniften vereinigten fich ‚gegen ihn ; e 
mußte ungeachtet. der Allgemeinen Begeifterung, die hm ſchuͤhte Feat 
ch verlaſſen. Diefe wenigen 8ůge Können hinveichen,,. um NA er 
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n Begriff von dem revo utionaͤren Geiſte des Zeitalters Ludwigs XV; 
t I , Die Öffentliche. Meinung in Frankreich) war laͤngſt im 
ıftande wilden Aufruhrs, che. die duch Ludwigs XV. veraͤchtliche Re— 
erung varnichtete Achtung für den Monarchen, die durch fein Beis 
rel verdorbene Moral des Volks, und die durch feine Verſchwendun⸗ 
en zerrüttete Staatsäraft den: Ausbruch der Revolution, und mit ihe 
en ümſturz des entweihteh Thrones herbeifuͤhrten. K. 
Ludwig XVI., Ludwigs XV. Enkel, zweiter Sohn bes Dauphin, 
on deſſen zweiter Gemahlin, Marie Joſephe, Tochter Friedrich Au— 
uſts, Koͤnigs von Polen und Churfürſten von Sachſen, geb. ben 25. 
ug. 1754, .vermählt 1770 mit Maria Antonia von Defterreid. Mit 
em beiten Willen, aber in. Regierungsgeichäften völlig unerfahren, 
eftieg dieſer ungluͤckliche Fürft 1774 in einem Alter von kaum 20 Jah: 
en den Thron. Beſcheiden lehnte er den Beinamen des Erfehnten, 
e desire,: ab, welchen die Nation ihm entgegenricf. Gein Großvater 
yatte ihn nach dem Tode des Dauphin- im I..2765, abfihtlid vom 
tklem, was fi auf feine Beftimmung bezog, -entfernt gehalten ; und 
ie Gräfin. Du Barri fuchte fid) an. ber; Verachtung, welche der ernfte, 
ittlichſtrenge Prinz ihr bewies, der feine, von ihe gehaßte Gemahlin 
nnig liebte, dadurch zu rächen, daß fie ihn: im ben Augen bes Königs 
‚ächerlicy machte. Auch die Miniſter ließen insgeheim die Meinung 
yerbeeiten, daß der Prinz hart und weit entfernt, von ber nachſich ti— 
gen Güte feines. Großvaters fey. Sein Aeußeres fihien biefes zu be 
tätigen. Er war gemöhnlid, ‚in fich gekehrt, ftil. und verlegen, und 
wagte: nicht die Gefühle feines Wohlmollens laut werden zu laſſen. 
Seine. Blödigkeit galt, für Mißtrauen. Er fühlte.fid, fremd an einem 
Hofe, wo da& Lafter unter tauſend glänzenden: Kormen- ihn umgab. 
Da Schmeichelei an ihm nicht haftete, fo wurde ex bald den Hofleuten 
gleichgültig." Der Due be Choiſeul fagte daher ‚mit Recht: auf dem 
ſchoͤnſten Throne der Erde war Er ber einzige König, der nit nur 
eine Schmeichler hatte, fondern dem man auch nicht die geringfte Ges 
rechtigkeit widerfahren ließ. In feinem Geſichte, das nicht ohne Würde 
war, druͤckten ſich die Grundzüge feines Charakters aus: Redlichkeit, 
Unentſchloſſenheit und Schwaͤche. Doc fihadete ihm ein gewiffes. ftör- 
riges Benehmen, das die Mittheilungen- der Freundfchaft von fid) 
wies; den Franzofen aber mißfiel am. meiften feine Haltung, die nichts 
von ber Anmuth hatte, weldhe faft alle Prinzen von Geblüt befaßen, 
Nur im, Vertrauen fagte er oft ein finnreiches ‚- teffendes Wort, exs 
röthete aber, wenn man es wiederholte. Faſſungskraft, Fleiß und ein 
außerordentliches. Gebächtniß erleichterten ihm feine Studien ; aber leis 
der! betrafen, fie nicht unmittelbar die Pflichten und Kenntniffe eines 
Fuͤrſten; ex befchäftigte ſich zu forgfältig mit..bem. Befondern und 
Kleinlichen. So. madıte er fid durch eigene Uebung mit nüslichen. 
Künften vertraut, Er drudte z. B. im & 1766, als Dauphin in 
25 Exempl.: - Maximes morales et politiques, tirdesg de Télé— 
mague, imprimdes par Louis- Auguste Dauphin. Versailles, 
de l’imprimexie de. Monseigneur le Dauphin, ‚Er hatte tiefe 
Marien, aug Senelond Werk felbft gezogen. Auch konnte er fi 
über geographiſche oder chronologifhe Einzelnbeiten. gut unterhals 
ten; : aber. das Pragmatifche. der Geſchichte, wodurch fie Könige wars 
nend belehrt, war ihm fremd geblieben, ungeachtet er ald Dauphin 
‚gute hiſtoriſche Werke gelefen,. und fogar Hume's Geſchichte des Stur— 
zes Carls I., Walpole's Werk: . Hiftorifche Zweifel über bie Werbres 
hen, deren ‚Richard III. beſchuldigt worden, und: Bruchſtuͤcke aus Gibs 
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bon’s Seſchichte bes Verfalls und Untergangs des rbmiſchen Keihe, 
Überfept hatte. Letztere Ueberfegung erfchien unter dem Namen des 
ren le Glerc be Sept Chenes, Borlefers Ludwigs XVI. : Aufriätig 
romm und duldſam neigte er ſich, obaleih im Mißtrauen -gegen bie 
Philofophen aufgewachſen, zu einer den Menihen und Völkern wei: 
mwollenden Philofopbie hin. Die Zugenben, feines Waters, die fik 
Häuslichkeit feiner Mutter, hatten ihm einen ſittlich- religioͤſen Sin 
tief eingeprägt. Doc, fein Beifpiel follte zeigen, wie unzureichend ai 
bem Throne die Tugenden eines Privatmannes find. Er wählte im 
®rofen Maurepas, einen Mann von- Geift und Erfahrung, dv 
aber frivol dachte und in Epigrammen glänzen wollte, zu -feima 
Gtaatsminifter; an des verrufenen Abbe Zerrai Stelle übertrug « 
das Finanzwefen dem aufgeklaͤrten, genialen und vechtidhaffenen Tür: 
Abe ber ſtreng nad) philofophifchen, zum Theil: phyfiokratifcdyen Grun: 
üben, die Gebrechen des Staats durch umfaffende Reformen zu heilı 
fih vornahm. Er fah in den privilegirten Ständen die Quelle alle 
Uebels. - Aber fogleich vereinigten fih gegen ihn die Freunde der alte 
Mißbraͤuche, der hohe Adel, der: Hof und die Geiftlichkeit. Als ma 
auch die Parlamente auf Maurepas’s Rath, gegen Tuͤrgots Meinuns 
wieder hergeftellt worden waren, fo verwickelte ber einungsfamf 
der alten mit der neuen Zeit mehr, als je die Schritte der Regie 
rung. Der Graf von Bergennes leitete die auswärtigen Angie 
gerad Graf Muy war Kriegs:, und Sartine Geeminife 
ie neuen Theorien, welche Zürgot im Staatsrathe vortrug, hattı 
zwar den Beifall der Philofophen; auch .nahmen die geiftreichen Min 
ner. und Frauen, welhe Mad. Helvetius, Mad. Seoffrin, Mile 
Espinaſſe, die Prinzeffin von Beauveau und bie Herzogin d’En- 
ville bei fi verfammelten, lebhaften Antheil an Zürgots liberalen, 
don den ebeiften Fuͤrſten Europa’s, von Zofeph IE. und Leopold, laut 
gebilligten Plänen; allein die Unzufriebenen fanden an den alten Par 
lamenten eine Stüge ihres dffentlihen und geheimen Widerſtandes 
Beſchwerliche Frohndienſte, willfärliche Abgaben, die Leibeigenfchaft in 
ben Gebirgen bes Jura und die Folter wurden abgefcyafft ; - mehrer 
Gute warb ohne fürmifche Neuerungsfucht vorbereitet; doch konnt: 
Zürgot des Königs Furchtſamkeit, den Kampf mit der Geiftlichkeit 
dem Adel und den Parlamenten entfchloffen zu beſtehen, nicht übe 
winden. Diefe Eorporationen vereinigten fidy gegen ben Miniſter; d 
Ration war auf Türgots Seite, aber felbft ohne Stellvertreter, kom 
fie ihm gegen den Bund der Privilegirten keinen Beiftand Feiften. D 
die imindere Zahl in den Glaffen ber Letztern ben Grundfägen Zürgoti 
zugethan war, fo gewannen die Hebrigen den Pöbel, unb reizten ih 
gegen das Edict auf, das den Getreidehandel frei gab. Schon de 
mals fielen Auftritte vor, wie zur Beit bes Pöhelregiments-in ber Rs 
volution. Der fürchtfame, unerfahrne Ludwig glaubte ſich vom Volk 
gehaßt, und war gegen bie Meuterer nadhgiebig ; endlich gebraudte er 
auf Zürgots und Muys Vorftellungen Nachdruck, unb die Unruhen, 
welche man in Paris la guerre des farines nannte, wurden at: 
dämpft, nad) det Amneftie vom ı7ten Mai 1775. Auf die Krömun: 
des Königs (ı1ten Juni 1775) folgte bie ennung des ebein au 
wifienhaften Malesherbes zum Minifter. Er war Zürgots 
Beider gemeinfhaftlidhes Wirken hätte vielleiht den Widerſtand de 
alten Unorbnung befiegt, gegen melde im’ Iahre ı776 ſechs kKönigl 
*bicte erfhienen. Unglädliherweife aber verfuhr der neue Kriege 
nifker, der Graf von St: Germain, in feinen Neutrungen gt: 
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baltſam, und griff nicht: Vorurtheile, Tondern den militaͤriſchen Geiſt 
er Franzoſen ſelbſt an. Die aufgehobenen oder verminderten Gorpe, 
md der beleibigte Militöradel erklärten laut ihren Unwillen über das) 
ren böhern Ständen ohnehin verhaßte Neuerungsſyſtem. Der Staat 
ehe dabei zu Grunde, war das allgemeine Gefchtei, und das Patla— 
nent weigerte fi, fünf Edicte des Königs einzuregiſtriren. Ludwig 
ntichloß fid zwar, fein Anfehn dur ein Lit de justice den 1eten 
März 1776 zu behaupten; aber die Königin, eine Fürftim, die ihrem 
Semahle-eben fo an Lebhaftigkeit des Werftandes als an Wis übers 
'egen war, und dabei den Glanz und die Freude Tiebte, folgte, nebſt 
Maurepas, der Zürgots geheimer Feind war, der öffentlichen Stimme; 
Ihe vermochte der König nicht zu widerftehen. Er wanfte; das Des 
kcit, welches bie mn der Schulden und die Keönungsfoften im 
$. 1775 hervorbrachten, flößte ihm Mißtrauen gegen Zürgots philo⸗— 
ſophiſche Anfihten ein. Malesherbes nahm feinen Abſchied; Tuͤrgot 
mußte ihn nehmen. Die Privilegirten hatten gefiegt; aber der Haß 
bes dritten Standes und die Sehnfucht aller Hellfehenden und Wohl⸗ 
meinenden nad) einer durchgreifenden Reform wurden nur um fo größer. 
Doch wollten fie keinen Umſturz des Ganzen; ihre fühnften Wünfiye 
blieben innerhalb ber Schranken einer monardifhen Form, bis. der 
nordamerikaniſche Freiheitskrieg den Bündftoff in diefe brennbare Ma 
warf. Der Tag, wo Ludwig XVI. das Bündnig mit ben norbameri- 
Eanifhen Staaten ſchloß, den 6ten Febr. 1778, beftimmte fein Schi 
fal: denn der hieraus entſtandene Krieg von 1778 bis 1782, (welcher 
Frankreich nah Audouin 1400 Mill. Livres gekoſtet hat) machte. bie 
Ration und das Heer mit republilanifchen Ideen vertraut, und führte 
ein unheilbares Deficit, diefes die allgemeine Stänbever: 
fammtlung, biefe aber-dben Fall bes Monarhen und der Mo— 
narchie herbei. Lubwig felbft war gegen die Theilnahme an dieſem 
Kriege; allein er warb im Staatsrathe überflimmt,. indem die Mini⸗ 
fter glaubten, den Flor des franzöfifhen Handels dadurch auf Eng- 
lands Ruin zu gründen. Nach Zürgots Entfernung nahm die Ver: 
ſchwendung bei Hofe zu; während Ludwig fidy jede große Ausgabe ver: 
fagte, bewilligte er fie nur zu leicht der Königin und den Peinzen bes 
Daufes. Er bezahlte die Schulden des Grafen Artoid. Lurus und 
Draht machten die verfhiedenen Hofhaltungen überaus koſtbar. Man 
fpielte hoch; man baute; man hielt Wettrennen; man befriedigte je 
den Einfall, und Ludwigs Mißbilligung, der ſich oft dieſen Feſten ent 
309, galt für das Zeihen gemeiner Gefinnung. Die Regelmäßigkeit 
feiner Tebensweife, wo Studien und haͤusliche Freuden mit ernfterkh 
Gefhäften wechfelten, machte auf die fröhlichen Verſchwender Teinen 
Eindrud. Lubwig wußte niht dem Hofe und den Prinzen Ehrfurcht 
einzuflößen. Die Königin überließ fich ihrem fröhlichen Sinne. Ge⸗ 
ſchmack und Kunſtſinn berefchten in den Feten von Berfailles - und 
Klein : Zrianon, aber auch die Mode mit ihren Launen. Maurepas 
durhfchaute entweder nicht, wohin das Alles führen mitißte, oder er 
fügte fih mit egoiftifhem Leichtfinne in die Nothiwendigkeit. Das 
Vergnügen war aud) fein Element... Er blieb birigirehber Miniſter 
bis an feinen Tod, ben zıflen Nov. 1731 ; doch theilte er das Ber: 
trauen Ludwigs mit der geiftvollen Königin, und mit Iebem, der den 
Monarchen duch Vorfpiegelungen von Gemeinwohl zu täufchen ver: 
mochte. Der Er mit ben Finanzminifteen, Clugny, Zabou: 
zeau, NRecker, Zoly de Fleury und d'Ormeſſon vermehrte 
die Berwirwung; * Anerkannt war bad. Dafjeyn großer Mißbraͤuche; 
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über eben fo unmöglich das Ausreißen ihrer tiefen Wurzer.. Died 
abſchiedung Neders, bem fein ftoljer compte rendu Haß und Tr 
olgung zugezogen hatte, ward vom Ziers Etat, um deſſen Gut 
eder bubite, als ein öffentliches Unglüd betrachtet. So herfäti 
der oͤffentlichen Meinung längft vor der Revolution eine wahre An 
hie, die felbft bis in den Staatsrath drang. Nach dem Frieden m 
Berfailles 1783, ber einige Bortheile brachte, die jedoch den I 
wand nicht aufwogen, ward ber hoͤchſt leichtfinnige, viel verfpreden‘ 
und wenig leiftenbe Calonne Finanzminifter. Zwar behauptetebtr 
ee in den auswärtigen VBerhältniffen (z. B. in dem Schihe 
ite), die Ehre ber franz. Krone; allein der Hanbelstractat, den 
im 3. 1786 mit Engiand abſchloß, ward als ber größte Fehler fein 
Staatäverwaltung betrachtet, ob er gleich eine Folge ber geheim 
Bedingungen bes Zractats von BVerfailles war. Auch madte mi 
ihm den Vorwurf, daß er die von Joſeph II. angebotene, vortheiltit 
engere Verbindung nicht angenommen und dadurch Defterreigs U 
näberung an Rußland veranlaßt habe, Der König ſelbſt verrieth ein 
gefährlihe Schwaͤche, daß er Minifter, deren Plane er anfangs 
hieß, vor deren Ausführung entließ. Man erzählt, er habe zumzilt 
feine Nebenftunden mit Schlofjerarbeit- ausgefüllt, und fen dabei e 
Genuß von ſtarken Getränken verleitet worden. Diep und die Ar 
beim ‚Feuer hätten fein Blut zu ſehr erhitzt und feine Ueberlegung 
ſchwaͤcht, fpäterhin aber hätte feine ‚natürliche Indolenz, bei u 
miender Körperftärke, die felbftftändige Kraft und freie Thätigteit 
nes Geiftes gehindert, und eine phlegmatifhe Gleichguͤltigkeit eek‘ 
Allein man weiß aud, daß Ludwig fi gern wiffenihaftlic befchäftist 
und gemeinnügige Unternehmungen mit Liebe betrieb. Er. eniearl 
mit vieler Einfiht den Plan und die Inftruction für la Pers! 
zu einer Reife um die Welt, im I. 1786. Mehrere Gtellen in If 
terer fprechen auf eine rührende Art den wohlwollenden Sinn Wit 
arglofen Fuͤrſten aus. Er beklagte das ungluͤckliche Schickſal dicht 
Seefahrers oft mit den Worten: „Ic fehe zu wohl, daß id mi! 
guͤcklich bin.” Sein Wohlwollen machte ihn befonders für die im 
Beiftlichen beforgt , indeß befolgte er auch den Grundfag Ludwigs M. 
Bisthuͤmer und reiche Pfruͤnden keinem aus dem Buͤrgerſtande zus 
ben. Eine eben fo unbillige und weit nachtheiligere Scheidungen 
309 er bei ber Armee, wo ex die militärifhen Grade ausſchließend de 
Adel beftimmte. Der .britte Stand mußte fhweigen; aber deſto bitte 
zer und leidenſchaftlicher erklärte fidy die Menge über den Hof und! 
hoͤhern Stände, als der berüchtigte Halsbandprozeß gegen ben Car 
nal Prinzen von Rohan den ı5ten Auguft 1785 feinen Anfang note. 
Das ſchaͤndliche Libell der gebrandmarkten Gräfin de la Mothe un 
ihres Mannes fireute die gröbften Verleumdungen gegen bie unlör- 
dige Königin aus, die von dem Volke nur zu leichtgläubig aufgen” 
:men wurden. Der Thron wurde durch diefen Vorfall herabgemiri 
und man glaubt, daß ſchon damals ber unverföhnliche Keim der en 
:gin, ber Herzog von Orleans, die veraͤchtliche la Mothe 
ein. Werkzeug feines Haſſes benugt habe. Bei biefer Gähruns Mi 
‚Öffentlichen Meinung überredete Galonme den König, die KIM 
bein zu berufen, und bie heimlichen Republikaner teiumpfirt 
baß bie ger gi bes Schatzes einen folhen Schritt nöthig MT 
ten. Zum Unglüd ftarb ber Graf von Vergennes, den ı5ten D 
873 und ben zaften Febr. eröffnete ber König die Verfamm” 
s einen. Mede, Die auf bie. Gemicher nicht voxtheirhaft, wirkte: d 





> eficit (der Gensral-Controlleur hatte ed ‘zu 112 MI. angegeben ; 
man fchäste es aber: auf mehr ald 140 Mil.) machte Calonne's Präne 
verdächtig. Es bildete ſich Bine Oppofition, und Galonne erhielt den 
Ab ſchied. Das Parlament widerfpradh zwei neuen Auflagen (timbre 
et- subvention territoriale), meldje ben großen Gutöbefigern laͤſtig 
fielen, und verlangte die Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde. Diefes 
„roße Wort zerriß wie ein Blisftrahl den dunkeln Schleier der Zus 
Funft. Die Nation hörte es mit Jauchzen; der Hof zitterte. Ludwig 
wagte ein Lit’de justice; aber das Parlament erklärte es für uns 
gültig. Nah Lacretelle war ein Galembourg der Funke, welcher 
die Mine zündete, die den Thron umftürzte, indem bie verdorbene, 
durd; Ideen und Peidenfchaften aifgereste, duch Haß und Verachtung 
erbitterte, durch den Anblick vielfacher Noth zur Verzweiflung ges 
brachte, und durch Norbamerifa für die Freiheit begeifterte Maffe der 
Nation Ziel und Map zu halten unfähig war (f. franz. Revolution) 
Der König verwies das Parlament nach Troyes. So war der Krieg 
zwiſchen dem Throne und berRation erklärt. Ueberdieß hatte damals 
die Regierung bei dem Kampfe der holländifchen Patrioten mit dem 
Erbftatthalter im I. 1787 ohne Würde gehandelt; dadurd verlor fie 
vollends ihr Anfehn in Frankreich. Der König felbft zeigte gegen 
feine naͤchſten Umgebungen, die fi, tie 3. B. ber Duc de Gotany, 
in die Einfchränkungen des Hofftaates ‚nur mit dem größten Wider 
willen fügten, eine an Schwachheit gränzende Gutmüthigkeit. Die 
Partei Orleans arbeitete insgeheim und öffentlich dem Minifter Los 
menie de Brienne entgegen. Man unterhandelte endlich mit dem Paw 
Yamente. &s kam zuruͤck. Aber ber Herzog von Orleans reizte deffen 
 Widerftand vor neuem auf. Die Schritte wurden feit dem ıgten Nov: 
1787 auf beiden Geiten immer gewaltfamer; in Bretagne brach im 
Suni 1788 die Empörung aus ;' der Adel und die Officiere des Regi— 
ments Baſſigny wagten es bafelbft zuerft, die Maffen gegen die Be 
fehle des. Königs zu führen. Selbft die Geiftlichleit foderte ungeftüm 
bie Berufung der Stände. (Ueber bie verberblihen Intriguen der. 
Ropaliften überhaupt geben Befenvals und Molleville’s Me 
moiren Aufſchluß). Der fhwadhe, in allen feinen Plänen gehinderte 
Prinzipalminifter Brienne ging ab, und Neder trat im J. 1788 Als 
Director der Finanzen in den Staatsrath ein, mit der eiteln Ueber« 
zeugung, Alles retten zu koͤnnen, indem er Alles aufs Spiel fegte: 
Ludwig verfammelte zum zweiten Male die Notabeln, um bie Form 
der Stände und der Abftimmung feftzufegen. Hier bewilligte er- dem 
dritten Stande die —— Repraͤſentation, fo daß. er nun an Zahl 
den beiden andern Ständen gleich war. Den 5ten Mai 1789, fünf 
und zwanzig Jahre vor der MWiederherfiellung des Thrones, den er 
umftürzte, ward der Reichstag eröffnet! Mitten unter dem Parteien 
fampfe der Privilegirten und der neuen Theorien, ſtand der König 
feomm und ſchuͤchtern, verlaffen und allein. „Gott verhüte, fagte er 
zu dem Adel, welder fid; mit dem dritten Stande nicht vereinigen 
wollte, daß ein einziger Menſch um meiner Angelegenheiten willen 
umkomme!“ Gr fuhte einzig nur das Gemeinwohl mit redlichem Wils 
len. Um ihn ber aber ſchwankte Alles; wie follte er Feſtigkeit zei⸗ 
'gen!-- Die Demokraten haßten ihn als König; die Emigranten und 
die in Frankreich zurücdgebliebenen Ariftofraten hielten ihn für untauge 
lich zur Regierung. "Er 'felbft brachte dem Staate die größten Opfer, 
fogar ſolche, die feine perföntihe Sicherheit in Gefahr festen, z. B. 
die Entlaffung ſeiner Leibwache. Dennoch Fonnte er der giftigſten 
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Berleumbung nit entgehen. Unter anberm verbreitete man, das « 
eine heimliche Acte ausgeftellt und darin gegen Alles proteftirt ha 
was von ihm gegen bie alten Eöniglichen Borrechte gezwungener Br 
bewilligt worben fey. Mitten unter den groͤbſten Befchuldigungne 
fhien doch auch — fo ift der Sinn bes Franzofen! — zur Zeiten ı 
glänzendes Schmeidyelwort. Als Ludwig XVI. ber NRationalverlam 
lung den sten Febr. ı790 beiwohnte, ließ die Nationalgarde von ir 
failles eine goldene Münze fchlagen, worauf ein Pelifan vorge 
war, ber feine Jungen mit Blut nähert. Die umfhrift hieß: Fran 
sous cet emblöme adorez votre Roi! — Die Zage bes ııll 
22ten und 14ten Juli 1789; die Naht des gten Augufts; ber ge 
volle Ste und 6te October; die vereitelte Flucht des Könıgs ben sılı 
Juni 1791, wo Ludwig unentihloffen, Gewalt zu gebrauchen, Bouil| 
Dian zu feiner Rettung feibit vernichtete. und — durch die zumt 
gelaffene Erklärung am feine Untertanen die Öffentliche Meinung ? 
gen fih aufbrachte; die Annahme der Gonftitution, den ı4ten Ei 
3791, welche ihn für unverleglich erklärte, ber Angriff des Pöbels w 
Paris auf den Zöniglihen Palaft den 20ſten Suni 1792, wo tum 
eben fo ftandhaft als wuͤrdevoll unbefangen . die Koderungen ber cd 
—*6 mıt Orleans verbundenen Faction zuruͤckwies und ben a! 
ffentlich erklärte, nie werde Gewalt feine Zuftimmung' erzwingen } 
bem, was er dem allgemeinen Wohle für nachtheilig halte; bie Ci 
ftrophe des aoten XAugufts, der Ludwig unterlag, weil er bie © 
zu beflegen nit ben Muth hatte; feine Verhaft: in ber Ratins 
»erfammlung, in deren Mitte er fi geflüchtet hatte; enblid 
ſchaͤndliche Prozeß nor dem Gonvente, wo er, über fein Unglüd m 
ben, mit Würbe und Gegenwart des Geiftes die Anklagepunkte kur 
wortete; diefe Ausbruͤche der entfeffelten Parteienwuth gehören in 
Geſchichte ver franzöfifhen Revolution.. (©. über die fit 
bes Königs den. Bericht des Herrn von Balory, in der Mumi 
Mov. 1815.) Der König bewies unter diefen Mißhandlungen W 
Muth der Unfchuld und eine Geifteöftärke, welche man früher an ir 
nicht gekannt hatte. Als Gefangener der Gemeinde von Paris 
Sempel verfagte man ihm, bis kurz vor. feinem Tode, Feder, Dir 
und Papier. (S. Glery’s, des treuen Dieners feines Kin 
Journal de ce qui s’est passe & la tour du temple pendant ' 
gaptivite de Louis XVI. und Hue’s (der Ludwig in ben Im’ 
—— ‚ Schrift über denſelben Gegenſtand. Seine —2— 
ſchaͤftigung war der Unterricht ſeines Sohnes und Lectuͤre. 
iateiniſche Schriftſteller den franzoͤſiſchen vor. Faſt taͤglich las m? 
Tatitus, Livius, Seneca, Horaz, Virgil und Terenz; in feiner Mut“ 
ſprache aber gewoͤhnlich nur Reiſebeſchreibungen. Am Abend ver 
nem Tode fand er, daß er in den fünf Monaten und fieben Zu 
feiner Gefangenfhaft 257 Bände gelefen habe. — Ludwig ward, * 
dem man bei wieberholter. Zählung eine kuͤnſtliche Mehrheit MR” 
oder 6 Stimmen auf 721 Stimmende, für das Todesurtpeil hit 
ebracht hatte, zum Toͤde verurtheilt, und, ohne auf die, von KM? 
ertheidigern Malesherbes, Tronchet und Defeze eingelegte Bari” 
auf die Nation zu achten, no ihm bie.erbetene dreitägige Fril, F 
dich auf feinen Tod vorzubereiten, zu bewilligen, im ägften Leit“ 
jahre, im Angefichte feines ehemaligen Palaftes, den zıften.Ian. 17% 
guillotinist. ©. Poffelts Prozeß gegen den Yegten König!" 
anlreic, Lubwig XVI. Nürnb. 1803. Er farb mit dem MU 
iſtlich frommer Grgebung.. Bein Ieptes Wort, das feine Dad 
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etheuerte und feinem Nichtern vergab, wurbe durch Trommelwirbel 
nd durch das Gefchrei erflidt: Es lebe die Republik!! Ueber Zub 


8 das 
Bohne die Bürbe der koͤniglichen Würbe auf. - Sey fein Vater und 
egiege ben Staat, um denſelben ihm zuhig und bluͤhend zu übergeben. 
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Meine Abficht- ift, daß du den Zitel eines Reichsverweſers ' annimm; 
mein Bruder Carl Philipp wird dem eines Lieut. Generald annehmen 
Allein. weniger durch die Gewalt der Waffen, als durch die Verlide: 
zung einer weifen Freiheit und guter Gefege wirft du meinem Gi 
fein durch die Aufrührer.ufurpirtes Erbtheil wiedergeben. Bergis m 
daß es mit meinem Blute gefärbt ift, und daß dir diefes Blut En 
und Berzeihung zueuft! Dein Bruder bittet dich darum, und Ki 
König befiehlt ed. Gegeben im Thurme des Tempels, am aoften iu 
79." — Ludwigs Grab befand fih auf dem Magdalenen : Kirähn 
zu Yaris, zwifhen ben Gräbern derer, bie einft bei feinem Bermi 
Iungsfefte im J. 1774 im Gewühle auf dem Ludiwigsplage erdrit 
worden waren, und zwiſchen dem Grabe der am ıoten Auduſt 179 
in der Bertheidigung bes Königs gefallenen Schweizer. in Print: 
mann hatte dieſen Platz in der Revolution gekauft und- feines unatie 
tihen Königs Andenken ftill gefeiert, bis Ludwigs XVI. Tod in ala 
Kirhen Frankreichs feit 1915 wieder öffentlid durch die Zorlim 
feines Teftamentes gefeiert wurde, — Defodoard’g Werk über 
Geſchichte diefes Fuͤrſten ift unbedeutend; 3. 3. Regnault“ 
Siecle de Louis XVI., ſehr einfeitig, es preifet u. a. bie erſte Cr 
ftitution von 1791 als ein chef d’oeuvre de l'univers, melde m# 
bald darauf in Frankreich eine monftröfe Mißgeburt nannte. 
Grafen von Angiviller, welher in Hamburg unter dem Nam 
Truemann Lebte, Brief an Ludwig XVI., gerieben am Tage mi 
der Taufe des Dauphin,"ift ein Ihäybarer Beitrag zur Charakter 
des unglüdlihen Monarchen. Die kürzlich erfhienene. Vie privee & 
politique de Louis XVI-, avec un precis’historique surMant 
- Antoinette, Mme. Elisabeth etc., par M.A. . . enthält nur me 
nig unbetannte Materialien. De Moulieres Esquisse du Fer 
trait de Louis XVI. X. 

Ludwig XVII. eder Ludwig Carl Capet, geb. den nl 
März 1785, und feit 1789, wo fein. älterer Bruder ftarb, :Daupin, 
wurde zugleich mit feinem Vater, Lubwig XVI., feiner Diutter, Schet 
ſter und Tanie, den zoten Aug. 1792 in das Gefangniß des Temp! 
gebracht. (S. d. Art. Antoinette) "Nah Lubwigs Hinrihtu 
riefen die Royaliſten den jungen Gapet, wie ihn die KRepubliluf 
hannten, unter dem Namen Ludwig XVII. zum Könige von Franke) 
und Navarra aus; und Monficeur, der Graf von.Prov.ence, ® 
_ Härte fi während ber Minderjährigkeit des jungen Ludwig zum it 

genten von Frankreich. Die Machthaber in Frankreid abe 
riſſen das Kind, ſechs Monate nach des. Vaters Tode, von der Ex! 
feiner Mutter, und übergaben ihm «der Aufſicht des: Schufters Simen 
eines unwiffenden, wilden Sacobiners. Von diefem Manne erlitt W 
Knabe, welcher die glüdlichften Anlagen des Kopfes und Herzens mi 
einer fanften und einnehmenden Bildung vereinigte, eine fo unfinm! 
Behandlung,. da er, durch Schaͤndlichkeiten aller Art betäubt, © 
Freude am Leben mit der Kraft zugleich verlor, und. funfzehn Fl 
lang. ein hartnädiges Stillſchweigen beobachtete, bis er am den gu 
Diefer Qual, an der Rachitis, den 7ten Juni 1795 im Tempel Fan, 
&. Vie du jeune’Louis XVII, par A. Antoine. Paris idi 
Vier Pfeudo: Ludwige XVII. find bereits zu verſchiedenen ‚Zeiten au) 
getreten, ohne jedoch viel Auffehn zu maden. , . | 
» -2ubmwig‘ XVII. (le- desire), Lubwig Stanislaus Xaver, font 
Graf von Provence, dritter Sohn des. Dauphin, des Sohnes.Lubwis 
W., Bruder Subwigs XVL;, geboren ben ızten: November 1755; vet 





Sudwig XVIII. 785 


nablt den ı4ten Mai ı7zı mit Marie Joſephe Louife, Tochter bes 
önigs Victor Amadeus III. von Sardinien, welher im Sahre 1810 
tarb. Er hieß nach dem Regierungsantritte feines Bruders im Jahre 
774 Monfieur; nad dem Tode Ludwigs XVI. Regent von Frank 
eih. Nach dem Tode feines Neffen (f. d. vorigen Art.) nannte er 
ch Ludwig XVIII., Europa aber, felbft England, erkannte ihn ala 
önig von Frankreich nicht eher an, als nad) der Einnahme von Pa: 
is, den Sıften März 1814. As König von Frankreih und Navarra 
egierte er, anfangs duch feinen Bruder, Monfieur, Grafen 
on Artois, der als Generallieutenant und Statthalter in Parig 
en ı5ten April 1814 an die Spige der proviforifchen Regierung trat; 
ierauf übernahm er felbft die Regierung durd) feine Bekanntmachung 
us St. Quen, ben 2ten Mai 1814. Er zählt feine Regierungs— 
ihre vom Zode feines Neffen, Ludwig XVII, an. Während der Re— 
ierung feines Bruders nahm er fehr wenig Antheil an dem Factionen- 
Imtriebe und an den Luftbarkeiten des Hofes. Ludwig XVT. veihäf: 
* ſich am liebſten mit Landcharten; der Graf von Provence mit 
zuͤchern; beider Gemahlinnen folgten andern Lieblingsneigungen. Man 
emerft, daß Ludwig XVII. in frühern Iahren viel Sinn für Poefie 
ezeigt hat, und Berfaffer mehrerer artiger Gedichte ift. Auch hat er 
inige Bände von Gibbons Geſchichte ins Franzoͤſiſche überfest, und 
ch mit dem Studium. der Philofophie befhäftigt. Bei der erften 
serfammlung der Notabeln im Jahre 1787 fland er an der Spitze des 
eften der fieben Ausfchüffe, und fchien aus Ueberzeugung auf die Seite 
er Oppofition gegen den Generalcontroleur der Finanzen, Calonne, 
u treten; wenigftens wurde diefer von dem Ausjihuffe unter dem Vor: 
se des Grafen von Provence am heftigfien angegriffen. - Das Volk 
ıöte daher eine Vorliebe für ihn; und ald er vom Könige den Auf: 
ag erhielt, dem Oberrechnungshofe die Einregiftrirung einiger Edicte 
nzubefehlen, begrüßte ihn das Volk mit Freudengefhrei. Sein Brus 
er hingegen, der Graf Artois, welcher nicht zur Oppofition gehörte, 
urde mit Beleidigungen überhäuft. Bei der zweiten Verſammlung 
er Rotabeln, welche der König den gten November 1783 eröffnete, 
rach Necker den Wunſch aus, daß der dritte Stand eine doppelte Re⸗ 
räfentation haben möchte, Der Graf Artois und die Prinzen der 
siden Häufer Condé wibderfegten ſich diefem Verlangen; der Graf 
un Provence hingegen war ihm geneigt; daher madhte ihm der Prinz 
n Sonti in der Sitzung vom asſten November nahdrüdliche Vorftel 
ngen. „Die Monarchie werde angegriffen; es fey nothwendig, um 


nn Staat zu erhalten, die neuen Formen zu verbannen, bie alten - 


er unverlest zu erhalten.” Der König war mit diefen Xeußerungen, 
elche die Schritte des Minifters, folglich aucd, die des Königs, ta⸗ 
(ten, unzufrieden ; er fchrieb daher an Monfteur: „Die Prinzen 
nnen fid) mit ihren Vorftellungen unmittelbar an mich wenden; in 
r Berfammlung aber follen fie fih nit von den Gegenftänden ent: 
enen, für welche ich die Notabeln berufen habe. Ich verbiete. den 
usſchuͤſſen, mit diefen fremdartigen Fragen fich zu befchäftigen, und 
rlange, daß fie in dem ordentlichen Gange der Gefhäfte fortfahren.’ 
nbeflen erklärte fi von allen ſechs Ausſchuͤſſen dieſer Werfammlung 
n einziger, der unter Monſieur's Vorſitz, für bie doppelte Zahl der 
eputirten des dritten Standes ; die ... hatten fie mit einer Eleis 
nr Stimmenmehrheit verworfen. Der König bekräftigte die Meinung 
tonfleur’s, behielt aber, was damit im Widerfprucdhe ftand, die ge 
ennte Beratsfchlagung der brei Stände bei. In der Revolution 
Sons. Per, zeinif V. 50 
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konnte Monfieur fo wenig, als. der König felbit, den Verleumdungen 
der Volkspartei entgehen. Nach der Zerftörung der Baftille begleite 
ten die beiden Brüder den König,. am ı5ten Sulius, in den Saal 
der Nationalverfammlung,, wo Lubwig derfelben erklärte, daß er auf 
die Liebe und Zreue feiner Untertbanen rechne, und daher den Zrup 
pen Befehl gegeben habe, fi von Daris und Verfailles zu entfernen. 
Aber das Volk in Paris hatte den Grafen Artois in Paris bereits’ ge: 
ächtet; dieſer verließ daher den 16. Jul. mit feinen zwei Söhnen da 
Königreich. Ihm folgten die Prinzen von Sonde und Conti, die Herjöxt 
von Bourbon, von Enghien und von Luxemburg. Monſieur blieb. Als das 
Rolf die Hinrihtung des Marquis von Favras verlangte, weiler ben 
König habe entführen, und eine Gegentevolution machen: wollen, worat 
auch der Graf von Provence Theil genommen, begab ficy diefer den 
Sag nad) der Verhaftung des Marquis, den 26ften December 1739, 
auf das parifer Stadthaus, um fich perfönlich wegen jener Beihul 
digung zu rechtfertigen. „Er ftehe mit dem Märquis in feiner- ar 
bern Derbindung, als daß biefer ihm habe zwei Millionen Livre 
zur Bezahlung feiner Schulden negociren follen.‘ Bon diefem Gelde 
glaubte das Volk, es jey zur Anmwerbung von Zruppen beflimmt 9% 
„wefen.. Der Marquis wurde vom Chatelet zum Zode verurtheilt, 
und den 19. Februar gehangen. Endlich bewogen die ftürmifchen Be 
wegungen der Parteien in Paris den König, ſich an die Gränze dei 
Königreihs zu begeben. Ludwig flug die Straße von Mtontmedy, 
der Graf von Provence aber-die nah Mons ein. Jener wurde in 
Varennes den 2iſten Sunius 1791 angehalten; diefer entkam glüd: 
lich nah Brüfel. Er nahm hierauf an den Schritten der Emigran 
ten in Goblenz Theil, protefiirte gegen die Beichlüffe der National 
verfammlung und die Beſchraͤnkung der . Freiheit des Königs. Auf 
des Königs Auffoderung am ihn, vom 3often und Zıften October 179:, 
daß er zurückehren folle, erliegen die Prinzen eine Erklärung, dab 
fie die Sonftitution als ein Werk von Aufrührern anfähen, daß der 
König zwar den Beſitz des Königreichs habe, aber nidyt als Eigen: 
thum, fondern als Fideicommiß, das er feinen Nachfolgern fo’ über: 
liefern müffe, wie er ed bekommen. Solche Anfichten machten bie 
Trennung zwifchen Alt: und Neu: Kranfreih, wie man den Hof bu 
Prinzen und das Eleine Heer der Prinzen von Sonde nannte, unheib 
bar, und verwidelten den König immer tiefer in den Haß der Par 
teien. : Die gefesgebende Verſammlung erklärte den ı6ten San. 17% 
den Brafen von Provence feines Rechts auf die Regentſchaft für ver 
luſtig. Bald darauf brady der Krieg aus. Die beiden Brüder de 
Königs ſchloſſen fih an der Spise von Gooo Mann Gavalerie an die 
preußifhe Armee an. Rah Ludwig XVI. Tode nahm Monfteur den 


-Zitel, Negent von Frankreich, an, und ernannte den Grafen von Ar 


tois zu feinem Generallieutenant. Hierauf verlegte er, unter dem 
Namen eines Grafen von Lille, feinen Hof nah Verona. Hier wur 
de er im Jahre 1795,, nad dem Tode feines Neffen, von den Emis 
‚geanten zum Könige von Frankreich und Navarra ausgerufen... Wie 
Unfälle, die ihn feitdem- trafen, ertrug er mit Würde und Kalfung- 
As ihn das Jahr darauf der venetianifche Senat, uch Bonaparte; 
Drohungen erfhrecdt, nöthigte, Werona zu verlaffen, unterwarf er 
ih zwar biefer ftrengen Maßregel; doc) ließ er fich bei feiner An 
ft in Venedig das fogenannte goldene Buch vorlegen, in welden 
die Namen der edeln Familien Venedigs fanden, und Aller‘, die 
gleiche Privilegien befaßen, Er ſuchte den Namen Heinrichs IV., und 
urchſtrich denfelben. Jetzt führte er; gleich Carl IL, nad der Schlacht 
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ei MWorcefter, ein wanderndes Leben, umterftüst von fremden Höfen 
nd einzelnen Freunden des Haufes Bourbon. Ludwigs Lage erregte 
Nitleid, felbft bei feinen Feinden. Bon Venedig ging er zuerft zum 
onde’fchen Heerer am Rhein, um als Freiwilliger zu dienen, warb 
ber genäthigt, die Armee zu verlafien. Nun begab er ſich nad) 
Blanftenburg, wo er unter dem Schütze des Herzogs von Braun: 
chweig lebte, und einen Briefwechjel mit feinen. Anhängern in 
Frankreich, namentlich mit Pidjegrü unterhielt. Nach dem Frieden 
‚om Sahre 1797begab er fih nah Mitau, wo er die VBermählung 
es Duc d’Angouleme mit Ludwigs XVTI. Tochter feierte. Als aber 
Paul I. ihm den fernern Aufenthalt in feinen Staaten unterfagt hatte, 
slaubte ihm die preußifche Regierung , fih in Warſchau niederzulaf: 
en. Hier madte Bonaparte im Sahre 1803 einen Verſuch, den 
Prätendenten zur Entjagung zu bewegen. - Allein diefer wies alle 
zlaͤnzende Anerbietungen von fih, und antwortete dem Unterhändler - 
‚es erjten Sonfuls den 28ſten Februar: „Ih verwerhfele Herren Bo— 
raparte nicht mit feinen. Vorgängern ; ich fchäße feine Tapferkeit, fei: 
ve militärifchen Talente, und weiß ihm Dank für manches Gute, das 
e meinem Volke erzeigt. Allein nie werde ich meine Rechte aufge: 
ven, treu dem Range, in welchem ich geboren bin. Als Enkel deg 
veiligen Ludwig werde id) felbft in Stetten mid, achten; als Nadifol: 
jer Franz's I. will ich wenigſtens fagen koͤnnen, wie er: Wir haben 
(Ues verloven, nur die Ehre nicht.” Die Prinzen traten den 23ften 
{pril der Antwort des Königs bei. Sener Abgejandte, war bald dar: 
uf wieder beim Prätendenten geweſen, und hatte einige Aenderung 
n der Form der Antwort gewüniht, weil fie den Oberconſul er: 
yittern, und dadurch das Unglück der Bourbons vermehren Eönnte.' 
(Hein Ludwig änderte nichts. „Den Souverän,”’ erklärte er, „der 
ich durch Bonaparte’s Verlangen genöthigt glaubte, mir feinen 
Schuß zu entziehen, den werde, idy bedauern, und geben. Ich fürd: 
e bie Armuth nicht; ich würde, müßte es feyn, ſchwarzes Brot eſſen 
nit meinen Getreuen.“ Dev hamburger Gorrefpondent vom gien 
September mußte zwar duch ein Schreiben aus Paris. vom Zıften 
cuguſt diefe dem Prätendenten gemachte Anträge für Ervichtungen 
rklaͤren; auch die mannheimer franzöfifche Zeitung erklaͤrte fie für 
zrundlos; allein der Moniteur widerfprah nicht. Im Jahre 1805 
‚erließ Ludwig Warfhau, und ging mit Genehmigung des Kaiferg 
(leranders nah Mitau zurüd. Die Höfe, bejonders der englifche, 
andten ihm anfehnlihe Unterfiüsungsgelder. Endlich nöthigte ihn 
ver tilfiter Frieden, das feite Land zu verlaffen, und er begab ſich 
im Ende des Jahres 1807 nach England. Hier lebte ſein Bruder 
Sarl Philipp Graf von Artois, (geb. 1757), der ſich ſeit 
795 Monfieur nannte, vom Jahre 1796 an, meijtens zu Edin— 
‚urgb. Ludwig hatte mehrere Schritte gethan, eine Wieberherftel: 
ung feines Haufes in Frankreich zu bewirken. So ließ er bein fran: 
öfifchen Heerführer Pichegrü, welcher diefen Plan hatte, um Frank: 
eich der Anardyie zu entreißen, Vollmachten durch den Prinzen von 
sonde einhändigen. Er ſchrieb an ihn, aus Riegel im Badenſchen, 
‚en 24ften Mai 1796, und biefer Brief ift ein Beweis der arofen 
(hfung und des Vertrauens, das er zu biefem „tapfern,.. uneigen: 
üsigen und befcheidenen’’ Feldheren hatte, von dem er damals 
faubte, „daß ihm die Ehre der Wieberherftellung der franzöfifchen 
Nonarchie vorbehälten fey.” Das condé'ſche Corps, bei weldhem der 
zerzog von Berry feit dem Sahre 1798 ein in ruſſiſchen, und" dann 
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in englifhen Sold genommenes abeliges Gavalerieregiment comman 
dirte, wurde durch bie Greigniffe aufgelöfet. Rußland wies ihm in 
Vollhynien Wohnpläge an. Die Prinzen des Haufes Bourbon nır 
men bierauf nur aus ber Ferne und mittelbar an den fpätern Dt 
gebenheiten Antheil. Denn erſt nach 25 Jahren follte der Kreisiuf 
der Revolution gefchloffen feyn; und Frankreich wieder auf den Punk 
geftellt werben, von welchem es 1789 ausging. Ludwig XVII. bi 
bis zur Entſcheidung des legten großen Kampfes in England, min 
‚zu Hartwell in Budinghamfhire. fehr einfach lebte, und fic baut 
faͤchlich mit politiihen Studien befhäftigte, fo daß Ungluͤck und e 
fahrung, vorzüglid aber bie Kenntniß der brittiſchen Verfaffung, fi 
ne fruͤhern Anſichten berichtigt, und ihn für die beſſern Ideen uni 
Zeit empfänglicher gemacht haben koͤnnen. Daß er in ber Denkt 
feinem ungluͤcklichen Bruder nicht unähnlich fey, beweifen mehrere iin | 
von Gutmüthigkeit. So erließ er bald nad) dem Ungluͤcke des fin 
zoͤſiſchen Heeres in Rußland an den Kaijer Alerander ein Schrei 
in welchem er bie in Kriegsgefangenfhaft befindlichen Franzofen, & 
feine Kinder, der Großmuth diefes Monarhen empfahl. Auch fer 
er die Siegesfefte in England nicht mit, weil er die umgelommen 
Franzofen nur bedauern konnte. Als die Verbündeten in Kranis 
eingedrungen waren, begab fich der Graf von Artois den aten ZÜ 
1814 nad) Bafel. Sein Ältefter Sohn, ber Duc d’Angouleme, wi 
zu Wellingtons Armee abgegangen; der jüngere, Duc be dm 
wollte zu gleicher Zeit von Jerfey aus nad der Weſtkuͤſte Frankreich 
übergeben, was ihm aber ein Priefter widerrieth. Sie mahten 
nen, von Ludwig XVIII. an die Franzofen, aus Hartwellhouſe, 2 
ıften Februar 1814 erlaffenen Aufruf bekannt, welcher zuerft in Bow 
deaur, dann felbft in Paris, eine Partei bewog, ſich für die Leur 
bons zu erklären, ohne welche Partei die Verbündeten fchmerlid 
Paris eingedrungen feyn würden. Der König verjprad in mm 
Aufrufe volle Amneftie des Vergangenen, Beibehaltung der Verna 
tungs » und richterlichen Behörden, Fortdauer des eingeführten & 
ſetzbuchs (mit Ausnahme der Gefege, welche Religionslehren zuwide 
» wären), Schuß den neuen Eigenthümern gegen gerichtliche Klagen KM 
alten, der Armee alle ihre Rechte, Titel und Sold, dem Genate & 
währ feiner politifhen Rechte, Vernichtung der Confcription, @ 
für fih und feine Familie jedes Opfer, das zur Ruhe Frankeit 
beitragen könnte. Aber ohne die Siege der Verbündeten und Ruf 
leons Starrſinn bei den Unterhandlungen zu Chatillon würden di" 
Proclamation und ähnliche, 3.8. vom Herzoge von Angouleme, ca 
St. Sean de Luz vom ııten Februar, dennoch feinen entſcheidend 
Erforg gehabt haben. Bald nad der Aufhebung jenes Friedens 
greffes, den ıgten März, traf der Graf von Artois in Nancy et 
Doch zuerft auf franzöfifhem Boden, fah der Herzog von Angoulemen 
Bordeaur , den ızten März die Lilien der Bourbons aufpflanzen. F 
deß erhielt bie — Meinung in Frankreich, (nad 25jähriget 
Verwirrung einer felbftfländigen Richtung nicht mehr fähig), M 
fefte Richtung auf die MWiederherftellung der Bourbons erſt bei dir 
Einzuge der Alliirten in Paris durch die Erflärung des Kalte 
Alexander vom Sıflen März, dag man nicht mit Napoleon ober t 
nem Gliede feiner Familie unterhandem wolle. Diefe wichtige Erk 
rung, welde die Reftauration entfchied, hatten vorzüglich Tallepranı 
der Herzog don Dalberg, Louis und de Pradt in der Unterrebun 
mit Alexander, dem Könige von Preußen, Gchmwarzenberg, Neſſeh 
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ode, Poppo bi Borgo, und Lichtenſtein am Ziſten März, durch bie 
Berfiherung bewirkt, daß dieß der Wunfch der großen Mehrheit fey. 
f. de Pradt's Recit historique sur la restauration de la Ro- 
raute eu France la 51. Mars 1814). Hierauf ernannte der Senat 
ine proviforifhe Regierung unter Talleyrand’s Vorfis, welche 
as Decret ber Abfegung Napoleons, die der Senat am zten April 
eihloffen hatte, den ten April gefeglich ausfprah, und fchon am 
rten April den Tags vorher "angenommenen Gonftitutionsentwurf, 

ac welchem die Bourbons auf den Thron zurüdberufen 
vurden, im Moniteur befannt madte. Schon am 4. April über: 
rug ein Senatsdecret die Oberftatthalterfchaft an den Grafen von 
(rtois bis zu dem 3eitpunfte, wo Ludwig Stanislaus Xaver, wel: 
ber auf Frankreichs Thron berufen fey, die Gonftitutiongurfunde 
sranfreihs angenommen habe. Sept verließ Ludwig XVIII. fein 
pl zu Hartwell, und kam ben 2often April zu London an, von wo 
hn der Prinz Negent nadı Dover begleitete. Won Dover führte ihn 
en aöften April der Herzog von Slarence nad Calais. Mit Lub: 
vig X VIII. fliegen bier zugleich ang Land: die Herzogin von Angous 
eme , Ludwigs des Unglüdlihen Tochter, ber Prinz von Sonde und 
veffen Sohn, und der Herzog von Bourbon. Als er landete, brüdte 
r die Herzogin von Angouleme an fein Herz, und fagte: ich erhalte 
vie Krone meiner Ahnen wieder ; wäre fie vom NRofen, fo würbe id 
ie auf bein Haupt fesen; da fie aber von Dornen ift, fo fteht es 
nie zu, mir bamit die Stirn zu bededen. Das Andenken feines 
riten Schrittes auf Frankreichs Boden erhält eine, im Calais aufges 
ichtete doriſche Säule von Marmor, und die Aufbewahrung ber Spur 
eines erften Fußftapfens in Erz. Der König blieb hierauf in Com: 
jiegne einige Tage, wo er, fo wie in St. Quen, Deputationen der 
Behörden von Paris empfing. Auch bewillfommneten ihn die in St. 
Auen der Kaifer von Defterreih, und in Gompiegne der Kaifer von 
Rußland. Bon St. Quen erließ er am 2ten Mai die merfwürbige 
Erklaͤrung, durch die er dag Wefentliche der Sonftitution des Genats 
om 6ten April in zwölf Punkten annahm, das Ganze aber, als zu 
lüchtig abgefaßt, einer Commiſſion des Senats und bes gefeßgebens 
en Körpers unterwarf. Diefer bedeutende Sieg der alten Monarchie 
Iber die Revolution wurde durch die Außern Umftände fehr begünftigt. 
Denn eben jene Urkunde, in welcher unwürdige Senatoren eben fo 
oreilig, als felbftfüchtig ihren Vortheil bedacht hatten, widerſprach 
er Öffentlichen Meinung nicht minder, als dem folgerehten Monar: 
hismus. Den 3ten Mai bielt Lubwig feinen feierlichen Einzug in 
Paris. Aller Hoffnungen wandten fi ihm entgegen. Hatte doch 
Johannes von Müller fhon 1795 von gefagt: Er werde der 
inft beffer belehrten Nation, als König, Frieden und Gonfiftenz wies 
erbringen !’! — Als Vollzieher des Zeftamentes feines ver lichen 
Bruders, das Vergebung empfahl, gab er bie feierliche Ve mg 
‚Aue Unterfuhungen der Meinungen und Stimnien bis zur Zeit der 
Bieberherftellung find verboten. Daffelbe Vergeflen des Vergangenen 
vird den Gerichtshöfen wie den Bürgern zur Pflicht gemacht.“ Hier 
uf bildete er fein Minifterium aus Mitgliedern der bisher beftande- 
ten proviforifhen Negierung und aus eifrigen Royaliſten, wie ber 
Sanzler d’Ambray war. Eine feiner erſten Verordnungen betraf die, 
ei der Lage des Staats nothwendige Beibehaltung der brüdenden 
ereinigten Abgaben, deren Abfhaffung zwar verfprodhen war, deren 
Sthebung aber nur gemildert werden Bonnte, Durchgreifend war bie 
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neue Organifation der Armee, und die Einführung ‚der neuen Gonfi: 
tution. Allein die Regierung verftand zu wenig den Geift der öffent 
lihen Meinung, nod wußte fie die geheimen und Öffentliden Par 
feien der Unzufriedenen durch Weisheit und Feftigteit in Ordnung } 
erhalten. Sie neigte fih zu alten Vorurtheilen bin, und erfült 
feine von ben gerechten Erwartungen der Nation in Anfehung W 
Prepfreiheit und der Herrſchaft Liberalen Ideen. Indeß fahen fih N 
alten Royaliften, fo wie die Enthufiaften Napoleons, in den Zrüs 
men ihres Stolzes und ihrer Habfuht getäufht. Jene duͤtſtein 


trat Frankreich im die Gränzen zuräd, die es den ıften San. 179 
hatte, erhielt jedoch burd "die Departements von Montblane ım 


Isle de France. Dagegen verfprah Frankreich, nad) fünf Jah 
den Sclavenhandel abzufhaffen. Auch. ließ dem Franzofen die Er} 
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vr von Blacas, und der Kanzler dAmbray. Diefer und bie 
ıf Staatsfecretäre, die Minifter der auswärtigen Angelegenkeiten, 
alleyrand) des Innern, des Kriegs, der Finanzen, der Marine 
d die Generaldirectoren der Polizei und ber Poften machten, nebft 
n Ötaatsräthen und den Maitres des Requötes, ben Staats: 
th des Königs aus, in weldhem ohne Unterfchied ausgezeichnete 
Anner vom alten und neuen Adel, und ehemalige Staatsdiener an: 


ftellt wurden. Die neue Armee follte 201,640 Mann flark feyn. 


ıter Ludwig XVI. beftand fie aus 239,795 Mann. Die neuen aus: 
irtigen VBerhältniffe ordnete Zalleyrand mit gewohnter Feinheit, 
cht ohne Würde und mit Shonender Rüdfiht auf die Eitelkeit und 
n Stolz ber Nation. Vorzüglich trat er auf dem Gongreffe zu 
ien als ein bedeutender Wortführer der Opyofition gegen Rußland 
ıd Preußen auf. eine Diplomatik athmete jest nur Voͤlkerrecht 
ıd Großmuth. Dagegen verfehlte der Minifler des Innern, der 
»bé Montesguiou gan; den rechten Weg, um die öffentlide Mei: 
ing in Frankreich für die Bourbong zu gewinnen. Nod weniger 
ar der Kriegsminifter, General Graf Dupent, geeignet, den Rot— 
ngeift ber Armee, die ihm haßte, zu beihwidtigen. Auch fein Nach— 
(ger Soult trug durch harte Maßregeln viel bei, den Umwillen des 
eeres gegen den König aufzureizen. Die Xerhaftung des Generals 
celmanns, melden das Kriegsgeriht einmüthig frei ſprach, fiel 
oult allein zur Laft. Ludwigs XVIII. perfönlihe Mäßigung, Güte 
id Gerechtigfeitsliebe wurde daher, bei allem Verftande, den er 
ht felten bewies, oft falfch oder widerfprecdyend geleitet. Man ta: 
te an ihn, daß er ſich mit Chouans : Chefs und Emigranten um: 
3b, und diefe vorzugsweife in bie koͤnigliche Garde aufnabm. Das 
eer. erbitterte die Verminderung der Penfionen der Mitglieder 
er, übrigens mit wenig Abänderungen beibehaltenen, Ghrenlegion, 
nd die Strenge, mit welcher fo viele Offiziere auf halben Gold ge: 
tzt wurden. Auch bie Pairstammer, welde großen Theils aus Emi— 
ranten und Altadeligen beftand, die an ihren Vorurtheilen hingen, 
cheitete den beffern Einfichten der Deputirtenfammer entgegen. Der 
anzler d'Ambray zeigte große Schwahheit zu Gunften der privile: 
irten Glaffe, nnd war forglos in feinen Amtsgefhäften. Der mit 
rankreich unbefannte Sausminifter Ludwigs, Graf Blacas, verdiente 
iht das Zutrauen des Königs; er war allen Parteien verhaßt, und 
:sieb mit den von der Regierung abhängenden Stellen einen wahren 
yandel. Dod) hatte eben biefer Blacas die Einführung ber geheimen: 
nd Gegenpolizei verworfen; auch war er der Verfaffer der nachher 
nerfüllt gebliebenen Ankündigung der Abfihaffung der droits reunis, 
die Genfur der Miniſter untergrub die Verfügungen der Kammern 
yegen der Preßfceiheit. Dagegen verbreiteten fie Schmaͤhſchriften ges 
‚cn Männer, die der Regierung mißfielen. Man wollte das Natio: 
‚alinftitut auflöfen, und es follten dreißig verbienftuolle Männer bloß 
urch die Folge einer politiihen Reaction aus demſelben ausgeftogen 
erben. Befoldete oder enthufiaflifhe Schriftjteller bewiefen, daß bie 


Serfäufe der Nationalgüter nidytig wären; „bie Verbrechen der Ne: 


‚olution feyen nicht zu verzeihen.’ Auf dem Lande fprad) man unges 
cheuet von Seritellung ber Zehnten und alten Privilegien. Die von 
Blacas veranlaßte Ordonnanz wegen der Gontagspolizei- hatte im 
Paris fo viel Mißvergnuͤgen erregt, daß man fie aufheben mußte. 


Rod) mehr mißfiel das Verbot der Mastenbäle während der Kaften: - 


weit; und die Tollheit des Pfarrers von St, Roc, ber fih dem Be: 
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graͤdniſſe einer beruͤhmten Schauſpielerin in geweihter Erde rear 
erbitterte gegen bie Priefter überhaupt. Kurz, Alles dien Lally-To— 
lendal's Warnung zu beftätigen: „Es fehlte Franfreih nur Eine 
Thorbeit noch, und aud bie haben wir; nämlich die Königsfreunb: 
den Königsthron erfhüttern zu fehen!’ Gegen die fogenannten rei: 
nen, jpäterhin Ultra genannten Royaliften, vereinigten fich 3 
drei Parteien: die republikaniſche, die militäriſche, und die royaliftis 
eonftitutionelle.. Um die außerorbentlihen Begebenheiten im Mär; 
1815 zu begreifen, muß man (S. Comte’s und Dunoyer’s Censeur 
ou examen des actes et des ouvrages qui tendent & detruire 
ou & consolider la Constitution de l’Etat, und ben Examen 
rapide du Gouvernement des Bourbons en France, depuis le 
mois d’Avril 1814, jusqu’au mois de Mars 1815.) fih an bas 
erinnern, was die Mehrheit der Nation (und was alle gebildete Bl: 
fer jest von ihren Regenten erwarten), von Ludwig XV:II. ermwar: 
tete, und weflen fie feine Regierung anklagte. Die Nation wollt 
1) ungefränft ihre politifhe Freiheit bewahrt wiffen, oder das Nedt, 
durch Abgeordnete, welche das Volk felbft ernenne, vertreten zu wer: 
den; fie foderte 2) die perfönliche Freiheit der Einzelnen, oder bie 
Gewähr, daf Niemand verfolgt werden könne, ‚als wegen wirklicher 
Bergeben, und aud dann nur nach den durch die Geſetze beftimmten 
Kormen ; 3) die Gleichheit der Bürger vor dem Gefese und das Aller 
zuftebende Reht, durch Verdienſt und Zalent zu jeder bürgerlichen 
und militärifhen Würde zu gelangen; 4) die Abfhaffung aller Feu— 
dal- und Dienftbarfeitsrehte, 5) das Recht, bei peinlichen Anlagen 
duch feine Mitbürger, , d. h. durch Gefhworne (die in Corfica bis 
1817 noch nicht eingeführt waren) gerichtet zu werben ; 6) die völlige 
Unabhängigkeit ber Gerihte von jeder andern Gewalt im Staate; 
7) das Recht, durch das Organ von Repräfentanten felbft über Auf: 
Tagen zu flimmen, und bie feftgefesten Abgaben nad) dem Maßſtabe 
des Vermögens eines Jeden zu vertheilen; 8) das Recht eines Jeden, 
feine Induftrie nach Belieben, fo bald fie den Rechten anderer Bür: 
ger nicht fhade, auszuüben ; 9) das Recht, feine Gedanken in öffent 
lihen Schriften feinen Mitbürgern mitzutheilen, und deßhalb Feiner 
andern Verantwortlichkeit, als der dburd das Geſetz genau beftimm: 
ten unterworfen zu feyn; endlidy 10) bas Recht eines Jeden, feinen 
Sottesdienft ungeftört auszuüben. — Dagegen bezogen fich die Kle 
gen der'drei genannten Parteien vorzüglih auf folgende Punkte: 
ie Bourbons hätten dem Geifte der Öffentlihen Meinung zuwider 
en Volksrechte zu untergraben gefuht, und dadımd die Anhaͤnglich 
it der Franzoſen verloren, und zwar nannte man: ı) die Abfchaf: 
fung der Nationalfarben (f. hierüber die Notice sur la Duc d’O- 
trante, ©. 44.); 2) die Uehergabe aller feften Pläse jenfeit der 
Grinzen bes alten Franfreihs an die Verbündeten durch Meonfteur 
als Generallieutenant , den 2öften April 1814; mit diefen Keftungen 
habe ex 13,000 Kanonen abgetreten und den Verluft Belgiens und 
des Linken Rheinufers vorbereitet ; 3) die Föniglihe Declaration, wo: 
durch die neue Gonftitution Eraft des Eöniglihen Willens und der Tb 
niglihen Gewalt der Nation auferlegt worben ſey, während fie ber 
felben. zur Annahme bätte vorgelegt werden folen. Aus der Form, 
bie man bei biefer-Gelegenheit beobadhtet habe, folge, daß jeder 
Nachfolger des Königs diefe Urkunde aus eigener Mahtvolllommen: 
heit wieder zurücknehme , oder abändern Eönne; 4) die Kränkung der 
Mationalehre , indem der König erflärt habe, baß er feine Krone bem 
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deinzen Negenten von England verdanke; 5) bie Vertreibung vieler. 
wthooller Mitglieder des Senats aus ber Pairskammer, und ihre. 
irfesung durch Andere, die feit zwanzig Jahren die Waffen gegen 
franfreich getragen; 6) die verfprochene und nicht gehaltene Abſchaf— 
ung der vereinigten Gebühren und anderer mit Pladereien verbundenen 
(uflagen; 7: die der koͤniglichen Urkunde zumiderlaufende Abfchafe 
ung der Preffreiheit; 8) die vielen, gegen die Befiger von Natio— 
alguͤtern Statt gehabten Provocationen, und die Aeußerungen des 
Staatsminifters, Grafen Ferrand, in der NRepräfentantenlammer über 
iefen Gegenftand ; 9) die Verfolgung Aller, die an der Revolution 
Eheil genommen, durch Schmähfhriften, ob dieß gleich die Conſti— 
ution unterfagt habe; Io) die ausſchließliche Ernennung von Altadelis 
en zu Gefandtenftellen; 11) die willkuͤrlich, durch Ordonnanzen und- 
hne Zuthun der geſetzgebenden Verſammlung angeordneten Auflagen; 
2) den großen Einfluß der Prieſter u. ſ. w. — Vieles konnte hier: 
uf mit Recht erwiedert werden; allein der Haß der Franzoſen glaub: 
e Alles, was gegen die Bourbons gefagt wurde. Ludwig XVIII. 
atte in der That den Franzofen perfönlihe Sicherheit gegeben, ine _ 
em er die Unabhängigkeit der Tribunale und die Verantwortlichkeit 

er Minifter feftfiellte, doc Fam das lestere Gele nicht zu Stande, 
veil die Revolution im März eintrat. Die. Prebfreiheit war nur 
heilweife (nad) der Bogenzahl) und nur auf gewilfe Zeit beſchraͤnkt. 

zndeß bleibt ed immer wahr: der König hätte bei feiner Ruͤckkehr die. 
ten Ideen vergeffen und auf eine populäre Weife regieren follen. 

Heinrich IV. hatte ja, als ex den Thron beftieg, felbit feine Reli: 
tion verändert, und dadurch die Ergebenheit feines Volks ſich gewon— 

in! Aber Ludwig und die Prinzen Fannten die Revolution fo we— 
tig, als die Leute, die mit ihnen zurüdgefommen waren. — Bon 
er Gährung in Frankreich, wie von dem Zwieſpalte auf dem Gon- 
weffe, war Napoleon auf Elba genau unterrichtet. Ohne von Ver: 
chwornen — deren Dafeyn bis jegt unerwiefen geblieben ift — geru: 
en zu feyn, Yandete er unerwartet in Frankreich den ı. März 1815. 
fine Erfcheinung wirkte wie ein Zauberfchlag auf das Heer und bie 
Ration. Offenbar hatte der gutmüthige Ludwig die Polizei vernacd: 
äffigt, und war daher mit ber Öffentlichen Stimmung gänzlich unbe: 
annt. Seine eben fo unwiffenden Umgebungen. täufdhten ihn noch 
iberdieg durch Nachrichten, weldhe fie fich von der Ergebenheit ber 
(vmee und von der Defertion unter Napoleons Soldaten einreden 
iegen. Endlich riffen zwar Labedoyere's und Ney’s Abfall den König 
us feinem Zraume; allein zu fpät! Er mußte aus Paris fliehen, 
n der Nacht zum 2oſten März, nachdem er am ıgten beide Kam: 
nern aufgehoben hatte. Den 22ften Abends fam er in Lille an, von 
vo er mehrere Decrete erließ, welche die Entrichtung von Abgaben 
ınd jede Werbung, für Bonaparte’s Fahnen verboten, und das im 
lufruhr begriffene Heer verabſchiedeten. Allein fhon nad 24 Stun: 
en mußte er Lille verlaſſen, um nicht in die Hände des Ufurpators 
m fallen; er ging über Oftende nah @ent. Ihm voraneilend und 
olgend verließen auf diefer Seite Frankreich der Herzog und die Her: 
‚ogin von Orleans, der alte Prinz Gonde ‚Er Graf von Artoig und 
der Herzog von Berry. In der Vendee blied zuruͤck ber Herzog von 
Bourbon, und im füdlichen Frankreich der Herzog und die Herzogin 
on Angouleme. Diefe verfuchten, den Volksgeiſt für die Sache des 
Rönigs zu beleben. Es bildete ſich auch wirklich eine koͤnigliche Ar: 
nee in ber Vendée, und der Herzog von Angouleme ſammelte ein 
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Heer National = und Finientruppen, allein, von einem heile derſelben 
verlaffen, und von Napoleons Generalen eingefchloffen, mußt? er eine 
Gapitulation zu Pont d’Esprit, den sten April, mit dem @enerale 
Gilly abſchließen, in deren Folge er fih den ı5ten Xprit zu Gette 
nach Parcelona einfhiffte. Die Herzogin von Angouleme, welche die 
öffentiihe Meinung bis dahin bloß für eine fromme Dulderin gehal: 
ten, zeigte in Borbeaur den Muth einer Heldin. Stadt und Bol 
waren ihr ergeben; allein die Truppen begünftigten das Vorbringen 
des General Glaupel, und die Herzogin mußte fih den 2ten April 
nad Enaland einfhiffen. Dem Könige waren, außer den Miniftern 
und mehrern Offizieren, die Marfchälle Berthier, Victor, Marmont 
und ber Herzog von Feltre gefolgt. Zuletzt wuchs der Haufe feiner 
Freuen auf einige Zaufend an. In Gent erließ er aus feiner Staati 
rathöverfammiung ein Amfsblatt,. das Journal universel, weldes 
mehrere Auffäge von Chateaubriand enthielt. Ludwigs Manifeft an 
fein Volk war aber mit ſchwacher Gutmüthigkeit abgefaßt, und voll 
eingebildeter Taͤuſchungen. So höflich daſſelbe zu „feinem guten 
Volke‘ ſprach, ſo ſtolz Fang es fpäterhin, als Ludwig durd die 
Maffen der Alliirten, ohne Zuthun der Sranzofen, nach, Paris zurüd: 
gekehrt war. „Ich will,” fagte er, „noch Einmal zwiſchen euch und 
die verbündeten Mächte treten.’ — Talleyrand hatte unterbeffen in 
Wien für das Wohl feines Königs thätig gearbeitet, und Ludwig 
warb, nad) der am ı3ten März gegen Napoleon erklärten Acht, in 
den Bund vom a5ften gegen ihn aufgenommen. Als hierauf Wlücer 
auf Paris losging, betrat auch Ludwig XVII. wieder den franzöfi: 
fhen Boden, und begab fi nad Gambray. Hier erklärte er in einer 
Proclamation eine allgemeine Amneftie, mit Ausnahme der Verrätker, 
und verfprady alle Fehler zu vermeiden, bie von ihm ıBı4 aus Un: 
befanntfchaft mit dem franzöfifhen neuern Geifte gemacht worben 
wären; er verfprah, das Minifterium zu concentriren, und entlich 
Blacad. Die von Napoleon berufenen Kammern hatten unterbeffen 
eine Regierungscommiflion unter Fouché's Vorſitz, und Abgeordnete 
ernannt, welche mit den Alliirten auf den Erund einer zu behaupten: 
den Unabhängigkeit der Wahl einer -Negierungsform unterhandeln 
follten. Allein die Verbündeten liegen fi hierauf nit ein. Bluͤcher 
und Wellington umzingelten Paris, und Fouché, der bereits das 
arößte Hinderniß befeitigt und den Erfaifer Napoleon zur Abreife aus 
Frankreich bewogen hatte, endigte bas Blutvergießen, indem er bie 
Gapitulation von Paris den Sten Juli zu Stande brachte. Daburd 
öffnete er Ludwig XVIII. eine weniger gewaltfame Rückkehr auf den 
Zhron von Frankreich. Was er damals an ihn über die Lage des 
Ganzen fhrieb (f. die Notice ©. 87.), und was er fpäter in feinem 
Briefe an Wellington (f. Correspondance du Duc d’Otrante avecle 
Duc de Wellington Leips. 1816.) darüber bemerkte, bat die Zeit 
heftätigt. Den zten Juli rüdten die verbündeten Preußen und Eng 
länder in Paris ein; und den Sten Nachmittags erfolgte unter Wel— 
Yingtons Schutz, der feierlihe Einzug Ludwigs XVII. Der König 


ernannte fogleih am gten Suli fein neues Minifterium, am deflen 


Spise Talleyrand trat, und zu welchem aud) Fouché als Polizeimini: 
ſter gehoͤrte; ein Veweis, daß Ludwig ſowol der Geſinnung, als dem 
Talente diefes Staatsmannes Gerechtigkeit widerfahren tief. Die er: 
klaͤrteſten Anhaͤnger Bonaparte's verloren jetzt ihre Stellen. Darauf 
wurde den ıöten Juli bie vorige Kammer ‚der Deputirten aufgeloͤſet 

ıd an beren Stelle eine neue ernannt, die aus 395, flaft ber vori: 





= 
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en 262 beftchen Sollte. - Zu den entfcheibenden Maßregeln, durch 
»elche der König feinen Thron zu befeftigen ſuchte, gehörte die auf 
as Verlangen der Bundesgenoſſen erlaffene Ordonnanz vom ı6ten 
Suli, welche die Drdonnanz aus Lille vom 23ften März vollzog, unb 
ie bisherige Armee, welche fich unter Davouft hinter die Loire gezos 
‚en und bereits für den König erffärt hatte, gänzlich auflöfete; ein‘ 
Sefhäft, das Machonald, der an Davouſt's Stelle getreten war, 
nit großer Klugheit ausführte. Der König beftimmte hierauf durch 
ie Ordonnanz vom ıoten Auguft: die active Macht Frankreichs folle 
ünftig aus 86 Legionen, jede zu 1687 Mann und 103 Offizieren 
ın Snfanterie, ı2 Regimenter Artillerie und 47 Regimenter Cava: 
erie, zufanimen aus 200, bis 250,000 Mann, darunter 24,000 Mann 
Sausteuppen neu zu organifirender Soldaten beftehen. Vorher ſchon 
‚atte die königliche Verordnung vom zaften Juli die Rebellen bezeich— 
vet, welche von ber Amneftie ausgefchloffen wurden. Nach ihr follten 
9 Generale und Offiziere, Ney, Labeboyere, die Gebrüder l'Alle— 
and, Erlon, Lefeure:Desnouettes, Ameilh, Drouot, Brayer, Silly, 
Mouton:Duvernet, Grouchy, Claupel, Laborde, Debelle, Bertrand, 
Sambrone, Lavalette und Savary verhaftet und vor ein Kriegsgericht 
jeftellt werden; 58 andere mußten Paris binnen 3 Tagen verlaffen, 
ind unter Polizeiauffiht die Entfcheitung der Kammern über ihre 
Schidfal erwarten, namentlich Soult, Carnot, Ercelmans, Baffano, 
Bandbamme. Lamargue, Lobau, Barrere, Arrighi, Regnault de St. 
Jean, db’Angely, Real, Merlin von Douay, Hülin u. A. 29 wurden 
ser Pairfhaft entfegt, wie Lefebre, Suͤchet, Augereau, Mortier, 
Sadore, Piacenza u. A. Doc reinigten fi) Einige durch den Bes 
veis, daß fie den ie ® in der neuen Kammer von Bonaparte nit . 
ingengmmen hätten. on den, Rebellen, für welche indeß mehrere 

imftände das Wort: Gnade, anriefen, wurden Rabedoyere den ıgten 
Kuguft, Ney den 7ten December 1815, und Mouton:Duvernet erfchof: 
en, Lavalette entkam den zıften Dechr. 1815 aus bem Gefängniffe, 
yuch den Muth feiner Frau und die Großmuth der Engländer Wils 
on, Hutdhinfon und Bruͤce; Drouot und Cambrone wurden freigefpro=. 
en; die meiften befanden fih außer Landes in Sicherheit, und 
inige, wie Debelle, wurben begnabigt. Unterbeffen erhielt die Par-, 
tei der NRoyaliften, bie ſich rectilignes nannten, immer mehr Ein- 
fluß. Die Prinzen waren mit ber Ernennung Fouché's zum Meinifter 
unzufrieden. Zugleich machte fich diefer durch feine Berichte an den 
König Über Frankreichs neuere Lage, den verbündeten Mächten ver: 
haßt. Ohnehin wurden Zalleyrand und Fouché, ob fie glei der Sa— 
che des Königs von Frankreich aufrichtig ergeben waren, von ben eis 
gentlichen Royaliften als Männer angefehen, deren politifche Role ſich 
mit den neuen Berhältniffen nicht mehr vertrüge. Sie glaubten, daß. 
die Bonapartiften fi) noch immer, auf diere beiden Revolutions— 
männer ftüsten, von denen jene fihb Schus und Gtraflofigkeit 
des Vergangenen verſpraͤchen. Dan beſchioß daher, . jede halbe 
Mapregel zu vermeiden, und bie Regierung von revolufionären 
Einflüffen zu reinigen. , So erfolgte die Minijterialveränderung den 
25ften Sept. 1815. Fouché foderte und erhielt feine Entlaffung (f. d.. 
Art.) An Zalleyrands Stelle wurde, um Rußland zu gefallen, ber 
Herzog von Richelieun Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Der 
Eräftige und gewandte DeCazes erhielt das PVolizei:, Gorvetto das 
Finanz- und Clarke, Herzog von Feltre, das Kriegsminifterium u. f. w. 
Nun erhoben fih die Ultravoyaliften. In ihren Augen war ber Zu: 
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ſtand Frankreichs vor 1789 ber allein rechtmäßtge; Alles aber, was 
feitdem gefdehen, ein Berbredyen, und jever einzeine Zheilnehmer an 
demfelben ein Verbredier. Die Wahlen der nn wurden in dies 
fem Sinne geleitet, und Viele, ftatt der gefeglihen 40 J., 25 Jahre 
alt gewählt Man fprad) laut von einer Abänderung der Gonftitution. 
Zur fhnelleren Beflrafung ber Aufrührer wurden Prevotalgerichte ein 
geführt; und ber thätige DeCazes entdedte und unterdrüdte bald 
mehrere Verfhwörungen, unter denen aber nur eine einzige unter 
Dibier in ber Gegend von Grenoble im Mai 1816 zum Ausbrude 
kam. Die Verhaftungen erregten Aufſehn, und mehrere Ausländer, 
wie die Engländer, welche Lavalette’s Flucht begünftigt hatten, Lord 
Kinaird (in feinem Briefe an Lord Liverpool, ber zuerft in ber Ifts 
befannt gemacht worden), und der polniihe Graf Sierakowski, be 
ſchwerten fih laut über die Willlür ber franzoͤſiſchen Polizeigewalt. 
Der Minifter war zu durchgretfenden Maßregein berechtigt, denn bas 
Gefes vom 2gften Oct. 1815 hatte ber Regierung die außerordentliche 
Maht eingeräumt, alle diejenigen zu verhaften und im Verhaft zu 
behalten, weiche ftrafbarer Anfchläge gegen den König und den Staat 
ſchuldig fihienen, wenn auch vor Geriht die Schuld nicht erwieſen 
war, und oft Eeine Deffentlichleit zuließ. Es fiel befonders auf, daf 
der Herzog von Richelieu als Minifter in dem Prozeffe gegen Ney in ber 
Kammer die Strenge bes Gefeses vor der VBerurtheilung aufgerufen 
hatte. Unter den Prinzen äußerte allein der Herzog v. Orleans milder 
Gefinnungen. Denn als in der Pairsfammer beim Vorlefen der von 
Chateaubriand verfaßten Dankadreffe an den König die Stelle vor 
kam, in der man die Verräther der Gerechtigkeit des Königs übers 
gab, fohlug der Herzog als Abänderung vor, man folle die benann- 
ten Derfonen der Gnade bes Königs empfehlen. Die Senfur erlaubte 
den Abdrud feiner Rede niht, und der Herzog, für den fi, ohne 
daS er dieß gewollt hätte, eine Partei in Franfreih zu bilden anfing, 
begab fich bald darauf (im Oct. 1815) nad) England. Richelieu ſchloß 
jegt mit den verbündeten Mächten den Vertrag vom zoften Nov. 
1815 ab (f. d. Art. Frankreich), welder die Nation tief kraͤnkte, unb 
den Schag bes Reichs, der vom iſten Dec. 1815 an jährlih 140 Mil. 
auf die Kriegsbuße von 700 Mill. und 150 Mill. zum Unterhalte des eu: 
zopäifhen Occupationdheeres zahlen mußte, bald in druͤckende Berle 
genheit feste, die im 3. 1817 nur durch eine große in England ab: 
gefchloffene Anleihe und burd die von den Aliirten bewilligte Ber: 
minderung des Dccupationsheeres um 30,000 Mann für das Laufende 
Jahr gehoben werden Eonnte. Das Königreih verlor durch die Ab: 
tretungen einiger Gränzlandftriche nebft Landau, 454,000 Einwohner. 
Bald nad) dem Abfchluffe des Friedens erhob fih in den Kammern 
ein heftiger Kampf über das Amneftiegefeg. Die Ultraroyaliften ſet⸗ 
ten den 6ten San. 1816 einige Abänderungen dur), welche die vom 
Könige vorgefchlagenen Beftimmungen weiter ausbehnten und ſchaͤrf⸗ 
ten. Alle Verwandte Napoleons wurden bei.Zodesftrafe aus. Frank 
reich verbannt, verlören die ihnen geſchenkten Güter, und mußten die 
erworbenen verkaufen. Ferner wurden alle bie, welche für den Tod 
des Königs geſtimmt (vegicides) und Aemter vom Ufurpator ange 
nommen hatten, auf immer aus dem Königreiche verwiefen, wo fie 
feine bürgerlihe Nechte genießen, oder Güter, Zitel und Penfionen 
befigen koͤnnen. Bon 366, die für den Tod geftimmt haben, follen 
"55 noch lebende aus Frankreich verbannt worden ſeyn. Nur brei, 
Ken, Milhaud und Richard haben unbeflimmten Urlaub erhalten. 
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&o ftreng: man gegen die —— der Revolution ver 
fuhr, ſo ſchlaff handelten die oͤffentlichen Behoͤrden, um den Unruhen 
in Nismes und im Garddepartement, wo politiſcher und religioͤſer 
Kanatismus die Proteftanten Monate lang, in db. 3. 1815 und 1816, 
blutig verfolgte und ermordete, Einhalt zu thun. Uebrigens geſchah 
Vieles, um die Blutfehuld Frankreihs in Anfehung Ludwigs XVI. zu 
tilgen. Die Prinzeffin von Sonde erhielt den Tempel gefhentt, wo 
fie eine Suͤhn-Capelle und ein Klofter für fi und andere Damen 
einrichtete. Man errichtete Denkmäler dem gemordeten Fürften, und 
ftellte die koͤnigliche Begräbnißcapelle zu St. Denis wieder her. 
Ein merkwürdiges Netenftüd aus jener Zeit wurde aufgefunden, dag 
Zeftament der Königin Marie Antoinette, wovon den 22jten Febr. 
1816 jedem Mitgliede der Kammer ber Deputirten ein Fac Simile 
zugeftellt wurde. Die Vermählung des Herzogs von Berry mit der 
DPrinzeffin Maria Carolina von beiden Gicilien d. ızten Juni 1816 
“wird eine wichtige Begebenheit feyn, wenn der gehoffte Erbe das 
Haus Drleans von der Thronfolge entfernt. Unterdeſſen neigte ſich 
der Sieg in den Kammern von den Gonftitutionellen zu den Roya: 
Liften, die man exageres, auch weiße Jacobiner nannte. Daher 
Hob der König die Sigung der Kammern, nachdem fie das Gefes, 
wonad) ‚feine Zrennung der Ehe in Frankreich mehr Statt findet, 
genehmigt hatten, ben 2gften April 1816 auf. ı Der bisherige Prä- 
fivent der Kammer der Deputirten wurde zum Minifter des Innern 
ernannt. Er, Corvetto, Richelieu und De Gazes bildeten ſeitdem 
im Minifterium die conftitutionelle Mehrheit; der, Marineminifter 
Dubouchage ſchien fi ihnen anzufchliegen; fo daß der Kanzler d’Am: 
bray und der Kriegsminifter Feltre (fogenannte plein-purs) allein 
das Vertrauen der Ultea’s behielten. Bei den fortdauernden unru— 
higen Bewegungen in Frankreich, gelang es endlid, jener Mehrheit, 
der noch der zuffifhe Gefandte Poppodi Borgo, und Wellington durch 

ihren Rath (Fouché hatte durch feinen Brief — f. die Correspon- 
dance — darauf wol auch eingewirkt) ein höheres Gewicht gaben, 
den König zu der Orbonnanz vom Sten Sept. 1816 zu bewegen, durch 
welche er die Kammer der Deputirten auflöfete, und für die Wahl 
der neuen die gefeßliche Zahl von 40jaͤhrigen Männern wieder gelten 
ließ; zugleich erklärte er, daß die Verfaffungs: Urkunde feiner Durch: 
fiht unterworfen werden follte. Diefer Sieg ber liberalen Partei hat 
dem gefährlihen Zreiben ber Ultraroyaliften, denen Ludwig XVIIT. 
felbft nit Royalift genug zu feyn ſchien, und ihrem vive le Roi, 
quand m&me! faft gänzlid) ein Ende gemacht, und zur Beruhigung 
der Gemüther in Franfreid viel beigetragen. Der Sprecher jener 
Partei, Chateaubriand , geiff jene Maßregel, ohne Erfolg, in feiner 
fonft intereflanten Schrift an: De la monarchie selon la charte. 9 
Er machte darin der Regierung den Vorwurf, daß die individuelle 
Freiheit und die Preßfreiheit in Frankreich aufgehoben wären, und 
behauptete, daß jene Verordnung den Gefinnungen des Königs wieders 
fpräde. Die Wahlen der neuen Kammer fielen fo aus, daß die Mis 
nifter, feitdem gr ben sten Nov. ſich zuerft verfammelten, darin 
die Mehrheit für fi gehabt haben. Die wichtigften Berathungen 
ber beiden Kammern betrafen das neue Wahl: und das Finanzgefeg. 
Die Lage des Volks bedurfte bei der allgemeinen Theurung und bet 


) Ludwig XVIII. fleich ihn wegen feiner in diefer Sache gezeigten Küfn: 
heit aus der Zahl feiner Miniſter; doch blieb er Pair. 
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der Höhe der Abgaben, jeder möglichen Erleichterung, wozu der 
ftrenge Drbnungsfinn bes Königs viel beitrug. Indeß hatten die Be: 
Dürfniffe des Staats eine furhtbare Höhe erreiht. Von den Jahren 
1514 bis 1816 war ein Rüdtftand von mehr als 85 Mill. geblieben, 
— ben das Budjet der Ausgaben von 1817 auf 1088 Mill. 294 Fr. 
alfo um 246 Mill. 699,000 Fr., höher ale das für 1816, ammudy, 
während für das Jahr 1817 nur eine Einnahme von 774 Mill. be 
rechnet werben Eonnte, fo daß ein Deficit von 314 Milk. zu decken 
war, weßhalb im Sebruar 1817 eine Anleihe in London und. Amfter: 
dam abgefhloffen werden mußte. Unter dieſen Umftänden fühlt Frank 
reich das Eingefhränfte feiner Verhältniffe mit geheimem - Unwillen; 
und an ber Epige der Unzufriedenen, weldhe alles Uebel von Ride 
lieu's Bertrage mit ben Verbündeten vom zoften Nov. 1815 ableiten, 
ftcht der Oberlammerhere Zalleyrand, welder deßhalb im Ungnade 
gefallen ift. Die Verminderung des Decupationsheeres um ein Fünf 
theil war daher für den König und die Nation eine glüdliche Bege— 
benheit. Unter den übrigen Regierungshandlungen Ludwigs XVII. 
mus nod bemerkt werben, daß das Nationalinftitut feit dem Jahre 
1816 in bie ehemaligen vier Akademien umgebildet worden ift, ba 
die Unterhandlungen mit Pethion und Chriftoph auf Hayti, um fi 
duch vortheilhafte Bedingung zur Anterwerfung zu bewegen, gänr 
Yich fruchtlos geweſen find, und daß das Goncordat mit dem Papfk 
noch niht zu Stande gekommen iſt. Das Urtheil der Geſchichte fal 
einft über Ludwig XVIIL. aus, wie es wolle, jo wird es zwei Feb 
ler an ihm rügen, durch die ex die öffentlihe Meinung Frantfreichs 
gegen fich gekehrt hat. Er hat die Neaction ber Emigranten - Partei 
nicht Eräftig unterdbrüdt, fondern bei mehreren Gelegenheiten auffom: 
men laffen, dadurch aber bei der Nation den Verdacht erregt, daf 
die Bourbons nicht aufrichtig vergeben, und das Zeftament dub 
wigs XVI. nicht vedlid vollzogen haben. Dann hat er unterlalen, 
duch eine bejondere feierliche Urkunde die Käufer der Nationalgüter 
in Anfehung ihres Befigflandes und Eigenthums völlig zu beruhigen. 
Seine, obgleich fehr natürliche, Vorliebe und Schwaͤche für die prinz— 
Lihe Partei bat die entgegengefeste Partei der Antibourboni: 
ften ſehr verflärkt, welche in einem, nit unmittelbar zur bourbe 
niſchen Linie gehörigen Negenten ihre Heil zu finden glaubt. Aber in 
Anfehung der Wahl diefes Negenten theilt fie fih in drei andere Par 
teien, Die erfte wünfht den Herzog von Drleans, der, weil 
feine Familie felbft mit in die Revolution verwidelt gewefen, kein 
Gedähtniß für die Greuel derfelden haben dürfte. Sie rühmt den 
Edelmuth diefes Prinzen, mit welchem er, bei dem erften Sturze 
Bonaparte’s, die ihm von einer mädhtigen Partei, an deren Spikt 
Salleyrand ftand, angetragene Krone zu Gunften feines Wetters aus: 
geſchlagen habe. Die zweite will zum NRegenten einen ausländiichen 

Deinen, der Fein Andenken der Vergangenheit hegend, die Gegen: 
wart als ein Gefchent der Nation anfehen „und fih an dieſelbe mit 
Liebe und Ergebenheit anſchließen möchte. Sie hat ihren Bid auf 
den Kronpringen ber Niederlande geworfen, der von. Ruf: 
land unterftügt und, einſtens das Reich der Niederlande mit Frank: 
zeid) vereinigen dürfte.. Die dritte Partei endlich, zu der ſich alle 
Anhänger der vorigen Slanzepoche Frankreichs und der größte Theil 
der Armee "gefellen, wollen den jungen Napoleon zum Könige. 
Erft Ludwigs XVII. Tod wird entiheiden, ob fein Geſchlecht auf 

CThrone von Frankreich fi behaupten wird. 
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Ludwig Bonaparte, Erkönig von Holland, geboren zu 
(jaccio den 2ten Sept. 1778., war ber vierte, der bonapartifcheh 
Brüder. Er kam jung nad Frankreich, und jobald fein Bruder Na- 
‚oleon General wurde, umfaßte er ebenfalls bie militärifhe Lauf: 
ahn. In den italienifchen Feldzügen begleitete er Napoleon, ohne 
ich jedoch auszuzeichnen und bemerkt zu werden. Indeſſen avancirte 
e zum Brigavegeneral, wurde zu einigen diplomatifchen Sendungen, 
vie nad) Berlin, wo er fehr üppig lebte, gebraudyt und heirathete 
‚802 die Stieftochter Napoleons, Hortenfia Beauhbarnois. 
Die fcandalöfe Chronik behauptete eine galante Verbindung zwiſchen 
viefer und Napoleon, und wollte Ludwig nicht die Ehre. der Vater: 
haft der Kinder feiner Ehe zugeftehen. - Auf alle Fälle trat zwifchen 
widen Ehegatten bald ein Mipverbältniß ein und fie. lebten ganz von ' 
inander getrennt. Im Jahre 1805 wurde er, Generalgouperneue von 
Piemont, und als der batavifche Großpenfionaier Shimmelpennint 
m Sahre 1806 wegen Exblindung refigniren wollte, benugte-Napo- 
eon bie Gelegenheit, um feinen Bruder allen Tractaten zum Zroge, 
ınd ganz dem Willen der Nation entgegen, derſelben zum Könige 
wfzudrängen. In den 2 erften Jahren feines. Königthums benahm 
r fi ſcheu, wankelmüthig und unentſchloſſen, indeflen entwicelte er 
päter große Energie und zeigte ſich auf alle: Weife thätig, das 
Wohl des hollaͤndiſchen Volks, fo weit es die. unglüdlichen Verhältnifie 
nit Frankreich und das Gontinentalfyftem erlaubten, zu befördern, 
ınd daffelbe gegen bie immer wachſenden Anmaßungen feines Bruders 
‚u vertreten. Er zerfiel darüber auch ganz mit diefem, wurde nad) 
Paris entboten und es gelang ihm nur mit großen Aufopferungen, 
ür den Augendblid dem Herzen des Staats noch eine Art von unab: 
yangiger Eriftenz zu erhaiten. Indeflen war die nur von kurzer Dauer. 
Benadrichtigt, daß ein franz. Armeecorps unter Dudinot in An 
narſch ſey, um Amſterdam und die Küften zu befegen, legte er die 
Regierung in der Mitte von ı810 auf einmal nieder, feste der Con: 
titution gemäß, feine übrigens abmefende Gemahlin zur Negentin 
in und verließ ganz in der Stille, nur von zwei Bertrauten beglei- 
et, Holland und begab fih nah Toͤplitz. Won hier wandte er fi 
päterhin nad) Graͤtz, wo er den Wiſſenſchaften lebte und felbft ei: 
ıen fhlechten Roman fhrieb. Nachher Iebte er auch eine Beitlang 
n der Schweiz, wo er fid) auch jegt noch befindet, aber immer mit 
Napoleon entzweit und. von feiner Gemahlin getrennt... Auch bie 
weite Ufurpation feines Bruders änderte die. Gefinnungen Lubwigs 
sicht und er folgte Feinegweges ber Umftimmung Lucians, ber jegt 
ine der ſtaͤrkſten Stüsen Napoleong wurde. 

Luft heißt im mweitern Ginne jedes Gas (f. d Art.), im befon: 
ern das atmofphärifhe Gas, welches als Luft- und Dunftfreis un: 
en Erdball umgibt. Dieſes Gas ift aus Stickſtoffgas und Gauer- 
toffgas zufammengefest und hat die allgemeinen Eigenfchaften ber 
brigen Gasarten: es ift eine bleibend elaftifch-flüffige, durchſichtige, 
‚ägbare (fchwere) Subſtanz, welche fich in Gefäße einſchließen laͤßt 
nd in: Kleinen Maflen im gewöhnlichen Zuſtande unfihtbar bleibt 
Bird fie duch Hitze fo ſtark ausgedehnt, daß ein Heranſtroͤmen kaͤl— 
erer Luft daraus entſteht, fo Tann fie. allerdings geſehen werden. 
yieß wird z. B. über der Definung eines Backofens, der im freien 
eht, ober in heißen Sommertagen auf erhigten Ebenen und im 
Binter vor dem Fenſter eines ſtark geheizten Bimmers beobachtet. 
yie Luft, » welche hier in flimmender Bewegung erſcheint, hat keine 
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Farbe, ſondern iſt helldurchſichtig, wie der reinſte Eryſtall. In gro: 
ßen Maſſen erſcheint ſie jedoch himmelblau. Die Elaſticität der Luft 
wird weder durch Kaͤlte, noch durch den Druck zerſtoͤrt; ſondern ſie 
iſt, wie die Elaſticitaͤt der Waſſerdaͤmpfe, bleibend; daher heißt fie 
auch permanente elaftiihe Flüffigteit. Daß bie Luft aber eine wahre 
Flüffigkeit ſey, erhellt daraus, daß fih ihre Theile durch bie ge 
ringfte Kraft von einander trennen Laffen; auch diefe Flüffigkeit if 
permanent. Dod kann die Luft durch Fein denkbares Mittel im ein 
tropfbare Flüffigkeit verwandelt werden, fondern fie bleibt imme, 
wie fie ift. Nur duch chemifche. Operationer kann man fie binden 
ober feftmahen. Bor Galildi ward die Schwere der Luft geleugnet; 
dieſer aber verbichtete fie in einem gläfernen Gefäße und fand dan 
auf, daß das Glas am Gewichte fchwerer geworden war, als vorhe 
bei: noch nicht verdichteter Luft. Die Schwere der Luft gegen Wal: 
fer ift wie ı zu 200, Rad Erfindung ber Luftpumpe ift die 
Schwere außer allen Zweifel gefest worden. Man pumpt nämlid, 
fo weit bieß möglich ift, die. Luft aus einem Gefäße heraus, um 
wiegt baflelbe, wo dann eine merklihe Verfchiedenheit im Gewichte 
mit dem vorher Lufterfülten Glaje gefunden wird. De Lüc fand die 
Schwere der Luft zu der Schwere bes beftillirten Waſſers in ber 
Temperatur. bes fdrmelzenden Eijes wie ı zu 760. Die Schmen, 
oder das Gewicht der Luft verurfaht, daß die unteren Luftichichten 
nah über der Erde am dichteften find, weil die obern Schichten auf 
ihnen ruhen. Je höher man fich erhebt, defto dünner wird die Luft, 
und endlid gelangt man gar in Gegenden, wo man nicht mehr ath— 
men und kein Vogel mehr fliegen kann. ©. atmofpbärifde 
Luft. Won ber beträhtlihern Dichtigkeit, welche die Luft in den um: 
tern Gegenden hat, überzeugt man ſich, wenn man- eine, völlig luft: 
dicht verftopfte gläfernie Flaſche auf einem hohen Berge Öffnet. Dann 
ftrömt die Luft mit einem ziſchenden Laute heraus und bewegt eint 
davor. gehaltene Lichtflamme. Metalle, Glas, Steine, naffes Leber, 
Thierblaſen, gefirnißter Taffent ꝛc. find luftdicht, d. h., fie haben fo 
feine Zwiſchenraͤume, daß die Luft, trotz ihrer unermeßlichen Feinheit, 
dieſelben nicht durchdringen kann; doch kommt es hierbei auch auf die 
Verwandtſchaft an, ‚welche zwifchen der Luft und einigen Materien 
vorhanden ift. Die Elafticität derfelben bleibt übrigens bei der gröf 
ten 3ufammenbrüdung viele Iahre lang ungefhwädt, Es bat, z. 8. 
eine geladene Windbüchfe noch nad fechzehn Jahren diefelbe Wirkung 
gethan. Luftarten, f. Gas, Sasarten, Gazometer, Er: 
diometer. - 

Zuftball, Luftballon, Luftmafdhine, f. Aeroſtat 
und Luftfhifftunft. | a 

Lufterfheinungen, f. Meteore. | 

Luftfreis, f. Atmoſphaͤre, Dunftfreis. 

Luftperfpective, f. Perfpective. 

Luftpumpe, (antlia pneumatica) ift, in der weiteften Bebew 
tung, eine Maſchine, vermittelft welcher man die in einem Raume ein: 
—— Luft entweder verduͤnnen ober verdichten kann. Im letzten 
alle heißt fie Druckpumpe, im erſtern Saugpumpe. Gewoͤhnlich 
wird unter Luftpumpe die legte Art verftanden. Diefes. nügliche me: 
&hanifche Kunftwerf, welches mehr wie. jenes andere zur Vollkomm 
nung der phyſikaliſchen Wiffenfchaften beigetragen hat, wurbe um ı65° 
von dem Bürgermeifter Otto. von Guerite erfunden. Borher bedient: 
man fih zu jenen Verſuchen der toricellifhen Röhren. Di 
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sefentlichen Stüde einer Luftpumpe find ein hohler, ſtarker, meſſin⸗ 
ener ober überhaupt, metallener Gylinder, weldher der Stiefel heißt. 
zn diefen Gylinder "paßt der Stämpel, welcher durd eine daran 
ngebradte Zugftange ‚mit einem Handgriffe bequem in dem Stiefel 
un und niedergezogen werden kann. Der Boden des Stiefels fteht 
nit .einer Röhre in Verbindung, melde in das Gefäß geleitet wird, 
lus welchem die Luft ausgepumpt werden fol. Wird nun der Stäm: 
sel vom Boden des GStiefels in die Höhe gezogen, fo müßte eigent- 
ich; weil er überall luftdicht in den Stiefel einpaßt, ein Luftleerer 
Ruin in letzterm entſtehen. Allein durch die hineingehende, Röhre 
irömf vermöge ber ausdbehnenden Kraft der Luft, bie überall das 
yeftötte Gleichgewicht herzuftellen ftrebt,, ein Luftftrom aus dem Ge: 
Aße herbei. Damit nun, bei dem Zuruͤckſtoßen des Stämpels, dieſe 
:ingedrungene Luft nicht wieder in das Gefäß zuruͤckgetrieben werde, 
ondern einen andern Ausweg nehmen müfle,-find in det am Boden 
yefindlihen Röhre ein oder zwei Ventile angebracht, wovon ſich das 
‚ine im Boden des Stiefels, das andere im Stämpel befindet, beide 
ıber ſich aufwärts Öffnen. Das Gefäß, deffen man fich bedient, um 
ie Luft aus demfelben zu pumpen, ift am ſchicklichſten eine gläferne 
Blocke. Diefe fteht auf einem horizontalliegenden, in der Mitte durchs 
söhreten meflingenen Zeller, unter weldyem die mit dem Stiefel ver⸗ 
yundene, aufwärts gefrümmte Röhre nach der Glocke geht. Es braucht 
richt erinnert zu werden, daß Alles völlig Luftdicht feyn müffe. Die 
Beſchreibung dieſer wefentlihen Theile der Luftpumpe ift hinlänglich 
für unfern Zwei. Ihre Einrichtung bat nah und mad, infonderheit 
zu unſern Zeiten, fehr beträchtliche WVerbeflerungen erhalten; doc find 
wir noch weit davon entfernt, derſelben die erwuͤnſchte Vollkommen— 
yeit gegeben zu haben. Die mandherlei phyfikalifhen Verſuche, welche 
ſich mit der Luftpumpe-anftellen Laffen, find ungemein lehrreich und 
intereffant. Stellt man cin Barometer unter die Iuftleere Glocke, fo 
faͤllt das Queckſilber: ein offenbarer Beweis von dem Drucke der Luft; 
eine fhlaffe, feft zugebundene Thierblaſe mit etwas atmofphärifher 
Luft fhmwillt unter der Glode auf, fobald die Luft verdünnt wird, 
und fällt beim Hinzulafien derfelben wieder in ihren vorigen Zuftand 
zurück; der Heber hört auf zu laufen; die Saugpumpe gibt Eein 
Waſſer mehr; Taucher, welche im Waſſer in der atmofphärifchen Luft 
finfen, ſchwimmen bei verdünnter Luft; Wafler braucht nur mäßig 
erhigt zu werden, um fogleih zu fieden und in völlig durchfichtigen, ’ 
elaftifhen Dampfen aufzufteigen; Holz gibt eine Menge Luft von fich 
und ſinkt dann im Wafler —— Beweis, daß die mit ihm vers 
bundene Luft es ‚über dem Waflee erhielt; das befte Feuerzeug gibt 
unter der Glocke mit verbünnter Luft Feine Funken; Schießpulver ent⸗ 
zündet fidy nicht; ein Brennendes Licht erkifht; alle warmblütige 
Thiere fterben‘ ſogleich, Faltblütige hingegen ‚zum Beiſpiel Fröfche, ‘ 
erhoten ſich wieder, wenn bald Luft zugelaffen wird. 4 
Luftroͤhre heißt derjenige, im’ thierifchen Körper befindliche, 
aus Haͤuten und Knorpeln zufammengefeste Canal , der fi -vom 
—5* * —* — ur —— —— (Beth. 
em enkopfe (Kohlkopfe), der eigentlichen Lu re hle) 
und den Aeſten der Luftröhre, beſteht. iſt ganz ihrem Zwecke 
gemaͤß — die Schnellkraft ihrer knorplichen Ringe erhaͤlt ſie 
für’ den Ein- und Austritt ber Luft beim Ein- und Ausathmen ber 
ändig offen. Sie laͤßt ſich auch vermoͤge ihres Baues bei allen Ber 
wegungen des Halſes ohne beträchtliche Verengung ihrer Höhlung be⸗ 
Conv. Lex. te Anl. V. 51 
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quem beugen, ſtrecken, drehen, heraufziehen-und hinabſchieben. ‚Dir 
jenige Theil der Luftröhre, welcher der Kehlkopf heißt, leiftet infor 
berheit noch beim Singen und Sprehen dem Menſchen welentlidt 


ienfte. | 
Aufstäitftung (Aeronautik), f. AEroftat und Air 
ati 


Luftfpiegelung (Erhebung, Seegeſicht), 1. Fat 

.. , * 
üge iſt eine vorfäslihe Unwahrbeit, welche den Zweck bi 

Andern über einen Gegenftand eine irrige Meinung beizubringen 
Soll dadurch ein böfer Zweck befördert werden, dann heißt fie cin 
boshbafte Lüge; hat der Lügner gar feinen. beftimmten . di: 
babei vor Augen, eine Leihtfinnige Lüge; ober will man di 
durch einen guten Endzwed befördern, der aber durch andere Mittd, 
und zwar ohne Verlegung ber Wahrhaftigkeit, hätte erreicht werd 
fönnen, fo ift dieß eine unbedadhtfame Lüge. Damit a 
müflen die im Scherz gefprodhenen Unmwahrheiten nicht vermeilk 
werden, die unter Leuten, welche fi verftehen, bloß zur Unterpaltun 
dienen folen, und auf bie ernſthaften Zwecke der gegenfeitigen Ps 
ten feinen Einfluß haben. Eben fo wenig wird. man poetilde 
dihtungen und Fabeln hieher vechnen ,. denen man ſich mit dem & 
wußtſeyn der Illuſion hingibt- Gebraucht aber Jemand eine Lüge & 
das einzige Mittel, fi oder einen Andern gegen eine offenbare, % 
waltfame Berlesung feiner menſchlichen Rechte zu wetten, fo heist de 
eine Rothlüge. Die drei erften Arten von ‚Lügen find gin 
unerlaubt. Bei ber boshaften Lüge fällt dieß von ſelbſt in die Auge. 
Da die Wahrhaftigkeit allgemeine Pflicht und die Bedingung ale 
wahrhaft menfhlihen Verkehrs ift, die Lügenhaftigkeit aber jomit «in 
OBER verwerfliches Lafter ift: fo begreift man, warum die Bir 
ſchen fo ſehr aufgebracht werden Eönnen, wenn man fie Lügner nal 
oder. fie Lügen-ftraft. Ihr Intereffe muß. felbft darunter leiden, mM 
fie einen Glauben. mehr finden. Die Nothlüge dagegen hält mal 
gewöhnlich erlaubt. Andere fagen dagegen, die Wahrhaftigkeit hin 
von der Gefinnung ab, und diefe Fann nit gezwungen 
ihre Pflicht zu verlegen; denn der Zwang nike nicht. die Gefinnuns 
Wenn ‚daher die Vernunft. bas Gefes aufftellt, du ſollſt nicht Lügen. 
fe ift dieß Gebot uneingefhränft und, ohne Ausnahme ; * koͤnnen 
alsdann auch Feine Nothluͤgen Statt finden: wie Kant ehauptet, de 
wir. jelbft dann nicht Lügen: follen, wenn wir das Leben eines Ben 
fhen damit erfaufen Eönnten. - - | | * 

euliy-Giovanni Baptiſta) ein berühmter italienifdt! 
Zonkünftler, ber fih in Frankreich ausbildete, un 
Dberintendant der Eönigl. Capelle und Director ber Oper wurd, 
ward 1635, zu Florenz geboren, und in. feinem zwölften Jahre de 
Chevalier von Guife, der bei feiner Abreife nach Italien ber Bade 
moifelle von Montpenfieur einen ſchoͤnen, muntern italienifcen * 
ben mitzubringen verſprochen hatte, nad Frankreich mitgenommt 
wo er zuerf als —— in bie Dienfle diefer Dame ge * 
erregte er bald, durch fein artiges Geigenſpiel, welches er ga 
Meifier erlernt hatte, folde Aufmerkfamteit, daß ihm -Lubwig AN 
nicht allein in feine Dienfte nahm, fondern auch die fogenannte Band? 
des. petits violons errichtete, und ihm über biefelbe bie Divection 
ertheilte. Schon vorher hatte eine Bande des vingt.quatre viol⸗ 
"flirt, welche bamals als die geſchickteſte Gapelle in ganz Europ? 
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setrachtet wurde. Balb aber trug die Bande - des) petits violons, 
urch die Sorgfalt, welche. Lully auf deren Ausbildung verwandte, 
ınd durch die sangenehmen Compofitionen, welche er für diefeibe vers 
'ertigte, über die Geſellſchaft der Vierundzwanziger den Sieg davon, 
and Lully wurde gleich fehr berühmt, Lully führte in die Sompofition 
mehrere glüdlihe Neuerungen ein. Vor ihm waren nämlid) der Bag 
amd die Mittelflimmen ftets nur die Oberftimme begleitend behandelt 
worden ; Lully hingegen behandelte auch die Mitteifliimmen obligat, 
und vertheilte zwiichen ihnen und ber Hauptfiimme die Melodie. Er 
führte ferner in feine Juſtrumental-Muſik zuerft die Fuge ein, und 
erweiterte die Gränzen der Harmonie. auf-eine damals in Frankreich 
ungefannte Weife, ‚indem er duch die fogenannten falfchen Accorbe, 
fo wie durch Diffonanzen,, - bie uͤberraſchendſten Effecte auf feine, 
damals nod nicht fehr mufiffundigen : Zuhörer hervorzubringen wußte. 
Befonders war es ihm vorbehalten, der großen. Oper in Paris bies 
ag 2 Einrihtung zu geben, deren fie fih, mehr.oder weniger, nod). 
in- diefem Augenblicdde zu erfreuen hat. Ihm trat der Abbe Pervin, 
der das Privilegium der großen. Dper vom Könige erhalten hatte, 
1672 baflelbe ab, und Lully begann nun, als Director derſelben, die⸗ 
jenigen Opern zu” componiren, melde ein halbes Jahrhundert bins 
durch die franzöfiihe Nation entzückt haben, und ungeachtet aller Res 
volutionen, welche die franzöfifhe Theatermuſik von Piccini, Sachini, 
Gluck, den neueren Stalienern, und von den beutfhen Componiften, 
erlitten hat, den Franzofen noch immer theuer find. Lully’s Opern 
hatten ihren großen Beifall vorzüglich dem damaligen italienithen 
Geſchmacke zu verdanken, in welchem er fie componirt. hatte, fo wes 
nig wir vielleicht noch jest denfelben in feinen. Werken finden mögen. 
Zully verwandte aud) bie größte Mühe auf deren Ausführung, fo wie 
auf Bildung feiner Muſiker und Sänger überhaupt. Er hatte ein fo 
geübtes Gehör, daß er von einem Ende des Theaters bis zum an— 
dern hörte, welches Inſtrument etwa gefehlt hatte; dann gerieth er 
oft in einen fo heftigen Zorn, daß er das Inftrument auf dem Rüden 
des fehlenden Muſikers zerfchlug. Er befaß jenen feurigen Enthufiass 
mus, ohne welchen man es in feiner Kunft zur Vollkommenheit bringt. 
So lebhaft er für die Kunſt fühlte, eben fo launig war er im geſell⸗ 
Thaftlihen Leben. Diefe Laune verließ ihn felbft in den letzten Augens 
blicken feines Lebens nicht. Ludwig XIV., der ihn fehe liebte, erhob 
ihn felbft in den Adelſtand. Nah der Vorftellung der lully'ſchen 
Oper: Iſis (1677), erließ Ludwig XIV., den bie Muſik entzüdt 
hatte, einen Sabinetts:Befhluß, durch welchen jedem Edelmann, une 
befchabet feiner Würde, auf dem Opern: Theater zu fingen erlaubt 
wurde. Das Parlement trug ohne Widerrede diefen Beſchluß in feine 
Regifter ein. Lully's Oper: Armide, gefiel bei der erſten Vor— 
ftellund (1636) nicht; Lully ließ fie. daher für fi) allein aufführen. 
Der König, welchem diefer fonderbare Einfall hinterbradht worden 
war, vermuthete, daß das Werk doch. nicht fchleht feyn muͤſſe, da 
Lully damit zufrieden fey. Die Oper ward alfo zum zweiten Male 
aufgeführt, und num erhielt fie fowol vom Hofe, als vom Publitum 
den entihiedendften Beifall. — Es wird unfern Lefern nicht uninters 
eſſant ſeyn, zu erfahren, auf welche Weife die fo berühmten Lullyfchen 
Opern zu entfiehen pflegten. Es gefchah auf folgende Weiſe. Nad: 
dem Quinault verfchiedene Opern-Süjet3 ausgeſucht hatte., legte Lully 
biefe dem Könige zur Auswahl- vor. Hatte der König gewählt ; To 
mußte Quinault den Plan zum Stüce entwerfen : biefen erhielt bann 
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Eully und "ordnete barnady die Zänze und Decorationen. Dann erit 
arbeitete Quinault Scene für Scene aus, und übergab daſſelbe ver 
framzöfifhen Akademie zur Beurtheilung., Nachdem dieß gefchehen 
war, unterfucdhte Lully feiner Geits das ganze Stüd Wort für Wort, 
änderte daran, und wiber feine Critik fand durchaus Feine Appell: 
tion Statt. So fandbte er bem Quinault ganze Scenen feines Phas- 
ton wol zwanzig Mal zurüd, um felbige zu verändern, ob ſie gleid 
von der Akademie bereits längft gebilligt worden waren. Aerger abe 
behandelte er einft den Pierre Corneille, den er bei Gelegenheit fei: 
ner Oper, Bell&rophon (1679 zuerft aufgeführt), wol zwei taufen) 
Verſe verwarf, ehe das Höchftens ſechshundert Verfe enthaltende Stüd 
zu Stande fam. "Mar nun das Gedicht endlich fertig; fo überlas « 
es fo lange, bis er es ganz auswendig wußte. Dann feste er fiä 
an das Glavier ‚ die Schnupftabatsdofe daneben, welche letztere er I 
fleißig gebraudte, daß alle Taſten mit. Tabak die überzogen un 
immer von frifhem damit beftreuet wurden. Merkte er nun, daß 
ihm die Arbeit nicht von Statten gehen wollte; fo ließ er fie Liegen. 
Dagegen ftand er oft in der Naht auf und feste fih ans lavier, 
wenn ihm ein guter Gedanke kam. Nun fang und fpielte er die Me 
todie fo lange, bis fie na) feinem Sinne war. Dann ließ er einen 
Mufiter kommen, dem er Alles fingend und fpielend in die Feder 
dictirte. Er ſelbſt aber ſchrieb Feine Note, außer in den Fugen, m 
er bloß den Eintritt des Gases , da, wo er ihn haben wollte, anze 
merken pflegte. Auf diefe Weife arbeitete Lully drei Vierteljahre an 
einer einzigen Oper. War fie endlich fertig: fo befümmerte er fid 
nicht weiter um fie, ſondern überließ die Arrangements berfelben fer 
nen Untergebenen. - Aber bei der Probe bewies er bie größte Thaͤtig 
keit. Lully hat neunzehn Opern: componirt, deren Texte gwößtentheils 
von Quinault-find. Diefer berühmte Mann fiarb zu Paris am 2. 
März 1637, im vierundfunfzigften Sabre feines Alters. Bei Anni 
herung der Gefahr ließ er feinen Beichtvater rufen, der ihm nur um 
ter der Bedingung die Abfolution ertheilen wollte, wenn er ihm feine 
neuefte Oper, Achille et Polyx&ne, ausliefern würde. Lully that | 
ed, und der fanatifhe Pater verbrannte die Partitur in feiner Ge⸗ 
genwart. Als es ſich mit Lully nad einigen Sagen etwas gebeflert 
hatte, machte ihm ein Großer. bes Hofes, der Lully und feine Kunt 
hochſchaͤtzte, die bitterften Vorwürfe darüber, ben aberwisigen Ein: 
gebungen: eines träumerifhen Janſeniſten ein folhes Opfer gebracht 
u haben. Lully fluͤſterte ihm ins Ohr: „Stil, fill, gnädiger He! 
gi babe eine Abfhrift davon! Ä 
Luna bedeutet ı) den Mond als Geftien, 2) eine Göttin der 
Römer (von ben Griechen Selene - genannt). Selene war ein 
Schweſter des Helios, eine Tochter des Hyperion und der Thia. Aus 
Diana wird für die Göttin des- Mondes gehalten 5; Selene aber 
Scheint älteren Urſprungs zu fenn: beide aber werben oft mit einander 
verwechfelt. Doch hatte insbefondere Selene Einfluß auf die Geburt 
des Menſchen. Gie- war eine Geliebte des Jupiter, weldyer mit iht 
die ſchoͤne Pandia und die Erſa (den Than) zeugte. Eid ward vom 
Pan, in dee Geſtalt eines ſchneeweißen Widders, in einen Hain gt 
lot und daſelbſt von ihm umarmt. Abgebildet wird fie mit einem 
in bie Höhe ftehenden halben Monde, an welchem zwei Spisen be: 
findlich find, und mit einer Fackel. Sie fährt auf einem mit Pfer: 
den oder Hirſchen befpannten Wagen, um ihre Bewegung am Him: 
“ei anzuzeigen... In ‘ihrem Gefolge werden die Sterne abgebildet. 
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(uch nahm man eine männliche Monbgottbeit ( Deus’ Lunus) an. 
sn der Chemie bezeichnet Luna das Silber; ihr Zeichen ift ). 
tüneburg,: ein Fuͤrſtenthum und Theil des Koͤnigreichs Han: 
‚ober im ehemaligen niederfächfiichen Kreife, gränzt gegen Dften an 
te Mark Brandenburg, gegen Norden an das Herzogthum Lauen- 
urg und die Eibe, egen Weften an die Herzogthümer Bremen und 
serden, und gegen & den an das braunfdweigiihe Gebiet. Dieſes 
and gehörte ehemals einer befondern ‚Linie des Hauſes Braunfhiweig, 
-üneburg oder Eelle, fiel aber, al& diefe mit Herzog Georg 
Bil elm 1705 ausftarb, an Hannover. Es hat 200 Ouadrat:Meilen 
Jageninhalt, und 246,000 Einwohner in ı2 Städten und 1676 
stecfen und Dörfern. Die Beſchaffenheit des Bodens ift fehr verſchieden; 
e Gegenden an der Elbe und andern Fluͤſſen find fehe fruchtbar an 
Setreide, und haben gute Viehzucht ; die fchlechteften Gegenden find 
nitten im Lande; zu diefen gehört befonders die befannte, ı2 Mei: 
en lange Lüneburger Haide,- durch welde die Landftraße nach 
Damburg führt. In diefer — die Schaf: und Bienenzucht fehr 
veträhtlich ; die Iestere fol jährlich 200,000 Thaler einbringen. In 
nigen Gegenden ift die Pferdezucht ſehr bedeutend. Es gibt viele 
Baldungen, befonders in der Mitte des Landes fchöne Tannenwaͤlder. 
Die Elbe, Aller und Ilmenau, lestere beide ebenfalls fhiffbar, find 
em ande fehr vortheilhaft. Das Salzwerk bei der Stadt Lüneburg 
ft ſehr einträglih. Unter den Manufakturen zeichnen fi befonders 
ie Leinewebereien aus. — Geit 1810 gehörte das Fürftenthum zu 
vem Königreihe Weftphalen, kam aber 1813 wieder an Hannover 
zurück. Durch einen befondern, im Febr. 1815 zu Wien gefchloffenen 
Vertrag trat Hannover das, von’ der Alt: Mark ganz eingefhloffene 
Amt Kiöse an Preußen ab: — Lüneburg, bie alte, etwas fefte 
Hauptftadt des Kürftenthums, Liegt an der fhiffbaren Jimenau, und 
yat in 1780 Häufern 10,000. Einwohner und eine Nitterafademie. 
Sehenswerth ift die Sülze, oder das vortreffliche Salzwerk wel⸗ 
es einen eigenen Theil der Stadt ausmacht. Die Sole iſt fo reich— 
haltig, daß fie ohne Bradirung fogleidh verfotten werben fann. Der 
fünfte Theil davon gehört dem Landesfürften. An der Weftfeite der 
Stadt Liegt der befeftigte Kalkberg, aus weldyem in großer Menge 
der Kalkſtein gebrochen und ‚häufig auswärts verführt wird: Außer 
bem Handel mit eigenen Probuften, ift daferbft auch ein betraͤchtlicher 
Spebitionshandel nach Hamburg, Leipzig, Luͤbeck u. ſ. w. Die an: 
dern bedeutenden Städte find Haarburg und Geller 
Lunel, eine Stadt in Frankreich in Nieder: Languedoc, vier 
Meilen von Montpellier, ift wegen des daſelbſt gebauten, füßen 
Mufcatellerweines merkwuͤrdig. ©. Weine. ER 
Luneville, eine Eleine, fhön gebauete Stadt in Lothringen, 
an der Vezoufe und Meurthe, mit 1300 Käufern, 98300 Einwohnern 
und einem fhönen Schloſſe. Als 1735 dem König Stanislaus Les: 
zinsky von Polen der Beſitz von Lothringen und Bar-überlaffen wor: 
den war, nahm diefer feine NRefidenz zu Luneville, und feit der Zeit 
bat diefe Stadt viele Verfhönerungen erhalten. Nach ihm wurde das 
Schloß zur Caſerne eingerichtet. Das dortige Pflafter ift ſchoͤn, aber 
von einer Art Kalkſtein, der hei trodienem Wetter einen, den Augen 
ſehr ſchaͤdlichen Staub verurfaht, weßwegen jeder Hausbefiger im 
Sommer täglich das Pflafter begießen muß. Nach Stanislaus Tode 
hat die Stadt fehr abgenommen. Außer einer Fayence:Fabrik gibt 
es bier auch Tuch⸗, Strumpfs und Leder : Fabriken. Im der neueften 
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Seit ift_die Stadt duch ben am g9. Febr. 1801 zwiſchen Frankeih 
und Deſterreich abgefchloffenen Frieden berühmt geworden (f. Loth: 
singen und Friedensfhlüffe). 

Lunge, das in der Brufthöhle der Thiere eingefchloflene und je 
Berrihtung des Athmens beftimmte Gingeweide. Jedes lebende The 
bebarf des Einfluffes der atmofphärifhen Luft zue Erhaltung frimi 
gebens. Daber find bei allen Thieren befondere Organe zur Aufnafm 
der Luft und ihrer Verbreitung im Innern eingerichtet und befimmt 
welhe man Kefpirafionsorgane oder Organe des Athemholens nen 
(f. den Art. Refpiration). Diefe Organe find aber bei dem Thin 
elaffen nach ihrer grabweifen Ausbildung fehr verfcieden. Go in 
bei den Infeften die Luftkanaͤle, Tracheen, bei den Fifchen die I 
men zu bdiefem Zwecke beftimmt. - Bei den Amphibien zeigt fid für 
bie eigentliche Bildung einer abgefonderten Lunge, und bei den vb 
fommenern Ihierclaffen, den Vögeln und Säugthieren, fo wie bi 
ben Menfhen, tritt diefe erft ganz deutlich hervor. Das Lunar 
* iſt ſogar bei den Vögeln am ausgedehnteſten. Die Brufihäil 
iſt im Berhältniffe gegen den Unterleib viel größer; die Luftjeki 
fesen fid) fogar- bis in den Iegtern um den Magen, um die kb 
bas Herz und die größeren Gefäße, felbft in die. Zwiſchenraͤume de 
Muskeln, bis in die Röhren der hohlen Knochen fort. Beldrints 
und „in ſich gefchloffener ift das Lurigenfyftem bei den Säugthirt 
Bei dem Menfhen ift die in der Brufthöhle eingefchloffene Lunge 
zwei Haͤlften getheilt, von denen die rechte etwas Fürzer und breikt 
ift, als die linke. Zwiſchen beiden Lungen liegt nad) unten dad di 
weldes bei Ausdehnung der Lungen von ihnen umfaßt wird. Brik 
Lungenhälften find getrennt durch eine Scheidewand, welche von tint 
Hautfalte, der Bruſthaut gebildet wird. Jede Lungenhäffte ift Kr 
ganz frei und abgefondert in ihrer eignen Höhle, welche fie, MM 
Ausdehnung duch dag Einathmen völlig ausfüllt, und hängt nır nd 
oben durch ihren Luftröhrenaft mit der Lungenröhre zufammen, m 
binten iſt fie duch ſtarke Blutgefäße, die aus dem Herzen koumen 
mit demjelben verbunden. Die Maffe der Lungen ift zellig, hmm 
mig, bei Kindern von blaßröthlicher, bei Erwachfenen von blaulith 
grauer Farbe. Sie beſteht aus Liner Menge kieiner Abtheilunge 
Eaͤppchen), deren zarte, häutige Wände fich fo berühren, daß fie i 
fammen ein Ganzes ausmadhen. Jedes Läppchen iſt wieder du 
viele, noch Eleinere haͤutige Scheidewände in mehrere Zellen, Lunge!” 
blaͤsch en genannt, getheilt. Diele find eigentlich die Enden de 
kjpfen Zweige der Luftröhrenäfte, welche durch immer wieberhelt 

heilungen endlich zu den Eeinften, zarteften Röhrchen werden. Di 
unendliche Menge und zahlreiche Vertheilung diefer Enden bildet 
ſchwammige Subſtanz der Lunge. "Folglich geht die eingeathmete &' 
in. ununterbrochener Strömung durch die Luftröhre in die beiden Fur 
gen Über, durch bie größern Aeſte in kleinere, von biefen in Aid 
und in unendlid viele kleine Zweigelchen bis in die legten 
und Luftzellchen., Außer diefer Anhäufung von Luftzellchen beſtit de 
Zunge nod) aus einem Gewebe der feinften Blutgefäße von vier DR 
fhiedenen Syftemen, naͤmlich von den -Verzweigungen ber Lufteähtt 
arterien, welche alle Verzweigungen der Luftröhre begleiten, indem | 
diefelben umſchlingen, durchdringen, und für jeden abgehenden At de 
felben ein Aeſtchen abgeben. Sie dienen zur Ernährung ber Luftröhren 
fe und zur Abfonderung dev Feuchtigkeit in dem Innern derſelder 

* ihnen ſaumeln fi die ruͤcklaufenden Blutadern, welche nur jzun 
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heil rũckwärts in einen Stamm (did Bronchialvene) ſich vereinigen, 
am Theil in die Lungenvenen übergehen. Ferner ftellen die Lungen: 
eterien und Lungenvenen einen Haupttheil der Lungen— 
ıbftanz dar. Aus der rechten Hälfte des Herzens koͤmmt nämlid der 
roße Stamm ber Lungenarterie,- welcher ſich Tonleich in zwei Theile, 
ae jede Lunge einen, theilt, welche fid) in derfelben in Aefte, Zweige 
md kleinere Zweigelchen abtheilt. Die feinften Verzweigungen der 
uıngenarterie umgeben, als ein Netz von Haargefäßen, die Lungen: 
üppden und Luftzellhen,. öffnen zum Theil fih in die Luftröhren- 
zellchen, und gehen zum andern Theil in Venen über, welche rüd- 
värts ſich zu immer größeren Aeften vereinigen, und endlich, aus je: 
ber Lungenhälfte in zwei Stämme vereinigt, als die Lungenvenen zur 
linfen Hälfte bes Herzens zurüdigehen. Endlich gehören zum Ganzen 
der Lungen aud noch die ihnen zugehörigen Nerven, welche theils bie 
Luftröhrenzweige tief in bie Lungen begleiten, theils mit den Blut: 
gefäßen derfelben verlaufen. ‘So befteht alfo die ganze Subflanz der 
Lunge aus einer zahliofen Menge neben einander liegender Luftröhtchen 
und Luftbläshen, aus den Haargefäßnegen der Brondialarterien, der 
Brondhialvenen, Lungenarterien und Lungenvenen und deren Nerven, 
welche allefammt durch die gemeinfchaftlihe Lungenhaut zu einem Gans 
zen zufammengehalten werden. Durch das Einfprigen gefärbter Maffen 
in die Stämme ber Gefäße kann man die Veräftelungen und feinften 
Verzweigungen eines jeden abgefonderten Syſtems fehr beutlid ma: 
hen, von denen alsdann jedes gleihfam ein Bäumden mit feinen 
ftärkern und fohwächern Aeften und Zweigen bis in die feinften, den 
Haaren ähnlihen, Gewebe von Aederchen darſtellt. So Tann man 
3. B. mit Quedfilber die Luftröhrenäfte, mit einer blauen Mafle die 
Zungenarterien, mit rother die Lungenvenen anfüllen; jedes dieſer 
Syſteme ftellt fo ein Baͤumchen dar, und diefe fo in einander gefügt, 
daß alle um und neben einander aufs innigfte fi umfaflen, begleiten, 
umſtricken, ftellen ungefähr das Ganze der Lungenmafle dar. H. 
Lungenprobe, ein Berfuh, den man (bei dem Verdacht des 
Kindermords) mit den Lungen eines todten, neugebornen Kindes vor: 
nimmt, um auszumitteln, ob das Kind vor der Geburt gelebt habe, 
oder nicht. Diefer Verſuch befteht darin, daß man die Lungen in ein 
Gefäß, mit reinem Waffer angefüllt, thut, um zu beobadhten, ob fie 
zu Boden finten, oder oben f[hwimmen. Der Grund der Lungenprobe 
ift der umwiberlegbar wahre Sag, daß wirkliches Leben bes zur Welt 
gebornen Kindes ohne Athemholen nicht Statt finde; daß aber das 
Athmen beftimmte Veränderungen in den Lungen bervorbringe, wo— 
durch fie fi von denen, welche noch nicht geathmet haben, tnter: 
fheiden. Bor der Geburt find nämlich die Lungen dunkelroth, in 
einen engen Raum der Bruftyöhle zufammengezogen, feit, und fpe: 
cifiſch ſhwerer, als das Wafler, wie die Subftanz anderer Eingemweide. 
Sie finken daher im Waſſer ſowol ganz, als ftüdweife zu Boden, 
und wenn man fie zerfchneidet, fo dringen keine Luftbläschen hervor, 
weder in noch außer bem Waſſer, auch zeigt fih wenig Blut babei. 
Hat aber das Kind nad) der Geburt gelebt, folglich geathmet, fo ift 
auch Luft im die Lungen eingedrungen, dadurch die Brufthähle er- 
mweitert, die Lungen felbft find ausgedehnt worden, erfcheinen von 
lockerer ſchwammiger Subftanz, blaßrother Farbe, bedecken das Herz 
und fuͤllen die Bruſthoͤhle aus. Sie ſchwimmen nun ſpecifiſch leichter 
als das Waſſer auf demſelben, ſowol in Verbindung mit dem Herzen, 
als auch ohne daſſelbe, ſowol ganz, als im einzelne Stuͤcke zerſchnitten. 
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Beim Zerſchneiben ſelbſt hört man einen eigenen Ton, bie Luft dringt 
aus den Lungen und fteigt, wenn man bie Lunge unter dem Balıc 
zufommendrücdt, in Bläschen in bie Höhe. Aus ben zeriänitten 
Lungen dringt rothes, mehrentheils ſchaumiges Blut, Man hat zme 
gegen die Gewifiheit ber Lungenprobe verfhiedene Cinwürfe gemad 
welche aber biefelbe nicht umfloßen, fondern nur gewiſſe Bedingung 
und VBorausfesungen nöthig machen, durd deren Erfüllung jene w 
umftögli werden. Die gemachten Einwürfe find vorzuͤglich folgend 
V es kann Luft in den Zungen gefunden werden , ohne daß das In 
geathmet hat. Dieß Eönnte nur ber Fall ſeyn: a) durch Einblale: 
allein. in diefem Fall ift die Bruft des Kindes nicht gewoͤlbt, es 
nur fehe wenig Blut in ben Zungen zu finden, und es ift nidt — 
roth, nicht ſchaumig; b) durch Faͤulniß: allein im diefem Kalle mi 
ten auch die übrigen Theile davon ergriffen ſeyn; bie Zungen find nit 
ausgedehnt, nicht blaßroth, die Luftbläschen zeigen fih an benldn 
nur auf der Dberflähe, und nit bis in die innere Subflanz, ma 
nicht der Außerfte Grad der Faͤuiniß alle Theile. ergriffen und zer 
hat. 2) Das Kind kann geathmet, folglich. gelebt haben, ohnt du 
Luft in den Lungen zu finden wäre. Dieß iſt unerweislich und frei 
mit der Natur der Sache und mit dem Begriffe von Lebensäuseru 
3) Es kann ein Theil der Lungen ſchwimmen, ein anderer unterfuk 
diefer Fall Fönnte nur bei Erankhaften, mit Knoten, Gefchmwüren 07 
Schleim angefüllten Lungen denkbar feyn, und, bei großer Sc“ 
des Kindes einen geihehenen Verfuh, Athem zu holen, ohne Pr 
lichkeit, das Leben weiter fortzufegen, beweifen. 4) Es fan 
Kind gelebt haben, ohne zu athmen; aber der Zuftand von Schein 
kann nit Leben genannt werben, wirkliches Leben ohne Am 
findet nit Statt. Mit gehöriger Rücficht auf alle zugleich vr“ 
denen Umftände, Merkmale und Beobachtung der durd obige 6 
würfe nöthigen Vorfihtsmaßregein, ferner gehörige, Unterfuchun W 
äußern Anfehens des Kindes und der Beſchaffenheit der übrigen 0 
eweide, iſt die Lungenprobe als zuverläffig zue Entſcheidung über 
ge: ob das Kind nach feiner Geburt gelebt habe oder nicht, °* 
zuſehen. Man hat außer der erwähnten noch eine Lungenprobe * 
geſchlagen, welche auf dem Verhaͤltniſſe des Gewichts des ganjen 3 
pers, ſowol zu einer Lunge, welde geathmet, als zu einer, mid 
nicht geathmet hat, beruht; fo wie eine andere, von dem Umfan 
des Bruftkaftens vor und nad) der Reſpiration; allein beide find m 

witfelter, mühfamer, und doch unficherer, als die erftere. 

 Zupercalien, Sf. Pan. 
Lujiade, f. Camoens. 

‚Lufitania, Lufitanien, f. Portugal. — 
Luüftration, Reinigung, wurde insbeſondere die feierliche ” 
nigung ober Weihung des romifchen Wolfs vermittelt eines SE" 
opfers (sacrificium lustrale) genannt, welde jebes Mal nad 
endigtem Cenſus (f. d. Art.) vorgenommen wurde. Der Name 
von luere (in der Bedeutung von solvere, weil bei diefer * 
heit alle. öffentliche Pachtungen an die Cenſoren bezahlt werden FÜ 
ten), ober auch von lustrare (ausfühnen, weil nad) gefchehenem * 
ſus das allgemeine Suͤhnopfer fuͤr das roͤmiſche Volk bangen 
warb) abflammen. Das bei diefer Feierlichkeit Statt findende —* 
beſtand in einem Stiere, einem Schweine und einem Schafe = 
Widder (suovetaurilia). Der Widder var dem Jupiter, das Eon 
“ Geves und der Stier dem Mars gewidmet. Die feierliche PT 
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ng ‚felbft nannte man.-lustrum comdere. Die dabei von dem 
enſor gejprochene Formel hieß anfänglid): Ut dii immortales res 
milde € ampliores melioresque facerent. Nachdem ſich bas 
miſche Gebiet aber ſehr vergrößert hatte, wurde das Gebet folgen: 
rgeftalt verändert: Ut res Romanas ‚perpetuo \incolumes fer- 
ent. — Da nun diefe Luftration alle Mal am Ende eines jeden 
inften Sahres angeftellt wurde, fo bedeutete lustrum auch eine 
)eriode von fünf Sahren, weldes Zeitmaß von Dichtern oft 
nit der griechifchen Olympiade, welche nur vier Sahre enthielt, vers 
echfelt, ja oft fogar nue für ein Jahr genommen wurde. Auch wird 
a ‚Suweilen im Allgemeinen für eine gewiffe Reihe von Jahren 
raucht. | 
Luſtſpiel, ſ. Shaufpiel. — 

SEuther, Martin, der größte Mann des ı5ten Jahrhunderts, 
Jurde den 10. Nov. 1483 von armen Altern in Eisleben‘ geboren. 
sein Vater, Hans Luther, war ein Bergmann, und kam fpäter: 
in zu Mansfeld (mohin er 1484 gezogen) wegen feiner Rechtſchaffen— 
eit in den Kath. Martin wurde von ihm mit Strenge zur Gottes: 

t erzogen und im ı4ten Jahre zuerft nach Magdeburg, 1498’ aber, 


wil er Hier Zeine Unterftügung fand, nad Eifenach auf die Schule. 


efchickt, wo er anfangs fein Brot als Currentſchuͤler mit Singen vor 
en Zhüren verdienen mußte, bald aber zu einer bemittelten Ber: 
bandtin feiner Mutter in Pflege Fam. Hier machte er unter der Lei: 
ung des Rectors Trebonius fchnelle Kortfchritte im Latein und in 
en übrigen Schulmiffenfchaften, fo daß er 1501 die Univerfität zu 
Srfurt beziehen und ſchon 1503 dafelbft Magifter werden Eonnte. Um 
»ieſe Zeit entdeckte ex auf der Univerfitätsbiblioty zu Erfurt eine 
ateinifche Bibel, und fah mit nicht geringer Freude, daß fie mehr 
ils die gangbaren Pericöpen enthielt. Nah dem Willen feines Va— 
ers dem Rechtsſtudium gewidmet, wurde er durch diefe nähere Be: 
anntichaft mit der Bibel, von der damals auch die Cleriker gewöhn- 
ih nur die evangelifchen und epiftolifchen Texte Fannten, ber af 
ogie geneigt, und der fchredbare Tod eines jungen Freundes, Na: 
nens Alexis, der auf einer Reife von Mansfeld nad Erfurt entweder 
uch dem Blis oder duch Meuchelmord an feiner Seite umkam, be: 
timmte fein, burd den Drucd einer Außerft ftrengen Erziehung und 
riederbeugenden Dürftigkeit ohnehin eingefhüchtertes Gemüth, fi 
em Möndhsflande zu wibmen, um durch fromme Uebungen die Se: 
igkeit zu verdienen, an der er oft gezweifelt hatte. Er ging daher 
jegen den väterlihen Willen 1505 ins Auguftinerklofter zu Erfurt, 
nd unterwarf fi mit fhweigender Geduld allen Büßungen und. Er: 
niedeigungen, welche die Ordensobern den Novizen auflegen. Dabei 
Hlaubte er immer noch nicht genug zu thun; unfhuldig und unver: 
borben, wie Wenige, quälte ex fich ſelbſt mit den ſchrecklichſten Vor: 
würfen und fiel in eine ſchwere Krankpeit, in ber ein alter Ordens: 
bruder fein geängftigtes Gewiffen beruhigte, und ihn auf die Ver: 
gebung der Sünden buch den Glauben an Iefum Ehriftum verwies. 
Diefe. damals, über dem Dringen des Clerus auf fogenannte, gute 
Werke, und dem Handel der Kirche mit Ablaß und —— bei: 
nahe vergeffene chriftliche Lehre brachte neues Licht und Leben in Lu: 
thers Seele, und die väterlihe Milde, mit welher Staupiß, fein 
DOrdensprovinzial, feine hervorftechenden Zalente und Kenntniffe aus: 
zeichnete, ihn von allen niedrigen Dienften für das Klofter befreiete, 
und zur Fortfegung feiner theologifchen Studien aufmunterte, weckte 
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zen und des päpftlichen Primats zu behaupten, Widerlegt hatt! 
Niemand, und mit gutem Grunde appellirte er von der Entigeitt® 
Gajetans an den Papft, und von dielem an ein allgemeines 6“ 
lium. Daher erihien 1520 die päpftlihe Bannbulle gegen ihn 


brannt. Luther verbrannte dagegen nad) dem befcheidenen Briet, " 
dem er, immer nod zum Frieden willig, dem Papfte feine Ergeh! 
heit bezeigt, und zur Reform der Kirche gerathen hatte, durch Di 
offenen Beindfeligkeiten empört, zu Wittenberg den 10. Det. 1520 N 
Bannbulle und die Decretalen des päpftlichen camonifcen, SU 


| Luther gr1 
dels deutſcher Nation, die er zur Vertheidigung des neuen Lichts 
ufgertfen hatte, ein Hutten, Sidingen, Shaumburg, 
em Helden ber evangelifchen Freiheit Beifall zu, und boten ihm, da 
er- Shurfürft-Friedrih von Sachſen unfchlüffig ſchien, ob er ihn ſchuͤtzen 
Alte, ihre Veften und Schwerter an. Aber Luther wollte von Nie: 
and gefhüst Teyn, denn von Gott. Die beforgten Freunde, die ihm 
tachgeben und Gelindigkeit anriethen, hört er nicht mehr; ein inne 
er, gewaltiger Geiſt, den er feldft nicht hemmen Tann, treibt ihn 
ae That fort. Mit Bewunderung und Erftaunen vernimmt ‚das 
Zolk die Rede diefes Moͤnchs, der: fich allein gegen Papft und Ele: 
ifei, gegen Kaifer und Fürften ftellt. Denn nichts Geringeres that 
ze, als er den 4. April 1521 in Begleitung weniger Freunde und des 
:aiferlichen Herolds, der ihn gefodert hatte, die Reife zum Reichstage 
ac Worms antrat. Gie gli einem Triumphzuge. Alles wollte 
en Mann fehen, der es mit den Vorurtheilen und Mißbraͤuchen ei- 
res Sahrtaufends und mit allen Mächten der Gegenwart aufnahm. 
Bei 2000 Perfonen zu Pferd und zu Fuß kamen ihm eine Stunde vor 
Worms entgegen. Die Ueberzeugung von der Wahrheit feiner Sache 
var fo ftark in ihm, daß er dem Boten, durh den Spalatin ihn wat: 
nen ließ, antwortete: und wenn fo viel Zeufelin Worms 
wären, als 3iegel auf den Dädern — dod wollte id 
hinein. Vor dem Kaifer, dem Erzherzoge Ferdinand, 6 Churfür- 
ften , 24 Herzögen, 8. Markgrafen, 30 Biſchoͤfen und Prälaten und 
vielen Fürften, Grafen, Herren und Gefandten erfhien Luther den ı7- 
April in der Reihsverfammlung, bekannte fi zu feinen Schriften und 
ſchloß am folgenden Zage feine zweiflüindige Wertheidigunsrede vor 
diefer VBerfammlung mit den Worten: „Es fey denn, daß ich mit 
Zeugnifjen der heil: Schrift oder mit öffentlichen, Flaren und hellen 
Gründen und Urfaden überwunden "und überwiefen werde, fo Tann 
und will id nicht widerrufen, weil weder fiher noch gerathen ift, et- 
was wider Gewiffen zu thun. Hier ftehe ich, ich kann nicht anders, 
Sott helfe Mir. Amen.” Daß er wirklich nicht anders Fonnte und 
nur dem götlichen Worte gehorchte, davon mußte Jeder ſich uͤberzeu— 
gen , ber ihn hörte und verftand, und er verlieh Worms in ber That 
als Sieger, aber unter fo unzweideutigen Vorbedeutungen des Unter: 
ganges, den feine Feinde ihm bereiteten, daß Friedrich der Weile ihn 
unterwegs wegfangen und heimlid nad, der Wartburg fhaffen ließ, 
am Sein Zeben zu fihern. Weder die Eaiferlihe Achtserklärung noch 
die Bannbullen des Papftes Eonnten ihn in der Muße ftören, die er 
Hier zur Verdeutfhung -des neuen Zeftaments anwendete.. Doch dau— 
erte fie nur 10 Monate. Auf die Nachricht von Carlſtadts Bilderſtuͤr⸗ 
merei (f. d. Art. Carlſtadt) hielt ihn nichts mehr zurüd und trotz 
der neuen Achtserklaͤrung, welche ber Kaifer zu Nürnberg wider ihn 
erließ, und felbft auf die Gefahr der Ungnade des Churfürften, eilte 
er, mitten durch das Land des ſchrecklich gegen ihn erzürnten Derzogs, 
Georg von Sachſen, nach Wittenberg. Der Brief, in dem er ſich we: 
gen diefer Entweichung bei dem Churfürften Friedrich rechtfertigt, ift 
‚eben fo, als fein Betragen auf dem Reichstage zu Worms ein Be: 
weis feines unerfchrodenen Muthes und feiner Seelengröße *): So 


“) Luther fchrieb dem Churfürſten damals: „Ich kehre nach Wittenberg zurück 
in gar viel einen Höheren Schug , ald ein Churfürſt von Sachſen mit geben 
kanu. Sch habs auch nicht in dem Sinn, Em. Churf. Gnaden Schus zu bes 
gehren. Ja wenn ich wüßte, dag Em. Churf. Gn. mich könnte und wollte 
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zuverfichtlih und kuͤhn durfte nur Luther zu feinem Fürften fm 
denn fon hatte er ein Anfehn in ber Weit, welches das fürüf 
überwog. Mufter von Mäpigung, Lehrweisheit und Bolteberdim 
keit find die Predigten, mit denen er gleich nad feiner Rüdkehr in 
März 1522 acht Tage nad einander fortfuhe und den Auffiand e 
wüthenden Neuerer in Wittenberg ſtillte. Sie zeigen, wie jet ® 
jenigen irren, die in Luthern nur den ungeftümen, plumpen Eis 
fehen und bie Behutſamkeit feines Verfahrens bei der Kirhenrim 
feine feine -Menfchentenntnig und feine Sanftmuth gegen Irrendı, N 
es nur fonft mit der Wahrheit gut meinten, nicht bemerken m 
len. Diefe Mäßigung verließ ihm freilich, wo er böfen Willen # 
eine unlautere Gefinnung fi ihm entgegen ftellen, oder bie em 
liſche Wahrheit in Gefahr fah. Daher feine harte, beißende Ant 
auf die kleinliche Schmähfhrift des Königs Heinrich VIII. von u 
land, und die Erbitterung in feinen Streitigkeiten mit Carlſe 
und Erasmus. Den Lestern hielt er, nit ohne allen Grun, 7 
etwas irdifh gefinnt und lau gegen die gute Sache; in Gare 
Angriffen auf feine Abendmahlsichre glaubte er aber offenbate ® 
trünnigfeit und ehrgeizige Eiferfuht zu erkennen. Unter dir 
Kämpfen und Anfehtungen. war fein Entſchluß, auf eine völlige ® 
formation der Kirche, welche die Nation laut verlangte, hinzuarkiin 
zur Reife gedichen. Seines Berufs zum Reformator fich deutlich ® 
wußt, ſchriit er nun mit Nachdruck zur Ausführung des Werkes. Ju 
fing er 1525 in Wittenberg an, die Liturgie abzuÄändern und von 
Seremonien zu reinigen, und gab, da er felbft 1524 die Möndstui 
ablegte, das Signal zur Aufhebung der Kiöfter und zur beflem 
wendung der Kicdhengüter. Er nahm eine Nonne, welche das guke: 
verlaffen hatte, Gathbarinenvon Bora, 1525 zum Wei ti 
Schritt, denn der z2jährige Mann erſt nad) ſchwerem Kampfe mi W 
zaͤhligen Bedenktihkeiten, aber gewiß eben ſowol aus Grundfat, # 
aus Neigung that. Denn ganz follten die Lehren des Cvangelu 
der Menfchheit wiedergegeben, und die Rechte der Natur und Bir 
heit wo möglich in allen Berhältniffen wieder hergeftellt werden. +" 
nur auf dem Wege der Ordnung wollte Luther die neue Zom ® 
kirchlichen Wefens eingeführt wiffen. Während er den Reicheſtie 
and fremden Fürften dabei mit Rath und That zur Hand ging, " 
klaͤrte er fih auf das Nahdrüdtichfte gegen die Unordnungen der I 
rührerifhen Bauern und Wiedertäufer, und feine Feinde haben 
mit dem Verdachte der Anftiftung diefer gefährlichen Meuterrien WE 
Ausbrühe des Fanatismus um fo größeres Unrecht gethan, je mit 


fehügen, fo wollte ich erfi nicht Fommen. Diefer Sache fol, noch Fann I 
Schwert rarben oder helfen, Gott muß hier allein regieren ohne all‘ —J 
liche Sorgen und Zuthun. Darum wer hier Gott traut, der iſt ſich Teil ” 
andern Schuß. Da ich Ew. Churf. Gr, noch viel zu ſchwachaläudig iilt" 
kann ib Em. Churf. Gn. nicht für den Mann anfehn, der mid) ſchütt 
verten könnte. — Ew. Ehurf. Gn. wiffen nur und zweifeln nicht daran, BF 
im Himmel ganz anders, als zu Nürnderg ‚über diefe Sache befchrofen ih = 
In Leipzig wollte ich Hineinreiten, wenns gleich neun Tage eitel Ken E 
orge tegnete und ein jeglicher Wäre neunfach wüthender, denn diefer il 
ift ein andrer Mann, denn Herzog Georg, mit dem ich handlie, der fenne! m 
fat wohl und ich kenne ihn niche übel. — Wenn Em, Churf. Gr. glaubt, 
würde fie Gottes Herrlichkeit ſehen, weis fie aber. nicht glaubt, bat Mt 
noch nichts gefehen,’’ 
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nem gefunden ‚nüchternen‘ Verftande alle Schmärmetei und Weber: 
Innung Lebenslang fremd und zuwider war. Mit der Ruhe eines 
ten und bedadhtfamen Mannes, der wol weiß was er will, gab er 
ber on 1526 bis 1529 unter Autorität des Churfürften,: mit Hülfe 
elanchthons und. anderer Freunde, ber Kirche in Sachen eine neue, 
© Schre des Evangeliums entfprechende Ordnung, und vom hoͤchſten 
wichte war. das Berbdienft, das-er ſich duch die Abfaſſung des gro: 
n und Eleinen Katehismus um den Schulunterricht erwarb. 
ur mit Schmerz kann man dagegen der Intoleranz und Härte ge: 
nten, die Luther um diefelbe Zeit und noch weiter hinaus fich gegen 
e Ihiweizerifchen. Reformatoren, wegen ihrer abweichenden Anficht in 
r Abendmahislehre, zu Schulden kommen ließ (f. d. Art. Sacra: 
entiren, Sacramentsftreit).. Es ift unftreitig, daß er ba: 
ich eine Haupturſache jener Scheidung wurde, weldye die Reformirten 
id evangeliſch Lutherifchen von einander trennt; aber dabei läßt 

auch nicht leugnen, daß er’ ohne biefe Unbiegfamkeit in "Sachen 
s Glaubens ſchwerlich ein Werk vollbracht haben würde, zu beffen 
ereitlung Liſt und Gewalt unaufhörlich geihäftig war. Die feit dem 
jentlichen Vortrage der Gonfeflion der Protefianten, auf dem 
eihstage zu Augsburg 1530 (f Reformation), inimer weiter 
rtfchreitende Ausbrei ng und Befeftigung der Reformation benahm 
an zwar den päpftlichen und kaiſerlichen Edicten gegen Luthern alle 
raft; aber defto mehr mußte er.gegen die Verfuche der ichlauen Pa: 
iften, ihm durch Unterhandlungen von der gewonnenen Wahrheit et: 
as abzudingen, auf feiner Hut feyn, und es bedurfte gerade diefes, 
icht felten an Trotz und Starrfinn gränzenden Kefthaltens derſelben, 
m den Sieg zu behaupten. Ganz confequent fhrieb daher Luther in 
iefem Geifte 1537 die fhmalfaldifchen Artikel, gab den brandenbur— 
iſchen und anhältifchen Gefandten, die 1541 vom Reichstage zu Ne: 
ensburg an ihn geſchickt wurden, um ihn zur Nachgiebigkeit gegen 
te Kathotifhen zu ſtimmen, eine abfhlägliche Antwort, und vwerwei- 
erte 1545 die Theilnahme feiner Partei am Concilium zu Trident. 
die Schärfe und ‚Heftigkeit des Zones, in dem er feinen Glauben ver- 
ocht, fehmälert Eeinesweges das Verdienſt feiner Beharrlichkeit; und- 
eweiſen aud die Perfönlichleiten, bie er ſich bisweilen gegen feine 


Segner erlaubte, daß er ſich nicht ungeahndet beleidigen: ließ ; fo darf 


nan doch nur an die herrihende Denk: und Spreihart feines Zeital⸗ 
ers, an die Natur feines Unternehmens, das ohne Kampf und Streit 
ae nicht von Statten- gehen Eonnte, an die Einflüfterimgen der Zus 
raͤger und Aufhetzer, von denen: er, wie jeder große Mann, umgeben 
dar, an bie, Kränktichkeit, die ihn nicht felten verflimmte und an feine 
ebhafte, Alles leicht ins Ungeheute treibende Phantafie denken, um bie 


Rauhheit feiner Aeußerungen verzeihlich zu finden. Eben fo erklären 


ſich die Schreckbilder teuflifher Anfehtungen, die ihn oft mehr beunru⸗ 
sigten, als mit feinem gefunden Verftande verträglich ſchienen; denn der 
Zeufel war jenem Beitalter eine ‘wirkliche Perfon, ein immer gefchäftis 
ges, böfes Princip und wer fi der Sache Gottes. widmete, mußte 
den Angriffen des Teufels nothwendig überall begegnen” Genug, daß 
Luther. die. Kraft hafte, es mit’ dem Teufel aufzunehmen: „Ich bin 
dazu geboren,‘ fagte er ſelbſt, „daß ich mit Rotten und Teufeln muß 
kriegen ımd zu Felde liegen, darum meiner Bücher viele ſtuͤrmiſch und 
triegerifch find. Ich muß bie Klöse und Steine ausrotten, Dornen 
und Heden weghauen, Pfüsen ausfüllen, Bahn machen und zurichten; 
aber Philippus (Melanchthon) fährt ſaͤuberlich und ftill daher, bauet 
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und pflanget, ſaͤet und begeußt mit Luft; nachdem ihm Gott fein Sr: 
ben reichlich gegeben hat. Soll id aber einen Fehl haben, fo kt 
mir lieber, daß ich zu hart rederund die Wahrheit zu heftig heraus 
ſtoße, denn daß ic irgend einmal heuchelte und die Wahrheit im 
behielte.“ Mit Reht Eonnte er ſich dieß zühmliche. Zeugniß gehe 
daß er ohne Falſch und überall ehrlich zu Werke gehe, mußten in 
auch feine Feinde zugeftehen. Bei feinem Manne war der Grund: 
vafter des deutichen Gemuͤths, Gerabheit, Treue und Redlichkeit, hr 
licher entwidelt und offener dargelegt. Er feheute fich eben fo mens 
feine Schwaͤchen zu geftehen, als die Fehler Anderer zu züchtigen, undar 
diefen Schwächen, mit welden milden, liebenswärdigen Eigenſche 
war die überlegene Kraft und Größe feines Geiftes vereinigt! M 
erfiaunt über die unermübdete Thaͤtigkeit, mit der er. nach allen Exin 
binwirkte ; — das Werk der Bibelüberfegung, ſchwer und weit um 
fend genug, um ein ganzes Leben zu beichäftigen, brachte. er von Hi! 
bis 1554 völlig zu Stande und fchon darum würde fein Rame dev 
tion unfterblich .feyn; dabei aber Fam er durch die Menge feine 
handlungen über die wichtigften Gegenftände des Glaubens den frutt 
barften Scheiftftellern aller Zeiten gleih, und übertraf an Grif m 
Gehalt die Meiftenz feit 1512 predigte er in jeder Woche mehrere X 
le, ja in gewiflen Perioden *— verwaltete das geiſtliche Amt 
Beichtſtuhle und am Altare, führte eine ausgebreitete lateiniſche = 
deutiche Gorrefpondenz über Gegenftände aller Art mit Großen, & 
Vehrten und Freunden, — und mitten in diefem Drange von Ark! 
ten, die ihm täglich noch einige. Stunden zu Gebet und Gelb 
trachtung Zeit laffen ‚mußten, war er für jeden WBefuchenden zugdnr 
(ich, half er mit Rath und That, wo es Noth war, befämmere 14 
um jeden Armen, der ihn anfprad), und gab ſich mit der ganzen Kr? 
den Freuden der Gefelligkeit hin, wo man ihn-immer jovialiid, ! 
von Einfällen. (fie. find in feinen Zifhreden aufbehalten), Ami 
und- geiftreich in feiner Unterhaltung, und mäßig in feinen Geail® 
fand. Dabei blieb er auch der. Kunft: nit fremd; feine treffliden 
Kirchenlieber find bekannt, wie feine entfchiedene Vorliebe fuͤt 
Mufik,. in welcher er, fo oft es nur möglich war, durch Singen U" 
Spielen auf der Flöte und Laute feine Erholung fuchte, Nur ti? 
feitene Geiftes: und Körperkraft Fonnte dem: Allen gewachſen I" 
bei einer minder flarfen Natur wäre ein fo thatenreiches, müh: W 
wechfelvolles Leben feübgeitig. zum ‚Ende geeilt. Zwar hatte tut 
fon feit 1532 mit. harten koͤrperlichen Leiden ( Steinihmen 1 
Schwindel) zu kaͤmpen und war in mehrern Krankheiten dem 3° 
nahe, doch erhielt ihn Bott bis ins 63fte Jahr. Kurz vor ber Kl 
Reife nach Eisleben, wohin ihn die Grafen von Mansferd zur Hlr 
tung einer Streitigkeit riefen, ſchildert er feinen Zuſtand in ein! 
Briefe: „Ich alter, abgelebter, fauler, muͤder, Ealter und nun #" 
einäugiger ‚Mann, hoffte doch nun ein wenig Ruhe zu haben; 
werde ich aber: dermaßen überhäuft mit Schreiben, Reden, Tin U“ 
Handeln, als ob ich nie etwas gehandelt, geſchrieben, geredt ct 9° 
than hätte. Ich bin der Welt fatt und die Welt meiner, wit 
aiſo Yeicht zu fcheiden, wie ein Gaſt, der. die Herberg quittirt. * 
Bitte ich um ein gnädiges Stuͤndlein und begehre des Weſens MIT 
mehr.” So hatte”er im Januar 1546 gefchrieben; ben 18 Be 
ftarb er zu Eisleben und wurde in der Schloßkicdhe zu Wittenber 
“sgraben. "Seine zaͤrtuch geliebte, Frau (ft. zu Torgau 1552) hin“ 
* er mit-4 Rindern (2 waren ıfrüber geftorben). im geringen NP 
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den z. und: mit Martin Gottlob: Luther, der 1759 .nlö 
tsconfulent in Dresden ftarb, erlofch feine männliche Nachkommen⸗ 
t. Sein Name aber kann nicht werlöfchen, "fo lange das Evange⸗ 
rn auf Erden gilt und die Wahrheit noch Freunde hat. Wider 
en Willen wird feine Partei nad) ihm die Lutherifche genannt, 
er. feinen Willen hat fie die Kriege geführt, die «gleich nad feinem 
e ausbrachen, und Deutfhland ſchrecklich verwüfteten. Luther. rieth; 
ange.er lebte, zum Frieden und erhielt ihn; er adhtete-es-für Tre 
mit menfhlidher ‚Gewalt verfechten und durchſetzen zu wollen; was 
ttes Sache ift, und. wirklich. hat dur 30 Zahre des Werbens und 
ichſens der Reformation fein unerfchütterlicher Glaube mehr dafür ge- 
N, als ‚alle Kriege und alle Tractate nad ihm. Die Umfichtigkeit 
iger pragmatiihen Geſchichtſchreiber ift bemüht gewefen, eine Menge 
? äußern. Umftänden aufzuzählen, welche die Reformation herbeige- 
rt Haben würden, auch wenn Fein Luther erfdienen wäre: Wir 
ten. uns an das, was wirklich -gefchehen ift, und finden die Grund: 
wegkraft des größten aller deutſchen Werke in dem Charakter, den 
amer. in feiner Ode „Luther“ alſo zeichnet: Br 
u Nie bar er geheuchelt ; 
Mit Glauben feine’ freie Bruft geſtählt, 
Hat keinem Fürften je um Schug gefchwieicheft, 
Daß er ein Menfch war, nie verhehtt, 
‚Mar Vater, Mann und Freund und Unterehan, 
Der Armen Tröfter; ging die hohe Bahn 
Des himmliſchen Gebots mit feſtem Schritte, Eee 
Blieb arm und feine Euft war Gött, ' — 7 
Sein Glüuck hier, troß des Wahnes Spott, oo 
Ein Eeufches Weib und eine Hütte, | 


Ä E, Ä 
_tüttid (franz. Lidge,.holländ. Luyk), war ehemals ein Bis⸗ 
um im weftphälifchen Kreife, wurde 1794 von ben Franzofen befeht, 
M Frieden zu Lüneville ihnen förmlich abgetreten, und zum Departes 
ent der Durte gezogen. Durch den Beſchluß des wiener Gongreffeg 
nd einen befondern Tractat vom 23ften März 1816 wurde vieſes 
and als ein fouveränes ha ug dem Könige der Niederlande) 
berlaſſen. Diefes Land liegt.an der Maas, hatte ehemals auf 105 
adratmeilen, 200,000 @inwohner in 26 Städten und 1400 Doͤr⸗ 
en, iſt zum Theil bergig, im Ganzen fruchtbar, und reich an Mi: 
eralien und mineralifhen Waſſern (Spa). — Lüttich, die Haupt: 
adt, an der Maas, deren Ufer. fehr angenehm find, und welche die 
Stadt in verfchiebene Theile trennt, die durd) 17 Bruͤcken, unter des 
em ‚einige ſchoͤne, verbunden worden. Die Stadt ‘hat 50,000 Ein: 
pohner (ehemals 80,000), die: fehr betriebfam find; die luͤtticher Tuch-, 
dere, Gewehr: und Metall: Fabriten und ihre Producte find be: 
annt. — In den Jahren: 1789 — 1791 empörten fi die Eimvoh:' 
er des Hochſtifts Lüttich gegen die zu weit getriebenen Anmaßungen 
ed Siſchofs, wurden aber; nach verfchiedenen Vorfällen, durch oͤſter⸗ 
reichiſche Truppen mit Gewalt zur Unterwerfung gezwungen. 


Lügen, fi Leipgi bab 
2 p Freiſcha ar. —Wir erwaͤh⸗ 


5 


tüsow und bie Feowfqhe | 
nen diefer Erſcheinung in dem großen Befreiungsfriege von 1815 und 
1824, da die Idee dazu herrlich war, wenn gleich die Ausführung: - 
dur Schuld und Zufall verunglücte. — Der Tugendbund verband” 
während: der Zeit der Bedruͤckung würdige und fefte deutliche Märkte: 
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welche durch Bildung und Belchrung der Jugend für eine beffet du 
kunft arbeiteten. Diefe fandten, fobald die erfte Kunde von der der 
nichtung der franzoͤfiſchen Heeresmacht in Rußland erſcholl, Botfhetr 
durchs Land, befonders nach den Univerfitäten, wo der ſchlummern 
Bunte in den jugendliden Gemüthern ſich ſchnell entzündete: % 
Major von Lüsow, ein tapferer, unternehmender, verfuhter Krien 
von dem Könige von Preußen dazu bevollmädptigt, vief die Ing: 
zu einem Freicorps nad) Schlefien. Zwar fagte er ſich los von iu 
geheimen Rathe größerer Unternehmungen, aber er wollte als ef! 
Führer baftehen, wo es galt, in die feindlichen Reihen mit 
Schwerte zu ſchlagen. Für innere Kriegszucht, Ordnung und Mid 
nit forgten der Major von Petersdorf und Hauptmann von Helm? 
ſtreit. Schnell fammelte fih die Schaar; die Beguͤterten bradi 
Kleid und Waffen mit, die Unbegüterten wurden durch die reihliä 
Beiträge vaterländifcher Freunde unterftüst. Eingefegnet in der Sir 
zu Rochau 304 die Schaar fhon im Anfange Aprils in Sachſen ir 
mit der Beſtimmung, int Rüden des Feindes den Kleinen Krieg 
führen, Bolksaufftand- in Thüringen, Heffen und Weftphalen ju im 
gen, und fo ben Franzofen in Deutfhland eben fo verberblid zu m 
den, wie bie Guerillas-in Spanien. Im thüringer Walde, auf X 
Sarze, im Speflart hatte man treue Freunde, deren Wort ihre DV 
fer ſchnell bewaffnet hätte; 4000 Gewehre. lagen in Suhl bei 
- man unterhielt Verbindungen bis nad iesland. Mas die Inn 
Verfaſſung betrifft, fo bildete die Auswahl drei Iägerabtheilun? 
und ein Schwader; Oberjäger und Führer wurden gewählt; Kir 
Eonnte eintreten, der nicht als Gemeiner dienen wollte. : Die U 
bildeten drei Fahnen (Bataillons) und vier Schwabern. Unter Diet 
waren aus den Sägerabtheilungen mehrere als Oberjäger und ET 
vertheilt. Einer rühmlihen Erwähnung find werth die Bergkue 
von Rothenburg an der Saale, die biedern Altmärker und Mitt 
burger, die Sachſen und Baiern, die ihr Vaterland früher erkannt 
als es-ihre Könige und Landsleute thun konnten, und wie die golsr 
der aus den feindlichen Neihen herübertraten. An. heißer Wuth m 
übertrafen Alle die. Spanier; nur die Tiroler; geführt von Riedl I 
Ennemofer, einft Hofers und Speckbachers Gefährten, kamen ihnen 
glühender Rache gleih. Beim Ruͤckzuge dee Heere nad dei dig 
Schlaht war ein Theil der Kufjäger des Corps, der in ipjs . 
ftanden, nah Schlefien zurückgegangen. : Dadurch wurden Jahl, * 
und andere Führer von Luͤtow getrennt, welcher, durch dem Med VE 
faflenden Frieſen, der fpÄter. bei Vercul von franzöf. Bauern gibt 
wurde, und ben Alles begeifternden Körner. (f. d. Art.) noch er 
fortgezogen, mit der Reiterei über die Elbe und Saale ging, währe 
ber. zurüchgebliebene Thein des Futvolks unter ber Führung ds T) 
jors von Petersdorf in unruhiger Ihatenlofigkeit am der Ehe! 
und. abfhwärmte: _ Die Hoffnung, am ten. Zuni 1813 vereint M 
MWoronzow und Gzerniticheff. Leipzig fiegreich zu befegen, wur * 
den Waffenſtillſtand vernichtet. Hiermit ging die Freiſchaar ihm x 
bern Idee nad unters‘. Dazu kam das ünglück, daß bie eilt 
während des Waffenftillftandes, durch den berüchtigten Ue . 
dem Franzofen und: Wirtembergern zu Kisten bei keipzig faß 8 
- aufgerieben wurde. Nah dem Waflenftillftande waren die # a 
‚ jebod) wieder ftärker als vorher, -verfehen ‚mit Neiterei und HOF 
"efhüge, beinahe 4000. Mann. Auch jeht wurde das Corps aus hen 
'nnten Urfachen nicht zweckmaͤßig verwendet. Es Fam unter 
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3efehl des Generals Wallmoden, der durch bie Umſtaͤnde genoͤthigt 
ar, mehr beobachtend als handelnd, mehr abwehrend als, angreifend 
u Werke zu gehen. Der Ruhm der Tapferkeit, oͤfter noch der kuͤhnen 
zerwegenheit, wurde den ſchwarzen Jaͤgern in vielen kleinen Gefech— 
en zu Theil, die an der Elbe und Weſer gegen bedeutende Ueber— 
acht geliefert. wurden, aber Großes Eonnte um fo weniger ausgeführt 
yerden,. als das Corps beftändig getrennt war. ‚ Erft im Dec. ſam⸗ 
nelte es fich wieder in, Boibenburg.., Der General v. Bülow ‚rief es 
etzt nach Holland. Im Celle trafen die, Lüsomwer auf die ſchwediſche 
(cmee,. und der Kronprinz. von, Schweden wählte fie zu ſeinem Vor⸗ 
vabe,. eine Auszeihnung,. die für den Ruhm, der in Frankreich zu. ges 
innen war, keinen Erſatz gab. Luͤtzow, kaum genefen von, feinen 
chweren Wunden, fühlte die druͤckende Lage der Seinen vor Hamburg 
md Gluͤckſtadt; er beurlaubte ſich nebſt einem Theile, der. Neiterei, 
nit dem Verſprechen, die Uebrigen bald zu ſich zu rufen. Bei. dem 
kückzuge des. blüherihen Heers führte, er Aufträge. an. St, Prieſt, 
ie ihm Blücher gab, mit Muth und. Einfiht aus. Aber. beforgt,.eine 
(btheilung preußiſches Geſchuͤtz zu decken, verweilte er ſich und fiel 
nit feiner kleinen Mannſchaft den Bauern in die Haͤnde. Ex. verlor 
viele feiner Leute und wurde, felbft, ſchwer verwundet, nur durch die 
eltene Ehrlichkeit eines franzöfifhen Landmannes vom gänzlichen Uns 
ergange gevettet. Am Ende bes Januars brach der andere Theil 
‚eg Corps, unter der Führung des Hauptmanns von Helmenſtreit 
‚om baltiihen Meere nad dem Rhein auf. Neue Befehle des Krone 
yeinzen ſchickten die leichte fliegende Schaar vor die Feftung Juͤlich, 
vo fie mit 1300 Mann, fo weit war ihre Zahl geihmolzen, drei Wo: 
hen lang gegen die täglichen Ausfälle eines ſechsfach flärkern Feine 
jes ftreiten mußte. In Laon Fam fie zu fpät an, um mit als Gie- 
yer in Paris einzuziehen. — Nach dem Frieden ift diefes Corps zum 
Theil auseinander gegangen, und zum Theil zu einem regulaͤren Re⸗ 
zimente -organifirt worden. Luͤttzo w felbft wurde in der Schlacht 
von Ligny (am ı6ten Juni 1815) gefangen. | 

‚ Kürembourg (Frangois: Henri von Montmorency, Herzog 
von), Marfchall von Frankreich, einer der berühmteften fran: 
söfifhen Feldherren unter Ludwig XIV. Er war ber 
Sohn ‚des berüdtigten Grafen Boutteville, und ward am Sten Ian. 
1628 gehoren. Dem großen Condé, deſſen Schuͤler ex war, und unter 
welchem er 1645 dev Bataille von Rocroi beimohnte, blieb er in gus 
ten und böfen Schidfalen ftets treu. Schon bei der Eroberung der 
Franche-Comté im 3. 1668 zeigte fi) das glänzende Genie Elreme 
bourgs, der hier als Generallieutenant commandirte. In Holland, 
wo er das -Obercommando führte, eroberte er in-dem Kriege von 
1672 -die holländifhen Feſtungen und ſchlug die Armee der General: 
ftaaten bei Bodegrave und Woerden. In diefem Feldzuge hatte ex 
Be Gelegenheit, den berühmten Rüdzug zu maden; er ging 
nämlidy mit einer Armee von 20,000 Mann buch eine feindliche von 
70,000, ohne daß ihm biefe etwas —— vermochte. Er war 
nachher bei dem zweiten Feldzuge in der Franche-Comté, befand ſich 
bei der Schlacht von Senef (den zıten Auguſt 1674), und erhielt 
1675 den Marichallftab. Nah Zürenne’s Tode ge er einen 
Theil der franz. Armee, ‚war aber anfangs nicht ſehr glüdlih, denn 


er mußte vor feinen Augen Philippsburg nehmen laſſen, und fein Vers, 


ſuch, der Stadt mit. einer Armee von. 50,000 Mann zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, war: vergebens. Gluͤcklicher war er jedoch gegen ben. Prinzen 
Eond. Bes; ate Aufl, V. 92 — 
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Wilhelm von Dranien (1678), von dem er ſich unvermuthet überalen 
fah, den er aber mit Erfolg zuruͤckſchlug. Im dem darauf folgnh 
Kriege Frankreichs gegen die verbünbeten Mächte (England, Hola) 
Deutfhland und Spanien) gewann Lürembourg drei große Schlachten 
die erfte bei Kleurus (den ıften Juli 1690) gegen den Fuͤrſten u 
Walde ; die zweite bei Steinkirchen (den 4ten Auguſt 169) " 
ihn König Wilhelm von England plöglich überfiel, aber dennod » 

getrieben wurde; die dritte und blutigfte unter allen bei Reer 
winden (ben zoften Juni 1693), in welcher ber König Wilhelm &s 
große Niederlage erlitt. Bon den in diefem mörderifhen Treffen — 
nommenen Fahnen ward die Kirche von Notre: Dame zu Paris fi 
ganz angefült. Als Lürembourg kurz darauf nad Paris kam, ® 
einer Feſtlichkeit, welche in diefer Kirche begangen werben follte, © 
zumohnen, rief der Prinz Conti, ber den Marfchall begleitete, | 
Menge, welche die Thuͤre befegt hielt, zu: „Meine Herren, laſen & 
doc den Zapezierer von Notre: Dame paſſiren.“ Lürembourg enli 
feine fo glorreiche militärifche Laufbahn durch den Langen und beidns 
lihen Marſch, den er im Angefiht der Feinde von Vignamont 
zur Gchelde nahe ‚bei Tournay machte. Er farb am gten Su 
rd Kr ganz Frankreich beweinte in ihm dem größten Gent 
einer Beit. 

Luremburg, ehemals ein Herzogthum und eine Provinz der if? 
reichiſchen Niederlande, wurde 1795 von den Franzofen beiett, I 
machte feitbem einen Theil des Wälder: Departements (des Fort“ 
aus. Durch den Belhluß bes wiener Congreffes (1815) wur 1° 
geöfte Theil diefer Provinz dem Könige der Niederlande, ald © 
hädigung für feine in Deutſchland abgetretenen naffauifchen KU" 
thümer, überlaffen. Der König der Niederlande führt befwez! * 
Titel als Großherzog von Luxemburg, iſt als ſolcher Mitgůn do 
deutſchen Bundes, und hat bei dem Bundestage eine Stimmt. a 
kleiner Theil des Landes ift an Preußen überlaffen worden, und gl 
zum preußifhen Großherzogthume Nieder: Rhein. — Diele ku 
macht den Mittelpunkt des berühmten ardenner Waldes au 
ift geößtentheils bergigt und waldigt, hat gute Viehzudt und wi 
Eifengruben. — Luremburg, die Hauptſtadt des Landes, an W 

Elze, mit 9000 Einwohnern, ift eine der wichtigften Feftungen- 
befteht aus der obern und untern Stadt ; jene Liegt geößtensheil? 
Selfen, in welchen die ngöwerfe eingehauen find. Rad ber & 
neral:Acte des wiener Gongrefjes (Art. 67) ift Euremburg, in m’ 
tärifher Beziehung, eine deutfhe Bundesfeftung; der Großherzog 
das Recht, den Gouverneur und Militär: Commandanten der FEW 
jedoch mit Genehmigung der executiven Gewalt des Bundes, und # 
ter anbern, Eünftig noch zu regulirenden Bedingungen, zu ernennen 
Suxus, Pracht ober Meppigkeit, ift eine Folge des Reigthn 
und entſpringt aus ber Neigung und dem Beſtreben zur Berfhiner 
bes Lebens und zur Veredlung unferes Dafeyns. Sie zeigt! . 
der Erfindung und Anwendung immer neuer Genußmittel, dit N" 
Glanze, Putze und zur Befriedigung Fünftlicher Bedürfniffe dei 2 
lebens und der Weichlichkeit dienen, z. B. in Anfehung ber Wohar 
en und ihrer —— in Anſehung der Bekleibungen, Fuhrwet 
ferde, Geſchirre, Bebienungen, Mahlzeiten, Getraͤnke und noch Wi" 
anderer Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten. Abgeſehen von * 
Rachtheile, welchen er. der Sittlichkeit, Geſundheit und Raturkun 
“eit des Menſchen bringt, wird des duxus dadurch ſehr nüglig W 
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Staate nothwendig, daß er den phufifchen Wohlftand erleichtert, 

unter die größtmögliche SRenfhenmafe verbreitet, und fo der, dem 
jemeinen Nationalwohlftande nachtheiligen Vermögensungleichheit 
s entgegenarbeitet, welche fein Staat, in Abficht des Mobilinrver: 
gens, zu verhindern vermag. Da nun der hödhjfte phyſiſche Zweck 
; Menfchen Wohlleben, auf dauernden Wohiftand gegründet, ift, 
bat die Regierung beim Lurus nur die fehr bedingte Pflicht der 
nfhränfung, wenn Semand durch denfelben aus dem Zuftande des 
ohlſtandes herahzufinten in Gefahr ift, oder die Öffentliche Sittlich— 
t und Religiofität dadurch verlegt wird. Der Lurus ift fein aus 
ließliches Vorreht des Reichen, fondern jeder Men dh kann ihn nad) 
nen Bermögensumftänden anwenden, um durch mehrere Genußmit: 
| fi das Leben zu verfchönern. Die häufigen Klagen der VBorneh: 
en und Reichen über die Fortfchritte und Nachtheile des Luxus ſchei⸗ 
n größtentheils aus Stolz und Neid gegen die niedere Volksclaſſe 
tfprungen zu feyn, indem die höhern Stände ſich an den, durch die 
ortſchritte der Induftrie unverkennbar erweiterten Wohlftand der nies 
ren Claſſen nod, nicht gewöhnen fönnen. Mit Unmuth fehen fie 
e ſcharfe Abmarkung der Vorzeit verfchiwinden, wo Armuth und 
tangel der Antheil des Volks, und vorzüglich des Landmanns war. 
ebrigens ift nody zu bemerken, daß von den archiſchen Lurus: 
der Aufwandsgefesen der Römer vom 3. 572 an, big zu den 
18 Unendliche vervielfältigten Aufwandsgefeben der Franzofen, Schwei: 
er, Schweden 2c., alle Aufwandsgeſetze ftets ein fruchtlofes Beftreben 
er Regierungen geblieben find, und ftatt den Geift der Nation um: 
umwandeln, biefen vielmehr verborben, und zum Scleichhandel geneigt 
emacht haben. X. 

Lupnes (Carl Albert, Herzog von), ein berüdhtigter Günftling 
tudwigs XIII., Königs von Frankreich, geboren 1578. Sein eigent: 
ichee Familienname war Alberti; feine Vorfahren, floventiner 
Sdelleute, hatten fi vor mehr als hundert Sahren, aus Florenz ver: 
trieben, in Frankreich niedergelaffen. Er und feine beiden jüngern 
Brüder waren ſchon von Heinrich IV., dem Dauphin, zur Geſellſchaft 
„ugegeben worden; biefer Carl Luynes hatte fid aber befonders bie 
Gemwogenheit des jungen Königs, durch die Eindifchen Beitvertreibe, 
mit welden er ihn unterhielt, erworben, und dadurch den Grund zu 
feinem nadherigen großen Einfluffe gelegt. Der Marfhall d’Ancre, 
der damals Alles am franzöfifchen Hofe vermochte, begünftigte ihn, 
und ber en ihm die Statthalterfhaft von Amboife; und doch war 
es vorzüglid de Luynes, ber den Marfhall d'Ancre und deflen Battin, 
welche die verwitwete Königin Maria de Medici unumfchräntt be: 
herrſchte, ſtuͤrzte —* De Luynes erhielt das ganze, viele Millio: 
nen betragende Vermögen des Marfhalls, verfhiedene von deflen bis- 
berigen Stellen, und regierte nun eben fo wie jener, nur noch fchlim: 
mer; denn er beveicherte fi in einem Iahre mehr, als der Marfchall 
in fiebzehn Iahren. Die ganze Regierung war in be Luynes Händen, 
und er vereitelte alle Unternehmungen der Mutter des Königs und 
ber franzöfiihen Großen, die fi wiber pi verbunden-hatten. Er 
wurde felbft (1621) zum Connetable von Franfreih ernannt, ob er 
‚gleich bie zu dieſer Stelle erfoderlihen Eigenihaften gar nicht befaß. 
Ludwig XIII. wurde body zulest feines Guͤnſtlings uͤberdruͤſſig, weil 
er ihn mit zu vieler Gewalt beherrfchte, und großes Unheil im Staate 
angerichtet hatte. De Luynes farb daher zu rechter Zeit (den ı5ten 
December 1621) im Aöften Iahre, an einer Krankbeit. Gein Tod 
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— viel Freude, und große Veränderungen am frang dſiſc 
ofe 


Luzac (Sohannesg, Profeffor der Schönen Wiffenfhaften und ı 
daterlaͤndiſchen Gefhichte zu Leyden, bekannt als Herausgeber Der 
ganz Europa verbreiteten leydner franz. Zeitung, die, fo lange fie ı 
ihm vedigirt wurde, als bie Gazette diplomatique von al 
Staatsömännern und Freunden der Geſchichte betrachtet war, bu 
auch duch vortreffliche Schriften in den genannten Faͤchern, fo ı 
duch die Unfälle, welche ihn während der Nevolution, wegem fei 
Abneigung gegen die bemofratifche Partei, trafen, endigte am ız! 
San. 1807, beim XAuffliegen des mit Pulver beladenen Schiffes, : 
eine hoͤchſt ungluͤckliche Weife fein verdienftvolles Leben. 

Luzern, einer von den 22 Gantons des jegigen Schweizerk 
des, und einer der drei Vororte (Züric) und Bern), mo die Taglası 
fi) abwechleind , verſammelt. Er enthält 36 Quadratmeilen ı 
100,000 Einwohnern Eatholifcher Religion. Nur ein Kleiner Theil 
Gantons beftept aus Alpen, unter denen der Pilatusberg, = 
Fuß hoch, der vorzüglichfte ift; der größere <heil enthält bloß Hi 


- Die Souveränität ift in den Händen des aus 100 Perfonen beftei: 


den großen Raths, davon der aus 36 Mitgliedern beftehende Eıcı 
Rath die volljichende Gewalt hat. Das Militärcontingent des ©: 
tons beträgt 862 Mann. Die Hauptftadt ift Luzern, am % 
fluffe der Rüß aus dem Vierwaldftäbterfee, deſſen hieher fich erſtrec 
der Buſen der luzerner See heißt. Die Stadt iſt, wegen ber via: 
Gärten, in ihrem Umfange bedeutend groß. Der Fluß theilt fir 
zwei, durch vier Brücken verbundene, ungleiche Theile. Sie bat ufı 
5ovo Einwohner. Die dortige Seidenmanufactur und die Yıyiz 
mühle ift von Wichtigkeit ; — treibt die Stadt einen ki 
Zranfitohandel. Auch werden viel Käfe, Schweine, gemaͤſtete 
ten (nad) Italien), viel Getreide, gedoͤrrte Zwetſchen, Kirſchwaſſet 7) 
Öloretfeide ausgeführt. - Es gibt- in Luzern fhöne Kunft- und Kit 
ralienfammlungen. Nach den neueften Verhandlungen ſoll der &i 
des zu errichtenden ſchweizeriſchen Nationalbistpums hieher ver“ 
—— auch iſt Luzern gewoͤhnlich die Reſidenz des paͤpfte 
untius. Zu 

Lyaͤos, Eyäus, Löfer, Befreier (von Sorgen und Geiler 
Beiname des Bachus, nicht zu verwechfeln mit Eycäos, dem fi 
namen bes Zeus (von dem Berge Lycaͤon im Arcadien), des Pu 
Pr a (legterer heißt jedoch nad) Andern vielmehr Lykeios od 

kius. — 

tyceum, Lykeion, ein Gymnaſium (Ringſchule) zu Ah 


welches von dem in der Nähe ftehenden Tempel des Apollo Ayxan 


(Molfstödter), feinen Namen hatte und in deſſen bedediten Ein“ 
Arifioteles feine Philofophie vortrug. Ihm zu Ehren wurben bei m 
Neueren die höheren latrinifhen Schulen in den GSeäte 
Eyceen genannt, weil in denfelben ehemals die ariftotelifche iee 
phie in der fholaftifhen Form gelehrt wurde. "Der Spra ü 
ift fih in Ruͤckſicht des Ranges der Lyceen ‚vor oder nad ben Gm 
naften, nicht in allen Ländern gleich; überall aber find fie Saulı 
für die eigentlich gelehrte Bildung, aus denen bie Schüler unmittı 
bar zur Univerfität übergehen. J E. 

tycien und Eycaonien, beides Landfchaften in MIeinafin 

tycophron, aus Galcis in Eubda gebürtig, ein griechiſche 
Grammatiker, und Verfaſſer vieler Trauerſpiele, ſebte um 280 
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be. Geb. unter Ptolemãus Philadelphus, bei welchem er ſich durd 


e von ihm erfündenen Anagrammen bealikbt gemacht hatte. Er 
U an einer Wunde geftorben ſeyn, welche ihm einer feiner Gegner 
it einem Pfeile beibradhte, als er über die Vorzüge ber alten Dich: 
er difputirte. Von feinen Schriften ift uns nur noch ein Trauerfpiel, 
affandra (Alerandra), übrig, welches in Jamben abgefaßt 
t, unb überall das Gepräge einer durch mühfeligen Fleiß erworbe— 
en &elehrfamfeit trägt, daher auch fehr ſchwer und mit dunfeln An: 
pielungen überladen iſt. Es, ift eigentlih ein unterbrochen fortlau: 
ender Monolog, in welchem Gaffandra den Untergang der Stabt 
Troja und die Schidfale aller darin verflochtenen Helden und Heldin: 
ten vorausfagt, und der vorzüglich in mythologifcher und antiquari: 
her Hinfiht einigen Werth hat. Ein fpäterer Grammatiker, Iohan: 
108 Tzetzes, hat einen Sommentar dazu gefchrieben. Ausgaben von 
iefem Zrauerfpiele find: Cum comment. Is. Tzetzae cura Jo, 


Potteri, ÖOxon. 1697 u. 1702, in einem Folio-Bbde.; dann mit 


em Commentar Canters von Reihard (Lpz. 17388) und zulegt 
von Sebaftiani (Rom 1803). Tzetzes bezeugt, dag Lycophron vier 


und fechszig, oder ſechs und fehszig Zrauerfpiele gefchrieben, von de= - 


nen Suidas zwanzig namhaft macht. Die no übrigen Fragmente 
feiner verloren gegangenen Schriften hat Guil. Canterus, lib. VI. 
novar., lectionum, c. 17. gefammelt und erläutert. Aus einem fa: 
tyrifhen Drama bes Lycophron, in welchem er den Menedemus, den 


Stifter der eretrifhen Schule, und andere Philofophen geißelt, ift und . 
im Diog. Laertius, Heſychius und Athenäus Einiges aufbehalten wor: 


den. Lesterer legt ihm auch noch ausdrüdtih ein Werk über bie 
Comöddien bei, in welchem er ben Ariftophanes, Gratinus und An: 
dere erläutert zu haben fcheint. | 


Cycurgus, ber berühmte Befeggeber der Sparta: . 


ner, lebte vor und nad) der erften Olympiade des Sphitus (um 888 
vor Chr. Geb.), und war der jüngfte Sohn des fpartanifchen Königs 
Eunomus (f. Lacedämon). Sein Älterer Bruder, Polydectes, 
folgte dem Vater in der Regierung, flarb aber bald, und hinterließ 
'alfo das Königreich dem Lycurgus. Aber bald darauf warb befannt, 
daß die hinterlaffene Gemahlin des Polydectes ſchwanger fey. Als 
dieß Lycurg erfuhr, erklärte er, daß, wenn fie einen Thronerben ge: 
bären follte, er der erfte feyn würbe, ihn als feinen König anzuerken- 
nen. Um die Lacedämonier von der Aufrichtigkeit feiner Gefinnungen 
zu Überzeugen, legte er den Eöniglidhen Titel ab, und verwaltete das 
Reich nur als Vormund des Fünftigen Thronerben. Indeſſen ließ 
ia die Königin fagen, daß, wenn er ihe verfpräcde, fie zu heirathen, 
fie ohne Anftand ihre Kind tödten würde. Indem er ihr nun mit der 
ı Erfüllung diefes Wunſches fehmeichelte, befam er den Knaben, welchen 
die Königin gebar, in feine Gewalt. Won der Freude des Volks über 
; diefes Ereignis befam das Kind den Namen Charilaus (die Freude 
des Volks). Lycurgus hatte ſchon durch die Weisheit feiner Staats: 
; verwaltung ſich allgemeine Hochachtung erworben ; diefe Handlung der 
; erhabenften Uneigennüsigfeit aber erhob ihn auf den Gipfel des 
Ruhms, weckte jedoch Auch den Neid vieler vornehmen Spartaner ge— 
' ‚gen ihn, mit denen fi die Königin, aus Nahe über ihre vereitelte 
‚Hoffnung, verband. Sie flreute unter dem Volke aus, es fey gefähr: 

lich, das Leben, des Tünftigen Thronerben einem Manne amzuver: 
trauen, weldem an’ dem Tode deſſelben das meifte gelegen ‚feyn müfle- 

um diefem entehrenden Verdachte zu entgehen, fand fich Encurg bewo: 


- 


& 
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gen, nicht nur bie Bormunbfchaft des jungen Koͤnigs freiwillig nie 
berzulegen, fonbern fogar fein Vaterland zu verlaffen. Ob nidttie 
fer Entſchluß aud von der Begierde, fremde Nationen und ihre Bi 
ten und Gebräude Eennen zu lernen, geleitet wurde, iſt unbekannt; 
wenigftens nügte Lycurg feine Reifen zu diefem Endzwecke. Nadte 
er zuerft Greta befucht hatte, wo die weilen Gefege des Minos kr 
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, ging er nad Jonien. Hier mai 
bie weichliche, luxurioͤſe Bildung und Lebensfitte der Cinwoh“ 
und die Kraftlofigkeit ihrer Gefege, welche mit der Einfachheit w 
Strenge ber cretiſchen Geſetze einen fehneidenden Contraſt bildete, X 
entgegengefegten Eindrud auf ihn. Dafür entfchädigte ihn, wie m 
fagt, die Auffindung der homerifhen Gedidhte, Vni 
fol er nody mehrere Reifen, unter andern nad) Aegypten, Indien W 
Spanien, gemaht haben. Da jedoch in den Iycurgifcen Get 
aud nit die geringfte Spur von ägyptifher ober indilcher Best 
zu finden ift, fo zweifelt man daran, Während ber Zeit wurd » 
cebämon von neuen Unruhen zerrüttet. Da nämlich die beiden 
nige Archelaus und Charilaus weder bei dem Volke noch bei den ®* 
nehmen in Achtung ftanden und auch keine Gefege vorhanden wir« 
durch welche die allgemeine Ruhe hätte aufrecht erhalten werden fr 
nen, fo überftiegen die Bebrüdungen der Großen und der Ueberne 
bes Volks alle Bränzen. In diefer bedenklichen Lage des Etui 
war Lycurg ber einzige Mann, von dem man Hülfe und Rettu— 
erwartete. Das Volk ſuchte in ihm Schug gegen die Grofen, — 
die Könige glaubten, dag er den Ungehorfam des Works hindiin 
werde. Mehr als einmal erfhienen Geſandte bei ihm, welde ihn 
ten, dem Staate zu Hülfe zu eilen. Lange widerftand er, abe 
lid) gab er dem dringenden Wunfche feiner Mitbürger nad. MM 
ner Ankunft in Sparta fand er bald, daß nicht bloß von Abſtchn 
einzelner Gefegwidrigkeiten und Mißbräude die Rede feyn dürft, ® 
bern daß vielmehr eine gänzlihe Wiedergeburt ber Etaataverfaflun * 
thig fey. Die Achtung, weldhe ihm feine Perſoͤnlichkeit, feine rin 
und die augenblidliche Lage des Staates bei feinen Mitbürger I" 
Thaffte, machte ihm Muth, ſich durch keine Hinderniffe abiäret 
zu laffen. Der erfte Schritt, den er nun that, beftand darin, Wi 
er ben Königen die Gerufia, einen Senat von acht und zmmil 
duch. ihr Alter ehrwürbige Perfonen (Beronten) , an die Seite kt 
ohne defien Einwilligung jene nichts unternehmen follten. Datır 
bewirkte er ein heilfames Gleichgewicht zwiſchen der Macht ber $ 
nige und „dem Uebermuthe des Volks. Lesteres erhielt zugleid DV 
Sewalt, über die Staatdangelegenheiten feine Stimme geben zu! 
fen, ohne jedoch die Freiheit der eigenen Berathidplagungen zu" 
ben, indem es ſich darauf beſchraͤnken mußte, das, was bie Kin! 
oder der Senat vorfchlagen würden, entiveder zu genehmigen, 0 
zu verwerfen. Die Spartaner willigten meiftens in alle Ei fi 
gen Lycurgs ohne Widerrede: bloß die gleiche Vertheilung de s 
genthums erregte unter den Reichen einen Aufruhr, der am en 
heftig wurde, daß Lycurg nur durch die fehleunige Flucht im ein 
nachbarten Tempel fein Leben zu retten vermodte. Auf dem Br 
bahin erhielt er einen heftigen Schlag über den Kopf, der ihm „ 
Auge gekoftet haben fol. Cr aber. tkat weiter nipte, ald daß & fi 
ummandte und feinen Verfolgern das von Blut überftrömte * 
zeigte. Dieſer Anblick erfüllte Alle mit Schaam und Reue; fie * 
um Verzeihung und begleiteten ihn ehrfurchtsvoll nach Haufe. 
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fer, ein —* Juͤngling von heftigem und aufbrauſendem 
rakter, ward ihm ausgeliefert. Lycurg verzieh ihm, und entließ 

mit Beſchaͤmung. Nachdem die Verfaſſung Sparta's völlig ge: 
ndet war, forgte Eycurg aud für deren künftige Aufrehthalfung. 

ließ nämlih ale Bürger einen feierlihen Eid [hwören, daß fie‘ 

feiner Zuruͤckkunft nichts an. den eingeführten Gefesen änbern 
ten, reifete dann nad) Delphi und fragte den Gott, ob die neuen 
fege für Sparta’s Gluͤck hinreihend wären? Die Antwort war: 
Parta wirb ‚ber blühendfte Staat bleiben, fo lange es dieſe Ge: 
e beobachten wird.“ Diefen Spruch fandte er nach Lacebämon, 
> begab fid hierauf freiwillig ins Eril. Fern von feinem Water:. 
de ftarb er, wie man fagt, einen freiwilligen Dungertod, nad Eis 
ven. zu Eircha, nad Andern zu Elis ober zu Greta. Auf feinen 
fehl ward fein Körper verbrannt, und bie Aſche in das Meer ge: 
euet, damit fie nie nad Sparta zurüdgebradht, und das bortige 
IE fich des geleifteten Eides für entbunden halten könnte. Ihm zu 
‚wen ward in Sparta ein Zempel errichtet, und von’ feinen Freunden 
ie Geſellſchaft geftiftet, welche noch bis in die fpäteften Zeiten Spar: 
s fortdauerte, und den Zweck hatte, bas Andenken feiner Zugen: 
n zu feiern. Der Hauptzwed ber lycurgiſchen Gefenge: 
ıng War, eine gemifchte Regierungsform in Sparta einzuführen. 
iefe feste Lycurg aus Monardie, Ariftokratie und Demokratie zu: 
mmen, fo daß die eine durch die andere eingefchräntt würde. Die 
iden Könige und der ihnen zur Seite ftehende Rath der Geron: 
en (f. d. Art.) fanden an der Spige der Regierung, jedoch erhielt 
as Volk einen mittelbaren Antheil an der Regierung. Er theilte 
le Bürger Sparta’s in drei, nad Andern aud in fechs und meh: 
re Stämme, und biefe wiederum in breißig Zünfte ein. Mit, diefer 
inrihtung hing wahrſcheinlich die Polizei- und Rechtsverwaltung, 
wie die Anordnung zum Kriegsdienſte zuſammen. Da übrigens 
5parta Fein roher, wilder Staat mehr war, fondern die Einwohner 
efferben fhon eine mäßige Stufe von Bildung erftiegen hatten: fo 
up man billigerweife die Macht bes Willens und des Genie's in 
ycurg bewundern, ber es vermochte, die Spartaner nicht allein büx: 
ſerlich, Tondern auch moralifc und fittlih umzuwandeln, und einem 
olchen Volke Entfagung und Xufopferung bis auf die Nothdurft des 
:ebens aufzuerlegen. Sein Borfchlag zur gleichmäßigen Vertheilung 
‚es Eigentbums fand daher zwar anfangs ben heftigiten MWiderftand, 
vard aber beffenungeachtet bald darauf von allen Bürgern als beite: 
yenbes Gefeg genehmigt. As Lycurg Sparta’s Berfaffung umaͤn⸗ 
jerte, fand er drei Claſſen von Einwohnern; die herrſchenden Spar⸗ 
aner, die zinsbaren Lacebämonier und die leibeigenen Heloten. 
toptere, bie alten Einwohner der Stadt Helos, hatten fih ſchon um: 
er dem zweiten Könige von Sparta, Agis, dem Drude beffelben wi: 
verfegt, und waren dafür von ihm zu Leibeigenen des Staats ge: 
macht worden. Ueber ihr Leben und ihre Freiheit hatte Fein einzel: 
ner Bürger, ſondern nur ber ganze Staat, zu gebieten. Zu ihren 
Borzügen gehörte, daß fie heirathen durften, und daß fie den ihnen 
zugetheilten Acker für einen gewiffen Bins, den der Herr nicht erhoͤ— 
ben Eonnte, benugten. So hart es uns nun auch feheint, daß Eycurg 
die Heloten in ihrer Sclaverei Laffen Eonnte; fo wenig Anftößiges 
Br biefes bei ben Griechen, deren Freiheit überhaupt den Gegen: 
as ber Sclaverei nicht nur geftattete, ſondern fogar nothwendig 


J 


machte. Auch hatte Eycurg wahrſcheinlich ſelbſt noch keine Idee von 
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—* koͤnnten. Er behanss;te die Liebe, wie ein bloßes Mittel, 


| gen und fchränkte die Privattrauer auf ır Tage ein, lie aber N 


blieb.. Die entftandenen Streitigkeiten wurden e am 
| r ntweder vom 7’ 
oder von ber Volksverfammlung , oder von der Berufia, oder 


unterdrüdende Erziehung der fpartanifhen Sugend. Der Anfınz 
nes Krieges war ihnen der Anfang * —* "und das Salt 
5 ke Strenge Dr u 
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effens geplündert, und daß der gefallene Held Auf eine feierliche 
D Ausgezeichnete Weife begraben, und feinem Andenfen Bildfäu- 
Tr, Feſte und Tempel errichtet werden ſollten. Uebrigens follte 
parta, nad Eycurgs Meinung, Fein ernberndes Volk werben, wels 
es auch, aus dem Verbote erhellet, K.. flotten zu unterhalten, 
(8 einfteng ein fpartanifcher König die Argier getragen hatte, und 
e Bunbdesgenofien ihm riethen, diefes Volk zu untuujohen, antwors 
te er: „das wäre eine Ungerechtigkeit. Wir führen nur Krieg, 
nr unfere Gränzen zu fihern, nicht aber, ein Land zu erobern, auf 
as wie fein Recht haben.” Die fpartanifhe Negierungsform des 
hcurgus ift von einigen alten Schriftjteleen eben fo oft getabelt, 
(8 gelobt worden. Zu den Zadlern gehört insbefondere Plato, der 
en Igcurgifhen Gefegen vorwirft, daß fie, mit gänzlicher Unterdrüfs 
ung alles Menfchlichen, die mechanifche Tapferkeit zur erften Tugend 
choben hätten, und daß gerade in dieſer Toͤdtung aller Menfchheit 
er Keim zu allen den unzähligen Uebeln begründet gemwefen wäre; 
oelche Lacedämon getroffen hätten, und von biefen auch andern Voͤl— 
ern zubereitet worden wären. Pericles tadelt beim Thucydides, daß 
ie Zugend dev Spartaner. nur trübfinnig und einzig auf Furcht ges 
zruͤndet gemwefen, und daß die Erziehung derfelben fie unmenſchlich und 
zrauſam gemacht habe. 2 | J 

Lydia, in Altern Zeiten Mäonia, eine anſehnliche und frucht— 
bare Landfchaft in Kleinafien, ward an den Küften nad dem ioniſchen 
Meere zu von Boniern bewohnt. Gegen Südens warb das Land 
durch den Mäander (jegt Meinder) von Garien getrennt, gegen Often 
graͤnzte es an Phrygien und gegen Norden an Myfien. In den aͤlte— 
ften 3eiten war hier ein berühmtes Königreich, deſſen Gebiet durch 
den Fluß Halys (jest Kizel Irmak) vom Perfifhen gefhieden wurde. 
Syrus überwand den legten Iydilchen König Eröfus. Das Land 
war außerörbentlid fruchtbar und die Einwohner, befonders unter 
diefem Könige, das reichfte, aber auch bald das weichlichſte und üp: 
pigfte unter allen afiatifhen Völkern. Sie waren bie Erfinder der 
weichlidhften Kleider und der Eoftbarften Tapeten, ber mohlriechendften 
Salben und ber lederhafteften Gerichte, und eine ver Haupttons 
arten in der griedhifchen Mufit, weldher man den Charakter der 
Weichlichkeit beilegte, hieß von ihnen die 1ydiſche. Sie legten 
herrliche Gärten an, wo fie die feinften finnlihen Vergnuͤgungen ge: 
noffen; fie entdecten zuerft das Geheimniß, auch Mädchen in den 
Stand des Unvermögens zu verfegen, um fie zu Huͤterinnen ihrer 
Meiber und Beifhläferinnen zu gebrauden. Zu Herodot’s Zeiten war 
die Sittenverderbniß unter den Eydiern bereits fo groß, daß bie 
Mädchen öffentlich mit ihren Reizen wucherten, und fi von dem Er: 
trage derfelben einen Brautfchag fammelten. Ben diefem Sittenver: 
berbniffe wurden aud die Jonier angefteckt. Der fo fehr gerühmte 
Reichthum der Lydier mag fich vielleicht nicht fowol über das ganze 
Volk, als vielmehr nur über bie Könige und Vornehmſten im Staate 
verbreitet haben. Denn außerdem,. daß dieſe aus den goldreichen 
Flüffen Hermus (jegt Sarabat) und Pactolus und aus den Bergwer: 
fen ihre Schagfammer füllen konnten, erhielten fie ale ihre Bedürf- 
niffe durch die Arbeit der Sclaven, welche fie nicht in baarem Gelbe, 
fondern mit eigenen Landesprobucten bezahlten. Sie Eonnten alfo 
edle Metalle. immer mehr anhäufen. Daß Gröfus reicher war, als 
alte feine Vorfahren, iſt nicht zu verwundern, da er fi die ganze 
Küfte von Vorderaſjen unterwarf, und alle Handelsftädte ausplüns 
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derte. Ob es gleich nicht erwiefen werben kann, baß bie Eybier (den 
vor uralten Zeiten einen erträglihen Handel gehabt haben: I it 
body nicht zu leugnen, daß ſie fhon lange vor den Griechen eine ge 
wifle Cultur erreicht, und daß die griechiſchen Colonien in Niederafin 
bie fihnelleren Fortſchritte in den Künften und Wiſſenſchaften, wei 
fe por ben Griechen im Mutterlande machten, den Lydiern zu wi 
anfen hatten. Unter andern verbankt man ihnen die Erfindung de 
Gold: und Silbermünzen, ber Gafthöfe, gewifler mufitaliiher : 
ftrumente, der Manufacturen, bejonders der Kunſt, Wolle zu fürbe 
welche nachher in Milet fo fehr vervollfommnet wurde, deßgleichen N 
Kunſt, das Erz zu fchmelzen und zu verarbeiten ,- vielleiht aud de 
erften Anfang dev Malerei und des Bergbaues. Auch trieben fie m 
nigfteng einen ftarfen Landhandel, deun Sardes, die Hauptfal 
bes Landes, wirb als ein Ort gefchildert, wo Griechen, Phrygiet w 
felbft die nomadiſchen Völker zuſammenkamen, ihre Waaren gegen it 
ander auszutaufhen. Hier war befonders ein Hauptmarkt des bch 
venhandels, der die Harems der Perfer mit Verfhnittenen verfah.- 
—— Lpdien zu der tuͤrkiſchen Statthalterſchaft in Ratilu 
naboly). | 
Eymphe, Eymphengefäße oder Iymphatifde Gefäht 
fiehe d. Art. Säfte, Gefäße, Impfung. 9 
Eynceus (Lynfeus), f. Danaiden. 
E yon, Hauptftadt im Departement der Nhone, und nad Pırı 
die mwichtigfte Stadt in Frankreich, liegt in einer mit Vergen um 
benen Ebene, die mit ſchoͤnen Gärten und Landhäufern bededt if, = 
Bufammenfluffe der Rhone und Saone, welder letztere Fluß burg 
nen Theil der Stadt fließt. Cie hat 8000 Käufer, darunter 
anfehnliche Privat: und öffentlihe Gebäude, fchöne öffentliche Me 
(Place Bellecour), ‘und 90,000 Einwohner — vor ber Reveklt 
160,000. Lyon ift vorzüglid wegen feines bedeutenden Handli = 
nächft Paris iſt dafelbft aud der ftäzkfte Buchhandel — und mF 
feinee wichtigen Seibenfabriken berühmt, die aber nicht mehr 1 
fehnlich find, als vor der Revolution. Die meiften Cinmohner M} 
Manufacturiften, und verfertigen eine Menge feidener, goldene ot 
filberner Treffen, Sammet,. feidene Strümpfe, Bänder zc. Man 
nete, daß ehemals wöchentlich 200 Ballen Seide, jeber zu 120 77 
in &yon verbeauht wurden. Sährlih wurden für 5 Millionen * 
vres Gaze und Klor verfertigt. Die Sticerei allein befchäftigte 60° 
Derfonen. In den 3. 1725 — 1739 waren bafelbft 80,000 Ber 
fühle vorhanden, kurz vor der Revolution noch 15,000, und iM Sat 
1788 beidäftigten nur noch 9535 Stühle 58,600 Menfhen; IM, 
1803 fanden fogar von 7000 dergleichen 5447 gaͤnzlich fil. it 
große Fabrik von. gewalkten Hüten, welche täglid) 8 — 10,000 $ 
verfertigte, befchäftigte ehemals gooo Menfhen, jegt nur noch = 
Sest ift befonders die Fabrication der feidenen Shawls ein * 
Zweig für Lyon geworden. Diefe Stadt hat, mehr wie jede 
durch die Revolution gelitten. Es waren anfangs viel —— 
finnte daſelbſti. Im Mai 1795 wurde die jacobiniſche Municipt 
in Lyon abgefegt, und die Stadt weigerte fi, dem Rational:C0 
zu gehorchen; dafür ward fie aber belagert und ausgehumgert,, 
muste fih am zoten October an bie. Zacobiner auf Gnade IM * 
gnade ergeben. Die für Schuldiggeachteten wurden nun niqt, e 
gewöhnlich, durch die Guillotine hingerichtet: fondern in aufen # 
nderten zufammengetrieben und mit Gartätfchen niebergefhoflen- 
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ann, (Pierre), ein berühmter Naturforfger, 
»ard am 22. Jul. 1707 zu Maftriht geboren, und fiammte aus ei- 
ee franzöfifhen Priefterfamilie, welche durch religiöfe Verfolgungen 
us Lothringen vertrieben worden war. Er zeichnete fid nicht allein 
urch eine ungemeine Sprachkenntniß aus, pudern hatte auch in den 
ildenden Künften große Fortſchritte gemacht. Man hat noch jest 
in Meifterftüd von ihm, ein Basrelief in Burbaum, welches Apollo 
ınd die neun Mufen vorſtellt. Fuͤr die Kirche beftimmt, änderte er 
einen Studirplan und widmete fi) dee Rechtsgelehrſamkeit. Nach— 
yem er einige Zeit ald Advocat practifict hatte, ward er zu einem ber 
Staatsfecretäre Hollands und zum geſchwornen Ueberfeger für bie 
ranzöfifhe und Lateinifhe Sprahe erwählt. Bon jest an erwachte 
fein leidenſchaftlicher Hang für die Naturgefhichte, befonders für In: 
ſektenkunde. Zuerft befchrieb er die Inſekten, welche ſich in der Nähe 
vom Daag befanden; dann legte er eine Muſchelſammlung an, welche 
die veichfte in Europa ward. Unter feinen natuchiftorifhen Werken 
zeichnet ſich insbefondere aus: Traite anatomique de la chenille 
qui rouge la saule (anatomifche Abhandlung über die Weidenraupe) 
1764, welhes Merk nicht allein dur feine Originalität, fondern au 
dürch die Pradt des Drudes in Erftaunen feßt: Histoire des po- 
lypes d’eau douce Geſchichte der Polypen der füßen Gemäfler), 
welche er in Vereinigung mit Zrembley herausgab, der feinem Mit: 
arbeiter in der Vorrede die größten Lobſpruͤche ertheilte. Noch zeichs 
net fich diefes Werk dadurd aus, daß Lyonnet, der bis dahin bie 
Kupferfteherfunft nod gar nicht ausgeübt hatte, die acht letzten 
Diatten zu bemfelben geftohen hat, die den fünf erften von Wande- 
faar nichts nachgeben. Lyonnet flarb im Haag am ıoten Januar 
‘1789 im gıften Jahre feines Alters. 
Lyra, das ältefte befaitete Inftrument bei den Aegyptern und 
Sriechen. Die Lyra der erftern, welche für die Altefte gehalten wird, 
ſoll vom ägyptifchen Hermes auf folgende Weife entdeckt worden feyn. 
Als der Nil nad einer Ueberſchwemmung einft wieder in fein Ufer 
' zurüdgetreten war, blieben auf dem Lande eine Menge Thiere liegen, 
unter andern eine Schildtrdte, deren Fleifh zum Theil verfault, zum 
Theil von der Sonne fo vertrocdhnet war, baß nichts, als bie durch diefe 
Vertrodnung ausgefpannten und dadurch Elingend gewordenen Geb: 
nen und Spannabern unter ber. Schale übrig geblieben waren, Her⸗ 
mes, ber am Ufer fpazieren ging, fließ zufällig mit dem Fuße an bie 
Schale diefer Schildkröte, und wurde duch den Klang fo angenehm 
überrafht, dag er auf ben Gedanken gerieth, ein ähnliches Inftrument 
zu verfertigen. Sie hatte anfgngs nur drei Saiten; ihre Seftalt. 
war aber verfchieden, benn auch die dreiedige Lyra will man für eine 
Erfindung der Aegypter halten. Die Griehen fihreiben die Ei 
findung der Lyra ihrem Hermes, das heißt, dem Sohne des Jupiter 
und der Maja, zu. ©. d. Art. Merkur. Nah Einigen verbefferte 
der griechiſche Hermes bie Erfindung der ägyptifhen Lyra, und fegte 
diefer eine vierte Saite hinzu. Nach Andern fol Apolle ferbft der 
dreiſeitigen ägyptifhen Eyra bie vierte hinzugefügt, und 
dann das Infteument Cither genannt haben. Diodorus Siculuß 
erzählt, Apollo habe nad) dem Wettftreite mit dem Marfyag, auß 
Meue über die am lestern bewiefene Graufamkeit, bie Saiten von 
feiner..Either abgeriffen, und fomit die von ihm erfundene Harmonie 
wieder vertilgt. Hierauf hätten die Mufen den Fon Mefe, Linus den 
Son Lichanon, Orpheus und Thamyris bie Köne Sypate und Parhy⸗ 
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vate wieder erfunden, und aus biefen vier neuen Tönen und ber kei 
faitigen ägyptifhen Lyra fey darauf das Heptachord, ober die fir: 
beniaitige &yra der Griechen entftanden. Sonſt wird aud) ik 
Erfindung dem Linus, Orpheus, Amphion, Zerpander und als 
denjenigen zugefhrieben, welde Veränderungen damit vornafma 
Die erken Lyren des aͤgyptiſchen und griechiſchen Hermes waren m 
Thierſehnen überzogen. Uebrigens finden ſich über die Anzahl wm 
Vermehrung ber Saiten auf der Lyra die größten Verfchiedenkiit 
und ofienbarften Widerfprühe in den Sagen. Nur fo viel Läft it 
mit Beftimmtheit angeben, daß die Zahl der Saiten am Ende li 
auf elf vermehrt wurde. Sehr oft wird die Lyra bei den Alten eu 
Cither genannt. Ob fie beide einerlei, oder verfhieden von! 
ander geweien find, har dıs jest noch nicht ausgemadt wir 
fönnen. Nach Einigen ſoll die Cither ein, aus mehreren ein‘ 
Stüden zufamntengefestes Inftrument gewefen feyn. ‚Die beiden&® 
ten deifelben waren in ber Form von Ochſenhoͤrnern gegen einan 
gekrümmt, fo daß ihr oberes Ende auswärts, das untere einwärt ! 
bogen war. Bei der Lyra ftanden die beiden Hauptfeiten werige 
aus einander und der Boden war gekruͤmmt, wie eine Schildkrite 
ſchale. Sie konnte niht, wie die Gither, aufrecht geftellt, fa 
mußte beim Spielen zwifchen den Kinicen gehalten werben. Bon f 
Lyra des Merkur wird erzählt, daß fie Corybas, der Sohn wi. 
fus und der Cybele, nad) Phrygien gebracht habe, als er mit kin 
Dnfel Dardanus dahin ging. Nah Einigen wurde fie zu Eyrmefi 
aufbewahrt, mo fie Adilles bei Erobernng biefer Stadt erbaut 
Andern Nahrichten zufolge, fol fie audy nach dem graufamen Zodedd 
Orpheus, der fie vom Apollo, fo wie dieſer vom Merkur erhalt 
hatte, auf Bitten der Mufen vom Jupiter unter die Geftirme 
worden feyn. S. Sternbilder. 

Lyrik, lyriſche Poefie ift diejenige Gattung der Ki 
(oder Dichtungsart), durch welche der Dichter fein inneres Rehen 12 
Buffande bes bewegten, Gefühle unmittelbar darftellt. Dedud 
daß in derſelben das Gefühl das Herrſchende ift, ift few M 
dramatifhen Poefie, in welcher die Anfchauung zu einem, w 
dem Innern des Dichters verfchiedenen Leben felbftftändig ausge! 
ift, und von der epifchen verfhieden, welche in ihren volfenbiff” 
Merken, einen umfaffenden Kreis von Handlungen in einer and 
lihen Begebenheit als von dem Dihter angefhaut, gr 
ftellt, und beides, Gefühl und Anjchauung, im vollen Gieiägen‘, 
enthält. Verglihen mit Epos und. Drama ift das lyriſche ee 
das befchränktefte, denn das Gefühl ift beſchraͤnkt auf den Mm" 
der Gegenwart, aber um deſto tiefer, voller und mächtiger ſpricht 
das Gemuͤth an. Was der lyriſche Dichter gibt, gibt er als * 
eigenes Inneres, weßhalb man auch die lyriſche Poeſie die jr 
jective, im. Gegenfage der übrigen Dichtungsarten genannt! Me 
Auch‘ heißt daher im weiteren Sinne jede Darſtellung Iyrifh, 7 i 
nicht ſowol die Gegenftände des Gefuͤhls, wie fie an fid erſtue 
als vielmehr den ſubjectiven Zuſtand, oder wenigſtens die Gegete 
durch den Eindruck ſchildert, welchen ſie auf das Gemuͤth ** 
gen... Indem aber die kyriſche Dichttunſt das Gefühl am unmitte 
ſten duch die Sprache ausdruͤckt, naͤhert fie ſich der Zont 
welche das Gefühl durch Töne und deren Verbindung am MT 
Saeftellt; daher auch die griehifhe Ly rik von Auga ihren = 

+, umd Gedichte bezeichnet, die zur Lyra gefungen werden ton 
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Zeich nun in der lyriſchen Dichtkunft ſich Alles in Gefühle auftd: 

und zum Gefühle wird, fo ift doc, ſelbſt ein lebhaftes Gefühl 
ı Igrifchen Dichter nicht hinreichend, .. und nicht jeder Ausdruck des 
yaften: Gefühle in Verfen ein Iyrifhes Gedicht zu nennen, 

fo Viele meinen, welche ſich deßhalb für die Iyrifche Poejie am 
iſten geeignet glauben. MWeberhaupt hat man den auf das Weſen 

Igrifchen Poefie gegründeten Sag: die Iyrifche Poefie ſoll das ins 
e Leben und Gefühl bes Dichters (di. das harmoniſche, 
stifche Gefühl) darftellen, von jeher in die falfche Behauptung ums 
ehrt, der Iyrifhe Dichter (wofür fi) Jeder hält, der mit einiger 
‚tigkeit im Gebraude ber poetifhen Sprache ein lebhaftes Gefühl 
:bindet, oder irgend einmal ein lebhaftes Gefühl in fid) wahrnimmt) 
(e fein fubjectiveg Leben ober-fein Gefühl darftellen. Es fragt . 
yalfo, in wiefern ift das Gefühl poetiic zu nennen? Ein fol- 
8 muß, zufolge der Natur des’ Kunſtwerks, in fich felbft harmoniſch, 
d nicht nur würdig feyn, in der Sprache aufbewahrt zu werben, 
dern. fih aud dur eigenthümlichen und fchönen Lauf der Rede, 
ıd in einer reihen Mannichfajtigkeit von Gedanken und Bildern 
bftftändig ausfprechen. Durch erſteres wird gefodert, baß ein bes 
mmtes Gefühl das herrſchende ſey, gleichfam ber Grundton, „aus 
eihem ſich die Empfindungsreihe entwicelt, und daß es nichts Wi- 
eftreitendes in fi enthalte, was mit der zum. Grunde liegenden 
immung unvereinbar wäre, daß es mithin des Gegenftandes, wel⸗ 
er es veranlafte, würdig, demſelben fowol der Art, als dem Gras 
e nach entfprehend, (nicht matt oder überfpannt) fey, eine Reihe 
on Anfhauungen hervorrufe, welde dazu bienem, die innere Stims 
ung zu ſchildern, und daß es den durd die Sprache dargeftellten 
zedanken ganz durchdringe. Diefes Gefühl aber in allen anſchauli— 
ven Beziehungen des Gedankens auszudrüden, baflelbe in der Ber 
vegung der Worte (Rhythmus), und ihrem entfprehenden Klange 
leichſam äußerlich zu machen und entiprechend darzuftellen, fo daß es 
iht bloß als das Gefühl des Einzelnen, fondern ald das Ge: 
ihl des vollendeten Menfchen erfcheine, ift nur dem Genius mög: 
ih, und man kann in biefer Beziehung das Iyrifche Gedicht bie im 
er Sprache feftgehaltene Stimmung bes geniellen 
Richters, als folhen, nennen; daher auch nichts fofehr, als eine 
Reihe, oder Sammlung Iyrifher Gedichte das innere Leben eis 
es Dichters ſchildert. Aus der Natur des Gefühle ergibt ſich der 
eſchraͤnktere Umfang des Iyrifhen Gedichte, fo wie der Wechſei und 
‚ie größte Mannicfaltigkeit des Styls und Rhythmus, welde fid) 
n den taufendfältigen Iyrifchen Versarten, in der kuͤhnern Gedanken— 
yerbindung und in der Eigenthümlichkeit Iyrifher Bilder an den Tag 
est. So mannidfaltig ſich nun das Gefühl poetifc äußern kann, 
o mannidyfaltig ift das Iyrifhe Gediht: zunaͤchſt aber offenbart fid) 
das Gefühl, und am reinften in dee Gegenmart; mittelbarer, 
venn es als Vergangenes durch die Reflerion modiſicirt erfheint. 
Hiernady Eönnte man die Lyrik in die reiniyrifche Poefie, "wozu der 
Hymnus (bei uns größtentheils eine veligiöfe Dde), die Ode und 
bas Lied gehören, an welche ſich mehrere poetiſche Formen der Ita— 
liener und Spanier anfcließen, und in die elegiſche eintheilen, an 
welche fih das Epigramm im Sinne der Griechen, und mehrere 
fogenannte didactiſche Gedichte anſchließen. Siehe hierüber bie 
befondern Artikel. T. ' Ä 


+ 


en | 


830 Lyſander | 


eyſander, ber era Tacedbämonifde Feldim: 
welcher den peloponnefiihen Krieg durch die Eroberung Athens hr 
bigte. Mit der Verſchmitztheit, Thätigkeit, dem Ehrgeize und du 
dringenden Scharfiinne des Themiſtocles vereinigte er bie Biegfank 
und das einfhmeichelnde Wefen bes Alcibiades ; nur hatte er vor! 
fem den Vorzug, daß er die Gunft der Großen und Mächtigen !v 
fo leiht zu gewinnen und länger zu erhalten mußte, als jener) 
Herzen der Weiber und des Pöbels. Sein Grundfag war: ohne ® 
denten das Wohl des Vaterlandes feinem eigenen Ehrgeize alı 
opfern. Wer fein Freund war, den fuchte er durch Aufbieten — 
feiner Kräfte zu heben, fo wie er auf der andern Seite auf) nic 
fparte, um feinen Feind zu flürzen. Gerechtigkeit und Wahrheit w 
zen ihm leere Worte, die nur Werth durch ihre Nuͤtzlichkeit erhielt 
und welde er ohne Scheu vernadhläffigte, fobald fie anfingen, — 
ſchaͤdlich zu werden. Er pflegte zu fagen, daß man fid da, wo = 
in der Lömwenhaut den vorgefegten Zweck nicht zu erreichen vermis 
des Fuchspelzes bedienen müfle. Seine Politif Eannte nur zwei T 
tel: Gewalt und Betrug. Am Hofe des jüngern Cyrus, we af 
eine Zeitlang aufhielt, ertrug er den empörenden Stolz der «fi 
a ohne Murren; gleich darauf ließ er die Griechen” 
nämliche Beratung erfahren. Sein Haß war unverföhntid und f* 
‚Rache fürchterlih. Diefer Mann, deſſen herrſchende und einzige be 
denfhaft der Ehrgeiz war, zertrümmerte das mächtige Athen um (a 
den Plan, fein Vaterland auf den hoͤchſten Gipfel zu heben, ® 
dann über daffelbe herefchen zu Zönnen. Um diefen Zweck zu eis“ 
benugte er alle ihm zu Gebote ftehende Mittel, und es gelang ii 
eine Flotte zufammen zu bringen, mit welcher er bie glatt M 
Athenienfer ſchiug, die dabei funfzig Schiffe einbüßten. gyine 
atte fi) durch diefen Sieg in großes Anfehen gefegt, war aber a 
ußerft thätig, baflelbe durch verfchiedene Raͤnke noch mehr 1" 
größern. Als daher fein Nachfolger im Commando, Gallicradibei 
ungluͤckliche Schlacht bei Aeginuf& gegen den Athenienfer Gonon, IF 
dabei zugleich fein Leben verloren hatte, wurde dem Lyſander, MM 
die in Sparta eingeführte Gewohnheit, zum zweiten Male der 
befehl über die Flotte aufgetragen. Er fuchte bie, ber fpartanifß® 
weit überlegenen, athenienfifhe Zlotte auf, die auf der ve 
Aegos Potamos vor Anker lag, und überfiel fie in einem Kugendlid 
wo bie Athenienfer ganz forglos waren. Won ber ganzen atjen! f 
ſchen Flotte retteten ſich nur neun Schiffe: eins, weldes die 3° 
richt von der Niederlage nad; Athen brachte, und acht andeit, . 
welchen der athenienſiſche Admiral Gonon zum Evagoras nad pi 
oentfloh. Die übrige Flotte fiel faft ohne Schwertfchlag in die : 
‚der Spattaner, und Lyfander lief triumphirend mit ihr in den gafet pr 
Lampfacus ein. Ale Gefangene, deren Zahl fid auf 3000 Mi 
lief, ließ er nebft ihren Feldherren ermosden, weil fie die Nat, 
zweier corinthifhen Schiffe von einem Felfen geftürzt und MT. 
ſchluß gefaßt hatten, allen gefangenen Peloponnefern die red", 
abzubauen. Als nun nach diefer entfchiedenen Niederlage alle gu 3 
genoſſen der ——— zu den Spartanern übergegangen WET, 
‚er in allen Städten und Infeln, die ſich ihm ergeben pattenı 
Demokratie abgefhafft und am deren Stelle die Dligachie N“ 
De rücdte er mit einer Flotte von ı80 Schiffen vor Athen 
errte es von der Seeſeite, während Agis und Pauſanias mit ei 
mächtigen Heere baffelbe von der Kandfeite einfchloffen. Als bie d 
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znoth in der Stadt aufs hoͤchſte geſtiegen war, ergaben ſich die 
‚enienfer, und verloren ihre Unabhängigkeit; doch mußten fie fich 
ft noch gluͤcklich fhägen, daß nicht, wie die fpartanifhen Bundes- 
‚offen verlangten, ihre Stadt zerftört wurde. Aber es begann num 
ch die Einfegung der dreißig Männer eine ‚mit der ſchrecklich— 
Tyrannei verbundene Oligarchie. Lyſander Tehrte nach Laced 
azuruͤck, wo er, ob man gleich feinen Charakter und fein Verfah— 
an fi zu ‚würdigen wußte, dennoch duch den Glanz feiner 
:ge, durch feine außerordentliche Freigebigkeit und durch feine 
inbare Uneigennügigfeit fi einen folhen Anhang verfchaffte, daß 
wo nicht dem Namen, doch ber Sache nad), das eigentliche Ober: 
ıpt von ganz Griechenland wurde. Da er nun auch ungeheure 
mmen Geldes und einen unermeßlihen Schatz von Koftbarkeiten 
15 gegen Lycurgs Gefege nad Sparta brachte; fo wurden dadurch 
ı nun an bie eigenthümlidhen fpartanifhen Zugenden zu Grabe ges 
gen und allen Arten von Laftern die Shore geöffnet. Endlich be: 
(08 Cyfander, den fihon längft gefaßten Plan, die Verfaflung feis 
3 Vaierlandes umzuftürzen, ins Werk zu fegen. Er wollte näms 
y die Thronfolge nicht allein auf alle Heracliden, fondern fogar auf 
e eingeborne Spartaner auszubehnen, und dann fich felbft auf den 
von zu fesen fuhen. Da bdiefer Zweck durch offene Gewalt nicht 
eicht werben Eonnte; fo nahm er feine Zufluht zum Betruge: 
ollo felbft follte erklären, Sparta koͤnne nur dann vor künftigen . 
gluͤcksfaͤllen gefichert feyn, wenn es die Zugendhafteften unter feis 
n Mitbürgern zu Königen wählte. Aber in dem Augenblide, wo 
ı Tempel zu Delphi der Betrug gefpielt werben follte, trat einer 
n.den Prieftern, aus Furcht vor den Folgen, zurüd, und ber ganze 
(an Lyſanders fcheiterte, ob er gleich erſt nad) feinem Tode durch 
nen von ihm felbft gefchriebenen Entwurf entdecit wurde. Lyſander 
ard nachher als Anführer im böotifhen Kriege in einem Gefechte von 
n Feinden erfchlagen. Sein Andenken wurde in Sparta in Ehren 
halten: denn, blind gegen feine großen und abfcherlichen Verbres 
en, bielt man ihn bloß dephalb für einen tugendhaften Spartaner, 
eil er ſich felbft nie bereichert, fondern immer in- firenger Armuth 
lebt hatte. Plutarch hat fein Leben befchrieben. | 
Lyfias, ein beeühmter athbenienfifher Redner, lebte 
vifhen der adhtzigften und hundertften Olympiade (um 458 v. Chr.) 
sein Vater war der Rebner Sephalus, von dem Plato im Anfange 
iner Republif eine fo vortreffliche Beſchreibung macht. Kurz 2 
ines Baters Tode kam Lyſias in feinem funfzehnten Jahre na 
hurium in Großgriechenland, wo er ſich von ben beiden Syracufas 
ern, Nicias und Zifias, in der Beredfamteit und Philofophie uns 
richten ließ. Er ließ ſich darauf gänzlidy in Großgriechenland nies 
er und ward dafelbft mit zur Verwaltung der Republit gezogen, bis 
an ihn, nad der in Sicilien erlittenen Rieberlage der Athenienfer, 
e mehrern bderfelben aus Großgriechenlanb verwies. Als er hierauf 
ad Athen zurüdgetehrt, aber aud von dort durch bie dreißig Ty— 
annen bald verwiefen war, ging er nad Megara. Bei Wiederhew 
tellung der Freiheit bewies er fi in Athen fehr thätig, indem er 
inen großen heil feines Vermögens für das allgemeine Beſte opfers 
e, dafür aber nicht einmal das Bürgerrecht zu Athen erhalten Eonne 
e. Anfangs gab er in der Redefunft Unterriht, da er aber hierin 
on bem Theodorus übertroffen wurbe, fo fing er an, Reden für An 
vexe zu fchreiben, desen er nach und nach mehr als 200, nach Andern 
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ſogar 400 verfertigte, von denen aber nur 223 für aͤcht gehalt 
wurden. Er übertraf in denfelben alle Redner Er X ne 
nur von wenigen feiner Nachfolger übertroffen werden. Insbeſon 
ift feine ſcheinbare Leichtigkeit faft unnahahmlih. Dionyſius vi 
die Reinheit, Klarheit, Gedrängtheit und Schicklichkeit feines I 
drucks; feine durch die hoͤchſte Kunft natürlich und Eunftlos jhein 
Wortitellung; feine Kenntniß und lebendige Darftellung: der Men 
in ihren natürlihen Eigenheiten, vor allen aber feine unbefareis 
und unnahahmlihe Anmuth. Nach eben demfelben war er in 
gerihtliden Neben am glüdlihften; auch preifen die alten 
tifer die Magerkeit (dieß ift ihr Ausdruck) feines ſcharfen, gewihl 
lieblihen und kurzen Ausdrucks, als ein vollendetes Beifpiel des n 
ternen attifhen Styls in der Beredſamkeit. Denn der gefund | 
fhmad der Athener verbannte mit Recht alle unnüge Pracht un 
zwedmäßige Schwulft. MUebrigens ift Lyfias in den panegun 
Reden nach dem Urtheile deffelben Dionyfius ungleich) ſchwaͤchet 
ſein Beſtreben, erhaben und prädtig zu feyn, will ihm bier 
ganz gelingen. Da wir von diefen Reden nur noch eine, den! 
nannten Epitapbios, übrig haben, deſſen Aechtheit bezw 
wird; fo koͤnnen wir davon nicht ſicher urtheilen. Von feinen Kit 
deren vollftändiges Verzeichnis man in Fabric. Bibl. Gr.Il. }.7 
indet, find nur vier und dreißig auf ung gekommen, welgt! 
'aylor, London 1756. 4. und Gambridge 1740. 8., von Augen, ! 
ris ı785. 2 Voll. 8. und von Reiske (in der Sammlung der Ki 
erausgegeben worden find, Zwei derfelben findet man überiet! 
ielands attiſchem Mufeum 1. Bd. 2. St. 

Eyfimadus, der Sohn, des Agathoktes, eines ıherik 
Feldheren und Freundes des Aleranders, erhielt nach des letten 
de,. bei der Vertheilung der eroberten Länder, die Gtatthaltn 
von Thracien. Da fih aber die Einwohner feinem Einmatſ 
Hartnädigkeit wiberfegten; fo mußte Lyfimachus diefe Statthaltt“ 
erft erobern. Er erbaute nachher die Stadt Lyſimachia auf dem 
cifchen Cherſones, nahm, nach dem Beifpiele der übrigen KEN" 
Xleranders, den Eöniglichen Zitel-an, und verband fi mit IN: 
derfeiben gegen Antigonug, der die von Merander in Afien uw“ 
Laͤnder ſich unterworfen hatte. Nach der Schlacht bei Jpfus in 

ien, weldje dem Antig:nus das Leben und feine Länder Eoftelt 
—* Lyſimachus ganz Kleinaſien, das eigentliche Eappadocien F 
alle Provinzen, die innerhalb des Taurus und Antitaurus * 
Lyſimachus begann nun, die an Thracien graͤnzenden Kölker iu" 
friegeh und —J ihre Laͤnder feine Provinz zu erweitern. Dit" 
gen gluͤckte es; als er jedoch die jenfeit der Donau mohnenden a 
unterjohen wollte, fiel nicht nur erft fein Sohn, fondern endiid — 
ec fſelbſt, durch die Werrätherei eines Weberläufers-, in ihre EM 
ſchaft. Er mußte fih mit feinem. ganzen Deere ergeben, und gr 
tete feinen Tod, welchen die Barbaren mit lärmendem Gelän! " 
ihrem Könige verlangten. Diefer handelte jedod) edler, als 4 
zungsfüchtige Lyſimachus hoffen durfte. Ex ließ nämlich den ! 
genen Eoftbar auf griechifche Weife und aus beffen —— —* 
gem Hausgeraͤthe fyeifen, während er nur geringe Koſt au⸗ u 
und hölzernen Gefäßen verzehrte. Und als er nach geendigl? it 
den gefangenen König gefragt hatte, welche Mahlzeit ihm —* 
cher duͤnke, die der Geten oder die ſeinige, ermahnte tt ihn 
Frieden gegen ein Volk, bei dem fo wenig, zu ‚gewinnen waͤre 
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hm feine Rechte, mannte ihn ſeinen Freund und entließ ihn ohne 
oͤſegeld. Ein fo großmuͤthiges Benehmen mußte auf einen tyranni⸗ 
hen. Eroberer. wie Lyfimahus war, Eindruf mahen: er gab. dem 
doͤnige der Geten die jenfeit bes Iſier eroberten Länder zuruͤck, ſchloß 
inen Frieden mit ihm und "gab ihm feine Tochter zur Ehe. Bon det 
wit an ward die Macht bes Lyßmachus immer ausgedehnter, und er 
ouͤrde vielleicht -feine Länder: bis am feinen Tod in Ruhe befeffen Ha: 
en, wenn nicht feine eigenen Familienverhältniffe dem Reiche und - 
ndlih aud ihm felbft den Untergang zugezogen hätten. Er hatte 
ih nämlich, aus ſtautsklugen Ruͤckſihten, von feiner .erften Gemah⸗ 
in geſchieden und Arſinoe, eine. Zohter des Ptolemäus geheirathet; 
velche ihn zu mancherlei-Thorheiten, und endlich fogar zur Ermor— 
ung feines, Sohns , Agathoftes, aus der erften Ehe verleitite, um 
seen eigenen Kindern den Thron zu verſchaffen. Da Agathoktes, 
eines vortreffiichen Charakters wegen, viele und bedeutende Rreunde 
habt hatte; To ſchwuren dieſe dem graufamen, ſchwachen Eyfimas 
hus Race. Sie flohen zum Seleucus und reizten dieſen zum Kriege 
ſegen ihn auf. Seleucus eroberte, faſt ohne Schwertftreih, ganz 
Veinafien. Bei Corupedion in Phrygien Fam es zwiſchen ihm und 


yſimachus zu einem Haupttreffen, in welchem diefer zwar einen tas „ 


fern Widerftand Ieiftete, aber am Ende völlig ‚gefchlagen wurde, 
nd endlich ‘gar fein Leben (282 v. Chr. im alten Jahre) einbüßte. 
Bein zweiter Sohn Aierander begrub ibn bei Lyſimachia und erriche - 
ete ihn. ein herrliches Grabmal, das nod zu Paujanias. Zeiten vor 
handen war. | | 

tyfippus, einberähmter Bildhauer von Sicyon, Iebte 
ingefähr in der hundert und vierzehnten Olympiade (um. 330 v. Chr.) 
ind war ein Zeitgenoffe Alexanders des Großen. Diefer jchäste feine 
Rünftlertalente ſo fehr, daß er ſich aur von ihm ım Erz gießen, fo 
die nur von dem Apelles malen .laffen wollte. Lyfippus war. anfınga 
in Rupferihmidt, und widmete fich erſt nachher der Bildhauerkunſt. 
Der Maler Eupompus, den er befragte, welde Meifter er zu feinen 
Borbilbern wählen foute, wies ihn auf bie Natur, und diefer kam 
kyſyppus auch ſehr nah. Seine Porträtftatuen waren mit weit 
nehr ‚Eleganz gearbeitet, als die feiner Borgänger: die Körper 
chlanker, die Koͤpfe kleiner, die Haare fluͤchtiger, natuͤrlicher und 
einer; auch vermied er alles Eckige und Scharfe, und ſuchte den Theis 
en mehr Rundung und Weichheit zu geben, Er pflegte von ſich zw 
agen, er bilde die Menfchen, wie fie ihm zu feyn fheinen; feine 
Borgänger aber, wie fie wirkiih wären. Auch die kleinſten Theile 


ırbeitete ex mit der größten Sorgfalt aus. Ob er aud Werke aus | 


Marmor verfertigt hat, iſt nicht befannt;, "aber der ehernen Werke 
varen viele von ihm vorhanden, und die Anzahl der letztern wird 
von Plinius auf Gro angegeben. Die merfwürbigften find: Ein fi 
m Bade reibender (Apoxyoınenos). Diefe Statue wurde nad Rom 
zebracht und von Marcus Agrippa an den Eingang feiner Bäder ges: 
ſtellt. Kaiſer Ziberius, dem fie fehr gefiel, ließ. fie in fein Schlaf— 
gemach bringen, bis fie endlich, dem allgemeinen Wunſche des Volks 
gemäß, wieder an ihrem vorigen Orte aufgeftellt wurde. Mehrere 
Alexander; in dem er diefen Kürten von feiner Kindheit an in vers. 
hiedenen Situationen bargeftellt hatte. ine biefer Statüen ließ 
Rero mit Gold überziehen; es wurde aber ‚bald wieder abgenommen, 
veil es die Feinheit des. Werks zu erkennen verhinderte. ine: 
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Gruppe von Satyrn, welche ſich zu Athen befand: Alexander um iin 
Freunde, eine Anzahl von Bildfäulen, welche mit den Origin 
die größte Aehmtichkeit gehabt haben follen. Es feinen die) 
Ritterftatüen derjenigen Begleiter Aleranders geweſen zu fen, " 
de im. Iteffen am Fluſſe Granicus. fielen: Lyſipp mußte fie ai 
ben und.in bie Mitte die Statüe bes Königs fegen. Metellus ii 
fie ſaͤmmtlich aus Macedonien nah Griechenland bringen. Ein) 
piter zu Tarent, von Foloffalifher Groͤße, vierzig Eubicus hr 
Das Gleichgewicht biefer Statue war fo volllommen getroffen, | 
man fie mit einer Sand bewegen konnte, und ber größte Eu 
nicht. im Stande war, fie umzuftoßen. ©. den Art; Bildner 
Bildhauer ber Griechen. 
eyſiſtratos, kyſiſtratus. Siehe Bildhauer I 
Griechen. _ ae | 
Lyttelton, Georg, Lord, warb 1709 in der Geafihaft © 
eeſter geboren und gab ſchon von früher Jugend an ungemöhli 
Zalente zu erfennen. Bald erwarb er fid) durch feine poetiſd 
Briefe, durdh feine Fortfhritte in der Liebe und in 
‚ einige Poefieen einen Kiterarifchen Auf, Nachdem er von kin 
Reifen nah Frantreih und Italien zuruͤckgekehrt war, trat «' 
bas Unterpariement und zeigte ſich von mun am als einen di 
frigſten Anhänger der Oppofition. Sein Name ertönte mäh 
miehrerer Sabre bei allen Verhandlungen im Unterparlament: ' 
wiberfegte fih dem Antrage, eine ftehende Armee zu halten, ® 
serftügte dem Vorfchlag, Walpole aus dem Minifterium zu nt 
nen , und: warb 1738 Secretär des Prinzem von Wallis, ber dam 
entfernt vom Hofe lebte. Nachdem er. aber 1744 zum fr" 
Schatzkammer ernannt worden: war, änderte er fein politiichet ® 
ſtem und unterflügte von nun an die Pläne des Hofes und dei u 
nifteriums.  &ejne ‚politifhen Beſchaͤftigungen entfernten ip I 
nicht ganz von ernſtern und wichtigern Arbeiten. Bon Jugent 
der Sittenverderbniß junger Wüftlinge. bingegeben , hatte er IM 
Zeit am ben Grundwahrheiten. der chriſtlichen Religion gegmil 
Diefet Zweifel trieb: ihn zur felbftthätigen Betrachtung der Mil 
Wahrheiten des Chriftentfums. Seim eifriges, unermüblihes E 
ben führte ihn zu. dem vorgefegten zwecke. Im Zahre 1747 90" 
feine Bemerkungen über die Bekehrung und dad Ü 
fteithum des heiligen Paulus heraus, ein Werk, din 
Unglaube. felbft nichts weiter vorwerfen kann, ‘als daß ed il mi 
laͤuſig if, Er warb nachher zum Schagmeifter und zum 
Cabinettsrath ernannt, vertaufchte. aber diefe beiden Aemter ge 
die Stelle eines Kanzler. Ungefähr um biefe Zeit gab er ji 
geiftreihen Zodtengefprähe heraus, melde mehr augenti! 
licher Erguß in Stunden ber Erholung, als Frucht des Nachdt 
waren, und zu ihrer Zeit mit: großer Begierbe gelelen 
As gegen: bas Ende der Regierung Georgs II. das ungetdlidt 
ginnen des Krieges die. Auflöfung. des Minifteriums nöthig m H 
ward er zwar auch feiner Stelle. entfegt, aber 1757. duch die Bit 
eines Lords für feinen Verluſt entfhäbigt. Gein ledtes literatiſ 
Werk war die Geſchichte Heinrichs IE, auf deren 
fung er eine zwanzigjaͤhrige Anftrengung verwender hatte. Yan md 
bis 1767. erſchienen drei Ausgaben der. drei erſten Theile deö Bir 
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mb das Ende deffelben ward endlich 1771 gedruckt. Trotz ber uns 
meinen Borfiht und Genauigkeit, mit welcher der Drud beforat 
vorden war, Jah man fich dennod am Ende genöthigt, dem Werke 
in Druckfehler: Verzeichnig von neunzehn Seiten hinzufügen zu müfr 
en. Lyttelton farb am 22jlen Auguft 1773 in feinem vier und ſech⸗ 
igſten Jahre. . | 
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Nachticht für de Here Buckinde. 


Unm bei bem nenen und noch friſchen Dead das % 
ſhwaͤrzen zu verhüten, darf nicht verfaumt werden, beim Shi 
gen. zwifhen jeden Vogen Macufatur zu legen, — gem ii 
tet man zu bemerken, da von den zwei Titeln und dayu tr 
hoͤrigen Schmugtiteln immer der eine oder andere Haupt: u 
Schmutztitel zu cafficen iſtnach der beliebigen Beftimmm 
bes Eigenthümers. Auf den gewählten Haupttitel folgt de 
Privilegium, hierauf das Berꝛeichaiß der Praͤnumeranuen, W 


dann der Tert ꝛc. 


en iterarifche: Anzeigem’ "9° 


In ber. erften Haͤlfte dieſes Jahrs 1817 find in der Ver— 
ags e Buchhandlung: von F. A. Brockhaus zu Alten⸗ 
yurg und Leipzig folgende neue Werke und Schriften 

; irklich fertig ‘geworden und durch alle deutſche 
Buchhandlungen zuerhalten. > 


{gemeine mebiziniihe Annalen des agten Jahrhunderts, herausgege 
ben von Dr. 3. Fr. Pierer. Fuͤr das I.1812.,4: 6 Thle. 16 Gr. 
3hd 85, herausgegeben nom Hofr. Oken. Fuͤr das Jahr 1817. Mit 
; Kupfern. 4. (Gommiffions + Arfiket.) f 6 Thlr. 
zeitgenofſen. Biographien und Charakteriſtiken. Zweiten Ban: 
des zweite und dritte Abtheilung. (VI— VII.) gr. 8. Dede Abthei— 
-lung'ı Thlr. Schreibpap. ı Thlr. ı2 Gr.‘ - Belinpap. » Shlk. 
somverfations.Lericon ober Encyclopädiſches Bandwörtere 
bud) . für die gebildeten: Stände, Vierte Original: Auflage . mit: 
Koͤn. Würtemb. Privilegien. ı — 8: Band. Das Ganz 
aus ı0 Bänden. beflehende Werk Eoftet im noch fortdauernden Pr 
‚numesationspeeife auf Deudpapier 12 Thlr. 22 Gr., auf Schreibe 
apier 18 Thlr. 18 Gr. und auf Velinpapier (in ge. 8.) 40 Thir. 
iefeg Werk hat bei der jegigen 4ten Auflage aud einen zweiten - 
Zitel befommen , ale: - Bee EEE —— ER 
ftigemeine Hands Enchyelopädie für die gebildeten Stände, 
In atphabetifher Ordnung. ee, PET 
Deutfhe Zafhen: Encyclopäbie oder Handbibliothek bes 
Wiffenswürbigfien tu Hinficht ‚ auf Natur und Kunft, Gtaat und 
Kirche, Wiffenfhaft und Sitte. In alphabetifher Ordnung. (Das 
Ganze im 4 Theilen, mit 50 Kupfern.). Zweiten Theil ER, mit 
15 Kupfern. (Bon einer Gefeufhaft bre sd mer: Geiehrten, und 
il). von Prof. Haffe in Dresden) ı. 2 Thlr. 
(jeder Theil. — 
Zaalfeldbes, Friede, , - (Prof: in Göttingen) Geſchichte Napoleon 
Buonapaztes, oder Grundriß ber Geſchichte bes neueften 
europäifhen Staaten:Syflems von dem Sahne 1796 
bis 1875. weite ganz umgearbeitete Auflage. In zwei Sheilem, 
Zweiter Theil. gu. 8 3 Thlr. Beide — een Bogen) 
E Ir. 12 Gr. 
Deffelben Verf. und Werks ar Theil zur eeflen Auflage, enthaltend 
die Geſchichte Napoleons von feiner Ankunft auf Elba big zu der 
auf St. Helena. -(Xuß dem Vorhergehenden beſonders abgedruckt 
[8 Bogen)) u \ 16 Gr. 
Bibliothek neuer englifher Romane. Sr und Gr Band ,-eht: 
haltend den Suerillas: Anführer, vor Mfies. Emma Park 
ter. Bearbeitet von Henriette Schubart. 8 5 Sohle, 
. (Sft. aud mit befonderm Zitel zu haben.) aan 
Die Sonftitutionem ber emropäifhen Staaten ſeit den letzten 
25 Jahren. zweiter Theil. gr. 8. 2 hir. ı2 Gr. 
Bimoude Sismondi die Literatur des füdlihen Europa. Deutih- 
bearbeitet von Ludwig Haim (In zwei Bänden.) Zweiten Ban: 
bes erfie Abtheilung. gr. 8. | ı Thlr. ı2 Gr. 
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Archiv für den —— EEE PER usgegeben don 
v. en Kiefer und Naße. Gehen une 

r. 8. jede 
— —— und ele gan iſfenltl 
x aphien aus ber neuern Zeit feit dem Jahre 1798. u 
heil, mit 3 Planen und ı-Bignette. gr. 8. - 2 She. 16 Er. 
el G. von, Grundzüge” ber Piitefopfifäe perl“ 


: 8, 
ar: n gel (Prof. Curh Geſchichte der Botanik. Reue * 
tung und bis auf die jetzige Zeit fortgeführt. In zwei Theilen. Er: 
fter heil mit 8 illuminirten Kupfern. gr. 8. 2 Thlr. ı6 Gt. 
Reife eihes Gallo-Ameritaners Simond’s buch Greoj⸗ 
beitannien in ben Jahren 1810 und ı8ıı: In zwei Theilen. 
° Deutfä) beraudgegeben won-Eubiwig Sch Loffer, Crfter Ipeil mi 
3 Rupfern. gt. 8. 2 Thu 
Walter Scott’s REN Lieder und Balladen. Ueberf. von der 


- tiette Schubart. gr. 8., ı Vit. 
Chateaubriand .sourenirs d’Italie, WAngleterre et h Ame- 
riqne, nouvelle &dition. »ı2. | ii Thlr 8 Gr. 


Gemmen, gedeutet von Arthur von Nordftern. ı She. 

Jeanne d'Arc. ZTrauerfpiel in 5 Aufzügen. Von 4 6. n el 
Mit einem Kupfer nad Opiz von Krüger. gr. 8. I 

Der Traum. und das fieberhafte .Irrefe pn. Ein opfietgih 
pſychologiſcher Verſuch, von Dr. G. F. C. Greint — * 

t.4 

Das ‚Heer von Janer⸗Defterreich unter den Befehlen des Ech 
herzozs Johann im Kriege von 1809, in Italien, Zyrr| 
und Ungarn. Bon einem General: Offizier des k.k. 
- Düartiermeifter : Staabs. gr. 8: 2 Thir. 1» © 

Dresden 2. alles, wennes will Bon einen 

Ge. ar. 8. 

Mahnung der Beit am bie prote ſtantiſche Kirche bei der * | 

kehr ihres Jubelfeſtes. Nebft einer Nachſchrift an bie latholiſch 
— und m Oberhaupt. Fuͤr Kleriker und Laien, va *7 

aien. Hr. 

8. von —— Wilhelm J., König ber Niederlande. Biograpdi' 

— — gr. 8. Aus: ben Beitgenoffen deſnen vi 


druckt.) 
Fried rich II., König von Würtemberg. Biographie und * 
teriftit. (ebenfalls aus ben Beitgenoffen befonders — 


Aktenſtu cke, die Aufbebung des Kloſters Reuenzelle in der Kir 

- derlaufig betreffend. No. I. gr. 8. 6 8: 

Ueber den jet hereſchenden Geift der Unruhe und Unzufeiedende‘ 
Ey — Völkern Europa's. Ein Verſuch zur Befhwictigun | . 

es Geiftes.: 8. 

Bohn, Prof. I. F. Handwörterbud der allgemeinen era 
a ' Y— €, mit 5 Kupfertafeln. 8. — Run 
gedruckt. 

— Dichtungen von O. H. Grafen von eben Gr 
ſter Theil. 8. ı hir. ı 2 

Germar, Ernſt Friedrich, Reife in Dalmatien und das & 

vom Hagufa. Mit 9 iNuministen Kupfeen und 2 „> iy I 
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Bern derjenigen Artikel, welche im Laufe von 1817 
erſcheinen. 





I. Fortſetzungen. 

Pierers Allg. Med. Annalen des ı9. Jahrhunderts für 1817. 
Okens Ifis, (in Gommilfton.) 
Pierers Realwoͤrterbuch der Anatomie und Phyfiologie. ar Bd, 
Zeitgenoffen, vom Sn Hefte an. 
Sonverfations = tericon, ge und ıo0r Theil. 
Urania für 1818. 
Benturini’s Befreiungskriege. 3r. Bb. 
von Schlieben, Elemente der Mathematik. 2r und Zr Theil. 
Deutfhe Zafchenencyclopädie. Zr und ar Theil. 
Saalfelds, Friedr., allgemeine Geſchichte der neueften Zeit feit — 

Zweiten Bandes 1. und 2. Abtheilung 
Dante, übersetzt von Kannengieſser und Hain. 3r Theil, 
Fortſchritte der nationalöfonomifchen —— 28 Baͤndch. u. folg. 
Woltmann's Blicke und Berichte. ze Theil 
Sismondi Literatur. zn Bandes ze (und Ichte) Abtheilung. 


I. Neuigkeiten. 


Eſchenmayers, Kieſers und Naſſe's Archiv für den thieriſchen Magnes 
tismus. 

Rofenmüllere, D. 3. G., Handbuch eines allgemein faßlichen Unter: 
rihts in der hriftlihen Glaubens: und Eittenlehre, nad) feinem 
chriſtlichen Lehrbuche für die Jugend. In 2 Bänden. gr. 8. 

Depping, Sammlung alter fpan. NRomanzen; mit einem Gommentar. 

Petrarca’s Leben von Fernow, mit Zufägen von Hain. 

Petrarca, uberfest von Prof. Earl Förfter.. 2 Theile. | 

Kriegsgefhihtliche und Eriegswiflenichaftliche Monographien aus ge“ 
neuern Zeit. Erfter und zweiter Theil. 

Koͤthe, D. F. A., das Jahr 1517 oder Geſchichte der Reformation. 

agree der itat. Poefie von Ludw. Hain, 2 Bände. 

Ebert, bibliographifhhes Zericon. 

Dig, Gemälde von Paris. In 24 Blättern, mit einem Gommentar. 

Gurt Sprengel, Geſchichte der Botanik, fortgeführt bis auf die neuefte 
Zeit. Mit Kupfern. zter Band. 

Handbuch der’ claffiihen rom. Poefie, von Prof. Meflerihmidt. 2 Bde, 

Dandwörterbudy über Handlungs, Comptoir: und Waarenfunde mit 
einem Anhange, Literatur, Buchhaltungskunde, Formulare und ein 
europäifches Handlungs: Adreßbuch enthaltend. 2 Bände. 

Europa’s Geftaltung. Erfte Abtheilung:: Europa im Jahre 1792. 
Mit einer hiftorifhen Karte. 

Meineke, technofogifhes Hand: Lericon. 

Kreyßigs, D. und Hofr., Elinifhes Handbuch. 

Neue Sammlung der claffifhen Dichter Italiens, mit Gommentaren, 
beforgt von Lubw. Hain. (im Wetfteinfchen Format.) 

Supplemente zum: Gonverfationg s Lericon. 

Iſi — en , enthaltend romantiſche Dichtungen und Maͤhr⸗ 

en. 2 ile 

Boͤttiger, Chr. Aug., Borlefungen und Auffäge zur Mertjunsbunhe 
Erſter Band mit 6 Kupfern. - 


.. 
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Boͤttiger, Chr. Aug. Die Dresdner Antiken-Gallerie. 

Murhard, D. Carl, Theorie des Geldes und der Münze. 

Schopenhauer, Johanne, Reife an den Rhein, im Sommer des erften 
friedlichen Jahres. 

MWeimarifhe Nähte. — 

Histoire de l'Economie Politique. 2 Vol. EIſt ein Original: 
werf.) 

D. und Prof. Puchelt, medicinifh : hirurgifches Handwörterbud. In 


zwei Bänden. 
3, von Arnoldi hiftorifche Denkwuͤrdigkeiten. ır Bb. 


- Ankündigung einer Zeitfchrift unter dem Titel: Kriegs: 
gefhichtlihe Monographieen, aus der neueren Zeit, 
feit dem Jahre 1801 oder neuefle Beiträge zur Geſchichte 


der Kriegskunſt. 








genoflen nicht unter ſich austaufhen und gegenfeitig Friegsfundi 
rufen wollen, was fie beobachtet, gethan und erfahren, was 
häsbares für Kunft und Wifjenfchaft Telbft eingefammrt baben 
Die Kriege des ıgten Jahrhunderts bieten für die Geiste d 
Kriegskunft, weldhe der verdienftvolle von Hoyer in feinem geſchaͤ 
ten Werke bis an das Ende bes ıgten fortgeführt hat, fo reiche Aus⸗ 
beute dar, daß es einer 
kriegsgeſchichtlichen Zeitſchrift 
in einer zwangloſen Folge von Bändchen, wie die unſrige ſeyn fol, 


* 
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nicht an neuem Stoffe von wiſſenſchaftlichem Werthe fehlen 
vird, wenn die einſichtsvollen Kriegsmaͤnner aus allen Heeren, welche 
eit ıg01ı in den meiſten Ländern Europa's faſt nach denſelben Grund⸗ 
pen kriegskuͤnſtleriſcher Bildung gefochten haben, ſich für unſern 
zweck mit uns vereinigen wollen. 

Wir laden ſie, als die vollguͤltigſten Zeugen der ewig denkwuͤrdigen 
Beſchichte unſrer Zeit, hierzu mit dem Vertrauen ein, das uns unſere 
Meberzeugung von dem geiſtigen Zuſammenhange und dem Gemein⸗ 
geijte, der jest alle Gebildete zu wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit hinführt, 
nicht ohne Urfache einflößt. Denn ſchon erfreuen wir uns der Zuſage 
mehrerer würdiger Männer, und wir koͤnnen dem Publicum verfprechen, 
baß es in unſern 3 " Ä 

friegsgefhihtlihden Monograyphieen | 
nur Erzählungen und Eharakteriftiten von bedeutenden oder min: 
der bekannten, denfwürbigen Kriegsbegebenheiten, vorzüglich aus 
der neueften Zeit, von Augenzeugen und Theilnehmern kriegskun— 
dig abgefaßt, oder aus weniger zugänglichen Quellen mit Kritik 
ausgewählt, und durch Karten und Plane, wo es die Wiffenfchaft 
erfodert, erläutert, ohne Beimifhung von Politik, noch fremdar: 
tigen Dingen 
finden wird. Jedes Bändchen von etiwa 24 bis 30 Bogen fol ſechs 
und mehrere Erzählungen oder Darftellungen diefer Art ent: 
halten. Das erfie wird zue DOftermeffe d. 3. erfcheinen; und bie 
Fortfegung unferes Unternehmens Tann, wie wie nad den getroffenen 
Masregein hoffen dürfen, nut an Neuheit und Intereffe gewinnen. 

Alle Beiträge, „zu denen bringend eingeladen wird und die auf 
Verlangen angemefjen honorirt werden, find an unterzeichneten Verle— 
ger zu fenden. Der Herausgeber feibft wird ſich Fünftig nennen. 

Leipzig und Altenburg, im April 1817. 


EZ 


Archiv für den thierifhen Magnetismus. 


— — 


Plan und Ankündigung. 


In der gegenwaͤrtigen Zeit, wo das Leben zum ſtrengſten Ernſte 
rufgerufen, nachdem es feine Kraft im aͤußern Kampfe bewaͤhrt hat, 
ich nach Innen zu den Wiſſenſchaften zuruͤckwendet, wo, nachdem dem 
Menſchen die tiefe Bedeutung des politiſchen Lebens in großen Zuͤgen 
rſchienen, ihm nun das zur Gewohnheit gewordene Streben nad) 
vem Döheren zu den innerften Geheimniffen des Lebens ruft und zur 
Erforfhung derfelben treibt, ift ber thierifhe Magnetismus berjenige 
Begenftand,, welcher mit feinen wunderbaren Erfheinungen die Kräf: 
igeren der Zeit zu einem vorzäglihen Stubium auffodert. Im thies 
ifhen zsagnetismus erfcheint uns das verfchleierte Bild der Iſis, 
velches , wie es einerfeits jeden Wißbegierigen anzieht, und die größe: 
en Geheimniffe bes Lebens zu enthällen verfpriht, anbrerfeits nu» 
em mit ernfiem unb reinem Sinn ſich ihm Nahenden das Geheim: 
iß eröffnet, und jede frevelnde Berührung ahndend ſtraft. Nachdem 
er thieriſche Magnetismus anfänglich nnverftanden in feiner hoben 
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Bedeutung , - aber mit Enthufiasmus aufgenommen werden, und fpä 
terbin dem nüchternen VBerftande, der Alles, auch das Geiftigffe aus 
hergebrachten Formeln und untergeordneten Naturgefegen erklären will 
als Spiel der Einbildung oder.als Werkzeug des Betrugs erfhienen, 
ſcheint jest die Zeit gekommen zu feyn, wo. man es wagen darf, mit 
fritifher Sihtung der Thatſachen und mit firenger Sonderung des 
MWahren und Falfhen, unter der Leitung der höyeren, immer mehr 
Feld gewinnenden und erfreulichere Nefultate gebenden Anfihten der 
Natur, auch die bisher ganz unerälärt gebliebenen Erjheinungen des 
thierifhen Magnetismus phyfiologifh zu unterfuhen und die. Urſo— 
chen bderfelben auf die allgemeinen Gefege des Lebens zurüdzuführen. 
Denn, ift die allgemeine Anficht der Natur, melde uns. die Philofo: 
pbie giebt, wahr, fo.muß auch Alles, was im Kreife der Natur liegt, 
fi - aus dieſer Anſicht erfiären laffen. - Da im thieriihen Magnetis: 
mus ſich darftellt, was keines Sterblihen Auge fah, und feines Wr 
henden Mund enthüllt; da die Erfcheinungen deffelten immer fremd 
artiger und überrafhhender auftreten, und aller, bloß materieller, Er 
klaͤrung fpottend, eine geiftige Welt uns eröffnen, in welcher bi: 
räumlichen und zeitlihen Befhränkungen der irdifhen Welt faft ver: 
fhwinden, und da die Natur im thierifhen Magnetismus ihre ge 
heimjten Tiefen eröffnet, und als das wiederaufgefundene Orakel der 
frühern 3eit vedet; fo darf man hoffen, wenn man den Erfcheinun 
gen deſſelben unbefangen und vorurtheilsfrei folgt, zu Reſultaten in 
der Pſychologie, Phyfiologie und Pathologie-zu gelangen, welche um: 
das bisher nod fo dunkele Feld der Erkenntniß des pfydifchen Mer 
fhen erhellen, und alfo hierdurch, auf einem fiheren Wege das den 
Menfhen zunähft betreffende hoͤchſte Wiſſen zu vervollkommnen. 

Zu diefem Entzwed haben fid) die Unterzeichneten in Vereinigun 
mit mehreren, Diefelben Anfichten hegenden Männern zur Herausgabı 
eines Archivs für denthierifhen Magnetismus nad fol 
genden Plane verbunden: | 

ı) Der Inhalt des Archivs ift theild rein wiffenfhaftlid, 
theils praktiſch. In eriter Hinfiht ift die nähere Erforfhung des 
Weſens des thierifhen Magnetismus und der Entftehung feiner Er: 
fheinungen, überhaupt alfo die phyſiologiſche Unterſuchung deffelben 
der Hauptzwed. Da indeffen jede wiffenfchaftlihe Theorie der Natur 
nur- auf einer reellen Bafis, auf Beobachtung der Erſcheinungen ber 
Natur, ruhen kann, ſo folk diefes Archiv hauptfächlich dazu dienen, un: 
bezweifelte Erfahrungen und Beobachtungen wirkliher Thatſachen, ge: 
macht von vorurtheilsfreien, das Wahre und Falſche Eritifch zu unten 
fheiden vermögenden, aber die hohe Bedeutung des thierifchen Magne— 
tismus nicht verfennenden Männern, zu vereinigen, alfo die Materia: 
lien zu einer kuͤnftigen Sheorie des thierifhen Magnetismus zu fam: 
mein, und hierdurch den Grund zu einer ſtrengeren wiffenfhaftlichen 
Bearbeitung deffelben zu legen, als bis jetzt häufig der Fall geweien 
iſt. Aehnliche Sammlungen haben früher Gmelin, Boͤckmann, 
Wienhold, Nordhoff uud Wolfart begonnen, in Frankreich 
vorzüglih Puyfegur und Tardy; der Nugen berfelben ift von 
ben Zeitgenoffen nit verfannt worden; aber die allgemeine Philofo: 
phie ſchien nicht vorgefchritten genug geweſen zu feyn, um biefe That: 
fadyen der Phyfiofogie des menſchlichen Leibes aneignen zu Fönnen. 
Sie Fämpfte damals noch zu fehr in der Feitftellung ‚allgemeine 
Sdeen, und bie Anwendung. der allgemeinen Gefege des Lebens auf 
die befondern Erfheinungen deſſelben Eonnte nicht durchgeführt wer: 
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jet. Eine erfreulichere phyſiologiſche Zeit laͤßt ung *6 — 
urtate erwarten, bie materiellen, chemiſchen, und übrigen einſeitigen 
Theorien 'yaben in der philoſophiſchen Anficht der Natur ihr "Grab 
zefunden, und wir dürfen jest hoffen, vermittelft einer Neihe von 
Beoadhtungen und Thatſachen beftimmtere Blide. in. das. Werfen des 
Hierifhen Magnetismus thin zu koͤnnen. Nächft diefer reinen Ge: 
chichte der magnetifhen Erfiheinungen, der Bafis der wilfenfhaftlichen 
anterfuhung, werden. dann nach Beit, Gelegenheit und Innern Auffor 
berung eigne wiſſenſchaftliche Anfihten und unterſuchungen, geftügt 
and: hervorgerufen: von jenen, erfölgen,, um die reine Beobachtung zu 
Theorie zu laͤutern, die Theorie zum Syſteme norzubereiten. und fie 
zugleich in der Wirklichkeit nachzuweiſen, und hierdurch für Pfy do: 
Lo gie, Phyfidlogie und Pathologie fördernd zu wirken, 
— 2) Praktiſch ift der Zweck des Archivs nicht allein dadurch, 
Daß jede theöretifhe Unterfuhung nur durch eıne praßtifche Ze 
zum eben‘ Werth und Bedeutung erhalten fann, fondern auch in 
Tofern fhon jest vor Vollendung der Theorie des thierifhen Magne: 
tismus berfelbe zur Heilung von Krankheiten angewendet werben Tann, 
hier die überrafhendften Refultate giebt, und alfo neben der rein wiſ⸗ 
Fenſchaftlichen Behandlung diefes Gegenftandes aud bie —e 
Anwendung deſſelben zur Heilung von’ Krankheiten. immer mehr aus— 
gebildet, und die näheren Verhäftniffe angegeben werben dürfen, Un 
ter weldhen der thierifhe Magnetismus als Heilmittel zu, betrachten 
ft. Diefe Heilungsgefhichten werden dann wieder" als phnftd g Hi 
Srſcheinungen des thierifhen Magnetismus zum erſten wilfenfihaffli- 
hen Zwecke benust, fo daß auch hier ſich MWiffenfchaft und Kunft wech— 
ferfeitig durchdringen, ergänzen und unterftügem, und bie Wiſſenſchaft 
ins Leben thaͤtig eingreifend erſcheint. ine — 
verdient hier die ganz verſchiedene Anwendungsweiſe des thieriſchen 
Magnetismus zur Heilung von Krankheiten in Frankreich und Deutſch— 
Land. » Diet wird- er gewöhnlid, unmittelbar. zur „Heilung von Krahk- 
beiten’ angewendet, und er erfcheint nur als AR Hd Hell: 
‚mittel in den Händen des Arztes und 'für die gegenwärtigen Uebel; 
Dort wird er allein als Mittel gebraucht, um das der Krankheit ent 
fpredjende fpecifiihe Heilmittel zu erfahren, und die kommenden uebel 
oft auf lange Zeit vorher zu verhuͤten; und die das Vergangene wie 
im geiſtigen Spiegel reflectirende und das Kommende, in ſofern es 
von dem Gegenwaͤrtigen bedingt wird, prognoſticirende Somnambuͤle 
ift das Orakel, aus welchem die Natur ferbft ſpricht. Wir werben 
uns daher Gelegenheit zu verfchaffen ſuchen, von jener eigenthümlich 
verfchiedenen Behandlungsweife des Nachbarvolkes unferen Leſern meh: 
rere wichtige Actenftüde mitzutheilen. an | 
3) Endlich werden wir in diefem Archive eine Critif der über - 
diefen Gegenftand erfheinenden neuen Schriften niederlegen, theils um 
eine fortlaufende Ueberſicht deſſen, was in diefem Felde geſchehen, zu 
haben, und bie fünftige Geſchichte des thierifhen Magnetismus vor: 
zubereiten, theils aber auch um diejenigen Beobahtungen, welde zur 
Förderung ber Theorie des thierifchen Magnetismus, wefentlidy find, 
vereinigt datzüftellen ; -fo daß, wie das reilſche Archiv für die Phy- 
fiologie feit längerer Zeit-ald der Sammelplag ber einzelnen phyfin: 
(ogifchen arg nie anzufehen geidefen, wir bier einen Vereini- 
gungspunct des Studiums des thierifhen Magnetismus zu geben ver- 
fuchen werden. | 
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4) ‚Das Archiv für den thierifhen Magnetismus zerfällt % 
ber in folgende Abtheilungen: — 
a) Eigenthuͤmliche Abhandlungen und Driginalbeobadhtungen. 
b) ee erſcheinenden Schriften über den thierifhen Magnı 
: tismus. . F 
c) Notizen, Anfragen, Bemerkungen u. f. w. über den thierifche 
Magnetismus, willenfchaftliche practifchen Inhalts. . 

5) Das Archiv erfhheint in zwanglofen Heften, von unbeftimm 
ter Bogenzahl, deren zwei bis drei einen Band ausmahen. Die fe 
vorhandenen Materialien, welche mehrere magnetifhe Behandlungei 
von dem hoͤchſten Intereſſe enthalten, fegen ung in den Stand, fü 
das naͤchſte Jahr 3— 4 Hefte Kiefern zu fönnen. 
| 6) Die Redbaction des Archivs hat ber Profeffor Kiefer ir 
Jena übernommen. Da es uns daran gelegen feyn muß, alle unbe 
äweifelten Thatfachen, Beobachtungen und Erfahrungen über den thie 
tifhen Magnetismus hier zu. vereinigen, unb biefe Sammlung veı 
Materialien zur künftigen ſtreng wiſſenſchaftlichen Bearbeitung dieſe! 
Segenſtandes moͤglichſt vollftändig zu machen, fo erſuchen wir all 
Aerzte und Naturforſcher, welche im Beſitz folcher noch nicht bekann 
Zmachten Beobachtungen find, fie ung zu biefem Zwecke gegen ein an 
ſtaͤndiges Honorar gefälligft mittheifen zu wollen. Da indeffen nu 
das mit der größten Umfiht und firengften Critik Beobachtete un) 
über allen Einwand ber bier fo leicht möglichen Selbfttäufhung uns 
bes Betrugs Erhabene als reine Thatſache angefehen und bier aufge: 
nommen werben Fann, indem es une bier durchaus niht um eine 
Mafle zweifelhafter Beobadtungen, welche der firengen Gritit ein 
weites Feld eröffnend, alle Sicherheit ‚der daraus zu folgernden mil: 
fenkhaftlihen Induction vernichtet, fondern um xein gefchichtliche Fe⸗ 
cta zu thun ift: fo bitten wie um fo mehe um firenge Würdigung 
des Ginzufendenden, ob es den angegebnen Korderungen entfpridt, 
ba eine einzige rein aufgefaßte und binlänglid conftatirte Beobak: 
tung mehr werth ift, als eine unendliche Menge zweifelhafter, wie fi 
häufig die Ieste Zeit gegeben hat, und da eine uncritifhe Beobadı 
tung, deren Mangelhaftigkeit Leicht fon aus dem Gange der Beob: 
achtung zu erkennen ift, nur den Gegnern des thierifchen Magnetis 
mus Öelegenheit geben würde, bdenfelben von Neuem zu befampfen. 
Daher müffen wir auch um ‚die Erlaubniß bitten, bei jeder Beobadı 
tung den Namen des Beobachterg binzufesgen zu bürfen, wenn beſon 
dere Umflände es nicht verbieten, und nur ſolche Gefhichten magneti: 
fher Behandlung werden bem angegebenen Zwecke gemäß feyn, welde 
völlig beendigt und, vor. allem Borwurf der Täufhung, ber Verftel: 
lung und des Selbſtbetrugs ficher ‚geftellt find. j 

I): Was endlich nod die sub 4. a) berührten eigenthämli: 
ben Abhandlungen zur -wiffenfchaftlihen Erörterung und Deu 

tung bes Wefens des thierifhen Magnetismus - betrifft, Fo merben 
ſolche Abhandlungen, von deg Gegenftandes gewachſenen, wiſſenſchaft 
lichen Männern, uns um fo angenehmer ſeyn, je weniger der genü 
genden Verſuche diefer Art. bis jest erfchienen find. Wir bemerken 
hierbei nur noch, daß nad) unferer Anficht das Dafeyn des thieriſchen 
Magnetismus in feinen höchften Formen und feiner geheimnigvollften 
Geftalt außer allem Zweifel ift, baher Feiner Polemik zur MWiderte: 
ung hegafiver Meinungen mehr bedarf, welche Polemik um fo ur 
er ift, da dem, weldhem das geiftige Drgan zur Beobadhtum 
beffelben mangelt, ſchwerlich durch andere der Blick in diefe geheim 
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nißvolle Welt exöffnet werden möchte; und fügen daher ben Wunfch 
Dinzu, daß, wie in unfern eignen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen über 

as Weſen biefes Gegenflandes, fo auch in denen, welche andere wif: 
ſenſchaftiiche Männer uns mitzutheilen für gut finden werden, alle Po: 
lemik im angegebenen Sinne entfernt gehalten werben moge. 

8) Den Drud und Verlag des Archiv's hat der Buchhändler 
Brodbaus in Altenburg übernommen, welder für correcten Drud 
und gutes Papier forgen wirb. 

Zübingen, Iena und Halle, im Sept. 1816. 

Dr. C. %. v. Efhenmayer Dr. D. ©. Kiefer. Dr. Raffe. 


Das erfte Heft iſt bereits erfhienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen für 18 Er. oder ı fl. 2ı &r. zu haben. Der 


Ä Subhbalt: 
Plan und Ankündigung. 
Ä I. Eigenthümlihe Abhandlungen und Driginalbeobadhtungen. 
ı) Allgemeine Reflerionen über den thierifhen Magnetismus und ben 
organifihen Aether, von Prof. Dr. C. X. v. Eſchenmayer. 2) 
Merkwuͤrdige und eingetröffene Vorherfagung zweier Somnambulen 
auf das Ende des DOctobers 1816, (den Zod des Königs von MWür: 
temberg. betreffend), von v. Efhenmaner. - 3) Sonderbare, mit 
glüdlihem Erfolg animal: magnetifch behandelte Entwidelungsfrank: 
heit eines ı3jährigen Knaben, von Dr. Tritſchler in Gannftadt. 
4) Abhängigkeit der magnetifirten Perfon von der magnetifirenden im 
Zode, von Prof. Dr. Fr. Naife. 

II. Critik der erfchienenen Schriften über den thierifhen Magne« 
fismus. 1) Verſuch die fcheinbare Magie des thierifhen Magnetis: 
mus aus phufiologifhen und pfychifchen Gefegen zu erklaͤren von C. 
A. v. Eſchenmayer 1816 — von Dr. Neesv. Efenbed. 2) 
C. W. Hufeland, Auszug und Anzeige. der Schrift des Herren 
Leibmedicus Stieglig über den thierifhen Magnetismus, nebft 
Zufägen. Berlin 1816, vom Prof. Dr. Kiefer. 

IT. Notizen, Anfragen, Bemerkungen 2c. über ben — 
Magnetismus. 1) Somnambulismus traumaticus, durch eine in 
eine in der Magengegend befindliche Schußwunde eingebrachte metal: 
lene Sonde, erzeugt. 2) Neu erfhienene Schriften über den thieris 


(hen Magnetismus im I. 1816. 





Core, Wilh., Sefhichte des Haufes Deftreih von Rudolph von 
Habsburg, bis auf Leopold I. Tod. (1218— 1792.) Deutſch 
herausgegeben von Hans Karl Dippold und Adolph Wag: 
ner. 4 Bde. gr. 8. 1817. Leipzig und Altenburg. F. A. 
Brodbaus. 10 Thlr. (18 Ft.) 

Unter den Maͤchten des europäifchen Kontinents behauptet der 
Iftreihifhe Kaiferftaat feit Jahrhunderten den erften politifchen 
Rang, wenn gleidy fein Areal und feine Bevölkerung von Rußland 
ibertroffen wird. Schon daburd gewinnt die Gefchichte diefes Kaifer: 
eiches ein großes und allgemeines Intereſſe. Noh_ wird aber dieſes 
Sntereffe duch die neueften Greigniffe dee Beit gefteigert, feit Defter- 
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reichs Beitritt zum Weltlampfe gegen Napoleons Dictatur den Aus: 
fhlag gab. Demungeadhtet fehlte es bis jest noch an einer grümb- 
lihen und lesbaren Geſchichte diefes Staates; denn frühere Werke 
waren nad Stoff und Korm veraltet, und mehrere neuere — inner: 
halb Oeſtreich felbft erihienene — befriedigen nicht den politifchen 
Blick, aud dürfte die Darftellung des Ausländers, fobald fie um: 
befangen, neutral und auf Hiftorifche Forſchung gegründet ifl, den Bor 
go vor dem Einheimifchen verdienen. Alle diefe Forderungen erfüllt 
as vorliegende, durdy eine treue und mit dangemeffenen Berichtiguns 
gen ausgeftattete Ueberfegung auf deutfchen Boden verpflanzte, Werf 
bes Pritten Gore. Er hebt mit Rubolph von Habsburg an, und 
gibt eine wahre und beglaubigte Darftellung des allmähligen Anwad; 
fes der Macht des Öftreihifhen Kaiferhaufes; befonders aber arbeitete 
er von Karls VI. Zhronbefteigung an nad fehr reihen band fhrift: 
tihen Quellen, welche er in den Papieren und Depefchen der brit: 
tifhen Minifter am Wiener Hofe von 1714 — 1792 vorfand. Es ifl 
daher ein wahrer Gewinn für unfere Literatur, da in diefem Werke 
der Öftreihifhe Kaiferftaat nad) feiner politifhen Stellung zu dem ge: 
fammten europäifhen Staatenfyfteme gefchirdert, und deffen innere Ge— 
fhihte im pragmatifchen Zufammönhange, mit fiderem politifchen 
Zacte und mit der befannten brittifchen Freimüthigkeit verzeichnet 
wird, fo daß nun auch die Gefhihte Deftreidy, neben fo vielen min 
der wichtigen deutſchen Specialgefchichten, ihr volles Net durch eine 
würbevolle Abhandlung erhalten hat. 


Theorie des Geldes und der, Münze, von Dr. Carl Murhard. 
Leipzig und ‚Altenburg, bei Breodhaus. gr. 8. Preiß 
ı hir. ı2 Gr. 


Die Lehre von Geld und Münze war bisher in den flaatswirth 
Thaftlihen Syſtemen theils mangelhaft, theils einfeitig vorgetragen 
worden, und nod immer fehlte es an einem Werke, welches das 
Ganze diefer wichtigen Lehre frei nit nite von Irrthuͤmern und Xor: 
urtheilen, fondern zugleih auch im gehörigen Bufammenhange und 
mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit entwicelte. Der einfihtsvolle, durch 
frühere gehaltteihe Schriften bereits um die Vervollflommung ber Na: 
tionaldöfonomie verdiente Verfaſſer hat es verfucht, diefe bedeutende 
Lücde in der ftaatswirthfchaftlihen Literatur zu ergänzen, und bie 
Theorie, welche er dem Publikum vorlegt, zeichnet fi eben fo fehr 
durch Neihthum an neuen fcharffinnigen Ideen, wie durd Klarheit 
und Gewandtheit dee Sprade aus. Bertraut mit Allem, was Deut: 
fhe, Britten, Zranzofen und Italiener über die verwickelte und 
Schwierige Lehre von Geld und Münze gefchrieben und zugleid) im 
Genuße einer glüdlihen, wiflenfhaftliher Unternehmungen der Art 
vorzüglich begünftigenden, Unabhängigkeit, fühlte fich der Verfaſſer 
berufen, die gedachte Rohre zum befondern Gegenftand feiner For 
fhungen zu erwählen, und es ift ihm foldhes in einem Grade gelum 
en, ber wenig zu wunfdhen übrig läßt. Eingeweiht in die Theorie 
chter Staatsweisheit hat derfelbe mit biefer Theorie zugleich bie 
Srfahrungen . einer mehrjährigen praftifhen Laufbahn im höher 
Staatsdienfte gefchickt zu verbinden gewußt, welche er in feinen fruͤ— 
hern- Verbältniffen als Beifiser des: Staatsraths und als Chef der 
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Settiom des Handels und ber ‘Gewerbe im vormaligen Königrei 
Beftphalen zu machen Gelegenheit gehabt hat. Gleich intereffant für 
‚en eigentlihen Staatögelehrten, mie für den praktiſchen Gefhäfts- 
nann darf dieg Werk mit Recht eine vorzüglich günftige Aufnahme‘ 
veim Publitum erwarten. Be 


Boff neue und vollfiändige neberſetzung von Shat- 
fpeare’s Schauſpielen; | 


Wilhelm Shakſpeare's Schaufpiele, uͤberſetzt unb er: 
Härt von Iohann Heinrich W off und beffen Söhnen , ‚Heinrich 
und Abraham Voſſ. In aht oder neun Bänden. 


Der Zweck diefes vereinigten Beftrebens ift eine dem zarteften 
KMusdrude des Sinnes in lebendiger Form nachgebildete Verdeut—⸗ 
[hung : bie angehaudit von dem Geifte des großen, aud in Kunft 
ber Spradhe und bes Versbaues gewaltigen Urhebers die vielfach) 
mechfelnden Empfindungen dem Deutfhen in entfprehenden Zunarten 
wiedergebe, und wie ein einheimifches Erzeugnis, des Lefers und 
des Schaufpielers Vortrag” fo erleichtere duch Klang und Fräftige 
Bewegung, wie hebe und befeele duch richtige Wortftellung der Leis 
denſchaft. Zur Oſtermeſſe 1818 erfcheinen gewiß 2 Bände, vielleiht 5. 
Für den erften find ‚beflimmt: ber Sturm, von I. 9. Voß; 
Romeo und Julia, von 3. H. Voß; Gleihes mit Glei— 
hem, von X. Voß. Für den zweiten: Was ihr wollt, von 
3.9. Voß; VielLärmeng um nichts, von H. Voß; Der 
KRaufmannvon Benedig, von 3.9. Bob. Für den dritten: 
Wie es euch gefällt, von J. H. Voß; Ende gut, alles gut, , 
von H. Voß; Zaͤhmung einer böfen Sieben, von X. Voß; 
König Johann, von I. H. Voß. Den Verlag hat der Unter: 
zeichnete übernommen, und wird das Ganze längftens in drei Jahren 
abgeliefert feyn, da das Manufcript felbft vollendet ift. 


Leipzig und Altenburg, ben ı. Juli 1817. 
| 5 A. Brodhbaus. 





Anzeige. 


Auf die mir von mehreren ſoliden Buchhandlungen zugekommenen 
Nachricht, das es einer einzelnen Buchhandlung in Thuͤrin— 
gen gefalle, das in meinem Verlage herauskommende Gonverfas 
tionslericon zu einem niebrigern Preife zu verkaufen, als der: 
felbe von mir felbft feftgefegt ift, erkläre ich hierdurch, daß eine nad 
foliden Grundfägen verfahrende Buchhandlung‘ ein vollftändiges Exem⸗ 
plar dieſes Werkes auf Drudpapier nicht unter 12 Thlr. ı2 Ggr., und 
auf Schreibpapier nicht unter 18 Thlr. 18 Ggr. geben könne, indem 
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der Vortheit, der bei biefen Preifen für die ſournirende Buchhandlun 
bleibt, ihr vollkommen zuſteht, und billig nicht geſchmaͤlert werben 
darf. Jede Buchhandlung, welche niedrigere Preiſe macht, muß, 
ich der Verleger keine vor der Andern beguͤnſtige, dabei unlautere v 
nicht zu rechtfertigende Nebenabſichten haben. Ich halte es fuͤr Pflicht 
zur Ehre vieler ſchaͤzenswerther Handlungen, welche ſich dem Desit 
diefes beliebten Werkes unterzogen Haben, biefe meine Erklärung 
öffentlich bekannt zu machen. | | 


Leipzig und Altenburg, F 
nn u | 8.4. Brodhaut 
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